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Vanoni/Schalom zentrale biblische Botschaft

OTTFRIE V ANONI

Schalom als zentrale biblische Botschaft

den  “ „peace“, „mir”) eiıne negatıven
‚U{OT, Professor alttestamentliche sSsOzlatıonen weckt, überdies viele Men-

Bibelwissensch: der Theologischen schen auch auf der positiven Seite der Be-ule St. Gabriel teyler Missionare) eıne konkretenMödling und Gastprofessor i der Katho- deutungsskala
lisch-Theologischen der Universität Eintragungen hat und SsOomuıit eigene
Wien, erschlieft folgenden itrag die

Botschaft Vomn Schalom wesentli-
Fülungen ffen ist. Dem Exegeten sel1
erlaubt, eine bibeltheologische Bedeu-

chen Bestandteil des Evangeliums Von der
Königsherrschaft ottes bibeltheologisch tungsbestimmung Z.u versuchen!, die auf

Zzwel Voraussetzungen basiert: (1)pragnant SOWI1e die Verkündigung und
die Praxis der Arbeit den en hilf- habe UT Texte die Untersuchungen
reich und konkret. (Redaktion) einbezogen, denen die Ausdrücke salom

beziehungsweise das griechische Aquiva-
Der hebräische usdruck „Schalom” e_ lent ELDIIVN vorkommen.* Blick auf den
freut sich wahrsche: deshalb ökumenischen Dialog beschränke ich

mich auf die 30 Bücher der hebräischengroßer Beliebtheit, weil el (anders als die
muttersprachlichen Ausdrücke „Frie- Bibel® und die 27 uücher des Neuen esta-

} handelt sich dabei un die star' gekürzte Überarbeitung eınes Vortrages, der unter dem Titel „Scha-
lom Grundbotschaft der Heili erschienen ist Erharter, Schwarzenberger, g;
Christliche Gemeinden erechtigkeit,enund Bewahrung der OP:  . terrei| Pa-
storaltagung bis ‚zem! 1989, Wien1 Wer grundsätzlichen, hermeneutischen
und vorurteilskritischen Fragen R TIThema SOWIEe einer breiteren W1Ssens! Dokumenta-
tion interessijert ist, sel auf diese Publikation verwiıiesen. Der Kürzung fielen auch ausführlichere
Zzitate Opfter. Wo melıne Ausführungen Zu abs; oder knapp erscheinen, vielleic! das
achlesen der angeführten ellen helfen.
rundlegende und mehrfach teratur (im olgenden wird L1UX Verfassername und 1te)
angeführt): Baldermann, Der Gott des ens und die er der Macht. Biblische ernathıven

19  S Frankemölle, Friede und Schwert. en(Wege des Lernens 1), chen Vlu
fen nach dem Neuen Testament Grünewald eihe), 19  S H.- SIC}en Religi-
onsgeschichtlich: Theologische Realenzyklopädie 11 emann, sIm haben:
Theologisches Handwörterbuch 919 935 Groß, Die Idee des ewlgen und all
meınen Weltfriedens Alten Orient und Alten (Trierer theolo che Studien 7)I 19  R

Hasler, eiırene Frieden: eg  es OrterDut« 1n 9057 Huber, en
Kirchen eschichtlich und Theologische Realenzyklopädie 11 618 Liedke,g:
Frieden Bibel Kirche (Studien rur Friedensforschung 9I tuttg; NnK, Kirchen-
traume. eden den rTend, Freiburg 41 Schmid, salöm. „Frieden“ ten Orient und

Alten Testament (Stuttgarter ıbelstudien 51), tuttg: 197°  — F.-J. endebach, „Ganzheit oder
Genüge?“ Festschrift Reinelt, tuttg:1329 Westermann, Deren(Shalom)
Altenent, Gesammelte Studien eologische Bücherei 55),en1974, 196
riedenstexte wıe 2’ Mı 4I Jes 11; Ps ON kommen also G-  n Sprache. Das heißt nicht, s1ie
uNsetTe Fragestellung nich: hergeben. Die jedverhindern eifen, Ende
unter „Schalom“” wıieder alles mögliche verstanden wird. Immerhin nmeten die Kontexte VO und
ELDHVN genügend Untersuchungsmaterial; die Ausdrücke fehlen 1Ur Kut, Neh, einıgen Schriften des
Zwölfprophetenbuches und Joh M
Allerdings ware manchen Zuspi|  gen zwischen den beiden Testamenten (vgl. unt:  ® mıit 12)
Dei Einbeziehung VO)]  } Büchern wıe Sir und Weish eine biblische Theologie der entzogen, da
cdiese deuterokanonischen einen wichtigen Orizont die Jesusbewegung bilden.
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GOTTFRIED VANONI 

Schalom als zentrale biblische Botschaft 

Der Autor, Professor für alttestamentliche 
Bibelwissenschaft an der Theologischen 
Hochschule St. Gabriel (Steyler Missionare) 
in Mödling und Gastprofessor an der Katho­
lisch-Theologischen Fakultät der Universität 
Wien, erschließt im folgenden Beitrag die 
biblische Botschaft von Schalom als wesentli­
chen Bestandteil des Evangeliums von der 
Königsherrschaft Gottes bibeltheologisch 
prägnant sowie für die Verkündigung und 
die Praxis der Arbeit für den Frieden hilf­
reich und konkret. (Redaktion) 

Der hebräische Ausdruck "Schalom" er­
freut sich wahrscheinlich deshalb so 
großer Beliebtheit, weil er (anders als die 
muttersprachlichen Ausdrücke "Frie-

den", "peace", "mir") keine negativen As­
soziationen weckt, überdies für viele Men­
schen auch auf der positiven Seite der Be­
deutungsskala keine konkreten 
Eintragungen hat und somit für eigene 
Füllungen offen ist. Dem Exegeten sei es 
erlaubt, eine bibeltheologische Bedeu­
tungsbestimmung zu versuchen!, die auf 
zwei Voraussetzungen basiert: (1) Ich 
habe nur Texte in die Untersuchungen 
einbezogen, in denen die Ausdrücke Sa[öm 
beziehungsweise das griechische Äquiva­
lent rlp~ vorkommen.2 Im Blick auf den 
ökumenischen Dialog beschränke ich 
mich auf die 39 Bücher der hebräischen 
BibeP und die 27 Bücher des Neuen Testa-

Es handelt sich dabei um die stark gekürzte Überarbeitung eines Vortrages, der unter dem Titel "Scha-
10m als Grundbotschaft der Heiligen Schrift" erschienen ist in: H. Erharter, R. Schll!flrzenberger, Hrsg., 
Christliche Gemeinden für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung. Osterreichische Pa­
storaltagung 27. bis 29. Dezember 1989, Wien 1990, 73 - 89. Wer an grundsätzlichen, hermeneutischen 
und vorurteilskritischen Fragen zum Thema sowie an einer breiteren wissenschaftlichen Dokumenta­
tion interessiert ist, sei auf diese Publikation verwiesen. Der Kürzung fielen auch ausführlichere Schrift­
zitate zum Opfer. Wo meine Ausführungen zu abstrakt oder zu knapp erscheinen, kann vielleicht das 
Nachlesen der angeführten Bibelstellen helfen. 
Grundlegende und mehrfach zitierte Literatur (im folgenden wird nur Verfassername und Seitenzahl 
angeführt): 1. Baldennann, Der Gott des Friedens und die Götter der Macht. Biblische Alternativen 
(Wege des Lernens 1), Neukirchen - Vluyn 1983. - H. Frankemölle, Friede und Schwert. Frieden schaf­
fen nach dem Neuen Testament (Grünewald Reihe), Mainz 1983. - H.-W. Gensichen, Frieden I. Religi­
onsgeschichtlich: Theologische Realenzyklopädie 11 (1983) 599 - 605. - G. Gerlemann, slm genug haben: 
Theologisches Handwörterbuch zum AT 11 (1976) 919 - 935. - H. Groß, Die Idee des ewigen und allge­
meinen Weltfriedens im Alten Orient und im Alten Testament (Trierer theologische Studien 7), 1956.­
V. Hasler, eirene Frieden: Exegetisches Wörterbuch zum NT 1(1980) 957 - 964. - W. Huber, Frieden V. 
Kirchengeschichtlich und ethisch: Theologische Realenzyklopädie 11 (1983) 618 - 646. - G. Liedke, Hrsg., 
Frieden - Bibel- Kirche (Studien zur Friedensforschung 9), Stuttgart u. a. 1972. - N. Lohfink, Kirchen­
träume. Reden gegen den Trend, Freiburg 41984. - H. H. Schmid, salOm. "Frieden" im alten Orient und 
im Alten Testament (Stuttgarter Bibelstudien 51), Stuttgart 1971. - F.-J. Stendebach, "Ganzheit oder 
Genüge?" in: Festschrift H. Reinelt, Stuttgart 1990, 329 - 344. - C. Westennann, Der Frieden (Shalom) im 
Alten Testament, Gesammelte Studien 11 (Theologische Bücherei 55), München 1974, 196 -229. 
Friedenstexte wie Jes 2; Mi 4; Jes 11; Ps 46 kommen also nicht zur Sprache. Das heißt nicht, daß sie für 
unsere Fragestellung nichts hergeben. Die Einschränkung kann jedoch verhindern helfen, daß am Ende 
unter "Schalom" wieder alles mögliche verstanden wird. Immerhin bieten die Kontexte von SnIGm und 
clp'l1vrl genügend Untersuchungsmaterial; die Ausdrücke fehlen nur in Rut, Neh, einigen Schriften des 
Zwölfprophetenbuches und 1 Joh (!). 
Allerdings wäre manchen Zuspitzungen zwischen den beiden Testamenten (vgl. unten mit Anm. 12) 
bei Einbeziehung von Büchern wie Sir und Weish in eine biblische Theologie der Boden entzogen, da 
diese deuterokanonischen Schriften einen wichtigen Horizont für die Jesusbewegung bilden. 



Vanoni/Schalom zentrale biblische Botschaft

ments. el betrachte ich die beiden Jle- eine Stadt ommt heilt die anken,
stamente gleichwertige Teile der einen die dort sind, und den enschen:
christlichen Bibel?. ‚Die Königsherrschaft Gottes ist autnah

euch gekommen‘“ (Lk 10,5—9; vgl
Zum vangelium VO'  n esÖn1gs- 9,1—6; Mt 10,5—-15) Wie frei das e-

en Friedensangebot des ott-Königserrsch. gehö: wesentlich Schalom.
gemeint ist, zeigt die Möglichkeit der An-

der Bibel ıst zentraler ele, nämlich nahmeverweigerung. Der halom wird
dort, Gottes Königsherrscha: aNnsSE- niemandem aufgezwungen“®.

wird, Vom „Schalom“ die Red:  D
salom bzw. ELIpTIVN ist wesentlicher Inhalt Zweierlei wird deutlich: Jesu Rede VO'
der theologischen otsch.; sowohl des „Frieden“ ist Verständnishorizont

des Ersten lTestaments verständlich. Undchen Jesaja auch des Jesus vVon

Nazaret „Wie willkommen SIN auf den Blick auf die Königsherrschaft des bib-
Bergen die Schritte des Freudenboten, der enVater-Gottes ist lom eın zentraler
salom un  1  / der eiıne ohe Botschaft erkündigungsinhalt. Der Vorwurt der
bringt und Rettung verheißt, der Zion Kritiker des Ersten Testaments, die bibli-
sagt ‚Dein Gott istKö: 52,7) Der sche Geschichte sSEe1 voller ewalt, ist satt-

bekannt Wer willens ist, diese Ge-ankommende Gott-König” zieht einen
strich unter die Vergangenheit, 1N- schichte große erngeschichte
dem er sSseINemM Volk gratis die Schulden verstehen, wird- übersehen, die
streicht (vgl. Jes 40,1—2; 11_3) eckung der Gewalttätigkeit eın u-

abdingbarer Schri auf dem Weg Ge-
Jesus versteht sich ohne Zweiftel als escha- el ist. Eine der Hauptlektionen
ologischer Prophet, Freudenbote, Evan- dieser Lerngeschichte ist 1e: Gottes KÖö-
gelist. Er bietet bedingungslos Gottes nigsherrschaft z]ielt auf das Ende der
Schalom, SeINe freie ergebung menschlichen erItrscha: Miıtten den

blu:  eienden eschichten des Kichterbu-zentraler des Evangeliums, dort
nämlich, der Auftrag der er  d1- ches sagteon: „Ich -  gber euch

weitergegeben wird, bei der ünger- en, und auch meın soll nicht
ber euch en; soll berunterweisung, 1st „Frieden“” die

Rede: „Wenn eın Haus kommt, euch herrschen“ 8,23) Und Jesus Von

sagt erstes: ‚Friede diesem Haus“ Und Nazaret „Ihr wißt, 1e, die
wenn dort eın Mensch des Friedens errscher gelten, ihre er unter-
wohnt, wird der Friede, den drücken und die Mächtigen ihre aCcC
t,auf ruhen; wird ber die enschen mißbrauchen Bei euch

euch zurückkehren Wenn aber soll nicht seın  M4 42-

4  4 die Diffamierung des ınen Ilal 'Lı halten 'hristen uns ges:Themen Vom Leib, die
den Schriften der Jungen hristenheit N1Uur deshalb nich:  Fr Sprache kommen, weil s]ı1e Ersten Te-

ausführlich BCNUS sind. diesem Zusammenhang empfohlen: Zenger, Das Er-
ste Die jüdische Bibel und die Christen, Düsseldorf 199  —.
Anspielungen auf den Exodus gypten zeıgen, JesaJa mıit dem befreienden
Gott-König zugleich der ater-Go0o! und der Schöpfer-Gott (vgl. 32,6) gemeint ist, der seinem

Srae|l stel und seiınen Pfliıchten Löser nachkommt (vgl. 4I ßI 41,14; 44,24; Jer 31,9)
Das alles sollte viel reıter ausgeführt werden. ieles wird den folgenden Punkten ergänzend nach-
getragen. Hier mufß der Hinweis genugen, auch noch der Schule des Paulus Jesu Verkündigung

„Evangelium des Friedens” zusammengefaßt werden (Eph 6,14).

4 

ments. Dabei betrachte ich die beiden Te­
stamente als gleichwertige Teile der einen 
christlichen Bibel4• 

1. Zum Evangelium von Gottes Königs­
herrschaft gehört wesentlich Schalom. 

In der Bibel ist an zentraler Stelle, nämlich 
dort, wo Gottes Königsherrschaft ange­
sagt wird, vom "Schalorn" die Rede. 
§a16m bzw. ·up'o/Tl ist wesentlicher Inhalt 
der theologischen Botschaft sowohl des 
exilischen Jesaja als auch des Jesus von 
Nazaret: "Wie willkommen sind auf den 
Bergen die Schritte des Freudenboten, der 
§alöm ankündigt, der eine frohe Botschaft 
bringt und Rettung verheißt, der zu Zion 
sagt: ,Dein Gott ist König!1II Oes 52,7). Der 
ankommende Gott-KönigS zieht einen 
Schlußstrich unter die Vergangenheit, in­
dem er seinem Volk gratis die Schulden 
streicht (vgl. Jes 40,1-2; 55,1-3). 

Jesus versteht sich ohne Zweifel als escha­
tologischer Prophet, Freudenbote, Evan­
gelist. Er bietet bedingungslos Gottes 
Schalom, seine freie Vergebung an. An 
zentraler Stelle des Evangeliums, dort 
nämlich, wo der Auftrag der Verkündi­
gung weitergegeben wird, bei der Jünger­
unterweisung, ist vom "Frieden" die 
Rede: "Wenn ihr in ein Haus kommt, so 
sagt als erstes: ,Friede diesem Haus'! Und 
wenn dort ein Mensch des Friedens 
wohnt, wird der Friede, den ihr ihm 
wünscht, auf ihm ruhen; andernfalls wird 
er zu euch zurückkehren [ ... ] Wenn ihr in 
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eine Stadt kommt [ ... ] heilt die Kranken, 
die dort sind, und sagt den Menschen: 
,Die Königsherrschaft Gottes ist hautnah 
zu euch gekommenIlI (Lk 10,5-9; vgl. 
9,1-6; Mt 10,5-15). Wie frei das verge­
bende Friedensangebot des Gott-Königs 
gemeint ist, zeigt die Möglichkeit der An­
nahmeverweigerung. Der Schalom wird 
niemandem aufgezwungen6• 

Zweierlei wird deutlich: Jesu Rede vom 
"Frieden" ist nur im Verständnishorizont 
des Ersten Testaments verständlich. Und: 
Im Blick auf die Königsherrschaft des bil:r 
tischen Vater-Gottes ist §alöm ein zentraler 
Verkündigungsinhalt. Der Vorwurf der 
Kritiker des Ersten Testaments, die bibli­
sche Geschichte sei voller Gewalt, ist satt­
sam bekannt. Wer willens ist, diese Ge­
schichte als große Lerngeschichte zu 
verstehen, wird nicht übersehen, daß die 
Aufdeckung der Gewalttätigkeit ein un­
abdingbarer Schritt auf dem Weg zur Ge­
waltfreiheit ist. Eine der Hauptlektionen 
dieser Lerngeschichte ist die: Gottes Kö­
nigsherrschaft zielt auf das Ende der 
menschlichen Herrschaft. Mitten in den 
bluttriefenden Geschichten des Richterbu­
ches sagt Gideon: ,,Ich will nicht über euch 
herrschen, und auch mein Sohn soll nicht 
über euch herrschen; YHWH soll über 
euch herrschen" (Ri 8,23). Und Jesus von 
Nazaret sagt: "Ihr wißt, daß die, die als 
Herrscher gelten, ihre Völker unter­
drücken und die Mächtigen ihre Macht 
über die Menschen mißbrauchen. Bei euch 
aber soll es nicht so sein" (Mk 10,42-43). 

4 Durch die Diffamierung des einen als "alt" halten wir Christen uns geschickt Themen vom Leib, die in 
den Schriften der jungen Christenheit nur deshalb nicht zur Sprache kommen, weil sie im Ersten Te­
stament ausführlich genug behandelt sind. In diesem Zusammenhang sei empfohlen: E. Zenger, Das Er­
ste Testament. Die jüdische Bibel un~ die Christen, Düsseldorf 1991. 

5 Anspielungen auf den Exodus aus Agypten zeigen, daß beim exilischen Jesaja mit dem befreienden 
Gott-König zugleich der Vater-Gott und der Schöpfer-Gott (vgl. Dtn 32,6) gemeint ist, der zu seinem 
Sohn Israel steht und seinen Pflichten als Löser nachkommt (vgl. Ex 4,22 - 23; Jes 41,14; 44,24; Jer 31,9). 

6 Das alles sollte viel breiter ausgeführt werden. Vieles wird in den folgenden Punkten ergänzend nach­
getragen. Hier muß der Hinweis genügen, daß auch noch in der Schule des Paulus Jesu Verkündigung 
als "Evangelium des Friedens" zusammengefaßt werden kann (Eph 6,14). 
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Unterdessen hat das hebräische salom 11 S-Nn in gaNzZEN Alten Orient findet‘!!
erste Füllung rhalten 1ellel| sollte das sondern auch [l vielen Menschheitstradi-
Wort tatsächlich unübersetzt bleiben, weil onen, VOI allem Il den Naturreligionen

umfassender IST die Aquivalente der OM salem ©111!| ökumenische Di-
traditionellen Übersetzungen Die griechi- INeNns Gie gilt D  — angelaufenen
sche Version hat salom den meısten konziliaren rozef(s zZu ntdecken era!
Stellen durch ELp wiedergegeben n der Bemühung die Bewahrung der
Griechische hren hören dadurch auto- Schöpfung SIN INEINSAI usgangs-
atisch den Gegensatz ZUM „Krieg mit’ punkte gefra: Die etonung des typisch
lom 1St Z,Wi -  er anders Christlichen!? gEeEIN fanatisch-
ELDIIVN ber meınt mehr und ZUMm 'ante Züge und ist oft D verbales
Teil andere Assozlatıonen wach als Alıbi Von der sozjialen Verantwortung, die

ZUIN lem auch gehöEW Der Hauptgegensatz salom ist
cht der „Krieg V sondern das Böse, das
Unheil? 1  g sind die posıtıven Aus-
rücke, die miteld VOon salom auftau- Zum omgehö SOzlale
chen „Liebe und Erbarmen”“ (Jer 16,5) Gerechtigkeit
„Leben“ (Mal Spr 2), „Zukunft” (Ps

„Heilung“ (Jes 5/ Jer Dieser wichtige wurde el der obi-
32 6), „Gesundheit“” (Ps 28 4), „segen” (Ps gCNn Aufzählung noch Zum
29 11), „Gutes Glück)” (Ps 34.15 Jer Schalom gehö: sozijale Gerechtigkeit Ge-

19), „Freude“ (Jes 12), „Ruhe un Si- rechtigkeit 1St () etwas die Zwillings-
erhei s (Jes 57 schwester des Schalom „Gerechtigkeit

und salom küssen S 1C 4i heißt der Je-
rusalemer ulttradition (Ps 11) UndDie Aufzählung ISt nicht erschöpfend Sie

J!  OC verständlich machen, da{fs die och der Verfasser des Hebräerbriefs
me1lsten Lexikographen se1it dem letzten weils diese Tadılıon ihre Urze 1n

a  un  e salom die Grundbedeu- der kanaanäischen Religion des vorisraeli-
anzhnel S4 eingetragen aben Mir tischen Jerusalem hat WE er elchise-

scheint die Berücksichtigung des jeweili- dek einmal „KÖönig der erechtigkeit”
gCNH Zusamme:  ZS wichtiger die Er- CNanı „König des Friedens allı-

ebung e Grundbedeutung‘® Denn Setzt eDr 1—2) Die erbindung von
salom läfßt sich gerade nıcht auf R1 erechtigkeit und rieden IST jedoch nicht
achen Nenner ringen Es vielmehr nebensächliches Überbleibse! 15

überholten Zeıiten Sje ist voll in die bibli-1Tr welıte orstellungswelt wach die sich

Vgl Groß mut Lit
Koh Lev Mı Umfassender 1St der Gegensatz 11l Jer 30,5 („Schrecken“, „Terror”) usführli-
che Bibliographie ZUu „Krieg und Frieden 111 der biblischen Forschun ‚ewal: und
Gewaltlosigkeit Alten Testament Quaestiones Disputatae 96), Freiburg 1983 236
Ps (vgl unten bschnitt Nah Spr
[ ie etymologische Diskussion wurde entfacht durch Gerlemann, der den bisherigen (wenn
uch fragwürdigen) Konsens „Ganzhei: g auf „gCNUu: en  “ Stendebach 330 — VeTl-
sucht alomonischSSynthese.

11 Vgl. Groß 7 — 5 / Schmid
Besonders tragische Formen nehmen die Vorurteile an, We] en glauben, sich V Judentum
abhebenz 1USSenN Zur Behauptung, „Jesu Botschaft und das Neue Testament -
satz zu dem stark heilsgeschichtlichen Alten Testament her schöpfun stheologi orientiert“ vgl
n Das Christentum Freiburg 1987 dort auch das Zitat
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Unterdessen hat das hebräische Salöm eine 
erste Füllung erhalten. Vielleicht sollte das 
Wort tatsächlich unübersetzt bleiben, weil 
es umfassender ist als die Äquivalente der 
traditionellen Übersetzungen. Die griechi­
sche Version hat Salöm an den meisten 
Stellen durch clp'I1VT1 wiedergegeben. 
Griechische Ohren hören dadurch auto­
matisch den Gegensatz zum "Krieg" mif'. 
Salöm ist zwar nicht ganz anders als 
clp'I1VT1. Aber es meint mehr und ruft zum 
Teil andere Assoziationen wach als 
clp'I1VT1. Der Hauptgegensatz zu Salöm ist 
nicht der "KriegH8, sondern das Böse, das 
Unheil9• Wichtig sind die positiven Aus­
drücke,· die im Umfeld von Salöm auftau­
chen: "Liebe und· Erbarmen" Oer 16,5), 
"Leben" (Mal 2,5; Spr 3,2), "Zukunft" (Ps 
37,37), "Heilung" Oes 57,19; Jer 14,19; 
33,6), "Gesundheit" (Ps 38,4), "Segen" (Ps 
29,11), "Gutes (Glück)" (ps 34,15; Jer 
14,19), "Freude" Oes 55,12), "Ruhe und Si­
cherheit" Oes 32,17; 57,2). 

Die Aufzählung ist nicht erschöpfend. Sie 
kann jedoch verständlich machen, daß die 
meisten Lexikographen seit dem letzten 
Jahrhundert für Salöm die Grundbedeu­
tung "Ganzheit" eingetragen haben. Mir 
scheint die Berücksichtigung des jeweili­
gen Zusammenhangs wichtiger als die Er­
hebung einer Grundbedeutung1o• Denn 
Salöm läßt sich gerade nicht auf einen ein­
fachen Nenner bringen. Es ruft vielmehr 
eine weite Vorstellungswelt wach, die sich 

5 

nicht nur im ganzen Alten Orient findetl1, 

sondern auch in vielen Menschheitstradi­
tionen, vor allem in den Naturreligionen. 
So bekommt Salem eine ökumenische Di­
mension. Sie gilt es im neu angelaufenen 
konziliaren Prozeß zu entdecken. Gerade 
in der Bemühung um die Bewahrung der 
Schöpfung sind gemeinsame Ausgangs­
punkte gefragt. Die Betonung des typisch 
Christlichen12 nimmt gern fanatisch-mili­
tante Züge an und ist oft nur ein verbales 
Alibi von der sozialen Verantwortung, die 
zum Salem auch gehört. 

2. Zum Schalom gehört soziale 
Gerechtigkeit. 

Dieser wichtige Punkt wurde in der obi­
gen Aufzählung noch ausgespart: Zum 
Schalom gehört soziale Gerechtigkeit. Ge­
rechtigkeit ist so etwas wie die Zwillings­
schwester des Schalom: "Gerechtigkeit 
und Salöm küssen sich", heißt es in der Je­
rusalemer Kulttradition (Ps 85,11). Und 
noch der Verfasser des Hebräerbriefs 
weiß, daß diese Tradition ihre Wurzeln in 
der kanaanäischen Religion des vorisraeli­
tischen Jerusalem hat, wenn er Melchise­
dek einmal als "König der Gerechtigkeit", 
ein andermal als "König des Friedens" an­
setzt (Hebr 7,1-2). Die Verbindung von 
Gerechtigkeit und Frieden ist jedoch nicht 
ein nebensächliches Überbleibsel aus 
überholten Zeiten. Sie ist voll in die bibli-

7 Vgl. Groß 48 mit Lit. 
8 Koh 3,8; Lev 26,6; Mi 3,5. Umfassender ist der Gegensatz inJer 30,5 ("Schrecken", "Terror"). Ausführli­

che Bibliographie zu "Krieg und Frieden" in der biblischen Forschung: N. Lohfink, Hrsg., Gewalt und 
Gewaltlosigkeit im Alten Testament (Quaestiones Disputatae 96), Freiburg u. a. 1983,236 - 240. 

9 Ps 34,15; Jes 45,7 (vgl. unten Abschnitt 4); Nah 2,1; Spr 12,20. 
10 Die etymologische Diskussion wurde neu entfacht durch Gerlemann, der gegen den bisherigen (wenn 

auch fragwürdigen) Konsens ("Ganzheit") auf "genug haben" hinaus will. Stendebach 339 - 340 ver­
sucht salomonisch eine Synthese. 

11 Vgl. nur Groß 7 - 59; Schmid 13 - 44. 
12 Besonders tragische Formen nehmen die Vorurteile an, wenn Christen glauben, sich vom Judentum 

abheben zu müssen. Zur Behauptung, "Jesu Botschaft und das ganze Neue Testament seien im Gegen­
satz zu dem stark ,heilsgeschichtlichen' Alten Testament eher ,schöpfungstheologisch' orientiert", vgl. 
N. Lohfink, Das Jüdische am Christentum, Freiburg u. a. 1987, 63 (dort auch das Zitat). 
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sche salom-Vorstellung integriert und die Erziehung ZUDN om
zieht sich wI1e eın (S0] bis Neue kommt an.
Testament hinein. Auch Paulus steht

Von salom findet sich S-  en sel-fest: „Die Königsherrschaft ottes ist nich:!  e
Essen und Trinken, SIE ist erechtigkeit, ten weisheitliche Terminologie. eın
Friede und Freude Heiligen Geist ® Volkssprichwort: „Wer auf OSes sınnt,
In diesem Zusammenhang ist auf die betrü: sich elbst, doch WerTr ZUINN salom

rat, ernte! Freude”“ (Spr Der lomersten bschnitt zuletzt genannten Be- des olkes S  en zuletzt Von den Be-gleitqualitäten vVon lom 'om-
N: „Ruhe und Sicherheil Sie haben ratern der eglerenden ablt besten

beraten ist, wer bel Gott die Schule geht.chts Z.Uu mıt der satten Sorglosigkeit Das Zitat des johanneischen Jesus Aaus demder Selbstsi:  eren und der uüpplgen Ruhe
der Faulenzer, denen die Propheten Ersten Testament hat beim chen

saja einen emmnNeEeN! friedenspolitischen„Wehe”“ zurufen mussen (Jes 2,9—14; Sinn. Jerusalem wird verheißen: „ANl4.1—3; 6,1—7) Neın, lom „Ruhe und O1i- eiıne Söhne werden chülercherheit“ ist cht en ohne erech- se1ln, und orOfs ist der sSalom deiner Söhnetigkeit: „Das Werk der Gerechtigkeit wird wirst auf Gerechtigkeit gegründetsalom se1n, der Ertrag, der erechtigkeit
SiNnd Ruhe und Sicherheit iImmer. Meın sSeın  M (Jes „13-14; Joh 6,45) uch der
Volk wird n einer Stätte vVon lom woh- nachexilische esaja geht davon

sSalom etwas muıt Lernen hat: „SieCeNn, sicheren Wohnungen, stillen
und ruhigen Plätze: (Jes 32,17-18) aufen dem Bösen nach, SC| sind SIE

abei, unschuldiges Blut ZU vergießen
Die „Sicherheit immer“ dieser Ver- Den Weg des lom kennen S1e nicht, auf
eißung gilt ‚OC WEe') auch die ihren Spuren o1ibt kein Recht S1e gehen
erechtigkeit anhält. Die nache:  en ade; keiner, der ihnen folgt,
TIraditionen des Jesajabuches belegen, lernt den salom kennen“ (Jes78
schon bald nach dem Jerusalem
wieder ahnliche Ver'  tnisse herrschten Es scheint eine tragische Konsequenz der
wI1Ie zl Zeiıt des Königtums: Die Reichen Freiheit seln, der Mensch sich der
der TSC. uteten die verarmte FErkenntnis dessen, „Was ZUIN Frieden
Unterschicht AauU!‘  N finden jen i (vgl. 19,42), verschließen
beim nache  chen Jesaja kultkritische der Mensch alles mögliche verlernt,
Jexte, die ihrer Schärfe denen des ersten IT -  .. den Weg des Bösen, alles
Jesaja nichts nachstehen (Jes 58,1—-10) mögliche lernt, nicht den Weg des
Wir finden aber auch wieder die Ver- salom der TIradition der Armen
eißung, Gott andere Herrsc  en wurde dieT: weıiterge-
einsetzen WIT: ”I setze den salom als geben, ©5 sich trotz allem lohnt, Lek-
Aufsicht ber dich eın und die Gerechtig- tionen YHWH-Furcht nehmen,

YHWH-Furchti weisheitlichen Sinn alseit deinen V0gt" (Jes 60,17)

Röm 14,1 /; dies ist S-  n der einzige eutestamentliche eleg das Zwillingspaar „Gerechtigkeit und
rieden'  “ Es findet sich auch noch der Briefliteratur der zweıten christlichen Generation (vgl.
„17-18; ebr 7,11; lım 2I „Gerechtigkeit” Nn erster 'elle VOT r  au! Liebe und Frieden“; Eph
6,14 15). Zu Mt vgl. unten Abschnitt
Gen 41,16; Sam 17,3; 6,13.
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sche salöm-Vorstellung integriert und 
zieht sich wie ein roter Faden bis ins Neue 
Testament hinein. Auch für Paulus steht 
fest: "Die Königsherrschaft Gottes ist nicht 
Essen und Trinken, sie ist Gerechtigkeit, 
Friede und Freude im Heiligen Geist"13. 

In·diesem Zusammenhang ist auf die im 
ersten Abschnitt zuletzt genannten Be­
gleitqualitäten von salöm zurückzukom­
men: "Ruhe und Sicherheit". Sie haben 
nichts zu tun mit der satten Sorglosigkeit 
der Selbstsicheren und der üppigen Ruhe 
der Faulenzer, denen die Propheten ihr 
"Wehe" zurufen müssen (Jes 32,9-14; Am 
4,1-3; 6,1-7). Nein, salöm in "Ruhe und Si­
cherheit" ist nicht zu haben ohne Gerech­
tigkeit: "Das Werk der Gerechtigkeit wird 
salöm sein, der Ertrag der Gerechtigkeit 
sind Ruhe und Sicherheit für immer. Mein 
Volk wird an einer Stätte von salöm woh­
nen, in sicheren Wohnungen, an stillen 
und ruhigen Plätzen" (Jes 32,17-18). 

Die "Sicherheit für immer" in dieser Ver­
heißung gilt jedoch nur, wenn auch die 
Gerechtigkeit anhält. Die nachexilischen 
Traditionen des Jesajabuches belegen, daß 
schon bald nach dem Exil in Jerusalem 
wieder ähnliche Verhältnisse herrschten 
wie zur Zeit des Königtums: Die Reichen 
der Oberschicht beuteten die verarmte 
Unterschicht aus. Deshalb finden wir 
beim nachexilischen Jesaja kultkrltische 
Texte, die in ihrer Schärfe denen des ersten 
Jesaja in nichts nachstehen (Jes 58,1-10). 
Wir finden aber auch wieder die Ver­
heißung, daß Gott andere Herrschaften 
einsetzen wird: "Ich setze den salöm als 
Aufsicht über dich ein und die Gerechtig­
keit als deinen Vogt" (Jes 60,17). 
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3. Auf die El'Ziehung zum Schalom 
kommt es an. 

Im Umfeld von salöm findet sich nicht sel­
ten weisheitliche Terminologie. So sagt ein 
Volkssprichwort: "Wer auf Böses sinnt, 
betrügt sich selbst, doch wer zum salöm 
rät, erntet Freude" (Spr 12,20). Der §alöm 
des Volkes hängt nicht zuletzt von den Be­
ratern der Regierenden ab14. Am besten 
beraten ist, wer bei Gott in die Schule geht. 
Das Zitat des johanneischen Jesus aus dem 
Ersten Testament hat beim exilischen Je­
saja einen eminent friedenspolitischen 
Sinn. Jerusalem wird verheißen: "All 
deine Söhne werden Schüler YHWHs 
sein, und groß ist der §alöm deiner Söhne. 
Du wirst auf Gerechtigkeit gegründet 
sein" (Jes 54,13-14; Joh 6,45). Auch der 
nachexilische Jesaja geht davon aus, daß 
§alöm etwas mit Lernen zu tun hat: "Sie 
laufen dem Bösen nach, schnell sind sie 
dabei, unschuldiges Blut zu vergießen [ ... ] 
Den Weg des salöm kennen sie nicht, auf 
ihren Spuren gibt es kein Recht. Sie gehen 
krumme Pfade; keiner, der ihnen folgt, 
lernt den salöm kennen" (Jes 59,7-8). 

Es scheint eine tragische Konsequenz der 
Freiheit zu sein, daß der Mensch sich der 
Erkenntnis dessen, "was zum Frieden 
dient" (vgl. Lk 19,42), verschließen kann, 
daß der Mensch alles mögliche verlernt, 
nur nicht den Weg des Bösen, daß er alles 
mögliche lernt, nur ~cht den Weg des 
§alöm. In der Tradition der Armen 
YHWHs wurde die Erfahrung weiterge­
geben, daß es sich trotz allem lohnt, Lek­
tionen in YHWH-Furcht zu nehmen, 
YHWH-Furcht im weisheitlichen Sinn als 

13 Röm 14,17; dies ist nicht der einzige neutestamentliche Beleg für das Zwillingspaar "Gerechtigkeit und 
Frieden". Es findet sich auch noch in der Briefliteratur der zweiten christlichen Generation (vgl. Jak 
3,17-18; Hebr 7,11; Tim 2,22: "Gerechtigkeit" an erster Stelle vor "Glauben, Liebe und Frieden"; Eph 
6,14 -15). Zu Mt vgl. unten Abschnitt 6. 

14 Gen 41,16; Sam 17,3; Sach 6,13. 
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VOT verantwortetes soziales Han- Die den arten verwandelte Wüste ist
deln verstanden?°: „Kommt, Kinder, das Feld, auf dem „Gerechtigkei S4 erst den
hört zu! euch der Furcht salom ervorbringen

unterweisen el| das Böse Gewifis hat sich der biblische Mensch eineund tue das Gute; suche lom und jJage Gefährdung der OP. heutigennachll (Ps „12.15) Der Vers usma({(s nicht vorstellen können. Dashat zweimal ohne jegliche Abschwächung Heilswort jedoch ist dichterischer Spra-Neue Testament gefunden eDr
12,14; DPetr 3,11) eniger stark wirkt die che gefaßt, Sa ffen ist eine

Übertragung auf veränderte Umstände.Wendung VO „Weg des salem dem Die Sache wird och brisanter, WEe: dasnache:  chen Jesajabuch Canti-
CUIN des charias (Lk 1,79) nachl!e gaNZe Kapitel die Betrachtung einbezo-

gCcn wird. Das Drohwort Jes 32,9—-14 malt
die Folgen des unverantwortlichen und

Schalom hat kosmische natur- und überheblichen Umgangs der Reichen muiıt

schöpfungstheologische) Dimensionen. den Armen Das wohnte und
fruchtbare Kulturland wird INEeN-
schenleeren und verödeten Wüste. Natür-FEin welterer Gesié:htspunkt erg1 sich aus

denkt der Text n Kriegsverwüstun-der etrachtung des Zusammenhangs des
bereits erwähnten Textes!’ Jes 32,17-18 gCN, Das heißt Die Naturzerstörung ist
„Wenn der Geist I5 der Oohe über 1115 LLIUTF indirekt die olge der sozjalen Unge-
ausgegOSSecnh wird, dann wird die Wüste rechtigkeit. ber die poetische Sprache
Zum Garten, und der arten wird Zu gestattet auch eine eutung, die den Zu-
einem Wald der Wüste ohnt das sammenhang zwischen Ungerechtigkeit,

Gewalttätigkeit und NaturverwüstunRecht, die erechtigkeit weilt den (Ar-
ten [ önnt allen Gewässern saen sieht. Das Drohwort jedoch bleibt
und @UTE Rinder und Esel frei ufen las- S das letzte Wort Das Heilswort Vel-

heißt denen, die sich durch den Geistsen  DL 5-18.20) Hier kommt G  en
Gottes inspiırleren lassen, die Möglichkeit,D die Verquickun VO  a „Gerechtigkeit“

und „Frieden“” Sprache. Dieses TIThema sich deren rückgängig machen
ist zentral. ber C ebt NU] G dem äßt
Rahmen, dem VO  - der ewandelten Gerade mkreis des Wortes salom gibt
und gesicherten OP:  g die Rede ist. Ersten 1estament viele Stellen, die

15 Vanont, Volkssprichwort und -Ethos. Beobachtungen 5Spr 15,16: Biblischeen
16

108, besonders 89I; YHWH-Fur: und salm vgl. 6’ Jjob 25I
Wer denkt schon beim Rezitieren des Benedictus („unsere Schritte zZu en auf den Weg des Frie-
dens den sozlalkrı!| brisanten Text Q us der e1it des Wiederaufbaus Jerusalems? Zueng..
ben müßte diesem Zusamme:  g auch, Ersten Testament die Impulse Friedenserzie-
hung einerseıts AUS der prophetischen Tradition, andererseits aus der Volkstradition der Armen

kommen. Für die Spätzeit der ‚pO!  YypP'! hat Lampe, Die Apokalyptiker ihre Situation
und Handeln, Eschatologie und riedenshandeln. KExe etische Beiträge ZUT rageer
Friedensverantwortung Stuttgarter ıbelstudien 101), tuttg; 1981, 114, 91£., nachgewiesen, da{fs
die gewaltfreien Widerstandskämpfer den Kreisen der Gelehrten und Lehrer entstammen, die
stäntı  en jed: der Priesterschaft.
Vgl oben bschnitt
Zur schwierigen Nachinterpretation („Der Wald sturzt jJähen Sturz, die Vers: der
Tiefe”) vgl die Diskussion bei Wildberger, Jesaja (Biblischer Kommentar X/3), Neunkirchen Vluyn
1982, 1273 (07:4 ist die mit der versinkenden Stadt das selbstherrlicheem
gemeint ist. {)ann ist die ehr von der hybriden Stadtkultur die Voraussetzung ‚Tae|l Wieder-
erstellung.

Vanoni/Schalom als zentrale biblische Botschaft 

vor YHWH verantwortetes soziales Han­
deln verstanden15: "Kommt, ihr Kinder, 
hört mir zu! Ich will euch in der Furcht 
YHWHs unterweisen [ ... ] Meide das Böse 
und tue das Gute; suche Salam und jage 
ihm nach" (Ps 34,12.15). Der Psalmvers 
hat zweimal ohne jegliche Abschwächung 
ins Neue Testament gefunden (Hebr 
12,14; 1 Petr 3,11). Weniger stark wirkt die 
Wendung vom "Weg des Salamu aus dem 
nachexilischen Jesajabuch (59,8) im Canti­
euro des Zacharias (Lk 1,79) nach16• 

4. Schalom hat kosmische (natur- und 
schöpfungstheologische) Dimensionen. 

Ein weiterer Gesichtspunkt ergibt sich aus 
der Betrachtung des Zusammenhangs des 
bereits erwähnten Textes17 Jes 32,17-18: 
"Wenn der Geist aus der Höhe über uns 
ausgegossen wird, dann wird die Wüste 
zum Garten, und der Garten wird zu 
einem Wald. In der Wüste wohnt das 
Recht, die Gerechtigkeit weilt in den Gär­
ten [ ... ] Ihr könnt an allen Gewässern säen 
und eure Rinder und Esel frei laufen las­
sen" (V. 15-18.20). Hier kommt also nicht 
nur die Verquickung von "Gerechtigkeit" 
und "Frieden" zur Sprache. Dieses Thema 
ist zwar zentral. Aber es lebt nur aus dem 
Rahmen, in dem von der gewandelten 
und gesicherten Schöpfung die Rede ist. 
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Die in den Garten verwandelte Wüste ist 
das Feld, auf dem "Gerechtigkeit" erst den 
Salöm hervorbringen kann. 

Gewiß hat sich der biblische Mensch eine 
Gefährdung der Schöpfung im heutigen 
Ausmaß nicht vorstellen können. Das 
Heilswort jedoch ist in dichterischer Spra­
che gefaßt, so daß es offen ist für eine 
Übertragung auf veränderte Umstände. 
Die Sache wird noch brisanter, wenn das 
ganze Kapitel in die Betrachtung einbezo­
gen wird. Das Drohwort Jes 32,9-14 malt 
die Folgen des unverantwortlichen und 
überheblichen Umgangs der Reichen mit 
den Armen aus: Das bewohnte und 
fruchtbare Kulturland wird zur men­
schenleeren und verödeten Wüste. Natür­
lich denkt der Text an Kriegsverwüstun­
gen. Das heißt: Die Naturzerstörung ist 
nur indirekt die Folge der sozialen Unge­
rechtigkeit. Aber die poetische Sprache 
gestattet auch eine Deutung, die den Zu­
sammenhang zwischen Ungerechtigkeit, 
Gewalttätigkeit und Naturverwüstung 
enger sieht. Das Drohwort jedoch bleibt 
nicht das letzte Wort. Das Heilswort ver­
heißt denen, die sich durch den Geist 
Gottes inspirieren lassen, die Möglichkeit, 
daß sich der Schaden rückgängig machen 
läßtI8• 

Gerade im Umkreis des Wortes Sawm gibt 
es im Ersten Testament viele Stellen, die 

15 Vgl. G. Vanoni, Volkssprichwort und YHWH-Ethos. Beobachtungen zu Spr 15,16: Biblische Notizen 35 
(1986) 73 - 108, besonders 83 - 85; zu YHWH-Furcht und ·salm vgl. Mal 2,5 - 6; Ijob 25,2. 

16 Wer denkt schon beim Rezitieren des Benedictus ("unsere Schritte zu lenken auf den Weg des Frie­
dens") an den sozialkritisch brisanten Text aus der Zeit des Wiederaufbaus Jerusalems? Zu denken ge­
ben müßte in diesem Zusammenhang auch, daß im Ersten Testament die Impulse zur Friedenserzie­
hung einerseits aus der prophetischen Tradition, andererseits aus der Volkstradition der Armen 
YHWHs kommen. Für die Spätzeit der Apokalyptik hat P. Lampe, Die Apokalyptiker - ihre Situation 
und ihr Handeln, in: Eschatologie und Friedenshandeln. Exegetische Beiträge zur Frage christlicher 
Friedensverantwortung (Stuttgarter Bibelstudien 101), Stuttgart 1981, 59 -114, 91f., nachgewiesen, daß 
die gewaltfreien Widerstandskämpfer den Kreisen der Gelehrten und Lehrer entstammen, die Auf­
ständischen jedoch der Priesterschaft. 

17 V gl. oben Abschnitt 2. 
18 Zur schwierigen Nachinterpretation in V. 19 ("Der Wald stürzt in jähen Sturz, die Stadt versinkt in der 

Tiefe") vgl. die Diskussion bei H. Wildberger, Jesaja (Biblischer Kommentar X/3), Neunkirchen - Vluyn 
1982, 1273 -76. Möglich ist die Deutung, daß mit der versinkenden Stadt das selbstherrliche Jerusa1em 
gemeint ist. Dann ist die Abkehr von der hybriden Stadtkultur die Voraussetzung für Israels Wieder­
herstellung. 
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VO' enschen eın andeln Richtung menhang mıt sozlaler, ökologischer und
„DEW:der Schöpfung”“ fordern. Der friedenspolitischer erantwo:  g hat.
unterschwellige Antijudaismus, der die
SHANZE Hliche uslegungsgeschichte Christuslied des Kolosserbriefes be-
durchzieht, dürfte die Hauptverantwor- deutet Taufe ufnahme eiıne Korpora-

tragen, S1e verdrängt WUTFT- tion muıit weltweiten Dimensionen, den
den. üicher wirkte auch eine messijanische Leib Christi: IIIn dem Sohn] wurde

alles erschaffen Himmel und auf Er-Engführung der entsprechenden lTexte
lähmend erden Königs-Texte WI1Ie Ds den, das Sichtbare und das Unsichtbare,

Ihrone und errschaften, achte und/2,2-3 „Er reglere de  1n Volk Gerechtig-
keit und eiıne Armen durch gerechtes Ur- Gewalten Alles Himmel und auf
teil. Dann tragen die erge lom das en wollte ZUu Christus führen,
Volk und die en Gerechtigkeit”) der ‚Friede‘ gestiftet hat am Kreuz durch
chließlich auf den Messias gedeutet und sSein Blut“” Kol „‚12-20) Ein ext des exıili-
-auf den OMO politicus der Zukunft, schen esaja soll elfen, 1e schöpfungs-
Gauch auf die erantwo:  g eines Je- und naturtheologische Dimension 1eses

es erfassen und } verstehen, Wasden enschen, der die Fufßsstapfen des
Messı]as trıtt, dann verlieren S1Ie jede muıt den ‚„Mächten und Gewalten“ wirk-

lich gemeint ist: III bin und SONStSprengkraft!?. Der Jesu und der
Jungen Christenhei mıt den erheißungs- niemand; außer gibt keinen Gott
texten des Ersten Testaments eın an- l Ich erschaftfe das Licht und mache das
derer. Beispiel „Menschenso d Jesus Dunkel, ich ewirke lom und rschaffe
versteht sich selbst „Menschensohn“. nhei (Jes 45,5.7) Die Exilszeit hat MoO-

ellcharakter alle Umbruchszeiten.‚ugleic. setzt aber sSeın Leben
Israel „Menschensohn“ wird, Ein konsequenter Monotheismus wI1ıe der

das heißt: verwandelte Menschheit Die desenJesaja könnte auch INS VOT
neutestamentlichen Briefschreiber WEelI- einem eIaUsmus bewahren, der die Welt
den später S  en müde, Von der allen möglichen okkulten und G-  e Ok-
„Neuschöpfung” E reden, die Christus ulten ächten, Gewalten und Zeitläuf-
geschehen ist. Für den einzelnenen ten überlassen sieht, die nichts au  ({.\

geschieht S1e der Taufe Dies ist aller- Zzurichten ist. kın konsequenter Glaube,
dings wıieder eın Thema, das GE der den Schöpfer „den salom und das Un-
indvidualisierenden, verbürgerlichten, heil erschaffen“ Jläfst, könnte mehr
jenseitsorientierten und verinnerlichten Z.Uul freisetzen als jeder morali-

sche Aufruf?!Auslegupgstradition”’ keinerlei Zusam-

Gegen eine messianische En wendet sıch zuletz; chroer, „Aus abgehacktem Baumstump:
neues Leben“”. esa]as Vision von Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der OP!  S: 1De! und Kir-
che (1989) 157 (das SHANZE Heft istäThema gewidmet). Beim „messianischen“ Text Jes
9,1 Ü könnten zudem die religionsgeschichtlichen Vorgaben (vgl. ıldberger, Die Thronnamen des
Messias, Jes. 9,5b, Ders., Jahwe und sSeın Volk Theologische Bücherei 66], unchen 1979, 74)
das interreliglöse Friedensgespräch werden.
Vgl. dazu 11 (Die unerfüllten Prophezeiungen); und Schrottroff, Die1!
ottes. Biblische Orientierungen auf der Suche nach en und Gerechtigkeit (Kaiser Iraktate 80),

21
en19  S
Die Kede V{( Gottgldieeraus dem erel!| desmeMiteinanders immer
wieder durch Bilder aus dem Bereich der Tier- und Pflanzenwelt auf. ıst der Gott-König immer auch
der (vgl.u 34,11—22; Ps 23I M() und Mt ‚WO)] des Sacharja ist der
TE I sae Salom: Der €e1ns! g1Dt seine Frucht, das gibt selinen Ertrag, der Himmel gibt seinen
Tau’  “ (I

8 

vom Menschen ein Handeln in Richtung 
"Bewahrung der Schöpfung" fordern. Der 
unterschwellige Antijudaismus, der die 
ganze christliche Auslegungsgeschichte 
durchzieht, dürfte die Hauptverantwor­
tung dafür tragen, daß sie verdrängt wur­
den. Sicher wirkte auch eine messianische 
Engführung der entsprechenden Texte 
lähmend. Werden Königs-Texte wie Ps 
72,2-3 ("Er regiere dein Volk in Gerechtig­
keit und deine Armen durch gerechtes Ur­
teil. Dann tragen die Berge §alöm für das 
Volk und die Höhen Gerechtigkeit") aus­
schließlich auf den Messias gedeutet und 
nicht auf den homo politicus der Zukunft, 
nicht auch auf die Verantwortung eines je­
den Menschen, der in die Fußstapfen des 
Messias tritt, dann verlieren sie jede 
Sprengkraft19• Der Umgang Jesu und der 
jungen Christenheit mit den Verheißungs­
texten des Ersten Testaments war ein an­
derer. Beispiel "Menschensohn": Jesus 
versteht sich selbst als "Menschensohn". 
Zugleich setzt er aber sein Leben dafür, 
daß ganz Israel "Menschensohn" wird, 
das heißt: verwandelte Menschheit. Die 
neutestamentlichen Briefschreiber wer­
den später nicht müde, von der 
"Neuschöpfung" zu reden, die in Christus 
geschehen ist. Für den einzelnen Christen 
geschieht sie in der Taufe. Dies ist aller­
dings wieder ein Thema, das in unserer 
indvidualisierenden, verbürgerlichten, 
jenseitsorientierten und verinnerlichten 
Auslegungstradition20 keinerlei Zusam-
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menhang mit sozialer, ökologischer und 
friedenspolitischer Verantwortung hat. 

Im Christuslied des Kolosserbriefes be­
deutet Taufe Aufnahme in eine Korpora­
tion mit weltweiten Dimensionen, in den 
Leib Christi: "In ihm [dem Sohn] wurde 
alles erschaffen im Himmel und auf Er­
den, das Sichtbare und das Unsichtbare, 
Throne und Herrschaften, Mächte und 
Gewalten [ ... ] Alles im Himmel und auf 
Erden wollte [Gott] zu Christus führen, 
der ,Friede' gestiftet hat am Kreuz durch 
sein Blut" (Koll,12-20). Ein Text des exili­
schen Jesaja soll helfen, die schöpfungs­
und naturtheologische Dimension dieses 
Liedes zu erfassen und zu verstehen, was 
mit den "Mächten und Gewalten" wirk­
lich gemeint ist: "Ich bin YHWH und sonst 
niemand; außer mir gibt es keinen Gott 
[ ... ] Ich erschaffe das Licht und mache das 
Dunkel, ich bewirke §alöm und erschaffe 
Unheil" (Jes 45,5.7). Die Exilszeit hat Mo­
dellcharakter für alle Umbruchszeiten. 
Ein konsequenter Monotheismus wie der 
des exilischen Jesaja könnte auch uns vor 
einem Defätismus bewahren, der die Welt 
allen möglichen okkulten und nicht ok­
kulten Mächten, Gewalten und Zeitläuf­
ten überlassen sieht, gegen die nichts aus­
zurichten ist. Ein so konsequenter Glaube, 
der den Schöpfer "den §alöm und das Un­
heil erschaffen" läßt, könnte mehr Kraft 
zum Handeln freisetzen als jeder morali­
sche AufrufZ1• 

19 Gegen eine messianische Engführung wendet sich zuletzt S. Schroer, "Aus abgehacktem Baumstumpf 
neues Leben". Jesajas Vision von Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung: Bibel und Kir­
che 44 (1989) 154 -157 (das ganze Heft 4 ist unserem Thema gewidmet). Beim "messianischen" Text Jes 
9,1- 6 könnten zudem die re1igionsgeschichtlichen Vorgaben (vgl. H. Wildberger, Die Thronnamen des 
Messias, Jes. 9,5b, in: Ders., Jahwe und sein Volk [Theologische Bücherei 661, München 1979, 56 -74) für 
das inteITeligiöse Friedensgespräch fruchtbar werden. 

20 Vgl. dazu Lohfink 11 - 25 (Die unerfüllten Prophezeiungen); L. und W. Schrottroff, Die Parteilichkeit 
Gottes. Biblische Orientierungen auf der Suche nach Frieden und Gerechtigkeit (Kaiser Traktate 80), 
München 1984. 

21 Die biblische Rede von Gott sprengt die Bilder aus dem Bereich des menschlichen Miteinanders immer 
wieder durch Bilder aus dem Bereich der Tier- und Pflanzenwelt auf. So ist der Gott-König immer auch 
der Hirt (vgl. nur Ez 34,11-22; Ps 23; 80 und Mt 25,31-46). Im Hei1swort des Sacharja ist er der Sämann: 
"Ich säe "§tl/am: Der Weinstock gibt seine Frucht, das Land gibt seinen Ertrag, der Himmel gibt seinen 
Tau" (8,12). 
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om nicht oberflächlic‘ Verl- Propheten S  en n kirchlichen, SO1N-
standen werden. dern auch politischen Bereich gibt. Es

gab S1e schon Römischen perium.
Die Parole autete: DPax et securıtasMit den besprechenden Stellen

rühre ich das Problem der alschen Pro- Blick auf das hristusereignis ist sS1e
pheten. Die wahren Propheten Sind damit Paulus eine törichte arole „W.  en! die
zeitlebens -  er fertig geworden. Ihre enschen Frieden und Sicher-
Nachwelt atte besser. Sie konnte der heit! ommt plötzlich erderben ber S1e
Rückschau urteilen. Jjellel| können wI1ie die en über eine schwangere
der Rückschau auf die SaANZEC biblische Frau, und c  s Xibt kein Entrinnen“ (1 Thess
TIradıtion doch Kriterien die Unter- 5,3)
scheidung der Geister aufgestellt werden,

Hier sich das Schwert-Wo: Jesu elın-Kriterien das Jeichtfertige Reden Vom

lom Paulus S1e den egensatz Zum reihen: „Ich bincht gekommen, 901 Frie-
„Frieden“ der „Unordnung” (1 Kor den ringen, sondern das chwert“ (Mt

10,34) Hs ist VO hlufßvers desUnser PO!  ches „  nung schnitts her Z.u deuten: „Wer Seıin Lebenmuß sSeın  s läßt das Kriterium „UOrdnung“
schwierig werden. aulus setzt dem „Frie- gefunden hat, wird verlieren. Wer sSe1ın

Leben meinetwillen verloren hat, wirdden  “ das parallel, „Was ZU1L gegenseiti-
5 finden”“” 39) Wenn die uC nachCN utfbau”“” beiträgt Röm Die

Nähe Von „Aufbau” „erba:macht dem Leben bereits der Vergangenheit Aanı-

gehört, braucht man nich mehrauch dieses Kriterium ambivalent. Jere-
charakterisiert dieenPropheten chen. jenen, „die nich: mehr suchen

„Den Schaden meines olkes möchten und nichts mehr verlieren wollen”,
„Störenfri II sein?®. Das wert-S1e eich:; eilen, indem S1e rufen ‚salom Wort erklärt sich aus dem Kontext alssalom!“ ber kein salom ı dall Die

Rede VO „Frieden“ darf also -  . Bildwort Wer die eu  S als Bildwort
nicht akzeptieren möÖchte, darf dasschwichtigend, usijionistisch se1in, Sie Schwert auf keinen der Han Jesumudfßs verifizierbar seln, un Z W i ihrer

Wirkung, Von daher gelesen, bekommt und seiner unger sehen. Das Schwert tra-
gCNn die erfolger derer, die Jesus na|  ;ol-die paulinische Formulierung Vom „  —

bau  44 ihren guten Sınnn Dann Läfst sich der gen“*
Friede mut dem „Hausbau” vergleichen.
Das Haus des „Friedens” ıst nıe fertig. Der omist möglich eW.  eiheit,
falsche Prophet behauptet, fertig i  Ol der kleinen Cchriıtte“)
ist. br <1ibt eiıne „strukturkonservative Pa-
role“” d} „die die bestehende nung Leiderencheerküundiger un!
e)und S1e bewahrt sehen Über- Theologen bis die Jungste Zeıt hinein
üssig betonen, da{fßs solche falschen a Stellen WI1e dem Schwert-Wort die Be-

272 'engst, DPax Romana. ‚pruc| und Wirklichkeit. Erfahrungen und ahrnehmungen des ens
Dbel Jesus und IC  entum,en1986, Zum folgenden vgl ebd. 9710

Limbeck, Matthäus-Evangelium (Stuttgarter Kleiner Kommentar 1)l tuttg 1986, 148(, dort auch
24

die egründung der Übersetzung (Zitat: 149)
Vgl nılka, Das usevangelium Herders Theologischer Kommentar 1)/ Freiburg Uu. 1986,
302394 Zum „Schwert“” Neuen l1estament vgl auch Frankemölle
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5. Schalom darf nicht oberflächlich ver­
standen werden. 

Mit den nun zu besprechenden Stellen 
rühre ich an das Problem der falschen Pro­
pheten. Die wahren Propheten sind damit 
zeitlebens nicht fertig geworden. Ihre 
Nachwelt hatte es besser. Sie konnte in der 
Rückschau urteilen. Vielleicht können in 
der Rückschau auf die ganze biblische 
Tradition doch Kriterien für die Unter­
scheidung der Geister aufgestellt werden, 
Kriterien für das leichtfertige Reden vom 
Salöm. Paulus sieht den Gegensatz zum 
"Frieden" in der "Unordnung" (1 Kor 
14,33). Unser apodiktisches "Ordnung 
muß sein" läßt das Kriterium "Ordnung" 
schwierig werden. Paulus setzt dem "Frie­
den" das parallel, "was zum gegenseiti­
gen Aufbau" beiträgt (Röm 14,19). Die 
Nähe von "Aufbau" zu "erbaulich" macht 
auch dieses Kriterium ambivalent. Jere­
mia charakterisiert die falschen Propheten 
so: "Den Schaden meines Volkes möchten 
sie leichthin heilen, indem sie rufen: ,salöm 
Salöm!' Aber kein Salöm ist da" (6,14). Die 
Rede vom "Frieden" darf also nicht be­
schwichtigend, illusionistisch sein, sie 
muß verifizierbar sein, und zwar in ihrer 
Wirkung. Von daher gelesen, bekommt 
die paulinische Formulierung vom "Auf­
bau" ihren guten Sinn. Dann läßt sich der 
Friede mit dem "Hausbau" vergleichen. 
Das Haus des "Friedens" ist nie fertig. Der 
falsche Prophet behauptet, daß es fertig 
ist. Er gibt eine "strukturkonservative Pa­
role" aus, "die die bestehende Ordnung 
bejaht und sie bewahrt sehen will"22. Über­
flüssig zu betonen, daß es solche falschen 
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Propheten nicht nur im kirchlichen, son­
dern auch im politischen Bereich gibt. Es 
gab sie schon im Römischen Imperium. 
Die Parole lautete: Pax et securitas. Im 
Blick auf das Christusereignis ist sie für 
PauIus eine törichte Parole: "Während die 
Menschen sagen: ,Frieden und Sicher­
heit!', kommt plötzlich Verderben über sie 
wie die Wehen über eine schwangere 
Frau, und es gibt kein Entrinnen" (1 Thess 
5,3). 

Hier läßt sich das Schwert-Wort Jesu ein­
reihen: "Ich bin nicht gekommen, um Frie­
den zu bringen, sondern das Schwert" (Mt 
10,34). Es ist vom Schlußvers des Ab­
schnitts her zu deuten: "Wer sein Leben 
gefunden hat, wird es verlieren. Wer sein 
Leben um meinetwillen verloren hat, wird 
es finden" (V. 39). Wenn die Suche nach 
dem Leben bereits der Vergangenheit an­
gehört, braucht man nichts mehr zu su­
chen. All jenen, "die nichts mehr suchen 
und nichts mehr verlieren wollen", will Je­
sus "Störenfried" sein23• Das Schwert­
Wort erklärt sich aus dem Kontext als 
Bildwort. Wer die Deutung als Bildwort 
nicht akzeptieren möchte, darf das 
Schwert auf keinen Fall in der Hand Jesu 
und seiner Jünger sehen. Das Schwert tra­
gen die Verfolger derer, die Jesus nachfol­
gen24• 

6. Schalom ist möglich <Gewaltfreiheit, 
"Politik der kleinen Schritte"). 

Leider haben christliche Verkündiger und 
Theologen bis in die jüngste Zeit hinein 
aus Stellen wie dem Schwert-Wort die Be-

22 K. Wengst, Pax Romana. Anspruch und Wirklichkeit. Erfahrungen und Wahrnehmungen des Friedens 
bei Jesus und im Urchristentum, München 1986, 99. Zum folgenden vgl. ebd.. 97-100. 

23 M. Limbeck, Matthäu!tEvangelium (Stuttgarter Kleiner Kommentar 1), Stuttgart 1986, 148f, dort auch 
die Begründung der Ubersetzung (Zitat: 149). 

24 Vgl. J. Gnilka, Das Matthäusevangelium (Herders Theologischer Kommentar 1. 1), Freiburg u. a. 1986, 
392-394. Zum "Schwert" im Neuen Testament vgl. auch Frankemölle 38-42. 
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rechtigung VvVon Krieg und Waffenseg- det dieerden salom  44 Sach 9,9—1 O;
HNUN: abgeleitet. abei ufen die bibli- vgl Mt 21,5 par.) Die eile läßt sich G-  ern
schen Traditionen VOon Anfang auf die erschöpfend - besprechen. Zunächst fällt
ewaltfreiheit hinaus, die Jesus gele. wleder die erbindung von Gerechtigkeit
und gelebt hat? die alte Theorie und salom auf. Der riedenskönig ist das
von „XYHWH dem Krieger“ (Ex 15,3) egenbi den davidischen Königen,
enthält Kern eine antimili; tische le, WIe die Herrscher der damaligen
J2l  E, Die Pointe der YHWH-Kriegs-Er- Zeıt von den ägyptischen Pharaonen bis
ihlungen gerade darın, Gott den römischen Kalsern, den Frieden
alle:  1n kämpft, en!| rae. tatenlos ZU- muıiıt Waffengewalt durchgesetzt haben,
schaut. und alle Frauen freuen allennDavid?’.cheFriedens-
sich darüber, den Männern sicherung gehörte königlichen Ge-

Kriegswerkzeuge WESSCHOHMUNCNH, des echtschaffens jel spricht
„Rosse und agen Meer geworfen bei acharja der „Gerechte“”
ha.t” (Ex Die prophetische (saddiq) Sinne der nachexilischen Ar-
greift das Motiv Vom IIW  en zerbrechen- men-Frömmigkeit einer verstanden
den Go auf und wendet die Sein will, der sich das Recht schaffen läßt,
aelitische Kriegsrüstung „Ich werde der durch Gott Rech:  en bekommt. eben
den Bogen Israels zerbrechen“ Hos 1,5)%6 der Wiedergabe „CT ist die passıve

1ese Tradition sich die Ver- eu  o „CT läßt sich helfen“ gEeNAUSO
eißung des zweiıten Sacharja üuckenlos möglich®®. Das Reittier des riedenskönigs
ein, die die Evangelisten beim Einzug Jesu steht Kontrast Kriegspferd der

Jerusalem ufgreifen und die Jesus traditionellen Önige. In nache  er
selbst durch die Zeichenhandlung des eit iıst der Esel auch das Reittier der Ar-
Eselreitens erıinnern wollte „Siehe, dein [1. Das paßt Stichwort „demütig”,
König ommt Z dir. Er ist ger! und das durch eine verinnerlichte Auslegung

sSeINe biblische verloren hat. Fr-1st demütig und reitet auf einem
Esel, auf einem Fohlen, dem ungen einer sten lTestament ist der „Arme“ gemeint.
Eselin. Ich vernichte die Streitwagen der griechischen 1De. steht da:  z NPOOC,
Efraim und die Rosse a  S Jerusalem, VelI- das S  .. unbedingt muıt „sanft” z über-
nichtet wird der Kriegsbogen. Er verkün- tzen ist. Das Wort steht auch der drit-

Fine assage der Abhandlung des Alttestamentlers und Bischofs ichael Faulhaber dem
1915 muß engeben: „Das ‚e DO!| der eindesliebe ist auch KriegeSaufgehoben

Mit einem Fluch auf den Lippen sollen unNnse Feldgrauen S-  n terben. Die Zeıt der Fluchpsalmen ist
muıt dem Evangelium en!|  g vorüber. Die reinere, reichere, stärkere ist die JjeDe Lassen
die Liebe, S-  a den die SGeele des jeges sein!‘ (zitiert nach Hammer, Deutsche Kriegstheologie

[dtv ünchen 1974, 308). Wir haben hier mıit der gefährlichsten Sorte Von Vor-
:e1l cun, muıt dem Fall unvereinbare Gegensätze paradoxer Redeweise aufgehoben
werden: Liebe Seele des eges!

auch Hos 2,20; DPs 46,10. Zum Ganzen vgl Liedke 79774 (mut Lit.); Schottroff (wie 20)
Johannsen, Reents, Alttestamentliches Arbeitsbuch Religionspadagogen (Kohlhammer-Ta-

schenbuch 1041), tuttg; 1987,
Perlitt, Israel und die Oölker, Liedke 17/-64, hat das mut aller utlichkKelnl herausgearbeitet. Vgl.

auch Schottroff (wie 20) 8293
Vgl. Schmid 76£, Rudolph, Haggal Sacharja Sacharja 9—14 ea Oommentar

4/ ‚utersilo| 1976, —18
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rechtigung von Krieg und Waffenseg­
nung abgeleitet. Dabei laufen die bibli­
schen Traditionen von Anfang an auf die 
Gewaltfreiheit hinaus, die Jesus gelehrt 
und gelebt hat25. Selbst die alte Theorie 
von "YHWH als dem Krieger" (Ex 15,3) 
enthält im Kern eine antimilitaristische 
Spitze. Die Pointe der YHWH-Kriegs-Er­
zählungen besteht gerade darin, daß Gott 
allein kämpft, während Israel tatenlos zu­
schaut. Mirjam und alle Frauen freuen 
sich darüber, daß YHWH den Männern 
ihre Kriegswerkzeuge weggenommen, 
"Rosse und Wagen ins Meer geworfen 
hat" (Ex 15,21). Die prophetische Kritik 
greift das Motiv vom" Waffen zerbrechen­
den Gott" auf und wendet es gegen die is­
raelitische Kriegsrüstung an: "Ich werde 
den Bogen Israels zerbrechen" (Hos 1,5)26. 
In diese Tradition fügt sich die Ver­
heißung des zweiten Sacharja lückenlos 
ein, die die Evangelisten beim Einzug Jesu 
in Jerusalern aufgreifen und an die Jesus 
selbst durch die Zeichenhandlung des 
Eselreitens erinnern wollte: "Siehe, dein 
König kommt zu dir. Er ist gerecht und 
hilft; er ist demütig und reitet auf einem 
Esel, auf einem Fohlen, dem Jungen einer 
Eselin. Ich vernichte die Streitwagen aus 
Efraim und die Rosse aus Jerusalern, ver­
nichtet wird der Kriegsbogen. Er verkün-

Vanoni/Schalom als zentrale biblische Botschaft 

det für die Völker den Sizlöm" (Sach 9,9-10; 
vgl. Mt 21,5 par.). Die Stelle läßt sich nicht 
erschöpfend· besprechen. Zunächst fällt 
wieder die Verbindung von Gerechtigkeit 
und Sizlöm auf. Der Friedenskönig ist das 
Gegenbild zu den davidischen Königen, 
die, ganz wie die Herrscher der damaligen 
Zeit von den ägyptischen Pharaonen bis 
zu den römischen Kaisern, den Frieden 
mit Waffengewalt durchgesetzt haben, 
allen voran David27• Militärische Friedens­
sicherung gehörte zum königlichen Ge­
schäft des Rechtschaffens. Viel spricht 
dafür, daß bei Sacharja der "Gerechte" 
(~addIq) im Sinne der nachexilischen Ar­
men-Frömmigkeit als einer verstanden 
sein will, der sich das Recht schaffen läßt, 
der durch Gott Recht bekommt. Neben 
der Wiedergabe "er hilft" ist die passive 
Deutung "er läßt sich helfen" genauso 
möglich28• Das Reittier des Friedenskönigs 
steht im Kontrast zum Kriegspferd der 
traditionellen Könige. In nachexilischer 
Zeit ist der Esel auch das Reittier der Ar­
men. Das paßt zum Stichwort "demütig", 
das durch eine verinnerlichte Auslegung 
seine biblische Kraft verloren hat. Im Er­
sten Testament ist der "Arme" gemeint. In 
der griechischen Bibel steht dafür 1tPo;()c;, 
das nicht unbedingt mit "sanft" zu über­
setzen ist. Das Wort steht auch in der drit-

25 Eine Passage aus der Abhandlung des Alttestamentlers und Bischofs Michael von Faulhaber aus dem 
Jahre 1915 muß zu denken geben: "Das Gebot der Feindesliebe ist auch im Kriege nicht aufgehoben [ ... ] 
Mit einem Fluch auf den Lippen sollen unsere Feldgrauen nicht sterben. Die Zeit der Fluchpsalmen ist 
mit dem Evangelium endgültig vorüber. Die reinere, reichere, stärkere Kraft ist die Liebe [ ... ] Lassen wir 
die Liebe, nicht den Haß die Seele des Krieges sein!" (zitiert nach K. Hammer, Deutsche Kriegstheologie 
1870-1918 [dtv WR 4151], München 1974, 308). Wir haben es hier mit der gefährlichsten Sorte von Vor­
urteil zu tun, mit dem Fall nämlich, daß unvereinbare Gegensätze in paradoxer Redeweise aufgehoben 
werden: Liebe als Seele des Krieges! 

26 Vgl. auch Hos 2,20; Ps 46,10. Zum Ganzen vgl. Liedke 72-74 (mit Lit.); W. Schottroff(wie Anm. 20) 78--102; 
F. Johannsen, C. Reents, Alttestamentliches Arbeitsbuch fiir Religionspädagogen (Kohlhammer-Ta­
schenbuch 1041), Stuttgart u. a. 1987, 104-119. 

'17 L. Perlitt, Israel und die Völker, in: Liedke 17-64, hat das mit aller Deutlichkeit herausgearbeitet. Vgl. 
auch W. Schottroff (wie Anm. 20) 82-93. 

28 Vgl. Schmid 76f, W. Rudolph, Haggai - Sacharja 1-S - Sacharja 9-14 - Maleachi (Kommentar zum AT 
XIII. 4), Gütersloh 1976, 177-182. 



Vanoni/Schalom zentrale biblische 11

ten chen Seligpreisung, Fortgang der Bergpredigt bringt genu-
sich WIe eın Kommentar ZUT rsten Selig- gend Ulustrationen.
preisung, der Preisung der Armen“,
nımmt. Die Einheitsübersetzung übersetzt omist eınpassend und richtig: „Selig, die eıne Ge- eschatologisches Gutwalt wenden“ (Mt 5,5) Es ist längst e-

t, aus die ligpreisungen Ende nochmals muıt vielen Bi-
Zzwel Viererreihen omponiert hat?% elistellen es  en, Gott allein muıt

Dadurch ommt die Preisung der ewalt- seinem ES;  en der des Geistes
freien par:  e. neben die Preisung der Frie- die Fülle des sSalom schenken en
densstifter Zu stehen: „Selig, die Frieden rieden findet der Mensch bei Gott allein,
stiften; denn S1E werden Söhne Gottes auch schon Ersten 1Testament: pp *”

nannt werden“ (Mt 5,9) Beider Viererrei- sSEe1 enn, sucht bei Schutz und
hen werden durch einen T1ISMUS mıiıt mıt sSalom (Jes „Wir ha-
dem Stichwort „Gerechtigkeit” abge- ben rieden mıt Gott durch Jesus
schlossen. Die griechische Formulierung stus” (Röm 5,1) Es ist sicher kein Zuf;
„Friedensstifter” dürfte e  ung eon, der sich und seıne Familie
den 1te „Friedensstifter der Ökumene“, das Königtum ablehnt, einen Al-
den römische Herrscher sich An- tar aut und el spricht: „YHWH ist
spruch nahmen, formuliert semın. wird Salom“ 6,24) Dieser tarspru darf
auch auf dieser Ebene bestätigt, da{fß Jesus Uurze. der Neuen lTestament viel-
die r  ung der prophetischen Ver- fach belegten Wendung VO' „Gott des
heisungen S  en als Seın Privüleg betrach- Friedens” gelten.
tet. Hr preist jene ZIU  ch, die sich das Die Fülle des lom Von Gott und seinem
Rech:  . der OÖnige und Kaiser nehmen und Christus Z.U en., hat chts mut Ver-

Friedenss:  ern werden. Man darf Z 0S  g Ganz wenige Bibelstellen
Recht VOon einer „Demokratisierung herrt- können einem solchen Verständnis
scherlicher Privilegien“ sprechen*!. uch verleiten vielleicht erst durch ihre
We niemand sich anmaßlen wI1e nutzung der Liturgie* Ich denke
Jesus, der endzeitliche Prophet, die Füle den Friedensgruß: „Der TIE| lom) el
des riedens ringen: Jesus Uute! mıit euch ‘“ den Auferstandenen ist
eine Politik der kleinen Schritte zu32 Der der Alltag abgebrauchte und beim Ver-

sich der „Armut Geist“ nicht urn eiIne erinnerlichungehat Schottroff, Das
schundene Volk und die Arbeit der 3  te ‚oOttes nach dem Matthäusevangelium, und
Schottroff, g; elter der Schöpfung, München 1983, 149—-206, hier 62-1 nachgewiesen.
NPALC ist bei Mt gezielt eingesetz! 5,5; 11,29; 21,5; vgl. ben und findet sich SONST Neuen
Testamentu noch 3I
Vgl nilka (wie 24) 115£.

31 nılka (wie 24) 127 (mit Lit.)
Das ist wieder kein zifikum der neutestamentlichen Tradition. Ebach, Das Erbe der Gewalt. Eine

und Wirkungsgeschichte (Gütersloher Taschenbuch 378), Gütersloh 1980, S1e|
diehoffnun des TStenestamen! treffend „partieller Ganzheitlichkeit“ konkretisiert: „sıie
ist gefaßt Bilder, die G-  i Totalıität intendieren, die ber jeder ihrer Szenen Politik und le-
ben, den inzelnen und die Gesellschaft, Arbeit und Ruhe zugleich schauen lassen“. Stendebach 341 da-
EC8HCN bleibt auf einen „allgemeinen Gewaltverzicht“ der TSten Testament ‚unvorstellbar“

SEl  Fraglich bleibt, ob die Stelle mut CHAM: „a Rande des Alten 1estamen anzusiedeln sel.
kın tisches Mifsverständnis haben Stellen wıe 4/ und manche „Friedens“”-Wünsche,
die die eutestamentlichen riefe umrahmen, erfahren.
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ten matthäischen Seligpreisung, wo es 
sich wie ein Kommentar zur ersten Selig­
preisung, der Preisung der Armen29, aus­
nimmt. Die Einheitsübersetzung übersetzt 
passend und richtig: "Selig, die keine G~ 
walt anwenden" (Mt 5,5). Es ist längst er­
kannt, daß Matthäus die Seligpreisungen 
in zwei Viererreihen komponiert hatm. 
Dadurch kommt die Preisung der Gewalt­
freien parallel neben die Preisung der Fri~ 
densstifter zu stehen: "Selig, die Frieden 
stiften; denn sie werden Söhne Gottes g~ 
nannt werden" (Mt 5,9). Beider Viererrei­
hen werden durch einen Makarismus mit 
dem Stichwort "Gerechtigkeit" abg~ 
schlossen. Die griechische Formulierung 
"Friedensstifter" dürfte in Anlehnung an 
den Titel "Friedensstifter der Ökumene", 
den römische Herrscher für sich in An­
spruch nahmen, formuliert sein. So wird 
auch auf dieser Ebene bestätigt, daß Jesus 
die Erfüllung der prophetischen Ver­
heißungen nicht als sein Privileg betrach­
tet. Er preist jene glücklich, die sich das 
Recht der Könige und Kaiser nehmen und 
zu Friedensstiftern werden. Man darf zu 
Recht von einer "Demokratisierung herr­
scherlicher Privilegien" sprechen31• Auch 
wenn niemand sich anmaßen kann, wie 
Jesus, der endzeitliche Prophet, die Fülle 
des Friedens zu bringen: Jesus mutet ihm 
eine Politik der kleinen Schritte ZU32• Der 
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Fortgang der Bergpredigt bringt genü­
gend illustrationen. 

7. SChalODlist eÜR 
eschatologisChes Gut. 

AD1 Ende gilt es nochD1als mit vielen Bi­
belstellen festzuhalten, daß Gott allein mit 
seinem Gesalbten in der Kraft des Geistes 
die Fülle des SalÖDl schenken kann. Vollen 
Frieden findet der Mensch bei Gott allein, 
auch schon im Ersten Testament: " ... es 
sei denn, man sucht bei mir Schutz und 
schließt mit mir salöm (Jes 27,5)33. "Wir ha­
ben Frieden mit Gott durch Jesus Chri­
stus" (Röm 5,l). Es ist sicher kein Zufall, 
daß Gideon, der für sich und seine Familie 
das Königtum ablehnt, YHWH einen Al­
tar baut und dabei spricht: "YHWH ist 
salöm" (Ri 6,24). Dieser Altarspruch darf 
als Wurzel der im Neuen Testament viel­
fach belegten Wendung vom "Gott des 
Friedens" gelten. 
Die Fülle des salöm von Gott und seinem 
Christus zu erwarten., hat nichts mit Ver­
tröstung zu tun. Ganz wenige Bibelstellen 
können zu einem solchen Verständnis 
verleiten - vielleicht erst durch ihre Ab­
nützung in der Liturgie34. Ich denke an 
den Friedensgruß: "Der Friede (Salöm) sei 
mit euch". Durch den Auferstandenen ist 
der im Alltag abgebrauchte und beim Ver-

29 Daß es sich bei der "Armut im Geist" nicht um eine Verinnerlichung handelt, hat L. Schottraff, Das ge­
schundene Volk und die Arbeit in der Ernte Gottes nach dem Matthäusevangelium, in: L. und W. 
Schottraff, Hrsg., Mitarbeiter der Schöpfung, München 1983, 149-206, hier 162-166, nachgewiesen. 
1tpaU~ ist bei Mt gezielt eingesetzt (5,5; 11,29; 21,5; vgl. oben Anm. 33) und findet sich sonst im Neuen 
Testament nur noch 1 Petr 3,4. 

30 Vgl. Gni/ka (wie Anm. 24) 115f. 
31 Gni/ka (wie Anm. 24) 127 (mit Lit.). 
32 Das ist wieder kein Spezifikum der neutestamentlichen Tradition. J. Ebach, Das Erbe der Gewalt. Eine 

biblische Realität und ihre Wirkungsgeschichte (Gütersloher Taschenbuch 378), Gütersloh 1980, 39 sieht 
die Zukunftshoffnung des Ersten Testaments treffend in" partieller Ganzheitlichkeit" konkretisiert: "sie 
ist gefaßt in Bilder, die nicht Totalität intendieren, die aber in jeder ihrer Szenen Politik und Alltagsie­
ben, den einzelnen und die Gesellschaft, Arbeit und Ruhe zugleich schauen lassen". Stendebach 341 da­
gegen bleibt auf einen "allgemeinen Gewaltverzicht" fixiert, der im Ersten Testament "unvorstellbar" 
sei. 

33 Fraglich bleibt, ob die Stelle mit Schmid 88 "am Rande des Alten Testaments" anzusiedeln sei. 
34 Ein individualistisches Mißverständnis haben Stellen wie Phil4,7 und manche "Friedens"-Wünsche, 

die die neutestamentlichen Briefe umrahmen, erfahren. 
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äaterkufs brauchte voll aufge- lenfrieden“ Der Friede Läfst sich
wertet Der Friede, JI V den die Welt- weitergeben „Wem die en VeTl-

geben (Joh ıst den en gebt dem sSind vergeben” Es
durch den auferweckten Jesus gegeben xibt eiıne lehramtliche Aussage, der
Das ‚WO) „Der Friede 1st mıt euch”“” Vers CINZIS und allein auf die Einsetzung
(Joh 20 21) ISst durch den himmlischen des ußsakramentes deuten ist> Jesu
Vater hundertprozentig gedeckt Der Zu- Auftrag Verzeihen geht alleen
sammenhang verbietet D Auslegung an

Zum Verrätergruß vgl. 2 'r9I 9I und Mt 2 'r — Hier ist wieder VOT 1Ner christologischen
Wäal  Q Theologisch vollwertige om-Zusagen gibt G-  v Nein Weihnachten

14) und ÖOsti  5 }  M Dan 10,
Vgl Schnackenburg, Das Johannesevangelium (Herders Theologischer Kommentar 3), Freiburg

1975 38 Vorgrimler, und Krankensalbung Handbuch der Dogmengeschichte 3), Frei-
37 burg u a 1978 besonders 1219

Vgl die parallele Formulierung 11 Mt (an und (an alle Jünger) Ein großes Fragezei-
chen setze!] viellen durch Denken, Reden und Handeln hinter den wunderbaren Satz ]
Epheserbrief „Christus ist unser Friede“ (2,14). Zusammenhang meıint eindeutig die Aufhebung
der Feindschaft zwischen Juden und hristen.

fur FEcht-Antik- Il. Betonglasfenste
Ill im: S C n @© r C n
Käserei und Glasmalerei Ges

JO ©@, 75 82) D__ ——
Margret-Bilger-Galerie Maı bis 1 Oovember

12 

räterkuß mißbrauchte Gruß voll aufge­
wertet35. Der Friede, ", den die Welt nicht 
geben kann" (Joh 14,27), ist den Christen 
durch den auferweckten Jesus gegeben. 
Das Grußwort "Der Friede ist mit euch" 
(Joh 20,19.21) ist durch den himmlischen 
Vater hundertprozentig gedeckt. Der Zu­
sammenhang verbietet eine Auslegung 
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als "Seelenfrieden". Der Friede läßt sich 
weitergeben: "Wem ihr die Sünden ver­
gebt, dem sind sie vergeben" (V. 23). Es 
gibt keine lehramtliche Aussage, daß der 
Vers einzig und allein auf die Einsetzung 
des Bußsakramentes zu deuten ist;36. Jesu 
Auftrag zum Verzeihen geht alle Christen 
an37. 

35 Zum Verrätergruß vgl. 2 Sam 20,9; Jer 9,7 und Mt 26,49 par. - Hier ist wieder vor einer christologischen 
Engführung zu warnen. Theologisch vollwertige Schalom-Zusagen gibt es nicht allein an Weihnachten 
(Lk 2,14) und Ostern. Vgl. nur Ri 6,23; 1 Chr 12,20; Dan 10,19. 

36 Vgl. R. Schnackenburg, Das Johannesevangelium m (Herders Theologischer Kommentar N.3), Freiburg 
u. a. 1975,388; H. Vorgrimler, Buße und Krankensalbung (Handbuch der Dogmengeschichte N.3), Frei­
burg u. a. 1978, besonders 12-19. 

37 Vgl. die parallele Formulierung in Mt 16,19 (an Petrus) und 18,18 (an alle Jünger). Ein großes Fragezei­
chen setzen viele Christen durch ihr Denken, Reden und Handeln hinter den wunderbaren Satz im 
Epheserbrief "Christus ist unser Friede" (2,14). Der Zusammenhang meint eindeutig die Aufhebung 
der Feindschaft zwischen Juden und Christen. 

Werkstätte für Echt-Antik- und Betonglasfenster 
und Mosaiken im Kloster S chi i erb ach, 00. 
Käserei und Glasmalerei Ges. m. b. H. 

A-4553 Schlierbach, OÖ., Tel. (O 75 82) 81 282 

!I~~!!'-!!~~~l 



Wildmann Zur katholischen Friedenslehre 13

Zur katholischen Friedenslehre und Friedens-
örderung 1mM etzten anrzenn tskırchliche
Perspektiven und theologische Konzegte

Olerierung der atomaren Sı  eckungVor Jahren wurde dieser
nach dem theo);  en Stan! der katholi- ZU Zwecke der Kriegsverhütung
schen TYedense! gefragt‘. Seit ist tlerte, scheint erstmals VON ohannes Paul
eine Dekade verflossen, die wohl eiıne der IL 1982 anläßlich seiner Botschaft
bewegendsten dieses Jahrhunderts die An die rüstungskonferenz der Verein-
schichte eingehen wird. Der Versuch, sich auf
wenıgen Seiten eınes Bereiches ten ationen vorgestellt worden Z.Uu SeIN:
vergewissern, der sich einerseıts auf die theo- „Unter den gegenwärtigen Bedingungen
Jogischen Disziplinen der Dogmatik und Fxe- eiıne auf dem Gleichgewicht beru-

stutzen muß, andererseits aber auch auf en! Abschreckung na: nicht
die geopolitische, müilitärstrategische, ethno- eın Ziel sich, sondern als eın Abschnittsozliologische und psychosoziale Empirie an-

gewlesen ist, mufß notgedrungen mut dem auf dem Weg einer fortschreitenden
Stigma des Unvollständigen und mancher rüstung noch MOT.: anne:
Hinsicht vielleicht auch Dilettantischen gehalten werden“.* Der aps wiederholte
tet SEe1IN. Der Hınweils auf einige sich abzeich- seine pO.  e  e Maxime präzisierternende Perspektiven aber immerhin dien-
licher Seıin die Resignation angesichts der Form übrigens noch bei selner Ansprache
schieren Unüberschaubarkeit der 'ormalo- Z.UI Neujahrsempfang des diplomati-
MN die sich sowohl der enlei- schen Corps Gerade diese Beurtei-
tungen wıe der Experten eren und lung der damals angsterzeugendenNichtfachmann das Gefühl der Verloren- und dilemmatischen Situation denheit hervorrufen. Die vorliegenden Anmer-
kungen beschränken sich der Hauptsache Weg freigemacht haben jene zwolf

Hirtenworte, Erklärungen und Appele
densethik SOWI1Ee deren Aktivitäten Frie-
auf die Außerungen der Amtskirche ZUrTr Frie-

tholischer Bischofskonferenzen
densförderung und fügen eiıne weitgehend rüstung und Frieden, die das 1983
kritikfreie Nachskizzierung zweler provokan-
ter theologischer Konzepte Nachgezeich- wohl einem „doktrinären Friedens-

werden die politisch sensiblen theolo- jahr” werden en. aus:  chsten
kontroversiellen Aspekte. gerleten der deutsche*? und der US-ameri-

utor ist pensionierter Religionsprofes- kanische Hirtenbrief.°
(Redaktion)

Ein Konsens ergab sich der rage derPerspektiven der amtskiıirchlichen Kriterjen, unter denen eine atomareFriedensethik zwiıischen 1982 und 07 chreckung tolerierbar erscheint: die Nu-
Problemfeld Abschreckung earwafftfen en nicht destabilisieren

Das gument, das vorübergehende (d.h. den Krieg hrbarer machen), SIE

Georg Wildmann, Wo ste! die katholische Friedensethik, 130(1982), 3713-327; auch ders., Die ka-
tholische Friedensdiskussion 982-1984, 33(1985), 596
Zitiert nach Ernst Josef Nagel, Die Friedenslehre der tho!| Kirche. Eine Konkordanzer
Dokumente (Beiträge Friedense! 5), Inshitut Theologie und rieden, Barsbüttel 1990, 194.
Vgl 195.
„Gerechtigkeit Frieden”, 19  S
„Die Herausforderung des Friedens: ‚Ottes Verheißung und Antwort”, 19  X
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GEORG WILDMANN 

Zur katholischen Friedenslehre und Friedens­
förderung im letzten Jahrzehnt - Amtskirchliche 
Perspektiven und theologische Konzepte 

Vor zehn Jahren wurde in dieser Zeitschrift 
nach dem theoretischen Stand der katholi­
schen Friedensethik gefragtl. Seit damals ist 
eine Dekade verflossen, die wohl als eine der 
bewegendsten dieses Jahrhunderts in die Ge­
schichte eingehen wird. Der Versuch, sich auf 
wenigen Seiten eines ethischen Bereiches zu 
vergewissern, der sich einerseits auf die theo­
logischen Disziplinen der Dogmatik und Exe­
gese stützen muß, andererseits aber auch auf 
die geopolitische, militärstrategische, ethno­
soziologische und psychosoziale Empirie an­
gewiesen ist, muß notgedrungen mit dem 
Stigma des Unvollständigen und in mancher 
Hinsicht vielleicht auch Dilettantischen behaf­
tet sein. Der Hinweis auf einige sich abzeich­
nende Perspektiven mag aber immerhin dien­
licher sein als die Resignation angesichts der 
schieren Unüberschaubarkeit der Informatio­
nen, die sich sowohl seitens der KirchenIei­
tungen wie der Experten akkumulieren und 
im Nichtfachmann das Gefühl der Verloren­
heit hervorrufen. Die vorliegenden Anmer­
kungen beschränken sich in der Hauptsache 
auf die Äußerungen der Amtskirche zur Frie­
densethik sowie deren Aktivitäten zur Frie­
densförderung und fügen eine weitgehend 
kritikfreie Nachskizzierung zweier provokan­
ter theologischer Konzepte an. Nachgezeich­
net werden die politisch sensiblen u. theolo­
gisch kontroversiellen Aspekte. 
Der Autor ist pensionierter Religionsprofes­
sor in Linz. (Redaktion) 

I. Perspektiven der amtskirchlichen 
Friedensethik zwischen 1982 und 1992 

1. ProblemfeId Abschreckung 
Das Argument, das für vorübergehende 

Tolerierung der atomaren Abschreckung 
zum Zwecke der Kriegsverhütung op­
tierte, scheint erstmals von Johannes Paul 
ll. im Juni 1982 anläßlich seiner Botschaft 
an die Abrüstungskonferenz der Verein­
ten Nationen vorgestellt worden zu sein: 
"Unter den gegenwärtigen Bedingungen 
kann eine auf dem Gleichgewicht beru­
hende Abschreckung - natürlich nicht als 
ein Ziel an sich, sondern als ein Abschnitt 
auf dem Weg einer fortschreitenden Ab­
rüstung - noch für moralisch annehmbar 
gehalten werden".2 Der Papst wiederholte 
seine politethische Maxime in präzisierter 
Form übrigens noch bei seiner Ansprache 
zum Neujahrsempfang des diplomati­
schen Corps 1988.3 Gerade diese Beurtei­
lung der damals so angsterzeugenden 
und dilemmatischen Situation dürfte den 
Weg freigemacht haben für jene zwölf 
Hirtenworte, Erklärungen und Appelle 
katholischer Bischofskonferenzen zu Ab­
rüstung und Frieden, die das Jahr 1983 
wohl zu einem "doktrinären Friedens­
jahr" werden ließen. Am ausführlichsten 
gerieten der deutsche4 und der US-ameri­
kanische Hirtenbrief.5 

Ein Konsens ergab sich in der Frage der 
Kriterien, unter denen eine atomare Ab­
schreckung tolerierbar erscheint: die Nu­
klearwaffen dürfen nicht destabilisieren 
(d.h. den Krieg führbarer machen), sie 

1 Georg Wildmann, Wo steht die katholische Friedensethik, in: ThPQ 130(1982), 313-327; auch ders., Die ka­
tholische Friedensdiskussion 1982-1984, in: ThPQ 133(1985), 59-66. 

2 Zitiert nach Ernst Tosef Nagel, Die Friedenslehre der katho1ischen Kirche. Eine Konkordanz kirchlicher 
Dokumente (Beiträge zur Friedensethik 5), Institut für Theologie und Frieden, Barsbüttell990, 194. 

3 VgI. a. a. O. 195. 
4 "Gerechtigkeit schafft Frieden", 18. 4. 1983. 
5 "Die Herausforderung des Friedens: Gottes Verheißung und unsere Antwort", 3. 5.1983. 
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dürfen gerade hinlänglich gep. tungsschlag ach einem Angriff auf®
und MUSSEN abrüstungsverträglich sein.® rikanische IMOT: verwertlich.
Die deutschen Bischöfe geben 'eilic ZU, der olge gilt das auch eine

S1Ee HEMESSCH der Ver- schreckungsstrategie, die mıit Counter-
altnismäßigkeit der Mittel keinen city-Schlägen droht. WO. eiıIne ent-
z voll €]  aren Weg sehen, wıe sprechend gering dimensionierte und

Abschreckungswaffen einsetzen soll, zielgenaue Atomwaffe Einsatz auf rein
W  JVenn die Abschreckung einmal VErSagen ärische Objekte (Counterforce-An-
sollte, da das mıit erch- peCT n  r UNnmOoOT: ist, ist
keit zerstört wird, Vas verteidigt werden Ersteinsatz verwerfen, da die muıit dem
soll („Verteidigungsdilemma‘“‘).‘ Einsatz solcher Waffen verbundene Ge-
Das US-amerikanische Le)  el der Eskalation die efahr eines bei-
geht äher auf die Kasuistik nuklearer derseitigen atomaren ernichtungskrie-
Kriegsführung eın und stutzt sich dabei CS miteinschlie(t. Der „begrenzte
auf die en ıpıen derer‘ Nuklearkrieg“ in Form eines Counter-
mäßigkeit der Mittel und der Immunität Force-Zweitschlages ist G  . völlig
der Nichtkomba:  ten. Offenbar erflich, wohl aber moralisch als „höchst
kennen die US-Bischöfe, sich skeptisch” Z werten.? Konventionellen

Handlungen X1Dt, also solche, Angriffen 1Ur mıt konventionellen
die una  21g Von Umständen und Fol- enentgegengetreten werden.!9
SCnH verwertlich bleiben, wIl1e eben die 16- inen gewlssen Endpunkt der ethi-

schen Theoretisierbarkeit nuklearerUnschuldiger. Die iıchtkombattan-
ten e1INnes eindlıchen olkes werden eckung bedeutete das internationale
Unschuldige gewertet. Ihre Tötung darf 5Symposion, das der Katho Arbei

Verlauf von Kriegshandlungen bloß kreis Entwicklung und rieden später
unbeabsichtigte ebenwirkung Deutsche Kommission Justitia Pax) Vel-

SCHNONUNEN werden, sofern 65 anstaltete und dessen Ergebnisse, erganzt
durch eın Gutachten ber den S-amert1-entsprechen schwerwiegende positive

Handlungsfolgen geht.® Unter diesen Vor- en irtenbrief, 1984 'orm
aussetzungen bleiben sche Grund- erschienen.!! abel wurde die eu)  o
orderungen: Der insatz vVon Massen- der Frage, welcher Begründungsweise
vernichtungsmitte) Zerstörung Von ethischer Normen der orzug gegeben
evölkerungszentren oder vorwiegend 71- werden soll, der deontologischen der der
vilen elien (Countercity-Angriff) bleibt teleologischen, gerade die riedens-
unter allen Umständen („auch als Vergel- muıt aller sichtbar. Bis heute

Nr. 4.3.2; siehe die gute Kiepenheuer und 1ESC} (Hg.), Hırtenworte Krieg, und Frieden.
Die exte der katholischen Ofe der Bundesrepublik and, der DDR, der Niederlande,
errel‘  790.  'r der Schweiz, Ungarns und der Vereinigten Staaten VC( Amerika, Köln 1983, und

A.a.Q.
Die Rede VCd „totalen Krieg” behält daher Sinn.

die Argumente, die den Counterforce-Erstschlag gelten, auch auf den ‚wel|  S zutreffen,
dürfte hier eın Widerspruch vorliegen, sel denn, die US-Bischöfe WO| den ıner spekta-
kulären waffentechnischen Entwicklung den moralischen Ermessensspielraum offenhalten.
Ki  euer und Wiltsch, a.a.Q. 199-207.

11 Franz rei (Hg ), Politik und Ethik der ‚ung. Theologische und sOzlalwissen-
schaftliche age Herausforderung der Nuklearwaffen (Entwicklung und en: Wissen-
schaftliche Reih:  m 31, erausg. Von der Deutschen Kommission Pax (Vormals: Katholischer Ar-
beitskreisungund Frieden), Grünewald, Mainz 19  ®
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dürfen nur gerade hinlänglich geplant 
und müssen abrüstungsverträglich sein.6 

Die deutschen Bischöfe geben freilich zu, 
daß sie - gemessen am Grundsatz der Ver­
hältnismäßigkeit der Mittel - keinen mo­
ralisch voll bejahbaren Weg sehen, wie 
man Abschreckungswaffen einsetzen soll, 
wenn die Abschreckung einmal versagen 
sollte, da das mit hoher Wahrscheinlich­
keit zerstört wird, was verteidigt werden 
soll ("Verteidigungsdilemma")? 
Das U5-amerikanische Lehrschreiben 
geht näher auf die Kasuistik nuklearer 
Kriegsführung ein und stützt sich dabei 
auf die beiden Prinzipien der Verhältnis­
mäßigkeit der Mittel und der Immunität 
der Nichtkombattanten. Offenbar aner­
kennen die U5-Bischöfe, daß es in sich 
schlechte Handlungen gibt, also solche, 
die unabhängig von Umständen und Fol­
gen verwerflich bleiben, wie eben die Tö­
tung Unschuldiger. Die Nichtkombattan­
ten eines feindlichen Volkes werden als 
Unschuldige gewertet. Ihre Tötung darf 
im Verlauf von Kriegshandlungen bloß 
als unbeabsichtigte Nebenwirkung in 
Kauf genommen werden, sofern es um 
entsprechend schwerwiegende positive 
Handlungsfolgen geht.8 Unter diesen Vor­
aussetzungen bleiben als ethische Grund­
forderungen: 1. Der Einsatz von Massen­
vernichtungsmitteln zur Zerstörung von 
Bevölkerungszentren oder vorwiegend zi­
vilen Zielen (Countercity-Angriff) bleibt 
unter allen Umständen ("auch als Vergel-
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tungsschlag nach einem Angriff auf ame­
rikanische Städte") moralisch verwerflich. 
In der Folge gilt das auch für eine Alr 
schreckungsstrategie, die mit Counter­
city-Schlägen droht. 2. Obwohl eine ent­
sprechend gering dimensionierte und 
zielgenaue Atomwaffe im Einsatz auf rein 
militärische Objekte (Counterforce-An­
griff) per se nicht unmoralisch ist, ist ihr 
Ersteinsatz zu verwerfen, da die mit dem 
Einsatz solcher Waffen verbundene Ge­
fahr der Eskalation die Gefahr eines bei­
derseitigen atomaren Vernichtungskrie­
ges miteinschließt. 3. Der "begrenzte 
Nuklearkrieg" in Form eines Counter­
Force-Zweitschlages ist nicht völlig ver­
werflich, wohl aber moralisch als "höchst 
skeptisch" zu werten.9 4. Konventionellen 
Angriffen darf nur mit konventionellen 
Waffen entgegengetreten werden.lO 

Einen gewissen Endpunkt in der ethi­
schen Theoretisierbarkeit nuklearer Alr 
schreckung bedeutete das internationale 
Symposion, das der Katholische Arbeits­
kreis Entwicklung und Frieden (später: 
Deutsche Kommission Justitia et Pax) ver­
anstaltete und dessen Ergebnisse, ergänzt 
durch ein Gutachten über den U5-ameri­
kanischen Hirtenbrief, 1984 in Buchform 
erschienen.ll Dabei wurde die Bedeutung 
der Frage, welcher Begründungsweise 
ethischer Normen der Vorzug gegeben 
werden soll, der deontologischen oder der 
teleologischen, gerade für die Friedens­
ethik mit aller Schärfe sichtbar. Bis heute 

6 Nr. 4.3.2; siehe die gute Sammlung: Kiepenheuer und Witsch (Hg.), Hirtenworte zu Krieg und Frieden. 
J;?ie Texte der katholischen Bischöfe der Bundesrepublik Deutschland, der DDR, der Niederlande, 
Osterreichs, der Schweiz, Ungarns und der Vereinigten Staaten von Amerika, Köln 1983, 63--69 und 
220f. 
A.a.O. 66--68. 
Die Rede vom "totalen Krieg" behält daher ihren Sinn. 

9 Da die Argumente, die für den Counterforce-Erstschlag gelten, auch auf den Zweitschlag zutreffen, 
dürfte hier ein Widerspruch vorliegen, es sei denn, die U5-Bischöfe wollten für den Fall einer spekta­
kulären waffentechnischen Entwicklung den moralischen Ermessensspielraum offenhalten. 

10 Kiepenheuer und Witsch, a.a.O. 199--207. 
11 Franz Bäckle/Gert Krell (Hg.), Politik und Ethik der Abschreckung. Theologische und sozialwissen­

schaftliche Beiträge zur Herausforderung der Nuklearwaffen (Entwicklung und Frieden: Wissen­
schaftliche Reihe 31, herausg. von der Deutschen Kommission Justitia et Pax (Vormals: Katholischer Ar­
beitskreis Entwicklung und Frieden), Kaiser. Grünewald, Mainz 1984. 
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ıst 1ese rage nicht ausdiskutiert.!?® Der Sie ist nach einem Wort des pflichtethisch
deontologische besagt nach orjientierten Philosophen Robert Spae-
er, die Beurteilung der Mora- INaIul, sSsoweiıt bei den Supermächten VOTI-
lität einer anı  ung z  : i blo({fs vVon ihren anden, eiıne „institutionalisierte T1VO-
olgen her geschehen sondern auch lLität“.14
Intuitionen das „Wesen“” der Handlung Falls die kommende Moralenzyklika „Ve-

mitberü  ichtigt werden mMUSSsSen rıtatis splendor” ach der die Of-
und 0S somuıit sich unsittliche Handlun- fentlichkeit gelangten angeblich Jetztgülti-
SCHL, WIeEe D, gerade die bsichtliche 1O- SCN Fassung tatsächlich erklären sollte,

die unter dem Stichwort „autonome MO-Unschuldiger, geben kann. Der teleo-
logische Ansatz hingegen meınt, da{fs die al 4 zusammengefafßten Strömungen der
oralität ausnahmslos jeder Handlung en Moraltheologie „dürfen

nicht aufrechterhalten werden‘“,!> danndavon abhängt, ob ihre positiven oder
gatıven Folgen, der Absicht dürfte wesentlichen die Von den amer1-
des Hande.  en, überwiegen. Daraus nischen Bischöfen argelegte Kriegs-
sultiert, die Moralität einer Handlung und Abschreckungskasuistik indirekt eine
eine on ihres Folgenkalküls dar- höchstamtliche Bekräftigung erfahren. Gle
stellt und sSsomuıt eine sich und unab- dann mutatıs mutandis auch
hängig Von den Folgen unsittliche Hand- eine ohung der Zivilbevölkerun:
Jungen xibt. Für die Vertreter der muıt konventionellen Raketen, Marschflug-
teleologischen Normbegründung verliert körpern und Artilleriqgeschossen gelten.
das Immunitätsprizip SeINeEe sich bei diesen Überlegungen auch
chreibt Hans Langendörfer: „Jeder Tod nach Auflösung des einen chtblocks
egal, ob sich Kombattanten oder S Spekulationen theoretischer Na-
Nichtkombattanten handelt ıst eiıne be- handelt, en allein schon die Kon-
klagenswerte Handlungsfolge, die fliktherde aher Osten und vormaliges
NUT verantworten kann, WE die guten Jugoslawien ZUI enüge dartun;
Folgen überwiegen. el fallen aller- denke die Raketenangriffe des Irak auf
dings Schäden iımter der Zivülbevölkerung israelische Wohngebiete und die Be-
besonders Gewicht!“> erkennt schießung der ohnbezirke kroatischer

und bosnischer Städte durch serbische Ar-INall, die Tötung Unschuldiger sich
böse ist, dann muß 1  an mıt dem S-ame- tillerie.

Bischofsvotum folgern, Die Vertreter der teleologischen Oorm
auch eiIne usrichtung strategischer gründung werden, Was die Abschreckung
angstreckenraketen auf zivile o  ‚ZEe- als SOIchHe entgegenhalten,
biete sich schlech: ist und keiner abgesehen VO  3 der grundsätzlichen
schreckungsstrategie enthalten se1n darf. tigkeit ihrer Theorie erst bei ihrer Vor-

Das zeigt A, neuerdings die eindringliche der teleologischen Normbegründung durch Robert
paemann seinem Beitrag: Verantwortungsethik, in: Johannes Gründel (Hg ), Leben 4AuUusSs
christlicher Verantwortun Ein rundkurs der oral, Grundlegungen (Schriften der
demie Bayerns, 141 )I 'atmos, Düsseldorf 1991,
Hans Langendörfer, bs.  gund chkeit, Böckle/Krell, a.a.Q.
Herderkorrespondenz 36(1982)
Salzburger achrichtenV( 11l 199  N Das Blatt versichert, eSs1| ıner ‚opie der Jetztgültigen
Fassun der se1ın, und brin auch folgendes Zitat: „Die Lehre Von den Aın sich bösen Ak-
ten‘ behält ihre volle Wahrheit. S51e entspricht den Erfordernissen der Vernunft dem es Gut-
sSe1ns menschlicher Akte und der göttlichen eisheit. Licht der Offenbarung und der
jeferung die Kirche S}  1g, Akte oibt, die durch sich und sich, unabhängig Von
Umständen auf ihren Zweck, immer schwerer Weise erlaubt SIN s
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ist diese Frage nicht ausdiskutiert.12 Der 
deontologische Ansatz besagt nach B. 
Schüller, daß die Beurteilung der Mora­
lität einer Handlung nicht bloß von ihren 
Folgen her geschehen kann, sondern auch 
Intuitionen in das "Wesen" der Handlung 
usw. mitberücksichtigt werden müssen 
und es somit in sich unsittliche Handlun­
gen, wie z. B. gerade die absichtliche Tö­
tung Unschuldiger, geben kann. Der teleo­
logische Ansatz hingegen meint, daß die 
Moralität ausnahmslos jeder Handlung 
davon abhängt, ob ihre positiven oder ne­
gativen Folgen, gemessen an der Absicht 
des Handelnden, überwiegen. Daraus re­
sultiert, daß die Moralität einer Handlung 
eine Funktion ihres Folgenkalküls dar­
stellt und es somit keine in sich und unab­
hängig von den Folgen unsittliche Hand­
lungen gibt. Für die Vertreter der 
teleologischen Normbegründung verliert 
das Immunitätsprizip seine Schärfe. So 
schreibt Hans Langendörfer: "Jeder Tod -
egal, ob es sich um Kombattanten oder 
Nichtkombattanten handelt - ist eine be­
klagenswerte Handlungsfolge, die man 
nur verantworten kann, wenn die guten 
Folgen überwiegen. Dabei fallen aller­
dings Schäden unter der Zivilbevölkerung 
besonders ins Gewicht!"13 Anerkennt 
man, daß die Tötung Unschuldiger in sich 
böse ist, dann muß man mit dem US-ame­
rikanischen Bischofsvotum folgern, daß 
auch eine Ausrichtung strategischer 
Langstreckenraketen auf zivile Wohnge­
biete in sich schlecht ist und in keiner Ab­
schreckungsstrategie enthalten sein darf. 
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Sie ist nach einem Wort des pflichtethisch 
orientierten Philosophen Robert Spae­
mann, soweit bei den Supermächten vor­
handen, eine "institutionalisierte Frivo­
lität".14 
Falls die kommende Moralenzyklika "V e­
ritatis splendor" - so nach der in die Öf­
fentlichkeit gelangten angeblich letztgülti­
gen Fassung - tatsächlich erklären sollte, 
die unter dem Stichwort "autonome Mo­
ral" zusammengefaßten Strömungen der 
katholischen Moraltheologie "dürfen 
nicht aufrechterhalten werden",15 dann 
dürfte im wesentlichen die von den ameri­
kanischen Bischöfen dargelegte Kriegs­
und Abschreckungskasuistik indirekt eine 
höchstamtliche Bekräftigung erfahren. Sie 
würde dann - mutatis mutandis - auch 
für eine Bedrohung der Zivilbevölkerung 
mit konventionellen Raketen, Marschflug­
körpern und Artilleriegeschossen gelten. 
Daß es sich bei diesen Überlegungen auch 
nach Auflösung des einen Machtblocks 
nicht um Spekulationen theoretischer Na­
tur handelt, dürften allein schon die Kon­
fliktherde Naher Osten und vormaliges 
Jugoslawien zur Genüge dartun; man 
denke an die Raketenangriffe des Irak auf 
israelische Wohngebiete und an die Be­
schießung der Wohnbezirke kroatischer 
und bosnischer Städte durch serbische Ar­
tillerie. 
Die Vertreter der teleologischen Normbe­
gründung werden, was die Abschreckung 
als solche betrifft, entgegenhalten, daß -
abgesehen von der grundsätzlichen Rich­
tigkeit ihrer Theorie - erst bei ihrer Vor-

12 Das zeigt u. a. neuerdings die eindringliche Kritik der teleologischen Nonnbegründung durch Robert 
Spaemann in seinem Beitrag: Christliche Verantwortungsethik, in: Johannes Gründel (Hg.), Leben aus 
christlicher Verantwortung. Ein Grundkurs der Moral, Bd. 1: Grundlegungen (Schriften der Kath. Aka­
demie Bayerns, Bd. 141), Patmos, Düsseldorf 1991, 113-134. 

13 Hans Langendärfer, Abschreckung und Sittlichkeit, in: Böckle/Krell, a.a.O. 168. 
14 Herderkorrespondenz 36(1982) 407. 
15 Salzburger Nachrichten vom 11. Juli 1992. Das Blatt versichert, im Besitze einer Kopie der letztgültigen 

Fassung der Enzyklika zu sein, und bringt auch folgendes Zitat: "Die Lehre von den ,in sich bösen Ak­
ten' behält ihre volle Wahrheit. Sie entspricht den Erfordernissen der Vernunft als dem Maß des .. Gut­
seins menschlicher Akte und Abbild der göttlichen Weisheit. Im Licht der Offenbarung und der Uber­
lieferung lehrt die Kirche ständig, daß es Akte gibt, die durch sich und in sich, unabhängig von 
Umständen in bezug auf ihren Zweck, immer in schwerer Weise unerlaubt sind ... " 
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gaANHSWEISC, nämlich beiorneiINeES, mehr Bewohnern vVon '0S. die-
Von der guten Absicht der jegsverhü- Falle wurde diee  g erreicht

definierten, Folgekalküls die Japan kapitulierte 16

Sıiuven YI1e N  en Folgen der egenwärtig Z W al die nukleare
SC.  o (vor allem auch die Abschreckung weıter, hat aber durch die
psychologischen und propagandistischen Kooperation der Supermächte
Wirkdimensionen der Waffensysteme, glücklicherweise viel Brisanz verloren

Damut eben sich der Brief derdie geNaUSO real Sind WIe geschätzte
Zerstörungskapazitäten) ebenso abgewo- amerikanischen ISCHNOIe anläflich des

onenden Golfkonfliktes ußenminigCcn werden können die posıtıven und
Folgen der möglichen, aber ster Baker ze1gt, wileder die bekannten KrI1-

eher unwahrscheinlichen Kriegshand- terıen ZUr Beurteilung des konventionel-
lung Abgesehen davon scheint die Me- len jeges in den ordergrund 17

eın Handlung durch die gute
Zielsetzung abzugrenzen und dann Hoffnungsgebiet Abrüstung
möglichst umfassendes FolgekalkülS Der Abrüstungsprozef verläuft
stellen, der poli  en Praxis Z.Uu ent- ermann wohlarvermerken wird

ım Sinne des Vatikanischen onzilssprechen, die geschichtliche FErfah-
ze1gt Die USA D  B wollten den Das onzil hat der Vertrauensbildung

zwischen den Öölkern entscheidendenKrieg Pazifik möglichst rasch beenden
Unter dieser Zielsetzung stand die rage Wert und gemeınt mMan solle
der moralischen Vertretbarkeit des diesem Zwecke mMIt der Abrüstung be-

der ombombe Das wahr- gImnen, und ZV „vertraglich estge-
scheinlicher Folgen, die Folgeprognose, e  en gleichen Schritten “ .18 Zusam-
ergab bei den Verantwortlichen, menhang mıiıt polit- und ozlalethischen
ihren ugen besser die 000 oder Außerungen des kirchlichen Amtes findet
mehr Leben amerikanischer Soldaten, die sich häufig die orderung, InNnan solle
die roberung Japans kosten würde, die „Zeichen der eit  44 beachten,
schonen das Leben vVon 100 000 oder denn in ihnen könnte sich das geheime
16 Trierer Moraltheologe Weber der die teleologische ormbegründung T1C|  g ansieht

hat kürzli darauf aufmerksam gemacht, 'olg!Einschr:  gen sind,
die WI  ge Regel, das Negative ingenommen werden Verhinderung eUN:! größeren

G-  r aber Erlangung ETV größeren Gutes; andernfalls würde 1an nach dem 7  x 'er-
fenden verfahren: Der gute Zweck heili die Mittel. Vgl. 'lelmut Weber, Allgemeine Moraltheolo-
ıc und Antwort Styria, Graz-Köln 1991 136f Die Verantwortlichen des Bombenabwurtfs
Hiroshima konnten sich auf folgendes Argument berufen Der Jap: Militarismus mußte unbe-

niedergerungen werden Mittel standen die konventionelle Eroberung des JjJapanischen Fest-
landes, die eInıgeN hunderttausend Amerikanern das kosten würde, und die demons:  ve An-
wendung :eckenswaffe, die mehr hunderttausend apanern das kosten
würde, uswahl. vermutliche Hunderttausender Amerikaner erschien dem Verantwort-
lichen das größere lI das mit des Atombombenabwurtfs und Todesfolgen dem
kleineren vermieden werden onnte. wird deutlich, keine schlechthin objektive und

alle ıin gleicher Weise verbindliche Werteskala zibt, We  511 die Einschätzung der ‚üter und
g  el geht, die @s gegeneinander abzuwägen
Zur moralischen Beurteilung der „Strategischen Verteidigungsinitiative” die die Fachwelt ab 1983
mehr sıeben Jahre in tem hielt die amerikanischen ‚Oie en CIHCNE Kommission M-

gesetzt vgl etw: das Votum Von George Greiner, Urientierung 2(1988) Unterschied
dem der meısten deutschen Autoren agel Die Strategische Verteidigungsinitiative

Fra © (Reihe Theologie und rieden, Bd erausg, Institut Theologie und Frieden, Barsbüt-
tel), achem, Köln 1986; und Franz Furger/]. 'agel (Hg.)I Die Strategische Verteidigungsinitiative in
Gpannungsfeld VvVon Politik und derselben Reihe, Köln 19  X

die Pastoralkonstitution „Gaudium 40  spes (GS), NT.
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gangsweise, nämlich bei Vornahme eines, 
von der guten Absicht der Kriegsverhü­
tung definierten, Folgekalküls, die po­
sitiven wie negativen Folgen der Ab­
schreckung (vor allem auch die 
psychologischen und propagandistischen 
Wirkdimensionen der Waffensysteme, 
die ja genauso real sind wie geschätzte 
Zerstörungskapazitäten) ebenso abgewo­
gen werden können wie die positiven und 
negativen Folgen der möglichen, aber 
eher unwahrscheinlichen Kriegshand­
lung. Abgesehen davon scheint die Me­
thode, eine Handlung durch die (gute) 
Zielsetzung abzugrenzen und dann ein 
möglichst umfassendes Folgekalkül anzu­
stellen, der politethischen Praxis zu ent­
sprechen, wie die geschichtliche Erfah­
rung zeigt. Die USA z. B. wollten den 
Krieg im Pazifik möglichst rasch beenden. 
Unter dieser Zielsetzung stand die Frage 
der moralischen Vertretbarkeit des Ab­
wurfs der Atombombe. Das Kalkül wahr­
scheinlicher Folgen, die Folgeprognose, 
ergab bei den Verantwortlichen, daß es in 
ihren Augen besser war, die 100.000 oder 
mehr Leben amerikanischer Soldaten, die 
die Eroberung Japans kosten würde, zu 
schonen als das Leben von 100.000 oder 
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mehr Bewohnern von Hiroshima. In die­
sem Falle wurde die Zielsetzung erreicht: 
Japan kapitulierte.16 

Gegenwärtig besteht zwar die nukleare 
Abschreckung weiter, hat aber durch die 
Kooperation der atomaren Supermächte 
glücklicherweise viel an Brisanz verloren. 
Damit schieben sich, wie der Brief der 
amerikanischen Bischöfe anläßlich des 
drohenden Golfkonfliktes an Außerunini­
ster Baker zeigt, wieder die bekannten Kri­
terien zur Beurteilung des konventionel­
len Krieges in den VordergrundP 

2. Hoffnungsgebiet Abrüstung 

Der Abrüstungsprozeß verläuft, wie je­
dermann wohl dankbar vermerken wird, 
im Sinne des 11. Vatikanischen Konzils. 
Das Konzil hat der Vertrauensbildung 
zwischen den Völkern entscheidenden 
Wert zugemessen und gemeint, man solle 
zu diesem Zwecke mit der Abrüstung be­
ginnen, und zwar in "vertraglich festge­
legten gleichen Schritten".18 Im Zusam­
menhang mit polit- und sozialethischen 
Äußerungen des kirchlichen Amtes findet 
sich häufig die Aufforderung, man solle 
die "Zeichen der Zeit" genau beachten, 
denn in ihnen könnte sich das geheime 

16 Der Trierer Moraltheologe Helmut Weber, der die teleologische Normbegründung für richtig ansieht, 
hat kürzlich darauf aufmerksam gemacht, daß im Folgekalkül Einschränkungen zu beachten sind, so 
gie wichtige Regel, daß das Negative hingenommen werden kann zur Verhinderung eines größeren 
Ubels, nicht aber zur Eriangung eines größeren Gutes; andernfalls würde man nach dem zu verwer­
fenden Satz verfahren: Der gute Zweck heiligt die Mittel. V gl. Helmut Weber, Allgemeine Moraltheolo­
gie. Ruf und Antwort, Styria, Graz-Köln 1991, bes.136f. Die Verantwortlichen des Bombenabwurfs von 
Hiroshima konnten sich auf folgendes Argument berufen: Der japanische Militarismus mußte unbe­
dingt niedergerungen werden. AIs Mittel standen die konventionelle Eroberung des japanischen Fest­
landes, die einigen hunderttausend Amerikanern das Leben kosten würde, und die demonstrative An­
wendung einer Schreckenswaffe, die ebenfaI1s mehr als hunderttausend Japanern das Leben kosten 
würde, zur Auswahl. Der vermutliche Tod Hunderttausender Amerikaner erschien dem Verantwort­
lichen als ~as größere Übel, das mit Hilfe des Atombombenabwurfs und seiner Todesfolgen als dem 
kleineren Ube1 vermieden werden konnte. Damit wird deutlich, daß es keine schlechthin objektive und 
~ alle in gleicher Weise verbindliche Werteska1a gibt, wenn es um die Einschätzung der Güter und 
Ubel geht, die es gegeneinander abzuwägen gilt. 

17 Zur moralischen Beurteilung der "Strategischen Verteidigungsinitiative", die die Fachwelt ab 1983 
mehr als sieben Jahre in Atem hielt, haben die amerikanischen Bischöfe eine eigene Kommission ein­
gesetzt, vgl. etwa das Votum von P. George E. Greiner, in: Orientierung 52(1988) 148-151 im Unterschied 
zu dem der meisten deutschen Autoren: J. E. Nagel, Die Strategische Verteidigungsinitiative als ethische 
Frage (Reihe Theologie und Frieden, Bd, 3, herausg. vom Institut für Theologie und Frieden, Barsbüt­
tel), Bachern, Köln 1986; und Franz Furger /J. E. Nagel (Hg.), Die Strategische Verteidigungsinitiative im 
Spannungsfeld von Politik und Ethik, Bd. 4 derselben Reihe, Köln 1986. 

18 So die Pastoralkonstitution "Gaudium et spes" (GS), Nr. 82. 
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iırken Gottes, das auf posılıve Verände- er fällt auf die Kirche erst-
rungen zielt andeuten; und INallı solle mUL malig auf dem atikanischen Konzil
den enschen, die 1ese eränderungen Friedensdoktrin auf höchster Lehr-
voranbringen, „den enschen guten Wil- ebene vorgele hat Es hat die die Ka-
lens zusammenarbeiten Es ist wohl tholiken vVon heute verbindlichen Akzente
Szuviel esagt,W(lall dem Mann, gesetz und Aussagen unter das
der zwischen 1985 und 1991 den Grund- Leitmotiv „Die Förderung des riedens
steiın Vertrauensbildung legte, Mi- und der ufbau der Ölkergemeinschaft“
chael Gorbatschow, enschen guten gestellt Seit dem onzil die
Willens apostrophiert br rmög;  e kirchliche Friedenslehre mehr 21n CN
1987 den des (Intermediate- moralische yse der Kriegskasuistik
Range Nuclear Forces) Vertrages, der Sie der Friedenspoliti Seıin
Zum au der ttelstreckenraketen in muıt dem erklärten Ziel en „OÖffentliche
‚uropa e, und eitete damit JENE Weltautorität“” en elfen, „die
schichtliche ase C} 1n der endlich ber C  V wirksameaC|verfügt,
ealistisch erscheint den sukzessiven alle Sicherheit Wahrung der Gerechtig-
au der US Z.U glauben Er för- eit un C  e der Rech: gewähr-
erte die Auflösung des Warschauer Pak- eisten“” 21 Das Ziel 1St also eiNe ternatıo-
tes und SOMUtTt das Entschwinden ale Gemeinschaft mıt Autorität die
Machtblocks und liefs auch da{fs der der Lage 1St auf der asıs e1llelT EIN-
KOommunısmus als eologie VOIN den Völ- öa  94! beschlossenen Weltfriedensordnung
kern der Sowjetunion selbst abgetan und ach den Worten des onzils „Jeden Krieg
damit i1Ner der wesentlichen Auslöser des bsolut achten“ Früher der
Kalten jeges der Welta Kirche mehr ul  n die Humanisierung des

wurde leges nach den egeln des „bellum
rigens galt der Friedensappell der i1ustum “ Das onzil macht deutlich
Öösterreichischen Bischöfe VO' 1983 der Kirche sSe1It dem eltkrieg ul  Q!
seinerzeıt ql der Fachwelt bezüglich der 111 mehr geht NeiN! Weltfriedensordnung,

vorgeschlagenen konkreten Entspan- IIL der der Krieg abgeschafft ist icht Hu-
nungsschritte gründlichsten durch- INAaMISICTUNG, sondern erung des
dacht HBr schlug OT, als erstes die Mittel- leges lautet heute die Generallinie der
streckenraketen abzubauen, weil S 1 chlichen Friedensethik
„Grauzonenwaffen“ darstellten poli- Die Kirche hat eilich auf dem Vatika-

WCIU$S kontrollierbar und nischen onziıl die „UÜbergangszeischr‘  (a WEeNIS notwendig wären) der leben, das Recht der Staaten aufdann erst konventionell rückzurüsten und Selbstverteidigung z  e verworfen Derals letztes die strategischen Atomwaffen Girenzfall militärischer Verteidigung VOomnabzubauen Die isherigen Abrüstungs- Freiheit Land und enwurde 1991 undschritte sSind diesem Prozedere
folgt 1997 der UOkkupation Kuweits

durch den und der Aggression Serbi-
Defizitbereich Kriegsächtung Kroatien und Bosnien wieder

Wenn 1a die Kirchengeschichte akut Die moralischen ege. der Tadi-

‚ppe' ıst auch heute noch lesenswert,ers v  W  Veruın die Erläuterungen der Ofe
14.4.1 1e! Kie  euer und Wıiıtsch, 0711

21 82
Pastoralkonstitution „Gaudium et d  spes”, Nr. 7790

$  52
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Wirken Gottes, das auf positive Verände­
rungen zielt, andeuten; und man solle mit 
den Menschen, die diese Veränderungen 
voranbringen, "den Menschen guten Wil­
lens", zusammenarbeiten. Es ist wohl 
nicht zuviel gesagt, wenn man dem Mann, 
der zwischen 1985 und 1991 den Grund­
stein zur Vertrauensbildung legte, Mi­
chael Gorbatschow, als Menschen guten 
Willens apostrophiert. Er ermöglichte 
1987 den Abschluß des INF (Intermediate­
Range Nuclear Forces)-Vertrages, der 
zum Abbau der Mittelstreckenraketen in 
Europa führte, und leitete damit jene ge­
schichtliche Phase ein, in der es endlich 
realistisch erscheint, an den sukzessiven 
Abbau der Rüstung zu glauben. Er för­
derte die Auflösung des Warschauer Pak­
tes und somit das Entschwinden eines 
Machtblocks und ließ es auch zu, daß der 
Kommunismus als Ideologie von den Völ­
kern der Sowjetunion selbst abgetan und 
damit einer der wesentlichen Auslöser des 
"Kalten Krieges" aus der Welt geschafft 
wurde. 
Übrigens galt der Friedensappell der 
österreichischen Bischöfe vom 14. 4. 1983 
seinerzeit in der Fachwelt bezüglich der in 
ihm vorgeschlagenen konkreten Entspan­
nungsschritte als am gründlichsten durch­
dacht. Er schlug vor, als erstes die Mittel­
streckenraketen abzubauen, weil sie 
"Grauzonenwaffen" darstellten (d.h. poli­
tisch wenig kontrollierbar und zur Ab­
schreckung wenig notwendig wären), 
dann erst konventionell rückzUTÜsten und 
als letztes die strategischen Atomwaffen 
abzubauen,19 Die bisherigen Abrüstungs­
schritte sind genau diesem Prozedere ge­
folgt. 

3. Defizitbereich Kriegsiichtung 
Wenn man die Kirchengeschichte 
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überblickt, fällt auf, daß die Kirche erst­
malig auf dem 11. Vatikanischen Konzil 
eine Friedensdoktrin auf höchster Lehr­
ebene vorgelegt hat. Es hat die für die Ka­
tholiken von heute verbindlichen Akzente 
gesetzt und seine Aussagen unter das 
Leitmotiv "Die Förderung des Friedens 
und der Aufbau der Völkergemeinschaft" 
gestellt.2o Seit dem Konzil will also die 
kirchliche Friedenslehre mehr sein als eine 
moralische Analyse der Kriegskasuistik. 
Sie will eine Ethik der Friedenspolitik sein 
mit dem erklärten Ziel, eine "öffentliche 
Weltautorität" schaffen zu helfen, "die 
über eine wirksame Macht verfügt, um für 
alle Sicherheit, Wahrung der Gerechtig­
keit und Achtung der Rechts zu gewähr­
leisten".21 Das Ziel ist also eine internatio­
nale Gemeinschaft mit Autorität, die in 
der Lage ist, auf der Basis einer gemein­
sam beschlossenen Weltfriedensordnung 
nach den Worten des Konzils" jeden Krieg 
absolut zu ächten".22 Früher ging es der 
Kirche mehr um die Humanisierung des 
Krieges nach den Regeln des "bellum 
iustum". Das Konzil macht deutlich, daß 
es der Kirche seit dem 11. Weltkrieg um 
mehr geht: um eine Weltfriedensordnung, 
in der der Krieg abgeschafft ist. Nicht Hu­
manisierung, sondern Eliminierung des 
Krieges lautet heute die Generallinie der 
kirchlichen Friedensethik. 

Die Kirche hat freilich auf dem 11. Vatika­
nischen Konzil für die" Übergangszeit", in 
der wir leben, das Recht der Staaten auf 
Selbstverteidigung nicht verworfen. Der 
Grenzfall militärischer Verteidigung von 
Freiheit, Land und Leben wurde 1991 und 
1992 anläßlich der Okkupation Kuweits 
durch den Irak und der Aggression Serbi­
ens gegen Kroatien und Bosnien wieder 
akut. Die moralischen Regeln der Tradi-

19 Der Appell ist auch heute noch lesenswert, besonders wenn man die Erläuterungen der Bischöfe vom 
14.4.1983 hinzunimmt. Siehe Kiepenheuer und Witsch, a.a.O. 107-117. 

20 Pastoralkonstitution "Gaudium et spes", Nr. 77-90. 
21 GS82. 
22 GS82. 
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tıon, ach enen geprüft werden soll, ob deklarierten Devise, sich der
eın (konventioneller) affengang rlaubt heutigen Weltsituation Bruch des Völ-
sel, haben sich den gegebenen Fällen 1N- kerrechts und ein! vielfältige Verletzung
sofern als nützlich erwlesen, S1e der Menschenrechte -  en o  en dürfe,
zunächst einem klaren moralischen eine Koalition logistisch und militärtech-
enken zwingen. Letztlich J  OC zeigt e5 nıisch hochpotenter 'artner, die bereit
sich, die Verantwortlichen und das WAaär, die Einhaltung des Beschlusses der
ist ja Gewissenspflicht einer sehr Vereinten atıonen auf u  ug und
schwierigen Folgeprognose Form der Wiedergutmachung auch '’arısc.
Abwägung VOIN Gütern und 7  eln verhal- erzwingen. Es ergab sich also 1US der hi-
ten SINnd. Falle des Golfkonflikts ist die storischen Situation tatsächlich eine,
moralische Beurteilung selbst unter den zunächst eilich okkasionelle, jedoch
kirchlichen Autorıtaten gegensätzlich wirksame Exekutivmacht, die en
gefallen: aps und US-ame: e,dem a  . Sinne der Verein-
Bischöfe verwartfen den jegerischen Ein- ten ationen dienen wollen. 5 of-
satz Golf, andere Bischöfe sprachen fenbar wurde, der Rechtsbrecher Sad-
VOI einer „tragischen Notwendigkeit“.“ dam Hussein 1Ur der Gewalt weichen
Die Kirche wird also damit en mussen, würde, begann eın oroßer Teil der eltöf-

auch ihre mafisgebenden ersönlich- entlichke:i} die militärische Koalition Zu
keiten cht mıiıt Sicherheit feststellen desavouieren Jr  ut U heilsnaive
können, Was konkreten TNSUÜUA. das Postulate der Friedensbewegung u.äa.)
MOT: Richtige ist. die en Auch Johannes Paul und muiıt ein
herausgefordert sind, zueinander tolerant Grofßsteil der Hierarchie dachten monoliji-

sSein und einander bei gegensätzlicher NE UT das eine: WI1e die jegerische
Situationsbeurtelung -MOT: zl Erzwingung des eCc möglichst verhin-
steinıgen, müdßte wohl ZL festen Inven- dert werden Oonne. Besonders die amer'1-
tar ihrer Streitkultur zählen. kanischen Bischöfe zeigten mıt ihrem Brief
ESs fragt sich ‚eilich auch, ob S  gn die Kir- US-Außenminister aker, die steife
che eine historische ance verspielt hat, und r1ıgorose Situationsanalyse bloß miıt
jene Vom Oonzil gewünschte ”r O:  en Hilfe der traditionellen moralischen Krite-
Weltautorität“ schaffen elfen, die rıen für die Tolerierbarkeit eiInes konven-
spezifisch mehr „wirksame acht“ be- tionellen Kriegseinsatzes““ insofern ab-
sıtzt, Sicherheit, Gerechtigkeit und strakt bleibt, sS1e neben anderem den
Wahrung der Menschenrechte Z.U SUTgsecCNh „historischen Kalros“” völlig übersieht.

die gegenwärtige Organisation der Hätte die amerikanische Bischofskonfe-
Vereinten atıonen. Es dürfte wohl unbe- und> S1e tendenziell tele-
stritten se1n, dafß die genannte wirksame ologisch gedacht, also zielbezogen die
Macht der [1UT dann gegeben ist, globalen Folgemöglichkeiten Auge
We: S1Ee ber eın Exekutivorgan Form faßt, dann ätte S1e die Chance, die mı-
einer Eingrei  ppe verfügt, ql litärische Ad-hoc-Koalition der USA und
Rechtsbrecher außersten Fall auch mıiıt mächtiger europäischer SGtaaten als Beginn
ECeW. vorgehen ZUuU können. Gelegentlich einer hochwirksamen Exekutivmach:! der
der willkürlichen Okkupation Kuweits zZ.u werten, wohl wahrnehmen MUS-

SC}  S Die Kirchen hätten die Namen derdurch den ergab sich unter der öffent-

Vgl Herderkorrespondenz 45(1991) 105
24 Man onnte von eiıner deontologı  en und zugleich toristischen(  ungsprechen, vgl. auch

Herderkorrespondenz 5(1991)
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tion, nach denen geprüft werden soll, ob 
ein (konventioneller) Waffengang erlaubt 
sei, haben sich in den gegebenen Fällen in­
sofern als nützlich erwiesen, als sie 
zunächst zu einern klaren moralischen 
Denken zwingen. Letztlich jedoch zeigt es 
sich, daß die Verantwortlichen - und das 
ist ja ihre Gewissenspflicht - zu einer sehr 
schwierigen Folgeprognose in Form der 
Abwägung von Gütern und Übeln verhal­
ten sind. Im Falle des Golfkonflikts ist die 
moralische Beurteilung selbst unter den 
kirchlichen Autoritäten gegensätzlich aus­
gefallen: Papst und US-amerikanische 
Bischöfe verwarfen den kriegerischen Ein­
satz am Golf, andere Bischöfe sprachen 
von einer "tragischen Notwendigkeit".23 
Die Kirche wird also damit leben müssen, 
daß auch ihre maßgebenden Persönlich­
keiten nicht mit Sicherheit feststellen 
können, was im konkreten Ernstfall das 
moralisch Richtige ist. Daß die Christen 
herausgefordert sind, zueinander tolerant 
zu sein und einander bei gegensätzlicher 
Situationsbeurteilung nicht moralisch zu 
steinigen, müßte wohl zum festen Inven­
tar ihrer Streitkultur zählen. 
Es fragt sich freilich auch, ob nicht die Kir­
che eine historische Chance verspielt hat, 
jene vorn Konzil gewünschte "öffentliche 
Weltautorität" schaffen zu helfen, die 
spezifisch mehr "wirksame Macht" be­
sitzt, für Sicherheit, Gerechtigkeit und 
Wahrung der Menschenrechte zu sorgen 
als die gegenwärtige Organisation der 
Vereinten Nationen. Es dürfte wohl unbe­
stritten sein, daß die genannte wirksame 
Macht der UNO nur dann gegeben ist, 
wenn sie über ein Exekutivorgan in Form 
einer Eingreiftruppe verfügt, um gegen 
Rechtsbrecher im äußersten Fall auch mit 
Gewalt vorgehen zu können. Gelegentlich 
der willkürlichen Okkupation Kuweits 
durch den Irak ergab sich unter der öffent-

23 Vgl. Herderkorrespondenz 45(1991) 105. 
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lich deklarierten Devise, daß sich in der 
heutigen Weltsituation ein Bruch des Völ­
kerrechts und eine vielfältige Verletzung 
der Menschenrechte nicht lohnen dürfe, 
eine Koalition logistisch und militärtech­
nisch hochpotenter Partner, die bereit 
war, die Einhaltung des Beschlusses der 
Vereinten Nationen auf Rückzug und 
Wiedergutmachung auch militärisch zu 
erzwingen. Es ergab sich also aus der hi­
storischen Situation tatsächlich eine, 
zunächst freilich okkasionelle, jedoch 
wirksame Exekutivrnacht, die öffentlich 
bekannte, dem Recht im Sinne der Verein­
ten Nationen dienen zu wollen. Als es of­
fenbar wurde, daß der Rechtsbrecher Sad­
dam Hussein nur der Gewalt weichen 
würde, begann ein großer Teil der Weltöf­
fentlichkeit die militärische Koalition zu 
desavouieren ("Blut für Öl", heilsnaive 
Postulate der Friedensbewegung u.ä.). 
Auch Johannes Paul 11. und mit ihm ein 
Großteil der Hierarchie dachten monoli­
near nur an das eine: wie die kriegerische 
Erzwingung des Rechts möglichst verhin­
dert werden könne. Besonders die ameri­
kanischen Bischöfe zeigten mit ihrem Brief 
an US-Außenminister Baker, daß die steife 
und rigorose Situationsanalyse bloß mit 
Hilfe der traditionellen moralischen Krite­
rien für die Tolerierbarkeit eines konven­
tionellen Kriegseinsatzes24 insofern ab­
strakt bleibt, als sie neben anderem den 
"historischen Kairos" völlig übersieht. 
Hätte die amerikanische Bischofskonfe­
renz - und nicht nur sie - tendenziell tele­
ologisch gedacht, also zielbezogen die 
globalen Folgemöglichkeiten ins Auge ge­
faßt, dann hätte sie die Chance, die mi­
litärische Ad-hoc-Koalition der USA und 
mächtiger europäischer Staaten als Beginn 
einer hochwirksamen Exekutivrnacht der 
UNO zu werten, wohl wahrnehmen müs­
sen. Die Kirchen hätten die im Namen der 

24 Man könnte von einer deontologischen und zugleich tutioristischen Urteilsfindung sprechen, vgl. auch 
Herderkorrespondenz 45(1991) 9. 
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aglerende täriısche Koalıition auf denn schon [IL Jahre 1984 dominierten
die enWerte, unter denen angetre- gesellschaftlichen Bewulßtsein die Fragen
ten 1st verp.  en sollen, zumal gerade der Okologie, ausgelöst nicht zuletzt
die amerikanische Natıon religiöse durch die steigende Dramatik des „Wald-
timmene und cheMotiva- sterbens und 1985 verstärkt durch die

hohe ebereitsch: Tschernoby]! Katastrophe Das chlag-
besitzt kın mutiger Schri‘ Richtung WO'  3 „Von der Friedenssicherung
der absoluten C  g des jeges WAal! Friedensförderung” die seılt damals
getan ZEeEWESCH Inzwischen hat zumindest teststellbare und durch die beginnende
die egenwartıge politische Admiüinistra- „Perestroika” eschleunigte Akzentverla-
8(0)01 der USA 1eSs5 VOT allem aufgrun der gerung der chlichen riedenslehre
eingetretenen wirtschaftlichen wäche, und riedensarbeit r1C.  o Die Träger der
die ust verloren, SOZUSagcCh die Aufgabe alternativen Lebens- un Denkweisen
des une1gennutzıgen Weltpolizisten verlagerten den Schwerpunkt ihres Inter-
wahrzunehmen Das en8 ESSECS und iırkens VO'  » der „Gesellschafts-
Exekutive, die auch das Moment 8 veränderung das „Ukologische unı
psycho-politischen ohung wirksam zugleich mıt der entstehenden „Oko-al-
verkörpert und damit- abschreckende wegung erreichten auch die
ırkung auf skrupellose Machtpolitiker Basisbewegungen New-Age, die Cha-
ausubt wird ab Mitte 1991 der Oftentlich- rismatische Erneuerung, die psycho-me-
eıit unehmend mehr bewußt se1lit Ser- ditative Welle und feministische EW e-
jJen auf Kosten Kroatiens und Bosniens europäischen Raum ihren
Form 165 Aggressionskrieges ein Höhepunkt und verstärkten MIT ihrem
Staatsterritorium ausdehnt mantisch-pantheisierenden Grundgefühl

das ökologische Bewulßstsein
I1 Friedensförderung der rage der integralen Friedensarbeit
Schon Jahre 1983 versuchten JENEC Bi- bildete sich e N der olge sich be-
schofskonferenzen, die umfassende währende enische Solidaritätsge-
ehrschreiben Friedensfrage veröf- meinschaft zwiıischen dem Rat der Evange-
fentlichten, den Schwerpunkt ihrer Aus- en Kirche l Deutschland und der

Deutschen Bischofskonferenz heraus, dieführungen auf die rage legen, der
Friede gesichert werden onne ihren Niederschlag 1985 der „Gemein-
Sie unterschieden zwischen der riedens- e1 8  rung Verantwortung wahr-
sicherung, die den militärisch-diplo- nehmen die höpfung” fand SOWILE

matischen Aufgaben des Staates zaählt 1988 [l der ebenfalls SCMEIMSAMEN „Stutt-
und der Friedensförderung, die sowohl garter Erklärung unter dem 1te. „Friede,

staatliche als auch C1INE  — gesellschaftli- Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöp-
che und che also vieldimensionale fung“ Sie dokumentierte wohl
Aufgabe darstellt Der Umschwung 1in der dringlichsten die „Wende ZUT Schöpfung”
Stimmungslage der westlichen Welt kam und die ntegrierung der Friedensarbeit [l
den ischöflichen Intentionen entgegen, die Bemühung die „Bewahrung der

25 Bemerkenswe: Ist die CWISSE Skepsis, die Kardinal ger bezüglich der pO:  täl 1N€es MITL
eenekutivmacht ausgestattetenates angemelde! hat anläfßlich ortra-

der christlichenonultation orthodoxen Von Chambesy 1November
1988; vgl. ders., Der Auftrag der Religion angesichts der gegenwartıgen von Friede und Gerech-
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tigkeit, 1: hılhelm Ernst (Hg.), Theologisches uch 1990, St.-Benno-Verlag, Leipzig 1990,
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UNO agierende militärische Koalition auf 
die hohen Werte, unter denen sie angetre­
ten ist, verpflichten sollen, zumal gerade 
die amerikanische Nation für religiöse 
Stimmen ein Ohr und für ethische Motiva­
tionen eine hohe Aufnahmebereitschaft 
besitzt. Ein mutiger Schritt in Richtung 
der absoluten Ächtung des Krieges wäre 
getan gewesen. Inzwischen hat zumindest 
die gegenwärtige politische Administra­
tion der USA, dies vor allem aufgrund der 
eingetretenen wirtschaftlichen Schwäche, 
die Lust verloren, sozusagen die Aufgabe 
des uneigennützigen Weltpolizisten 
wahrzunehmen. Das Fehlen einer UNO­
Exekutive, die auch das Moment einer 
psycho-politischen Drohung wirksam 
verkörpert und damit eine abschreckende 
Wirkung auf skrupellose Machtpolitiker 
ausübt, wird ab Mitte 1991 der Öffentlich­
keit zunehmend mehr bewußt, seit Ser­
bien auf Kosten Kroatiens und Bosniens in 
Form eines Aggressionskrieges sein 
Staatsterritorium ausdehnt.25 

11. Friedensförderung 

Schon im Jahre 1983 versuchten jene Bi­
schofskonferenzen, die umfassende 
Lehrschreiben zur Friedensfrage veröf­
fentlichten, den Schwerpunkt ihrer Aus­
führungen auf die Frage zu legen, wie der 
Friede langfristig gesichert werden könne. 
Sie unterschieden zwischen der Friedens­
sicherung, die zu den militärisch-diplo­
matischen Aufgaben des Staates zählt, 
und der Friedensförderung, die sowohl 
eine staatliche als auch eine gesellschaftli­
che und kirchliche, also vieldimensionale 
Aufgabe darstellt. Der Umschwung in der 
Stimmungslage der westlichen Welt kam 
den bischöflichen Intentionen entgegen, 
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denn schon im Jahre 1984 dominierten im 
gesellschaftlichen Bewußtsein die Fragen 
der Ökologie, ausgelöst nicht zuletzt 
durch die steigende Dramatik des "Wald­
sterbens" und 1985 verstärkt durch die 
Tschernobyl-Katastrophe. Das Schlag­
wort "Von der Friedenssicherung zur 
Friedensförderung" trifft die seit damals 
feststellbare und durch die beginnende 
"Perestroika" beSchleunigte Akzentverla­
gerung in der kirchlichen Friedenslehre 
und Friedensarbeit richtig. Die Träger der 
alternativen Lebens- und Denkweisen 
verlagerten den Schwerpunkt ihres Inter­
esses und Wirkens von der "Gesellschafts­
veränderung" in das "Ökologische", und 
zugleich mit der so entstehenden "öko-al­
ternativen" Bewegung erreichten auch die 
Basisbewegungen wie New-Age, die Cha­
rismatische Erneuerung, die psycho-me­
ditative Welle und feministische Bewe­
gung im europäischen Raum ihren 
Höhepunkt und verstärkten mit ihrem ro­
mantisch-pantheisierenden Grundgefühl 
das ökologische Bewußtsein. 
In der Frage der integralen Friedensarbeit 
bildete sich eine in der Folge sich be­
währende ökumenische Solidaritätsge­
meinschaft zwischen dem Rat der Evange­
lischen Kirche in Deutschland und der 
Deutschen Bischofskonferenz heraus, die 
ihren Niederschlag 1985 in der "Gemein­
samen Erklärung: Verantwortung wahr­
nehmen für die Schöpfung" fand sowie 
1988 in der ebenfalls gemeinsamen "Stutt­
garter Erklärung" unter dem Titel "Friede, 
Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöp­
fung". Sie dokumentierte wohl am ein­
dringlichsten die" Wende zur Schöpfung" 
und die Integrierung der Friedensarbeit in 
die Bemühung um die "Bewahrung der 

25 Bemerkenswert ist die gewisse Skepsis, die Kardinal Ratzinger bezüglich der Opportunität eines mit 
einer militärischen Exekutivmacht ausgestatteten Weltstaates angemeldet hat anläßlich seines Vortra­
ges bei der 5. christlich-islamischen Konultation im orthodoxen Zentrum von Chambesy im November 
1988; vgl. ders., Der Auftrag der Religion angesichts der gegenwärtigen Krise von Friede und Gerech­
tigkeit, in: Wi/helm Ernst u. Q. (Hg.), Theologisches Jahrbuch 1990, St.-Benno-Verlag, Leipzig 1990, 
205-213. 
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Schöpfung“. Die Verlagerung des WwWer- rechtigkeit und Solidarıtät. el Begriffe
punktes reformatorischen 'aum haben se1t Miıtte der achtziger Kon-
Weg vVon Rechtfertigungslehre und Kreu- Friedensarbe!l: wird integrati-

Ver Teil der weltumfassenden öko-sozia-zestheologie Schöpfungstheologie
wurde damit unübersehbar. denn len Bemühungen gesehen. diesem Geist
der Vorwurf, die ökologische sel sSind Erklärungen ZUm Frieden den En-
eine torische olge des biblischen ZYy.  en „Sollicıtudo rel soclalis”
Schöpfungsglaubens, für das Zusammen- und „Centesimus annus  44 1991), aber
rücken der Okumene der Friedensar- auch O7];  enbrief der kath
eit Se1IN! guten Früchte.% Dem Ökologi- Bischöfe ÖOsterreichs (1990) eschrieben
schen Denken wurde sehr bald bewußst, (Nr. 98-101) „Sollicı Soli-

die Entwicklungsländer ihre Umwelt darıtät feste und beständige NtSCHNIOS-
nicht schonen konnten, WEe') S1e senheit, sich das Gemeinwohl eINZuU-
tureller Abhängigkeit Von den yl  - setzen (Nr Gie allein sel imstande, die
stisch-wettbewerbsorientierten irtschaf- I'  en der Sünde  4 die sich 1US dem
ten der westlich-freien Welt eben Imperialismus des TO und der aC
wurde einsichtig, die Friedensförde- ergäben (Nr. und die mıiıt gleicher Ra-

drei zentrale Bereiche umfassen dikalıität den rieden wıe den Fortschritt
ußte die Durchsetzung der Menschen- gefährdeten, überwinden (Nr. 39) Soli-
rechte, die Verwirklichung einer interna- darıtät SE daher der „Weg Z.U rieden
tionalen Gerechtigkeit inklusive gerech- und zugleich ZUT n  icklung“ (Nr. 39),
ter eltwirtschaftsordnung, und den 1an mıit gleicher Genauigkeit und
ufbau einer weltweiten Rechtsordnung biblischer Inspiration, mıit der
(inklusive eines effektiven Sicherheitssy- könne, der TIE: sSe1 TUC. der Gerech-
stems) zempie. me1nte: tigkeit, heute dürfe, der TIE! sel
„Friede jetzt werden eın Frucht der arıta) (Nr. 39, Nr.
Prozefßsmuster des internationalen SYy- 27/-29, 511) Die Rede Von der arıta
stems, das gekennzeichnet ist durch ab- und Gerechtigkeit lLieß die Rede Von der
nehmende ECWi; und zunehmende Ge- Gewaltlosigkeit den Hintergrund
rechtigkeit“.” einem solchen Kontext eten. Die Von der Onierenz

das Wesen des Friedens nicht Europäischer chen Uun!:| der CCEE
mehr vorrangı1g Gewaltverzicht und Rat Katholischer ‚uropäischer Bischofs-
Gewaltlosigkeit, wI1ie das die Friedensbe- kontfterenzen) gemeinsam
Wegung betont hatte, la umschrieb das „Europäische Ökumenische Versamm-
Wesen des Friedens Anklang an papst- Jung rieden und Gerechtigkeit” 1989
liche Formulierungen als Werk der Ge- ase als Markstein der Friedens-
rechtigkeit und der Liebe, oc_{er, sofern arbeit betrachtet werden, We': sich auch
{ „Liebe“ das sOziale Aquivalent Gelingen jahr 1990 auf der
„Solidarıtät” einsetzt, als Werk der Ge- nachfolgenden Weltversammlung

Nicht unschuldig dieser Entwicklung dürfte die O]  el  ung Eugen Drewermanns BCeWESCN
seın, die unter dem plakativen 1te! „Der tödliche Fortschritt. Von der Zerstörung der Erde und des
enschen Erbe des441982 erschien. Die „Gemeinsame Erklärung” konterte NT.
„Eine (} pauschale ist weder historisch noch faktisch haltbar. Die gegenwärtige Umweltkrise
hat VOI allem mit Beginn der industrmellen Revolution ihren Anfang Sie ist S  r eigentlich
olge des tentums, sondern eiınes einseitigen wissenschaftlich-technischen Wirklichkeitsver-
ständnisses und der damiut verbundenen Verabsolutierung des Menschen
rnst-Otto Czempiel, riedensstrategien. Systemwandel durch internationale Organisationen, O-
kratisierung undaPaderborn 1986
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Schöpfung". Die Verlagerung des Schwer­
punktes im reformatorischen Denkraum 
weg von Rechtfertigungslehre und Kreu­
zestheologie hin zur Schöpfungstheologie 
wurde damit unübersehbar. So trug denn 
der Vorwurf, die ökologische Krise sei 
eine historische Folge des biblischen 
Schöpfungsglaubens, für das Zusammen­
rücken der Ökumene in der Friedensar­
beit seine guten Früchte.26 Dem ökologi­
schen Denken wurde sehr bald bewußt, 
daß die Entwicklungsländer ihre Umwelt 
nicht schonen konnten, wenn sie in struk­
tureller Abhängigkeit von den kapitali­
stisch-wettbewerbsorientierten Wirtschaf­
ten der westlich-freien Welt blieben. So 
wurde einsichtig, daß die Friedensförde­
rung drei zentrale Bereiche umfassen 
mußte: die Durchsetzung der Menschen­
rechte, die Verwirklichung einer interna­
tionalen Gerechtigkeit (inklusive gerech­
ter Weltwirtschafts ordnung) und den 
Aufbau einer weltweiten Rechtsordnung 
(inklusive eines effektiven Sicherheitssy­
stems). Ernst-Otto Czempiel meinte: 
"Friede kann jetzt definiert werden als ein 
Prozeßmuster des internationalen Sy­
stems, das gekennzeichnet ist durch ab­
nehmende Gewalt und zunehmende Ge­
rechtigkeit"P In einem solchen Kontext 
sah man das Wesen des Friedens nicht 
mehr vorrangig im Gewaltverzicht und in 
Gewaltlosigkeit, wie das die Friedensbe­
wegung betont hatte, man umschrieb das 
Wesen des Friedens im Anklang an päpst­
liche Formulierungen als Werk der Ge­
rechtigkeit und der Liebe, oder, sofern 
man für "Liebe" das soziale Äquivalent 
"Solidarität" einsetzt, als Werk der Ge-
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rechtigkeit und Solidarität. Beide Begriffe 
haben seit Mitte der achtziger Jahre Kon­
junktur. Friedensarbeit wird als integrati­
ver Teil der weltumfassenden öko-sozia­
len Bemühungen gesehen. In diesem Geist 
sind Erklärungen zum Frieden in den En­
zykliken "Sollicitudo rei socialis" (1987) 
und "Centesimus annus" (1991), aber 
auch im Sozialhirtenbrief der kath. 
Bischöfe Österreichs (1990) geschrieben 
(Nr. 98-101). "Sollicitudo" definiert Soli­
darität als feste und beständige Entschlos­
senheit, sich für das Gemeinwohl einzu­
setzen (Nr. 38). Sie allein sei imstande, die 
"Strukturen der Sünde", die sich aus dem 
Imperialismus des Profits und der Macht 
ergäben (Nr. 37) und die mit gleicher Ra­
dikalität den Frieden wie den Fortschritt 
gefährdeten, zu überwinden (Nr. 39). Soli­
darität sei daher der "Weg zum Frieden 
und zugleich zur Entwicklung" (Nr. 39), 
so daß man mit gleicher Genauigkeit und 
biblischer Inspiration, mit der man sagen 
könne, der Friede sei Frucht der Gerech­
tigkeit, heute sagen dürfe, der Friede sei 
Frucht der Solidarität (Nr. 39, CA Nr. 
27-29, 51f). Die Rede von der Solidarität 
und Gerechtigkeit ließ die Rede von der 
Gewaltlosigkeit in den Hintergrund 
treten. Die von der KEK (Konferenz 
Europäischer Kirchen) und der CCEE 
(Rat Katholischer Europäischer Bischofs­
konferenzen) gemeinsam getragene 
"Europäische Ökumenische Versamm­
lung Frieden und Gerechtigkeit" 1989 in 
Basel darf als Markstein der Friedens­
arbeit betrachtet werden, wenn sich auch 
ihr Gelingen im Frühjahr 1990 auf der 
nachfolgenden Weltversammlung in 

26 Nicht ganz unschuldig an dieser Entwicklung dürfte die Wortmeldung Eugen Drewennanns gewesen 
sein, die unter dem plakativen Titel: "Der tödliche Fortschritt. Von der Zerstörung der Erde und des 
Menschen im Erbe des Christentums" 1982 erschien. Die "Gemeinsame Erklärung" konterte in Nr. 42: 
"Eine so pauschale Anklage ist weder historisch noch faktisch haltbar. Die gegenwärtige Umweltkrise 
hat vor allem mit Beginn der industriellen Revolution ihren Anfang genommen. Sie ist nicht eigentlich 
Folge des Christentums, sondern eines einseitigen wissenschaftlich-technischen Wirklichkeitsver­
ständnisses und der damit verbundenen Verabsolutierung des Menschen". 

27 Ernst-Dtto Czempiel, Friedensstrategien. Systemwandel durch internationale Organisationen, Demo­
kratisierung und Wirtschaft, Paderborn 1986 (UTB 1396) 47. 
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oreanicht mehr ortzusetzen Vel- 1992 enth:; also eine höchstamtliche Wil-
mochte Jensbekundung ung eiler
Mit dem usammenbruch des totalıtären Koalition der eligionen zwecks größerer
kommunistischen Herrschaftssystems Effizienz bei den Friedensbemühungen
„Annus Mirabilis” 1989 erreichte aps! Jo- der Gegenwart
annes Paul d  Q der großen Ziele SC1- Mit dem Epochenwandel deuten sich be-
nes (8) 41 Die Sonderversammlung reıts die neuen Herausforderungen die
der Bischofssynode ‚uropa Dezem- riedensarbeit der Kirche an, kristallisiert
ber 1991 sollte die Weichen stellen die Stichworte Nationalismus, rem-

denfurcht Rechtsradikalismus Die Her-Realisierung des zwelıten großen eles
Pontifikates „Neuevangelisierung ausforderungen dürften demnach auf kul-

Europas Bel dieser Bischofssynode turanthropologischem, kulturethischem
Zzel; das en der Vertreter der ortho- und ethnopsychologischem Gebiet liegen
doxenenRufslands, rbiens, Rumaä- Die Kirche und ihre Forschungseliten ha-
IUCNS, Bulgariens und Griechenlands, ben bislang WENLSE Aufhellung Von
1SS1IV der Dissens zwischen der Ortho- Fragen beigetragen 1eviel Heimat
OxX1e und der katholischen Kirche auf- braucht der ensch? jeviel National-

derartı laufenden Errich- relilles ist Zu SC1INE Identitätsfindung
katholischer „Parallelstruk:;  en in erforderlich? jeviel Fremdes ve:  a er?

traditionell orthodoxen Ländern OT- Welchen Beitrag eisten volkseigene My-
den Wohl den Willen der katho- then eschichtlichen Identitätsverge-
en Kirche S umfassenden Zu- wisserung? Offenbar ist der ange.
sammenarbeit Z.u dokumentieren, stellte en Basıs Feindbildprojektio-
der aps ubiläumsbotsc 25 NCN, Angst und Aggression
erke| des Weltfriedenstages Vor allem aber mütßtflte die „Koalition der

Januar 1992 unter das Leitwort „Die europäischen en  “ die sich schon be-
Gläubigen vereıint ufbau des TIEe- hat auf die Errichtung E  PS effi-
dens elig1öses Leben UuSSe, wWwenn zıienten europäischen Sicherheitssystems
uthentisch gelebt werde, rüchte des drängen, essen Notwendigkeit die Eu-
Friedens und der Brüderlichkeit hervor- ropäische enische Versammlung
ringen Ohne die Unterschiede ande- EOV) 1 ase. bereits angesprochen hat

eligionen übersehen zZz.u wollen, SE

die Kirche überzeugt, s bezug auf I1 Grundlegende Behebung der Fried-die riedensförderung manche emente losigkeit: theologische Konzeptegebe, die SCINEIMNSAM nutzbringend Vel-

werden könnten Die interreli- INa den amtskirchlichen ens-
Kontakte en fortab eben bezogenen Perspektiven friedensrele-

dem ökumenischen Dialog, die e- ante Bereiche und Tendenzen (1 eoOlo-
schriebenen Wege ZU] rieden SE Ein gischen Forschungsraum gegenüber, SO

vereıintes orgehen aller Gläubigen onne müdßte vVon E1iNE€E Koordinationsproblem
entscheidend SE die Überwindung dem des intensıveren Eingehens der
der pa.  gen zwischen Zonen und Wel- Exegese auf die Frageinteressen der

zialethik ebenso die Rede SC  5 etwaten Die Weltfriedenstag
„Wenn in Europa 1in en ebDen möchten, brauchen WITr SSicherheitssystem”,
vgl. das Schlußdokument der Europäischen O umenischen Versammlun in Basel 1989, Nr. 57, 1i1l: Frie-
den in Gerechtigkeit. Die offiziellen ente der EOV 1989 asel, Reinhard-Benziger, Basel,
Zürich 1989,
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Seoul/Korea nicht mehr fortzusetzen ver­
mochte. 
Mit dem Zusammenbruch des totalitären 
kommunistischen Herrschaftssystems im 
"Annus Mirabilis" 1989 erreichte PapstJo­
hannes Paul II. eines der großen Ziele sei­
nes Pontifikats. Die Sonderversammlung 
der Bischofssynode für Europa im Dezem­
ber 1991 sollte die Weichen stellen für die 
Realisierung des zweiten großen Zieles 
seines Pontifikates: "Neuevangelisierung 
Europas". Bei dieser Bischofssynode 
zeigte das Fehlen der Vertreter der ortho­
doxen Kirchen Rußlands, Serbiens, Rumä­
niens, Bulgariens und Griechenlands, wie 
massiv der Dissens zwischen der Ortho­
doxie und der katholischen Kirche auf­
grund der gegenwärtig laufenden Errich­
tung katholischer "Parallelstrukturen" in 
traditionell orthodoxen Ländern gewor­
den war. Wohl um den Willen der katho­
lischen Kirche zu einer umfassenden Zu­
sammenarbeit zu dokumentieren, stellte 
der Papst seine Jubiläumsbotschaft zur 25. 
Wiederkehr des Weltfriedenstages am 
1. Januar 1992 unter das Leitwort: "Die 
Gläubigen vereint im Aufbau des Frie­
dens". Religiöses Leben müsse, wenn es 
authentisch gelebt werde, Früchte des 
Friedens und der Brüderlichkeit hervor­
bringen. Ohne die Unterschiede zu ande­
ren Religionen übersehen zu wollen, sei 
die Kirche überzeugt, daß es in bezug auf 
die Friedensförderung manche Elemente 
gebe, die gemeinsam nutzbringend ver­
wirklicht werden könnten. Die interreli­
giösen Kontakte dürften fortab, neben 
dem ökumenischen Dialog, die vorge­
schriebenen Wege zum Frieden sein. Ein 
vereintes Vorgehen aller Gläubigen könne 
entscheidend sein für die Überwindung 
der Spaltungen zwischen Zonen und Wel­
ten. Die Botschaft zum Weltfriedenstag 

21 

1992 enthält also eine höchstamtliche Wil­
lensbekundung zur Bildung einer Art 
Koalition der Religionen zwecks größerer 
Effizienz bei den Friedensbemühungen 
der Gegenwart. 
Mit dem Epochenwandel deuten sich be­
reits die neuen Herausforderungen an die 
Friedensarbeit der Kirche an, kristallisiert 
um Stichworte wie Nationalismus, Frem­
denfurcht, Rechtsradikalismus. Die Her­
ausforderungen dürften demnach auf kul­
turanthropologischem, kulturethischem 
und ethnopsychologischem Gebiet liegen. 
Die Kirche und ihre Forschungseliten ha­
ben bislang wenig zur Aufhellung von 
Fragen beigetragen wie: Wieviel Heimat 
braucht der Mensch? Wieviel National­
kulturelles ist zu seiner Identitätsfindung 
erforderlich? Wieviel Fremdes verträgt er? 
Welchen Beitrag leisten volkseigene My­
then zur geschichtlichen Identitätsverge­
wisserung? Offenbar ist ja der Mangel an 
Identität eine Basis für Feindbildprojekti0-
nen, für Angst und Aggression. 
Vor allem aber müßte die "Koalition der 
europäischen Kirchen", die sich schon be­
währt hat, auf die Errichtung eines effi­
zienten europäischen Sicherheitssystems 
drängen, dessen Notwendigkeit die Eu­
ro:eäische Ökumenische Versammlung 
(EOV) in Basel bereits angesprochen hat.28 

III. Grundlegende Behebung der Fried­
losigkeit: theologische Konzepte 

Stellt man den amtskirchlichen friedens­
bezogenen Perspektiven friedensreie­
vante Bereiche und Tendenzen im theolo­
gischen Forschungsraum gegenüber, so 
müßte von einem Koordinationsproblem 
wie dem des intensiveren Eingehens der 
Exegese auf die Frageinteressen der 
Sozialethik ebenso die Rede sein wie etwa 

28 "Wenn wir in Europa in Frieden leben mö4ten, brauchen wir ein gemeinsames Sicherheitssystem", 
vgl. das Schlußdokument der Europäischen Okumenisch~ Versammlung in Basel 1989, Nr. 57, in: Frie­
den in Gerechtigkeit. Die offiziellen Dokumente der EOV 1989 in Basel, Reinhard-Benziger, Basel, 
Zürich 1989, 65. 
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Sie hat das Ende der modernenVOIIIll Friedenspotential der „well  en
Dimensionen Gottes”“ oder der „Mütter- Großideologien gebracht, hat aber auch
(1Gottes”, auf die die „feministische gezeigt, eine issenschaft ohne
Theologie” verwelst. Rahmen des VOTI- Weisheit, eiıne Technologie ohne Geist,
jegenden UÜberblicks sollen blofß ZWEeI eine Industrie hne Ökologie und eiıne
theologische Konzepte rein arstellen:ı emokKraxrue ohne OTra. geben kann.“ Die
bedacht werden. sich bei ihren Ur- eue Weltkonstellation verlangt den
hebern zwel chenamtlich Grundkonsens umanen Werten,* da
ndelt, ist zufällig. Zu bedenken sind Sonst eiıne eUue Weltordnung möglich

erscheint. Interesse eines Weltethos istihre Gedanken, weil S1e systematisch
kohärente, breit angelegte Alternati- eiıne Koalition zwischen Glaubenden und
vansatze repräsentieren, die 'eilich Nichtglaubenden notwendig und mOßg-
völlig verschiedener Weise wohl leiden- lich, da viele sich überzeugt einset-
schaftlich der rage nachgehen, w1ı1e die ZCIL, die Grundrechte verwirklicht
Friedlosigkeit des Menschen und der Welt werden, die zwischen armen und
gewissermaßen ihren Urze‘! radi- reichen Ländern laufend kle;  iner wird, das

also ZU beheben GEl Wohlstandsniveau G durch Okokata-
strophen und internationale anderbe-Hans Küng: Kein Weltfrieden ohne Reli-

g10onsfrieden WCSHUNSCH weggespült und letztlich eine
jeglose Weltgesellschaft möglich wird.

der Programmschrift „Projekt Welt- Aber eligionen als Fundament
ethos“2> skizziez? Hans Küng die Basisar- des OS Weil die Erfahrung der Mo-
beit, die seiner erzeugung ach der erne gezeigt hat, die nbedingtheit
heutigen Weltsituation geleiste! werden der moralischen Verpflichtung G-  . UuSs

mudßs, W  venn rieden möglich werden soll einerenenschennatur ergelei-
br faßt SeINe Programmati tet werden Wenn konkrete ethische
die Sätze Kein human-friedliches Zusam- Verpflichtungen dem Subjekt existentiell
menleben ohne eın alle ationen umfas- wehtun, ist die ilosophie mıt ihrem
sendes eltethos; kein rieden unter den ppe' die ernunft bald Ende.
atıonen ohneenunter den großen) em fordern, gesehen, alle
eligionen; kein rieden unter den Reli- großen eligionen übereins:;  timmend
g1ionen ohne Dialog zwischen den eN210- mindestens nicht verfügbare Girund-
eN,; kein friedensstiftender) Dialog ohne OTMen, Maxımen elementarer Mensch-
theologische Grundlagenforschung.“ Die €1]! wWwIe Nichttöten, ichtlügen,
Notwendigkeit eiınes eltethnos begrün- ichtstehlen,-Unzucht treiben SOWIeEe

ern achten und Kinder en.det Küng 1A5 seiner posiıtiven Einschät-
der „Post-Moderne“, die er poly- Aber WaTrul kein Weltfrieden ohne Reli-

zentrisch, transkulturell und multirelig1ös gionsfrieden? Hier argumentiert Küng
Piper, München
Vgl a.a.QO. 1171 Valentin s1ukovits, Verfasser der wohl einzigen katholischen Friedensethik des letz-
ten 'errell (Ethik des Friedens. eihe Soziale Perspektiven 1, Veritas, Linz 1987),
besorgte die Herausgabe des Bandes der „Schriften TrTIedens- und Konfliktforschung”, Zu-
sammenarbeit milt dem Studienzentrum Friedensfo: Interuniversitäres For-
schungsinstitut Fernstudien Stadtschlaining, Bur enland). Band L  + demselben Anliegen,
das Küng verfolgt. Vgl. 1ukovits (He.), Religion Krieg Friede. redenstördernde und friedens-
hemmende Faktoren enenReligionen, Wien 199°  —_

31 Aa.0O. 31£.
A a.0O.
A.a.QO.
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vom Friedenspotential der "weiblichen 
Dimensionen Gottes" oder der "Mütter­
lichkeit Gottes", auf die die "feministische 
Theologie" verweist. Im Rahmen des vor­
liegenden Überblicks sollen bloß zwei 
theologische Konzepte rein darstellend 
bedacht werden. Daß es sich bei ihren Ur­
hebern um zwei kirchenamtlich Exilierte 
handelt, ist zufällig. Zu bedenken sind 
ihre Gedanken, weil sie systematisch 
kohärente, breit angelegte Altemati­
vansätze repräsentieren, die - freilich in 
völlig verschiedener Weise - wohl leiden­
schaftlich der Frage nachgehen, wie die 
Friedlosigkeit des Menschen und der Welt 
gewissermaßen an ihren Wurzeln - radi­
kal also - zu beheben sei. 

1. Hans Küng: Kein Weltfrieden ohne Reli-
gionsfrieden 

In der Programmschrift "Projekt Welt­
ethos"29 skizziert Hans Küng die Basisar­
beit, die seiner Überzeugung nach in der 
heutigen Weltsituation geleistet werden 
muß, wenn Frieden möglich werden soll. 
Er faßt seine Programmatik zusammen in 
die Sätze: Kein human-friedliches Zusam­
menleben ohne ein alle Nationen umfas­
sendes Weltethos; kein Frieden unter den 
Nationen ohne Frieden unter den (großen) 
Religionen; kein Frieden unter den Reli­
gionen ohne Dialog zwischen den Religio­
nen; kein (friedensstiftender) Dialog ohne 
theologische Grundlagenforschung.30 Die 
Notwendigkeit eines Weltethos begrün­
det Küng aus seiner positiven Einschät­
zung der "Post-Modeme", die er als poly­
zentrisch, transkulturell und multireligiös 
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definiert. Sie hat das Ende der modemen 
Großideologien gebracht, hat aber auch 
gezeigt, daß es keine Wissenschaft ohne 
Weisheit, keine Technologie ohne Geist, 
keine Industrie ohne Ökologie und keine 
Demokratie ohne Moral geben kann.31 Die 
neue Weltkonstellation verlangt den 
Grundkonsens in humanen Werten,32 da 
sonst keine neue Weltordnung möglich 
erscheint. Im Interesse eines Weltethos ist 
eine Koalition zwischen Glaubenden und 
Nichtglaubenden notwendig und mög­
lich, da viele sich überzeugt dafür einset­
zen, daß die Grundrechte verwirklicht 
werden, die Kluft zwischen armen und 
reichen Ländern laufend kleiner wird, das 
Wohlstandsniveau nicht durch Ökokata­
strophen und internationale Wanderbe­
wegungen weggespült und letztlich eine 
krieglose Weltgesellschaft möglich wird.33 

Aber warum Religionen als Fundament 
des Ethos? - Weil die Erfahrung der Mo­
deme gezeigt hat, daß die Unbedingtheit 
der moralischen Verpflichtung nicht aus 
einer abstrakten Menschennatur hergelei­
tet werden kann. Wenn konkrete ethische 
Verpflichtungen dem Subjekt existentiell 
wehtun, ist die Philosophie mit ihrem 
Appell an die Vernunft bald am Ende .. 
Zudem fordern, inhaltlich gesehen, alle 
großen Religionen übereinstimmend 
mindestens fünf nicht verfügbare Grund­
normen, Maximen elementarer Mensch­
lichkeit wie Nichttöten, Nichtlügen, 
Nichtstehlen, nicht Unzucht treiben sowie 
Eltern achten und Kinder lieben. 
Aber warum kein Weltfrieden ohne Reli­
gionsfrieden? Hier argumentiert Küng 

29 Piper, München 1990. 
30 Vgl. a.a.O. 135, 171,: Valentin Zsivkovits, Verfasser der wohl einzigen katholischen Friedensethik des letz­

ten Jahrzehnts in Osterreich (Ethik des Friedens. Reihe Soziale Perspektiven Bd. 1, Veritas, Linz 1987), 
besorgte die Herausgabe des 3. Bandes der "Schriften zur Friedens- und Konfliktforschung", in Zu­
sammenarbeit milt dem Studienzentrum für Friedensforschung am IFF (Interuniversitäres For­
schungsinstitut für Fernstudien in Stadtschlaining, Burgenland). Der Band gilt demselben Anliegen, 
das Küng verfolgt. Vgl. V. Zsivkovits (Hg.), Religion - Kri.~g - Friede. Friedensfördernde und friedens­
hemmende Faktoren in verschiedenen Religionen, VWGO, Wien 1991. 

31 Aa.O. 31f. 
32 Aa.O. 44. 
33 Aa.O. 62. 
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CI sich die „Paradigmentheorie”: Diemuıt Beispielen“ der eschichtlichen
Erfahrung, Der Dialog der Bekenner eligionen sind eın Ganzes, S1IE verwirkli-
ern muit mehreren eligionen hätte chen sich aber kulturgeschichtlich be-

stimmten Gesamtkonstellationen VonNegativbeispiel Libanon Bürgerkriege
verhindern können. Umgekehrt könnten Überzeugungen, Werten, Lebensweisen
relig1Öös fundierte Bürgerkriege AUS USW., eben Paradigmen, und durchlaufen

ihrer Geschichte mehrere „Paradigmen-heitsfanatismus gnadenlos hart werden.
Positive Erfahrungen: DIie Versöhnung wechsel” (beim Christentum VO' alt-
zwischen Frankreich und Deutschland kirc  ch-hellenistischen Z.1I11 mittelalter-
wIıe und Olen OrTan- ich römisch-katholischen Durch die
Qg1g 41US christlicher Anregung Einsicht ihre eigenen geschichtlichen

TIransformationen erhofft Küng eine Ei-
Aber wWIe können die großen eligionen genreform der eligionen BEMESSCHbei ihrem ahrheitsanspruc. dialogfähig ihrem Ursprung und humanen Ethos,werden? Wenn die eligionen ihre spezl- eine Selbstbefreiung Von Einseitigkeiten,en Wahrheitskriterien (Z. die eiıne 15 der Eigenkritik entspringendesSten ihre e  ng auf den Jesus der Bil- Toleranz und Somut eiıne eativ-ko:  et!
bel) hintanstellen und sich auf das Friedenstheologie, VOT allem zwischen
Humanum, also das wahr' ens: den en, en und Muslimen.®
che die Menschenwürde und die UuSs

eisenden rundwerte), besinnen. Küng selbst hat mıiıt der vorwiegend ent-
wicklungsgeschichtlichen Behandlung'atsächlic bekannten die Vertreter des der abrahamischem eligionenlam, Hinduismus, Buddhismus und nmMen der Paradigmentheorie begonnenKonfuzianismus beim ariser Religi- und 1e Darstellung des Judentums 1991

onskolloquium1989, sich das Huma- bereits vorgelegt.””
]  a  [l ihrer jJe eigenen Tradition be-
gründen lasse, eın Konsens Richtung Resümierend: Küng vertraut auf die frie-

densstittende der aufklärenden „hl'Grundkriterium Menschenrechte und
storischen ernunft‘“ seinem eMenschenwürde also möglich sel. Küng

schlief(t araus, auf dieser Basıs eine Buch versucht sSeINEe These „Keine$
Weltordnung ohne eın eltethos  MDialog- und Friedensfähigkeit gegeben

ISt namentlich der Palästinenserfrage und
den Erfahrungen muıt dem O:  eg

Aber \n  U die religiöse rundlagen{for- erproben. Die Moral gebiete eine Ande-
schung? Die ökumenische Verständigung des Völkerrechts. Die Nichteinmi-
mufs welıter geförde: werden, indem Nan schung innere Angelegenheiten ande-
die religiöse Lage der Menschheit der Staaten MUSSE bei eklatanten en
Schwelle des dritten Jahrtausends gründ- des Oölkermords und des Verbrechens
lich untersucht. Küng vertraut aDel SCn die Menschlichkeit zugunsten eines
arauf, da{fs die kritisch-selbstkritische Eingriffsrechts der Völkergemeinsch
Wissenschaftlichkeit® bei diesem Unter- aufgehoben werden.“® Die „Neuevangeli-
nehmen Von den eligionen akzeptiert sierung“” Europas aufife faktisch auf eiIne
wird. ezüglic der Methode entscheidet „Rekatholisierung“ (im Sinne des muit-

A.a.QO.
A.a.QO. 139
Aa.Ö.zn 8 Das Judentum, Pıper,en1991, eın ambitiöses Werk VvVon V}  U äıten.
A.a.O. 745
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mit Beispielen34 aus der geschichtlichen 
Erfahrung. Der Dialog der Bekenner in 
Ländern mit mehreren Religionen hätte -
Negativbeispiel Libanon - Bürgerkriege 
verhindern können. Umgekehrt könnten 
religiös fundierte Bürgerkriege aus Wahr­
heitsfanatismus gnadenlos hart werden. 
Positive Erfahrungen: Die Versöhnung 
zwischen Frankreich und Deutschland so­
wie Deutschland und Polen kam vorran­
gig aus christlicher Anregung. 

Aber wie können die großen Religionen 
bei ihrem Wahrheitsanspruch dialogfähig 
werden? Wenn die Religionen ihre spezi­
fischen Wahrheitskriterien (z. B. die Chri­
sten ihre Berufung auf den Jesus der Bil­
bel) hintanstellen und sich auf das 
Humanum, also das wahrhaft Menschli­
che (die Menschenwürde und die aus ihr 
fließenden Grundwerte), besinnen. 
Tatsächlich bekannten die Vertreter des 
Islam, Hinduismus, Buddhismus und 
Konfuzianismus z. B. beim Pariser Religi­
onskolloquium1989, daß sich das Huma­
num aus ihrer je eigenen Tradition be­
gründen lasse, ein Konsens in Richtung 
Grundkriterium Menschenrechte und 
Menschenwürde also möglich sei. Küng 
schließt daraus, daß auf dieser Basis eine 
Dialog- und Friedensfähigkeit gegeben 
ist. 

Aber warum die religiöse Grundlagenfor­
schung? Die ökumenische Verständigung 
muß weiter gefördert werden, indem man 
die religiöse Lage der Menschheit an der 
Schwelle des dritten Jahrtausends gründ­
lich untersucht. Küng vertraut dabei 
darauf, daß die kritisch-selbstkritische 
Wissenschaftlichkeit35 bei diesem Unter­
nehmen von den Religionen akzeptiert 
wird. Bezüglich der Methode entscheidet 

34 Aa.O.98-103. 
35 Aa.O. 139. 
36 Aa.O. 163. 
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er sich für die "Paradigmentheorie": Die 
Religionen sind ein Ganzes, sie verwirkli­
chen sich aber kulturgeschichtlich in be­
stimmten Gesamtkonstellationen von 
Überzeugungen, Werten, Lebensweisen 
usw., eben Paradigmen, und durchlaufen 
in ihrer Geschichte mehrere "Paradigmen­
wechsel" (beim Christentum u. a. vom alt­
kirchlich-hellenistischen zum mittelalter­
lich römisch-katholischen). Durch die 
Einsicht in ihre eigenen geschichtlichen 
Transformationen erhofft Küng eine Ei­
genreform der Religionen gemessen an 
ihrem Ursprung und am humanen Ethos, 
eine Selbstbefreiung von Einseitigkeiten, 
eine aus der Eigenkritik entspringende 
Toleranz und somit eine kreativ-konkrete 
Friedenstheologie, vor allem zwischen 
den Christen, Juden und Muslimen.36 

Küng selbst hat mit der vorwiegend ent­
wicklungsgeschichtlichen Behandlung 
der abrahamischem Religionen im Rah­
men der Paradigmentheorie begonnen 
und die Darstellung des Judentums 1991 
bereits vorgelegt.37 

Resümierend: Küng vertraut auf die frie­
densstiftende Kraft der aufklärenden "hi­
storischen Vernunft". In seinem neuen 
Buch versucht er seine These "Keine neue 
Weltordnung ohne ein neues Weltethos" 
namentlich an der Palästinenserfrage und 
an den Erfahrungen mit dem Golfkrieg zu 
erproben. Die Moral gebiete eine Ände­
rung des Völkerrechts. Die Nichteinmi­
schung in innere Angelegenheiten ande­
rer Staaten müsse bei eklatanten Fällen 
des Völkermords und des Verbrechens ge­
gen die Menschlichkeit zugunsten eines 
Eingriffsrechts der Völkergemeinschaft 
aufgehoben werdeIi..38 Die "Neuevangeli­
sierung" Europas laufe faktisch auf eine 
Art "Rekatholisierung" (im Sinne des mit-

37 Das Judentum, Piper, München 1991, ein ambitiöses Werk von 900 Seiten. 
38 Aa.O. 745f. 
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telalterlichen Paradigmas vVon Kirche und abDelendes Bösen gleichsam wI1e
Gesellschaft) hinaus, WIe das päpstliche einer VOIl Angst angetriebenen pirale
Orientierungsmodell olen deutlich INa- aQus. Die Angst VOT Gott wird Z Angst
che;® „Centesimus Annus” verschweige VOTI dem enschen und steigert sich
das soziale Fundamentalproblem des r- immer gewaltsameren Fehlformen
Sanı WAäaı der der Men- menschlichener  ens, ja selbstbis ZUIN

schen der Dritten Welt; seıt „Humanae Genozid.* Die Geschichte menschlicher
vitae  44 sel 1e enschheitf fast Aggressiviıtät zeigt, diese cht
arden Seelen gewachsen;“* die Re-Islami- einem System, sondern der Angst-Iden-

titat des enschen wurzelt. Das Weltbildsierung Ordere indes die Bevölkerungsex-
plosion ebenso, habe Aufhebung des der Mythen orden Krieg S@e1-
Sozialgefälles zwischen den superreichen integralen Die Psycholo-
Ol-Ländern und den islamischen gıe der Aggression acht deutlich,
ern kaum etwas beigetragen,* von auch gegenwartig die „Spirale der Angs
der besseren Respektierung der Men- die Anstrengungen der echnischen Ver-
enrechte schweigen... 21 völlig wahnwitzige Küstungen
eligionen zeigten mehrfach antımo- treibt. Die der Aggressionsbewälti-
erne sta: pos  erne Haltungen. mündet die Aporle der „Verant-

Eugen Drewermann: Innere Freiheit ZU} wortungsethik”: Man aus Verantwor-
dem Krieg vorbeugen, dasFrieden aAUSs Überwindung der nNZs UNCı vorbeugende selbst erfüllt indesIdentifikation mit dem, der den Tod überwin- den Tatbestand des Verbrecherischen

(stets effektivere affen, Ausbeutung der
Fuür Drewermann ist dogmatische Theolo- Dritten Welt uSsw.) Das bringt
gıe ein! therapeutische Glaubenswissen- eine Lösung beim ersuch, die Kriegsge-

1e mittels tiefenpsychologisch fahr } annen.
überformter er das heilende und eX1-
stentiell . versöhnende Verkünden des Wie der enscC! seiner rbsundlich-

neurotischen Psychostruktur entkom-Evangeliums ermöglichen soll. Theologie men? Antwort: Im Akt der aubenshin-ist gewissermaßen heilender muıt
theosoterischen ern. Bel Drewermann gabe. erfährt er die aDsSsolute

ehaltenheit seiner Existenz durch Gottwird also eine Friedenstheologie Dei den
efseelischen UuUrze individueller ExIi- und die Entmachtung der Daseinsangst.
sStenz ansetzen mMussen. Für ıst die Ur- Glaube ist Angstberuhigung und Ermäch-

tigung vollen Existenzentfaltung.sunde eın angstneurotisches Phänomen
seinem tiefsten runde jedes Indi-

Glauben ıst das Selbstwertgefühl Von Gott

viduum ohne Gott existieren: eın funda- her gesichert, der ensC} braucht nich:  e
mehr ag greSSIV Z semn. Er sich

mentales ehlverhalten, das VOonmn Angstbe-
setzt ist. Das quasi-kausal ZUu

jaht, er braucht sich die C  g
nicht mehr zZUu erkämpfen.ersuch, eine Gottesordnung ohne Gott

errichten wollen. Die TSUN! Diesen Prozefis ennt Drewermann „Ver-

A.a.QO. 751
A.a.QO.
A.a.QO. 755
Vgl Drewermann, Strukturen des Bösen. DieeUrgeschichte exegetischer, psychoanalyti-
scher und philosophischer Sicht, Paderborn 1977; Der Krieg und das Christentum. Von der
macht und Notwendigkeit des Religiösen, Regensburg 1982; LIeUu erschienen unter dem Titel: Die Spi-
rall der Angst, Herder/Spektrum 4003, Freiburg 199  —
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telalterlichen Paradigmas von Kirche und 
Gesellschaft) hinaus, wie es das päpstliche 
Orientierungsmodell Polen deutlich ma­
che;39 "Centesimus Annus" verschweige 
das soziale Fundamentalproblem des ra­
santen Anwachsens der Zahl der Men­
schen in der Dritten Welt; seit "Humanae 
vitae" sei die Menschheit um fast 2 Milli­
arden Seelen gewachsen;40 die Re-Islami­
sierung fördere indes die Bevölkerungsex­
plosion ebenso, habe zur Aufhebung des 
Sozialgefälles zwischen den superreichen 
Öl-Ländern und den armen islamischen 
Ländern kaum etwas beigetragen,41 von 
der besseren Respektierung der Men­
schenrechte ganz zu schweigen... Beide 
Religionen zeigten also mehrfach antimo­
derne statt postmoderne Haltungen. 

2. Eugen Drewermann: Innere Freiheit zum 
Frieden aus Überwindung der Angst - durch 
Identifikation mit dem, der den Tod ilberwin­
det ... 

Für Drewermann ist dogmatische Theolo­
gie eine therapeutische Glaubenswissen­
schaft, die mittels tiefenpsychologisch 
überformter Bilder das heilende und exi­
stentiell . versöhnende Verkünden des 
Evangeliums ermöglichen soll. Theologie 
ist gewissermaßen heilender Umgang mit 
theosoterischen Bildern. Bei Drewermann 
wird also eine Friedenstheologie bei den 
tiefseelischen Wurzeln individueller Exi­
stenz ansetzen müssen. Für ihn ist die Ur­
sünde ein angstneurotisches Phänomen. 
In seinem tiefsten Grunde will jedes Indi­
viduum ohne Gott existieren: ein funda­
mentales Fehlverhalten, das von Angst be­
setzt ist. Das führt quasi-kausal zum 
Versuch, eine Gottesordnung ohne Gott 
errichten zu wollen. Die Ursünde bildet 

39 Aa.O. 751. 
40 Aa.O. 754. 
41 Aa.O. 755. 
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dabei Strukturen des Bösen gleichsam wie 
in einer von Angst angetriebenen Spirale 
aus. Die Angst vor Gott wird zur Angst 
vor dem Menschen und steigert sich zu 
immer gewaltsameren Fehlformen 
menschlichen Verhaltens, ja selbst bis zum 
Genozid.42 Die Geschichte menschlicher 
Aggressivität zeigt, daß diese nicht in 
einem System, sondern in der Angst-Iden­
tität des Menschen wurzelt. Das Weltbild 
der Mythen z. B. fordert den Krieg als sei­
nen integralen Bestandteil. Die Psycholo­
gie der Aggression macht deutlich, daß 
auch gegenwärtig die "Spirale der Angst" 
die Anstrengungen der technischen Ver­
nunft in völlig wahnwitzige Rüstungen 
treibt. Die Ethik der Aggressionsbewälti­
gung mündet in die Aporie der "Verant­
wortungsethik": Man will aus Verantwor­
tung dem Krieg vorbeugen, das 
vorbeugende Handeln selbst erfüllt indes 
den Tatbestand des Verbrecherischen 
(stets effektivere Waffen, Ausbeutung der 
Dritten Welt usw.). Das Ethische bringt 
keine Lösung beim Versuch, die Kriegsge­
fahr zu bannen. 

Wie kann der Mensch seiner erbsündlich­
neurotischen Psychostruktur entkom­
men? Antwort: Im Akt der Glaubenshin­
gabe. In ihr erfährt er die absolute 
Gehaltenheit seiner Existenz durch Gott 
und die Entmachtung der Daseinsangst. 
Glaube ist Angstberuhigung und Ermäch­
tigung zur vollen Existenzentfaltung. Im 
Glauben ist das Selbstwertgefühl von Gott 
her gesichert, der Mensch braucht nicht 
mehr aggressiv zu sein. Er fühlt sich be­
jaht, er braucht sich die Selbstachtung 
nicht mehr zu erkämpfen. 

Diesen Prozeß nennt Drewermann "Ver-

42 VgI. Drewermann, Strukturen des Bösen. Die jahwistische Urgeschichte in exegetischer, psychoanalyti­
scher und philosophischer Sicht, Paderbom 1977; und: Der Krieg und das Christentum. Von der Ohn­
macht und Notwendigkeit des Religiösen, Regensburg 1982; neu erschienen unter dem Titel: Die Spi­
rale der Angst, Herder/Spektrum 4003, Freiburg 1991. 
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gelstigung durch Religion”, die vergel- chogramm des Klerus Drewer-
stigte Form der Konfliktaustragun e_ auf sSeiner These, das beamtete
übrigt den Krieg Priestertum des Katholizismus, indem 5

den enschen unter die angsterzeugende„Die wichtigste Folge der geistigen ‚Verwand- ‚potie einer autorıtaären Über-Ich-Reli-lung‘ ist die Überwindung der Angst UTrC| eın
tieferes Vertrauen, und s1e ist die Voraussetzung gion stellt, dessen riedenskräfte -
Von allem. Das Symbol dazu (nämlich der Ang- freizusetzen vermag. ”stüberwindung) ist das o  S eInes Gottes, der Vergleicht üchtig die amts-
Opfer seines Leben wirkt und den Tod überwiıin- chen Positionen der riedens-det. Das Kitual des sterbenden Gottes, wWeInln tief

mitempfunden wird, die ur frage muıt den vorgelegten Konzepten, SO
denkbare Versicherung, das, wWwWas außerlich fällt auf, sich Küng mıit seinem prinzl-

meılsten zu fürchten ist: der physische Tod, gel-
stig seinen Schrecken verlieren Erst muıit piellen Vertrauen die aufklärende

der „praktischen ernunft“ urchaus mıtder Überwindung der Angst ıner solchen Iden-
tifikation mut dem, der den überwindet, ent- dem ethisch-pädagogischen Ansatz der
ste‘ V( der Wurzel her die innere Freiheit m chenamtlichen Friedenslehre
Frieden. Das 'amen! des ‚Ottessens ist, Auch zeigt sich inhaltlich der Aufforde-
sehen, wirkli« eın Sakrament der Aussöhnung, interrelig1iösen und interkirchli-
indem mıt dem schlimmsten Angstgegner, dem chen ON  en ZUIMN wecke eines verein-versöhnt“”.®

ten orgehens der rage der
Der rieden achst demnach der Fin- Friedensförderung eine deutliche Affi-
eıt muıt Gott wWw1e se.  tverständlich; er ist nıtat zwischen dem Programm Küngs
S Frucht gewaltiger moralischer An- und den S]l  en annes Pa:  3 Die
strengung. Die friedensfördernde era- Theologie Drewermanns hingegen ist
ple des Glaubens besteht gesellschaftlich allem Anschein nach auf einen absoluten
ahnlich WI1e 1aoismus vorgelebt Pazifismus estgelegt. Da die chenamt-
„Nicht-Machen”, sSsomuit der Finübung liche Lehre einen solchen G- vertritt, ist
der Überzeugung, kein Gut 21bt, eine Konkordanz mıt der riedenstheolo-
das mıiıt Waffengewalt verteidigen gıe Drewermanns schon alleins diesem
wäre.** Die Geschichte atigt, das Grund kaum Und den
Christentum SeINne ahrheit islang Bemühungen der theologischen
neurotischer Zerrgestalt gelebt hat. Das dürfte doch wohl auch bei nicht völlig
Christentum pr  1die Liebe und produ- angstfreien enmenschen eine
ziert den um PS pomtiert e WISSe „Dunkelziffer des Erfolgs” ZUZUINU-

ten semn.Anspielung auf das Von erstellte Psy-

Die Spirale der Angst, 3928f£.
A.a.QO. 374.

4  15 Vgl Die pirale der Angst, OTWO)] Taschenbuchausgabe 1991,
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geistigung durch Religion"; die vergei­
stigte Form der Konfliktaustragung er­
übrigt den Krieg. 

"Die wichtigste Folge der geistigen ,Verwand­
lung' ist die Überwindung der Angst durch ein 
tieferes Vertrauen, und sie ist die Voraussetzung 
von allem. Das Symbol dazu (nämlich der Ang­
stüberwindung) ist das Bild eines Gottes, der im 
Opfer seines Leben wirkt und den Tod überwin­
det. Das Ritual des sterbenden Gottes, wenn es tief 
genug mitempfunden wird, bildet die tiefste nur 
denkbare Versicherung, daß das, was äußerlich 
am meisten zu fürchten ist: der physische Tod, gei­
stig seinen Schrecken verlieren kann... Erst mit 
der Überwindung der Angst in einer solchen Iden­
tifikation mit dem, der den Tod überwindet, ent­
steht von der Wurzel her die innere Freiheit zum 
Frieden. Das Sakrament des Gottessens ist, so ge­
sehen, wirklich ein Sakrament der Aussöhnung, 
indem es mit dem schlimmsten Angstgegner, dem 
Tod, versöhnt".43 

Der Frieden wächst demnach aus der Ein­
heit mit Gott wie selbstverständlich; er ist 
nicht Frucht gewaltiger moralischer An­
strengung. Die friedensfördernde Thera­
pie des Glaubens besteht gesellschaftlich -
ähnlich wie im Taoismus vorgelebt - im 
"Nicht-Machen", somit in der Einübung 
der Überzeugung, daß es kein Gut gibt, 
das mit Waffengewalt zu verteidigen 
wäre.44 Die Geschichte bestätigt, daß das 
Christentum seine Wahrheit bislang in 
neurotischer Zerrgestalt gelebt hat. Das 
Christentum predigt die Liebe und produ­
ziert den Haß, um es pointiert zu sagen. In 
Anspielung auf das von ihm erstellte Psy-

43 Die Spirale der Angst, 328f. 
44 A.a.O.374. 

25 

chogramm des Klerus besteht Drewer­
mann auf seiner These, daß das beamtete 
Priestertum des Katholizismus, indem es 
den Menschen unter die angsterzeugende 
Despotie einer autoritären Über-ich-Reli­
gion stellt, dessen Friedenskräfte nicht 
freizusetzen vermag.45 

Vergleicht man nur flüchtig die amts­
kirchlichen Positionen in der Friedens­
frage mit den vorgelegten Konzepten, so 
fällt auf, daß sich Küng mit seinem prinzi­
piellen Vertrauen in die aufklärende Kraft 
der "praktischen Vernunft" durchaus mit 
dem ethisch-pädagogischen Ansatz der 
kirchenamtlichen Friedenslehre trifft. 
Auch zeigt sich inhaltlich in der Aufforde­
rung zu interreligiösen und interkirchli­
chen Kontakten zum Zwecke eines verein­
ten Vorgehens in der Frage der 
Friedensförderung eine deutliche Affi­
nität zwischen dem Programm Küngs 
und den Absichten Johannes Pauls 11. Die 
Theologie Drewermanns hingegen ist 
allem Anschein nach auf einen absoluten 
Pazifismus festgelegt. Da die kirchenamt­
liche Lehre einen solchen nicht vertritt, ist 
eine Konkordanz mit der Friedenstheol0-
gie Drewermanns schon allein aus diesem 
Grund kaum denkbar. Und den 
Bemühungen der theologischen Ethik 
dürfte doch wohl auch bei nicht völlig 
angstfreien Christenmenschen eine ge­
wisse" Dunkelziffer des Erfolgs" zuzumu­
ten sein. 

45 V gl. Die Spirale der Angst, Vorwort zur Taschenbuchausgabe 1991, 8. 
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TIE Europa Friede UrcCc kuropa?

„Friedensarbeit ist immer MUur hilfreich, sprochen. ere extemporieren eın Eu-
We SIe wird, gerade dort, S1ie ropa der konzentrischen Kreise.elBil-
von den Kirchen geleistet wird”, schreibt der sSind-SC.  C  eg falsch. Gie ZEU-
hier der langjährige Chefredakteur der Her- gCH aber, auf Gesamteuropa bezogen, Von
der-Korrespondenz und jetzige rundsatz- einer gerade träflichen Blickverengung.refiferen! Staatsministerium tuttg: Nimmt ‚uropa Ganzes, O fallenfordert eiıne gesamteuropäische Friedens-
strategıle, denn „der Friede ‚uropa ist eher die großen Ungleichzeitigkeiten auf:
heute nich!  Dn sicherer zı Zeıt des kalten schrittweise europälische tegration
Krieges  E Wenn auch der politische Friede Westen, auseinanderstrebende Nationa-
Sache völkerrechtlicher Verhandlungen ist,
SO die Kirchen ‚uropa eine

litäten Osten, die unsichtbare, aber um

spezifische Verantwortung esamteu- wirkungsstärkere ohlstandsmauer,
TrOPa. (Redaktion) die Gesamteuropa spaltet. Und auch dort,

Westen Gleichzeitigkeit
vermuten können sollte, gibt die eınen,‚uropa gleicht gegenwärtig einer höchst die, WI1e die Italiener, möglichst raschverwirrenden Baustelle auf weıtem, un-

übersichtlichem Gelände. Heil einer europälschen pO:  C  en
Union suchen möchten, der illu-

Westen werden eın paar Außenmau- slonären Hoffnung, die eigene Misere SO
eTN hochgezogen und die unteren Eta- billigsten loswerden können, und
SCHh Zwischenwände und Decken einge- gibt die anderen, die Dänen, die ein

die aber siehe Maastrichter chen ım gemeinsamen ‚uropa teilha-
Verträge auf den SanzZ ungleichen Gäu- ben möchten, und daneben die nochmals
len der Währungs- und der Politischen anderen, die Briten, die wohl muıiıt dabei
Union aufruhen, und die insofern eın sSein wollen, aber das europäische Ge-
recht eies Bild Von der europäischen auıO weitläufig egen möchten,Wirklichkeit abgeben. SIe auf ihre insulare FEigenständigkeit

Osten ist VOIN gemeinsamen ‚uropa zneINes „föderalen”“ ‚uropa
noch -  P viel mehr ıchtbar als eın Mesi- verzichten mussen. Wiıe hoch und WIEe

steinıges Gelände voller Krisen und breit der Bau werden soll, ist noch völlig
kommunistischer Erblasten. och 1st offen. Halbwegs präazise orstellungen
s sichtbar, wI1e eın Fundament er sind nicht rinnerung
entstehen solle, und der alten Wetter- ob das rechte Fundament gefunden ist,
ecke des kleinen Kontinents, den Paul Va- bleibt unsicher, und ob das EG-Europa
lery urmfortsatz Ası]ıens be- genügen uren vorsieht und offenläfßt
zeichnet hat, nımmt einer der grausigsten die Verwandten Ost und Sud
Bürgerkriege dieses Jahrhunderts seinen oder sich protektionistisch einschlie{(st und
cheinbar unabwendbaren Verlauf, den „die anderen“” Bettler auf der Treppe
Stoff künftige bereits mıt sich führend. sıtzen läßt, ist vorsichtig esagt, ebenso

‚usammenhang mıiıt den Maastrichter völlig en.
Verträgen wird wieder Von einem ‚uropa Möglichst SC soll mıiıt der europäl-
der verschiedenen eschwindigkeiten schen tegration dennoch gehen, schon
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DAVID SEEBER 

Friede in Europa - Friede durch Europa? 

"Friedensarbeit ist immer nur hilfreich, 
wenn sie konkret wird, gerade dort, wo sie 
von den Kirchen geleistet wird", schreibt 
hier der langjährige Chefredakteur der Her­
der-Korrespondenz und jetzige Grundsatz­
referent im Staatsministerium in Stuttgart. 
Er fordert eine gesamteuropäische Friedens­
strategie, denn "der Friede in Europa ist 
heute nicht sicherer als zur Zeit des kalten 
Krieges". Wenn auch der politische Friede 
Sache völkerrechtlicher Verhandlungen ist, 
so haben doch die Kirchen in Europa eine 
spezifische Verantwortung für Gesamteu­
ropa. (Redaktion) 

Europa gleicht gegenwärtig einer höchst 
verwirrenden Baustelle auf weitem, un­
übersichtlichem Gelände. 

Im Westen werden ein paar Außenmau­
em hochgezogen und für die unteren Eta­
gen Zwischenwände und Decken einge­
fügt, die aber - siehe Maastrichter 
Verträge - auf den ganz ungleichen Säu­
len der Währungs- und der Politischen 
Union aufruhen, und die insofern ein 
recht schiefes Bild von der europäischen 
Wirklichkeit abgeben. 

Im Osten ist vom gemeinsamen Europa 
noch nicht viel mehr sichtbar als ein riesi­
ges, steiniges Gelände voller Krisen und 
kommunistischer Erblasten. Noch ist 
nicht einmal sichtbar, wie ein Fundament 
entstehen solle, und in der alten Wetter­
ecke des kleinen Kontinents, den Paul Va­
lery einmal als Wurmfortsatz Asiens be­
zeichnet hat, nimmt einer der grausigsten 
Bürgerkriege dieses Jahrhunderts seinen 
scheinbar unabwendbaren Verlauf, den 
Stoff für künftige bereits mit sich führend. 
Im Zusammenhang mit den Maastrichter 
Verträgen wird wieder von einem Europa 
der verschiedenen Geschwindigkeiten ge-

sprochen. Andere extemporieren ein Eu­
ropa der konzentrischen Kreise. Beide Bil­
der sind nicht schlichtweg falsch. Sie zeu­
gen aber, auf Gesamteuropa bezogen, von 
einer gerade sträflichen Blickverengung. 
Nimmt man Europa als Ganzes, so fallen 
eher die großen Ungleichzeitigkeiten auf: 
schrittweise europäische Integration im 
Westen, auseinanderstrebende Nationa­
litäten im Osten, die unsichtbare, aber um 
so wirkungsstärkere Wohlstandsmauer, 
die Gesamteuropa spaltet. Und auch dort, 
wo man - im Westen - Gleichzeitigkeit 
vermuten können sollte, gibt es die einen, 
die, wie die Italiener, möglichst rasch ihr 
Heil in einer europäischen politischen 
Union suchen möchten, in der illu­
sionären Hoffnung, die eigene Misere so 
am billigsten loswerden zu können, und 
gibt es die anderen, die Dänen, die nur ein 
bißchen am gemeinsamen Europa teilha­
ben möchten, und daneben die nochmals 
anderen, die Briten, die wohl mit dabei 
sein wollen, aber das europäische Ge­
bäude so weitläufig anlegen möchten, daß 
sie auf ihre insulare Eigenständigkeit 
nicht zugunsten eines "föderalen" Europa 
verzichten müssen. Wie hoch und wie 
breit der Bau werden soll, ist noch völlig 
offen. Halbwegs präzise Vorstellungen 
darüber sind nicht in Erinnerung. Selbst 
ob das rechte Fundament gefunden ist, 
bleibt unsicher, und ob das EG-Europa 
genügend Türen vorsieht und offenläßt 
für die armen Verwandten in Ost und Süd 
oder sich protektionistisch einschließt und 
"die anderen" als Bettler auf der Treppe 
sitzen läßt, ist vorsichtig gesagt, ebenso 
völlig offen. 
Möglichst schnell soll es mit der europäi­
schen Integration dennoch gehen, schon 
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Deutschlands WECSCNH, damit die eUue ohne Blutvergießen; die ‚sanften“ und
„Grofsmacht“ Europas Miıtte sich S „samtenen“ Revolutionen wurden geprıie-
Von NEe  RIn verselbständi: und noch e1n- eın ges  ch unvergleichlicher
mal zwischen ÖOst und West gemeinge- Sieg, der Gewaltlosigkeit atte S1ie zustan-

pendeln beginnt. degebracht. Ganz ‚uropa konnte wieder
Die Bevölkerung indessen ist mißtrauisch frei atmen. Die durch eın Jahrhun-
geworden. Die ruüuchte des gemeinsamen det realen Zzialismus wirtschaftlich,

möchte INnan schon genießen, die staatlich, gese:  ch rumierten Völ-
wirtscha:  en Vorteile selbst dort, ker Osteuropas konnten sich wieder auf

sSiIe Zweiftel zieht. ber mıiıt der Off- den Weg einer selbstbestimmten frei-
HLU} auf das größere uropa fängt eıtlıchen Ordnung machen. Marktwirt-
hapern an, schon mıit dem SC hatte ber staatliche Planwirtschaft,
griechischen, kroatischen oder portugiesi- MUS ber Ideologie, Freiheit über
chen achbarn die Ecke, jedenfalls Unterdrückung, Demokratie über Totali-
WE den eigenen ‚bensstil stort. Eu- tarısmus gesiegt auf der HANZEN Linie
I1OPDa Ja, aber bitte doch das Je eigene, das un endgültig, w1e schien.
deutsche, öÖsterreichische, französische, Der US-Ostküsteneierkopf Japanischer
polnische ‚uropa. Das ‚uropa Abstammung, Francis Fukuyama, stell-
ist weıt. Und die fast täglichen Gewaltaus- vertretender anungschef State De-
brüche Ausländer „neuen“ P  NT, formulierte gleichen eıt
Deutschland und anderswo zeigen, seine inzwischen ber den HANZEN

verbreitete These VO Ende der Ge-Chauvinismus, Ja Rassısmus selbst
Herzen ‚uropas noch keineswegs C- schichte durch den n  gen und welt-
storben SINd. Politischer Aktivismus mudfs weıten Sieg der (westlichen) eralen De-

mokratie. Schon schien manchem diedie vielen Verlegenheiten zudecken.
TIE durch eın vereintes ‚uropa, Friede usbrei‘  S „demokratischer Lange-

‚uropa und durch ‚uropa, sind weile  44 11  — ideenlosen „posthistoire”“
überhaupt? gels gangbarer Alternativen Z.UI eigentli-
Vor rund Tel Jahren zwischen Herbst chen Zukunftsproblem werden.
1989 und Frühjahr 1990 War och alles ber WIe ıst die Lage heute? Osten
anders. Die Hoffnungen schäumten SC e, wohin blickt. Die Öölker
dezu ber. Visionen VON einemchen der aufgelösten Sowjetunion ihrer staat-
und einem edenstiftenden uropa Wäd- lichen wI1ıe sozialen Entwickung noch vol-

zumindest chlagworte aller lg ungesichert. eiıner wI1ıe immer
Munde. orbatschows „Prospekt“” VO: gearteten „Entwicklungsdiktatur” viel
„gemeinsamen europäischen Haus  M äher als dem Ziel eines emokratischen
wurde Z.U) Was under! Fast unı insoweıt edlichen Umbaus des
über aC. ach nahezu schwindelerre- es. Überall drängen die Öölker AauU!  n

gend kurzem orlauf die große einander. Nationalismen rleben eiıne
en! gekommen Von hatte Uute. Was durch den sozlalisti-
och Zeıt, als Mich: Gorbatschow schen Internationalismus” und den „de-
SEe1IN! Perestroika-Politik einleitete, kaum mo  en Zentralismus” Der
jemand } aumen gewagt. Nun SIE zehnte zwangswelse unter dem Deckel
da kin kommunistisches Kegime ÖOst- gehalten wurde, bricht jetzt mıiıt doppelter
und üdeuropa nach dem anderen V  ın EW durch. Nirgends geht vollig

auseinander, wWwWas G-  en mehr N  S  11zusammengebrochen, VOIL der rumanı-
schen usnahme abgesehen friedlich und mengehören will, nicht der bis-
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Deutschlands wegen, damit die neue 
"Großmacht" in Europas Mitte sich nicht 
von neuem verselbständigt und noch ein­
mal zwischen Ost und West gemeinge­
fährlich zu pendeln beginnt. 
Die Bevölkerung indessen ist mißtrauisch 
geworden. Die Früchte des gemeinsamen 
Marktes möchte man schon genießen, die 
wirtschaftlichen Vorteile selbst dort, wo 
man sie in Zweifel zieht. Aber mit der Öff­
nung auf das größere Europa fängt es zu 
hapern an, schon im Umgang mit dem 
griechischen, kroatischen oder portugiesi­
chen ~achbarn um die Ecke, jedenfalls 
wenn er den eigenen Lebensstil stört. Eu­
ropa ja, aber bitte doch das je eigene, das 
deutsche, österreichische, französische, 
polnische Europa. Das wirkliche Europa 
ist weit. Und die fast täglichen Gewaltaus­
brüche gegen Ausländer im "neuen" 
Deutschland und anderswo zeigen, daß 
Chauvinismus, ja Rassismus selbst im 
Herzen Europas noch keineswegs ausge­
storben sind. Politischer Aktivismus muß 
die vielen Verlegenheiten zudecken. 
Friede durch ein vereintes Europa, Friede 
in Europa und durch Europa, wo sind wir 
überhaupt? 
Vor rund drei Jahren - zwischen Herbst 
1989 und Frühjahr 1990 - war noch alles 
anders. Die Hoffnungen schäumten gera­
dezu über. Visionen von einem friedlichen 
und einem friedenstiftenden Europa wa­
ren zumindest als Schlagworte in aller 
Munde. Gorbatschows "Prospekt" vom 
"gemeinsamen europäischen Haus" 
wurde zum Ohrwurm. Was Wunder! Fast 
über ~acht, nach nahezu schwindelerre­
gend kurzem VorIauf war die große 
Wende gekommen. Von ihr hatte selbst 
noch zur Zeit, als Michail Gorbatschow 
seine Perestroika-Politik einleitete, kaum 
jemand zu träumen gewagt. ~un war sie 
da. Ein kommunistisches Regime in Ost­
und Südeuropa nach dem anderen war 
zusammengebrochen, von der rumäni­
schen Ausnahme abgesehen friedlich und 
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ohne Blutvergießen; die "sanften" und 
"samtenen" Revolutionen wurden geprie­
sen, ein geschichtlich unvergleichlicher 
Sieg der Gewaltlosigkeit hatte sie zustan­
degebracht. Ganz Europa konnte wieder 
frei atmen. Die durch ein halbes Jahrhun­
det realen Sozialismus wirtschaftlich, 
staatlich, gesellschaftlich ruinierten Völ­
ker Osteuropas konnten sich wieder auf 
den Weg zu einer selbstbestimmten frei­
heitlichen Ordnung machen. Marktwirt­
schaft hatte über staatliche Planwirtschaft, 
Realismus über Ideologie, Freiheit über 
Unterdrückung, Demokratie über Totali­
tarismus gesiegt - auf der ganzen Linie 
und endgültig, wie es schlen. 
Der US-Ostküsteneierkopf japanischer 
Abstammung, Francis Fukuyama, stell­
vertretender Planungschef im State De­
partment, formulierte zur gleichen Zeit 
seine inzwischen über den ganzen Globus 
verbreitete These vom Ende der Ge­
schichte durch den endgültigen und welt­
weiten Sieg der (westlichen) liberalen De­
mokratie. Schon schien manchem die 
Ausbreitung "demokratischer Lange­
weile" im ideenlosen "posthistoire" man­
gels gangbarer Alternativen zum eigentli­
chen Zukunftsproblem zu werden. 
Aber wie ist die Lage heute? Im Osten 
Konflikte, wohin man blickt. Die Völker 
der aufgelösten Sowjetunion in ihrer staat­
lichen wie sozialen Entwickung noch völ­
lig ungesichert. Rußland einer wie immer 
gearteten "Entwicklungsdiktatur" viel 
näher als dem Ziel eines demokratischen 
und insoweit friedlichen Umbaus des 
Landes. Überall drängen die Völker aus­
einander. ~ationalismen erleben eine 
neue Blüte. Was durch den "sozialisti­
schen Internationalismus" und den "de­
mokratischen Zentralismus" über Jahr­
zehnte zwangsweise unter dem Deckel 
gehalten wurde, bricht jetzt mit doppelter 
Gewalt durch. ~irgends geht völlig fried­
lich auseinander, was nicht mehr zusam­
mengehören will, nicht einmal in der bis-
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herigen schechoslowakei. Und muıt dem Und S- ZU übersehen: Bis heute gibt
erbischen Aggressionskrieg die ungelöste Minderheitenprobleme und
er des übrigen emaligen Jugosla- ethnische Spannungen, auch demokra-
wıen zeigt ‚uropa auf die häfßlichste tischen Westen Die Korsen und en

ver.  en sich -  en befriedeter dieWeise seın und europäisches Ge-
sicht. enen sich europäische Frie- chasier und die Mazedonier. Sudtirol ist
densstifter lender amue: als diesem nach viel verlorener eıt ZIe die
onflikt, der ach eiıner CTZWUNSCHECN Te1- einzige insgesamt befriedete egion mıit
lung Bosniens möglicherweise auch noch gemischter evölkerung. Wer sich ber
die Spannungen zwischen muslimischer Serben und Bosniaken en! darf
und „westlicher“” (Christlicher) Welt nach OTrdırlanı s  . VEISECSSCNH, weıter
‚uropa tragen fast äglich enschen gemordet werden.
icht der Weg ZUT europäischen Fıini- sind geradeena!Olker, die

noch Ungewisse, auch der sich schärfsten aneinander reiben.
uch da sSind West und ÖOst verschie-Friede ‚uropa ist heute cht sicherer

Zeit des kalten Krieges, auch V  - den nicht. Wer den Kopf er schüt-
die Gefahren und die möglichen telt, S  en IT Jugoslawien auseimnan-
andere sind. erfällt, sondern sich die Slowaken Vonmn
Um SC wichtiger ist eine gesamteuropäl- den Ischechen Jossagen und jene ihrer-
sche Friedensstrategie. Und not- se1ts sich mıiıt der ungarischen erne1!
wendiger ist c5, diese muıt dem europäl- eigenen Lande TODieme en,
schen Integrationsprozeis Zu koppeln. wird -  en übersehen dürfen, wI1ıe schwer
Aber ansetzen, ohne Leere ZUu grei- sich LTOLZ aller Föderalisierung Belgiens
fen? Flamen und Wallonen miteinander {[un.
Jede vernünftige Friedensstrategie be- Eine Friedensstrategie, die sich ernst
ginnt Theorie und Praxis mıit der Bese!l- NıMML, mudfßs also VvVon der Weiterexistenz
tigung der Friedensillusionen. FEu- olcher Spannungen ausgehen.
rIroDa ogen heißt das, mussen Zu einer vernünftigen Friedensstrategie
reale ‚uropa zugrunde legen und -  en gehö: aber ebenso, sich das Blickfeld
das, Was Ziel anstreben, schon ‚uropa gerade der gegenwärtigen

IMNDTFU  ‚zeıit S  g auf den Westen, aufgegeben voraussetzen, sSonst schlägt die
Wirklichkeit rasch das Ideal. Wir en das EG-Europa verengt. Wie oft aber wird
das ja den letzten drei Jahren wıe SONSt Westen Von ‚uropa geredet und doch
kaum der Geschichte erlebt. IT das EG-Europa gemeint. uropa
unerwartet der große Umbruch braucht angesichts der TODIiIeme ÖOsten
rasch wurde iINS auch die muıt dem Um- eine starke Stabilitä:  er. Trotz-
bruch verbundene Erwartung einge- dem wird Gesamteuropa IX dem

Maßiße enen können, dem derstutzt. Es g1bt einen bruchlosen T-
HaAM von der Staats- die au des Wirtschaftsgefälles und der
arktwirtsch. vVon der die psychologischen Entfiremdungswirkun-
Demokratie, Von der Depression den gecn eines enJahrhunderts CeTZWUNBHE-
ufbruch, von den eingeimpften Feind- ner Spaltung gesamteuropäische
ern eın ches Zusammenleben gabe begriffen wird.

freien tücken und auch nicht V en! ist gegenwartig aber der
einem Europa der CTZWUN|  en Spaltun- genteilige TrTenN! Weltwirtsc.  ‚pTO-
SCH eın ‚uropa organischen Zusam- STAIUNEC den Osten werden der
menwachsens. Umgestaltungsprobleme dort LUr wenig
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herigen Tschechoslowakei. Und mit dem 
serbischen Aggressionskrieg gegen die 
Völker des übrigen ehemaligen Jugosla­
wien zeigt Europa auf die häßlichste 
Weise sein ganz und gar europäisches Ge­
sicht. Selten haben sich europäische Frie­
densstifter elender blamiert als in diesem 
Konflikt, der nach einer erzwungenen Tei­
lung Bosniens möglicherweise auch noch 
die Spannungen zwischen muslimischer 
und "westlicher" (christlicher) Welt nach 
Europa tragen kann. 
Nicht nur der Weg zur europäischen Eini­
gung führt noch ins Ungewisse, auch der 
Friede in Europa ist heute nicht sicherer 
als zur Zeit des kalten Krieges, auch wenn 
die Gefahren und die möglichen Konflikte 
andere sind. 
Um so wichtiger ist eine gesamteuropäi­
sche Friedensstrategie. Und um so not­
wendiger ist es, diese mit dem europäi­
schen Integrationsprozeß zu koppeln. 
Aber wo ansetzen, ohne ins Leere zu grei­
fen? 
Jede vernünftige Friedensstrategie be­
ginnt in Theorie und Praxis mit der Besei­
tigung der Friedensillusionen. Auf Eu­
ropa bezogen heißt das, wir müssen das 
reale Europa zugrunde legen und nicht 
das, was wir als Ziel anstreben, schon als 
gegeben voraussetzen, sonst schlägt die 
Wirklichkeit rasch das Ideal. Wir haben 
das ja in den letzten drei Jahren wie sonst 
kaum einmal in der Geschichte erlebt. So 
unerwartet der große Umbruch kam, so 
rasch wurde uns auch die mit dem Um­
bruch verbundene Erwartung kleinge­
stutzt. Es gibt keinen bruchlosen Über­
gang von der Staats- in die 
Marktwirtschaft, von der Diktatur in die 
Demokratie, von der Depression in den 
Aufbruch, von den eingeimpften Feind­
bildern in ein friedliches Zusammenleben 
aus freien Stücken und auch nicht von 
einem Europa der erzwungenen Spaltun­
gen in ein Europa organischen Zusam­
menwachsens. 
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Und nicht zu übersehen: Bis heute gibt es 
ungelöste Minderheitenprobleme und 
ethnische Spannungen, auch im demokra­
tischen Westen. Die Korsen und Basken 
verhalten sich nicht befriedeter als die Ab­
chasier und die Mazedonier. Südtirol ist 
nach viel verlorener Zeit so ziemlich die 
einzige insgesamt befriedete Region mit 
gemischter Bevölkerung. Wer sich über 
Serben und Bosniaken entsetzt, darf 
Nordirland nicht vergessen, wo weiter 
fast täglich Menschen gemordet werden. 
Oft sind es gerade benachbarte Völker, die 
sich am schärfsten aneinander reiben. 
Auch da sind West und Ost so verschie­
den nicht. Wer den Kopf darüber schüt­
telt, daß nicht nur Jugoslawien auseinan­
derfällt, sondern sich die Slowaken von 
den Tschechen lossagen und jene ihrer­
seits sich mit der ungarischen Minderheit 
im eigenen Lande Probleme schaffen, 
wird nicht übersehen dürfen, wie schwer 
sich trotz aller Föderalisierung Belgiens 
Flamen und Wallonen miteinander tun. 
Eine Friedensstrategie, die sich ernst 
nimmt, muß also von der Weiterexistenz 
solcher Spannungen ausgehen. 
Zu einer vernünftigen Friedensstrategie 
gehört aber ebenso, daß sich das Blickfeld 
in Europa gerade in der gegenwärtigen 
Umbruchszeit nicht auf den Westen, auf 
das EG-Europa verengt. Wie oft aber wird 
im Westen von Europa geredet und doch 
nur das EG-Europa gemeint. Europa 
braucht angesichts der Probleme im Osten 
eine starke EG als Stabilitätsanker. Trotz­
dem wird Gesamteuropa nur in dem 
Maße in Frieden leben können, in dem der 
Abbau des Wirtschaftsgefälles und der 
psychologischen Entfremdungswirkun­
gen eines halben Jahrhunderts erzwunge­
ner Spaltung als gesamteuropäische Auf­
gabe begriffen wird. 
Bestimmend ist gegenwärtig aber der ge­
genteilige Trend. Weltwirtschaftspro­
gramme für den Osten werden wegen der 
Umgestaltungsprobleme dort nur wenig 
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greifen. Je mehr die evölkerung dort Zu sprachlichen Vielfalt und } den unter-
verelenden TO. und die nationalen und schiedlichen politischen Traditionen
sozlalen sich äufen, ropäischererpadst. Nur dann können
mehr wird der Osten dem Bewußftsein die enschen als gemeinsames Le-
des Westens verdrängt. ber WEe') schon bDens-, hıcksals- und Gestaltungsraum
zZum Verhältnis zwischen Ost- und West- bejahen.
eutschen wird, S1e seljlen sich Das SETZ’ starke Okale und regionale Au-
:emd wI1e die Deutschen und die Ameri- onomuen deren Rahmen auch
kaner nach dem Krieg, dann oMmMmM' Minderheitenprobleme gelöst werden
] eiıIne Vorstellung VON der Breite und können, eine nationalstaatliche Ebene, die
1efe der zwischen ‚uropa-Ost und Hu- Souveränität flexibel ach ben und nach
ropa-West überbrückenden Abgründe. unten, aber Sinne des Subsidiaritäts-

gesic der ach wI1e VOT prinz1ıps mehr ach unten als nach ben
nicht überwundenen regionalen Span- abgibt, und die Konzentration auf der
NUNsCN verschiedenen en Europas ropäischen ene auf ufgaben, die allein
unı: angesichts der och nicht einmal voll gesamteuropäisch gelöst werden können:
auslotbaren Entfremdungskluft zwischen gemeinsame enpolitik, Sicherheitspo-
ÖOst un! West wird für den Frieden Eu- inanzpolitik, Umweltpolitik.
ropa viel davon abhängen, welche politi- Fın integriertes ‚uropa, das ach innen
sche Struktur sich uropa etztlich und außen edensstiftend wirken soll,
durchsetzen wird. darf nicht den Kategorien üblicher
Die politische Integration Europas ist kein Staatlichkei gefaßs werden. Es wird,
edense:  es eutrum Und SIE kann Ost und West auf Dauer zusammenbrin-
VO: Westen und Westen nicht ohne SsCchH können, eiIne Staatengemein-
UuC.  1C. auf die Voraussetzungen SC SUl generis werden können. Wer
Osten geleiste werden. Davon, wıe der den europäischen Superstaat traumt
Westen die Integration jetzt anlegt, hängt jenseits aller europäischen Realıität

einem guten Teil die u  ge Friedftfer- Fin olches ‚uropa wuürde durch die ZeN-

tigkeit des Kontinents ach innen und trifugalen Kräfte sehr bald WEeTI-

aufßen ab. den. Der Krieg aller alle ware dann
Die europäische Integration mudfß VOT unvermeidlich. Wer den europäischen
allem TeI Forderungen gerecht werden. Bundesstaat ach uster ohne Rück-

sicht auf die TO: und ferenzie  D  jaEs oult, den Integrationsprozefs
stalten, das teilintegrierte westliche Gesamteuropas und auf die errschenden
Europa sSta bleibt, aber das östliıche Eu- Ungleichzeitigkeiten zwischen Ost und
ropa den welıteren Integrationsprozeß West chaffen möchte, spaltet ‚uropa aufs
wirtschaftlich und politisch anschließen unı legt die Lunte künftige ÖOst-

Der Westen muf6s Integrations- West-Ko:
prozeß selbst viel Handlungsfähigkeit Umgekehrt gehö: ZUTF gesamteuropäl-
gewinnen, er die regionalen schen Friedenssicherun auch, die

westlichen ‚uropa entschärft und eiıne jetzt sich verselbständigenden, Klein-
gemeinsame Politik er' ZUm staatereı neigenden ationen und Na-
Osten und seiınen Konflikten möglich tionalitäten die nötige eıt Sst-
wird Und er mud{s Schheislic. dieck- besinnung erhalten. Ihre europäische
lung eiıner politischen Struktur als Ziel der Integration wird ber einen mehrstufigen
Integration anstreben, die Europas Prozef{(s Rückzug auf sich elbst, Öffnung
spannungsreicher kulturellen, ethnischen, regionale Kooperation und Der S1e
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greifen. Je mehr die Bevölkerung dort zu 
verelenden droht und die nationalen und 
sozialen Konflikte sich häufen, umso 
mehr wird der Osten aus dem Bewußtsein 
des Westens verdrängt. Aber wenn schon 
zum Verhältnis zwischen Ost- und West­
deutschen gesagt wird, sie seien sich so 
fremd wie die Deutschen und die Ameri­
kaner nach dem Krieg, dann bekommt 
man eine Vorstellung von der Breite und 
Tiefe der zwischen Europa-Ost und Eu­
ropa-West zu überbrückenden Abgründe. 
Schließlich: Angesichts der nach wie vor 
nicht überwundenen regionalen Span­
nungen in verschiedenen Teilen Europas 
und angesichts der noch nicht einmal voll 
auslotbaren Entfremdungskluft zwischen 
Ost und West wird für den Frieden in Eu­
ropa viel davon abhängen, welche politi­
sche Struktur sich in Europa letztlich 
durchsetzen wird. 
Die politische Integration Europas ist kein 
friedensethisches Neutrum. Und sie kann 
vom Westen und im Westen nicht ohne 
Rücksicht auf die Voraussetzungen im 
Osten geleistet werden. Davon, wie der 
Westen die Integration jetzt anlegt, hängt 
zu einem guten Teil die künftige Friedfer­
tigkeit des Kontinents nach innen und 
außen ab. 
Die europäische Integration muß vor 
allem drei Forderungen gerecht werden. 
Es gilt, den Integrationsprozeß so zu ge­
stalten, daß das teilintegrierte westliche 
Europa stabil bleibt, aber das östliche Eu­
ropa an den weiteren Integrationsprozeß 
wirtschaftlich und politisch anschließen 
kann. Der Westen muß im Integrations­
prozeß selbst so viel Handlungsfähigkeit 
gewinnen, daß er die regionalen Konflikte 
im westlichen Europa entschärft und eine 
gemeinsame Politik im Verhältnis zum 
Osten und seinen Konflikten möglich 
wird. Und er muß schließlich die Entwick­
lung einer politischen Struktur als Ziel der 
Integration anstreben, die zu Europas 
spannungsreicher kulturellen, ethnischen, 
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sprachlichen Vielfalt und zu den unter­
schiedlichen politischen Traditionen eu­
ropäischer Länder paßt. Nur dann können 
es die Menschen als gemeinsames Le­
bens-, Schicksals- und Gestaltungsraum 
bejahen. 
Das setzt starke lokale und regionale Au­
tonomien voraus, in deren Rahmen auch 
Minderheitenprobleme gelöst werden 
können, eine nationalstaatliche Ebene, die 
Souveränität flexibel nach oben und nach 
unten, aber im Sinne des Subsidiaritäts­
prinzips mehr nach unten als nach oben 
abgibt, und die Konzentration auf der eu­
ropäischen Ebene auf Aufgaben, die allein 
gesamteuropäisch gelöst werden können: 
gemeinsame Außenpolitik, Sicherheitspo­
litik, Finanzpolitik, Umweltpolitik. 
Ein integriertes Europa, das nach innen 
und außen friedensstiftend wirken soll, 
darf nicht in den Kategorien üblicher 
Staatlichkeit gefaßt werden. Es wird, um 
Ost und West auf Dauer zusammenbrin­
gen zu können, nur eine Staatengemein­
schaft sui generis werden können. Wer 
den europäischen Superstaat will, träumt 
ihn jenseits aller europäischen Realität. 
Ein solches Europa würde durch die zen­
trifugalen Kräfte sehr bald gesprengt wer­
den. Der Krieg aller gegen alle wäre dann 
unvermeidlich. Wer den europäischen 
Bundesstaat nach EG-Muster ohne Rück­
sicht auf die Größe und Differenziertheit 
Gesamteuropas und auf die herrschenden 
Ungleichzeitigkeiten zwischen Ost und 
West schaffen möchte, spaltet Europa aufs 
neue und legt die Lunte für künftige Ost­
West-Konflikte. 
Umgekehrt gehört zur gesamteuropäi­
schen Friedenssicherung auch, daß die 
jetzt sich verselbständigenden, zur Klein­
staaterei neigenden Nationen und Na­
tionalitäten die nötige Zeit zur Selbst­
besinnung erhalten. Ihre europäische 
Integration wird über einen mehrstufigen 
Prozeß - Rückzug auf sich selbst, Öffnung 
für regionale Kooperation und über sie 
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Nen Minderheiten WISSen sich ihnen VeI-ingli  erung den gesamteuropäl-
schen Raum möglich sSe1mn. pflichtet. Die christlichen Kirchen haben
Dieser mweg seinerseıts Voraus- ZWaTr hat das jemals gegeben

mıiıt dem Ende des Kommunismus Eu-setzung eiIne gesamteuropäische Aus-
söhnung und damit als 007e eine ropa ihre (volle) Handlungsfreiheit
‚uropa edense:  sche Notwendigkeit ‚uropa wiedergewonnen. Ihre Wir-
senın. Alles andere ginge der Psycholo- kung auf die Gesellschaft HANZEN und
g1€e europäischer er vorbei. el auf die ebensfü  g der enschen ist
könnte sich diesem mwegprozeß dadurch aber S  . größer geworden.
ben der en, der regionalen, der staat- Dennoch haben S1e religiöse Gemein-
enund VOoOTrT der europälischen ene als schaften eine besondere Verantwortung
fünfter eine vierte Ebene heraus!|  en auf Z7Wel Ebenen.
gionale Staatenbünde, weil Kleinstaaten Erstens ist das insgesamt nachchristliche
auf Dauer sich G  e Jebensfä  &, aber nicht heidnische, S neuheidnische,

unmittelbar, ohne Vermittlung überre- S hristliche) ‚uropa Ende des
10  er Staatenbünde, europäisch inte- zwanzlgsten Jahrhunderts seinen
grierte Staaten selbs ihrem kulturellen turellen Iraditionen und seinem politisch-
Eigengewicht STEeTs droht sSelın werden. sozlalen Gewissen och weitgehend VOIN

ber diese vierte ene eıit kaum christlichen Ethos estimmt. Christliche
geredet wird, sprich! S-  e ihre urzeln wirken durch viele neuzeitliche
rechtigung, sondern den ange Transformationen hindurch. Träger

des christlichen Ethos en die eneuropäischer Phantasie
Was können die en 1e] und ‚uropa trotz ihrer Minderheitensitua-
wenig zugleich. Dieensind eiıne e1- tion Einfl weiıit über ihre Kerngemein-
genständigen Friedensmächte. rieden den hinaus. Diesen FEinfl: ilt VOT
wird gesichert durch Verhandlungen und allem erzieherischen Bereich und
er'‘  en. Aus ihnen eiıne polhiti- durch Bewußstseinsbildung ber die Me-

dien Z.UuUu nutzen.sche T'  ung entstehen, der enschen
und er selbstverantwortli sich Zweıitens sind die Kırchen uropa
und andere en können. Damut e- das ichte Geflecht Vonern und Na-
füllt sich modernen menschen-, sozjal- tionalitäten, von Staatsvölkern und ethni-
und völkerrechtlichen Sinne die augusti- schen derheiten CNS hineinvernetzt.
nische „tranquillitas ordinis  “ Der Ver- Nationalismus und Chauvinismus gedei-
handlungsfriede ist acC der Politik. Der hen dort unerbittlichsten, jewei-
Verhaltensfiried: hegt der Verantwor- ligen Feindbild Nation und Konfession

der einzelnen und ihrer OllekUuve. sich decken. DIieenund ihre Glieder
wohl eine eigenständige Friedens- aglerenel geradezu exemplarischer
macht, sSind die Kirchen letzteren Falle Weise Opfer und 'Täter zugleich. Wie
doch direkt, ersteren Falle wen1gstens aber soll rieden ‚uropa, überall Eu-

mıt impliziert. ropa, werden, solange den europäl-
Rein soziologisch esprochen gehören die schen Krisenregionen die christlichen Kır-
Kirchen den Kollektiven, die eine Ge- chen selbs gegeneinander stehen, solange

der erbische Nationalismus seine stärk-se. als HaNZe mıt beeinflussen. Die
christlichen en gehören ‚uropa sSten triebe der serbischen
überdies Z.U den geschichtlich prägenden XIe und der oatische sudslawischen
Kräften Sie dürten das nicht überschät- Katholizismus hat, so.  ge och die 171-
ZeCN, die ihnen Glauben verbunde- schen Presbyterianer die katholischen
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Eingliederung in den gesamteuropäi­
schen Raum - möglich sein. 
Dieser Umweg dürfte seinerseits Voraus­
setzung für eine gesamteuropäische Aus­
söhnung und damit als Prozeß eine für 
Europa friedensethische Notwendigkeit 
sein. Alles andere ginge an der Psycholo­
gie europäischer Völker vorbei. Dabei 
könnte sich in diesem Umwegprozeß ne­
ben der lokalen, der regionalen, der staat­
lichen und vor der europäischen Ebene als 
fünfter eine vierte Ebene herausbilden: re­
gionale Staatenbünde, weil Kleinstaaten 
auf Dauer für sich nicht lebensfähig, aber 
als unmittelbar, ohne Vermittlung überre­
gionaler Staatenbünde, europäisch inte­
grierte Staaten selbst in ihrem kulturellen 
Eigengewicht stets bedroht sein werden. 
Daß über diese vierte Ebene zur Zeit kaum 
geredet wird, spricht nicht gegen ihre Be­
rechtigung, sondern für den Mangel an 
europäischer Phantasie. 
Was können die Kirchen tun? Viel und 
wenig zugleich. Die Kirchen sind keine ei­
genständigen Friedensmächte. Frieden 
wird gesichert durch Verhandlungen und 
Verhalten. Aus ihnen nur kann eine politi­
sche Ordnung entstehen, in der Menschen 
und Völker selbstverantwortlich für sich 
und für andere leben können. Damit er­
füllt sich im modemen menschen-, sozial­
und völkerrechtlichen Sinne die augusti­
nische "tranquillitas ordinis". Der Ver­
handlungsfriede ist Sache der Politik. Der 
Verhaltensfriede liegt in der Verantwer­
tung der einzelnen und ihrer Kollektive. 
Obwohl keine eigenständige Friedens­
macht, sind die Kirchen im letzteren Falle 
doch direkt, im ersteren Falle wenigstens 
indirekt mit impliziert. 
Rein soziologisch gesprochen gehören die 
Kirchen zu den Kollektiven, die eine Ge­
sellschaft als ganze mit beeinflussen. Die 
christlichen Kirchen gehören in Europa 
überdies zu den geschichtlich prägenden 
Kräften. Sie dürfen das nicht überschät­
zen, nur die ihnen im Glauben verbunde-
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nen Minderheiten wissen sich ihnen ver­
pflichtet. Die christlichen Kirchen haben 
zwar - wann hat es das jemals gegeben -
mit dem Ende des Kommunismus in Eu­
ropa ihre (volle) Handlungsfreiheit in 
ganz Europa wiedergewonnen. Ihre Wir­
kung auf die Gesellschaft im ganzen und 
auf die Lebensführung der Menschen ist 
dadurch aber nicht größer geworden. 
Dennoch haben sie als religiöse Gemein­
schaften eine besondere Verantwortung 
auf zwei Ebenen. 
Erstens ist das insgesamt nachchristliche 
(nicht heidnische, nicht neuheidnische, 
nicht christliche) Europa am Ende des 
zwanzigsten Jahrhunderts in seinen kul­
turellen Traditionen und seinem politisch­
sozialen Gewissen noch weitgehend vom 
christlichen Ethos bestimmt. Christliche 
Wurzeln wirken durch viele neuzeitliche 
Transformationen hindurch. Als Träger 
des christlichen Ethos haben die Kirchen 
in Europa trotz ihrer Minderheitensitua­
tion Einfluß weit über ihre Kerngemein­
den hinaus. Diesen Einfluß gilt es vor 
allem im erzieherischen Bereich und 
durch Bewußtseinsbildung über die Me- . 
dien zu nutzen. 
Zweitens sind die Kirchen in Europa in 
das dichte Geflecht von Völkern und Na­
tionalitäten, von Staatsvölkern und ethni­
schen Minderheiten eng hineinvernetzt. 
Nationalismus und Chauvinismus gedei­
hen dort am unerbittlichsten, wo im jewei­
ligen Feindbild Nation und Konfession 
sich decken. Die Kirchen und ihre Glieder 
agieren dabei in geradezu exemplarischer 
Weise als Opfer und Täter zugleich. Wie 
aber soll Frieden in Europa, überall in Eu­
ropa, werden, solange in den europäi­
schen Krisenregionen die christlichen Kir­
chen selbst gegeneinander stehen, solange 
der serbische Nationalismus seine stärk­
sten Antriebe in der serbischen Orthodo­
xie und der kroatische im südslawischen 
Katholizismus hat, solange noch die iri­
schen Presbyterianer die katholischen 
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„Papisten“” OlenNDru!: verdammen schaftsstarke EG-Europa die ATTMMIE Ver-
und ostkirchliche Katholiken und Rus- wandten VO  » der udlichenuge.VOT
sisch Orthodoxe der Ukraine ihren der ]Tur einer kalt protektionistisch
„Kirchenstreit“ andgreiflic. austragen. handhabten, Von den oroßen Wirtschafts-
Versöhnung Verhalten als Weg ZUI blöcken bestimmten Weltwirtschaftsord-
rieden mudfß also allererst und ZW1- NUnN; nicht sıtzen läft, denn dann
schen den christlichenenselbst statt- besteht offnung, einem befrie-
finden. Dies ist zunächst einmal die wich- deten ‚uropa auch Frieden durch ‚uropa
tigste Friedensleistung, die Von der die Welt wird
hristenheit ‚uropa erwartet WIT! Die christlichen Kirchen ‚uropa en
Sodann: Auch WEe') der Verhandlungs- mıiıt der „Europäischen Okumenischen
friede acC völkerrechtlicher Verfahren Versammlung Frieden und erechtig-

eit“ Maı 1989 ase och unter denist und sSoOmıIt der Politik anheimgestellt
bleibt, auch solche Verfahren und die uUuS Bedingungen des „alten”, politisch
ihnen resultierenden Ordnungen sind spaltenen ‚uropa eın Gesamteuropa
ethischen Kriterien unterwortfen. Die vielbeachtetes Zeichen Sie gaben
ropäische Integration, wurde weiıter oben amiıt Z.u verstehen, sS1e ihren friedens-
esagl, sel kein friedensethisches Neu- thischen Auftrag ‚uropa erkannt ha-

Deswegen sind dieendfrie- ben und gemeinsam wahrnehmen
ensethischen en auch durch den wollen.
europäischen Einigungsprozefs gefordert, Dieser 'OZe) sollte unter den edingun-
ZWi „nur  ‚44 über dessen ethische gen der gegenwartigen schwierigen
Implikationen, aber S1e sind geforde: auf Übergangszeit fortgesetzt werden
doch recht konkrete Weise. endie besten direkter Verantwortung der
en eın Wort azu 5i  / welche Konferenz Europäischer en KEK)

europäischer Integration aNSEC- unı des Kates atholischer ‚uropäischer
sichts der rellen Ausdifferenzierung ischofskonferenzen (CCEE) ‚USam-
des Kontinentes den Menschen uropa menarbeit mıiıt den auf europäischerene
gemä ist, welche UOrdnung Europa tatıgen Landesgremien.
thropologisch verkraftet werden FEin VOon ihnen gebildeter Friedensaus-
die Grenze eines bürgerfreundlichen Eu- schuffßs europäischerenkönnte behilf-

überschritten WITN‘ ZU einem „tech- lich sSeın bei der arbeitung der Pro-
nizistisch“ gepragten Verwaltungseu- eme, die bislang Versöhnung und

das die Menschen ihren rieden zwıischen den en selbst aufrODa,
Gestaltungsmöglichkeiten erstickt. den verschiedenen Ko:  tteldern Euro-
Und schliefßlich: Der Daseinssinn der Kır- pas och ern Der selbe Ausschuß
che ist eın uniıverseller, und dieser Sinn ist könnte den europäischen Integrationspro-
Daseın andere: Darın gründet ihr dia- 7e($ seiınen verschiedenen Etappen und
konischer Auftrag. Alsen Europa Weichenstellungen unter edensethi-
haben gerade SIE eine spezifische Verant- schem spek begleiten, und könnte
wortung füreinander und Gesamteu- eiıne Hilfsaktion europäischeren für
ropa Die Örderung der Verständigung die osteuropäischenerals exemplari-
zwischen den „ungleichzeitigen“” evöl- schen Beitrag ZUT Überwindung der Ar-
kerungen Ost und West unı exempları- mutskluft zwıischen Ost und West Le-
sche Hilfeleistung dieer ÖOsten ben rufen. In Deutschland wird Zeıt

ber eine solche Aktion beraten. Sie sollteEuropas sind orıgınare Friedensaufgaben
der chen, un! auch das wirt- europäisch und ökumenisch verwirklich
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"Papisten" als Höllenbrut verdammen 
und ostkirchliche Katholiken und Rus­
sisch Orthodoxe in der Ukraine ihren 
"Kirchenstreit" handgreiflich austragen. 
Versöhnung im Verhalten als Weg zum 
Frieden muß also zu allererst in und zwi­
schen den christlichen Kirchen selbst statt­
finden. Dies ist zunächst einmal die wich-· 
tigste Friedensleistung, die von der 
Christenheit in Europa erwartet wird. 
Sodann: Auch wenn der Verhandlungs­
friede Sache völkerrechtlicher Verfahren 
ist und somit der Politik anheimgestellt 
bleibt, auch solche Verfahren und die aus 
ihnen resultierenden Ordnungen sind 
ethischen Kriterien unterworfen. Die eu­
ropäische Integration, wurde weiter oben 
gesagt, sei kein friedensethisches Neu­
trum. Deswegen sind die Kirchen aus frie­
densethischen Gründen auch durch den 
europäischen Einigungsprozeß gefordert, 
zwar "nur" indirekt über dessen ethische 
Implikationen, aber sie sind gefordert auf 
doch recht konkrete Weise. Z. B. haben die 
Kirchen ein Wort dazu zu sagen, welche 
Dichte europäischer Integration ange­
sichts der kulturellen Ausdifferenzierung 
des Kontinentes den Menschen in Europa 
gemäß ist, welche Ordnung in Europa an­
thropologisch verkraftet werden kann, wo 
die Grenze eines bürgerfreundlichen Eu­
ropas überschritten wird zu einem "tech­
nizistisch" geprägten Verwaltungseu­
ropa, das die Menschen in ihren 
Gestaltungsmöglichkeiten erstickt. 
Und schließlich: Der Daseinssinn der Kir­
che ist ein universeller, und dieser Sinn ist 
Dasein für andere: Darin gründet ihr dia­
konischer Auftrag. Als Kirchen in Europa 
haben gerade sie eine spezifische Verant­
wortung füreinander und für Gesamteu­
ropa. Die Förderung der Verständigung 
zwischen den "ungleichzeitigen" Bevöl­
kerungen in Ost und West und exemplari­
sche Hilfeleistung an die Länder im Osten 
Europas sind originäre Friedensaufgaben 
der Kirchen, und auch daß das wirt-
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schaftsstarke EG-Europa die armen Ver­
wandten von der südlichen Halbkugel vor 
der Tür einer kalt protektionistisch ge­
handhabten, von den großen Wirtschafts­
blöcken bestimmten Weltwirtschaftsord­
nung nicht sitzen läßt, denn nur dann 
besteht Hoffnung, daß aus einem befrie­
deten Europa auch Frieden durch Europa 
für die Welt wird. 
Die christlichen Kirchen in Europa haben 
mit der "Europäischen Ökumenischen 
Versammlung Frieden und Gerechtig­
keit" im Mai 1989 in Basel noch unter den 
Bedingungen des "alten", politisch ge­
spaltenen Europa ein für Gesamteuropa 
vielbeachtetes Zeichen gesetzt. Sie gaben 
damit zu verstehen, daß sie ihren friedens­
ethischen Auftrag in Europa erkannt ha­
ben und ihn gemeinsam wahrnehmen 
wollen. 
Dieser Prozeß sollte unter den Bedingun­
gen der gegenwärtigen schwierigen 
Übergangszeit fortgesetzt werden - am 
besten in direkter Verantwortung der 
Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) 
und des Rates Katholischer Europäischer 
Bischofskonferenzen (CCEE) in Zusam­
menarbeit mit den auf europäischer Ebene 
tätigen Landesgremien. 
Ein von ihnen gebildeter Friedensaus­
schuß europäischer Kirchen könnte behilf­
lich sein bei der Aufarbeitung all der Pro­
bleme, die bislang Versöhnung und 
Frieden zwischen den Kirchen selbst auf 
den verschiedenen Konfliktfeldern Euro­
pas noch behindern. Der selbe Ausschuß 
könnte den europäischen Integrationspro­
zeß in seinen verschiedenen Etappen und 
Weichenstellungen unter friedensethi­
schem Aspekt begleiten, und er könnte 
eine Hilfsaktion europäischer Kirchen für 
die osteuropäischen Länder als exemplari­
schen Beitrag zur Überwindung der Ar­
mutskluft zwischen Ost und West ins Le­
ben rufen. In Deutschland wird zur Zeit 
über eine solche Aktion beraten. Sie sollte 
europäisch und ökumenisch verwirklicht 



Seeber / Friede In ‚uropa

werden, selbst WEelnl sich LLUTLT wen1ge Kir- reich, WEl S1Ee konkret wird, gerade dort,
chen ın den westlichen Ländern beteiligen S1€e VO.  — den rchen geleistet wird 1n
sollten. Friedensarbeit 1st immer L1LUT hilf- Europa besonders.

WAS  A KAI  IN ICH DAFURWAS ICH DAFUR

...DASS JANA GE DE > WEISS, DASS VENS VATE SICH IMMER ÖFTER
WAS FLUCHTLING AUF DEUTSCH IN EWALT HAT?

NN %
BÜ} 7E INn N B]|: CARITAS ILFT.

aaaa S] IR Carıtas al Aa SIE MIT. Carıtas

Peter Klasvogt, Leben ZUT Verherrlichung (Gottes Botschaft des Johannes
Chrysostomos. kin Beitrag ZUrTr Geschichte der Pastoral Hereditas 1992

XX1/258 S, geb., 54 ,— ISBN 3.02230946-272-8

Mıt Joh Chrysostomos 407) wird ein Kirchenvater Erinnerung gerufen,
der die Seelsorge en Zeıten ma{isgeblich hat. Anhand VO  -

Schlüsselworten arbeitet der Verfasser das pastorale nliegen un! zugleic
den Tenor der Verkündigung des Kirchenvaters heraus: sich der Wirklic  eıit
un Wirkmächtigkeit (‚ottes erinnern, sich auf das Wesentliche besinnen, sich
der eigenen Erbärmlic  eit schämen, daraus Cie Kraft ZUT Umkehr ZewIMNNEN,
schliefslich als ensch en hrysostomos erweilist sich als grieC Kır-
chenvater HiIEe die Konzentration der hristl Lebensführung auf diei
seıtige iebe, Cdie Gott aufs höchste verherrlicht.
em die systematische Darstellung ın den 10graph. Rahmen verflochten
wird, ze1igt der Verfasser auf, da{fß Chrysostomos mıiıt Se1INeTr Existenz eingeholt
hat, Was er als rediger VO  >; anderen eingefordert hat: ein ‚e  en Verherr-
ichung Gottes”.

Au aulVerlag Norbert Borengässer / Am JTempelhof \\\ 1)-53 Alfter
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werden, selbst wenn sich nur wenige Kir­
chen in den westlichen Ländern beteiligen 
sollten. Friedensarbeit ist immer nur hilf-

reich, wenn sie konkret wird, gerade dort, 
wo sie von den Kirchen geleistet wird - in 
Europa besonders. 

Peter Klasvogt, Leben zur Verherrlichung Gottes - Botschaft des Johannes 
Chrysostomos. Ein Beitrag zur Geschichte der Pastoral (= Hereditas 7). 1992. 

XXI/258 S., geb., DM 54,- ISBN 3-923946-22-8 

Mit Joh. Chrysostomos (t 407) wird ein Kirchenvater in Erinnerung gerufen, 
der die Seelsorge zu allen Zeiten maßgeblich befruchtet hat. - Anhand von fünf 
Schlüsselworten arbeitet der Verfasser das pastorale Anliegen und zugleich 
den Tenor der Verkündigung des Kirchenvaters heraus: sich der Wirklichkeit 
und Wirkmächtigkeit Gottes erinnern, sich auf das Wesentliche besinnen, sich 
der eigenen Erbärmlichkeit schämen, daraus die Kraft zur Umkehr gewinnen, 
schließlich als neuer Mensch leben. Chrysostomos erweist sich als griech. Kir­
chenvater durch die Konzentration der christI. Lebensfühnmg auf die gegen­
seitige Liebe, die Gott aufs höchste verherrlicht. 
Indem die systematische Darstellung in den biograph. Rahmen verflochten 
wird, zeigt der Verfasser auf, daß Chrysostomos mit seiner Existenz eingeholt 
hat, was er als Prediger von anderen eingefordert hat: ein" Leben zur Verherr­
lichung Gottes". 

Verlag Norbert M. Borengässer ~* Am Tempelhof 6 ~(- D-5305 Alfter 
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Der Friede .  eigenen Haus
onflikt und Konfliktlösung Alltag

jedes 1V1duum den ezugsrahmen„Friede ist die Fähigkeit Von Menschen, selnes instellungssystems (Normen,S  Tn gegeneinander, sondern miıteinander
leben. Singer) Werte, subjektive Sichtweisen) und seiner
Der Weg dazu über das gewaltfreie Bedür: Daraus erg]| sich das kon-

von en, wobei nicht mehr das krete er  en der Interaktion:
Machtprinzip gelten sondern das Ver- Wenn Bedürfnisse und Einstellungssy-ständigungsprinzip gelten mudß.
Die utorın ist Professorin Pädagogik Zzweiler der mehrerer 1V1duen

übereins  timmen, kongruent Sind, Ver.der Katholisch-Theologischen Hochschule
(Redaktion) die er‘  on meist unproblematisch;

WE SIE jed: differieren, zl

Friede ist längerfristig IT dort möglıch, Konflikten kommen.
enschen, die ZUSamıen en der Zwel eispiele mögen diese Zusammen-

ZUSamınen arbeiten, gelernt aben, ihre hänge veranschaulichen:
produktiver kooperati- Heranwa:ı Buben und Mädchen AlterVer Weise z lösen, denn sind

zwischenmenschlichen Beziehungen V Jahren beispielsweise haben unter-
schiedliche soOzlale einfach aufgrundunvermeidlich ihrer eschlechtszugehörigkeit. leweit diese
unterschiedlichen Bedürfnisse genetisch bedingtWas ıst eın Konflikt? der durch Lernerfahrungen entstanden sind,

Websters OrterDu:! „Konflikt” diesem S  n näher erläutert Wel-

muıt eiıner Ableitung VO lateinischen den. ädchen geht einer ngemein-
VOT allem darum, sOzijale Beziehungen her-Wort conflictus, aneinandergeraten, zustellen und aufrechtzuerhalten. Sie versuchenzusammenstoßen. Synonyme Sind sich muit Hilfe Von verbalen und strategischengegeben: nstimmigkeit, Krieg, Schlacht, Fähigkeiten Anerkennung und Sympathie VeTl-

Kollision. erb bedeutet der Begriff: schaffen. Das inner'| der eigenen
Gruppe ist ihnen wichtig.sich bekriegen, bekämpfen. Be1l denengeht VOI allem darum, sich ınenbezug auf zwischenmenschliche ezZ1e- hohen der Gruppe erkämpfen. Ag-ungen bedeutet onflikt das Auftreten gressionen spielen dabei eine entscheidende Rolle;

Von pfen und Kollisionen zwiıischen S1e werden einerseıts rreichung ıner
Zzwel oder mehreren Personen, WEe') Be- en Posiıtion eingesetzt und sind anderer-

dürfnisbefriedigung und Verhaltenswei- seı1ts onen sowohl auf Angst und
der Starken auch auf die Wult über negative Br-

SeI1 Gegensatz geraten der Vern die fahrungen. inner'! ınes Klassenver-
Wertvorstellungen der einzelnen erso- bandes zwischen Buben und aädchen diesem
&V  s differieren. Wo ibt, be- Alter sind unvermeidbar.
steht zwischen enschen Beziehung! Die Einstellung eines Lehrers ist, dafß derule

nich:  en geraucht werden darf; die des Schülers,
Wie entstehen Konflikte? Rauchen ab dem Alter VO]  3 Jahren erlaubt
Die dividuellen Persönlichkeitsmerk- ist. Sind Lehrer und Schüler nıcht der Lage, sich

über ihre unterschiedlichen Einstellungen VelI -male und die subjektive Erfahrung, die ständigen, ihre Kommunikation mıit e -
sich aufgrund der gesellschaftlichen heblichen olgewirkungen belastet werden, denn
bensbedingungen entwickeln, bestimmen jeder der Beteiligten empfindet sSeın Einstellungs-
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Der Friede im eigenen Haus 

Konflikt und Konfliktlösung im Alltag 

"Friede ist die Fähigkeit von Menschen, 
nicht gegeneinander, sondern miteinander zu 
leben." (Kurt Singer) 
Der Weg dazu führt über das gewaltfreie Lö­
sen von Konflikten, wobei nicht mehr das 
Machtprinzip gelten kann, sondern das Ver­
ständigungsprinzip gelten muß. 
Die Autorin ist Professorin für Pädagogik an 
der Katholisch-Theologischen Hochschule 
Linz (Redaktion) 

Friede ist längerfristig nur dort möglich, 
wo Menschen, die zusammen leben oder 
zusammen arbeiten, gelernt haben, ihre 
Konflikte in produktiver - d. h. kooperati­
ver - Weise zu lösen, denn Konflikte sind 
in zwischenmenschlichen Beziehungen 
unvermeidlich. 

Was ist ein Konflikt? 
Websters Wörterbuch definiert "Konflikt" 
mit einer Ableitung vom lateinischen 
Wort conflictus, d. h. aneinandergeraten, 
zusammenstoßen. Als Synonyme sind an­
gegeben: Unstimmigkeit, Krieg, Schlacht, 
Kollision. Als Verb bedeutet der Begriff: 
sich bekriegen, bekämpfen. 
In bezug auf zwischenmenschliche Bezie­
hungen bedeutet Konflikt das Auftreten 
von Kämpfen und Kollisionen zwischen 
zwei oder mehreren Personen, wenn Be­
dürfnisbefriedigung und Verhaltenswei­
sen in Gegensatz geraten oder wenn die 
Wertvorstellungen der einzelnen Perso­
nen differieren. Wo es Konflikte gibt, be­
steht zwischen Menschen Beziehung! 

Wie entstehen Konflikte? 
Die individuellen Persönlichkeitsmerk­
male und die subjektive Erfahrung, die 
sich aufgrund der gesellschaftlichen Le­
bensbedingungen entwickeln, bestimmen 

für jedes Individuum den Bezugsrahmen 
seines Einstellungssystems (Normen, 
Werte, subjektive Sichtweisen) und seiner 
Bedürfnisse. Daraus ergibt sich das kon­
krete Verhalten in der Interaktion: 
Wenn Bedürfnisse und Einstellungssy­
steme zweier oder mehrerer Individuen 
übereinstimmen, kongruent sind, verläuft 
die Interaktion meist unproblematisch; 
wenn sie jedoch differieren, kann es zu 
Konflikten kommen. 

Zwei Beispiele mögen diese Zusammen­
hänge veranschaulichen: 

Heranwachsende Buben und Mädchen im Alter 
von 13 Jahren beispielsweise haben recht unter­
schiedliche soziale Bedürfnisse, einfach auf grund 
ihrer Geschlechtszugehörigkeit. Wieweit diese 
unterschiedlichen Bedürfnisse genetisch bedingt 
oder durch Lernerfahrungen entstanden sind, 
kann in diesem Rahmen nicht näher erläutert wer­
den. Mädchen geht es in einer Klassengemein­
schaft vor allem darum, soziale Beziehungen her­
zustellen und aufrechtzuerhalten. Sie versuchen 
sich mit Hilfe von verbalen und strategischen 
Fähigkeiten Anerkennung und Sympathie zu ver­
schaffen. Das Beliebtsein innerhalb der eigenen 
Gruppe ist ihnen wichtig. 
Bei den Buben geht es vor allem darum, sich einen 
hohen Rang in der Gruppe zu erkäritpfen. Ag­
gressionen spielen dabei eine entscheidende Rolle; 
sie werden einerseits zur Erreichung einer be­
stimmten Position eingesetzt und sind anderer­
seits Reaktionen sowohl auf Angst und Willkür 
der Starken als auch auf die Wut über negative Er­
fahrungen. Konflikte innerhalb eines Klassenver­
bandes zwischen Buben und Mädchen in diesem 
Alter sind unvermeidbar. 
Die Einstellung eines Lehrers ist, daß in der Schule 
nicht geraucht werden darf; die des Schülers, daß 
ihm Rauchen ab dem Alter von 16 Jahren erlaubt 
ist. Sind Lehrer und Schüler nicht in der Lage, sich 
über ihre unterschiedlichen Einstellungen zu ver­
ständigen, so kann ihre Kommunikation mit er­
heblichen Folgewirkungen belastet werden, denn 
jeder der Beteiligten empfindet sein Einstellungs-
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system, das aufgrund individueller Erkennt-
nısse und Erfahrungen erworben hat, stimmig trächtigungen wirken Z.U5ä)]  e1]1 Sie be-

einflussen einander, verstärken sichDZwW. richtig. genseıitig und führen dazu, auf
egellische Faktoren sozialen diese Weise die Kontrolle über uns selbst
Konflikten verlieren, Was sich dann ®  D Ver-

enausdrückt: wird aggressiver, ZeI-beeinträchtigen UNsSeI«E störerischer.nehmungsfähigkeit, unNser Denken und Und dasEW da{s auch 1K19CS egen-orstellungen, sodafs Laufe parteı mıit mehr Gewalt aglert der Kon-der Ereignisse die eschehnisse verzerrt
und einseltig sehen. Die Aufmerksamke:!: flikt eskaliert, erzeugt Gegendruck.
wird elektiv Manche Dinge sehen Individueller mit Konflikten
besonders scharf, andere übersehen WIL, Wie nun 1V1duen mıt auftretendenwobei ı115 dessen cht hinreichend
bewußt sSind. Wir erkennen 1re die ar- Kontflikten umgehen, hängt von unter-

schiedlichen Variablen abgerlichen und störenden Eigenschaften
und Verhaltensweisen des egners; aber 007  N  ® der jeweıligen Problematik und ihrer Be-

deutung: Der Streit Ql eiINne edeutendeneigen aZzu, 1ese: Dinge n Erbschaft hat andere Perspekti-Z.U übersehen, Z bagatellisieren oder Zl
ven der Streit um die eines Ur-verdrängen. Auch T Gefühlsleben laubsortes der die Gestaltung eines Wan-wird stark beeinträchtigt: werden dertages. Man unterscheidet demnachund her gerissen zwiıischen Verstehen und

Ablehnung, Sympathie und Antipathie, auch zwischen Kern- und Randkonflikten;
(0/0)4) der indıviduellen Persönlichkeitsstruk-bis sich dann starke negatıve efühle aul  (P Iur.breiten, von denen unlls späater daqn eben den schon erwähnten Geschlechts-s__chwer wieder lösen können. unters:  en spielen verschiedene A1l-auffällig sind die Veränderungen ere Variable eiıne Rolle; einige kön-

unNnsele ensilieben. Wir werden ein-
en kurz angesprochen werden.seltig auf unNsSserTre€ vermeintlichen Interes- Personen mıterVitalität suchen eher

SeIN fixiert; muıt jeder Aktion und Reaktion aktive Auseinanderse:  S (Kampf)werden Seiten angesprochen, deren
NS kaum bewußt Sind. Wir können Personen muıt geringer Vitalität neigen

eher ZU Fluchtreaktionen, „aqaus demdann Z.UuU D Erstaunen feststellen, Feld gehen“ Lewin)imstande sind zl hassen, wIıe
C- möglich gehalten hätten Personen muıt höherer Intelligenz finden

meiıist mehr Lösungsmöglichkeiten undAlle diese Veränderungen und Beein- rleben daher weniger Angst onflikt-
sıituatonen weniger intelligente. (Es

Vorsteilungen xibt aber auch bei gleicher ntelligenz
höhere und niedrigere Angstbereitschaft.)

JHLE UÜoN der InNdıviduellen Lerngeschichte:
wird festgelegt,
9 WEIC: Werte und Normen eın divı-
duum besondere deutung erlangen:
aC| Gehorsam, Friede

welches Selbstbild eın Individuum ent-
Caslicche Faktaren wicke ob eS sich selbst akzeptieren und
(aus Glasl, 36) grundsätzlich schätzen das inklu-
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system, das er auf grund individueller Er~t­
nisse und Erfahrungen erworben hat, als stimmig 
bzw. richtig. 

Seelische Faktoren in sozialen 
Konflikten 

Konflikte beeinträchtigen unsere Wahr­
nehmungsfähigkeit, unser Denken und 
unsere Vorstellungen, sodaß wir im Laufe 
der Ereignisse die Geschehnisse verzerrt 
und einseitig sehen. Die Aufmerksamkeit 
wird selektiv: Manche Dinge sehen wir 
besonders scharf, andere übersehen wir, 
wobei wir uns dessen nicht hinreichend 
bewußt sind. Wir erkennen direkt die är­
gerlichen und störenden Eigenschaften 
und Verhaltensweisen des Gegners; aber 
wir neigen dazu, dieselben Dinge an uns 
zu übersehen, zu bagatellisieren oder zu 
verdrängen. Auch unser Gefühlsleben 
wird stark beeinträchtigt: wir werden hin 
und her gerissen zwischen Verstehen und 
Ablehnung, Sympathie und Antipathie, 
bis sich dann starke negative Gefühle aus­
breiten, von denen wir uns später nur 
schwer wieder lösen können. 
Ähnlich auffällig sind die Veränderungen 
in unserem Willensleben. Wir werden ein­
seitig auf unsere vermeintlichen Interes­
sen fixiert; mit jeder Aktion und Reaktion 
werden Seiten in uns angesprochen, deren 
wir uns kaum bewußt sind. Wir können 
dann zu unserem Erstaunen feststellen, 
daß wir imstande sind zu hassen, wie wir 
es nicht für möglich gehalten hätten. 
Alle diese Veränderungen und Beein-

~FtllrtnmnimlClIIdIft1 

(aus Glasl, 36) 
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trächtigungen wirken zusammen. Sie be­
einflussen einander, verstärken sich ge­
genseitig und führen dazu, daß wir auf 
diese Weise die Kontrolle über uns selbst 
verlieren, was sich dann in unserem Ver­
halten ausdrückt: es wird aggressiver, zer­
störerischer. 
Und das bewirkt, daß auch unsere Gegen­
partei mit mehr Gewalt agiert: der Kon­
flikt eskaliert, Druck erzeugt Gegendruck. 

Individueller Umgang mit Konflikten 

Wie nun Individuen mit auftretenden 
Konflikten umgehen, hängt von unter­
schiedlichen Variablen ab: 
- von der jeweiligen Problematik und ihrer Be­
deutung: Der Streit um eine bedeutend.e 
Erbschaft hat inhaltlich andere Perspekti­
ven als der Streit um die Wahl eines Ur­
laubsortes oder die Gestaltung eines Wan­
dertages. Man- unterscheidet demnach 
auch zwischen Kem- und Randkonflikten; 
- von der individuellen Persönlichkeitsstruk­
tur: 
Neben den schon erwähnten Geschlechts­
unterschieden spielen verschiedene an­
dere Variable eine Rolle; nur einige kön­
nen kurz angesprochen werden. 
• Personen mit hoher Vitalität suchen eher 
aktive Auseinandersetzung (Kampf). 
• Personen mit geringer Vitalität neigen 
eher zu Fluchtreaktionen, zum "aus dem 
Feld gehen" (K. Lewin). 
• Personen mit höherer Intelligenz finden 
meist mehr Lösungsmöglichkeiten und 
erleben daher weniger Angst in Konflikt­
situationen als weniger intelligente. (Es 
gibt aber auch bei g~eicher In~elligenz 
höhere und niedrigere Angstbereltschaft.) 
- von der individuellen Lerngeschichte: In ihr 
wird festgelegt, 
• welche Werte und Normen für ein Indivi­
duum besondere Bedeutung erlangen: 
Macht, Gehorsam, Friede . . . 
• welches Selbstbild ein Individuum ent­
wickelt: ob es sich selbst akzeptieren und 
grundsätzlich schätzen kann (das inklu-
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iert auch die Wahrnehmung der eigenen suchen einander muittels explosiver Takti-
„Schattenseiten“), der ob sich selbst ken überzeugen, Angriff und Verteidi-
ablehnt, sich chts ITauU: und sich des- sind alle ıchtbar und neh-
halb besonders schnell Von anderen „an- oft aufsehenerregende Formen
gegriffen“ t; Die DParteien eines en Zzeich-

welches USMA an Frustrationstoleranz sich durch eine gewlsse Begeiste-
dividuum ntwickelt: eın Kind, dem rungsstimmung Sie sind VvVon dealen

nahezu alles rlaubt bzw. jeder Wunsch beseelt und meınen, ihre aCc. um

erfüllt wird, lernt nicht, erzic. ZUu €el- vieles besser sSe1 als die der Gegenseite. Sie
sten; Kind, das der Befriedigung S@1- versuchen, ihre eigenen Ideale anderen

elementaren Bed  sEe VOT allem überzustülpen. Ihre Ziele sind Li-
der frühen (1dauernd kurz nıe „Erreichungsziele”, sS1e wollen eın

bestimmtes er  en muıiıt allen Mittelnkommen ist, hat übermäßigen Bedarf
Beachtung und ‚uwendung; verwirklichen. el kommen s1e Kon-

welche Erfahrung ım Umgang mıt Kon- flikt
flıkten eın Mensch hat. Bei einer

In ınem sehr progressiven Gymnasium, das VOorverwöhnenden rziehung werden Kon- einıgen Jahrzehnten schon den Pionieren der
flikte vermieden, aber auch gleichzeitig Schulerneuerung gehört hat, wurden verschie-
eıne Verhaltensweisen gelernt, die ZUr dene Auffassungen über eiıne ormenberte

Lösung spaterer unvermeidbarer KOn- Pädagogik vertreten. Die Meinungen prallten
flikte beitragen. Bel strenger rziehung aufeinander, weil jede Seite die Posiıtiıon der

Gegenpartei eiıne Bresche agen WO.|werden sehr viele hervorgeru- runde gzıng allen vorwiegend darum,
fen, aber gleichzeitig wird den Kindern eigenes Ideal, über das sSie mit den Kollegen nicht
jede Möglichkeit verwehrt, Verhaltens- mehr kommunizieren konnten, durchzusetzen:

eın Lösungsversuch nach dem Schema VonNn Siegwelsen lernen, die Lösung Von
und Niederlage. (Glasl, 70f)Kontflikten notwendig Sind.

®  ® welche Einschätzung onflikten gegenüber Für heiße ıst 05 charakteristisch,
vorhanden ist ob eine Rea- die eigene Motivation ea  1€] wird,
Lität des ens akzeptiert werden, seın unlautere Aspekte werden ausgeblendet.
dürfen, oder ob S1e verdrängt werden adurch wird die Wahrnehmung der Ge-

Samıtsıtualhon VerzerrTt.mussen, weil S1e“seın urien bzw.
bedrohlich erle' werden. eiße zwischen Gruppen

(Sch  assen, politischen Gruppierun-Konflikttypologien gen) führen Z.UuU einer starken Führerzen-
der Literatur werden nach trierung: Führerpersönlichkeiten

unterschiedlichen Gesichtspunkten Sprachrohr der jeweiligen Position
ordnet und systematısıert (vgl. asl, 47 deutlich Erscheinung. Sie werden Von

Fuür den privaten Bereich möchte ich ihren Anhängern immer mehr idealisiert
hier jene Unterteilun: herausgreifen, die und hochstilisiert. Das gilt auch
sich den dominierenden Ver  enssti- reich der Kirch:  D
len der Interaktion der Konfliktparteien Kalte Konflikte, die auf den Blick oft
orlentiert: Man unterscheidet diesbezüg- nicht onflikt erkannt werden, führen

zwischen en und en Konflik- einer zunehmenden Lähmung aller
ten außerlich SIl  aren Aktivitäten. Zu fin-Bei heißen Konflıkten läfßt sich eine Atmo- den sind solche Ko:  ‘Ormen häufig

Ehen, denen weder; einem Austra-sphäre der Überaktivität und Überemp-
dlichkeit konstatieren. Die Parteien Verl- gCN der / Konflikte noch aufgrund
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diert auch die Wahrnehmung der eigenen 
"Schattenseiten"), oder ob es sich selbst 
ablehnt, sich nichts zutraut und sich des­
halb besonders schnell von anderen "an­
gegriffen" fühlt; 
• welches Ausmaß an Frustrationstoleranz 
ein Individuum entwickelt: ein Kind, dem 
nahezu alles erlaubt bzw. jeder Wunsch 
erfüllt wird, lernt nicht, Verzicht zu lei­
sten; ein Kind, das in der Befriedigung sei­
ner elementaren Bedürfnisse vor allem in 
der frühen Kindheit dauernd zu kurz ge­
kommen ist, hat übermäßigen Bedarf an 
Beachtung und Zuwendung; 
• welche Erfahrung im Umgang mit Kon­
flikten ein Mensch hat. Bei einer extrem 
verwöhnenden Erziehung werden Kon­
flikte vermieden, aber auch gleichzeitig 
keine Verhaltensweisen gelernt, die zur 
Lösung späterer unvermeidbarer Kon­
flikte beitragen. Bei strenger Erziehung 
werden sehr viele Konflikte hervorgeru­
fen, aber gleichzeitig wird den Kindern 
jede Möglichkeit verwehrt, Verhaltens­
weisen zu lernen, die zur Lösung von 
Konflikten notwendig sind. 
• welche Einschätzung Konflikten gegenüber 
vorhanden ist: ob Konflikte als eine Rea­
lität des Lebens akzeptiert werden, sein 
dürfen, oder ob sie verdrängt werden 
müssen, weil sie nicht sein dürfen bzw. als 
zu bedrohlich erlebt werden. 

Konflikttypologien 

In der Literatur werden Konflikte nach 
unterschiedlichen Gesichtspunkten ge­
ordnet und systematisiert (vgl. Glasl, 47 
ff). Für den privaten Bereich möchte ich 
hier jene Unterteilung herausgreifen, die 
sich an den dominierenden Verhaltenssti­
len der Interaktion der Konfliktparteien 
orientiert: Man unterscheidet diesbezüg­
lich zwischen heißen und kalten Konflik­
ten. 
Bei heißen Konflikten läßt sich eine Atmo­
sphäre der Überaktivität und Überemp­
findlichkeit konstatieren. Die Parteien ver-
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suchen einander mittels explosiver Takti­
ken zu überzeugen, Angriff und Verteidi­
gung sind für alle klar sichtbar und neh­
men oft aufsehenerregende Formen an. 
Die Parteien eines heißen Konflikts zeich­
nen sich durch eine gewisse Begeiste­
rungsstimmung aus. Sie sind von Idealen 
beseelt und meinen, daß ihre Sache um 
vieles besser sei als die der Gegenseite. Sie 
versuchen, ihre eigenen Ideale anderen 
überzustülpen. Ihre Ziele sind in erster Li­
nie "Erreichungsziele", d. h. sie wollen ein 
bestimmtes Verhalten mit allen Mitteln 
verwirklichen. Dabei kommen sie in Kon­
flikt. 

In einem sehr progressiven Gymnasium, das vor 
einigen Jahrzehnten schon zu den Pionieren der 
Schulerneuerung gehört hat, wurden verschie­
dene Auffassungen über eine am Kind orientierte 
Pädagogik vertreten. Die Meinungen prallten hart 
aufeinander, weil jede Seite in die Position der 
Gegenpartei eine Bresche schlagen wollte. Im 
Grunde ging es allen vorwiegend darum, ihr 
eigenes Ideal, über das sie mit den Kollegen nicht. 
mehr kommunizieren konnten, durchzusetzen: 
ein Lösungsversuch nach dem Schema von Sieg 
und Niederlage. (Glnsl,70f) 

Für heiße Konflikte ist es charakteristisch, 
daß die eigene Motivation idealisiert wird, 
unlautere Aspekte werden ausgeblendet. 
Dadurch wird die Wahrnehmung der Ge­
samtsituation verzerrt. 
Heiße Konflikte zwischen Gruppen 
(Schulklassen, politischen Gruppierun­
gen) führen zu einer starken Führerzen­
trierung: Führerpersönlichkeiten treten 
als Sprachrohr der jeweiligen Position 
deutlich in Erscheinung. Sie werden von 
ihren Anhängern immer mehr idealisiert 
und hochstilisiert. Das gilt auch im Be­
reich der Kirche. 
Kalte Konflikte, die auf den ersten Blick oft 
nicht als Konflikt erkannt werden, führen 
zu einer zunehmenden Lähmung aller 
äußerlich sichtbaren Aktivitäten. Zu fin­
den sind solche Konfliktformen häufig in 
Ehen, in denen es weder zu einem Austra­
gen der Konflikte noch - aufgrund ge-
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melınsamer Werte oder erschwerender ten Sie eine eränderung der
realer ‚pe.  e einer Trennung Situation ausschließlich vVon aufßen.
ommt. Frustrationen und Hafßgefühle ahrheit sch:; diese Haltung gerade
werden g  uck und wirken destruktiv die soziale Wirklichkeit: Weil ın selbst
weıter, intensiven Fällen bis Zl selbst- die Initiative der Hand gegeben hat,
zerstörerischen Aktionen. Es en sich wird Von aufßen estimmt.
Normen und Prozeduren, die eın CN- Kalte sind echtee,eıne
seıtiges Ausweichen und Vermeiden latenten. ESs kommt ; USta!
gunstigen. Direkte face-to-face-Kontakte Von Feindseligkeiten, 1Ur der oben
werden an Die Auseinanderset- beschriebenen, -  en eich: faßbaren, sub-
ZUNSCNH findenf indirekt sta: kine Ent- Hlen Form. Man göonnt der Gegenpartei
scheidungsvorlage wandert Von einem nicht den riumph, SIE einen bei einer
hreibtisch ZUm anderen, jeder versieht offenen Feindseligkeit ertappen und da-
S1e mut eigenen Kommentaren und egen- ach anklagen könnte. Die dauernden
vorschlägen und leitet S1e weiıter. Man VerlI- subtilen eeinträchtigen aber
meidet die Auseinandersetzung, weilAl auf längere Zeit 'aC urchaus das

aufgegeben hat, einander überzeugen Selbstwertgefühl der onflikt eDen-
ZUu wollen. Der kalte onflikt wird Von den Personen. Dadurch wird die Be-
einer zen!  galen enz bestimmt, arbeitung kalter viel schwieriger
wIlıe S1e Lewin die Vermeidungskon- und aufwendiger die er‘ Es mu{fs
flikte es!|  en hat: Jeder eht jeden erst das Ibstvertrauen der onfliktpar-
und geht dem eventuellen Zwang ZUIN telen wieder aufgebaut werden, ehe
Kommunizieren 1US dem Weg. Fs steht einer O  Ösung gearbeitet werden
beim einzelnen Angst, weil sich selbst

O.  chtig erlebt: die egenseite Esich der Konflikttypus andern?
wird maächtig phantasiert. kalten ahezu alle haben heiße Be-
onflikt fehlt den Parteien positives gınnp.  en; erst nach einer gewIlssen ESs-

kalation ommt oft ; einer Abküh-die Kontrastierung
dem noch viel schwärzeren Bild der Ge- Jung. Ohne klärende Madfß(ß:  en
genseite gewährt einigermaßen eın ExX1- bedeutet Abkühlung aber nicht, sich
stenzrecht. Es stehen hier die Schattenpro- der onflikt gelöst hat ehr Vel-

jektionen auf die gegnerische artei schanzen sich 1e Parteien ihren 'osi-
Vordergrund: „Der andere ist noch viel tionen: alleer‘' des kalten ontflikts
chlechter 4 die eigenen Nne SIN dann vorhanden. Eine Häufung eska-
ven Handlungsmotive xibt 1anll sich kei- lierender sehr kurzer Zeıt
erUlusion Gegensatz ZUT Führer- wieder S einem Umschlagen
zentrierung den heifßen Konflikten, führen.
vVenn sich n VvVon Gruppen
handelt, zeigt sich bei den kalten eın Der Weg Machtprinzip ZuU0 Ver-

Führungsvakuum. Es ist nich:  en eicht, die ständigungsprinzip rmöglicht
ediiches andelnmeinungsbildenden Personen diesem

aufzuspüren und möglicherweise runde lassen sich alle Versuche Von
Einfl: nehmen. die aus ihrer Konfliktlösungen auf zwel unterschied-
erspektive totale Chancenlosigkeit, die liche odelle zurückführen: auf das
unangenehme Situation beeinflussen, Modell Von Sieg und Niederlage und das
treiben viele der Konflikt stehenden Modell des Aushandelns einer efriedi-
Personen psychosomatischen Krankhei- genden Lösung
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meinsamer Werte oder erschwerender 
realer Aspekte - zu einer Trennung 
kommt. Frustrationen und Haßgefühle 
werden geschluckt und wirken destruktiv 
weiter, in intensiven Fällen bis zu selbst­
zerstörerischen Aktionen. Es bilden sich 
Normen und Prozeduren, die ein gegen­
seitiges Ausweichen und Vermeiden be­
günstigen. Direkte face-to-face-Kontakte 
werden umgangen. Die Auseinanderset­
zungen finden nur indirekt statt: Eine Ent­
scheidungsvorlage wandert von einem 
Schreibtisch zum anderen, jeder versieht 
sie mit eigenen Kommentaren und Gegen­
vorschlägen und leitet sie weiter. Man ver­
meidet die Auseinandersetzung, weil man 
es aufgegeben hat, einander überzeugen 
zu wollen. Der kalte Konflikt wird von 
einer zentrifugalen Tendenz bestimmt, 
wie sie K. Lewin für die Vermeidungskon­
flikte beschrieben hat: Jeder flieht jeden 
und geht dem eventuellen Zwang zum 
Kommunizieren aus dem Weg. Es besteht 
beim einzelnen Angst, weil er sich selbst 
als ohnmächtig erlebt: die Gegenseite 
wird als mächtig phantasiert. Im kalten 
Konflikt fehlt den Parteien ein positives 
Selbstbild. Nut die Kontrastierung zu 
dem noch viel schwärzeren Bild der Ge­
genseite gewährt einigermaßen ein Exi­
stenzrecht. Es stehen hier die Schattenpro­
jektionen auf die gegnerische Partei im 
Vordergrund: "Der andere ist noch viel 
schlechter als ich!" Über die eigenen nega­
tiven Handlungsmotive gibt man sich kei­
ner illusion hin. Im Gegensatz zur Führer­
zentrierung in den heißen Konflikten, 
wenn es sich um Konflikte von Gruppen 
handelt, zeigt sich bei den kalten ein 
Führungsvakuum. Es ist nicht leicht, die 
meinungsbildenden Personen in diesem 
Fall aufzuspüren und möglicherweise 
Einfluß zu nehmen. Durch die aus ihrer 
Perspektive totale Chancenlosigkeit, die 
unangenehme Situation zu beeinflussen, 
treiben viele der im Konflikt stehenden 
Personen psychosomatischen Krankhei-
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ten zu. Sie erwarten eine Veränderung der 
Situation ausschließlich von außen. 
In Wahrheit schafft diese Haltung gerade 
die soziale Wirklichkeit: Weil man selbst 
die Initiative aus der Hand gegeben hat, 
wird man von außen bestimmt. 
Kalte Konflikte sind echte Konflikte, keine 
latenten. Es kommt zu regem Austausch 
von Feindseligkeiten, nur eben in der oben 
beschriebenen, nicht leicht faßbaren, sub­
tilen Form. Man gönnt der Gegenpartei 
nicht den Triumph, daß sie einen bei einer 
offenen Feindseligkeit ertappen und da­
nach anklagen könnte. Die dauernden 
subtilen Angriffe beeinträchtigen aber -
auf längere Zeit betrachtet - durchaus das 
Selbstwertgefühl der im Konflikt leben­
den Personen. Dadurch wird die Be­
arbeitung kalter Konflikte viel schwieriger 
und aufwendiger als die heißer: Es muß 
erst das Selbstvertrauen der Konfliktpar­
teien wieder aufgebaut werden, ehe an 
einer Konfliktlösung gearbeitet werden 
kann. 
Kann sich der Konflikttypus ändern? 
Nahezu alle Konflikte haben heiße Be­
ginnphaseni erst nach einer gewissen Es­
kalation kommt es oft zu einer Abküh­
lung. Ohne klärende Maßnahmen 
bedeutet Abkühlung aber nicht, daß sich 
der Konflikt gelöst hat. Vielmehr ver­
schanzen sich die Parteien in ihren Posi­
tionen: alle Merkmale des kalten Konflikts 
sind dann vorhanden. Eine Häufung eska­
lierender Umstände in sehr kurzer Zeit 
kann wieder zu einem Umschlagen 
führen. 

Der Weg vom Machtprinzip zum Ver­
ständigungsprinzip ermöglicht 
friedliches Handeln 

Im Grunde lassen sich alle Versuche von 
Konfliktlösungen auf zwei unterschied­
liche Modelle zurückführen: auf das 
Modell von Sieg und Niederlage und das 
Modell des Aushandelns einer befriedi­
genden Lösung. 
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ihrem weıteren en weder unter demKonfliktlösung nach dem odell ün S1eQ und
1e  agze ist durch das Machtprinzip psychischen Druck, sich dauernd bewe!l-
kennzeichnet, dadurch, der einer sen Z.Uu mussen, noch wird die Ibstwahr-
bestimmten Situation Stärkere „gewinnt”, ne.  ung durch das Ausblenden der
sSeın en durchsetzt, Was muıt den eigenen „Schattenseiten“ sehr beein-
Moment zumindest oft angenehmen Ge- trächtigt.
fühlen verbunden ist; der Schwächere Wenn Kinder erleben,
„verlie d sich gedemütigt, 'erar- ihrem Alltag durch Cdie Anwendung vVvVon

gert, enttäuscht und sinnt auf „KRa- aC (in ihren untersc  lichen Spielar-
che”, darauf, die getroffene Ösung ten) gelöst werden, dieseX  S
wieder umzustoßen DZw. rage Z.Uu stel- die Grundlage ihres Verhaltensreper-
len. Der onflikt eskaliert, stellt sich toires; SIE ist meist wirksamer as,
er oder kalter onflikt dar Druck ©1I- ihnen durch Belehrung vermuttelt wird
zeugt, wI1e bereıits ben dargestellt wurde, entsteht eln unheilvolle pirale der
Gegendruck, EW erzeugt Ge- EW die Frieden verhindert.
wal  e Konfliktlösung nach dem odell des ushan-

ohne mit seinen Schülern eins einer befriedigenden ÖSUNgZ ist durch
das Verständigungsprinzip gekennzeich-über einzelne Vorkommunisse, Ursachen

Z1 reden. Weil sich die uler ungerecht net Grundlage ist jene gegenseltige
handelt empfinden, revoltieren sie erneu|l oder Wertschätzung, die angesprochen wird
protestieren durch totale Verweigerung der „den Nächsten lieben wIıe sich
Mitarbeit. Nun kommt wieder der Lehrer
Zugzwang Sie beruht auf der Achtung des anderen

als 'erson, verschieden Von vielleicht
Erleben VOT allem jJunge Kinder, die noch bezüglich Alter, Lebenserfahrung und
S kritisch wahrzunehmen imstande Kompetenz, aber ebenbürtig als
sind, wıederno:| die Macht von TWAal ensc.
va durch erniedrigende Außerungen Konfliktsituationen geht C5S, wenn 1ese
(Z. Beschimpfungen) und erniedrigen- Einstellung zugrundeliegt, cht mehr
des er‘  en (Z. äge), WIT sich das darum, den anderen die eigene aCcC

Selbstkonzept, das SIE entwickeln, nIie- spüren ZU assen, seın andeln eiINe
derschlagen „5o0 eın Unfähiger bin ich bestimmte C  g en. Es geht
also! //) und er‘!  en späteren Kon- vielmehr darum, Lösungen ZUu finden, mıiıt
fliktsituationen beeinflussen. Vor allem denen alle onflıkt Beteiligten zufrie-

dler hat es!  eben, w1ı1e jemand, denerenkönnen als vorher. Grundlage
der S  e viel Von sich hält (  erwertig- dieser Von Konfliktlösung 1st neben
eitsgefühl), sich entweder entmutigt der Einstellung, eine kooperative Lösung
urückzieht oder aber, ständiger Be- wollen, das espräch: die Fähigkeit,
weısnot den eıgenen Wert, überstei- das eigene Unbehagen artikulieren
gert ach e  g und Überlegenheit können und die Bereitschaft, dem anderen

WITL. zuzuhören un:! dadurch seineund den größten Teil seiner seeli-
schen Energie auf Kampfplätzen der Riva- Sichtweise des TODIems erfahren Ver-
tät und der imponierhaften Demonstra- Zzicht leisten auf eigene Uunsche kann da-
tionen vergeudet. bei durchaus auch geforde se1ln, aber
Pädagogisch gesehen welsen diese Eıin- Verzicht leisten wird leichter, We d
sichten arauf hın, w1ıe bedeutsam ES ist, Einsicht und nicht aufgrund von Druck

Kinder eın gesundes Selbstwertgefühl vollzogen wird
entwickeln können. Gie stehen dann Gordon schlä sechs OT, u
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Konfliktläsung nach dem Modell von Sieg und 
Niederlage ist durch das Machtprinzip ge­
kennzeichnet, dadurch, daß der in einer 
bestimmten Situation Stärkere "gewinnt", 
sein Wollen durchsetzt, was mit - für den 
Moment zumindest - oft angenehmen Ge­
fühlen verbunden ist; der Schwächere 
"verliert", fühlt sich gedemütigt, verär­
gert, enttäuscht und sinnt alsbald auf "Ra­
che", d. h. darauf, die getroffene Lösung 
wieder umzustoßen bzw. in Frage zu stel­
len. Der Konflikt eskaliert, stellt sich als 
heißer oder kalter Konflikt dar. Druck er­
zeugt, wie bereits oben dargestellt wurde, 
Gegendruck, Gewalt erzeugt neue Ge­
walt. 

Ein Lehrer straft hart, ohne mit seinen Schülern 
über einzelne Vorkommnisse, ihre Ursachen usw. 
zu reden. Weil sich die Schüler ungerecht be­
handelt empfinden, revoltieren sie erneut oder 
protestieren z. B. durch totale Verweigerung der 
Mitarbeit. Nun kommt wieder der Lehrer in 
Zugzwang ... 

Erleben vor allem junge Kinder, die noch 
nicht kritisch wahrzunehmen imstande 
sind, wiederholt die Macht von Erwachse­
nen durch erniedrigende Äußerungen 
(z. B. Beschimpfungen) und erniedrigen­
des Verhalten (z. B. Schläge), wird sich das 
im Selbstkonzept, das sie entwickeln, nie­
derschlagen ("So ein Unfähiger bin ich 
also!") und ihr Verhalten in späteren Kon­
fliktsituationen beeinflussen. Vor allem 
Alfred Adler hat beschrieben, wie jemand, 
der nicht viel von sich hält (Minderwertig­
keitsgefühl), sich entweder entmutigt 
zurückzieht oder aber, in ständiger Be­
weisnot um den eigenen Wert, überstei­
gert nach Geltung und Überlegenheit 
ringt und so den größten Teil seiner seeli­
schen Energie auf Kampfplätzen der Riva­
lität und der imponierhaften Demonstra­
tionen vergeudet. 
Pädagogisch gesehen weisen diese Ein­
sichten darauf hin, wie bedeutsam es ist, 
daß Kinder ein gesundes Selbstwertgefühl 
entwickeln können. Sie stehen dann in 
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ihrem weiteren Leben weder unter dem 
psychischen Druck, sich dauernd bewei­
sen zu müssen, noch wird die Selbstwahr­
nehmung durch das Ausblenden der 
eigenen "Schattenseiten" zu sehr beein­
trächtigt. 
Wenn Kinder erleben, daß Konflikte in 
ihrem Alltag durch die Anwendung von 
Macht (in ihren unterschiedlichen Spielar­
ten) gelöst werden, bildet diese Erfahrung 
die Grundlage ihres Verhaltensreper­
toires; sie ist meist wirksamer als das, was 
ihnen durch Belehrung vermittelt wird. 
So entsteht eine unheilvolle Spirale der 
Gewalt, die Frieden verhindert. 
Konfliktläsung nach dem Modell des Aushan­
deins einer befriedigenden Lösung ist durch 
das Verständigungsprinzip gekennzeich­
net. Grundlage dafür ist jene gegenseitige 
Wertschätzung, die angesprochen wird 
im "den Nächsten lieben wie sich selbst". 
Sie beruht auf der Achtung des anderen 
als Person, verschieden von mir vielleicht 
bezüglich Alter, Lebenserfahrung und 
Kompetenz, aber mir ebenbürtig als 
Mensch. 
In Konfliktsituationen geht es, wenn diese 
Einstellung zugrundeliegt, nicht mehr 
darum, den anderen die eigene Macht 
spüren zu lassen, um sein Handeln in eine 
bestimmte Richtung zu lenken. Es geht 
vielmehr darum, Lösungen zu finden, mit 
denen alle am Konflikt Beteiligten zufrie­
dener leben können als vorher. Grundlage 
dieser Art von Konfliktlösung ist neben 
der Einstellung, eine kooperative Lösung 
zu wollen, das Gespräch: die Fähigkeit, 
das eigene Unbehagen artikulieren zu 
können und die Bereitschaft, dem anderen 
wirklich zuzuhören und dadurch seine 
Sichtweise des Problems zu erfahren. Ver­
zicht leisten auf eigene Wünsche kann da­
bei durchaus auch gefordert sein, aber 
Verzicht leisten wird leichter, wenn es aus 
Einsicht und nicht aufgrund von Druck 
vollzogen wird. 
Th. Gordon schlägt sechs Schritte vor, um 
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wirklis brauchbare Konfliktlösungen ZUu S1e eptieren und Angst abzubauen,
finden: gCH die Lösung zZ.u opponmieren.

„Wiıe sieht die beste Ösung aus’Den Konflikt identifizieren und definieren
Wege ZUT Ausführung der EntscheidungJeder onflikt Beteiligte beschreibt

möglichst SCNAU, Was chwierigkei- ausarbeıten
ten macht und WaTIUuUInl,; die anderen hören Es werden klare Handlungsgrenzen be-

klären, Was sS1e cht verstehen. stimmt und festgelegt, Wel Was acht.
„Wo gCNaAU liegen die Probleme „Wie wird die Ösung durchgesetzt?”

Mögliche Ösungen entwickeln Bewertung Effektivität der ÖSUNgZ
Sinne eines Brains ormıngs werden Nach einer Zeit der r  g ist SINN-

möglichst viele Lösungsvorschläge voll, die getroffene Regelung überprü-
macht, die jedoch Gbewertet werden. fen und nötigenfa. och Korrekturen
„Welche terschiedlichen Lösungsmög- vorzunehmen.
lichkeiten sehen die Konfliktpartner?“” „War die getroffene Entscheidung

Lösungsvorschläge kritisch bewerten Konfliktregelung richtig?”
Die einzelne unannehmbaren LOÖ- ensich Konfliktpartner der Mühe die-
sungsvorschläge werden gestrichen, 'OZ| unterzogen, sind S1e
bei gunstig ist}gründen, Wa  (l S1e manchmal müde aber 1e eziehung
unanne. sSind. Auch ber die Ge- zwischen ihnen ist nicht belastet, weil sich
e, die anderen Ösungsvorschläge keiner unterlegen empfindet.
treffend, ist Austausch WIC.  e Erleben Kinder und Jugendliche Fami-„Was spricht für, Wäas die einzelnen lie, Schule, Jugendgruppen ZeW:  eıeLösungen?” Konfliktlösung, steht ihnen auch diese HEr-

Sıch für dıe beste annehmbare ÖSUNgZ ent- fahrung Verhaltensmuster Z.Uu erfü-
SC} SUNS, und der Friede hat Chancen. Denn
ES ist wichtig, diese Lösung gChau en praktizieren bedeutet, EW
schreiben, S1e aber S  e unabänderbar durch gewaltfreies Z.U berwin-
hinzustellen; Z klären, ob alle ete  en den

era|
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wirklich brauchbare Konfliktlösungen zu 
finden: 

1. Den Konflikt identifizieren und definieren 
Jeder am Konflikt Beteiligte beschreibt 
möglichst genau, was ihm Schwierigkei­
ten macht und warum; die anderen hören 
zu, klären, was sie nicht verstehen. 
"Wo genau liegen die Probleme?" 

2. Mögliche Lösungen entwickeln 
In Sinne eines Brainstormings werden 
möglichst viele Lösungsvorschläge ge­
macht, die jedoch nicht bewertet werden. 
"Welche unterschiedlichen Lösungsmög­
lichkeiten sehen die Konfliktpartner?" 

3. Lösungsvorschläge kritisch bewerten 
Die für einzelne unannehmbaren Lö­
sungsvorschläge werden gestrichen, wo­
bei es günstig ist zu begründen, warum sie 
unannehmbar sind. Auch über die Ge­
fühle, die anderen Lösungsvorschläge be­
treffend, ist Austausch wichtig. 

." Was spricht für, was gegen die einzelnen 
Lösungen?" 

4. Sich für die beste annehmbare Lösung ent­
scheiden 
Es ist wichtig, diese Lösung genau zu be­
schreiben, sie aber nicht als unabänderbar 
hinzustellen; zu klären, ob alle Beteiligten 

literatur: 

Verweijen / Der Friede im eigenen Haus 

sie akzeptieren und Angst abzubauen, ge­
gen die Lösung zu opponieren. 
"Wie sieht die beste Lösung genau aus?" 

5. Wege zur Ausführung der Entscheidung 
ausarbeiten 
Es werden klare Handlungsgrenzen be­
stimmt und festgelegt, wer was macht. 
"Wie wird die Lösung durchgesetzt?" 

6. Bewertung der Effektivität der Lösung 
Nach einer Zeit der Erfahrung ist es sinn­
voll, die getroffene Regelung zu überprü­
fen und nötigenfalls noch Korrekturen 
vorzunehmen. 
"War die getroffene Entscheidung zur 
Konfliktregelung richtig?" 

Haben sich Konfliktpartner der Mühe die­
ser Prozedur unterzogen, sind sie zwar 
manchmal müde - aber die Beziehung 
zwischen ihnen ist nicht belastet, weil sich 
keiner als unterlegen empfindet. 

Erleben Kinder und Jugendliche in Fami­
lie, Schule, Jugendgruppen gewaltfreie 
Konfliktlösung, steht ihnen auch diese Er­
fahrung als Verhaltensmuster zur Verfü­
gung, und der Friede hat Chancen. Denn 
Frieden praktizieren bedeutet, Gewalt 
durch gewaltfreies Handeln zu überwin­
den. 
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HRISTOPH NGWIRTH

Friedenswerkstatt Steyr ein eispie regionaler
Friedensarbeit

gesellschaftlicher und internationaler
Den Weg Von spontanen Inıtativen friedens- Strukturen und den ersuch einer Verän-W  eren und en
ıner Struk:; regionaler Friedensarbeit, die derung beschränkt.

nich:  T zuletzt durch ihre kiırchliche Einbin- handelt sich bei diesent-
dung ngen tem hat, schildert dieser Bei- Zen aber un  n zwel unterschiedliche

Er zel: eindrucksvoll, wıe breit christli-
ches Friedensengagement angelegt seın

19153  = en!| die „konservative“” Position
muß: VOnNn Bewußtseinsbildung bis kon- auf der „Mikro”-Ebene ansetzt, niımmt der

„kritische“ Standpunkt die TODlIeme aufkreten Hilfsaktionen, von der Aufarbeitung
geschichtlicher Wtunden bis useman- der „Makro“-Ebene wahr. der Ausein-
erse!  g mut zukünftigen Konfliktpoten- andersetzung Friedensarbeit werden
tialen. Der Verfasser ist freier Mitarbeitern
Institut und Erwachsenenbil- diese beiden Ebenen „So CN-
dungsforschung der IU Vvers]| und einander polarisiert, der indruck

maßgeblich utfbau der rledens- entsteht, onne die eine ohne die anlı-
werkstatt Steyr beteiligt. (Redaktion) ere eyxıstheren. der Beschränkung und

Verkürzung des friedenspädagogischen
Vorbemerkungen auf ein! Ebene wird jed
der Auseinandersetzung IT Friedens- unzulässiger Weise auseinanderdividiert,
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ander oftm: scheinbar unversöhnlich genden) usammenhang aufeinander Aan-

41gewlesen ist.Zzwel Positionen gegenüber. Der eine Die el der riedenswerksta‘ Steyr,Standpunkt, hier als „konservative“” '0S1-
tion bezeichnet, sieht Frieden allein als das die hier eın Beispiel regionaler Frie-

densarbeit vornehmlich enErgebnis ersönlicher Anstrengung und Bereich vorgestellt wird, steht unter demmoralischer Integrität und setzt Friedens-
erziehung und Friedensarbei Bereich pruch, diese Spannung zwischen indi-

viduellem und strukturellem aul  ndes ividuums, reich der ZWI1- zuhalten und ufrechtzuerhalten An-schenmenschlichen Beziehungen schlufß eine urze orstellung derDiese Position wird gerade bei innerkirch- Vorgeschichte dieser Inıtiative soll eINeen Diskussionen Friedensfragen
HEINC vorgebracht, etwa unter dem cha- Beschreibun: der Arbeits- un atigkeits-

felder geboten werden.rakteristischen Motto: „Der TIE! beginnt
der eigenen Familie17 Die zweıte, der

einschlägigen Literatur oft als „kritisch” Zur Tradition des friedenspolitischen
Engagements VO  - Christen Steyrbezeichnete Position sieht eden als

olge pO.  C  er und ökonomischer Fehl- eyr ist eine alte Industriestadt ber-
entwicklungen und Unrechtssituationen. österreich muıt Einwohnern und
Hıer wird Friedensarbeit auf die Analyse einer 4500 Jahre zurückreichenden radı-

1 unc! Unauflösbare Spannungsfelder der Friedenserziehung, Gugl Uu. (Hg ), rziehung
und Gewalt, Tübingen J.,
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CHRISTOPH JUNGWIRTH 

Friedenswerkstatt Steyr - ein Beispiel regionaler 
Friedensarbeit 

Den Weg von spontanen Initiativen friedens­
bewegter Christinnen und Christen hin zu 
einer Struktur regionaler Friedensarbeit, die 
- nicht zuletzt durch ihre kirchliche Einbin­
dung -langen Atem hat, schildert dieser Bei­
trag. Er zeigt eindrucksvoll, wie breit christli­
ches Friedensengagement angelegt sein 
muß: von Bewußtseinsbildung bis zu kon­
kreten Hilfsaktionen, von der Aufarbeitung 
geschichtlicher Wunden bis zur Auseinan­
dersetzung mit zukünftigen Konf1iktpoten­
tialen. Der Verfasser ist freier Mitarbeiter am 
Institut für Berufs- und Erwachsenenbil­
dungsforschung an der Universität Linz und 
war maßgeblich am Aufbau der Friedens­
werkstatt Steyr beteiligt. (Redaktion) 

1. Vorbemerkungen 

In der Auseinandersetzung um Friedens­
arbeit und Friedenspädagogik stehen ein­
ander oftmals scheinbar unversöhnlich 
zwei Positionen gegenüber. Der eine 
Standpunkt, hier als "konservative" Posi­
tion bezeichnet, sieht Frieden allein als das 
Ergebnis persönlicher Anstrengung und 
moralischer Integrität und setzt Friedens­
erziehung und Friedensarbeit im Bereich 
des Individuums, im Bereich der zwi­
schenmenschlichen Beziehungen an. 
Diese Position wird gerade bei innerkirch­
lichen Diskussionen um Friedensfragen 
gerne vorgebracht, etwa unter dem cha­
rakteristischen Motto: "Der Friede beginnt 
in der eigenen Familie!" Die zweite, in der 
einschlägigen Literatur oft als "kritisch" 
bezeichnete Position sieht Unfrieden als 
Folge politischer und ökonomischer Fehl­
entwicklungen und Unrechtssituationen. 
Hier wird Friedensarbeit auf die Analyse 

gesellschaftlicher und internationaler 
Strukturen und den Versuch einer Verän­
derung beschränkt. 
Letztlich handelt es sich bei diesen Ansät­
zen aber um zwei unterschiedliche Ebe­
nen. Während die "konservative" Position 
auf der "Mikro" -Ebene ansetzt, nimmt der 
"kritische" Standpunkt die Probleme auf 
der "Makro"-Ebene wahr. In der Ausein­
andersetzung um Friedensarbeit werden 
diese beiden Ebenen oftmals "so gegen­
einander polarisiert, daß der Eindruck 
entsteht, es könne die eine ohne die an­
dere existieren. In der Beschränkung und 
Verkürzung des friedenspädagogischen 
Feldes auf nur eine Ebene wird jedoch in 
unzulässiger Weise auseinanderdividiert, 
was in einem ... (sich gegenseitig bedin­
genden) Zusammenhang aufeinander an­
gewiesen ist. "1 

Die Arbeit der Friedenswerkstatt Steyr, 
die hier als ein Beispiel regionaler Frie­
densarbeit im vornehmlich kirchlichen 
Bereich vorgestellt wird, steht unter dem 
Anspruch, diese Spannung zwischen indi­
viduellem und strukturellem Ansatz aus­
zuhalten und aufrechtzuerhalten. Im An­
schluß an eine kurze Vorstellung der 
Vorgeschichte dieser Initiative soll eine 
Beschreibung der Arbeits- und Tätigkeits­
feider geboten werden. 

2. Zur Tradition des friedenspolitischen 
Engagements von Christen in Steyr 

Steyr ist eine alte Industriestadt in Ober­
österreich mit ca. 40.000 Einwohnern und 
einer 450 Jahre zurückreichenden Tradi-

1 L. Duneker, Unauflösbare Spannungsfelder in der Friedenserziehung, in: Gugl. G. u. a. (Hg.), Erziehung 
und Gewalt, Tübingen o. J., 30. 
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tion auf dem Gebiet der affen- und Rü- Jungschar ihren Zivildienst riedens-
stungsproduktion. dienst Steyr leisteten. Innerhalb 1eses
Schon seı1t Ende der 70er, Anfang der 8&0er Modellprojekts möglich,
Jahre engagleren sich en AUs dem dienstleistende ZUIN Teil der Sozilalar-
Dekanat Steyr der Friedensfrage. Vor- beit und Zum Teil der jedenspädago-
erstal s VOLFr allem MitarbeiterInnen gischen Arbeit tatıg Warelnl. Ein zentrales
der Katholischen Arbeitnehmerbewe- Vorhaben dieses Projektes stellte der

und der Betriebspastoral, einzelne bau eines Friedensbüros dar, das schwer-
Priester, Ordensleute und Religionslehrer 1g ekanat Steyr sSeiIne Tätig-
SOWI®Ee eiIne okale Gruppe des ternatio- keit ntfaltet und chen Bereichen
alen ersöhnungsbundes. Es ZUTr und Strukturen friedenspädagogische
ründung der Steyrer ARGE Friede, einer und -politische Fragen thematisiert und
ttform, der enschen über politi- dazu Aktivitäten inıtnert. Nach Beendi-
sche und konfessionelle Grenzen hinweg des Zivildienstprojektes wurde

Friedensfragen erangingen. diese inrich:  g riedenswer.  :att
Schwerpunkte wurden jährlich „Friedens- Steyr fortgeführt.
wochen“ durchgeführt, deren Rahmen
Seminare, Vorträge, Diskussionen, Die riedenswerkstatt Steyrvorführungen, aber auch Kundgebungen 3.1 Der nstitutionelle RahmenWIe emonstrationen oder Mahnwachen
stattfanden. Ziel cS, auf die Bedro- Oktober 1986 die riedenswerk-
hung des Friedens durch das sta: muıt einem halbtags schäftigten
ettrüsten ufmerksam ZUu machen und riedensarbeiter und einem zehnköpfigen
verschiedenste eıtere pe!  e der Frie- Team hrenamtlicher MitarbeiterInnen
densfrage von Waffenproduktion, Ge- die ätigkeit auf, VOTrerS; lose e1ts-
(1 oder Zivildienst ber MöÖg- gemeinschaft, später Verein mıt eige-
lichkeiten des Abbaues von eindbildern ner Rechtspersönlichkeit.
bis Fragen der Konfliktregelung Die personelle Nähe Kirche des Deka-
zwischenme:  chen Beziehungen und nates Steyr ist gegeben durch die ehren-

Familien Bewußtsein ringen. amtlichen MitarbeiterInnen, durch die
Insbesondere die Proteste den Ex- ätigkeit Von PastoralassistentInnen und
port Von en aus den teyr-Werken Priestern Leitungsteam bzw. Ver-
und die Ööffentliche Unterstützung den einsvorstand. sachlicherene erfolgt
zivilen Bereich des Konzerns erweckten die Einbindung das kirchliche en
Aufmerksamke:ii ber die egion hinaus. durch gemeinsame Aktivitäten muıit dem
Schon überlegten AktivistIinnen Dekanat, muıt einzelnen 'arren des Deka-
UuSs Pfarren und kirchlichen Urganisatio- nats bzw. mıit Gliederungen der Katholi-
en, WIe dieses Friedensengagement lang- schen Aktion ekanat Steyr. Die kon-

krete Zusammenarbeit mıit kirchlichenfristig erhalten werden onne. ESsS
bald klar, daß dazu eınes! inrichtungen des Dekanats Steyr ennt

[1 Institutionalisierung, auptamtli- verschiedene Formen, wobei die Initiative
chen tarbeiterInnen und 'as) auf beiden Seiten liegen trat etwa
nötig sel. Eine Gelegenheit die atskonferenz des öfteren die
ergab sich, 1986 auf Initiative der Stey- riedenwerkstatt Steyr mıit dem Vor-

Gruppe des Internationalen ersöh- schlag einer gemeinsamen Veranstaltung
nungsbundes 1ler lenerder Arbeits- (z.B Durchführung einer Dekanatswall-
gemeinscha Katholischer Jugend und fahrt) eran.
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tion auf dem Gebiet der Waffen- und Rü­
stungsproduktion. 
Schon seit Ende der 70er, Anfang der 80er 
Jahre engagieren sich Christen aus dem 
Dekanat Steyr in der Friedensfrage. Vor­
erst waren es vor allem MitarbeiterInnen 
der Katholischen Arbeitnehmerbewe­
gung und der Betriebspastoral, einzelne 
Priester, Ordensleute und Religionslehrer 
sowie eine lokale Gruppe des Internatio­
nalen Versöhnungsbundes. Es kam zur 
Gründung der Steyrer ARGE Friede, einer 
Plattform, in der Menschen über politi­
sche und konfessionelle Grenzen hinweg 
an Friedensfragen herangingen. Als 
Schwerpunkte wurden jährlich "Friedens­
wochen" durchgeführt, in deren Rahmen 
Seminare, Vorträge, Diskussionen, Film­
vorführungen, aber auch Kundgebungen 
wie Demonstrationen oder Mahnwachen 
stattfanden. Ziel war es, auf die Bedro­
hung des Friedens durch das atomare 
Wettrüsten aufmerksam zu machen und 
verschiedenste weitere Aspekte der Frie­
densfrage - von Waffenproduktion, Ge­
waltfreiheit oder Zivildienst über Mög­
lichkeiten des Abbaues von Feindbildern 
bis hin zu Fragen der Konfliktregelung in 
zwischenmenschlichen Beziehungen und 
in Familien - ins Bewußtsein zu bringen. 
Insbesondere die Proteste gegen den Ex­
port von Waffen aus den Steyr-Werken 
und die öffentliche Unterstützung für den 
zivilen Bereich des Konzerns erweckten 
Aufmerksamkeit über die Region hinaus. 
Schon damals überlegten AktivistInnen 
aus Pfarren und kirchlichen Organisatio­
nen, wie dieses Friedensengagement lang­
fristig aufrecht erhalten werden könne. Es 
war bald klar, daß dazu ein Mindestmaß 
an Institutionalisierung, an hauptamtli­
chen MitarbeiterInnen und Infrastruktur 
nötig sei. Eine Gelegenheit zur Starthilfe 
ergab sich, als 1986 auf Initiative der Stey­
rer Gruppe des Internationalen Versöh­
nungsbundes vier Zivildiener der Arbeits­
gemeinschaft Katholischer Jugend und 

Jungwirth/Friedenswerkstatt Steyr 

Jungschar ihren Zivildienst als Friedens­
dienst in Steyr leisteten. Innerhalb dieses 
Modellprojekts war es möglich, daß Zivil­
dienstleistende zum Teil in der Sozialar­
beit und zum Teil in der friedenspädag0-
gischen Arbeit tätig waren. Ein zentrales 
Vorhaben dieses Projektes stellte der Auf­
bau eines Friedensbfuos dar, das schwer­
punktmäßig im Dekanat Steyr seine Tätig­
keit entfaltet und in kirchlichen Bereichen 
und Strukturen friedenspädagogische 
und -politische Fragen thematisiert und 
dazu Aktivitäten initiiert. Nach Beendi­
gung des Zivildienstprojektes wurde 
diese Einrichtung als Friedenswerkstatt 
Steyr fortgeführt. 

3. Die Friedenswerkstatt Steyr 
3.1. Der institutionelle Rahmen 

Im Oktober 1986 nahm die Friedenswerk­
statt mit einem halbtags beschäftigten 
Friedensarbeiter und einem zehnköpfigen 
Team ehrenamtlicher MitarbeiterInnen 
die Tätigkeit auf, vorerst als lose Arbeits­
gemeinschaft, später als Verein mit eige­
ner Rechtspersönlichkeit. 
Die personelle Nähe zur Kirche des Deka­
nates Steyr ist gegeben durch die ehren­
amtlichen MitarbeiterInnen, durch die 
Tätigkeit von PastoralassistentInnen und 
Priestern im Leitungsteam bzw. im Ver­
einsvorstand. Auf sachlicher Ebene erfolgt 
die Einbindung in das kirchliche Leben 
durch gemeinsame Aktivitäten mit dem 
Dekanat, mit einzelnen Pfarren des Deka­
nats bzw. mit Gliederungen der Katholi­
schen Aktion im Dekanat Steyr. Die kon­
krete Zusammenarbeit mit kirchlichen 
Einrichtungen des Dekanats Steyr kennt 
verschiedene Formen, wobei die Initiative 
auf beiden Seiten liegen kann. So trat etwa 
die Dekanatskonferenz des öfteren an die 
Friedenwerkstatt Steyr mit dem Vor­
schlag einer gemeinsamen Veranstaltung 
(z.B. Durchführung einer Dekanatswall­
fahrt) heran. 
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ReligionslehrerInnen und Verantwortli- gesetz wobei bis Z.u VICIZ1E ehrenamtli-
che der Jugendarbeit greifen Angebote che MitarbeiterInnen beteiligt sind Es salo]ı
der riedenswerksta: LILUNET wieder auf beispielsweise beitskreise die Bere1-
indem S16 etwa Referen:  en che Friedenserziehung, Friedensspiele
stunden Oder Jugendveranstaltungen all- und -bücher, Zivildienst der
fordern, [lMithilfe bei der Vorbereitung Finanzıert wird das J  e Budget
VOonmn thema!:  en Veranstaltungen erSu- der Ohe von 400 000 durch Spenden,
chen oder Filme und Literatur ntlehnen Selbstbesteuerung prıvater Förderer und
Andererseits die rTiedenswe:  tatt n germgerem usmaf(fs durch Unterstüt-
Von sich aus jedes mut konkreten An- ZUNM) und Subventionen VvVon en!  en
geboten (z B Vortragsreihen, Filmen, Re- und kirchlichen Stellen
erentInnen. an ReligionslehrerInnen, Regionale Friedensarberildungsverantwortliche den 'arren Steyrund n JugendleiterInnen heran Eine for-
male An- oder Einbindung An und IN Dieema:und Breite der
cheen exisbtert auch nach el der Friedenswerkstatt Steyr SPIE-
der jellen ereinsgründungS gelt sich den Statuten des Vereins Diese
eniger zahlreich sSind die regelmäßigen geben auch e  en die „weltan-
ußerkirchlichen Kontakte Es gibt schauliche Grundlage der Arbeit, die star'
Zusammenarbeit mıiıt verschiedenen Ju- geprägt ist von Hildegard Goss-Mayrs
gendorganisationen n Fragen des Überlegungen ZUuUr Spiritualität und Praxıis

der Aktiven Gewialtfreiheit®dienstes, Kooperation mıt Erwachse-
nenbildungseinrichtungen den Die Ziele der riedenswerksta: Steyr
Volkshochschulen und Kontakte ZUuUm sind
Osterreichischen Gewer‘'  aftsbund möglichst viele enschen Z.U befähigen,
diesen Fällen eSs Von der Koopera- persönlichen und gesellschaftlichen
ıon mıiıt dem erreichischen Gewerk- eDen Sinne der aktiven Gewaltfreiheit

handelnchaftsbund abgesehen in erster Linie
die riedenswerksta: die Kontakte den Frieden fördern durch persönli-
üpfte und SC  115  C Aktivitäten 1111- che Reifung, durch denauVoNn Vorur-
tunerte teilen und eindbildern, den ufbau VON

Konzentrierte sich die äatigkeit der Frie- ON  en zwischen Menschen verschie-
denswerkstatt ZUuU Beginn auf die dener Gesellschaftssysteme, verschiede-

VoNn Bildungsveranstaltungen Weltanschauungen und eligionen
und stand die Beratung JUNSCT Wehr- auf nationaler und internationaler Ebene;
pflichtiger Zivildienstangelegenheiten die Ab- und MFrUuSsS!  g ZU fördern

ordergrund S0oü wurden die Aktivıtä- un den Einfluf£ß des Militärs auf das
ten a} Lauf der Zeit sowohl in inhaltlicher sellschaftliche und schaftliche Leben
als auch [l organisatorischer1C.Aau!  n ZU VEITINSCITL,
gewel Es sind nNnun der ege) Z.Wel den Dialog und die Zusammenarbeit al-
hauptamtliche MitarbeiterInnen aNSEC- ler Menschen, Gruppen und Urganisatio-
stellt Für verschiedene en, die den Frieden fördern, VOTaNZu-

Schwerpunkte wurden beitskreise ringen;
Hilfestellung bietet Von der riedenswerksta: herausgegebener ucher- und Spielekatalog (siehe

3
ontaktadresse Ende des Beitra e5)J.

Vgl insbesondere: SS-. (Hg.)/ eschenk der Reichen die Armen, Wien SS-  Yyr,
Der Mensch VOT dem nrecC| Wien
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ReligionslehrerInnen und Verantwortli­
che in der Jugendarbeit greifen Angebote 
der Friedenswerkstatt immer wieder auf, 
indem sie etwa ReferentInnen für Schul­
stunden oder Jugendveranstaltungen an­
fordern, um Mithilfe bei der Vorbereitung 
von thematischen Veraristaltungen ersu­
chen oder Filme und Literatur entlehnen.2 

Andererseits tritt die Friedenswerkstatt 
von sich aus jedes Jahr mit konkreten An­
geboten (z.B. Vortragsreihen, Filmen, Re­
ferentInnen) an ReligionslehrerInnen, an 
Bildungsverantwortliche in den Pfarren 
und an JugendleiterInnen heran. Eine for­
male An- oder Einbindung an und in 
kirchliche Strukturen existiert auch nach 
der offiziellen Vereinsgründung nicht. 
Weniger zahlreich sind die regelmäßigen 
außerkirchlichen Kontakte. Es gibt eine 
Zusammenarbeit mit verschiedenen Ju­
gendorganisationen in Fragen des Zivil­
dienstes, eine Kooperation mit Erwachse­
nenbildungseinrichtungen wie den 
Volkshochschulen und Kontakte zum 
ÖSterreichischen Gewerkschaftsbund. In 
diesen Fällen war es - von der Koopera­
tion mit dem ÖSterreichischen Gewerk­
schaftsbund abgesehen - in erster Linie 
die Friedenswerkstatt, die Kontakte 
knüpfte und gemeinsame Aktivitäten ini­
tiierte. 
Konzentrierte sich die Tätigkeit der Frie­
denswerkstatt zu Beginn auf die Durch­
führung von Bildungsveranstaltungen 
und stand die Beratung junger Wehr­
pflichtiger in Zivildienstangelegenheiten 
im Vordergrund; so wurden die Aktivitä­
ten im Lauf der Zeit sowohl in inhaltlicher 
als auch in organisatorischer Hinsicht aus­
geweitet. Es sind nun in der Regel zwei 
hauptamtliche MitarbeiterInnen ange­
stellt. Für verschiedene inhaltliche 
Schwerpunkte wurden Arbeitskreise ein-
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gesetzt, wobei bis zu vierzig ehrenamtli­
che MitarbeiterInnen beteiligt sind. Es gibt 
beispielsweise Arbeitskreise für die Berei­
che Friedenserziehung, Friedensspiele 
und -bücher, Zivildienst oder Südafrika. 
Finanziert wird das jährliche Budget in 
der Höhe von S 400.000.- durch Spenden, 
Selbstbesteuerung privater Förderer und­
in geringerem Ausmaß - durch Unterstüt­
zung und Subventionen von öffentlichen 
und kirchlichen Stellen. 

3.2. Regionale Friedensarbeit im Dekanat 
Steyr 

Die thematische und inhaltliche Breite der 
Arbeit der Friedenswerkstatt Steyr spie­
gelt sich in den Statuten des Vereins. Diese 
geben auch einen Einblick in die "weltan­
schauliche Grundlage der Arbeit, die stark 
~eprägt ist von Hildegard Goss-Mayrs 
Uberlegungen zur Spiritualität und Praxis 
der Aktiven Gewaltfreiheit3. 
Die Ziele der Friedenswerkstatt Steyr 
sind: 
,,* möglichst viele Menschen zu befähigen, 
im persönlichen und geseI1schaftlichen 
Leben im Sinne der aktiven Gewaltfreiheit 
zu handeln ... ; 
* den Frieden zu fördern durch persönli­
che Reifung, durch den Abbau von Vorur­
teilen und Feindbildern, den Aufbau von 
Kontakten zwischen Menschen verschie­
dener Gesellschaftssysteme, verschiede­
ner Weltanschauungen und Religionen 
auf nationaler und internationaler Ebene; 
* ... die Ab- und Umrüstung zu fördern 
und den Einfluß des Militärs auf das ge­
sellschaftliche und wirtschaftliche Leben 
zu verringern; 
* den Dialog und die Zusammenarbeit al­
ler Menschen, Gruppen und Organisatio­
nen, die den Frieden fördern, voranzu­
bringen; 

2 HiHestellung bietet ein von der Friedenswerkstatt herausgegebener Bücher- und Spielekatalog (siehe 
Kontaktadresse am Ende des Beitrages). 

3 Vgl. insbesondere: H. Goss-MIlyr (Hg.), Geschenk der Reichen an die Annen, Wien 21980; H. Goss-Mayr, 
Der Mensch vor dem Unrecht, Wien 41981 
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Themen WIe „aktive Gewaltfreiheit”, „Er-bewufßftzumachen, ohne Gerechtig-
keit und ohne Verwirklichung der Men- ziehung ZUr Friedensfähigkeit”, „Kon-
SCNEeNT! kein wirklicher Friede mMOg- flikte gemeinsam ewältigen“ gehören

ist rojekte der arıta mıt ZUM ständigen Angebot der riedens-
Schwächeren und Benachteiligten sind werkstatt Steyr. Nachfrage kommt VOomn

dieser Gesinnung); kirchlichen Jugendgruppen, Gruppen
einzelne, Gruppen und Urganisationen oder en VOIl Gliederungen der Ka-

1ese Friedensanliegen Z gewinnen, tholischen Aktion und örtlichen Katholi-
ihnen Schulung und Begleitung ihrem schen Bildungswerken Raum Steyr
Engagement anzubieten“.* und der Diozese. Die estal-
Anhand Von sechs Prinzipien regionaler eiInes Themenblocks „Gewaltfrei-
Friedensarbeit, die sich bei näherer Be- eit“” Rahmen „Sozialer Seminare“”
trachtung der mehrjährigen e1) der arren der egion SOWI1Ee die Or!  S
Friedenswerkstatt Steyr eraus.  allisie- des „Gandhı”, der Mahatma Gan-
ren, sollen die Bemühungen eiINe Spiritualität und Praxis gewaltfreier
konkrete mse dieser Ziele und Konfliktaustragung vermuttelt, er
orstellungen äaher argestellt werden. 'arren des Steyr- und Ennstales eI-
el geht s  g um eine möglichst ganzten während der letzten Jahre die Bil-
uckenlose Dokumentation derelder ungsarbeit aktiver eCeWa.  'eiheit.
letzten Jahre.> Vielmehr coll Über diese Bildungsarbeit hinaus gingen
Hand ausgewählter Arbeitsschwerpunkte die während des Golfkrieges ( Steyrer
gezeligt werden, lokale riedensarbeit Stadtplatz wochen! durchgeführten

kirchlichen Bereich Se1In kann bzw. Mahnwachen, bei denen die Forderung
Dekanat Steyr ist.® nach einem Ende der mill! chen efrei-

Kuwalts, einer pO:  C  en Ösung
32  - Aktıve Gewaltfreiheit ım gesellschaftli- bzw. eiıner konsequenten Anwendung des
chen und persönlichen ereic Wirtschaftsembargos den und

riedensarbeit greift auf, macht sSomuit die Forderung nach einer gewaltär-
NetTe Ösung des Konfliktes erhobenUrsachen eutlich, sucht ach ONS!  H- wurde.

vVen Lösungen und setzt dabei auf die
der aktiven Gewaltfreiheit inter- 3.2.2 Solidarität mit den Opfern Un-nationalen, gesellschaftlichen und persön- recht und Kriegen Bereich.

der Praxis der Friedenswerkstatt Steyr Den MitarbeiterInnen der riedenswerk-
heißt das einerseıts Bildungsarbeit un sStatt VOIN Anfang eın jegen, da{fs
Iramıing N emenbereich Gewaltfrei- sich Friedensarbe:i; nicht ildungsarbeit
heit, andererseits auch en  er Protest und pO.  C  en Aktivitäten erschöpft,
dort, arısche Gewalt schein- sondern immer auch die konkrete Partei-
baren Ösung, von Konflikten oder ahme für nterprivilegierte, iskrimi-
Durchsetzung Von Interessen Anwen- nierte und Opfer Von Unfrieden, Un-
dung findet. Vorträge und Seminare Z.U gerechtigkeit und Krieg einschliefs; Diese

Statuten des Vereines riedenswerksta: Steyr,
Für ausführliche Informationen vgl. Jahresberichte der redenswerksta: Steyr 987/88, 988/89,
1989/90,
Vgl. dazu allgemein: Gugl (Hg.), Ommunale Friedensarbeit Handbuch, Tübingen 1988;
ebenso ders., wischen Atomraketen und Waffenschmieden Fallstudien kommunalen riedens-
arbeıt, Tübingen 1988.
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... bewußtzumachen, daß ohne Gerechtig­
keit und ohne Verwirklichung der Men­
schenrechte kein wirklicher Friede mög­
lich ist (Projekte der Solidarität mit 
Schwächeren und Benachteiligten sind 
Ausdruck dieser Gesinnung); 
... einzelne, Gruppen und Organisationen 
für diese Friedensanliegen zu gewinnen, 
ihnen Schulung und Begleitung in ihrem 
Engagement anzubieten".4 
Anband von sechs Prinzipien regionaler 
Friedensarbeit, die sich bei näherer Be­
trachtung der mehrjährigen Arbeit der 
Friedenswerkstatt Steyr herauskristallisie­
ren, sollen nun die Bemühungen um eine 
konkrete Umsetzung dieser Ziele und 
Vorstellungen näher dargestellt werden. 
Dabei geht es nicht um eine möglichst 
lückenlose Dokumentation der Arbeit der 
letzten sechs Jahre.5 Vielmehr soll an 
Hand ausgewählter Arbeitsschwerpunkte 
gezeigt werden, was lokale Friedensarbeit 
im kirchlichen Bereich sein kann bzw. im 
Dekanat Steyr ist.6 

3.2.1. Aktive Gewaltfreiheit im gesellschaftli­
chen und persönlichen Bereich 

Friedensarbeit greift Konflikte auf, macht 
Ursachen deutlich, sucht nach konstrukti­
ven Lösungen und setzt dabei auf die 
Kraft der aktiven Gewaltfreiheit im inter­
nationalen, gesellschaftlichen und persön­
lichen Bereich. 
In der Praxis der Friedenswerkstatt Steyr 
heißt das einerseits Bildungsarbeit und 
Training zum Themenbereich Gewaltfrei­
heit, andererseits auch öffentlicher Protest 
dort, wo (militärische) Gewalt zur schein­
baren Lösung von Konflikten oder zur 
Durchsetzung von Interessen Anwen­
dung findet. Vorträge und Seminare zu 

Statuten des Vereines Friedenswerkstatt Steyr, § 2. 
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Themen wie "aktive Gewaltfreiheit", "Er­
ziehung zur Friedensfähigkeit", "Kon­
flikte gemeinsam bewältigen" gehören 
zum ständigen Angebot der Friedens­
werkstatt Steyr. Nachfrage kommt von 
kirchlichen Jugendgruppen, Gruppen 
oder Runden von Gliederungen der Ka­
tholischen Aktion und örtlichen Katholi­
schen Bildungswerken im Raum Steyr 
und in der ganzen Diözese. Die Gestal­
tung eines Themenblocks "Gewaltfrei­
heit" im Rahmen "Sozialer Seminare" in 
Pfarren der Region sowie die Vorführung 
des Films "Gandhi", der Mahatma Gan­
dhis Spiritualität und Praxis gewaltfreier 
Konfliktaustragung vermittelt, in bisher 
15 Pfarren des Steyr- und Ennstales er­
gänzten während der letzten Jahre die Bil­
dungsarbeit zu aktiver Gewaltfreiheit. 
Über diese Bildungsarbeit hinaus gingen 
die während des Golfkrieges am Steyrer 
Stadtplatz wöchentlich durchgeführten 
Mahnwachen, bei denen die Forderung 
nach einem Ende der militärischen Befrei­
ung Kuwaits, einer politischen Lösung 
bzw. einer konsequenten Anwendung des 
Wirtschaftsembargos gegen den Irak und 
somit die Forderung nach einer gewaltär­
meren Lösung des Konfliktes erhoben 
wurde. 

3.2.2. Solidarität mit den Opfern von Un­
recht und Krieg 

Den MitarbeiterInnen der Friedenswerk­
statt war es von Anfang ein Anliegen, daß 
sich Friedensarbeit nicht in Bildungsarbeit 
und politischen Aktivitäten erschöpft, 
sondern immer auch die konkrete Partei­
nahme für Unterprivilegierte, Diskrimi­
nierte und für Opfer von Unfrieden, Un­
gerechtigkeit und Krieg einschließt. Diese 

Für ausführliche Informationen vgl.: Jahresberichte der Friedenswerkstatt Steyr 1987/88, 1988/89, 
1989/90,1990/91. 

6 Vgl. dazu allgemein: G. Gugl u. a. (Hg.), Kommunale Friedensarbeit - Handbuch, Tübingen 1988; 
ebenso ders., Zwischen Atomraketen und Waffenschmieden - Fallstudien zur kommunalen Friedens­
arbeit, Tübingen 1988. 
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einahme beinhaltetel konkrete ster des riedensdortfes deutschen
Unterstützung bzw. und das ufzel- Oberhausen aufzubauen versuchte. Noch
gCn Von Ursachen und Hintergründen, selben wurde daraus quası
die diese Menschen nterpriviulegiler- Tochter der riedenswerksta: Steyr der
ten oder Opfern Von Gewalt werden österreichische „Verein Friedensdorf In-
S@IL. ternational”, der Aktivitäten zugunsten

den ersten Jahren der riedenswerk- Von Kriegskindern, die 1re der ind1-
Sta: waren rojekte unterentwickelt rekt Opfer VOIL militärischer CW. WUTI-

gehaltenen ndern, die meist gemeinsam den, en Seither kamen mehr
muıt pfarrlichen Selbstbesteuerungsgrup- verletzte Kinder us ghanistan,
pCN und Missionsarbeitskreisen SOWI1e Vietnam un! Rumänien Z.U kostenlosen,
eiInem „Dritte-Welt-Lade: unterstützt großteils lebensrettenden Uperationen

österreichische Krankenhäuser. berwurden. Ein Nikaraguakomitee wurde
gegründet un der Bau Von Oommunal- auch und wird arıta]
einrichtungen nicaraguanischen Städ- leistet. In den Bürgerkriegsländern Afgha-
ten gefördert. Der „Arbeitskreis Süd- nıstan und Orı wurden je eine o_
afrıka” der riedenswer'  'att cht thopädische Station ZUr Versorgung VOIL

einmal eine Veranstaltung mut Kindern, die VOT allem pfer der Bür-
Gästen Süudafrıka durch, machte gerkrieg verwendeten Minen sind, errich-
Straßen:  onen auf die Situation unter tet.
dem Apartheidregime erksam und
warb für den Boykott Von Waren der 3.2  W Die Wirklichkeit 1SCi ın  'agenRepublik Südafrıka, sondern eistete auch
finanzielle Beiträge En!  cklungspro- Friedensarbeit bedeutet Infor-
Je:  e SUl  en mationsgeselischaft, die edial ermuit-
Das umfangreichste Projekt diesem Zu- telte Realität, die vorgesetzten
ammenhang ist wohl die Unterstützung er vVon Militär, Krieg und Gewalt
und Förderung der Initiative „Friedens- wI1e deren Ursachen hinterfragen und
dorf International“. Diese Hilfsorganisa- einen kritischen Umgang mıiıt edien }
tion arbeitet seıit Jahren bundesdeut- praktizieren und einzuüben. Darüber hin-

wird UrC die 1! der riedens-schen berhausen und leistet
verletzte Kinder z  AUS Kriegs- und Krisen- werkstatt versucht, eın Stück Gegenöf-
gebieten UrC. die rrich und den fentlichkeit aufzubauen.
etrie'| VOIN medizinischen Einrichtungen Fin wesentliches Element ist el eın

den Kriegs- und Krisengebieten oder Rundbrief, der vierteljährlich ETW
UrcCc. Einzelfallhilfe, deren Rahmen 1500 Personen verschickt WIT: und dem
en und Mädchen lebensnotwendi- aktuelle Themen Zusammenhang mıiıt
SChH medizinischen Eingriffen und Kran- der Friedensproblematik behandelt WEelI-
enhausaufenthalten ach Europa den. Meist können AutoriInnen ü
bracht werden. Anfangs wurde dieel Einrichtungen der deutschen der OSster-
des deutschen Friedensdortfes gemeinsam reichischen Friedensforschung SCWONNECN
mıiıt Gruppen verschiedenen arren werden. Darüber hinaus versorgt eın
UrC das amme. VOIl Spenden unter- ge.  äfsiger „Pressedienst“ die lokalen
stutzt. Jahr 1990 wurde dann der edien mıit tuellen Informationen, die
riedenswerkstatt celbst eın „Arbeitskreis usammenhang muıt der ©1 der
riedensdor: gegründet, der auch Friedenswerkstatt stehen. Die gute Präa-
ÖOsterreich eine Hılfsaktion nach dem Mu- sSeNZ, der Friedenswerkstatt den Steyrer
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Parteinahme beinhaltet beides - konkrete 
Unterstützung bzw. Hilfe und das Aufzei­
gen von Ursachen und Hintergründen, 
die diese Menschen zu Unterprivilegier­
ten oder Opfern von Gewalt werden las­
sen. 
In den ersten Jahren der Friedenswerk­
statt waren es Projekte in unterentwickelt 
gehaltenen Ländern, die meist gemeinsam 
mit pfarrlichen Selbstbesteuerungsgrup­
pen und Missionsarbeitskreisen sowie 
einem "Dritte-Welt-Laden" unterstützt 
wurden. Ein Nikaraguakomitee wurde 
gegründet und der Bau von Kommunal­
einrichtungen in nicaraguanischen Städ­
ten gefördert. Der "Arbeitskreis Süd­
afrika" der Friedenswerkstatt führte nicht 
nur einmal im Jahr eine Veranstaltung mit 
Gästen aus Südafrika durch, machte in 
Straßenaktionen auf die Situation unter 
dem Apartheidregime aufmerksam und 
warb für den Boykott von Waren aus der 
Republik Südafrika, sondern leistete auch 
finanzielle Beiträge für Entwicklungspro­
jekte im südlichen Afrika. 
Das umfangreichste Projekt in diesem Zu­
sammenhang ist wohl die Unterstützung 
und Förderung der Initiative "Friedens­
dorf International". Diese Hilfsorganisa­
tion arbeitet seit 25 Jahren im bundesdeut­
schen Oberhausen und leistet Hilfe für 
verletzte Kinder aus Kriegs- und Krisen­
gebieten durch die Errichtung und den 
Betrieb von medizinischen Einrichtungen 
in den Kriegs- und Krisengebieten oder 
durch Einzelfallhilfe, in deren Rahmen 
Buben und Mädchen zu lebensnotwendi­
gen medizinischen Eingriffen und Kran­
kenhausaufenthalten nach Europa ge­
bracht werden. Anfangs wurde die Arbeit 
des deutschen Friedensdorfes gemeinsam 
mit Gruppen aus verschiedenen Pfarren 
durch das Sammeln von Spenden unter­
stützt. Im Jahr 1990 wurde dann in der 
Friedenswerkstatt selbst ein "Arbeitskreis 
Friedensdorf" gegründet, der auch in 
Österreich eine Hilfsaktion nach dem Mu-
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ster des Friedensdorfes im deutschen 
Oberhausen aufzubauen versuchte. Noch 
im selben Jahr wurde daraus - quasi als 
Tochter der Friedenswerkstatt Steyr - der 
österreichische "Verein Friedensdorf In­
ternational", der Aktivitäten zugunsten 
von Kriegskindern, die direkt oder indi­
rekt Opfer von militärischer Gewalt wur­
den, entfaltet. Seither kamen mehr als 
hundert verletzte Kinder aus Afghanistan, 
Vietnam und Rumänien zu kostenlosen, 
großteils lebensrettenden Operationen in 
österreichische Krankenhäuser. Aber 
auch an Ort und Stelle wird Solidarität ge­
leistet. In den Bürgerkriegsländern Afgha­
nistan und Sri Lanka wurden je eine or­
thopädische Station zur Versorgung von 
Kindern, die vor allem Opfer der im Bür­
gerkrieg verwendeten Minen sind, errich­
tet. 

3.2.3. Die Wirklichkeit kritisch hinterfragen 

Friedensarbeit bedeutet in unserer Infor­
mationsgesellschaft, die medial vermit­
telte Realität, d. h. die uns vorgesetzten 
Bilder von Militär, Krieg und Gewalt so­
wie deren Ursachen zu hinterfragen und 
einen kritischen Umgang mit Medien zu 
praktizieren und einzuüben. Darüber hin­
aus wird durch die Arbeit der Friedens­
werkstatt versucht, ein Stück Gegenöf­
fentlichkeit aufzubauen. 
Ein wesentliches Element ist dabei ein 
Rundbrief, der vierteljährlich an etwa 
1500 Personen verschickt wird und in dem 
aktuelle Themen im Zusammenhang mit 
der Friedensproblematik behandelt wer­
den. Meist können dafür AutorInnen aus 
Einrichtungen der deutschen oder öster­
reichischen Friedensforschung gewonnen 
werden. Darüber hinaus versorgt ein re­
gelmäßiger "Pressedienst" die lokalen 
Medien mit· aktuellen Informationen, die 
im Zusammenhang mit der Arbeit in der 
Friedenswerkstatt stehen. Die gute Prä­
senz der Friedenswerkstatt in den Steyrer 
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chen aus mehreren Ländern wurden beiLokalzeitungen ist ıcherlich Ergebnis die-
SCeT konsequenten Öffentlichkeitsarbeit. „freiwilligen Sommereinsätzen“ Som-

INer 1990 die Grabanlagen renoviert.®
3.2.4 TYiedensarbei und Geschichte Anschließfßend daran restaurıerten Jugend-

liche Rahmen eiınes Projektes Lang-Zur Arbeit der riedenswerkst. Steyr zeitarbeitsloseeneines ‘beitstrai-gehörten ımmer auch eın oder Zzwel Pro-
je:  e Von „Geschichtsarbeit dem ningskurses die Aufsenmauer und den

FEingangsbereich. Der jüdische FriedhofSinne, Geschichte kritis  R bewußt Steyr ist heute eine würdige Gedenkstätte,und auch Ööffentlich gemacht und aDel
posiıtive onen oder Traditionen des die S die reiche TIradition und die

waltsame uslöschung der jüdischen Ge-Widerstandes (z.B. ender NS-Zeit) meinde eyrs erinnert. In usammenar-angeknüpft wird. beit mıit dem Museum Industrielleichtigstes Projekt diesem Zusammen- Arbeitswelt Steyr wurdenenderhang, ist 1e Auseinandersetzung mıiıt der Ausstellung „ZeitGerecht 100 JahreGeschichte der israelitischen ge-
meinde Steyr, die 1938 aufgelöst wurde Katholische Sozijallehre“ egelmäßig

gen Schulklassen und andereund eren Mitglieder von den Nationalso- interessierte BesucherInnnengruppenzialisten vertrieben oder Z.u einem großen
Teil Konzentrationslagern ermordet jüdischen Friedhof durchgeführt.

Ein weıteres, derzeit erst aufendes Ge-wurden. Ausgangspunkt< eiıne Veran- schichtsprojekt ist die arbeitung derstaltungsreihe Bedenkjahr 1988 (50
Jahre Machtübernahme ers), die auf eStder Waldenser, die

Steyr eiınes ihrer Zentren hat-Initiative der riedenswerksta: Steyr
meinsam muıit dem Dekanat und dem Ma- ten. jele wurden Steyr der Inquisition

zugefü und starben auf dem Scheiter-gistrat der Steyr durchgeführt aufen Hier erg]| sich erstmals auchwurde. ESs wurde das „Komutee Maut- eine intensiıve Zusammenarbeit mıiıt denhausen Aktıv“ gegründet, wobei die Frie-
denswerkstatt Koordinationsstelle und beiden evangelischen Pfarren Steyr.
ehscheibe dient. 3.2  n Die Menschen dort „abholen WO S1eZentrum dieserelstanı die YTIOT-
schung und Dokumentation der Ge- „stehen  u
chichte der israelitischen Gemeinde kine Sensibilisierung Fragen des Frie-
Steyr SOWIE die Publikation einer Bro- ens und Unfriedens, Fragen der
schüre, die alle Denkmäler Raum (Un)Gerechtigkeit oder der Menschen-
Steyr, die 1lderstan:| und Verfolgung rechte ist [(1UT möglich, WE bei Interes-
en| der eıt des Faschismus er1n- sen Nahbereich, Bereich der
NECIN, dokumentiert.” Seit 1990 wird alltäglichen rfahrungen bzw. Alltags-
Rahmen dieser Aktivitäten anl der eNnO- andlungen angeknüpft wird. Dies hat
vierung und Erhaltung des bis voöl- seine Bedeutung sowochl auf einer inhaltli-
lig verfallenen jJüdischen Friedhotfs chen ene auch auf der organısatorI1-
Steyr gearbeitet. Mit mehr 20 Jugendli- schen strukturellen Ebene. kın Anknüp-

Mauthausen Steyr (He.), Sprechende eine, Ged:  en ı1derstan:| und Verfolgung, Steyr
O. J.; Weitere Veröffentlichun ZUu diesem Thema: Zum n die
Amlitsblatt der Stadt Steyr Nr. 3/1988; riedenswerkstatt Steyr (Hg.), Bericht VvVon der 'OUur zu
statten des Natio!  zialismus 1987, Steyr 1987;
Vgl. dies. (Hg.), Sommerlager „Renovierung Jüdischer Steyr  08 essespiegel, Steyr
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Lokalzeitungen ist sicherlich Ergebnis die­
ser konsequenten Öffentlichkeitsarbeit. 

3.2.4. Friedensarbeit und Geschichte 

Zur Arbeit der Friedenswerkstatt Steyr 
gehörten immer auch ein oder zwei Pro­
jekte von "Geschichtsarbeit" in dem 
Sinne, daß Geschichte kritisch bewußt 
und auch öffentlich gemacht und dabei an 
positive Traditionen oder Traditionen des 
Widerstandes (z.B. während der N5-Zeit) 
angeknüpft wird. 
Wichtigstes Projekt in diesem Zusammen­
hang ist die Auseinandersetzung mit der 
Geschichte der israelitischen Kultusge­
meinde in Steyr, die 1938 aufgelöst wurde 
und deren Mitglieder von den Nationalso­
zialisten vertrieben oder zu einem großen 
Teil in Konzentrationslagern ermordet 
wurden. Ausgangspunkt war eine Veran­
staltungsreihe im Bedenkjahr 1988 (50 
Jahre Machtübernahme Hitlers), die auf 
Initiative der Friedenswerkstatt Steyr ge­
meinsam mit dem Dekanat und dem Ma­
gistrat der Stadt Steyr durchgeführt 
wurde. Es wurde das "Komitee Maut­
hausen Aktiv" gegründet, wobei die Frie­
denswerkstatt als Koordinationsstelle und 
Drehscheibe dient. 
Im Zentrum dieser Arbeit stand die Erfor­
schung und Dokumentation der Ge­
schichte der israelitischen Gemeinde in 
Steyr sowie die Publikation einer Bro­
schüre, die alle Denkmäler im Raum 
Steyr, die an Widerstand und Verfolgung 
während der Zeit des Faschismus erin­
nern, dokumentiert? Seit 1990 wird im 
Rahmen dieser Aktivitäten an der Reno­
vierung und Erhaltung des bis dahin völ­
lig verfallenen jüdischen Friedhofs in 
Steyr gearbeitet. Mit mehr als 20 Jugendli-
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chen aus mehreren Ländern wurden bei 
"freiwilligen Sommereinsätzen" im Som­
mer 1990 die Grabanlagen renoviert.8 

Anschließend daran restaurierten Jugend­
liche im Rahmen eines Projektes für lang­
zeitarbeitslose während eines Arbeitstrai­
ningskurses die Außenmauer und den 
Eingangsbereich. Der jüdische Friedhof in 
Steyr ist heute eine würdige Gedenkstätte, 
die an die reiche Tradition und die ge­
waltsame Auslöschung der jüdischen Ge­
meinde Steyrs erinnert. In Zusammenar­
beit mit dem Museum Industrielle 
Arbeitswelt in Steyr wurden während der 
Ausstellung "ZeitGerecht - 100 Jahre 
Katholische Soziallehre" regelmäßig 
Führungen für Schulklassen und andere 
interessierte BesucherInnnengruppen 
zum jüdischen Friedhof durchgeführt. 
Ein weiteres, derzeit erst anlaufendes Ge­
schichtsprojekt ist die Aufarbeitung der 
Geschichte der Waldenser, die im 14. Jahr­
hundert in Steyr eines ihrer Zentren hat­
ten. Viele wurden in Steyr der Inquisition 
zugeführt und starben auf dem Scheiter­
haufen. Hier ergibt sich erstmals auch 
eine intensive Zusammenarbeit mit den 
beiden evangelischen Pfarren in Steyr. 

3.2.5. Die Menschen dort "abholen" wo sie 
"stehen" 

Eine Sensibilisierung für Fragen des Frie­
dens und Unfriedens, für Fragen der 
(Un)Gerechtigkeit oder der Menschen­
rechte ist nur möglich, wenn bei Interes­
sen im Nahbereich, im Bereich der 
alltäglichen Erfahrungen bzw. an Alltags­
handlungen angeknüpft wird. Dies hat 
seine Bedeutung sowohl auf einer inhaltli­
chen Ebene als auch auf der organisatori­
schen strukturellen Ebene. Ein Anknüp-

7 Mauthausen Aktiv Steyr (Hg.), Sprechende Steine, Gedenkstätten an Widerstand und Verfolgung, Steyr 
o. J.; Weitere Veröffentlichungen zu diesem Thema: Zum Gedenken an die N5-Diktatur 1938-1945, 
Amtsblatt der Stadt Steyr Nr. 3/1988; Friedenswerkstatt Steyr (Hg.), Bericht von der Radtour zu Mahn­
stätten des Nationalsozia1ismus 1987, Steyr 1987; 

8 Vgl. dies. (Hg.), Sommerlager "Renovierung Jüdischer Friedhof Steyr" - Pressespiegel, Steyr 1990 
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fen gewohntes bzw. Sprache. er hinaus finden
wohnteengeschie! der Arbeit ge  äfßigen Abständen „Friedenspoliti-
der riedenswerksta: beispielsweise bei sche Lehrgänge” Statt. den drei er
der jährlichen Dekanatswallfahrt kto- durchgeführten Kursen setzten sich e_

ber, die gemeinsam mit den kanatsver- ster Linie Multiplikatoren (JugendleiterIn-
antwortlichen der tholischen Frauen- E, ReligionslehrerInnen, intensiv
und Männerbewegung SOWI1eEe den Katho- muıit tuellen internationalen Fragen

einander.lischen Kinder- und Jugendorganisatio-
Nne und VertreteriInnen der Dekanatskon- Den persönlichen Weg Z mehr riedens-
ferenz vorbereitet und i einem und Konfliktfähigkei begleiten eıtere
„Friedensthema” gestaltet wird Angebote der redenswerkstatt. Ein ber
Das Stellungsverfahren die Wehr- mehrere Jahreen „Arbeitskreis
pflichtigen eiıne T'  S, die jeder Friedenserziehung” gab adagogInnen
jJunge Mann machen muß ist Anknüp- die Möglichkeit, gemeinsam Erzie-
fungspunkt einen weiıteren zentralen hungsverhalten Z reflektieren. Es
.beitsbereich der riedenswerkstatt. den regelmäßig Veranstaltungen anse-
Schon VOI der Stellungskommission WEeTI- boten, bei denen die persönliche
den rege ig Flugblätter verteilt, die Friedensfähigkeit Mittelpunkt steht.
über die Möglichkeiten des Zivildienstes Unter demıte „Wöorter Pflugscharen“
informieren. Pfarren, Jugendgruppen wurde Eefw:; eın Semiminar ber EW
und chulklassen werden Informations- uUunNnse€E  ET Sprache durchgeführt.
veranstaltungen durchgeführt. Schliefßlich esumeestehen rund ZWanzlg Zivildienstberate-
rinnen Raum Steyr persönliche Be- Trotz des weitgehenden Zusammen-
ratungen und Hilfestelungen Verfü- bruchs einer breiten überregionalen Frie-

Die E1 dieser BeraterInnen, densbewegung kann die riedenswerk-
die auch iImmer wieder Weiterbildungs- Sta: Steyr bereits auf
angebote organıslie werden, begleitet eın sechsjähriges Bestehen und eın ber weiıte
Arbeitskreis der Friedenswerkstatt, en erfolgreiches beiten Deka-
dem vornehmlich ehemalige Zivildienst- nat Steyr en. ehrere Fakto-
leistende mitarbeiten. e lassen sich angeben.

Bedeutsam WaTlr sicherlich bei der Grün-
3.2  x Glaubwürdigkeit und ompetenz dung der riedenswerksta:‘ 1986,
riedensarbeit rfordert Von denen, die da{fß auf eiıne Jangjährige Tradition Von

Friedensar'  it kirchlichen Bereichsich diesem reich engagleren, einer-
se1ts fachliche Kompetenz und anderer- zurückgeblickt werden konnte. 1e1e
selts persönliche Glaubwürdigkeit, Menschen waren sensibilisiert und auch
einen Lebensstil, der mıt den der Frie- zumindeste ZUu ‘;bei der
densarbeit formulierten elen FEin- ZUTC finanziellen Unterstützung bereit.
klang steht. beiden benen An- 1C. wenige Entscheidungsträger, VOTLT

gebote der Friedenswerkstatt allem Pfarrer, hatten sich bereits der
einen oder anderen Form mıiıt Friedensfra-Friedenspolitische Fachvorträge sollen

eiıne aNSCMECSSCH Kompetenz der gen auseinandergesetzt, und gab VD  9
beiterInnen gewährleisten. el kamen viele posiıtıve Reaktionen auf die Grün-

den letzten Jahren auch TIThemen WIe die dung der riedenswerkstatt. Die ableh-
der Öösterreichischen Neutra- nenden Rückmeldungen fehlten natürlich

tat“” oder die „Zukunft Europas” ZUT auch cht.

Jungwirth/Friedenswerkstatt Steyr 

fen an gewohntes Handeln bzw. an ge­
wohnte Strukturen geschieht in der Arbeit 
der Friedenswerkstatt beispielsweise bei 
der jährlichen Dekanatswallfahrt im Okto­
ber, die gemeinsam mit den Dekanatsver­
antwortlichen der katholischen Frauen­
und Männerbewegung sowie den Katho­
lischen Kinder- und Jugendorganisatio­
nen und VertreterInnen der Dekanatskon­
ferenz vorbereitet und zu einem 
"Friedensthema" gestaltet wird. 
Das Stellungsverfahren für die Wehr­
pflichtigen - eine Erfahrung, die jeder 
junge Mann machen muß - ist Anknüp­
fungspunkt für einen weiteren zentralen 
Arbeitsbereich der Friedenswerkstatt. 
Schon vor der Stellungskommission wer­
den regelmäßig Flugblätter verteilt, die 
über die Möglichkeiten des Zivildienstes 
informieren. In Pfarren, Jugendgruppen 
und Schulklassen werden Informations­
veranstaltungen durchgeführt. Schließlich 
stehen rund zwanzig Zivildienstberate­
rInnen im Raum Steyr für persönliche Be­
ratungen und Hilfestellungen zur Verfü­
gung. Die Arbeit dieser BeraterInnen, für 
die auch immer wieder Weiterbildungs­
angebote organisiert werden, begleitet ein 
Arbeitskreis der Friedenswerkstatt, in 
dem vornehmlich ehemalige Zivildienst­
leistende mitarbeiten. 

3.2.6. Glaubwürdigkeit und Kompetenz 

Friedensarbeit erfordert von denen, die 
sich in diesem Bereich engagieren, einer­
seits fachliche Kompetenz und anderer­
seits persönliche Glaubwürdigkeit, d. h. 
einen Lebensstil, der mit den in der Frie­
densarbeit formulierten Zielen in Ein­
klang steht. Aufbeiden Ebenen setzen An­
gebote der Friedenswerkstatt an. 
Friedenspolitische Fachvorträge sollen 
eine angemessene Kompetenz der Mitar­
beiterInnen gewährleisten. Dabei kamen 
in den letzten Jahren auch Themen wie die 
"Zukunft der österreichischen Neutra­
lität" oder die "Zukunft Europas" zur 

45 

Sprache. Darüber hinaus finden in unre­
gelmäßigen Abständen "Friedenspoliti­
sche Lehrgänge" statt. In den drei bisher 
durchgeführten Kursen setzten sich in er­
ster Linie Multiplikatoren (JugendleiterIn­
nen, ReligionslehrerInnen, ... ) intensiv 
mit aktuellen internationalen Fragen aus­
einander. 
Den persönlichen Weg zu mehr Friedens­
und Konfliktfähigkeit begleiten weitere 
Angebote der Friedenswerkstatt. Ein über 
mehrere Jahre bestehender "Arbeitskreis 
Friedenserziehung" gab PädagogInnen 
die Möglichkeit, gemeinsam ihr Erzie­
hungsverhalten zu reflektieren. Es wer­
den regelmäßig Veranstaltungen ange­
boten, bei denen die persönliche 
Friedensfähigkeit im Mittelpunkt steht. 
Unter dem Titel" Wörter zu Pflugscharen" 
wurde etwa ein Seminar über Gewalt in 
unserer Sprache durchgeführt. 

4. Resümee 

Trotz des weitgehenden Zusammen­
bruchs einer breiten überregionalen Frie­
densbewegung kann die Friedenswerk­
statt Steyr nun bereits auf ein 
sechsjähriges Bestehen und ein über weite 
Strecken erfolgreiches Arbeiten im Deka­
nat Steyr zurückblicken. Mehrere Fakto­
ren lassen sich dafür angeben. 
Bedeutsam war sicherlich bei der Grün­
dung der Friedenswerkstatt im Jahr 1986, 
daß auf eine langjährige Tradition von 
Friedensarbeit im kirchlichen Bereich 
zurückgeblickt werden konnte. Viele 
Menschen waren sensibilisiert und auch­
zumindest punktuell - zu Mitarbeit oder 
zur (finanziellen) Unterstützung bereit. 
Nicht wenige Entscheidungsträger, vor 
allem Pfarrer, hatten sich bereits in der 

, einen oder anderen Form mit Friedensfra­
gen auseinandergesetzt, und so gab es 
viele positive Reaktionen auf die Grün­
dung der Friedenswerkstatt. Die ableh­
nenden Rückmeldungen fehlten natürlich 
auch nicht. 
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wichtig die CNSC erbindung Kir- Novität Steyr. Offenheit und Ge-
che des durch personelle Ver- sprächsbereitschaft ach vielen Seiten e_

echtungen, gute Kontakte und gemein- wlılesen sich zentraler aktor der Ar-
beit der riedenswerksta:‘SaJIne eranstaltungen stellte doch

die institutionelle Unabhängigkeit immMer icht zuletzt der ufbau einer Infra-
wieder einen die e1] dar. struktur muıt Buüro und hauptamtlichen
ervorzuheben ist diesem Zusammen- Mitarbeiter  en also die vielfach VelI-

hang die Veranstaltungsreihe 1! Be- pönte Institutionalisierung wesentliche
e  ] 1988 Nach vielen orge- Voraussetzung eine kontinuierliche
sprächen gelang der Friedenswerkstatt, Friedensarbeit ber Jahre hinweg.
trotz aller 'Or'ıscher Altlasten aus der Kontaktadressen:
eıit des (partei-)politischen tho Friedenswerkstatt Steyr, Puchstrafße 17/1,
INUS VertreteriInnen aller Gemeinderats- Steyr. Tel. 8 66
fraktionen, aller irchen, des OGB SOWIEe Friedensdorf International, Puchstr. 7,
der Steyrer Jugendorganisationen 4400 Steyr. Tel. 63, Fax:
einem Tischikommen eine absolute ()
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Y8 “a 9 — ETHICA
Wissenschaft un Verantwortung

Ab Jänner 1993 erscheint mıit ETHICA die interdisziplinäre uartal-
schrift für Wissenschaft und Verantwortung deutschen Sprachraum.

Fachredakteure Aus verschiedensten Disziplinen ente WIS-
senschaftlicher Zusammenarbeit, die ine völlig NCUEC Betrachtung VOonNn

Wissenschaft un! Verantwortung ermöglichen. Fuüur eologen und Seel-
SOTSCI ine ängst fällige Informationsquelle!

Jahresabonnement: ö5 455.—, 6-! SFR 5/.— (inkl Porto)
Einzelheft ÖS 117.—, 1  — SFR — (plus Porto)
ugendliche und enten (Inskriptionsnachweis) erhalten die Zeitschrift mit 20% Ermäfsigung.
Fordern Sie ein ToDeNe
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So wichtig die enge Verbindung zur Kir­
che des Dekanates durch personelle Ver­
flechtungen, gute Kontakte und gemein­
same Veranstaltungen war, so stellte doch 
die institutionelle Unabhängigkeit immer 
wieder einen Vorteil für die Arbeit dar. 
Hervorzuheben ist in diesem Zusammen­
hang die Veranstaltungsreihe zum Be­
denkjahr 1988. Nach vielen Vorge­
sprächen gelang es der Friedenswerkstatt, 
trotz aller historischer Altlasten aus der 
Zeit des (partei-)politischen Katholizis­
mus VertreterInnen aller Gemeinderats­
fraktionen, aller Kirchen, des ÖGB sowie 
der Steyrer Jugendorganisationen an 
einem Tisch zu bekommen - eine absolute 
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Novität in Steyr. Offenheit und Ge­
sprächsbereitschaft nach vielen Seiten er­
wiesen sich als zentraler Faktor in der Ar­
beit der Friedenswerkstatt. 
Nicht zuletzt war der Aufbau einer Infra­
struktur mit Büro und hauptamtlichen 
MitarbeiterInnen - also die vielfach ver­
pönte Institutionalisierung - wesentliche 
Voraussetzung für eine kontinuierliche 
Friedensarbeit über Jahre hinweg. 
Kontaktadressen: 
Friedenswerkstatt Steyr, Puchstraße 17/1, 
4400 Steyr. Tel.: 0 72 52/66 8 66 
Friedensdorf International, Puchstr. 7, 
4400 Steyr. Tel.: 0 72 52/80 2 63, Fax: 
o 72 52/68 1 83 
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Neu!!! 
ETHICA 

Wissenschaft und Verantwortung 

Ab Jänner 1993 erscheint mit ETHICA die erste interdisziplinäre Quartal­
schrift für Wissenschaft und Verantwortung im deutschen Sprachraum. 
20 Fachredakteure aus verschiedensten Disziplinen setzen Akzente wis­
senschaftlicher Zusammenarbeit, die eine völlig neue Betrachtung von 
Wissenschaft und Verantwortung ermöglichen. Für Theologen und Seel­
sorger eine längst fällige Informationsquelle! 

Preis: Jahresabonnement: ÖS 455.-, DM 65.-, SFR 57.- (inkI. Porto) 
Einzelheft: ÖS 117.-, DM 17.-, SFR 15.- (plus Porto) 
Jugendliche und Studenten (Inskriptionsnachweis) erhalten die Zeitschrift mit 30% Ermäßigung. 

Fordern Sie ein Probeheft an: 
Resch Verlag, A-6010 Innsbruck, Pt 8, Tel. (05 12) 574772, Fax (05 12) 586463 

++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++ 



Der erder artner ottes

DOMSKI

Der ensch Untier der Partner Gottes!
und andere robleme, wIe be!i-

Die Frage nach dem christlichen Men- spielsweise der aufsehenerregende Vor-schenbild ist heute einerseıts angesichts der
vielen religiösen Fundamentalismen, ander- stofß des australischen ers Peter Sin-
seıits angesichts der gesellschaftlich-politi- ger“ die kontrollierte Tötung der
schen Entwicklung der Gegenwart stel- schwerstbehinderten Neugeborenen,len. beiden ‚usammenhängen wirken, der ”  tlichesdieselbe Tendenz festgestellt werden: Men-
schen erfahren eın auf Kosten Menschenbil i immer und immer wieder

die cChlagzeilen der oulevard-der anderen. glauben VIe|  Jle Fundamentali-
sten, S1e selen nicht 38 die wahren Gläubi- PICSSC kommt
gCn, sondern die wahren enschen, Nnders-
glaubende aber Peter Singer hat seinen Vorsto(ß Gesetzesneu-
„Unmenschen“”, 1ele politische Entwicklun- formulierung besonders brisant begründet Die

der Gegenwart versuchen, bei allen Vel- antiquierte Auffassung der Gleichwertigkeit und
balen Bekenn:! Gegenteil, Heiligkeit JTlen menschlichen Lebens ist eın Erbe
en Menschen das xistenzrec! der jüdisch-christlichen Tradition. Sie LUr

abzusprechen. Theologe stellt 1 Vel- durch den schöpfungstheologischen Hinweis auf
blı  5 fest, schon immer eın dıe „Gottesebenbildlichkeit“ des enschen

der Religion Außenseiter, gründet werden. Da einer pluralistischen
Kranke und WAar Namen ottes Z Gesellschaft leben, ist eine SO! Begründung
vertreiben und diese Aktion Lebensstra- nich:  D allenenverständlich. Deshalbjdie

Befreiung VCd partiellen, ONn nich:  r begründ-
der fundamentale Unterschied der bibli-
tegıe begreifen. Demgegenüber zeıigt iıch

baren Traditionen eın Gebot der Stunde. Eıner
schen Offenbarung, der gerade Schwa- vernünftigen die die Grundlage des Zu-
chen, Kranken und Außenseiter und dem sammenlebens en soll, widerspricht die
er'! das erıum der Huma- senschaftlich kontrollierte Verbannung der
nutat S1e. utor ist Professor Dog- schwerstbehinderten Neugeborenen un
matık der th.-Theo)] Hochschule esellschaft keineswegs. Gegenteil: diese sel

SOß! geboten, weil moralisch richtig, sel S1e
eiıne Tat, deren Folgen alle Betroffenen
Sinne Wohlergehens optimal Sind.Die Diskussion ber „Menschenbilder” werstbehinderten wird ihre sichere Leidens-schon immer alles andere theore- exıstenz, der Umgebung die Belastung erspart.

„Was ist der ensch?“ diese rage Die dadurch freigelegten Lebensmöglichkeiten
können sinnvoll anderen Fronten der ‚eldens-wurde des Ööfteren gestellt, Nur amıt eine

andere beantwortet werde, nämlich die: bekämpfung eingesetzt werden.
Die Strategie des Todes wird eiıne Strategie des„Wer Mensch gelten?“” wird Lebens interpretiert.die rage nach demen

Kontext der Diskussionen u  n Gesetzesre- iıcht i die ToDleme geltender Geset-
formen auch uUuINserTet Gegenwart fast ad zesprax1s zwingen 1115 die rage nach

zerredet. Die brisanten Anfra- dem Menschenbil auf; die Diskussion
gCn den geltenden Gesetzesnormen wird auch durch Entscheidungen ber die

Visionen menschlichen Zusammenlebens?ber eibung und Euthanasie, Gen-

Vortra „Dies academicus” der tholisch-Theolo ule Thema „Men-
schenbilder‘ 11 199  — Vortragsstil ist bewußit beibehalten worden.

Singer, Praktische 8033
denke IT S die gegenwärtige Diskussion die Ausländer- und Asylantenfrage.
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Der Mensch - Untier oder Partner Gottes1 

Die Frage nach dem christlichen Men­
schenbild ist heute einerseits angesichts der 
vielen religiösen FundamentaIismen, ander­
seits angesichts der gesellschaftlich-politi­
schen Entwicklung der Gegenwart zu stel­
len. In beiden Zusammenhängen kann 
dieselbe Tendenz festgestellt werden: Men­
schen erfahren ihr Menschsein auf Kosten 
der anderen. So glauben viele Fundamentali­
sten, sie seien nicht nur die wahren Gläubi­
gen, sondern die wahren Menschen, Anders­
glaubende aber bleiben für sie 
"Unmenschen". Viele politische Entwicklun­
gen der Gegenwart versuchen, bei allen ver­
balen Bekenntnissen zum Gegenteil, be­
stimmten Menschen das Existenzrecht 
abzusprechen. Als Theologe stellt man ver­
blüfft fest, daß es schon immer ein Struk­
turmoment der Religion war: Außenseiter, 
Kranke und Schwache im Namen Gottes zu 
vertreiben und diese Aktion als Lebensstra­
tegie zu begreifen. Demgegenüber zeigt sich 
der fundamentale Unterschied der bibli­
schen Offenbarung, der gerade im Schwa­
chen, Kranken und Außenseiter und dem 
Verhältnis zu ihm das Kriterium der Huma­
nität sieht. Der Autor ist Professor für Dog­
matik an der Kath.-Theo!. Hochschule Linz. 

Die Diskussion über "Menschenbilder" 
war schon immer alles andere als theore­
tisch. "Was ist der Mensch?" - diese Frage 
wurde des öfteren gestellt, nur damit eine 
andere beantwortet werde, nämlich die: 
"Wer darf als Mensch gelten?" So wird 
z. B. die Frage nach dem Menschenbild im 
Kontext der Diskussionen um Gesetzesre­
formen auch in unserer Gegenwart fast ad 
infinitum zerredet. Die brisanten Anfra­
gen zu den geltenden Gesetzesnormen 
über Abtreibung und Euthanasie, Gen-

technik und andere Probleme, wie bei­
spielsweise der aufsehenerregende Vor­
stoß des australischen Ethikers Peter Sin­
ger für die kontrollierte Tötung der 
schwerstbehinderten Neugeborenen, be­
wirken, daß der Begriff "Christliches 
Menschenbild" immer und immer wieder 
sogar in die Schlagzeilen der Boulevard­
presse kommt. 

Peter Singer hat seinen Vorstoß zur Gesetzesneu­
formulierung besonders brisant begründet. Die 
antiquierte Auffassung der Gleichwertigkeit und 
Heiligkeit allen menschlichen Lebens ist ein Erbe 
der jüdisch-christlichen Tradition. Sie kann nur 
durch den schöpfungstheologischen Hinweis auf 
die "Gottesebenbildlichkeit" des Menschen be­
gründet werden. Da wir in einer pluralistischen 
Gesellschaft leben, ist eine solche Begründung 
nicht allen Menschen verständlich. Deshalb sei die 
Befreiung von partiellen, rational nicht begründ­
baren Traditionen ein Gebot der Stunde. Einer 
vernünftigen Ethik, die die Grundlage des Zu­
sammenlebens bilden soll, widerspricht die wis­
senschaftlich kontrollierte Verbannung der 
schwerstbehinderten Neugeborenen aus unserer 
Gesellschaft keineswegs. Im Gegenteil: diese sei 
sogar geboten, weil moralisch richti~ sei sie doch 
eine Tat, deren Folgen für alle Betroffenen im 
Sinne ihres Wohlergehens optimal sind. Den 
Schwerstbehinderten wird ihre sichere Leidens­
existenz, der Umgebung die Belastung erspart. 
Die dadurch freigelegten Lebensmöglichkeiten 
können sinnvoll an anderen Fronten der Leidens­
bekämpfung eingesetzt werden. 
Die Strategie des Todes wird als eine Strategie des 
Lebens interpretiert. 

Nicht nur die Probleme geltender Geset­
zespraxis zwingen uns die Frage nach 
dem Menschenbild auf; die Diskussion 
wird auch durch Entscheidungen über die 
Visionen menschlichen ZusammenlebeßSl 

Vortrag beim "Dies academicus" der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz zum Thema "Men­
schenbilder" am 15. 11. 1991. Der Vortragsstil ist bewußt beibehalten worden. 

3 
P. Singer, Praktische Ethik, Reclam UB 8033. 
Man denke nur an die gegenwärtige Diskussion um die Ausländer- und Asylantenfrage. 
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und Gzuletzt durch die Auseinander- der Gegenwart ger! werden ist
setzung um die verantwortlichen pädago- selbstverständlich Das einzige Von 1n-
gischen Konzepte gefordert. Dem+li- tendierte Ergebnis ist die Rekonstruktion
chen Theologen weist die geltende Von einıgen be allem torischen

sich dur:  tenden Grundkonstantengesellschaftliche 1  ung eine ein-
eutige Aufgabe der Rechtfertigung ZU, des ens.
oder Si1e stellt den anger. bei- D allzumenschliche Logikden Fällen wird er me1l1s der uldige der biblischen Traditionentlarvt: die einen habe -
oder S  en deutlich die Redeweise Jeder, der sich die Überliefe-
VOI Gottes, VOIl der unsterblichen vertieft, wird bald erkennen,
Seele und VO'! übernatürlichen Ziel eines eın istjglau dort stehe das
jeden enschen UuNserTer Zeiıit vertreten Grundgesetz der Heiligkeit allen mensch-
und verteidigt; den anderen ist jeder, auch lichen gewissermaßen OrmMUe-
noch leiser, Hinwgis auf solche er rendes Grunddogma fest. Weil der
und Begriffe schon Argernis Das Mensch eın Geschöpf Gottes, ja SS eın
Vordringen heteronomer, erikaler Nor- ottes sel, habe eiIne über

einer vorneuzeitlichen Welt wird alles erhebende Würde Das egentei
eufe die Wand gemalt. diese Be- scheint eher der zl sSein. Die Unter-
griffe aber kaum den faktischen politi- scheidung zwischen dem wertvollen

ben, das das Prädikat „menschlich“ Vel-schen Wüillensbildungsproze:
SCNH, das entgeht uns eilich der Hiıtze dient, und der auf den Blick
des IT eicht; dieser VeTl- wertlosen Existenz pragt die Denkweise

meistens nach anderen Gesetzen.* vieler biblischer Autoren. Das Leben eines

Deswegen möchte ich mich dem Thema freien, starken, gesunden israelitischen
”  tlichesMensche:  d d- jener Mannes galt ihnen zentraler Wert. Die-

SC  3 Va alles auch anderes menschli-durch schultheologi  e radıllon festge-
legten Weise der Begriffsuntersuchungen ches Leben radikal untergeordnet.
näahern, sondern dieses Kontext der tional konnte daseınVOon Frauen
bens- und Überlebenskonflikte ansjıedeln. und ven noch gerettet werden, das

der ein! G-  en mehr. „Ihr Mensch-sein  “möchte zuerst auch nich:er-
tigen; 1es ist z  g die primäre Aufgabe We  S überhaupt dieses Wort noch
eines Dogmatikers. denMun: nehmen soll S  s „wertlos”.

Problemlos konnten S1e der VernichtungVielmehr ich über zZwel Vis:ionen reden.
Diese übersteigen Z\  W  Jart oberflächlich preisgegeben werden, Ja gerade der u-

armherzigen Vertilgung der Feinde e_sehen die FEbene der aufgeworfenen kon- lebten sich SHANZE enerationen biblischerkreten Trobleme, sind aber die rage
nach cher Würde von entschei- Glaubenszeugen Partner Gottes.

dender Bedeutung, ich damit eines- Und die Ungeborenen „Wenn
WCBS der Komplexität VOIl Konflikten miteinanc!er raufen und dabei eiıne

Die runde dieses Auseinanderfallen SIN! vielfältig. Einerseits ist der vielen Menschen der Ge-
eNWw:; S-  n mehr verständliche der „Seele”, „ul  türli«44oder auch gp:

bild ottes’  0 Anderseits sind aber auch die handfesten und cdie stver-
dlichkeiten des industrialisierten Forschungsbetriebes. konkretes Beispiel nach
über die Selbstverständlichkeiten der gen!  en O]  ‚ung, WIe SIEe den \Doratorien der Welt
tagein tagaus betrieben wird, und ohne die vieles gegenwärtigen Lebenspraxis n
möglich ware.
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und nicht zuletzt durch die Auseinander­
setzung um die verantwortlichen pädago­
gischen Konzepte gefordert. Dem christli­
chen Theologen weist die geltende 
gese11schaft1iche Arbeitsteilung eine ein­
deutige Aufgabe der Rechtfertigung zu, 
oder sie stellt ihn an den Pranger. In bei­
den Fällen wird er meist als der Schuldige 
entlarvt: für die einen habe er gar nicht 
oder nicht deutlich genug die Redeweise 
vom Abbild Gottes, von der unsterblichen 
Seele und vom übernatürlichen Ziel eines 
jeden Menschen in unserer Zeit vertreten 
und verteidigt; den anderen ist jeder, auch 
noch so leiser, Hinweis auf solche Bilder 
und Begriffe schon Ärgernis genug. Das 
Vordringen heteronomer, klerikaler Nor­
men einer vorneuzeitlichen Welt wird als 
Teufel an die Wand gemalt. Daß diese Be­
griffe aber kaum den faktischen politi­
schen Willensbildungsprozeß beeinflus­
sen, das entgeht uns freilich in der Hitze 
des Gefechts nur allzuleicht; dieser ver­
läuft meistens nach anderen Gesetzen.4 

Deswegen möchte ich mich dem Thema 
"Christliches Menschenbild" nicht in jener 
durch schultheologische Tradition festge­
legten Weise der Begriffsuntersuchungen 
nähern, sondern dieses im Kontext der Le­
bens- und Überlebenskonflikte ansiedeln. 
Ich möchte zuerst auch gar nichts rechtfer­
tigen; dies ist nicht die primäre Aufgabe 
eines Dogmatikers. 

Vielmehr will ich über zwei Visionen reden. 
Diese übersteigen zwar oberflächlich ge­
sehen die Ebene der aufgeworfenen kon­
kreten Probleme, sind aber für die Frage 
nach menschlicher Würde von entschei­
dender Bedeutung. Daß ich damit keines­
wegs der Komplexität von Konflikten in 
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der Gegenwart gerecht werden kann, ist 
selbstverständlich. Das einzige von mir in­
tendierte Ergebnis ist die Rekonstruktion 
von einigen bei allem historischen Wandel 
sich durchhaltenden Grundkonstanten 
des Denkens. 

1. Die allzumenschliche Logik 
der biblischen Tradition 

Jeder, der sich in die biblische Überliefe­
rung vertieft, wird bald erkennen, daß es 
ein Vorurteil ist zu glauben: dort stehe das 
Grundgesetz der Heiligkeit allen mensch­
lichen Lebens gewissermaßen als normie­
rendes Grunddogma fest. Weil der 
Mensch ein Geschöpf Gottes, ja sogar ein 
Abbild Gottes sei, habe er eine ihn über 
alles erhebende Würde. Das Gegenteil 
scheint eher der Fall zu sein. Die Unter­
scheidung zwischen dem wertvollen le­
ben, das das Prädikat "menschlich" ver­
dient, und der - auf den ersten Blick -
wertlosen Existenz prägt die Denkweise 
vieler biblischer Autoren. Das Leben eines 
freien, starken, gesunden israelitischen 
Mannes galt ihnen als zentraler Wert. Die­
sem war alles - auch anderes menschli­
ches Leben - radikal untergeordnet. Funk­
tional konnte das Menschsein von Frauen 
und Sklaven noch gerettet werden, das 
der Feinde nicht mehr. "Ihr Mensch-sein" 
- wenn man überhaupt dieses Wort noch 
in den Mund nehmen soll-war" wertlos". 
Problemlos konnten sie der Vernichtung 
preisgegeben werden, ja gerade in der un­
barmherzigen Vertilgung der Feinde er­
lebten sich ganze Generationen biblischer 
Glaubenszeugen als Partner Gottes. 

Und die Ungeborenen ... ? "Wenn Männer 
miteinander raufen und dabei eine 

4 Die Gründe fürdieses Auseinanderfallen sind vielfältig. Einerseits ist es der vielen Menschen der Ge­
genwart nicht mehr verständliche Inhalt der Begriffe: "Seele", "übernatürliches Leben" oder auch "Ab­
bild Gottes". Anderseits sind es aber auch die handfesten Interessen und die unreflektierten Selbstver­
ständlichkeiten des industrialisierten Forschungsbebiebes. Als konkretes Beispiel denke man nach 
über die Selbstverständlichkeiten der gentechnischen Forschung, wie sie in den Laboratorien der Welt 
tagein tagaus bebieben wird, und ohne die vieles in unserer gegenwärtigen Lebenspraxis gar nicht 
möglich wäre. 
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schwangere (israelitische Tau treffen, Exodus Ägypten, aus einer anderen
S1e eiIne Fehlgeburt hat, ohne ein Perspektive. Es ist geradezu eın Antiexo-

weiıterer Schaden entsteht, dann soll der 1ä- dus-Mythos. emnach konnte eine anl-
ter eine Buße zahlen, die der Ehe- steckende uC Agypten

der Tau auferlegt Ist weiıterer deswegenW:werden, weil die GOt-
enentstanden ist der Frau, die ter die „Schuldigen“ dieser uC
bereits ZUMmM Besitz des Mannes gehört, et- OifftfenDa: und einen ettungsweg gezelgt

haben Die vielen Fremden, dieWa zugestoßen), dann mufst du geben:
Leben Leben, Auge Auge, wohnten, aber auch die Aussatzigen und

44 (Ex 21,22-26) Das ist die Logik Kranken wurden vertrieben; Hunderttau-
VO' Schadenersatz, aber -  er jene VO sende Von Krüppeln und Kranken, VO:  a
Mord. aussätzigen en sind des an VCI-

Auch die biblische Überlieferung ist vVon wlesen worden. Die efahr der Seuche
jenem Grundtenor gepragt, der die wurde durch die Beschuldigung und DBe-
menschlichen dürfnisse widerspiegelt seltigung der „Schuldigen“” gebann! Die
und dem alle menschlichenen bis Strategie der Lebensrettung, die der

ZUuU unlserTel gegenwärtigen politischen Stigmatisierung e1iınes enschen der
Kul! verp:  et ZU sSeıin scheinen. einer Gruppe und Ausschluß mündete,
Oberflächlich beurteilt, sadieser Grund- wird dieser Tradition unverxDium!
tenor nich: anderes LD ESs werden göttlicher Wille verstanden und ach-
jene geachtet, die sich selber schützen kön- ahmung S (UTX die politische Ver-
CI, der auch Z gehören. Ihnen empfohlen®.
ommt uneingeschränkt das Prädikat des Wer gemäß dem Antiexodus-Mythos„Menschseins” Mensch Ägypten ıst, Wer aber
Sollte diesesenoch theologisch drohliches, Ja das Menschsein
rechtfertigt werden, ist „UNSET Gott”, rage stellendes Element Z.U gelten hat,
der „Gott dieser Menschen”, der arant das bestimmen die Götter, indem S1Ee die
ihrer Würde, SaNZ nach dem banalen, Unmenschen, die der des Landes
dem „gesunden Menschenverstand “ ent- „Schuldigen” und 1es5 Sind ImMmmer die
springenden, Sprichwort: „Hilf dir elbst, schwachen Aufßenseiter beim Namen

Gott“ dein Gott, dessen MNMNe Der Goötterwille, der die Vertrei-
bild du sSemın glaubst. bung jener Unmenschen, der Kranken
Dheser Grundtenor menschlicher Bedürtf- und der Fremden fordert, cht
nSse allerdings och verstärkt WEelI-

den.
die Gesellschaft; zeigt Mythos den
Weg an, wI1e das Menschsein garantiert
werden auf Kosten der schul-

Die mythologische Logik dig hingestellten schwachen Opfer.
der Vertreibung Diese Vertreibungs- und Vernichtungslo-
Die antijüdische Ole) wI1e S1Ee litera- die die Strategie der Lebensrettung

ab dem Jh. greifbar wird>® und des ebens darstellt, finden
ubDerheie: das vertraute Ereignis der den vielen Gesc.  en der ndnahme

den biblischen ern DeuteronomiumBefreiung des geknechteten Volkes, den

sind die Autoren: ethonaus Agypten und Lysimachos Von Alexandrien; über ihre Polemik
berichtet Josephus 1US „Gegen ‚plon‘  d
Geradezu
Odipus-Mythos beschrieben.

n abendländische Htionalıtät wegweisend) ist diese Strategie
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schwangere (israelitische) Frau treffen, so 
daß sie eine Fehlgeburt hat, ohne daß ein 
weiterer Schaden entsteht, dann soll der Tä­
ter eine Buße zahlen, die ihm der Ehe­
mann der Frau auferlegt ... Ist weiterer 
Schaden entstanden (d. h. ist der Frau, die 
bereits zum Besitz des Mannes gehört, et­
was zugestoßen), dann mußt du geben: 
Leben für Leben, Auge für Auge, Zahn für 
Zahn ... " (Ex 21,22-26) Das ist die Logik 
vom Schadenersatz, aber nicht jene vom 
Mord. 
Auch die biblische Überlieferung ist von 
jenem Grundtenor geprägt, der die 
menschlichen Bedürfnisse widerspiegelt 
und dem alle menschlichen Kulturen - bis 
hin zu unserer gegenwärtigen politischen 
Kultur - verpflichtet zu sein scheinen. 
Oberflächlich beurteilt, sagt dieser Grund­
tenor nichts anderes aus als: Es werden 
jene geachtet, die sich selber schützen kön­
nen, oder auch zu mir gehören. Ihnen 
kommt uneingeschränkt das Prädikat des 
"Menschseins" zu. 
Sollte dieses Denken noch theologisch ge­
rechtfertigt werden, so ist "unser Gott", 
der "Gott dieser Menschen", der Garant 
ihrer Würde, so ganz nach dem banalen, 
dem "gesunden Menschenverstand" ent­
springenden, Sprichwort: "Hilf dir selbst, 
so hilft dir Gott" - dein Gott, dessen Ab­
bild du zu sein glaubst. 
Dieser Grundtenor menschlicher Bedürf­
nisse kann allerdings noch verstärkt wer­
den. 

2. Die mythologische Logik 
der Vertreibung 

Die antijüdische Polemik - wie sie litera­
risch ab dem 3. Jh. v. Chr. greifbar wirds­
überliefert uns das vertraute Ereignis der 
Befreiung des geknechteten Volkes, den 
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Exodus aus Ägypten, aus einer anderen 
Perspektive. Es ist geradezu ein Antiexo­
dus-Mythos. Demnach konnte eine an­
steckende Seuche im Land Ägypten nur 
deswegen bewältigt werden, weil die Göt­
ter die "Schuldigen" an dieser Seuche ge­
offenbart und einen Rettungsweg gezeigt 
haben. Die vielen Fremden, die im Land 
wohnten, aber auch die Aussätzigen und 
Kranken wurden vertrieben; Hunderttau­
sende von Krüppeln und Kranken, von 
aussätzigen Juden sind des Landes ver­
wiesen worden. Die Gefahr der Seuche 
wurde durch die Beschuldigung und Be­
seitigung der "Schuldigen" gebannt. Die 
Strategie der Lebensrettung, die in der 
Stigmatisierung eines Menschen oder 
einer Gruppe und im Ausschluß mündete, 
wird in dieser Tradition unverblümt als 
göttlicher Wille verstanden und zur Nach­
ahmung nicht nur für die politische Ver­
nunft empfohlen6• 

Wer - gemäß dem Antiexodus-Mythos -
Mensch in Ägypten ist, wer aber als be­
drohliches, ja das Menschsein selbst in 
Frage stellendes Element zu gelten hat, 
das bestimmen die Götter, indem sie die 
Unmenschen, die an der Krise des Landes 
"Schuldigen" - und dies sind immer die 
schwachen Außenseiter - beim Namen 
nennen. Der Götterwille, der die Vertrei­
bung jener Unmenschen, der Kranken 
und der Fremden fordert, rettet nicht nur 
die Gesellschaft; er zeigt im Mythos den 
Weg an, wie das Menschsein garantiert 
werden kann: auf Kosten der - als schul­
dig hingestellten - schwachen Opfer. 

Diese Vertreibungs- und Vernichtungslo­
gik, die die Strategie der Lebensrettung 
und des Lebens darstellt, finden wir in 
den vielen Geschichten der Landnahme in 
den biblischen Büchern Deuteronomium 

5 Es sind v. a. die Autoren: Manethon aus Ägypten und Lysimachos von Alexandrien; über ihre Polemik 
berichtet Josephus FIavius in "Gegen Apion". 

6 Geradezu klassisch (und für unsere abendländische Rationalität wegweisend) ist diese Strategie im 
Odipus-Mythos beschrieben. 
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und Josua wileder, denen Jahwe die Zeitalter verschiedener Fundamentalis-
Züge einer Gottheit offenbart, die sich INe€e)  x Sie halten ihren Einzug nicht
kaum vVon jenen der GoOötter o den agYyYpP- die Öpfe der fanatischen Massen der
chen Mythen unterscheiden. dritten Welt; WITF, die biederen urger un-

Verfolgung, ertreibung und ernich- SCTE emokratischen Kul ZCEUSCN von
Von Schwachen der kanaanäischen diesem Sieg spätestens den Wahlkabi-

Frauen und Kinder, aber auch der ußen- ©]  !

seiter der eigenen eSEeNSsSC der Aus- Zum anderen ist c  RS die grundsätzliche LO-
satzıgen und der anderen en, der SPeTeEeTr Lebensrettungsstrategien, die
er und sonstiger, den normativen hier arallelen zeigt. Beraubt 1an die Bil-
Rahmen S-  en passenden enschen der des Mythos ihrer onkretheit, wird
kann sich das Volk immer wieder als „hei- INnan überrascht feststellen mussen,
lig  ‚44 erleben. Der biblische Mensch ist die ‚WONNENEN Kategorien- die
aufunzähligen Seiten der Bibel ein Partner Lebensrettungsstrategien der Antike und
ottes gerade der Verfolgung, der deserspragen. der Gegenwart

strukturieren S1e -  en die sich Vel-Verbannung, ja der Vernichtung des
enund be  1  en ens. nüunftig selbstqualifizierende eines
Die moralische Entrüstung darüber, die DPeter Singer, die der Verbannung
mut einer Anschuldigung dieser VoNn Schwerstbe  erter eine der moralisch

mythologisch qualifizierten ebens- gebotenen Normen der Humanıiıtät heute
strategie den Ausweg Aaus der Sackgasse sieht. Von der Molekularbiologie eines

Richtung der umanıitat Zu finden Jacques Monod?, der die efahr der
glaubte, schrieb die Geschichte der Ver- netischen N  g der modernen Ge-
treibung fort die Geschichte der ertrel- ellschaft beschworen wird, gerade weil
bung -  pa mehr Namen der Goötter S1e die erblich chwachen Individuen
oder auch Gottes, sondern Namen schützt und die „natürliche Auslese“
der Dämonen, die die Goötter schuldig ebt, über die politischen Theorien
denunziert und vertrieben aben, mögen der achfolge von Ihomas Hobbes!® bis
S1e Natıon, Rasse, Klasse oder auch Ge- der modernen therapeutischen
sundheit’ en Die Denklogik ist Kul; die wesentlich auf eıner ‚ZEe-
lich alles andere als gestrig. Das S1e nierung des Schuldgebens“*! also auf
niemals und ist ©5 VOoOTr allem heute cht. der ertreibung der „Schuldigen” W

Zum einen schon deswegen, weilD 11- auch Ur auf symbolischer ene aufbaut,
berales, pluralistisches, auf Dialog und reicht hier die
Achtung eines jeden enschen bauendes Führt sich un eın OTi das Poten-
inzwischen postmodern qualifizier- lden, das Potential Schuld,
tes) Zeitalter sich zunehmend entpuppt das Potental Tod, das dieser GStra-

eine Zeıit der „Rache Gottes’® und eın tegie des eDens VO.: Menschen ECWITr'!

Gerade diesem Kontext erle! unNnsere rationale esellsch; Zusamme:  g mıit der
Debatte eine ‘al  ‚ung: die „Nichtinfizierten” können die „AInfizierten” vertreiben suchen und
diese Vertreibung notwendige Lebensstrategie interpretieren.

der 1ıte] eiınes den fundamentalistischen TIrend der Gegenwart beschreibenden Werkes Die
Rache ottes. Radikale oslems,enund Juden auf dem ormarsch. Muünchen 1991

Monod, Zufall und Notwendigkeit. Philosophische Fragen der modernen Biologie, unchen
Vgl ’alaver, Politik und Religion bei Ihomas obbes. Eine aus der IC der Theorie Ren!
1Trarı (Innsbrucker theologische Studien 33), Innsbruck 1992

11 Vgl. Zur Bedeutung VOlmn Schuldzuschreibungen Dei Krankheit, und eilung. Heft VON: Wege
[en (1991)
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und Josua wieder, in denen Jahwe die 
Züge einer Gottheit offenbart, die sich 
kaum von jenen der Götter aus den ägyp­
tischen Mythen unterscheiden. Durch 
Verfolgung, Vertreibung und Vernich­
tung von Schwachen - der kanaanäischen 
Frauen und Kinder, aber auch der Außen­
seiter der eigenen Gesellschaft: der Aus­
sätzigen und der anderen Kranken, der 
Sünder und sonstiger, in den normativen 
Rahmen nicht passenden Menschen -
kann sich das Volk immer wieder als "hei­
lig" neu erleben. Der biblische Mensch ist 
auf unzähligen Seiten der Bibel ein Partner 
Gottes gerade in der Verfolgung, in der 
Verbannung, ja in der Vernichtung des 
fremden und beschädigten Lebens. 
Die moralische Entrüstung darüber, die 
mit einer Anschuldigung dieser - von mir 
als mythologisch qualifizierten - Lebens­
strategie den Ausweg aus der Sackgasse 
in Richtung der Humanität zu finden 
glaubte, schrieb die Geschichte der Ver­
treibung fort: die Geschichte der Vertrei­
bung nicht mehr im Namen der Götter 
oder auch Gottes, sondern im Namen all 
der Dämonen, die die Götter als schuldig 
denunziert und vertrieben haben, mögen 
sie Nation, Rasse, Klasse oder auch Ge­
sundheit? heißen. Die Denklogik ist näm­
lich alles andere als gestrig. Das war sie 
niemals und ist es vor allem heute nicht. 
Zum einen schon deswegen, weil unser li­
berales, pluralistisches, auf Dialog und 
Achtung eines jeden Menschen bauendes 
(inzwischen als postmodern qualifizier­
tes) Zeitalter sich zunehmend entpuppt 
als eine Zeit der "Rache Gottes"B und ein 
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Zeitalter verschiedener Fundamentalis­
men. Sie halten ihren Einzug nicht nur in 
die Köpfe der fanatischen Massen in der 
dritten Welt; wir, die biederen Bürger un­
serer demokratischen Kultur, zeugen von 
diesem Sieg spätestens in den Wahlkabi­
nen. 
Zum anderen ist es die grundsätzliche Lo­
gik unserer Lebensrettungsstrategien, die 
hier Parallelen zeigt. Beraubt man die Bil­
der des Mythos ihrer Konkretheit, so wird 
man überrascht feststellen müssen, daß 
die gewonnenen Kategorien nicht nur die 
Lebensrettungsstrategien der Antike und 
des Mittelalters prägen. In der Gegenwart 
strukturieren sie nicht nur die sich als ver­
nünftig selbstqualifizierende Ethik eines 
Peter Singer, die in der Verbannung 
Schwerstbehinderter eine der moralisch 
gebotenen Normen der Humanität heute 
sieht. Von der Molekularbiologie eines 
Jacques Monod9, in der die Gefahr der ge­
netischen Entartung in der modernen Ge­
sellschaft beschworen wird, gerade weil 
sie die erblich schwachen Individuen 
schützt und so die "natürliche Auslese" 
aufhebt, über die politischen Theorien in 
der Nachfolge von Thomas Hobbes1o bis 
hin zu der modernen therapeutischen 
Kultur, die wesentlich auf einer "Re-Insze­
nierung des Schuldgebens"ll - also auf 
der Vertreibung der "Schuldigen" - wenn 
auch nur auf symbolischer Ebene aufbaut, 
reicht hier die Palette. 
Führt sich nun ein Moralist all das Poten­
tial am Leiden, all das Potential an Schuld, 
all das Potential an Tod, das in dieser Stra­
tegie des Lebens vom Menschen bewirkt 

7 Gerade in di~sem Kontext erlebt unsere rationale Gesellschaft im Zusammenhang mit der AIDS­
Debatte eine Uberraschung: die "Nichtinfizierten" können die "Infizierten" zu vertreiben suchen und 
diese Vertreibung als notwendige Lebensstrategie interpretieren. 

B So der Titel eines den fundamentalistischen Trend der Gegenwart beschreibenden Werkes: G. Kepel, Die 
Rache Gottes. Radikale Moslems, Christen und Juden auf dem Vormarsch. München 1991. 

9 J. Monod, Zufall und Notwendigkeit. Philosophische Fragen der modernen Biologie, München 31971. 
10 Vgl. W. Palaver, Politik und Religion bei Thomas Hobbes. Eine Kritik aus der Sicht der Theorie Rene 

Girards (lnnsbrucker theologische Studien 33), Innsbruck 1992. 
11 Vgl. Zur Bedeutung von Schuldzuschreibungen bei Krankheit, Krisen und Heilung. Heft 7 von: Wege 

zum Menschen 43 (1991) 383-433. 
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wird, VOT ugen, kann eich ZU111 Die göttliche Logik der ıDlıiıschen
Tradıtıonrteil gelangen: Wer dieser eSsı|

Partner Gottes, der eben Mensch,
Erscheinung trıtt, dieser Mensch ist enden puren mythologischer Strate-

schlimmer das 1er. Er ist das UnhHer. gyien des Lebens, die die und Lei-
Und wıe wird der OT: das reiben denserfahrungen durch die Vertreibung
des Untiers unterbinden können? Wie der angeblich Schuldigen zl meılstern

das Werkzeug Aaus der and chen, finden der biblischen Tadi-
nehmen? tion auch ein! andere Strategie der
Vor unge zehn ahren erschien eiıne bensvergewisserung. Jahwe sel G O

wIıe die anderen Götter: rette: -  en daskleine mıiıt dem 1te. Das Untier!?,
der das Untier selbstZu Erlöser selner Leben, indem die Kranken und ußen-

selbs:poswird. seliter ver]a und sich als eın Gott der
Dem dauernden orden, der dauernden Starken, jener, die sich Ibst schützen
ertreibung, dem das dem er können, erweist. Nein Seine Gottheit e-

entspringt, dort wiederum 8 pliziert sich gerade dadurch, sich Je-
durch die ertreibung des m'  1ge!  C I  en zuwendet, deren Lebensrecht bedroht
eın Ende bereitet werden. Nur soll S1e ıst: ST ist der WAa. der Schwachen und
1€e5; konsequent sein. kollektiven der Opfer, er ist auch der Anwialt des „Uun-
OT! der enschnen das gesühnten Blutes” und der bestehenden
Untier radikal vertrieben und das Trae. entdeckt diese Gottheit S@1-
„Menschsein“” re.  ert werden. Das nes Gottes der Leidenssituation. Natür-
Untier erscheint dann gleichzeitig Erlö- War die ersuchung des Spiegelbildes
ST und Befreier aller lebendigen Wesen da; natürlich konnten VOIl den Opfern
ZUIMNMN ewigen Vergessen. Was Horstmann fort NeUe Opfer gefunden und vertrieben

seiner visionaren Schau vollendete, ist werden, damıut das ensrecCc der Lei-
die bis die letzte Konsequenz durch- denden garantiert werde. das Aalnlı-

dachte mythologische Strategie des Le- gesichts der Allgegenwart der Vertrei-
-  .. verwundern.bens, die der Stigmatisierung, Aus- bungsmentalität

schl und der ertreibung der underbar, weil revolutionär, und
„Schuldigen” müundet, eine Strategie, die ist aber etwas anderes: Die schrittweise
sich auch immer schon die Strategie VOTI sich gehende Entdeckung, die Zu-
des es interpretieren Ließ Und der wendung GottesfOpfer,NStigma-
letzten Visionaren ollendung legt S1e sich tisıerten, Ausgestoßenen, ım Kran-
selber blofß. Gie ist keineswegs eın arant ken und jenen, deren Leben beschädigt
der Humanıtäat, keineswegs eın Anwialt ist, diese ‚uwendung Gottes biıs
des enschen. Vielmehr das exakte Ge- ZU)] Identifizierung geht‘*; also cht
genteil: menschenverachtende, aber doch der dieenun! Außenseiter vertreli-

menschliche Strategie des ens. ıbt en! Mensch Partner Gottes ist, sondern
dann aber keinen Wa. des der Vertriebene selbst. Mehr noch: sıe,

enschseins? die UOpfer gerade aufgrund derer

12 nn,Daser. Konturen einer ilosophie der Menschenflucht, Wiıen 1983 (Neuherausgabe
Suhrkamp 1985).
diesem Impuls MOC! ich die ‚offenbarenden“ Momente biblischerer identifizieren. Zur

den biblischen
gründung diesereidungvgl Schwager, Brauchen einen Süundenbock. ‚EeWiund Erlösung

CIN, München 21985; ders., Jesus eilsdrama. Entwurf eiıner biblischen Er1Öö-
sungslehre, Innsbruck 199
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wird, vor Augen, so kann er leicht zum 
Urteil gelangen: wer in dieser Geschichte 
als Partner Gottes, oder eben als Mensch, 
in Erscheinung tritt, dieser Mensch ist 
schlimmer als das Tier. Er ist das Untier. 
Und wie wird der Moralist das Treiben 
des Untiers unterbinden können? Wie 
kann er ihm das Werkzeug aus der Hand 
nehmen? 
Vor ungefähr zehn Jahren erschien eine 
kleine Schrift mit dem Titel: Das Untier12, 

in der das Untier selbst zum Erlöser seiner 
selbst postuliert wird. 
Dem dauernden Morden, der dauernden 
Vertreibung, dem Übel, das dem Untier 
entspringt, kann dort wiederum nur 
durch die Vertreibung des "Schuldigen" 
ein Ende bereitet werden. Nur soll sie 
diesmal konsequent sein. Im kollektiven 
Selbstmord der Menschheit kann das 
Untier radikal vertrieben und das 
"Menschsein" rehabilitiert werden. Das 
Untier erscheint dann gleichzeitig als Erlö­
ser und Befreier aller lebendigen Wesen 
zum ewigen Vergessen. Was Horstmann 
in seiner visionären Schau vollendete, ist 
die bis in die letzte Konsequenz durch­
dachte mythologische Strategie des Le­
bens, die in der Stigmatisierung, im Aus­
schluß und in der Vertreibung der 
"Schuldigen" mündet, eine Strategie, die 
sich auch immer schon als die Strategie 
des Todes interpretieren ließ. Und in der 
letzten visionären Vollendung legt sie sich 
selber bloß. Sie ist keineswegs ein Garant 
der Humanität, keineswegs ein Anwalt 
des Menschen. Vielmehr das exakte Ge­
genteil: menschenverachtende, aber doch 
so menschliche Strategie des Lebens. Gibt 
es dann aber keinen Anwalt des 
Menschseins? 
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3. Die göttliche Logik in der biblischen 
Tradition 

Neben den Spuren mythologischer Strate­
gien des Lebens, die die Krisen und Lei­
denserfahrungen durch die Vertreibung 
der angeblich Schuldigen zu meistem su­
chen, finden wir in der biblischen Tradi­
tion auch eine andere Strategie der Le­
bensvergewisserung. Jahwe sei nicht so 
wie die anderen Götter: er rettet nicht das 
Leben, indem er die Kranken und Außen­
seiter verjagt und sich so als ein Gott der 
Starken, jener, die sich selbst schützen 
können, erweist. Nein. Seine Gottheit ex­
pliziert sich gerade dadurch, daß er sich je­
nen zuwendet, deren Lebensrecht bedroht 
ist: er ist der Anwalt der Schwachen und 
der Opfer, er ist auch der Anwalt des "un­
gesühnten Blutes" und der bestehenden 
Schuld. Israel entdeckt diese Gottheit sei­
nes Gottes in der Leidenssituation. Natür­
lich war die Versuchung des Spiegelbildes 
da; natürlich konnten von den Opfern so­
fort neue Opfer gefunden und vertrieben 
werden, damit das Lebensrecht der lei­
denden garantiert werde. All das kann an­
gesichts der Allgegenwart der Vertrei­
bungsmentalität nicht verwundern. 
Wunderbar, weil revolutionär, war und 
ist aber etwas anderes: Die schrittweise 
vor sich gehende Entdeckung, daß die Zu­
wendung Gottes zum Opfer, zum Stigma­
tisierten, zum Ausgestoßenen, zum Kran­
ken und all jenen, deren Leben beschädigt 
ist, daß diese Zuwendung Gottes bis hin 
zur Identifizierung geht13; daß also nicht 
der die Kranken und Außenseiter vertrei­
bende Mensch Partner Gottes ist, sondern 
der Vertriebene selbst. Mehr noch: daß sie, 
die Opfer - gerade aufgrund der erfahre-

12 U. HOTstmann, Das Untier. Konturen einer Philosophie der Menschenflucht, Wien 1983 <Neuherausgabe 
bei Suhrkarnp 1985). 

13 An diesem Impuls möchte ich die "offenbarenden" Momente biblischer Bücher identifizieren. Zur Be­
gründung dieser Entscheidung vgl. R. Schwager, Brauchen wir einen Sündenbock. Gewalt und Erlösung 
in den biblischen Schriften, München 21985; ders., Jesus im Heilsdrama. Entwurf einer biblischen Erlö­
sungslehre, Innsbruck 1990. 
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nen göttlichen Identifizierung die letzten bens. Doch die Strategie des
Todes. Dieser „Unmensch“ aber, er erwıiesReste der Menschlichkei ihrer erfolger

retten und SC (1 Garanten des sich seinem eın Mensch;
Menschseins alle werden können. mehr noch rmög!  e 15 n
Die biblische Tradition sich somuit all- Menschsein. wurde uns sSeniın
mählich durch ZUT Auffassung der Würde eiıner Strategie des ebens, wI1ıe S1e
und Schutz jeglichen eDens: Gerade nicht erwartet hatten. Weil seinen
aufgrund der Erkenntnis, Gottes Soli- Rücken denen hinhielt, die schlugen,
darität den Beschädigten und den Opfern weil er - zurückschlug, sondern auf
gilt, und diese Opfer geradezu Garan- den Gott vertraute, der demul-
ten der enschlichkeit alle anderen digen Opfer, beistand, rmög.  e er I1S:
Sind. Was Humanum heißt, Was den erfolgern, denjenigen also, 1e die
eınheißt, soll an ihnen abge- der ertreibung Bedingung un-
lesen werden. enschseins internalisiert aben,
Die bstrakte rage „Was ist der die ehr: wir können einsehen, Was
ensch?“ wird auch der 1De getan habe:  } Das ungesühnte Blut, die
antwortet. Wer enscC gelten? Schuld, kann Wi werden. Indem
Gerade der hwache, der Bedrohte, der zugeben, sind, 1N-
Außfsenseiter, derjenige, der eschädi ist. dem die Schuld eingestehen und -  en
Und W  ul ist der ensch? die „Schuldigen” vertreiben, finden
Man diese rage eispie) des die Starken Z.U einem Menschsein, das
Exilspropheten Deuterojesa]ja verständ- ercht gekannt en.

machen. Er eine Gestalt, die iıcht der ertreibung der Schwachen
Von allen verachtet, geschlagen und und der Verachteten, sondern der Ver-
gestoßen wird eın Unmensch das klas- sammlung (1 1ese en WIr, Was
sische Beispiel eınes Sündenbocks. Der enschsein heißt. Mit demes
Tod dieses Menschen provoziert aber et- ist der inationspunkt einer Tadıl#ı on

sames. markiert, die mıiıt jenen Propheten beginnt,
aubDbten die Agypter durch die Vertrei- die sich erste den Opfern, den Armen
bung und Vertilgung der Kranken und und Ausgebeuteten, zugewandt aben,
Aussätzigen die ihrer Schuldigen weil SIE davon auSSsCcCHaAN$S! sind,
beseitigt aben, recht gehandelt, Ret- Gott gerade Anwalt ist. Über Jeremia,

gewir. und eigenes Jesaja, Hosea, Micha und AÄAmos die-
enschsein bestätigt haben, Sind die Traditionsimpuls bis die Situation
erfolger UunNnS€e  S eschlagenen „Unmen- des geknechteten olkes Ägypten
schen“” nach dessen T10d verwiırrt: zurückverfolgt und dentifiziert werden:
„Wiır meınten, se1l VO: nheil getroffen, Jahwe ist jener Gott, der sich dem
Von Gott gebeugt und geschlagen 'f ı 11n schändeten Volk Von Unmenschen ZU-

wendet und diese durch seine Zuwen-Klartext: meınten, \  V  VV  Vas getan hat-
ten, sel rechtens, weil mıit dem göttlichen dung Menschen acht.
Willen onform, SCWESECN. hier dieser Tradition steht schliefßlich das

en Jesu Christ. Aus der Kraft einesdie revolutionäre Wendung e1in:  r „Er
wurde durchbohrt Verbre- Gottes, der sich mıt dem beschädigten
chen, enmißhandelt“ ben identifiziert, wandte C sich all den
(Jes 53,31) ıcht schuld seinem Opfern, denen, deren en TO.
eschick, sondern Wiren Vel- Wi ZUuU und gab ihnen die Würde des
trieben. Es 15€ Strategie des en zurück. Indem selber ZUum
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nen göttlichen Identifizierung - die letzten 
Reste der Menschlichkeit ihrer Verfolger 
retten und so zum Garanten des 
Menschseins für alle werden können. 
Die biblische Tradition ringt sich somit all­
mählich durch zur Auffassung der Würde 
und zum Schutz jeglichen Lebens: Gerade 
aufgrund der Erkenntnis, daß Gottes Soli­
darität den Beschädigten und den Opfern 
gilt, und daß diese Opfer geradezu Garan­
ten der Menschlichkeit für alle anderen 
sind. Was Humanum heißt, was 
Menschsein heißt, soll nun an ihnen abge­
lesen werden. 
Die abstrakte Frage "Was ist der 
Mensch?" wird auch in der Bibel konkret 
beantwortet. Wer darf als Mensch gelten? 
Gerade der Schwache, der Bedrohte, der 
Außenseiter, derjenige, der beschädigt ist. 
Und warum ist er der Mensch? 
Man kann diese Frage am Beispiel des 
Exilspropheten Deuterojesaja verständ­
lich machen. Er schildert eine Gestalt, die 
von allen verachtet, geschlagen und aus­
gestoßen wird - ein Unmensch - das klas­
sische Beispiel eines Sündenbocks. Der 
Tod dieses Menschen provoziert aber et­
was Seltsames. 
Glaubten die Ägypter durch die Vertrei­
bung und Vertilgung der Kranken und 
Aussätzigen die an ihrer Krise Schuldigen 
beseitigt zu haben, recht gehandelt, Ret­
tung gewirkt und so ihr eigenes 
Menschsein bestätigt zu haben, so sind die 
Verfolger unseres geschlagenen "Unmen­
schen" nach dessen Tod verwirrt: 
"Wir meinten, er sei vom Unheil getroffen, 
von Gott gebeugt und geschlagen ... ": im 
Klartext: wir meinten, was wir getan hat­
ten, sei rechtens, weil mit dem göttlichen 
Willen konform, gewesen. Doch hier tritt 
die revolutionäre Wendung ein: "Er 
wurde durchbohrt wegen unserer Verbre­
chen, wegen unserer Sünden mißhandelt" 
(Jes 53,3f). Nicht er war schuld an seinem 
Geschick, sondern wir. Wir haben ihn ver­
trieben. Es war unsere Strategie des Le-
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bens. Doch für ihn war es die Strategie des 
Todes. Dieser "Unmensch" aber, er erwies 
sich in seinem Geschick als ein Mensch; 
mehr noch: er ermöglichte uns unser 
Menschsein. So wurde uns sein Tod zu 
einer Strategie des Lebens, wie wir sie 
nicht erwartet hatten. Weil er seinen 
Rücken denen hinhielt, die ihn schlugen, 
weil er nicht zurückschlug, sondern auf 
den Gott vertraute, der ihm, dem unschul­
digen Opfer, beistand, ermöglichte er uns: 
den Verfolgern, denjenigen also, die die 
Logik der Vertreibung als Bedingung un­
seres Menschseins internalisiert haben, 
die Umkehr: wir können einsehen, was 
wir getan haben. Das ungesühnte Blut, die 
Schuld, kann bewältigt werden. Indem 
wir zugeben, daß wir es gewesen sind, in­
dem wir die Schuld eingestehen und nicht 
die "Schuldigen" vertreiben, finden wir -
die Starken - zu einem Menschsein, das 
wir bisher nicht gekannt haben. 
Nicht in der Vertreibung der Schwachen 
und der Verachteten, sondern in der Ver­
sammlung um diese erfahren wir, was 
Menschsein heißt. Mit dem Gottesknecht 
ist der Kulminationspunkt einer Tradition 
markiert, die mit jenen Propheten beginnt, 
die sich als erste den Opfern, den Armen 
und Ausgebeuteten, zugewandt haben, 
weil sie davon ausgegangen sind, daß 
Gott gerade ihr Anwalt ist. Über Jeremia, 
Jesaja, Hosea, Micha und Amos kann die­
ser Traditionsimpuls bis in die Situation 
des geknechteten Volkes in Ägypten 
zurückverfolgt und identifiziert werden: 
Jahwe ist jener Gott, der sich dem ge­
schändeten Volk von Unmenschen zu­
wendet und diese durch seine Zuwen­
dung zu Menschen macht. 
In dieser Tradition steht schließlich das 
Leben Jesu Christi. Aus der Kraft eines 
Gottes, der sich mit dem beschädigten le­
ben identifiziert, wandte er sich all den 
Opfern, all denen, deren Leben bedroht 
war, zu und gab ihnen die Würde des 
Menschen zurück. Indem er selber zum 
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pfer, vertrieben und vernichtet wurde, Außenseiters, des anken, des Fremden,
konnte eT WI1Ie der Gottesknecht bei Deu- des Ausgestoßenen, und die un 1eSs ist
terojesaJa auch den anderen, jenen, die das entscheidende Koppelung der Hu-
1M anderen ager daICIL, den Tatern, ihre anıtat dieses chwache als ihr Krite-
ur und Menschsein schenken‘!*. r1um ı das unverzichtbare Korrektiv für
Wenn das letzte Dokument des a- die tageın Lagaus mıi1t der selbstverständli-
nischen Konzils iın Jesus Christus den voll- chen Banalıität funktionierende Logik des

UnHhers un nicht blo{s e1INEeSs VeTl-kommenen Menschen sieht, tut 65 das
gerade SeINeT Verbindung allen erıkalen Zeıtalters. Es ist

eın Korrektiv, we!ıl uns iImMmMer wiederMenschen. Christus ist der „homo perfec-
tuS”, weil CT sich mi1t einem jeden verbun- 1 die Logik des Untiers als das ent-
den hat!> mıiıt dem pfer und auch muit larven, Was S1e ist: menschliche, aber doch
dem Verfolger. Auf diese Weise er menschenverachtende, moralisierende
dem UnhHher In einem jeden VON uUuNs das Schuldzuschreibungs- un! Vertreibungs-
menschliche Gesicht geben strategle. Die biblische Perspektive Vel-

hindert dıe OgL des Untiers nıiıcht em
| er der göttlichen Og1 der biblischen S1e uns aber schuldfähig macht „weıl uUu11Ss

ChArıiten entspringende Impuls der Ket- Vergebung Zzuteil wurde, können WITr die
tung des Menschlichen INa chwach und eingestehen” ermöglicht S1Ee uns

enttäuschend erscheinen. Die AI bıblı- die Bewahrung uUuNseTeTr MensSC  che
sche Iradition die Menschheitsge- Ur Gerade dann, Wenn Entsche!i-
chichte desgebrachte Perspektive ungen treffen ilt, die Schuld miıt sich
chwachen 1n all seinen Formen: des bringen können!

14 Vgl dazu: Niewiadomskıt, Hoffnung 1 Gericht. Soteriologische Impulse für eiINe dogmatische Escha-
tologle, DA 114 (1992) 113-1726.

15 Gaudium et >SPCS
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Dr Leo Scheficzyk Profi. Dr ohannes Onr Proi. Dr chard Schenk,
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Opfer, vertrieben und vernichtet wurde, 
konnte er - wie der Gottesknecht bei Deu­
terojesaja - auch den anderen, jenen, die 
im anderen Lager waren, den Tätern, ihre 
Würde und ihr Menschsein schenken14. 

Wenn das letzte Dokument des 2. Vatika­
nischen Konzils in Jesus Christus den voll­
kommenen Menschen sieht, so tut es das 
gerade wegen seiner Verbindung zu allen 
Menschen. Christus ist der "homo perfec­
tus", weil er sich mit einem jeden verbun­
den hat15: mit dem Opfer und auch mit 
dem Verfolger. Auf diese Weise vermag er 
dem Untier in einem jeden von uns das 
menschliche Gesicht zu geben. 

Der der göttlichen Logik der biblischen 
Schriften entspringende Impuls der Ret­
tung des Menschlichen mag schwach und 
enttäuschend erscheinen. Die durch bibli­
sche Tradition in die Menschheitsge­
schichte gebrachte Perspektive des 
Schwachen in all seinen Formen: des 
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Außenseiters, des Kranken, des Fremden, 
des Ausgestoßenen, und die - und dies ist 
das entscheidende - Koppelung der Hu­
manität an dieses Schwache als ihr Krite­
rium ist das unverzichtbare Korrektiv für 
die tagein tagaus mit der selbstverständli­
chen Banalität funktionierende Logik des 
Untiers und nicht bloß Relikt eines ver­
gangenen - klerikalen - Zeitalters. Es ist 
ein Korrektiv, weil es uns immer wieder 
hilft, die Logik des Untiers als das zu ent­
larven, was sie ist: menschliche, aber doch 
menschenverachtende, moralisierende 
Schuldzuschreibungs- und Vertreibungs­
strategie. Die biblische Perspektive ver­
hindert die Logik des Untiers nicht. Indem 
sie uns aber schuldfähig macht - "weil uns 
Vergebung zuteil wurde, können wir die 
Schuld eingestehen" -, ermöglicht sie uns 
die Bewahrung unserer menschlichen 
Würde. Gerade dann, wenn es Entschei­
dungen zu treffen gilt, die Schuld mit sich 
bringen können! 

14 Vgl. dazu: J. Niewiadomski, Hoffnung im Gericht. Soteriologische Impulse für eine dogmatische Escha­
tologie, in: ZKTh 114 (1992) 113-126. 

15 Gaudium et spes 22. 
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dung muıit 291); dem 1pSo 1ure eintreten-
immer scheiden zahlreiche Priester den Amtitsverlus:; des erikers, der eine
Amt; ınem Teil Von ihnen wird (zivile) Ehe eingeht (c 194 S 1,3°) SOWIEdie Dispens und damit die Mög-

lichkeit Abschlufß einer kirchlik gülti- strafre:  chen estimmungen (insbes.
gCcn Ehe gewährt. Aufgrund dieser Situation
ist die enntnis der erzeitigen Rechtslage Zum zweıten den Vorschriften etirenen!
wichtig, die der utor, Professor KIr- den Verlust des Klerikerstandes ( „AmI1sS10 SEA-
chenrecht der Kath.-Theol Fakultät Pas-
Sal hier übersichtlich zusammenstellt, IuS clericalis”) gemäfs Die drei

790 genannten Möglichkeiten desdie aber auch kritische Anfragen
(Redaktion) Verlustes des Klerikerstandes lassen

selbst erkennen, och weıtere, jede
dieser Möglichkeiten näher timmende

Einleitung Normen erangezogen werden mussen:
namentlich bei C. das Weihenichtig-Die ntbindung von der Zölibatspflicht

und der Verlust des erikerstandes Sind keitsverfahren gemäf CC. 708-17121.
— bei der Strafe der dimissio gemäß 290,2° die CC.CIC/1983 zwel Regelungsbereichen 194 S 1,1°; 291{f; 1317; 1,5° und S 2I vgl7zuzuordnen: Zum einen dem Zölibatsge- 1342 82;

setz (C. erbindung mit mehreren, bei der isierung durch eS!  p} des Apostoli-
diese OFrSC sanktionierenden Bestim- schen Stuhles gemäfßß 290,3° die 291f£fund Nor-

INelr 1980 einschließlich des Schreibens derMUNSECNH, insbesondere dem Ehehindernis
gemäfs 1087 und dessen ispensvorbe- Glaubenskongregation Fid?)

Mit diesen Normen sind die Bestimmun-halt zugunsten des Apostolischen Stuhles
(cc. 1078 1079 1II 1080 S55  8& 1,2); SCH uSs außer getreten. Hiın-

sichtlich der dem einzelnen Laisiertendem We:  ernıs (cC. 1037;
1vgl 1047 2,3); der Herausnahme auferlegten echtlichen eSs!|  'an-
der Zölibatspflicht 15 der Dispensvoll- ungen diese \  W  VV  Varen den Normen aus

macht des Diözesanbischofs, und ZWäal 1971 detailliert geregelt ist die rage der
auch Todesgefahr ( 8/ -} erDın- Weitergeltung deshalb von untergeordne-

Martın, nulidad en ca Ordenacion, 579-597; Fahrnberger, ichtig-
erklärun der Weihe, HdbKR 728f; Heimerl, S und Gerechtigkeit,
1en-New ork 1985, b2-)  ©
Irreguläritäten und einfache Weihehindernisse sind keine Weihenichtigkeitsgründe (ccC. 1041, 1'
g
Normae procedurales de ispensatione sacerdotali atu Fid), 1136 f. Das
alle ÖOrtsordinarien und neraloberen derenOrden gerichtete Schreiben den Titel „De
modo rocedendi examine et resolutione petitionum quae«e nsatıonem caelibatıu respiclun

1080) 371135). Dieses Schreiben C  S  $ 198 ist kein sondern eineung
des Apostolischen Stuhles über die VO gepflegte und beabsichtigte Zölibatsdispenspraxis.
Normae ad apparandas Cur1is dioecesanis oft religiosis reduchonis ad statum1CiUdi-
spensatione ab obligationibus ‘ dinatione conneXI1s, 63 (1971) und 309312
wIe die Declaratio quoad interpretationem quarundam dispositionum, quae Normus, die XI lanuarı!
1971 tatu! sunt, 04  64 641-643.
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HELMUTH PREE 

Priester ohne Amt 

Noch immer scheiden zahlreiche Priester aus 
ihrem Amt; nur einem Teil von ihnen wird 
die Dispens vom Zölibat und damit die Mög­
lichkeit zum Abschluß einer kirchlich gülti­
gen Ehe gewährt. Aufgrund dieser Situation 
ist die Kenntnis der derzeitigen Rechtslage 
wichtig, die der Autor, Professor für Kir­
chenrecht an der Kath.-Theol. Fakultät Pas­
sau, hier übersichtlich zusammenstellt, an 
die er aber auch kritische Anfragen richtet. 
(Redaktion) 

1. Einleitung 

Die Entbindung von der Zölibatspflicht 
und der Verlust des Klerikerstandes sind 
im CIC/1983 zwei Regelungsbereichen 
zuzuordnen: Zum einen dem Zölibatsge­
setz (c. 277) in Verbindung mit mehreren, 
diese Vorschrift sanktionierenden Bestim­
mungen, insbesondere dem Ehehindernis 
gemäß c. 1087 und dessen Dispensvorbe­
halt zugunsten des Apostolischen Stuhles 
(cc. 1078 § 2,1°; 1079 §§ 1,2; 1080 §§ 1,2); 
dem Weihehindernis (cc. 1037; 1041,3°; 
1042; vgl. c. 1047 §§ 2,3);der Herausnahme 
der Zölibatspflicht aus der Dispensvoll­
macht des Diözesanbischofs, und zwar 
auch in Todesgefahr (c. 87 § 2 in Verbin-

Pree/Priester ohne Amt 

dung mit c. 291); dem ipso iure eintreten­
den Amtsverlust des Klerikers, der eine 
(zivile) Ehe eingeht (c. 194 § 1,3°) sowie 
strafrechtlichen Bestimmungen (insbes. c. 
1394f). 
Zum zweiten den Vorschriften betreffend 
den Verlust des K1erikerstandes (,,amissio sta­
tus clericalis") gemäß cc. 290-293. Die drei 
in c. 290 genannten Möglichkeiten des 
Verlustes des Klerikerstandes lassen 
selbst erkennen, daß noch weitere, jede 
dieser Möglichkeiten näher bestimmende 
Normen herangezogen werden müssen: 

- So namentlich bei c. 290,1° das Weihenichtig­
keitsverfahren gemäß ce. 1708-17121; 

- bei der Strafe der dimissio gemäß c. 290,2° die cc. 
194 § 1,1°; 29lf; 1317; 1336 § 1,5° und § 2; vgl. c. 
1342§2; 

- bei der Laisierung durch Reskript des Apostoli­
schen Stuhles gemäß c. 290,3° die ce. 29lf und Nor­
men aus 1980 einschließlich des Schreibens der 
Glaubenskongregation (SC Fid2). 

Mit diesen Normen sind die Bestimmun­
gen aus 19713 außer Kraft getreten. Hin­
sichtlich der dem einzelnen Laisierten 
konkret auferlegten rechtlichen Beschrän­
kungen - diese waren in den Normen aus 
1971 detailliert geregelt - ist die Frage der 
Weitergeltung deshalb von untergeordne-

1 A. Gonm1ez Martin, La nulidad en Ia sagrada Ordenacion, IC 23 (1983) 579-597; G. Fahrnberger, Nichtig­
erklärung der Weihe, in: HdbKR (1983) 728f; H. Heimerl, Der Zölibat. Recht und Gerechtigkeit, 
Wien-New York 1985, 52-54. 
Irregu1äritäten und einfache Weihehindemisse sind keine Weihenichtigkeitsgründe (ce. 1041, 1042, 
1044). 

2 Normae procedurales de dispensatione a sacerdotali caelibatu (SC Fid), AAS 72 (1980) l1~f. Das an 
alle Ortsordinarien und Generaloberen der klerikalen Orden gerichtete Schreiben trägt den Titel "Oe 
modo procedendi in examine et resolutione petitionum quae dispensationem a caelibatu respiciunt" 
(AAS 72 (1080) 1132-1135). Dieses Schreiben vom 14. 10. 1980 ist kein Gesetz, sondern eine Mitteilung 
des Apostolischen Stuhles über die von ihm gepflegte und beabsichtigte Zölibatsdispenspraxis. 

3 Normae ad apparandas in Curiis dioecesanis et re1igiosis causas reductionis ad statum laicalem cum di­
spensatione ab obligationibus cum sacra Ordinatione connexis, AAS 63 (1971) 303-308 und 309-312 s0-
wie die Declaratio quoad interpretationem quarundam dispositionum, quae Normis, die xm Ianuarii 
1971 editis, statutae sunt, AAS 64 (1972) 641-643. 
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ter Bedeutung, da für Jjene Ein- Entscheidung geprägt. Die Dispens ist eın
schränkungen gelten, die Laisierungs- rechtlicher Gnadenerweis („gratia”, vgl
reskript des Apostolischen Stuhles verfü: 59, 76, 85), auf den niemand eın subjek-

tives Recht einen arensind, und unabhängig davon, ob SIEe
einem kirchlichen Gesetz vorgesehen Anspruch) besitzt. Gleichwohl

sSind oder nicht. Über den nichtlaisierten 1INZe eın moralischer Anspruch S@e1-
„Priester ohne Amt“ schweigt der Codex tens des Dispenswerbers auf den
völlig sieht n VOon den Strafbestim- der Dispens bzw. eiıne moralische

der 1394f ab. seltens der kirchlichen Autorität Ge-
Von den drei Möglichkeiten des Verlustes währung der Dispens bestehen. Das ist be-
des erikerstandes ıst der Praxis der sonders dann der wen Gewissen
Weg der isierung durch eS.  P des die Zölibatsverpflichtung MOT. Zı

Apostolischen Stuhles weıtaus der be- bestehen aufgehört hat. Das ist eifellos
deutsamste. außer den Schreiben der Glaubens-
Die Zuständigkeit beim Apostolischen kongregation Von 1980 erwähnten en

das Laisierungsverfahren wurde auch immer dann anzunehmen, We': die
Zuge dereuor.  ung derKıdurch Erfüllung des Zölibatsgesetzes MOT.

die Apostolische Konstitution „Pastor Bo- unmöglich ist. Das geistliche Wohl (salus
nus  4 (1988) der Sakramentenkongrega- anımarum) des ispenswerbers gegebe-
tion zugewlesen, bei der eINe spezielle nenfalls auch se1ınererın kann unter
Kommission Behandlung dieser Fra- Umständen die Erteilung der Dispens
gCh errichtet wurde.* dringend erfordern. wischen morali-

scher und re‘  er Beurteilung des Fal-
Das Laisierungsverfahren les ist sorgfältig unterscheiden.

a) Igemeines Die eilung der Dispens ist eın Rech:
akt und hat olcher neben den subjek-

emäß verliert eın Kleriker den ven Rechten und sonstigen schützens-
enStand durch €eS.  pP' des Apo- Interessen des Einzelnen auch die
tolischen Stuhles. Diakonen? wird dieses berechtigten Interessen der chlichen
Reskript C  ba schwerwiegenden Grün- Öffentlichkeit Blickpunkt. Der Sinn der
den (ob tantum Causas), Priestern Dispenserteilung würde daher vVon VOTI1!-

aus sehr schwerwiegenden en (ob herein verfehlt, würde das der Ge-
gravıssımas Causas) gewährt. währung der Verweigerung vorauslie-
Das Laisierungsverfahren und insbeson- gende Ermessen der kirchlichen Autorıität
ere die Befreiung Von der Zölibatspflicht nıicht strikt die genannten Gesichts-
ist grundlegend und entscheidend durch punkte gebunden, sondern eın Je nach

kirchenpolitischen UOptionen des Entschei-den Dispenscharakter der (stattgebenden)

4  4 'e1| des dinalstaatssekretärs VO)] 1989 den Taftfekten der Sakramentenkongregation,
abgedruckt Ferrara, Normae substantivae procedurales LLIUIW vigentes al  1S CAausıs
de dispensatione atu sacerdotali, Apollinaris (1989) 513-5340
Die isierungsanträge VOIL Diakonen werden der PraxIı1s problemlos und abgewickelt. Der
Papst hat 1989 den Präfekten der Sakramentenkongregation mıit der eilung des Lailslıe-
un {S und der eWi  T4 der Zölibatsdispens Diakone bevollmächtigt (abgedruckt

(19089) 486). Sowochl die unverheirateten ständigen auch die nichtständigen one @1 -
halten die Dispens VO  $ der Zölibatsverpflichtung immerT ZUSAamnııNnen mıiıt der isierung. Wird die
Ehe eiınes ständigen Diakons aufgelöst oder nichtig erklärt, SCı ist z  n zölibatären Leben
verpflichtet; eıne weıtere Eheschließung der Dispens VL Hindernis der Weihe gemäfß

1087, welche grundsätzli NMUuUrT mıit der jerung gewährt wird.
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ter Bedeutung, da für ihn all jene Ein­
schränkungen gelten, die im Laisierungs­
reskript des Apostolischen Stuhles verfügt 
sind, und zwar unabhängig davon, ob sie 
in einem kirchlichen Gesetz vorgesehen 
sind oder nicht. Über den nichtlaisierten 
"Priester ohne Amt" schweigt der Codex 
völlig - sieht man von den Strafbestim­
mungen der cc. 1394f ab. 
Von den drei Möglichkeiten des Verlustes 
des Klerikerstandes ist in der Praxis der 
Weg der Laisierung durch Reskript des 
Apostolischen Stuhles weitaus der be­
deutsamste. 
Die Zuständigkeit beim Apostolischen 
Stuhl für das Laisierungsverfahren wurde 
im Zuge der Neuordnung der Kurie durch 
die Apostolische Konstitution "Pastor Bo­
nus" (1988) der Sakramentenkongrega­
tion zugewiesen, bei der eine spezielle 
Kommission zur Behandlung dieser Fra­
gen errichtet wurde.4 

2. Das Laisierungsverfahren 

a) Allgemeines 

Gemäß c. 290,3° verliert ein Kleriker den 
klerikalen Stand durch Reskript des Apo­
stolischen Stuhles. Diakonen5 wird dieses 
Reskript nur aus schwerwiegenden Grün­
den (ob graves tantum causas), Priestern 
aus sehr schwerwiegenden Gründen (ob 
gravissimas causas) gewährt. 
Das Laisierungsverfahren und insbeson­
dere die Befreiung von der Zölibatspflicht 
ist grundlegend und entscheidend durch 
den Dispenscharakter der (stattgebenden) 
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Entscheidung geprägt. Die Dispens ist ein 
rechtlicher Gnadenerweis ("gratia", vgl. 
cc. 59, 76, 85), auf den niemand ein subjek­
tives Recht (d. h. einen durchsetzbaren 
Anspruch) besitzt. Gleichwohl kann im 
Einzelfall ein moralischer Anspruch sei­
tens des Dispenswerbers auf den Erhalt 
der Dispens bzw. eine moralische Pflicht 
seitens der kirchlichen Autorität zur Ge­
währung der Dispens bestehen. Das ist be­
sonders dann der Fall, wenn im Gewissen 
die Zölibatsverpflichtung moralisch zu 
bestehen aufgehört hat. Das ist zweifellos 
außer in den im Schreiben der Glaubens­
kongregation von 1980 erwähnten Fällen 
auch immer dann anzunehmen, wenn die 
Erfüllung des Zölibatsgesetzes moralisch 
unmöglich ist. Das geistliche Wohl (salus 
animarum) des Dispenswerbers (gegebe­
nenfalls auch seiner Partnerin) kann unter 
Umständen die Erteilung der Dispens 
dringend erfordern. Zwischen morali­
scher und rechtlicher Beurteilung des Fal­
les ist sorgfältig zu unterscheiden. 
Die Erteilung der Dispens ist ein Rechts­
akt und hat als solcher neben den subjek­
tiven Rechten und sonstigen schützens­
werten Interessen des Einzelnen auch die 
berechtigten Interessen der kirchlichen 
Öffentlichkeit im Blickpunkt. Der Sinn der 
Dispenserteilung würde daher von vorn­
herein verfehlt, würde das der Ge­
währung oder Verweigerung vorauslie­
gende Ermessen der kirchlichen Autorität 
nicht strikt an die genannten Gesichts­
punkte gebunden, sondern als ein je nach 
kirchenpolitischen Optionen des Entschei-

4 Schreiben des Kardinalstaatssekretärs vom 8. 2. 1989 an den Präfekten der Sakramentenkongregation, 
abgedruckt in: V. Ferrara, Normae substantivae ac procedurales nunc vigentes in pertractandis causis 
de dispensatione a coelibatu sacerdotali, Apollinaris 62 (1989) 513-540 (513). 

5 Die Laisierungsanträge von Diakonen werden in der Praxis problemlos und rasch abgewickelt. Der 
Papst hat am 13. 4. 1989 den Präfekten der Sakramentenkongregation mit der Erteilung des Laisie­
rungsreskripts und der Gewährung der Zölibatsdispens für Diakone bevollmächtigt (abgedruckt in: 
Notitiae 25 (1989) 486). Sowohl die unverheirateten ständigen als auch die nichtständigen Diakone er­
halten die Dispens von der Zölibatsverpflichtung immer nur zusammen mit der Laisierung. Wird die 
Ehe eines ständigen Diakons kirchlich aufgelöst oder für nichtig erklärt, so ist er zum zölibatären Leben 
verpflichtet; für eine weitere Eheschließung bedarf er der Dispens vom Hindernis der Weihe gemäß 
c. 1087, welche grundsätzlich nur mit der Laisierung gewährt wird. 
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gation innerhalb vVon fünfzehn agen e1in-ungsträgers ZUuU handhabendes bin-
dungsfreies Ermessen verstanden. Eine gele werden (c 1737)
solche Auffassung würde eher bsolutisti- Frledigt der 1Narıus die Dispensbitte
schem Rechtsdenken als der Verpflich- innerhalb VOIl drei Monaten nicht, SO ist

auf die csalus entsprechen. dieselbe Rechtsmittelmöglichkeit gegeben
WIe Falle einer Ablehnung (vgl. /b) Das Verfahren ın formeller 1NSICH erbindung muit der erfahrensnor-

Der ar  er des Verfahrens ist INE 1980, welche dem ÖOrdinarius
„quasi-iudicialis” bezeichnen. Es 1st die eine Entscheidungspflicht auferlegen).
Vorlage mehrerer Dokumente und Stel- Lehnt die akramentenkongregation das

VOI Ordinarius behandelte Ansuchen ab,Jun:  en und einer eigenständig un-

terschriebenen „petitio”) VeI- der eller innen zehn Tagen
langt; der eiler mu{fß bel der VvVon dieser Kongregation das „beneficium
Befragung den FEid leisten; eın otar ist audientiae“” erbitten, vorausgesetzt,
wWwI1e beim Gerichtsverfahren izuziehen 1IE und gewichtige Argumente
Nach der Erhebung instructio) vorzubringen hat Ein eKurs n die
sind die Akten mıit einer Würdigung der zweıte Sektion der Signatura Apostolica
Beweise und einer Stellungnahme des Or- ist möglich, jedoch diesem Ur VOIIl

TrTeIacher usfertigung die theore:  er eu  2 Denn Voraus-
zuständige Kongregation Zu senden. setzung ware, durch die Ablehnung
Diese die Sache und entscheidet, ob des ages eine Gesetzesverletzung be-
das Bittgesuch dem aps! ZUrTr Dispenser- hauptet werden könnte. Dies ist Falle
eilung empfehlen ist, oD die Beweiser- der verweigerten Zölibatsdispens kaum
ebung erganz: werden muß oder aber erfolgsversprechend, weil durch den
das esuch unbegründet abgelehnt Dispenscharakter der Entscheidung eın
wird.en!die Normen von 1971 eine subjektives ß  en auf eine bestimmte Ent-
kurzfristige Erledigung der age VOT- scheidung S zuerkannt wird

theoretisch niemals eINe Gesetzesver-sahen, fehlt nunmehr eine entsprechende
Norm, Wa sehr vielen Fällen außer- Jetzung vorliegen Allerdings ußte
sten arten da den Dispenswer- dem tragsteller AUS seinem Grundrecht
bern, die sich VOTr der moralischen Un- auf Rechtsschutz (c. 221 1) wenil1gstens
möglichkeit einer ehr den das Rech:  pn auf eNnlierirelile Ermessensübung
Klerikerstand sehen, e1n! nung ihrer uges  en werden.
Lebensverhältnisse der Kirche vVverwel- egen die Nichterledigung des Dispens-
gert der häufig nge ‚usgezÖö- antrages durch die akramentenkongre-

wird gation salslı kein Rechtsmittel, denn 57
der zuständige Ordinarius die Be- yATsich NUurx auf Dekrete, nich:  - auf

handlung des Dispensansuchens ab, Sa pensreskripte. 1C. zuletzt 1eses Be1i-
derer gemäfs 1734 spiel zeigt die Mangelhaftigkeit des

diese Entscheidung innerhalb vVon zehn echtsschutzes gegenüber der kirchlichen
agen dieRül erselben, also die Verwaltung.
neuerliche Behandlung des Gesuches, C) Inhaltliche Voraussetzungen der Dispens-beim zuständigen 1INAarıus beantragen.
Lehnt der Ordinarius auch diesen Antrag gewährung
aD der beantwortet innerhalb V( Das eiben der Glaubenskongregation
dreißig agen nicht, der erarchi- aus dem 1980 teilt mut, Se1tens des
sche Rekurs die Sakramentenkongre- Apostolischen Stuhles 1Ur olgende Fälle
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dungsträgers ZU handhabendes bin­
dungsfreies Ermessen verstanden. Eine 
solche Auffassung würde eher absolutisti­
schem Rechtsdenken als der Verpflich­
tung auf die salus animarum entsprechen. 

b) Das Verfahren in formeller Hinsicht 

Der. Charakter des Verfahrens ist als 
"quasi-iudicialis" zu bezeichnen. Es ist die 
Vorlage mehrerer Dokumente und Stel­
lungnahmen und einer eigenständig un­
terschriebenen Bittschrift ("petitio") ver­
langt; der Bittsteller muß bei der 
Befragung den Eid leisten; ein Notar ist 
wie beim Gerichtsverfahren beizuziehen. 
Nach Abschluß der Erhebung (instructio) 
sind die Akten mit einer Würdigung der 
Beweise und einer Stellungnahme des Or­
dinarius in dreifacher Ausfertigung an die 
zuständige Kongregation zu senden. 
Diese prüft die Sache und entscheidet, ob 
das Bittgesuch dem Papst zur Dispenser­
teilung zu empfehlen ist, ob die Beweiser­
hebung ergänzt werden muß oder aber 
das Gesuch als unbegründet abgelehnt 
wird. Während die Normen von 1971 eine 
kurzfristige Erledigung der Anträge vor­
sahen, fehlt nunmehr eine entsprechende 
Norm, was in sehr vielen Fällen zu äußer­
sten Härten führt, da den Dispenswer­
bem, die sich vor der moralischen Un­
möglichkeit einer Rückkehr in den 
Klerikerstand sehen, eine Ordnung ihrer 
Lebensverhältnisse in der Kirche verwei­
gert oder häufig allzulange hinausgezö­
gertwird. 
Lehnt der zuständige Ordinarius die Be­
handlung des Dispensansuchens ab, so 
kann der Bittsteller gemäß c. 1734 gegen 
diese Entscheidung innerhalb von zehn 
Tagen die Rücknahme derselben, also die 
neuerliche Behandlung des Gesuches, 
beim zuständigen Ordinarius beantragen. 
Lehnt der Ordinarius auch diesen Antrag 
ab oder beantwortet er ihn innerhalb von 
dreißig Tagen nicht, kann der hierarchi­
sche Rekurs an die Sakramentenkongre-
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gation innerhalb von fünfzehn Tagen ein­
gelegt werden (c. 1737). 
Erledigt der Ordinarius die Dispensbitte 
innerhalb von drei Monaten nicht, so ist 
dieselbe Rechtsmittelmöglichkeit gegeben 
wie im Falle einer Ablehnung (vgl. c. 57 in 
Verbindung mit Art. 4 der Verfahrensnor­
men aus 1980, welche dem Ordinarius 
eine Entscheidungspflicht auferlegen). 
Lehnt die Sakramentenkongregation das 
vom Ordinarius behandelte Ansuchen ab, 
kann der Bittsteller binnen zehn Tagen 
von dieser Kongregation das "beneficium 
novae audientiae" erbitten, vorausgesetzt, 
daß er neue und gewichtige Argumente 
vorzubringen hat. Ein Rekurs an die 
zweite Sektion der Signatura Apostolica 
ist möglich, jedoch in diesem Fall nur von 
theoretischer Bedeutung. Denn Voraus­
setzung wäre, daß durch die Ablehnung 
des Antrages eine Gesetzesverletzung be­
hauptet werden könnte. Dies ist im Falle 
der verweigerten Zölibatsdispens kaum 
erfolgsversprechend, weil durch den 
Dispenscharakter der Entscheidung ein 
subjektives Recht auf eine bestimmte Ent­
scheidung nicht zuerkannt wird - wes­
halb theoretisch niemals eine Gesetzesver­
letzung vorliegen kann. Allerdings müßte 
dem Antragsteller aus seinem Grundrecht 
auf Rechtsschutz (c. 221 § 1) wenigstens 
das Recht auf fehlerfreie Ermessensübung 
zugestanden werden. 
Gegen die Nichterledigung des Dispens­
antrages durch die Sakramentenkongre­
gation gibt es kein Rechtsmittel, denn c. 57 
bezieht sich nur auf Dekrete, nicht auf Dis­
pensreskripte. Nicht zuletzt dieses Bei­
spiel zeigt die Mangelhaftigkeit des 
Rechtsschutzes gegenüber der kirchlichen 
Verwaltung. 

c) Inhaltliche Voraussetzungen der Dispens­
gewährung 

Das Schreiben der Glaubenskongregation 
aus dem Jahr 1980 teilt mit, daß seitens des 
Apostolischen Stuhles nur folgende Fälle 
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seıtens ahestehender Personen zugunsten dereine Zölibatsdispens Betracht SCZO- des erikerstandes).gChn werden: (3) Bittsteller hätte S  r geweiht werden dür-
„praeter CasSsus sacerdotum quı, sacerdotali vıta fen mangels „debitus respectus responsabilita J‘

jamdiu 1erumIl statum qUO recedere (positiv verlangt ist eın der eu!  S des Prie-
nequeun(t, Sanare exoptant, Sacra Congrega- stertums entsprechender rad eigener erant-
tio considerandum suscipiet ıllorum wortlichkeit); psychische Defekte, gestörtes
quı ordinationem sacerdotalem recıpere NO  - Urteilsvermögen, falsche Selbsteinschätzun
debuerant, scilicet vel eD1! libertatis rıge Vorstellungen über das priesterliche Lebi  3
vel responsabilitatis defuit, vel COMPE- (4) ] lag eın schwerer Beurteilungsfehler bei dem

Superiores opportuno tempore 1NON Väa- die Weihezulassung zuständigen ÖOberen VOLFr
UVerun! modo prudenti satıs idoneo judicare, hinsichtlich der Eignung des Bittstellers Über-
[1UIIIL candidatus TCaPSe ap'! ad nahme eınes zölibatären Lebens immer; diese
perpetuo ducendam atu Deo cato'  44 Eignung (idoneitas)® setzt die Freiheit und erant-
(Nr. wortlichkeit VOTQaUS, erschöpft sich aber nicht

diesen Fkliementen.Das ıben ordnet ferner an, eine
Jeichtfertige Vorgangsweise Svermeiden Die Rechtsstellung des Laisıertenist, die die Bedeutung des Priesteramtes,

Der Verlust des Klerikerstandes Re-den heiligen Charakter der Weihe und das
Gewicht der übernommenen Verpflich- skripts des Apostolischen Stuhles gemäfs
tungen geringschätzt und em inhaltetz die Dispens Von
Maßfßle Schaden stiftet und gewiß traurıge der Zölibatsverpflichtung, welche viel-
Verwunderung und Argernis bei sehr V1IEe- mehr eigens gewä. werden mufs und
len äubigen hervorzurufen geeignet einz1ig und allein VO: aps gewährt wird

(c 291)7 ‚wohl der Verlust des erıker-ware aher MUSSE der Dispensgrund
erwıiesen werden („ope argumentorum standes S- automatisch die Befreiung

et ıtate praestantium ). von der Zölibatspflicht miteinschließt,
Interesse einer derart ernsthaften Behand- wird umgekehrt die Zölibatsdispens not-
Jung und {l das Wohl der Gläubigen wendigerweise mıiıt der isierung VelI-

sicherzustellen, urien eıne Z ölibats- en. Gemäfs C. 2972 gehen mut der Lai1-
ispens-Bitten entgegengenommen WEeTl- sierung die demenStan: eigenen
en, die S  en Geiste der DemutC- und P£fLichten (vgl. und

73-289) unbeschadet C. 291 betreffendrach! werden (Nr. 5)
Damiuit kommen den IT die Zölibatspflicht verloren. Dem La}1-
mehr olgende vIier Fallgruppen eiıne s]ıerten ist verboten, die Weihegewalt
Zöliba  ispens Betracht auszuuüben, AaUSSCHOIMMIMEN die SOLIU-
(1) er hat das priesterliche Leben tion eINnes POönitenten esgef:
schon seıt Janger Zeıt aufgegeben und lebt gemäfs 9076 erbindung mıiıt 986 78
irreversiblen erhältnissen und mochte diese

ordnen.
Eo 1pSo erlöschen mıit der Laisierung alle
ÄI'IIt€I' officla), Aufgaben bzw. Funktio-(2) Der Bittsteller hätte nich:  en geweiht werden dür-

fen mangels „debitus respectus liberta (äußere nen munera) und jedwede elegierte
Freiheitsbeschränkungen, A moralischer Vollmacht (potestas elegata).

Hinsichtlich der idoneitas Colagiovanni, ispensatione Aatusacerdotalıi NO -
Mas, MonkEccl (1981) 209— (210-230).
Hinsichtlich des erfahrens bei Diakonen siehe jed.
nter „Todesgef (mortis culum) versteht das kanonische S  er eiıneSOGefahrenssituation,
derzufolge ernsthaft mıit dem bevorstehenden Ableben einer bestimmten Person gerechnet werden mudß,
wIıe etwi Falle ıner akuten lebensgefährlichen Erkrankun eines bevorstehenden Fronteinsatzes,
einer vorstehenden Jebensgefährlichen OÖperation, Vgl. 1po0s-L. Enchiridion luris Canonicı,
oOmae 1954,
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für eine Zölibatsdispens in Betracht gezo­
gen werden: 

"praeter casus sacerdotum qui, sacerdotali vita 
iamdiu relicta, rerum statum a quo recedere 
nequeunt, sanare exoptant, Sacra Congrega­
tio . . . considerandum suscipiet illorum casum, 
qui ordinationem sacerdotalem recipere non 
debuerant, quia scilicet vel debitus libertatis 
vel responsabilitatis respectus defuit, vel compe­
tentes Superiores opportuno tempore non va­
luerunt modo prudenti ac satis idoneo iudicare, 
num candidatus reapse aptus esset ad vitam 
perpetuo ducendam in caelibatu Deo dedicato" 
(Nr.5). 

Das Schreiben ordnet ferner an, daß eine 
leichtfertige Vorgangsweise zu vermeiden 
ist, die die Bedeutung des Priesteramtes, 
den heiligen Charakter der Weihe und das 
Gewicht der übernommenen Verpflich­
tungen geringschätzt und so in hohem 
Maße Schaden stiftet und gewiß traurige 
Verwunderung und Ärgernis bei sehr vie­
len Gläubigen hervorzurufen geeignet 
wäre. Daher müsse der Dispensgrund 
erwiesen werden ("ope argumentorum 
numero et soliditate praestantium"). Im 
Interesse einer derart ernsthaften Behand­
lung und um das Wohl der Gläubigen 
sicherzustellen, dürfen keine Zölibats­
dispens-Bitten entgegengenommen wer­
den, die nicht im Geiste der Demut vorge­
bracht werden (Nr. 5). 
Damit kommen für den Hl. Stuhl nur 
mehr folgende vier Fallgruppen für eine 
Zölibatsdispens in Betracht: 
(1) Der Bittsteller hat das priesterliche Leben 
schon seit langer Zeit aufgegeben und lebt nun in 
irreversiblen Verhältnissen und möchte diese 
kirchlich ordnen. 
(2) Der Bittsteller hätte nicht geweiht werden dür­
fen mangels "debitus respectus libertatis" (äußere 
Freiheitsbeschränkungen, z. B. moralischer Druck 
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seitens nahestehender Personen zugunsten der 
Wahl des Klerikerstandes). 
(3) Der Bittsteller hätte nicht geweiht werden dür­
fen mangels "debitus respectus responsabilitatis" 
(positiv verlangt ist ein der Bedeutung des Prie­
stertums entsprechender Grad eigener Verant­
wortlichkeit); z. B. psychische Defekte, gestörtes 
Urteilsvermögen, falsche Selbsteinschätzung, ir­
rige Vorstellungen über das priesterliche Leben. 
(4) Es lag ein schwerer Beurteilungsfehler bei dem 
für die Weihezulassung zuständigen Oberen vor 
hinsichtlich der Eignung des Bittstellers zur Über­
nahme eines zölibatären Lebens für immer; diese 
Eignung (idoneitas)6 setzt die Freiheit und Verant­
wortlichkeit voraus, erschöpft sich aber nicht in 
diesen Elementen. 

3. Die Rechtsstellung des Laisierten 

Der Verlust des Klerikerstandes kraft Re­
skripts des Apostolischen Stuhles gemäß 
c. 290,30 beinhaltet nicht die Dispens von 
der Zölibatsverpflichtung, welche viel­
mehr eigens gewährt werden muß und 
einzig und allein vom Papst gewährt wird 
(c. 291)7. Obwohl der Verlust des Kleriker­
standes nicht automatisch die Befreiung 
von der Zölibatspflicht miteinschließt, 
wird umgekehrt die Zölibatsdispens not­
wendigerweise mit der Laisierung ver­
bunden. Gemäß c. 292 gehen mit der Lai­
sierung die dem klerikalen Stand eigenen 
Rechte und Pflichten (vgl. cc. 265-272 und 
273-289) - unbeschadet c. 291 betreffend 
die Zölibatspflicht - verloren. Dem Lai­
sierten ist es verboten, die Weihegewalt 
auszuüben, ausgenommen die Absolu­
tion eines Pönitenten in Todesgefahr 
gemäß c. 976 in Verbindung mit c. 986 § 2.8 

Eo ipso erlöschen mit der Laisierung alle 
Ämter (officia), Aufgaben bzw. Funktio­
nen (munera) und jedwede delegierte 
Vollmacht (potestas delegata). 

6 Hinsichtlich der idoneitas vgl. E. Co/agiavanni, De dispensatione a cae1ibatu sacerdotali iuxta novas nor­
mas, MonEccl106 (1981) 209-238 (210-230). 

7 Hinsichtlich des Verfahrens bei Diakonen siehe jedoch Anm. 4. 
8 Unter" Todesgefahr" (mortis periculum) versteht das kanonische Recht eine solche Gefahrenssituation, 

derzufolge ernsthaft mit dem bevorstehenden Ableben einer bestimmten Person gerechnet werden muß, 
wie etwa im Falle einer akuten lebensgefährlichen Erkrankung, eines bevorstehenden Fronteinsatzes, 
einer bevorstehenden lebensgefährlichen Operation, Vgl. S. Sipos-L. Ga/os, Enchiridion Iuris Canonici, 
Romae 1954, 438. 
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Ein Problem besonderer der Un- durch cdie Weihe erlan: wird.
terhaltsanspruch” gemäfs 281, der sich Selbstverständlich geht die ihegewalt

neuen Rech:  er nich:  en mehr den Weihe- sich-verloren (vgl. CC. 976, 986 S  S 2)
titel, sondern das Inkardinationsver- Von C, 976 abgesehen ist der Vollzug
hältnis knüpft (vgl C. 269), und der gemäß gischer Funktionen und die Spendung
C. 281 Von der äatigkeit chen Von Sakramenten verboten. Dagegen
Dienst abhängig gemacht sich niemand auf 1335 en,
Der Unterhaltsanspruch erlisch: den emzufolge das genannte er‘' er
er mıiıt dem usscheiden Aaus dem bei esge auch dann ausgesetzt
enStand gemäß 292, also jeden- wird, We eın Gläubiger die Spen-

mit der isierung; ferner bei einer dung eines Sakramentes der eines a—
Von Rech: vollzogenen Enthe- mentale oder einen Akt der Leitungs-
bung VOIN Amt, durch welches seine HxXi- ZeW: ‚uch:! Denn diese
Stenz gesichert Va (c 195); s  en erlischt es  ungbetrifft den noch Amt
der Unterhaltsanspruc' durch Kirchen- befindlichen Priester, cht denjenigen,
strafen; Ausnahmen SIN! die ntlassung der des 5  tes aus irgendeinem Grund
Aus dem Klerikerstand (C. 1350 S 1) und verlustig SCHANSCH ıst. Mıt dem Verlust
die (ungültige) erıkerene (cc. 195, 1394 der Weihegewalt ist das Verbot der S1e

1) voraussetzenden liturgischen Funktionen
ıbt der Priester von sich 15 den verbunden. Darunter fallen auch die Ho-
chen Dienst auf, ohneı heiraten der die milie (c. 767 8  S 1) SOWIEe pastorale Leitungs-
Dispens ZU erhalten, erlischt der An- amter. Aaruber hinaus pflegen Lalisie-
Spruc) auf Unterhalt, da die Vorausset- rungsreskript auch solche en

der Ableistung deschenDien- Funktionen niıcht: die der
stes weggefallen ist. Eu«  efeier) untersa werden, die
Wurde der Priester olge der Dispens- grundsätzlich Laien zugänglich
bitte vorsorgli Von der Weiheausübun sind, aber einer speziellen Beauftragung
suspendiert (die römische Praxıs verlangt bedürfen, wI1ıe die Bestellung Z
U. die Vorlage des Suspensionsdekretes, außerordentlichen Kommunionspender.
wobei jedes Argernis vermeiden ist Schwierigkeiten bereitet die Auslegung
wI1e der gute des Priesters und das der eS!  ung, er  olge dem Laisier-
Wohl der Gemeinde ZUu wahren sind), ob- ten - 1PSO alle officia, ]  z und jede
wohl ZUT Weiterführung se1nes Dien- elegierte Vollmacht entzogen sind (c
sStes bereit ist, bleibt der Unter'‘  san- 292, letzter Satz) Jedenfalls gehen durch
Spruc) erhalten. die Laisierung alle chenämter verloren,
Der 1INnarıus soll bei einem Aaus dem - E{WwW.; 11UX jene, deren Ausübung
erikerstand strafweise Entlassenen, der die Weihegewalt oder kirchliche Lei-

dieser 'afe wirkli| Not C} tungsvollmacht erforderlich ist (vgl. C. 774
ten ist, SOTSCNH, auf möglichst gute 8  w 1) Dererverliert also mut der Lai-
Welse Vorkehrungen ZU treffen (c 1350 sierung auch solche Kirchenamter, die

Dies ist eine jebespflicht, einem Laien zugänglich sind, WIe das
der Entlassene hat keinen Rechtsan- Amt des Diözesanökonomen, des Notars,
spruch. des Ehebandverteidigers.
Das er  t, die Weihegewalt auszuüben, Der Verlust jedweder delegierten Voll-
ist darin begründet, der Klerikerstand acht Von rechtswegen gemäß C 297

Hiezu Heimerl, (Anm.
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Ein Problem besonderer Art bildet der Un­
terhaltsanspruch9 gemäß c. 281, der sich 
im neuen Recht nicht mehr an den Weihe­
titel, sondern an das Inkardinationsver­
hältnis knüpft (vgl. c. 269), und der gemäß 
c. 281 von der Tätigkeit im kirchlichen 
Dienst abhängig gemacht wird. 
Der Unterhaltsanspruch erlischt für den 
Kleriker mit dem Ausscheiden aus dem 
klerikalen Stand gemäß c. 292, also jeden­
falls mit der Laisierung; ferner bei einer 
von Rechts wegen vollzogenen Enthe­
bung vom Amt, durch welches seine Exi­
stenz gesichert war (c. 195); nicht erlischt 
der Unterhaltsanspruch durch Kirchen­
strafen; Ausnahmen sind die Entlassung 
aus dem Klerikerstand (c. 1350 § 1) und 
die (ungültige) Klerikerehe (cc. 195, 1394 
§ 1). 
Gibt der Priester von sich aus den kirchli­
chen Dienst auf, ohne zu heiraten oder die 
Dispens zu erhalten, so erlischt der An­
spruch auf Unterhalt, da die Vorausset­
zung der Ableistung des kirchlichen Dien­
stes weggefallen ist. 
Wurde der Priester infolge der Dispens­
bitte vorsorglich von der Weiheausübung 
suspendiert '(die römische Praxis verlangt 
u. a. die Vorlage des Suspensionsdekretes, 
wobei jedes Ärgernis zu vermeiden ist so­
wie der gute Ruf des Priesters und das 
Wohl der Gemeinde zu wahren sind), ob­
wohl er zur Weiterführung seines Dien­
stes bereit ist, bleibt der Unterhaltsan­
spruch erhalten. 
Der Ordinarius soll bei einem aus dem 
Klerikerstand strafweise Entlassenen, der 
wegen dieser Strafe wirklich in Not gera­
ten ist, dafür sorgen, auf möglichst gute 
Weise Vorkehrungen zu treffen (c. 1350 
§ 2). Dies ist eine bloße Liebespflicht, d. h. 
der Entlassene hat keinen Rechtsan­
spruch. 
Das Verbot, die Weihegewalt auszuüben, 
ist darin begründet, daß der Klerikerstand 

9 Hiezu H. Heimerl, Zölibat (Anm. 1) 83--86. 
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durch die Weihe erlangt wird. 
Selbstverständlich geht die Weihegewalt 
an sich nicht verloren (vgl. cc. 976, 986 § 2). 
Von c. 976 abgesehen ist der Vollzug litur­
gischer Funktionen und die Spendung 
von Sakramenten verboten. Dagegen 
kann sich niemand auf c. 1335 berufen, 
demzufolge das genannte Verbot (außer 
bei Todesgefahr) auch dann ausgesetzt 
wird, wenn ein Gläubiger um die Spen­
dung eines Sakramentes oder eines Sakra­
mentale oder um einen Akt der Leitungs­
gewalt nachsucht. Denn diese 
Bestimmung betrifft nur den noch im Amt 
befindlichen Priester, nicht denjenigen, 
der des Amtes aus irgendeinem Grund 
verlustig gegangen ist. Mit dem Verlust 
der Weihegewalt ist das Verbot der sie 
voraussetzenden liturgischen Funktionen 
verbunden. Darunter fallen auch die Ho­
milie (c. 767 § 1) sowie pastorale Leitungs­
ämter. Darüber hinaus pflegen im Laisie­
rungsreskript auch solche liturgischen 
Funktionen (nicht: die Teilnahme an der 
Eucharistiefeier) untersagt zu werden, die 
zwar grundsätzlich Laien zugänglich 
sind, aber einer speziellen Beauftragung 
bedürfen, wie z. B. die Bestellung zum 
außerordentlichen Kommunionspender. 
Schwierigkeiten bereitet die Auslegung 
der Bestimmung, derzufolge dem Laisier­
ten eo ipso alle officia, munera und jede 
delegierte Vollmacht entzogen sind (c. 
292, letzter Satz). Jedenfalls gehen durch 
die Laisierung alle Kirchenämter verloren, 
nicht etwa nur jene, zu deren Ausübung 
die Weihegewalt oder kirchliche Lei­
tungsvollmacht erforderlich ist (vgl. c. 274 
§ 1). Der Kleriker verliert also mit der Lai­
sierung auch solche Kirchenämter, die 
einem Laien zugänglich sind, wie z. B. das 
Amt des Diözesanökonomen, des Notars, 
des Ehebandverteidigers. 
Der Verlust jedweder delegierten Voll­
macht tritt von rechtswegen gemäß c. 292 
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a) Der z101l verehelichte Klerıikerein, ODWO.| beim rloschen der
delegierten EW eıne jesbezügliche gzemäß 1394
ussage Da 292 -  p;... unfter VeTl- Wer alser eıIne Ehe Bewulßstseinschiedenen Arten der delegierten Voll- ihrer Ungültigkeit geschlossen hat (matrı-macht unterscheidet (Z zwischen sol- MON1UM attentatum), ist den Empfangchen, die eine Weihe voraussetzen und
solchen, die auch LaJjen verliehen werden weıterer eihen und die Ausübung

der empfangenen en irregulär (cc.können), verfü: das Gesetz hier den Ver- 1040; 8  }{ 1,3°) emäfß C. 1394 Slust aller delegierten ollmachten (n quah' zieht sich eıner unbeschadet derbet“) Vorschrift des 194 } 1,3° muıit versuch-er  2S können Laisjierte unbescha- ter Eheschließung die Tatstrafe der Sus-det des zunächst eintretenden Verlustes
aller uUuNnera Z olchen auch Lalen of- pension
fenstehenden Amtern!® Was die Sanktionen selbst betrifft, isterangezogen zunächst der Verweis des 1394 aufwerden, welcheSunter die Laisie-

194 S 1,3° beachten: „Eines Kirchenam-rungsreskript genannten Beschränkungen
fallen. Gemäfßfß C. 293 eın eriker, der tes wird VoNn echts enthoben,

eın er, der eine, We auch 71-den en Stand verloren hat, vile, Eheschliefßung versucht hat“ („1psodurch Reskript des Apostolischen Stuhles iure aD fficio ecclesiasticowiederum unter die er ufgenom-
MMen werden. 30 clericus quı matrımonıum etiam civile

tantum attentaverit“”).
Die Rechtsstellung des nichtlaisierten Unabhängig davon jed! mit der

„Priesters ohne Amt“ Eheschließung Von Gesetzes die
Wer das Bittgesuch um Befreiung Von der Tatstrafe der Suspension (ccC.
Zölibatsverpflichtung eingebracht hat, ein; 1es auch dann, Jenn der er
wird wohl der Regel suspendie: WEelI- nach seliner Gewissensüberzeugung recht
den. che:  cne Probleme entste- handelt Denn die außere Rechtsver-
hen den, der sSeın priesterliches Amt etzung gesetzt wurde, wird die Zure-
aufgegeben hat und eine ungültige) Ehe chenbarkeit („imputabilitas”) vermutert,
oder eine eheähnliche erbindung e1n- \  W  VV  /enn cht anderes offenkundig ist (C.
SCHANSCNH ist, ohne die ats- 1321 S Die Gutgläubigkeit ware aber
ispens erhalten i haben. folgenden Falle der Erklärung oder erhängung
ist ıT Von diesen Fällen die Redi  D einer Strafe Z.Uu beachten, da diese die VOTI-
Die Eheschließung Von Geweihten ist sätzliche („deliberate Rechtsverletzung
gemäfßß 1087 ungültig. Das Hindernis gemäf 1321 S vVvoraussetzen Die Tat-
UK der Priesterweihe bleibt selbs 10- strafe der Suspensionbrin diesem
desgefahr reserviert (cC. 1078 2,1°; 1079 aufgrund 1334 8  S das Verbot aller
SS  Q 1,2; 1080 1,2) 1333 S genannten Funktionen muıt sich:
Auch diesbezüglich ist der EeX der Ausübung aller Akte der ege-
strenger das Schema IC /1980 RS walt, aller Akte der itungsgewalt, der
Der ist auch VOIl der erweiterten Ausübung aller muıit dem Amt verbunde-

en echte DZw. Aufgaben. Die uspen-Dispensvollmacht des 1Narıus drin-
genden Fällen 87 dauUSgCNOHM- S10n verungültigt der verbietet den Emp-
1eNn. fang der Sakramente nicht.

Vgl. Pree, Priesterman el bhilfe durch euKirche: 132 —378; Kaı-
Lale undenr CIC/1983, Theologie und Glaube (1988) 366—396
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ein, obwohl c. 142 § 1 beim Erlöschen der 
delegierten Gewalt keine diesbezügliche 
Aussage trifft. Da c. 292 nicht unter ver­
schiedenen Arten der delegierten Voll­
macht unterscheidet (z. B. zwischen sol­
chen, die eine Weihe voraussetzen und 
solchen, die auch Laien verliehen werden 
können), verfügt das Gesetz hier den Ver­
lust aller delegierten Vollmachten ("quali­
bet"). 
Allerdings können Laisierte - unbescha­
det des zunächst eintretenden Verlustes 
aller munera - zu solchen auch Laien of­
fenstehenden ÄmtemlO herangezogen 
werden, welche nicht unter die im Laisie­
rungsreskript genannten Beschränkungen 
fallen. Gemäß c. 293 kann ein Kleriker, der 
den klerikalen Stand verloren hat, nur 
durch Reskript des Apostolischen Stuhles 
wiederum unter die Kleriker aufgenom­
men werden. 

4. Die Rechtsstellung des nichtlaisierten 
"Priesters ohne Amt" 
Wer das Bittgesuch um Befreiung von der 
Zölibatsverpflichtung eingebracht hat, 
wird wohl in der Regel suspendiert wer­
den. Kirchenrechtliche Probleme entste­
hen für den, der sein priesterliches Amt 
aufgegeben hat und eine (ungültige) Ehe 
oder eine eheähnliche Verbindung ein­
gegangen ist, ohne die Zölibats­
dispens erhalten zu haben. Im folgenden 
ist nur von diesen Fällen die Rede. 
Die Eheschließung von Geweihten ist 
gemäß c. 1087 ungültig. Das Hindernis 
aus der Priesterweihe bleibt selbst in To­
desgefahr reserviert (cc. 1078 § 2,10; 1079 
§§ 1,2; 1080 §§ 1,2). 
Auch diesbezüglich ist der neue Codex 
strenger als das Schema CIC/1980 es war. 
Der Zölibat ist auch von der erweiterten 
Dispensvollmacht des Ordinarius in drin­
genden Fällen gemäß c. 87 § 2 ausgenom­
men. 

a) Der zivil verehelichte Kleriker 
gemäß c. 1394 § 1 
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Wer als Kleriker eine Ehe im Bewußtsein 
ihrer Ungültigkeit geschlossen hat (matri­
monium attentatum), ist für den Empfang 
weiterer Weihen und für die Ausübung 
der empfangenen Weihen irregulär (cc. 
1040; 1041,30; 1044 § 1,30). Gemäß c. 1394 § 
1 zieht sich ein Kleriker - unbeschadet der 
Vorschrift des c. 194 § 1,30 - mit versuch­
ter Eheschließung die Tatstrafe der Sus­
pension zu. 
Was die Sanktionen selbst betrifft, ist 
zunächst der Verweis des c. 1394 § 1 auf c. 
194 § 1,30 zu beachten: "Eines Kirchenam­
tes wird von Rechts wegen enthoben, . . . 
ein Kleriker, der eine, wenn auch nur zi­
vile, Eheschließung versucht hat" ("ipso 
iure ab officio ecclesiastico amovetur: . . . 
30 clericus qui matrimonium etiam civile 
tantum attentaverit"). 
Unabhängig davon tritt jedoch mit der 
Eheschließung von Gesetzes wegen die 
Tatstrafe der Suspension (cc. 1333-1335) 
ein; dies auch dann, wenn der Kleriker 
nach seiner Gewissensüberzeugung recht 
handelt. Denn falls die äußere Rechtsver­
letzung gesetzt wurde, wird die Zure­
chenbarkeit ("imputabilitas") vermutet, 
wenn nicht anderes offenkundig ist (c. 
1321 § 3). Die Gutgläubigkeit wäre aber im 
Falle der Erklärung oder Verhängung 
einer Strafe zu beachten, da diese die vor­
sätzliche ("deliberate") Rechtsverletzung 
gemäß c. 1321 § 2 voraussetzen. Die Tat­
strafe der Suspension bringt in diesem Fall 
aufgrund c. 1334 § 2 das Verbot aller in c. 
1333 § 1 genannten Funktionen mit sich: 
der Ausübung aller Akte der Weihege­
Walt, aller Akte der Leitungsgewalt, der 
Ausübung aller mit dem Amt verbunde­
nen Rechte bzw. Aufgaben. Die Suspen­
sion verungültigt oder verbietet den Emp­
fang der Sakramente nicht. 

10 Vgl. H. Pree, Priestermangel- Abhilfe durch das neue Kirchenrecht? ThPQ 132 (1984) 372-378; M. Kai­
ser, Laie und Laienrecht im CIC/1983, Theologie und Glaube 78 (1988) 366-396 (376-383). 
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1394 S  S sanktioniert außer der versuch- 1336 S  -} 2°) Da aber die Tatstrafe der Sus-
ten Eheschließung noch das arger- PCNSION ohnedies bereits vorliegt und da-

her die Vo  en 15 der Weihe undniserregende!‘ hartnäckige Verharren
der ungültigen Ehe trotz Verwarnung mıit Leitungsgewalt bereits entzo-
e akultativen Urte: Der Täter gCh sSind bleiben hier nur mehr

schrittweise mıiıt dem ntzug von entziehbare 1em:; eın aka-
Rechten und auch mMi1t der Entlassung aQus demischer rad aberkannt werden
dem Klerikerstand bestraft werden Die Der Kernbestand der Grundrechte
Mahnung mıit dem Ziel der Besserung des S- angetaste werden; der nter'!
ers hier 1U arauf zielen, das anspruch des ers bleibt trotz Sus-
etane ZU bereuen, und das Versprechen PCENSION aufrecht (vgl 1350 S 1) Die gr_

erreichen, die häden wiedergutzu- vierendste afe (dimissio) könnte NUr
machen und das Argernis nach Möglich- nach Verhängung andererenverfü
keit eben Das ver.  / die VeTlr- werden „gradatim“)
suchte Ehe aufzugeben, also die ehe Wird der Eintritt der Tatstrafe der Suspen-
scheiden vA| lassen Dies auf- zusätzlich erklärt!? (vg]l

Unmöglichkeit stoßen etrw.; bei dann ISst nach der Mitteilung dieses
orliegen eE1iINer Familie MIt Kindern Die krets (C 54) sowohl die Setzung Von Akten
Nichtverhängung e1iNerTr Kirchenstrafe der Weihegewalt auch der Leitungsge-

aber n vielen dieser Fälle mut alt O diıe Ausübung aller mıit dem
Verweis auf 1323 4O afausschlie- Amt verbundenen Rechte und Aufgaben
fungsgrund begründeten verboten (c 1334 S außer bei Todesge-
Notlage) r  ertigen Der schrittweise Zusammen mıt der Erklärung der
ntzug vVon en kann bestehen eingetretenen Suspension wird wohl 1111-

„Entzug er Vollmacht eines Amtes, er auch der Amtsverlus festgestellt (c
eiNner ufgabe eiiles Rechtes, Q DPrivi- 194 & 2) der dann auch urglert werden
legs,eBefugnis U Gunsterweises, aher en) jede Möglichkeit der
PS 1te'| eiNnerTr uszeichnung, auch Anwendung Von 1335 sodafs dann jed-
W  VV  JE€  n ehrenhalber verliehen wede Seelsorgetätigkeit unterbunden ISt
wurde („privatio potestatıs offichH, Der 1Narıus dem er auch
eT1S, 1UTN1S, privilegi, gratiae, ql Urlaub Von SCINE  D Dienst

INS1IgTUS honorifici” währen, außerhalb der Diözese

11 Z  “ scandalum“”) bedeutet ı (moral--)theologischen Sinn Anreiz und Anleitung ZUrTr
Sünde. Das Kirchenrecht verwendet den des Argernisses hau tsächlich i diesem theologi
Sinn: Vgl. Köstler, Wörterbuch zum Codex Juris Canonici, München 1927, 321; Ermecke, IIAr-

12
ZEeITUS. Moraltheologisch”,P838 f
Vor jeder Verhängung oder vVon chenstrafen ist jedi}ten 1341 hat der
Ordinarius HCH, der Gerichts- oder der Verwaltungsweg Verhängung oder Fest-
S}  ung von Strafen dann beschritten We  ul erkannt hat weder durch mitbrüderliche

noch durch Verweis noch durch andere Wege des pastoralen Bemühens eln Argernis hın-
rell behoben, die Gerechtigkeit wiederhergestellt und der ater gebessert werden Diese
Grundregel tlich der Strafverhängung auch Hinblick auf Zoliba‘ und Strafan-
ohungen daraus Die einzelnen Maßfßnahmen sind Vom S-  n näher umschrieben, sondern dem

des Ordinarius überlassen Dieser hat dabei gewiß die auf dem Spiele tehenden Werte
berücksichtigen Das Gewissen des Klerikers und gegebenenfalls das Partnerin, die Situation der
Gemeinde 1347 8  S Ee1IN! Beugestrafe (wie die Suspension) S  n gültig verhängt werden,
WE G-  Lr vorher der äter mundestens verwarn!| worden ıst eiNne Widersetzlichkeit aufzuge-

und en entsprechende Zeitspanne ZUIMNN Sinneswande! gewährt wurde (S Die Widersetz
lichkeit gemäß dann aufgegeben, wenn derater die Straftat wirklis bereut hat und e11: [1-

Jal Wiedergutmachung der Schäden und e1N ebung des Argernisses geleiste! oder
zumindest versp!  en hat
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C. 1394 § 1 sanktioniert außer der versuch­
ten Eheschließung noch eigens das ärger­
niserregendell hartnäckige Verharren in 
der ungültigen Ehe trotz Verwarnung mit 
einer fakultativen Urteils strafe: Der Täter 
kann schrittweise mit dem Entzug von 
Rechten und auch mit der Entlassung aus 
dem Klerikerstand bestraft werden. Die 
Mahnung mit dem Ziel der Besserung des 
Klerikers kann hier nur darauf zielen, das 
Getane zu bereuen, und das Versprechen 
zu erreichen, die Schäden wiedergutzu­
machen und das Ärgernis nach Möglich­
keit zu beheben. Das verlangt, die ver­
suchte Ehe aufzugeben, also die Zivilehe 
scheiden zu lassen. Dies kann auf eine mo­
ralische Unmöglichkeit stoßen, etwa bei 
Vorliegen einer Familie mit Kindern. Die 
Nichtverhängung einer Kirchenstrafe 
kann man aber in vielen dieser Fälle mit 
Verweis auf c. 1323,4° (Strafausschlie­
ßungsgrund wegen einer begründeten 
Notlage) rechtfertigen. Der schrittweise 
Entzug von Rechten kann bestehen im 
"Entzug einer Vollmacht, eines Amtes, 
einer Aufgabe, eines Rechtes, eines Privi­
legs, einer Befugnis, eines Gunsterweises, 
eines Titels, einer Auszeichnung, auch 
wenn sie nur ehrenhalber verliehen 
wurde" (" privatio potestatis, officii, mu­
neris, iuris, privilegii, facultatis, gratiae, 
tituli, insignis, etiam mere honorifici"; c. 
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1336 § 1,2°). Da aber die Tatstrafe der Sus­
pension ohnedies bereits vorliegt und da­
her die Vollmachten aus der Weihe und 
Leitungsgewalt insgesamt bereits entzo­
gen sind, bleiben hier nur mehr wenige 
entziehbare Rechte. Niemals kann ein aka­
demischer Grad aberkannt werden (1338 § 
2). Der Kembestand der Grundrechte darf 
nicht angetastet werden; der Unterhalts­
anspruch des Klerikers bleibt trotz Sus­
pension aufrecht (vgl. c. 1350 § 1). Die gra­
vierendste Strafe (dimissio) könnte nur 
nach Verhängung anderer Strafen verfügt 
werden ("gradatim"). 
Wird der Eintritt der Tatstrafe der Suspen­
sion zusätzlich erklärt12 (vgl. c. 1720), 
dann ist nach der Mitteilung dieses De­
krets (c. 54) sowohl die Setzung von Akten 
der Weihegewalt als auch der Leitungsge­
walt sowie die Ausübung aller mit dem 
Amt verbundenen Rechte und Aufgaben 
verboten (c. 1334 § 2), außer bei Todesge­
fahr. Zusammen mit der Erklärung der 
eingetretenen Suspension wird wohl im­
mer auch der Amtsverlust festgestellt (c. 
194 § 2), der dann auch urgiert werden 
kann. Daher entfällt jede Möglichkeit der 
Anwendung von c. 1335, sodaß dann jed­
wede Seelsorgetätigkeit unterbunden ist. 
Der Ordinarius kann dem Kleriker auch 
einen Urlaub von seinem Dienst ge­
währen, ja ihn außerhalb der Diözese Auf-

11 "Ärgernis" ("scandalum") bedeutet im (moral-)theq,logischen Sinn Anlaß, Anreiz und Anleitung zur 
Sünde. Das Kirchenrecht verwendet den Begriff des Argemisses hauptsächlich in diesem theologisd!~n 
Sinn: Vgl. R. Köstler, Wörterbuch zum Codex Iuris Canonici, München 1927, 321; G. Ermecke, Art. "Ar­
gemis. 11. Moraltheologisch", LThK2 I Sp. 838 f. 

12 Vor jeder Verhängung oder Erklärung von Kirchenstrafen ist jedoch zu beachten: Gemäß c. 1341 hat der 
Ordinarius dafür zu sorgen, daß der Gerichts- oder der Verwaltungsweg zur Verhängung oder Fest­
stellung von Strafen nur dann beschritten wird, wenn er erkannt hat, daß weder durch ~.tbrüderliche 
Ermahnung noch durch Verweis noch durch andere Wege des pastoralen Bemühens ein Argemis hin­
reichend behoben, die Gerechtigkeit wiederhergestellt und der Täter gebessert werden kann. Diese 
Grundregel hinsichtlich der Strafverhängung gilt auch im Hinblick auf Zölibatsde1ikte und Strafan­
drohungen daraus. Die einzelnen Maßnahmen sind vom Gesetz nicht näher umschrieben, sondern dem 
Ermessen des Ordinarius überlassen. Dieser hat dabei gewiß die auf dem Spiele stehenden Werte zu 
berücksichtigen: Das Gewissen des Klerikers und gegebenenfalls das seiner Partnerin, die Situation der 
Gemeinde. Gern. c. 1347 § 1 kann eine Beugestrafe (wie die Suspension) nicht gültig verhängt werden, 
wenn nicht vorher der Täter mindestens einmal verwarnt worden ist, seine Widersetzlichkeit aufzuge­
ben, und ihm eine entsprechende Zeitspanne zum Sinneswandel gewährt wurde (§ 1). Die Widersetz­
lichkeit gilt gemäß § 2 dann als aufgegeben, wenn der Täter die Straftat wirIqj.ch bereut hat und eine an­
gemessene Wiedergutmachung der Schäden und eine Behebung des Argernisses geleistet oder 
zumindest ernsthaft versprochen hat. 
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enthalt nehmen lassen (c 283) adurch einer anderen außeren Sünde das
die Überwindung der sechste ebot äargerniserregen verharrt.

(Z. durch Irennung von einererın Die beiden Sind mıt der rteils-
ermöglichen kın striktes ufen!  SVer- strafe der Suspension ahnden (obliga-
bot der -gebot ist aber eine Kirchens torische Strafdrohung). Dieser können

stufenweise andere en bis Ent-und daher NUu) nach Eröffnung eines Gtraf-
verfahrens (C. 1722) bzw. als Strafe (c 1336 Jassungddem erikerstand hinzuge-

1,1°) möglich. werden, vorausgesetzt, der Täter
ach: kommen kann auch ein! Ver- trotz Verwarnung die Straftat fortsetzt

sefzung auf eın anderes Amt (C. 190 oder Das „Konkubinat“ grenzt sich zunächst ab
ie Amtsenthebung (ccC. 92-—-195) durch De- Von der eschlechtsgemeinschaft, die
kret. Fin ersetzungsgrund gemäfs 190 gemäfs 1394 8 VO)]  ; einer Eheschließung
S urchaus vorliegen. Ist der Be- begleitet ist. 15 ESs ist durch eine gewlsse
troffene arrer, ist die Versetzung Dauerhaftigkeit der Geschlechtsbezie-
das Verfahren gemäßs 748-1752, hung zwischen enseliben artnern
die Enthebung jenes gemäß 1740-1747 kennzeichnet, wobei jedoch eın ständiges
anzuwenden.!® Zusammenwohnen nicht verlangt ist; ent-
Ist der betroffene er Religiose, ist scheidend ommt C  es auf „emn mıiıt
seine echtsstellung insbesondere durch wi1isser Regelmäßigkeit erfolgendes Zu-

sammenkommen WeCcC desdie Gehorsamspflicht den Gelübden,
durch die freie Abberufbarkeit Sinne Geschlechtsverkehrs“16.
Von und durch die Möglichkeit Vorübergehende sexuelle emeinschaf-
der Exklaustration gemä 686 ten en cht unter diesen Begriff.
stimmt.!* Von der erforderlichen Dauerhaftig-

eit der Geschlechtsbeziehung CSb) nat und andere Sexual- chen werden inzelfallvergze) anhand der tensıtat der Beziehung beur-
teilt werden. Gelegentliche Besuche einer1395 enthält ZweIler‘ Den cle-

TICUS concubinarıus und den eriker, der bestimmten Tau können gewiß nicht

13 NAUdO, Ü T1COTSO gerarchico la ImMOZIONE e trasferımento dei parrocı nel z  S1ice,
Grocholewski-C. (Hg.), Dilexit lustitiam. tudia honorem urehi Card. attanı, C‘ittä del Vati-

1984, 503 Paarhammer, Neuordnung des erfahrens Sı  4 und Versetzung Von
'arrern CIC,
Handelt sich urn einen Religiosen mut ewigen Gelübden, der D  ierıst, SO  3O eht sich die Tat-
strafe des terdikts ZU, wenn versucht, eıne Ehe, wenngleich ur 7ziviler Form z schließen unN-
beschadet (c. 1394 S  } Inter:  en ‚effen gemäß 1332, solange das S  r

oder estges! ist, folgende Verbote: Es ist jedweder Dienst (participatio ministerialis) bei
der Feier der Eucharistie oder bei irgendwelchen anderen gottesdienstlichen Feierngt SOWIEe
Spendung und Empfang Von Sakramenten und kramentalien. emäß 694 S 2° scheidet der Reli-
g10se mi1t erfolgter ivileheschliefßung automatisch dem Orden wobei „1pso facto Cessant VO!  er
In lura obligationes professione PTrOomManan (c. 701). Das matrımonıum attentatum ist WEe-

SCn des Fhehindernisses den Gelübden ungültig, jed. sanijerbar. Das Fak{ der versuchten
ungzieht die Rechtsfolge gemäß 701 nach siıch.
Den VOo 34vermuteten Konkubinat gemäß C/1917 kennt das Neu Gesetzbuch
G-  F mehr. Damıt ist die eststellung der Vorausse!  en die Strafbarkeit nunmehr schwieriger.
erbzw. Ordinarius mufß sich die übrigen ‚weısmutte| und dizien halten und daraus die

Folgerungen ziehen (vgl. 1586). Beispielsweise die Nichtbefolgung VC( erwaltungsbefehlen
gemäß w erbindung mut eine olle spielen.

Paarhammer, spezielle Strafrecht des CI ‘; Lüdicke-H. Paarhammer-D. Bınder (Hg.), Rech!  >
Dienste des Menschen (Schwendenwein-FS), Graz-Wien-Köln 1986, 429) Nach überwiegender
fassung wird auch Fehlen des Ehewillens a den Definitonsmerkmalen des Konkubinats gerechnet.
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enthalt nehmen lassen (c. 283). Dadurch 
kann er ihm die Überwindung der Krise 
(z. B. durch Trennung von einer Partnerin) 
ermöglichen. Ein striktes Aufenthaltsver­
bot oder -gebot ist aber eine Kirchenstrafe 
und daher nur nach Eröffnung eines Straf­
verfahrens (c. 1722) bzw. als Strafe (c. 1336 
§ 1,1°) möglich. 
In Betracht kommen kann auch eine Ver­
setzung auf ein anderes Amt (c. 190 f) oder 
die Amtsenthebung (cc. 192-195) durch De­
kret. Ein Versetzungsgrund gemäß c. 190 
§ 2 kann durchaus vorliegen. Ist der Be­
troffene Pfarrer, so ist für die Versetzung 
das Verfahren gemäß cc. 174S-1752, für 
die Enthebung jenes gemäß cc. 1740-1747 
anzuwenden.l3 
Ist der betroffene Kleriker Religiose, ist 
seine Rechtsstellung insbesondere durch 
die Gehorsamspflicht aus den Gelübden, 
durch die freie Abberufbarkeit im Sinne 
von c. 682 § 2 und durch die Möglichkeit 
der Exklaustration gemäß c. 686 be­
stimmt.l4 

b) Klerikerkonkubinat und andere Sexual­
vergehen 

C. 1395 § 1 enthält zwei Tatbilder: Den cle­
ricus concubinarius und den Kleriker, der 
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in einer anderen äußeren Sünde gegen das 
sechste Gebot ärgerniserregend verharrt. 
Die beiden Delikte sind mit der Urteils­
strafe der Suspension zu ahnden (obliga­
torische Strafdrohung). Dieser können 
stufenweise andere Strafen - bis zur Ent­
lassung aus dem Klerikerstand - hinzuge­
fügt werden, vorausgesetzt, daß der Täter 
trotz Verwarnung die Straftat fortsetzt. 
Das "Konkubinat" grenzt sich zunächst ab 
von der Geschlechtsgemeinschaft, die 
gemäß c. 1394 § 1 von einer Eheschließung 
begleitet ist.l5 Es ist durch eine gewisse 
Dauerhaftigkeit der Geschlechtsbezie­
hung zwischen denselben Partnern ge­
kennzeichnet, wobei jedoch ein ständiges 
Zusammenwohnen nicht verlangt ist; ent­
scheidend kommt es an auf "ein mit ge­
wisser Regelmäßigkeit erfolgendes Zu­
sammenkommen zum Zwecke des 
Geschlechtsverkehrs"l6. 
Vorübergehende sexuelle Gemeinschaf­
ten fallen nicht unter diesen Begriff. Ab 
wann von der erforderlichen Dauerhaftig­
keit der Geschlechtsbeziehung gespro­
chen werden kann, kann nur im Einzelfall 
anband der Intensität der Beziehung beur­
teilt werden. Gelegentliche Besuche einer 
bestimmten Frau können gewiß nicht als 

13 Vgl. A. Ranaudo, n ricorso gerarchico e 1a rimozione e trasferimento dei parroci nel nuovo Codice, in: Z. 
Grocholewski-C. Orti (Hg.), Dilexit Iustitiam. Studia in honorem Aurelii Cant Sabattani, Cittä. deI Vati­
cano 1984, 503-548; H. Paarhammer"Neuordnung des Verfahrens zur Absetzung und Versetzung von 
Pfarrern im CIC, AkI<R 154 (1985) 452-489. 

14 Handelt es sich um einen Religiosen mit ewigen Gelübden, der nicht Kleriker ist, so zieht er sich die Tat­
strafe des Interdikts zu, wenn er versucht, eine Ehe, wenngleich nur in ziviler Fonn zu schließen ~ un­
beschadet c. 694 (c. 1394 § 2), Den Interdizierten treffen gemäß c. 1332, solange das Interdikt nicht ver­
hängt oder festgestellt ist, folgende Verbote: Es ist ihm jedweder Dienst (participatio ministerialis) bei 
der Feier der Eucharistie oder bei irgendwelchen anderen gottesdienstlichen Feiern untersagt sowie 
Spendung und Empfang von Sakramenten und Sakramentalien. Gemäß c. 694 § 1,2° scheidet der Reli­
giose mit erfolgter Zivileheschließung automatisch aus dem Orden aus, wobei "ipso facto cessant vota 
necnon iura et obligationes ex professione promanantia" (c. 701). Das matrimonium attentatum ist we­
gen des Ehehindernisses aus den Gelübden ungültig, jedoch sanierbar. Das Faktum der versuchten 
Eheschließung zieht die Rechtsfolge gemäß c. 701 nach sich. 

15 Den von Gesetzes wegen vermuteten Konkubinat gemäß c. 133 OC/1917 kennt das neue Gesetzbuch 
nicht mehr. Damit ist die Feststellung der Voraussetzungen für die Strafbarkeit nunmehr schwieriger. 
Der Richter bzw. Ordinarius muß sich an die übrigen Beweismittel und Indizien halten und daraus die 
Folgerungen ziehen (vgl. c. 1586). Beispielsweise kann die Nichtbefolgung von Verwaltungsbefehlen 
gemäß c. 277 § 3 in Verbindung mit c. 49 eine Rolle spielen. 

16 H. Paarhammer, Das spezielle Strafrecht des OC, in: K. Lüdicke-H. Paarhammer-D. A. Binder (Hg.), Recht im 
Dienste des Menschen (Schwendenwein-FS), Graz-Wien-Köln 1986, 403-466 (429). Nach überwiegender Auf­
fassung wird auch das Fehlen des Ehewillens zu den Definitionsmerkmalen des Konkubinats gerechnet. 
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Konkubinat gedeutet werden. Ebensowe- Würdigung
nıg Olse Wohngemeinschaften (Z. der Vom Ehehindernis der Priesterweihe (c.'arrer muıt seiner Haushälterin).!” 1087) cht außerster 10-Beim zweıten Tatbild des C. 1395 S geht

das ärgerniserregende Verharren desgefahr VOonmn einer anderen Autorität
dem aps dispensiert werden. Demge-einer anderen aufßeren außerlich genüber sind alle anderen dernissefeststellbaren) Sünde das chste des 1US n ecclesiasticum dieser Gi-Gebot, wI1e homosexuelle ziehun- tuatıon dispensabel (c 1079 » 1) Dies

SCNH, reg,  äßiger ordellbesuch, zeigt, das a  S der Priesterweihe ent-muit pornographischer Literatur,
rel. springende Ehehindernis unter allen 1M-

Freilich mudß die Strafe s sofort VeTl- pedimenta 1UrNS INneTe ecclesiastici den
höchsten Stellenwert einnımmt.werden (vgl. CC. 1341,

Schreitet der zuständige Ordinarius ZUT: Rahmen des gesamten chen
Verhängung der Suspension, SO kann RT Strafrechts beurteilt, zählen die ats-

strafbestimmungen insofern Z den mıt61e vollen Umfang, aber auch grenz
aussprechen (c. 1333 w 1) 1395 } sieht den gravierendsten en belegten De-
neben der obligatorischen Suspension likten, die Entlassung dl  > dem Kleri-

kerstand sowochl die schwerste Kleriker-noch weıtere traffolgen unter der Vor-
strafe auch die schwerste dauerhafteausse  g OT, der Täter tTOtz Ver-

WaInungs das Delikt fortsetzt. Diesfalls Strafe überhaupt darstellt. Die Strafsank-
können (fakultativ) stufenweise andere tionen Zölibatsverletzungen (ccC.

1394 weısen, ach der Strafdrohung be-Strafen bis Z  I Entlassung dem Kleri-
kerstand verhängt werden. urteilt, dieselbe ertigkeit auf WIe
Hat sich Aerauf andere Weise Mord (c 1397), eibung (c.

Apostasie, Häresie und Schisma (c 1364),gCn das sechste ebot des Dekalogs Vel-

fehlt, soll er jedenfalls („quidem”) dann, Hostienschändung (c. 1367)
die muıit EW durch Es ist ernsthaft agen, wI1e 1eses Ge-

wicht einer Norm des 1USAecclesiasti-Drohungen, Ööffentlich oder einem
derjährigen unter sechzehn Jahren began- rechtfertigen ist.

gCH hat, mıit gerechtenenele WEeTlI- Sind noch eıne irreversiblen Tatsachen
en, gegebenenfalls die Entlassung geschaffen (z. orliegen einer Familie)
dem ers: S dUSSCHOMMUNECIN und ebt der Priester einer schweren,
(c 1395 } aber überwindbaren Krise, steht die
emäfs 1344,2° der chter nach hohe Verantwortung des Ordinarius
seInNnem Gewissen und ugen Ermessen primär darıin, dem Betroffenen pOS1tiV
VOIN der Verhängung der Strafe en Bewältigung verhelfen und cht
oder eine mildere Strafe verhängen oder pressiv vorzugehen. Er kann auf eine
eiıne Buße auferlegen, Ve der Taäter sich Reihe nichtstrafrechtlicher Vorkehrungen
gebessert und das Argernis behoben hat zurückgreifen, WI1Ie etw. Urlaubsge-
dereichen! VoNn einer weitlichen Au- währung, Versetzung, Amtsenthebung.
torıtät eSs! worden ist, bzw. diese Be- eht derer eın Konkubinat eın,
strafung vorauszusehen ist. Letzteres ist hbietet das che Strafrecht (insbeson-
bei den gegenständlichen Delikten wohl ere 13411344) eicheHandhaben

der ege. anzunehmen. für eine posıiıtive, helfende organgs-
eimerl|, (Anm.
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Konkubinat gedeutet werden. EbensOWe­
nig bloße Wohngemeinschaften (z. B. der 
Pfarrer mit seiner Haushälterin),17 
Beim zweiten Tatbild des c. 1395 § 1 geht 
es um das ärgerniserregende Verharren in 
einer anderen äußeren (d. h. äußerlich 
feststellbaren) Sünde gegen das sechste 
Gebot, wie etwa homosexuelle Beziehun­
gen, regelmäßiger Bordellbesuch, Handel 
mit pornographischer Literatur, Zuhälte­
rei. 
Freilich muß die Strafe nicht sofort ver­
hängt werden (vgl. ce. 1341, 1344,1°). 
Schreitet der zuständige Ordinarius zur 
Verhängung der Suspension, so kann er 
sie im vollen Umfang, aber auch begrenzt 
aussprechen (c. 1333 § 1). C. 1395 § 1 sieht 
neben der obligatorischen Suspension 
noch weitere Straffolgen unter der Vor­
aussetzung vor, daß der Täter trotz Ver­
warnung das Delikt fortsetzt. Diesfalls 
können (fakultativ) stufenweise andere 
Strafen bis zur Entlassung aus dem Kleri­
kerstand verhängt werden. 
Hat sich ein Kleriker auf andere Weise ge­
gen das sechste Gebot des Dekalogs ver­
fehlt, soll er jedenfalls ("quidem") dann, 
wenn er die Straftat mit Gewalt, durch 
Drohungen, öffentlich oder an einem Min­
derjährigen unter sechzehn Jahren began­
gen hat, mit gerechten Strafen belegt wer­
den, gegebenenfalls die Entlassung aus 
dem Klerikerstand nicht ausgenommen 
(c. 1395 § 2). 
Gemäß c. 1344,2° kann der Richter nach 
seinem Gewissen und klugen Ermessen 
von der Verhängung der Strafe absehen 
oder eine mildere Strafe verhängen oder 
eine Buße auferlegen, wenn der Täter sich 
gebessert und das Ärgernis behoben hat 
oder hinreichend von einer weltlichen Au­
torität bestraft worden ist, bzw. diese Be­
strafung vorauszusehen ist. Letzteres ist 
bei den gegenständlichen Delikten wohl 
in der Regel anzunehmen. 

17 H. Heimerl, Zölibat (Anm. 1) 38-40. 
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5. Würdigung 

Vom Ehehindernis der Priesterweihe (c. 
1087) kann nicht einmal in äußerster To­
desgefahr von einer anderen Autorität als 
dem Papst dispensiert werden. Demge­
genüber sind alle anderen Hindernisse 
des ius mere ecclesiasticum in dieser Si­
tuation dispensabei (c. 1079 § 1). Dies 
zeigt, daß das aus der Priesterweihe ent­
springende Ehehindernis unter allen im­
pedimenta iuris mere ecclesiastici den 
höchsten Stellenwert einnimmt. 

Im Rahmen des gesamten kirchlichen 
Strafrechts beurteilt, zählen die Zölibats­
strafbestimmungen insofern zu den mit 
den gravierendsten Strafen belegten De­
likten, als die Entlassung aus dem Kleri­
kerstand sowohl die schwerste Kleriker­
strafe als auch die schwerste dauerhafte 
Strafe überhaupt darstellt. Die Strafsank­
tionen gegen Zölibatsverletzungen (ce. 
1394 f) weisen, nach der Strafdrohung be­
urteilt, dieselbe Wertigkeit auf wie etwa 
Mord (c. 1397), Abtreibung (c. 1398), 
Apostasie, Häresie und Schisma (c. 1364), 
Hostienschändung (c. 1367). 

Es ist ernsthaft zu fragen, wie dieses Ge­
wicht einer Norm des ius mere ecclesiasti­
cum zu rechtfertigen ist. 

Sind noch keine irreversiblen Tatsachen 
geschaffen (z. B. Vorliegen einer Familie) 
und lebt der Priester in einer schweren, 
aber überwindbaren Krise, so besteht die 
hohe Verantwortung des Ordinarius 
primär darin, dem Betroffenen positiv zur 
Bewältigung zu verhelfen und nicht re­
pressiv vorzugehen. Er kann auf eine 
Reihe nichtstrafrechtlicher Vorkehrungen 
zurückgreifen, wie etwa Urlaubsge­
währung, Versetzung, Amtsenthebung. 
Geht der Kleriker ein Konkubinat ein, so 
bietet das kirchliche Strafrecht (insbeson­
dere ce. 1341-1344) zahlreiche Handhaben 
für eine positive, helfende Vorgangs-
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weılse, ohne sofort die Suspension anı wı der UÜbernahme von Amtern dieser
den Zl mussen. nicht verloren. Lediglich auf die Aus-
Das versteht sich als r- übung des Rechts auf Ehe kann der We:i-
tio und erst ZUMM Ekinsatz gelangen, hewerber durch dıie erkennung des ZÖö-
WeIul feststeht, kein anderes Mittel libatsgesetzes (vgl. 1037) verzichten,
ausgereicht hat, das Argernis S beheben, cht jedoch auf das RKech!  g Dies e.-
die Gerechtigkeit wiederherzustellen und x1ibt sich US dem Wesen der enschen-

rechte unveräußerlicher und damitden Täter ZU bessern (c. 1341) Wo die
ralische Verpflichtung ZUIN Zölibat aufge- auch den chen esetzgeber
hört hat, Von vornherein nach dem -verfügbarer Rechtspositionen. ean-
eben Gesagten kein Ansatzpunkt die sprucht deshalb der Dispenswerber Seıin
Verhängung einer Kirchenstrafe mehr, S,  er auf Ehe, ıst er US dem Dienst
welche die schwere moralische Zurechen- enund dieehr den Z.O-
barkeit (Sschwere Sündhaftigkeit) der Tat libatären Stand moralisch unmöglich,
voraussetzt. würde eın chliches Gesetz, welches die-
Sind irreversible atsachnen geschaffen z  e vorenthielte, zumindest der
worden, die eiIne ehr den Kleri- alischen Grundlage und Berechtigung
ers bzw. das ZONDatare en als entbehren; Ja ware ernstha: ZU überle-
MOT: unmöglich erscheinen lassen, SCH, ob S der christlichen Moral
So überschreitet die Kirche ihre Voll- widersprechendes Gesetz Von vornherein
macht, die G ZUI  n Zerstören, SO1I- nichtig anzusehen ware cessatio leg1is
dern Z.U) Autbauen gegeben worden ist, ab intrınseco)
W e’ S1e die Zölibatsdispens unter Die Aufrechterhaltung der Zölibatspflicht
außerst restriktiven Voraussetzungen eım irreversibel Aaus dem Amt eSs!|
währt d/oder die EW  g ohne denen erweiıst sich AUS mehrerenen
zwingende rüunde hinauszögert. überaus bedenklich, WIe bereits die
ehrere Konsultoren Walel der CIC- Diskussionsphase Z.U) CIC/1983 mıiıt
Revisionskommission der einung, stichhaltigen gumenten eutlich erken-
mıit dem usscheiden d dem prlesterli- en läßt.!? Diese Aufrechterhaltung läßt
chen Dienst die Zölibatspflicht ihren Sinn sich A  d  AUS der gesetzlichen Verankerung der
verliere und folglich die Kirche ihre ZOöli- Zölibatspflicht z  e echtfer-
batsverpflichtung diesen Personen cht tigen, demzufolge 1ese ihren Sinn aus der
weıter abverlangen könne.!® inordnung auf das kirchliche Amt

wıinnt (im Sinne einer Verfügbarma-Es ware ZUu prüfen, inwıewelt ab diesem
Zeitpunkt durch die Verweigerung einer chung. Die Kommissionsberichte deuten
gen Ehe das natürliche Recht (Men- arauf hin, der aps mıiıt dieser Rege-
chenrecht) des Dispenswerbers auf eine lung offensichtlic) subjektiv die gute
gültige Ehe verletzt wird. Denn die dem sicht verband, NUuI auf diese Weise lasse
Menschen Person angeborenen sich dem Wohl der Kirche besten die-
gehen mut dem ıintrıtt die Kirche und Nen. el darf jedoch das Heil der Be-

„Obligatio ad coelibatum introduc] lege VOotLo (quo personaliter quUı1S ligaret), est scilicet ef-
legis, et haec obligatio iustificatur tantum necessitate minster 1, CU1US NEMNMPDE ratıone „CoOnveni-

ens'  44 dicitur jecreto Presbyterorum Ordinis 'oncılı Canı Concludi debet: CUIN amısslone
erıCc; obligatio coelibatus cadere debet, 1U7NS logica onstitutone. aeterum SECUS salus

aeternaNest per1 Omnes SUuIMUS favorem leg1s coelibatus, quantum SEerVarı P-
test; sed Ecclesia eXCıI SUam nolens dispensare euUMm quem 1am n
agnoscıit” Communicationes 81 f.).
1€e!
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weise, ohne sofort die Suspension anwen­
den zu müssen. 
Das Strafrecht versteht sich als ultima ra­
tio und darf erst zum Einsatz gelangen, 
wenn feststeht, daß kein anderes Mittel 
ausgereicht hat, das Ärgernis zu beheben, 
die Gerechtigkeit wiederherzustellen und 
den Täter zu bessern (c. 1341). Wo die mo­
ralische Verpflichtung zum Zölibat aufge­
hört hat, besteht von vornherein nach dem 
eben Gesagten kein Ansatzpunkt für die 
Verhängung einer Kirchenstrafe mehr, 
welche die schwere moralische Zurechen­
barkeit (schwere Sündhaftigkeit) der Tat 
voraussetzt. 
Sind irreversible Tatsachen geschaffen 
worden, die eine Rückkehr in den Kleri­
kerstand bzw. in das zölibatäre Leben als 
moralisch unmöglich erscheinen lassen, 
so überschreitet die Kirche ihre Voll­
macht, die ihr nicht zum Zerstören, son­
dern zum Aufbauen gegeben worden ist, 
wenn sie die Zölibatsdispens nur unter 
äußerst restriktiven Voraussetzungen ge­
währt und/oder die Gewährung ohne 
zwingende Gründe hinauszögert. 
Mehrere Konsultoren waren in der CIC­
Revisionskommission der Meinung, daß 
mit dem Ausscheiden aus dem priesterli­
chen Dienst die Zölibats pflicht ihren Sinn 
verliere und folglich die Kirche ihre Zöli­
batsverpflichtung diesen Personen nicht 
weiter abverlangen könne. tB 
Es wäre zu prüfen, inwieweit ab diesem 
Zeitpunkt durch die Verweigerung einer 
gültigen Ehe das natürliche Recht (Men­
schenrecht) des Dispenswerbers auf eine 
gültige Ehe verletzt wird. Denn die dem 
Menschen als Person angeborenen Rechte 
gehen mit dem Eintritt in die Kirche und 
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der Übernahme von Ämtern in dieser 
nicht verloren. Lediglich auf die Aus­
übung des Rechts auf Ehe kann der Wei­
hewerber durch die Anerkennung des Zö­
libatsgesetzes (vgl. c. 1037) verzichten, 
nicht jedoch auf das Recht selbst. Dies er­
gibt sich aus dem Wesen der Menschen­
rechte als unveräußerlicher und damit 
auch für den kirchlichen Gesetzgeber 
nicht verfügbarer Rechtspositionen. Bean­
sprucht deshalb der Dispenswerber sein 
Recht auf Ehe, ist er aus dem Dienst ge­
schieden und ihm die Rückkehr in den zö­
libatären Stand moralisch unmöglich, so 
würde ein kirchliches Gesetz, welches die­
ses Recht vorenthielte, zumindest der mo­
ralischen Grundlage und Berechtigung 
entbehren; ja es wäre ernsthaft zu überle­
gen, ob es nicht als der christlichen Moral 
widersprechendes Gesetz von vornherein 
als nichtig anzusehen wäre (cessatio legis 
ab intrinseco). 
Die Aufrechterhaltung der Zölibatspflicht 
beim irreversibel aus dem Amt Geschie­
denen erweist sich aus mehreren Gründen 
als überaus bedenklich, wie bereits die 
Diskussionsphase zum CIC/1983 mit 
stichhaltigen Argumenten deutlich erken­
nen läßt.t9 Diese Aufrechterhaltung läßt 
sich aus der gesetzlichen Verankerung der 
Zölibatspflicht in c. 277 § 1 nicht rechtfer­
tigen, demzufolge diese ihren Sinn aus der 
Hinordnung auf das kirchliche Amt ge­
winnt (im Sinne einer Verfügbarma­
chung). Die Kommissionsberichte deuten 
darauf hin, daß der Papst mit dieser Rege­
lung offensichtlich subjektiv die gute Ab­
sicht verband, nur auf diese Weise lasse 
sich dem Wohl der Kirche am besten die­
nen. Dabei darf jedoch das Heil der Be-

18 "Obligatio ad coelibatum introducitur lege - non voto (quo personaliter quis se ligaret), est scilicet ef­
fectus legis, et haec obligatio iustificatur tantum necessitate minsterii, cuius nempe ratione "conveni­
ens" dicitur in Decreto Presbyterorum Ordinis Concilii Vaticani II. Concludi debet: cum amissione sta­
tus clericaIis, obligatio coelibatus cadere debet, ex iuris logica constitutione. Caeterum secus salus 
aeterna personarum est in periculo . . . Ornnes sumus in favorem legis coelibatus, quantum servari po­
test; sed Ecclesia excedit potestatem suam nolens dispensare eum quem iam non ut ministrum suum 
agnoscit" (Communicationes 17 (1985) 81 f.). 

19 Siehe Anm. 18. 
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troffenen cht außer acht gelassen der Rechte desershinausläuft und
den die salus anımarum (bzw. animae), überdies G  en Von essen Disposition ab-
welche immer das oberste Gesetz der häng1g gemacht wird, wirkt die Verweige-
Kirche sSeın muß (vgl. der Zölibatsdispens faktisch WIE eine
Ist die Aufrechterhaltung der ats- Sühnestrafe.
pflicht solchen Fällen schon VvVon ihrem Die der Rechtsstellung des
Sınn her -  e mehr gedeckt, wird Laisierten dem Ausmaß, auch
durch die Verweigerung der rmögli- sich Laien zustehende versagt

bleiben, ist 1Ur VoN der Praämisse der ulchung einerchenOrdnung der Ver-
hältnisse des Dispenswerbers das Gesetz trennbaren ‚usammengehörigkeit von

diesem ZUIN Fallstrick („scan- priesterlicher Berufung und harısma der
dalum ”) Sie verleitet die ispenswerber Ehelosigkeit her verständlich machen.
dazu, das Laisierungsverfahren unbeach- deme, dem diese vorausgesetzte
; lassen und das kirchliche Gesetz ntrennbarkeit aus dogmatischen Grün-

z  .mehr verbindlich betrachten, Was den und auch einem Vergleich muıit
dem Rech:  m. der katholischen chenaber gerade G-  er Sinne des kirchlichen

Gesetzgebers ist. die Verpflichtung aglich wird,endie Berechtigung
einem Versprechenseid („lusiuran- die rechtlich zwingende Koppelung be!i-

der emente und damit viele Restrik-dum promissorium”) erlischt, wenn die
beschworene Sache sich wesentlich andert tionen, insbesondere die Anwendung
oder olge veränderter ent- des TINZIpS, demzufolge die Zoölibats-
weder schlecht wird oder einem eren dispens niemals ohne Laisierung gewährt
Gut entgegensteht der wenmnn der Beweg- wird

oder die edingung, unter der der Es ist auch zl agen, ob G  en das Grund-
Eid geleiste wurde, weggefallen ist (c. recht auf Wort und Sakrament die-
1202,2° und 3°); selbst der Professe muıt T1 Junktimierung menschlichen Kir-
ew1gen eiubden darf dasAus:; enr‘ verletzt wird: Aus diesem
1US sehr schwerwiegenden, VOT Gott über- rundr: ıst zwingen die Verpflich-
legten en („ob gravissimas Causa der Kirche abzuleiten, ihren Gemein-
oDomino perpensas”; C. 691 1) e- den geeignete Amtsträger ausreichen-
bitten. Umsomehr muß dies gelten, WEe') der Verfügung stellen. Wird

sich eiıneel|und chtauf 1eSs durch isziplinäre Bestimmungen
Gelübde ruhende, sondern 1L1LUr (wie das Zölibatsgesetz) einem erhebli-
sıitiıven Gesetzes bestehende Verpflich- chen Teil unmöglich gemacht, wird

bei den Besserungs- einer es  ung des 1US eTEe ecclesia-
strafen besteht bei orliegen der sticum eın höherer ellenw: einge-
entsprechenden Disposition eın Anspruch raumt einem der fundamentalsten und
auf Aufhebung der SGtrafe (c 1358 8 1) In- eitellos „1UuSs 1V1NUum  D gründeten

Christenr:!  e, namlich dem Rech:  en aufsofern die Nichtgewährung der ispens
auf eine einschneidende Beschränkung 1e Heilsmittel (c. 213).%

'rimetshofer, Das Rech:  Dn auf Wort und 'ament, Diakonia 15 20 (25) Vgl auch Heimerl,
(Anm. 16-18.
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troffenen nicht außer acht gelassen wer­
den - die salus animarum (bzw. animae), 
welche immer das oberste Gesetz in der 
Kirche sein muß (vgl. c. 1752). 
Ist die Aufrechterhaltung der Zölibats­
pflicht in solchen Fällen schon von ihrem 
Sinn her nicht mehr gedeckt, so wird 
durch die Verweigerung der Ermögli­
chung einer kirchlichen Ordnung der Ver­
hältnisse des Dispenswerbers das Gesetz 
selbst diesem zum Fallstrick ("scan­
dalum"). Sie verleitet die Dispenswerber 
dazu, das Laisierungsverfahren unbeach­
tet zu lassen und das kirchliche Gesetz als 
nicht mehr verbindlich zu betrachten, was 
aber gerade nicht im Sinne des kirchlichen 
Gesetzgebers ist. Selbst die Verpflichtung 
aus einem Versprechenseid ("iusiuran­
dum promissorium") erlischt, wenn die 
beschworene Sache sich wesentlich ändert 
oder in Folge veränderter Umstände ent­
weder schlecht wird oder einem höheren 
Gut entgegensteht oder wenn der Beweg­
grund oder die Bedingung, unter der der 
Eid geleistet wurde, weggefallen ist (c. 
1202,2° und 3°); selbst der Professe mit 
ewigen Gelübden darf das Austrittsindult 
aus sehr schwerwiegenden, vor Gott über­
legten Gründen ("ob gravissimas causas 
coram Domino perpensas"; c. 691 § 1) er­
bitten. Umsomehr muß dies gelten, wenn 
es sich um eine nichteidliche und nicht auf 
Gelübde beruhende, sondern nur kraft po­
sitiven Gesetzes bestehende Verpflich­
tung handelt. Selbst bei den Besserungs­
strafen besteht bei Vorliegen der 
entsprechenden Disposition ein Anspruch 
auf Aufhebung der Strafe (c. 1358 § 1). In­
sofern die Nichtgewährung der Dispens 
auf eine einschneidende Beschränkung 
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der Rechte des Bittstellers hinausläuft und 
überdies nicht von dessen Disposition ab­
hängig gemacht wird, wirkt die Verweige­
rung der Zölibatsdispens faktisch wie eine 
Sühnestrafe. 
Die Beschränkung der Rechtsstellung des 
Laisierten in dem Ausmaß, daß ihm auch 
an sich Laien zustehende Rechte versagt 
bleiben, ist nur von der Prämisse der un­
trennbaren Zusammengehörigkeit von 
priesterlicher Berufung und Charisma der 
Ehelosigkeit her verständlich zu machen. 
In dem Maße, in dem diese vorausgesetzte 
Untrennbarkeit aus dogmatischen Grün­
den und auch aus einem Vergleich mit 
dem Recht der katholischen Ostkirchen 
fraglich wird, entfällt die Berechtigung für 
die rechtlich zwingende Koppelung bei­
der Elemente und damit für viele Restrik­
tionen, insbesondere für die Anwendung 
des Prinzips, demzufolge die Zölibats­
dispens niemals ohne Laisierung gewährt 
wird. 
Es ist auch zu fragen, ob nicht das Grund­
recht auf Wort und Sakrament wegen die­
ser Junktimierung kraft menschlichen Kir­
chenrechts verletzt wird: Aus diesem 
Grundrecht ist zwingend die Verpflich­
tung der Kirche abzuleiten, ihren Gemein­
den geeignete Amtsträger in ausreichen­
der Zahl zur Verfügung zu stellen. Wird 
dies durch disziplinäre Bestimmungen 
(wie das Zölibatsgesetz) zu einem erhebli­
chen Teil unmöglich gemacht, so wird 
einer Bestimmung des ius mere ecclesia­
sticum ein höherer Stellenwert einge­
räumt als einem der fundamentalsten und 
zweifellos im "ius divinum" begründeten 
Christenrechte, nämlich dem Recht auf 
die Heilsmittel (c. 213).20 

20 B. Primetsho{er, Das Recht auf Wort und Sakrament, Diakonia 15 (1984) 20-25 (25). Vgl. auch R. Reimerl, 
Zölibat (Anm.1) 16-18. 
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Römische Erlässe und Entscheidungen

Centesimus vom M Z  S das „Privateigentum und die universale
Bestimmung der Guter  44 SOWIEe „Staat undMiıt Centesimus der dritten Sozialen-

innerhalb eines Jahrzehnts (Labo-
44 ZU  1111 Thema en.

ESs WIT! aufgezeigt, der Reichtum der
eXerxXens 1981, Sollicıtudo rei socı1alıs Industrienationen cht dem usmafß1987), unterstreicht aps Johannes Paul

X., weilche Bedeutung Pr der Verkündi- wIe früher auf „natürlichen“ Ressourcen,
sondern auf dem 5  1tz von Wissen, Tech-der kirchlichen ziallehre, dem und Können beruht. Entscheidend el„sozlalen 'r der Kirche Rah-

en der „Neuevangelisierung” der heute die nung des Produktionspro-
dernen Welt, zumiß6t ist die 100- ESSES und damit auch die wirtschaftliche

Initiative und das Unternehmertum. BelJahr-Feier der Sozialenzyklika Rerum
OUYUÜ  - aps Leos wobel die „Rilet- der alyse, inwlewelt dem pitalisti-

schen 5System die er der Drittentura” dieser Enzyklika wesentlich Vom Welt ode  ar  er zukomme, übtZusammenbruch des „real existierenden annes Paul eINEe differenzierte Kapita-Sozialismus” a Mıttel- und Osteuropa, lismuskrriitik.insbesondere den Ereignissen olen, Unter Berücksichtigung der menschlichen
gepragt ist. Die wahre Ursache den Defizite des Kapitalismus den Indu-Zusammenbruch dieser sozialistischen strienationen „Konsumismus”, schwer-Systeme sieht der aps letztlich neben wiegende Zerstörung der menschlichenFaktoren wıe „Untauglichkeit des Umwelt, ZU geringes Engagement dieschaftssystems” etc. anthropologi-
schen rundirrtum des Sozialismus, „Wahrung der moralischen Bedingungen
der „vom Atheismus hervorgerufenen eiıner glaubwürdigen Humanökologie”)

SOWI1E unter grundsätzlicher eptanzgeistige(n) Leere*“, die ZUu einer falschen der arktmechanismen wirksames In-Auffassung VOoOIN der Gesellschaft
„Die Leugnung Gottes beraubt die Person für die Anlage der Kessourcen

und efriedigung der Bed  se, wirdihres tragendenesund damit der Kapitalismus, verstandeneiner Gesellschaftsordnung ohne Aner-
ennung der Würde und Verantwortung schaftssystem, „das die grundlegende
der menschlichen Person“”. und positıve Rolle des Unternehmens, des

arktes, des Privateigentums und der
en einer usführlichen yse der araus folgenden erantwo: die
mwälzungen ÖOst- unı itteleuropa Produktionsmiuttel, der freien Kreativıtat
nımmt apSs)esPaul we!l- des en Bereich der Wirtschaft

Kapiteln zentralen spekten der anerkennt“ posiıtıv gewürdigt. „Entschie-
katholischen Soziallehre Stellung, wobe!l den negativ“” wird jedoch Kapitalismus
insbesondere eine Beurteilung der Sinne eines Systems, „in dem die
schaftsordnungen ordergrund steht. schaftliche Freiheit S eine feste
Die eigentlichen ehraussagen finden sich Rechtsordnung eingebunden ist, die S1e
VOT allem den Kapiteln und V, die den Dienst der vollen menschlichen TE1-
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Römische Erlässe und Entscheidungen 

1. Centesimus annus vom 1. Mai 1991 

Mit Centesimus annus, der dritten Sozialen­
zyklika innerhalb eines Jahrzehnts (Labo­
rem exerxens 1981, Sollicitudo rei socialis 
1987), unterstreicht Papst Johannes Paul 
11., welche Bedeutung er der Verkündi­
gung der kirchlichen Soziallehre, dem 
"sozialen Lehramt" der Kirche im Rah­
men der "Neuevangelisierung" der mo­
dernen Welt, zumißt. Anlaß ist die 100-
Jahr-Feier der Sozialenzyklika Rerum 
novarum Papst Leos XIII., wobei die "Rilet­
tura" dieser Enzyklika wesentlich vom 
Zusammenbruch des "real existierenden 
Sozialismus" in Mittel- und Osteuropa, 
insbesondere den Ereignissen in Polen, 
geprägt ist. Die wahre Ursache für den 
Zusammenbruch dieser sozialistischen 
Systeme sieht der Papst letztlich - neben 
Faktoren wie "Untauglichkeit des Wirt­
schaftssystems" etc. - im anthropologi­
schen Grundirrtum des Sozialismus, in 
der "vom Atheismus hervorgerufenen 
geistige(n) Leere", die zu einer falschen 
Auffassung von der Gesellschaft führte: 
"Die Leugnung Gottes beraubt die Person 
ihres tragenden Grundes und führt damit 
zu einer Gesellschaftsordnung ohne Aner­
kennung der Würde und Verantwortung 
der menschlichen Person". 

Neben einer ausführlichen Analyse der 
Umwälzungen in Ost- und Mitteleuropa 
nimmt Papst Johannes Paul 11. in fünf wei­
teren Kapiteln zu zentralen Aspekten der 
katholischen Soziallehre Stellung, wobei 
insbesondere eine Beurteilung der Wirt­
schaftsordnungen im Vordergrund steht. 
Die eigentlichen Lehraussagen finden sich 
vor allem in den Kapiteln IV und V, die 

das "Privateigentum und die universale 
Bestimmung der Güter" sowie "Staat und 
Kultur" zum Thema haben. 
Es wird aufgezeigt, daß der Reichtum der 
Industrienationen nicht in dem Ausmaß 
wie früher auf "natürlichen" Ressourcen, 
sondern auf dem Besitz von Wissen, Tech­
nik und Können beruht. Entscheidend sei 
heute die Planung des Produktionspro­
zesses und damit auch die wirtschaftliche 
Initiative und das Unternehmertum. Bei 
der Analyse, inwieweit dem kapitalisti­
schen System für die Länder der Dritten 
Welt Modellcharakter zukomme, übt Jo­
hannes Paul 11. eine differenzierte Kapita­
lismuskritik. 
Unter Berücksichtigung der menschlichen 
Defizite des Kapitalismus in den Indu­
strienationen ("Konsumismus", schwer­
wiegende Zerstörung der menschlichen 
Umwelt, zu geringes Engagement für die 
"Wahrung der moralischen Bedingungen 
einer glaubwürdigen Humanökologie") 
sowie unter grundsätzlicher Akzeptanz 
der Marktmechanismen als wirksames In­
strument für die Anlage der Ressourcen 
und Befriedigung der Bedürfnisse, wird 
der Kapitalismus, verstanden als Wirt­
schaftssystem, "das die grundlegende 
und positive Rolle des Unternehmens, des 
Marktes, des Privateigentums und der 
daraus folgenden Verantwortung für die 
Produktionsmittel, der freien Kreativität 
des Menschen im Bereich der Wirtschaft 
anerkennt" positiv gewürdigt. "Entschie­
den negativ" wird jedoch Kapitalismus im 
Sinne eines Systems, "in dem die wirt­
schaftliche Freiheit nicht in eine feste 
Rechtsordnung eingebunden ist, die sie in 
den Dienst der vollen menschlichen Frei-



66 Lederhilger, Römische Erlässe und Entscheidungen

eit stellt und S1e eine besondere Di- gebe euch Hiırten nach meınem
mension dieser Freiheit mıit ihrem ethi- Herzen“(Jer 3,1 ausgehend, stellte das
schen und religiösen Mittelpunkt Aallı- optimistische Moment der Hoffnung
sieht”, beurteilt. den ordergrund, wobel er allerdings
In Auseinandersetzung muıt dem Totalita- auch die Problematik, die muıit der rage
TSMUS s]ieht Johannes Paul das staats- der Priesterberufung heute verbunden ıst,
eechtliche Korrelat der emokratischen enntnis nımmMt.
'aatsIiorm.. Die Kirche achte die „berech- seiner umfassenden onzeption
tigte Autonomie der demokratischen ÖOrd- dieses Schreiben sowohl den Priester-
ME  nung“”, sich abersd. „die bunte i1daten wWIe den Ausbildungslei-
sozlo-politische Wirklichkeit eın Stren- tern und Lehrern, aber auch den bereits
SCS ema einzuzwängen”. Vorausset- priesterlichen Dienst Stehenden eine Füle

eine „wahre Demokratie“” sSe1 VvVon Anregungen den Bildungsweg,
Rechtsstaatlichkeit und die Grundlage die es  ng und das Selbstverständnis
einer „richtigen Auffassung VOIN Men- des Priestertums geben. Es ist bewußt ke;  ın
schen“. Davon ausgehend, betont Johan- juridisch-technischer Text entstanden,
nes Paul die Menschenrechte sondern eine „Summe“ der wichtigsten
Grundlage der Demokratie und plädiert Aspekte SI1| der Priesterausbil-
für eine (1 Gemeinwohl orlentierte dung, deren Reflexionen, Betrachtungen
selbst- und mitverantwortliche esell- und Mahnungen einen aufmerksamen Le-
sch; 1991], kretarıiat SE verdienen. Unter Einarbeitung und oft
der Deutschen Bischofskonferenz [Hg ] wörtlicher erung der Synodenent-
Verlautbarungen des Apostolischen schließungen (82mal) SOWIEe unter Beru-
les, Nr. 101; i Centesimus d  US5 Sind eine fung auf zahlreiche Texte des atıkanı-
Reihe Von Kommentaren erschienen, vgl schen Konzils, aber auch insbesondere auf
.  AUS dem deutschsprachigen Raum die Ergebnisse der ynode 1971 ber das
ascC.  &, Unterwegs mıt den Men- Priestertum des Dienstes und der ynode
schen. Kommentar Enzyklika ‚Cente- Von 1967 ber die Ereuerung der Semi-
SIMUS annus’ von aps Johannes DPaul 1L., NaTe, verlialiste der aps eine theologische,
Wien Zürich 1991/ Kerber, VorU spirıtuelle und pastorale Synthese ZUu Fra-
Herausforderungen der enschheit. En- gCn des Priesteramtes.

‚Centesimus annus’ Pa  E IL., Te1- elten! (Kap wird eiıne Bewertung
burg Ba  6 Wien der gegenwärtigen Situation IM-

(1€  R1 und die grundlegende FragestellungoKumente die geistlıchen Berute:
Apostolisches Schreiben astores dabo ausgespr.  en. „Wie sSind Priester auUs:

en, die wirkli auf der Oöhe dieserobis und ormativdokumen: „Ent- eit stehen und imstande seiın sollen, diewicklung der Pastoral der Berufe den
inzelkirche: Welt von heute evangelisieren?“

Anschließend (Kap. wird das Wesen
Maärz 1992 veröffentlichte aps und die Sendung des Priesteramtes her-

es Paul sSeıin nachsynodales ausgearbeitet, wobei eine umfassende
Apostolisches Schreiben, dem die Hr- communio-Ekklesiologie und
gebnisse der Beratungen der ordentli- zogenhe!l entscheidende Kriterien der
chen Vollversammlung der ischofs- Identitätsbestimmung des Priesters Inner-
synode ber die „Priesterbildung halb des es Gottes und der Welt her-
Kontext der Gegenwart“ zusammenfaßlte werden. el „soll der Prie-

ster, eben weil inner. des Lebensund erläuterte. Vom Prophetenwort III
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heit stellt und sie als eine besondere Di­
mension dieser Freiheit mit ihrem ethi­
schen und religiösen Mittelpunkt an­
sieht", beurteilt. 
In Auseinandersetzung mit dem Totalita­
rismus sieht Johannes Paul 11. das staats­
rechtliche Korrelat in der demokratischen 
Staatsform. Die Kirche achte die "berech­
tigte Autonomie der demokratischen Ord­
nung", maße sich aber nicht an, "die bunte 
sozio-politische Wirklichkeit in ein stren­
ges Schema einzuzwängen ". Vorausset­
zung für eine "wahre Demokratie" sei 
Rechtsstaatlichkeit und die Grundlage 
einer "richtigen Auffassung vom Men­
schen". Davon ausgehend, betont Johan­
nes Paul 11. die Menschenrechte als 
Grundlage der Demokratie und plädiert 
für eine am Gemeinwohl orientierte 
selbst- und mitverantwortliche Gesell­
schaft (AAS 83 [1991], 793--867; Sekretariat 
der Deutschen Bischofskonferenz [Hg.], 
Verlautbarungen des Apostolischen Stuh­
les, Nr. 101; zu Centesimus annus sind eine 
Reihe von Kommentaren erschienen, vgl. 
aus dem deutschsprachigen Raum z. B. J. 
Schasching, Unterwegs mit den Men­
schen. Kommentar zur Enzyklika ,Cente­
simus annus' von Papst Johannes Paul 11., 
Wien - Zürich 1991; W. Kerber, Vor neuen 
Herausforderungen der Menschheit. En­
zyklika ,Centesimus annus' Pauls 11., Frei­
burg - Basel- Wien 1991). 

2. Dokumente für die geistlichen Berufe: 
Apostolisches Schreiben Pastores dabo 
vobis und Informativdokument "Ent­
wicklung der Pastoral der Berufe in den 
Einzelkirchen" 

Am 25. März 1992 veröffentlichte Papst 
Johnnes Paul 11. sein 6. nachsynodales 
Apostolisches Schreiben, in dem er die Er­
gebnisse der Beratungen der 8. ordentli­
chen Vollversammlung der Bischofs­
synode über die IIPriesterbildung im 
Kontext der Gegenwart" zusammenfaßte 
und erläuterte. Vom Prophetenwort "Ieh 

gebe euch Hirten nach meinem 
Herzen"Oer 3,15) ausgehend, stellte er das 
optimistische Moment der Hoffnung in 
den Vordergrund, wobei er allerdings 
auch die Problematik, die mit der Frage 
der Priesterberufung heute verbunden ist, 
zur Kenntnis nimmt. 
In seiner umfassenden Konzeption will 
dieses Schreiben sowohl den Priester­
amtskandidaten wie den Ausbildungslei­
tern und Lehrern, aber auch den bereits im 
priesterlichen Dienst Stehenden eine Fülle 
von Anregungen für den Bildungsweg, 
die Gestaltung und das Selbstverständnis 
des Priestertums geben. Es ist bewußt kein 
juridisch-technischer Text entstanden, 
sondern eine "Summe 11 der wichtigsten 
Aspekte hinsichtlich der Priesterausbil­
dung, deren Reflexionen, Betrachtungen 
und Mahnungen einen aufmerksamen Le­
ser verdienen. Unter Einarbeitung und oft 
wörtlicher Zitierung der Synodenent­
schließungen (82mal) sowie unter Beru­
fung auf zahlreiche Texte des 11. Vatikani­
schen Konzils, aber auch insbesondere auf 
die Ergebnisse der Synode 1971 über das 
Priestertum des Dienstes und der Synode 
von 1967 über die Ereuerung der Semi­
nare, verfaßte der Papst eine theologische, 
spirituelle und pastorale Synthese zu Fra­
gen des Priesteramtes. 
Einleitend (Kap. I) wird eine Bewertung 
der gegenwärtigen Situation vorgenom­
men und die grundlegende Fragestellung 
ausgesprochen. "Wie sind Priester auszu­
bilden, die wirklich auf der Höhe dieser 
Zeit stehen und imstande sein sollen, die 
Welt von heute zu evangelisieren? 11 

Anschließend (Kap. II) wird das Wesen 
und die Sendung des Priesteramtes her­
ausgearbeitet, wobei eine umfassende 
communio-Ekklesiologie und Christusbe­
zogenheit als entscheidende Kriterien der 
Identitätsbestimmung des Priesters inner­
halb des Volkes Gottes und der Welt her­
angezogen werden. Dabei "soll der Prie­
ster, eben weil er innerhalb des Lebens 
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der Kirche der Mann der Gemeinschaft ist, dung und stellt etrw: die Beziehungsfähig-
der eziehung ZU allen Menschen der keit ZUuU anderen enschen besonderer

Mann der ndung und desogs sSein“.  “ Weise heraus, die eiın! ormung „Ver-
Dies rfordert eın Bewutßtsein der prıe- wirklichung einer kommunikativen Pa-
sterlichen emeıinscha untereinander storal” Zusammenwirken aller erst e_
und muıt dem Bischof, aber auch, die möglicht. bgeschlossen wird das
Priester „n einer positiven un CN- Apostolische Schreiben mıit Kap. ber
den eziehung Z.UuU den Lailen stehen, denn die Weiterbildung des Priesters, muttels
ihre Gestalt und ihre Aufgabe der Kir- der die persönliche Reife gefördert, aber
che ersetzen ja G  . das auf die auilie auch die Amtsverpflichtungen zeitgemä:
zurückgehende gemeinsame Priestertum wahrgenommen werden können. Die
des ZaNZCN olkes Gottes, sondern för- O  ung „hilft dem Priester, der Ver-
dern eS, indem S1IE ZUuU selner vollen suchung ZUuU widerstehen, seın Dienstamt
kirchlichen Verwirklichung führen“ Das auf einen Aktivismus reduzieren, der

Kapitel beschäftigt sich ausführlich muıt Ibstzweck wird; es auf eine unper-
dem geistlichen en des Priesters und sönliche Sakramentenversorgung
x1bt „das innere und ynamische duzieren oder dieses Amt ar Z.u einer Be-

amtenfunktion Dienst der kirchlichend  ZIp für die vielfältigen Tätigkeiten des
Priesters „die pastorale Liebe“” an, „die Urganisation degenerieren lassen“”.
Verfügbarkeit des eigenen Ich SANZ-
heitliche Hingabe Chris wird Der aps schließt die Exhortatio mıit eiıner

Ermutigung eudigen Bemühen der1ese dreifachen 1enstamt Dienst TIreue auch schwierigen Zeiten SOWIEedes Wortes, der Sakramente und der 1€e|
SOWI1eEe der Radikalijtät der evangeli- mıiıt einem marianischen ebet, dem

das rundmotiv ederkehrt Pastoresschen Räte des Gehorsams, der eusch- dabo vobıs (AA! 84  064 11992], 65/-804; Sekre-eit und der Armult. Ausdrücklich wird tarıat der Deutschen Bischofskonferenzmuıt den Worten der Synodenväter Z.ö- [Hg.], Verlautbarungen des Apostolischenlibat festgehalten, weshalb auch die gelst- Stuhls, Nr. 105)liche ormung darauf ausgerichtet WEeTl-

den soll, ist doch nach den Worten des Kurz VOT dem päpstlichen Synoden-
schreiben veröffentlichten n JaännerDokumentes „der priesterliche

weder als eine Rechtsnorm och als 1992 die Kongregationen das katholi-
eINe auiserliche Bedingung die sche Bildungswesen und die Institute
Zulassung Priesterweihe“ anzusehen, des geweihten Lebens und die esell-
sondern „vielmehr eın Wert begrei- schaften des apostolischen ebDens einen
fen, der tief mıit der heiligen Weihe Ver- Erfahrungsbericht des Päpstlichen Wer-
en ist“ kes geistliche Berufe „Entwicklung

den weiıteren Abschnitten werden die der Pastoral der (geistlichen) Berufe den
Grundsatzüberlegungen auf Er- Einzelkirchen  “ Es werden darin die Um-
wäagungen präzislert: Kapitel geht frageergebnisse Dei den Bischotfskonferen-
auf den Priesterberuf der Pastoral der zen und den nationalen Konferenzen der
Kirche eın und betont dabei die Verant- Ordensoberen DZw. -oberinnen hinsicht-
wortung der ganzZen Kirchengemeinschaft der pr  C  en Umsetzung des

die Förderung VOomn Berufungen. „Schlufsdokuments” des Internationa-
umfangreiches Kapitel ber die usbil- len Kongresses über die Entwicklung der
dung der Priesterkandidaten bestimmt als Pastoral der Berufe den chen
deren Fundament die menschliche Bil- festgehalten. Dieses erichtschreiben, das
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der Kirche der Mann der Gemeinschaft ist, 
in der Beziehung zu allen Menschen der 
Mann der Sendung und des Dialogs sein". 
Dies erfordert ein Bewußtsein der prie­
sterlichen Gemeinschaft untereinander 
und mit dem Bischof, aber auch, daß die 
Priester "in einer positiven und anregen­
den Beziehung zu den Laien stehen, denn 
ihre Gestalt und ihre Aufgabe in der Kir­
che ersetzen ja nicht das auf die Taufe 
zurückgehende gemeinsame Priestertum 
des ganzen Volkes Gottes, sondern för­
dern es, indem sie es zu seiner vollen 
kirchlichen Verwirklichung führen". Das 
ill. Kapitel beschäftigt sich ausführlich mit 
dem geistlichen Leben des Priesters und 
gibt als "das innere und dynamische Prin­
zip" für die vielfältigen Tätigkeiten des 
Priesters "die pastorale Liebe" an, "die 
Verfügbarkeit des eigenen Ich als ganz­
heitliche Hingabe Christi". Konkret wird 
diese im dreifachen Dienstamt - im Dienst 
des Wortes, der Sakramente und der Liebe 
- sowie in der Radikalität der evangeli­
schen Räte des Gehorsams, der Keusch­
heit und der Armut. Ausdrücklich wird 
mit den Worten der Synodenväter am Zö­
libat festgehalten, weshalb auch die geist­
liche Formung darauf ausgerichtet wer­
den soll, ist doch nach den Worten des 
Dokumentes lIder priesterliche Zölibat 
weder als eine bloße Rechtsnorm noch als 
eine ganz äußerliche Bedingung für die 
Zulassung zur Priesterweihe" anzusehen, 
sondern "vielmehr als ein Wert zu begrei­
fen, der tief mit der heiligen Weihe ver­
bunden ist". 
In den weiteren Abschnitten werden die 
Grundsatzüberlegungen auf konkrete Er­
wägungen hin präzisiert: Kapitel IV geht 
auf den Priesterberuf in der Pastoral der 
Kirche ein und betont dabei die Verant­
wortung der ganzen Kirchengemeinschaft 
für die Förderung von Berufungen. Ein 
umfangreiches Kapitel V über die Ausbil­
dung der Priesterkandidaten bestimmt als 
deren Fundament die menschliche Bil-

dung und stellt etwa die Beziehungsfähig­
keit zu anderen Menschen in besonderer 
Weise heraus, die eine Formung zur "Ver­
wirklichung einer kommunikativen Pa­
storal" im Zusammenwirken aller erst er­
möglicht. Abgeschlossen wird das 
Apostolische Schreiben mit Kap. VI über 
die Weiterbildung des Priesters, mittels 
der die persönliche Reife gefördert, aber 
auch die Amtsverpflichtungen zeitgemäß 
wahrgenommen werden können. Die 
Fortbildung "hilft dem Priester, der Ver­
suchung zu widerstehen, sein Dienstamt 
auf einen Aktivismus zu reduzieren, der 
zum Selbstzweck wird; es auf eine unper­
sönliche Sakramentenversorgung zu re­
duzieren oder dieses Amt gar zu einer Be­
amtenfunktion im Dienst der kirchlichen 
Organisation degenerieren zu lassen". 

Der Papst schließt die Exhortatio mit einer 
Ermutigung zum freudigen Bemühen der 
Treue auch in schwierigen Zeiten sowie 
mit einem marianischen Gebet, in dem 
das Grundmotiv wiederkehrt: Pastores 
dabo vobis (AAS 84 [1992],657--804; Sekre­
tariat der Deutschen Bischofskonferenz 
[Hg.], Verlautbarungen des Apostolischen 
Stuhls, Nr. 105). 

3. Kurz vor dem päpstlichen Synoden­
schreiben veröffentlichten am 6. Jänner 
1992 die Kongregationen für das katholi­
sche Bildungswesen und für die Institute 
des geweihten Lebens und die Gesell­
schaften des apostolischen Lebens einen 
Erfahrungsbericht des Päpstlichen Wer­
kes für geistliche Berufe zur "Entwicklung 
der Pastoral der (geistlichen) Berufe in den 
Einzelkirchen". Es werden darin die Um­
frageergebnisse bei den Bischofskonferen­
zen und den nationalen Konferenzen der 
Ordensoberen bzw. -oberinnen hinsicht­
lich der praktischen Umsetzung des 
"Schlußdokuments" des 11. Internationa­
len Kongresses über die Entwicklung der 
Pastoral der Berufe in den Ortskirchen 
festgehalten. Dieses Berichtschreiben, das 
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eigentlich das erwähnte Schlufsdokument erschienen ist. Um „einige grundle-
VO' Maı 1981 wieder Erinnerung gende Lehrelemente, die notwendig
ringen aut gabe der OBK ist N estzuhaltende ezugspunkte auch

sterreich spärlich bekannt der völlig erwünschten rozef(ß der theologischen
unbekannt! (Nr. unterteilt Vertiefung gelten mussen, kurz Erin-
sich sechs Kapitel: ezeption des oku- NeTruNg ringen, und, nötig, Zl VeTrl-

Von 1981 (Kap D); Jehrmäßige Vor- deutlichen“ veröffentlichte (1 28 Maı
aussetzungen und Vorbereitung der Ver- 1997 die ongregation die Glaubens-
antwortlichen (Kap I; Schwerpunkte der ehre eıneiben die Bischöfe der Ka-
Berufspastoral (Kap II); die Verantwor- holischen Kirche bDer emge Aspekte der

des einzelnen wIıe der eMEeINSC. Kirche COMMUNIO.
(Kap IV); Verbindung Von Jugend- und usgehen vom eneiımnıS des eifalti-
Berufspastoral (Kap. V); organisatorische gCH ottes ellgruni der COMMUNI1O
Aspekte der Berufsarbeit (Kap wird dieser Begriff ekklesiologischer
ESs sollen emente eiıne Neubelebung Interpretationsschlüssel die patristische
der Werbung Priester- und Ordensbe- TIradition eingegliedert. el wird be-
rufe aufgezei werden, mıit dem Ziel, der sonders die abe E eDen Gottes
Kirche durch einen weıteren Diskussions- durch Wort und Sakrament, insbesondere
prozeß eine Pastoralplanung Z.U sichern, durch die Eucharistie, hervorgehoben.

der die Berufspastoral einen integrier- ber gerade die Wiederentdeckung und
ten estan! darstellt (L’Osservatore Betonung der eucharistischen Ekklesiolo-
Romano VOm Janner gıe habe Vers:  entlich Zu einseitiger

Betonung des Ortskichenprinzips geführtongregatıon die Glaubenslehre Unter Berufung auf Lumen gentium,Schreiben die Bischöfe der atho- nach die tholische Kirche undlischen ırche über einige Aspekte
der Kırche Communio S 28., Ma!ijI chen besteht, wird rinnerung

ge:  en, die esamtkirche eine „jeder02 einzelnen Teilkirche ontologisch und Zze1t-
den Dokumenten des atikanischen vorausliegende Wirklichkei dl

onzils ommt dem Begriff COMMUNIO der Gläubige gehö: der Univers  che
eine zentrale Bedeutung wurde Je- S muittels Zugehörigkeit ZUu einer Teil-
doch den Konzilstexten keine voll auf kirche, sondern unmittelbar ein-
dem der COMMUNI1O aufbauende Fk- heitsstittende emente werden neben
klesiologie erarbeitet. dernaı Glauben und Taufe VOT allem Eucharistie
.  AICE  D Ekklesiologie SCWAaANN jedoch der Be- und Episkopat eIiro et subh Petro

COMMUNI1O der Anwendung auf die annt, wobei VOLr allem die zentrale
Struktur der inner.  chlichen Gemein- eu!des Petrusamtes gewürdigt wird.

Der Primat des Bischofs von Rom und dassch; mıiıt der Betonung der Sakramenta-
tät und Kollegialıtät des Episkopats, der Bischofskollegium sind el| S
Wiederentdeckung der che unı der Partikularıtät der en ableitbar,
der Mitverantwortung der Christgläubi- sind aber „jederche innerlich Z.u e1-
gen zentrale eu  (: Die jelschich- H“  gen Das Amt des Primats, „vom Wesen
tigkeit des communı0-Verständnisses Vel- her ausges‘  el mıt wahrer bisı  er
deutlichte der olge der CIC 1983, da EW sUr höchster, voller und

universaler, sondern auch unmittelbarergerade Z.U diesem Bereich eine umfangrei-
che Literatur muıt untersc  lichen inter- EW ber alle, sowochl ber die Hırten
pretatorischen Ansätzen und ewich  - ber die übrigen äubigen“ ist da-
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eigentlich das erwähnte Schlußdokument 
vom 16. Mai 1981 wieder in Erinnerung 
bringen will-laut Angabe der ÖBK ist es 
in ÖSterreich spärlich bekannt oder völlig 
unbekannt! (Nr. 12 Anm. 4) - unterteilt 
sich in sechs Kapitel: Rezeption des Doku­
ments von 1981 (Kap. 1); lehrmäßige Vor­
aussetzungen und Vorbereitung der Ver­
antwortlichen (Kap.TI); Schwerpunkte der 
Berufspastoral (Kap. ID); die Verantwor­
tung des einzelnen wie der Gemeinschaft 
(Kap. IV); Verbindung von Jugend- und 
Berufspastoral (Kap. V); organisatorische 
Aspekte der Berufsarbeit (Kap. VI). 
Es sollen Elemente für eine Neubelebung 
der Werbung für Priester- und Ordensbe­
rufe aufgezeigt werden, mit dem Ziel, der 
Kirche durch einen weiteren Diskussions­
prozeß eine Pastoralplanung zu sichern, 
in der die Berufspastoral einen integrier­
ten Bestandteil darstellt (L'Osservatore 
Romano [ital.] vom 17. Jänner 1992). 

4. Kongregation für die Glaubenslehre. 
Schreiben an die Bischöfe der Katho­
lischen Kirche über einige Aspekte 
der Kirche als Communio vom 28. Mai 
1992 

In den Dokumenten des 11. Vatikanischen 
Konzils kommt dem Begriff communio 
eine zentrale Bedeutung zu, es wurde je­
doch in den Konzilstexten keine voll auf 
dem Be.griff der communio aufbauende Ek­
klesiologie erarbeitet. In der nachkonzili­
aren Ekklesiologie gewann jedoch der Be­
griff communio in der Anwendung auf die 
Struktur der innerkirchlichen Gemein­
schaft mit der Betonung der Sakramenta­
lität und Kollegialität des Episkopats, der 
Wiederentdeckung der Ortskirche und 
der Mitverantwortung der Christgläubi­
gen zentrale Bedeutung. Die Vielschich­
tigkeit des communio-Verständnisses ver­
deutlichte in der Folge der CIC 1983, da 
gerade zu diesem Bereich eine umfangrei­
che Literatur mit unterschiedlichen inter­
pretatorischen Ansätzen und Gewichtun-

gen erschienen ist. Um "einige grundle­
gende Lehrelernente, die als notwendig 
festzuhaltende Bezugspunkte - auch im 
erwünschten Prozeß der theologischen 
Vertiefung - gelten müssen, kurz in Erin­
nerung zu bringen, und, wo nötig, zu ver­
deutlichen", veröffentlichte am 28. Mai 
1992 die Kongregation für die Glaubens­
lehre ein Schreiben an die Bischöfe der Ka­
tholischen Kirche über einige Aspekte der 
Kirche als communio. 
Ausgehend vom Geheimnis des dreifalti­
gen Gottes als Quellgrund der communio 
wird dieser Begriff als ekklesiologischer 
Interpretationsschlüssel in die patristische 
Tradition eingegliedert. Dabei wird be­
sonders die Teilhabe am Leben Gottes 
durch Wort und Sakrament, insbesondere 
durch die Eucharistie, hervorgehoben. 
Aber gerade die Wiederentdeckung und 
Betonung der eucharistischen Ekklesiolo­
gie habe verschiedentlich zu einseitiger 
Betonung des Ortskichenprinzips geführt. 
Unter Berufung auf Lumen gentium, wo­
nach die katholische Kirche in und aus 
Ortskirehen besteht, wird in Erinnerung 
gerufen, daß die Gesamtkirehe eine "jeder 
einzelnen Teilkirche ontologisch und zeit­
lich vorausliegende Wirklichkeit ist". Je­
der Gläubige gehört der Universalkirche 
nicht mittels Zugehörigkeit zu einer Teil­
kirche, sondern unmittelbar an. Als ein­
heitsstiftende Elemente werden neben 
Glauben und Taufe vor allem Eucharistie 
und Episkopat cum Petro et sub Petro ge­
nannt, wobei vor allem die zentrale Be­
deutung des Petrusamtes gewürdigt wird. 
Der Primat des Bischofs von Rom und das 
Bischofskollegium sind beide nicht aus 
der Partikularität der Kirchen ableitbar, 
sind aber "jeder Teilkirche innerlich zu ei­
gen". Das Amt des Primats, "vom Wesen 
her ausgestattet mit wahrer bischöflicher 
Gewalt - nicht nur höchster, voller und 
universaler, sondern auch unmittelbarer 
Gewalt - über alle, sowohl über die Hirten 
als über die übrigen Gläubigen" -, ist da-
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her „notwendiger usdruck jenes. Ver- Pastoralinstruktion, der die durch
hältnisses grundlegender gegenseitiger Neuerungen auf dem Gebiet der Kommu-
Innerlichkei; zwiıischen Gesam: und nikationstechnologie bedingten Heraus-
Teilkirche: uch Rahmen des Oöku- orderungen reiflekKtie: werden. Voraus-
menischen 0gS wird diese konstruk- SCgHANSECN Sind dieser astoralinstruktion
tive Bedeutung des Primats eingeschärft umfangreiche Vorbereitungen, insbeson-
und zu ökumenischem Engagement auf- ere auch eINne weltweite Befragung Von

ge  en „Von vorrangiger Bedeutung ofskonferenzen und katholischen
Sind diesem ökumenischen Einsatz das edienleuten.

Da die Kirche an der VON der Kommuni-Gebet, die Buße, das Studium, der Dialog
und die Zusammenarbeit, muıt dem Ziel, kation ges  enen EUE s teil-

eUeT! Bekehrung Z.Uu nımmt, ist S1E auch verpflichtet, „eine kri-
Herrn allen möglich werde, das Fortdau- tische Beurteilung der 1en und ihres
eTN des Petrusprimates seinen Nachfol- Einflusses auf die Kul; vor(zu)legen”.
geINn, den Bischöfen VOomn Rom, anzuerken- Die „Revolution Komm:  tions!|
nen und das Petrusamt verwirklich: reich“” berühre und USSsSe die „Vor-
sehen, wIıe der Herr gewollt hat: unı- stelungen, die die enschen VO  a} der Kir-
versalen apostolischen Dienst, der, unbe- che aben  4 WIe auch die ”  ung der
chadet seiner kraft göttlicher Einsetzung kircheneigenen en und Funkti-
unveränderlichen auf verschie- onswelsen“. Eingebettet SiNnd diese kom-
ene den ortlichen und eitlichen Verhält- munikationstechnologischen Neuerun-
nissen gemäße Weise Z.Uu Ausdruck gCN eın politisches und wirtsc  es
kommen WIe die eschıichte be- el das verschiedentlich durch De-
zeugt” (L’Osservatore Romano VOIN regulierung und Privatisierung gekenn-

zeichnet ist. Der damit verbundene „Ge-1992; eine deutsche Überset-
ZUN erschien ebentf: 199 der vatika- schäftsdruc 'rı wI1e „Profitgeist” führe ZUu

nischen Druckerei) einer edenklichen qualitativen erfla-
chung un! schädigung kultureller

Päpstlicher die Sozilalen Kom- Identitäten. Die Lösung der TODIeme die-
munikationsmuittel, astoralinstruktion SE ungeregelten Kommerzlalisierung

NOVA«€E sozialen 0MM):  a- und Privatisierung liege J!  OC. cht
tion ZWanzılg Jahre nach Communio einer „staatlichen Medienkontrolle, SOoN-

progressi0 VOnN TUuar 1992: ongre- dern einer umfassenden Kegelung, die
den Normen des öffentlichen Dienstesgatıon die Glaubenslehre, Instruk-

tion über einıge Aspekte des eDraucnKns entspricht, SOWI1eEe größerer Ofifentliıcher
der sozialen Kommunikationsmittel be Verantwortlichkeit“. eıtere tuelle

Gefahren, und Herausforde-der Öörderung der Glaubenslehre VO

März 1992 rungen werden angeführt: ungerechte
Verteilung vVon Kommunikationssyste-

Mehr als eın Vierteljahrhundert ach Ver- IMen, Ausschluf gewilsser Gruppen der
kündigung des ekre: des atıkanıi- Klassen VO: Zugang den Kommuni-
schen Oonzıils über die sSoOzlalen Kommu- tionsmedien, Beeinträchtigungen der
nikationsmittel Inter mirıfica und Massenmedien durch ten aus
zwel Jahrzehnte ach der Pastoralinstruk- schaft, Politik un! Gesellschaft”, Verstär-
tion Commun10 et progress10 (1971) Vel- kung VO'  ; Diesseitigkeit, Konsumdenken,
Ööffentlichte der Päpstliche Rat die Materialismus, Entfremdung, Egolsmus
Sozialen Kommunikationsmiltte| etc
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her "notwendiger Ausdruck jenes ... Ver­
hältnisses grundlegender gegenseitiger 
Innerlichkeit zwischen Gesamtkirche und 
Teilkirchen". Auch im Rahmen des öku­
menischen Dialogs wird diese konstruk­
tive Bedeutung des Primats eingeschärft 
und zu ökumenischem Engagement auf­
gerufen: "Von vorrangiger Bedeutung 
sind in diesem ökumenischen Einsatz das 
Gebet, die Buße, das Studium, der Dialog 
und die Zusammenarbeit, mit dem Ziel, 
daß es in stets neuer Bekehrung zum 
Herrn allen möglich werde, das Fortdau­
ern des Petrusprimates in seinen Nachfol­
gern, den Bischöfen von Rom, anzuerken­
nen und das Petrusamt so verwirklicht zu 
sehen, wie es der Herr gewollt hat: als uni­
versalen apostolischen Dienst, der, unbe­
schadet seiner kraft göttlicher Einsetzung 
unveränderlichen Substanz, auf verschie­
dene den örtlichen und zeitlichen Verhält­
nissen gemäße Weise zum Ausdruck 
kommen kann, wie die Geschichte be­
zeugt" (L'Osservatore Romano [ital.] vom 
15./16. Juni 1992; eine deutsche Überset­
zung erschien ebenfalls 1992 in der vatika­
nischen Druckerei). 

5. Päpstlicher Rat für die Sozialen Kom­
munikationsmittel, Pastoralinstruktion 
Aetatis novae zur sozialen Kommunika­
tion zwanzig Jahre nach Communio et 
progressio vom 22. Februar 1992: Kongre­
gation für die Glaubenslehre, Instruk­
tion über einige Aspekte des Gebrauchs 
der sozialen Kommunikationsmittel bei 
der Förderung der Glaubenslehre vom 
30. März 1992. 

Mehr als ein Vierteljahrhundert nach Ver­
kündigung des Dekrets des 11. Vatikani­
schen Konzils über die sozialen Kommu­
nikationsmittel Inter mirifica (1964) und 
zwei Jahrzehnte nach der Pastoralinstruk­
tion Communio et progressio (1971) ver­
öffentlichte der Päpstliche Rat für die 
Sozialen Kommunikationsmittel eine 

Pastoralinstruktion, in der die durch 
Neuerungen auf dem Gebiet der Kommu­
nikationstechnologie bedingten Heraus­
forderungen reflektiert werden. Voraus­
gegangen sind dieser Pastoralinstruktion 
umfangreiche Vorbereitungen, insbeson­
dere auch eine weltweite Befragung von 
Bischofskonferenzen und katholischen 
Medienleuten. 
Da die Kirche "an der von der Kommuni­
kation geschaffenen neuen Kultur" teil­
nimmt, ist sie auch verpflichtet, "eine kri­
tische Beurteilung der Medien und ihres 
Einflusses auf die Kultur vor(zu)legen". 
Die "Revolution im Kommunikationsbe­
reich" berühre und beeinflusse die "Vor­
stellungen, die die Menschen von der Kir­
che haben" wie auch die "Bildung der 
kircheneigenen Strukturen und Funkti­
onsweisen". Eingebettet sind diese kom­
munikationstechnologischen Neuerun­
gen in ein politisches und wirtschaftliches 
Umfeld, das verschiedentlich durch De­
regulierung und Privatisierung gekenn­
zeichnet ist. Der damit verbundene "Ge­
schäftsdruck" wie "Profitgeist" führe zu 
einer bedenklichen qualitativen Verfla­
chung und Beschädigung kultureller 
Identitäten. Die Lösung der Probleme die­
ser ungeregelten Kommerzialisierung 
und Privatisierung liege jedoch nicht in 
einer "staatlichen Medienkontrolle, son­
dern in einer umfassenden Regelung, die 
den Normen des öffentlichen Dienstes 
entspricht, sowie in größerer öffentlicher 
Verantwortlichkeit". Als weitere aktuelle 
Gefahren, Mißstände und Herausforde­
rungen werden angeführt: ungerechte 
Verteilung von Kommunikationssyste­
men, Ausschluß gewisser Gruppen oder 
Klassen vom Zugang zu den Kommuni­
kationsmedien, Beeinträchtigungen der 
Massenmedien durch "Eliten aus Wirt­
schaft, Politik und Gesellschaft", Verstär­
kung von Diesseitigkeit, Konsumdenken, 
Materialismus, Entfremdung, Egoismus 
etc. 
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zentralen Kapitel werden pastorale medien, den Druckwerken, widmet, ist
Prioritäten und Zielvorstelungen formu- die Darlegung und rläuterung der
hert. Totz Engagements der Kirche „auf lichen Gesetzgebung diesem Bereich.
verschiedene Weise Bereich der Kom- Die on „erinnert ın 1e kanoni-
munikation und der assenmedien“ mufs schen Normen, erklärt die Verfügungen,
S1e „ihre eigenen, spezifischen katholi- entwickelt und bestimmt ferner die Ver-
schen Mittel und Programme die ahrensweisen bei der us:  Z  M4 Im
ziale Kommunikation entwickeln, erhal- Kapitel wird die Verantwortung

der Hirten der Kirche erinnert, die dieseten und tördern“ (Presse und Verlage,
Rundfunk und Fernsehen, Buro Infor- bei Erfülung des Verkündigungsauftra-
maton und Medienbeziehungen, Einrich- SCS wahrzunehmen abpen. Aus dieser
t(ungen und Programme ZUrTr uSs  ung Verantwortung die Unversehrtheit der
und praktischen ung sozialer ahrheiten des Glaubens und der Sıtten
ommunikation und Medienforschung). resultiere auch die erpflichtung, mıit
Zur Verbesserung der Professionalität eigneten Mitteln einzugreifen, ur  1 allfäl-
sollte die „Erziehung und Ausbildung lige Unzulänglichkeiten korrigieren.
sozialer ommunikation. integrierender Die on geht dabei vVon einem
tandteil der Ausbildung aller, die P- gemäß Intensität des Eingriffs abgestuften
storal tätig sind, und der DPriester sSein  c erfahren Dialog, iziplinäre Mafsnah-
Fur jene, die den weltlich edien tätıg INECN, afmaißnahmen Aan-

sind, sollte eine entsprechende pastorale schließenden Kapitel werden die Vor-
Betreuung gewährleistet senm1n. Zu diesem schriften ber die vorausgehende Prüfung
Zwecke sollten Pastoralprogramme eIat- vVon üchern argestellt und erläutert.
beitet werden, „die den besonderen Eıne Approbation ist notwendig bei Aus-
Arbeitsbedingungen und en Her- gaben und Übersetzungen der Schrift,
ausforderungen entsprechen, mıiıt denen Katechismen und katechetischen Schrif-
sich die edienleute OoNIronuüe: sehen“. ten SOWI1Ee Texten Schulbüchern, eiInNne
Schlußendlich wird den lOzesen, Bi- Druckerlaubnis ist erforderlich bei „Oku-
chofskonferenzen bzw. ischofsver- menischen“” ‚ebet-Bibelausgaben,
ungen dringend empfohlen, unter üchern, ungen Von Dekreten der
Beiziehung professioneller edienleute, Akten der chen Autorität, eröf-
Pastoralpläne sozlale ommunikation fentlichungen,VoNn ernund Ordens-
ZU ntwickeln. Zur Erweiterung dieser leuten Tageszeitungen, ein-Schriften
Aufgabe sind einem „Anhang”“ die und eriodischen Zeıitschriften, die die ka-
wichtigsten Elemente eines Pastoralpla- tholische Religion oder die guten Sitten Of-
11eS$5 sozjale ommunikation skizziert fenkundig angreifen SOWIeEe bei Schriften

1992], 44./-468; deutsch Sekreta- Von Ordensleuten, die Fragen der Reli-
rlat der Deutschen Bischofskonferenz g10N der Sitte enhnande Bei allen ande-
(He.), Arbeitshilfen Nr. 98) en theologisch relevanten üchern ıst

chlichen Recht eiıne erp.  C  ,
Maärz 1992 veröffentlichte die wohl aber eine mpfehlung n Einho-

ongregation die Glaubenslehre eine lung der Erlaubnis bzw. Approbation VOTI-

‚r  on ber einige Aspekte des Ge- gesehen. Im dritten Kapitel wird das
Tau: der sozialen Kommunikations- „Apostolat der Gläubigen Verlagswe-
mittel bei der Förderung der Glaubens- und zumal katholischen erlagen“
lehre“ Ziel dieses Dokuments, das sich erinnert Diese Gläubigen werden
priımäar LUr einem gmen der Massen- W  rne|  ung ihrer eigenen pez:  en
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Im zentralen 5. Kapitel werden pastorale 
Prioritäten und Zielvorstellungen formu­
liert. Trotz Engagements der Kirche "auf 
verschiedene Weise im Bereich der Kom­
munikation und der Massenmedien" muß 
sie "ihre eigenen, spezifischen katholi­
schen Mittel und Programme für die so­
ziale Kommunikation entwickeln, erhal­
ten und fördern" (Presse und Verlage, 
Rundfunk und Fernsehen, Büro für Infor­
mation und Medienbeziehungen, Einrich­
tungen und Programme zur Ausbildung 
und praktischen Schulung in sozialer 
Kommunikation und Medienforschung). 
Zur Verbesserung der Professionalität 
sollte die "Erziehung und Ausbildung in 
sozialer Kommunikation ... integrierender 
Bestandteil der Ausbildung aller, die pa­
storal tätig sind, und der Priester sein". 
Für jene, die in den weltlich Medien tätig 
sind, sollte eine entsprechende pastorale 
Betreuung gewährleistet sein. Zu diesem 
Zwecke sollten Pastoralprogramme erar­
beitet werden, "die genau den besonderen 
Arbeitsbedingungen und ethischen Her­
ausforderungen entsprechen, mit denen 
sich die Medienleute konfrontiert sehen". 
Schlußendlich wird den Diözesen, Bi­
schofskonferenzen bzw. Bischofsver­
sammlungen dringend empfohlen, unter 
Beiziehimg professioneller Medienleute, 
Pastoralpläne für soziale Kommunikation 
zu entwickeln. Zur Erweiterung dieser 
Aufgabe sind in einem "Anhang" die 
wichtigsten Elemente eines Pastoralpla­
nes für soziale Kommunikation skizziert 
(AAS 84 [1992],447-468; deutsch: Sekreta­
riat der Deutschen Bischofskonferenz 
(Hg.), Arbeitshilfen Nr. 98). 

6. Am 30. März 1992 veröffentlichte die 
Kongregation für die Glaubenslehre eine 
"Instruktion über einige Aspekte des Ge­
brauchs der sozialen Kommunikations­
mittel bei der Förderung der Glaubens­
lehre". Ziel dieses Dokuments, das sich 
primär nur einem Segment der Massen-

medien, den Druckwerken, widmet, ist 
die Darlegung und Erläuterung der kirch­
lichen Gesetzgebung zu diesem Bereich. 
Die Instruktion "erinnert an die kanoni­
schen Normen, erklärt die Verfügungen, 
entwickelt und bestimmt ferner die Ver­
fahrensweisen bei der Ausführung". Im 
ersten Kapitel wird an die Verantwortung 
der Hirten der Kirche erinnert, die diese 
bei Erfüllung des Verkündigungsauftra­
ges wahrzunehmen haben. Aus dieser 
Verantwortung für die Unversehrtheit der 
Wahrheiten des Glaubens und der Sitten 
resultiere auch die Verpflichtung, mit ge­
eigneten Mitteln einzugreifen, um allfäl­
lige Unzulänglichkeiten zu korrigieren. 
Die Instruktion geht dabei von einem 
gemäß Intensität des Eingriffs abgestuften 
Verfahren - Dialog, diziplinäre Maßnah­
men, Strafmaßnahmen - aus. Im an­
schließenden Kapitel werden die Vor­
schriften über die vorausgehende Prüfung 
von Büchern dargestellt und erläutert. 
Eine Approbation ist notwendig bei Aus­
gaben und Übersetzungen der Hl. Schrift, 
Katechismen und katechetischen Schrif­
ten sowie Texten in Schulbüchern, eine 
Druckerlaubnis ist erforderlich bei "öku­
menischen" Bibelausgaben, Gebet­
büchern, Sammlungen von Dekreten oder 
Akten der kirchlichen Autorität, Veröf­
fentlichungen" von Klerikern und Ordens­
leuten in Tageszeitungen, Klein-Schriften 
und periodischen Zeitschriften, die die ka­
tholische Religion oder die guten Sitten of­
fenkundig angreifen sowie bei Schriften 
von Ordensleuten, die Fragen der Reli­
gion oder Sitte behandeln. Bei allen ande­
ren theologisch relevanten Büchern ist im 
kirchlichen Recht keine Verpflichtung, 
wohl aber eine Empfehlung um Einho­
lung der Erlaubnis bzw. Approbation vor­
gesehen. Im dritten Kapitel wird an das 
"Apostolat der Gläubigen im Verlagswe­
sen und zumal in katholischen Verlagen" 
erinnert. Diese Gläubigen werden zur 
Wahrnehmung ihrer eigenen spezifischen 
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erantwo:  S aufgerufen. Auch erla- glieder mancher densfamilien sich
SCH, die von katholischen Institutionen schon vorgeschrieben sSind. Damit soll
abhängen, O  e eiINe besondere Verant- festgehalten werden, wI1e der egens der
wortung Katholische erleger „sollen Apostolischen POönitentiarie kommentie-
eine Schriften veröffentlichen, le, falls rend ausführt, r bei Ordensleuten
vorgeschrieben, eıne kirchliche Erlaub- ihrem frei gewählten Lebensstan die

en  “ Daran anschließend wird die Möglichkeit, durch Akte der römmigkeit
echtliche Verantwortung der Ordens- Ablässe gewınnen, nicht IT aufgrund
oberen auf die erKun- der Gelübde und des Gehorsams eiıne

erleidet, sondern durch das Or-digung, insbesondere muüttels sozialer
ommunikationsmittel, aufgezei ensleben 5SOSar noch erößeres ewich:;

der Österreichischen Bischofs- erhält“ (L’Osservatore Romano dt.) VO:
konferenz 11 September

Antwort der Apostolischen Pönıiıten- ekre der Kongregation die lau-
tiarie ZUI Inte ensiehre ber das Opus angelorum (En-
Norm r?retafion einer blafs-

gelwer!
den „Gmnadengerichtshof” des Aposto- Schon Ende 1977 hatte der a  ge Vor-

en wurde die Bitte Usie- sitzende der Deutschen Bischofskonfe-
der Norm des „Handbuchs der reNZ, Joseph Höffner, eiIne DPrü-

Ablässe herangetragen, der bestimmt fung der Vereinigung „Engelwerk“ SOWI1eEe
ihrer besonderen Lehren und Praktiken,ist: „Man keinen Ablafs gewinnen

durch Werk, Z.Uu dessen T'  ung Manl die ihren Ursprung vorgeblichen
schon durch eın Gesetz oder eiıne Vor- Privatoffenbarungen \40)  - Tau Gabriele

verp:  et ISst; Ge1 denn, den ltterlıc. haben, beantragt. Sep-
Bedingungen Gewährung des as- tember 1983 wurden daraufhin

werde ausdrücklich etwas anderes Mahnungen und Verbote selitens der
sagt d Damut stellte sich einige, Glaubenskongregation das Opus ANSE-
dem ebetsleben besonderer Weise lorum gerichtet: eıine Gebetsverwendung
verpflichtete Ordensleute die Frage, ob von „Privat-Namen“ von ngeln, Verbot
„die Gebete und frommen erke, welche des „Schweigeversprechens”,g
itglieder der Institute des gottgeweihten der liturgischen Normen.
eDens und der emel1ns:! des apOStO- Aufgrund welterer Untersuchungenen ens der T}  ung ihrer Re- stellte jedoch fest, diese Entschei-geln der Konstitutionen oder aufgrund
anderer Vorschriften pflichtgemäß VelI- ungen nicht korrekt ausgelegt und-

geführt wurden. aher bekräftigte dierichten, ewinnung eines asses ongregation pPCT ekre: VO 19972S  en wirksam sind?” der ob die Norm
äahnlich wI1e be] der sakramentalen Buße neuerlich, die dieser Vereinigung

verbreitete ngellehre und die amitdahingehend verstehen sel, auch sammenhängenden Praktiken derdiese Gebete und frommener den unı der christlichen TraditionAb  D gültig Sind. Eindeutig wurde geant- emd sind un! darum auch cht Grund-wortert, er‘ der Frömmigkeit, wI1e lage der Spirıtualität VOon anerT-
VOT dem eiligsten Sakrament des

Altares, Rosenkranzgebet und Bibelle- kannten ereinigungen sSe1Nn können.

SUuNg, Erlangung VOI assen auch Deshalb reaglerte die Glaubenskongrega-
danne  gaben, WEl S1IE die Mit- tion auch mıt welteren eindeutigen VOr-
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Verantwortung aufgerufen. Auch Verla­
gen, die von katholischen Institutionen 
abhängen, obliegt eine besondere Verant­
wortung. Katholische Verleger "sollen 
keine Schriften veröffentlichen, die, falls 
vorgeschrieben, keine kirchliche Erlaub­
nis haben". Daran anschließend wird die 
rechtliche Verantwortung der Ordens­
oberen im Hinblick auf die Verkün­
digung, insbesondere mittels sozialer 
Kommunikationsmittel, aufgezeigt 
(Amtsblatt der Österreichischen Bischofs­
konferenz 8 [1992]). 

7. Antwort der Apostolischen Pöniten­
tiarie zur Interpretation einer Ablaß­
Norm 

An den "Gnadengerichtshof" des Aposto­
lischen Stuhls wurde die Bitte um Ausle­
gung der Norm 24 des "Handbuchs der 
Ablässe" herangetragen, in der bestimmt 
ist: "Man kann keinen Ablaß gewinnen 
durch ein Werk, zu dessen Erfüllung man 
schon durch ein Gesetz oder eine Vor­
schrift verpflichtet ist; es sei denn, in den 
Bedingungen zur Gewährung des Ablas­
ses werde ausdrücklich etwas anderes ge­
sagt ... ". Damit stellte sich für einige, 
dem Gebetsleben in besonderer Weise 
verpflichtete Ordensleute die Frage, ob 
"die Gebete und frommen Werke, welche 
Mitglieder der Institute des gottgeweihten 
Lebens und der Gemeinschaft des aposto­
lischen Lebens in der Erfüllung ihrer Re­
geln oder Konstitutionen oder aufgrund 
anderer Vorschriften pflichtgemäß ver­
richten, zur Gewinnung eines Ablasses 
nicht wirksam sind?" Oder ob die Norm­
ähnlich wie bei der sakramentalen Buße -
dahingehend zu verstehen sei, daß auch 
diese Gebete und frommen Werke für den 
Ablaß gültig sind. Eindeutig wurde geant­
wortet, daß Werke der Frömmigkeit, wie 
Gebet vor dem heiligsten Sakrament des 
Altares, Rosenkranzgebet und Bibelle­
sung, zur Erlangung von Ablässen auch 
dann Geltung haben, wenn sie für die Mit-

glieder mancher Ordensfamilien an sich 
schon vorgeschrieben sind. Damit soll 
festgehalten werden, wie der Regens der 
Apostolischen Pönitentiarie kommentie­
rend ausführt, "daß bei Ordensleuten in 
ihrem frei gewählten Lebensstand die 
Möglichkeit, durch Akte der Frömmigkeit 
Ablässe zu gewinnen, nicht nur aufgrund 
der Gelübde und des Gehorsams keine 
Einbuße erleidet, sondern durch das Or­
densieben sogar noch größeres Gewicht 
erhält" (L'Osservatore Romano (dt.) vom 
11. September 1992). 

8. Dekret der Kongregation für die Glau­
benslehre über das Opus angelorum (En­
gelwerk) 

Schon Ende 1977 hatte der damalige Vor­
sitzende der Deutschen Bischofskonfe­
renz, Kardinal Joseph Höffner, eine Prü­
fung der Vereinigung "Engelwerk" sowie 
ihrer besonderen Lehren und Praktiken, 
die ihren Ursprung in vorgeblichen 
Privatoffenbarungen von Frau Gabriele 
Bitterlich haben, beantragt. Am 24. Sep­
tember 1983 wurden daraufhin ernste 
Mahnungen und Verbote seitens der 
Glaubenskongregation an das Opus ange­
lorum gerichtet: keine Gebetsverwendung 
von "Privat-Namen" von Engeln, Verbot 
des "Schweigeversprechens", Einhaltung 
der liturgischen Normen. 

Aufgrund weiterer Untersuchungen 
stellte man jedoch fest, daß diese Entschei­
dungen nicht korrekt ausgelegt und aus­
geführt wurden. Daher bekräftigte die 
Kongregation per Dekret vom 6. Juni 1992 
neuerlich, daß die in dieser Vereinigung 
verbreitete Engellehre und die damit zu­
sammenhängenden Praktiken der Hl. 
Schrift und der christlichen Tradition 
fremd sind und darum auch nicht Grund­
lage der Spiritualität von kirchlich aner­
kannten Vereinigungen sein können. 

Deshalb reagierte die Glaubenskongrega­
tion auch mit weiteren eindeutigen Vor-
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schriften: Verbot des Gebrauchs und der 
Verbreitung aller Schriften, in denen sich 
die dem katholischen Glauben fremde En­
gellehre findet; Verbot der "Engelwei­
hen", Verbot der Fernspendung von Sa­
kramenten und der "Engel-Eigenliturgie"; 
Einschärfung lediglich der approbierten 

Reden heißt, vor mehreren Menschen das 
Wort zu ergreifen und laut und deutlich das, 
was man meint, denkt und fühlt, zu formulie­
ren. Und das ist grundsätzlich erlernbar, er­
fordert aber oft sehr harte Arbeit, nicht nur 
gedanklicher, sondern auch emotioneller 
Art. Davon ist ebenso "die Rede" wie von 
der Vorbereitung der Rede. Praktische 
Hinweise auf die Form des Konzeptes, 
die Wirkung von Gags und Gestik und 
die Bedeutung von Stimme und At­
mung runden dieses Werk der "Rede­
kunst" ab, selbst der Umgang mit 
Lampenfieber wird in einem Kapitel 
ausgeführt. 

Der Autor: 
Dir. Eduard Ploier, geb. 1930, 
Direktor des Bildungshauses 
Schloß Puchberg . Seit 1953 
Schulungsleiter für Rede und 
Diskussion; Präsident der 
katholischen Aktion O.Ö., 
Mitglied des ORF-Kurato­
riums, Herausgeber von 
Wochenzeitungen. Derzeit 
in der Erwachsenenbil­
dung beschäftigt mit 
Fragen der Gesprächs­
führung , der Diskus­
sion etc. 

Eduard Ploier 

Damit Rede nicht 
zum Gerede wird 
Von der Vorbereitung über das 
Lampenfieber zum Rednerpult 
und zurück - mit Erfolg 

128 Seiten, 14,5 x 20,5 cm, br. 
zahlreiche Grafiken 
5 768.·/DM 24,80 
ISBN 3-85329·868·0 

Form des Exorzismus. Darüber hinaus 
wird ein vom Hl. Stuhl zu ernennender 
Delegat mit besonderen Vollmachten in 
Kontakt mit den Bischöfen die Einhaltung 
und Durchsetzung dieser Bestimmungen 
überwachen (AAS 84 [1992], 805 f; L'Os­
servatore Romano [dt.] vom 3. Juli 1992). 
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MANFRED SCHEUER

Selig, die keine Gewalt anwenden
denn S1e werden das Land erben
Fın sanftes Zeitalter? z dualistisch und wen1g intui-

t1V, umweltbezogen, welblich, empfan-
Vergewaltigung ist apra eın gend und kooperativ; weiche
Schlüsselwo: der Moderne.! der Wur- en agen einem „Neuen Zeitalter“” New
zel dieser EW liege das cartesianische Age),. dem des Wassermanns, mıiıt einem
Weltbild muiıt selinen men, die das ganzheitlichen, ökologischen und femini-
Bewußfßtsein spalten und die odesspi- stischen Bewußstsein, mıiıt einem harmon\1-
rale Von Beherrschung, Ausbeutung, Un- schen und universellen Rhythmus, dem
terordnung und Vergewaltigung führen. die Pole kosmischer Geschwisterlich-
Der (männliche) ensc. als Herr und Be- keit komplementär zusammenspielen.

Der Kosmos ommMe dann eın Flie(ß-sıtzer der Natur verobjektiviere sich die
Materie undenesich seinem Willen gleichgewicht ohne Zwang und ECWi

Macht auch Politik, irtschaft, Me- Jlel organisch eisenden Netzwerk
werde das Verhältnis ZUuU sich selbst undPädagogik und 1SSEeNSC SUOSE-

nannter „harter Technologien”, die den ZUM Kosmos VO:  -(1und Gewaltlo-
Menschen auf mechanische Vorgänge sigkeit gepräagt senmn.
duzieren, seine iInnere (1spalten, ommt das austre: wieder??machen und die Ökologische ÖOrd-
HUT} des OSMOS zerstoren. Diese eNerrt- kin Blick die j1en des Jahres 1997
schung der Na  g und der Mutter Erde S{a kaum das Heraufziehen dieses
gehe and and muıit der Unter- sanften Zeitalters. Der Schofs der Natur ist
drückung und Vergewaltigung der Tau. nicht harmonisch und friedfertig, wWwI1e

manche Esoteriker meıinen. Von GewaltDarın liege die uUurze aller Zerstörung
der psychischen und sozialen Wirklich- Kinder und unter Kindern Schu-
eit (Depressionen, Psychopathologien, len, Von sexuellen Mißshandlungen
Verarmung, Verschuldung der und Familien, VvVon Fußsballplätzen Kampf-
Welt, Hochrüstung, ege schauplätzen mıt JToten, Von Geiselnah-

INECN, Erpressungs- und errorakten, VvVon

Dieses Fische-Zeitalter der großen ifßhandlungen und Folter ist lesen.
men zwischen Geist und Materie, ensch Aggression auszuleben gilt bei manchen
und KOosSmos, Leib und Seele, Mann und Jugendlichen Mutprobe. Da o1bt
Frau, Welt und Gott ist verkopft, usbeutung, physische EW und Psy-
analytisch, aggressiv, expandierend, choterror kleinen und strukturelle Ge-

konkurrierend, ännlich, egOl1- wal| wirtschaftlicher und pO.  C.  er

Capra, Wendezeit. Bausteine eınDWeltbild, Bern/München 19  ® Zur theologischen Be-
urteilung vgl Fuchs, Oko sta!l Ego. ew-Age-Spiritualität und christlicher Glaube, Diakonia

254—260.

Vgl G.-K. Kaltenbrunner (Hg ), Über die eW; ommt das Faustrecht wieder? Freiburg-Basel-Wien
986  Vg.z. und Paul VI., Populorum progressio.
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Selig, die keine Gewalt anwenden; 
denn sie werden das Land erben 

Ein sanftes Zeitalter? 

Vergewaltigung ist - so Fritjof Capra - ein 
Schlüsselwort der Moderne.1 An der Wur­
zel dieser Gewalt liege das cartesianische 
Weltbild mit seinen Dualismen, die das 
Bewußtsein spalten und in die Todesspi­
rale von Beherrschung, Ausbeutung, Un­
terordnung und Vergewaltigung führen. 
Der (männliche) Mensch als Herr und Be­
sitzer der Natur verobjektiviere sich die 
Materie und bediene sich in seinem Willen 
zur Macht auch in Politik, Wirtschaft, Me­
dizin, Pädagogik und Wissenschaft soge­
nannter "harter Technologien", die den 
Menschen auf mechanische Vorgänge re­
duzieren, seine innere Einheit spalten, ihn 
krank machen und die ökologische Ord­
nung des Kosmos zerstören. Diese Beherr­
schung der Natur und der Mutter Erde 
gehe Hand in Hand mit der Unter­
drückung und Vergewaltigung der Frau. 
Darin liege die Wurzel aller Zerstörung 
der psychischen und sozialen Wirklich­
keit (Depressionen, Psychopathologien, 
Verarmung, Verschuldung der 3. und 4. 
Welt, Hochrüstung, Kriege). 

Dieses Fische-Zeitalter der großen Dualis­
men zwischen Geist und Materie, Mensch 
und Kosmos, Leib und Seele, Mann und 
Frau, Welt und Gott ist zu verkopft, zu 
analytisch, zu aggressiv, zu expandierend, 
zu konkurrierend, zu männlich, zu egoi-

stisch, zu dualistisch und zu wenig intui­
tiv, umweltbezogen, weiblich, empfan­
gend und kooperativ; es weiche in unse­
ren Tagen einem "Neuen Zeitalter" (New 
Age), dem des Wassermanns, mit einem 
ganzheitlichen, ökologischen und femini­
stischen Bewußtsein, mit einem harmoni­
schen und universellen Rhythmus, in dem 
die Pole in kosmischer Geschwisterlich­
keit komplementär zusammenspielen. 
Der Kosmos komme dann in ein Fließ­
gleichgewicht ohne Zwang und Gewalt. 
Im neuen organisch fließenden Netzwerk 
werde das Verhältnis zu sich selbst und 
zum Kosmos von Sanftheit und Gewaltlo­
sigkeit geprägt sein. 

Kommt das Faustrecht wieder?2 

Ein Blick in die Medien des Jahres 1992 be­
stätigt kaum das Heraufziehen dieses 
sanften Zeitalters. Der Schoß der Natur ist 
nicht so harmonisch und friedfertig, wie 
manche Esoteriker meinen. Von Gewalt 
gegen Kinder und unter Kindern in Schu­
len, von sexuellen Mißhandlungen in 
Familien, von Fußballplätzen als Kampf­
schauplätzen mit Toten, von Geiselnah­
men, Erpressungs- und Terrorakten, von 
Mißhandlungen und Folter ist zu lesen. 
Aggression auszuleben gilt bei manchen 
Jugendlichen als Mutprobe. Da gibt es 
Ausbeutung, physische Gewalt und Psy­
choterror im kleinen und strukturelle Ge­
walt:3 in wirtschaftlicher und politischer 

1 F. Capra, Wendezeit. Bau~teine für ein neues Weltbild, Bem/München (7) 1984. Zur theologischen Be­
urteilung vgl. G. Fuchs, Oko statt Ego. New-Age-Spiritualität und christlicher Glaube, in: Diakonia 18 
(1987) 254-260. 

2 Vgl. G.-K. Kaltenbrunner (Hg.), Über die Gewalt. Kommt das Faustrecht wieder? Freiburg-Basel-Wien 
1986. 

3 Vg. z. B. GS 79 und Paul VI., Populorurn progressio 30f. 
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Hinsicht auf Weltebene Die Methoden große Versuchung Diese ersuchung
der Folterknechte sind raffiniert 1C. sel- begleitet die Kirche C1IHCNECT Schat-
ten geben sich die erantwortlichen kli- ten

sauber und lassen andere die reck-
arbeit machen Was gestern denkbar ESs xibt wohl e11 Zerrbild des Alten Testa-
galt ISt heute Alltag regionale und ments* das ne SIAUSALNCN und
nationale werden VOTr der C18E- walttätigen Gott zeichnet atsac.
@11 Haustür jegerisc ausgetragen Die ‚we als Gott e  ge Kriege bis
pirale der Gewalt wird vorangetrieben Vernichtung der Gegner (vgl Jos 10 40)
und endet mut eiler Zivilisation des 10- Die Landnahme desesTae wird als
des Das Bewußtsein gewöhnt sich n ein kriegerisches Unternehmen darge-
diese Nachrichten Die Vermarktung die- stellt Und schliefßlich ersehnen einzelne
SsEC Horrorszenen wird und V1- und das Volk insgesamt in Klage- und
e0OSeKtor CiN«e  D  9 einträglichen Ge- Fluchpsalmen den Tod der ein!
schäft Die Jorifizierung VoNn Gewalt und
Krieg ISt leider nicht ergangen- Es gibt Alten Testament aber auch
heit Die E1  [l sehen die EW Na- Üanderen ang Bunt:s Gottes muıiıt
turprodukt Der Kampf und der Krieg Noah wird die eiligkeit Gottes Be-
Sind dann Auslese, der das gründung die eiligkeit und Unan-
„starke“ und „lebenswerte”“ en übrig- tastbarkeit des menschlichen Lebens (vgl
bleibt Pazifismus und Gewaltlosigkeit Gen 9,5) Israels Kraft beruht nicht auf
Sind aschistoide Öpfe Zeichen Von dem Kult des jeges,- auf Waffen,
wäche Der linke Mythos der Gewalt nicht der orifizierung menschlicher
(z beim „leuchtenden Pfad” [1 Peru) Macht sondern auf der TIreue ZUu Jahwe

Glaubt -  en bleibt S  en (Jeszielt darauf jede Staa nung
destabilisieren, (1 dann Vom Punkt Die Propheten zeichnen e Bild der
die klassenfreie und paradiesische esell- Gewaltlosigkeit universalen Sinn, e

Bild des Schalom (Jes 11 1-16 35 5—10schaft aufzubauen Die konkreten Opfer
sSind e1 unınteressant 1—5) Und chliefßlich geschieht den

Gottesknechtliedern Erlösung und eIirTrel-
Gottes Gewaltlosigkeit gewaltfrei (Jes 1—9 Jes

12)Die pirale der ECeW:; macht VOT der Re-
ligion S  en halt Religionskriege, erfol-

und Tötung Andersgläubiger Jesus und die Gewaltlosigkeit”
SION mıiıt Feuer und Schwert sind allzu Die liberale Theologie sieht Jesus en
bekannt Die Anfälligkeit der Religion, sanftmütigen, verinnerlichten Mann,
ihre Ziele mıiıt EW durchzusetzen, ISt der keiner Fliege etwas zuleide tut Dieser
die Kehrseite ihres Absolutheitsan- verweichlichten Deformation braucht
spruchs Allerdings sieht das Christuser- ZwWwel Stellen entgegenzuhalten
C1BIUS selbst die Durchsetzung des Rei- „Denkt- ich SE gekommen, Frie-
ches Gottes mıiıt Macht un:! EW; als die den auf die Erde ringen Ich bin nicht

Zur Thematik ıin Alten Testament vgl Lohfink (Hg.)I ECeWi und Gewaltlosigkeit ı8 Alten esta-
S Freiburg-Basel-—Wiıen 1
Vgl. dazu besonders Theißen, Gewaltverzitl und indesliebe (Mt 3848 / 6I D7 — und deren
sozilalgeschichtlicher Hintergrund ders tudien Soziologie des Urchristen: Tübingen (2)
1983 160—-197
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Hinsicht auf Weltebene. Die Methoden 
der Folterknechte sind raffiniert. Nicht sel­
ten geben sich die Verantwortlichen kli­
nisch sauber und lassen andere die Dreck­
arbeit machen. Was gestern als undenkbar 
galt, ist heute grauer Alltag: regionale und 
nationale Konflikte werden vor der eige­
nen Haustür kriegerisch ausgetragen. Die 
Spirale der Gewalt wird vorangetrieben 
und endet mit einer Zivilisation des To­
des. Das Bewußtsein gewöhnt sich an 
diese Nachrichten. Die Vermarktung die­
ser Horrorszenen wird im Film- und Vi­
deosektor zu einem einträglichen Ge­
schäft. Die Glorifizierung von Gewalt und 
Krieg ist so leider nicht bloße Vergangen­
heit. Die einen sehen die Gewalt als Na­
turprodukt. Der Kampf und der Krieg 
sind dann eine Auslese, in der das 
"starke" und "lebenswerte" Leben übrig­
bleibt. Pazifismus und Gewaltlosigkeit 
sind für faschistoide Köpfe Zeichen von 
Schwäche. Der linke Mythos der Gewalt 
(z. B. beim "leuchtenden Pfad" in Peru) 
zielt darauf, jede staatliche Ordnung zu 
destabilisieren, um dann vom Punkt Null 
die klassenfreie und paradiesische Gesell­
schaft aufzubauen. Die konkreten Opfer 
sind dabei uninteressant. 

Gottes Gewaltlosigkeit 

Die Spirale der Gewalt macht vor der Re­
ligion nicht halt. Religionskriege, Verfol­
gung und Tötung Andersgläubiger, Mis­
sion mit Feuer und Schwert sind nur allzu 
bekannt. Die Anfälligkeit der Religion, 
ihre Ziele mit Gewalt durchzusetzen, ist 
die Kehrseite ihres Absolutheitsan­
spruchs. Allerdings sieht das Christuser­
eignis selbst die Durchsetzung des Rei­
ches Gottes mit Macht und Gewalt als die 
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große Versuchung an. Diese Versuchung 
begleitet die Kirche wie ihr eigener Schat­
ten. 

Es gibt wohl ein Zerrbild des Alten Testa­
ments4, das einen nur grausamen und ge­
walttätigen Gott zeichnet. Tatsächlich 
führt Jahwe als Gott heilige Kriege bis zur 
Vernichtung der Gegner (vgl. Jos 10,40). 
Die Landnahme des Volkes Israel wird als 
ein kriegerisches Unternehmen darge­
stellt. Und schließlich ersehnen einzelne 
und das Volk insgesamt in Klage- und 
Fluchpsalmen den Tod der Feinde. 

Es gibt im Alten Testament aber auch 
einen anderen Strang. Im Bund Gottes mit 
Noah wird die Heiligkeit Gottes zur Be­
gründung für die Heiligkeit und Unan­
tastbarkeit des menschlichen Lebens (vgl. 
Gen 9,5). Israels Kraft beruht nicht auf 
dem Kult des Krieges, nicht auf Waffen, 
nicht in der Glorifizierung menschlicher 
Macht, sondern auf der Treue zu Jahwe: 
Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht (Jes 
7,9). Die Propheten zeichnen ein Bild der 
Gewaltlosigkeit im universalen Sinn, ein 
Bild desSchalom (Jes 11,1-16; 35, 5-10; Mi 
4,1-5). Und schließlich geschieht in den 
Gottesknechtliedern Erlösung und Befrei­
ung gewaltfrei (Jes 42, 1-9; Jes 52,13-
53,12). 

Jesus und die Gewaltlosigkeits 

Die liberale Theologie sieht in Jesus einen 
sanftmütigen, rein verinnerlichten Mann, 
der keiner Fliege etwas zuleide tut. Dieser 
verweichlichten Deformation braucht 
man nur zwei Stellen entgegenzuhalten: 
"Denkt nicht, ich sei gekommen, um Frie­
den auf die Erde zu bringen. Ich bin nicht 

4 Zur Thematik im Alten Testament vgl. N. Lohfink (Hg.), Gewalt und Gewaltlosigkeit im Alten Testa­
ment (QD96) Freiburg-Basel-Wien 1983. 

5 Vgl. dazu besonders G. Theißen, Gewaltverzicht und Feindesliebe (Mt 5,38-48/ Lk 6, 27-38) und deren 
sozialgeschichtlicher Hintergrund, in: ders., Studien zur Soziologie des Urchristentums, Tübingen (2) 
1983,160-197. 
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gekommen, rieden ZU ringen, Das Kommen der Gottesherrschaft über-
dern das Schwert“” (Mt 10,34) Johannes holt alle ein! der Verkündi-
stellt die Vertreibung der Händler Jesu gehören Gew.  erzicht, unbe-
dem Tempel symbolische Tathand- dingte Bereitschaft ersöhnung,
lung den Begınn des ffentlichen Wir- Verzicht auf Vergeltung und eindesliebe
ens Jesu (Joh 2,13-22. Jesus hat aC. (Mt „21-26; Den
Vollmacht und EW Nach- ettstreit die acC unterläuft
olge erhebt er Anspruch auf Menschen durch das enen (Mt 10,42—45) Bel KoOon-
(Mt „18—-22 den tithesen der Berg- flikten er den gewaltlosen Gegenan-
pr  1 („Ich aber Sapc euch“) stellt sich (Mt 5,39—41) ECeW.;  erzicht und
über die Autoriıtat der Alten. Er hat Macht Feindesliebe sind bei SAusdruck
über Krankheiten (Mt 8—10), Macht ber Von Resignation und Passıivitäat, sS1Ie ent-
ebDen und Tod (Mt 9,18—26), die ächte springen der Souveränität gegenüber der
der Na  g sSind unterworfen (Mt 8, Situation, S1ie wurzeln seinem Ibstbe-
23-27) br beansprucht die Vollmacht, wußtsein, das Gott seıinen Vater ennt.
en vergeben (Mt 9,6) Der Men- Letztlich geht 111 die Nachahmung der
schensohn wird muıt großer Macht und eindesliebe, der erzigkeit und der
Herrlichkeit kommen (Mt und Gewaltfreiheit Gottes (Lk Aus die-
S  en en (Mt 25, Dem ufer- inwurzelung Gott durchbricht Je-
standenen ist alle aCc. gegeben Hım- SUS die unheilvolle ette von EW und
mel und auf en (Mt 28,18—-20). In der Gegengewalt: „Wer ZU) WEe: greift,

wird durch das WEe: umkommen“ (Mteschatologischen r  ung wird Christus
alles allem sSeın (1 Kor 15) Der Höhepunkt seINner Bereitschaft

ergebung und ersöhnung, der G1p-Es ware also eine totale Verzerrung, Von fel seiner Feindesliebe un der Gewaltfrei-der Gewaltlosigkeit her eın anspruchslo- heit ist das Kreuz 23,34) Jesus ist be-
SCS, rein passıves und onfliktfreies unı reıt, die Aggressionen der anderen aufscheues Bild von Christus und VO sıch ZUuU ziehen un! diese sich auslaufen

z zeichnen und sich allem lassen. überwindet E das OSseund jedem fatalistisch und widerstandslos durch das Gute (vgl. Röm
Z ergeben®. Kreuz geht die letzte Differenz zwischen
Die EW und die Vollmacht Jesu bahnt derEW des enschen und der gewalt-
sich den Weg Urc die Ohnmacht, UrCc. losen aCcC der Je auf. zeigt

sich auch der Unterschied zwischen demdie Gewaltlosigkeit. Die versprochene
aCcC ber alle Bereiche der Welt 1st eine wahren und dem falschen Gott „Der
ersuchung des Satans und ommt nicht Gott verwandelt das Leiden Ge-

waltsamkeit. Der wahre Gott verwandeltVon Gott (Mt „ 8— Hr wendet sich
gCn gewaltsame Endlösungen, die das die Gewaltsamkeit Leiden.‘” S0 wird
elIC. Gottes durch Austilgung der Geg- die Logik des BOösen VOIl innen her aufge-
ner herbe: wollen (Mt 13,24-30) brochen und überwunden

Vgl. dieser „Wenn die Unterdrü  en, Niedergetretenen, Vergewaltigten aus der rach-
süchtigen List der heraus sich zureden: f t uns e sein die Bösen, nämlich gut! Und
gut ist jeder, derG- vergewaltigt, der niemanden verletzt, der nicht angreift, der nicht ver:  / der die
Rache Gott übergibt f (} heißt das, kalt und ohne Voreingenommenheit angehört, eigentlich nıich!
weiıter ‚WI1r wachen sind ZUu) Schwal: ist gur, WEe] nich tun, WCO: S  —
star! sind/.” 1etzsche, Zur enealogie der Ora II 13)

Weıl, Schwerkraft und nade. erse‘ und muit inem achwort versehen VvVon Kemp, ünchen
1952,
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gekommen, um Frieden zu bringen, son­
dern das Schwert" (Mt 10,34). Johannes 
stellt die Vertreibung der Händler aus 
dem Tempel als symbolische Tathand­
lung an den Beginn des öffentlichen Wir­
kens Jesu (Joh 2,13-22). Jesus hat Macht, 
Vollmacht und Gewalt. Im Ruf zur Nach­
folge erhebt er Anspruch auf Menschen 
(Mt 4,18-22). In den Antithesen der Berg­
predigt (11Ich aber sage euch") stellt er sich 
über die Autorität der Alten. Er hat Macht 
über Krankheiten (Mt 8-10), Macht über 
Leben und Tod (Mt 9,18-26), die Mächte 
der Natur sind ihm unterworfen (Mt 8, 
23-27). Er beansprucht die Vollmacht, 
Sünden zu vergeben (Mt 9,6). Der Men­
schensohn wird mit großer Macht und 
Herrlichkeit kommen (Mt 24,30) und Ge­
richt halten (Mt 25, 31-46). Dem Aufer­
standenen ist alle Macht gegeben im Him­
mel und auf Erden (Mt 28,18-20). In der 
eschatologischen Erfüllung wird Christus 
alles in allem sein (1 Kor 15). 

Es wäre also eine totale Verzerrung, von 
der Gewaltlosigkeit her ein anspruchslo­
ses, rein passives und konfliktfreies und­
scheues Bild von Christus und vom Chri­
stentum zu zeichnen und sich so allem 
und jedem fatalistisch und widerstandslos 
zu ergeben6• 

Die Gewalt und die Vollmacht Jesu bahnt 
sich den Weg durch die Ohnmacht, durch 
die Gewaltlosigkeit. Die versprochene 
Macht über alle Bereiche der Welt ist eine 
Versuchung des Satans und kommt nicht 
von Gott (Mt 4,8-10). Er wendet sich ge­
gen gewaltsame Endlösungen, die das 
Reich Gottes durch Austilgung der Geg­
ner herbeiführen wollen (Mt 13,24-30). 
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Das Kommen der Gottesherrschaft über­
holt alle Feindschaft. In der Verkündi­
gung Jesu gehören Gewaltverzicht, unbe­
dingte Bereitschaft zur Versöhnung, 
Verzicht auf Vergeltung und Feindesliebe 
zusammen (Mt 5,21-26; 5,38-48). Den 
Wettstreit um die Macht unterläuft er 
durch das Dienen (Mt 10,42-45). Bei Kon­
flikten tritt er den gewaltlosen Gegenan­
griff an (Mt 5,39-41). Gewaltverzicht und 
Feindesliebe sind bei ihm nicht Ausdruck 
von Resignation und Passivität, sie ent­
springen der Souveränität gegenüber der 
Situation, sie wurzeln in seinem Selbstbe­
wußtsein, das Gott seinen Vater nennt. 
Letztlich geht es um die Nachahmung der 
Feindesliebe, der Barmherzigkeit und der 
Gewaltfreiheit Gottes (Lk 6,36ff). Aus die­
ser Einwurzelung in Gott durchbricht Je­
sus die unheilvolle Kette von Gewalt und 
Gegengewalt: IIWer zum Schwert greift, 
wird durch das Schwert umkommen 11 (Mt 
26,52). Der Höhepunkt seiner Bereitschaft 
zu Vergebung und Versöhnung, der Gip­
fel seiner Feindesliebe und der Gewaltfrei­
heit ist das Kreuz (Lk 23,34). Jesus ist be­
reit, die Aggressionen der anderen auf 
sich zu ziehen und diese an sich auslaufen 
zu lassen. So überwindet er das Böse 
durch das Gute (vgL Röm 12,21). Am 
Kreuz geht die letzte Differenz zwischen 
der Gewalt des Menschen und der gewalt­
losen Macht der Liebe auf. In ihm zeigt 
sich auch der Unterschied zwischen dem 
wahren und dem falschen Gott: liDer 
falsche Gott verwandelt das Leiden in Ge­
waltsamkeit. Der wahre Gott verwandelt 
die Gewaltsamkeit in Leiden.'''' So wird 
die Logik des Bösen von innen her aufge­
brochen und überwunden. 

6 Vgl. zu dieser Kritik z. B.: "Wenn die Unterdrückten, Niedergetretenen, Vergewaltigten aus der rach­
süchtigen List der Ohnmacht heraus sich zureden: ,laßt uns anders sein als die Bösen, nämlich gut! Und 
gut ist jeder, der nicht vergewaltigt, der niemanden verletzt, der nicht angreift, der nicht vergilt, der die 
Rache Gott übergibt .. .' - so heißt das, kalt und ohne Voreingenommenheit angehört, eigentlich nichts 
weiter als: ,wir Schwachen sind nun einmal schwach; es ist gut, wenn wir nichts tun, wozu wir nicht 
stark genug sind'." (F. Nietzsehe, ~.ur Genealogie der Moral I, 13) 

7 S. Weil, Schwerkraft und Gnade. Ubersetzt und mit einem Nachwort versehen von F. Kemp, München 
1952,104. 
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biblische Tradition hält der €e1!Erlösung geschieht S-  . durch eWi
auch S-  en durch einen blofßen morali- Gottes fest Die polytheistische und auch
schen Imperativ. Gottes Gew:  erzicht Markıonıusche Varlante, die den Gott der
kommt aus seiner Ehrfurcht VOTLT der Liebe immer weniger zuständig seın
menschlichen Freiheit. Sein Weg ist die 1N- läft und den meısten Bereichen
CI€E und Verwandlung, die der Wirklichkeit verdrängt, überläft die
Einwohnung und ingewöhnung. rage der eW; dem pie. der achti-
„Und weil der bfall von ungerechterweise gen und letztlich der e!Ss: des 10-
über uns und unNnseTer naturhaften des
Zugehörigkeit Gott dernatürlich von Die biblische Tadıunuon verweigert die

entfremdete und seinen eigenenen signatıve Zustimmung Zl biologischen,machte darum hat das Wort Gottes, das allem markioniti-mächtig ist und Gerechtigkeit nıcht VeTlT- geschichtsphilosophischen,
sich SCHCHN den bfall Se! gewandt und schen und polytheistischen Lösungen der

das Seinige Von zurückgekauft; S  n durch rage nach der EW und ihrer Über-
ewalt, wıe jener vorher über 2} erTrSschte, windung. Sie bringt die O  ung auf
fremdes Eigentum unersättlich raubend, sondern Gott muıt der o  ung auf eın Ende derder Sanftheit des uredens. Denn ziemte
sich Gott, das erreichen, kEr sich OT8| CW.zZusammen. Die Spannung und die
]durch Überreden und nich:  vr durch Ge- erfahrenen Widerstände tragt S1e auch
walt, weder das Rech:  Dn verletzt noch das Ur- ebet der Klage die eiıne befreiende
gebilde ‚ottes zugrundegerichtet wurde. ”® und auch auslelidende Taxıs müundet

Gewialtfreiheit und Gottesfrage Konsequenzen das geistlı  e en

Der biblische Gott, der gewaltfrei EW Wenn ottes Erlösung gewa.  el ıst, dann
sich heranläfßt und SO Erlösung stiftet, ist 1es auch seıin NNachfolge. Jgona-

sanktioniert nich:  . die bestehenden Ver- thius Von OYO. beschreibt das ırken des
Geistes Gottes der eele: „Bel denen, diese. Hr uDerla: die echtfertigung

der faktischen ECWi auch S der Ge- VO: Guten ul  {l je Besseren voranschrei-
schichtsphilosophie, die Gang des ten, berührt der gute nge. die Seele
Weltgeistes ber Leichen hinwegschreitet leicht und WIe eın Tropfen Wasser,
und die pfer Futter och der den Schwamm eindringt. Der ose
enUtopien senın läfßt. Auch VOIuUuUONS- nge dagegen berührt S1Ee Spitz und
theorien „Wo gehobelt wird, da en scharf und mıit Gedröhn und Unruhe, wI1e
Späne”) kommen nicht denen WEe') der Tropfen Wasser auf einen teın
Gott eran. Eine reıin negatıve Theologie, fällt.“” Wenn der Wille Gottes gerade
die sich der Dramatık der Geschichte mıit der Sanftheit, 1rost, AN der Zu-
ihrer EW entzieht und die OUOpfer dem ahme von Glaube, Hoffnung und 1€e|
oloch des Schweigens opfert, lotet die erkannt wird, dann grenzt spirituelle
gründe des ens nicht Das Kriminalität, We muıt der Angst, mıt der
Kreuz Schnittpunkt der Gewalt des Gnadenlosigkeit des Jüngsten Gerichtes,
enschen und der Gewaltlosigkeit Gottes mıiıt einem den Menschen seiner Freiheit
ist eıne theologische Verni  ung des- würgenden Willkürgott eelenfängerei
SECN, Menschen einander antun. Die betrieben wird.10 Für einen geistli  en Be-

Irenäus UoNn Lyon, Versus haereses 1.1, ziıllert nach: Gott Fleisch und Blut. Eın Durchblick JTex-
9  Q

ten, ausgewählt und übertragen Von Balthasar, ANSI 1981,
[gnatius Loyola, Die Ekxerzitien, übertragen VvVon Vomn Balthasar, Einsiedeln 1954, Nr. 335
Dazu ACı Aufhellung der Unheimlichkeit. Die Gottesangst, lalter, ens. Angst,
Wandlung und Befreiung, Freiburg-Basel-Wien 1987, 111—121, hier 117.
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Erlösung geschieht nicht durch Gewalt, 
auch nicht durch einen bloßen morali­
schen Imperativ. Gottes Gewaltverzicht 
kommt aus seiner Ehrfurcht vor der 
menschlichen Freiheit. Sein Weg ist die in­
nere Annahme und Verwandlung, die 
Einwohnung und Eingewöhnung. 

"Und weil der Abfall von Gott ungerechterweise 
über uns herrschte und trotz unserer naturhaften 
Zugehörigkeit zu Gott uns widernatürlich von 
Ihm entfremdete und zu seinen eigenen Knechten 
machte - darum hat das Wort Gottes, das in allem 
mächtig ist und in Seiner Gerechtigkeit nicht ver­
sagt, sich gegen den Abfall selber gewandt und 
das Seinige von ihm zurückgekauft; nicht durch 
Gewalt, so wie jener vorher über uns herrschte, 
fremdes Eigentum unersättlich raubend, sondern 
in der Sanftheit des Zuredens. Denn so ziemte es 
sich für Gott, das zu erreichen, was Er sich vorge­
nommen: durch Überreden und nicht durch Ge­
walt, so daß weder das Recht verletzt noch das Ur­
gebilde Gottes zugrundegerichtet wurde."8 

Gewaltfreiheit und Gottesfrage 

Der biblische Gott, der gewaltfrei Gewalt 
an sich heranläßt und so Erlösung stiftet, 
sanktioniert nicht die bestehenden Ver­
hältnisse. Er überläßt die Rechtfertigung 
der faktischen Gewalt auch nicht der Ge­
schichtsphilosophie, die im Gang des 
Weltgeistes über Leichen hinwegschreitet 
und die Opfer Futter für noch ausste­
hende Utopien sein läßt. Auch Evolutions­
theorien ("Wo gehobelt wird, da fallen 
Späne") kommen nicht an den biblischen 
Gott heran. Eine rein negative Theologie, 
die sich der Dramatik der Geschichte mit 
ihrer Gewalt entzieht und die Opfer dem 
Moloch des Schweigens opfert, lotet die 
Abgründe des Leidens nicht aus. Das 
Kreuz als Schnittpunkt der Gewalt des 
Menschen und der Gewaltlosigkeit Gottes 
ist keine theologische Vemiedlichung des­
sen, was Menschen einander antun. Die 
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biblische Tradition hält an der Einheit 
Gottes fest. Die polytheistische und auch 
markionitische Variante, die den Gott der 
Liebe für immer weniger zuständig sein 
läßt und ihn aus den meisten Bereichen 
der Wirklichkeit verdrängt, überläßt die 
Frage der Gewalt dem Spiel der Mächti­
gen und letztlich der Herrschaft des To­
des. 
Die biblische Tradition verweigert die re­
signative Zustimmung zu biologischen, 
geschichtsphilosophischen, markioniti­
sehen und polytheistischen Lösungen der 
Frage nach der Gewalt und ihrer Über­
windung. Sie bringt die Hoffnung auf 
Gott mit der Hoffnung auf ein Ende der 
Gewalt zusammen. Die Spannung und die 
erfahrenen Widerstände trägt sie auch im 
Gebet der Klage aus, die in eine befreiende 
und auch ausleidende Praxis mündet. 

Konsequenzen für das geistliche Leben 

Wenn Gottes Erlösung gewaltfrei ist, dann 
ist dies auch sein Ruf zur Nachfolge. Igna­
tius von Loyola beschreibt das Wirken des 
Geistes Gottes in der Seele: "Bei denen, die 
vom Guten zum je Besseren voranschrei­
ten, berührt der gute Engel die Seele sanft, 
leicht und lind wie ein Tropfen Wasser, 
der in den Schwamm eindringt. Der böse 
Engel dagegen berührt sie spitz und 
scharf und mit Gedröhn und Unruhe, wie 
wenn der Tropfen Wasser auf einen Stein 
fällt.'19 Wenn der Wille Gottes gerade an 
der Sanftheit, am Trost, d.h. an der Zu­
nahme von Glaube, Hoffnung und Liebe 
erkannt wird, dann grenzt es an spirituelle 
Kriminalität, wenn mit der Angst, mit der 
Gnadenlosigkeit des Jüngsten Gerichtes, 
mit einem den Menschen in seiner Freiheit 
würgenden Willkürgott Seelenfängerei 
betrieben wird. lO Für einen geistlichen Be-

8 Irenäus von Lyon, Adversus haereses V 1.1, zitiert nach: Gott in Fleisch und Blut. Ein Durchblick in Tex­
ten, ausgewählt und übertragen von H. U. von Balthasar, Einsiede1n 1981, 68. 

9 Ignatius von Loyo/a, Die Exerzitien, übertragen von H. U. von Balthasar, Einsiedeln 1954, Nr. 335. 
10 Dazu G. Bachl, Aufhellung der Unheimlichkeit. Die Gottesangst, in: R. Walter, Lebenskraft Angst. 

Wandlung und Befreiung, Freiburg-Basel-Wien 1987, 111-121, hier 117. 
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gleiter edeute! jes, da{fs Ehrfurcht haben geistlichen Leben und
VOT dem en Gottes einzelnen auf auch en von Gemeinschaften kei-
jede Manipulation und Abhängigkeit, auf 111en Jangen Atem, egenteil, S1Ie schla-
jede Form Von Zwang verzichten hat.!! geCn Resignation der Aggression.
ewaltfreiheit geistlichen Leben hält Das Herz anderer und auch das Geheim-
die Differenz zwiıischen und Du, ZW1- Gottes bleiben einem vergewaltigen-
schen Mensch und Gott als Raum der TEe1- den Druck verschlossen.
heıt und der nas aul  N Es ware spirıtu- Die positıve Seite des erzZiCc auf Ge-
elle Verrohung, We enschen eıne walt, Zwang und Manipulation ist die

mehr kennen und auf alles Besıiıtz- zweckfreie Kontemplation und Anbe-
ansprüche erheben und sich einverleiben. tung, die gelassene Güte!?, die engagilerte
ESs o1bt die Vergewaltigung der ähe, die Gelassenheit, die .TOS die Unverfüg-

die Intimitat anderer eindringt, die 1N- barkeit des göttlichen wahrt, die itte
nersten Geheimnisse der Seele heraus- als adäquate Ausdrucksgestalt der Be-

und Prostitution der Seele auf- Von Freiheiten, das freie
hören auf den Willen Gottes und diefordert. Die gkei' warten, bei

der eiıne Stufung Von istanz und sucht ach Gott, die Vorhof des
Nähe xibt, die kein en VOIL der Heiligtums warten kann. Es gehtS(1

Berührung bis Intımitaäat kennt, eiıne Schwäche und Kraftlosigkeit, S  pa U:  n eın
Ehrfurcht VOT der nverfügbarkeit der armoniebedürfnis S  en Ql

Naı hat, wird ZUT psychischen Aggres- knechtliche nterwürfigkeit, S  n Le-
S10N und Kepression. Verrohung und bensuntüchtigkeit, nicht ul rofillosig-
EW können auch den Von Diskus- keit, -  en um den Rückzug dem En-
S1iOonen pragen: verbale Aggression, Ver- gagement, cht N achgeben und
aC  S, Zynismus und das ächerlich- Konfliktvermeidung u  ( jeden Preis, S  e
achen des Gegners reißen efeen Ul die willfährige Anpassung alles
und schaffen Ressentiments. und jedes,zU Verdrängung aller ©1-
Dies auch die eziehung Gott, üunsche, auch G um ehlei-
WEe’) Gott durch bestimmte Leistungen digkeit oder eın Sich-Gehen-Lassen,
manipuliert werden soll, We mystische nicht Ul eiINe „permissıve Toleranz”, die
Erfahrungen durch sketische Peitschen- jedem alles zugesteht und sich auch
knallerei CeTZWUNSECN werden sollen der genüber Lüge, Unterdrückung, USDEeuU-
auch, WEe') die Berufung auf Gott aD tung und Tod eren zeigt ewalt-
kalyptisches Kriegsgeschrei, für die Klas- freiheit ist eıne Chiffre Inkonsequenz
sifizierung der enschen Freunde und und Charakterlosigkeit. Gewaltfreiheit
einde, Symphathisanten und Gegner, und Sanftmut sind auch kein blof ürger-

Herren und Knechte mißbraucht und esStillhalteabkommen.
Gott als der große Rächer ingestellt wird Es geht 1111 die Kraft, die der Offenheit
est, Zweiıter Weltkrieg, Aids 'aie die inwurzelung Gott gesche: wird,
Gottes) Ho-Ruck-Lösungen und die Kraft der achfolge Jesu, die sich

11 „Der Exerzitiengeber darf den Empfangenden nicht mehr ZUT Armut der zu inem Versprechen be-
dem Gegentei ges der Exerzitiengeber sich weder der ınen nochZ der

anderen Seite went| und eige, sondern, der Miıtte tehend wıe eine aage, unmuittelbar den
Öpfer mıit Seinem eschö wirken lasse und das Geschöpf muıit seinem ‚Öpfer und Herrn. (Igna-
$1uSs Loyola, Die Exerzitien, Vorbemerkungen Nr. 15).

l'0 x Eure TEeUl wird grofß sSemn. Die D  Fn Seligpreisungen Weg die Tiefe, Freiburg-
Basel-Wien 1977,
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gleiter bedeutet dies, daß er aus Ehrfurcht 
vor dem Wirken Gottes im einzelnen auf 
jede Manipulation und Abhängigkeit, auf 
jede Form von Zwang zu verzichten hat. l1 

Gewaltfreiheit im geistlichen Leben hält 
die Differenz zwischen Ich und Du, zwi­
schen Mensch und Gott als Raum der Frei­
heit und der Gnade aus. Es wäre spiritu­
elle Verrohung, wenn Menschen keine 
Distanz mehr kennen und auf alles Besitz­
ansprüche erheben und sich einverleiben. 
Es gibt die Vergewaltigung der Nähe, die 
in die Intimität anderer eindringt, die in­
nersten Geheimnisse der Seele heraus­
zwingt und zur Prostitution der Seele auf­
fordert. Die Unfähigkeit zu warten, bei 
der es keine Stufung von Distanz und 
Nähe gibt, die kein Wachsen von der 
Berührung bis zur Intimität kennt, keine 
Ehrfurcht vor der Unverfügbarkeit der 
Gnade hat, wird zur psychischen Aggres­
sion und Repression. Verrohung und 
Gewalt können auch den Stil von Diskus­
sionen prägen: verbale Aggression, Ver­
achtung, Zynismus und das Lächerlich­
Machen des Gegners reißen tiefe Wunden 
und schaffen Ressentiments. 
Dies gilt auch für die Beziehung zu Gott, 
wenn Gott durch bestimmte Leistungen 
manipuliert werden soll, wenn mystische 
Erfahrungen durch asketische Peitschen­
knallerei erzwungen werden sollen oder 
auch, wenn die Berufung auf Gott für apo­
kalyptisches Kriegsgeschrei, für die Klas­
sifizierung der Menschen in Freunde und 
Feinde, in Symphathisanten und Gegner, 
in Herren und Knechte mißbraucht und 
Gott als der große Rächer hingestellt wird 
(Pest, Zweiter Weltkrieg, Aids als Strafe 
Gottes). Ho-Ruck-Lösungen und Endlö-
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sungen haben im geistlichen Leben und 
auch im Leben von Gemeinschaften kei­
nen langen Atem, im Gegenteil, sie schla­
gen um in Resignation oder Aggression. 
Das Herz anderer und auch das Geheim­
nis Gottes bleiben einem vergewaltigen­
den Druck verschlossen. 
Die positive Seite des Verzichts auf Ge­
walt, Zwang und Manipulation ist die 
zweckfreie Kontemplation und Anbe­
tung, die gelassene Güte12, die engagierte 
Gelassenheit, die im Eros die Unverfüg­
barkeit des göttlichen Du wahrt, die Bitte 
als adäquate Ausdrucksgestalt in der Be­
gegnung von Freiheiten, das freie Hin­
hören auf den Willen Gottes und die Sehn­
sucht nach Gott, die im Vorhof des 
Heiligtums warten kann. Es geht nicht um 
Schwäche und Kraftlosigkeit, nicht um ein 
falsches Harmoniebedüdnis, nicht um 
knechtliehe Unterwürfigkeit, nicht um Le­
bensuntüchtigkeit, nicht um Profillosig­
keit, nicht um den Rückzug aus dem En­
gagement, nicht um Nachgeben und 
Konfliktvermeidung um jeden Preis, nicht 
um die willfährige Anpassung an alles 
und jedes, nicht um Verdrängung aller ei­
genen Wünsche, auch nicht um Wehlei­
digkeit oder um ein Sich-Gehen-Lassen, 
nicht um eine "permissive Toleranz", die 
jedem alles zugesteht und sich auch ge­
genüber Lüge, Unterdrückung, Ausbeu­
tung und Tod indifferent zeigt. Gewalt­
freiheit ist keine Chiffre für Inkonsequenz 
und Charakterlosigkeit. Gewaltfreiheit 
und Sanftmut sind auch kein bloß bürger­
liches Stillhalteabkommen. 
Es geht um die Kraft, die der Offenheit für 
die Einwurzelung in Gott geschenkt wird, 
um die Kraft der Nachfolge Jesu, die sich 

11 "Der Exerzitiengeber darf den Empfangenden nicht mehr zur Armut oder zu einem Versprechen be­
wegen als zu dem Gegenteil ... Dergestalt, daß der Exerzitiengeber sich weder zu der einen noch zu der 
anderen Seite hinwende und hinneige, sondern, in der Mitte stehend wie eine Waage, unmittelbar den 
Schöpfer mit Seinem Geschöpf wirken lasse und das Geschöpf mit seinem Schöpfer und Herrn." (Igna­
tius von Loyola, Die Exerzitien, Vorbemerkungen Nr. 15). 

12 J. B. Lotz, Eure Freude wird groß sein. Die acht Seligpreisungen als Weg in die Tiefe, Freiburg­
Basel-Wien 1977, 73. 
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ntschiedenheit und JIreue, elas- Werten zeigen und seine ahrheit auf-
senheit, eduld und Gute vollzieht. zugreifen. Offene ommunikation setzt

die erel VOTauUs, VO: anderen et-Eine Reich Gottes orienterte Spirıtua- Was lernen und bedeutet auch, eigeneLität der Gewaltlosigkeit kann durchaus
pfen Schon das alte Testament zeigt chull fn  E onflikt einzugestehen.

Der Dialog steht schließlich unter demdie erbindung desommıit dem kin- OS der Wahrheitssuche, das Un-sSatz erechtigkeit durch den Rechts-
streıt Arme, ‚wache, Wiıtwen, Wai- recht mudfßs beim Namen/darge-

stellt un analysiert werden. ist
en und Fremde.* Gewaltlosigkeit der wichtig, ein! Innere Distanz ZUu den eige-Nachfolge Jesu sich- das Re-

en Interessen, ZUu Selbstbehauptung undfugium schwärmerischer Harmonie
zurückziehen und VOoT dem rauhen Wind Aggression haben ist ‚Z1-

plin, die Reinigung und Konzentrationder Wirklichkei ckung gehen. Sie der eigenen geistigen Kräfte (z. durchbewährt sich der arten Realität der
aktischen EWi der S1e sich gewaltlos und Fasten) eiıne Voraussetzung

eine gewaltfreie Konfliktregelung. der
zZu stellen hat. Der Einsatz die Opfer Dialog gelingen, braucht onstruktive
Von nrecht auch ZUu erwundung
und eigenes e]1! führen. Entschiede- Vorschläge, die dem Gegner eiıIne mkehr

ohne Gesichtsverlust, ohne das Gefühl der
ET Finsatz Befreiung Von Gewalt Uun! Demütigung und der 1  erlage ermögli-DeW:  OoSses uslilelıden der negatıven Ver- chen. Gewaltloser Dialog der Kon-l  ung dieser (d.h stellvertretende
Versöhnung, Sind Zzwel Seiten einer Me- tregelung braucht unter den Umstän-

den der harten Realıität auch diedaille. Diese sind die schöpferische Alter- erel Z Prestigeverlust undnatıve ZUm Zirkel von ‚EWund egen-
EW dazu,cheund finanzielle Nachteile

ZUu nehmen, die Bereitschaft,
Eine Spiritualität der Gewaltlosigkeit setzt das ‚vangelium Schläge einzustecken,
auf den Dialog Grundpfeiler der auch Mißerfolge, Enttäuschungen und
Konfliktbewältigung.‘*“ einem richtigen Leiden / tatıg oder auch
alog ist C zunächst wichtig, C  o erleidend die Situation entgiften, ZUuU

entfeinden und umzuwandeln.VOT der Person des egners und seinen

r0SS-  / Der Mensch VOT dem nrecht Spiritualität und Praxis gewaltloser Befreiung, Wien
1976, 41{ff.

14 G(055-Ma F Der Mensch VOoOor dem Unrecht 76—78.
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in Entschiedenheit und Treue, in Gelas­
senheit, Geduld und Güte vollzieht. 

Eine am Reich Gottes orientierte Spiritua­
lität der Gewaltlosigkeit kann durchaus 
kämpfen. Schon das alte Testament zeigt 
die Verbindung des Schalom mit dem Ein­
satz für Gerechtigkeit durch den Rechts­
streit für Arme, Schwache, Witwen, Wai­
sen und FremdeP Gewaltlosigkeit in der 
Nachfolge Jesu kann sich nicht in das Re­
fugium schwärmerischer Harmonie 
zurückziehen und vor dem rauhen Wind 
der Wirklichkeit in Deckung gehen. Sie 
bewährt sich an der harten Realität der 
faktischen Gewalt, der sie sich gewaltlos 
zu stellen hat. Der Einsatz für die Opfer 
von Unrecht kann auch zu Verwundung 
und in eigenes Leiden führen. Entschiede­
ner Einsatz für Befreiung von Gewalt und 
gewaltloses Ausleiden der negativen Ver­
leiblichung dieser (d.h. stellvertretende 
Versöhnung) sind zwei Seiten einer Me­
daille. Diese sind die schöpferische Alter­
native zum Zirkel von Gewalt und Gegen­
gewalt. 

Eine Spiritualität der Gewaltlosigkeit setzt 
auf den Dialog als Grundpfeiler in der 
Konfliktbewältigung.14 In einem richtigen 
Dialog ist es zunächst wichtig, Achtung 
vor der Person des Gegners und seinen 

Scheuer / Selig, die keine Gewalt anwenden 

Werten zu zeigen und seine Wahrheit auf­
zugreifen. Offene Kommunikation setzt 
die Bereitschaft voraus, vom anderen et­
was zu lernen und bedeutet auch, eigene 
Mitschuld am Konflikt einzugestehen. 
Der Dialog steht schließlich unter dem 
Ethos der Wahrheitssuche, d. h. das Un­
recht muß beim Namen genannt, darge­
stellt und analysiert werden. Dafür ist es 
wichtig, eine innere Distanz zu den eige­
nen Interessen, zu Selbstbehauptung und 
Aggression zu haben. So ist Selbst~zi­
plin, die Reinigung und Konzentration 
der eigenen geistigen Kräfte (z. B. durch 
Gebet und Fasten) eine Voraussetzung für 
eine gewaltfreie Konfliktregelung. Soll ~er 
Dialog gelingen, braucht es konstruktive 
Vorschläge, die dem Gegner eine Umkehr 
ohne Gesichtsverlust, ohne das Gefühl der 
Demütigung und der Niederlage ermögli­
chen. Gewaltloser Dialog als Ort der Kon­
fliktregelung braucht unter den Umst~­
den der harten Realität auch die 
Bereitschaft zum Prestigeverlust und 
dazu, berufliche und finanzielle Nachteile 
in Kauf zu nehmen, die Bereitschaft, für 
das Evangelium Schläge einzustecken, 
auch Mißerfolge, Enttäuschungen und 
Leiden zu ertragen, um so tätig oder auch 
erleidend die Situation zu entgiften, zu 
entfeinden und umzuwandeln. 

13 Vgl. H. Goss-Mayr, Der Mensch vor dem Unrecht. Spiritualität und Praxis gewaltloser Befreiung, Wien 
1976, 41ff. 

14 H. Goss-Mayr, Der Mensch vor dem Unrecht 76-78. 
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Die ahrheiten

DEMMER KLAUS, Die 'anrhei 'eben Theo- Kapitel 132 224) wird Wahrhaftigkeit
rie des andelns. Herder, Freiburg Br. Tugendhaltung der sittlichen Persönlich-
199  H— (22  N Geb 32,-—. keit ausgewlesen; Unwahrh  aftigkeit ist da-
Fragt eın Moraltheologe nach einem en Quelle des persöl  en erfalls.
der Wahrheit, geht 3G mehr als ( ein chließend ommt dann noch die rage ach
ehrliches uchen nach den richtigen Nor- der S]  chen Grundentscheidung und nach
INeN, die das eigene Handeln bestimmen sol- den Einzelentscheidungen Sprache.
len. Es geht darum, wIe menschliches Leben Die edankengänge, die Demmer vorgibt,
g gen kann. Der Gottes und das sind anspruchsvoll. Dies liegt -  ...
Gelingen des Lebens stehen G-  en nebenein- der schönen, aber auch schwieri-
ander, sondern urchdringen einander geCn Sprache; c5 ommt auchSallein da-
der Weise, das eine anderen sSeiınen her, da{fs der eser mıiıt einem theologischen
usdruck findet und e ommt. en konfrontiert wird, das ZWaTlr

Zugleich C5S, die gläubige nserfah- einer bestehenden Enge befreien INd:
VOon Generationen, die der Tradition den gegenwärtigen Denkgewohnheiten aber

aufbewahrt ıst, mit den Möglichkeiten und 3  . entgegenkommt. Es ist der ‚pruc.
Anforderungen der eigenen Lebensge- der ahrheit elbst, der die Sache schwierig

macht. Die ahrheit ist un einmal nichtchte zusammenzubringen. el An-
satze sind Gefahr, Z.u kurz greifen und durch eın rasches Zugreifen zu erlangen,
oberflächlich bleiben. Dieser Bedrohung sondern S1Ee erschlie{t sich ımmer erst
stellt sich der anstrengende und mühevolle Ende eiınes angen eges; S1e läßt- Z}
Weg der Wahrheitsfindung entgegen. I8  n  ;  ın auf albem Weg oder eDge-

Kapitel (16 44) zeigt emmer die Zu- wordenen Plätzen lange verweilt; bei aller
sammenhänge auf, die zwiıischen dem kate- Bereitschaft, das Vorläufige ernstzunehmen,
gorlalen, rscheinung tretenden Iun des verlangt S1e auch, orla  ges sol-
enschen und dem dieses Iun transzendie- ches erkannt und benannt wird und
renden Hintergrund bestehen. Die beiden nach dem, Was ochS sichtbar ist, Aus-
eiche sSind ZUu unterscheiden und gehören schau gehalten wird. Der Weg ahrheit
doch 7  Zl  }  Sa  (UnNenNn. Das sichtbare andeln ıst der Sicht, die Gott Von unse  en

ja3 vordergründig als gut oder Ose ZU ben hat, und damit ungeahnte Weiten.
qualifizieren, 65  C OM vielmehr seine folgenden selen eispie‘ einıge
Qualität adurch, S etwas VOonmn dem Aspekte herausgegriffen, die Auseinan-
glaubten Lebenshintergrund deutlich dersetzung und eiterdenken einla-
macht, VvVon dem c5  C sich ableitet und den den.
aubenderungZUIN usdruckbringt ahrheit und ahr  el fordern her-

Kapitel 129) geht es den lan- auS, S1e transzendieren z  g Aur den Bereich
Weg der Wahrheitssuche, der gehen des Verfügbaren, sondern auch den der

ist der pannung zwiıischen der nbe- ralischen Anstrengung; S1ie SiNnd das nie gHaNZ
dingtheit des Anspruches und der Bedingt- Olbare Ergebnis des Bemühens, das die
heit der konkreten Situation, zwischen der Grenzen unsere€ vorläufigen Daseins CN-
Ewigkeit, die alles tet, und der Zeıt, gende Metaphysische die echselfälle
die und artenkönnen ver.  gt, eibhaften Daseins einzubinden. Die
zwischen der Lebens- und Glaubensertfah- Notwendigkeit, hier und jetzt muıt letztem

die der TIradition ihren jeder- Ernst handeln, und zugleich das Bewußt-
schlag enhat, und den An{forderun- se1n, dieser Ernst zugleich Immer auch
gen eines konkreten Lebens, auf die die ‚uspendiert wird durch die Erwartung eines
Theologie ebentalls Bedacht nehmen hat. genund Anderen, machen das Le-
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Die Wahrheit leben 

DEMMER KLAUS, Die Wahrheit leben. Theo­
rie des HandeIns. Herder, Freiburg i. Br. 
1991. (227). Geb. DM 32,-. 
Fragt ein Moraltheologe nach einem Leben 
der Wahrheit, geht es um mehr als um ein 
ehrliches Suchen nach den richtigen Nor­
men, die das eigene Handeln bestimmen sol­
len. Es geht darum, wie menschliches Leben 
gelingen kann. Der Anruf Gottes und das 
Gelingen des Lebens stehen nicht nebenein­
ander, sondern durchdringen einander in 
der Weise, daß das eine im anderen seinen 
Ausdruck findet und zur Geltung kommt. 
Zugleich gilt es, die gläubige Lebenserfah­
rung von Generationen, die in der Tradition 
aufbewahrt ist, mit den Möglichkeiten und 
Anforderungen der eigenen Lebensge­
schichte zusammenzubringen. Beide An­
sätze sind in Gefahr, zu kurz zu greifen und 
oberflächlich zu bleiben. Dieser Bedrohung 
stellt sich der anstrengende und mühevolle 
Weg der Wahrheitsfindung entgegen. 
Im 1. Kapitel (16 - 44) zeigt Demmer die Zu­
sammenhänge auf, die zwischen dem kate­
gorialen, in Erscheinung tretenden Tun des 
Menschen und dem dieses Tun transzendie­
renden Hintergrund bestehen. Die beiden 
Bereiche sind zu unterscheiden und gehören 
doch zusammen. Das sichtbare Handeln ist 
ja nicht vordergründig als gut oder böse zu 
qualifizieren, es bekommt vielmehr seine 
Qualität dadurch, daß es etwas von dem ge­
glaubten Lebenshintergrund deutlich 
macht, von dem es sich ableitet und den es in 
glaubender Hoffnung zum Ausdruck bringt. 
Im 2. Kapitel (46 - 129) geht es um den lan­
gen Weg der Wahrheitssuche, der zu gehen 
ist in der Spannung zwischen der Unbe­
dingtheit des Anspruches und der Bedingt­
heit der konkreten Situation, zwischen der 
Ewigkeit, die alles beinhaltet, und der Zeit, 
die Geduld und Wartenkönnen verlangt, 
zwischen der Lebens- und Glaubenserfah­
rung, die in der Tradition ihren Nieder­
schlag gefunden hat, und den Anforderun­
gen eines konkreten Lebens, auf die die 
Theologie ebenfalls Bedacht zu nehmen hat. 
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Im 3. Kapitel (132 - 224) wird Wahrhaftigkeit 
als Tugendhaltung der sittlichen Persönlich­
keit ausgewiesen; Unwahrhaftigkeit ist da­
gegen Quelle des persönlichen Verfalls. Ab­
schließend kommt dann noch die Frage nach 
der sittlichen Grundentscheidung und nach 
den Einzelentscheidungen zur Sprache. 
Die Gedankengänge, die Demmer vorgibt, 
sind anspruchsvoll. Dies liegt nicht nur an 
der zwar schönen, aber doch auch schwieri­
gen Sprache; es kommt auch nicht allein da­
her, daß der Leser mit einem theologischen 
Denken konfrontiert wird, das zwar aus 
einer bestehenden Enge zu befreien mag, 
den gegenwärtigen Denkgewohnheiten aber 
nicht entgegenkommt. Es ist der Anspruch 
der Wahrheit selbst, der die Sache schwierig 
macht. Die Wahrheit ist nun einmal nicht 
durch ein rasches Zugreifen zu erlangen, 
sondern sie erschließt sich immer erst am 
Ende eines langen Weges; sie läßt nicht zu, 
daß man auf halbem Weg oder an liebge­
wordenen Plätzen lange verweilt; bei aller 
Bereitschaft, das Vorläufige ernstzunehmen, 
verlangt sie auch, daß Vorläufiges als sol­
ches erkannt und benannt wird und daß 
nach dem, was noch nicht sichtbar ist, Aus­
schau gehalten wird. Der Weg zur Wahrheit 
führt zu der Sicht, die Gott von unserem le­
ben hat, und damit in ungeahnte Weiten. 
Im folgenden seien beispielhaft einige 
Aspekte herausgegriffen, die zur Auseinan­
dersetzung und zum Weiterdenken einla­
den. 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit fordern her­
aus; sie transzendieren nicht nur den Bereich 
des Verfügbaren, sondern auch den der mo­
ralischen Anstrengung; sie sind das nie ganz 
einholbare Ergebnis des Bemühens, das die 
Grenzen unseres vorläufigen Daseins spren­
gende Metaphysische in die Wechselfälle 
unseres leibhaften Daseins einzubinden. Die 
Notwendigkeit, hier und jetzt mit letztem 
Ernst zu handeln, und zugleich das Bewußt­
sein, daß dieser Ernst zugleich immer auch 
suspendiert wird durch die Erwartung eines 
Zukünftigen und Anderen, machen das Le-
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alsch verstandenen Barmherzigkeit, cdie denben der ahrheit anspruchsvoll und
schwer. Die efahr ist oTOß, diese anderen seiner chen Lage und Be-
schwer auszuhaltende pannung zugunsten grenztheit eläfß: und ‘Ostet, sStatt
eines der beiden Pole ufgelöst wird, indem die Augen öffnen und erauszuhel-
S  S  S sich VOll der Irklıchkel des konkreten fen.

O gefangennehmen läßt, einem Wahrhaftigkeit ıst gebunden elden-
der edanke eine Erlösung, die G  r eit. Wer sich der ahrheit bedient, sta:
durch menschliches Engagement EWIT. dienen, hat- die ahrheit verlo-
wird, abhanden ommt. 1en auch die zıerten Sätze rıC
gkeiist mehr das agen richti- waren auch das .  g verloren, Aalnl-

geI Ga  N oder das Einfordern der deren vorzuwerfen, sS1e Z anthropolo-
Sie erschöpft sich auch -  en einem VOTI- gisch orlenbtert selen, nachdem selber auf
dergründig moralischen er  en. Sie ist eiIne recht menschliche Weise mıt der Wahr-
verbunden mıit Gelbsterkenntnis und muıit der eit umge! und die Wahrheit seinen eige-
Bereitschaft, nich  er ul gemeines teressen dienstbar gemach hat, auch
menschliches Begrenztsein und die durch e diese ‚pruc) Gottes recht-
die eigene ensgeschichteese!Gren- fertigt sucht. Er ennt den Unterschied ZWI1-
zen, sondern auch die diesem Leben noch schen der Wahrheit und dergkei VOIl
schlummernden und vielleicht och UuNs! Satzen nicht, und weifs nicht, dafß die
ahnten Möglichkeiten wahr- und anzuneh- ahrheit ges ist, das NUurX der
INe]  - ahrhaftigkeit ist die Fähigkeit, das der vorher sei1ine Schuhe abgelegt

hat.Wissen das Sterben der richtigen
Weise gelten lassen. Wahrhaftigkeit bedeutet, Gott zugleich
Ebenso erschöpft sich Unwahrhaftigkeit ahrheit und zugleich Barmherzigkeit
nicht chen ussagen. Unwahrhaftig- glauben können und keines Von en
keit brin die eigene Lauterkeit nicht ZU:  n des anderen aufzuheben. Die
pie. und läßt sich -  er erproben; S1e ıst Barmherzigkeit ist der anthropologische
daran interessiert, eine gegnung For- pe:der ahrheit; die ahrheit aber
malen belassen und kein persönliches hindert, daß die erzigkeit einem
Risiko einzugehen; s1e spielt die eigene umanıtarısmus wird, der meınt, alles Bela-
Überlegenheit a} indem S1e beim anderen stende von vornherein ausschließen MUS-
TUC! vermeintliche oder wirkliche seln.
Schwachstelle auft 164) Unwahrhaf- bschließend se]len och einiıge en
tigkeit täuscht eigene Sicherheit VOoTr, S1Ee setzt wiedergegeben: „Nachde:  Cchkeit ist VeTl-
den anderen nrecht und da- langt, ]  un dem Geduldigenensich die
durch abhängig und verfügbar machen. ahrhei; 73) ”  gründen umschlie{t
ender Wahrhaftige weıß, mitein- darum Erinnern, nu YA eich: verdrängt
ander Sprechen Weggefährtenschaft bedeu- 1Nanll die Vergangenheit, ohne S1Ee denkt
tet und daher aufarıtalbezogen ist, ent- sich leichter, darum erdings z  en wah-
zieht sich der Unwahrhaftige gerade diesem Trer.  DL 82) „Institutionen bleiben schwer-
Anspruch; denkt punktuell, entledigt sich fällig, Ja S1IEe können unglaubwürdig werden,
der Verantwortung und sichS weil mıit der Entlastung, die S1e schenken,

einen etw.: angerichteten Schaden 165) immer auch eine Schematisierung verbun-
Der Unwahrhaftige Äibt sichzpreıis, SOI- den ist. Institutionen riskieren nich: Ver-
dern verwendet die Wahrheit ZUul Durchset- gleich muıit dem einzelnen, das macht trage

seiner Interessen; die ahrheit wird und elbstzufrieden angesichts eingeschlif-
- Mittel die eichung bestimmter fener Denkweisen und Argumentationsfigu-
ele Unwahrhaftigkeit ommt aber -  e TeN, S1Ie rangleren immer  b letzter Stelle,
]  ur darın 71  Uum usdruck, der 1NZe| Revisionsarbeit leisten ist. s (85)
einem Prinzıiıp geopfert wird, dem die ; geht die ergöttlichung des Men-
zugeschriebene eu!| ahrheit schen, se1ıne Vermenschlichung ist eine IrIi-
5  en zukommt, sondern eiıner vialität.” 93) „Wahrheit braucht den langen
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ben in der Wahrheit so anspruchsvoll und 
schwer. Die Gefahr ist groß, daß diese 
schwer auszuhaltende Spannung zugunsten 
eines der beiden Pole aufgelöst wird, indem 
man sich von der Wirklichkeit des konkreten 
Lebens so gefangennehmen läßt, daß einem 
der Gedanke an eine Erlösung, die nicht 
durch menschliches Engagement bewirkt 
wird, abhanden kommt. 
Wahrhaftigkeit ist mehr als das Sagen richti­
ger Sätze oder das Einfordern der Wahrheit. 
Sie erschöpft sich auch nicht in einem vor­
dergründig moralischen Verhalten. Sie ist 
verbunden mit Selbsterkenntnis und mit der 
Bereitschaft, nicht nur ein allgemeines 
menschliches Begrenztsein und die durch 
die eigene Lebensgeschichte gesetzten Gren­
zen, sondern auch die in diesem Leben noch 
schlummernden und vielleicht noch unge­
ahnten Möglichkeiten wahr- und anzuneh­
men. Wahrhaftigkeit ist die Fähigkeit, das 
Wissen um . das Sterben in der richtigen 
Weise gelten zu lassen. 
Ebenso erschöpft sich Unwahrhaftigkeit 
nicht in falschen Aussagen. Unwahrhaftig­
ke~t bringt die eigene Lauterkeit nicht ins 
Spiel und läßt sich nicht erproben; sie ist 
daran interessiert, eine Begegnung im For­
malen zu belassen und so kein persönliches 
Risiko einzugehen; sie spielt die eigene 
Überlegenheit aus, indem sie beim anderen 
rücksichtslos vermeintliche oder wirkliche 
Schwachstellen aufdeckt (164). Unwahrhaf­
tigkeit täuscht eigene Sicherheit vor, sie setzt 
den anderen ins Unrecht und will ihn da­
durch abhängig und verfügbar machen. 
Während der Wahrhaftige weiß, daß mitein­
ander Sprechen Weggefährtenschaft bedeu­
tet und daher auf Solidarität bezogen ist, ent­
zieht sich der Unwahrhaftige gerade diesem 
Anspruch; er denkt punktuell, entledigt sich 
der Verantwortung und kümmert sich nicht 
um einen etwa angerichteten Schaden (165). 
Der Unwahrhaftige gibt sich nicht preis, son­
dern verwendet die Wahrheit zur Durchset­
zung seiner Interessen; die Wahrheit wird 
zum Mittel für die Erreichung bestimmter 
Ziele. Unwahrhaftigkeit kommt aber nicht 
nur darin zum Ausdruck, daß der Einzelne 
einem Prinzip geopfert wird, dem die ihm 
zugeschriebene Bedeutung in Wahrheit 
nicht zukommt, sondern genauso in einer 
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falsch verstandenen Barmherzigkeit, die den 
anderen in seiner mißlichen Lage und Be­
grenztheit beläßt und ihn tröstet, statt ihm 
die Augen zu öffnen und ihm herauszuhel­
fen. 
Wahrhaftigkeit ist gebunden an Bescheiden­
heit. Wer sich der Wahrheit bedient, statt ihr 
zu dienen, hat nicht nur die Wahrheit verlo­
ren - auch wenn die zitierten Sätze richtig 
wären -, er hat auch das Recht verloren, an­
deren vorzuwerfen, daß sie zu anthropolo­
gisch orientiert seien, nachdem er selber auf 
eine recht menschliche Weise mit der Wahr­
heit umgeht und die Wahrheit seinen eige­
nen lnteressen dienstbar gemacht hat, auch 
wenn er diese als Anspruch Gottes zu recht­
fertigt sucht. Er kennt den Unterschied zwi­
schen der Wahrheit und der Richtigkeit von 
Sätzen nicht, und er weiß nicht, daß die 
Wahrheit heiliges Land ist, das nur der be­
treten darf, der vorher seine Schuhe abgelegt 
hat. 
Wahrhaftigkeit bedeutet, Gott zugleich als 
Wahrheit und zugleich als Barmherzigkeit 

. glauben zu können und keines von beiden 
zugunsten des anderen aufzuheben. Die 
Barmherzigkeit ist der anthropologische 
Aspekt der Wahrheit; die Wahrheit aber ver­
hindert, daß die Barmherzigkeit zu einem 
Humanitarismus wird, der meint, alles Bela­
stende von vornherein ausschließen zu müs­
sen. 
Abschließend seien noch einige Gedanken 
wiedergegeben: "Nachdenklichkeit ist ver­
langt, nur dem Geduldigen entbirgt sich die 
Wahrheit." (73) "Begründen umschließt 
darum Erinnern, nur zu leicht verdrängt 
man die Vergangenheit, ohne sie denkt es 
sich leichter, darum allerdings nicht wah­
rer." (82) "Institutionen ... bleiben schwer­
fällig, ja sie können unglaubwürdig werden, 
weil mit der Entlastung, die sie schenken, 
immer auch eine Schematisierung verbun­
den ist. Institutionen riskieren nichts im Ver­
gleich mit dem einzelnen, das macht träge 
und selbstzufrieden angesichts eingeschlif­
fener Denkweisen und Argumentationsfigu­
ren, sie rangieren immer an letzter Stelle, 
wenn Revisionsarbeit zu leisten ist." (85) 
11" •• es geht um die Vergöttlichung des Men­
schen, seine Vermenschlichung ist eine Tri­
vialität." (93) "Wahrheit braucht den langen 
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Atem, S1e ebt Von der Freiheit des Suchen- en betrogen zurücklassen.“” 104) „Wer
den, auf Augenblickserfolge z verzichten.“” Bleibendes leisten wull, mu{s ber den Tod

„Gewiß mMUsSSsSen Argumente schlüssig hinaus enken können.“ „Dem acht-
se1ın, Atte das Je bestritten! Aber darin politiker liegt der e, ahrheit
erschöpft sich- ihre Plausibilhtät, ih- Freiheit möglich ist, da{fß S1e eıiınen un-

speichert sich zugleich bestes Lebens- abdingbaren Freiheitsraum um ihrer Ibst
wIl1ssen, das sich dem schnellen Zugriff des willen nötig hat, völlig fern, die Freiheit wird
Verstandes entzieht und auch VOI einer Ge- dem Interesse Opfer gebracht.”
neration nicht erworben werden ]<ann DL „Klugheit sche: msiıich! Ordnen aller

„Der Mor:  eologe lSt, gesehen, bedeutsamen Handlungsumstände, Weis-
unbequemer espräa  Chspartner, SEINEe Diszı1i- eit AaTru! hinaus den Jangen Atem aNnse-
plin besitzt unverdächtig eınen sichts aller iıderfahrnisse. “ 187) IISO Velr-
konservativen rundzug, und dies ein- langen Ehe und Ehelosigkeit gleichermaßen
gefleischtem Mißtrauen gegenüber Zeit- en eilsame illusion, Wel ahrheit
Omungen, die kommen und gehen und nicht ertragt, kann S  en treu se1n, wird 11-
den einzelnen, der sich ihnen kritiklos Ver- gendwann einmal scheitern.“”
chrieben hat, hılflos und vielleicht seın Linz JosefJanda

Besprechungen unıversitärer Ebene gegenwärtigen ÖOsterreich. Er
besorgte die Herausgabe vorhegenden andes, der

Der Eingang der Rezensionen G- gesondert auf Vorträgen basıert, die 1990 auf ınem Zusam-
atigtwerden. Die Korrekturen werden Von der Re- menarbeit mit dem tudienzentrum für Friedensfor-
daktion besorgt. Be rschreitung des Umfanges ist schung Interuniversitäres Fo!  ungsinsti-mut Kürzungen Z.U rechnen. Nach Erscheinen der tut Ferns:‘  1J1en Stadtschlaining, urge!  Nsprechungen erhalten die RKezensenten einen, die Ver- veranstalteten 5ymposion gehalten wurden und den
lage Zzwel ege. friedensfördernden SOWI1E friedenshemmenden Fak-

'oren der Großreligionen,enund Jugendreligio-
Nnen gewidmet11.

Die Vorträge hielten durchwegs hochqualifizierte,
meıst unıversıtäre 'achleute, da{fßs das Ihema mıit
ıner en anzutreffenden Gründlichkeit, wenn
uch gebotener Straffheit, abgehandelt wurde.

ZU HW  UN Gileich viıer Autoren bauten ihren Beitrag gewlsser-
maßen historisch-kritisc! auf, da{fs sichtbar wurde,
wıe komplex das IThema Friedensförderung-Frie-

ZSIFKOVITS ALENTIN (Hg ), 1g10N Krıeg denshemmung den historisch erreichbaren Epo-
riede. Friedensfördernde und friedenshemmende chen der jeweiligen eligionen jeg; Der Leser mufß
Faktoren verschiedenen eligionen. Schriften ZUTF eträchtlich! Müh\s aufwenden, will er sich den
TIEdens- und Konfliktforschung Verband der angesprochenen Strömungen, ythen, philosophi-
Wiss. Gesellschaften Österreichs (VWGO), Wien schenerneinigermaßen zurechtfinden. Wieweit

UlSmMUS Friede 1UT: durch ordnende Gewalt1991 Brosch. 85,-/DM 28,—.
nter dem indruck, die unıversitareJugend Onnte, hergestellt werden kann, ist das Thema von

getragen Von ihrem emotionalen Engagement Brück (Vergleichende Religionswissenschaft, Re-
den rieden, ınen en Friedensutopismus gensburg). Das Nırwana ın seiner Herzen des
verfallen, der den realistischen, differenzierenden Menschen ruhenden friedvollen Indifferenz allem

und die Probleme der Hinkehr ZUXI Welt sSOowl1e derBlick die ideologi  en, sSOzlalen und wirtschaft-
lichen irkzusammenhänge verliert und her ehr die nnerlichkeit bes  gen Hans
schadet als nuützt, wurde der Universität Graz Waldenfels. Florian eıter inologe, Würzburg)

Akade: 1983 eiıne Interfakultäre das Moralsystem des onfuzianismus und
Kommission Friedens- und Konfliktforschung kKlärt auf über den SpU Harmonisierung der

Werte und Ideale zwiıschen Legalisten und Onfuzi-eingerichtet. ger Mitarbeiter dieser Kommission
ist der zialethiker Prof. en ‚OVI! wohl anern bei den eten auch heutigen China.

lehrreich und nachdenklich en! Ferdin-neben Prof. Weiler, Wıen, ıner der weniıgen,
G der einzige Friedensforscher auf anı Dexingers Uudals! 1e5,1der bibli-

Besprechungen 

Atem, sie lebt von der Freiheit des Suchen­
den, auf Augenblickserfolge zu verzichten." 
(100) "Gewiß müssen Argumente schlüssig 
sein, wer hätte das je bestritten! Aber darin 
erschöpft sich nicht ihre Plausibilität, in ih­
nen speichert sich zugleich bestes Lebens­
wissen, das sich dem schnellen Zugriff des 
Verstandes entzieht und auch von einer Ge­
neration nicht erworben werden kann." 
(103) "Der Moraltheologe ist, so gesehen, ein 
unbequemer Gesprächspartner, seine Diszi­
plin besitzt - ganz unverdächtig - einen 
konservativen Grundzug, und dies aus ein­
gefleischtem Mißtrauen gegenüber Zeit­
strömungen, die kommen und gehen und 
den einzelnen, der sich ihnen kritiklos ver­
schrieben hat, hilflos und vielleicht um sein 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die .!<orrekturen werden von der Re­
daktion besorgt. Bei Uberschreitung des Umfanges ist 
mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der Be­
sprechungen erhalten die Rezensenten einen, die Ver­
lage zwei Belege. 

ZUM SCHWERPUNKT 

• ZSIFKOVITS VALENTlN (Hg.), Religion - Krieg­
Friede. Friedensfördernde und friedenshernmende 
Faktoren in verschiedenen Religionen. Schriften zur 
Friedens- und Konfliktforschung Bd. ill. Verband der 
Wiss. Gesellschaften Österreichs (VWGÖ), Wien 
1991. (166). Brosch. S 185,-/DM 28,-. 
Unter dem Eindruck, die universitäre Jugend könnte, 
getragen von ihrem emotionalen Engagement für 
den Frieden, in einen blinden Friedensutopismus 
verfallen, der den realistischen, differenzierenden 
Blick für die ideologischen, sozialen und wirtschaft­
lichen Wirkzusarnmenhänge verliert und so eher 
schadet als nützt, wurde an der Universität Graz 
vom Akademischen Senat 1983 eine Interfakultäre 
Kommission für Friedens- und Konfliktforschung 
eingerichtet. Eifriger Mitarbeiter dieser Kommission 
ist der Sozialethiker Prof. Valentin Zsifkovits, wohl 
neben Prof. Rudolf Weiler, Wien, einer der wenigen, 
wenn nicht der einzige kath. Friedensforscher auf 
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Leben betrogen zurücklassen." (104) "Wer 
Bleibendes leisten will, muß über den Tod 
hinaus denken können." (156) "Dem Macht­
politiker liegt der Gedanke, daß Wahrheit 
nur in Freiheit möglich ist, daß sie einen un­
abdingbaren Freiheitsraum um ihrer selbst 
willen nötig hat, völlig fern, die Freiheit wird 
dem Interesse zum Opfer gebracht." (165) 
"Klugheit schenkt Umsicht im Ordnen aller 
bedeutsamen Handlungsumstände, Weis­
heit darüber hinaus den langen Atem ange­
sichts aller Widerfahrnisse. " (187) "So ver­
langen Ehe und Ehelosigkeit gleichermaßen 
eine heilsame Desillusion, wer Wahrheit 
nicht erträgt, kann nicht treu sein, er wird ir­
gendwann einmal scheitern." (202) 
Linz Josef Janda 

universitärer Ebene im gegenwärtigen Österreich. Er 
besorgte die Herausgabe vorliegenden Bandes, der 
auf Vorträgen basiert, die 1990 auf einem in Zusam­
menarbeit mit dem Studienzentrum für Friedensfor­
schung am IFF (Interuniversitäres Forschungsinsti­
tut für Fernstudien in Stadtschlaining, Burgenland) 
veranstalteten Symposion gehalten wurden und den 
friedensfördernden sowie friedenshemmenden Fak­
toren der Großreligionen, Sekten und Jugendreligio­
nen gewidmet waren. 

Die Vorträge hielten durchwegs hochqualifizierte, 
meist universitäre Fachleute, so daß das Thema mit 
einer selten anzutreffenden Gründlichkeit, wenn 
auch in gebotener Straffheit, abgehandelt wurde. 
Gleich vier Autoren bauten ihren Beitrag gewisser­
maßen historisch-kritisch auf, so daß sichtbar wurde, 
wie komplex das Thema Friedensförderung-Frie­
denshernmung in den historisch erreichbaren Epo­
chen der jeweiligen Religionen liegt. Der Leser muß 
beträchtliche Mühe aufwenden, will er sich in den 
angesprochenen Strömungen, Mythen, philosophi­
schen Büchern einigermaßen zurechtfinden. Wieweit 
im Hinduismus Friede nur durch ordnende Gewalt 
hergestellt werden kann, ist das Thema von Michael 
v. Brück (Vergleichende Religionswissenschaft, Re­
gensburg). Das Nirwana in seiner im Herzen des 
Menschen ruhenden friedvollen Indifferenz zu allem 
und die Probleme der Hinkehr zur Welt sowie der 
Rückkehr in die Innerlichkeit beschäftigen Hans 
Waldenfels. Florian C. Reiter (Sinologe, Würzburg) 
führt in das Moralsystem des Konfuzianismus und 
klärt auf über den Disput zur Harmonisierung der 
Werte und Ideale zwischen Legalisten und Konfuzi­
anern bei den Gebildeten auch im heutigen China. 
Sehr lehrreich und nachdenklich stimmend Ferdin­
and Dexingers (Judaistik, Wien) Sichtung der bibli-



Schwerpunkt
schen Befunde, die sowohl jedfertige eisheit wıe Wichtigkeit des Themas herausgegriffen: Die philo-
kriegerischen 'undamentalismus suggerieren, übri- sophische erkuntft des Begriffes „Gerechtigkeit”
geNS bis die elungen des heutigen Staates Is- der katholischen und evangelischen SozJalethik (Ph.
rael hinein. Franz urger (Christl. zialwisssen- und Kühn); Kardinal Ratzingers Argu-
schaften, Münster) analysiert VOoOTr NHem die mente, Wall kein „Friedenskonzil”“ geben
friedenshemmenden emente der „Rei:  eS- könne; eine Theologie des ens evangelischer
Idee“” und die dem Absolutheitsanspruch innewoh- Sicht cke. muit der Betonung, die Kirche se1

„Leib des ens Christi”; Hinweis,nende Versuchung, den göttlichen nspruch
sellschaftliche Verabsolutierungen umzusetzen. da{fß das altt. „Zedaka” erechtigkeit, erstlich
‚pezlalis; den Begriff des „Dschihad” das „Gemeinschaftstreue” besage und weniger sach!

Bekämpfen der ichtgläubigen unter- ZOgenNn sel als die abendlän:!on der Ge-
chen ormen, seitigt Noth rechtigkeit; und Koch
entalist, Hamburg) viele Mißverständnisse ıN} den ringen ihren Beiträgen um den „Bewahrungs“-
„Heiligen Krieg”. Der Fachmann Sektenfragen, Aspekt, der neuerdings die Schöpfungstheologie
rich Haack, inzwischen verstorben, erganzte umtreibt. Zu finden ist dem Buch auch die „Ge-
den Band durch klärende Inftormationen über Sekten meinsame Erklärung des Rates der BV Kirche
und ugendreligionen. Deutschland und derenüschofskonfere!

lehrreiches Buch m  ge, das klärend, auf von 19  R erantwo)  g wahrnehmen die
„Friedensarbeiter‘  ‚44 manchmal auch ernNut:  eernd WIT- Schöpfung seiner Kompaktheit wohl {was Vom
ken wird. Störend ist das {[was sonderbare ‚ youi Besten auf diesem Gebiet.
Das Fehlen ]ner oder mehrerer Zeilen wıe beim S@e1- Der dritte Teil des Buches befaßt sich mut der Oku-
tenwechsel Von /3 auf nicht vorkommen. menischen erständigung und dem Weg
1NZ eOrg Wıildmann ‚e1] (371—448). Der zentrale Aspekt gilt dem

wels, welcher spezifischen der Konsens ist, der
der Rechtfertigungslehre dem Ur-Satz der (200)

ERNST WILHELM, Theologisches ANrDUCH 1990 matıon Pesch) bislang (vor allem durch Kon-
erechtigkeit, en Uun! Bewahrung der Schöp- ferenzen und espräche erreicht wurde arı  g
fung. Benno-Verlag, Leipzig 1990. (468) Meyer); ZUIN protestantischen Prinzip G-  > das
DM 29,80. Prinzip 99i  tho! Substanz:' gehört? Peter).

gerade Bereich der Gi  tigkeit, des Frie- das Medium ökumenischen Handelns, das Ge-
dens und dereW: der Schöpfung die bet, verweist Bischof an
sten eiıne ere Verpflichtung erblicken, ihren Ein Personen- und Sachregister erganzen die Tauı  —
Beitrag eisten, gehö: glücklicherweise ZUmMm barkeit dieses preiswerten, ausgezeichneten”

ekade. Dokumentation dieser Zusammen-
ökumenischen fast schon der ganzen letz-

ANZ Georg Wıldmann
arbeit und des damit gegebenen theologischen Dis-
PUuts dient das etwa Mitte 1989 fertiggestellte
uch der katholischen Kirche der damalı- KRAUTLER ERWIN, Meın ıst WIE der Ama-

DDR. Man Lest aber die hier gezle. ausgewähl- 1045. Aus dem Tagebuc| eines Bischofs. ÖOtto
ler, Salzburg 1992 160). Brosch. G 0,-/DM 31,50.äge auch jetzt noch mıiıt großem Gewinn.

erspart sich das usammensuchen einschlägi- Dieser erschütternde Bericht eines engaglerten Prıe-
SCr en aus diversen Zeitschriften und Buch- Sters und Bischofs uüber seinen kınsatz bei den be-
veröffentlichungen und findet edeutende Ma- drohten Indianervölkern Amazonasgebiet wird
nuskripteckteenerstmalig VOT, wIıe viele Leser finden, hoffentlich uch viele, die sich
überhaupt gut zwel DutzenderTheologen und und durch ebet und Opfer
beider Konfessionen des deutschen Raumes antriıf! diese Arbeit unterstutzen.
Das Buch repräasentiert ınen guten Querschnitt Autler wurde 1939 Vorarlberg geboren, trat
durch jene Intensivphase theologischer O!  ung, 1958 die ‚Ongregation V( Kostbaren Blut ein,
die durch die Vorbereitung der islang bedeutend- wurde 1965 ZUm Priester geweiht und wirkt either

als „Wandermissionar“ Brasilien; seıit 1981 ist ersten kirchlichen Friedensinitiative ın Europa ihren
Antrieb bezog, der ‚uropälischen Okumenischen Bischof der flächenmäßig größten rasılianischen
Versammlung „Frieden Gerechtigkeit“ 1989 Diözese Xingu).

Buchtitel erklärt Kräutler seinem OFrWO)] auf
folgende Weıise:,,Meın ich mut dem Ama-

] ist G  T möglich, alle Beiträge anzuführen. Der 6I - vergleichen: Ruhe und Sturm, Ebbe und Flut.
sSte Teil: „Biblische Grundlegung (11 160) demon- bin traurig und Öhlich, bedrückt und dann WIe-
strıert die Brisanz der ema| War Jesu der gilu  ch uüber SO manche Veränderung. Wenn
stellvertretende Suhne? (+Josef Blank); chenstif- auch kleine olge, sind immer Lichtblicke.

durch Jesus? Lohfink); ohanneische Ge- spüre Ihhnmacht angesichts vieler Ungerechtig-
meinde ohne Amt? (H.-J. auı Die Knechtsexi- eıten und bin emport über all die Ausbeutung und
Stenz des aulus (Chr. Wol{f£); Wie biblisch ist der Plünderung derenund ihrer Mit-Welt. Dann
Begriff enschlichkeit Frankenmölle); rage- wieder begeistert mich diese und jene nıtatıve, diıe
entwurf Ewiges Leben der bezeugt: Das ‚e1C] ottes hier und jetzt!
Der größere Teil dient der theologischen Reflexion Rampenlicht stehen, behagte nıe! ] ist
des Buchthemas (1 61-270). Ohne Wertung, nach bewußt, daß meın Einsatz ımmer  D auslöst. Wer
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schen Befunde, die sowohl friedfertige Weisheit wie 
kriegerischen Fundamentalismus suggerieren, übri­
gens bis in die Parteiungen des heutigen Staates Is­
rael hinein. Franz Furger (Christi. Sozialwisssen­
schaften, Münster) analysiert vor allem die 
friedenshemmenden Elemente der "Reich-Gottes­
Idee" und die dem Absolutheitsanspruch innewoh­
nende Versuchung, den göttlichen Anspruch in ge­
sellschaftliche Verabsolutierungen umzusetzen. Als 
Spezialist für den Begriff des "Dschihad" (das 
bemühte Bekämpfen der Nichtgläubigen in unter­
schiedlichen Formen) beseitigt Albrecht Noth (Ori­
entalist, Hamburg) viele Mißverständnisse um den 
"Heiligen Krieg". Der Fachmann für Sektenfragen, 
Friedrich W. Haack, inzwischen verstorben, ergänzte 
den Band durch klärende Informationen über Sekten 
und Jugendreligionen. 
Ein lehrreiches Buch für Lernwillige, das klärend, auf 
"Friedensarbeiter" manchmal auch ernüchternd wir­
ken wird. Störend ist das etwas sonderbare Layout. 
Das Fehlen einer oder mehrerer Zeilen wie beim Sei­
tenwechsel von 73 auf 74 dürfte nicht vorkommen. 
Linz Georg Wildmann 

• ERNST WILHELM, Theologisches Jahrbuch 1990. 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöp­
fung. Benno-Verlag, Leipzig 1990. (468). Kart. 
DM 29,80. 
Daß gerade im Bereich der Gerechtigkeit, des Frie­
dens und der .Bewahrung der Schöpfung die Chri­
sten eine besondere Verpflichtung erblicken, ihren 
Beitrag zu leisten, gehört - glücklicherweise - zum 
ökumenischen Fixbestand fast schon der ganzen letz­
ten Dekade. Der Dokumentation dieser Zusammen­
arbeit und des damit gegebenen theologischen Dis­
puts dient das etwa Mitte März 1989 fertiggestellte 
Jahrbuch 1990 der katholischen Kirche der damali­
gen DDR. Man liest aber die hier gezielt ausgewähl­
ten Beiträge auch jetzt noch mit großem Gewinn. 
Man erspart sich das Zusammensuchen einschlägi­
ger Arbeiten aus diversen Zeitschriften und Buch­
veröffentlichungen und findet bedeutende als Ma­
nuskripte gedruckte Arbeiten erstmalig vor, wie man 
überhaupt gut zwei Dutzend namhafter Theologen 
beider Konfessionen des deutschen Raumes antrifft. 
Das Buch repräsentiert einen guten Querschnitt 
durch jene Intensivphase theologischer Forschung, 
die durch die Vorbereitung der bislang bedeutend­
sten kirchlichen Friedensinitiative in..Europa ihren 
Antrieb bezog, der Europäischen Okumenischen 
Versammlung "Frieden in Gerechtigkeit" 1989 in 
Basel. 

Es ist nicht möglich, alle Beiträge anzuführen. Der er­
ste Teil: "Biblische Grundlegung" (11 -160) demon­
striert die Brisanz der Thematiken: War Jesu Tod 
stellvertretende Sühne? (+Josef Blank); Kirchenstif­
tung durch Jesus? (G. Lohfink); Johanneische Ge­
meinde ohne Amt? (H.-J. Klauck); Die Knechtsexi­
stenz des Paulus (Chr. Wolff); Wie biblisch ist der 
Begriff Menschlichkeit? (H. Frankenmölle); Frage­
entwurf Ewiges Leben in der Bibel (K. M. Woschitz). 
Der größere Teil dient der theologischen Reflexion 
des Buchthemas (161-270). Ohne Wertung, nur nach 

Schwerpunkt 

Wichtigkeit des Themas herausgegriffen: Die philo­
sophische Herkunft des Begriffes "Gerechtigkeit" in 
der katholischen und evangelischen Sozialethik (Ph. 
Schmitz und U. Kühn); Kardinal Ratzingers Argu­
mente, warum es kein "Friedenskonzil" geben 
könne; eine Theologie des Friedens in evangelischer 
Sicht (H. Falcke) mit der Betonung, die Kirche sei 
"Leib des Friedens Christi"; J. Moltmanns Hinweis, 
daß das altt. "Zedaka" (Gerechtigkeit) erstlich 
"Gemeinschaftstreue" besage und weniger sachbe­
zogen sei als die abendländische Definition der Ge­
rechtigkeit; 1. Ullrich, K. Lehmann und K. Koch 
ringen in ihren Beiträgen um den "Bewahrungs"­
Aspekt, der neuerdings die Schöpfungstheologie 
umtreibt. Zu finden ist in dem Buch auch die "Ge­
meinsame Erklärung des Rates der Ev. Kirche in 
Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz" 
von 1985: Verantwortung wahrnehmen für die 
Schöpfung - in seiner Kompaktheit wohl etwas vom 
Besten auf diesem Gebiet. 
Der dritte Teil des Buches befaßt sich mit der öku­
menischen Verständigung und dem Weg hin zur 
Einheit (371-448). Der zentrale Aspekt gilt dem Auf­
weis, welcher spezifischen Art der Konsens ist, der in 
der Rechtfertigungslehre - dem Ur-Satz der Refor­
mation (0. H. Pesch) - bislang (vor allem durch Kon­
ferenzen und Gespräche) erreicht wurde (Harding 
Meyer); Ob zum protestantischen Prinzip nicht das 
Prinzip "katholische Substanz" gehört? (c. J. Peter). 
Auf das Medium ökumenischen HandeIns, das Ge­
bet, verweist Bischof J. Wanke. 
Ein Personen- und Sachregister ergänzen die Brauch­
barkeit dieses preiswerten, ausgezeichneten "Durch­
blicks". 
Linz Georg Wildmann 

• KRÄUTLER ERWIN, Mein Leben ist wie der Ama­
zonas. Aus dem Tagebuch eines Bischofs. Otto Mül­
ler, Salzburg 1992. (160). Brosch. S 220,-/DM 31,50. 
Dieser erschütternde Bericht eines engagierten Prie­
sters und Bischofs über seinen Einsatz bei den be­
drohten Indianervölkern im Amazonasgebiet wird 
viele Leser finden, hoffentlich auch viele, die sich 
aufrütteln lassen und und durch Gebet und Opfer 
diese Arbeit unterstützen. 
E. Kräutler wurde 1939 in Vorarlberg geboren, trat 
1958 in die Kongregation vom Kostbaren Blut ein, 
wurde 1965 zum Priester geweiht und wirkt seither 
als "Wandermissionar" in Brasilien; seit 1981 ist er 
Bischof der flächenmäßig größten brasilianischen 
Diözese (Xingu). 
Den Buchtitel erklärt Kräutler in seinem Vorwort auf 
folgende Weise:"MeinLeben kann ich mit dem Ama­
zonas vergleichen: Ruhe und Sturm, Ebbe und Flut. 
Ich bin traurig und fröhlich, bedrückt und dann wie­
der glücklich über so manche Veränderung. Wenn 
auch kleine Erfolge, sind es immer Lichtblicke. Ich 
spüre Ohnmacht angesichts so vieler Ungerechtig­
keiten und bin empört über all die Ausbeutung und 
Plünderung der Menschen und ihrer Mit-Welt. Dann 
wieder begeistert mich diese und jene Initiative, die 
bezeugt: Das Reich Gottes beginnt hier und jetzt! Im 
Rampenlicht zu stehen, behagte mir nie! Es ist mir 
bewußt, daß mein Einsatz immer Kritik auslöst. Wer 



Heilige
mich jed kennt, weiß, ich meıne Ansichten, Die dreifache Weise, wie jeder Abschmnutt aufgebaut
die AuUuSs Erfahrung und Schmerz gewachsen sind, mut ist, ist sehr gut: Die Übers:  en, die sehr treffend
Überzeugung vertrete. Auch noch harte Anfein- '°oOrm! sind und immer eine zentrale Aussage der
dungen odereile, ich sel eın ’Revolutionär AUS der darstellen. Gie INnan siıch gut merken
utte‘ oder naıver 1raäumer, können mich S  — und sich fter daran erinnern.
einschüchtern. Die Erklärungen sind W1SSe!] gut 1€]

und verständlich geschrieben. Sie wollen aber auch
Diese Einstellung kommt uch dem Buch ZL der Vertiefung dienen.
Iragen, das aQus Tagebuchaufzeichnungen ZUSaI1-

mengestellt wurde. wohl aufgrund des SCHNUS 11- Weiterführende Anregungen en durch Fragen
terarıum viel VCd Bischof Kräutler die Rede ist, ste!l und Impulse die Beziehung Z eigenen Leben Z.Uu

vermuteln.eigentlich nıcht Mittelpunkt der Darstellung,
'omMm 111a mıit diesen beiden Büchern inner-sondern ©5 ist se1ın Volk, ©5 sind dessen gste und

Nöte, un  n die geht und denen Kräutler als Priester Von zwelı Jahren die wesentlichen en der
und Bischof begegnen möchte. Der ‚US| der gen kurz und richtg erklärt und wird da-
Indianer durch die Großgrundbesitzer wird der durch eregt, immer mehr mıit der Bibel und Aaus

Kampf esagt, Von ihnen mufl sıch der Bischof da- der Bibel Zu leben.
1NZher auch orwürtfe gefallen lassen wIe: „Du 1e‘ ;ahr

doch die bestehende Ordnung stürzen! bist sub-
VerS1V, eindeutig linkslastig!” (39) bleibt aber a NO Die Welt des en Testaments.
nicht bei verbalen Angriffen. Oktober Eine Einführung. Miıt inem OTrTWO! von Hans Wal-
1987 versuchte INan, den Bischof durch ınen VOI- Wolff. Freiburg 1l. Br. 199  N (Herder/Spektrumgetäustı  en Verkehrsunf: ’'oten. Kräutler wurde 4060). DM 28,80.
schwer verwundet, eın +tbruder fand den Der Herderverlag bringt seliner RKeihe ‚Spektrumarbeiten die Todesschwadronen. Trotzdem arbeitet ınen assiker der alttestamentlichen issenschaftder Bischof unverdrossen weıter. Das Buch enr mut

u heraus.dem Bericht über den eines armen, ausgebeute- Martın Noths Buch deckt eine BaNZE BandbreiteHolzfällers. Daran Kräutler die Worte: „Un-
ıner Kulturgeschichte des Alten JTestaments undSEeT Bemühen, das Elend ‚pfen, ist und

bleibt eın Tropfen auf dem heißen Stein! ange die seliner Umwelt ab: Geographie des Landes Palästina,
Strukturen der Ungerechtigkeit nich:  —& geändert WEelI- selbst Flora und Fauna werden besprochen, Ausgra-
den, solange sich eiche auf Kosten dieser Elenden bungsbefunde, die 'eilic!]S-mehr —

rücksichtslos bereichern, gibt diese Menschen sten an sein können, aber immer noch Interessan-
keine Zukunft. Der dieses AT INeN Holzfällers tes über grundsätzliche Arbeit der Archäologte und

araucu ıst eın Auftrag mich, weiterzukämp- manche Einsichten die Lebenswelt der damaligen
fen und das Unrecht aufzutreten. Jellel enschen bieten, Geschichte 'sraels und seiner Nach-
hört mich doch jemand barn, ihre Sprachen, Schriften, eligionen undaal
Linz RudolfZinnhobler gebilde werden vorgestelt. Eın Kapitel über die

Überlieferungsgeschichte des extes der eDbraıschen
Bıbel samıt ıner Einführung die extkritische Ar-
beit schliefßt die Darstellung abD.

Einigeenund Skizzen veranschaulichen das Ge-
schriebene, ausführliche Register (Bibelstellen,HEILIGE SCHRIFI und Namensverzeichnis, hebräische und rabische
Namen) ermöglichen auch das Nachschlagen geziel-
ter Information.OGLER (He.), Tägliche eZEINUNG mi1t

Gottes. Bibelleseplan nach der katholischen Obwohl der Nachdruck der 1962 seiner Auflage
Bibelleseordnung. Lesejahr Eigenverlag (Rathberg erschienenen Publikation die orschungsergebnisse
Ö, ein), 1992. 70,—. der letzten Jahren logischerweise unberücksich-

tl: lassen muß, ist das Buch „eine undgru!Nachdem ich äglich die Erläuterungen der Lesun- Liebhaber des Heiligen des und Schüler der
Cn alle Wochentage nach dem Bibelleseplan
das Lesejahr bis jetzt gelesen habe und auch noch Heıligen Woliff, OTrWO
weiıter lese, ich die Fortsetzung das Graz rmtaud Fischer

1Ur
ZENGER ERICH, Ich 11 dıe orgenröte wecken.

Das OrWO)!] VCd „Bibelbischof” Krätz!
handelt Von der Bibel pg'  ule des ‚ebetes“”. Denn Psalmenauslegungen. Herder, Freiburg 199  b 268).

Geb. DM 34 ,—.s1e ist ja das Gebetbuch des Oolkes ‚ottes und der Zenger setzt diesen Psalmenauslegungen dieKirch:  ® Anschließend folgen einıge VOT dem Band meinem überspringe ich Mauern
(vgl. 137 11989] 195) begonnene, engaglerte Er-

Dann ıst, wıe schon ersten Buch, eın Wort schließung exemplarischer Psalmen fort. Darstellung
die Bibelleserinnen und Bibelleser abgedruckt der rundlinien 22-28 und Einzelauslegung beto-

und auch wieder eın Hiınweils ‚üglich der er NE€E  — diesmal vielleicht noch nachdrucklicher den
von FErich Bibel die „Armen“”, Charakter der Psalmen ebets- und
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mich jedoch kennt, weiß, daß ich meine Ansichten, 
c:\ie aus Erfahrung und Schmerz gewachsen sind, mit 
Uberzeugung vertrete. Auch noch so harte Anfein­
dungen oder Urteile, ich sei ein 'Revolutionär aus der 
Buschhütte' oder naiver Träumer, können mich nicht 
einschüchtern. " 

Diese Einstellung kommt auch in dem Buch zum 
Tragen, das aus Tagebuchaufzeichnungen zusam­
mengestellt wurde. Obwohl aufgrund des genus li­
terarium viel von Bischof Kräutler die Rede ist, steht 
er eigentlich nicht im Mittelpunkt der !?arstellung, 
sondern es ist sein Volk, es sind dessen Angste und 
Nöte, um die es geht und denen Kräutler als Priester 
und Bischof begegnen möchte. Der Ausbeutung der 
Indianer durch die Großgrundbesitzer wird der 
Kampf angesagt, von ihnen muß sich der Bischof da­
her auch Vorwiirfe gefallen lassen wie: "Du willst 
doch die bestehende Ordnung stürzen! Du bist sub­
versiv, eindeutig linkslastig!" (39). Es bleibt aber 
nicht nur bei verbalen Angriffen. Am 16. Oktober 
1987 versuchte man, den Bischof durch einen vor­
getäuschten Verkehrsunfall zu töten. Kräutler wurde 
schwer verwundet, ein Mitbruder fand den Tod. So 
arbeiten die Todesschwadronen. Trotzdem arbeitet 
der Bischof unverdrossen weiter. Das Buch endet mit 
dem Bericht über den Tod eines armen, ausgebeute­
ten Holzfällers. Daran fügt Kräutler die Worte: "Un­
ser Bemühen, gegen das Elend anzukämpfen, ist und 
bleibt ein Tropfen auf dem heißen Stein! Solange die 
Strukturen der Ungerechtigkeit nicht geändert wer­
den, solange sich Reiche auf Kosten dieser Elenden 
rücksichtslos bereichern, gibt es für diese Menschen 
keine Zukunft ... Der Tod dieses armen Holzfällers 
am Jaraucu ist ein Auftrag für mich, weiterzukämp­
fen und gegen das Unrecht aufzutreten. Vielleicht 
hört mich doch jemand ... " 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• PRANZ KOGLER (Hg.), Tägliche Begegnung mit 
dem Wort Gottes. Bibelleseplan nach der katholischen 
Bibelleseordnung. Lesejahr I. Eigenverlag (Rathberg 
8,4644 Schamstein), Linz 1992. (192). Kart. S 70,-. 

Nachdem ich täglich die Erläuterungen der Lesun­
gen für alle Wochentage nach dem Bibelleseplan für 
das Lesejahr TI bis jetzt gelesen habe und auch noch 
weiter lese, kann ich die Fortsetzung für das Lesejahr 
I nur begrüßen. 

Das Vorwort vom "Bibelbischof" Dr. Helmut Krätzl 
handelt von der Bibel als "Schule des Gebetes". Denn 
sie ist ja das Gebetbuch des Volkes Gottes und der 
Kirche. Anschließend folgen einige Gebete vor dem 
Bibellesen. 

Dann ist, ähnlich wie schon im ersten Buch, ein Wort 
an die Bibelleserinnen und Bibelleser abgedruckt 
und auch wieder ein Hinweis bezüglich der Bilder 
von Erich Wulz als Bibel für die "Armen". 
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Die dreifache Weise, .. wie jeder Abschnitt aufgebaut 
ist, ist sehr gut: Die Uberschriften, die sehr treffend 
formuliert sind und immer eine zentrale Aussage der 
Bibelstelle darstellen. Sie kann man sich gut merken 
und sich untertags öfter daran erinnern. 

Die Erklärungen sind wissenschaftlich gut fundiert 
und verständlich geschrieben. Sie wollen aber auch 
der Vertiefung dienen. 

Weiterführende Anregungen helfen durch Fragen 
und Impulse die Beziehung zum eigenen Leben zu 
vermiteln. 

So bekommt man mit diesen beiden Büchern inner­
halb von zwei Jahren die wesentlichen Stellen der 
Heiligen Schrift kurz und richtg erklärt und wird da­
durch angeregt, immer mehr mit der Bibel und aus 
der Bibel zu leben. 
Linz Siegfried Stahr 

• NOTH MARTIN, Die Welt des Alten Testaments. 
Eine Einführung. Mit einem Vorwort von Hans Wal­
ter Wolff. Freiburg i. Br. 1992. (Herder/Spektrum 
4060). (355). Kart. DM 28,80. 

Der Herderverlag bringt in seiner Reihe ,spektrum' 
einen Klassiker der alttestamentlichen Wissenschaft 
neu heraus. 

Martin Noths Buch deckt eine ganze Bandbreite 
einer Kulturgeschichte des Alten Testaments und 
seiner Umwelt ab: Geographie des Landes Palästina, 
selbst Flora und Fauna werden besprochen, Ausgra­
bungsbefunde, die freilich nicht mehr ganz am neue­
sten Stand sein können, aber immer noch Interessan­
tes über grundSätzliche Arbeit der Archäologie und 
manche Einsichten in die Lebenswelt der damaligen 
Menschen bieten, Geschichte Israels und seiner Nach­
barn, ihre Sprachen, Schriften, Religionen und Staats­
gebilde werden vorgestellt. Ein Kapitel über die 
Uberlieferungsgeschichte des Textes der hebräischen 
Bibel samt einer Einführung in die textkritische Ar­
beit schließt die Darstellung ab. 

Einige Karten und Skizzen veranschaulichen das Ge­
schriebene, ausführliche Register (Bibelstellen, Sach­
und Namensverzeichnis, hebräische und arabische 
Namen) ermöglichen auch das Nachschlagen geziel­
ter Information. 

Obwohl der Nachdruck der 1962 in seiner 4. Auflage 
erschienenen Publikation die Forschungsergebnisse 
der letzten 30 Jahren logischerweise unberücksich­
tigt lassen muß, ist das Buch "eine Fundgrube für 
Liebhaber des Heiligen Landes und für Schüler der 
Heiligen Schrift" (H. W. Wolff, im Vorwort VII). 
Graz Irmtaud Fischer 

• ZENGER ERICH, Ich will die Morgenröte wecken. 
Psalmenauslegungen. Herder, Freiburg 1991. (268). 
Geb. DM 34,-. 
Zenger setzt in diesen Psalmenauslegungen die im 
Band ,Mit meinem Gott überspringe ich Mauem' 
(vgl. ThPQ 137 [1989]195) begonnene, engagierte Er­
schließung exemplarischer Psalmen fort. Darstellung 
der Grundlinien (22-28) und Einzelauslegung beto­
nen diesmal vielleicht noch nachdrücklicher den 
Charakter der Psalmen als Lebens-, Gebets- und Be-



Heilige

trachtungsbuch des ‚Ottesvolkes der Armen. sind chisedek-Michael, Menschensohn, Elia \VIVUS,
die einzelnen Texte Teile des übergreifenden ka- ( 'g Typologie der Prophetengestalten der Spätzeit
nonischen Ps-Buches Zu lesen, VOT allem als INn Yy- des Z weıten Tempels (9) und die sozliopolitische
stische Biographie avıds, die Israel und die Kirche Ausrichtung der Johannesbewegung 10). zuletz;

einer messianischen Weggemeinschaft ZUSamı- genannten vertritt der utfor die Auffas-
menbindet (vgl. Die uswahl deren ıl- SUunNn: die Bußpredigt des annes Mt 3,/-9par sel
lustriert zentrale Themen alttestamen!  er und ursprünglic! die Sadduzäer gerichtet und Mt 3,12
samtbiblischer Theologie: Psalmen VLC ‚eneımmıs SpTI'| nicht VL orfeln des Getreides, sondern
der Schöpfung vermutteln die otsch:; von der Erde VOoO Einbringen der Ernte, v  W  A  Vas die Gerichtspre-
als der Herrschaft des lebenliebenden Schöpfer- digt des Johannes von Bedeutung ist. Fur die nt]. Exe-
gottes (Ps onspsalmen (Ps 46.65) bezeu- HeSE VC(  4l größerem Interesse sind neben Kapitel O die
gn erbindung mut ınem Stück „Erde”, Abschnitte und 8I denen die Quelle:  age und
aber auch Nne Reflexionen ..  ber die gungen die Verkündigung des Johannes ‚.handelt werden.
seines ohnens auf dem Zion nach 587. Die Beeinträchtigt werden el Kapitel ZUMm Schaden
Königspsalmen ‚UOratorium‘ über das Kommen der Untersuchung adurch, dieen
des Gottesreiches (S. 78) sind Z verstehen von der agreements unkritisch mit identifiziert (Z
rage, Wern diese Welt und ihre Geschichte gehö‘ und die Widerlegung dieses tandpunktes
(Beispiele Ps 93.99.100). rinnerung den be- der FS. Rengstorf, Wort der Zeit, en
freienden Gott des Exodus werden Ps 81.82 und 118 1980 (hg. Haubeck-M. Bachmann) nichtZ ken-
vorgestellt, den Wallfahrtspsalmen muit Bot- Nn  - scheint. S1E| auch immer noch ein-

vVvVon der Solidarität derer, die auf den Segen heitliches Dokument, dem uch die Versuchungs-
des Herrn mm Zion her setzen, Ps 125.12/7.129.134. geschichte gehören soll (vgl dagegen

5146 bzw. die tücke Mt 3,.1—6.11—-12. ach Mei-Das Charakteristikum der gepsalmen (vgl. Ps
6.44) ist die „Suche des verborgenen NunNn; des Verfassers hat Joh eine Taufe mıit heiligem
‚ottes'  0 Bußpsalmen wıe 51.103.130 enthulien be- Geist und Feuer durch den „Kommenden”“ angekün-
reits die ergebung ‚ene1ımnıS des Bundes hinter dem sıch eineSSCHAU definierte Ge-

ersten Bund. ‚Das Leben muıt dem (204-231) S verbirgt, die aber gn verschiedener
bute cht mıit Jahwe identifiziert werden darf. Miıtden Pss Q Bedenken des Lebens, Ja zZu

ıner leidenschaftlichen Liebe ZU  (1 Leben (Ps usnahme derenPunkte 1st die Studie sehr
73). Zum (232—-263) stehen Ps solide und gründlich, verwertet eın hohes

Zeugnisse der Gottesnähe, ıner Mystik des Lei- kundärliteratur und ist durch Register gut den De-
dens Gott, der Gewißheit des kommenden ‚ottes erschließbar. Das Buch posiıtıver itrag
und der ‚ucht nach der rfahrbarkeit selner
Nähr  ®

ınter den cht wenıgen Johannes-Studien der letz-
ten Zeıt gelten und vielem das Werk Von

TIhomas vVon 1935Zengers Buch mit seiner griffigen Sprache INZ Fuchsden Psalmen eue Freunde gewinnen, Bete-
rıinnen und Beter, aber auch alle, die sich wıssen-
schaftlich muit den Psalmen beschäftigen, ist E  65  &—  %> eın
AnreIız, nach dem Psalmenkommentar der Neuen a KERIELGE Grundthemen paulinischer Theo-

logıe. Herder, Freiburg 1991 (244). /8,—.FEchterbibel greifen, der hoffentlich bald Ver-
fügung StEe] Vf£., Professor für die Exegese und Theologie des
Graz Johannes Marböck Neuen Testaments unster, legt der vorliegen-

den onographie Beiträge aQus seiner langjährigen
WEI ROBERT L/ John the Baptızer and Prophet. Beschäftigung mıit der Gestalt des Völkerapostels

und rundthemen selner Theologie VOL. handeltSocio-Historical Study. JSOT-Press, Sheffie.  Eng- siıch el das „literarısche Primärzeugnis” desand 1991 (446). Geb. 51,50. TC!  ‚entums, die AIs epistolandi als jenes
ment, dessen sich aulus ent, über Zeıt undDer utor aDS1| mut seiner umfangreichen

tudie, die 1990 der NVerSI1} Sheffield Dis- Raum hinweg die „Löiterarische” Geschichte vVon Ver-
oneingereic) wurde (Ph. D)I VOFr allem ınen ständigung und Auseinandersetzung muıt seinen
historischen ıtrag leisten, der exegetische Adressatengemeinden und ihren Fragen und Oten
Teil uch cht SanzZ zZ.u kurz kommt. Dieser elset- führen. dieser rleflichen „Verlängerung” SE1-
ZUN| dienen sieben Einzeluntersuchungen, die Nes apostolischen enstes 'e1| Paulus angewandte
efien, erkündigung und Taufe des Johannes auf Theologie. geht diesem fundamental pastoralen
dem ergruni des und und der übrigen Tund  ‚ug der paulinischen Theologie nach: „Paulus
teratur der Zeıt des Zweiten empe! 5890 Teil selbst Stel der Praxis der missiONarıschen Ver-
sehr mıinut1ös überprüfen. Die einzelinen Kapitel umn- kündigung des Evangeliums und ist einem
fassen das des osephus Flavius und der ten Sinne Theologe ‚praktischer Notwendig-
mandäischen era| 2)I Waschungen A r keıit““ (8). Seine Theologie ist auf die zeitlichen Ge-
den Apokryphen und (4 5)/ wobei die gensätze Von einst, jetzt und künftig gebracht, wel-
Proselytentaufe erst nach /v angesetzt wird; Modus ches Gepräge den zentralen Begriffen seiner
undonderJo.  estaufe (6); Gestalten, die Theologie eigen ist. seiner Biographie fa{(t sich fo-
erich und Wiederherstellung erwartet werden kushaft die jonsgeschichte des Christentums
(Jahwe, aV  er und aaronıtischer Mess1as, Mel- VOIn mehr Zwel ’ze!  en >  1  sAaINnMenNn Seine
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trachtungsbuch des Gottesvolkes der Armen. So sind 
die einzelnen Texte als Teile des übergreifenden ka­
nonischen Ps-Buches zu lesen, d. h. vor allem als my­
stische Biographie Davids, die Israel und die Kirche 
zu einer messianischen Weggemeinschaft zusam­
menbiitdet (vgl. 27 f). Die Auswahl der Psalmen il­
lustriert zentrale Themen alttestamentlicher und ge­
samtbib1ischer Theologie: Psalmen vom Geheimnis 
der Schöpfung vermitteln die Botschaft von der Erde 
als Ort der Herrschaft des lebenliebenden Schöpfer­
gottes (Ps 104.148). Zionspsalmen (Ps 46.65) bezeu­
gen JHWH's Verbindung mit einem Stück "Erde", 
aber auch neue Reflexionen über die Bedingungen 
seines Wohnens auf dem Zion nach 587. Die JHWH­
Königspsalmen als ,Oratorium' über das Kommen 
des Gottesreiches (5. 78) sind zu verstehen von der 
Frage, wem diese Welt und ihre Geschichte gehört 
(Beispiele Ps 93.99.100). Als Erinnerung an den be­
freienden Gott des Exodus werden Ps 81.82 und 118 
vorgestellt, aus den Wallfahrtspsalmen mit ihrer Bot­
schaft von der Solidarität derer, die auf den Segen 
des Herrn vom Zion her setzen, Ps 125.127.129.134. 
Das Charakteristikum der Klagepsalmen (vgl. Ps 
6.44) ist die "Suche des verborgenen Antlitzes 
Gottes". Bußpsalmen wie 51.103.130 enthüllen be­
reits die Vergebung als Geheimnis des neuen Bundes 
im ersten Bund. ,Das Leben mit dem Tod' (204-231) 
führt in den Pss zum Bedenken des Lebens, ja zu 
einer leidenschaftlichen Liebe zum Leben (Ps 90. 49. 
73). Zum Abschluß (232-263) stehen Ps 4.139.42/43 
als Zeugnisse der Gottesnähe, einer Mystik des lei­
dens an Gott, der Gewißheit des kommenden Gottes 
und der Sehnsucht nach der Erfahrbarkeit seiner 
Nähe. 

Zengers Buch vermag mit seiner griffigen Sprache 
den Psalmen neue Freunde zu gewinnen, für Bete­
rinnen und Beter, aber auch für alle, die sich wissen­
schaftlich mit den Psalmen beschäftigen, ist es ein 
Anreiz, nach dem Psalmenkommentar der Neuen 
Echterbibel zu greifen, der hoffentlich bald zur Ver­
fügung steht. 
Graz Johannes Marbiick 

• WEBB ROBERT L., John the Baptizer and Prophet. A 
Socio-Historical Study. JSOT-Press, Sheffield/Eng­
land 1991. (446). Geb. $ 51,50. 

Der Autor beabsichtigt mit seiner umfangreichen 
Studie, die 1990 an der Universität Sheffield als Dis­
sertation eingereicht wurde (Ph. D.), vor allem einen 
historischen Beitrag zu leisten, wenn der exegetische 
Teil auch nicht ganz zu kurz kommt. Dieser Zielset­
zung dienen sieben Einzeluntersuchungen, die Auf­
treten, Verkündigung und Taufe des Johannes auf 
dem Hintergrund des AT und NT und der übrigen 
Literatur aus der Zeit des Zweiten Tempels zum Teil 
sehr minutiös überprüfen. Die einzelnen Kapitel um­
fassen das Zeugnis des Josephus Flavius und der 
mandäischen Literatur (2); Waschungen im AT, in 
den Apokryphen und in Qurnran (4 u. 5), wobei die 
Proselytentaufe erst nach 70 angesetzt wird; Modus 
und Funktion der Johannestaufe (6); Gestalten, die zu 
Gericht und Wiederherstellung erwartet werden 
(Jahwe, davidischer und aaronitischer Messias, Mel-
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chisedek-Michael, Menschensohn, Elia redivivus) 
(7); Typologie der Prophetengestalten in der Spätzeit 
des Zweiten Tempels (9) und die soziopolitische 
Ausrichtung der Johannesbewegung (10). Im zuletzt 
genannten Abschnitt vertritt der Autor die Auffas­
sung, die Bußpredigt des Johannes Mt 3,7-9par sei 
ursprünglich an die Sadduzäer gerichtet und Mt 3,12 
spreche nicht vom Worfeln des Getreides, sondern 
vom Einbringen der Ernte, was für die Gerichtspre­
digt des Johannes von Bedeutung ist. Für die ntl. Exe­
gese von größerem Interesse sind neben Kapitel 6 die 
Abschnitte 3 und 8, in denen die Quellenfrage und 
die Verkündigung des Johannes behandelt werden. 
Beeinträchtigt werden beide Kapitel zum Schaden 
der Untersuchung dadurch, daß W. die bekannten 
agreements unkritisch mit Q identifiziert (z. B. 
48f.264) und die Widerlegung dieses Standpunktes 
in der Fs. K. H. Rengstorf, Wort in der Zeit, Leiden 
1980 (hg. v. W. Haubeck-M. Bachmann) nicht zu ken­
nen scheint. So sieht er auch Q immer noch als ein­
heitliches Dokument, zu dem auch die Versuchungs­
geschichte gehören soll (vgl. dagegen SNTU 9119841 
95-146) bzw. die Stücke Mt 3,1-6.11-12. Nach Mei­
nung des Verfassers hat Joh eine Taufe mit heiligem 
Geist und Feuer durch den "Kommenden" angekün­
digt, hinter dem sich eine nicht genau definierte Ge­
stalt verbirgt, die aber wegen verschiedener Attri­
bute nicht mit Jahwe identifiziert werden darf. Mit 
Ausnahme der erwähnten Punkte ist die Studie sehr 
solide und gründlich, verwertet ein hohes Maß an Se­
kundärliteratur und ist durch Register gut in den De­
tails erschließbar. Das Buch kann als positiver Beitrag 
unter den nicht wenigen Johannes-Studien der letz­
ten Zeit gelten und ersetzt in vielem das Werk von 
J. Thomas von 1935. 
Linz Albert Fuchs 

• KERTELGE KARL, Grundthemen paulinischer Theo­
logie. Herder, Freiburg 1991. (244). kart. DM 78,-. 

Vf., Professor für die Exegese und Theologie des 
Neuen Testaments in Münster, legt in der vorliegen­
den Monographie Beiträge aus seiner langjährigen 
Beschäftigung mit der Gestalt des Völkerapostels 
und Grundthemen seiner Theologie vor. Es handelt 
sich dabei um das "literarische Primärzeugnis" des 
Urchristentums, die ars epistolandi als jenes Instru­
ment, dessen sich Paulus bedient, um über Zeit und 
Raum hinweg die "literarische" Geschichte von Ver­
ständigung und Auseinandersetzung mit seinen 
Adressatengemeinden und ihren Fragen und Nöten 
zu führen. In dieser brieflichen "Verlängerung" sei­
nes apostolischen Dienstes treibt Paulus angewandte 
Theologie. K. geht diesem fundamental pastoralen 
Grundzug der paulinischen Theologie nach: "Paulus 
selbst steht in der Praxis der missionarischen Ver­
kündigung des Evangeliums und ist so in einem 
guten Sinne Theologe aus ,praktischer Notwendig­
keit'" (8). Seine Theologie ist auf die zeitlichen Ge­
gensätze von einst, jetzt und künftig gebracht, wel­
ches Gepräge den zentralen Begriffen seiner 
Theologie eigen ist. In seiner Biographie faßt sich fo­
kushaft die Missionsgeschichte des Christentums 
von mehr als zwei Jahrzehnten zusammen. Seine 



Fundamentaltheologie
Theologie ist Teil seines konkreten bensschicksals: ranfragments ıst die rage nach iner früheren
e weiß sıch „erwähl erkündigung des Evan- Datierung des Mk-Evangeliums rneut aufgeworfen
geliums ‚ottes'  44 (Röm 1,1). befaßt sich den worden. Auch der angliıkanische Bibliker und Bı-
ersten Aufsätzen mut dem Thema der Berufung des schof Robinson hat wıe auch andere se1INe
Paulus ZUM1 Apostolat und dessen theologischer Be- frühere Position ıner Spätdatierung der ntl!.
deutung (11—61). Mittelpunkt der pa  en ten revıidiert (vgl Robinson, Wann en
Heilsverkündigung stehen Kreuz und Autferste- das Neue estament”‘, hat allerdings bei
hung, der Apostel nich! anderes predigen rkannten ‚Xxegeten nicht die entsprechende Zustim-

als den Gekreuzigten (1 Kor 1,23) Die Verkündi- MUung gefunden.
der erstehung bildet damit Ganzes.

aulus seın TIun auch „Christus Jesus VeTlr- vorliegenden schmalen Band versucht Stuhlhofer
kündigen” (2 Kor 4,5) bezeichnen. Kertelge ;ont, allgemein verständlicher Form die ragen nach
dafß der ermeneutische Grund der paulinischen der Abfassung, der Überlieferungsweise, der Echt-
Schrifttheologie „Jesus Chrıs: ıst, „die Begegnung heit und Zuverlässigkeit VOT allem der ‚vangelien
mut als dem auferweckten Gekreuzigten und das einzuführen, wobe!i Historiker auf Iradıtiıons-
Bekenntnis als dem erhöhten Kyrio:  4I (10). weilsen antiker Schriften zurückgreift. seinen Stel-
Weitere Beıtrage behandeln das erstandnıs des To- ungnahmen stutzt sich VOT THem auf Kaiıner Ries-
des Jesu (6.  > muit den Themen der Christus- und n  z (Jesus ‚ehrer, Tübingen 31988). Er vertritt her
Heilsverkündigung, VOTI allem dem Thema der ınen vorsichtigen Standpunkt und neigt dabe!i ZU

echtfertigung seiınen verschiedenen Aspekten. iner Frühdatierung des
Die hristi als geschah Einem breiteren ‚eserforum kann diese gufte
Er)weis der Gerechtigkeit Gottes, cıe seiner Lang- Information bieten.

Linz '0SE)örmandingerMUut gründet und Straferlaß der früheren en
und damit der uchfolgen bewirkt hat. Damut kOön-

die ıstierten Segenswirkungen des Bundesver-
häaltnisses erneuerten Bunts wirksam werden. Be1l
der ehandlung der paulinischen Rechtfertigungs-
die Okumene eute und schreibt: „Die Rechtferti-
lehre fragte Kertelge uch nach dereneu!

FUNDAMENTALITIHEOLOGIE
gungslehre des Paulus lehrt, scharf unterscheiden
zwischen Werk ‚ottes und Werk der enschen.
Wieweit der Ruckblick auf Paulus heute MULLER EDWARD (Hg.),
helfen, daser! Von göttlichem und menschli- Miteinander ırche SCIN. Idee und DPraxıs. Don

Verlag, üunchen 1990 11,50.chem andeln Sinne iner Begründung stli-
her Et!  2 deutlich Z.U sehen, dafß dadurch eın
ökumenisches erstandnmnıs der zentralen Begriffe Das Bändchen en die TUC| mehrerer Studien-
Von Glaube und Naı gefördert wuürde?“” wochen Bıstum Aachen, auf denen unter dem
Weitere ufsä: behandeln Themen der paulini- Leitg|  en „Communio und Kommunikation als

usdruck des gemeinsamen Glaubens  ME über die Zu-schen Anthropologie und Kertelge zeigt, wıe
sammenarbeit Von Priestern und Laien der Geel-Paulus Galaterbrie: die stus grundgelegte

und geschenkte Freiheit alsendes andels SOTBE nachgedacht wurde. Vorangestellt 1st „Nach-
eıste herausstellt und die Freiheit der jJeDe be- enswertes Bischofssynode 1987%* Von
wahrt und bewährt SIEe| (197{££) Der Autsatz „Der Bischof Klaus Hemmerle. greift urück auf die

des ]  tes der ‚kklesiologie des aulus‘'  04 ynode 1985 als der „heimlichen Matrıze bzw. theo-
schlief{t dieses pe der Themen uSs logischen Grundlage der Debatten, der sogenannten

dem aulinischen Briefcorpus, die bibeltheologi- Communio-Ekklesiologie, die ama als die ‚ZeN-
schen Aspekte auf kritisch-historischer Arbeit aufru- trale und grundlegende Idee der Konzilsdokumente
hen. Gje geben ınen guten Einblick, wıe Paulus herauskristallisiert worden war“”.  T „Sie hat ZU Beginn
cdıe tliche Tradıtllıon anknüpft, s1e durch- des letzten Konzils die frühere 'Pyramidenekklesio-
denkt, und sie Auseinandersetzung mut seiner gel- ogie‘ endgültig abgelöst, die den Bauplan der Kirche
stigen Mıt- und Umwelt welıter'|  et. Das vorlie- von der obersten Stufe der Hierarchie ıner
gende Buch breitet sachkompetent und klarer fenfolge Dbıs ZUTr: Basıs der Laien lesen pflegte”.
on einıge wesentliche pe! paulinischer Hemmerle bedenkt dann Spannungen Licht
Theologie der Communio-Ekklesiologie: Säkularität Uun! Sakra-
Graz Karl Matthäus 'rOoschıtz lität, Institution und hariısma, eltkirche und

kirche, Tadıtıon und Inkulturation, Frau und Mann,
Lale und Y”riester. „AuUen diesen Gegensätzen ist
meınsam, daß jeder der beiden Pole den anderenJesus und SCINE Schüler. gendwie umschließen mu ach der trinıtarı-Wie zuverlässig wurden Jesu Worte überliefert? schen Perichorese (Einheit und wechselseitige(1 10). runnenverlag, Glessen 1991 (1 10). Ppb. Durı  ringung der drei göttlichen Personen) mu{

Die rage nach der Abfassungszeit der neutesta- jeder den Widerpart umfassen und sich
mentlichen sSte] 40Zusammenhang rade Von unterscheiden‘  “ biblischer
mıit ihrer Authen! und Zuverlässigkeit. Seit der 1C| der Communio sind die Gemeinschaft mıit
VOI etlichen ahren erfolgten Entzifferung, des Gott Berufenen zugleic] Z.Uu) Gemeinsch:; untereıin-

Fundamentaltheologie 

Theologie ist Teil seines konkreten Lebensschicksals: 
er weiß sich "erwählt zur Verkündigung des Evan­
geliums Gottes" (Röm 1,1). So befaßt sich K. in den 
ersten Aufsätzen mit dem Thema der Berufung des 
Paulus zum Apostolat und dessen theologischer Be­
deutung (11-61). Im Mittelpunkt der pau1inischen 
Heilsverkündigung stehen Kreuz und Auferste­
hung, sodaß der Apostel nichts anderes predigen 
will als den Gekreuzigten (1 Kor 1,23). Die Verkündi­
gung der Auferstehung bildet damit ein Ganzes. 
Paulus kann sein Tun auch als "Christus Jesus ver­
kündigen" (2 Kor 4,5) bezeichnen. Kertelge betont, 
daß der hermeneutische Grund der pau1inischen 
Schrifttheologie "Jesus Christus" ist, "die Begegnung 
mit ihm als dem auferweckten Gekreuzigten und das 
Bekenntnis zu ihm als dem erhöhten Kyrios" (10). 
Weitere Beiträge behandeln das Verständnis des To­
des Jesu (62ff) mit den Themen der Christus- und 
Heilsverkündigung, vor allem dem Thema der 
Rechtfertigung in seinen verschiedenen Aspekten. 
Die Aufrichtung Christi als Sühne geschah zum Auf­
(Er)weis der Gerechtigkeit Gottes, die in seiner Lang­
mut gründet und Straferlaß der früheren Sünden 
und damit der Fluchfolgen bewirkt hat. Damit kön­
nen die sistierten Segenswirkungen des Bundesver­
hältnisses im erneuerten Bund wirksam werden. Bei 
der Behandlung der pau1inischen Rechtfertigungs­
lehre fragte Kertelge auch nach deren Bedeutung für 
die Ökumene heute und schreibt: "Die Rechtferti­
gungslehre des Paulus lehrt, scharf zu unterscheiden 
zwischen Werk Gottes und Werk der Menschen. 
Wieweit kann der Rückblick auf Paulus uns heute 
helfen, das Verhältnis von göttlichem und menschli­
chem Handeln im Sinne einer Begründung christli­
cher Ethik deutlich zu sehen, so daß dadurch ein 
ökumenisches Verständnis der zentralen Begriffe 
von Glaube und Gnade gefördert würde?" (128f). 
Weitere Aufsätze behandeln Themen der pau1ini­
schen Anthropologie und Ethik. Kertelge zeigt, wie 
Paulus im Galaterbrief die in Christus grundgelegte 
und geschenkte Freiheit als Identität des Wandels im 
Geiste herausstellt und die Freiheit in der Liebe be­
wahrt und bewährt sieht (197ff). Der Aufsatz "Der 
Ort des Amtes in der Ekklesiologie des Paulus" 
(216ff) beschließt dieses Spektrum der Themen aus 
dem pau1inischen Briefcorpus, wo die bibeltheologi­
schen Aspekte auf kritisch-historischer Arbeit aufru­
hen. Sie geben einen guten Einblick, wie Paulus an 
die urchristliche Tradition anknüpft, sie neu durch­
denkt, und sie in Auseinandersetzung mit seiner gei­
stigen Mit- und Umwelt weiterbildet. Das vorlie­
gende Buch breitet sachkompetent und in klarer 
Diktion einige wesentliche Aspekte pau1inischer 
Theologie aus. 
Graz Karl Mlltthäus Woschitz 

• STUHLHOFER FRANZ, Jesus und seine Schüler. 
Wie zuverlässig wurden Jesu Worte überliefert? 
(110). Brunnenverlag, Giessen 1991. (110). Ppb. 

Die Frage nach der Abfassungszeit der neutesta­
mentlichen Schriften steht in engem Zusammenhang 
mit ihrer Authentizität und Zuverlässigkeit. Seit der 
vor etlichen Jahren erfolgten Entzifferung des Qum-
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ranfragments 7 Q 5 ist die Frage nach einer früheren 
Datierung des Mk-Evangeliums erneut aufgeworfen 
worden. Auch der anglikanische Bibliker und Bi­
schof J. A. T. Robinson hat - wie auch andere - seine 
frühere Position einer Spätdatierung der ntl. Schrif­
ten revidiert (vgl. J. A. T. Robinson, Wann entstand 
das Neue Testament?, 1988), er hat allerdings bei an­
erkannten Exegeten nicht die entsprechende Zustim­
mung gefunden. 

Im vorliegenden schmalen Band versucht Stuh1hofer 
in allgemein verstän~cher Form in die Fragen nach 
der Abfassung, der Uberlieferungsweise, der Echt­
heit und Zuverlässigkeit vor allem der Evangelien 
einzuführen, wobei er als Historiker auf Traditions­
weisen antiker Schriften zurückgreift. In seinen Stel­
lungnahmen stützt er sich vor allem auf Rainer Ries­
ner (Jesus als Lehrer, Tübingen 31988). Er vertritt eher 
einen vorsichtigen Standpunkt und neigt dabei zu 
einer Friihdatierung des NT. 
Einem breiteren Leserforum kann diese Schrift gute 
Information bieten. 
Linz Joset Hörmandinger 

FUNDAMENT A LTHEOLOGIE 

• MÜLLER JOSEF /BIRKENBEIL EDWARD J. (Hg.), 
Miteinander Kirche sein. Idee und Praxis. Don Bosco 
Verlag, München 1990. Kart. DM 11,80. 

Das Bändchen enthält die Frucht mehrerer Studien­
wochen im Bistum Aachen, auf denen unter dem 
Leitgedanken "Communio und Kommunikation als 
Ausdruck de$ gemeinsamen Glaubens" über die Zu­
sammenarbeit von Priestern und Laien in der Seel­
sorge nachgedacht wurde. Vorangestellt ist "Nach­
Denkenswertes zur Bischofssynode 1987" von 
Bischof Klaus Hemmerle. Er greift zurück auf die 
Synode 1985 als der "heimlichen Matrize bzw. theo­
logischen Grundlage der Debatten, der sogenannten 
Communio-Ekklesiologie, die damals als die "zen­
trale und grundlegende Idee der Konzilsdokumente 
herauskristallisiert worden war". "Sie hat zu Beginn 
des letzten Konzils die frühere 'Pyramidenekklesio­
logie' endgültig abgelöst, die den Bauplan der Kirche 
von der obersten Stufe der Hierarchie in einer Stu­
fenfolge bis zur Basis der Laien zu lesen pflegte". 
Hemmerle bedenkt dann sechs Spannungen im Licht 
der Communio-Ekk1esiologie: Säkularität und Sakra­
lität, Institution und Charisma, Weltkirche und Orts­
kirche, Tradition und Inkulturation, Frau und Mann, 
Laie und Priester. "Allen diesen Gegensätzen ist ge­
meinsam, daß jeder der beiden Pole den anderen ir­
gendwie umschließen muß .... Nach Art der trinitari­
schen Perichorese (Einheit und wechselseitige 
Durchdringung der drei göttlichen Personen) muß 
jeder Part den Widerpart umfassen und sich so ge­
rade von ihm unterscheiden" (llf). - In biblischer 
Sicht der Communio sind die zur Gemeinschaft mit 
Gott Berufenen zugleich zur Gemeinschaft unterein-
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nder berufen (21). Dem wird Vd( der Berufung Ab- Der utor, er des Stiftes Göttweig,

bis zZ.U jesus und seiner ottesherrschaft Seelsorger, Exerzitienleiter und Universil  ‚Jlektor
(Menschen „er! eine]Geborgenheit der tatıg, geht jıner rage nach, die UNSeTe Gegen-
Gemeinschaft mut und untereinander“”, 29) und alles andere denn peripher ist: Einerseits ist die

Communio Leib Chris: und Ekklesia
taltende der menschlichen vılısaton und
moderne Wissenschaft die dominierende, Be-

nachgegangen (Marlies Gielen). Aus Gott, der sich
selbst austauschend Gemeinschaft ist, entspringt das esellschaft, dererseits kommt immer mehr
Miıt- und Füreinander ‚OtteSVo:! einander ull- senschaftskritische bis „feindliche Stimmung auf. Die
eingeschränkt annehmen, und 92) und der Ge- des Menschen, selines Gottesglaubens und
meinde, deren Praxis 90) die helfende Begleitung ıst, seiner ‚benswelt ist gefährdet. entstehen Alter-
die letztlich ottes mıt den Menschen natıv- und pseudoreligiöse Bewegungen SOWI1e das
wurzelt Müller) Die Communio-Praxis hat der ew-Age-5Strömungen, die eın tO-
eiıne grundlegende orausse!l das dialogische tales Einswerden muit dem universalen Sein des
Leben überhaupt: stai trennender abensmentalil Ganzen suchen. Hochst bedenklich ist aber das Um-
verbindende Seinsgesinnung, Jesus Mıttetli- schlagen der wissenschaftlichen Superrationalität
chen Miteinanderseins (Edward J.Birkenbeil). religiös motivierte ationalıität 39).

Kingen der Gegenwart das Erscheinungsbild Hier ustfall Erkenntnisvermögen
muit Thomas ewährsmann

entweder des Communio oder des Ideals
der nJeten sich zZzwel Wege das Aufzeigen

S-  n das wissenschaftliche, sondern auch das
der Communio. Es wurde der zweıte Weg gewählt. weisheitliche Erkennen gibt. ] ist dies eit-
Auch das nich|  n oft geschehen. Denn das liches Denken, das sich auf die Dimension des Ge-
Abtragen ineramı ist Schwerarbeit. heimnisses und der Transzendenz weiıte! 24).
Linz Johannes inger Christliche eIsNel! (zum Unterschied von humanı-

stischer oder fernöstlicher: ist nich! anderes die
ell, der das höchste Gut wahrgenommen
und festgehalten (83). Sie schließt daher die Di-

a KAMPHAUS Entschieden lei  S Was ich mension der Offenbarung mut ein, das Leben
Taufbekenntnis verspreche. Herder, Freiburg die höchste Stuft me!  cher eisheit

199  — 96). Ppb. 6I ist 92). Und s1e schließt wesentlich das oment Ver-
Der Beginn der Glaubenserneuerung Sinne der wirklichung mıit ein, das msetzen die Tat.
geforderten Neuevangelisierung muß beim etauf- pannung zwischen 1S5Sens! und Weisheit
ten mıiıt ıner Rückbesinnung auf das erfolgen, liegt menschlichen Erkenntnisvermögen die

men der Taufe empfangen hat und We! Spannung zwischen „rati1o“ (Verstand) und „intellec-
Onsequenzen die Hineinna| das Lebensge- tus”ern! zugrunde. Das intelleKUV vollzogene
heimnis desgenottes bedeutet. aseinsverstän! ist Sache der eisheit, die reıin
Diesem Anliegen ist das vorliegende von rationale Denkweise Sache der Wissenschaft. Ent-
Bischof phaus gewidmet, Betrachtun- scheidend ist aber, ers! und ernunft
gCN das Gnadenmysterium der Taufe einge- G-  — eiıne „falsche OomIle‘  ‚0; zueinander eS!|

wobei die muıt einem theologi- werden. ehr handelt sich Zwel unter-
schen Text über den Heiligen beginnt, denn schiedliche Betätigungen und Entfaltungen des

Heiligen ist5 der ‚ugang ZUM und eıinen menschlichen eistes, eiıne Finheit
durch den ater möglich. Jede der Be- Differenz (8, 25). Diese ist der Grund die un
trachtungen, jeweils viıeren, heimliche pannung und die86  Fundamentaltheologie  ander berufen (21). Dem wird von der Berufung Ab-  Der Autor, Benediktiner des Stiftes Göttweig, als  rahams bis zu Jesus und seiner Gottesherrschaft  Seelsorger, Exerzitienleiter und Universitätslektor  (Menschen „erfahren eine neue Geborgenheit in der  tätig, geht einer Frage nach, die für unsere Gegen-  Gemeinschaft mit ihm und untereinander“, 29) und  wart alles andere denn peripher ist: Einerseits ist die  zur Communio als Leib Christi und als Ekklesia  staltende Kraft der menschlichen Zivilisation und  moderne Wissenschaft die klar dominierende, ge-  nachgegangen (Marlies Gielen). - Aus Gott, der sich  selbst austauschend Gemeinschaft ist, entspringt das  Gesellschaft, andererseits kommt immer mehr wis-  Mit- und Füreinander im Gottesvolk (einander un-  senschaftskritische bis -feindliche Stimmung auf. Die  eingeschränkt annehmen, 57 und 92) und in der Ge-  Zukunft des Menschen, seines Gottesglaubens und  meinde, deren Praxis (90) die helfende Begleitung ist,  seiner Lebenswelt ist gefährdet. Es entstehen Alter-  die letztlich im Mitsein Gottes mit den Menschen  nativ- und pseudoreligiöse Bewegungen sowie das  wurzelt (Josef Müller). - Die Communio-Praxis hat  ganze Umfeld der New-Age-Strömungen, die ein to-  eine grundlegende Voraussetzung, das dialogische  tales Einswerden mit dem universalen Sein des  Leben überhaupt: statt trennender Habensmentalität  Ganzen suchen. Höchst bedenklich ist aber das Um-  verbindende Seinsgesinnung, Jesus als Mitte christli-  schlagen der wissenschaftlichen Superrationalität in  chen Miteinanderseins (Edward J.Birkenbeil).  religiös motivierte Irrationalität (39).  Im Ringen der Gegenwart um das Erscheinungsbild  Hier tritt ein Ausfall im Erkenntnisvermögen zutage:  daß es nämlich - mit Thomas als Gewährsmann -  entweder des Defizits an Communio oder des Ideals  der Kirche bieten sich zwei Wege an: das Aufzeigen  nicht nur das wissenschaftliche, sondern auch das  der Communio. Es wurde der zweite Weg gewählt.  weisheitliche Erkennen gibt. Es ist dies ein ganzheit-  Auch das kann nicht oft genug geschehen. Denn das  liches Denken, das sich auf die Dimension des Ge-  Abtragen einer Pyramide ist Schwerarbeit...  heimnisses und der Transzendenz hin weitet (24).  Linz  Johannes Singer  Christliche Weisheit (zum Unterschied von humani-  stischer oder fernöstlicher) ist nichts anderes als die  Wahrheit, in der das höchste Gut wahrgenommen  und festgehalten wird (83). Sie schließt daher die Di-  M KAMPHAUS FRANZ, Entschieden leben. Was ich  mension der Offenbarung mit ein, so daß das Leben  im Taufbekenntnis verspreche. Herder, Freiburg  in Christus die höchste Stufe menschlicher Weisheit  1991. (96). Ppb. DM 6,80.  ist (92). Und sie schließt wesentlich das Moment Ver-  Der Beginn der Glaubenserneuerung im Sinne der  wirklichung mit ein, das Umsetzen in die Tat.  geforderten Neuevangelisierung muß beim Getauf-  Der Spannung zwischen Wissenschaft und Weisheit  ten mit einer Rückbesinnung auf das erfolgen, was er  liegt im menschlichen Erkenntnisvermögen die  im Sakrament der Taufe empfangen hat und welche  Spannung zwischen „ratio“ (Verstand) und „intellec-  Konsequenzen die Hineinnahme in das Lebensge-  tus“ (Vernunft) zugrunde. Das intellektiv vollzogene  heimnis des dreifaltigen Gottes für ihn bedeutet.  Daseinsverständnis ist Sache der Weisheit, die rein  Diesem Anliegen ist das vorliegende Bändchen von  rationale Denkweise Sache der Wissenschaft. Ent-  Bischof Kamphaus gewidmet. In sechs Betrachtun-  scheidend ist nun aber, daß Verstand und Vernunft  gen wird in das Gnadenmysterium der Taufe einge-  nicht in eine „falsche Antinomie“ zueinander gesetzt  führt, wobei die Hinführung mit einem theologi-  werden. Vielmehr handelt es sich um zwei unter-  schen Text über den Heiligen Geist beginnt, denn nur  schiedliche Betätigungen und Entfaltungen des  im Heiligen Geist ist uns der Zugang zum Sohn und  einen menschlichen Geistes, also um eine Einheit in  durch den Sohn zum Vater möglich. Jede der Be-  Differenz (8, 25). Diese ist der Grund für die „un-  trachtungen, jeweils in vier Denkschritten, setzt bei  heimliche Spannung und Dynamik, die ... vor allem  in der Polarität von Wissenschaft und Weisheit zum  der Glaubenserfahrung des Alltags an, überprüft  Ausdruck kommt“ (21). Dabei ist die Vernunft das  diese dann am Wort Gottes, führt tiefer zu persönli-  cher Besinnung und überprüft dann nochmals an  höhere und umfassendere Vermögen, weil sie die  Hand christlicher Dichtung ( man vermißt Gertrud  Quelle der ersten Prinzipien sinnvollen Tuns und  von Le Fort’s Hymnen an die Kirche!) oder weiter-  Denkens ist, während der Verstand auf die diskur-  führender Gedanken bedeutender Theologen der  sive Methode der Demonstration bzw. Konklusion  Kirche. Die wenigen Illustrationen wollen zudem zu  verwiesen bleibt; seine Wahrheit ist die „Richtigkeit“  (56).  bildlicher Meditation anregen, die Schaubilder von  Gotthard Fuchs am Schluß des Bändchens wirken  Der ganzheitlichen Vernunfteinsicht ist als ebenbür-  eher wie eine rückbesinnende Überprüfung. Der  tiger, legitimen und wahrheitsfähigen Form der Er-  schmale Band eignet sich sehr gut für die persönli-  kenntnis der gebührende Freiraum zu belassen, aber  che Glaubensprüfung, nicht weniger aber auch für  auch umgekehrt der Wissenschaft. Aufgabe der Kir-  Seelsorger, Eltern oder Paten als Hilfe bei Taufge-  che ist es, den Blick für das Ganze der Wahrheit offen  sprächen.  zu halten und zum existenziellen Glaubensakt anzu-  Linz  leiten. „Die Kirche bzw. der Glaube sollte in ihrem  Josef Hörmandinger  Erscheinungsbild weniger als Lehre oder Dogmensy-  stem als vielmehr als Leben erfahren werden“, als  Weg zu den mystischen Tiefen des Glaubens (98).  M BAUER EMMANUEL J., Von der Wissenschaft zur  In der „komprehensiven Rationalität“ Höhns sieht  Weisheit, Christliche Gotteserfahrung heute. Tyrolia-  Bauer eine der seinen ähnliche fruchtbare Koexistenz  Verlag, Innsbruck-Wien 1992. (117). Broschur. DM  von ratio und intellectus. Zu fragen wäre, ob dies  19,80/S 128,-.  nicht auch von der Unterscheidung des „nomologi-VOoI allem

der vVon 1SSens! und Weisheit Zumder Glaubenserfahrung des Alltags an, überp:
usdruck kommt“ 21). abei ist die Vernunft dasdiese dann Wort Gottes, thefer persönli-

cher Besinnung und überprüft dann nochmals höhere und umfassendere Vermögen, weil sie die
christlicher Dichtung vermißt ertrud Quelle der ersten TINZıpıLeEN sinnvollen Iuns und

Von Fort’'s Hymnen o die oder weiıter- Denkens ist, aäahrend der Verstand auf die diskur-
führender en bedeutender Theologen der S1ve eth! der Demonstration Dzw. Konklusion

Die wenigen MWust  onen wollen zudem Z£Uu verwlesen seine ahrheit ıst die „Richtigkeit”
(56).bildlicher editation geCn, die Schaubilder V(  {l

Otthard Fuchs des andchens wirken Der ganzheitli  en Vern:  insich! ıst ebenbür-
eher wıe eiıne rüuckbesinnende Überprüfung. Der tiger, eg1! und wahrheitsfähigen Form der Er-
schmale Bantı ejignet sich gut die persönli- kenntnis der ge!  en!  e Freiıraum belassen, aber
che Glaubensprüfung, G-  — weniger aber auch auch umgekehrt der Wissenschaft. ‚ufgal der Kır-
Seelsorger, Eltern oder aten bei Taufge- che ist CS, den Blick das Ganze der Wahrheiten
sprächen. Z.U und ZUIN existenziellen Glaubensakt MNZU«-
Linz eıten. „Die Kirche bzw. der laube solite ihremJosefHörma  inger

Erscheinungsbild weniger Lehre odergmensy-
stem elmehr Leben erfahren werden“,
Weg Z den mystischen Tiefen des Glaubens 98).

BAUER J., Von der issenSC} ZUur der „komprehensiven Rationalıitä s‘ Hohns S1e]
leisher Christliche otteser! eute. 'yrolia- Bauer eine der seinen ahnliche fruchtbare Koexistenz
erlag, ;bruck-Wien 19972 (117). roschur. |\DM Von ratio und ınte| Zu agen ware, ob dies
80 G-  Lr auch Von der nterscheidung des „nomologi-
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ander berufen (21). Dem wird von der Berufung Ab­
rahams bis zu Jesus und seiner Gottesherrschaft 
(Menschen "erfahren eine neue Geborgenheit in der 
Gemeinschaft mit ihm und untereinander", 29) und 
zur Communio als Leib Christi und als Ekklesia 
nachgegangen (Marlies Gielen). - Aus Gott, der sich 
selbst austauschend Gemeinschaft ist, entspringt das 
Mit- und Füreinander im Gottesvolk (einander un­
eingeschränkt annehmen, 57 und 92) und in der Ge­
meinde, deren Praxis (90) die helfende Begleitung ist, 
die letztlich im Mitsein Gottes mit den Menschen 
wurzelt (Josef Müller). - Die Communio-Praxis hat 
eine grundlegende Voraussetzung, das dialogische 
Leben überhaupt: statt trennender Habensmentalität 
verbindende Seinsgesinnung, Jesus als Mitte christli­
chen Miteinanderseins (Edward J.Birkenbeil). 
Im Ringen der Gegenwart um das Erscheinungsbild 
der Kirche bieten sich zwei Wege an: das Aufzeigen 
entweder des Defizits an Communio oder des Ideals 
der Communio. Es wurde der zweite Weg gewählt. 
Auch das kann nicht oft genug geschehen. Denn das 
Abtragen einer Pyramide ist Schwerarbeit ... 
Linz ,ohannes 5inger 

• KAMPHAUS PRANZ, Entschieden leben. Was ich 
im Taufbekenntnis verspreche. Herder, Freiburg 
1991. (96). Ppb. DM 6,80. 
Der Beginn der Glaubenserneuerung im Sinne der 
geforderten Neuevangelisierung muß beim Getauf­
ten mit einer Rückbesinnung auf das erfolgen, was er 
im Sakrament der Taufe empfangen hat und welche 
Konsequenzen die Hineinnahme in das Lebensge­
heimnis des dreifaltigen Gottes für ihn bedeutet. 
Diesem Anliegen ist das vorliegende Bändchen von 
Bischof Kamphaus gewidmet. In sechs Betrachtun­
gen wird in das Gnadenmysterium der Taufe einge­
führt, wobei die Hinführung mit einem theologi­
schen Text über den Heiligen Geist beginnt, denn nur 
im Heiligen Geist ist uns der Zugang zum Sohn und 
durch den Sohn zum Vater möglich. Jede der Be­
trachtungen, jeweils in vier Denkschritten, setzt bei 
der Glaubenserfahrung des Alltags an, überprüft 
diese dann am Wort Gottes, führt tiefer zu persönli­
cher Besinnung und überprüft dann nochmals an 
Hand christlicher Dichtung ( man vermißt Gertrud 
von Le Forfs Hymnen an die Kirche!) oder weiter­
führender Gedanken bedeutender Theologen der 
Kirche. Die wenigen Illustrationen wollen zudem zu 
bildlieher Meditation anregen, die Schaubilder von 
Gotthard Fuchs am Schluß des Bändchens wirken 
eher wie eine ruckbesinnende Überprüfung. Der 
schmale Band eignet sich sehr gut für die persönli­
che Glaubensprüfung, nicht weniger aber auch für 
Seelsorger, Eltern oder Paten als Hilfe bei Taufge­
sprächen. 
Linz lose[ Hörmandinger 

• BAUER EMMANUEL J., Von der Wissenschaft zur 
Weisheit. Christliche Gotteserfahrung heute. Tyrolia­
Verlag, Innsbruck-Wien 1992. (117). Broschur. DM 
19,80/5128,-. 
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Der Autor, Benediktiner des Stiftes Göttweig, als 
Seelsorger, Exerzitienleiter und Universitätslektor 
tätig, geht einer Frage nach, die für unsere Gegen­
wart alles andere denn peripher ist: Einerseits ist die 
modeme Wissenschaft die klar dominierende, ge­
staltende Kraft der menschlichen Zivilisation und 
Gesellschaft, andererseits kommt immer mehr wis­
senschaftskritische bis -feindliche Stimmung auf. Die 
Zukunft des Menschen, seines Gottesglaubens und 
seiner Lebenswelt ist gefährdet. Es entstehen Alter­
nativ- und pseudoreligiöse Bewegungen sowie das 
ganze Umfeld der New-Age-Strömungen, die ein to­
tales Einswerden mit dem universalen Sein des 
Ganzen suchen. Höchst bedenklich ist aber das Um­
schlagen der wissenschaftlichen Superrationalität in 
religiös motivierte Irrationalität (39). 
Hier tritt ein Ausfall im Erkenntnisvermögen zutage: 
daß es nämlich - mit Thomas als Gewährsmann -
nicht nur das wissenschaftliche, sondern auch das 
weisheitliche Erkennen gibt. Es ist dies ein ganzheit­
liches Denken, das sich auf die Dimension des Ge­
heimnisses und der Transzendenz hin weitet (24). 
Christliche Weisheit (zum Unterschied von humani­
stischer oder fernöstlicher) ist nichts anderes als die 
Wahrheit, in der das höchste Gut wahrgenommen 
und festgehalten wird (83). Sie schließt daher die Di­
mension der Offenbarung mit ein, so daß das Leben 
in Christus die höchste Stufe menschlicher Weisheit 
ist (92). Und sie schließt wesentlich das Moment Ver­
wirklichung mit ein, das Umsetzen in die Tat. 
Der Spannung zwischen Wissenschaft und Weisheit 
liegt im menschlichen Erkenntnisvermögen die 
Spannung zwischen "ratio" (Verstand) und "intellec­
tus" (Vernunft) zugrunde. Das intellektiv vollzogene 
Daseinsverständnis ist Sache der Weisheit, die rein 
rationale Denkweise Sache der Wissenschaft. Ent­
scheidend ist nun aber, daß Verstand und Vernunft 
nicht in eine "falsche Antinomie" zueinander gesetzt 
werden. Vielmehr handelt es sich um zwei unter­
schiedliche Betätigungen und Entfaltungen des 
einen menschlichen Geistes, also um eine Einheit in 
Differenz (8, 25). Diese ist der Grund für die "un­
heimliche Spannung und Dynamik, die ... vor allem 
in der Polarität von Wissenschaft und Weisheit zum 
Ausdruck kommt" (21). Dabei ist die Vernunft das 
höhere und umfassendere Vermögen, weil sie die 
Quelle der ersten Prinzipien sinnvollen Tuns und 
Denkens ist, während der Verstand auf die diskur­
sive Methode der Demonstration bzw. Konklusion 
verwiesen bleibt; seine Wahrheit ist die "Richtigkeit" 
(56). 
Der ganzheitlichen Vernunfteinsicht ist als ebenbür­
tiger, legitimen und wahrheitsfähigen Form der Er­
kenntnis der gebührende Freiraum zu belassen, aber 
auch umgekehrt der Wissenschaft. Aufgabe der Kir­
che ist es, den Blick für das Ganze der Wahrheit offen 
zu halten und zum existenziellen Glaubensakt anzu­
leiten. "Die Kirche bzw. der Glaube sollte in ihrem 
Erscheinungsbild weniger als Lehre oder Dogmensy­
stem als vielmehr als Leben erfahren werden", als 
Weg zu den mystischen Tiefen des Glaubens (98). 
In der "komprehensiven Rationalität" Höhns sieht 
Bauer eine der seinen ähnliche fruchtbare Koexistenz 
von ratio und intellectus. Zu fragen wäre, ob dies 
nicht auch von der Unterscheidung des "nomologi-
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schen” und „hermeneutischen” Erkennens gilt (vgl. Die Sammlung soll noch einmal die (bis dieer

Neuner, In: Handbuch der Fundamentaltheologie hinein) aditionelle eindeutige Mariologie durch die
.9  ' VC Erkennen auf der Ebene der Natur- Anhäufung V( Jexten legitimieren. Der Graben ZU

gesetzlichkeiten und auf der Ebene der „Interpreta- den Neuaufbrüchen, die katholischen Kaum
tıon des Daseims“ (15), bzw. des „Daseinsverständ- der Gegenwart gibt (und die sich auf viele d-
NıSSesS'  ‚04 (33). Zu en ware auch die Weisheit beneerder Tradıl0lon berufen und Vdort uch
der Oölker deren teratur, Kunst, S  npbe- inspirleren assen) muß dem tudierenden, dem
VOT zZzun  N philosophischen und religlösen OTN1ZON| diese Sammlung ist, noch größer er -

ausgegriffen wird. scheinen.
Linz Jözef Niewiadomski

Der utor verfügt über eine breite enntnis der phi-
lL0s0o hischen Tradition (207 Anmerkungen). eın
hochaktuelles "oblem auf der gnoseologischen
Ebene eine qualifizierte Antwort gegeben.
1NZ Der undamentalısmus.

Johannes inger Gott eine Wahrheit eine Oral‘ Psychologi-
sche Reflexionen. Benziger, Urich 1991

265,20.
Das teresse von richtet sich VC allem auf die
psychischen 'en,dıe die eute weltweiten
und zuweilen erschreckenden Phänomene des Fun-
damentalismus verantwortlich Sind.
In ınem Teil geht - Formen des Fundamen-
talismus, die Christentum, Judentum und Islam,

OURTH g.), riologte. (Texte bei den und auch Politik und Wirtschaft fest-
Theologie: Abteilung Dogmatik; Graz zustellen sind. Teilzel! die Entwicklung
199  j Ppb. 198,—. des Monotheismus rae!l nach, wobei sich VOI

allem n dem V herausgegebenen WerkDer Herausgeber eine Textsammlung VOL, die „Monotheismus Alten Israel und seiner Umge-end mut dem „apokryphen Jakobusevange- bung‘  ‚44 orientert. den folgenden Kapiteln arbeıtellium  4 bıs uch durch ınen uUutOor ‚ben des der V£t. dann den Zusammenhang heraus, der
ZENAUSO geordnet und uch ommentiert

seiın 'onnte. Die Mühe, jene uenerund Kate- strukturmäßig zwischen den monotheistischen Reli-
gıonen und dem undamentalismusgorien, die atikanischen onzil mehr Be-

geht mit den Phänomenen, die 'e1l| be-deutung gCeWAaNNCH, den tzkisten der Tradi-
tion suchen und auch eiıne „neue“ hutsam als Therapeut weiß IUr gut um dıe
ariologie ınen Textgrundstock zı legen, hat innere Not der enschen, die ıner fundamenta-
siıch leider G  n gemacht. wirken die vVvoTange- listischen Zuflucht nehmen (müssen) Er

eine und verständliche Sprache;tellten „biblischen Zeugnisse‘  ‚s und die nachgestell- aber auch dann, V  W  W  Ven {was vereıinfa: wirkt, bleibtten exte der Gegenwart wıe eın Vorspiel und
achspiel der eigentlichen patristischen und mittel- der iındruck bestehen, da{fs der Vf£. eine umfangrei-
alterlichen ‚UrC) die uswahl der exte eindeutig che enntnis über psychische Vorgänge und über
Von den Themen „Jungfräulichkeit Marıens“ und die kulturelle Zusamme:  ge besitzt.
„Unbefleckte Empfängnis’ dominierten) Theologie. Für das ustandekommen des undamentalismus
Zur gründung dieser 1NUurX stichwortartig S]e!] eiıne doppelte rsache. ist der
hingewiesen auf die Verharmlosung der Aussagen Mensch VvVon seiner psychischen Kons!  on her auf
des apokryphen Jakobusevangeliums „Gestaltungs- Sicherheit Sinne von ‚ugehörigkeit und erläß-
freude der Legende”“” 1te'| und Kommentar: lichkeit angewlesen. ererse]l! sind die Sicherhei-
das Evangelium„die „behutsamen Aussagen” ten, die VvVon ıner monotheistischen (im Sinne von
der kano:  en Evangelien 39) Die 1Xlerun- monistisch) Religion ausgehen, ıner pluralistischen
SCH des Textes und die adurch erfolgende „Fast- ‚benswelt nich!  J adäquat. Der Monotheismus hat
OITEe. s der Iukanischen richte bleiben uner- bedauerlicherweise die Vielfalt der Lebensinteres-
wähnt, sucht uch vergeblich der Einleitung S] die polytheistischen eligionen auch ihren IC-
nach einer klärenden ‚UoTdnunNng dieses ligiösen usdruck gefunden haben, terdrückt.
stüucks den fragwürdigen radıtionen des frühen Diese hören damit jed:S bestehen auf, SOI1L-
Christentums. Wenn der Herausgeber schon einen dern S1e werden verdrängt und wirken terbewußt
lext A uUu$S „De Carmie Chris! Von Tertullian auUSWi weiıter. monotheistischer Gott ulde: G-  Ta
(65f) 'g W dann nicht jenen, der eine Te: keineereben sich; er spri 88081 Menschen, I
arstellung der Schwangerschaft und der eburt erwählt und verdammıt, verlangt ehorsam,
bringt: 3, 4? Welchen Sinn hat die Aufnahme keinen Dialog. Lhese Glaubensüberzeugung

dann auch beimendazu, Ge-
über und das este! der Frau

eines exX1 übersetzten) extes des Epiphanius von

gensatzenz (gut böse); Sie verhindert das An-
80)? Warum die usblendung der Tradition der nehmen der ttenseiten und fordert auch VCd All-
„Schmerzensmutter“” oder aber der „Kriegerischen deren bestimmte Verhaltensweisen, sSta: SO  SO
Marıa”? gelten Jlassen, wWwIe 8
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schen" und "hermeneutischen" Erkennens gilt (vgl. 
P. Neuner, in: Handbuch der Fundamentaltheologie 
4,57ff), d.h. vom Erkennen auf der Ebene der Natur­
gesetzlichkeiten und auf der Ebene der "Interpreta­
tion des Daseins" (15), bzw. des "Daseinsverständ­
nisses" (33). Zu denken wäre auch an die Weisheit 
der Völker in deren Literatur, Kunst, Recht usw., be­
vor zum philosophischen und religiösen Horizont 
ausgegriffen wird. 

Der Autor verfügt über eine breite Kenntnis der phi­
losophischen Tradition (207 Anmerkungen). Auf ein 
hochaktuelles Problem wird auf der gnoseologischen 
Ebene eine qualifizierte Antwort gegeben. 
Linz 

Johannes Singer 
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• COURTH FRANZ (Hg.), Mariologie. (Texte zur 
Theologie: Abteilung Dogmatik; Bd. 6) Styria, Graz 
1991. (271). ppb. S 198,-. 

Der Herausgeber legt eine Textsammlung vor, die 
beginnend mit dem "apokryphen Jakobusevange­
lium" bis ins 19. Jh. auch durch einen Autor eben des 
19. jhs. genauso geordnet und auch kommentiert 
sein könnte. Die Mühe, jene neuen Bilder und Kate­
gorien, die im 2. Vatikanischen Konzil mehr an Be­
deutung gewannen, in den Schatzkisten der Tradi­
tion zu suchen und so auch für eine "neue" 
Mariologie einen Textgrundstock zu legen, hat er 
sich leider nicht gemacht. So wirken die vorange­
stellten "biblischen Zeugnisse" und die nachgestell­
ten Texte aus der Gegenwart wie ein Vorspiel und 
Nachspiel der eigentlichen patristischen und mittel­
alterlichen (durch die Auswahl der Texte eindeutig 
von den Themen "Jungfräulichkeit Mariens" und die 
"Unbefleckte Empfängnis" dominierten) Theologie. 
Zur Begriindung dieser Kritik sei nur stichwortartig 
hingewiesen auf die Verharmlosung der Aussagen 
des apokryphen Jakobusevangeliums ("Gestaltungs­
freude der Legende" als Titel und als Kommentar: 
das Evangelium "malt" die "behutsamen Aussagen" 
der kanonischen Evangelien aus: 39). Die Fixierun­
gen des Textes und die dadurch erfolgende "Fast­
Korrektur" der lukanischen Berichte bleiben uner­
wähnt, man sucht auch vergeblich in der Einleitung 
nach einer klärenden Zuordnung dieses Schrift­
stücks zu den fragwürdigen Traditionen des frühen 
Christentums. Wenn der Herausgeber schon einen 
Text aus "De carne Christi" von Tertu1lian auswählt 
(65f), warum dann nicht jenen, der eine realistische 
Darstellung der Schwangerschaft und der Geburt 
bringt: 3, 7 u. 4? Welchen Sinn hat die Aufnahme 
eines (extra übersetzten) Textes des Epiphanius von 
Salamis über Maria und das Priestertum der Frau 
(80)? Warum die Ausblendung der Tradition der 
"Schmerzensmutter" oder aber der "kriegerischen 
Maria"? 
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Die Sammlung soll noch einmal die (bis in die Bilder 
hinein) traditionelle eindeutige Mariologie durch die 
Anhäufung von Texten legitimieren. Der Graben zu 
den Neuaufbrüchen, die es im katholischen Raum in 
der Gegenwart gibt (und die sich auf viele vergra­
bene Bilder der Tradition berufen und von dort auch 
inspirieren lassen) muß dem Studierenden, dem 
diese Sammlung als Hilfe gedacht ist, noch größer er­
scheinen. 
Linz J6ze[ Niewiadomski 

• ODERMATT MARTIN, Der Fundamentalismus. 
Ein Gott - eine Wahrheit - eine Moral? Psychologi­
sche Reflexionen. Benziger, Zürich 1991. (219). Kart. 
S265,20. 
Das Interesse von O. richtet sich vor allem auf die 
psychischen Strukturen, die für die heute weltweiten 
und zuweilen erschreckenden Phänomene des Fun­
damentalismus verantwortlich sind. 
In einem 1. Teil geht es um Formen des Fundamen­
talismus, die im Christentum, Judentum und Islam, 
bei den Sikhs und auch in Politik und Wirtschaft fest­
zustellen sind. Im 2. Teil zeichnet O. die Entwicklung 
des Monotheismus in Israel nach, wobei er sich vor 
allem an dem von O. Keel herausgegebenen Werk 
"Monotheismus im Alten Israel und seiner Umge­
bung" orientiert. In den folgenden Kapiteln arbeitet 
der Vf. dann den Zusammenhang heraus, der 
strukturmäßig zwischen den monotheistischen Reli­
gionen und dem Fundamentalismus besteht. 
O. geht mit den Phänomenen, die er beschreibt, be­
hutsam um; als Therapeut weiß er nur zu gut um die 
innere Not der Menschen, die zu einer fundamenta­
listischen Haltung Zuflucht nehmen (müssen). Er 
schreibt eine einfache und verständliche Sprache; 
aber auch dann, wenn etwas vereinfacht wirkt, bleibt 
der Eindruck bestehen, daß der Vf. eine umfangrei­
che Kenntnis über psychische Vorgänge und über 
kulturelle Zusammenhänge besitzt. 
Für das Zustandekommen des Fundamentalismus 
sieht er eine doppelte Ursache. Einmal ist der 
Mensch von seiner psychischen Konstitution her auf 
Sicherheit im Sinne von Zugehörigkeit und Verläß­
lichkeit angewiesen. Andererseits sind die Sicherhei­
ten, die von einer monotheistischen (im Sinne von 
monistisch) Religion ausgehen, einer pluralistischen 
Lebenswelt nicht adäquat. Der Monotheismus hat 
bedauerlicherweise die Vielfalt der Lebensinteres­
sen, die in polytheistischen Religionen auch ihren re­
ligiösen Ausdruck gefunden haben, unterdrückt. 
Diese hören damit jedoch nicht zu bestehen auf, son­
dern sie werden verdrängt und wirken unterbewußt 
weiter. Ein monotheistischer Gott duldet nicht nur 
keine Götter neben sich; er spricht zum Menschen, er 
erwählt und verdammt, er verlangt Gehorsam, er 
führt keinen Dialog. Diese Glaubensüberzeugung 
führt dann auch beim Menschen dazu, daß er in Ge­
gensätzen denkt (gut - böse); sie verhindert das An­
nehmen der Schattenseiten und fordert auch vom an­
deren bestimmte Verhaltensweisen, statt ihn so 
gelten zu lassen, wie er ist. 



Kirchengeschichte
Gewiß sind derartige Überlegungen ernst neh- den Psychologen woher kommt, das o  S

1ınes  e Gottes, der das BOse verurteilt und verdammt,INCH, ist Ja unübersehbar, weilc!enEr-
eignissen der Geschichte der laube ınen Gott stärker reziplert wurde das —  z eiınes Gottes, der
auch immer wleder geführt hat. dererseits beiben über ;ute und und dem
elber doch auch einige Fragen offen, die gerade gleichtun SO)|
inemutor stellen sind, der der Lage ıst, theo- INZ Josef Janda
den. Wird hier nıcht monotheistis! vereiınfal
logisches und psychologisches Denken verbin-

muit monistisch gleichgesetzt? aufgrund VC( ent-
wicklungs- oder kulturbedingten nkmustern eine
SOlIche eichsetzung geschehen mMac eine
solche Unterscheidung noch nicht gegenstandslos. RC  ESCHICHTE
ehört wirkli ZUIN Eigentlichen des Monotheis-
IV die Monotheismen die Monokulturen der
religiösen Welt sind (108)? Die olge davon ware ‚EY-S5| (Hg.), rojßer Bildatlas der Kreuz-
dann dafß die traditionell-monotheisti-
sche Weltanschauung UTC die heraufko:  ende ZÜZE. Herder, Freiburg 199  N (200, zahlr. bb.). Ppb.

Was n diesem Werk von vornherein besticht, ist die
Bewußtseinsveränderung ihrer Substanz umfassende Onzeption. ESs werden nicht die miıt
ist Ist ber nicht im Gegensatz EVAHH nicht Be- iner quasioffiziellen Numerierung ezeichneten
rade die Rede Von einem dreifaltigen Gott, „Kreuzzüge” (I-VI]) handelt, sondern auch all jeneauch wWwWeImn das damuit Gemeinte der DPraxis Zu We-

nıg verstanden und rezıplert wurde, der Ausdruck
nternehmen Häretiker und religiöse egner,
die VC( en Ideen geleitet wurden. Auch die

da{fß Gott gerade kein monologischer Gott ist? uswirkungen der Kreuzzuge auf die weıtere Ge-
uch ıst S S  > dem Monotheismus emall- werden hinreichend berücksichtigt. Das g-asten, daß enschen ımmer wieder das, sS1e samıte Material wird didaktisch gut autfberei|
Von Gott w1lssen und verstehen meın(vJen, mit
dem nsichtbaren bleibenden Gott verwechseln, exte, Karten, Abbildungen erganzen einander

ıner faszinierenden Darstellung der Ereignisse. Be-
und Vergessenhei| gerät, dafß dieser verborgene sonders den eschichts- und Kirchengeschi  tS-Gott die enschen immer wieder aufforderte, sich unterricht wird mm das Buch mıit großem Gewinn
auf Wanderschaft ZU begeben. Liegt das Problem heranziehen können.
nicht ‚her darin, daf das, Was der Monotheismus
meınt, eıne Zu sStarke Verschmelzung mıit dem arısto- einzelnen finden sich eilich auch nge] und
enWahrheitsbegriff erfahren hat? enler. 5So hat den Kreuzzug selbstverständlich

cht Gregor ausgerufen, sondern der (nur
Eine weıtere Anfrage das Anne!  en des
Schattens und die damiuit verbundene tung, das Tage regierende Gregor (vgl. 25). Der spezl-
BOöse -  r VonNn vornherein abzuwehren und N bayrisch-öÖsterreichische Kreuzzug des Jahres

1101 unter Führung Herzog Welifs Von ayern bleibt
chließen. “e1C! vorläufig ist, das, V  W  A  Zas ist, UunNnerw:; Im Zusammenhang muıt dem Von Kaiser
zunächst einmal ohne Vor-Urteil enn! neh- einrich vorbereıtetien euzzZug des Jahres 1197

und annehmen Z können, gilt schon ware die maßge!  e olle des österreichischen
den Weg des eifens, auf diesem Weg 155 Herzogs Friedrich Zzu berücksichtigen m.ches zurückgelassen werden muß. Zum anderen Der Name 'eters Vonu,des paps'  en Le-

aber geht el ummn die grundsätzliche Trage, wWwIe gaten, der 1208 rmordet wurde, W den Katharer-
das Verhältnis zwıischen Dialog und Entscheidung kreuzzug 1209 auslöste, wird ‚benso übergangenbestimmen ist. Entscheidungen, die hier und jetzt wıe derjenige des uld-  urYy, der das
ZUu en sind, und eiINe entschlossene Zugehörig- saker VvVonmn Bezilers verantwortlich zeichnet.
keit können der Praxis ınen sehr ausschließenden Schon diese paar Bemerkungen lassen erkennen,
Charakter haben und einen weiteren alog de facto zugunsten der großen Linien auch sehr einschlägigeunmög! machen. Aufgrund der eu| der und wichtige Details unberücksichti| Das
sozlalen Zugehörigkeit ist auch verständlich, dafß schmälert aber die Freude über das orliegen des
Menschen B  r 11UT privati Überzeugung eben erkes nicht.
wollen, sondern Interesse daran haben, dafß diese Linz RudolfIMN
auch SOzlal muiıtgetragen wird. Gewiß stehen Tole-
Ial und Objektivität iınem Spannungsverhältnis,
ber ıst mißverständlich, VW meınt, da{s
65 Toleranz 2ibt, ennn der ‚pruc| auf jek- HERMANN (Hg.), 1497 1997
tivıtat geopfert (204). 500 ahre Vertreibung Juden Spaniens. achener
Übrigens heißt Ja auch olytheismus G-  a einfach Beiträge Zu Pastoral- und Bildungsiragen 16). kın-

ulassen anderer Lebensmöglichkeiten; die Verlr- hard, achen 199  N9 16,80.
schiedenen Lebensmöglichkeiten sollen vielmehr IC- Das Bändchen enthält vier Vorträge, die bei iıner ka-
lig1ös abgesiche: werden und werden er Vel- enAkademieveranstaltung achen gehal-
ol  Chi Auch ıst die eststellung, daß sich eın ten wurden. ‚UdWIg Vones Oöln, sprach über „Die
monotheistisches Gottesbild verengend auswirken ertreibung der SP:i  en en 1492: Politische,

noch nıicht die HANZE Antwort. Zu antworten religiöse und soziale Hintergründe”, Klaus ittstadt
ıst noch die Trage und diese richte! sich VOLr allem (Würzburg) über „Die arranen ‚panıen“” lanıel
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Gewiß sind derartige Überlegungen ernst zu neh­
men; es ist ja unübersehbar, zu welch tragischen Er­
eignissen in der Geschichte der Glaube an einen Gott 
auch immer wieder geführt hat. Andererseits beiben 
dabei aber doch auch einige Fragen offen, die gerade 
einem Autor zu stellen sind, der in der Lage ist, theo­
logisches und psychologisches Denken zu verbin­
den. Wird hier nicht monotheistisch zu vereinfacht 
mit monistisch gleichgesetzt? Daß aufgrund von ent­
wicklungs- oder kulturbedingten Denkmustern eine 
solche Gleichsetzung geschehen kann, macht eine 
solche Unterscheidung noch nicht gegenstandslos. 
Gehört es wirklich zum Eigentlichen des Monotheis­
mus, daß die Monotheismen die Monokulturen der 
religiösen Welt sind (108)? Die Folge davon wäre 
dann tatsächlich, daß die traditionell-monotheisti­
sche Weltanschauung durch die heraufkommende 
Bewußtseinsveränderung in ihrer Substanz bedroht 
ist (214). Ist aber nicht im Gegensatz dazu nicht ge­
rade die christi. Rede von einem dreifaltigen Gott, 
auch wenn das damit Gemeinte in der Praxis zu we­
nig verstanden und rezipiert wurde, der Ausdruck 
dafür, daß Gott gerade kein monologischer Gott ist? 
Auch ist es nicht dem Monotheismus als solchem an­
zulasten, daß Menschen immer wieder das, was sie 
von Gott zu wissen und zu verstehen mein(t)en, mit 
dem im Unsichtbaren bleibenden Gott verwechseln, 
und in Vergessenheit gerät, daß dieser verborgene 
Gott die Menschen immer wieder aufforderte, sich 
auf Wanderschaft zu begeben. liegt das Problem 
nicht eher darin, daß das, was der Monotheismus 
meint, eine zu starke Verschmelzung mit dem aristo­
telischen Wahrheitsbegriff erfahren hat? 

Eine weitere Anfrage betrifft das Annehmen des 
Schattens und die damit verbundene Haltung, das 
Böse nicht von vornherein abzuwehren und auszu­
schließen. So hilfreich es vorläufig ist, das, was ist, 
zunächst einmal ohne Vor-Urteil zur Kenntnis neh­
men und annehmen zu können, so gilt doch schon 
für den Weg des Reifens, daß auf diesem Weg man­
ches zurückgelassen werden muß. Zum anderen 
aber geht es dabei um die grundsätzliche Frage, wie 
das Verhältnis zwischen Dialog und Entscheidung 
zu bestimmen ist. Entscheidungen, die hier und jetzt 
zu treffen sind, und eine entschlossene Zugehörig­
keit können in der Praxis einen sehr ausschließenden 
Charakter haben und einen weiteren Dialog de facto 
unmöglich machen. Aufgrund der Bedeutung der 
sozialen Zugehörigkeit ist es auqt verständlich, daß 
Menschen nicht nur privat ihre Uberzeugung leben 
wollen, sondern Interesse daran haben, daß diese 
auch sozial mitgetragen wird. Gewiß stehen Tole­
ranz und Objektivität in einem Spannungsverhältnis, 
aber es ist doch mißverständlich, wenn O. meint, daß 
es Toleranz nur gibt, wenn der Anspruch auf Objek­
tivität geopfert wird (204). 

Übrigens heißt ja auch Polytheismus nicht einfach 
ein Zulassen anderer Lebensmöglichkeiten; die ver­
schiedenen Lebensmöglichkeiten sollen vielmehr re­
ligiös abgesichert werden und werden daher ver­
göttlicht. Auch ist die Feststellung, daß sich ein 
monotheistisches Gottesbild verengend auswirken 

. kann, noch nicht die ganze Antwort. Zu beantworten 
ist noch die Frage - und diese richtet sich vor allem 

Kirchengeschichte 

an den Psychologen -, woher es kommt, daß das Bild 
eines Gottes, der das Böse verurteilt und verdammt, 
stärker rezipiert wurde als das Bild eines Gottes, der 
es regnen läßt über Gute und Böse und dem wir es 
gleichtun sollen. 
Linz Jose[ Janda 

KI RCH ENG E SCHIC HTE 

• RILEY-SMITH (Hg.), Großer Bildatlas der Kreuz­
züge. Herder, Freiburg 1992. (200, zahlr. Abb.). Ppb. 
Was an diesem Werk von vornherein besticht, ist die 
umfassende Konzeption. Es werden nicht nur die mit 
einer quasioffiziellen Numerierung bezeichneten 
"Kreuzzüge" (I-Vll) behandelt, sondern auch all jene 
Unternehmen gegen Häretiker und religiöse Gegner, 
die von ähnlichen Ideen geleitet wurden. Auch die 
Auswirkungen der Kreuzzüge auf die weitere Ge­
schichte werden hinreichend berücksichtigt. Das ge­
samte Material wird didaktisch gut aufbereitet, 
Texte, Karten, Abbildungen ergänzen einander zu 
einer faszinierenden Darstellung der Ereignisse. Be­
sonders für den Geschichts- und Kirchengeschichts­
unterricht wird man das Buch mit großem Gewinn 
heranziehen können. 

lm einzelnen finden sich freilich auch Mängel und 
Fehler. So hat den 3. Kreuzzug selbstverständlich 
nicht Gregor Vll. ausgerufen, sondern der (nur 57 
Tage regierende) Gregor VIll. (vgL S. 25). Der spezi­
fisch bayrisch-österreichische Kreuzzug des Jahres 
1101 unter Führung Herzog Welfs von Bayern bleibt 
unerwähnt. Im Zusammenhang mit dem von Kaiser 
Heinrich VI. vorbereiteten Kreuzzug des Jahres 1197 
wäre die maßgebliche Rolle des österreichischen 
Herzogs Friedrich 1. zu berücksichtigen gewesen. 
Der Name Peters von Castelmau, des päpstlichen Le­
gaten, der 1208 ermordet wurde, was den Katharer­
kreuzzug 1209 auslöste, wird ebenso übergangen 
wie derjenige des Arnauld-Arnaury, der für das Mas­
saker von Beziers (1209) verantwortlich zeichnet. 
Schon diese paar Bemerkungen lassen erkennen, daß 
zugunsten der großen linien auch sehr einschlägige 
und wichtige Details unberücksichtigt blieben. Das 
schmälert aber die Freude über das Vorliegen des 
Werkes nicht. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• HANS HERMANN HENRIX (Hg.), 1492 - 1992: 
500 Jahre Vertreibung der Juden Spaniens. (Aachener 
Beiträge zu Pastoral- und Bildungsfragen 16). Ein­
hard, Aachen 1992. (132). Kart. DM 16,80. 
Das Bändchen enthält vier Vorträge, die bei einer ka­
tholischen Akademieveranstaltung in Aachen gehal­
ten wurden. Ludwig Vones (Köln) sprach über "Die 
Vertreibung der spanischen Juden 1492: Politische, 
religiöse und soziale Hintergründe", Klaus Wittstadt 
(Würzburg) über "Die Marranen in Spanien", Daniel 
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kDüsseldorf) über „Schöpfung, Prophetie ‚ERLOH ERWIN (Hg.), ohannes Eck (1486—-1543)

und Messilanısmus. Philosophische und mySt ım Streit der Jahrhunderte. Reformationsgeschichtli-
Reflexionen nach der ertreibung der spanischen Ju- che Studien und exte 127) Aschendorff, unster
den‘'  “ Hans Hermann Henrix achen über „500 19  S 84,—.
Jahre nach der ertreibung der spanischenen. HFr- Der Vorderösterreicher und spätere Ingolstädter Pro-
wagungen eiınes Christen“. fessor Johannes gehö: den frühesten literari-
Die Vorträge thalten eıne jelzahl LEeUeTr Anregun- schen egnern Luthers, der auch die oli-
gCcn und Informationen. findet aAMl cht in Je- sche andesfürstliche Konfessionspolitik Baıjerns von
dem Nachschlagewerk, dadfs der Onkel des ersten Anfang muittrug. Er versuchte durch seıne Bibel-
spanischen Großinquisitors (Thomas Torquemada übersetzung und seine Predigtbücher das Nıveau

der Glaubensverkündigung den katholischenOP), der Kardinal un Theologe Juan de Torgemada,
eın Marrane Vielleicht hätte ın diesem Zusam- Fürstentümern en. Sein „Enchiridium
menhang deutlicherglwerden können, dad{is die die „Irrtümer der Reformatoren” erschien 141
en ahrhunderte lang nirgends SOIC gesell- agen.
schaftliche Chancen en wıe Spanien, und daß
Sie ihrerseits Von der berischen albınsel die

Ecks harter Kontroverstheologe der

westliche Ste!] zutiefst habe!  3 Geschichtsschreibung immer twas umstritten. Da-
bei wurde ZUu wenig achtet, dafß och wel

erfolgte der der scholas:;  en Theologie Jahre VOTr seinem Tod, nämlich beim Regensburger-  a ohne die Vermittlung spanischer Ju- Religionsgespräch V 1541, maßgebli 4l iner
den. wird leider zuwenıig herausgestellt, da{fs Kompromifformel über die Rechtfertigungslehre,der europäischen Judenvertreibung Spanien eigent- das entraldogma der Reformation, eiligt WAarFf.

den Abschlufß iner Entwicklung ars!  e, die Die Politiker enamals diıe Einigung verhindert.
auf denenz  eln und Ende des

Jh. Frankreich eingesetzt unı Jh. uch das Das vorliegende yymposion sucht der Person und
e1C! erfaßt hatte. W  Val unter anderem auch die Lehre gerecht zZzu werden, nachdem seiın Haupt-

werk, das „Enchiridium”, durch ınen evangelischenWahnvorstellung, die udenne!l| die Entwick- Theologen, den Wien stammenden und Genflung 1nes homogenen Staatsgebildes (ähnlich WIEe wirkenden Pierre Fraenkel ıner tischen Aus-7.B. der Templerorden ıIn Frankreich) ern
onnte. gabe zugäanglı gemacht worden WAal.

Mıt diesem Werk efaisten sich die meısten ortra-Solche SP!  ationen finden sich SOgar bei dem auf- genden, besonders aber elson NNIC! IS USAgeklärten und den Toleranzgedanken ehrlich und eter Nissen den Niederlanden; Ekklesiolo-‚mühten Erasmus von Rotterdam. Er
u dem erwähnten Grund das frühabsolutisti- gische Fragen behandelten egimius Bäumer und

er!]! mO: Anton Schindling zeigte, da{fßsche Frankreich Unterschied Von Spanien, seine eformkonzeption auf den Territorialstaat,eine ehrenhafte Berufung ablehnte, weil dieses Swıe der auf das Reich abgestimmt hatte.Land „jJudaiziere”, Was immer darunter gemeint
haben ach seiner einung storten die en als führenden Kopf bei den Religionsgesprächen
die concordia des modernen ates. behandelten Albrecht ‚uttenberger und Vinzenz

Pfnür. Georg Schwaliger schilderte die Religionspoli-haätte etw; eutlıcher gemacht, daß el Kon- der baierischen Herzöge, annes Burkhardt dasılien und äpste des +Helalters und der Neuzeit
restriktive udengesetze meınten erlassen rAN mMus- Bild Ecks der eschichtsschreibung. Der ‚uSs
SCHL, daß aber reich des Kirchenstaates den eingeleitet durch die Predigt von Karl Braun,

den Bischof Von chstätt, eıne Domherren-en erheblich besser gıng als den meısten Läan- SteE! inne gehabt hatte. Es gıng mmn die Rede Jesudern Ekuropas. Immerhin fanden KOom, Umbrien
VLı ntergang des Tempels bei 21 ‚519und den rkena. wIıe Oosmanıschen Grie-

chenland SUOgar spanische en Zuflucht, die auch Das Buch, das hier eines echnischen Verse-
den OlOCausıi überleben konnten. Der „Juden- hens leiderzverspäte besprochen wird, onnte
schutz“” Yius’ (mitz Geretteten) setzte uch wertvoller Beitrag mm ökumenischen (Ge-
demnach auch eine ehrenhafte Tradition des 'apst- spräl dienen.

Gerhard Intort. glaube, daß eın Katholik solche Salzburg-Wilhering
‚pe) durchaus, ohne VOINl Komplexen beladen Zu

se1n, erwähnen
Das „Schisma”“” VO)]  -en und Christen nach 70 unı

gehö: sicher zZ.u den edauerlichen ragödien PASTORALTHEOLOGIEel Teile. Aber der Abgrenzung der sten
gegenüber den en V gıng eiıne SIMON WERNER/DELGADO (He.),der en nach der Zerstörung des Jlem- Lernorte des Glaubens. laubensvermittlung unter
pelsrwıe eindringlich dar- den ingungen der Gegenwart. Verlag Morus,stellte. Berlin 199  — Brosch. 39 —.
Lhe Autoren mögen 65 Kompliment auffassen, Das Seminar Kath. Theologie der Ber'  E:

ihre usführungen den Rezensenten ZUT Weıt- und die emilie haben 1990/91
schweifigkeit verleiteten. ıner ortragsreihe eingeladen, bei der Öglich-
Salzburg-Wilhering erharı In keiten erortert wurden, wıe der gegenwärtigen Si-
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Hoffrnann (Düsseldorf) über "Schöpfung, Prophetie 
und Messianismus. Philosophische und mystische 
Reflexionen nach der Vertreibung der spanischen Ju­
den", Hans Hermann Henrix (Aachen) über ,,500 
Jahre nach der Vertreibung der spanischen Juden. Er­
wägungen eines Christen". 

Die Vorträge enthalten eine Vielzahl neuer Anregun­
gen und Informationen. Z.B. findet man nicht in je­
dem Nachschlagewerk, daß der Onkel des ersten 
spanischen Großinquisitors (Thomas Torquemada 
OP), der Kardinal und Theologe Juan de Torqemada, 
ein Marrane war. Vielleicht hätte in diesem Zusam­
menhang deutlicher gesagt werden können, daß die 
Juden Jahrhunderte lang nirgends solche gesell­
schaftliche Chancen hatten wie in Spanien, und daß 
sie ihrerseits von der iberischen Halbinsel aus die 
westliche Christenheit zutiefst beeinflußt haben. So 
erfolgte der Ursprung der scholastischen Theologie 
im 12. Jh. nicht ohne die Vermittlung spanischer Ju­
den. Es wird leider zuwenig herausgestellt, daß in 
der europäischen Judenvertreibung Spanien eigent­
lich den Abschluß einer Entwicklung darstellte, die 
im 13. Jh. auf den britischen Inseln und Ende des 14. 
Jh. in Frankreich eingesetzt und im 15. Jh. auch das 
Reich erfaßt hatte. Es war unter anderem auch die 
Wahnvorstellung, daß die Judenheit die Entwick­
lung eines homogenen Staatsgebildes (ähnlich wie 
z.B. der Templerorden in Frankreich) behindern 
könnte. 

Solche Spekulationen finden sich sogar bei dem auf­
geklärten und um den Toleranzgedanken ehrlich 
bemühten Erasmus von Rotterdam. Er bewundert 
aus dem erwähnten Grund z. B. das frühabsolutisti­
sche Frankreich zum Unterschied von Spanien, wo­
hin er eine ehrenhafte Berufung ablehnte, weil dieses 
Land "judaiziere", was immer er darunter gemeint 
haben mag. Nach seiner Meinung störten die Juden 
die concordia des modernen Staates. 

Ich hätte etwas deutlicher gemacht, daß leider Kon­
zilien und Päpste des Mittelalters und der Neuzeit 
restriktive Judengesetze meinten erlassen zu müs­
sen, daß es aber im Bereich des Kirchenstaates den 
Juden erheblich besser ging als in den meisten Län­
dern Europas. Immerhin fanden in Rom, in Umbrien 
und den Marken ähnlich wie im osmanischen Grie­
chenland sogar spanische Juden Zuflucht, die auch 
den Holocaust überleben konnten. Der "Juden­
schutz" Pius' XII. (mit etwa 800.000 Geretteten) setzte 
demnach auch eine ehrenhafte Tradition des Papst­
tums fort. Ich glaube, daß ein Katholik solche 
Aspekte durchaus, ohne von Komplexen beladen zu 
sein, erwähnen darf. 

Das "Schisma" von Juden und Christen nach 70 und 
130 gehört sicher zu den bedauerlichen Tragödien 
für beide Teile. Aber der Abgrenzung der Christen 
gegenüber den Juden vom 2. Jh. an ging eine Ab­
grenzung der Juden nach der Zerstörung des Tem­
pels voraus, wie Kurt Schubert sehr eindringlich dar­
stellte. 

Die Autoren mögen es als Kompliment auffassen, 
daß ihre Ausführungen den Rezensenten zur Weit­
schweifigkeit verleiteten. 
Salzburg-Wilhering Gerhard B. Winkler 
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• ISERLOH ERWlN (Hg.), Johannes Eck (1486-1S43) 
im Streit der Jahrhunderte. (Reformationsgeschichtli­
che Studien und Texte 127). Aschendorff, Münster 
1988. (276). Kart. DM 84,-. 

Der Vorderösterreicher und spätere Ingolstädter Pro­
fessor Johannes Eck gehört zu den frühesten literari­
schen Gegnern Luthers, der auch die streng katholi­
sche landesfürstliche Konfessionspolitik Baierns von 
Anfang an mittrug. Er versuchte durch seine Bibel­
übersetzung und seine Predigtbücher das Niveau 
der Glaubensverkündigung in den katholischen 
Fürstentümern zu heben. Sein "Enchiridium" gegen 
die "Irrtümer der Reformatoren" erschien in 141 Auf­
lagen. 

Ecks Rolle als harter Kontroverstheologe war in der 
Geschichtsschreibung immer etwas umstritten. Da­
bei wurde z. B. zu wenig beachtet, daß er noch zwei 
Jahre vor seinem Tod, nämlich beim Regensburger 
Religionsgespräch von 1541, maßgeblich an einer 
Kompromißformel über die Rechtfertigungslehre, 
das Zentraldogma der Reformation, beteiligt war. 
Die Politiker hatten damals die Einigung verhindert. 

Das vorliegende Symposion sucht der Person und 
Lehre Ecks gerecht zu werden, nachdem sein Haupt­
werk, das "Enchiridium", durch einen evangelischen 
Theologen, den aus Wien stammenden und in Genf 
wirkenden Pierre Fraenkel in einer kritischen Aus­
gabe zugänglich gemacht worden war. 

Mit diesem Werk befaßten sich die meisten Vortra­
genden, besonders aber Nelson H. Minnich aus USA 
und Peter Nissen aus den Niederlanden; Ekklesiolo­
gische Fragen behandelten Regirnius Bäumer und 
Heribert Smolinsky. Anton Schindling zeigte, daß 
Eck seine Reformkonzeption auf den Territorialstaat, 
nicht wie der Kaiser auf das Reich abgestimmt hatte. 

Eck als führenden Kopf bei den Religionsgesprächen 
behandelten Albrecht P. Luttenberger und Vinzenz 
Pfnür. Georg Schwaiger schilderte die Religionspoli­
tik der baierischen Herzöge, Johannes Burkhardt das 
Bild Ecks in der Geschichtsschreibung. Der Zyklus 
war eingeleitet durch die Predigt von Karl Braun, 
den Bischof von Eichstätt, wo Eck eine Domherren­
steIle inne gehabt hatte. Es ging um die Rede Jesu 
vom Untergang des Tempels bei Lk 21,5--19. 

Das Buch, das hier wegen eines technischen Verse­
hens leider etwas verspätet besprochen wird, könnte 
auch als wertvoller Beitrag zum ökumenischen Ge­
spräch dienen. 
Salzburg-Wilhering Gerhard B. Winkler 
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• SIMON WERNER/DELGADO MARIANO (Hg.), 
Lernorte des Glaubens. Glaubensvermittlung unter 
den Bedingungen der Gegenwart. Verlag Morus, 
Berlin 1991. (215). Brosch. DM 39,-. 
Das Seminar für Kath. Theologie an der FU Berlin 
und die Kath Akademie Berlin haben im WS 1990/91 
zu einer Vortragsreihe eingeladen, bei der Möglich­
keiten erörtert wurden, wie in der gegenwärtigen Si-
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onaube vermuttelt und gelern werden kann. vielfachen AÄngsten, der Hilflosigkeit und
Der vorliegende Band enthält die dabei ge  enen macht des Krankseins Vertrauen ufzubauen.
Referate. ‚unächst zeigt Gabriel den Die vorliegenden Predigten und Ansprachen sSind
der Sozijalform des auf; 'erbick selbstverständlich S  r einfach vorgekochte Ge-
sich muiıt der biographischen Struktur des Glaubens; richte, die 1Ur aufgewärmt-werden brauchen,

1mon S[Ee] die rage nach odellen auf dem eiıIne fertige Predigt Z.UuU haben, aber sie bieten wert-
‚ernweg des Glaubens; Dubach setzt sich muit der volle egungen bei der Erarbeitung Von Predigten
relig1iösen ‚benswelt junger ern useinander. kranke enschen.
weıteren Beiträgen geht es kirchliche Jugendar- Wilhering Dominık Nımmervaoll
beit un  n den en Reli-
gionsunterricht Stachel), un geistliche Er-
neuerungsbewegungen 'häffer) und N

Frauengruppen Blasberg-Kuhnke). letzten
itrag geht Delgado auf die wachsende und Ul RELIGIONSPADAGOGIK
':assende Bedeutung des Inter!  'elle!] eın

KOHLER-SPIEGEL LGA/SCHACHL-RABERDie rage, wIıe und erfahren, erprobt
und erlernt werden kommt schon deswegen Wut und Mut. Femuinıis: Material-
me einem Ende, da SIE immer wıeder durch buch Religionsunterricht und Gemeindearbeit.
das selbst beantwortet werden muß. Die mıit Kösel, unchen 1992 (222). 29,80.
en gegebenen können immer IUr 1ıtel dieses Buches istSZL  E  } leerer Die
eusein und eın Nachdenken arüber, was sich ıden Öösterreichischen Autorinnen geben ihrer Wut
ereignet. Die Möglichkeiten des Glaubens stehen ZU- usdruck und beweisen muıt ihrer blikation
dem Zusammenhang mıt den jeweiligen gesell- tsächlich Mut.
schaftlichen Gegebenheiten; verändern sich diese, Sie decken Geschlechterrollenzuschreibungen scho-
wirkt sich dies auch auf den Glauben der nungslos auf, gehen auf die Problematik der Wer-
elligkeit gegenwärtiger Veränderungen ist s der Frau Ware eln, machen sexistische Spra-schon viel, V  W  W  Vernn die Fragestellungen der veränder- che bewußt und efifern gleichzeitig Anregungen Z.UI
ten Wirklichkeit gerecht werden. Veränderung (11—-56. Eın Kapitel ist Frauen
Die Beitrage dieses Bandes nehmen auf die eN- der Drıitten Welt mut ihrer oppelten nter-
wartige gese! Wirklichkeit indem rückung durch Armut und Frausein gewidmet
SIe sich kt damuit auseinandersetzen, die Mög- (57-—80), eın weiteres Frauen der („Apart-
CcChkeıten des Glaubenlernens bedenken oder indem heid wıe ange 81-102).
S1e VC den ten und euen rten reden,zaul Materialsammlungen sind die weiteren ‚Püber
ZU usdruck gebracht werden und wIıe dies eministische Spiritualität, Frauen der Kirchenge-
en Die einzelnen Beiträge zeıgen Wege schichte und Frauen der Bibel.
auf, die eute begehbar sSind und auf denen INnan Das Buch ist erfrischend unbefangen geschrieben,
auch weitergehen kann. die abgedruckten Bilder und Karikaturen das
ANZ SHANZE usmaß der Frauenverachtung allen gesell-Josef Janda schaftlichen reichen erbarmungslos Licht.

er und Arbeitsaufgaben machen das
„Feminis: aterlalbu iıner unmittelbar

(Hg.), dich In die verwendbaren undgrube die Praxıs. Frauen und
Predigten und Ansprachen kranke enschen. Männern, die die Problematik sensI1!  1€! sind,
Echter, ürzburg 199  — 183). Ppb. M 24,80. wird das Buch viele Anregungen bieten.

Graz rmtraud Fischererausgeber, Z Zeit Internationalen Insti-
Krankenhaus-Pastoraltheologie

Rom, legt 41 Predigtentwürfe VCd ebensovielen
utoriInnen VOT, die 2T0!  ils selber der Kranken- EDG.JOSEF, Beten ehren beten ler-
pastoral tatıg Sind. Die Ansprachen beziehen sich auf ;“n rundkurs der Gebetspädagogik. Mit UÜbungs-
die drei emenbereiche atıonen Kirchenjahr, vorschlägen. Styria, Graz 199°  —_ 4
Existentiellegenund Personen der Bibel. Offenkundige Intention des Vf. ist C5, eine dierte
Der Gewinn der Lektüre dieses uches liegt Publikation ur Gebetspädagogik erstellen, die
zunächst darıin, der/die SeelsorgerIn dazu den ReligionslehrerInnen, Deelsorgern, Eltern und

wird, sıch selbst mıit Krankheit und Sterben techetischen Dienst Jätigen sowochl Angebote
konkret auseinanderzusetzen; weıters darın, Ibstbesinnung und Selbstbildung unterbreitet,

die Ansprachen sehr hilfreich vorführen, sich uch Hılten unden die Unterrichts-
die Situation des Kranken einzufühlen. Beides ist eın prax1s, Gebetskurse, Exerzitien und d ur Verfü-
WI  ger itrag ıner besseren Qualität der ste‘
Krankenpredigt. elle eines ohnehin schon vVon maßgeblichen Se1-
ers eindrucksvoll sind die Worte VCd Au- ten gewidmeten ane; sel schlicht auf einıge
torenInnen, die eigener Krankheitserfa|  g ‚werpunkte gewlesen, die die umfassende
sprechen; sS1e onnenen schwerer Krank- Vielseitigkeit dieses erkes erkennen lassen.
heit Mut glau!l machen, en Licht des Einleitend werden Grundla und -fragen der
‚vangelıums deuten, und ihnen elfen, den betspädagogik erörtert, wobei die eute VOTI-
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tuation Glaube vermittelt und gelernt werden kann. 
Der vorliegende Band enthält die dabei gehaltenen 
Referate. Zunächst zeigt K. Gabriel den Wandel in 
der Sozialform des Glaubens auf; J. Werbick befaßt 
sich mit der biographischen Struktur des Glaubens; 
W. Simon stellt die Frage nach Modellen auf dem 
Lemweg des Glaubens; A. Dubach setzt sich mit der 
religiösen Lebenswelt junger Eltern auseinander. In 
weiteren Beiträgen geht es um kirchliche Jugendar­
beit (W. Tzscheetzsch), um den schulischen Reli­
gionsunterricht (G. Stachel), um geistliche Er­
neuerungsbewegungen (W. Schäffer) und um 
Frauengruppen (M. Blasberg-Kuhnke). Im letzten 
Beitrag geht M. Delgado auf die wachsende und um­
fassende Bedeutung des Interkulturellen ein. 

Die Frage, wie und wo Glauben erfahren, erprobt 
und erlernt werden kann, kommt schon deswegen 
nie zu einem Ende, da sie immer wieder neu durch 
das Leben selbst beantwortet werden muß. Die mit 
Worten gegebenen Antworten können immer nur 
Deutung sein und ein Nachdenken darüber, was sich 
ereignet. Die Möglichkeiten des Glaubens stehen zu­
dem im Zusammenhang mit den jeweiligen gesell­
schaftlichen Gegebenheiten; verändern sich diese, 
wirkt sich dies auch auf den Glauben aus. Bei der 
Schnelligkeit gegenwärtiger Veränderungen ist es 
schon viel, wenn die Fragestellungen der veränder­
ten Wirklichkeit gerecht werden. 

Die Beiträge dieses Bandes nehmen auf die gegen­
wärtige gesellschaftliche Wirklichkeit Bezug, indem 
sie sich direkt damit auseinandersetzen, die Mög­
lichkeiten des Glaubenlernens bedenken oder indem 
sie von den alten und neuen Orten reden, wo Glaube 
zum Ausdruck gebracht werden und wie dies ge­
schehen kann. Die einzeInen Beiträge zeigen Wege 
auf, die heute begehbar sind und auf denen man 
auch weitergehen kann. 
Linz Toset Tanda 

• GMELCH MICHAEL (Hg.), Stell dich in die Mitte. 
Predigten und Ansprachen für kranke Menschen. 
Echter, Würzburg 1991. (183). Ppb. DM 24,80. 
Der Herausgeber, zur Zeit am Internationalen Insti­
tut für Krankenhaus-Pastoraltheologie Carnillianum 
in Rom, legt 41 Predigtentwürfe von ebensovielen 
AutorInnen vor, die großteils selber in der Kranken­
pastoral tätig sind. Die Ansprachen beziehen sich auf 
die drei Themenbereiche Stationen im Kirchenjahr, 
Existentielle Erfahrungen und Personen in der Bibel. 
Der Gewinn aus der Lektüre dieses Buches liegt 
zunächst darin, daß der/die SeelsorgerIn dazu ge­
führt wird, sich selbst mit Krankheit und Sterben 
ganz konkret auseinanderzusetzen; weiters darin, 
daß die Ansprachen sehr hilfreich vorführen, sich in 
die Situation des Kranken einzufühlen. Beides ist ein 
wichtiger Beitrag zu einer besseren Qualität der 
Krankenpredigt. 

Besonders eindrucksvoll sind die Worte von Au­
torenInnen, die aus eigener Krankheitserfahrung 
sprechen; sie können Menschen in schwerer Krank­
heit Mut glaubhaft machen, ihr Leiden im Licht des 
Evangeliums zu deuten, und ihnen so helfen, in den 
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vielfachen Ängsten, in der Hilflosigkeit und Ohn­
macht des Krankseins Vertrauen aufzubauen. 
Die vorliegenden Predigten und Ansprachen sind 
selbstverständlich nicht einfach vorgekochte Ge­
richte, die nur aufgewärmt zu werden brauchen, um 
eine fertige Predigt zu haben, aber sie bieten wert­
volle Anregungen bei der Erarbeitung von Predigten 
für kranke Menschen. 
Wilhering Dominik T. Nimmervoll 
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• KOHLER-SPIEGEL HELGA/SCHACHL-RABER 
URSULA, Wut und Mut. Feministisches Material­
buch für Religionsunterricht und Gemeindearbeit. 
Kösel, München 1992. (222). Kart. DM 29,80. 
Der Titel dieses Buches ist nicht nur leerer Schall: Die 
beiden österreichischen Autorinnen geben ihrer Wut 
Ausdruck und beweisen mit ihrer Publikation 
tatsächlich Mut. 
Sie decken Geschlechterrollenzuschreibungen scho­
nungslos auf, gehen auf die Problematik der Wer­
tung der Frau als Ware ein, machen sexistische Spra­
che bewußt und liefern gleichzeitig Anregungen zur 
Veränderung (11-56). Ein ganzes Kapitel ist Frauen 
in der Dritten Welt mit ihrer doppelten Unter­
drückung durch Armut und Frausein gewidmet 
(57-80), ein weiteres Frauen in der Kirche ("Apart­
heid am Altar-wie lange noch?" S. 81-102). 
Materialsammlungen sind die weiteren Kapitel über 
feministische Spiritualität, Frauen in der Kirchenge­
schichte und Frauen in der Bibel. 
Das Buch ist erfrischend unbefangen geschrieben, 
die abgedruckten Bilder und Karikaturen zerren das 
ganze Ausmaß der Frauenverachtung in allen gesell­
schaftlichen Bereichen erbarmungslos ans Licht. 
Lieder und konkrete Arbeitsaufgaben machen das 
"Feministische Materialbuch" zu einer unmittelbar 
verwendbaren Fundgrube für die Praxis. Frauen und 
Männern, die für die Problematik sensibilisiert sind, 
wird das Buch viele Anregungen bieten. 
Graz Irmtraud Fischer 

• KORHERR EDGAR JOSEF, Beten lehren - beten ler­
nen. Grundkurs der Gebetspädagogik. Mit Übungs­
vorschlägen. Styria, Graz 1991. (459). S 455,-. 
Offenkundige Intention des Vf. ist es, eine fundierte 
Publikation zur Gebetspädagogik zu erstellen, die 
den ReligionslehrerInnen, Seelsorgern, Eltern und 
im katechetischen Dienst Tätigen sowohl Angebote 
zur Selbstbesinnung und Selbstbildung unterbreitet, 
als auch Hilfen und Materialien für die Unterrichts­
praxis, Gebetskurse, Exerzitien und dgl. zur Verfü­
gung stellt. 
Anstelle eines ohnehin schon von maßgeblichen Sei­
ten gewidmeten Panegyrikus sei schlicht auf einige 
Schwerpunkte hingewiesen, die die umfassende 
Vielseitigkeit dieses Werkes erkennen lassen. 
Einleitend werden Grundlagen und -fragen der Ge­
betspädagogik erörtert, wobei u. a. die heute vor-
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findliche Situation skizziert, zwischen hrbarem lert und ihre jeweilige sowohl gemein- auch
und Nicht-Lehrbarem unterschieden und das Wesen
des Betens selinen verschiedenen Dimensionen

ligionsdidaktischen sSOowı1e SC}  eoretischen Impli-
tionen und Konsequenzen erausgearbeitet. Er

umrissen wIird. setzt eın mut der tufentheorie der kognitiven Ent-
kın weiterer Abschnüitt anı die ebetserzie- wicklung V  Il laget, beschäftigt sich Kapitel
hung Wegbegleitung, Hier ' ommen WI  ge muıit der Entwicklungstheorie des moralischen
Omente Sprache, WIEe:chesBeten, Von Kohlberg und leitet dann dem nsatz VC
ten Pflichtschulalter, Möglichkeiten und Grenzen Oser/P. Gmünder über. Kapitel werden die
des Religionsunterrichts der Gebetser- untersuchten Theorien vergleichend nochmals auf
ziehung,cen Jugendalter und schließlich Clıe und schulkonzeptionelle Relevanz
Bibel als Gebetsschule rwachsene. efragt und ausgewertet, wobei ZU)
Betont ebensna. und praktisch ist der Teil gehal- das Augenmer! besonders auf die Möglichkeit ıner
ten, der die Grundakte des Betens aufgreift. ein- korrelationsdidaktischen Kezeption, wıe S1e die
elnen geht Vf. auf cdas Beten als Klage und Bitte, als heutige Onzeption des Religionsunterrichts VO!]  - In-

und eın, weıst auf Grundhaltungen Ge- teresse P  wäre, gerichtet wird.
bet hin, verschweigt auch nicht die Durststrecken Die Arbeit zeichnet sich insgesam! dadurch a} dafß
el  n, ‚PT1 das freie und gebundene Be- S1Ee ’assent das ZUm TIhema (bis vorliegende
ten und handelt chließlich das artgemäße Forschungsmateri gesil  te! und durchgearbeitet
des Betens: Zeichen und Gesten, lanz und ‚piel, Lied und strukturieren vermı: hat,
und editation. daß aupttex: die Konzeption und der didakti-
uletzt werden und realistisch Schwierigkeiten sche Ertrag der einzelnen Ansatze ınter Einbezie-
und Hindernisse bezüglich des personalen Betens hung der kritischen Gesichtspunkte übersichtlich

und angeboten, wıe möglicherweise dargestellt werden, enr den Anmerkungen
die weiterführende und vertiefende Auseinanderset-diesen TODlemen Z.Uu begegnen sSel1.

Der umfangreiche beinhaltet 34  54 (!) ıten ZUN; okumentie: wird. diese Weise zibt das
Angaben benützte und weiterführende Literatur Buch auf der eınen Seite eine hervorragende detaiıl-
und Medien SOWIEe dankenswertes Personen- und lierte Einführung die kognitionspsychologischen
Sachr:  ® ter. Stufentheorien; auf der anderen Seite ist es auch
Abschliefßend sel noch diıe sich den einzelnen Dar- die mit diesem Ansatz Trel| Vertrauten ergiebig,

insofern s1ie sich darın umfassend über die methodo-legungen widerspiegelnde profunde Erfahrung des
Vf. ers hervorgehoben, we!l aQus seiner 0g1Sı und theorei Auseinandersetzung
jahrze!  telangen beruflichen Tätigkeit Forschung diese Ansätze orjentieren können.
und resultiert, die übersichtliche und klare Über die Erstellung eiınes lehrbuchähnlichen Kom-
Darstellungsweise und nich|  —n zuletz| die betont reiche pendiums hinaus ist VO!  » eu| daß Hof-
erwendung von einschlägigenenund Verwel- INnNann die untersuchten Theorien konsequent auf ihre
SCI, die den techetischen Vermittlungsdienst daktische Relevanz prüft. abei kann 7Z@1-
gewiß gute enste leisten kann. Das ‚benso I1 gCN, daß durchaus alle drei Ansätze mıiıt unterschied-
fang- wıe tsreiche Lehrbuch Gebetserzie- lichen Akzentuierungen WI|  ge Pers  ven auch

die Religionsdidaktik eröffnen, daß den kogniti-hung zweifellos seıne gebührende Anerken-
NUunN: und Wertschätzung finden. onspsychologischen Theorien insgesamt ‚Der Gren-
1N2Z Franz Huemer zen der didaktischen Übertragbarkeit innewohnen,

die achtet werden mussen. Das erzielte ErgebnisHOFMANN, BERNHARD F., Kognitionspsycholo- ist die weıtere und insbesondere
gısche U orien und relig1öses Lernen. Zur ‚Orre- die religionsdidaktische Diskussion Vomn em In-
lations-)didaktischen eu! der Entwicklungs- teresse. ‚Ofern bleibt abschließend ausdrücklic)
eorlen Von laget, Kohlberg und Oser/P. der Vomn Scharer OTrWO] getroffenen Würdi-
Gmuüuünder. Herder, Freiburg 199  — Kart. lam. zuzustimmen: „Weder Lehrplan- und
D  < 38 —. buchautoren noch Forschende, tudierende und
‚;besondere durch die Forschungsarbeiten und reli- Praktiker der Religionspädagogik werden N dieser
gionspädagogischen Entwürfe, wıe S1e Oser Zzuers! grundlegenden und tischen ‚Aufarbeitung‘ kogni-
gemeinsam muit Gmünder vorgelegt hat und S@1- tionspsychologischer Stufentheorien Hinblick auf
Znen weiıteren Arbeiten bis eute weiterentwickelt, ist religiöses Lernen vorbeisehen können.  D
uch inner'! der religionspädagogischen und „Ci- Paderborn Norbert
enDiskussion eın erhohntes Interesse ko-
gnitionspsychologische Stufentheorien anzutreffen.
Die el  ‚weite, sowohl die Möglichkeiten
auch die Grenzen dieser Theorien insbesondere mit
Blick auf msetzbarke!!| untersu-
chen, ist der vorliegenden Untersuchung,
eıner VvVon der th.-Theo)| Hoc!  ule anse-
LOINUNENENOn.Und ea}  - beschei-
nıgen, s1e dieses Ziel voll und eingelöst hat.
Umtfassend hat Hofmann, argestellt ihren
auptvertretern, die bisherige ‚ung der ko-
gnitionspsychologischen Stufentheorien rekons!  -
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findliche Situation skizziert, zwischen Lehrbarem 
und Nicht-Lehrbarem unterschieden und das Wesen 
des Betens in seinen verschiedenen Dimensionen 
umrissen wird. 
Ein weiterer Abschnitt behandelt die Gebetserzie­
hung als Wegbegleitung. Hier kommen wichtige 
Momente zur Sprache, wie: frühkindliches Beten, Be­
ten im Pflichtschulalter, Möglichkeiten und Grenzen 
des Religionsunterrichts hinsichtlich der Gebetser­
ziehung, Chancen im Jugendalter und schließlich die 
Bibel als Gebetsschule für Erwachsene. 
Betont lebensnah und praktisch ist der 3. Teil gehal­
ten, der die Grundakte des Betens aufgreift. Im ein­
zelnen geht Vf. auf das Beten als Klage und Bitte, als 
Lob und Dank ein, weist auf Grundhaltungen im Ge­
bet hin, verschweigt auch nicht die Durststrecken im 
Gebetsleben, bespricht das freie und gebundene Be­
ten und behandelt schließlich das artgemäße Umfeld 
des Betens: Zeichen und Gesten, Tanz und Spiel, Lied 
und Meditation. 
Zuletzt werden offen und realistisch Schwierigkeiten 
und Hindernisse bezüglich des personalen Betens re­
flektiert und Hilfen angeboten, wie möglicherweise 
diesen Problemen zu begegnen sei. 
Der umfangreiche Anhang beinhaltet 34 (I) Seiten 
Angaben für benützte und weiterführende Literatur 
und Medien sowie ein dankenswertes Personen- und 
Sachregister. 
Abschließend sei noch die sich in den einzelnen Dar­
legungen widerspiegelnde profunde Erfahrung des 
Vf. besonders hervorgehoben, welche aus seiner 
jahrzehntelangen beruflichen Tätigkeit in Forschung 
und Lehre resultiert, die übersichtliche und klare 
Darstellungsweise und nicht zuletzt die betont reiche 
Verwendung von einschlägigen Zitaten und Verwei­
sen, die für den katechetischen Vermittlungsdienst 
gewiß gute Dienste leisten kann. Das ebenso um­
fang- wie inhaltsreiche Lehrbuch zur Gebetserzie­
hung wird zweifellos seine gebührende Anerken­
nung und Wertschätzung finden. 
Linz Franz Huemer 

• HOFMANN, BERNHARD F., Kognitionspsycholo­
gische Stufentheorien und religiöses Lernen. Zur (korre­
lations-)didaktischen Bedeutung der Entwicklungs­
theorien von J. Piaget, L. Kohlberg und F. Oser/P. 
Gmünder. Herder, Freiburg 1991. (458). Kart. lam. 
DM 38,-. 
Insbesondere durch die Forschungsarbeiten und reli­
gionspädagogischen Entwürfe, wie sie F. Oser zuerst 
gemeinsam mit P. Gmünder vorgelegt hat und in sei­
nen weiteren Arbeiten bis heute weiterentwickelt, ist 
auch innerhalb der religionspädagogischen und -di­
daktischen Diskussion ein erhöhtes Interesse für ko­
gnitionspsychologische Stufentheorien anzutreffen. 
Die Reichweite, d. h. sowohl die Möglichkeiten als 
auch die Grenzen dieser Theorien insbesondere mit 
Blick auf ihre didaktische Umsetzbarkeit zu untersu­
chen, ist das Ziel der vorliegenden Untersuchung, 
einer von der Kath.-Theol. Hochschule Linz ange­
nommenen Dissertation. Und man kann ihr beschei­
nigen, daß sie dieses Ziel voll und ganz eingelöst hat. 
Umfassend hat B. Hofmann, dargestellt an ihren 
Hauptvertretern, die bisherige Entwicklung der ko­
gnitionspsychologischen Stufentheorien rekonstru-
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iert und ihre jeweilige sowohl allgemein- als auch re­
ligionsdidaktischen sowie schultheoretischen Impli­
kationen und Konsequenzen herausgearbeitet. Er 
setzt ein mit der Stufentheorie der kognitiven Ent­
wicklung von J. Piaget, beschäftigt sich im 2. Kapitel 
mit der Entwicklungstheorie des moralischen Urteils 
von L. Kohlberg und leitet dann zu dem Ansatz von 
F. Oser/P. Gmünder über. Im 4. Kapitel werden die 
untersuchten. Theorien vergleichend nochmals auf 
ihre didaktische und schuikonzeptionelle Relevanz 
hin befragt und ausgewertet, wobei zum Abschluß 
das Augenmerk besonders auf die Möglichkeit einer 
korrelationsdidaktischen Rezeption, wie sie für die 
heutige Konzeption des Religionsunterrichts von In­
teresse wäre, gerichtet wird. 
Die Arbeit zeichnet sich insgesamt dadurch aus, daß 
sie umfassend das zum Thema (bis 1990) vorliegende 
Forschungsmaterial gesichtet und durchgearbeitet 
und es schließlich so zu strukturieren vermocht hat, 
daß im Haupttext die Konzeption und der didakti­
sche Ertrag der einzelnen Ansätze unter Einbezie­
hung der kritischen Gesichtspunkte übersichtlich 
dargestellt werden, während in den Anmerkungen 
die weiterführende und vertiefende Auseinanderset­
zung dokumentiert wird. Auf diese Weise gibt das 
Buch auf der einen Seite eine hervorragende detail­
lierte Einführung in die kognitionspsychologischen 
Stufentheorien; auf der anderen Seite ist es auch für 
die mit diesem Ansatz bereits Vertrauten ergiebig, 
insofern sie sich darin umfassend über die methodo­
logisehe und theoretische Auseinandersetzung um 
diese Ansätze orientieren können. 
Über die Erstellung eines lehrbuchähnlichen Kom­
pendiums hinaus ist von Bedeutung, daß B. Hof­
mann die untersuchten Theorien konsequent auf ihre 
didaktische Relevanz hin priift. Dabei kann er zei­
gen, daß durchaus alle drei Ansätze mit unterschied­
lichen Akzentuierungen wichtige Perspektiven auch 
für die Religionsdidaktik eröffnen, daß den kogniti­
onspsychologischen ~eorien insgesamt aber Gren­
zen der didaktischen Ubertragbarkeit innewohnen, 
die beachtet werden müssen. Das erzielte Ergebnis 
ist für die weitere didaktische und insbesondere für 
die religions didaktische Diskussion von hohem In­
teresse. Insofern bleibt abschließend ausdrücklich 
der von M. Scharer im Vorwort getroffenen Würdi­
gung zuzustimmen: "Weder Lehrplan- und Schul­
buchautoren noch Forschende, Studierende und 
Praktiker der Religionspädagogik werden an dieser 
grundlegenden und kritischen ,Aufarbeitung' kogni­
tionspsychologischer Stufentheorien im Hinblick auf 
religiöses Lernen vorbeisehen können." 
Paderborn Norbert Mette 
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HUNOLD ERFRILEDMORALTHEOLOGIE (Hg.), Aufbrüche In eine Verantwortung. Ekine a1ilı-

nO| Bibliographie tholischer Beiträge die
JOSEF (Hg ), „In TISIUS  d interdisziplinäre Diskussion ethischer Fragen der

Beiträge ökumenischen Gespräch. (Moraltheo- Humangenetik und Embryonenforschung. rgeb-
Jogische Studien, System. Ab:t., 14) St. ınem Forschungsprojekt der Arbeitsge-
lien 1987. 168). Geb. 38,—. meinsch:; olisch-sozialer ildungswerke der
Lhe tliche Moral wird Wesen und ihrer Bundesrepublik Deutschland AKSB) Herder, Frei-
Eigenart MNUuUTr zutreffend erfaßt, CIn INnan SIE An- burg-Basel-Wien 1991 430) lam. 48,—.

das entscheidendes und unaDlosDa- Die dem Raum der Öffentlichkeit und der CNKOM-
oment ‚ug der christlichen FExistenz der Allgemeinheit we!ll entzogene Bio-

versteht. weiıst die eute engaglert isKuüerte technik bzw. Biotechnologie geht gleichwohl eben
und Hen Kontftessionen gemeinsame Tage nach der dem Forscher und dem esetzgeber die esellscha:
christlichen Moral auf die rage nach dem als solche und BHAaNZC d die bereits die VOT-
Sein des sten, ntl. Charakterisierung: nach
dem „In-Christus-Sein“” des Getauften. Diesem ZENOMMENEN Weichenstellungen Verantwor-

einzubeziehen hat, womut insbesondere dem
Thema wıdmen sich die jeweils VOolm ınem katholi- Bildungsbereich eine gewichtige Aufgabe erwächst.
schen und einem evangelischen Theologen stam-
menden Beitrage dieses {anı und befassen sich legte es sich nahe, da{ßs die „Arbeitsgemeinschaft
Inem 'e1Ss! mut der biblischen katholisch-sozialer Bildungswerke“ n Deutschland

eın interdisziplinäres Forschungsprojekt „Humange-1341)’ der dogmatischen ussage 43—-113) und der
netik, Embryonenschutz und 44unterna|!enAnwendung (1

eute! das die christliche en timmende
dem dıe vorliegende annothberte Bibliographie her-
vorging. uch in der sektoralen Beschränkung auf

„Sein Christus” die „alle Dimensionen der den umanbereich und hıer auf die Schwerpunkte
menschlichen X1Stenz. erfassende Hineinverse!  g Embryonenforschung, enomanalyse, Gentechnolo-

den pneumatischen Lebensraum Chris: (59), und Neurobiologie einerseıts SOWl1e auf Belıtrage
verweiıst damit auch den Raum dere, des 'as! eflich) katholischer er‘! (ein Vel-
Leibes Christ], wıe e5  S Nachfolge dem Sich-be- gleichbares evangelisches Projekt ist Ausarbei-
stimmen-lassen durch den „Herrn'  L den „Chris! tung) andererseits (9) liegt die ematische Bedeu-
uns”) ran dessen „Gesetz“” der „Liebe“” (vgl. auf der and.
Gal 6,2) ottes maßgebliches Handeln St, seine
liebende Zuwendung ur Welt, ar wird. die- Die selbst diesem Rahmen S einzelnen kaum

Sinne ist „nicht der Grund, sondern mehr zZzu erfassende Literatur einschlieflic) fremd-
sprachlicher Beiträge) ist hier, nach Autoren geglie-uch die entierung und das 'erıum christlicher dert, mut Titeln aufgenommen und muıt kommen-(35). Ergänzend ware hier allerdings fra-

gBCN, wıe sich diese „Urientierung” ıttlıchen Be- tierenden „Abstra: zugänglich gemacht. Die
wußtsein des (Noch-)Nicht-Christen verhält; welche Vorschaltung der jeweiligen Leitgedanken („Subject
olle dieser „Glaubensmoral“ der sittlichen Ver- Headings”) Unı Oberbegriffe Deskriptoren. ermößg-

liıcht eine eichte ‚uordnung den verschiedenennunft zukommt; wI1ıee, dem noch unbe- Problemaspekten. Die Regıster der Subject ea|  gskannte Probleme (Z. bezüglich der Biotechnik)
entscheiden sind; wlewelılt eın moralischer und der Deskriptoren 72 werden durch eın
Pluralismus möglich ist. außerordentlich eta:  es agwortverzeic]

erganzt, das reIl| sich CNOMMEN
Immerhin lassen die drei direkt auf die Ethik Bezug wohl dıe vielfältige Sachproblematik auch den
nehmenden Beiträge 'age, Peters, Ziegler) hin- ethischen Kontext beschreibt. Gerade Von diesem Re-
S]l  tlich derrunds!christlicher Moral des gisterteil her lassen sich die verschiedenen und auch
befreit-responsorischen tvo! des „n unterschiedlichen Aussagen zusammen(tragen und
stus“” erschienenen Heilswillens ottes ınen Kon- vergleichen. Besonders schätzenswert ist schließlich
SE} erkennen. egler gibt dieser verstandenen das beigegebene Glossar einschlägiger naturwiıssen-
enMoral die Bezeichnung „Gnadenmoral“ schaftlicher wıe theologisch-ethischer Begriffe
(dazu: 149—-165), „weil S1e der Intention eiınes bibli- (375—430).
schen, ozentrischen Moralprinzips besten Nimmt uch mıt Genugtuung Kenntnis,entsprechen schein i 164) Es wird sich zeıgen, eine Fortschreibung der Dokument  on Rahmen
wleweıt dieser Ausdruck, der eute gewiß der des aksb-Informationsdienstes beabsichtigt ist (10),„UÜbersetzung” bedarf, In der theologischen Et|  Z I6-

zıplert wird. Jedenfalls G  F eutlich, t-
bedeutet doch die hier zugänglich gemachte Dis-

liche Ora. wesentlich der Gnade (und nicht
kussion au ınem Zeitraum von über Jahren
iınennZUu überschä:;  nden problemorientieren-ottes fundiert und S]} ıst. Zugleich be- den Einblick das Ringen die Verantwortungindruckt diesem Konzept (S. das chema 165) Bereich der sensiblen Grundlagen menschlichen

das ohne Zweifel dringliche egen ıner integra- Lebens. Diese bibliographische rsicht will rlen-
len 1C! des christlichen Lebens, der sich Glaube, tieren, S ber ereinnahmen; SiIe WAa\ VOT
Ethos, krament und Kult durchdringen verbin-
den.

ubereiluter Festlegung und drängt ZUu objektiven
Auseinandersetzung, bDel der auch die ınen

AINZ NS Rıedl Lernprozefßß eingeht 16).
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• ZIEGLER JOSEF GEORG (Hg.), "In Christus". 
Beiträge zum ökumenischen Gespräch. (Moraltheo­
logische Studien, System. Abt., Bd. 14) EOS, St. Otti­
lien 1987. (168). Geb. DM 38,-. 
Die christliche Moral wird in ihrem Wesen und ihrer 
Eigenart nur zutreffend erfaßt, wenn man sie im An­
schluß an das NT als entscheidendes und unablösba­
res Moment am Vollzug der christlichen Existenz 
versteht. So weist die heute so engagiert diskutierte 
und allen Konfessionen gemeinsame Frage nach der 
christlichen Moral zurück auf die Frage nach dem 
Sein des Christen, in ntl. Charakterisierung: nach 
dem "In-Christus-Sein" des Getauften. Diesem 
Thema widmen sich die jeweils von einem katholi­
schen und einem evangelischen Theologen stam­
menden Beiträge dieses Bandes und befassen sich in 
einem Dreischritt mit der biblischen Grundlegung 
(I3--41), der dogmatischen Aussage (43-113) und der 
ethischen Anwendung (115-165). 

Bedeutet das die christliche Identität bestimmende 
"Sein in Christus" die "alle Dimensionen der 
menschlichen Existenz erfassende Hineinversetzung 
in den pneumatischen Lebensraum Christi" (59), so 
verweist es damit auch in den Raum der Kirche, des 
Leibes Christi, wie es zur Nachfolge als dem Sich-be­
stimmen-lassen durch den "Herrn" (den "Christus in 
uns") drängt, in dessen "Gesetz" der "Liebe" (vgl. 
Gal 6,2) Gottes maßgebliches Handeln selbst, seine 
liebende Zuwendung zur Welt, faßbar wird. In die­
sem Sinne ist Christus "nicht nur der Grund, sondern 
auch die Orientierung und das Kriterium christlicher 
Ethik" (35). Ergänzend wäre hier allerdings zu fra­
gen, wie sich diese "Orientierung" zum sittlichen Be­
wußtsein des {Noch-)Nicht-Christen verhält; welche 
Rolle in dieser "Glaubensmoral" der sittlichen Ver­
nunft zukommt; wie konkrete, dem NT noch unbe­
kannte Probleme (z. B. bezüglich der Biotechnik) zu 
entscheiden sind; schließlich wieweit ein moralischer 
Pluralismus möglich ist. 

Immerhin lassen die drei direkt auf die Ethik Bezug 
nehmenden Beiträge (Schrage, Peters, Ziegler) hin­
sichtlich der Grundstruktur christlicher Moral als des 
befreit-responsorischen Mitvollzugs des "in Chri­
stus" erschienenen Heilswillens Gottes einen Kon­
sens erkennen. Ziegler gibt dieser 50 verstandenen 
christlichen Moral die Bezeichnung "Gnadenmoral" 
(dazu: 149-165), "weil sie der Intention eines bibli­
schen, christozentrischen Moralprinzips am besten 
zu entsprechen scheint" (I64). Es wird sich zeigen, 
~eweit dieser Ausdruck, der heute gewiß der 
"Ubersetzung" bedarf, in der theologischen Ethik re­
zipiert wird. Jedenfalls macht er deutlich, daß christ­
liche Moral wesentlich in der Gnade (und nicht im 
Gebot) Gottes fundiert und situiert ist. Zugleich be­
eindruckt an diesem Konzept (s. das Schema S. 165) 
das ohne Zweifel dringliche Anliegen einer integra­
len Sicht des christlichen Lebens, in der sich Glaube, 
Ethos, Sakrament und Kult durchdringend verbin­
den. 

Linz Alfons Riedl 

Moraltheologie 

• HUNOLD GERFRIED W./KAPPES CLEMENS 
(Hg.), Aufbrüche in eine neue Verantwortung. Eine an­
notierte Bibliographie katholischer Beiträge für die 
interdisziplinäre Diskussion ethischer Fragen der 
Humangenetik und Embryonenforschung. Ergeb­
nisse aus einem Forschungsprojekt der Arbeitsge­
meinschaft katholisch-sozialer Bildungswerke in der 
Bundesrepublik Deutschland (AKSB). Herder, Frei­
burg-Basel-Wien 1991. (430). Kart.lam. DM 48,-. 

Die dem Raum der Öffentlichkeit und der Sachkom­
petenz der Allgemeinheit weithin entzogene Bio­
technik bzw. Biotechnologie geht gleichwohl neben 
dem Forscher und dem Gesetzgeber die Gesellschaft 
als solche und ganze an, die deshalb bereits die vor­
genommenen Weichenstellungen in ihre Verantwor­
tung einzubeziehen hat, womit insbesondere dem 
Bildungsbereich eine gewichtige Aufgabe erwächst. 

So legte es sich nahe, daß die "Arbeitsgemeinschaft 
katholisch-sozialer Bildungswerke" in Deutschland 
ein interdisziplinäres Forschungsprojekt "Humange­
netik, Embryonenschutz und Ethik" unternahm, aus 
dem die vorliegende annotierte Bibliographie her­
vorging. Auch in der sektoralen Beschränkung auf 
den Humanbereich und hier auf die Schwerpunkte 
Embryonenforschung, Genomanalyse, Gentechnolo­
gie und Neurobiologie einerseits sowie auf Beiträge 
(fast ausschließlich) katholischer Herkunft (ein ver­
gleichbares evangelisches Projekt ist in Ausarbei­
tung) andererseits (9) liegt die thematische Bedeu­
tung auf der Hand. 

Die selbst in diesem Rahmen vom einzelnen kaum 
mehr zu erfassende Literatur (einschließlich fremd­
sprachlicher Beiträge) ist hier, nach Autoren geglie­
dert, mit 463 Titeln aufgenommen und mit kommen­
tierenden "Abstracts" zugänglich gemacht. Die 
Vorschaltung der jeweiligen Leitgedanken ("Subject 
Headings") und Oberbegriffe (Deskriptoren) ermög­
licht eine leichte Zuordnung zu den verschiedenen 
Problemaspekten. Die Register der Subject Headings 
und der Deskriptoren (287-293) werden durch ein 
außerordentlich detailliertes Schlagwortverzeichnis 
(295-372) ergänzt, das bereits für sich genommen so­
wohl die vielfältige Sachproblematik als auch den 
ethischen Kontext beschreibt. Gerade von diesem Re­
gisterteil her lassen sich die verschiedenen und auch 
unterschiedlichen Aussagen zusammentragen und 
vergleichen. Besonders schätzenswert ist schließlich 
das beigegebene Glossar einschlägiger naturwissen­
schaftlicher wie theologisch-ethischer Begriffe 
(375-430). 

Nimmt man auch mit Genugtuung zur Kenntnis, daß 
eine Fortschreibung der Dokumentation im Rahmen 
des aksb-Informationsdienstes beabsichtigt ist. (IO), 
so bedeutet doch die hier zugänglich gemachte Dis­
kussion aus einem Zeitraum von über 15 Jahren 
einen nicht zu überschätzenden problemorientieren­
den Einblick in das Ringen um die Verantwortung 
im Bereich der sensiblen Grun~agen menschlichen 
Lebens. Diese bibliographische Ubersicht will orien­
tieren, nicht aber vereinnahmen; sie bewahrt vor 
übereilter Festlegung und drängt zur objektiven 
Auseinandersetzung, bei der auch die Ethik einen 
Lernprozeß eingeht (16). 
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Die diesem Band geleistete Zusammenstellung senschaftliche und politische AuseinandersetzungenUun! Aufbereitung der gıgen teratur Verlr- ZU SOTSCN. Eine ng auf religiöse oder politi-
1en| besondere Anerkennung. Sie sich der e1- sche Bekenntnispositionen darf das NIC| CISPaICN
NeNn Urteilsbildung wıe der ematischen ermutt- oder OckKleren.
lung als wertvolle Handreichung 111. ihrer und Die rage ANSCINECSSCNECT Machtordnungsverhält-
Anlage VEIINAS S1e auch der Literaturdarbietung nlısse artikuliert endtori auch dıe Relationen
derer Themen Modell Z.u dienen.
Linz

von Kirche und Theologie zZ.u esellsc' und Poli-
Ifons 1€! und auch inner'!  ch. sorgfältiger Anam-

MN der Defizienzen und sten protestantischer
Geschichte der utor entschieden die demo-
kratische ensiorm eın (an der wichtigen Denk-

der EKD von 1985 „Evangelische Kirche und
freiheitliche Demokratie. Der aal des Grundgeset-
ZeS5 als ge! und Aufga hatte Rendtorff ma(fs-
geblich mitgearbeitet). Er bringt wichtige Unterschei-
ungen und ärungen „Widerstandsrecht” DZw.RENDTORFE IRUTZ, Vielspältiges. Protestanti-

sche Beitraäge chen Kul| ohlham- „bürgerlichem Ungehorsam“” 1 Zusammenhang
mMmeT, Stuttgart Köln 1991 lam.

der gegenwärtigen useinandersetzungen z Fol-
CNn VvVon Wissenschaft und Technik SOWIle milhtäarı-
scher ‚US und entwickelt en

Im vorliegenden Band publiziert ıner der führenden und Kul! der Technik (bes. 33-158). Es sind
evangelischener ufsätze und Vorträge aus und nuchterne Aussagen. wären die Schwie-
dem letzten Jahrzehnt. Sije sind Gruppen ‚USamnlı- rigkeiten unı Gegenkräfte noch eutlicher Zu artiku-
mengefadt:rund andeln“, „Politischer Pro- lieren.)
estantısmus , „Verantwortungsfelder der esell- Die gesellschaftliche Relevanz der christlichen KIr-
schaft“, „Protestantisches Kirchentum“”“ un 9 chen, ihre Orlentierungs- und Gestaltungskompe-
dem Weg €1| Deutschlands”. Iru:  < end- te!]  3 für gesellschaftlich WI  ge Fragen, ist drama-
torff hat sich ntersc kırchlich vorherr- tisch geschrumpft. Weder Resignation noch
schenden defensiven der Ressentiment-Haltung angeschärfte Zelotik sSind vertretbare eaktionen.
intensiv Unı konstruktiv muit der Neuzeıt auselinan- Menschenwürdiges Leben und die unabweisbare
ergesetzt. Wichtige Linien des „Kulturprotestantis- Verantwortung die Folgen menschlichen Tuns
mus” werden Von ihm weitergeführt, auf Ernst gerade der offenbaren Krise MSseTrer wıissenschaft-
Troeltsch wird wıederno| ezug SCHOIUINECN. die- lich-technischen Konsum-Zivilisation verlangen

Tradition elt sSeın Such- und Darstellungsinter- ach er bei der eul des Ganzen.
SS Recht darauf, „in welchem Maife die grund- Rendtorfferortert bspw. kritisch die Redeweise „Zer-
legenden Überzeugungen und Ideen des hristlichen storung der Schöpfung” Theologie,
Glaubens Von sich aus eine eigene sozlale For- Verkündigung und Bildungsarbeit en eine hohe
mungskraft und irkung erzeugt haben“ (23) und Verantwortung die bestmögliche „Hermeneutik
eute können. Denn die „Eigenkausalıtät” der S für dıe Folgen, die y globalen Welt-
der biblischen Botschaft und Her religiösen Ideen ıst deutungen entstehen, WenNnn S1e die Tendenz
treffender Adus deren Wirkgeschichte als den CX- zeigen, sich gegenüber den gedeuteten Sachverhal-
plizit dogmatischen Lehrgehalten ZU erschließen. ten Z.Uu verselbständigen.“ 134) Man wünschte sich
Die drei Aufsätze des Abschnittes „Glaube und den katholischen Bereich 1C. gründliche
andeln“ Sind S  > die star'!  en. Teilweise

1NZ
Klärungsbeiträge.

Helmut Renöck!wirken S1e allzu scholastisch-reformatorisch. Der
Aufsatz den „Menschenrechten“ (37-56) hebt ZUuU

wenıg daser erdiens! kleiner Freikiırchen
und nich|  cher Denker und Bewegungen her- MULLER HANS-PETER (He.), Wıssen als erant-

wortung. Ko.  er, Stuttgart 1991 Brosch.VO)  - Die Gro!  en (protestantische wıe oli-
38,—.SC. waren da leider nıicht führend, teilweise O;

hemmend In den Abschnuitten und fin- Die Beiträge dieses anı geben die Vorträge uner
den sich dann hervorragende Klarstellungen bspw. Ringvorlesung wieder, die die Evang.-Theol. Fakul-

„politischer als „Streitkultur” mut unbe- tat unster 989/90 veranstaltet hat. Leider
erfährt VO]  - den Autoren da{fs S1e mut Aus-dingt (auch VO)]  j po:  C}  en und religiösen loten)
ahme VOoOomn Dürr alle AuUSs unster stammen.einzuhaltenden Regeln (59-—66) Die Abhandlungen

Z.U1 „Ethik der Machtordnungsverhältnisse“ (67—79) Im Trsten itrag trıtt Dürr engagiert eine
und ZU1 „Autorıita| der Freihei s 81-100) rücken die Verantwortung des Naturwissenschaftlers eın. Eıne
schwierige Wirklichkeit „Macht“ Licht und Z@1- Grenze zwischen iner prinzipiell möglichen freien
SCH Wege Z.U iıhrer verantwortlichen Gestaltung. Wissenschaft und iıner verantwortenden Ma-

henschaft aufgrund der veränderten Voraus-icht faktisch, uch kann S
die ndigung, sondern die Öglichung setzungen immer weniger BCZOBEN werden. oell-
und Kultivierung pO:  C  er Auseinandersetzungen S1e!] die efahr, Clie Medizin immer mehr
gehen (vgl 69). Auch bei den höchst dringenden und arztlichen issenschaft wird. ens| des Patı-
emotionell sehr aufregenden egen w1e Umwelt enten ist jedoch notwendig, cdie ätigkeit des
und Frieden ist ( der utor qualifizierte WIS- Mediziners wieder mehr. ZU1 arztlıchen Kunst wird,

Ethik 

Die in diesem Band geleistete Zusammenstellung 
und Aufbereitung der einschlägigen Literatur ver­
dient besondere Anerkennung. Sie bietet sich der ei­
genen Urteilsbildung wie der thematischen Vermitt­
lung als wertvolle Handreichung an. In ihrer Art und 
Anlage vermag sie auch der Literaturdarbietung an­
derer Themen als Modell zu dienen. 
Linz Altans Riedl 

ETHIK 

• RENDTORFF TRUTZ, Vielspältiges. Protestanti­
sche Beiträge zur ethischen Kultur. (303). Kohlham­
mer, Stuttgart - Köln - Berlin 1991. Kart. lam. DM 
68,-. 

Im vorliegenden Band publiziert einer der führenden 
evangelischen Ethiker 27 Aufsätze und Vorträge aus 
dem letzten Jahrzehnt. Sie sind in 5 Gruppen zusam­
mengefaßt: "Glaube und Handeln", "Politischer Pro­
testantismus", "Verantwortungsfelder in der Gesell­
schaft", "Protestantisches Kirchentum" und "Auf 
dem Weg zur Einheit Deutschlands". Trutz Rend­
torff hat sich - im Unterschied zur kirchlich vorherr­
schenden defensiven oder Ressentiment-Haltung -
intensiv und konstruktiv mit der Neuzeit auseinan­
dergesetzt. Wichtige Linien des "Kulturprotestantis­
mus" werden von ihm weitergeführt, auf Ernst 
Troeltsch wird wiederholt Bezug genommen. In die­
ser Tradition zielt sein Such- und Darstellungsinter­
esse zu R~~ht darauf, "in welchem Maße die grund­
legenden Uberzeugungen und Ideen des christlichen 
Glaubens von sich aus ( ... ) eine eigene soziale For­
mungskraft und Wirkung erzeugt haben" (23) und 
heute erzeugen können. Denn die "Eigenkausalität" 
der biblischen Botschaft und aller religiösen Ideen ist 
treffender aus deren Wirkgeschichte als aus den ex­
plizit dogmatischen Lehrgehalten zu erschließen. 
Die drei Aufsätze des I. Abschnittes "Glaube und 
Handeln" sind m. E. nicht die stärksten. Teilweise 
wirken sie allzu scholastisch-reformatorisch. Der 
Aufsatz zu den "Menschenrechten" (37-56) hebt zu 
wenig das erhebliche Verdienst kleiner Freikirchen 
und nichtkirchlicher Denker und Bewegungen her­
vor. Die Großkirehen (protestantische wie katholi­
sche) waren da leider nicht führend, teilweise sogar 
hemmend wirksam. In den Abschnitten II und III fin­
den sich dann hervorragende Klarstellungen bspw. 
zu "politischer Kultur" als "Streitkultur" mit unbe­
dingt (auch von politischen und religiösen Zeloten) 
einzuhaltenden Regeln (59-66). Die Abhandlungen 
zur "Ethik der Machtordnungsverhältnisse" (67-79) 
und zur "Autorität der Freiheit" (81-100) rücken die 
schwierige Wirklichkeit "Macht" ins Licht und zei­
gen Wege zu ihrer verantwortlichen Gestaltung. 
Nicht nur faktisch, auch ethisch kann es gar nicht um 
die Beendigung, sondern nur um die Ermöglichung 
und Kultivierung politischer Auseinandersetzungen 
gehen (vgl. 69). Auch bei den höchst dringenden und 
emotionell sehr aufregenden Anliegen wie Umwelt 
und Frieden ist - so der Autor - für qualifizierte wis-

93 

senschaftliche und politische Auseinandersetzungen 
zu sorgen. Eine Berufung auf religiöse oder politi­
sche Bekenntnispositionen darf das nicht ersparen 
oder blockieren. 
Die Frage angemessener Machtordnungsverhält­
nisse artikuliert Rendtorff auch für die Relationen 
von Kirche und Theologie zu Gesellschaft und Poli­
tik und auch innerkirchlich. In sorgfältiger Anam­
nese der Defizienzen und Lasten protestantischer 
Geschichte tritt der Autor entschieden für die demo­
kratische Lebensform ein (an der wichtigen Denk­
schrift der EKD von 1985 "Evangelische Kirche und 
freiheitliche Demokratie. Der Staat des Grundgeset­
zes als Angebot und Aufgabe" hatte Rendtorff maß­
geblich mitgearbeitet). Er bringt wichtige Unterschei­
dungen und Klärungen zu "Widerstandsrecht" bzw . 
"bürgerlichem Ungehorsam" im Zusammenhang 
der gegenwärtigen Auseinandersetzungen um Fol­
gen von Wissenschaft und Technik sowie militäri­
scher Rüstung und entwickelt Leitlinien für Ethik 
und Kultur der Technik (bes. 133-158). Es sind klare 
und nüchterne Aussagen. (M. E. wären die Schwie­
rigkeiten und Gegenkräfte noch deutlicher zu artiku­
lieren.) 
Die gesellschaftliche Relevanz der christlichen Kir­
chen, ihre Orientierungs- und Gestaltungskompe­
tenz für gesellschaftlich wichtige Fragen, ist drama­
tisch geschrumpft. Weder Resignation noch 
angeschärfte Zelotik sind vertretbare Reaktionen. 
Menschenwürdiges Leben und die unabweisbare 
Verantwortung für die Folgen menschlichen Tuns 
gerade in der offenbaren Krise unserer wissenschaft­
lich-technischen Konsum-Zivilisation verlangen 
nach hoher Qualität bei der Deutung des Ganzen. 
Rendtorff erörtert bspw. kritisch die Redeweise "Zer­
störung der Schöpfung" (133ff). Theologie, kirchliche 
Verkündigung und Bildungsarbeit haben eine hohe 
Verantwortung für die bestmögliche "Hermeneutik 
der Krise", für die Folgen, die "aus globalen Welt­
deutungen entstehen, zumal wenn sie die Tendenz 
zeigen, sich gegenüber den gedeuteten Sachverhal­
ten zu verselbständigen." (134) Man wünschte sich 
für den katholischen Bereich ähnlich gründliche 
Klärungsbeiträge. 
Linz Helmut Renäckl 

• MÜLLER HANS-PETER (Hg.), Wissen als Verant­
wortung. Kohlhammer, Stuttgart 1991. (159). Brosch. 
DM 38,-. 

Die Beiträge dieses Bandes geben die Vorträge einer 
Ringvorlesung wieder, die die Evang.-TheoL Fakul­
tät Münster im WS 1989/90 veranstaltet hat. Leider 
erfährt man von den Autoren nur, daß sie mit Aus­
nahme von H. P. Dürr alle aus Münster stammen. 
Im ersten Beitrag tritt H. P. Dürr engagiert für eine 
Verantwortung des Naturwissenschaftlers ein. Eine 
Grenze zwischen einer prinzipiell möglichen freien 
Wissenschaft und einer zu verantwortenden Ma­
chenschaft kann aufgrund der veränderten Voraus­
setzungen immer weniger gezogen werden. R. Toell­
ner sieht die Gefahr, daß die Medizin immer mehr 
zur ärztlichen Wissenschaft wird. Im Dienst des Pati­
enten ist es jedoch notwendig, daß die Tätigkeit des 
Mediziners wieder (mehr) zur ärztlichen Kunst wird, 



die dann als praktisches andeln G  a Vo Zu Assıistenten N der Nıvers1| Tübingen 13). Thema
ıst. ist die prädiktive Medizin. vier Teile gegliedert,

ınem den en sprengenden itrag geht geht (I) eine die zuständigen
Krawıietz ıner sehr grundsätzlichen und philoso- Fachwissenschaften Medizin, Theologische
phischen Weise auf die Fragen der Ver- Soziologie und Jurisprudenz, genetische Bera-

ein, wobei sich unter anderem kritis! prä  ve und genetische Er-
ennung Beigefügt sind die ”  gründung des Be-mıiıt dem erantwortungsimperativ Von Jonas, mut
chts des usschusses ergle, Forschung unddem Rationalitätskonzept VONn asund muıiıt
Technologie des europäischen harlaments“” LAna-dem dazu Gegensatz stehenden ‚onzep! von

Schels! auseinandersetzt. lyse des menschlichen Genoms 1989 und
eine Liste der 21 Autoren, unter ihnen drei TOIEesSsSo-

Der itrag Von Trowitzsch über die evangeli  e 1eN der Medizin, eın Strafrechtler und Ordinarius
Theologie Zeitalter der wissenschaftlich-techni- Theologische Der Band ist der zweıte
schen Wirklichkeitsaneignung ist ıner schönen ıner Reihe, herausgegeben VO'] Tübinger Ordina-
und verdichteten Sprache abgefaßt, die sich jedoch MUuS Theologische Et!  e 'UunO|
S unmittelbar praktische Schlußfolgerungen Im Teil wird auf em Niıveau die Genom-
umsetzen läfßt. Metz eferiert über die erant-
wortung der Theologie der gegenwärtigen analyse eingeführt und der utzen derGen!  Olo-

g1e die Kinderheilkunde der Behand-
der Geisteswissenschaften. Aufgabe der Theologie lung des Zwergwuchses mit Hilfe gentechnischware 65S, gegenüber einer alles verschlingenden All- ‚WONNENET Hormone aufgezeigt. Daran schließen
gemeingültigkeit die der Erinnerung Leben siıch die Darlegung eınes Grundrasters ethischer Ur-
Z erhalten und auf diese Weise zugleich das SC- teilsfindung, Thesen gesellschaftlichenchichtliche Ereignis und das Einmalige und Kon-
krete des Menschlichen Mittelpunkt des eres-

Relevanz der Gentechnologie, die Technologiesteue-
} behalten. Welker setzt sich

muıt Mitteln und die eu!  g des
1}  ‚es der enschenwürde die Humangene-eiıner profunden Weise muıit dem der erant-

wortung auseinander. Aus der Sicht des Glaubens Im II Teil wird aufgezeigt, wıe genetische gnostiund der menschlichen eisheit kann angebra: undralunter dem FEinfl: heteronomer inter-
se1ln, die erantwo)  g gerade dann, WE si1e die Selbstbesti  ung beeinträchtigen können.Welterlösungsformel hochstilisiert wird, ‚Be!
und ‚Herd VvVon usionen‘’ 140) } entlarven. „Der Schwerpunkt des Bandes liegt lin] der pra-

diktiven44 (14; Teil) Grundlagen-Ab-der abschließenden Zusammenfassung Vd nehmen die Kliniker und jerich (prä-Müller wird eutlich, wieviele Gesichts- DZW. poS!  e Diagnostik) aufgrund ihrer einschlä-punkte bei der rage nach der erantwo'l  g des gıgen Praxiıs positiv Stellung,wadie restlichen
Wissens und des Wissenden ensind und Beiträge größere der geringere OT'! anmel-daß die Vielfalt der Implikationen praktisch un-

möglich macht, die anstehenden Fragen iıner allseits
den. Ahnliches gilt den Anwendungs-Abschnitt.

befriedigenden Lösung zuzuführen. den einzel-
werden arbeitsmedizinische, arbeits- und

sicherungsrechtliche esichtspunkte ero!] Der
Beiträgen wird immer wieder betont, Inan 65 Band schlie(ßt passen« Teil) mut ‚wel Aufsätzensich mut der Zuschiebung Von erantwol  S G-  n (medizinisch, juristisch) ZUII11 „genetischen Fingerab-einfach machen Welrnn INnan vermeiden druck“”
daraus eın S ZUu verantwortendes Herr- Das Buch liest sich wıe eın erkstattbericht.schaftsinstrument wird. Eine solche Behu:  el kommen neben den Meistern ihres 'aches ‚esellenwird ZW äal diejenigen, deren eduld mut den Ma- und hr!  ge Wort. Wie die erausgeber beto-chen-schaften der Wissen-schaften erschöpft ist, N} „sind die diesem Sammelband vertretenen

kaum zufrieden stellen; vielleicht aber atigt g- Auffassungen naturgemäß sehr heterogen” 14).rade diese offensichtliche Unmöglichkeit, den Men- 'arke Befürchtungen Namen einesschen der gesellschaftlichen eiıne 1111- „Rechtes auf Nichtwissen“” (143{ff, vgl 290), abge-fassende Verantwortlichkeii inden, VvVon einer leitet Aus dem „Recht auf : ormationelle {bstbe-anderen Seite her die theologische ‚ussage, dafß( eEs
dem enschen notwendig ıst, sich sSe1INes Eingebun- stimmung”, gegenüber unzulässiger Ausforschung

„Recht auf Lüge'  ‚4 gewende! (23  s 'ermißtwird
denseins größere und nicht weıter berechenbare lossar. Das Buch erfordert einen einschlägigZusammenhänge bewußt Z sSenın. vorgebildeten Laıjen.
ANZ osef Janı Graz Peter nhoffen

BECKMANN DOR! LEI-
POLDT MIC)  L/REICHERT HANSJORG (Hg ), KIRCHENRECHTumangenetil Segen für die Menschheit oder unkalku-
1erbares Rısıko? (Forum interdisziplinäre 2‚ CAR| GEROLD, Canones-Synopse zZ1 CO-erfr1| Hunhold). 'eter Lang, Frankfurt dex IU7IS NONICI und ‚O0dexXx CANONUM ecclestarum Oren-199  — Kart. 73,—.
Die Arbeit ist einem interdisziplinären 5Sympo-

talıum. Herder, Freiburg, Basel, Wien 199  N9
214) IM 38,—.

tet Von ınem Arbeitskreis VOoN Assısten!  en und
SION Blaubeuren 1989 hervorgegangen, veranstal-

Oktober 1991 mıit dem CEO das
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die dann als praktisches Handeln nicht von Ethik zu 
trennen ist. 

In einem den Rahmen sprengenden Beitrag geht W. 
Krawietz in einer sehr grundsätzlichen und philoso­
phischen Weise auf die rechtlichen Fragen der Ver­
antwortung ein, wobei er sich unter anderem kritisch 
mit dem Verantwortungsimperativ von H. Jonas, mit 
dem RationaIitätskonzept von J. Habermas und mit 
dem dazu in Gegensatz stehenden Konzept von H. 
Sche1sky auseinandersetzt. 

Der Beitrag von M. Truwitzsch über die evangelische 
Theologie im Zeitalter der wissenschaftlich-techni­
schen Wirklichkeitsaneignung ist in einer schönen 
und verdichteten Sprache abgefaßt, die sich jedoch 
nicht unmittelbar in praktische Schlußfolgerungen 
umsetzen läßt. J. B. Metz referiert über die Verant­
wortung der Theologie in der gegenwärtigen Krise 
der Geisteswissenschaften. Aufgabe der Theologie 
wäre es, gegenüber einer alles verschlingenden All­
gemeingültigkeit die Kraft der Erinnerung am Leben 
zu erhalten und auf diese Weise zugleich das ge­
schichtliche Ereignis und das Einmalige und Kon­
krete des Menschlichen im Mittelpunkt des Interes­
ses zu behalten. M. Welker setzt sich schließlich in 
einer profunden Weise mit dem Begriff der Verant­
wortung auseinander. Aus der Sicht des Glaubens 
und der menschlichen Weisheit kann es angebracht 
sein, die Verantwortung gerade dann, wenn sie zur 
Welterlösungsformel hochstilisiert wird, als ,Betrug' 
und als ,Herd von illusionen' (140) zu entlarven. 
In der abschließenden Zusammenfassung von H. P. 
Milller wird nochmals deutlich, wieviele Gesichts­
punkte bei der Frage nach der Verantwortung des 
Wissens und des Wissenden zu bedenken sind und 
daß es die Vielfalt der Implikationen praktisch un­
möglich macht, die anstehenden Fragen einer allseits 
befriedigenden Lösung zuzuführen. In den einzel­
nen Beiträgen wird immer wieder betont, daß man es 
sich mit der Zuschiebung von Verantwortung nicht 
zu einfach machen darf, wenn man vermeiden will, 
daß daraus ein nicht zu verantwortendes Herr­
schaftsinstrument wird. Eine solche Behutsamkeit 
wird zwar diejenigen, deren Geduld mit den Ma­
chen-schaften der Wissen-schaften erschöpft ist, 
kaum zufrieden stellen; vielleicht aber bestätigt ge­
rade diese offensichtliche Unmöglichkeit, den Men­
schen in der gese1lschaftlichen Realität an eine um­
fassende Verantwortlichkeit zu binden, von einer 
anderen Seite her die theologische Aussage, daß es 
dem Menschen notwendig ist, sich seines Eingebun­
denseins in größere und nicht weiter berechenbare 
Zusammenhänge bewußt zu sein. 
Linz loset landa 

• BECKMANN DOROTHEE/ISTEL KARIN/LEl­
POLDT MlCHAEL/RElCHERT HANSJÖRG (Hg.), 
Humangenetik - Segen /ilr die Menschheit oder unkalku­
lierbares Risiko? (Forum interdisziplinäre Ethik Bd. 2, 
Hg. Gerfried W. Hunhold). Peter Lang, Frankfurt a. 
M. 1991. (328). Kart. DM 73,-. 

Die Arbeit ist aus einem interdisziplinären Sympo­
sion in Blaubeuren 1989 hervorgegangen, veranstal­
tet von einem Arbeitskreis von Assistentinnen und 
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Assistenten an der Universität Tübingen (13). Thema 
ist die prädiktive Medizin. In vier Teile gegliedert, 
geht es <0 um eine Einführung in die zuständigen 
Fachwissenschaften Medizin, Theologische Ethik, 
Soziologie und Jurisprudenz, (ID gen~e Bera­
tung, am prädiktive Medizin und (IV) genetische Er­
kennung. Beigefügt sind die "Begründung des Be­
richts des Ausschusses für Energie, Forschung und 
Technologie des europäischen Parlaments" zur Ana­
lyse des menschlichen Genoms ~om 30. 1: 1989 und 
eine Liste der 21 Autoren, unter ihnen dreI Professo­
ren der Medizin, ein Strafrechtler und ein Ordinarius 
für Theologische Ethik. Der Band ist der zweite in 
einer Reihe, herausgegeben vom Tübinger Ordina­
rius für Theologische Ethik G. W. Hunold. 
Im I. Teil wird auf hohem Niveau in die Genom­
analyse eingeführt und der Nutzen der Gentechnolo­
gie für die Kinderheilkunde konkret an der Behand­
lung des Zwergwuchses mit Hilfe gentechnisch 
gewonnener Hormone aufgezeigt. Daran .schließen 
sich die Darlegung eines Grundrasters ethischer Ur­
teilsfindung, kritische Thesen zur gesellschaftlichen 
Relevanz der Gentechnologie, die Technologiesteue­
rung mit rechtlichen Mitteln und die Bedeutung des 
Leitsatzes der Menschenwürde für die Humangene­
tik. 
Im 11. Teil wird aufgezeigt, wie genetische Diagnostik 
und Beratung unter dem Einfluß heteronomer Inter­
essen die Selbstbestimmung beeinträchtigen können. 
"Der Schwerpunkt des Bandes liegt ... [in) der prä­
diktiven Medizin" (14; III. Teil). Im Grundlagen-Ab­
schnitt nehmen die Kliniker Kaiser und Bierich (prä­
bzw. postnatale Diagnostik) aufgrund ihrer einschlä­
gigen Praxis positiv Stellung, während die restlichen 
Beiträge größere oder geringere Vorbehalte anmel­
den. Ähnliches gilt für den Anwendungs-Abschnitt. 
In ihm werden arbeitsmedizinische, arbeits- und ver­
sicherungsrechtliche Gesichtspunkte erörtert. Der 
Band schließt passend (IV. Teil) mit zwei Aufsätzen 
(medizinisch, juristisch) zum "genetischen Fingerab­
druck". 
Das Buch liest sich wie ein Werkstattbericht. In ihm 
kommen neben den Meistern ihres Faches Gesellen 
und Lehrlinge zu Wort. Wie die Herausgeber beto­
nen, "sind die in diesem Sammelband vertretenen 
Auffassungen naturgemäß sehr heterogen" (14). 
Starke Befürchtungen klingen im Namen eines 
"Rechtes auf Nichtwissen" an (143ff, vgl. 290), abge­
leitet aus dem "Recht auf informationelle Selbstbe­
stimmung", gegenüber unzulässiger Ausforsch~g 
zum "Recht auf Lüge" gewendet (237). Vermißt wird 
ein Glossar. Das Buch erfordert einen einschlägig 
vorgebildeten Laien. 
Graz Peter Inhoffen 
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• FÜRST CARL GEROLD, Canones-Synopse zum Co­
dex iuris canonici und Codex canonum ecc/esiarum orien­
talium. Herder, Freiburg, Basel, Wien 1992. (VIII + 
214). Kart. DM 38,-. 

Nachdem am 1. Oktober 1991 mit dem CCEO das ge-
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meilinsame B  a der 21 tholischen en Notare, Juristen, Kirchenmänner, Kechts- und Kir-
chenhistoriker werden das Buch mut Gewinn benüt-Kraft getreten ist, erscheinen jetzt uch dıe notwen-
zendigen rbeitshilfen für die kanonistische1! Vf.,

der der nNnıversı1a| Freiburg lehrt, hat sich für cdıe Gegliedert ist das auf drei Bände ere!l  ete WerkErstellung der vorgelegten Synopse spezielle Kom-
petenz adurch erworben, dafß ıner der verant-

sehr verschieden ange Abschnitte:
wortlichen 'ater die oordination, die ıntel- Österreichisches Verfassungsrecht und internatlo-

nales Vertragsrecht; esetzliche erkennungJung die ıte!l SOWI1e die interne Kohärenz und
Einheitlichkeit der Terminologie des CEO WAÄärTr, ıne (von Kirchen und Religionen); Gesetzlich Ner-

ätigkeit, die VOIN aps bel der Prasentation kannte Kirchen; Gesetzlich anerkannte Religions-
des Ostkiır:ı  CX hervorgehoben wurde. gemeinschaften; inzelne Sachbereiche. Der VOTI-

liegende rste Band enthält die Materien - cClie
Die €el| 1ces, die ZUS mut der Apostol. anı 2— werden dem Abschnitt gewidmet SeIN.
onst. 'astor bonus über die Kurie das NE OTrpPUS Von Verweisen wird ohem Maßie ‚e2DTaucC! gC-

macht. aher ıst dieser Band sich NHein nochIuUrIS CAaNnonIiCI darstellen, regeln Z£Wäal eiıne ahnliche
aterı1e, doch stehen s1e verschiedenen tstra- schwer benützbar, weil ben häufig auf Materien
ditionen. Daraus ergl sich uch die auffallende Un- den en Damm! Bezug ZSCNOMUNECEN wird.
erschie:  chkei! der 5Systematik. en der sinnvoll, bereits eine Übersicht —  ber die Betrefte der
CIC der aten. Kirche er ung noch ausständigen ände, die hoffentlich bald eTl-
das Munera-Schema VOoO Leiten, Lehren und Heilıi- scheinen werden, ringen (XVIN
geCn gegliedert wurde, folgt der COCFÖO der kath. AINZ Rudolf Zinnhobler
orientalischen en der klassischen Einteilung

„Titel” muit teilw. gaAIlZ anderer Gewichtung und
Anordnung. Daraus entste. das geforderte VeOI- a BLUM NIKOLAUS, Die Gedanken-, GEeWwiSssSens- und
gleichende Studium, das „die egl harmo': Religionsfreiheit ach der uropäischen EeNSC}  -
Vielfalt des Schatzes der Kıten der kath. Kirche“ rechts!  vention. taatskırchenrechtl. andlun-
deutlich machen soll, die Schwierigkeit der uord- SCn 19) Duncker Humblot, Berlin 199  ©
NUun_n; und Gegenüberstellung. 78,—.
Die hier erarbeitete Canones-5ynopse erleichtert das Die ‚uropäische Menschenrechtskonvention Von

Auffinden der alternatıven bzw. übereinstimmenden 1950 (EMRK) Setizt einen Mindeststandard die
Mitglieder des ‚uroparates und überwacht seineRechtsgestaltungen, wobei insbesondere die tatıon Einhaltung durch die ‚uropäische Kommuission undder ollen Überschriften die jeweilige Zuordnung @1I- den Gerichtshof nschenrechte. diesem Rah-leichtert. Die verdienstvolle Arbeii  nn Ste'!} ZUunäaı

den CIC dem CEO gegenüber und nımmt eıinem en spielt die Religionsfreiheit eine ZWäaTl nicht ZEeN-

zweıten deren VOT. Sie ist eın nuüch- trale, aber doch sehr beachtende olle. Vf. be-
schreibt zuerst Entstehung, Rechtsnatur undternes, Der wichtiges en den wılıssen- innerstaatlicheeSOWIe Auslegung der EMRKschaftlich Tätigen. und Rechtsschutzsystem. Der Hauptteil des Wer-1INZ everin erhilger kes mel sich der Religionsfreiheit als Individual-
recht, ihrem ang und ihren Schranken. Die
gleichgeordnete, aber weniger bedeutsame Gewis-GAÄAMPL INGE POTZ RICHARD SCHINKELE sensfreiheit und die Ge'  enfreiheit werden aM}BRIGITTE, Österreichisches Staatskirchenrech: Ge- >G5SeHMN an Schließlich wird auf die Religi-setze, Materialien, Rechtssp:  ung, onsfreiheit Rech!  P der Kirchen undÖOrac, Wien 199 Kunstleder. 1320,—. laubensgemei  en und deren Selbstbestim-

Das Werk hat Vorganger die hier ortge- mungsrecht eingegangen; diese stellen eiıne eUeTE
und auf den neuesten Stand gebracht werden. Entwicklung der Anwendung der dar.

aährend vorliegenden Werk esetze, die Kirch- Alle diese Themenkreise werden ihren Einzelfra-
liches [1UT unter anderem etrefien (z. 'aats-
grundgesetz Von 1867), auszugsweise wiedergege- gCcn Detail an der Rechtsprechung der

werden ausschließlich kirchliche
nannten Rechtsschutzorgane abgehandelt. finden

ben werden, sich eıne eihe Von Gesichtspunkten, die auch
Materialien (Z. Konkordat VO  > Z.U1 Gänze ab- das geltende taats!  enrecht der eutschsprachi-ruckt einzelnen Artikeln bzw. aragraphen SCH Staaten instruktiv sind, aber auch einıge, die eine
der Gesetzestexte sind jeweils Hinweise über seither ortentwicklung anraten. Die gebrachten Beispieleerfolgte Rechtssprechung, Materialien Thema zeıgen die Aktualität der Probleme (Z. ternrecht,

direktund Literaturangaben (leider ohne igabe der VOor- Dienstrecht, ehrdienstverweigerung).
1  P der Verfasser) angefügt. Die weiıte 'assung wird er auch das Verhältnis der Kirchen
des zugrundeliegenden „Staa:  en- ihren Mitgliedern angespr‘  en. Fine gründlicherecht“”, unter dem hier die Gesamtheit aller die reli- Arbeit zZ.u einem Thema, das nicht MNUT: den urısten

Sphäre unmittelbar ‚effenden Normen Vel- interessiert.
tanden wird, ergibt, da{s nahezu alle Sparten des Hans Heimer!N1LZz]geltenden echtes berührt werden. entstand eın
‚ompaktes Gebrauchsbuch des aktuellen- KALDE Au:  niische Interpretationen
chenrechtes, das zugleich eiıne Ausgangs- Codex Iurıs Canonicı1. Abtei-Verlag, en 1990. 56).
basıs die wissenschaftliche 'orschung darstellt. S,
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meinsame Recht der 21 katholischen Ostkirchen in 
Kraft getreten ist, erscheinen jetzt auch die notwen­
digen Arbeitshilfen für die kanonistische Arbeit. Vf., 
der an der Universität Freiburg lehrt, hat sich für die 
Erstellung der vorgelegten Synopse spezielle Kom­
petenz dadurch erworben, daß er einer der verant­
wortlichen Berater für die Koordination, die Eintei­
lung in die XXX Titel sowie die interne Kohärenz und 
Einheitlichkeit der Terminologie des CCEO war; eine 
Tätigkeit, die vom Papst selbst bei der Präsentation 
des Ostkirchenkodex hervorgehoben wurde. 

Die beiden Codices, die zusammen mit der Apostol. 
Konst. Pastor bonus über die Kurie das neue Corpus 
iuris canonici darstellen, regeln zwar eine ähnliche 
Materie, doch stehen sie in verschiedenen Rechtstra­
ditionen. Daraus ergibt sich auch die auffallende Un­
terschiedlichkeit in der Systematik. Während der 
CIC der latein. Kirche in 5 Bücher in Anlehnung an 
das Munera-Schema vom Leiten, Lehren und Heili­
gen gegliedert wurde, folgt der CCEO der kath. 
orientalischen Kirchen der klassischen Einteilung in 
30 "Titel" mit teilw. ganz anderer Gewichtung und 
Anordnung. Daraus entsteht für das geforderte ver­
gleichende Studium, das "die legitime harmonische 
Vielfalt des Schatzes der Riten der kath. Kirche" 
deutlich machen soll, die Schwierigkeit der Zuord­
nung und Gegenüberstellung. 

Die hier erarbeitete Canones-Synopse erleichtert das 
Auffinden der alternativen bzw. übereinstimmenden 
Rechtsges~tungen, wobei insbesondere die Zitation 
der vollen Uberschriften die jeweilige Zuordnung er­
leichtert. Die verdienstvolle Arbeit stellt zunächst 
den CIC dem CCEO gegenüber und nimmt in einem 
zweiten Teil deren Umkehrung vor. Sie ist ein nüch­
ternes, aber wichtiges Instrument für den wissen­
schaftlich Tätigen. 
Linz Severin Lederhilger 

• GAMPL INGE I POTZ RICHARD I SCHINKELE 
BRIGITTE, Österreichisches Staatskirchenrecht . Ge­
setze, Materialien, Rechtssprechung, Bd. 1. (493). 
Orac, Wien 1990. Kunstleder. S 1320,-. 
Das Werk hat Vorgänger (1895, 1958), die hier fortge­
führt und auf den neuesten Stand gebracht werden. 
Während im vorliegenden Werk Gesetze, die Kirch­
liches nur unter anderem betreffen (z. B. Staats­
grundgesetz von 1867), auszugsweise wiedergege­
ben werden, werden ausschließlich kirchliche 
Materialien (z. B. Konkordat von 1933) zur Gänze ab­
gedruckt. Den einzelnen Artikeln bzw. Paragraphen 
der Gesetzestexte sind jeweils Hinweise über seither 
erfolgte Rechtssprechung, Materialien zum Thema 
und Literaturangaben (leider ohne Beigabe der Vor­
namen der Verfasser) angefügt. Die weite Fassung 
des zugrundeliegenden Begriffs "Staatskirchen­
recht", unter dem hier die Gesamtheit aller die reli­
giöse Sphäre unmittelbar betreffenden Normen ver­
standen wird, ergibt, daß nahezu alle Sparten des 
geltenden Rechtes berührt werden. So entstand ein 
kompaktes Gebrauchsbuch des aktuellen Staatskir­
chenrechtes, das zugleich eine wertvolle Ausgangs­
basis für die wissenschaftliche Forschung darstellt. 
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Notare, Juristen, Kirchenmänner, Rechts- und Kir­
chenhistoriker werden das Buch mit Gewinn benüt­
zen. 

Gegliedert ist das - auf drei Bände berechnete - Werk 
in fünf sehr verschieden lange Abschnitte: 

I. Österreichisches Verfassungsrecht und internatio­
nales Vertragsrecht; 11. Gesetzliche Anerkennung 
(von Kirchen und Religionen); 11. Gesetzlich aner­
kannte Kirchen; IV. Gesetzlich anerkannte Religions­
gemeinschaften; V. Einzelne Sachbereiche. Der vor­
liegende erste Band enthält die Materien I-IV, die 
Bände 2-3 werden dem Abschnitt V gewidmet sein. 
Von Verweisen wird in hohem Maße Gebrauch ge­
macht. Daher ist dieser 1. Band für sich allein noch 
schwer benützbar, weil eben häufig auf Materien in 
den Bänden 2-3 Bezu.g genommen wird. So war es 
sinnvoll, bereits eine Ubersicht über die Betreffe der 
noch ausständigen Bände, die hoffentlich bald er­
scheinen werden, zu bringen (XVII). 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BLUM NIKOLAUS, Die Gedanken-, Gewissens- und 
Religionsfreiheit nach Art. 9 der Europäischen Menschen­
rechtskonvention. (Staatskirchenrechtl. Abhandlun­
gen Bd. 19). Duncker & Humblot, Berlin 1990. (202). 
DM 78,-. 

Die Europäische Menschenrechtskonvention von 
1950 (EMRK) setzt einen Mindeststandard für die 
Mitglieder des Europarates und überwacht seine 
Einhaltung durch die Europäische Kommission und 
den Gerichtshof für Menschenrechte. In diesem Rah­
men spielt die Religionsfreiheit eine zwar nicht zen­
trale, aber doch sehr zu beachtende Rolle. Vf. be­
schreibt zuerst Entstehung, Rechtsnatur und 
innerstaatliche Geltung sowie Auslegung der EMRK 
und ihr Rechtsschutzsystem. Der Hauptteil des Wer­
kes widmet sich der Religionsfreiheit als Individual­
recht, ihrem Umfang und ihren Schranken. Die 
gleichgeordnete, aber weniger bedeutsame Gewis­
sensfreiheit und die Gedankenfreiheit werden ange­
messen behandelt. Schließlich wird auf die Religi­
onsfreiheit als Recht der Kirchen und 
Glaubensgemeinschaften und deren Selbstbestim­
mungsrecht eingegangen; diese stellen eine neuere 
Entwicklung in der Anwendung der EMRK dar. -
Alle diese Themenkreise werden in ihren Einzelfra­
gen im Detail anhand der Rechtsprechung der ge­
nannten Rechtsschutzorgane abgehandelt. Es finden 
sich eine Reihe von Gesichtspunkten, die auch für 
das geltende Staatskirchenrecht der deutschsprachi­
gen Staaten instruktiv sind, aber auch einige, die eine 
Fortentwicklung anraten. Die gebrachten Beispiele 
zeigen die Aktualität der Probleme (z. B. Elternrecht, 
Dienstrecht, Wehrdienstverweigerung). Indirekt 
wird mitunter auch das Verhältnis der Kirchen zu 
ihren Mitgliedern angesprochen. - Eine gründliche 
Arbeit zu einem Thema, das nicht nur den Juristen 
interessiert. 
Laßnitzhöhe Hans Heimerl 

• KALDE PRANZ, Authentische Interpretationen zum 
Codex Iuris Canonici. Abtei-Verlag, Metten 1990. (56). 
Kart. DM 8,-. 
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Die Zusammenstellung enthält die seit dem Inkraft- Rechtssammlung entspricht ınem pri  en
dürfnis aller, die mıit Fragen des onischen Rechtdes CIC/1983 bis einschließlich 1989”

dum Jegis  04 ETSANSCHEN und den ublizierten beschäftigt sind, die Zugänglichkeit der Von
authentischen Interpretationen Bestimmungen den Bischofskonferenzen erlassenen Normen schon

des geltendenenGese:Dieer- allein wWwe! ist, da{fß G-  Fa alle Bischofs-
gabe erfolgt sowohl ateinischen Originalwortlaut konferenzen ein eıgenes Promulgationsorgan

auch deutscher Übersetzung, elch etzterer Je- ben ge]  en haben.
Passau Helmuth Preeweiıls eine leitsa:  ge assung des gebnisses der

betreffenden Interpretation vorangestellt wird.

Die ınem eigenen zusammengestellte Bıi-
bliographie Zu jeder Entscheidung ıst dreigeteilt AHLERS REINHILD, Communi1o Eucharıistica Eiıne
„Editiones”, „Adnotationes/Commentarıa“ und
„Nota! Übersichtlich angelegte Indices erleich-

enrechtliche Untersuchung Eucharistie-
ehre exX Iurıs Canonicl. Eichst  er tudien,

tern die Benutzung. Neue olge, 29) Verlag Friedrich Pustet,
Regensburg 1990 Ppb. C 406,—.Es ware zZu wünschen, da{fß eine Fortsetzung die

ab 1990 ErgangeNeEN DZWwW. ergehenden authentischen Die vorliegende Arbeit ıst eines der wenigen erke,
Interpretationen olgen wird. die Fragen des erneuerten Sakramentenrechtes bzw.
Passau Helmuth Pree das Eucharistierecht ZUM Gegenstand

haben, und allein schon deshalb sehr achtenswe:
Die utorineldiee1| Kapitel.
sten Kapitel werden rundlinien der dogmatischenSOCHMILIZ HERIBERT/KAL| Partıku- Eut  tielehre 1€!] wobel die einschlägigenlarnormen deutschsprachigen Bischo;  nferenzen. Aussagen des Vat. onzils und die nach dem Kon-

Abtei-Verlag,en 199  O 135). Brosch. 16,80. geführte sakramententheologische 10N
Die ischofskonferenzen besitzen die Vollmacht Mittelpunkt stehen Das zweıte Kapitel dient
ZU Erlaß allgemein verbindlicher Regelungen dem 'e1ls VOoIl Sinn undeu!der esetzeS-
dem universellen rchenre! (c. IC) VOT- systematischen ordnung der Kodexnormen
gezeichneten Rahmen: Sje können „decreta gENCIA- heiligen Eucharistie (57-—65) en Kapitel,
lia” 209 CIC (die eigentlich ese!l sind) ınem ernstück des Buches, befafst sich die
und „decreta generalia executoria” SCHN. 31—33 utorın mit Genese und der theologi  en

jenen Materien erlassen, denen ihnen die Kom- Leıitsatze des CIC Z.U) FEucharısthe (67-92). UuM-

petenz hiezu endurch das uniıverselle Recht fangreichen vierten Kapitel werden unter dem 1te
oder durch spezielle Anordnung des Apostolischen „Die als auelemen! der communN1l0o“

eingeräumt wird. Die Bischofs!]  erenzen
dürfen Rahmen der ihnen zukommenden Lel-

ktuelle Fragen des TI  ;  e  ts und der Zulassung
ZUIN Eucharistieempfang ehanı (93-1 62). Richti-

tungsvollmacht wohl auch Instruktionen (verwal- gerweise unterstreich! das Werk, da{fs der Diskus-
tungsinterne Anordnungen IC) rlassen, S10N um die V(  il wiederverheirateten Ge-
und sind arul! hinaus gewissen en ZUT Set- chiedenen n der Kommunıion neben der
ZUN| Von Einzelverwaltungsakten befugt. kirchenrec!  en VOTLT lem die moraltheologische
Wenn uch cht jede ischofskonferenz schon alle ‚omponente Berücksichtigung finden mußßs. Das

Kapitel ist verschiedenen Sonderfragen des
zukommenden Normsetzungskompetenzen voll- ucharistherechtes gewidmet: Vorabendmesse, prıe-ständig ausgeschöpft hat, konnten die Hg sterloser Wortgottesdienst Sonntag, mehrmaligermuit gutem Grund davon ausgehen, die Rege- Kommunionempfang, Kommunionspendung, | —-

lungstätigkeit TEeIC| der deutschsprachigen Bi- tische üchternheit (163-184) Personen- und
schofskonferenzen wenigstens eın e) Ausmafß Canonesregister erleichtern den Gebrauch des Bu-

vorläufiger Vollständigkeit errel! hat, dafß die ches.Herausgabe der bislang vorliegenden allgemein-ver-
bindlichen Normen gerechtfertigt erschien. Insgesamt ste! das Werk eıne Bereicherung der

chen Rechtswissenschaft dar. Es eröffnet den
Der Textteil (I) sSte die Partikularnormen der Berli- Zugang zZz.u Theologie und der chenrechtli-
NerT, der Deutschen, der Osterreichischen und der chen, besonders odikarıschen Normen ZUI gen
Schweizer Bischofskonferenz synoptisch ZUSaIunNel. Eucharistie und Jen! SO  SO der Erschließung zentraler
Der Teil brin die Fundorte SOWle Literaturanga- Bereiche der kirchlichen Rechts- und Lebensord-
ben. Es werden außerdem Zzwel hreiben des Apo- NUN| DieenThemen und deren Autfberei-
tolischen Stuhles Angelegenheit der Wahrneh- besonders die sprachliche Fassung, erlauben
MUN: der der üuschofskonferenz zugewilesenen CD, die Studie trotz akademisch-wissenschaftli-
‚ompetenzen abgedruckt; eine Liste ste! jene Fälle chen ers ınem weiteren Leserkreis
ZUSaHUNECN, denen die ischofskonferenz ergan- andreichung empfehlen. Priestern und allen,
zende artikularnormen ZU) CIC erlassen kann denen eın vertieftes erstandnıs der helligen Eucha-
bzw. muß. Den Abschlufß des Bandes en ein ristie und ihrer rechtlichen Grundlagen eın egen
kürzungsverzeichnis, eın Sachregister und eın Cano- ist, das Werk vielen Tragen wertvolle Infor-
nesregıster. matonen und theologische OUOrientierung, geben.
e erausga!l dieser übersichtlic) gestalteten Salzburg 'ohann Hirnsperger
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Die Zusammenstellung enthält die seit dem Inkraft­
treten des CIC/1983 bis einschließlich 1989 "per mo­
dum legis" ergangenen und in den AAS publizierten 
23 authentischen Interpretationen zu Bestimmungen 
des geltenden kirchlichen Gesetzbuches. Die Wieder­
gabe erfolgt sowohl ~ lateinischen Originalwortlaut 
als auch in deutscher Ubersetzung, welch letzterer je­
weils eine leitsatzartige Fassung des Ergebnisses der 
betreffenden Interpretation vorangestellt wird. 

Die in einem eigenen Anhang zusammengestellte Bi­
bliographie zu jeder Entscheidung ist dreigeteilt in 
"Editiones", "Adnotationes/Commentaria" und 
"Notabilia". Übersichtlich angelegte Indices erleich­
tern die Benutzung. 

Es wäre zu wünschen, daß eine Fortsetzung für die 
ab 1990 ergangenen bzw. ergehenden authentischen 
Interpretationen folgen wird. 
Passau Helmuth Pree 

• SCHMITZ HERIBERT /KALDE FRANZ, Partiku­
/arnormen der deutschsprachigen Bischofs/ronferenzen. 
Abtei-Verlag, Metten 1990. (135). Brosch. DM 16,80. 
Die Bischofskonferenzen besitzen die Vollmacht 
zum Erlaß allgemein verbindlicher Regelungen in 
dem vom universellen Kirchenrecht (c. 455 CIC) vor­
gezeichneten Rahmen: Sie können "decreta genera­
lia" gern. c. 29 f. CIC (die eigentlich Gesetze sind) 
und "decreta generalia executoria" gem. c. 31-33 CIC 
in jenen Materien erlassen, in denen ihnen die Kom­
petenz hiezu entweder durch das universelle Recht 
oder durch spezielle Anordnung des Apostolischen 
Stuhles eingeräumt wird. Die Bischofskonferenzen 
dürfen im Rahmen der ihnen zukommenden Lei­
tungsvollmacht wohl auch Instruktionen (verwal­
tungsinterne Anordnungen gem. c. 34 CIC) erlassen, 
und sind darüber hinaus in gewissen Fällen zur Set­
zung von Einzelverwaltungsakten befugt. 

Wenn auch nicht jede Bischofskonferenz schon alle 
ihr zukommenden Normsetzungskompetenzen voll­
ständig ausgeschöpft hat, so konnten doch die Hg. 
mit gutem Grund davon ausgehen, daß die Rege­
lungstätigkeit im Bereich der deutschsprachigen Bi­
schofskonferenzen wenigstens ein solches Ausmaß 
an vorläufiger Vollständigkeit erreicht hat, daß die 
Herausgabe der bislang vorliegenden allgemein-ver­
bindlichen Normen gerechtfertigt erschien. 

Der Textteil (I) stellt die Partikularnormen der Berli­
ner, der Deutschen, der Österreichischen und der 
Schweizer Bischofskonferenz synoptisch zusammen. 
Der 11. Teil bringt die Fundorte sowie Literaturanga­
ben. Es werden außerdem zwei Schreiben des Apo­
stolischen Stuhles in Angelegenheit der Wahrneh­
mung der der Bischofskonferenz zugewiesenen 
Kompetenzen abgedruckt; eine Liste stellt jene Fälle 
zusammen, in denen die Bischofskonferenz ergän­
zende Partikularnormen zum CIC erlassen kann 
bzw. muß. Den Abschluß des Bandes bilden ein Ab­
kürzungsverzeichnis, ein Sachregister und ein Cano­
nesregister. 
Die Herausgabe dieser übersichtlich gestalteten 
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Rechtssammlung entspricht einem praktischen Be­
dürfnis aller, die mit Fragen des kanonischen Rechts 
beschäftigt sind, zuma1 die Zugänglichkeit der von 
den Bischofskonferenzen erlassenen Normen schon 
allein dadurch erschwert ist, daß nicht alle Bischofs­
konferenzen ein eigenes Promulgationsorgan ins le­
ben gerufen haben. 
Passau Helmuth Pree 

• AHLERS REINHILD, Communio Eucharistica. Eine 
kirchenrechtliche Untersuchung zur Eucharistie­
lehre im Codex Iuris Canonici. (Eichstätter Studien, 
Neue Folge, Bd. 29). (192). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 1990. ppb. S 406,-. 

Die vorliegende Arbeit ist eines der wenigen Werke, 
die Fragen des erneuerten Sakramentenrechtes bzw. 
das kodikarische Eucharistierecht zum Gegenstand 
haben, und allein schon deshalb sehr beachtenswert. 
Die Autorin gliedert die Arbeit in fünf Kapitel. Im er­
sten Kapitel werden Grundlinien der dogmatischen 
Eucharistie1ehre skizziert, wobei die einschlägigen 
Aussagen des 11. Vat. Konzils und die nach dem Kon­
zil geführte sakramententheologische Diskussion im 
Mittelpunkt stehen (33-55). Das zweite Kapitel dient 
dem Aufweis von Sinn und Bedeutung der gesetzes­
systematischen Anordnung der Kodexnormen zur 
heiligen Eucharistie (57-65). Im dritten Kapitel, 
einem Kernstück des ganzen Buches, befaßt sich die 
Autorin mit Genese und Inhalt der theologischen 
Leitsätze des CIC zur Eucharistie (67-92). Im um­
fangreichen vierten Kapitel werden unter dem Titel 
"Die Eucharistie als Aufbauelement der communio" 
aktuelle Fragen des Predigtrechts und der Zulassung 
zum Eucharistieempfang behandelt (93-162). Richti­
gerweise unterstreicht das Werk, daß in der Diskus­
sion um die Teilnahme von wiederverheirateten Ge­
schiedenen an der hl. Kommunion neben der 
kirchenrechtlichen vor allem die moraltheologische 
Komponente Berücksichtigung finden muß. Das 
fünfte Kapitel ist verschiedenen Sonderfragen des 
Eucharistierechtes gewidmet: Vorabendmesse, prie­
sterloser Wortgottesdienst am Sonntag, mehrmaliger 
Kommunionempfang, Kommunionspendung, eu­
charistische Nüchternheit (163-184). Personen- und 
Canonesregister erleichtern den Gebrauch des Bu­
ches. 

Insgesamt stellt das Werk eine Bereicherung der 
kirchlichen Rechtswissenschaft dar. Es eröffnet den 
Zugang zu Theologie und Inhalt der kirchenrechtli­
chen, besonders kodikarischen Normen zur heiligen 
Eucharistie und dient so der Erschließung zentraler 
Bereiche der kirchlichen Rechts- und Lebensord­
nung. Die behandelten Themen und deren Aufberei­
tung, besonders die sprachliche Fassung, erlauben 
es, die Studie trotz ihres akademisch-wissenschaftli­
chen Charakters einem weiteren Leserkreis als 
Handreichung zu empfehlen. Priestern und allen, 
denen ein vertieftes Verständnis der heiligen Eucha­
ristie und ihrer rechtlichen Grundlagen ein Anliegen 
ist, kann das Werk in vielen Fragen wertvolle Infor­
mationen und theologische Orientierung geben. 
Salzburg Johann Hirnsperger 
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STEFAN, Die Feiern der einden und das Büchern” (443) als vorgegeben akzeptieren. Dies ist
eC} der Kırche. Zu Aufgabe, Form und Ebenen sicher eın berechtigtes Anliegen, ber tut das Kir-

chenrecht nicht, V  W  Venn „vieles wiederholt, das me1l-gischer esetzgebung der katholischen Kirch:  D
Münsteraner Theologische Abhandlungen 12). ste tätigt” (S. O.) und zudem noch oft auf Formu-
(540  = Telos-Verlag, enberge 19  S DM 69,80. lierungen der iturglekonstitution zurückgreift,
Abgesehen VC( einıgen eineren Abhandlungen den theologischen ıtsatzen Allerdings

ist Rau zuzustiımmen, sofern etztere dann als pPTO-gab ©5 bislang weder Von liturgiewissenschaftlicher blematisch bezeichnet, SIe unverbunden nebennoch Von kirchenr:  cher Seite her eiıne umfas-
sende ntersuchung}Verhältni:  tnisbestimmung V_  ql Normen aus dem IC /1917, die anderer Sprache
liturgischem undem Recht. Die Ot[wen- unı muıt anderem, theologischem Hintergrund g-
en einer solchen Nntersuchung ıst nach dem schaften sin s (443), stehen.
Vai  en Konzil und nach Erscheinen des (0O- Diese wenigen Bemerkungen machen schon deut-

wieviel die Arbeit VvVon Rau bietet eınedex Jurıs Canonici Jahre 1983 evident, zumal der
lebhafte Diskussion zwischen Kanonisten undCIC seinem dem kanonischen S  — ınen

grundsätzlichen Oorrang VOT dem liıturgischen ein- giewissenschaftlern. Für diese wuüuünschenswerte Dis-
zuraumen schein; eilan Kau füllt mıit seiner Arbeit kussion bietet die T1eine gute Grundlage.
deshalb eine Lücke. ünster Reinhild Ahlers
Rau geht die Thematık VO]  - liturgiewissenschaftli-
'her Seite Er gibt zunächst einen Überblick über

von einer zwischen dem onzil VONn ren! bis ZUI1
dıe Entwicklung liturgischer esetzgebung, die sich GEROSA LIBERO, 'harısma und eCi Kirchen-

rechtliche Überlegungen ZU) „Urchariısma” der
CIC von 1917 sich entwickelnden zentralistischen NEeUeEeN Vereinigungsformen der Kirche. (Samm -
Tendenz durch die „Liturgische wegung‘  44 lung Horizonte, Neue olge 303). Johannes Ver-
wieder mehr ıner größeren zentralisierung lag, Einsiedeln-Trier 1989 (303  — Geb.
entwickelte. Diese ung das I1 Vatika- Charisma und echt galten ange eit und gelten

vielerorts auch eute noch der Kirche welnum auf. Anhand der Liturgiekonstitution legt Rau
die eologischen Grundlagen en Rechts siıch ausschließende Größen. Das Gesetzbuch der la-
dar. Diese en den Hintergrund der nachkonzili- einischen Kirche VvVon 1983 scheint diese Ansicht
TeNn liturgischen Gesetzgebung, dıe gepragt ıst untermauern, denn kommt das Wort „Cha-
Von ıner „Dialektik zwischen Vorgegebenem und rsma:‘  d S-  L VOIL. seiner onsschriftmac!
pontanem“” (397) und Von dem „Bewußtsein ihrer Libero Gerosa sich Aufgabe, nach ıner neuen

‚eitbedingtheit” Es ist ein erdıiens! dieser Ar- Verhältnisbestimmung VonNn Charisma und S  Ta ın
beit, diese ‚pekte herausgestellt und anhand der der Kirche suchen, dieenbesserger|wird
Konzilstheologie verifiziert Z haben, WasS Er geht der Frage nach, Was überhaupt eın Charisma
aufgrund heutiger onalistischer Strömungen ist, welche ekklesiologische olle >6 hat und ob
ersenswe! ist. aufgrund dessen auch eine rechtliche Bedeutung hat.
Fuür das chwierige Geschäft der Verhältnisbestim- nhließlich versucht CI, das Charisma seiner recht-
IU VOoemund kanonischem echt legt liıchen Dimension für die „Erarbeitung sowochl der

theologischen gründung des nonischenesRau sodann eine Analyse turgischer smate-
auch des Verfassungs- und Vereinigungsrechtesrıen C/1983 VOTL, V. die abei

der Kirche”“” 19) ZU machen. Der uUutorkommt jed die eiıne solche Ver!'  tnisbestim-
IMNUNg notwendige grundsätzliche Tage nach ınem beleuchtet dabei die auf eın Gründungs- oder
operablen Kirchenrechtsbegriff Die wenigen „Urcharısma“ zurückgehenden 1neuen Vereini-

gungsformen der Kirche, die „charismatischen Be-Versuche bzw. Andeutungen minımalisieren Zzuwe!l-
wegungen”.len Sinn undondes Chenrechtes, daß S

Gef: gerät, ıner reinen r  4 ntar- Bezüglich ıneronder Charısmen Ste] der
ten, die 1}  ch Grenz- der Extremfälle Z.UuU regeln Ufor Anschluß das Vatikanische Konzil
imstande ist (vgl. 449). Eine solche Sicht mudßfß ull- heraus, dafiß sich dabei besondere aben han-
weigerli dazu n, die rechtlichen Vorausset- delt, die der Heilige Geist unter Gläubigen jeden

es austeilt, und ZWarZ ufbau der Kirche.ZUNgEN des Sakramentenempfangs und dessen
ruchtbarkeit gegeneinander auszuspielen. Gerade Damiut unterscheide! sich das harısma sowohl Vom
der vVon 1983 ist darauf G-  > Rau auch selber enAmt als auch vVon den Taufe und Fir-
erksam (vgl. 442) weit größerem Ma(is IU verliehenen Nax
das alte ‚ese|  uC| darum em) den fruchtbaren Aus dieser Prämisse ergi| sıch uch eine spezifischeEmpfang der Sakramente sichern, indem die ekklesiologische Zuordnung des Aarısmas. Der Au-
reCc! und orbereitung Taubt- tOr Jeuchtet dazu die Begriffe nstituton“ und
heitsvoraussetzungen betont. „Konstitution“”: Während Wort und 'ament,
Eın weıterer Vorwurf, den Kau erhebt, ist, dafß das meılınsames und besonderes este!] sowohl kon-
chenrecht Bezug liturgischen echt „vIie- stitutive als auch institutionelle emente der Kirche
les wiederholt, das meıste ätigt, einiges andert“ sind, ist das Charisma das einzige nıchtinstituto-
(406). Dabei der von 1983 „hinter dem nelle, die Kirche aber doch kons:  ve ement.
Möglichen zurück“ Das solle Das harısma das „konsti  onelle Scharnier“”
G-  — die Dogmatik, „sondern uch die a  gıe- zwischen gemeinsamem und besonderem Priester-
heologie und liturgisches echt liturgischen der Kiırch:  D lamuıt der utor entschieden
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• RAU STEFAN, Die Feiern der Gemeinden und das 
Recht der Kirche. Zu Aufgabe, Form und Ebenen litur­
gischer Gesetzgebung in der katholischen Kirche. 
(Münsteraner Theologische Abhandlungen 12). 
(540). Telos-Verlag, Altenberge 1990. Kart. DM 69,80. 
Abgesehen von einigen kleineren Abhandlungen 
gab es bislang weder von liturgiewissenschaftlicher 
noch von kirchenrechtlicher Seite her eine umfas­
sende Untersuchung zur Verhältnisbestimmung von 
liturgischem und kanonischem Recht. Die Notwen­
digkeit einer solchen Untersuchung ist nach dem 11. 
Vatikanischen Konzil und nach Erscheinen des Co­
dex Iuris Canonici im Jahre 1983 evident, zumal der 
CIC in seinem c. 2 dem kanonischen Recht einen 
grundsätzlichen Vorrang vor dem liturgischen ein­
zuräumen scheint. Stefan Rau füllt mit seiner Arbeit 
deshalb eine Lücke. 

Rau geht die Thematik von liturgieY.'issenschaftli­
cher Seite an. Er gibt zunächst einen Uberblick über 
die Entwicklung liturgischer Gesetzgebung, die sich 
von einer zwischen dem Konzil von Trient bis zum 
CIC von 1917 sich entwickelnden zentralistischen 
Tendenz durch die sog. "Liturgische Bewegung" 
wieder mehr zu einer größeren Dezentralisierung 
entwickelte. Diese Entwicklung griff das 11. Vatika­
num auf. Anhand der Liturgiekonstitution legt Rau 
die theologischen Grundlagen liturgischen Rechts 
dar. Diese bilden den Hintergrund der nachkonzili­
aren liturgischen Gesetzgebung, die v. a. geprägt ist 
von einer "Dialektik zwischen Vorgegebenem und 
Spontanem" (397) und von dem "Bewußtsein ihrer 
Zeitbedingtheit" (398). Es ist ein Verdienst dieser Ar­
beit, diese Aspekte herausgestellt und anhand der 
Konzilstheologie verifiziert zu haben, was nicht nur 
aufgrund heutiger traditionalistischer Strömungen 
besonders dankenswert ist. 

Für das schwierige Geschäft der Verhältnisbestim­
mung von liturgischem und kanonischem Recht legt 
Rau sodann eine Analyse liturgischer Rechtsmate­
rien im CIC/1983 vor, v. a. die ce. 834-848. Dabei 
kommt jedoch die für eine solche Verhältnisbestim­
mung notwendige grundsätzliche Frage nach einem 
operablen Kirchenrechtsbegriff zu kurz. Die wenigen 
Versuche bzw. Andeutungen minimalisieren zuwei­
len Sinn und Funktion des Kirchenrechtes, so daß es 
in Gefahr gerät, zu einer reinen "Technik" zu entar­
ten, die lediglich Grenz- oder Extremfälle zu regeln 
imstande ist (vgl. z. B. 449). Eine solche Sicht muß un­
weigerlich dazu führen, die rechtlichen Vorausset­
zungen des Sakramentenempfangs und dessen 
Fruchtbarkeit gegeneinander auszuspielen. Gerade 
der CIC von 1983 ist - darauf macht Rau auch selber 
aufmerksam (vgl. 442) - in weit größerem Maß als 
das alte Gesetzbuch darum bemüht, den fruchtbaren 
Empfang der Sakramente zu sichern, indem er die 
rechte Hinführung und Vorbereitung als Erlaubt­
heitsvoraussetzungen betont. 
Ein weiterer Vorwurf, den Rau erhebt, ist, daß das 
Kirchenrecht in Bezug zum liturgischen Recht "vie­
les wiederholt, das meiste bestätigt, einiges ändert" 
(406). Dabei bleibe der CIC von 1983 "hinter dem 
Möglichen zurück" (471). Das Kirchenrecht solle 
nicht nur die Dogmatik, "sondern auch die Liturgie­
theologie und liturgisches Recht in liturgischen 
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Büchern" (443) als vorgegeben akzeptieren. Dies ist 
sicher ein berechtigtes Anliegen, aber tut es das Kir­
chenrecht nicht, wenn es "vieles wiederholt, das mei­
ste bestätigt" (s.o.) und zudem noch oft auf Formu­
lierungen aus der Liturgiekonstitution zurückgreift, 
v. a. in den sog. theologischen Leitsätzen? Allerdings 
ist Rau zuzustimmen, sofern er letztere dann als pro­
blematisch bezeichnet, wenn sie unverbunden neben 
Normen aus dem CIC/1917, die in anderer Sprache 
und mit anderem, theologischem Hintergrund ge­
schaffen sind" (443), stehen. 
Diese wenigen Bemerkungen machen schon deut­
lich, wieviel Stoff die Arbeit von Rau bietet für eine 
lebhafte Diskussion zwischen Kanonisten und Litur­
giewissenschaftlern. Für diese wünschenswerte Dis­
kussion bietet die Arbeit eine gute Grundlage. 
Münster Reinhild Ahlers 

• GEROSA LIBERO, Charisma und Recht. Kirchen­
rechtliche Überlegungen zum "Urcharisma" der 
neuen Vereinigungsformen in der Kirche. (Samm­
lung Horizonte, Neue Folge 27). (303). Johannes Ver­
lag, Einsiedeln-Trier 1989. (303). Geb. 
Charisma und Recht galten lange Zeit - und gelten 
vielerorts auch heute noch - in der Kirche als zwei 
sich ausschließende Größen. Das Gesetzbuch der la­
teinischen Kirche von 1983 scheint diese Ansicht zu 
untermauern, denn in ihm kommt das Wort "Cha­
risma" nicht vor. In seiner Habilitationsschrift macht 
Libero Gerosa es sich zur Aufgabe, nach einer neuen 
Verhältnisbestimmung von Charisma und Recht in 
der Kirche zu suchen, die beiden besser gerecht wird. 
Er geht der Frage nach, was überhaupt ein Charisma 
ist, welche ekklesiologische Rolle es hat und ob es 
aufgrund dessen auch eine rechtliche Bedeutung hat. 
Schließlich versucht er, das Charisma in seiner recht­
lichen Dimension für die "Erarbeitung sowohl der 
theologischen Begründung des kanonischen Rechtes 
als auch des Verfassungs- und Vereinigungsrechtes 
in der Kirche" (19) fruchtbar zu machen. Der Autor 
beleuchtet dabei u. a. die auf ein Gründungs- oder 
"Urcharisma" zurückgehenden neuen Vereini­
gungsformen in der Kirche, die "charismatischen Be­
wegungen". 

Bezüglich einer Definition der Charismen stellt der 
Autor im Anschluß an das 11. Vatikanische Konzil 
heraus, daß es sich dabei um besondere Gaben han­
delt, die der Heilige Geist unter Gläubigen jeden 
Standes austeilt, und zwar zum Aufbau der Kirche. 
Damit unterscheidet sich das Charisma sowohl vom 
kirchlichen Amt als auch von den in Taufe und Fir­
mung verliehenen Gnaden. 
Aus dieser Prämisse ergibt sich auch eine spezifische 
ekklesiologische Zuordnung des Charismas. Der Au­
tor beleuchtet dazu die Begriffe Institution" und 
"Konstitution": Während Wort und Sakrament, ge­
meinsames und besonderes Priestertum sowohl kon­
stitutive als auch institutionelle Elemente der Kirche 
sind, ist das Charisma das einzige nichtinstitutio­
nelle, für die Kirche aber doch konstitutive Element. 
Das Charisma bildet das "konstitutionelle Scharnier" 
zwischen gemeinsamem und besonderem Priester­
tum in der Kirche. Damit tritt der Autor entschieden 
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Bestrebungen entgegen, die die nNstitution Kirche und „Mitverantwortung“ gegenüber „Kollegialität“
mıit dem geweihten Amt identifizieren wollen. und „Mitsprache“ der Teilkirche; der Bischof als

der Beleuchtung des ereinsr  - Konvergenzpunkt der universalen und partikularen
auf diesem Hintergrund sich der utor kri- Dimension der Kirche; die Verwirklichung der

muit den Bestimmungen des CIC auseinander. lichen Communio unterschiedlicher und ergan-
Eines der wichtigsten Ergebnisse dieser kritischen zender Beteiligung Jller aubigen Treue ZUm je-

weiligen „Urcharısma“ und der Verfügbarkeitürdigung ist, dafß sowohl die Unterscheidung ZW1I-
pastorale Pläne.schen Öffentlichen und privaten ereinen als auch

die zwischen Verfassungs- und Vereinigungs: ] ist eın Kennzeichen dieser Arbeit, eine ekkle-
fragwürdig erscheinen. Aufgrund der konstitutio- jologische, rechts- und pastoraltheologische Gedan-
nelleneu|des (Ur-)Charismas mussen kirch- kenführung OMNe: und die kodikarısche Nor-
liche Vereinigungen stärker ekklesiologisches mierung erlauter'! oder kritis! befragt: p  eute
y .paner'! werden. Dies würde eine en die Kanonisten mehr denn Je cChe eologi-Öffnung der bisherigen rnnzıplen DZW. Strukturen schen Fundamente und die ekklesiologische eu-
der ‚esamtkirche und der Teilkirche euten. des aufzeigen.
Der UftfOor überschreitet seiner Untersuchung Gesetzgeber dagegen kommt die gabe Z alles

Mögliche ZuU tun, damit jeder von festgelegtenwas unumgänglich die Thematik ist die Gren-
Zseines Faches chenrecht und ermöglicht eın Norm den Gläubigen auch die theologischen runde
interdisziplinäres Gespräch. Er leistet damit ınen diese Normen eutlich werden“ 142) Dieses
wertvollien Beitrag eiıne weıtere wiıssenschaftliche Buch '1el dazu dem Seelsorger und theologisch In-
Diskussion, die zwel wesentliche Grundlagen teressierten Möglichkeit diskursiven Auseinan-

erse!ge!  en Zum ınen ist Gerosa gelungen, ANZdas Charisma aus der Sphäre des piritualistischen everin erhilger
erauszuholen und se1ine Dimension @1 -
ellen, Z  } anderen bewahrt das S  n davor,
den Positivismus abzugleiten. LUDECKE NORBERT, Eheschließung als Bund.
ünster nhi| Ahlers Genese und egese der Ehelehre der Konzilskonsti-

tution „Gaudium et Spes  44 111 NONIS!  er Auswer-
Bde. (Forschungen ZUT enrechtswissen-

LIBERO, Kirchliches Recht und Pastoral. 1004) Echter-Verlag, ürzburg
(Extemporalia. Fragen der Theologie und Seelsorge, 1989 M 96,-/5 /48,80.

Franz-Sales-Verlag, Eichstätt, Wien 199  —
21,-.

dokumentiert vorliegenden Werk die Entwick-
lung des katholischen Eheverständnisses

Der 'aderborner Cchenrechtler den V „Vertragsmode n „Bundesmode ‘

Im rsten der drei Hauptteile ‚handelt die „Ehepelchar:  er des zugleich auı
eologischer und pastoraler Disziplin aufzeigen. der vorkonziliaren Theologie VoTrT dem Hinter-
elsSte! zentrales 'erumdie Onziliare des tkodikarischen everstanı
„Communio”-Theologie ZUT Seite, kommt (56—-258). Vertragsbegriff „die Zentral-

kategorie des altkod:  en erechts”. ortetseinem „Versuch ıner Begriffserklärung” aufgrund bereits der Theologie der Ehe zwischen Codex undder eugung, pp' die Wi  elwirkung ZW1-
schen dem theologischen Wurzelgrund und der pa- Onzil „perso: Tendenzen“; auch sel der Begriff
toralen Bedeutung der tlichen Struktur der Kir- ” der vorkonziliaren Diskussion bereits g-
che deutlich macht, da{fß cdiıese chts anderes SIN als genwärtig BCEWESCH, wenngleich noch S-  a als
wel verschiedene Seiten ıner einzıgen komplexen gereiftes Modell.
Wirklichkeit, der Communio“” (11). Der 7zweıte Hauptteil, das Hauptstück der gesamten

der Tradition der ‚Münchener Schule’ stel ntersuchung, behandelt die ntstehung und usle-
Wort und 'amen! theologische ellen der sUuNng der Ehelehre der onzılskonstitution „Gau-
rechtlichen Struktur der den Beginn, dium Spes’  44 259—-821): abei wird der „verbindli-
ber die pneumatologische Dimension mıit der che Lehrchar:  :‚er“” 9271 der konziliaren
wichtigen arstellung des eechtlichen Aspeki des Eheaussagen nachgewiesen und der muit ihnen eTr-
Charismas (vgl. Charısma und Recht, :‚eichte Fortschritt tholischen Eheverständnis
oben). Davon ausgehen! tersucht der Verf. ein- mut ervorgehoben. Der „ehetheologi-
elne reiche des Verkündungs- und akramenten- sche odellwechse ‘ 735—821) wird 4facher Hiın-
rechts (Z jenpredigt; Buße) SOWI1e des Verfas- sicht erläutert als personaler Ansatz (die 1€e|
sungsrechts (Bischof; diözesane Käte; arrei; Strukturprinzip der Ehe), Verständnis der Ehe
kirchliche Bewegungen. und mut Überlegun- Liebesgemeinschaft muit glei|  angigen Wesenswer-
gen OM  40}und der pastoralen Wirk- ten, der Ösung des Vertragsbegriffs, die muıt
(1 VO)]  3 Sanktionen der Kırche. ist dabei ıner Erneuerung und Vertiefung des Konsensge-
weder systematische Vollständigkeit noch mfas- ens einhergehe und undesmodell der Ehe.
sende Reflexion der einzelnen Themen beabsichtigt, Der dritte aupttei sSte! unter dem Titel
jedoch werden Zen:  fe15 dem Erlebnishori- „die Eignungspriorität des Bundesbegriffs
'ont des Gläubigen angesprochen: die euchari- matischer gründung‘  4 abel wird eiıne Konver-
stische emeinschaftsperspektive der Pfarre; genzZ Von neuzeitlichem und konziliarem Verständ-
liche Klärung und Bevorzugung Von „Synodalität” nıS der Ehe als interpersonaler Relation konstatiert
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Bestrebungen entgegen, die die Institution Kirche 
mit dem geweihten Amt identifizieren wollen. 
Bei der Beleuchtung des kodikarischen Vereinsrech­
tes auf diesem Hintergrund setzt sich der Autor kri­
tisch mit den Bestimmungen des CIC auseinander. 
Eines der wichtigsten Ergebnisse dieser kritischen 
Würdigung ist, daß sowohl die Unterscheidung zwi­
schen öffentlichen und privaten Vereinen als auch 
die zwischen Verfassungs- und Vereinigungsrecht 
fragwiirdig erscheinen. Aufgrund der konstitutio­
nellen Bedeutung des (Ur-)Charlsmas müssen kirch­
liche Vereinigungen stärker als ekklesiologisches 
~trukturprinzip anerkannt werden. Dies würde eine 
Offnung der bisherigen Prinzipien bzw. Strukturen 
der Gesamtkirche und der Teilkirche bedeuten. 
Der Autor überschreitet in seiner Untersuchung -
was unumgänglich für die Thematik ist - die Gren­
zen seines Faches Kirchenrecht und ermöglicht so ein 
interdisziplinäres Gespräch. Er leistet damit einen 
wertvollen Beitrag für eine weitere wissenschaftliche 
Diskussion, für die er zwei wesentliche Grundlagen 
geschaffen hat: zum einen ist es Gerosa gelungen, 
das Charisma aus der Sphäre des Spiritualistischen 
herauszuholen und seine rechtliche Dimension zu er­
hellen, zum anderen bewahrt er das Recht davor, in 
den Positivismus abzugleiten. 
Münster Reinhild Ahlers 

• GEROSA illERO, Kirchliches Recht und Pastoral. 
(Extemporalia. Fragen der Theologie und Seelsorge, 
Bd. 9). Franz-Sales-Verlag, Eichstätt, Wien 1991. 
(159). Kart. DM 21,-. 

Der Paderborner Kirchenrechtler will den Dop­
pelcharakter des Kirchenrechts als zugleich (auch) 
theologischer und pastoraler Disziplin aufzeigen. 
Dabei steht ihm als zentrales Kriterium die konziliare 
"Communio" -Theologie zur Seite, kommt er doch zu 
seine.~ "Versuch einer Begriffserklärung" aufgrund 
der Uberzeugung, "daß die Wechselwirkung zwi­
schen dem theologischen Wurzelgrund und der pa­
storalen Bedeutung der rechtlichen Struktur der Kir­
che deutlich macht, daß diese nichts anderes sind als 
zwei verschiedene Seiten einer einzigen komplexen 
Wirklichkeit, der Communio" (11). 

In der Tradition der ,Münchener Schule' stellt er 
Wort und Sakrament als theologische Ouellen der 
rechtlichen Struktur der Kirche an den Beginn, fügt 
aber die pneumatologische Dimension mit der ihm 
wichtigen Darstellung des rechtlichen Aspekts des 
Charismas hinzu (vgl. DERS., Charisma und Recht, 
oben). Davon ausgehend untersucht der Verf. ein­
zeine Bereiche des Verkündungs- und Sakramenten­
rechts (z. B. Laienpredigt; Buße) sowie des Verfas­
sungsrechts (Bischof; diözesane Räte; Pfarrei; 
kirchliche Bewegungen) und schließt mit Überlegun­
gen zur Exkommunikation und der pastoralen Wirk­
lichkeit von Sanktionen in der Kirche. Es ist dabei 
weder systematische Vollständigkeit noch umfas­
sende Reflexion der einzeInen Themen beabsichtigt, 
jedoch werden Zentralbegriffe aus dem Erlebnishori­
zont des Gläubigen angesprochen: z. B. die euchari­
stische Gemeinschaftsperspektive der Pfarre; begriff­
liche Klärung und Bevorzugung von "Synodalität" 

Kirchenrecht 

und "Mitverantwortung" gegenüber "Kollegialität" 
und "Mitsprache" in der Teilkirche; der Bischof als 
Konvergenzpunkt der universalen und partikularen 
Dimension der Kirche; die Verwirklichung der kirch­
lichen Communio in unterschiedlicher und ergän­
zender Beteiligung aller Gläubigen in Treue zum je­
weiligen "Urcharlsma" und der Verfügbarkeit für 
pastorale Pläne. 
Es ist ein Kennzeichen dieser Arbeit, daß eine ekkle­
siologische, rechts- und pastoraltheologische Gedan­
kenführung dominiert und so die kodikarische Nor­
mierung erläutert oder kritisch befragt: "Heute 
sollten die Kanonisten mehr denn je die theologi­
schen Fundamente und die ekklesiologische Bedeu­
tung des Kirchenrechts aufzeigen. Dem kirchlichen 
Gesetzgeber dagegen kommt die Aufgabe zu, alles 
Mögliche zu tun, damit in jeder von ihm festgelegten 
Norm den Gläubigen auch die theologischen Gründe 
für diese Normen deutlich werden" (142). Dieses 
Buch bietet dazu dem Seelsorger und theologisch in­
teressierten Möglichkeit zur diskursiven Auseinan­
dersetzung. 
Linz Severin Lederhilger 

• LÜDECKE NORBERT, Eheschließung als Bund. 
Genese und Exegese der Ehelehre der Konzilskonsti­
tution "Gaudium et Spes" in kanonistischer Auswer­
tung. 2 Bde. (Forschungen zur Kirchenrechtswissen­
schaft, Bd. 7/I.II.). (1004). Echter-Verlag, Würzburg 
1989. Kart. DM 96,-/5 748,80. 

L. dokumentiert im vorliegenden Werk die Entwick­
lung des katholischen Eheverständnisses im 20. Jh. 
vom "Vertragsmodell" zum "Bundesmodell". 
Im ersten der drei Hauptteile behandelt L. die "Ehe 
in der vorkonziliaren Theologie vor dem Hinter­
grund des altkodikarischen Eheverständnisses" 
(56-258). Er erblickt im Vertragsbegriff "die Zentral­
kategorie des altkodikarischen Eherechts". Er ortet 
bereits in der Theologie der Ehe zwischen Codex und 
Konzil "personale Tendenzen"; auch sei der Begriff 
"Bund" in der vorkonziliaren Diskussion bereits ge­
genwärtig gewesen, wenngleich noch nicht als aus­
gereiftes Modell. 

Der zweite Hauptteil, das Hauptstück der gesamten 
Untersuchung, behandelt die Entstehung und Ausle- -
gung der Ehelehre der Konzilskonstitution "Gau­
dium et Spes" (259-821): Dabei wird der" verbindli­
che Lehrcharakter" (692-714) der konziliaren 
Eheaussagen nachgewiesen und der mit ihnen er­
reichte Fortschritt im katholischen Eheverständnis 
mit Nachdruck hervorgehoben. Der "ehetheologi­
sche Modellwechsel" (735-821) wird in 4facher Hin­
sicht erläutert als personaler Ansatz (die Liebe als 
Strukturprinzip der Ehe), im Verständnis der Ehe als 
Liebesgemeinschaft mit gleichrangigen Wesenswer­
ten, in der Ablösung des Vertragsbegriffs, die mit 
einer Erneuerung und Vertiefung des Konsensge­
dankens einhergehe und im Bundesmodell der Ehe. 
Der dritte Hauptteil (824-978) steht unter dem Titel 
"die Eignungspriorität des Bundesbegriffs in syste­
matischer Begründung". Dabei wird eine Konver­
genz von neuzeitlichem und konziliarem Verständ­
nis der Ehe als interpersonaler Relation konstatiert 
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und versucht, die Adägquatheili des Bundesmodells chenrechts und dessen etaiulherte Regelung Vel-
clie kirchliche Ehelehre und Eheordnung ufzu- schiedener Bereiche bei der Ehe (Z. ollzugs!

zeigen. Hand exemplarischer Einzelfragen Delegationsvorschriften Gültigkeitsvor-
gr  gwürdige Rechtsfiguren“ versucht ab- schriften) als inadäquat bezeichnen wollte, ‚ ‚e1n!
schließend, die Funktionstüchtigkeit des Bundesmo- doch über das Ziel Z eßen, vVernrn die Fhe
dells aufzuweisen. AuSs dem Bereich des Recht weitestgehend heraus-
Die Analyse L.S nötigt ınem angesichts der ollstän- nehmen will. Verlangt S viel mehr gerade cChe
digkeit, 5  e1| und Behutsamkeil EeWwuUuUnN! „Verankerung des er! der menschlichen

ab. der kanonistischen Auswertung wird Ialn Person'  s den Schutz und die Sicherung jener
bei einzelnen Auslegungen und Schlußfolgerungen Rechte und Pflichten, die 1111 des Wohles der betrof-
Fragezeichen anbringen dürtfen. fenen Personen (Partner, er, wilen diesen ein-
Warum wiırd iner SO breit angelegten Un- geräumt sind?
ersuchung über cdie kanonistische Auswertung der L.S. Thesen und Deutungen JA1nNa  en
en Ehelehre G  — die tur der ota Die rüundlichkeit und Vollständigkeit her-
Romana mitberücksichtigt, die längst VOT Inkrafttre- ausragende Analyse und Dokumentation des Wan-
ten des CIC 1983 damiüut egonnen hat, dieare dels des katholischen everständnisses diesem

bei derPriAnwendung des kano- wird der NONIS! und überhaupt
nischen auszuwerten? die kirchliche Fhelehre als undgrul VO)  - Quel-
UÜberwiegend wird die Schlußfolgerungen L.S len und Argumenten V{  al bleibendem Wert se1in.
fürworten oder bedenkenswert halten: Passau Helmuth Pree
eitwa, [l nach dem evers! die
Sexualität G- mehr tl sondern usdruck
dessen, Was Ehe wesentlich ausmacht, nämlich Zu  ıI
Totalität gekennzeichneten Lebensgemeinschaft”“
versteht (945 Die xualität se1l eine dynamische MEINDEARBEIAusdrucksmöglichkeit, die auch Beischlafsunfähi-
gen Relation S ihren konkreten Möglichkeiten

Formen des Ausdrucks iNnrer Liebe ermögli-
che; rechtlich relevant sel Beischlafsunfähigkeit HUr NOUWEN MI Schöpferische Seelsorge.

Miıt ınem OFrWO] Von Tfa erder,als Konsensmangel innerhalb der Rechtsfiguren des
Eigenschaftsirrtums und der arglistigen ung Freiburg 1989 Geb. 24 ,80.

Wenn eın Buch zehn Jahre nach seinem Erscheinen
Es nımmt auch G  Ter, V Bundesmo- uDberse! wird, entweder eıne Mode Oder
dell her die Möglichkeit einer Ehe- ist ZUI1 assiker geworden. Für das Buch Vonschließung auf Bedenken stöfßt 963-974) und Nouwen, das VvVomn Bernardin ellenbergerdie Möglichkeit der Eheschließung durch Stellvertre- wurde, etzteres Denn
ter eliminiert wılıssen will nach der starken Rezeptionsphase Von psychologi-Miıt der Von festgestellten Konvergenz zwiıischen
neuzeitlichem und konz: Eheverständnis schen Ansätzen der Pastoraltheologie letzten
weılst ers arauf hin, da{s sich der Akzent Jahrzehnt, Ste‘l sich die rage: Was bleibt? Die u-

on Von Nouwen onnte twas wlıe eine
VO)]  - der äußeren, rechtlichen Sichtweise der Ehe auf kleine Summe der .ooperation Von Psychologie und
das nnenleben und die perso: 1C|  'eıise erla- praktischer Theologie seln, geschrieben völlig un-
gert habe, womuit der enberell der Ehe MUL: mehr pratentiöser und einfacher Sprache. Die Einfachheitder Sittlichkeit überlassen unı nicht mehr stark
dem S  —> offen stehen solle; demgemäß die der Sprache und die ‘agnanz des Inhalts lassen viel-

eicht! manchem che Trage aufsteigen: Was wird
Ehe begreifen als „Gesamtheit VOonmn prımar ittlichen hier eigentlich Neues gesagt? Nichts! ber die The-
NSpru und Einforderungsbezügen, wıe sSie sich m1nNen der Pastoral werden iner Ruhe und Abge-Inhalt des konziliaren mıt dem neuzeitlichen kon- klärtheit verhandelt, die ınen meditativen Blick Vel-vergierenden Verständnis der Ehegemeinschaft her- raten.ausgestellt In dem die Kirche und
Theologie nıe fertigen „Ehegebäude” sel „soviel Sitt- Der Würzburger Pastoraltheologe Zerfaß hat sich
lichkeit w1e menschen- und christenmöglich und VvVon Nouwen sehr stark seiner wissenschaftlichen
wenıg a  e wıe gerade och notwendig Arbeit £fruchten lassen: sein Ansatz der Hand-
chenswert. buür das 3  n sSte!l sich Gefolge die- lungstheorie ıst eıne chtbare Lilailson eingegangen

Konz: die Forderung nach ınem weitest- muıt der bei Nouwen spürbaren Tadıtıon der Spirl-
möglichen dezenten ‚U  ‚ug AUS dem Eheberei Dadurch entgeht dem orwurf VOIL blofßer

meiınt ZWAaT, dafß reli Komponenten pastoraler andlungsstrategie und einseltiger ErTt-
der Ehe cht -ehlen sollten), ste! ber doch folgsorientierung. In seinem OFrWO! mac! Zertfafß
wechselseitige, einklagbare Rechte unı Pflichten der eutli da{(ß Gott sıch der rge ereignen
Partner sehr T  e, und verlagert den Innen- kann, und ‚WaT dann, ”  el aufhören können,
reich der Ehe weiıthın Sittliche. die anderen erumzuschieben unl zZz.u manipulieren,
Weise dem zweifellos auch sozialen und öffentlichen
Hier stellen sich mehrere Fragen: Wıiırd 111d)  z auf diese zZu beschwichtigen oder z angstigen, weil 15 die

Erfahrung zuteil wurde, daß Gott ängs! anwesend
Stellenwert der Institution Ehe gerecht? Auch wWe  ın ist, auf den Plan treten; da{s WEe)]
Sberechtigterweise estimmungen des geltenden 15 _ aufrichtig aufeinander einlassen, hinrei-
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und versucht, die Adäquatheit des Bundesmodells 
für die kirchliche Ehelehre und Eheordnung aufzu­
zeigen. An Hand exemplarischer Einzelfragen 
("fragwürdige Rechtsfiguren") versucht L. ab­
schließend, die Funktionstüchtigkeit des Bundesmo­
dells aufzuweisen. 
Die Analyse L.s nötigt einem angesichts der Vollstän­
digkeit, Gründlichkeit und Behutsamkeit Bewunde­
rung ab. In der kanonistischen Auswertung wird man 
bei einzelnen Auslegungen und Schlußfolgerungen 
Fragezeichen anbringen dürfen. 
Warum wird z. B. bei einer 50 breit angelegten Un­
tersuchung über die kanonistische Auswertung der 
konziliaren Ehelehre nicht die Judikatur der Rota 
Romana mitberücksichtigt, die längst vor Inkrafttre­
ten des CIC/1983 damit begonnen hat, die konziliare 
Ehelehre bei der praktischen Anwendung des kano­
nischen Eherechts auszuwerten? 
Überwiegend wird m.an die Schlußfolgerungen L.s 
befürworten oder für bedenkenswert halten: So 
etwa, wenn er nach dem neuen Eheverständnis die 
Sexualität nicht mehr als "Inhalt, sondern Ausdruck 
dessen, was Ehe wesentlich ausmacht, nämlich zur 
Totalität gekennzeichneten Lebensgemeinschaft" 
versteht (945 f). Die Sexualität sei eine dynamische 
Ausdrucksmöglichkeit, die auch Beischlafsunfähi­
gen in Relation zu ihren konkreten Möglichkeiten 
höchste Formen des Ausdrucks ihrer Liebe ermögli­
che; rechtlich relevant sei Beischlafsunfähigkeit nur 
als Konsensmangel innerhalb der Rechtsfiguren des 
Eigenschaftsirrtums und der arglistigen Täuschung 
(962). 
Es nimmt auch nicht Wunder, daß vom Bundesmo­
dell her die Möglichkeit einer bedingten Ehe­
schließung auf Bedenken stößt (963-974) und daß L. 
die Möglichkeit der Eheschließung durch Stellvertre­
ter e1iminiert wissen will (974-978). 
Mit der von L. festgestellten Konvergenz zwischen 
neuzeitlichem und konziliarem Eheverständnis 
weist L. besonders darauf hin, daß sich der Akzent 
von der äußeren, rechtlichen Sichtweise der Ehe auf 
das Innenleben und die personale Sichtweise verla­
gert habe, womit der Innenbereich der Ehe nur mehr 
der Sittlichkeit überlassen und nicht mehr 50 stark 
dem Recht offen stehen solle; demgemäß will L. die 
Ehe begreifen als "Gesamtheit von primär sittlichen 
Anspruchs- und Einforderungsbezügen, wie sie sich 
als Inhalt des konziliaren mit dem neuzeitlichen kon­
vergierenden Verständnis der Ehegemeinschaft her­
ausgestellt hat" (932). In dem für die Kirche und 
Theologie nie fertigen "Ehegebäude" sei "soviel Sitt­
lichkeit wie menschen- und christenmöglich und 50 

wenig Recht wie gerade noch notwendig wiin­
schenswert. Für das Recht stelle sich im Gefolge die­
ser Konzilslehre die Forderung nach einem weitest­
möglichen dezenten Rückzug aus dem Ehebereich" 
(982). L. meint zwar, daß rechtliche Komponenten 
der Ehe nicht ganz fehlen (sollten), stellt aber doch 
wechselseitige, einklagbare Rechte und Pflichten der 
Partner zu sehr in Abrede, und verlagert den Innen­
bereich der Ehe weithin ins Sittliche. 
Hier stellen sich mehrere Fragen: Wird man auf diese 
Weise dem zweifellos auch sozialen und öffentlichen 
Stellenwert der Institution Ehe gerecht? Auch wenn 
man berechtigterweise Bestimmungen des geltenden 

99 

Kirchenrechts und dessen detaillierte Regelung ver­
schiedener Bereiche bei der Ehe (z. B. Vollzugsbe­
griff, Delegationsvorschriften als Gültigkeitsvor­
schriften) als inadäquat bezeichnen wollte, 50 scheint 
L. doch über das Ziel zu schießen, wenn er die Ehe 
aus dem Bereich des Rechts weitestgehend heraus­
nehmen will. Verlangt nicht viel mehr gerade die 
"Verankerung des Eherechts in der menschlichen 
Person" (980) den Schutz und die Sicherung jener 
Rechte und Pflichten, die um des Wohles der betrof­
fenen Personen (Partner, Kinder) willen diesen ein­
geräumt sind? 
L.s. Thesen und Deutungen regen zum Nachdenken 
an. Die an Gründlichkeit und Vollständigkeit her­
ausragende Analyse und Dokumentation des Wan­
dels des katholischen Eheverständnisses in diesem 
Jahrhundert wird in der Kanonistik und überhaupt 
für die kirchliche Ehelehre als Fundgrube von Quel­
len und Argumenten von bleibendem Wert sein. 
Passau He/muth Pree 
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• NOUWEN HENRI J. M., Schöpferische See/sorge. 
Mit einem Vorwort von R. Zerfaß. (176). Herder, 
Freiburg 1989. Geb. DM 24,80. 

Wenn ein Buch zehn Jahre nach seinem Erscheinen 
übersetzt wird, trifft es entweder in eine Mode oder 
es ist zum Klassiker geworden. Für das Buch von 
Nouwen, das von Bernardin Schellenberger ins 
Deutsche übersetzt wurde, trifft letzteres zu. Denn 
nach der starken Rezeptionsphase von psychologi­
schen Ansätzen in der Pastoraltheologie im letzten 
Jahrzehnt, stellt sich die Frage: Was bleibt? Die Pu­
blikation von Nouwen könnte 50 etwas wie eine 
kleine Summe der Kooperation von Psychologie und 
praktischer Theologie sein, geschrieben in völlig un­
prätentiöser und einfacher Sprache. Die Einfachheit 
der Sprache und die Prägnanz des Inhalts lassen viel­
leicht in manchem die Frage aufsteigen: Was wird 
hier eigentlich Neues gesagt? Nichts! Aber die The­
men der Pastoral werden in einer Ruhe und Abge­
klärtheit verhandelt, die einen meditativen Blick ver­
raten. 

Der Würzburger Pastoraltheologe R. Zerfaß hat sich 
von Nouwen sehr stark in seiner wissenschaftlichen 
Arbeit befruchten lassen: sein Ansatz der Hand­
lungstheorie ist eine fruchtbare Liaison eingegangen 
mit der bei Nouwen spürbaren Tradition der Spiri­
tualität. Dadurch entgeht er dem Vorwurf von bloßer 
pastoraler Handlungsstrategie und einseitiger Er­
folgsorientierung. In seinem Vorwort macht Zerfaß 
deutlich, daß Gott sich in der Seelsorge ereignen 
kann, und zwar dann, "wenn wir aufhören können, 
die anderen herumzuschieben und zu manipulieren, 
zu beschwichtigen oder zu ängstigen, weil uns die 
Erfahrung zuteil wurde, daß Gott längst anwesend 
ist, wo wir auf den Plan treten; daß er uns, wenn wir 
uns nur aufrichtig aufeinander einlassen, hinrei-
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chend eutlich macht, Was der Reiht  M ist, durch Dieses Buch ıst eın itragZ ıner der rennendste:
getan werden.“” 5o ist schöpferische Seel- ragen heutiger Seelsorgspraxis: der Suche nach We-

O] kein pastoraler Slogan, kein Er- SCn der ohvatbton und gung ehrenamtlicher
folgsrezept, sondern die Einladung, der Seelsorge Mitarbeiter den Pfarren. Rahmen ıner
mıit Gott Unterricht, bei der Predigt, SOTEC, die bewußßt auf Menschen zugehen und

Beratungsgespräch und Gottesdienst. deren Subjekt G  — die amtlichenrgerdar-
Diese Handlungsfelder schreitet Nouwen seinem stellen, haben sich vielfältige Formen Von Besuchs-
Buch ab und Ste! si1ie unter eiıne ist ensten VOINl breitangelegten '"ohnvier-

der Zusammenhang von beruflicher äatigkeit telapostolat bis gezielten Besuch V Kranken
und eigener Spirntualität: das a  ge Phänomen des oder Ni euzugezogenen. Einerseits egen hierin große
urn-out-5Syndroms (des Erschöpftseins, der Mutlo- Chancen, dererseits kommen leicht efühle der
S]| und erzweiflung trotz aller Bemühungen) Überforderung und Resignation auf.
bringt ‚usammenhang muit einer fehlenden Die Autoren plädieren deshalb die aupt-
geistlichen Miıtte. Das nterrıichten ereignet sich der ätigen einer qualifizierten
nach Nouwen allzuoft eın gewaltsamer 'ozels, Begleitung der ehrenamtlichen ıter ınen

lineare issensvermittlung V Lehrer ZUMm Schwerpunkt Arbeit erkennen. nter Verwen-
Schüler, die häufig 3  — mit ıner ‚kussionsme- dung zahlreicher Beispiele werden Möglichkeiten
thode getarnt ist. daraus 11UX5 eın erlösender dargestellt, wıe Gesprächsgruppen die Erfahrun-
Prozeß werden, wenn Lernen egenseltiger Pro- gCnh der Mitarbeiter Besuchsdiensten reflektiert
ze{(s erfahren wird, sich das Lehrer-Schüler-Verhält- werden 'onnen. Ziel dieser Praxisbegleitung ist

immer Deu umdrehen „eine wechselseitige Erschließung der religıösen Per-
Die Predigt ste| Nouwen unter eın Verdikt von spektive ıner Lebensgeschichte und der Perspektive
Trollope AQus dem Jahre 185  NI „Die größte Strapaze, des Glaubens” (94), wıe s]1e uns biblischen exten
die derzeit der€l zivilisierten und freien gegne|l Das Jesu soll espräch über
Ländern auferlegt wird, ist vermutlich die, den Pre- gen und MißlingenpBegegnungen‘
digten der Geistlichen zuhören mMussen.  a  “ Predig- der Besut  Jenste Modell dienen.
ten sind nach Nouwen allzuoft Wiederholungen, Gewiß ste‘ die organgsweise, Gruppenge-

von angsterregenden Aspekten. Prediger spräch eiıne Verbindung zwischen der Analyse prak-
gehen zumeist VvVon der eigenen efühls- und Le- tischer Erfahrungen und der Botschaft des ‚vang!  -
nswelt aQus und sind auf theologische Seh- herzustellen, nich: Neues dar. Die en
welse fixiert. Autoren machen aber eutli muit einem pa-
Die Einzelseelsorge nach Nouwen ur gelin- storalpsychologischer wıe auch exege  er Hin-
geCNn, wenn einem Seelsorger glu‘ enschen das sicht dierten orgehen noch großes 'oten|
Leben zZu schenken, indem si1e befähigt, ihrem } heben ware. Wenn sS1e konsequenterweise for-
en ohne Angst Gesicht dern, hauptberufliche rgerGLUr theo-
schauen. Wenn dies fertig bringt, überwinde:! logisch, sondern auch psychologisch entsprechend
auch seine eigene Angst V eıner marginalen Ex1- ausgebildet seın soliten, ist damit allerdings schon
stenzweılse innerhalb der anderen professionellen eın entscheidendes Handikap eine breitere Um-
Berute.

interessant dieser ersuch ıner interdiszi-
setzung ihrer Vorschläge angesprochen.

Hinsichtlich der emeıindeleitung hält Nouwen
wichtig, eigene chtbedürfnisse durch- plinären Arbeit ist, das Ineinander exegetischer und

schauen, Dankbarkeitsnötigungen erkennen und pastoralpsychologischer Passagen mac! die Darstel-
der O!  ung Raum geben: IL der lung twas UunubDersi! 83  C ist auch Geschmack-
rger die verborgenen Fähigkeiten seiner Ge- sache, wıieweıt ‚der/die Leser/in‘ dasenum
meinde entdecken und sS1e schöpferisch ZU) Entfal- g  echtsneutrale Formulierungen goutiert,

brin dies scheint Del heutigen ‚SeelsorgerInnen‘ Tend
Eine weiıtere ufgal des orgers ist C5, das Le- } liegen.
ben feiern. Felern kann ur der, der den Zusam- ANZ Markus Lehner
menhang von Leben und zuläßt und Von der GRUN ANSELM, UonNn Seelsorge. Biblische1NSI( getragen ist, Liebe und tl TEeUl

Modelle ıner ,erapeutischen Pastoral. eılendeund Trauer, Iranen und Lachen zusammengehören.
Feiern IN1L9:  - Ja z Vergangenheit, ZUTr Ge- Seelsorge). Grünewald, Mainz 199  —_ (96).

W: und ZUXT Diese runde einfa- 16,80.
chen Gedanken Nouwens bedürfen her der medita- Der 1ıte! e1in! zunächst Was meınt der Au-
tiven Betrachtung derellen Lektüre. Wer sich tor arı „Seelsorge ıst S-  in uerst irgendein Tun,
Zeıt nimmt, kein pastorales Er- sondern eine leben und glauben.
olgsrezept entdecken, abererlen eine spirıtu- geht die Grundvoraussetzung Von rge.  x
elle rgefind!  3 icht andlungsanweisungen Seelsor er
Passau Erich Garhammer werden gege!  y sondern er der Bibel entdeckt,

denen wıe Ikonen immer das Ganze, Ja Gott
selbst als das ehneımnıS euU:

HILLMANN RAINER/HOCHSTAFFL JOSEF, Je- o  er VOIl Seelsorge“ findet Heilungsge-
S55 als odei Praxisbegleitung ınem Gemein- schichten, Begegnungsgeschichten, Gleichnissen,
ebesuchsdiens:‘ Heilende Seelsorge) Grünewald, Gesprächen muıt Jesus und ‚verwundeten Ar:  7
Mainz 199  — 24,80. der Jesus selbst; ist. ist interessant, die exte, die

100 

chend deutlich macht, was an der Reihe ist, durch 
uns getan zu werden." (7) So ist schöpferische Seel­
sorge kein neuer pastoraler Slogan, kein neues Er­
folgsrezept, sondern die Einladung, in der Seelsorge 
mit Gott zu rechnen: im Unterricht, bei der Predigt, 
im Beratungsgespräch und im Gottesdienst. 
Diese Handlungsfelder schreitet Nouwen in seinem 
Buch ab und stellt sie unter eine Leitidee. Zentral ist 
für ihn der Zusammenhang von beruflicher Tätigkeit 
und eigener Spiritualität: das häufige Phänomen des 
burn-out-Syndroms (des Erschöpftseins, der Mutlo­
sigkeit und Verzweiflung trotz aller Bemühungen) 
bringt er in Zusammenhang mit einer fehlenden 
geistlichen Mitte. Das Unterrichten ereignet sich 
nach Nouwen allzuoft als ein gewaltsamer Prozeß, 
als lineare Wissensvermittlung vom Lehrer zum 
Schiller, die häufig nur mit einer Diskussionsme­
thode getarnt ist. Es kann daraus nur ein erlösender 
Prozeß werden, wenn Lernen als gegenseitiger Pro­
zeß erfahren wird, sich das Lehrer-Schiller-Verhält­
nis immer neu umdrehen kann. 
Die Predigt stellt Nouwen unter ein Verdikt von A. 
Trollope aus dem Jahre 1857: "Die größte Strapaze, 
die derzeit der Menschheit in zivilisierten und freien 
Ländern auferlegt wird, ist vermutlich die, den Pre­
digten der Geistlichen zuhören zu müssen." Predig­
ten sind nach Nouwen allzuoft Wiederholungen, 
durchsetzt von angsterregenden Aspekten. Prediger 
gehen zumeist von der eigenen Gefühls- und Le­
benswelt aus und sind auf ihre theologische Seh­
weise fixiert. 
Die Einzelseelsorge kann nach Nouwen nur gelin­
gen, wenn es einem Seelsorger glückt, Menschen das 
Leben zu schenken, indem er sie befähigt, ihrem 
wirklichen Zustand ohne Angst ins Gesicht zu 
schauen. Wenn er dies fertig bringt, überwindet er 
auch seine eigene Angst vor einer marginalen Exi­
stenzweise innerhalb der anderen professionellen 
Berufe. 
Hinsichtlich der Gemeindeleitung hält es Nouwen 
für wichtig, eigene Machtbedürfnisse zu durch­
schauen, Dankbarkeitsnötigungen zu erkennen und 
der Hoffnung Raum zu geben: nur so kann der See­
lsorger die verborgenen Fähigkeiten seiner Ge­
meinde entdecken und sie schöpferisch zur Entfal­
tung bringen. 
Eine weitere Aufgabe des Seelsorgers ist es, das Le­
ben zu feiern. Feiern kann nur der, der den Zusam­
menhang von Leben und Tod zuläßt und von der 
Einsicht getragen ist, daß Liebe und Furcht, Freude 
und Trauer, Tränen und Lachen zusammengehören. 
1m Feiern sagt man Ja zur Vergangenheit, zur Ge­
genwart und zur Zukunft. Diese im Grunde einfa­
chen Gedanken Nouwens bedürfen eher der medita­
tiven Betrachtung als der schnellen Lektüre. Wer sich 
Zeit dafür nimmt, wird kein neues pastorales Er­
folgsrezept entdecken, aber Kriterien für eine spiritu­
elle Seelsorge finden. 
Passau Erich Garhammer 

• DILLMANN RAINER/HOCHSTAFFL JOSEF, Je­
sus als Modell. Praxisbegleitung in einem Gemein­
debesuchsdienst. (Heilende Seelsorge). Grünewald, 
Mainz 1991. (152). Kart. DM 24,80. 

Gerneindearbeit 

Dieses Buch ist ein Beitrag zu einer der brennendsten 
Fragen heutiger Seelsorgspraxis: der Suche nach We­
gen der Motivation und Befähigung ehrenamtlicher 
Mitarbeiter in den Pfarren. Im Rahmen einer Seel­
sorge, die bewußt auf Menschen zugehen will und 
deren Subjekt nicht nur die amtlichen Seelsorger dar­
stellen, haben sich vielfältige Formen von Besuchs­
diensten entwickelt, vom breitangelegten Wohnvier­
telapostolat bis zum gezielten Besuch von Kranken 
oder Neuzugezogenen. Einerseits liegen hierin große 
Chancen, andererseits kommen leicht Gefühle der 
Überforderung und Resignation auf. 
Die Autoren plädieren deshalb dafür, daß die haupt­
beruflich in der Kirche Tätigen in einer qualifizierten 
Begleitung der ehrenamtlichen Mitarbeiter einen 
Schwerpunkt ihrer Arbeit erkennen. Unter Verwen­
dung zahlreicher Beispiele werden Möglichkeiten 
dargestellt, wie in Gesprächsgruppen die Erfahrun­
gen der Mitarbeiter in Besuchsdiensten reflektiert 
werden können. Ziel dieser Praxisbegleitung ist 
"eine wechselseitige Erschließung der religiösen Per­
spektive einer Lebensgeschichte und der Perspektive 
des Glaubens" (94), wie sie uns in biblischen Texten 
begegnet. Das Handeln Jesu soll im Gespräch über 
Gelingen und Mißlingen ,sorgsamer Begegnungen' 
im Rahmen der Besuchsdienste als Modell dienen. 
Gewiß stellt die Vorgangsweise, im Gruppenge­
spräch eine Verbindung zwischen der Analyse prak­
tischer Erfahrungen und der Botschaft des Evangeli­
ums herzustellen, nichts Neues dar. Die beiden 
Autoren machen aber deutlich, daß mit einem in pa­
storalpsychologischer wie auch in exegetischer Hin­
sicht fundierten Vorgehen noch ein großes Potential 
zu heben wäre. Wenn sie konsequenterweise for­
dern, daß hauptberufliche Seelsorger nicht nur theo­
logisch, sondern auch psychologisch entsprechend 
ausgebildet sein sollten, ist damit allerdings schon 
ein entscheidendes Handikap für eine breitere Um­
setzung ihrer Vorschläge angesprochen. 
So interessant dieser Versuch einer interdiszi­
plinären Arbeit ist, das Ineinander exegetischer und 
pastoralpsychologischer Passagen macht die Darstel­
lung etwas unübersichtlich. Es ist auch Geschmack­
sache, wieweit ,der/die Leser/in' das Bemühen um 
geschlechtsneutrale Formulierungen goutiert, doch 
dies scheint bei heutigen ,SeelsorgerInnen' im Trend 
zu liegen. 
Linz Markus Lehner 

• GRÜN ANSELM, Bilder von Seelsorge. Biblische 
Modelle einer therapeutischen Pastoral. (Heilende 
Seelsorge). Grünewald, Mainz 1991. (96). Kart. DM 
16,80. 

Der Titel scheint zunächst unklar. Was meint der Au­
tor damit? "Seelsorge ist nicht zuerst irgendein Tun, 
sondern eine Art zu leben und zu glauben. . . . Es 
geht um die Grundvoraussetzung von Seelsorge." 
(7). Nicht Handlungsanweisungen für Seelsorger 
werden gegeben, sondern Bilder der Bibel entdeckt, 
in denen wie in Ikonen immer das Ganze, ja Gott 
selbst als das letzte Geheimnis aufleuchtet. 
"Bilder von Seelsorge" findet G. in Heilungsge­
schichten, Begegnungsgeschichten, Gleichnissen, 
Gesprächen mit Jesus und im ,verwundeten Arzt', 
der Jesus selbst ist. Es ist interessant, die Texte, die 
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hauptsächlich den Evangelien gCNOMUNEN sind, Mit den Ansatzen und ethoden der emeinwesen-
unter diesem Gesit  P ZUuU lesen. Was arbeit (51-55) sucht die eme!  e, die Ja selbst

sind das enschen, die Jesus begegnen? Was ıst Teil des emeinwesens ist, ihren pastoralen Auftrag
ıhre Situation, ihre Krankheit? Was bewirkt die Nähe die en erfüllen. Gemeinwesenarbeit
Jesu ihnen, seine Worte und seın Verhalten? Er wird dabei definiert als Teil des Handelns der Kirche,

die ‚uch! derennach Leben wach, „die Gemeinwesen eine gerechtere Gesell-
gibt ihnen Mut, VvVon Gott anzunehmen und sSte!l schaft eintrıtt. Die Prozeßhaftigkeit, der Gemeinwe-
sS1ie die Entscheidung,

tens lassen kirchliche
sencharakter und das Versöhnungsziel dieses FEintre-

Leser wird angeleitet, sich immer Teu diese emeinwesenarbeit
er VONn rge‘ vertiefen, und damit etzt- ‚Schalom-Arbeit”‘ erkennen“ 51)

das o  S Jesu Christi, 1111 adurch nach und Die Berichte Aaus der Praxis 57-169) konkretisieren
nach seinem Bild zZu werden. „Seelsorge VOCI- die theologischen und anthropologischen rundli-
langt, daß mut der eigenen Seele Berührung

der troffenheit der lenschen und miıt ihnen.
nıen der ‚emeindepastoral als Gemeinwesenarbeit

kommen, da{fs immer wieder aus der Aktı-
vıitat herausholen, [l der eıgenen Seele das Bild abei ers! sich der Bogen VCd „Aufbau ıner
‚;ottes Zu entdecken.“ 95). Nur dann kann orge Industriegemeinde” über „Aktivierung
auch etwi der heilenden und befreienden Wıiır- Selbsthilfe” 77-85) und „Jugendarbeit mut Lust und
kung Jesu ausstrahlen. Liebe“” 97-106) bis Zu Bibelabenden muit Arbeitslosen
Das Büchlein kann allen, dıe beruflich der ehren- mıit dem Grundsatz: „Jeder troffene ıst hler ZU-
amtlich der rge miıtwirken, aber auch allen gleich Experte”
Bibelinteressierten sehr empfohlen werden. Wiıe OTrWO!] Vonmn ‚ıunterenlkritisch er-
rstien Mittendorfer wähnt, wird eın Lebensbereil der Gemeinde

wohl den Grundlagenartikeln auch den Be-
LINGSCHEID RAINER/ WEGNER ‚ERHARD richten Aaus der Praxis wenig beachtet: der

(Hg )/ Aktıvierende Gemeindearbeit. Kohlhammer, ‚Ottesdiens: (9) Hıer e1e!] die Gemeinde ihren
Glauben und damut auch Leben; hier kann S1ieStuttgart 199  O© 179) DM 29,80. hristus, ihrem Herrn, begegnen: Miıtte und alt ih-

Was bel diesem pastoralen ‚ONnzep auffällt und j C655  25 Lebens und „Angelpunkt” (53) und Ziel ihres
ırkens. Je mehr S1e sich ihrer Gemeinwesenarbeiiwohl die rundlagenartikel (1 1-56) auch die Be-

richte aQaus der Praxıs 57-169) wıe eın roter en hineinläßt die Betroffenheit deren den
durchzieht, ist der anthropologische das en ihrer Welt, esto mehr braucht S1E diese
Leben und ırken der Gemeinde. Miıtte.

Dieser Sammelband ist len Seelsorgerinnen undDer lensch wird seiner geschichtlichen er!  -
‚e1]! sozialen Beziehungen und gesellschaftli- zwischen der Betroffenheit der enschen ihrer

Seelsorgern empfehlen, cdie die innere Spannung
chen radikal ernst gSCHNOMUNECN, Er und
sSeın Lebensraum als Schöpfung ottes sind auSge- Welilt und der der Kirche s1ie spüren.
richte! auf Ziel: das eich ‚ottes 53). Der Glaube sonders aber all jenen, die efahr stehen, sich

Binnenraum des „Gemeindelebens oder derGott und seiıneOP!  S 09ZU) Le-
1e WO| einzurichten und SO  ) orbeilebenben“” 29) ZUum Handeln. Das Christusgeschehen ıst

enı vielerenund ihrer Welt.der „Angelpunk i dieses Handelns (53). Dem Men-
schen wird zugetraut, „selbständig glauben und Graz Alfred allner

leben und Kirche und Welt gestalten” 19). JOSRUPERT / DUFFRER
Kirche wird 9p:  che andere, die 'elt“ de- Neues Werkbuch tteslob. Lesejahrund erlebt (49); diese Kirche hat sıch erlag erder, Freiburg, 199  — 255) 29,80.
Z fragen, ob der „Relevanzverlust christlicher Ira- Das vorliegende Werkbuch ZUm Gotteslob das
tionen eine steigende VCd( Menschen“ Lesejahr ıst der zweiıte Band dieser eihe und
12) G-  — jehungslosigkeit Z.Uu diesen versteht sich gänzung ZUIN neunbändigen
en heutiger differenzierter esellstı „Werkbuch ZUnNn Gotteslo d
l
Aktivierende Gemeindearbe!il setzt sich Von den Po-

Ausgehend von dem Grundgedanken der Sonntags-
und Festtagslesungen bietet das Werkbuch Vor-

sitionen des missionarischen emeindeaufbaus ab schläge die Gesänge, ZUrTr Ansprache und Z den
(13), läßt aber volkskirchliche emente, die sich Fürbitten SOWIEe Hınweise ZUm Eröffnungswort. Die
ularisierter Welt erhalten haben, G  — einfach fal- vorliegenden Texte sınd bewußt gestaltet, daß S1e
len (27). Vielmehr sucht Sie eıne Brücke Zu schlagen uch die erwendung sonntäglichen Gottes-
wischen „Gemeindekirch: und „Volkskirche‘ dienst ohne Triester geeignet Sind.
(27.30), zwischen laube ‚nLeben” 29) Anregungen das akklamatorische Singen, wıe
und sozlaler Praxis (30), wischen Kirchengemeinde VOT allem bei Prozessionen, Wallfahrten und An-

„Christengemeinde“ und Kommunalgemeinde dachten üblich ist, bietet der muit ıner Reihi  (D
„Bürgergemeinde” (37) und zwischen Kirche und von Vorsı  ägen BESUNGSECENE tanelen. Wer

Welt als eın einander 33). Aus dieser 1C! der Ge-
endesenund aus der 1C| 1ner

INneTr muıt der es!  g VvVon Ottesdiensten
hat, findet Jler ‚ompetente Hilfe, Anregungen und

den Menschen und seine Welt offenen Gemeinde Vorschläge Lieder und esänge SOWIeEe odell-
‚ultieren die Handlungsprinzipien des pastoralen und Hınweise. Eın Buch die Praxis.
Irkens der Gemeinde 1NZ Josef Habringer
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hauptsächlich aus den Evangelien genommen sind, 
einmal unter diesem Gesichtspunkt zu lesen. Was 
sind das für Menschen, die Jesus begegnen? Was ist 
ihre Situation, ihre Krankheit? Was bewirkt die Nähe 
Jesu bei ihnen, seine Worte und sein Verhalten? Er 
ruft die Sehnsucht der Menschen nach Leben wach, 
gibt ihnen Mut, es von Gott anzunehmen und stellt 
sie in die Entscheidung. 
Der Leser wird angeleitet, sich immer neu in diese 
,Bilder von Seelsorge' zu vertiefen, und damit letzt­
lich in das Bild Jesu Christi, um dadurch nach und 
nach seinem Bild ähnlich zu werden. "Seelsorge ver­
langt, daß wir mit der eigenen Seele in Berührung 
kommen, daß wir uns immer wieder aus der Akti­
vität herausholen, um in der eigenen Seele das Bild 
Gottes zu entdecken." (95). Nur dann kann Seelsorge 
auch etwas von der heilenden und befreienden Wir­
kung Jesu ausstrahlen. 
Das Büchlein kann allen, die beruflich oder ehren­
amtlich in der Seelsorge mitwirken, aber auch allen 
Bibelinteressierten sehr empfohlen werden. 
Garsten Max Mittendorfer 

• LINGSCHEID RAINER/WEGNER GERHARD 
(Hg.), Aktivierende Gemeindearbeit. W. Kohlhammer, 
Stuttgart 1990. (179). Kart. DM 29,80. 

Was bei diesem pastoralen Konzept auffällt und so­
wohl die Grundlagenartikel (11-56) als auch die Be­
richte aus der Praxis (57-169) wie ein roter Faden 
durchzieht, ist der anthropologische Ansatz für das 
Leben und Wirken der Gemeinde. 

Der Mensch wird in seiner geschichtlichen Verfloch­
tenheit in sozialen Beziehungen und gesellschaftli­
chen Strukturen radikal ernst genommen. Er und 
sein Lebensraum als Schöpfung Gottes sind ausge­
richtet auf ein Ziel: das Reich Gottes (53). Der Glaube 
an Gott und seine Schöpfung führt als "Kraft zum Le­
ben" (29) zum Handeln. Das Christusgeschehen ist 
der "Angelpunkt" dieses Handelns (53). Dem Men­
schen wird zugetraut, "selbständig zu glauben und 
zu leben und Kirche und Welt zu gestalten" (19). 

Kirche wird als "Kirche für andere, für die Welt" de­
finiert und erlebt (49); diese Kirche hat sich kritisch 
zu fragen, ob der "Relevanzverlust christlicher Tra­
ditionen für eine steigende Anzahl von Menschen" 
(12) nicht in ihrer Beziehungslosigkeit zu diesen 
Menschen in heutiger differenzierter Gesellschaft 
liegt. 

Aktivierende Gemeindearbeit setzt sich von den Po­
sitionen des missionarischen Gemeindeaufbaus ab 
(13), läßt aber volkskirchliche Elemente, die sich in 
säku1arisierter Welt erhalten haben, nicht einfach fal­
len (27). Vielmehr sucht sie eine Brücke zu schlagen 
zwischen "Gemeindekirche" und "Volkskirche" 
(27.30), zwischen Glaube als "Kraft zum Leben" (29) 
und sozialer Praxis (30), zwischen Kirchengemeinde 
als "Christengemeinde" und Kommunalgemeinde 
als "Bürgergemeinde" (37) und zwischen Kirche und 
Welt als ein Ineinander (33). Aus dieser Sicht der Ge­
schichtlichkeit des Menschen und aus der Sicht einer 
für den Menschen und seine Welt offenen Gemeinde 
resultieren die Handlungsprinzipien des pastoralen 
Wirkens der Gemeinde (42-43). 
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Mit den Ansätzen und Methoden der Gemeinwesen­
arbeit (51-55) sucht die Gemeinde, die ja selbst ein 
Teil des Gemeinwesens ist, ihren pastoralen Auftrag 
für die Menschen zu erfüllen. Gemeinwesenarbeit 
wird dabei definiert als Teil des Handelns der Kirche, 
"die im Gemeinwesen für eine gerechtere Gesell­
schaft eintritt. Die Prozeßhaftigkeit, der Gemeinwe­
sencharakter und das Versöhnungsziel dieses Eintre­
tens lassen kirchliche Gemeinwesenarbeit als 
,Schalom-Arbeit' erkennen" (51). 
Die Berichte aus der Praxis (57-169) konkretisieren 
die theologischen und anthropologischen Grundli­
nien der Gemeindepastoral als Gemeinwesenarbeit 
aus der Betroffenheit der Menschen und mit ihnen. 
Dabei erstreckt sich der Bogen vom "Aufbau einer 
Industriegemeinde" (57-63), über "Aktivierung zur 
Selbsthilfe" (77-85) und "Jugendarbeit mit Lust und 
Liebe" (97-106) bis zu Bibelabenden mit Arbeitslosen 
mit dem Grundsatz: "Jeder Betroffene ist hier zu­
gleich Experte" (132). 
Wie im Vorwort von Günter Linnenbrink kritisch er­
wähnt, wird ein Lebensbereich der Gemeinde so­
wohl in den Grundlagenartikeln als auch in den Be­
richten aus der Praxis zu wenig beachtet: der 
Gottesdienst (9). Hier feiert die Gemeinde ihren 
Glauben und damit auch ihr Leben; hier kann sie 
Christus, ihrem Herrn, begegnen: Mitte und Halt ih­
res Lebens und "Angelpunkt" (53) und Ziel ihres 
Wirkens. Je mehr sie sich in ihrer Gemeinwesenarbeit 
hineinläßt in die Betroffenheit der Menschen in den 
Strukturen ihrer Welt, desto mehr braucht sie diese 
Mitte. 
Dieser Sammelband ist allen Seelsorgerinnen und 
Seelsorgern zu empfehlen, die die innere Spannung 
zwischen der Betroffenheit der Menschen in ihrer 
Welt und der Berufung der Kirche für sie spüren. Be­
sonders aber all jenen, die in Gefahr stehen, sich im 
Binnenraum des "Gemeindelebens" oder der litur­
gie wohnlich einzurichten und so vorbeileben am 
Elend vieler Menschen und ihrer Welt. 
Graz Alfred Wallner 

• SEUFFERT JOSEF /BERGER RUPERT / DUFFRER 
GÜNTER, Neues Werkbuch zum Gotteslob. Lesejahr C. 
Verlag Herder, Freiburg, 1991. (255). Kart. DM 29,80. 
Das vorliegende Werkbuch zum Gotteslob für das 
Lesejahr C ist der zweite Band in dieser Reihe und 
versteht sich als Ergänzung zum neunbändigen 
"Werkbuch zum Gotteslob". 
Ausgehend von dem Grundgedanken der Sonntags­
und Festtagslesungen bietet das Werkbuch Vor­
schläge für die Gesänge, zur Ansprache und zu den 
Fürbitten sowie Hinweise zum Eröffnungswort. Die 
vorliegenden Texte sind bewußt so gestaltet, daß sie 
auch für die Verwendung im sonntäglichen Gottes­
dienst ohne Priester geeignet sind. 
Anregungen für das akklamatorische Singen, wie es 
,vor allem bei Prozessionen, Wallfahrten und An­
dachten üblich ist, bietet der Anhang mit einer Reihe 
von Vorschlägen für gesungene Litaneien. Wer im­
mer mit der Gestaltung von Gottesdiensten zu tun 
hat, findet hier kompetente Hilfe, Anregungen und 
Vorschläge für Lieder und Gesänge sowie Modell­
texte und Hinweise. Ein Buch für die Praxis. 
Linz Jose[ Habringer 
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N UN logs und jeder offenen Polemik. Wo das Christentum
vVon Anfang an Lev 16 auf deutet, gibt

HEIN. HANSPETER/KIENZLER KLAUS/PE- die jüdische e1ite keine Diskussionsmöglichkeit
mehr. einem Nachwort ergänzt Thoma einigeCHOWSKI JAKOB (HG.), ersöhnung In der JU- VC Ve]Perspektiven des andes, V. diedischen und christlichen rgie, (Quaestiones Dispu- ‚ühnevorstellungen der ZUIM bereiten

tatae 124). Herder, Freiburg 1990 232). 48,— Kreise des Frühjudentums SOWIEe die rage der Ver-
Der Band bietet die eferate eiınes 1989 Augsburg söhnun die außerhalb der jüdisch-christlichen
abgehal  tenen 5Symposions, das der wachsenden Be- Tradıl on stehende enschheit.
eu! der l  gıe die Okumene Rechnung Als Versuch, eın zentrales theologisches Thema auf-möchte. Begınn StEe| eine Skizze der zuarbeiten, ist dieses Buch eın wichtiger ImpulsenBußliturgie durch Heinz, der die das jüdisch-christliche Gespräch, macht aber auchschichtliche ung VC der chen

Privatbeichte bis ZUT. heutigen Erneuerung die Schwierigkeiten eutli« die damit verbunden
nachzeichnet. Das jüdische Gegenstück bietet Sa- sind. ist hoffen, daß dieser Ansatz auch mut all-

deren wichtigen Themen weitergeführt wird.frai mıit eiıner Darstellung des Versöhnungstages Wien ÜUnter StembergerTempel und 5Synagoge. Zuversicht die MöÖg-
lichkeit historischer Rekonstruktion aus rabxbDbını-
schen Quellen mögen wvıell wohl S  —& teilen; die
kontrastierende Charakterisierun V( Tempelritual LANDESMANN PETER, Die Juden und hre Wider-
und rabbinischem Sühnedenken (Sühne durch den sacher. Nymphenburger, üunchen 1989 '300) Geb
Jom Kıppur selbst, 1Ur erbindung mıt 298,—.
Buße, Leiden, enn! SOWIEe ist davon
ber kaum betroffen. Bei der dieses Buches wird ınem „NOT-

maler Christ“ unweigerli bewußit, wWwI1e
In seinem Beitrag „Ostern Fest der Versöhnung  44 „Jüdischer Glaube, jüdische Religion” sind. Vf. Vel-
hebt Rıchter die erbindungen der christlichen S{te] c5, gangıge einungen aufzugreifen und

ZUIN Verstehen: wIıe entstehen or-Urteile,Osterliturgie JüdischenJom-Kippur- und Pesach-
feier echt hervor; den von betonten Par- wıe jüdisches Denken vorgestellt und wıe ıst
en Pesachhaggada wlie auch den liturgi- die eali! seinem OFrWO!] betont Kardinal Kö-
schen Lesungen ergeben sich er wieder nıg, daß egen des Verfassers ist, „die SC-
zahlreiche Storısche Fragen, da der jüdische schichtlichen und geistesges:  ichtlichen Zusam-
zyklus erst der ahrhunderte estgele; menhänge aufzuzeigen”, die das abendländische
worden ist. t1enzler arbeitet überzeugend heraus, Welt- und Menschenbild pragen. meınt auch der
daß die Erlösungslehre des VC( Canterbury UtOor 134): „Es ist tragisch, die meısten Men-
auf dem intergrund der istlich-jüdischen lau- schen, die sich gebildeten Schicht zählen, siıch des
bensgespräche des ttelalters, Somut auch Ver- kulturellen Erbes Q us der griechisch-römischen Ge-
such Zu verstehen ist, auf jüdische Einwände en wel bewußt sind, hingegen das geistige Erbe
die christliche Lehre antworten. Wiıe die deutsch- des Judentums, das vVon gleich großereu! ist,
jüdische Orthodoxie des die biblischen Opfer kaum chten.”

die Reformbewegung und außerjüdische Kr1- Etwas überraschend ist den Leser, daf zwelıverteidigt, zugleich aber auch symbolisch Uumın-
terpretiert, zeigt lensohn m Beispiel VCd  n umfangreiche Kapıtel des Buches (L und 11.) sich dem

Hoffmann und Lehmann; wIe verein- Thema der jüdischen Religion widmen: Das Wort Im
Judentum Die Jüdisc. uUrzein der abeni  ndischenZe| eutige Bestrebungen, den Tempel wieder Kultur.errichten, zeiıgen, ist die Frage nach wWwIe VOT aktuell.

ufbau und Grundgedanken der }  'gı1e des Ver- Erst der olge wird einsichtig, wIıe notwendig die
söhnungstages zeichnet 90n nach, der sel- Darlegung der jüdischen Theologie ist. S1e

auch sehr bruchstückh:; wird auf diesem Hiın-Praxıs als erausgeber 1nes erneuerten Gebet-
buchs auch lebendig die obleme vieler heutiger tergrund doch die Ablehnung des Jüdischen versteh-
en mıit der traditionellen 1  'gıe und ihrer 5ym- bar. Kapitel Il (der Antısemitismus Die uUucChse der
bo)  = einzuführen versteht. erklein geht ıner Pandora) widmet sich dem ntstehen VO]  ; 'e1l-
sehr dichten Analyse der orstellung VL Jesu len, von Fremdenhad, von toleranz bis n Ver-

Vom historischen Jesus selbs:; über die Ur- nichtungswillen. Die verschiedenen urze! der
gemeinde Paulus undesnach und Oon! Ablehnung und ihre geschichtliche uswirkun
die weitgehende Analogie christlichen und jüdischen sowochl statistisch auch durch Bildmaterial
uhnedenkens gemeinsamen Mutter!  en des anschaulich gemacht.
Frühjudentums. Nach einer knappen Skizze VC( Be-
griffen wıe Sünde, mkehr, Versöhnung und fer Die Aufzählung der „Sieben Sünden 1m n1s

Judentum durch Petuchowskı sich Christentum und Judentum  H Kap.) gerä; ZU) pCT-
sönlichen und wohl auch ollekthven Gewissenser-Signer mıit der Auslegungsgeschichte von 16 forschung der tliıchen Gemeinde.der Jü  en und der christlichen Tradition bis

ttelalter; dabe1 fällt das starke Beharren der jewel- Wie ‚wierig ist, tradıerten orstellungen
ligen Tradition auf je eigenen Akzentsetzungen en!|  enzusetzen,n eın menschliches Zusammen-
‚;benso auf wI1e das scheinbare ehlen jedweden Dia- leben zZzu ermög!  en, dessen ist sich der Verfasser
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JUDEN UND CHRISTEN 

• HEINZ HANSPETER/KIENZLER KLAUS/PE­
TUCHOWSKI JAKOB J. (HG.), Versöhnung in der jü­
dischen und christlichen Liturgie. (Quaestiones Dispu­
tatae 124). Herder, Freiburg 1990. (232). DM 48,-. 

Der Band bietet die Referate eines 1989 in Augsburg 
abgehaltenen Symposions, das ger wachsenden Be­
deutung der Liturgie für die Okumene Rechnung 
tragen möchte. Am Beginn steht eine Skizze der 
christlichen Bußliturgie durch H. Heinz, der die ge­
schichtliche Entwicklung von der altkirchlichen 
Buße zur Privatbeichte bis zur heutigen Erneuerung 
nachzeichnet. Das jüdische Gegenstück bietet S. Sa­
frai mit einer Darstellung des Versöhnungstages in 
Tempel und Synagoge. Seine Zuversicht in die Mög­
lichkeit historischer Rekonstruktion aus rabbini­
schen Quellen mögen viele wohl nicht teilen; die 
kontrastierende Charakterisierung von Tempe1ritual 
und rabbinischem Sühnedenken (Sühne durch den 
Jom Kippur selbst, doch nur in Verbindung mit 
Buße, Leiden, Bekenntnis sowie Gebet) ist davon 
aber kaum betroffen. 

In seinem Beitrag "Ostern als Fest der Versöhnung" 
hebt K. Richter die Verbindungen der christlichen 
Osterliturgie zur jüdischen Jom-Kippur- und Pesach­
feier zu Recht hervor; bei den von ihm betonten Par­
allelen zur Pesachhaggada wie auch in den liturgi­
schen Lesungen ergeben sich allerdings wieder 
zahlreiche historische Fragen, da der jüdische Lese­
zyklus ja erst im Lauf der Jahrhunderte so festgelegt 
worden ist. K. Kienzier arbeitet überzeugend heraus, 
daß die Erlösungslehre des Anselm von Canterbury 
auf dem Hintergrund der christlich-jüdischen Glau­
bensgespräche des Mittelalters, somit auch als Ver­
such zu verstehen ist, auf jüdische Einwände gegen 
die christliche Lehre zu antworten. Wie die deutsch­
jüdische Orthodoxie des 19. Jhs. die biblischen Opfer 
gegen die Reformbewegung und außerjüdische Kri­
tik verteidigt, zugleich aber auch symbolisch umin­
terpretiert, zeigt D. Ellensohn am Beispiel von S. R. 
Hirsch, D. Hoffmann und M. Lehmann; wie verein­
zelte heutige Bestrebungen, den Tempel wieder zu 
errichten, zeigen, ist die Frage nach wie vor aktuell. 
Aufbau und Grundgedanken der Liturgie des Ver­
söhnungstages zeichnet J. Magonet nach, der aus sei­
ner Praxis als Herausgeber eines erneuerten Gebet­
buchs auch lebendig in die Probleme vieler heutiger 
Juden mit der traditionellen Liturgie und ihrer Sym­
bolik einzuführen versteht. H. Merklein geht in einer 
sehr dichten Analyse der Vorstellung vom Tod Jesu 
als Sühne vom historischen Jesus selbst über die Ur­
gemeinde zu Paulus und Johannes nach und betont 
die weitgehende Analogie christlichen und jüdischen 
Sühnedenkens im gemeinsamen Mutterboden des 
Frühjudentums. Nach einer knappen Skizze von Be­
griffen wie Sünde, Umkehr, Versöhnung und Opfer 
im Judentum durch J. J. Petuchowski befaßt sich M. A. 
Signer mit der Auslegungsgeschichte von Lev 16 in 
der jüdischen und der christlichen Tradition bis ins 
Mittelalter; dabei fällt das starke Beharren der jewei­
ligen Tradition auf ihren je eigenen Akzentsetzungen 
ebenso auf wie das scheinbare Fehlen jedweden Dia-

Juden und Christen 

logs und jeder offenen Polemik. Wo das Christentum 
von Anfang an Lev 16 auf Christus deutet, gibt es für 
die jüdische Seite keine Diskussionsmöglichkeit 
mehr. In einem Nachwort ergänzt C. Thoma einige 
von ihm vermißte Perspektiven des Bandes, v. a. die 
Sühnevorstellungen der zum Martyrium bereiten 
Kreise des Frühjudentums sowie die Frage der Ver­
söhnung für die außerhalb der jüdisch-christlichen 
Tradition stehende Menschheit. 

Als Versuch, ein zentrales theologisches Thema auf­
zuarbeiten, ist dieses Buch ein wichtiger Impuls für 
das jüdisch-christliche Gespräch, macht aber auch 
die Schwierigkeiten deutlich, die damit verbunden 
sind. Es ist zu hoffen, daß dieser Ansatz auch mit an­
deren wichtigen Themen weitergeführt wird. 
Wien Günter Stemberger 

• LANDESMANN PETER, Die Juden und ihre Wider­
sacher. Nymphenburger, München 1989. (300). Geb. 
S298,-. 

Bei der Lektüre dieses Buches wird einem als "nor­
maler Christ" unweigerlich bewußt, wie unbekannt 
"Jüdischer Glaube, jüdische Religion" sind. Vf. ver­
steht es, gängige Meinungen aufzugreifen und führt 
behutsam zum Verstehen: wie entstehen Vor-Urteile, 
wie wird jüdisches Denken vorgestellt und wie ist 
die Realität. In seinem Vorwort betont Kardinal Kö­
nig, daß es Anliegen des Verfassers ist, "die ge­
schichtlichen und geistesgeschichtlichen Zusam­
menhänge aufzuzeigen", die das abendländische 
Welt- und Menschenbild prägen. So meint auch der 
Autor (134): "Es ist tragisch, daß die meisten Men­
schen, die sich zur gebildeten Schicht zählen, sich des 
kulturellen Erbes aus der griechisch-römischen Ge­
dankenwelt bewußt sind, hingegen das geistige Erbe 
des Judentums, das von gleich großer Bedeutung ist, 
kaum beachten." 

Etwas überraschend ist es für den Leser, daß zwei 
umfangreiche Kapitel des Buches (I. und II.) sich dem 
Thema der jüdischen Religion widmen: Das Wort im 
Judentum. Die jüdischen Wurzeln der abendländischen 
Kultur. 

Erst in der Folge wird einsichtig, wie notwendig die 
Darlegung der jüdischen Theologie ist. Bleibt sie 
auch sehr bruchstückhaft, so wird auf diesem Hin­
tergrund doch die Ablehnung des Jüdischen versteh­
bar. Kapitel III (der Antisemitismus - Die Büchse der 
Pandora) widmet sich dem Entstehen von Vorurtei­
len, von Fremdenhaß, von Intoleranz bis zum Ver­
nichtungswillen. Die verschiedenen Wurzeln der 
Ablehnung und ihre geschichtliche Auswirkung 
wird sowohl statistisch als auch durch Bildmaterial 
anschaulich gemacht. 

Die Aufzählung der "Sieben Sünden im Verhältnis 
Christentum und Judentum" (IV. Kap.) gerät zur per­
sönlichen und wohl auch kollektiven Gewissenser­
forschung in der christlichen Gemeinde. 

Wie schwierig es ist, tradierten Vorstellungen neue 
entgegenzusetzen, um ein menschliches Zusammen­
leben zu ermöglichen, dessen ist sich der Verfasser 
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durchaus bewußt. era deshalb erscheinti e5 muß SCHAU lesen, die HaNZE ragweite eTt-
notwendiges Buch eiıner Zeit, die den Umgang muıt 1es5sen. Für die ogma brechen aufregende Zei-
emden Kultur- und Glaubensvorstellungen abver- ten Aus langjähriger Erfahrung stammen die
Jangt. guten praktischen Ratschläge gemeınsame
Wels Anna Urs! elern von en und Christen. Zusammen-

fassend kann INan gCHh, das Buch eine Doku-
mentaton ernstzunehmender Schritte der NeUueNEUENZEIT PA| Juden und Christen aufN

Wegen espräch: 1ele, Themen, Lernprozesse. Weggefährtenschaft VO  > en unıenist. Der
ınem ıtrag Von eter Fedlier. Echter, ürzburg jüdisch-christliche Dialog ist cht mehr 38 We
1990. (216). Brosch. DM .80 193,40. Verständnis und Annäherung, sondern hat bereits

ıner ‚ucCNn, gemeinsamen irklichkeit teil.Paul Neuenzeit ist Professor Religionspädagogik Wiener Neustadtder Katholisch-Theologischen Fakultät der Uni- Josef Lett!]
versität Würzburg und des Oorstandes der
Gesellschaft christlich-jüdische Zusammenarbeit

Unterfranken. eter Fiedler ıst Professor
Theologie und ihre Didaktik der Pädagogischen
Ho  ule Ludwigsburg und Mitarbeiter des Ge-
sprächskreises „Juden und sten'  d beim ntral-
omutee der deutschen tholiken.

der ıu versıtai ürzburg wurde kommuni- RINNHOFER FRIEDKICH, Grazer Theologische Fa-
ves Lernprojekt „Juden und durchge- Studienjahr 827/28 hıs 938/39 Bde. (Dis-

wWaäaren wel etwa glei große Grup- sertatıonen der Karl Franzens-Universität GTraz. Nr.
82). dbv-Verlag die Unwversität Graz,meist Jungerenund christlicher Studierender
Graz 1991 TOSI 297.-/DM 45,—.eiligt. diesem Butl  R werden Vorbereitung und

Durchführung des Projekts geschildert und bewer-
tet, u egungen und Hilfen elig1ionsunter- Eıner Sso fleißigen Arbeit wird all ZUnNna!
G  P und Erwachsenenbildun; geben. gehörig espe! zolen. S62 äıten werden

ınen 'aum VO!]  > über ahren alle Vertreter derIm ersten Teil des Buches wird zunächst che Ge-
des Antijudaismus VC Neuen Testament einzelnen theologischen Disziplinen der Univer-

bis Gegenwa: dargestellt. Anschließend fassen S1{a} Graz behandelt (I Teil), deren erfaßt
die Autoren die Stellung der Kirche LEeUeTt Zeit Teil) SOWI1e ‚el1ttafe! die ‚hrenden hronolo-

gisch aufgelistet (L, Teil) Ohne eın Prophet se1ın ZUZUsamımen. zweıten Teil werden anung, Durch-
mussen, mMan jetzi schon Sapch, da{f sıch dieseund Ergebnisse des Würzburger TNprO-

225565 erläutert. Dissertation als wertvolles Nachschlagwerk rwel-
und üıcherlich Oftmals herangezogen und Z11

eine verteinerte Fkorm er Missionsabsichten
Die Sorge, Oonnte sich beim Würzburger Projekt werden wird. Die gebotenen aten wurden mıit

großer Mühe Aus Vorlesungsverzeichnissen, Sche-
handeln, ist unbegründe! ESs ist der ersuch en matısmen, Zeitschriften und vorhandener Literatur
oges, eın Modı gemeınsamen Lernens durch er und übersichtlicher Form dargeboten.Interaktion. Da kognitives Lernen wenig erhal- Teilich d sich dieser Arbeit um eıne‚
ensänderung bewirkt, wird der emotive reich sammenhängende Fakultätsgeschichte. EigentlichStar'! einbezogen. Gründliche : ormation geschieht werden die ehrenden und Literarısches
unter anderem durch erleben von Festen, Feiern SchaffenanıKenntnisse über den
und Gottesdiensten. Besuche Gemeindezentren er'! INan ens ansatzweise Rahmen der
und Einrichtungen sollen persö: Begegnungen
ermög!  en. Dieses Modell bietet eine Fülle allge- arstellung einzelner Professoren. Das üubri-

auch die ußeren Schicksale der Fakultät
meın verwendbarer religionspädagogischer Er- Über die Studierenden eria nicht! Be-
kenntnisse hinsıichtlich des ”  oges zwischen dauerlich ist auch, mıiıt Verwels auf die Di-
Gläubigen und Ungläubigen” Religionsunterricht plomarbei des Verfassers (5) die biographischen Da-
der der Erwachsenenbildung. Außerdem wird ten der Lehrenden, sSsoweıt diese- cdıe Zeit ihrerviel 1ssenswertes über Antiısemitismus, Kirche und
Judentum vermuttelt. hrtätigkeit betreffen, übergangen wurden. Das

dingt, daß an Zuk: immer Zwel Arbeiten her-
Paul Neuenzeit schreibt gerNE „Theologenspra- anziıehen mußs, wobei ber eine davon G- veröf-
che” und zeigt eine Vorliebe viele \US- entlicht 1st. esondertes Abkürzungsverzeichnis

wird S geboten; die Abkürzungen mussenrucke. Er setzt eın einschlägig vorbelastetesT
publikum OTaus. Dies und die subtile ema| eilen- und Literai  erzeichnis nachgeschlagen
werden den Leserkreis wohl beträchtlich einschrän- werden, Wa muhsam ist, weil bei ıiner Ver-
ken. Das ist schade, dennersder ıtrag Von wendung einer Abkürzung Text oder ıner An-
etierer„Gemeinsames Beten Von hristen und merkung Ja G  Tn notwendigerweise wIıssen muß,
Juden?“ verdient grO! Beachtung und welcher Kategorie Si1e gehö: Die dıe Theolo-
weiıte Verbreitung. Vermiüttelt doch ınen starken -praktische Quartalschrift angegebene bkür-
indruck eichtumerSpiritualität, VOo ZUM| ThpQu entspricht G-  n der allgemein üblichen
gemeiınsamen Gebetsschatz und der L1- (ThPO). Johann hat mehrmals erus!
turgle. Die Interpretation der ulusbriefe publiziert (so wıe andere Professoren wohl auch);

Varia 

durchaus bewußt. Gerade deshalb erscheint es als 
notwendiges Buch in einer Zeit, die den Umgang mit 
fremden Kultur- und Glaubensvorstellungen abver­
langt. 
Wels Anna EI. Fürst 

• NEUENZEIT PAUL, Juden und Christen aut neuen 
Wegen zum Gespriich: Ziele, Themen, Lernprozesse. Mit 
einem Beitrag von Peter Fiedler. Echter, Würzburg 
1990. (216). Brosch. DM 24,80/S 193,40. 
Paul Neuenzeit ist Professor für Religionspädagogik 
an der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uni­
versität Würzburg und Mitglied des Vorstandes der 
Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit 
in Unterfranken. Peter Fiedler ist Professor für Kath. 
Theologie und ihre Didaktik an der Pädagogischen 
Hochschule Ludwigsburg und Mitarbeiter des Ge­
sprächskreises "Juden und Christen" beim Zentral­
komitee der deutschen Katholiken. 

An der Universität Würzburg wurde ein kommuni­
katives Lernprojekt "Juden und Christen" durchge­
führt. An ihm waren zwei etwa gleich große Grup­
pen meist junger Juden und christlicher Studierender 
beteiligt. In diesem Buch werden Vorbereitung und 
Durchführung des Projekts geschildert und bewer­
tet, um Anregungen und Hilfen für Religionsunter­
richt und Erwachsenenbildung zu geben. 

Im ersten Teil des Buches wird zunächst die Ge­
schichte des Antijudaismus vom Neuen Testament 
bis zur Gegenwart dargestellt. Anschließend fassen 
die Autoren die Stellung der Kirche in neuerer Zeit 
zusammen. Im zweiten Teil werden Planung, Durch­
führung und Ergebnisse des Würzburger Lernpro­
zesses erläutert. 

Die Sorge, es könnte sich beim Würzburger Projekt 
um eine verfeinerte Form alter Missionsabsichten 
handeln, ist unbegründet. Es ist der Versuch echten 
Dialoges, ein Modell gemeinsamen Lernens durch 
Interaktion. Da kognitives Lernen wenig Verhal­
tensänderung bewirkt, wird der emotive Bereich 
stark einbezogen. Gründliche Information geschieht 
unter anderem durch Miterleben von Festen, Feiern 
und Gottesdiensten. Besuche in Gemeindezentren 
und Einrichtungen sollen persönliche Begegnungen 
ermöglichen. Dieses Modell bietet eine Fülle allge­
mein verwendbarer religionspädagogischer Er­
kenntnisse z. B. hinsichtlich des "Dialoges zwischen 
Gläubigen und Ungläubigen" im Religionsunterricht 
oder in der Erwachsenenbildung. Außerdem wird 
viel Wissenswertes über Antisemitismus, Kirche und 
Judentum vermittelt. 

Paul Neuenzeit schreibt gerne in "Theologenspra­
ehe" und zeigt eine Vorliebe für viele Fachaus­
drücke. Er setzt ein einschlägig vorbelastetes Leser­
publikum voraus. Dies und die subtile Thematik 
werden den Leserkreis wohl beträchtlich einschrän­
ken. Das ist schade, denn besonders der Beitrag von 
Peter Fiedler "Gemeinsames Beten von Christen und 
Juden?" (173-194) verdient größte Beachtung und 
weite Verbreitung. Vermittelt er doch einen starken 
Eindruck vom Reichtum jüdischer Spiritualität, vom 
gemeinsamen Erbe im Gebetsschatz und in der Li­
turgie. Die Interpretation der Paulusbriefe (178f) 
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muß man genau lesen, um die ganze Tragweite zu er­
messen. Für die Dogmatik brechen aufregende Zei­
ten an. Aus langjähriger Erfahrung stammen die 
guten praktischen Ratschläge für gemeinsame litur­
gische Feiern von Juden und Christen. Zusammen­
fassend kann man sagen, daß das Buch eine Doku­
mentation ernstzunehmender Schritte der neuen 
Weggefährtenschaft von Juden und Christen ist. Der 
jüdisch-christliche Dialog ist nicht mehr nur Weg zu 
Verständnis und Annäherung, sondern hat bereits an 
einer neuen, gemeinsamen Wirklichkeit teil. 

Wiener Neustadt Joset Lettl 

VARIA 

• RINNHOFER FRIEDRICH, GrazeT Theologische Fa­
kultät vom Studienjahr 1827/28 bis 1938/39. 2 Bde. (Dis­
sertationen der Karl Franzens-Universität Graz. Nr. 
82). dbv-Verlag für die Technische Universität Graz, 
Graz 1991. (862). Brosch. S 297.-/DM 45,-. 

Einer so fleißigen Arbeit wird man zunächst einmal 
gehörig Respekt zollen. Auf 862 Seiten werden für 
einen Zeitraum von über 100 Jahren alle Vertreter der 
einzelnen theologischen Disziplinen an der Univer­
sität Graz behandelt (I. Teil), deren Schrifttum erfaßt 
(lI. Teil) sowie in Zeittafeln die Lehrenden chronolo­
gisch aufgelistet (IlI. Teil). Ohne ein Prophet sein zu 
müssen, kann man jetzt schon sagen, daß sich diese 
Dissertation als wertvolles Nachschlagwerk erwei­
sen und sicherlich oftmals herangezogen und zitiert 
werden wird. Die gebotenen Daten wurden mit 
großer Mühe aus Vorlesungsverzeichnissen, Sche­
matismen, Zeitschriften und vorhandener Literatur 
erhoben und in übersichtlicher Form dargeboten. 
Freilich handelt es sich bei dieser Arbeit um keine zu­
sammenhängende Fakultätsgeschichte. Eigentlich 
werden nur die Lehrenden und ihr literarisches 
Schaffen behandelt. Kenntnisse über den Lehrbetrieb 
erhält man höchstens ansatzweise im Rahmen der 
Darstellung einzelner Professoren. Das trifft übri­
gens auch für die äußeren Schicksale der Fakultät zu. 
Uber die Studierenden erfährt man gar nichts. Be­
dauerlich ist es auch, daß mit Verweis auf die Di­
plomarbeit des Verfassers (5) die biographischen Da­
ten der Lehrenden, soweit diese nicht die Zeit ihrer 
Lehrtätigkeit betreffen, übergangen wurden. Das be­
dingt, daß man in Zukunft immer zwei Arbeiten her­
anziehen muß, wobei aber eine davon nicht veröf­
fentlicht ist. Ein gesondertes Abkürzungsverzeichnis 
wird nicht geboten; die Abkürzungen müssen im 
Quellen- und Literaturverzeichnis nachgeschlagen 
werden, was mühsam ist, weil man bei einer Ver­
wendung einer Abkürzung im Text oder in einer An­
merkung ja nicht notwendigerweise wissen muß, zu 
welcher Kategorie sie gehört. Die für die Theolo­
gisch-praktische Quartalschrift angegebene Abkür­
zung ThpQu entspricht nicht der allgemein üblichen 
(ThPQ). Johann List hat mehrmals im "Klerusblatt" 
publiziert (so wie andere Professoren wohl auch); 
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dieses aber wurde offenbar nicht eingesehen. ‚ele- eıne Frau Man beginnt en-
gentlich sind bibliographische gaben unrichtig ken, dererSCn WO)| uch das
eingeordnet. ersche1n!| ein Festschriftsbeitrag Alleinsein 1a10} und das Zusammensein 1INONO-
VCd  [l Posch als „Monographie” (630 Nr. logisch se1in? Wie ZUT Bestätigung geht vielleicht Uu-
Eeisen! sel aber nochmals das Verdienst des UftOrs gewollt) eıngerRiß der Maserung durch die Fi-
gewürdigt, das sich muıt dieser eingehenden des Mannes auf dem zweıten Bild, womut seine
De1l| erworben hat. Dialogunfähigkeit ZUMmM Ausdruck gebracht sSeın
Linz RudolfZinnhobler schein! Die religiöse Dimension der er

„Weingarten” deutlichsten. Die eDstocke
den Gestalten V Gekreuzigten, das große

STECHER Heiter-besinnlich rund „Kreuz” ordergrund darf 8l Symbol'mms: (99). Tyrolia, nnsbruck 199  —
190,—.

die kleineren d  „ dahinter 5Sym-
bole diejenigen nehmen, die nachfolgen.

Es tut wohl, hier ınem Bischof begegnen, der den Die beigegebenen Gedichte VL_  (l KrennerI
MmMmsSta| S-  n als Zuchtrute NU| Die vermuit- gut zZz.u den ern. prachliche ezuüge und
telten heiteren FErlebnisse und Ansprachen muntern Nietzsche werden rkennbar. Kraft sagt seiner

einfühlsamen Einführung, die Gedichte „eine el-auf, sie drücken S  n nieder. Als Beispiel sel auf die
Predigt muıt dem 1te| „Kartenspiel Silve- genständige, sich tehende erarısche Aus-
teraben verwıesen (1986). Die rage wird gestellt, form  4 sind, S1IEe aber „ZBeENaAUSO Glossen
Was kommenden Trumpf sSemın soll. Die Ant- den Ho  tten'  4 gelesen werden können. Ge-
WOTrtT lautet: icht die Eichel (in Tirol eın egatıv- dichte undHo!en „eine Eiheit wWwel
symi G-  Pn Schell (was Prosperität teht), cht sehr ähnlichen Hälften, durch die muıt der gleichen
Gruüun Nein (so wichtig Umweltsfragen auch sind), Schärtfe des Kontrasts Licht und Dunkel, Tag und

Nacht, gehen  “sondern das Herz mu{fiß Trumpf sSe1in. den
Abschließend 1stelnoch eın Wort des BedauernsBischof selbst Wort kommen: „Herz ist gefragt,

auch religiösen Man muß sehen, wıe Sagen. Das ’Orma| „ze] viele
heute enLeben jene Dinge anzusprechen ungen durch die indung, Wads z bei
sind, die uch das ‚eMU| ergreifen.“ Womut eın p- „Stromlandschaft“ und „Weingarten“” besonders
toraler Rat wird, dessen X}  ung uch weh tut. Eın quadratisches Buchformat hätte dieses
die kirchlicher Amter den Christen wieder Problem gelös:

Linz
Linz
äher ringen könnte! udolZinnhobler

RudolfAnnn

N ENNEFE] GUNTER FRIEDL HERBERT, THISSEN WERNER, Einsichten In Unsichtbares.
Zwischen 1C} und ein Leben lang. Gedichte Die Fenster Georg eistermanns Dom Mün-
und Holzschnitte. erlag Denkmayr, Katsdorf 199  r Ste]  —x Herder, Freiburg 199  — (71, mehrtfarb. bb.)
79) rosch. G1 Geb. ILDM 49 ,—

seinem neuesten bemüht sich der Georg eistermann (1991-1990), ıner der bedeuten-
kannte ODerosterrelı  che Künstler Friedl den und großen unstier unseres ahrhunderts,
rsteReduktion, eiıne Rückführung und da- wurde be1 mehreren eubauten Von Kirchen muit der
mut zugleich Hinführung auf das Wesentliche. Das Gestaltung VCd Glasfenstern und Wandbildern be-
tut G-  > ur Von der Form her, sondern auch auftragt. Charakteristisch diese Werke Sind seine
durch den Verzicht auf Farbe. wird der Holz- Formen- und 5ymbolsprache. Er hat auch das

ZUXIIN adäquaten Medium seine Aussagen. spräch und die Auseinandersetzung über lauben
Weiß und Schwarzen Licht, utsein und und gesucht und sich ul Zu

DZW. insternis, BOses, Angst und Ende. Die Wort gemeldet.
Verwendung von Prefßspanplatten als zugrundelie- vorliegenden Buch bespricht Werner Thissen,
gendes ate! vermuttelt aufgrun( der Maserung Bis:  er Generalvikar Müunster, den

interessante Aspekte. etw.: beim großen Glasfensterzyklus Meistermanns, dem
seit 1985 arbeitete: die Neugestaltung der Fenster desId „Jungwald”“ das Schwarz der Bäume G-  n

durch den weißen ergrunk aufgelockert, |=- Kapellenkranzes und Chorumganges Dom
dern besonderer Weise auch durch die feinen unster estfalen). IThema wurde der Lobpreis
weißen Striche, die quer durch die Baume verlaufen. ‚ottes gewählt, ausgehend Vom „Lobpreis dem
Das gilt ebenso die wuchtigen Blöcke des „Urge- Feuer“” der Josefskapelle bis C Darstellun
steins‘  ‚44 oder die Darstellung llw  eres  LL vVon „Daniel der ‚wengru 0 StEe!] Fen-
Beim Bild „Laubbaäume“”, bei dem die Maserung VvVon ster Fenster VOT, vereinzel Z eıster-
oben nach unten geht und {was kräftiger ausge!  — Formen- und Farbsprache und
len ıst, wirkt diese wıe eın Schnürlregen, der der schließlich großes Augenmerk auf eıne theologisch-

oßen schwarzen äche das Beängstigende nımmt. geistliche Deutung. abschliefßsenden Kapitel setzt
Das bleibt nıe el! den ern sich der uUutor mut der Notwendigkeit und Oglich-
„Dialog“ und „Monolog“ glau! Inan zuerst, der Au- keit Kunstvermittlung der Kirche auselinan-
tor hätte die Beschriftung verwechselt, da bei jenem der. ist bemüht, selinen ‚ugang G  an anderen auf-
eine klobige Mannsgestalt ınem leeren Gessel zudrängen. Neugierig S-  an der utor auf die
genübersitzt, enı bei diesem das Visaviıs des eingangs erwähnte Problemstellung, die erglasung
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dieses aber wurde offenbar nicht eingesehen. Gele­
gentlich sind bibliographische Angaben unrichtig 
eingeordnet. So erscheint z. B. ein Festschriftsbeitrag 
von A. Posch als "Monographie" (630 Nr. 7). Absch­
ließend sei aber nochmals das Verdienst des Autors 
gewürdigt, das er sich mit dieser eingehenden Sam­
melarbeit erworben hat. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• STECHER REINHOLD, Heiter-besinnlich rund um 
den Krummstab. (99). Tyrolia, Innsbruck 1991. Ln. 
S 190,-. 

Es tut wohl, hier einem Bischof zu begegnen, der den 
Krummstab nicht als Zuchtrute benützt. Die vermit­
telten heiteren Erlebnisse und Ansprachen muntern 
auf, sie drücken nicht nieder. Als Beispiel sei auf die 
Predigt mit dem Titel "Kartenspiel am Silve­
sterabend" verwiesen (1986). Die Frage wird gestellt, 
was im kommenden Jahr Trumpf sein soll. Die Ant­
wort lautet: Nicht die Eichel (in Tirol ein Negativ­
symbol), nicht Schell (was für Prosperität steht), nicht 
Grün allein (so wichtig Umweltsfragen auch sind), 
sondern das Herz muß Trumpf sein. Lassen wir den 
Bischof selbst zu Wort kommen: "Herz ist gefragt, 
auch im religiösen Bereich. Man muß nur sehen, wie 
heute im kirchlichen Leben jene Dinge anzusprechen 
sind, die auch das Gemüt ergreifen." Womit ein pa­
storaler Rat erteilt wird, .~essen Erfüllung u. a. auch 
die Inhaber kirchlicher Amter den Christen wieder 
näher bringen könnte! 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• KRENNER GÜNTER G. - FRlEDL HERBERT, 
Zwischen Licht und Schatten ein Leben lang. Gedichte 
und Holzschnitte. Verlag Denkmayr, Katsdorf 1991. 
(79). Brosch. S 148,-. 

In seinem neuesten Schaffen bemüht sich der aner­
kannte oberösterreichische Künstler H. Friedl um 
äußerste Reduktion, um eine Rückführung - und da­
mit zugleich Hinführung - auf das Wesentliche. Das 
tut er nicht nur von der Form her, sondern auch 
durch den Verzicht auf Farbe. So wird ihm der Holz­
schnitt zum adäquaten Medium für seine Aussagen. 
Weiß und Schwarz stehen für Licht, Gutsein und Be­
ginn bzw. für Finsternis, Böses, Angst und Ende. Die 
Verwendung von Preßspanplatten als zugrundelie­
gendes Material vermittelt aufgrund der Maserung 
zusätzliche interessante Aspekte. So wird etwa beim 
Bild "Jungwald" das Schwarz der Bäume nicht nur 
durch den weißen Hintergrund aufgelockert, son­
dern in besonderer Weise auch durch die feinen 
weißen Striche, die quer durch die Bäume verlaufen. 
Das gilt ebenso für die wuchtigen Blöcke des "Urge­
steins" oder für die Darstellung "Waldinneres". 
Beim Bild "Laubbäume", bei dem die Maserung von 
oben nach unten geht und etwas kräftiger ausgefal­
len ist, wirkt diese wie ein Schnürlregen, der der 
großen schwarzen Fläche das Beängstigende nimmt. 
Das Dunkle bleibt nie ganz dunkel! Bei den Bildern 
"Dialog" und "Monolog" glaubt man zuerst, der Au­
tor hätte die Beschriftung verwechselt, da bei jenem 
eine klobige Mannsgestalt einem leeren Sessel ge­
genübersitzt, während bei diesem das Visavis des 
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Mannes eine Frau bildet. Man beginnt nachzuden­
ken, was der Künstler sagen wollte. Kann auch das 
Alleinsein dialogisch und das Zusammensein mono­
logisch sein? Wie zur Bestätigung geht (vielleicht un­
gewollt) ein kräftiger Riß der Maserung durch die Fi­
gur des Mannes auf dem zweiten Bild, womit seine 
Dialogunfähigkeit zum Ausdruck gebracht zu sein 
scheint. Die religiöse Dimension der Bilder wird im 
"Weingarten" am deutlichsten. Die Rebstöcke wer­
den zu Gestalten von Gekreuzigten, das große 
"Kreuz" im Vordergrund darf man als Symbol für 
Christus, die kleineren "Kreuze" dahinter als Sym­
bole für diejenigen nehmen, die Christus nachfolgen. 
Die beigegebenen Gedichte von G. G. Krenner passen 
gut zu den Bildern. Sprachliche Bezüge zu Rilke und 
Nietzsche werden erkennbar. P. Kraft sagt in seiner 
einfühlsamen Einführung, daß die Gedichte "eine ei­
genständige, für sich stehende literarische Aus­
drucksform" sind, daß sie aber "genauso als Glossen 
zu den Holzschnitten" gelesen werden können. Ge­
dichte und Holzschnitte bilden "eine Eiheit aus zwei 
sehr ähnlichen Hälften, durch die mit der gleichen 
Schärfe des Kontrasts Licht und Dunkel, Tag und 
Nacht, gehen". 
Abschließend ist leider noch ein Wort des Bedauerns 
zu sagen. Das schmale Hochformat "zerreißt" viele 
Abbildungen durch die Bindung, was etwa bei 
"Stromlandschaft" und "Weingarten" besonders 
weh tut. Ein quadratisches Buchformat hätte dieses 
Problem gelöst. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• THISSEN WERNER, Einsichten in Unsichtbares. 
Die Fenster Georg Meistermanns im Dom zu Mün­
ster. Herder, Freiburg 1991. (71, mehrfarb. Abb.). 
Geb. DM 49,-. 

Georg Meistermann (1991-1990), einer der bedeuten­
den und großen Künstler unseres Jahrhunderts, 
wurde bei mehreren Neubauten von Kirchen mit der 
Gestaltung von Glasfenstern und Wandbildern be­
auftragt. Charakteristisch für diese Werke sind seine 
Formen- und Symbolsprache. Er hat auch das Ge­
spräch und die Auseinandersetzung über Glauben 
und Kirche gesucht und sich zur Kulturpolitik zu 
Wort gemeldet. 
Im vorliegenden Buch bespricht Werner Thissen, 
Bischöflicher Generalvikar in Münster, den letzten 
großen Glasfensterzyklus Meistermanns, an dem er 
seit 1985 arbeitete: die Neugestaltung der Fenster des 
Kapellenkranzes und Chorumganges am Dom zu 
Münster (Westfalen). Als Thema wurde der Lobpreis 
Gottes gewählt, ausgehend vom "Lobpreis aus dem 
Feuer" in der Josefskapelle bis hin zur Darstellung 
von "Daniel in der Löwengrube". Thissen stellt Fen­
ster für Fenster vor, führt vereinzelt zu Meister­
manns Formen- und Farbsprache hin und legt 
schließlich großes Augenmerk auf eine theologisch­
geistliche Deutung. Im abschließenden Kapitel setzt 
sich der Autor mit der Notwendigkeit und Möglich­
keit von Kunstvermittlung in der Kirche auseinan­
der. Er ist bemüht, seinen Zugang nicht anderen auf­
zudrängen. Neugierig macht der Autor auf die 
eingangs erwähnte Problemstellung, die Verglasung 
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soll; der Auftrag des Domkapitels ınem Vor- eines Achtzigjährigen über die tli-
hang gleichen. Sie wird aber ım Buch nich!  n weiıter De- chen Betens estan« kein Bedarf” chter).
handelt. dieser Vorgabe entzundete sich Miıt der und jJ1efe eines überragendeneın onflikt zwischen den Auftraggebern und dem Kenners der Geschichte der Liturgie Jungmannuünstler, da dieser 'ormale Lösungen al  €e, das
O]  pite! aber theologische Programme verwirk- nach ıner Besinnung uüber ‚ebets-Ideale
icht sehen WO)| Solche Probleme stellen siıch De1 der Kirche den andel e1in, welchen das Gebetsle-
kirchlichen Aufträgen ben Laufe der fast wel usende innerhalb
Linz Beate Gschwendtner-Leitner der Kirche hat. Besondere Wendepunkte

stellen sicher des klösterliche Gebet des frühen Mıt-
telalters, die einflußreichen wegungen Von Anıiane
und uny dar. Finen weiteren mschwung brachte
die marianische Welle nmn den Beginn des 11

SPIRITUALITAT hunderts, die Gebetsformen der ‚go!  z der Ein-
bruch neuzeitlichen Denkens, welcher aufgefangen
wurde durch die arocke römmigkeit. Mit ınem

Nur Gott kann Ruß- kritischen Rückblick und einem Aufruf ZUu) Neube-
retten. erder, Freiburg 1992 138). Brosch. sınnung schlief{t der Bogen der uckschau. Der krıiti-

19,80. sche Apparat des Bandes verrat die imMmense Bele-
Die Perestrojka muit ihren grundlegenden Anderun- senheit und enntnis der turgiegeschichte des
gen politischer insich!| ermöglichte es  PsS der uto- UtOrs. Eın knappes Register verhüilft raschen
rın, ihrer aufgezwungenen Emigration wieder
ihre eiımat ußland zurückzukehren. Über ihre Er-

UOrlentierung.
„Aus der Besinnung auf cdie vA} feiernden rundge-lebnisse VvVon 1989 bis 1991 bietet s1e Tagebuchauf-

zeichnungen dem Leser des westlichen ‚uropa Fin- halte wurde die A  'gıe erneuert. unmehr scheint
blicke die gesellsı ichen und religlösen die Zeıt gekommen, wieder den ersten Phasen Aa1nı-

eränderungen, die sich seit dem politischen Um- zuknüpfen. ebet und ‚  'gıe urfen nicht entarten
ZU ıner Selbstfeier der jeweliligen Gemeinde e-bruch vollziehen. Es sind erschütternde Zeugnisse hungsweise ZUuU einer arstellung dessen, eiıneeiınes weitreichenden und tiefgehenden religiösen

ufbruchs, aber auch ıner gewissen Intoleranz, die konkrete Einzelgemeinde glaubt” P Um
sich mangelnder Bereitschaft ZUML Verzeihen und über die Größe, eıte und TiefeenBetens
Zum Ertragen offenbaren. Immer aber schimmert einen wichtigen Einblick bekommen, gerade
diesen Berichten das zuversichtliche Vertrauen ıner ‚her individualistisch gepragten Zeit und

römmigkeit, dazu bietet dieser Band ınen unvVer-durch, daß lein die Gott
dem wirtschaftlichen und gesellschaftli«  ichen 'haos Linz

zichtbaren itrag.
rette! vermaß. JosefHörma  inger

Linz Josef Hörmandinger
HELLENB|BERNARDIN, Aufstiegz in dieJUNGMANN JOSEF ANDREAS, Christliches Be- Weıte. tufen des Glaubens. erder, Freiburg 199  Nfen ım Wandel und Bestand. Herder, Freiburg 199  — Geb. DM 26,—.Ppb. DM 24.,80.

ellenberger ist bekannt jemand, der verständ-Das Jahrhundert mut S  L jene Zeıt- lich und anregend chreiben versteht. Das vorlie-epoche gelten, welcher sich der tholischen
Kirche eine entscheidende Rückbesinnung und gende Buch Predigten, die V£f. 1990 VO)]

glel eiıne zukunftsorientierte Erneuerung des Ustermontag bis Ende August gehalten hat und die
diese Veröffentlichung NuXx geringfügig überar-gischen Lebens vollzogen hat. Zu den Großen, die beitet wurden. Die Predigten beschäftigen sich mıitBedeutsames ZUrTr eIiorm des Fejierns und Betens der den Entwicklungsstufen des Glaubens. Sie gehenKirche beigetragen haben, neben anderen

Jungmann (1889-1975) Sein umfassendes Werk über VC@ jeweiligen Sonntagsevangelium und Wel-

die Feier der Eucharistie „Missarum Sollemnia”, den sich dann iner der sieben Lebensphasen Z die
der Laufe seiner Entwicklung durchlebt1948 erstmals erschienen, wesentlich dazu bei, Klei  dalter, orschulalter, mittlereeit, ]-das Vatıcanum Jıner grundlegenden gend, Junges Erwachsenenalter, muittleres Erwachse-gischen Erneuerung finden onnte eyer). We- er,er,nıge nach diesem ONnzıl 1969, rschien VC(

der ale nBeten Die Religionspädagogik hat sich den
und estand”, eine chte des Betens TenNn intensiv muit diesen achstumsstufen

und grundlegendeeu! die Entfaltungder Kirche V ihren Anfängen bis erauf die Ge-
des Glaubens und die verschiedenen hweisenWiMıt Recht  L dieser Band eine leuauf-

lage, denn „diese Darstellung ist VOT zwel Jahrzehn- des laubens erkannt. Schellenberger hat die Litera-
ten kaum worden, wohl weil die angeführt, VonNn der sich leiten liefß; vermeidet
tumstände Ende der sechziger und Anfang der seinen Darlegungen jedoch eoretische Auseıin-

anderse!  gen. Worum geht, SO!] ıner allge-siebziger Jahre ungunstig WAaren: esell-
schaftliche Umbrücheensich heftig und auts- meın verständlichen Sprache dargelegt werden.
tark an, Theologie und Liturgie gaben sich politisch; Der Zusamme!  S, der zwischen den Evangelien-die alles andere revolutionären Erwäagungen texten und der dann besprochenenNSp!her-
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sollte - so der Auftrag des Domkapitels - einem Vor­
hang gleichen. Sie wird aber im Buch nicht weiter be­
handelt. An dieser Vorgabe entzündete sich nämlich 
ein Konflikt zwischen den Auftraggebern und dem 
Künstler, da dieser an formale Lösungen dachte, das 
I?0mkapitel aber theologische Programme verwirk­
hcht sehen wollte. Solche Probleme stellen sich bei 
kirchlichen Aufträgen häufig. 
Linz Beate Gschwendtner-Leitner 
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• GORITSCHEWATATJANA,NurGottkannRuß­
land retten. Herder, Freiburg 1992. (138). Brosch. DM 
19,80. 
Die Perestrojka mit ihren grundlegenden Änderun­
gen in politischer Hinsicht ermöglichte es der Auto­
rin, aus ihrer aufgezwungenen Emigration wieder in 
ihre Heimat Rußland zuriickzukehren. Über ihre Er­
lebnisse von 1989 bis 1991 bietet sie in Tagebuchauf­
zeichnungen dem Leser des westlichen Europa Ein­
blicke in die gesellschaftlichen und religiösen 
Veränderungen, die sich seit dem politischen Um­
b~ch vo~~hen. Es sind erschütternde Zeugnisse 
emes weitreichenden und tiefgehenden religiösen 
Aufbruchs, aber auch einer gewissen Intoleranz, die 
sich in mangelnder Bereitschaft zum Verzeihen und 
zum Ertragen offenbaren. Immer aber schimmert in 
diesen Berichten das zuversichtliche Vertrauen 
durch, daß allein die Hinkehr zu Gott Rußland aus 
dem wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Chaos 
zu retten vermag. 
Linz Josef Hörmandinger 

• JUNGMANN JOSEF ANDREAS, Christliches Be­
ten im Wandel und Bestand. Herder, Freiburg 1991. 
(200). ppb. DM 24,80. 

Das 20. Jahrhundert kann mit Recht als jene Zeit­
epoche gelten, in welcher sich in der katholischen 
Kirche eine entscheidende Rückbesinnung und zu­
gleich eine zukunftsorientierte Erneuerung des litur­
gischen Lebens vollzogen hat. Zu den Großen, die 
Bedeutsames zur Reform des Feierns und Betens der 
Kirche beigetragen haben, zählt neben anderen J. A. 
Jungmann (1889-1975). Sein umfassendes Werk über 
die Feier der Eucharistie "Missarum Sollemnia", 
1948 erstmals erschienen, trug wesentlich dazu bei, 
daß das 11. Vaticanum zu einer grundlegenden litur­
~chen Erneuerung finden konnte (J. B. Meyer). We­
ruge Jahre nach diesem Konzil 1969, erschien von 
Iungmann der schmale Band "Christliches Beten im 
Wandel und Bestand", eine Geschichte des Betens 
der Kirche von ihren Anfängen bis herauf in die Ge­
genwart. Mit Recht erfährt dieser Band eine Neuauf­
lage, denn "diese Darstellung ist vor zwei Jahrzehn­
ten kaum beachtet worden, wohl deshalb, weil die 
Zeitumstände Ende der sechziger und Anfang der 
siebziger Jahre denkbar ungiinstig waren: Gesell­
schaftliche Umbrüche bahnten sich heftig und lauts­
tark an, Theologie und Liturgie gaben sich politisch; 
für die alles andere als revolutionären Erwägungen 
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eines Achtzigjährigen über die Geschichte christli­
chen Betens bestand kein Bedarf" (K. Richter). 

Mit der Sichtweise und Tiefe eines überragenden 
Kenne:-, der Geschichte der Liturgie führt Jungmann 
nach emer kurzen Besinnung über Gebets-Ideale in 
der Kirche in den Wandel ein, welchen das Gebetsle­
ben im Laufe der fast zwei Jahrtausende innerhalb 
der Kirche erfahren hat. Besondere Wendepunkte 
stellen sicher des klösterliche Gebet des frühen Mit­
telalters, die einflußreichen Bewegungen von Aniane 
und Cluny dar. Einen weiteren Umschwung brachte 
die marianische Welle um den Beginn des 11. Jahr­
hunderts, die Gebetsformen der Hochgotik, der Ein­
bruch neuzeitlichen Denkens, welcher aufgefangen 
wurde durch die barocke Frömmigkeit. Mit einem 
kritischen Rückblick und einem Aufruf zur Neube­
sinnung schließt der Bogen der Rückschau. Der kriti­
sche Apparat des Bandes verrät die immense Bele­
senheit und Kenntnis der Liturgiegeschichte des 
Autors. Ein knappes Register verhilft zur raschen 
Orientierung. 

"Aus der Besinnung auf die zu feiernden Grundge­
halte wurde die Liturgie erneuert. Nunmehr scheint 
die Zeit gekommen, wieder an den ersten Phasen an­
zuknüpfen. Gebet und Liturgie dürfen nicht entarten 
zu einer Selbstfeier der jeweiligen Gemeinde bezie­
hungsweise zu einer Darstellung dessen, was eine 
konkrete Einzelgemeinde glaubt" (H. J. Spital). Um 
über die Größe, Weite und Tiefe kirchlichen Betens 
einen wichtigen Einblick zu bekommen, gerade in 
einer eher individualistisch geprägten Zeit und 
Frömmigkeit, dazu bietet dieser Band einen unver­
zichtbaren Beitrag. 
Linz Joset Hörmandinger 

• ~HELLENBERGER BERNARDIN, Aufstieg in die 
WeIte. Stufen des Glaubens. Herder, Freiburg 1992. 
(192). Geb. DM 26,-. 

Schellenberger ist bekannt als jemand, der verständ­
lich und anregend zu schreiben versteht. Das vorlie­
gende Buch beinhaltet 17 Predigten, die Vf. 1990 vom 
Ostermontag bis Ende August gehalten hat und die 
fili; diese Veröffe~tlichung nur geringfügig überar­
beitet wurden. Die Predigten beschäftigen sich mit 
den Entwicklungsstufen des Glaubens. Sie gehen 
vom jeweiligen Sonntagsevangelium aus und wen­
den sich dann einer der sieben Lebensphasen zu, die 
der Mensch im Laufe seiner Entwicklung durchlebt 
(Kleinkindalter, Vorschulalter, mittlere Kindheit, Ju­
gend, junges Erwachsenenalter, mittleres Erwachse­
nenalter, Alter). 
Die Religionspädagogik hat sich in den letzten Iah­
ren intensiv mit diesen Wachstumsstufen beschäftigt 
und ihre grundlegende Bedeutung für die Entfaltung 
des Glaubens und für die verschiedenen Sehweisen 
des Glaubens erkannt. Schellenberger hat die litera­
tur angeführt, von der er sich leiten ließ; er vermeidet 
in seinen Darlegungen jedoch theoretische Ausein­
andersetzungen. Worum es geht, sollte in einer allge­
mein verständlichen Sprache dargelegt werden. 
Der Zusammenhang, der zwischen den Evangelien­
texten und der dann besprochenen Lebensphase her-
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gestellt wird wird Z V  W  Var G-  an CIZWUNSECN, erg]! sıch eraı die Kurze der einzelnen Betrachtungen muıit
‚ber auch S  n ganz VC Der darf mıiıt ihren pragnanten Anweisungen Il Alltag
- “CI105€1 Darlegung rechnen, die mut der Theo- sierbarer christlicher Askese und römmigkeit
I1le ISt diese aber kaum benennt Was chen diese Exerzitienvorträge auch en tägliche
gesagt wird kommt jedoch 11em spirituellen geistliche Lesung brauchbar und we!
und bejahenden Grund und macht ‚usammenhänge AnNz Örmandinger
Linz
ichtbar, dieSallgemein bekannt sind

Josef Janda
OSTER R/ ANDRIESS)

Sein ordnen en den Exerzitien des
ARLO Der unerhörte rophei

Geb DM 30
‚gnatius VC  Nn Loyola erder, Freiburg 1991 245)

DM 26
Von Samuel Jesus erder, Freiburg 1991

Die Geistlichen UÜbungen des Jgnatius [l LoyolaProphet Samuel wurde 1Ner Zeıt des relig1ö- haben nachviıere]ahrhunderten nich| vVon ih-
sen jedergangs 11 olke Israel berufen wurde Ter ‚pirituellen und eingebüßt Die
die Aufgabe gestellt das ‚Ottesvo)| wieder unter einfachenenverborgene geistliche rfah-
Gott Jahwe zuzuführen, eEs aber auch Zu CINUSECN und und Theologie 1st Rahner noch

dem Gottvertrauen heraus ‚benskr: G-  — völlig eingeholt sondern hat noch großevermı| Zukı Wer die erzitien ennenlernen muß
Ringen {} das Gottesvolk wurde Samuel S1IE selber machen Wer S1Ie geben bzw begleiten

Prototyp esus, den gottgesandten wahren Pro- mud{fß 51 gründlich studieren, f& muß mut dem
pheten, der uch schier vergeblie S@111 Volk g- Weg der geistlichen ungen und uch muıt dem Er-
TUuNngs! hat. fahrungshintergrund des heutigen enschen VeTr-

'autdiesen biblischen Betrachtungen schlägt der Erzbi-
schof von Mailand 1LIIuNeEeT wieder die Brücke Vom

Das vorliegende Buch Jangjähriger T!  g
des alttestamen!  en Propheten Z  ] Je- der Begleitung Von erzitien und der ulung

von erzitienbegleitern entstanden, vortreffweıteren auch ZUIN ‚poste! Paulus, beruch das Verständnis und die Praxis ‚anı-Von Hanna 71 Marla, der er Jesu Bezwingend scher erzitien ] bietet Orientierungenwirkt 6S, den Horer der Exerzitien ıne
der Zusammenhänge V( Alten Zum Neuen Bund Sinne des Exerzitienbuches und arbeitet die einzel-

„geistliche UÜbungen und geistliche Begleitung
eröffnet wird W UÜberhöhung und Erfüllung
durch den Neuen Bunts 1LLIUNMer wieder Licht NenNn Exerzitienphasen und darin besonders die S0OBe-
auf die Geschehnisse und ersönlichkeiten des Alten nannten Strukturbetrachtungen (vom Christ!

über die Vel Banner, über die drei enschengrup-Bundes fällt Der Hörer wird aber diesen Betrach-
pCI, über die TrTel Arten der MU| durch Breitentungen stets persönlich angerufen und troffen,

denn vollzieht sıch ‚benso das Schicksal des Raum nehmen auch die Überlegungen Z.Uu)]

Gotteswortes (Entscheidungsfindung) und die egeln geistli-
chen Unterscheidung den erzitien Die oftDie Eindringlichkeit und Schlichtheit der Sprache karge Sprache des Exerzitienbuches wird durch alı-zeichnen ‚onderen die uücher des Verfassers thropologische DZw psycholo (Z EriksonaQus

Linz Josef Hörmandinger macht
orlentiert) und biblische Zugänge verständlich g-

Das Buch 1St allen, die andere geistlich begleiten,
JENCN, die erzıilen geben und denen, die @1-JUNGCLAUSSEN Schritte ı die ı

NeETI Welt. Geistliche ungen Herder, Freiburg gENE der Exerzitien besser verstehen wol-
199  p (268). Geb. 32,-. len, sehr Z empfehlen

Abt des nediktinerklostersch1st Linz nfreı Scheuer
sSe1It langem bekannt durch gehaltvollen Exerz1-
uen, Meditationskurse der auch Aus
dieser Tätigkeit sind rel1! zahlreiche ücher MEDARD (Hgerwachsen, Bücher Von bedeutendem ‚pirituellen
Gehalt

Du rs mich HINauUSs INS Weıte er, üÜrzburg
1991 (456) Geb [DM —/S 452

ungclaussen ist mıt der christlichen Mystik „Freundesga| Georg Mühlenbrock”, Ste!]
e schöpft den großen eistern tlicher As- nte) dieses Sammelbandes, der CIHC-kese, hat sich aber auch Intens1ıv muıt der ‚piritua- Nes Exemplar Gattung Nı wird 1n G  P
htät und Mystik anderer Religionen befaßt allem direkt über die zl ehrende Person geschrieben, und
auch mMit dem Buddhismus, in elchen seıin dennoch entsteht der indruck diese Person mut
geistlicher Freund Lassalle, einge! hatte ‚Pn  al und mut ihrer ganNZEN ens!  |=

keit hinter vielen dieser Beiträge ste!fließen SE1INeE hiıer vorliegenden Meditationen
über extie aus den Evangelien, aulusbriefen, Georg ühlenbro: W Von Rektor des
aber auch Q us eıistern tlicher Mystik LIIYNEeT Pontificium Collegium Germanicum et ‚ungarıcum,
auch methı Hinweise erprobter aszetischer aber aus Biographie 17 OFrWO!] geht hervor,
Formen von 087 verschiedensten Funktionen
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gestellt wird, wird zwar nicht erzwungen, ergibt sich 
aber auch nicht ganz von selbst. Der Leser darf mit 
einer seriösen Darlegung rechnen, die mit der Theo­
rie zwar vertraut ist, diese aber kaum benennt. Was 
gesagt wird, kommt jedoch aus einem spirituellen 
und bejahenden Grund und macht Zusammenhänge 
sichtbar, die nicht allgemein bekannt sind. 
Linz lose! landa 

• MARTINI CARLO MARIA, Der unerhörte Prophet. 
Von Samuel zu Jesus. Herder, Freiburg 1991. (152). 
Geb. DM 26,-. 
Der Prophet Samuel wurde in einer Zeit des religiö­
sen Niedergangs im Volke Israel berufen. Ihm wurde 
die Aufgabe gestellt, das Gottesvolk wieder seinem 
Gott Jahwe zuzuführen, es aber auch zu einigen und 
ihm aus dem Gottvertrauen heraus neue Lebenskraft 
zu vermitteln. 

In seinem Ringen um das Gottesvolk wurde Samuel 
Prototyp für Jesus, den gottgesandten wahren Pro­
pheten, der auch schier vergeblich um sein Volk ge­
rungen hat. 

ln diesen biblischen Betrachtungen schlägt der Erzbi­
schof von Mailand immer wieder die Briicke vom 
Schicksal des alttestamentlichen Propheten hin zu Je­
sus, im weiteren auch zum Apostel Paulus, aber auch 
von Hanna zu Maria, der Mutter Jesu. Bezwingend 
wirkt es, wie für den Hörer der Exerzitien eine Schau 
der Zusammenhänge v~m Alten zum Neuen Bund 
eröffnet wird, wie in Uberhöhung und Erfüllung 
durch den Neuen Bund immer wieder neues Licht 
auf die Geschehnisse und Persönlichkeiten des Alten 
Bundes fällt. Der Hörer wird aber in diesen Betrach­
tungen stets persönlich angerufen und betroffen, 
denn in ihm vollzieht sich ebenso das Schicksal des 
Gotteswortes. 
Die Eindringlichkeit und Schlichtheit der Sprache 
zeichnen im besonderen die Bücher des Verfassers 
aus. 
Linz lose! HÖTmandinger 

• JUNGCLAUSSEN EMMANUEL, Schritte in die in­
nere Welt. Geistliche Übungen. Herder, Freiburg 
1991. (268). Geb. DM 32,-. 

Der Abt des Benediktinerklosters Niederaltaich ist 
seit langem bekannt durch seine gehaltvollen Exerzi­
tien, Meditationskurse oder auch Einkehrtage. Aus 
dieser seiner Tätigkeit sind bereits zahlreiche Bücher 
erwachsen, Bücher von bedeutendem spirituellen 
Gehalt. 

Jungclaussen ist vertraut mit der christlichen Mystik, 
er schöpft aus den großen Meistern christlicher As­
kese, er hat sich aber auch intensiv mit der Spiritua­
lität und Mystik anderer Religionen befaßt, vor allem 
auch mit dem Zen-Buddhismus, in welchen ihn sein 
geistlicher Freund, P. Lassalle, eingeführt hatte. 

So fließen in seine hier vorliegenden Meditationen 
über Texte aus den Evangelien, aus Paulusbriefen, 
aber auch aus Meistern christlicher Mystik immer 
auch methodische Hinweise erprobter aszetischer 
Formen ein. 

Spiritualität 

Gerade die Kürze der einzelnen Betrachtungen mit 
ihren prägnanten Anweisungen zu im Alltag reali­
sierbarer christlicher Askese und Frömmigkeit ma­
chen diese Exerzitienvorträge auch für eine tägliche 
geistliche Lesung brauchbar und wertvoll. 
Linz loset Hörmandinger 

• KÖSTER PETER/ ANDRIESSEN HERMANN, 
Sein Leben ordnen. Anleitung zu den Exerzitien des 
Ignatius von Loyola. Herder, Freiburg 1991. (245). 
Geb. DM 39,-. 

Die Geistlichen Übungen des Ignatius von Loyola 
haben nach viereinhalb Jahrhunderten nichts von ih­
rer spirituellen Kraft und Dynamik eingebüßt. Die 
unter einfachen Worten verborgene geistlich~ Erfah­
rung und Theologie ist - so Karl Rahner - noch gar 
nicht völlig eingeholt, sondern hat noch eine große 
Zukunft. Wer die Exerzitien kennenlernen will, muß 
sie selber machen. Wer sie geben bzw. begleiten will, 
muß sie griindlich s~dieren, d. h. er muß mit dem 
Weg der geistlichen Ubungen und auch mit dem Er­
fahningshintergrund des heutigen Menschen ver­
traut sein. 
Das vorliegende Buch, aus langjähriger Erfahrung in 
der Begleitung von Exerzitien und aus der Schulung 
von Exerzitienbegleitern entstanden, führt vortreff­
lich in das Verständnis und in die Praxis ignatiani­
scher Exer~tien ein. Es bietet Orientierungen für 
"geistliche Ubungen" und geistliche Begleitung im 
Sinne des Exerzitienbuches und arbeitet die einzel­
nen Exerzitienphasen und darin besonders die soge­
nannten Strukturbetrachtungen (vom Ruf Christi, 
über die zwei Banner, über die drei Menschengrup­
pen, über die drei Arten der Demut) durch. Breiten 
Raum nehmen auch die Überlegungen zur Wahl 
(Entscheidungsfindung) und die Regeln zur geistli­
chen Unterscheidung in den Exerzitien ein. Die oft 
karge Sprache des Exerzitienbuches wird durch an­
thropologische bzw. psychologische (z. T. an Erikson 
orientiert) und biblische Zugänge verständlich ge­
macht. 
Das Buch ist allen, die andere geistlich begleiten, 
jenen, die Exerzitien geben und denen, die ihre ei­
gene Praxis der Exerzitien besser verstehen wol­
len, sehr zu empfehlen. 
Linz Manfred Scheuer 

• HILLENBRAND KARL/KEHL MEDARD (Hg.), 
Du fUhrst mich hinaus ins Weite. Echter, Würzburg 
1991. (456). Geb. DM 58,-/5 452,40. 

"Freundesgabe für Georg Mühlenbrock", steht im 
Untertitel dieses Sammelbandes, der ein ganz eige­
nes Exemplar seiner Gattung ist. Es wird in ihm nicht 
direkt über die zu ehrende Person geschrieben, und 
dennoch entsteht der Eindruck, daß diese Person mit 
ihrer Spiritualität und mit ihrer ganzen Menschlich­
keit hinter vielen dieser Beiträge steht.' 
Georg Mühlenbrock war von 1973-1979 Rektor des 
Pontificium Collegium Germanicum et Hungaricum, 
aber aus seiner Biographie im Vorwort geht hervor, 
daß er von 1950-1987 in verschiedensten Funktionen 
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/JACOB CHRISTOPH
estern 'au! 1ele Autoren en

mıiıt der usbildung vVon Klerikern und der Seelsorge
DIN! THOMAS/STERNB: THOMAS Hg.)

Mühlenbrock ektor des Germanicums oder als Neue Formen der Schriftauslegung? Quae. disp. 140.)
Priesterseelsorger Deutschland kennen und schät- erder, Freiburg 19997 DM 39,80.
zen gelern‘ habe!  3 wird dieses Sammelwer! Z.U KARL/SCHNAC  URG UDOLF,
iner dichten Darstellung jesuitischer Spiritualität Brauchen Wr och Zeugen? Die eutige Situation der

Kırche und die Antwort des Neuen estamen! Her-und iner arstelung der Spirtualität, die VOIN (Ger-
Manıcum auss:; und weiterwirkt. Es ist eiın- der, Freiburg 1992 Geb. IDM 22,80.
drucksvoll, v  A  Vas VCc einem Mannn und ınem Haus RAVASI FRANCO, Das Evangelıum nach Mat-

Geistigkeit und ;bensprägung ausgeht, VOI thäus. Einführung und gen. Neue tadt-!
Nem auch, wıe vielfältig diese Geistigkeit ist und Verlag Neue Stadt, en 199  9
wIe verschiedenen Situationen S1e sich bewähren 194 —
hat. JOSEF, T eben ach der Weisung
Was alle diese Beitrage auszeichnet, ist die enn! Gesammelte Schriften Theologie des Alten Testa-
und Kenntnisnahme einer Realität, die gebrochen ments er,Würzburg 199  N9 (404  — Ppb. 68,—
und fragmentarisch und gerade deshalb ffen ist
die eıte des Lebens, die voller Versprechen und FUNDAMENTALIHEOLOGIE
voll VOImN dealistischem Einsatz ıst und ennoch bela-
stend, weiıl Verheißung und Erfüllung, Saen und ARENS EDMUND, hristopraxıis Grundzü theolo-
Ernten O weıt auseinanderliegen, dafß sie G-  n mehr gischer Handlungstheorie. Quae. disp. 139) Herder,

eiıner urchgehenden Bewußtseinstradition erleb- reiburg 199'  N9 38,—.
bar werden. Diese Glaubenserfahrungen und Wirk- BIEMER GUNTER/CASPER BERNHARD/MUL-
lichkeitserfahrungen sollen Priester selber machen LER JOSEF, Gemeinsam Kırche SEe1IN. Theorie und Pra-
und anderen wecken, auch sie die Erfah- der Communlo. eSs| Erzbischof
rungen authentisch machen können. Das alles wird Saler. Herder, Freiburg 199  N (443  = Geb. [ IM

Analysen der gegenwärtigen Glaubenssituation,
der Situaton der Priester eute, den Erfordernissen Wg  HARING BERNHARD, Ich habe mit offenen Augen g.heutiger ZUIN Priesterberuf und Nn Im- lern  S Meine Erfahrung mıiıt ıner anderen Kircht  D
pulsen d uUuS der Glaubensgeschichte dargestellt. Herder, Freiburg 199  9 22,80.
Lhe verschiedenen Autoren sind haben sehr HLOCHTEN JOSEF, Sakrament Kır-
verschiedene Ansätze, aber das Mal  G-  T auch die Far- che. en ‚Ottes andeln deren. Her-
bigkeit dieses Sammelbandes, dieser Teundesgabe der, Freiburg 1992.

Er wird nich:  —> Leitfaden die rziehung HIL  PHeinem Priesterseminar herhalten können, und das ist
auch sicher G- die Absicht, aber ist wıe eine
Ernte, die ınen Mann eingebracht wird, der viel K  EINE] Ende der Wahrheit? Zum

heitsverhältnis ilosophie und Theologie. Her-ausgesäa hat eıne Monokultur, sondern eiıne wohl-
der, Freiburg 1992. 608). 38,—.en Mischkultur, die twas von der Breite des

hıistlichen Glaubenslebens und Von der Vielfalt R./KIESEWETTER HUBERIT, Gegen
Erfahrungen priesterlichen Dhienst bietet. den Zynismus In der Interpretation der Geschichte.

empfehle dieses Buch allen, diese| dieser 1el- Popper eın Jünger vVon krates. ichstätter Mate-
ralien, 14) stet, Regensburg 199  N (1 36).

Linz
falt nachspüren wollen.

28,-.Hubert uchberger WILMER HEINER, YSi zwischen Tun und Denken
FEın Zugang ilosophie Maurice Blondels.
Freiburger theologische Studien). Herder, FreiburgEingesandte Schriften 19972 (2'  I 56,—.

dieser elle werden saämtliche die Redaktion
Anzeıge und Besprechung eingesandten

werke verzeichnet. Diese eige bedeutet noch
eıne Stellungnahme der Redaktion Z,U111 cdie- AUGUSTINUS, Schriften über dıe Gnade.

Schriften. \we!1ll der verfügbare RKaum und der Prolegomena Augustinus-Verlag, WürzburgZweck der Zeitschrift gestatten, werden rechun- 199' Geb. 1  —,
gChH veranladßt. Fiıne Rücksendung derere  0!

einem Fall.
MEDARD, Die Kirche. Eine tholische

siologie. chter, Würzburg 1992. 472). 3/4,40;
geb. 452,40.

HEILIGE SCHRIFT ‚HOFER-IREIILER OLFGANG,
Im Menschenwort. Inhalt und Form von Theologie

LEINE JERUSALEMER BIBEL. Die Weisheitsbücher ach Hans Urs VO]  - Balthasar. yrolia, Innsbruck
und die Propheten. erder, Freiburg 1992 1992 80,-/DM 86,—.

16,80. KRAUS (Bearbeiter), Schöpfungslehre und IT.
BRAULIK Deuteronomium IT. 34/ (Texte ZUr Theologie, ogma! Styria, Graz 1992.
12). (Die er Bibel, 28). Echter-Verlag, (I: 240) je w  G 98,-/DM 29,80.
ürzburg 199  N [DM 24 —. HOO  RG PIET, Der t, das Wort und der
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mit der Ausbildung von Klerikern und der Seelsorge 
an Priestern betraut war. Viele Autoren dürften P. 
Mühlenbrock als Rektor des Gennanicums oder als 
Priesterseelsorger in Deutschland kennen und schät­
zen gelernt haben. So wird dieses Sammelwerk zu 
einer dichten Darstellung jesuitischer Spiritualität 
und einer Darstellung der Spiritualität, die vom Ger­
manicum ausstrahlt und weiterwirkt. Es ist ein­
drucksvoll, was von einem Mann und einem Haus 
an Geistigkeit und Lebensprägung ausgeht, vor 
allem auch, wie vielfältig diese Geistigkeit ist und in 
wie verschiedenen Situationen sie sich zu bewähren 
hat. 
Was alle diese Beiträge auszeichnet, ist die Kenntnis 
und Kenntnisnahme einer Realität, die gebrochen 
und fragmentarisch und gerade deshalb offen ist für 
die Weite des Lebens, die voller Versprechen und 
voll von idealistischem Einsatz ist und dennoch bela­
stend, weil Verheißung und Erfüllung, Säen und 
Ernten so weit auseinanderliegen, daß sie nicht mehr 
in einer durchgehenden Bewußtseinstradition erleb­
bar werden. Diese Glaubenserfahrungen und Wirk­
lichkeitserfahrungen sollen Priester selber machen 
und in anderen so wecken, daß auch sie die Erfah­
rungen authentisch machen können. Das alles wird 
an Analysen der gegenwärtigen Glaubenssituation, 
der Situation der Priester heute, den Erfordernissen 
heutiger Hinführung zum Priesterberuf und an Im­
pulsen aus der Glaubensgeschichte dargestellt. 
Die verschiedenen Autoren - es sind 30 - haben sehr 
verschiedene Ansätze, aber das macht auch die Far­
bigkeit dieses Sammelbandes, dieser Freundesgabe 
aus. 
Er wird nicht als Leitfaden für die Erziehung in 
einem Priesterseminar herhalten können, und das ist 
auch sicher nicht die Absicht, aber er ist wie eine 
Ernte, die für einen Mann eingebracht wird, der viel 
ausgesät hat - keine Monokultur, sondern eine wohl­
tuende Mischkultur, die etwas von der Breite des 
chistlichen Glaubenslebens und von der Vielfalt an 
Erfahrungen im priesterlichen Dienst bietet. 
Ich empfehle dieses Buch allen, die selber dieser Viel­
falt nachspüren wollen. 
Linz Hubert Puchberger 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

HEILIGE SCHRIFT 

KLEINE JERUSALEMER BIBEL. Die Weisheitsbücher 
und die Propheten. Herder, Freiburg 1992. (576). Kart. 
DM 16,80. 
BRAULIK GEORG, Deuteronomium II. (16,18 - 34, 
12). (Die neue Echter Bibel, Bd. 28). Echter-Verlag, 
Würzburg 1992. (136). Kart. DM 24,-. 
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DOHMEN CHRISTOPH/JACOB CHRISTOPH/SÖ­
DING THOMAS/STERNBERG THOMAS (Hg.) 
Neue Fonnen der Schriftauslegung? (Quae. disp. 140.) 
Herder, Freiburg 1992 (168). Kart. DM 39,80. 
LEHMANN KARL/SCHNACKENBURG RUDOLF, 
Brauchen wir noch Zeugen? Die heutige Situation der 
Kirche und die Antwort des Neuen Testaments. Her­
der, Freiburg 1992. (116). Geb. DM 22,80. 
RA V ASI GIAN FRANCO, Das Evangelium nach Mat­
thäus. Einführung und Erklärungen. Neue Stadt-NT. 
Verlag Neue Stadt, München 1992. (152). Geb. 
S194.-. 
SCHREINER JOSEF, Leben nach der Weisung Gottes. 
Gesammelte Schriften zur Theologie des Alten Testa­
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ARENS EDMUND, Christopraxis. Grundzüge theolo­
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109kingesandte Schriften

Meıster. TAnz VO!]  - Assısı, Johannes Tauler, ened1KATITECHEIILIK
VO'  - Nursı1a, einrich Seuse. Herder, reiburg 1992

OTHAR/KNECH MARTIN, Lebendige Geb 24 .80.
MARTITINI M., Leben und Glauben nach dem Jo-Biıbelarbei Beispiele für Schule Uun! Gemeinde. Her-

der, Freiburg 19972 art. hannesevangelıum. Herder, reiburg 19972 art.
ROOS Mut machen Leben Predigten für 15,80
er. Echter, ürzburg 19972 (64) art. M., Das prophetische Feuer. Elija,

‚euge des wahren Gottes. Herder, reiburg 199299,80/DM 12,80 GeDb. 25,—.STACHEL GUNTER, Erzähl mır UU der 1De| Mose
1ja Jesus. TUuNeWa. Maınz 19972 127) art. ERTON TITHOMAS, Zeıten der Stille. (Spektrum).

26,80. Herder, reiburg 19972 art. 14,50.
OTI! Miıt en Sternen spielen. edanken 1
Kosmos des aubens. Herder, reiburg 1992
art. 19,80
PIAZOLO CAROLINE, riebtes und Erspürtes. Her-

CHRISTUSLOB: Das Stundengebet In der Gemeimnschaft, der, reiburg 1992 art. 14,80Spezialausgabe. Herder, reiburg 19972 980 und STAUDINGER HUGO/THIEDE CARSTEN PEIER,197) Geb. 88,—. Das Glaubensbekenntnis. GesprächeZTE Boni1-
RICHTER KLEMENS, este und Brauchtum IM Kır- atıus, aderborn 19972 art. 16,50chenjahr. Lebendiger Glaube In Zeichen Un Symbo-
len. Herder, Freiburg 1992 Kart. 10,80.

VERSCHIEDENES

SPIRITUALITAT KRUGER MARION, Pilgerwege: Kevelaer. St.-Otto-
Verlag, Bamberg 19972 (72, 7a tarb. bb.) Brosch.

D.; Hoffnung für Zeıt 9,80.
und wigkeit. Der Iraum VO!  ; wachen hristenmen- LECHNER Pılgerwege: Fatıma t.-Otto-Ver-
schen. Herder, Freiburg 19972 Geb. 26,50. lag, Bamberg 19972 (72, Za bb.) Brosch. 9,80.

OHANNES, Warum Läfßt der Zute LEITER KARI Ba Schlag-Worte. Gedankensprünge
Gott UNS 'eiden? Herder, reiburg 19972 art. 1mM Schrifts-Teller. Tyrolia, NNSDTUC| 19972

10,80. art. 145,—.
JUNG HERBERIT, (‚ottes sanfte Hände ber Dıir. SE- LIENHARDT HG.), Kirchenerweiterun-
gensgebete für (Gemeinde und Famiulie. Herder, TEe1- Werkstattgespräc) ın edegg VO:! bis
burg 19972 96) Ppb 17,50 ptember 1991 Eigenverlag, Linz 19972 art.
JUN! In den 5Spuren der 135,—/ 19,—

Hıer finden Sıe STEeis dasANNELIESE RATZENBÖCK
Ha! [METER MAIRINGER rechte Wort ZUT rechten Zeıt

ALLEGUTEN WINSCHE LLE
WUNSCHE
lexte, Lieder un:! edichte
für Feste un Feiern.
Herausgegeben VON Anneliese

E Ratzenböck und Hans DieterTEXTE., LIEDEI
(JEDICHTE Maıirıinger.

FÜR FE 160) Seıten, 14,5X21 C] N 198,—,FE
29,80 ISBN 3.857214-569-4

L ANGHEIS VE A ANDESVERLA

Eingesandte Schriften 

KATECHETIK 

KNECHT LOTHAR/KNECHT MARTIN, Lebendige 
Bibelarbeit. Beispiele für Schule und Gemeinde. Her­
der, Freiburg 1992. (288). Kart. 
ROOS KLAUS, Mut machen zum Leben. Predigten für 
Kinder. Echter, Würzburg 1992. (64). Kart. 
S 99,80/DM 12,80. 
STACHEL GÜNTER, Erzähl mir aus der Bibel. Mose­
Elija - Jesus. Grünewald, Mainz 1992. (127). Kart. 
DM 26,80. 

LITURGIK 

CHRISTUSLOB: Das Stundengebet in der Gemeinschaft. 
Spezialausgabe. Herder, Freiburg 1992. (980 und 
197). Geb. DM 88,-. 
RICHTER KLEMENS, Feste und Brauchtum im Kir­
chenjahr. Lebendiger Glaube in Zeichen und Symbo­
len. Herder, Freiburg 1992. (125). Kart. DM 10,80. 

SPIRITUALITÄT 

BRANTSCHEN JOHANNES B., Hoffnung für Zeit 
und Ewigkeit. Der Traum von wachen Christenmen­
schen. Herder, Freiburg 1992. (158). Geb. DM 26,80. 
BRANTSCHEN JOHANNES, Warum läßt der gute 
Gott uns leiden? Herder, Freiburg 1992. (124). Kart. 
DM 10,80. 
JUNG HERBERT, Gottes sanfte Hände über Dir. Se­
gensgebete für Gemeinde und Familie. Herder, Frei­
burg 1992. (96). Ppb. DM 17,80. 
JUNGCLAUSSEN EMMANUEL, In den Spuren der 

ANNfXfBSli RATZENJlÖq, 
HANS 0= MAlRlNGER 

ALLEGUTENWÜNSCHE 

lhTE, l.IEDER 
UND G RDICHn~ 

Ftlll P.:bTI: 
UND FlilERN 

109 

Meister. Franz von Assisi, Johannes Tauler, Benedikt 
von Nursia, Heinrich Seuse. Herder, Freiburg 1992. 
(383). Geb. DM 24,80. 
MARTINI CARLO M., Leben und Glauben nach dem 10-
hannesevangelium. Herder, Freiburg 1992. (236). Kart. 
DM 15,80. 
MARTINI CARLO M., Das prophetische Feuer. Elija, 
Zeuge des wahren Gottes. Herder, Freiburg 1992. 
(160). Geb. DM 28,-. 
MERTON THOMAS, Zeiten der Stille. (Spektrum). 
Herder, Freiburg 1992. (158). Kart. DM 14,80. 
OTTO MARIA, Mit den Sternen spielen. Gedanken im 
Kosmos des Glaubens. Herder, Freiburg 1992. (118). 
Kart. DM 19,80. 
PIAZOLO CAROLINE, Erlebtes und Erspürtes. Her­
der, Freiburg 1992. (160). Kart. DM 14,80. 
STAUDINGER HUGO/THIEDE CARSTEN PETER, 
Das Glaubensbekenntnis. Gespräche zum Credo. Boni­
fatius, Paderborn 1992. (100). Kart. DM 16,80. 

VERSCHIEDENES 

KRÜGER MARION, Pilgerwege: Kevelaer. St.-Otto­
Verlag, Bamberg 1992. (72, zahlr. farb . Abb.). Brosch. 
DM 9,80. 
LECHNER KILIAN, Pilgerwege: Fatima. St.-Otto-Ver­
lag, Bamberg 1992. (72, zahIr. Abb.). Brosch. DM 9,80. 
LEITER KARIN E., Schlag- Worte. Gedankensprünge 
im Schrifts-Teller. Tyrolia, Innsbruck 1992. (136). 
Kart. S 148,- . 
LIENHARDT CONRAD (HG.), Kirchenerweiterun­
gen. Werkstattgespräch 2 in Riedegg vorn 27. bis 28. 
September 1991. Eigenverlag, Linz 1992. (125). Kart. 
S 135,-/DM 19,-. 

Hier finden Sie stets das 
rechte Wort zur rechten Zeit: 

ALLE GUTEN 
WÜNSCHE 
Texte, Lieder und Gedichte 
rur Feste und Feiern. 

Herausgegeben von Anneliese 
Ratzenböek und Hans Dieter 
Mairinger. 

160 Seiten, 14,5x21 em, öS 198,- , 
DM 29,80. ISBN 3-85214-569-4 

LANDESVERLAG 



W

OO ;Die Weltfriedensbotschaften
aps Johannes auls I1

Eingeleitet un herausgegeben VO

DDr. Donato Squicclarını
1E Erzbischof VO  a} Tiburnia

Apostolischer Nuntius ın Österreich

318 1992 (3-428-07514-5) Lw. 98,—

0 Ya

CO

n  . ıYa
z$ w

Z  ZN

AA x  x W  On  Ea S S D
Duncker Humblot Berlin

IX OStiIaC 41 03 29 D-10| Berlin
: N DAA 6

a ZÜ eS W AAalr E SA

25 Jahre päpstliche Weltfriedensbotschaften: 1968 -1992 
Dieer~ten elf "Weltfriedens botschaften Papst Pauls Vl." wurden in einem Sammelband veröffent­
licht, der 1979 bei Dun.cker & Humblot erschien. 

Die Weltfriedensbotschaften 
Papst Johannes Pauls 11. 

Eingeleitet und herausgegeben von 

DDr. Donato Squicciarini 
Tit. Erzbischof von Tiburnia 

Apostolischer Nuntius in Österreich 

318 S. 1992 (3-428-07514-5) Lw. DM 98,-

Der Titel der 12. Weltfriedensbotschaft von 1979, die als Thema "Um .ZUfl1 
~, .cA - v C 

Frieden zu gelangen, zum Frieden erziehen" hatte, wurde sch~n am 16. Juli 

1979 von Papst Paul VI. bekanntgegeben, knapp einen Monat vor seinem 

Tode; der Text der Botschaft wurde von Papst Johannes Paul TI. a:rn 8. Dezem­

ber 1979 veröffentlicht. In diesem Dokument wies der neue Papst darauf hin, 

die Initiative seiner Vorgänger fortsetzen zu wollen. Was damals zu bekräfti­

gen war, hat seine Geltung in vollem Umfang bewahrt: Der friede ist die 

unwandelbare und ewige Zielvorstellung christlicher Heilsverkündigung, 

seine Förderung bleibt unbeschadet wechselvoller Zeitläufte das Hauptanlie­

geh christlicher Weltgestaltung. Die päpstlichen Weltfriedenstage zählen zu 

den hervortretenden Bedenktagen des kirchlichen tmd global--politischen Jah­

res. Sie bieten Anlaß zur gemeinschaftlichen Besimmng im liturgischen, im 

akademischen, im internationalen Raume. Sie sollen als Imperative an die 

Ohren und zu den Herzen aller Menschen dringen, eine Aufforderung zum 

Umdenken, zu einer Änderung der Grundgesinnung und des praktischen 

Verhaltens sein. An jeden der Texte schließt sich ein interpretierender Kom­

mentar aus der Feder angesehener Persönlichkeiten an. 

Duncker & Humblot . Berlin 
Postfach 41 03 29 . D-1000 Berlin 41 
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Mut ZU. Gefühlsausbruch? Jede(r) ist gelegentlıc ärgerlıich,
Ein heifßes Fhısen möchte schımpfen, einen Streiıt eg1in-

111e  S Für Christen scheıint das verbo-In (Jemeinde und Kırche en Jahrhundertelang sınd S1e L 1e-
be., Sanftmut und Geduld ermahnt
worden Keın under, daß angesichts
dieses Dılemmas Chrısten Arger und
Aggression oft auf sehr 1ndı1ı-
rekte, verzerrie und damıt Sallz
produktive Weise ausdrücken. An-
hand vieler Be1ispiele stellt der Autor
Abwehrmechanısmen dar, dıie für den
Bereich VON Kırche ypısch Sind.
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Jede(r) ist gelegentlich ärgerlich, 
möchte schimpfen, einen Streit begin­
nen. Für Christen scheint das verbo­
ten: Jahrhundertelang sind sie zu Lie­
be, Sanftmut und Geduld ermahnt 
worden. Kein Wunder, daß angesichts 
dieses Dilemmas Christen Ärger und 
Aggression oft genug auf sehr indi­
rekte, verzerrte und damit ganz un­
produktive Weise ausdrücken. An­
hand vieler Beispiele stellt der Autor 
Abwehrmechanismen dar, die für den 
Bereich von Kirche typisch sind. 
Dabei haben Ärger und Aggression -
das zeigen Entwicklungspsychologie 
und Anthropologie - deutlich positi­
ve Auswirkungen für die Entwicklung 
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Menschen. 
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Auseinandersetzung mit den Phäno­
menen Arger und Aggression? 
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Propheten un Prophetie 1mM en Testament

tıge Ausformung und einen besonders
Aktualisierende ede über prophetische weitreichenden relig1ıösen FEinflu{fs erlangt.ndung, Aufgaben und Zukunftspro-

bedart DEeu der UOrientierung Manchen Kreisen des nachexilischen Is-
den biblischen Texten. Groß, Proftessor rael galt die rophetie als kostbarster und

Ites JTestament iın Tübingen, gibt einen unverzichtbarer (daher, SOWeIlt eschatolo-
sehr kompetenten, dichten und nüchternen 21ISC gedacht wurde, auch der EndzeitÜberblick (1) ZUT Vieltalt der Bezeichnungen ktiver) Garant der Führung des (Gottes-prophetischer Phänomene beziehungsweise volkes Urc YHWH selbst. Eın israeliti-Gruppen (2), ZUT Rolle der Propheten ın der
Gesellschaft Altisraels, sonders der Schrift- sches Gottesbild und eine Gestalt der
propheten, SOWIl1e (3) ihrer politischen Bot-
schaft In Israel, ihrem Scheitern und dem YHWH-Religion ohne prophetische Pra-

gUNg können WIT heute aum ıIn UmrissenWeiterleben der Deutung der Propheten- konkret rekonstruileren. Durch das Fruh-bücher. könnte die Vielschichtigkeit des
Prophetenbildes ZU Überdenken des brei- judentum vermiüttelt, rlebte die Prophetie
ten Spektrums TC)  er Strömungen ANT! 1ın gewandelter Gestalt eine kurze ute 1mM
CN Das Beispiel der Sozialkritik des Amos Urchristentum un! fand seitdem bıs heute
(4) illustriert die edeutung der Unterschei- ıIn der TC VOTL em In Zeıten ra|  alerdung zwiıischen der NntenduOonNn der ursprüngli- Umbrüche starke Beachtung, lange aberchen Verkündigung Gericht) und der
schriftlichen Sammlung als gefährlicher Er- Propheten Israel tatsaächlich auftraten,
innerung und ‚ukunftsprogramm. ak- ihre nıcht lediglich ach theoreti-
tion) schen orgaben lıterarısch iInszenılert WUulI-

den, rlebte die altısraelitische esell-
SC die rophetie völlig ec alsDer Prophet steht Von Fall Fall In höchst ambivalente TO Davon soll 1mMmittelbarer, UrCc. Amtsinhaber nicht VelI- folgenden In Kurze und starker Auswahlmuittelter, UrcCc inNaltlıche Vorgaben der die Rede sSeIN.Tradition kaum kontrollierbarer Bezie-

hung ZUT Gottheit; annner autorıta-
tıv Nnnovatiıonen anstofßen oder Weilisun- Terminologıte: Wen hbezeichnen Wr als

Propheten?SCH erteilen; VOT em aber: UrC ihn
kann die Gottheit unprovoziert, aufßerhalb Bereıts die Septuaginta, deren Sprachgebrauch

WITr zumeist folgen, vereinheitlicht für ihre grıe-kultisch-ritueller Vollzüge, ohne age chischen Leser die ditferenzierte erminologie des
hebräischen Alten Testaments. Einerseits en-(Z. UrCcC. Priester), AaQus eigener Inıtatıve

un! insofern unvorhergesehen hohe det die Septuaginta das WortHS,das In der
profanen TaZzıta! (meist In kultischem OntexX:'Funktionsträger der Gesellschaft, VOT
den Offentlıchen erkuünder, den Deuter, meınt,allem den König, Israel aber auch das für drei hebräische Termin: nabı(’): der GerufeneVolk ansprechen. Dhiese relig1ös-gesell- bzw. Berufene, uch 1m emmnınumM gebraucht;SCHa:  1C. Rolle WaäarTr auch der nordwest- hözä, das uch aramaäiısche exte bezeugen, un!

semitischen Umwelt sraels bekannt, Is- rö/’ä, es 1m Deutschen UrC. Seher wiederge-
rael wußfte VON Propheten anderen geben. Andererseits sagt die Septuaginta zehnmal

verdeutlichend WEVÖOTPOQWNTNS: Falschprophet,Staaten und VONn Propheten anderer GOöt- der hebräische lext einfaches abı hat, und
ter 1mM eigenen Bereich I dhe YHWH-Pro- deutet d. da{is und das halt sich bis heute
phetie hat ıIn Israel ıne besonders vielfäl- UrC. NDOOTTTS zunehmend als pOsI1t1V werten-
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WALTER GROSS 

Propheten und Prophetie im Alten Testament 

Aktualisierende Rede über prophetische 
Sendung, Aufgaben und Zukunftspro­
gramme bedarf stets neu der Orientierung an 
den biblischen Texten. W. Groß, Professor 
für Altes Testament in Tübingen, gibt einen 
sehr kompetenten, dichten und nüchternen 
Überblick (1) zur Vielfalt der Bezeichnungen 
prophetischer Phänomene beziehungsweise 
Gruppen (2), zur Rolle der Propheten in der 
Gesellschaft Altisraels, besonders der Schrift­
propheten, sowie (3) zu ihrer politischen Bot­
schaft in Israel, ihrem Scheitern und dem 
Weiterleben in der Deutung der Propheten­
bücher. So könnte die Vielschichtigkeit des 
Prophetenbildes zum Überdenken des brei­
ten Spektrums kirchlicher Strömungen anre­
gen. Das Beispiel der Sozialkritik des Amos 
(4) illustriert die Bedeutung der Unterschei­
dung zwischen der Intention der ursprüngli­
chen Verkündigung (Gericht) und der 
schriftlichen Sammlung als gefährlicher Er­
innerung und Zukunftsprogramm. (Redak­
tion) 

Der Prophet steht von Fall zu Fall in un­
mittelbarer, durch Amtsinhaber nicht ver­
mittelter, durch inhaltliche Vorgaben der 
Tradition kaum kontrollierbarer Bezie­
hung zur Gottheit; er kann daher autorita­
tiv Innovationen anstoßen oder Weisun­
gen erteilen; vor allem aber: durch ihn 
kann die Gottheit unprovoziert, außerhalb 
kultisch-ritueller Vollzüge, ohne Anfrage 
(z. B. durch Priester), aus eigener Initiative 
und insofern unvorhergesehen hohe 
Funktionsträger der Gesellschaft, vor 
allem den König, in Israel aber auch das 
Volk ansprechen. Diese religiös-gesell­
schaftliche Rolle war auch der nordwest­
semitischen Umwelt Israels bekannt, Is­
rael wußte von Propheten in anderen 
Staaten und von Propheten anderer Göt­
ter im eigenen Bereich. Die YHWH-Pro­
phetie hat in Israel eine besonders vielfäl­

tige Ausformung und einen besonders 
weitreichenden religiösen Einfluß erlangt. 
Manchen Kreisen des nachexilischen Is­
rael galt die Prophetie als kostbarster und 
unverzichtbarer (daher, soweit eschatolo­
gisch gedacht wurde, auch in der Endzeit 
aktiver) Garant der Führung des Gottes­
volkes durch YHWH selbst. Ein israeliti­
sches Gottesbild und eine Gestalt der 
YHWH-Religion ohne prophetische Prä­
gung können wir heute kaum in Umrissen 
konkret rekonstruieren. Durch das Früh­
judentum vermittelt, erlebte die Prophetie 
in gewandelter Gestalt eine kurze Blüte im 
Urchristentum und fand seitdem bis heute 
in der Kirche vor allem in Zeiten radikaler 
Umbrüche starke Beachtung. Solange aber 
Propheten in Israel tatsächlich auftraten, 
ihre Auftritte nicht lediglich nach theoreti­
schen Vorgaben literarisch inszeniert wur­
den, erlebte die altisraelitische Gesell­
schaft die Prophetie völlig zu Recht als 
höchst ambivalente Größe. Davon soll im 
folgenden in Kürze und starker Auswahl 
die Rede sein. 

1. Terminologie: Wen bezeichnen wir als 
Propheten? 

Bereits die Septuaginta, deren Sprachgebrauch 
wir zumeist folgen, vereinheitlicht für ihre grie­
chischen Leser die differenzierte Terminologie des 
hebräischen Alten Testaments. Einerseits verwen­
det die Septuaginta das Wort 1TP0'P"'T"~, das in der 
profanen Gräzität (meist in kultischem Kontext) 
den öffentlichen Verkünder, den Deuter, meint, 
für drei hebräische Termini: nabI('): der Gerufene 
bzw. Berufene, auch im Femininum gebraucht; 
b5za, das auch aramäische Texte bezeugen, und 
rö'a, beides im Deutschen durch Seher wiederge­
geben. Andererseits sagt die Septuaginta zehnrnal 
verdeutlichend ljleOOO1TPO'P"'T1"]~: Falschprophet, 
wo der hebräische Text einfaches Nabi hat, und 
deutet so an, daß (und das hält sich bis heute 
durch) 1TP0'P"'T1"]~ zunehmend als positiv werten­
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der lTermmus empfunden wird, während das He- Formulierung: Nabı, zurück. Dagegen insıstiert
bräische abı wertungsfrei, der ‚omplexen Rea- V .15 YHWH hat mich hınter der Kleimmehherde
1ta' entsprechend, uch für die prophetischen weggeholt, und YHWH hat mır gesagt: Geh, PTO-
Gegner der kanonischen Propheten der auch phezeie/tritt als Nabı hın meiınem 'olk Israel! Amos
die Propheten anderer er innerhalb und lehnt Iso die nrede Nabi( und Seher) ab, die
aufßerhalb sraels gebraucht. Im hebräischenen nach Uuswels der UOpposition V.14 als erufs-
Testament überwiegt bel weıtem das Wort Nabi; bezeichnung bzw. als Bezeichnung einer kontinu-

wird mıt ro (1 Sam 9,9) und mıt hözä (2 Koön lerliıchen und, w1e Amaz]a ın V IS andeuter, eiıner
17.43: indirekt uch Am 7/,12.14) gleichgesetzt, Unterhalt verschaffenden atıgkeıt verste. bean-
uch zwiıischen ro und hözä wird nıcht deutlich sprucht aber ın gleichem Atemzug, 1 Auftrag
unterschieden (vgl. Jes [ hese drei Bezeich- als abı sprechen. uch gebrauchen
NUuNngen mogen divergierende historische Wur- Amos und esa]Ja Redegattungen un! Formeln, die
eln aben, ın der Konı1gszeıt och funktionie- VO)  - den anderen Schriftpropheten und VO:  — übri-
rende Bedeutungsunterschiede können N1C! SCnH Nebiim vertraut Sind.
nachgewlesen werden!.

och verwirrender als die Terminologie
Wenn eute ın kirchlichen okumenten der ıIn ist die Vielgestaltigkeit der Phänomene,theologischem bzw. lıturgischem Kontext VO:  — die dadurch bezeichnet werden: (a) diePropheten die ede ist, sind VOT em die SUBE-
nannten Schriftpropheten gemeınt. Von diesen Prophetengruppen; sozlal verächtli-
ber weılst Amos die Bezeichnung abı zurück, che Ekstatiker Landheiligtümern
JesaJa nenn! sich nıemals abı un! wird 1IUT In (1 Sam „—13; 19,18—-24); Nabisöhne /
den Jesaja-Legenden Jes 36—39 abı genannt, ın {1-
Jes un IN-Jes fehlt das Wort SanZ. Unser Sprach- chüler: Angehörige VO  - Prophetengenos-

senschaften, die sich ıIn rmlichen Lebens-gebrauch deckt sich ISO cht mıt dem uNseiIel

Quellen. Der Sachverhalt istj noch kompli- verhältnissen einen Leiter wWI1e Flisa
zierter. Während das (nord)westsemitische erb scharen Kön 2,1-18; „1—-7.38—41; 6,1—7);
NB’, VO:  - dem abı gebildet ist, 1 Hebräischen 400 Nebiim, die der Öönig VO  — Israel
nıicht (mehr) gebraucht wird, hat das ebräische
VO Substantiv abı eın denomiıniertes erb N B' seinem Hof halt un! befragt (1 Kon 22); (b)
1m N- und 1m D-Stamm gebildet, das „prophe- „die Nebim”, dıe genannt
tisch reden, prophezeien” Uun! ‚als abı auftre- werden, die 100 YHWH-Propheten,
ten/sich benehmen“ edeute| Amaz]a, der Prie- die UObad)a aus der großen Prophetenver-
ster VO:  — Bet-El, befiehlt Am dem Amos: folgung unter Isebel gerettet hat (1 KoönSeher [hözä], geh flüchte dıch In das Land Juda und 18
dort dein Brot und T1 dort als 'abı auf/prophezeie '; dıe YHWH-Propheten, dıie ach
dort INB’-N]! In Bet-El1 aber darfst du NIC| weıterhıin Kon 17,13 als Umkehrpropheten Israel
als 'abı auftreten/prophezeien [NB’-N]! Amaz]a Oord- und Juda vergeblich aufforderten, nach
net somıt dem Seher: hözä das Prophezeien bzw. der ora eben; die gegnerischenAls-Nabi-Auftreten: NB’-N Wenn U:  — Amos
ın /,14 antwortet: Nıcht ein 'abhı hın ich, und NIC| YHWH-Propheten der Falschpropheten-
ein Nabisohn/schüler hın ich, sondern ein Rınderhuirt polemiken (Jer „9—32; H7 „1—16; Mı
hın ıch und ein Maulbeerfeigenritzer, könnte dies 3.5—8); die YHWH-Propheten, die
ZWAäTl, wıe meist ANSCHOMUNECN, deuten, da{fß ach Sach 13,2-—6 samıt ihrem Geilst der Un-
Amos den 1ıte Seher akzeptiert und 1IUT den Titel reinheit AUs dem Land vertilgen wird; (C)Nabi, diesen daher VON jenem unterscheidend, ab-
lehnt. ber dieses Verständnis widerspricht dem einzeln auftretende Propheten VO  — uıunter-

schiedlichem sozlalem Status und Einfluf,Duktus des extes, denn (1) Amos bestätigt die
Bezeichnung Seher für sich nıcht, deutet somuıt WIe (Gad und Natan Hof Davıds, iJa
uch keinen Unterschied zwiıschen Seher un!
abıi d (2) eklamiert für sich In V.15 die Tätıg-

VO  —; Silo, Elıa, 1C ben Jımla, Hanana,
der Gegner des Jeremia, die rophetinkeıt des NB’-N, die Amazja ihm V.12 verbietet;

(3) er entspricht dem Seher Von M 2 der abı aus der Neustadt ıIn Jerusalem, der
VOomn V.14: Amos welst die Nre! Seher, ın selner abı w1ıe Mose, den YHW jeweils S«1I1-

ers hılson, Prophecy and soclety ancıent Israel Philadelphia 1984, un! Petersen,
The roles of Israel’s prophets (JSU 1981
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der Terminus empfunden wird, während das He.­
bräische Nabi wertungsfrei, der komplexen Rea­
lität entsprechend, auch für die prophetischen 
Gegner der kanonischen Propheten oder auch für 
die Propheten anderer Götter innerhalb und 
außerhalb Israels gebraucht. Im hebräischen Alten 
Testament überwiegt bei weitem das Wort Nabi; 
es wird mit rö'a (1 Sam 9,9) und mit b5za (2 Kön 
17,13; indirekt auch Am 7,12.14) gleichgesetzt, 
auch zwischen rö'a und b5za wird nicht deutlich 
unterschieden (vgl. Jes 30,10). Diese drei Bezeich­
nungen mögen divergierende historische Wur­
zeln haben, in der Königszeit noch funktionie­
rende Bedeutungsunterschiede können nicht 
nachgewiesen werden l . 

Wenn heute in kirchlichen Dokumenten oder in 
theologischem bzw. liturgischem Kontext von 
Propheten die Rede ist, sind vor allem die soge.­
nannten Schriftpropheten gemeint. Von diesen 
aber weist Amos die Bezeichnung Nabi zurück, 
Jesaja nennt sich niemals Nabi und wird nur in 
den Jesaja-Legenden Jes 36-39 Nabi genannt, in 11­
Jes und III-Jes fehlt das Wort ganz. Unser Sprach­
gebrauch deckt sich also nicht mit dem unserer 
Quellen. Der Sachverhalt ist sogar noch kompli­
zierter. Während das (nord)westsemitische Verb 
NB', von dem Nabi gebildet ist, im Hebräischen 
nicht (mehr) gebraucht wird, hat das Hebräische 
vom Substantiv Nabi ein denominiertes Verb NB' 
im N- und im tD-Stamm gebildet, das "prophe­
tisch reden, prophezeien" und "als Nabi auftre­
ten/sich benehmen" bedeutet. Amazja, der Prie.­
ster von Bet-EI, befiehlt Am 7,12.13 dem Amos: 
Seher [bözdJ, geh flüchte dich in das Land Juda und iß 
dort dein Brot und tritt dort als Nabi auf/prophezeie 
dort [NB'-NJ! In Bet-EI aber darfst du nicht weiterhin 
als Nabi auftreten/prophezeien [NB'-NJ! Amazja ord­
net somit dem Seher: b5za das Prophezeien bzw. 
Als-Nabi-Auftreten: NB'-N zu. Wenn nun Amos 
in 7,14 antwortet: Nicht ein Nabi bin ich, und nicht 
ein Nabisohn/schüler bin ich, sondern ein Rinderhirt 
bin ich und ein Maulbeerfeigenritzer, so könnte dies 
zwar, wie meist angenommen, bedeuten, daß 
Amos den Titel Seher akzeptiert und nur den Titel 
Nabi, diesen daher von jenem unterscheidend, ab­
lehnt. Aber dieses Verständnis widerspricht dem 
Duktus des Textes, denn (1) Amos bestätigt die 
Bezeichnung Seher für sich nicht, 3eutet somit 
auch keinen Unterschied zwischen Seher und 
Nabi an; (2) er reklamiert für sich in V.15 die Tätig­
keit des NB'-N, die Amazja ihm in V.12 verbietet; 
(3) daher entspricht dem Seher von V.12 der Nabi 
von V.14: Amos weist die Anrede Seher, in seiner 

Formulierung: Nabi, zurück. Dagegen insistiert er 
in V.15: YHWH hat mich hinter der Kleinviehherde 
weggeholt, und YHWH hat zu mir gesagt: Geh, pro­
phezeie/tritt als Nabi hin zu meinem Volk Israel! Amos 
lehnt also die Anrede Nabi( und Seher) ab, die er 
nach Ausweis der Opposition in V.14 als Berufs­
bezeichnung bzw. als Bezeichnung einer kontinu­
ierlichen und, wie Amazja in V.12 andeutet, einer 
Unterhalt verschaffenden Tätigkeit versteht, bean­
sprucht aber in gleichem Atemzug, im Auftrag 
YHWHs als Nabi zu sprechen. Auch gebrauchen 
Amos und Jesaja Redegattungen und Formeln, die 
von den anderen Schriftpropheten und von übri­
gen Nebiim vertraut sind. 

Noch verwirrender als die Terminologie 
ist die Vielgestaltigkeit der Phänomene, 
die dadurch bezeichnet werden: (a) die 
Prophetengruppen; z. B. sozial verächtli­
che Ekstatiker an Landheiligtümern 
(1 Sam 10,5-13; 19,18-24); Nabisöhne/ 
schüler: Angehörige von Prophetengenos­
senschaften, die sich in ärmlichen Lebens­
verhältnissen um einen Leiter wie EliSa 
scharen (2 Kön 2,1-18; 4,1-7.38-41; 6,1-7); 
400 Nebiim, die der König von Israel an 
seinem Hof hält und befragt (1 Kön 22); (b) 
"die Nebiim", die stets kollektiv genannt 
werden, z. B. die 100 YHWH-Propheten, 
die Obadja aus der großen Prophetenver­
folgung unter Isebel gerettet hat (1 Kön 
18,13); die YHWH-Propheten, die nach 
1 Kön 17,13 als Umkehrpropheten Israel 
und Juda vergeblich aufforderten, nach 
der Tora zu leben; die gegnerischen 
YHWH-Propheten der Falschpropheten­
polemiken (Jer 23,9-32; Ez 13,1-16; Mi 
3,5-8); die YHWH-Propheten, die YHWH 
nach Sach 13,2-6 samt ihrem Geist der Un­
reinheit aus dem Land vertilgen wird; (c) 
einzeln auftretende Propheten von unter­
schiedlichem sozialem Status und Einfluß, 
wie Gad und Natan arn Hof Davids, Ahija 
von Silo, Elia, Micha ben Jirnla, Hananja, 
der Gegner des Jeremia, die Prophetin 
Hulda aus der Neustadt in Jerusalem, der 
Nabi wie Mose, den YHWH jeweils sen-

Anders z. B. R. R. Wilson, Prophecy and society in ancient Israel. Philadelphia 1984, und D. L. Petersen, 
The roles of Israel's prophets (JSOTS 17). Sheffield 1981. 
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den wird ,und die untereinan- Önig Schliefßlich sollen die enNn-
der sehr verschiedenartigen Schriftpro- losen Schreibtischpropheten (Redaktoren
pheten. -  . werden, die Namen
Es gab Propheten, die Zentrum der und mıit der Autorität oroßer Schriftpro-
Macht, am Hof wirkten oder doch, W pheten ebenfalls die prophetischen For-
auch muıt mangelndem Erfolg, dort OT meln gebrauchten, Worte Ich
en (Jesaja, Jeremia), Kultpropheten, verfafßten und SO ursprüngliche Prophe-
die Tempel arbeiteten und dort bei der enworte gelegentlich bis ennt-
Eroberung Jerusalems Z  au  en muıt den €e1! umdeuteten.
Priestern erschlagen wurden, Propheten, Innerhalb der Personen und Personen-die eher Rahmen eıiner Exilsgemeinde
Autorität ausuübten (Ezechiel), oder solche, .PPCNH, auf die das Alte Testament die

Prophetenterminologie anwendet, oibtdie sich Ööffentlich das HANZE Volk Z Ur die gröfßten nterschiede, SOT-wandten Amos, Jesaja) Von allen ET Wi dern auch Verwerfungen und SCtete s1e auf Anfrage oder SP Fronten. Da die alttestamentlichen lextetan ch-Rede sprachen“; ihre auf Grund ihrer hiterarisch-theologischenWorte sind häufig zukunftsbezogen; INan-
chen ute I  an auch Heil- und andere Eigenart und olge eiInes bewulßft

wählenden und stark verändernden Über-underkräfte (Elia, Elisa). Man konnte lieferungsprozesses kaum StorıschePropheten ın aufßenpolitischen und IM- ückschlüsse auf Clie acnlıche gesell-Litärischen Angelegenheiten, VOT dem schaftliche Rolle und den politischen Ein-Krieg und Krieg, beielund
Von Propheten zulassen, sollte jeweilsAlltagssorgen befragen, Propheten leiste- sehr werden, Wäas mıt dem

ten Fürbitte öffentlichen und privaten Wort rop! gemeıint ist.otlagen, versahen wahrscheinlich Funk-
tionen Tempelkult. opheten übten Prophetenrolle(n): Die ropheten ın derungefragt Sozialkrıtik, erteilten aufßenpo- altisraelıitischen Gesellschaftlitische Weisungen, sprachen
sCNH em! Olker, Gerichts- und He:  n Die 1e der Rollenerwartungen, die
ankündigungen das eigene Volk, sich auf Propheten richten konnten,
stifteten ZUMm Stur:  N einer lJegitimen Dyna wurde soeben angedeutet. Im folgenden
sthe Nordreich und weckten ach nicht darum gehen, dieender
dem Hoffnung auf Erneuerung des Propheten verschiedenen Entwick-

”  2 Dies ıst nachalttestamentlicher Zeit, bei Johannes dem 'aufer und Jesus Von azareth, die von ihren
eitgenosse: Propheten wahrgenommen wurden, und bei den neutes:;  entlichen opheten D  n
mehr bezeu Der Seher Von OS allerdings, der orte Prophetie 'e]| 1,3) und die
enformel gebraucht 2,1), spricht 2.1-21 des erhöhten Christ!  E Hıer wirken freili|
andere Gattungen, wıe möglicherweise der Himmelsbrief, eın, welche die alttestamentlichen Pro-
pheten nicht nutzten. die ypothesen über christliche „Propheten”, die esus-Worte bilde-
ten, Ich Jesu sprachen tverständnis ist unbekannt), hier verwiesen werden.

dazu orNng, Sayings of the Kısen Jesus. Christian Prophecy the Synoptic radıtıon. Cam-
ridge 1982. Ein andel prophetischer edefiformen ist bereits onistischenGest  ‚werk ZU be-
obachten. 7u den jüdischen Propheten, die, entgegen der Tradition Von der angeblich prophetenlosen
Zeit, der ausgehenden 'er10X des zwelıten empe! und spezie! ZUT Zeit Jesu auftraten, vgl
orsley Hanson, Bandiıts, P}  S, and Messijahs. Popular Movements the Time of Jesus.
neapolis/ Minnesota 1985, „Gibt denn keinen mehr unter den opheten?” Zum
Fortgang der alttestamentlichen Prophetie frühjü  erZeitge Erforschung des Alten Te-
staments und des antıkenen! Frankfurt 1 Dautzenberg, Urchristliche Prophetie.
Ihre Erforschung, ihre oraussetzungen Judentum und ihre ersten orintherbriel
(BWANI 104  — tuttgi 197'  R
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den wird (Dtn 18,18), und die untereinan­
der sehr verschiedenartigen Schriftpro­
pheten. 
Es gab Propheten, die im Zentrum der 
Macht, am Hof wirkten oder doch, wenn 
auch mit mangelndem Erfolg, dort Gehör 
fanden (Jesaja, Jeremia), Kultpropheten, 
die am Tempel arbeiteten und dort bei der 
Eroberung Jerusalems zusammen mit den 
Priestern erschlagen wurden, Propheten, 
die eher im Rahmen einer Exilsgemeinde 
Autorität ausübten (Ezechiel), oder solche, 
die sich öffentlich an das ganze Volk 
wandten (Amos, Jesaja). Von allen erwar­
tete man, daß sie auf Anfrage oder spon­
tan in Ich-Rede YHWHs sprachen2; ihre 
Worte sind häufig zukunftsbezogen; man­
chen traute man auch Heil- und andere 
Wunderkräfte zu (Elia, EliSa). Man konnte 
Propheten in außenpolitischen und mi­
litärischen Angelegenheiten, vor dem 
Krieg und im Krieg, bei Krankheit und in 
Alltagssorgen befragen, Propheten leiste­
ten Fürbitte in öffentlichen und privaten 
Notlagen, versahen wahrscheinlich Funk­
tionen im Tempelkult. Propheten übten 
ungefragt Sozialkritik, erteilten außenpo­
litische Weisungen, sprachen Orakel ge­
gen fremde Völker, Gerichts- und Heils­
ankündigungen gegen das eigene Volk, 
stifteten zum Sturz einer legitimen Dyna­
stie im Nordreich an und weckten nach 
dem Exil Hoffnung auf Erneuerung des 

Königtums. Schließlich sollen die namen­
losen Schreibtischpropheten (Redaktoren) 
nicht vergessen werden, die im Namen 
und mit der Autorität großer Schriftpro­
pheten ebenfalls die prophetischen For­
meln gebrauchten, Worte im Ich YHWHs 
verfaßten und so ursprüngliche Prophe­
tenworte gelegentlich bis zur Unkennt­
lichkeit umdeuteten. 

Innerhalb der Personen und Personen­
gruppen, auf die das Alte Testament die 
Prophetenterminologie anwendet, gibt es 
nicht nur die größten Unterschiede, son­
dern auch Verwerfungen und scharfe 
Fronten. Da die alttestamentlichen Texte 
auf Grund ihrer literarisch-theologischen 
Eigenart und infolge eines bewußt aus­
wählenden und stark verändernden Über­
lieferungsprozesses kaum historische 
Rückschlüsse auf die tatsächliche gesell­
schaftliche Rolle und den politischen Ein­
fluß von Propheten zulassen, sollte jeweils 
sehr genau gesagt werden, was mit dem 
Wort Prophet gemeint ist. 

2. Prophetenrolle(n): Die Propheten in der 
altisraelitischen Gesellschaft 

Die Vielzahl der Rollenerwartungen, die 
sich auf Propheten richten konnten, 
wurde soeben angedeutet. Im folgenden 
kann es nicht darum gehen, die Rollen der 
Propheten in verschiedenen Entwick-

2 Dies ist in nachalttestamentlicher Zeit, bei Johannes dem Täufer und Jesus von Nazareth, die von ihren 
Zeitgenossen als Propheten wahrgenommen wurden, und bei den neutestamentlichen Propheten nicht 
mehr bezeugt. Der Seher von Patmos allerdings, der Worte der Prophetie schreibt (Offb 1,3) und die Bo­
tenformel gebraucht (Offb 2,1), spricht in Offb 2,1-21 im Ich des erhöhten Christus. Hier wirken freilich 
andere Gattungen, wie z. B. möglicherweise der Himmelsbrief, ein, welche die alttestamentlichen Pro­
pheten nicht benutzten. Auf die Hypothesen über frühchristliche "Propheten", die Jesus-Worte bilde­
ten, also im Ich Jesu sprachen (ihr Selbstverständnis ist unbekannt), kann hier nur verwiesen werden. 
V gl. dazu M. E. Boring, Sayings of the Risen Jesus. Christian Prophecy in the Synoptic Tradition. Cam­
bridge 1982. Ein Wandel prophetischer Redeformen ist bereits im chronistischen Geschichtswerk zu be­
obachten. Zu den jüdischen Propheten, die, entgegen der Tradition von der angeblich prophetenlosen 
Zeit, in der ausgehenden Periode des zweiten Tempels und speziell zur Zeit Jesu auftraten, vgl. R. A. 
Horsley - J. S. Hanson, Bandits, Prophets, and Messiahs. Popular Movements in the Time of Jesus. Min­
neapolis/Minnesota 1985, 160-189; R. Then, "Gibt es denn keinen mehr unter den Propheten?" Zum 
Fortgang der alttestamentlichen Prophetie in frühjüdischer Zeit (Beiträge zur Erforschung des Alten Te­
staments und des antiken Judentums 22). Frankfurt a. M. 1990; G. Dautzenberg, Urchristliche Prophetie. 
Ihre Erforschung, ihre Voraussetzungen im Judentum und ihre Struktur im ersten Korintherbrief 
(BWANT 104). Stuttgart 1975. 
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heitliche Liste Jes 3,2.3, die König und esterJungsphasen der altisraelitischen esell-
auch Überblick herauszuar- G  e erwähnt, die Propheten mut Fachleu-

ten Weissagung und Beschwörung 7Ubeiten. Von der späteren Königszeit menstellt: Held lezsmann Rıchter Prophetdie Prophetenrolle plastischer her- Orakelspezialist Alteste Hauptmann
vor> urden die opheten Von ihren Würdenträger Ratgeber Weiser In Zauberkunst

Zeitgenossen als Vertreter einer tabilen Kundiger In Beschwörung‘. „Die Propheten“ WUTr-
den SsOomuıt über ınen Jängeren Zeitraum struk-Rolle, einer institutionsäihnlichen röße tureller eSs| der sich cha-

wahrgenommen? rakteristisch Von anderen abhebende \ONS-
Etwa werden „die Propheten” und Rollenträger auf der Ebene des ates, der

esellschaft wahrgenommen‘. Wırgmıit den estern genannt; SIEe agleren Tem-
pel*, erleiden muıt den Priestern eın gemeinsames jed nicht, wodurch 1INan sich die
Schicksal”. Die Spezialfrage nach Existenz und Ei- unter die Propheten qualifizierte, wıe der
genart des Kultprophetentums auf sich beru- nter! der Propheten geregelt war? und WIe

sich prophetische Tätigkeit evtl.hen®. Aussagekräftiger sind L die Wendungen
der 'rophet, der Priester (Jer 14,18; 23,11) und „bürgerlichen” verhielt.
Propheten bıs riester (Jer 6,13; 8,10). Sie Eınmal ist das Verhältnis der Propheten zı den

zeıgen: Propheten und Priester wurden einan- anderen ührungsrollen Israel systematisch
der zugeordnete Gruppen betrachtet. Längere aC| worden, allerdings ınem utopil-
Reihungen die Propheten den Prie- schen exilischen Verfassungsentwurf und mıit
stern ınem Atemzug mıit führenden Amtsinha- eiıner sehr eigenwilligen Prophetenkonzeption:

den Amtergesetzen 16,18 Siebern der taatlichen Hierarchie und der Sippen-
ordnung: König(e) eamte Priester Propheten viıer Amter: er, König, Priester und phe'
und evtl. das 'aatSvo. (Jer 2,26; 4// 8I1I 32,32; Das Prophetenamt ist das 'este und ehrwürdig-
Neh 9,32); Häupter (Sippenordnung) Priester ste, wIıe die Tora Horeb gegeben und allein un-

Propheten 3,11); eamte ıchter Propheten muittelbar Von übertragen. Richter cetzt Is-
Triestier (Zef 3,3.4); König eamte rop!  en Al- rael eın, den König nnauch nach und
teste (Klg]'Prophet rester Älteste Könıg gnseiner TW  ung durch auch den

Urs: Vollbürger (Ez Fürsten (?) Prie- evitischen Priesterstamm hat erwählt,
sier Beamte Propheten Vollbürger (Ez aber die ester erlangen ohne dies
Kigenartig ist die literarkrıtisch vielleicht nich!  r drücklich gesagt würde Amt durch eburt

Soweit ollenerwartungen erfragt werden, können auch historisch wenig zuverlässige exte erange-
ZOgCH werden.
Vgl. 23,11 Tempelberei übte eın Priester die Aufsicht über die Propheten Jer 29,26.

Jer 14,18; 2,20
Alle Indizien sind, sorgfältig gewichtet, zusammengestellt bei erem140s, Kultprophetie und erichts-
verkündigung der späten Königszeit ‚raels 35). Neukirchen-Vluyn 1970, 183; Vieles
bleibt unklar, insbesondere das Verhältnis der Kultpropheten, die 'eifellos gegeben hat vgl. den
Ausschauposten Tempelbezirk, auf dem Propheten ein YHWH-Wort einholten: Hab 2,1 Jes 21,8

sonstigen Prophetengruppen und den -  m notwendig Gruppen organisierten Propheten, die un-
der Bezeichnung „die opheten” Gegner Von Schriftpropheten auftreten.
die umwohnenden Völker stellt Jer 27,9 ZUSammen 'rop) Orakelspezialıst Traumspezialist Be-

schwörer uberer; davon Waren Beschwörer und Zauberer rael verboten, während an den Pro-
pheten auch ake!  abung (Z. 3.11) und Iraume (Z. B. Num 12,6) zuschrieb.
wähnen ebenfalls den Propheten Z  mmn mut dem raumspezialisten.
Zumindest bezeugen dies die ıben zilierten prophetischen exte. Einschlägige staatlich-politische
Quellen sind nicht erhalten.

Kön 18,19 erwähnt 45  {  () Propheten des Baal (und dazu Literarkrıtisch sekundär 40  JL  () Propheten der
dıie vVom isch Isebels Gelegentliche Bemerkungen über „Geschenke”, durch cdie Pro-

pheten, Seher, manner eine entlohnte, und vereinzelte Polemiken SCgeCN
die Bestechlichkeit Vonmn Propheten ergeben kein OSSeE  ea Bild.
Vel Lohfink, Die Sicherung der Wirksamkeit des Gotteswortes durch das der Schriftlichkeit
der Tora und durch das der Gewaltenteilung nach den tergesetzen des Buches Deuterono-
IMI1UMmM p Testimonium erıtati Bischof emPp! 1971,

Rüterswörden, Von der politischeneme!] Gemeinde, Studien 8!
Frankfurt 1987. und Rüterswörden urteillen die Literarkritik und die atierung des

extes kontrovers; vgl. esprechung ThLZ. 113 (1988)
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lungsphasen der altisraelitischen Gesell­
schaft auch nur im Überblick herauszuar­
beiten. Von der späteren Königszeit an 
tritt die Prophetenrolle plastischer her­
vo:r3. Wurden die Propheten von ihren 
Zeitgenossen als Vertreter einer stabilen 
Rolle, einer institutionsähnlichen Größe 
wahrgenommen? 

Etwa 30mal werden "die Propheten" zusammen 
mit den Priestern genannt; sie agieren am Tem­
pe14, erleiden mit den Priestern ein gemeinsames 
Schicksal5• Die Spezialfrage nach Existenz und Ei­
genart des Kultprophetentums mag auf sich beru­
hen6• Aussagekräftiger sind z. B. die Wendungen 
wie der Prophet, so der Priester Ger 14,18; 23,11) und 
vom Propheten bis zum Priester Ger 6,13; 8,10). Sie 
zeigen: Propheten und Priester wurden als einan­
der zugeordnete Gruppen betrachtet. Längere 
Reihungen nennen die Propheten samt den Prie­
stern in einem Atemzug mit führenden Amtsinha­
bern der staatlichen Hierarchie und der Sippen­
ordnung: König(e) - Beamte - Priester - Propheten 
und evtl. das Staatsvolk Ger 2,26; 4,9; 8,1; 32,32; 
Neh 9,32); Häupter (Sippenordnung) - Priester -
Propheten (Mi 3,11); Beamte - Richter - Propheten -
Priester (Zef 3,3.4); König - Beamte - Propheten - Äl­
teste (KlgI2,9.1 0); Prophet - Priester - Älteste - König 
- Fürst - Vol/bürger (Ez 7,26.27); Fürsten (?) - Prie­
ster - Beamte - Propheten - Vollbürger (Ez 22,25-29). 
Eigenartig ist die literarkritisch vielleicht nicht ein-

heitliche Liste in Jes 3,2.3, die König und Priester 
nicht erwähnt, dafür die Propheten mit Fachleu­
ten für Weissagung und Beschwörung zusam­
menstellt: Held - Kriegsmann - Richter - Prophet -
Orakelspezialist - Älteste - Hauptmann über 50 -
Würdenträger - Ratgeber - Weiser in Zauberkunst -
Kundiger in Beschwörung7• "Die Propheten" wur­
den somit über einen längeren Zeitraum als struk­
tureller Bestandteil der Oberschicht, als sich cha­
rakteristisch von anderen abhebende Funktions­
und Rollenträger auf der Ebene des Staates, der 
gesamten Gesellschaft wahrgenommen8• Wir wis­
sen jedoch nicht, wodurch man sich für die Auf­
nahme unter die Propheten qualifizierte, wie der 
Unterhalt der Propheten geregelt war9 und wie 
sich ihre prophetische Tätigkeit zu ihrem evtl. 
"bürgerlichen" Beruf verhielt. 

Einmal ist das Verhältnis der Propheten zu den 
anderen Führungsrollen in Israel systematisch 
durchdacht worden, allerdings in einem utopi­
schen exilischen Verfassungsentwurf und mit 
einer sehr eigenwilligen Prophetenkonzeption: in 
den Ämtergesetzen Dtn 16,18 -18,2210. Sie nennen 
vier Ämter: Richter, König, Priester und Prophet. 
Das Prophetenamt ist das älteste und ehrwürdig­
ste, wie die Tora am Horeb gegeben und allein un­
mittelbar von YHWH übertragen. Richter setzt Is­
rael ein, den König ebenfalls, wenn auch nach und 
wegen seiner Erwählung durch YHWH; auch den 
levitischen Priesterstamm hat YHWH erwählt, 
aber die Priester erlangen - ohne daß dies aus­
drücklich gesagt würde - ihr Amt durch Geburt 

Soweit Rollenerwartungen erfragt werden, können auch historisch wenig zuverlässige Texte herange­
zogen werden. 
Vgl. Jer 23,11: im Tempelbereich übte ein Priester die Aufsicht über die Propheten aus: Jer 29,26. 
Vgl. Jer 14,18; KlgI2,20. 
Alle Indizien sind, sorgfältig gewichtet, zusammengestellt bei J. Jeremias, Kultprophetie und Gerichts­
verkündigung in der späten Königszeit Israels (WMANT 35). Neukirchen-Vluyn 1970, 183ff. Vieles 
bleibt unklar, insbesondere das Verhältnis der Kultpropheten, die es zweifellos gegeben hat - vgl. den 
Ausschauposten im Tempelbezirk, auf dem Propheten ein YHWH-Wort einholten: Hab 2,1; Jes 21,8-, 
zu sonstigen Prophetengruppen und den nicht notwendig in Gruppen organisierten Propheten, die un­
ter der Bezeichnung "die Propheten" als Gegner von Schriftpropheten auftreten. 
Für die umwohnenden Völker stellt Jer 27,9 zusammen: Prophet - Orakelspezialist - Traumspezialist - Be­
schwörer - Zauberer; davon waren Beschwörer und Zauberer in Israel verboten, während man den Pro­
pheten auch Orakelhandhabung (z. B. Mi 3,11) und Träume (z. B. Num 12,6) zuschrieb. Dtn 13,2.4.6 er­
wähnen ebenfalls den Propheten zusammen mit dem Traumspezialisten. 
Zumindest bezeugen dies die oben zitierten prophetischen Texte. Einschlägige staatlich-politische 
Quellen sind nicht erhalten. 
1 Kön 18,19 erwähnt 450 Propheten des Baal (und dazu literarkritisch sekundär 400 Propheten der 
ASera), die vom Tisch Isebels essen. Gelegentliche Bemerkungen über "Geschenke", durch die man Pro­
pheten, Seher, Gottesmänner für eine YHWH-Befragung entlohnte, und vereinzelte Polemiken gegen 
die Bestechlichkeit von Propheten ergeben kein geschlossenes Bild. 

10 Vgl. N. Lohfink, Die Sicherung der Wirksamkeit des Gotteswort~ durch das Prinzip der Schriftlichkeit 
der Tora und durch das Prinzip der Gewaltenteilung nach den Amtergesetzen des Buches Deuterono­
mium (Dt 16,18-18,22), in: Testimonium Veritati (FS Bischof W. Kempf) (FTS 7). Frankfurt 1971, 
143-155; U. Rüterswörden, Von der politischen Gemeinschaft zur Gemeinde, Studien zu Dt 16,18-18,22 
(BBB 65). Frankfurt 1987. Lohfink und Rüterswörden beurteilen die Literarkritik und die Datierung des 
Textes kontrovers; vgl. Lohfinks Besprechung in ThLZ 11:;\ (1988) 425-430. 
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bzw. Erbschaft. Nur den Propheten laßt jeweils Theorie Trager fester und hochrangigererstehen. 18,15: Einen Nabı UUS5 deiner
ıLfe, AUS deinen Wwıe mich wird YHWH, en deresedes spätkönigs-

zeitlichen Israel. Wie ver‘'!  en sich ih-deıin Gott, dır erstehen lassen. selbst
wird eine mut Mose einsetzende SUCCESSIO prophe- die SC  iftpropheten? Die rage
$1Ca, ohne s1e notwendig kontinuierlich selin die hier verfolgte Problemstellung auf
müßte!!, nicht gründen, sondern und dann die VOT- und exilischen iftprophe-bewirken. Wiıe aus der ‚uSsamme! Vomn

8,15.18 mut Kön 17,13 (gemäß der KUuNnZEnN Tora. ten Von Amos bis Ezechiel eingeschränkt
dıe ich euch durch meıine Knechte, dıe Propheten, g- werden, da die späteren Propheten teils,
SCHICH be)12 hervorgeht, kommt diesem jeweili- wWIe 11L-Jes, überhaupt kein Interesse
BeN mosaischen Propheten, neben dem nach raelitischen nstitutionen zeigen, teıils

3 gleichen Zeıt weıtere YHWH-Pro- mess1ianische oder restaurative un-pheten wirken können, die Legislative ZU, das
geCn auf Erneuerung des Königtums, aberRecht, die ora der Autorıität ZUu E1 -

ganzen und zZzu erweıtern. eine nennenswerte israeliti-
schen Amtsinhabern außern. Von AmosDiese kühne Utopie versucht somut, die

Unmuttelbarkeit der Propheten muıt der Gewißheit jedoch, der den 1ıte abi zurückweist,
ihres jederzeitigen zukünftigen Auftretens Zu VeTr- ber Jesaja und Micha, die ihn weder tra-
en. Hier ist die Prophetenrolle gCNHN och VOoNn Zeitgenossen zugeteit e_
vAN ınem Amt, einer Instituthon verfestigt. Der en, bis el, der ausdrück-
Verfassungsentwurf wurde nicht u nıemals lich beansprucht Sı1e sollen erkennen,uch ur anfanghaft realisiert, sein Prophetenbild
ist uch weder mut „den Propheten” der obigen ein 'abı In ıhrer Miıtte ıst. Ez 2,9;
Reihungen vereinbar noch mit dem, Was vVon den /zeıgen sich unterschiedliche Nuan-
meiısten Schriftpropheten überlietert Ist; das deu- CcE  5 Soweit überhaupt Verallgemeinerun-teronomistische Geschichtswer: erwa. ja uch
außer dem Jesaja der Jesajalegenden keinen eiInzi- SCH möglich sind, läfßt sich folgendes fest-

Schriftpropheten, und selbst die Deuterono- stellen:
misten haben über cdıie summarısche Nothiz Einerseits die Schriftpropheten sichKOon ’’  23 nıcht versucht, ihrem Ge-
schichtsentwurf die SUCCESSIO prophetica eines Pro- beziehungsweise tzen ihre Tradenten
pheten nach des Mose Von Mose i bele- S1e nicht IT VO'  3 einigen, sondern umfas-
gen!®, Der einzıge Schriftprophet des Nordreichs send von den Propheten ab, als zählten S1Ee
allerdings, Hosea, bzw. seine Tradenten bezeugen
ebentfalls andeutungsweise und 'Ole!] sich -  :n ihnen; doch mMag hier

(Selbst-)Stilisierung Werk se1ın, diezeitgenössische Propheten eine Mose
dende und mıiıt Mose beginnende „SUCCESSIO och stärker Erzählungen wI1e Kön
phetica”, dıe jed: nich!  r torazentriert bestimmt der eine wahre Prophet Micha ben Jimla
wird!*; vgl Hos 6,5; 9,7.8; 2,11.14. die 400 ebiim des Önigs vVon

„Die Propheten” der Reihungen Sind rae. der Jer 26 der eine wahre Prophet
mıiıt der sozialen Realıität, der mosaische Jeremia die Priester und Propheten)
Prophet ist der deuteronomistischen pragt. ber ennt oder zıtiert auch kei-

11 Wilson (s. Anm. „The jeuterono: imply that there serl1es of Mosaiıic PIO-
phets, although there indication of continuous ‚office‘. The fact that ‚raıses up these pPTro-
phets implies that they will irregularly whenever God feels that srae! needs them. esumably
there Jas only Mosaic prophet gıven area at particular time.“
Vgl. auch Jer 26,4.5 und Esra

Nordreichsprophet Elıa des jJungen Kapitels Kon zeıgt Berührungspunkte mıiıt Mose; hat
uch Elisa einen Nachfolger.
Vgl Ultzschneider, Hosea, Prophet VOT dem Ende. Zum Verhältnis von und nstitution in
der alttestamentlichen rophetie (®)  S 31) Freiburg/Schw. gen 1980, 211.227/{ff; Zenger,
„Durch Menschen ich S1e (Hos 11,4) Beobachtungen e Verständnis des prophetischen
a  tes Hoseabuch, Ru Weırmar Zenger (Hrsg.).erdeses einer),
Würzburg 1982, Rüterswörden (s. 10) 84{f.

Groß / Propheten und Prophetie im Alten Testament 115 

bzw. Erbschaft. Nur den Propheten läßt jeweils 
YHWH erstehen. Dtn 18,15: Einen Nabi aus deiner 
Mitte, aus deinen Brüdern, wie mich wird YHWH, 
dein Gott, dir erstehen lassen. YHWH selbst also 
wird eine mit Mose einsetzende successio prophe­
tica, ohne daß sie notwendig kontinuierlich sein 
müßtell, nicht nur griinden, sondern je und dann 
bewirken. Wie aus der Zusammenschau von Dtn 
18,15.18 mit 2 Kön 17,13 (gemäß der ganzen Tora . .. 
die ich euch durch meine Knechte, die Propheten, ge­
schickt habeJl2 hervorgeht, kommt diesem jeweili­
gen mosaischen Propheten, neben dem nach Dtn 
18,20-22 zur gleichen Zeit weitere YHWH-Pro­
pheten wirken können, die Legislative zu, das 
Recht, die Tora in der Autorität YHWHs zu er­
gänzen und zu erweitern. 

Diese kühne Utopie versucht somit, die YHWH­
Unmittelbarkeit der Propheten mit der Gewißheit 
ihres jederzeitigen zukünftigen Auftretens zu ver­
binden. Hier ist die Prophetenrolle am stärksten 
zu einem Amt, einer Institution verfestigt. Der 
Verfassungsentwurf wurde nicht nur niemals 
auch nur anfanghaft realisiert, sein Prophetenbild 
ist auch weder mit "den Propheten" der obigen 
Reihungen vereinbar noch mit dem, was von den 
meisten Schriftpropheten überliefert ist; das deu­
teronomistische Geschichtswerk erwähnt ja auch 
außer dem Jesaja der Jesajalegenden keinen einzi­
gen Schriftpropheten, und selbst die Deuterono­
misten haben über die summarische Notiz in 
2 Kön 17,13.23 hinaus nicht versucht, in ihrem Ge­
schichtsentwurf die successio prophetica eines Pro­
pheten nach Art des Mose von Mose an zu bele­
genl3. Der einzige Schriftprophet des Nordreichs 
allerdings, Hosea, bzw. seine Tradenten bezeugen 
ebenfalls andeutungsweise und in Polemik gegen 
zeitgenössische Propheten eine in Mose griin­
dende und mit Mose beginnende "successio pro­
phetica", die jedoch nicht torazentriert bestimmt 
wirdl4; vgl. Hos 6,5; 9,7.8; 12,11.14. 

"Die Propheten" der Reihungen sind so­
mit in der sozialen Realität, der mosaische 
Prophet ist in der deuteronomistischen 

Theorie Träger fester und hochrangiger 
Rollen in der Gesellschaft des spätkönigs­
zeitlichen Israel. Wie verhalten sich zu ih­
nen die Schriftpropheten? Die Frage kann 
für die hier verfolgte Problemstellung auf 
die vor- und frühexilischen Schriftprophe­
ten von Amos bis Ezechiel eingeschränkt 
werden, da die späteren Propheten teils, 
wie II-Jes, überhaupt kein Interesse an is­
raelitischen Institutionen zeigen, teils 
messianische oder restaurative Hoffnun­
gen auf Erneuerung des Königtums, aber 
keine nennenswerte Kritik an israeliti­
schen Amtsinhabern äußern. Von Amos 
jedoch, der den Titel Nabi zurückweist, 
über Jesaja und Micha, die ihn weder tra­
gen noch von Zeitgenossen zugeteilt er­
halten, bis zu Ezechiel, der ihn ausdrück­
lich beansprucht (Sie sollen erkennen, daß 
ein Nabi in ihrer Mitte gewesen ist: Ez 2,5; 
33,33), zeigen sich unterschiedliche Nuan­
cen. Soweit überhaupt Verallgemeinerun­
gen möglich sind, läßt sich folgendes fest­
stellen: 

Einerseits setzen die Schriftpropheten sich 
beziehungsweise setzen ihre Tradenten 
sie nicht nur von einigen, sondern umfas­
send von den Propheten ab, als zählten sie 
(sich) nicht zu ihnen; doch mag hier 
(Selbst-)Stilisierung am Werk sein, die 
noch stärker Erzählungen wie 1 Kön 22 
(der eine wahre Prophet Micha ben Jimla 
gegen die 400 Nebiim des Königs von Is­
rael) oder Jer 26 (der eine wahre Prophet 
Jeremia gegen die Priester und Propheten) 
prägt. Aber es nennt oder zitiert auch kei-

11 Wilson (s. Anm. 1) 165: "The Deuteronomists seem to imply that there will be aseries of Mosaic pro­
phets, although there is no indication of a continuous ,office'. The fact that God ,raises up' these pro­
phets implies that they will appear irregularly whenever God feels that Israel needs them. Presumably 
there was only one Mosaic prophet in any given area at a particu1ar time." 

12 Vgl. auchJer 26,4.5 und Esra 9,10.11. 
13 Der Nordreichsprophet Elia des jungen Kapitels 1 Kön 19 zeigt Berührungspunkte mit Mose; er hat 

auch in EliSa einen Nachfolger. 
14 Vgl. H. Utzschneider, Hosea, Prophet vor dem Ende. Zum Verhältnis von Geschichte und Institution in 

der alttestamentlichen Prophetie (OBO 31). Freiburg/Schw. - Göttingen 1980, 211.227ff; E. Zenger, 
"Durch Menschen zog ich sie ... " (Hos 11,4). Beobachtungen zum Verständnis des prophetischen 
Amtes im Hoseabuch, in L. Ruppert - P. Weimar - E. Zenger (Hrsg.): Künder des Wortes (FS J. Schreiner), 
Würzburg 1982, 183-201; Rüterswörden (s. Arun. 10) 84f. 
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PT dieser Schriftpropheten einen anderen SCNES Auftreten ach der bereits C-
Schriftpropheten oder bezieht sich mut präagten, den Adressaten vertrauten Rolle
der ben erwähnten Ausnahme: Hosea des Propheten YHWH-Boten. uch 1N-
auf eine prophetische Traditionskette®>. dem S1IE bzw. ihre Tradenten den Prophe-

ten bestreiten, wahre eblim se1in,Erzählungen Von ihrer Berufung, vVon der
Ertellung eines ags durch offenbaren S1e eın vorausliegendes
und Von Visionen Szenen, die stets ohne meilnsames Rollenverständnis; nıicht die
menschliche Beobachter NUur zwischen Rolle WIT bestritten, sondern der Streit

und dem angesprochenen Pro- geht darum, wer S1e Z Recht für sich be-
pheten spielen betonen S1e ihre unmittel- anspruchen kann!? Weil die propheti-
bare ndung durch Sie enJe- schen Gegner den polemisch VelI-

weils einzelne und sehr unabhängig zerrenden Worten der Schriftpropheten
auf und berufen sich auf eıne andere In- und ihrer VOINn späteren usammenbruch
Stanz dessen Wort her ejlenden TIradenten begegnen, las-
S1e beanspruchen!®. n sich allerdings Se  tverständnis
Andererseits gebrauchen die Schriftpro- und ihre Einschätzung der iftprophe-

ten S- mehr sicher rekonstruieren, da-pheten solchen Erz  ungen wWIe auch
ihren Sprüchen vorgeprägte endun- her wechselseitiges Verhältnis nicht

präziser bestimmen.
SCH und orstellungen, ische prophe-
tische ormeln, wWwI1e S1e auch bei anderen Die politische OTSCHA das chei-Propheten und alteren Prophetenerzäh- fern der ropheten und doch hört Pro-Jungen und Z.. SOBar bereits phetie nıcht aufhundert bei den „Propheten“ n
Mari Euphrat!’ bezeugt sind, Z.. Gen- Träger einer herausragenden sozialen
dung durch Wortereignisformel, Rolle en sich Propheten durch Reden
kombinierter Geh- und Redeauftrag, BO- und Konspiration die Tagespolitik ein-
enformel mıit Subjekt und Rede gemischt. Dasselbe gult Von den

Ich sS1Ie stilisieren sSomuıt @e1- propheten, VOT allem Von Jesaja und Jere-

15 der unter dieser Rücksicht unhistorischen Erzählung Jer allerdings zıtleren die Altesten Ver-
teidigungJeremias eın ähnliches Drohwort des 18) und verweisteremla auf „die opheten”

5I der nachjeremianischen kleinen ‚el| Jer 2 'r vgl. Seidl, Formen und ormeln
Jeremla 2729 Literaturwissenschaftliche Studie Teil [ATS St. ÖOttilien 1978, 268{£.357); vgl H.-
Stipp, Jeremia arteienstreit. Studien Textentwicklung von Jer 26,36—43 und als Beitrag

Geschichte Jeremias, sel1ınes Buches und Judäa:  er Parteien Jahrhundert (BBB 82) Frankfurt
1992, 17{ff£.
Undenkbar ware diesen Prophetentyp, den die Schriftpropheten vertreten, eın Prophet das

aufgetragene Wort muit dem eines anderen ropheten abgliche und Ssa| vereinbaren suchte
muit der Begründung, die Paulus 2,2 gewisser Spannung und trotz prophetischer
Wendungen weiıiteren Kontext gibt: damıt iıch NIC} etwa vergeblich oder gelaufen WAare. ber die
Schriftpropheten, wlıle alle Propheten des A / auch keine Gemeinden Rahmen ıner umfas-
senderenelgegründet und überhaupt eıne größere, strukturierte und auf Dauer konzipierte Ge-
0! sich gebunden.

natürlich unter Berufung -  > auf sondern auf andere Ottheıten. dazu Schmuitt,
Prophetischer Gottes!  eid Marı und Sra| Eine Strukturuntersuchung (BWANT 114) Stuttgart
1982, 129ff.
Die otenformel charakteristisch den Propheten, Ezechiel S1e seinem be-
G-  en allein, ohne inhaltliche azisiı g Z.UI11 Frweis seiner ndung einsetzen 2,4£: Zu hnen
sende ich dich, und du sollst ZU ıhnen SAZEN. SO spricht der Herr YHWHE. S1IE, ob S1e hören
Die Propheten sind nicht Von esandt: Jer 32,21.32; 28,15; 13,6; Neh 6,12; hat nicht
ihnen gesprochen: P  pJerpEz 13,7; 22,28 DZwW. wird nicht mehr ihnen SPTE-
hen: Mı3
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ner dieser Schriftpropheten einen anderen 
Schriftpropheten oder bezieht sich - mit 
der oben erwähnten Ausnahme: Hosea -
auf eine prophetische Traditionskette15. In 
Erzählungen von ihrer Berufung, von der 
Erteilung eines Auftrags durch YHWH 
und von Visionen - Szenen, die stets ohne 
menschliche Beobachter nur zwischen 
YHWH und dem angesprochenen Pro­
pheten spielen - betonen sie ihre unmittel­
bare Sendung durch YHWH. Sie treten je­
weils als einzelne und sehr unabhängig 
auf und berufen sich auf keine andere In­
stanz als YHWH, dessen Wort zu sagen 
sie beanspruchen16. 

Andererseits gebrauchen die Schriftpro­
pheten in solchen Erzählungen wie auch 
in ihren Sprüchen vorgeprägte Wendun­
gen und Vorstellungen, typische prophe­
tische Formeln, wie sie auch bei anderen 
Propheten und in älteren Prophetenerzäh­
lungen und z. T. sogar bereits im 18. Jahr­
hundert v. ehr. bei den "Propheten" in 
Mari am Euphrat17 bezeugt sind, z. B. Sen­
dung durch YHWH, Wortereignisformel, 
kombinierter Geh- und Redeauftrag, Bo­
tenformel mit Subjekt YHWH18 und Rede 
im Ich YHWHs, sie stilisieren somit ihr ei-
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genes Auftreten nach der bereits vorge­
prägten, den Adressaten vertrauten Rolle 
des Propheten als YHWH-Boten. Auch in­
dem sie bzw. ihre Tradenten den Prophe­
ten bestreiten, wahre Nebiim zu sein, 
offenbaren sie ein vorausliegendes ge­
meinsames Rollenverständnis; nicht die 
Rolle wird bestritten, sondern der Streit 
geht darum, wer sie zu Recht für sich be­
anspruchen kann19. Weil uns die propheti­
schen Gegner nur in den polemisch ver­
zerrenden Worten der Schriftpropheten 
und ihrer vom späteren Zusammenbruch 
her urteilenden Tradenten begegnen, las­
sen sich allerdings ihr Selbstverständnis 
und ihre Einschätzung der Schriftprophe­
ten nicht mehr sicher rekonstruieren, da­
her ihr wechselseitiges Verhältnis nicht 
präziser bestimmen. 

3. Die politische Botschaft - das Schei­
tern der Propheten - und doch hört Pro­
phetie nicht auf 

Als Träger einer herausragenden sozialen 
Rolle haben sich Propheten durch Reden 
und Konspiration in die Tagespolitik ein­
gemischt. Dasselbe gilt von den Schrlft­
propheten, vor allem von Jesaja und Jere-

15 In der unter dieser Rücksicht unhistorischen Erzählung Jer 26 allerdings zitieren die Ältesten zur Ver­
teidigungJeremias ein ähnliches Drohwort des Micha (V. 18) und verweist Jeremia auf "die Propheten" 
(V. 5; ähnlich V. 8 der nachjeremianischen kleinen Einheit in Jer 28; vgl. Th. Seidl, Formen und Formeln 
in Jeremia 27-29. Literaturwissenschaftliche Studie 2. Teil [ATS51. St. Ottilien 1978, 268ff.357); vgl. H.­
J. Stipp, Jeremia im Parteienstreit. Studien zur Textentwicklung von Jer 26,36-43 und 45 als Beitrag zur 
Geschichte Jeremias, seines Buches und judäischer Parteien im 6. Jahrhundert (BBB 82). Frankfurt a. M. 
1992,17ff. 

16 Undenkbar wäre es für diesen Prophetentyp, den die Schriftpropheten vertreten, daß ein Prophet das 
ihm aufgetragene Wort mit dem eines anderen Propheten abgliche und sachlich zu vereinbaren suchte 
mit der Begründung, die Paulus in Gal2,2 - in gewisser Spannung zu 1,11.12 und trotz prophetischer 
Wendungen im weiteren Kontext - gibt: damit ich nicht etwa vergeblich liefe oder gelaufen wäre. Aber die 
Schriftpropheten, wie alle Propheten des AT, haben auch keine Gemeinden im Rahmen einer umfas­
senderen Einheit gegründet und überhaupt keine größere, strukturierte und auf Dauer konzipierte Ge­
folgschaft an sich gebunden. 

17 Dort natürlich unter Berufung nicht auf YHWH, sondern auf andere Gottheiten. Vgl. dazu A. Schmitt, 
Prophetischer Gottesbescheid in Mari und Israel. Eine Strukturuntersuchung (BW ANT 114). Stuttgart 
1982, bes. S. 129ff. 

18 Die Botenformel gilt als so charakteristisch für den Propheten, daß Ezechiel sie in seinem Berufungsbe­
richt allein, ohne inhaltliche Präzisierung zum Erweis seiner Sendung einsetzen kann; Ez 2,4f: Zu ihnen 
sende ich dich, und du sollst zu ihnen sagen: So spricht der Herr YHWH. Und sie, ob sie hören . . . 

19 Die Propheten sind nicht von YHWH gesandt: Jer 32,21.32; 28,15; Ez 13,6; Neh 6,12; YHWH hat nicht zu 
ihnen gesprochen: Dtn 18,20.22; Jer 23,16.21; Ez 13,7; 22,28 bzw. YHWH wird nicht mehr zu ihnen spre­
chen: Mi 3,7. 
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m1a Die eu  g des politischen chick- i1derstanı nicht der Önige, Politi-
sals des ord- un des udreıichAns aAaNsE- ker und der dem Königtum untergeordne-
sichts der wechselnden Konstellationen ten Priester, sondern auch der ehrz.
zwischen den Grofsmächten Euphrat der zeitgenössischen Propheten gestoßen,
und Von her und daraus e_ ie, VOT allem auf die 1111 den Zion
wachsende tages- bzw. ündnispolitische kenden relig1ösen orstelungen gestutzt,
WeisungenVwohl das wichtigste Öf- und Sleg ber die
entlıche Tätigkeitsfeld der Propheten. ein! angesagt hatten. Dieser Innerpro-
Hier en die Schriftpropheten ihre phetische onflikt zZu einer langen,
deutendste istung erbracht, hier ist frei- bitteren, etztlich ergebnislosen Debatte

Kriıterien, muıt deren S  . 1Urauch das Prophetentum als solches
gescheitert. us der Rückschau, sondern tuellen
Vom ersten Schriftpropheten Amos an haben die egeneinander echtes prophetisches
vorexilischen Schriftpropheten Gerichtsprophe- YHWH-Wort VOIN angemafßtem, alschem
ten den ntergang des Nord- und des Südreichs NaC. ebräischer Terminologie: ügneri-
gl und tlic! unterschiedlich schem) YHWH-Wort unterschieden WeTr-
gründetes Strafgericht über die Amlts-
ager, die führenden Schichten und das eSsi den könnte, und ZU scharfer, globaler Ver-
Volk gedeutet. Während ihres Auftretens ang!| urtelung der Propheten“*!. Zusammen muıiıt
feindet, überhört und abgelehnt, wurden SIE dem 1a5 der kurzen nache  en
durch die Ereignisse bestätigt. Ihre Worte ermOg- stauratıyven Heilsprophetie aggals und
en zunächst kleinen, dann ständig wachsen-
den Gruppen der en und der Sacharjas 1e5 rapidem
Zurückgebliebenen, die politische tastrophe hensverlust zeitgenössischer Propheten
nich:  r auch Niederlage gegenüber den nach dem Den lefpun. markiert
stärkeren Gottern esopotamiens, sondern Sach 13,2-6 Und es wird geschehen an jenemuniversale Geschichtslenkung YHWHs, der Z.U-

gleich sSeın eigenes Volk voller Unabhängigkeıit Tag und auch die Propheten und den
bestrafte und die Weltmächte SOUVeran Instru- Geist der Nrein werde iıch aAuUsSs dem Land

weichen lassen. Und wird SEeIN: Wenn einmente einsetzte, Z verstehen und Weiterent-
wicklung dieser Einsichten ausgerechnet der Mannn weiterhin als Prophet auftritt,
machtlosen Lage der vorangeschrittenen Exilszeit den SeIN Vater und sSeiINe utter, dıe ıhn her-
durch Deuterojesaja und VO) Alleinvereh- vorgebracht haben, ıhm SUSEN. Du darfstrungsanspruch ZU) Monotheismus VOTI-
zustoßen. Die Gerichtspropheten hatten al- NIC a4m Leben bleiben, denn Lüge hast du SE-
lerdings er  e extrem formuliert, daf ihre sprochen ım Namen YHWHsS, und Sein ater
Worte em noch das deuteronomistische und SeINe utter, dıe ıhn hervorgebracht ha-
Geschichtswerk, der erste literarische Versuch der ben, werden ıhn durchbohren, weıl als Pro-
Bewältigung der Exilskatastrophe, vermieden
hatte, S1Ie z enntnis nehmen IT vielfach phet aufgetreten ist. Und 5 wirddJenem Tag
abgemildert und durch sekundäre Heilsworte ZESC  en: chämen werden sıch die Prophe-

und S1eNeuanfänge zurechtgebogen überliefert wurden; fen, jeder SeINeEr Vısıon
das Jeremiabuch bietet hierfür das eindrucksvoll- werden SUSECN. Ich bın kein Prophet; ein Mann,
ste Beispiel“®. ein Ackerbauer bın ıch
Die Schriftpropheten und muıit ihnen eine Diese zynische erächtlichmachung der
kleine unbekannter Propheten rophetie steht eilich ihrerseits einem
(vgl. Jer 26,20-23) WarTell jedoch auf den Prophetenbuch und verdeutlicht dadurch

Vgl. die Kapitel ertZ, Religionsgeschichte Srat alttestamentlicher eit
ZUIN Alten Testament 8), Bde. Göttingen 199  N9

21 13,2-6; 22/ Kon 22,19—-23; „ /—-12; Jer 2 ' y 4,10; ,  7 4,13-16; p  ‚p 2 'r
27; 28/ 2 / 37,19; 1 'y ’  , 22,28; ch 13,2-6; Klgl 2,14; 4,13; Neh 6,1—4.
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mia. Die Deutung des politischen Schick­
sals des Nord- und des Südreichs ange­
sichts der wechselnden Konstellationen 
zwischen den Großmächten an Euphrat 
und Nil von YHWH her und daraus er­
wachsende tages- bzw. bündnispolitische 
Weisungen waren wohl das wichtigste öf­
fentliche Tätigkeitsfeld der Propheten. 
Hier haben die Schriftpropheten ihre be­
deutendste Leistung erbracht, hier ist frei­
lich auch das Prophetenturn als solches 
gescheitert. 

Vom ersten Schriftpropheten Amos an haben die 
vorexilischen Schriftpropheten = Gerichtsprophe­
ten den Untergang des Nord- und des Südreichs 
angesagt und als - inhaltlich unterschiedlich be­
gründetes - Strafgericht YHWHs über die Amts­
träger, die führenden Schichten und das gesamte 
Volk gedeutet. Während ihres Auftretens ange­
feindet, überhört und abgelehnt, wurden sie 
durch die Ereignisse bestätigt. Ihre Worte ermög­
lichten zunächst kleinen, dann ständig wachsen­
den Gruppen der Exulanten und der im Land 
Zurückgebliebenen, die politische Katastrophe 
nicht auch als Niederlage YHWHs gegenüber den 
stärkeren Göttern Mesopotamiens, sondern als 
universale Geschichtslenkung YHWHs, der so zu­
gleich sein eigenes Volk in voller Unabhängigkeit 
bestrafte und die Weltmächte souverän als Instru­
mente einsetzte, zu verstehen und in Weiterent­
wicklung dieser Einsichten ausgerechnet in der 
machtlosen Lage der vorangeschrittenen Exilszeit 
durch Deuterojesaja und Dtn 4 vom Alleinvereh­
rungsanspruch YHWHs zum Monotheismus vor­
zustoßen. Die Gerichtspropheten selbst hatten al­
lerdings derartig extrem formuliert, daß ihre 
Worte - nachdem noch das deuteronomistische 
Geschichtswerk, der erste literarische Versuch der 
Bewältigung der Exilskatastrophe, es vermieden 
hatte, sie zur Kenntnis zu nehmen - nur vielfach 
abgemildert und durch sekundäre Heilsworte für 
Neuanfänge zurechtgebogen überliefert wurden; 
das Jeremiabuch bietet hierfür das eindrucksvoll­
ste Beispiepo. 

Die Schriftpropheten und mit ihnen eine 
kleine Anzahl unbekannter Propheten 
(vgl. Jer 26,20-23) waren jedoch auf den 

Widerstand nicht nur der Könige, Politi­
ker und der dem Königtum untergeordne­
ten Priester, sondern auch der Mehrzahl 
der zeitgenössischen Propheten gestoßen, 
die, vor allem auf die um den Zion ran­
kenden religiösen Vorstellungen gestützt, 
YHWHs Hilfe gegen und Sieg über die 
Feinde angesagt hatten. Dieser innerpro­
phetische Konflikt führte zu einer langen, 
bitteren, letztlich ergebnislosen Debatte 
um Kriterien, mit deren Hilfe nicht nur 
aus der Rückschau, sondern im aktuellen 
Gegeneinander echtes prophetisches 
YHWH-Wort von angemaßtern, falschem 
(nach hebräischer Terminologie: lügneri­
schem) YHWH-Wort unterschieden wer­
den könnte, und zu scharfer, globaler Ver­
urteilung der Propheten21 • Zusammen mit 
dem Fiasko der kurzen nachexilischen re­
staurativen Heilsprophetie Haggais und 
Sacharjas führte dies zu rapidem Anse­
hensverlust zeitgenössischer Propheten 
nach dem Exil. Den Tiefpunkt markiert 
Sach 13,2--6: Und es wird geschehen an jenem 
Tag . . . und auch die Propheten und den 
Geist der Unreinheit werde ich aus dem Land 
weichen lassen. Und es wird sein: Wenn ein 
Mann weiterhin als Prophet auftritt, so wer­
den sein Vater und seine Mutter, die ihn her­
vorgebracht haben, zu ihm sagen: Du darfst 
nicht am Leben bleiben, denn Lüge hast du ge­
sprochen im Namen YHWHs, und sein Vater 
und seine Mutter, die ihn hervorgebracht ha­
ben, werden ihn durchbohren, weil er als Pro­
phet aufgetreten ist. Und es wird an jenem Tag 
geschehen: Schämen werden sich die Prophe­
ten, jeder wegen seiner Vision . .. und sie 
werden sagen: Ich bin kein Prophet; ein Mann, 
ein Ackerbauer bin ich . . . 
Diese zynische Verächtlichmachung der 
Prophetie steht freilich ihrerseits in einem 
Prophetenbuch und verdeutlicht dadurch 

20 Vgl. die Kapitel 4.2 + 4 in R. Albertz, Religionsgeschichte Israels in alttestamentlicher Zeit (Grundrisse 
zum Alten Testament 8), 2 Bde. Göttingen 1992. 

21 Vgl. Dtn 13,2-{j; 18,20-22; 1 Kön 22,19-23; Jes 28,7-12; Jer 2,8; 4,10; 5,13.31; 6,13.14; 14,13-16; 23,9-32; 26; 
27; 28; 29; 37,19; Ez 13; 14,9.10; 22,28; Mich 3,5-7.11; Sach 13,2--6; Klg12,14; 4,13; Neh 6,1-4. 
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ihre Stoßrichtung Sie verurteilt die 7@1{- Ein vorexilisches Beispiel 121e Soztial-
genössische hellenistische YHWH-Pro- kritik des Amos
phetie und setzt VOTaUS, dafß prophetische Unter den charakteristischen Inhalten der
Orlentierung Gegenwart und Zukunft vorexilischen Schriftprophetie ragt, ohne
= 1US5 der bis vAN Ende der Perserzeit Parallele in der außerisraelitischen Pro-formulierten und fixierten Pro- phetie, die scharfeZ1hervor Siephetie rhoben werden soll S16 a wurde den letzten Jahrzehnten vielfäl-Gestalt gewinnenden Schriftpropheten- 1€) Beispiel der Sozialkrı
COTDUS vorliegt War die rophetie ‚W1- des Amos verdeutlichen uns ab-schen Weiterentwicklung deuterono- chließend sorgfältig INan VOT allermistischer Impulse inhaltlich an die Ora
gebunden worden, ist nNnun durch die notwendigen und fruchtbaren Aktuali-

S1ICTUNG die konkrete, 'OT1SC. einmaligepıen der Schriftlichkeit und der
geschlossenheit widerstandslos dem dia- und S-reproduzierbare Gestalt eiNer

prophetischen Intervention wahrnehmenektischen ITradierungsvorgang Von We:i- sollte; dabei noch einmal die frucht-
tersagen Umdeuten Norm bare Spannung zwischen uUuNnSse€E literar-Anerkennen Verharmlosen ue In- tischen und historischen Rekonstrukdienstbarachen ausgeliefert“ t10N des Aufftritts des Propheten und demNur dieser „domestizierten Form ha-
ben die Propheten ( der jüdischen und Zwölfprophetenbuc: überlieferten

kanonischen Propheten hervor Ganzder christlichen Glaubensgemeinschaft
weitergewirkt reilich wWalrlen manche ausgeblendet bleiben muß die rage nach

der gesellschaftspolitischen 1enNZz PTO-Prophetenworte formal inhaltlich der-
artı: kraftvoll formuliert bei phetischer yAr die eilen VeTlT-

WCISCIN dazu die Auskunft Zu fragen istejıgneter Gelegenheit die ‚esSSe| armoni-
sierender earbei  S überwanden und dagegen ach der Intent:on der Sozialkri-

des Amos
]  C Kontexten alte Sprengkraft Hierzu gibt ell lange Debatte; SOWEeIN ‚xegetenentfalteten® Überdies blieb der- S1Ee austrugen, wurde zugleich sehr grundsätz-

artıgen abwertenden Urteilen und der Vonmn lich S  D  a das Propheten- und Gottesbild geführt
interessierter Seite beförderten Vorstel- Das Cl Extrem MOS als ; Gerichtspro-

phet® Mıiıt SsSeINer Sozijalkritik zielt Amos S-  T auflung vVon der prophetenlosen Zeit (vgl
46 27 41) auch ]  z hellenisti- künftige Verhaltensänderung, sondern PTO-

phetischen Gerichtswort begründet und rechtfer-
scher eıit und danach das Prophetentum U: durch S1e den unvermeidlichen ntergangaktiv** des Staates Tae: unabwendbaren Gerichtsakt

Leider sind Techniken und Intentionen der entsprechenden redaktionellen Prozesse in den Propheten-
büchern und die wissenssoziologischen Voraussetzungen auf seıten der schriftgelehrten Redaktoren
und auf selten ihrer Adressaten ısher WenMns erforscht Vgl hierzu eCc] Der Abschluf der
rophetiei Alten Jestament Ein ersut Tage der Vorgeschichte des Kanons (Biblisch Theolo-
gische Studien Neukirchen-Vluyn 1991 Man nich!  Tn alle Textveränderungen auf explizite Kor-
rekturabsichten und entsprechende theologische Intentionen der Redaktoren zurückführen Sie Vel-

suchten, nach bestem Wissen entsprechen! methodischen Voraussel  gen divergierende
Traditionsstücke zZu einen.ı S}  gen Ganzen zusammenzusetzen und insofern „T1 hg  d einzuordnen
und weiterzugeben. Vgl Zu diesem redaktionellen erfahren ı] andersartigen Textbereich des
Pentateuch Donner, Der Redaktor. Überlegungen Z.u vorkritischen mgang muit der Heiligen

eenoch 1—-30.
Vgl. E Verstockungsauftrag 6I 10, dessen Bearbeitung und Kezeption Groß — J. Kuschel,
„I schaffe insternıs und nheil!“ Ist Gott verantwortlich das Maiınz 1992, 15ff£.
Vgl oben
Typischer Vertreter: Wolff, Die Stunde des Amos. Prophetie und otesi üunchen

118 Groß / Propheten und Prophetie im Alten Testament 

ihre Stoßrichtung. Sie verurteilt die zeit­
genössische hellenistische YHWH-Pro­
phetie und setzt voraus, daß prophetische 
Orientierung für Gegenwart und Zukunft 
nur aus der bis zum Ende der Perserzeit 
formulierten und schriftlich fixierten Pro­
phetie erhoben werden soll, wie sie im 
Gestalt gewinnenden Schriftpropheten­
corpus vorliegt. War die Prophetie inzwi­
schen in Weiterentwicklung deuterono­
mistischer Impulse inhaltlich an die Tora 
gebunden worden, so ist sie nun durch die 
Prinzipien der Schriftlichkeit und der Ab­
geschlossenheit widerstandslos dem dia­
lektischen Tradierungsvorgang von Wei­
tersagen - Umdeuten - als Norm 
Anerkennen - Verharmlosen - neuen In­
tentionen dienstbar Machen ausgeliefert22. 
Nur in dieser "domestizierten" Form ha­
ben die Propheten in der jüdischen und 
der christlichen Glaubensgemeinschaft 
weitergewirkt. Freilich waren manche 
Prophetenworte formal wie inhaltlich der­
artig kraftvoll formuliert, daß sie bei ge­
eigneter Gelegenheit die Fesseln harmoni­
sierender Bearbeitung überwanden und 
in neuen Kontexten ihre alte Sprengkraft 
entfalteten23• Überdies blieb entgegen der­
artigen abwertenden Urteilen und der von 
interessierter Seite beförderten Vorstel­
lung von der prophetenlosen Zeit (vgl. 1 
Makk 4,46; 9,27; 14,41) auch in hellenisti­
scher Zeit und danach das Prophetentum 
aktiv24• 

4. Ein vorexilisches Beispiel: die Sozial­
kritik des Amos 

Unter den charakteristischen Inhalten der 
vorexilischen Schriftprophetie ragt, ohne 
Parallele in der außerisraelitischen Pro­
phetie, die scharfe Sozialkritik hervor. Sie 
wurde in den letzten Jahrzehnten vielfäl­
tig aktualisiert. Am Beispiel der Sozialkri­
tik des Amos verdeutlichen wir uns ab­
schließend, wie sorgfältig man vor aller -
notwendigen und fruchtbaren - Aktuali­
sierung die konkrete, historisch einmalige 
und so nicht reproduzierbare Gestalt einer 
prophetischen Intervention wahrnehmen 
sollte; dabei tritt noch einmal die frucht­
bare Spannung zwischen unserer literar­
kritisehen und historischen Rekonstruk­
tion des Auftritts des Propheten und dem 
im Zwölfprophetenbuch überlieferten 
"kanonischen" Propheten hervor. Ganz 
ausgeblendet bleiben muß die Frage nach 
der gesellschaftspolitischen Effizienz pro­
phetischer Sozialkritik; die Quellen ver­
weigern dazu die Auskunft. Zu fragen ist 
dagegen nach der Intention der Sozialkri­
tik des Amos. 
Hierzu gibt es eine lange Debatte; soweit Exegeten 
sie austrugen, wurde sie zugleich sehr grundsätz­
lich um das Propheten- und Gottesbild geführt. 
Das eine Extrem: Amos als reiner Gerichtspro­
phet25: Mit seiner Sozialkritik zielt Amos nicht auf 
künftige Verhaltensänderung, sondern im pro­
phetischen Gerichtswort begriindet und rechtfer­
tigt er durch sie den unvermeidlichen Untergang 
des Staates Israel als unabwendbaren Gerichtsakt 

22 Leider sind Techniken und Intentionen der entsprechenden redaktionellen Prozesse in den Propheten­
büchern und die wissenssoziologischen Voraussetzungen auf seiten der schriftgelehrten Redaktoren 
und auf seiten ihrer Adressaten bisher nur wenig erforscht. Vgl. hierzu O. H. Steck, Der Abschluß der 
Prophetie im Alten Testament. Ein Versuch zur Frage der Vorgeschichte des Kanons (Biblisch-Theolo­
gische Studien 17). Neukirchen-Vluyn 1991. Man darf nicht alle Textveränderungen auf explizite Kor­
rekturabsichten und entsprechende theologische Intentionen der Redaktoren zuriickführen. Sie ver­
suchten, nach bestem Wissen entsprechend ihren methodischen Voraussetzungen divergierende 
Traditionsstücke zu einem stimmigen Ganzen zusammenzusetzen und insofern "richtig" einzuordnen 
und weiterzugeben. Vgl. zu diesem red?ktionellen Verfahren im ganz andersartigen Textbereich des 
Pentateuch H. Donner, Der Redaktor. Uberlegungen zum vorkritischen Umgang mit der Heiligen 
Schrift: Henoch 2 (1980) 1-30. 

23 Vgl. zum Verstockungsauftrag Jes 6,9.10, dessen Bearbeitung und ~ezeption W. Groß - K.-J. Kuschel, 
"leh schaffe Finsternis und Unheil!" Ist Gott verantwortlich für das Ubel? Mainz 1992, 15ff. 

24 V gl. oben Anm. 2. 
25 Typischer Vertreter: H. W. Wolff, Die Stunde des Amos. Prophetie und Protest. München 51981. 
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Aussageziel ist das Gericht, die Sozlal- gesellschaftlich-politische rneuerungspotential
dient lediglich Argumentationshilfe. Die der biblischen Gottestradition So ist weder

Bote des absoluten Endes noch Mahner Um-These hält sich CNg den Wortlaut, schlie{ft aber
wohl Form und Funktion des extes Das kehr, sondern igerdes Gottesgerichts und der
zweıte FExtrem: Amos Umkehrprophet“: Zwi- Gottesgerechtigkeit. ”®
schen der Redeform des Gerichtsworts und der
muıt seiner Außerung verbundenen Intention ist Demgegenüber betont eiıscher Z.Uu Recht: Amos
unterscheiden. AÄAmos informiert Gerichtswort behauptet nirgends positv, jemanı übrig-
über begangene Untaten und deren unheilvolle bleibt, benennt auch keine UÜberlebensstrategie.
Folgen. ntgegen dem durch die literarische Form ”: die innenpolitischen Mißstände Israels ant-
erwıAnschein propaglert Amos adurch Je- derphe! nicht mut politischen 'erbesse-

eın ausgefeiltes sozialpolitisches Programm, rungsvorschlägen, sondern mut der radikalen
dessen Realisierung die TroNende 'afe seitigung der Mißstände durch die Beseitigung
aufhalten Onnte und sollte. Lhese These entfernt ihrer Verursacher, ohne explizit twas über die
sich} weıt VO) und 1äßt sich insbeson- der anderen Zl sagen.“> ngers Inten-
dere kaum mıit den Unheilsvisionen des Amos tiıon erreicht auf eiıner anderen Ebene, indem
vereinbaren. inen von ngerbereits mitbedachten Aspekt Aanı-

ders akzentuijert und inen esichtspunkt 1ns
haben Zenger“ und, auf dem Hınter- pie! bringt, der bei historischen ekonstruktio0-

ıner neuerlichen sorgfältigen Analyse der MEn der ursprünglichen Sprechsituationeneinschlägigen Amos-Worte, Fleischer*® die sehr kurz kommt: „Diese Zukunftsperspektive, die
verzweigte Diskussion nachgezeichnet und fort- der ntergang begründenden des Amos
geführt. S]e gelangen auf teils unterschiedlichen eine Verpflichtung alle Generationen nach
Wegen unı miıt unterschiedlichen Akzenten erwachsen läßt, gewıiınnen die exte erst durch
Ösungen, die näher beim ersten 'em hegen, ihre schriftliche ixierung, die s1ie ihrer ursprung-dessen Engführung ber vermeiden suchen: en edesituation enthebt und ıne zeitlose
Amos predige Z.Wi nich!  n mkehr, sondern unab- zuerkennt. “* Dies gilt bereits VOLr jederwendbares Gericht. ber dasewerde LU Einbeziehung der sekundären Heilsansagendie Adressaten der uldaufweise, die schuldig os-But
gewordene nicht uch deren schuld-
lose Opfer treffen®?. Daraus und der darin auf- Bei Amos fungiert dieZSOmuIt
scheinenden Option die Armen e1ltel
Zenger, unter Verweiıls auf hermeneutische zunächst und seliner tention nach nicht

als Zukunftsprogramm, sondern begrün-Einsichten der Politischen Theologie, als ‚eigentli-
che Botschaft“ des Amos ab: „Er kämpft für das det das Gericht; verkunde! eiıne Re-

YP!  er Keel, Rech! der des drohenden Gerichts?: BZ, 21 1977)
FEine Vermittlungsposition, die undeutlich zwischen Intention und Wirkung bzw. Rezeption der Soz1-

laviert, VerSut Albertz (S. 20): DIie vorexilischen Schriftpropheten en Totalopposi-
tion. „Wohl wWwWaren SIE eine Reformer und haben daher kein Alternativprogramm entworfen, aber s1e
haben doch erieneNannt, denen sich eine echtliche Ausformulierung der Jahwereligion orlen-
tieren ‚onnte, die unternahm, eine Form der israelitischen schaffen, die dem An-
spruch Jahwes mehr entsprach” (5. 276). „Wohl rufen die Propheten die Kleinbauern S  v ZUIN
stan! auf, aber indem sje verkünden, Jahwe dieses himmelschreiende nrecht den Schwachen
nicht hinne!  en wird, bahnt sich negatıvo wieder der alte Be!  jungsimpuls den Weg, we'l die
Jahwereligion Gang eSs! hatte” (5. 259)

Zenger, Die eigentliche Botschaft des Amos. Von der Kelevanz der Politischen Theologie einer CX  ®

getischen Kontroverse, Schillebeeckx (Hrsg.), Mystik und Politik. Theologie KRingen [l Ge-
und ‚ese|] (FS J Metz). Maiınz 1988, 394-—406.

eiSC} Von Menschenverkäufern, Basc! und Rechtsverkehrern Athenäums ‚ONOgTa-
phien: Theologie. BBB 74) Frankfurt 1989
Diese These ist mut dem ortlaut von 5 f 8 r 9,1 kaum ZUu vereinbaren. der Schuldzuweisung
identifiziert Amos seine Tessaten sehr prazls. er aber nicht die erantwortungsgemeinschaft des
SanZen Oolkes voraussetzte und das Aus solcher Schuld maßgeblicher eile des YHWH-Volks resultie-
rende Unh! S  Tn Israel ansagte, sondern tlıchdes ergehendener1| zwischen 13a-
tern und Opfern unterschiede, ist nüicht erkennen.

Zenger (S.
41 Fleischer (S. 28)

417.
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YHWHs. Aussageziel ist das Gericht, die Sozial­
kritik dient lediglich als Argumentationshilie. Die 
These hält sich eng an den Wortlaut, schließt aber 
wohl Form und Funktion des Textes zu kurz. Das 
zweite Extrem: Amos als Umkehrprophet26: Zwi­
schen der Redeform des Gerichtsworts und der 
mit seiner Äußerung verbundenen Intention ist zu 
unterscheiden. Amos informiert im Gerichtswort 
über begangene Untaten und deren unheilvolle 
Folgen. Entgegen dem durch die literarische Form 
erweckten Anschein propagiert Amos dadurch je­
doch ein ausgefeiltes sozialpolitisches Programm, 
dessen Realisierung die drohende Strafe YHWHs 
aufhalten könnte und sollte. Diese These entfernt 
sich zu weit vom Wortlaut und läßt sich insbeson­
dere kaum mit den Unheilsvisionen des Amos 
vereinbaren. 

Kürzlich haben E. Zenger27 und, auf dem Hinter­
grund einer neuerlichen sorgfältigen Analyse der 
einschlägigen Amos-Worte, G. Fleischers die sehr 
verzweigte Diskussion nachgezeichnet und fort­
geführt. Sie gelangen auf teils unterschiedlichen 
Wegen und mit unterschiedlichen Akzenten zu 
Lösungen, die näher beim ersten Extrem liegen, 
dessen Engführung aber zu vermeiden suchen: 
Amos predige zwar nicht Umkehr, sondern unab­
wendbares Gericht. Aber das Gericht werde nur 
die Adressaten der Schuldaufweise, die schuldig 
gewordene Oberschicht, nicht auch deren schuld­
lose Opfer treffen29• Daraus und aus der darin auf­
scheinenden Option YHWHs für die Armen leitet 
Zenger, u. a. unter Verweis auf hermeneutische 
Einsichten der Politischen Theologie, als "eigentli­
che Botschaft" des Amos ab: "Er kämpft für das 

gesellschaftlich-politische Erneuerungspotential 
der biblischen Gottestradition . . . 50 ist er weder 
Bote des absoluten Endes noch Mahner zur Um­
kehr, sondern Prediger des Gottesgerichts und der 
Gottesgerechtigkeit. "30 

Demgegenüber betont Fleischer zu Recht: Amos 
behauptet nirgends positiv, daß jemand übrig­
bleibt, er benennt auch keine Überlebensstrategie. 
"Auf die innenpolitischen Mißstände Israels ant­
wortet der Prophet nicht mit politischen Verbesse­
rungsvorschlägen, sondern mit der radikalen Be­
seitigung der Mißstände durch die Beseitigung 
ihrer Verursacher, ohne explizit etwas über die 
Zukunft der anderen zu sagen.'<31 Zengers Inten­
tion erreicht er auf einer anderen Ebene, indem er 
einen von Zenger bereits mitbedachten Aspekt an­
ders akzentuiert und so einen Gesichtspunkt ins 
Spiel bringt, der bei historischen Rekonstruktio­
nen der ursprünglichen Sprechsituationen zu 
kurz kommt "Diese Zukunftsperspektive, die aus 
der Untergang begründenden Kritik des Amos 
eine Verpflichtung für alle Generationen nach ihm 
erwachsen läßt, gewinnen die Texte erst durch 
ihre schriftliche Fixierung, die sie ihrer ursprüng­
lichen Redesituation enthebt und ihr eine zeitlose 
Botschaft zuerkennt."32 Dies gilt bereits vor jeder 
Einbeziehung der sekundären Heilsansagen im 
Amos-Buch. 

Bei Amos fungiert die Sozialkritik somit 
zunächst und seiner Intention nach nicht 
als Zukunftsprogramm, sondern begrün­
det das Gericht; er verkündet keine Re-

26 Typischer Vertreter: o. Keel, Rechttun oder Annahme des drohenden Gerichts?: BZ 21 (1977) 200-218. 
Eine Vermittlungsposition, die undeutlich zwischen Intention und Wirkung bzw. Rezeption der Sozi­
alkritik laviert, versucht Albertz (s. Anm. 20): Die vorexilischen Schriftpropheten treiben Totalopposi­
tion. "Wohl waren sie keine Reformer und haben daher kein Alternativprogramm entworfen, aber sie 
haben doch Kriterien benannt, an denen sich eine rechtliche Ausformulierung der Jahwereligion orien­
tieren konnte, die es unternahm, eine Form der israelitischen Gesellschaft zu schaffen, die dem An­
spruch Jahwes mehr entsprach" (S. 276f). "Wohl rufen die Propheten die Kleinbauern nicht zum Auf­
stand auf, aber indem sie verkünden, daß Jahwe dieses himmelschreiende Unrecht an den Schwachen 
nicht hinnehmen wird, bahnt sich ex negativa wieder der alte Befreiungsimpuls den Weg, welcher die 
Jahwereligion einmal in Gang gesetzt hatte" (5. 259). 

27 E. Zenger, Die eigentliche Botschaft des Amos. Von der Relevanz der Politischen Theologie in einer exe­
getischen Kontroverse, in: E. 5chillebeeckx (Hrsg.), Mystik und Politik. Theologie im Ringen um Ge­
schichte und Gesellschaft (FS J B Metz). Mainz 1988, 394-406. 

28 G. Fleischer, Von Menschenverkäufern, Baschankühen und Rechtsverkehrern (Athenäums Monogra­
phien: Theologie. BBB 74). Frankfurt 1989. 

29 Diese These ist mit dem Wortlaut von Am 5,2; 8,2; 9,1 kaum zu vereinbaren. In der Schuldzuweisung 
identifiziert Amos seine Adressaten sehr präzis. Daß er aber nicht die Verantwortungsgemeinschaft des 
ganzen Volkes voraussetzte und das aus solcher Schuld maßgeblicher Teile des YHWH-Volks resultie­
rende Unheil nicht für ganz Israel ansagte, sondern hinsichtlich des ergehenden Gerichts zwischen Tä­
tern und Opfern unterschiede, ist nicht zu erkennen. 

30 E. Zenger (s. Anm. 27) 405. 
31 G. Fleischer (s. Anm. 28) 423. 
32 Ebd.417. 
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formprogramme; seinen ugen ist das fa{st werden. In diesem Kontext der
-Vo insgesamt der Ver- Prophetenbücher sind SEeINE aggressiven
fehlungen sSeINeTr führenden Schichten AUuUs Sprüche einerse1lts ZUrT gefährlichen T1IN-
eigener Kraft nicht mehr reformierbar; aufbewahrt, andererseits Urc
sagt ihm er insgesamt Gericht und Bearbeitung und Zusammenstellung mit
Ende Die Funktion eINEes verbindli- andersartigen Worten gezahmt und
chen Zukunftsprogramms erhält die S0O71- Aussageberichten, In diesem Fall
alkritik dagegen 1n der ruppe, die diese dem Ziel einer wenı1gstens graduellen Ke-
Worte ach der Exilskatastrophe form der Gesellschaft des nachexilischen
ihrem Uun! des Amos Sinne ach dem Er- Israel dienstbar gemacht worden; auf die-
gehen des Gerichts weitertradiert und SCeT erst redaktionellen ene bewegen
sammelt; 1U können die nklagen des sich auch die me1lsten heutigen Aktualisie-
Amos als Imperatıve der Erneuerung rungsversuche.

ER  iE
Hans Küng und SCINE T' heologie
Dize Biographie SCINEM

robert Na Geburtstag d März
vr v

Es ist nıcht gelungen, die Stimme diesesTE ID S0UC Kritikers Z Schweigen bringen, 1mM
Gegenteıl! Dieses Buch zeıigt, daß gewilltOrr
ist, selinen Weg für die Kıirche fortzusetzen.

Robert Nowell
Hans Küng Leidenschaft für die VWahrheit
Leben und Werk
400 Seıiten M ıt 21 s/w-Abbildungen. Gebunden
DM/sFr ‚-/ö 343 ,-
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formprogramme; in seinen Augen ist das 
YHWH-Volk insgesamt wegen der Ver­
fehlungen seiner führenden Schichten aus 
eigener Kraft nicht mehr reformierbar; er 
sagt ihm daher insgesamt Gericht und 
Ende an. Die Funktion eines verbindli­
chen Zukunftsprogramms erhält die Sozi­
alkritik dagegen in der Gruppe, die diese 
Worte nach der Exilskatastrophe - d. h. in 
ihrem und des Amos Sinne nach dem Er­
gehen des Gerichts - weitertradiert und 
sammelt; nun können die Anklagen des 
Amos als Imperative der Erneuerung ge-
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faßt werden. In diesem neuen Kontext der 
Prophetenbücher sind seine aggressiven 
Sprüche einerseits zur gefährlichen Erin­
nerung aufbewahrt, andererseits durch 
Bearbeitung und Zusammenstellung mit 
andersartigen Worten gezähmt und 
neuen Aussageberichten, in diesem Fall: 
dem Ziel einer wenigstens graduellen Re­
form der Gesellschaft des nachexilisehen 
Israel dienstbar gemacht worden; auf die­
ser erst redaktionellen Ebene bewegen 
sich auch die meisten heutigen Aktualisie­
rungsversuche. 

ENZIGER 

lIobef1 No""e' 

.. -.... 

Hans Küng und seine Theologie: 
Die Biographie zu seinem 
65. Geburtstag am 19. März 

Es ist nicht gelungen, die Stimme dieses 
Kritikers zum Schweigen zu bringen, im 
Gegenteil! Dieses Buch zeigt, daß er gewillt 
ist, seinen Weg für die Kirche fortzusetzen. 

Robert Nowell 
Hans Küng - Leidenschaft rur die Wahrheit 
Leben und Werk 
400 Seiten mit 21 s/w-Abbildungen. Gebunden 
DM/sFr 44,- / öS 343,-
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IMBACH-STEI

Prophetische ystik zwischen Kirchenbindung un
Kirchenkritik
ZumWerk Mechthilds VOoO agdeburg

seyen/sey derhalben wol auffzusehen/da NC}
Die Magdeburger Mechthild ent-
Cckelte Lebens nicht eine die 1VCE einfalle. AaArnacı erkläret
intensive mystische Gottesbeziehung, SONMN- S1e SOLCHES/UNI spricht: Dafß die Ee1ISELLC|
dern deren Orizont auch das Bewußtsein n chsten biß ZU} untersten/verderbt
eiıner ufgetragenen ndung die Kir-
che ihrer Zeit. wird sSie ZUX Ratgeberin, SCY: mit dem Geitz/Hoffart/Unzucht/Unwis-

senheit/und S1e den Geboten Christı nıchts
ebenso aber heftigen und unverblümten NAaC  en/daß S1C das Predigtampt säumen/Kritikerin. Die folgende Untersuchung
SC  gt sich mut dem geschichtlichen Stand- ungelehrt seyen/von Christo abgefallen: S1e

Mechthilds vVon Magdeburg, ihrem IN Yy- SEYI 0  e worden/würgen und essen
stisch fundierten Kirchenverständnis alle/verführen dıe Schafe Christ1 00 heılı-
gemeinsamer Wurzel von Kirchenbindung
und SOWI1e mit dem Problem Weyde.
der Konfrontation dieses muittelalterlichen IArnacı weissaget ste/dafß GOtt DE Hırten
Modells mıiıt der heutigen Kirchenerfahrung erwecken werde/welche den ttlosen dıe KZE-

ınem ahnlichen Spannungsfeld. Die Au-
torın iıst wissenschaftliche Assıstentin des In-

sunde Lehr Christı fürtragen/die zerfallene
stituts Christliche wissenschaften

17C) wieder auffrichten/die Christlıche Relit-
der Westfälischen iılhelms-Universität gi0n/welche mit vilelen Irrthumben
unster.on befleckt/wieder säubern/unnd wider den An-

1CHFIS:; predigen zverden. Und letztliıch 0Der-

MAaNnNne: S1E jederman/daß 1un dıiese NEeCWEeE Hır-
In dem Buch „Die Lobwürdige esell- fen hören solle. Sıe sagt auch/daß dıe
sch; der Gelehrten Weiber“” Gottseligen umb dieser reinen Lehre wiıllen
schreibt eın islang nıcht aher iden)  — KTOSSE erfolzung eiden werden Uvon dem An-
zierter Autor, der sich hinter dem seud- tichrist/welcher Jhnen solche Weyde werde
ONYIM ann TawenloO| verbirgt, ber entziehen wollen.”!
die Magdeburger Begine Mechthild In der geschichtlichen Brechung der nach-

reformatorischen uckschau kann eın„ S Mec:  15, 1ne heılige Jungfrau[is
nicht alleın trefflich gelehrt/sondern auch mit protestantischer Autor des Jahrhun-
einem Prophetischen Geist begabet KZEWE- derts die Mystikerin Mechthild VOIl Mag-
sen/Hat unter andern einNe Prophecey inder deburg z  AUS dem ahrhundert als eiıne
Jhr verlassen/(welche SAMpT andern Reymen „Reformatorin VOT der Reformation”
gedruc ist)/in welcher S1e erzehlet eine Ept- stilisieren: unverblümt un:! heftig kriti-

siıert S1e das lasterhafte en dererstel HErrn JEsu Christi/an dıe Geistli-
chen und Praelaten/sagt erstlich/dafß dıe Seu- ihrer Zeit und Jegt diese auch
len der Kirchen (die Priester) gebrechlich SC nieder; „reformatorisches”

ohann Frawenlob, I e Lobwürdige Gesellschaft der Gelehrten Weiber, GÖössmann (Heg.), bva

üunchen 1985, 74—-75.
‚ottes Meisterwerk. (Archiv philosophie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung, 2’
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MARIANNE HEIMBACH-STEINS 

Prophetische Mystik zwischen Kirchenbindung und 
Kirchenkritik 

Zum Werk Mechthilds von Magdeburg 

Die Magdeburger Begine Mechthild ent­
wickelte im Lauf ihres Lebens nicht nur eine 
intensive mystische Gottesbeziehung, son­
dern in deren Horizont auch das Bewußtsein 
einer ihr aufgetragenen Sendung für die Kir­
che ihrer Zeit. So wird sie zur Ratgeberin, 
ebenso aber zur heftigen und unverblümten 
Kritikerin. Die folgende Untersuchung be­
schäftigt sich mit dem geschichtlichen Stand­
ort Mechthilds von Magdeburg, ihrem my­
stisch fundierten Kirchenverständnis als 
gemeinsamer Wurzel von Kirchenbindung 
und Kirchenkrltik sowie mit dem Problem 
der Konfrontation dieses mittelalterlichen 
Modells mit der heutigen Kirchenerfahrung 
in einem ähnlichen Spannungsfeld. Die Au­
torin ist wissenschaftliche Assistentin des In­
stituts für Christliche Sozialwissenschaften 
der Westfälischen Wilhelms-Universität in 
Münster. (Redaktion) 

In dem Buch "Die Lobwürdige Gesell­
schaft der Gelehrten Weiber" (1631/33) 
schreibt ein bislang nicht näher identifi­
zierter Autor, der sich hinter dem Pseud­
onym Johann Frawenlob verbirgt, über 
die Magdeburger Begine Mechthild: 
,,5. Mechthildis, Eine heilige Jungfrau/ist 
nicht allein trefflich gelehrt/sondern auch mit 
einem Prophetischen Geist begabet gewe­
sen/Hat unter andern eine Prophecey hinder 
jhr verlassenf(welche sampt andern Reymen 
gedruckt ist)/in welcher sie erzehlet eine Epi­
stel unsers HErrn JEsu Christi/an die Geistli­
chen und Praelaten/sagt erstlich/daß die Seu­
Ien der Kirchen (die Priester) gebrechlich 

seyen/sey derhalben wol auffzusehen/daß nicht 
die gantze Kirch einfalle. Darnach so erkläret 
sie solches/und spricht: Daß die Geistlichen 
vom höchsten biß zum untersten/verderbt 
seyn mit dem Geitz/Hoftart/Unzucht/Unwis­
senheit/und daß sie den Geboten Christi nichts 
nachfragen/daß sie das Predigtampt sä·umen/ 
ungelehrt seyen/von Christo abgefallen: Sie 
seyen Wölfte worden/würgen und fressen 
alle/verführen die Schafe Christi von der heili­
gen Weyde. 
Darnach weissaget sie/daß GOtt newe Hirten 
erwecken werde/welche den Gottlosen die ge­
sunde Lehr Christi fürtragen/die zerfallene 
Kirch wieder auffrichten/die Christliche Reli­
gion/welche mit vielen Irrthumben 
befleckt/wieder säubern/unnd wider den An­
tichrist predigen werden. Und letztlich ver­
mahnet sie jederman/daß man diese newe Hir­
ten hören solle. Sie sagt auch/daß die 
Gottseligen umb dieser reinen Lehre willen 
grosse Verfolgung leiden werden von dem An­
tichrist/welcher jhnen solche Weyde werde 
entziehen wollen."1 
In der geschichtlichen Brechung der nach­
reformatorischen Rückschau kann ein 
protestantischer Autor des 17. Jahrhun­
derts die Mystikerin Mechthild von Mag­
deburg aus dem 13. Jahrhundert als eine 
Art "Reformatorin vor der Reformation" 
stilisieren: unverblümt und heftig kriti­
siert sie das lasterhafte Leben der Kleriker 
ihrer Zeit und legt diese Kritik auch 
schriftlich nieder; ihr "reformatorisches" 

1 Johann Frawenlob, Die Lobwürdige Gesellschaft der Gelehrten Weiber, in: E. Gössmann (Hg.), Eva -
Gottes Meisterwerk. (Archiv für philosophie- und theologiegeschichtliche Frauenforschung, Bd. 2), 
München 1985, 74-75. 
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ırken wird geradezu orhersage der Kirchenverständnisses hervorwachsen
(3.) Eine abschließende Überlegung (4.)Reformation gedeutet, 1nNan darın

die Bestätigung des „prophetischen Gel- gilt dem oblem der „Übersetzung” die-
stes  M findet, aufden sich echthild bei der sSPS$ mittelalterlichen Modells den Hort1-
Niederschrift ihres erkes ZONLT heutiger Kirchenerf:  g Span-

nungsfeld Von indung undDem einschlägig interessierten Autor die-
er einzıgen bekannten Zeugnisses echthilds kirchlicher „Standort“einer Mechthild-Rezeption dem

Jahrhundert kann zweifellos eine Über Mechthilds Leben ist wenig ekann:
außerst einseitige des mystischen Die wenigen, heute sicher gehaltenen
erkes der Magdeburger Begine vorhal- Angaben sind aus ihrer „Das
ten. Dennoch fördert seiner prote- fließende Licht der Gottheit“ und I5 den
stantischen „relecture“ einen nicht unbe- biographischen Zusätzen der Hal-
deutenden Aspekt des J‘  eisenden lenser Do:  erkloster entstandenen
Lichtes der Gotthe!i ‘ zutage, den näher lateinischen Fassung ihres erkes e_

betrachten ohnt Im Horizont ihrer schlossen?® Demnach ıst Mechthild, die
mystischen Gottesbeziehung ntwickelt nach Hans Neumann uSs dem niederen

das Bewulfßtsein einer aufge- del der Magdeburger DiOözese sSstammte,
tragenen prophetischen ndung die Ql 1207 geboren, seıt etwa 1230 gul
Kirche ihrer Zeit, kraft eren S1e ul Rat- 3() Jahre Jang Begine agdeburg
geberin und Kritikerin der „geistlichen und verbrachte nach einer durch
Menschen“ wird. Dieser ‚uusammenhang eit und Anfeindungen bedingten Ze1t-
soll olgenden edankengang ntfaltet weiligen Rückkehr S ihrer Familie
werden: Nach einer geSs!  en Or!1- ihren Lebensabend seit etwa 1270 Klo-
entierung „Stando J‘ der Mystikerin ster der Nähe Von Eisleben,

der Kırche ihrer Zeit (1.) wird Mecht- S1e eine ausgeprägte mystische Spiritua-
hilds Bild Von der Kirche Frucht ihrer lLität und Mechthild von Hackeborn und
mystischen Gottesbeziehung skizziert (2.) ertrud Von elfta der „Großen”) gel-

exemplarischer Veranschaulichung soll stesverwandte Mitschwestern antraf.*
Unter dem Finfl: der mystischen Begna-dann gezeigt werden, wI1e Kirchenbin-

dung und che: aus der gemein- dung, die Von Jugend zuteil wurde
en uUurze des mystisch dierten spricht davon, sS1e habe

3
Gössmann, a.a.QO. 15;

Der mittelhochdeutsche Text liegt jetzt VOT tischer Ausgabe: echthild VO  3 Magdeburg, „Das
fließende Licht der Go!  e1 Nach der Einsiedler andschrift emVergleich muit der er

Überlieferung hrsg. VL Hans Neumann; Text, besorgt ollmann-Profte. (Münchener
Texte und ntersuchungen era des ttelalters; 100) München üUurıch1
die teinische Fassung des Werkes ist greifbar der Ausgabe: Sanctae tildis Ordinis Sancti
nedicti Liber Specialis Gratiae accedit Sororis Mechtildis eiusdem Ordinis Lux Divinitatis Opus ad CO-
dicum fidem 1Un primum integre Solesmensium ÖO.S.  w Oonachorum CUra D DPa-
quelin) (Revelationes ertrudianae Mechtildianae II)I Parıs-Poitiers, 18  I Die einzıge derzeit
vorliegende vollständige Übersetzung des „Fließenden tes'  44 'onnte noch S  — auf einer tischen
dition basieren: Das fließende Licht der Gottheit, übersetzt und eingeführt Von Schmidt, mit eıner
Studie vVon VoNn Balthasar, Einsiedeln-Zürich-Köln 1955 Vgl auch die Auswahlübersetzungen
Mechthild Vomn agdeburg, „Ich ‚e, V  W  N mich führst‘“. Eın Höhepunkt eutscher Mystik. Aus-
gewählt, übersetzt und eingeleitet Vomn Schmidt, Freiburg 1988, SOWIE: Deutsche Mystik: Hilde ard
Von ingen, vVon Magdeburg hg. von Gnädinger, Zürich 1989 (zu 47-106)

näheren Information Neumann, Mechthild Von agdeburg, Die Lıte-
ratur des ttelalters. Verfasserlexikon, VI/ Z,weite, völlig neu bearbeitete Auflage unter Mitar-
beıit zahlreicher Fachgelehrter hg. vVon erlin-New ork 1985,
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Wirken wird geradezu als Vorhersage der 
Reformation gedeutet, so daß man darin 
die Bestätigung des "prophetischen Gei­
stes" findet, auf den sich Mechthild bei der 
Niederschrift ihres Werkes beruft.2 

Dem einschlägig interessierten Autor die­
ses bisher einzigen bekannten Zeugnisses 
einer Mechthild-Rezeption aus dem 17. 
Jahrhundert kann man zweifellos eine 
äußerst einseitige Lektüre des mystischen 
Werkes der Magdeburger Begine vorhal­
ten. Dennoch fördert er in seiner prote­
stantischen "relecture" einen nicht unbe­
deutenden Aspekt des "Fließenden 
Lichtes der Gottheit" zutage, den es näher 
zu betrachten lohnt: Im Horizont ihrer 
mystischen Gottesbeziehung entwickelt 
Mechthild das Bewußtsein einer ihr aufge­
tragenen prophetischen Sendung für die 
Kirche ihrer Zeit, kraft deren sie zur Rat­
geberin und Kritikerin der "geistlichen 
Menschen" wird. Dieser Zusammenhang 
soll im folgenden Gedankengang entfaltet 
werden: Nach einer geschichtlichen Ori­
entierung zum "Standort" der Mystikerin 
in der Kirche ihrer Zeit (1.) wird Mecht­
hilds Bild von der Kirche als Frucht ihrer 
mystischen Gottesbeziehung skizziert (2.). 
In exemplarischer Veranschaulichung soll 
dann gezeigt werden, wie Kirchenbin­
dung und Kirchenkritik aus der gemein­
samen Wurzel des mystisch fundierten 

2 Vgl. E. Gössmann, a.a.O. 15; 49. 

Heimbach-Steins / Prophetische Mystik 

Kirchenverständnisses hervorwachsen 
(3.). Eine abschließende Überlegung (4.) 
gilt dem Problem der "Übersetzung" die­
ses mittelalterlichen Modells in den Hori­
zont heutiger Kirchenerfahrung im Span­
nungsfeld von Bindung und Kritik. 

1. Mechthilds kirchlicher "Standort" 

Über Mechthilds Leben ist wenig bekannt. 
Die wenigen, heute für sicher gehaltenen 
Angaben sind aus ihrer Schrift "Das 
fließende Licht der Gottheit" und aus den 
biographischen Zusätzen in der im Hal­
lenser Dominikanerkloster entstandenen 
lateinischen Fassung ihres Werkes er­
schlossen:3 Demnach ist Mechthild, die 
nach Hans Neumann aus dem niederen 
Adel der Magdeburger Diözese stammte, 
um 1207 geboren, lebte seit etwa 1230 gut 
30 Jahre lang als Begine in Magdeburg 
und verbrachte - nach einer durch Krank­
heit und Anfeindungen bedingten zeit­
weiligen Rückkehr zu ihrer Familie -
ihren Lebensabend seit etwa 1270 im Klo­
ster Helfta in der Nähe von Eisleben, wo 
sie eine ausgeprägte mystische Spiritua­
lität und in Mechthild von Hackeborn und 
Gertrud von Helfta (der "Großen") gei­
stesverwandte Mitschwestem antraf.4 

Unter dem Einfluß der mystischen Begna­
dung, die ihr von Jugend an zuteil wurde 
- Mechthild spricht davon, sie habe in 

3 Der mittelhochdeutsche Text liegt jetzt vor in kritischer Ausgabe: Mechthild von Magdeburg, "Das 
flie~nde Licht der Gottheit". Nach der Einsiedler Handschrift in kritischem Vergleich mit der gesam­
ten Uberlieferung hrsg. von Hans Neumann; Bd. I: Text, besorgt von G. Vollmann-Profe. (Münchener 
Texte und Untersuchungen zur deutschen Literatur des Mittelalters; Bd. 100) München - Zürich 1990; 
die lateinische Fassung des Werkes ist greifbar in der Ausgabe: Sanctae Mechtildis Ordinis Sancti Be­
nedicti Liber Specialis Gratiae accedit Sororis Mechtildis eiusdem Ordinis Lux Divinitatis Opus ad co­
dicum fidem nunc primum integre editum Solesmensium O.S.B. Monachorum cura et opera (1. Pa­
quelin) (Revelationes Ge~~dianae ac Mechtildianae 11), Paris-Poitiers, 1877. - Die einzige derzeit 
vorliegende vollständige Ubersetzung des "Fließenden Lichtes" konnte noch nicht auf einer kritischen 
Edition basieren: Das fließende Licht der Gottheit, übersetzt und eingeführt von M. Schmidt, mit einer 
Studie von H. U. von Balthasar, Einsiedeln-Zürich-Köln 1955. V gl. auch die Auswahlübersetzungen in: 
Mechthild von Magdeburg, "Ich tanze, wenn Du mich führst". Ein Höhepunkt deutscher Mystik. Aus­
gewählt, übersetzt und eingeleitet von M. Schmidt, Freiburg 1988, sowie: Deutsche Mystik: Hildegard 
von Bingen, Mechthild von Magdeburg u. a., hg. von L. Gnädinger, Zürich 1989 (zu Mechthild: 47-106). 

4 Vgl. zur näheren Information v. a. H. Neumann, Art. Mechthild von Magdeburg, in: Die deutsche lite­
ratur des Mittelalters. Verfasserlexikon, Bd. VI/I. Zweite, völlig neu bearbeitete Auflage unter Mitar­
beit zahlreicher Fachgelehrter hg. von K. Ruh, Berlin-New York 1985, 260-270. 
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ihrem Lebensjahr 11n ersten Mal „den Angehörigen des Predigerordens sechr
des Heiligen Geistes” erfahren? VOTr ugen gestanden haben

wählt ech‘ eın eben „n der vielmehr ntwickelt S1e der Quelle ih-
Fremde“”, der bewulßten Irennung Von TIer eigenen mystischen Gottesbeziehung
ihrer Familie, und schlief(t sich etwa eine eigenständige „Lebenslehre und
20jährig einer Beginengemeinschaft einen theologischen Standpunkt, der WIe-
gdeburg Mıt der I  eidung derum die rundlage ihres kirchlichen
eın eDen findet Sie Anschluß Sprechens Sinne von Verkündigung,

einen wichtigen ‚weig der zeiıtgenöss1- eisung und Kritik Diesen Stand-
schen chlichen Aufbruchsbewegungen, punkt INa treffend „prophe-

hschll bezeichnen.’die onmuit den
entstandenen Bettelorden der

ranziskaner und VOT allem der Domuini- Die kirchlich-prophetische Dimen-
kaner bedeutende Kräfte der estal- S10n V MechthildsyS

des chlichen ens freisetzen,
‚eilich damit auch eın nicht unerhebliches Den Zusammenhang Von mystischer Er-

fahrung und cherndung und da-Konfliktpotenti aufbringen.® Diese G1i-
tuation findet auch Schrift muıiıt den prophetischen Charakter des

”r  esbenden Lichtes brin: der demihren Niederschlag, die uns einzige
umfassende Quelle ber ihren mystischen Werk vorangestellte Prolog Z.U Aus-

druck, dem heißt:Weg, ihre Lehre und Handeln der
Kirche ihrer Zeit erfügung steht. „Dieses Buch sende ich NUun allen geistlichen
Das Werk läfst erkennen, Mechthilds Leuten, den bösen und den gQulen, denn WE  €]  D

Ideal eines geistlichen ens dıe Aaulen fallen, kann das Bauwerk nıcht be-
stehen Es ezeichne: alleine miıch und verkün-des Predigerordens und insbesondere

Vorbild des helligen Kominikus C- det mein Geheimnı1s auf verherrlichende
Weise.?richtet ist. €el!  WO. geht ihre Orientie-

nicht aCc der „  e  ung  M4 Der Vorspruch, dem das sprechende
eın vorgegebenes Modell auf, das „Ich” sowochl Gott meınen der sich
durch die offenbar Kontakte mıt durch das Buch selbst offenbart, auch

Das fließende Licht der Gottheit 1V.2 (109—1 Die Zitatangaben sind wle folgt verstehen: Die Kom-
bination römischen und arabischen Ziffern bezieht sich auf Buch- und Kapitelangabe „Fließen-
den die Klammern hinzugefügte Seitenzahl ‚71e] sich auf die Neumann-Ausgabe (S.

Die Geschichte der eginen bedarf noch weiterer und differenzierterer Erforschung, worauf dieser
nicht weiıter werden Fur den hier verfolgten Zusammenhang kommt le-

diglich auf die ahrnehmung der kirchlichen onstellation an, der Erfi  gen aNnge-
siedelt sind: zwischen adeliger Herkunft und ınem freiwilligen Leben relig1ös mothvıerter Armut,

religlöser Frauen- und Armutsbewegung einschließlich der Kontakte den Bettelorden)
und Eingliederung die ortskirchlichen Strukturen und Beziehungen.
Den prophetischen Charakter Von Mystik wıe den gesamten folgenden z
skizzierenden Zusammenhang ihrer habe ich ausführlich tersucht eimbach,
„Der un ele!] Mun D: als Autonrıtäat. yS  e Erfahrung als Quelle kirchlich- erRede
Werk echthilds VOImN Magdeburg. (Mystik und Gegenwart, 1/6), tuttg: Bad Cann-
statt 1989
'olog (4) „DIs das sende ich 1 botten allen geistlichen üten, beidu und oten, wand

die süle vallent, SC mag das werk nut gestan, und bezeichent alleine mich undme
muıunNeEe heimlichkeit.“ Zu Komposition und Deutung Haas, vVon Magdeburg
erısche heimlichkeit, Schnell (Hg.), ‚,otes und der werlde hulde. Literatur Mittelalter und Neu-
ze1t Rupp), tuttg: 1989,206 Nellmann, Dıis huoch bezeichent alleine mich Zum
ologV ‚Fließendem Licht der Go!  el ebd.
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ihrem 12. Lebensjahr zum ersten Mal "den 
Gruß des Heiligen Geistes" erfahrens -, 
wählt Mechthild ein Leben "in der 
Fremde", in der bewußten Trennung von 
ihrer Familie, und schließt sich etwa 
20jährig einer Beginengemeinschaft in 
Magdeburg an. Mit der Entscheidung für 
ein Leben als Begine findet sie Anschluß 
an einen wichtigen Zweig der zeitgenössi­
schen kirchlichen Aufbruchsbewegungen, 
die in engem Kontakt mit den im 13. Jahr­
hundert entstandenen Bettelorden der 
Franziskaner und vor allem der Domini­
kaner bedeutende Kräfte in der Gestal­
tung des kirchlichen Lebens freisetzen, 
freilich damit auch ein nicht unerhebliches 
Konfliktpotential aufbringen.6 Diese Si­
tuation findet auch in Mechthilds Schrift 
ihren Niederschlag, die uns als einzige 
umfassende Quelle über ihren mystischen 
Weg, ihre Lehre und ihr Handeln in der 
Kirche ihrer Zeit zur Verfügung steht. 

Das Werk läßt erkennen, daß Mechthilds 
Ideal eines geistlichen Lebens am Modell 
des Predigerordens und insbesondere am 
Vorbild des heiligen Dominikus ausge­
richtet ist. Gleichwohl geht ihre Orientie­
rung nicht einfach in der "Anlehnung" an 
ein vorgegebenes Modell auf, das ihr 
durch die offenbar regen Kontakte mit 
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Angehörigen des Predigerordens sehr 
konkret vor Augen gestanden haben mag; 
vielmehr entwickelt sie aus der Quelle ih­
rer eigenen mystischen Gottesbeziehung 
eine eigenständige "Lebenslehre" und 
einen theologischen Standpunkt, der wie­
derum die Grundlage ihres kirchlichen 
Sprechens im Sinne von Verkündigung, 
Weisung und Kritik bildet. Diesen Stand­
punkt kann man treffend als "prophe­
tisch" bezeichnen? 

2. Die kirchlich-prophetische Dimen­
sion von Mechthilds Mystik 

Den Zusammenhang von mystischer Er­
fahrung und kirchlicher Sendung und da­
mit den prophetischen Charakter des 
"Fließenden Lichtes" bringt der dem 
Werk vorangestellte Prolog zum Aus­
druck, in dem es heißt: 

"Dieses Buch sende ich nun allen geistlichen 
Leuten, den bösen und den guten, denn wenn 
die Säulen fallen, kann das Bauwerk nicht be­
stehen. Es bezeichnet alleine mich und verkün­
det mein Geheimnis auf verherrlichende 
Weise.8 

Der Vorspruch, in dem das sprechende 
"Ich" sowohl Gott meinen kann, der sich 
durch das Buch selbst offenbart, als auch 

Das fließende Licht der Gottheit IV.2 (109-110). Die Zitatangaben sind wie folgt zu verstehen: Die Kom­
bination aus römischen und arabischen Ziffern bezieht sich auf Buch- und Kapitelangabe im "Fließen­
den Licht"; die in Klammern hinzugefügte Seitenzahl bezieht sich auf die Neumann-Ausgabe (s. Anm. 
3). 

6 Die Geschichte der Beginen bedarf noch weiterer und differenzierterer Erforschung, worauf an dieser 
Stelle nicht weiter eingegangen werden kann. Für den hier verfolgten Zusammenhang kommt es le­
diglich auf die Wahrnehmung der kirchlichen Konstellation an, in der Mechthilds Erfahrungen ange­
siedelt sind: zwischen adeliger Herkunft und einem freiwilligen Leben in religiös motivierter Armut, 
zwischen religiöser Frauen- und Armutsbewegung (einschließlich der Kontakte zu den Bettelorden) 
und Eingliederung in die ortskirchlichen Strukturen und Beziehungen. 

7 Den prophetischen Charakter von Mechthilds Mystik wie den gesamten im folgenden zu 
skizzierenden Zusammenhang ihrer Kirchlichkeit habe ich ausführlich untersucht in: M. Heimbach, 
"Der ungelehrte Mund" als Autorität. Mystische Erfahrung als Quelle kirchlich-prophetischer Rede im 
Werk Mechthilds von Magdeburg. (Mystik in Geschichte und Gegenwart, 1/6), Stuttgart - Bad Cann­
statt 1989. 

8 Prolog (4): "Dis buoch das sende ich nu z botten allen geistlichen hlten, beidu boesen und guoten, wand 
wenne die sille vallent, so mag das werk nut gestan, und ez bezeichent alleine mich und meldet loblich 
mine heimlichkeit." Zu Komposition und Deutung vgl. A. M. Haas, Mechthilds von Magdeburg dich­
terische heimlichkeit, in: R. Schnell (Hg.), Gotes und der werlde hulde. Literatur in Mittelalter und Neu­
zeit (FS H. Rupp), Bern - Stuttgart 1989, 206-223; E. Nellmann, Dis buoch . . . bezeichent alleine mich. Zum 
Prolog von Mechthilds ,Fließendem Licht der Gottheit', ebd. 200-205. 
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die Mystikerin, die -  r delegierbarer chte lesen versteht. onders
erantwo:  o VOI Gott ‚sich celber kün- eschehen der Selbstentäußerung eNO-
en”,  ”“ das eneiımnıS ihrer mystischen S15) des Gottessohnes Menschwerdung
Gottesbegegnung Wort ringen muß, und Kreuzestod her entschlüsselt S1IEe die

Gottes Güte kundzutun,” verbindet Hinwendung Gottes ZU1 enschen Von

programmatischer Absicht die mystische der Schöpfung 9! eın „Zu Tal en  4
Gottesbeziehung der Mystikerin der Liebe, der „Flut des Heiligen Geistes”,

als der el  nden Kraft des„Geheimnis  D mit ihrem Sprechen
Raum der Kirche, das sich insbesondere Gottes.!! Diese eilschaffende WartsDe-
n die „geistlichen Leute“” erıker, WeSUNg Gottes Zum Menschen nachzu-
Ordensleute und Beginen wendet. Das vollziehen und Jebensgeschichtlic ;
Bild Von den allenden Säulen verweist entsprechen, ist der springende S
auf das Grundmotiv dieser ndung, auf echthilds Mystik, die onse-
die „oikodome” die Auferbauung der quen: die estalt eiıiner „Abstiegsmys
Kirche, welche seıt Paulus als Kriterium
allen echten charismatischen Handelns Von dieser Dynamik ist auch Chen-
gilt und besonderer Weise den ophe- bild bestimmt Insofern die Heilsge-
ten übertragen ist (vgl. Kor 14, 1-5) schichte als Wirkungsgeschichte der gOtt-
Dieses Sendungsbewußtsein, Von dem her LlLichen' Liebe Zentrum ihrer mystischen
echthilds Kirchenbindung und a  g und ihres eologischen Den-
verstanden werden muß, nährt sich —  AUS ens ist, versteht S1e auch die Kirche e_
der besonderen Gestalt ihrer mystischen ster Linie eiıne heilsgeschichtliche
Erfahrung und dem daraus erwachsen- 346) Mit einer langen Tradition VOT
den Verständnis von Kirche: ar  er1- spricht S1Ee Von der „Geburt der Kirche
stisch echthilds mystische Gottesbe- Kreuz“”, vVon ihrem ervorgang der
ziehung ist zuallererst die paradoxe Seitenwunde Christi.!* Diesem Ursprung
‚UOTANUNg von brautmystisc) ekstati- gemäß ist die Kirche eilsmuttierın der

Geschichte, VOI allem durch die Sakra-scher Gott-Einung und der Erfahrung der
völligen Entfremdung von Gott, die Von ente der Taufe und der Eucharistie, aber
der Mystikerin „Uum der Gottes wil- auch UrC. die Verkündigung der Froh-
len  DL begehrt und erlitten wird.!9 Kon- tschaft und die ündigung des End-
trast vVon mystischer Einung (Unio InNY- gerichts. Tatsächlich entspricht diese Sicht
stica) und freiwilligem rleıiden der der Kirche eilic einer mittelalterli-

chen und unls heute er vielen Ein-ottesfremde (Nachterfahrung) als der
beiden notwendig zueinander gehören- zelheiten nicht mehr ohne eıteres nach-
den Omente der mystischen Erfahrung vollziehbaren Kern dem, Was

das Zweite atikanum meınt,n dieerschliefßt sich diese als subjektiver Nach-
vollzug der der Schen Offenbarung Kirche ihrem theologischen Charakter
bezeugten Heilsgeschichte Gottes mıit den „Sakrament, das heißt ichen und
enschen, die echthild kraft ihrer peTt- Werkzeug die innıgste Vereinigung

mıiıt Gott wWIe die el dersönlichen Goftesbeziehung Liebesge-

111.15: „I INUOS mich sel!| melden, sol ich gottes guete werlich verbringen.“(94)
11

1V.12 (123-127).
11.26 69).

Die Aufnahme dieses ersehr geläufigen VS aus der Vätertheologie ıst „Fließenden
besonders deutlich beobachten Kap. 1 Deutung und weiterführender era|! vgl.

Heimbach, a.a.ÖQ. 113114
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die Mystikerin, die in nicht delegierbarer 
Verantwortung vor Gott "sich selber kün­
den", das Geheimnis ihrer mystischen 
Gottesbegegnung ins Wort bringen muß, 
um Gottes Güte kundzutun,9 verbindet in 
programmatischer Absicht die mystische 
Gottesbeziehung der Mystikerin - ihr 
"Geheimnis" - mit ihrem Sprechen im 
Raum der Kirche, das sich insbesondere 
an die "geistlichen Leute" - an Kleriker, 
Ordensleute und Beginen - wendet. Das 
Bild von den fallenden Säulen verweist 
auf das Grundmotiv dieser Sendung, auf 
die "oikodome", die Auferbauung der 
Kirche, welche seit Paulus als Kriterium 
allen echten charismatischen Handeins 
gilt und in besonderer Weise den Prophe­
ten übertragen ist (vgl. 1 Kor 14, 1-5). 
Dieses Sendungsbewußtsein, von dem her 
Mechthilds Kirchenbindung und -kritik 
verstanden werden muß, nährt sich aus 
der besonderen Gestalt ihrer mystischen 
Erfahrung und dem daraus erwachsen­
den Verständnis von Kirche: Charakteri­
stisch für Mechthilds mystische Gottesbe­
ziehung ist zuallererst die paradoxe 
Zuordnung von brautmystisch ekstati­
scher Gott-Einung und der Erfahrung der 
völligen Entfremdung von Gott, die von 
der Mystikerin "um der Ehre Gottes wil­
len" begehrt und erlitten wird.1O Im Kon­
trast von mystischer Einung (Unio my­
stica) und freiwilligem Erleiden der 
Gottesfremde (Nachterfahrung) als der 
beiden notwendig zueinander gehören­
den Momente der mystischen Erfahrung 
erschließt sich diese als subjektiver Nach­
vollzug der in der biblischen Offenbarung 
bezeugten Heilsgeschichte Gottes mit den 
Menschen, die Mechthild kraft ihrer per­
sönlichen Gottesbeziehung als Liebesge-
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schichte zu lesen versteht. Besonders vom 
Geschehen der Selbstentäußerung (Keno­
sis) des Gottessohnes in Menschwerdung 
und Kreuzestod her entschlüsselt sie die 
Hinwendung Gottes zum Menschen von 
der Schöpfung an als ein "zu Tal Fließen" 
der Liebe, der "Flut des Heiligen Geistes", 
als der treibenden Kraft des Handelns 
Gottes.ll Diese heilschaffende Abwärtsbe­
wegung Gottes zum Menschen nachzu­
vollziehen und ihr lebensgeschichtlich zu 
entsprechen, ist der springende Punkt in 
Mechthilds Mystik, die deshalb konse­
quent die Gestalt einer "Abstiegsmystik" 
annimmt. 
Von dieser Dynamik ist auch ihr Kirchen­
bild bestimmt: Insofern die Heilsge­
schichte als Wirkungsgeschichte der gött­
lichen· Liebe Zentrum ihrer mystischen 
Erfahrung und ihres theologischen Den­
kens ist, versteht sie auch die Kirche in er­
ster Linie als eine heilsgeschichtliche 
Größe. Mit einer langen Tradition vor ihr 
spricht sie von der "Geburt der Kirche am 
Kreuz", von ihrem Hervorgang aus der 
Seitenwunde ChristiP Diesem Ursprung 
gemäß ist die Kirche Heilsmittlerin in der 
Geschichte, vor allem durch die Sakra­
mente der Taufe und der Eucharistie, aber 
auch durch die Verkündigung der Froh­
botschaft und die Ankündigung des End­
gerichts. Tatsächlich entspricht diese Sicht 
der Kirche - freilich in einer mittelalterli­
chen und uns heute daher in vielen Ein­
zelheiten nicht mehr ohne weiteres nach­
vollziehbaren Gestalt - im Kern dem, was 
das Zweite Vatikanum meint, wenn es die 
Kirche in ihrem theologischen Charakter 
als "Sakrament, das heißt Zeichen und 
Werkzeug für die innigste Vereinigung 
mit Gott wie für die Einheit der ganzen 

9 So z. B. ID.1S: "Ich muos mich selber melden, sol ich gottes guete werlieh moegen verbringen. "(94) 
10 Vgl. v. a. IV.12 (123-127). 
11 V gl. z. B. II.26 (69). 
12 Die Aufnahme dieses im Mittelalter sehr geläufigen Motivs aus der Vätertheologie ist im "Fließenden 

Ucht" besonders deutlich zu beobachten in Kap. 1.22; zu Deutung und weiterführender Uteratur vgl. 
Heimbach, a.a.O. 113-114. 
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Menschheit“ beschreibt.! Diesen ‚pe: Heil Berufenen, der emeinschaft der
bringt besonders ihrer Heiligen und amiıt selbst als wirksames
Auffassung vVon der Kirche als Heilsge- ichen des Heils als Sakrament be-
meinschaft und Gemeinschaft der eili- griffen wird, gehö einer Spiritualität
CN1Cdie Ende der Zei- der Kirchenbindung vorrang1ig eine
ten inrer Fülle offenbar werden wird, stimmte ultur des Umgangs mıit den der
deren uftfbau und Gestaltung der Zeit Kirche nNnvertrauten eilszeichen, den Sa-
der „Pilgerschaft“ aber den Menschen kramenten, deren Feier sich die Kırche
aufgetragen ist. Dieser u:  ag die selbst eilszeichen V  egenwartigt
Menschen eine umfassende heilsge- und vollzieht.!* In Reflexionen
hichtliche Solidarität und Mitverant- äßt sich dieser Gesichtspunkt bezug
wortung für das Heil aller enschen, auf Taufe, ucharıstue un:! Buße gut Vel-
der Sie zugleich darauf vertrauen ürfen, folgen. Besonders eutlich zeigt sich ihre

die schon vollendeten Glieder der KIr- sakramentale P  a der en
che sS1IEe mıit ihrer Fürbitte, ihrer Mitfreude Wertschätzung der Ekucharistie. das
und ihrem eıden unterstutzen. Kirche Sakrament zugleic als der persönli-
ist echthild eine Solidaritätsge- chen Gottesbegegnung und als (0)  ‚ug
meinschaft zwischen den gegenwärtigen, der „COMMUNIO sanctorum  44 erfahren
vergangsecnNen un! ünftigen Generatio- wird, ommt VOT allem Mechthilds Vi-

der usrichtung auf das gemeın- S10N Von der himmlischen eisteler
Ziel des Heıils aller. hannes des 'aäufers ZUuUum Ausdruck, der

die Seele als „aDirne“ der Gemein-
Kirchenbindung und Kirchenkri schaft der Heiligen unter der besonderen

Kirchenbindung ist einem olchen Ver- der Gottesmultter teilnimmt.!
ständnis er primär nicht eıne instıitu- zuwelsen ist aber auch auf etliche Stellen
tionell formale, sondern eiıne geistliche „Fließenden Lich die insbesondere
Angelegenheit, die der ultivierung die rechte Vorbereitun: auf die Teilnahme
einer ekklesialen Spirıtualität ihren Aus- n der Eucharistiefeier betreffen.1®
druck findet und einer konkreten kirch- Zur Ausgestaltung eiıner kirchlichen
en Praxis Gestalt gewınnt Eine Spiritualität, die VOIN Leitgedanken der
„Stockwer.  enken”“”, das e1| voneın- Heilsgemeinschaft ausgeht, gehö
ander trennt, waäre elıner olchen 1C Mechthild weiıterhin die ege der Ge-
der Kirche VO:  - vornherein verfehlt, 1NSO- betsgemeinschaft, glei  sam als gegensel-
fern der „absteigenden” der tige und stellvertretende eilssorge der
Heilsgeschichte, der Wirklichkeit der gemeinsamen Hinwendung auf en, der
Menschwerdung un! der darıin ZUum Aus- allein dieses Heıl garantıeren kann. Dies
druck kommenden notwendigen Verleib- geschie. VOT allem 1im fürbittenden
chung der geistlichen Wirklichkeit WI1- für Lebende und 1lote, das seıiın Pendant
dersprechen würde dem Vertrauen arauf hat, da{s die schon
Wenn die Kirche erster Linie unter dem vollendeten Glieder der Kirche ihrerseits

die noch ebDenden bei Gott eintreten.Gesichtspunkt der Gemeinschaft der ZU

‚weıtes Konzil, Dogmatische Kons;  on über cie Kirche „Lumen entium  “
anzungsband II 1I 157.

Vgl dazu Kirchenvision 114-117)
(41—44

Vgl 111.15; IV 'r V1.37; VIL6; das Ihema der sakramentalen Tömmigkeit echthilds ware ıner
eingehenderen Untersuchung wert, kann ber Rahmen dieses Beitrags nicht weiıter verfolgt werden.
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Menschheit" beschreibt.13 Diesen Aspekt 
bringt Mechthild ganz besonders in ihrer 
Auffassung von der Kirche als Heilsge­
meinschaft und Gemeinschaft der Heili­
gen zum Ausdruck, die am Ende der Zei­
ten in ihrer Fülle offenbar werden wird, 
deren Aufbau und Gestaltung in der Zeit 
der "Pilgerschaft" aber den Menschen 
aufgetragen ist. Dieser Auftrag ruft die 
Menschen in eine umfassende heilsge­
schichtliche Solidarität und Mitverant­
wortung für das Heil aller Menschen, in 
der sie zugleich darauf vertrauen dürfen, 
daß die schon vollendeten Glieder der Kir­
che sie mit ihrer Fürbitte, ihrer Mitfreude 
und ihrem Mitleiden unterstützen. Kirche 
ist so für Mechthild eine Solidaritätsge­
meinschaft zwischen den gegenwärtigen, 
vergangenen und zukünftigen Generatio­
nen in der Ausrichtung auf das gemein­
same Ziel des Heils aller. 

3. Kirchenbindung und Kirchenkritik 

Kirchenbindung ist in einem solchen Ver­
ständnis daher primär nicht eine institu­
tionell formale, sondern eine geistliche 
Angelegenheit, die in der Kultivierung 
einer ekklesialen Spiritualität ihren Aus­
druck findet und in einer konkreten kirch­
lichen Praxis Gestalt gewinnt. Eine Art 
"Stockwerkdenken", das beides vonein­
ander trennt, wäre in einer solchen Sicht 
der Kirche von vornherein verfehlt, inso­
fern es der "absteigenden" Dynamik der 
Heilsgeschichte, der Wirklichkeit der 
Menschwerdung und der darin zum Aus­
druck kommenden notwendigen Verleih­
lichung der geistlichen Wirklichkeit wi­
dersprechen würde. 
Wenn die Kirche in erster Linie unter dem 
Gesichtspunkt der Gemeinschaft der zum 
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Heil Berufenen, der Gemeinschaft der 
Heiligen und damit selbst als wirksames 
Zeichen des Heils - als Sakrament - be­
griffen wird, gehört zu einer Spiritualität 
der Kirchenbindung vorrangig eine be­
stimmte Kultur des Umgangs mit den der 
Kirche anvertrauten Heilszeichen, den Sa­
kramenten, in deren Feier sich die Kirche 
selbst als Heilszeichen vergegenwärtigt 
und vollzieht.14 In Mechthilds Reflexionen 
läßt sich dieser Gesichtspunkt in bezug 
auf Taufe, Eucharistie und Buße gut ver­
folgen. Besonders deutlich zeigt sich ihre 
sakramentale Spiritualität an der hohen 
Wertschätzung der Eucharistie. Daß das 
Sakrament zugleich als Ort der persönli­
chen Gottesbegegnung und als Vollzug 
der "communio sanctorum" erfahren 
wird, kommt vor allem in Mechthilds Vi­
sion von der himmlischen Meßfeier Jo­
hannes des Täufers zum Ausdruck, an der 
die Seele als "arme Dime" in der Gemein­
schaft der Heiligen unter der besonderen 
Obhut der Gottesmutter teilnimmt.15 Hin­
zuweisen ist aber auch auf etliche Stellen 
im "Fließenden Licht", die insbesondere 
die rechte Vorbereitung auf die Teilnahme 
an der Eucharistiefeier betreffen.16 

Zur Ausgestaltung einer kirchlichen 
Spiritualität, die vom Leitgedanken der 
Heilsgemeinschaft ausgeht, gehört für 
Mechthild weiterhin die Pflege der Ge­
betsgemeinschaft, gleichsam als gegensei­
tige und stellvertretende Heilssorge in der 
gemeinsamen Hinwendung auf den, der 
allein dieses Heil garantieren kann. Dies 
geschieht vor allem im fürbittenden Gebet 
für Lebende und Tote, das sein Pendant in 
dem Vertrauen darauf hat, daß die schon 
vollendeten Glieder der Kirche ihrerseits 
für die noch Lebenden bei Gott eintreten. 

13 Zweites Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution über die Kirche "Lumen Gentium". LThK 
Ergänzungsband I, 156--347, n. 1, 157. 

14 Vgl. dazu Mechthilds Kirchenvision IV.3 (114-117). 
15 11.4 (41-44). 
16 Vgl. m.15; IV.8; VI.37; VI1.6; VI1.21; das Thema der sakramentalen Frömmigkeit Mechthilds wäre einer 

eingehenderen Untersuchung wert, kann aber im Rahmen dieses Beitrags nicht weiter verfolgt werden. 
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Der edanke der Gemeinschaft der Heili- deren rechten Gebrauch S1e ausdrücklich
gCcnH gewinnt eIN! Lebendigkeit, die nachdenkt spielt die Mystikerin das
heute unter den edingungen einer bis S Verständnis der Kirche Heilsgemein-
Extrem individualisierten esellsch; eın! tragende Rolle. Das mut Macht
1Ur noch schwer vermitteln ıst, die aber ausgestattete geistliche Amt steht
gerade Hinblick auf die vielfältigen Dienst und der erantwo:  o die
uchbewegungen C  o auf neue Sorge das Heil aller, ist eine
geistliche Geme:  en, kleine +li- tion der Heilsgemeinschaft und steht da-
che Zellen etc. eiıne eue Aktualität her ın,Süber ihr.20
und Intensität gewiınnen könnte Wie-
derum ware hier ein! Parallele IT Kir- Ausgehend Von diesem Anspruch eine

geistlich verantwortete Ausübung vVonchenkonstitution des Konzils zu ziehen, aC Raum der Kirche scheut echt-die eben diesen Gedanken der Heilsge- sich nicht, auch den Mifbrauch kle-meinschaft zwischen der ‚irdischen”“ und rikaler Macht beim Namen Zuder „himmlischen“ Kirche aufnimmt.!7 abei schränkt S1e sich -  er auf allge-
diesen Rahmen der sakramentalen Ge- mMeıne agen ber den Lebenswandel

meinschaft, die der Feier der Heilszei- wisser er1ıkKker, die ihrer orbildrolle
chen und stellvertretenden ebet der z gerecht werden, sondern Jegt auch
eder füreinander verbunden ist, den inger offeneender
sich die eın, die Mechthild sowohl Ortskirche, der S1e lebt. Miıt unmißver-

er chärfe tisie S1e diegegenüber einzelnen Personen auch
gegenüber Mifsständen konkreten Hr- Mißfßstände Magdeburger Domkapitel,
scheinungsbil: der Kirche ihrer Zeıt ubt. wenn S1e eine Gottesrede, der die Dom:-
Einerseits ermahnt S1e Beginen und Kleri- herrn „Böcke“ werden, mıiıt dem
ker angesichts eines „unvollkommenen“ „Gestank der Unreinhei “l der Von ihnen
geistlichen ebens, das sich etwa acht- ausgehe, erklärt.?! Des ockes Haut, das
losen mut den Sakramenten oder sind Autorität und Pfründe der eriker,

einer blo{(ßs ewohnheitsmä  igen el das einz1g Edle ihnen, doch 1es Vel-

Jung der Pflichten des gewählten Lebens- falle muit dem Tod, dafß Heil
standes zeigt.!® Zum anderen wendet S1e stellt sSeın MUSSE. NnSsSo deut-
sich mıit scharfen Worten den benennt die Mystikerin aber auch die

dem ange  rten TauCc.Mißbrauch cher Äll‘lt€l‘ und geistli-
cheraC. der dem Wesen der Kirche als zutage tretende erantwortungslosigkeit
Heilsgemeinschaft widerspricht.”” Denn gegenüber den Gläubigen, wenn SIEe
gerade bezug auf die ahrnehmung klagt, das Hirtenamt se1l seın egentei
geistlicher Macht deren Notwendigkeit verkehrt worden, die en selen
Mechthild urchaus anerkennt und über „Möorder und Wölfe“” geworden und ent-

Vegl. das siebente Kapitel der KOons:  on unter der „Der ndzeitliche Charakter der piul-
und Finheit mut der Kirche”, Lumen Gentium 48-51, a.a.Q.

. 11.24; IV.16; u.
Zu der geistlichen Macht vgl meınen itrag: „Mystik und Sozialethik. Beobachtun-

Werk von agdeburg zı einem notwendigen Dialog,
Christliche Sozialwissenschaften 30 (1989) 61-34, den sich die fol enden UÜber'! ©en.
Dies zeigt sich eutlich Lehrstück über die vorbildliche olle des Priors DZw. der

1 208-209)
Priorin ıner geistlicheneme:vgl V1.1 200-206)
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Der Gedanke der Gemeinschaft der Heili­
gen gewinnt so eine Lebendigkeit, die uns 
heute unter den Bedingungen einer bis ins 
Extrem individualisierten Gesellschaft 
nur noch schwer zu vermitteln ist, die aber 
gerade im Hinblick auf die vielfältigen 
Suchbewegungen in Richtung auf neue 
geistliche Gemeinschaften, kleine christli­
che Zellen etc. eine ganz neue Aktualität 
und Intensität gewinnen könnte. Wie­
derum wäre hier eine Parallele zur Kir­
chenkonstitution des Konzils zu ziehen, 
die eben diesen Gedanken der Heilsge­
meinschaft zwischen der "irdischen" und 
der "himmlischen" Kirche aufnimmtF 

In diesen Rahmen der sakramentalen Ge­
meinschaft, die in der Feier der Heilszei­
chen und im stellvertretenden Gebet der 
Glieder füreinander verbunden ist, fügt 
sich die Kritik ein, die Mechthild sowohl 
gegenüber einzelnen Personen als auch 
gegenüber Mißständen im konkreten Er­
scheinungsbild der Kirche ihrer Zeit übt. 
Einerseits ermahnt sie Beginen und Kleri­
ker angesichts eines "unvollkommenen" 
geistlichen Lebens, das sich etwa im acht­
losen Umgang mit den Sakramenten oder 
in einer bloß gewohnheitsmäßigen Erfül­
lung der Pflichten des gewählten Lebens­
standes zeigt.1B Zum anderen wendet sie 
sich mit scharfen Worten gegen den 
Mißbrauch kirchlicher Ämter und geistli­
cher Macht, der dem Wesen der Kirche als 
Heilsgemeinschaft widerspricht.19 Denn 
gerade in bezug auf die Wahrnehmung 
geistlicher Macht - deren Notwendigkeit 
MechthiId durchaus anerkennt und über 
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deren rechten Gebrauch sie ausdrücklich 
nachdenkt - spielt für die Mystikerin das 
Verständnis der Kirche als Heilsgemein­
schaft eine tragende Rolle. Das mit Macht 
ausgestattete geistliche Amt steht im 
Dienst und in der Verantwortung für die 
Sorge um das Heil aller, es ist eine Funk­
tion der Heilsgemeinschaft und steht da­
her in, nicht über ihr.20 

Ausgehend von diesem Anspruch an eine 
geistlich verantwortete Ausübung von 
Macht im Raum der Kirche scheut Mecht­
hiId sich nicht, auch den Mißbrauch kle­
rikaler Macht beim Namen zu nennen: 
Dabei beschränkt sie sich nicht auf allge­
meine Klagen über den Lebenswandel ge­
wisser Kleriker, die ihrer Vorbildrolle 
nicht gerecht werden, sondern legt auch 
konkret den Finger in offene Wunden der 
Ortskirche, in der sie lebt. Mit unmißver­
ständlicher Schärfe kritisiert sie z. B. die 
Mißstände im Magdeburger Domkapitel, 
wenn sie eine Gottesrede, in der die Dom­
herrn "Böcke" genannt werden, mit dem 
"Gestank der Unreinheit", der von ihnen 
ausgehe, erklärt.21 Des Bockes Haut, das 
sind Autorität und Pfründe der Kleriker, 
sei das einzig Edle an ihnen, doch dies ver­
falle mit dem Tod, so daß es um ihr Heil 
schlecht bestellt sein müsse. Ebenso deut­
lich benennt die Mystikerin aber auch die 
in dem angeprangerten Amtsmißbrauch 
zutage tretende Verantwortungslosigkeit 
gegenüber den Gläubigen, wenn sie be­
klagt, das Hirtenamt sei in sein Gegenteil 
verkehrt worden, die Schafhirten seien 
"Mörder und Wölfe" geworden und ent-

17 VgL das siebente Kapitel der Konstitution unter der Überschrift "Der endzeitliche Charakter der pil­
gernden Kirche und ihre Einheit mit der himmlischen Kirche", Lumen Gentium n. 48-51, a.a.o. 
314-325. 

18 VgL z. B. II.24; IV.16; V.8 u. ö. 
19 Zu Mechthilds Kritik der geistlichen Macht vgL meinen Beitrag: "Mystik und Sozialethik. Beobachtun­

gen im Werk Mechthilds von Magdeburg als Anregung zu einem notwendig~n Dialog, in: Jahrbuch für 
Christliche Sozialwissenschaften 30 (1989) 61-S4, an den sich die folgenden Uberlegungen anlehnen. 

20 Dies zeigt sich z. B. deutlich in Mechthilds Lehrstück über die vorbildliche Rolle des Priors bzw. der 
Priorin einer geistlichen Gemeinschaft, vgL Vl.1 (200-206). 

21 Vl.3 (208-209). 
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hielten ihrer erl'! die gesunde Nahrung er sich zurückziehen möchte, S1e
dasder göttlichen 1e| und der heiligen persönliche jegen Dietrichs

Lehre Vor.“ zurück das ekklesiologische Motiv der
echthilds bildhaft drastisch C- Heilsverantwortung aller aubigen, das

Drachte selbst och einmal dem eben auch auf der ene des chlichen
positiven Zusammenhang der „Auferbau- 5  tes stimmend seın soll. Damiut wird
44  ung der Kirche steht, zeigt sich beispiel- diesem Beispiel der grundlegende Zu-

den Weisungen, die S1IE dem sammenhang zwischen eiıner chlichen
Magdeburger Domdekan Dietrich gibt.® Spiritualität und der estaltung
l?ieser hatte offenbar schon bald ach der neller Beziehungen sowohl der
ernahme seines Amtes den Wunsch, als auch der positiven eisung eut-
sich der erfreulichen mgebung
des Domkapitels zurückzuziehen, das Verbleibt diese Überlegung zunächst och
Amt niederzulegen, [ sich ungehindert auf der Ebene der ersönlichen Integrität
einem lauteren gels  en Leben viel- der Amtsträger, der Reinheit ihrer Motive
eich! als Bettelmönch widmen kön- und der Angemessenheit ihres
NC}  S Mit diesem jegen wandte 8 sich eine Frage, die na entsprechend
ur  n Rat an die Begine, die es auch (v alle anderen irchenglieder
ubDerde: und olgende Antwort stellen ist SO es einem weıteren
xibt Seine gute Absiıcht werde Von Gott Schri Z.UuUu agen, inwiefern Kirchenbin-
bestätigt, jedoch solle 1 Amt bleiben dung un Kirchenkritik Horizont Von
Der er erhält dann detaillierte Rat- Mechthilds Kirchenverständnis auch die

Kirche als Struktur betreffen Geradeschläge, wWwI1e sSeın Leben isherigen
und Rahmen einrichten und sich geschichtlichen der muittelalterli-

eine ma{fvolleese auferlegen solle, I1ı chen Armutsbewegungen, der Ketzerbe-
seinem erlangen nach einem „demuüti- WEBUNSCH und Häresien ist diese rage
SChH en  4 CC  ung VOomn einiger Brisanz. echthilds Werk gibt
Der springende Punkt bel dieser eisung keinen ihrer Loyalität CN-
ist, dafß etric seın Verlangen ach ber der Kirche ihrer hierarchischen
einem geistlichen eben, nach erwirkli- Struktur als Papstkirche Z.u zweiteln Den-
chung se1nes eigenen Heils un! die och zeichnet die ystikerin einer V1-
anvertrau: kirchliche Aufgabe nicht S1ION VO: Auftreten des „Endzeitordens”,
geneinander ausspielen darf. Deshalb soll die ‚usammenhang mıit der der
el versuchen, auf seInNnem Platz eın authen- zweıten alfte des Jahrhunderts sehr
tisches geistliches eDen verwirklichen, lebendigen apokalyptischen rWa:  g
um „mut demütigem Herzen eın guteSs des Antichrists und des aldigen Weltun-
Beispiel einem schlechten en n  e- tergangs verstanden werden muß, einen
genzusetzen”. Das Wort VO: „schlechten kritischen egenen! ZUu den beste-
en  L wird durch die zıt1erte Bildrede henden kirchlichen Verhältnissen:“4 Der
Von den „stinkenden ÖOcken  D erläutert. „Orden der letzten rüder  44 eine Art
dem den Oomdekan seine ea gesteigerter Bettelorden, der
Verantwortung gegenüber denen VeTl- das Leben der Apostel vollkommen VelI-

weist, AUS deren jebiger Gesellschaft wird der letzten Generation

V1L21 (231-232).
07-20i

24 IV.27 142-184)
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hielten ihrer Herde die gesunde Nahrung 
der göttlichen Liebe und der heiligen 
Lehre vor.22 

Daß Mechthilds bildhaft drastisch vorge­
brachte Kritik selbst noch einmal in dem 
positiven Zusammenhang der "Auferbau­
ung" der Kirche steht, zeigt sich beispiel­
haft an den Weisungen, die sie dem 
Magdeburger Domdekan Dietrich gibt.23 

Dieser hatte offenbar schon bald nach der 
Übernahme seines Amtes den Wunsch, 
sich aus der unerfreulichen Umgebung 
des Domkapitels zurückzuziehen, das 
Amt niederzulegen, um sich ungehindert 
einem lauteren geistlichen Leben - viel­
leicht als Bettelmönch - widmen zu kön­
nen. Mit diesem Anliegen wandte er sich 
um Rat an die Begine, die es im Gebet 
überdenkt und ihm folgende Antwort 
gibt: Seine gute Absicht werde von Gott 
bestätigt, jedoch solle er im Amt bleiben. 
Der Kleriker erhält dann detaillierte Rat­
schläge, wie er sein Leben - im bisherigen 
Umfeld und Rahmen - einrichten und sich 
eine maßvolle Askese auferlegen solle, um 
seinem Verlangen nach einem "demüti­
gen Leben" Rechnung zu tragen. 
Der springende Punkt bei dieser Weisung 
ist, daß Dietrich sein Verlangen nach 
einem geistlichen Leben, nach Verwirkli­
chung seines eigenen Heils und die ihm 
anvertraute kirchliche Aufgabe nicht ge­
geneinander ausspielen darf. Deshalb soll 
er versuchen, auf seinem Platz ein authen­
tisches geistliches Leben zu verwirklichen, 
um so "mit demütigem Herzen ein gutes 
Beispiel einem schlechten Leben entge­
genzusetzen". Das Wort vom "schlechten 
Leben" wird durch die zitierte Bildrede 
von den "stinkenden Böcken" erläutert. 
Indem Mechthild den Domdekan an seine 
Verantwortung gegenüber denen ver­
weist, aus deren mißliebiger Gesellschaft 

22 VI.21 (231-232). 
23 VI.2 (207-208). 
24 IV.27 (142-184). 
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er sich zurückziehen möchte, bindet sie 
das persönliche Anliegen Dietrichs 
zurück an das ekklesiologische Motiv der 
Heilsverantwortung aller Gläubigen, das 
eben auch auf der Ebene des kirchlichen 
Amtes bestimmend sein soll. Damit wird 
in diesem Beispiel der grundlegende Zu­
sammenhang zwischen einer kirchlichen 
Spiritualität und der Gestaltung institutio­
neller Beziehungen sowohl in der Kritik 
als auch in der positiven Weisung deut­
lich. 
Verbleibt diese Überlegung zunächst noch 
auf der Ebene der persönlichen Integrität 
der Amtsträger, der Reinheit ihrer Motive 
und der Angemessenheit ihres Handelns 
- eine Frage, die natürlich entsprechend 
auch an alle anderen Kirchenglieder zu 
stellen ist -, so gilt es in einem weiteren 
Schritt zu fragen, inwiefern Kirchenbin­
dung und Kirchenkritik im Horizont von 
Mechthilds Kirchenverständnis auch die 
Kirche als Struktur betreffen. Gerade im 
geschichtlichen Umfeld der mittelalterli­
chen Armutsbewegungen, der Ketzerbe­
wegungen und Häresien ist diese Frage 
von einiger Brisanz. Mechthilds Werk gibt 
keinen Anlaß, an ihrer Loyalität gegen­
über der Kirche in ihrer hierarchischen 
Struktur als Papstkirche zu zweifeln. Den­
noch zeichnet die Mystikerin in einer Vi­
sion vom Auftreten des "Endzeitordens", 
die im Zusammenhang mit der in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts sehr 
lebendigen apokalyptischen Erwartung 
des Antichrists und des baldigen Weltun­
tergangs verstanden werden muß, einen 
kritischen Gegenentwurf zu den beste­
henden kirchlichen Verhältnissen:24 Der 
"Orden der letzten Brüder" - eine Art 
zum Ideal gesteigerter Bettelorden, der 
das Leben der Apostel vollkommen ver­
wirklicht -, wird in der letzten Generation 
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VOT dem Kommen des Antichrists Hr- tualität dar. Sakramentale Teilhabe
scheinung und VO: aps den verheifsenen Heil, Eingliederung die
trag Erneuerung der Kirche VOI dem Generationen übergreifende Solidarıtäts-
eltende erhalten. Diesem Auftrag gemeinschaft der Heiligen und
gemäß werden die ruder, die keiner stellvertretender erantwo:  S& und
ischöflichen Autorität unterstehen, un- chließlich persönlichen Verhal-
gehindert predigen, ehren und die Sakra- tenswelsen, Amtsführung und strukturel-

spenden können. len Gegebenheiten, die dem INnnzıe. der
Diese Vision VO' Irken des Endzeitor- Kirche entgegenstehen, gehören als VeTl-

ens steht deutlichem egensa N chiedene Aktualisierungen der Hed-
den Bedingungen, er denen die ze1t- schaft dieser Kirche ZUSaIunNnen.

genössischen Bettelorden, deren Vor- Das darıin deutlich werdende Verhältnis
bild Utopie orlentiert ist, kritischer Loyalität ruht auf dem Funda-
'atsac. arbeiten. Das eCc. ZUuU Predigt ment einer mystischen Gottesbeziehung,
und akramentenspendun Wäalr ihnen die weder total der irchenbindung
eben keineswegs unbestritten, sondern aufgeht, noch auf diese indung verzich-
bildete eiınen Jangwierigen Streitpunkt ten Beides scheint wesentlich und
die ompetenzen Von Welt- und Or- keineswegs auf den besonderen Fall der
densklerus. Angesichts der innerkirchli- Mystikerin schränkt: Einerseits braucht
chen Auseinandersetzungen, die echt- eine gesunde Kirchenbindung das unda-
hilds egenWwWa bestimmen, ist ment einer gewıssen geistlichen Eigen-

des Endzeitordens daher als ein! ständigkeit, oder anders Die Bezie-
durchaus tische tellungnahme le- hung ZUT Kirche kann die persönliche
SC  n Ohne die Ablösung der hierarchi- Gottesbeziehung cht ersetzen. Anderer-
schen Struktur der Kirche fordern se1ts bedarf die ege dieser persönlichen
der sich davon distanzieren, WIe ıIn Gottesbeziehung der Rückbindung
bestimmten Kreisen der Häretiker und der OÖffnung auf die Gemeinschaft
SC klagt die Begine mıiıt ihrem utopi- der Gott Suchenden, die die Kirche ihrem
schen Gegenentwur! einen Raum freier Wesen ach ist, [l sich nicht in einem
Entfaltung reformerischer Kräfte iInner- geistlichen Nd1IVICU.:  INUS und eils-
halb der Kirche ein. egOolsmuUS versteigen.

Was sich eispiel der muittelalterlichenZusammenfassung und usSDl1ic Mystikerin Mechthild relativ leicht able-
Die isherigen Überlegungen en en und plausibel vermuitteln läfst, ıst unls

zelgt, wI1IeeC.mystische Theologie Heutigen gleichwo. nıicht mehr selbst-
eın Bild der Kirche ervorbringt, das vVvVon verständlich. Die Einbettung Von persön-
der Diımension der eilsmittlerschaft, der erGlaubenserfahrung und mystischer
Heilsverantwortung un! der gemeıinsa- Gottesbeziehung den Lebensraum Kir-
INnen Teilhabe aller Gläubigen Heil be- che steht vielfach rage INan denke
stimmt ist und Zeichen der Sa- etwa a} eıne moderne Mystikerin wI1e G1-
kramentalität der Kirche steht. In dieser I1NONe Welil, die sich aus einer tiefen christ-
Sinnperspektive stellen sich eCc en Berufung heraus en Jang
Zeugnis Kirchenbindung und Kirchenkri- weigert hat, die sichtbare Kirche

als omente ihrer ekklesialen Spiri- einzutreten.? Die Ursachen solche

Vgl. Weıl, Entscheidung Z.UI Distanz. Fragen n die Kirche. von Kemp,en1988; D,
Simone Weıiıl. Zeugnis das ute. Traktate, rlefe, Aufzeichnungen, unchen 199  O
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vor dem Kommen des Antichrists in Er­
scheinung treten und vom Papst den Auf­
trag zur Erneuerung der Kirche vor dem 
Weltende erhalten. Diesem Auftrag 
gemäß werden die Brüder, die keiner 
bischöflichen Autorität unterstehen, un­
gehindert predigen, lehren und die Sakra­
mente spenden können. 
Diese Vision vom Wirken des Endzeitor­
dens steht in deutlichem Gegensatz zu 
den Bedingungen, unter denen die zeit­
genössischen Bettelorden, an deren Vor­
bild Mechthilds Utopie orientiert ist, 
tatsächlich arbeiten. Das Recht zu Predigt 
und Sakramentenspendung war ihnen 
eben keineswegs unbestritten, sondern 
bildete einen langwierigen Streitpunkt um 
die Kompetenzen von Welt- und Or­
densklerus. Angesichts der innerkirchli­
chen Auseinandersetzungen, die Mecht­
hilds Gegenwart bestimmen, ist ihr 
Modell des Endzeitordens daher als eine 
durchaus kritische Stellungnahme zu le­
sen: Ohne die Ablösung der hierarchi­
schen Struktur der Kirche zu fordern -
oder sich davon zu distanzieren, wie es in 
bestimmten Kreisen der Häretiker ge­
schah -, klagt die Begine mit ihrem utopi­
schen Gegenentwurf einen Raum freier 
Entfaltung reformerischer Kräfte inner­
halb der Kirche ein. 

4. Zusammenfassung und Ausblick 

Die bisherigen Überlegungen haben ge­
zeigt, wie Mechthilds mystische Theologie 
ein Bild der Kirche hervorbringt, das von 
der Dimension der Heilsmittlerschaft, der 
Heilsverantwortung und der gemeinsa­
men Teilhabe aller Gläubigen am Heil be­
stimmt ist und so ganz im Zeichen der Sa­
kramentalität der Kirche steht. In dieser 
Sinnperspektive stellen sich in Mechthilds 
Zeugnis Kirchenbindung und Kirchenkri­
tik als Momente ihrer ekklesialen Spiri-
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tualität dar. Sakramentale Teilhabe am 
verheißenen Heil, Eingliederung in die 
Generationen übergreifende Solidaritäts­
gemeinschaft der Heiligen in Gebet und 
stellvertretender Verantwortung und 
schließlich Kritik an persönlichen Verhal­
tensweisen, Amtsführung und strukturel­
len Gegebenheiten, die dem Sinnziel der 
Kirche entgegenstehen, gehören als ver­
schiedene Aktualisierungen der Glied­
schaft in dieser Kirche zusammen. 
Das darin deutlich werdende Verhältnis 
kritischer Loyalität ruht auf dem Funda­
ment einer mystischen Gottesbeziehung, 
die weder total in der Kirchenbindung 
aufgeht, noch auf diese Bindung verzich­
ten kann. Beides scheint wesentlich und 
keineswegs auf den besonderen Fall der 
Mystikerin beschränkt: Einerseits braucht 
eine gesunde Kirchenbindung das Funda­
ment einer gewissen geistlichen Eigen­
ständigkeit, oder anders gesagt: Die Bezie­
hung zur Kirche kann die persönliche 
Gottesbeziehung nicht ersetzen. Anderer­
seits bedarf die Pflege dieser persönlichen 
Gottesbeziehung der Rückbindung an 
und der Öffnung auf die Gemeinschaft 
der Gott Suchenden, die die Kirche ihrem 
Wesen nach ist, um sich nicht in einem 
geistlichen Individualismus und Heils­
egoismus zu versteigen. 
Was sich am Beispiel der mittelalterlichen 
Mystikerin Mechthild relativ leicht able­
sen und plausibel vermitteln läßt, ist uns 
Heutigen gleichwohl nicht mehr selbst­
verständlich. Die Einbettung von persön­
licher Glaubenserfahrung und mystischer 
Gottesbeziehung in den Lebensraum Kir­
che steht vielfach in Frage - man denke 
etwa an eine modeme Mystikerin wie Si­
mone Weil, die sich aus einer tiefen christ­
lichen Berufung heraus ihr Leben lang ge­
weigert hat, in die sichtbare Kirche 
einzutreten.25 Die Ursachen für solche 

25 Vgl. S. Weil, Entscheidung zur Distanz. Fragen an die Kirche. Dt. von F. Kemp, München 1988; F. Kemp, 
Simone Weil. Zeugnis für das Gute. Traktate, Briefe, Aufzeichnungen, München 1990. 
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Fraglichkeit, die hier wiederum L11UT 1m Strukturen ebundenen globalen Institu-
eispie. angedeutet werden kann, sind ti1on Kirche un:! dem Beduürfnis vieler
vielfältig. S1e dieser Stelle erortern, Menschen nach spirıtueller Urlentierung,
wurde den Rahmen des Beıtrags Al das sich zunehmend autfserhalb der rch-
SCn Wie mıiıt diesem Bruch, der d1ie rch- ichen Strukturen Bahn bricht, ruft doch
liche Situation der spaten Neuzeit un! erst geradezu ach einer innerkirchlichen
recht der „Postmoderne”“ ohl entschei- „Gewissenserforschung” un! Neuorien-
dend bestimmt, umzugehen sel, dürfte für tierung: Es bedarf einer gleichsam „SCCT-
die T der jedoch eine deten  44 Spirıtualität der Kirchlichkeit, die
schlec  1n lebensnotwendige rage se1ln, ebenso die Gestaltung personaler (je-
will S1e ihrer Berufung als „Sakrament des meinschaft der (Gott Suchenden wI1e den
Heils”“ ITeu bleiben verantwortlichen Umgang miıt aCcC und
er selen Schlufßs dieses Beltrags Institution umgreift. Angesichts der
Fragen formuliert, die Aus der Konfronta- genwartıgen innerkirchlichen WI1Ie auch
Hon mit einer prophetischen yS wI1e gesellschaftlichen Entwicklungen scheint
derjenigen Mec  l uNnseTe heutige 1e5 eiINe vorrangıge Aufgabe se1ln,
Kirche erwachsen: Ist nicht die Dimension WEeNn eES arum geht, Kirchenbindung
der personalen un darın wirklich „katho- und Kirchenkriti gleichsam als Baumate-
ischen”“ Gemeinschaft derUVAR| rial der „Saulen  ”“  / auf denen das Bauwerk
sehr überlagert VOIl den Strukturen der In- einer gesunden 1TC ruht, prüfen:
stitution, VO  - acC und ogma un da- erden hier keine ©  ECxI, realistischen,
mıiıt mehr auf bgrenzung, Definition und iın einem wirklich „inkarnierten“
isziplin ausgerichtet als auf Offnung, Glauben erantwortetie 5Synthesen VO  —;

Aus- un! Mitteilen dessen, Was S1e ZU Spiritualitä un Instıtution gefunden,
„Sakrament des H11” macht? ailt S ann werden sich nicht 1Ur die relig1iösen
dann nıcht VOT allem, LEUE Wege einer tra- Sehnsüchte vieler Menschen In „gqwetist1-
genden kirchlichen Spiriıtualität ent- schen“ oder „eskapistischen” Spiritualitä-
wickeln, die dem ede  ıchen Auseilnan- ten immer wieder VO  - der e als
derbrechen institutioneller und geistlicher „Heilsgemeinschaft” entfernen, sondern
Vollzüge der IC wehren könnte? zugleic werden S1E ıIn den verbleibenden
Gerade letzteres könnte aus der Perspek- Strukturen gefährliche ohlräume Vel-

tive prophetischer yYS eın wesentli- selbständigter acC hinterlassen: echt-
cher Denkanstof{fs für die gegenwartıge Bild VO  - den tallenden Säaulen sollte
kirchliche „Grofwetterlage” Se1iIn Der be- 1ın dieser „Übersetzung” als prophetische
obachtbare Bruch zwischen einer In feste arnung verstanden werden.

Meın en ist wıe der Amazonas &Z1a Aus dem agebuc| eines 1ıSChHhOISs
157 N W brosch.., . IM ö5 220,-—
Amazonas Der AUS Österreich stammende Bıschof Fırwıin rautler leg1

hiıer eın ungeheuer ehrliches und beeindruckendes Buch VOT
Wer be] der | ektüre em Bıschofr eı eıiner Arbeit ber dıe
Schulter haut, kann U staune: WIEC (»  $ möglıch Ist,. 1l
ıemand V OI der Kırche In eıner olchen Sıtuation tordert. C d
solle ch auf dıe reın relıg1ösen Belange besch:  nken

Publik Forum

CI MULLER VERLAG Z

Heimbach-Steins / Prophetische Mystik 

Fraglichkeit, die hier wiederum nur im 
Beispiel angedeutet werden kann, sind 
vielfältig. Sie an dieser Stelle zu erörtern, 
würde den Rahmen des Beitrags spren­
gen. Wie mit diesem Bruch, der die kirch­
liche Situation der späten Neuzeit und erst 
recht der "Postmoderne" wohl entschei­
dend bestimmt, umzugehen sei, dürfte für 
die Kirche der Zukunft jedoch eine 
schlechthin lebensnotwendige Frage sein, 
will sie ihrer Berufung als "Sakrament des 
Heils" treu bleiben. 
Daher seien am Schluß dieses Beitrags 
Fragen formuliert, die aus der Konfronta­
tion mit einer prophetischen Mystik wie 
derjenigen Mechthilds an unsere heutige 
Kirche erwachsen: Ist nicht die Dimension 
der personalen und darin wirklich "katho­
lischen" Gemeinschaft in der Kirche allzu 
sehr überlagert von den Strukturen der In­
stitution, von Macht und Dogma und da­
mit mehr auf Abgrenzung, Definition und 
Disziplin ausgerichtet als auf Öffnung, 
Aus- und Mitteilen dessen, was sie zum 
"Sakrament des Heils" macht? Gilt es 
dann nicht vor allem, neue Wege einer tra­
genden kirchlichen Spiritualität zu ent­
wickeln, die dem bedenklichen Auseinan­
derbrechen institutioneller wld geistlicher 
Vollzüge in der Kirche wehren könnte? 
Gerade letzteres könnte aus der Perspek­
tive prophetischer Mystik ein wesentli­
cher Denkanstoß für die gegenwärtige 
kirchliche "Großwetterlage" sein: Der be­
obachtbare Bruch zwischen einer in feste 
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Strukturen gebundenen globalen Institu­
tion Kirche und dem Bedürfnis vieler 
Menschen nach spiritueller Orientierung, 
das sich zunehmend außerhalb der kirch­
lichen Strukturen Bahn bricht, ruft doch 
geradezu nach einer innerkirchlichen 
"Gewissenserforschung" und Neuorien­
tierung: Es bedarf einer gleichsam "geer­
deten" Spiritualität der Kirchlichkeit, die 
ebenso die Gestaltung personaler Ge­
meinschaft der Gott Suchenden wie den 
verantwortlichen Umgang mit Macht und 
Institution umgreift. Angesichts der ge­
genwärtigen innerkirchlichen wie auch 
gesellschaftlichen Entwicklungen scheint 
dies eine vorrangige Aufgabe zu sein, 
wenn es darum geht, Kirchenbindung 
und Kirchenkritik gleichsam als Baumate­
rial der "Säulen", auf denen das Bauwerk 
einer gesunden Kirche ruht, zu prüfen: 
Werden hier keine neuen, realistischen, 
d. h. in einem wirklich "inkarnierten" 
Glauben verantworteten Synthesen von 
Spiritualität und Institution gefunden, 
dann werden sich nicht nur die religiösen 
Sehnsüchte vieler Menschen in "quietisti­
schen" oder "eskapistischen" Spiritualitä­
ten immer wieder von der Kirche als 
"Heilsgemeinschaft" entfernen, sondern 
zugleich werden sie in den verbleibenden 
Strukturen gefährliche Hohlräume ver­
selbständigter Macht hinterlassen: Mecht­
hilds Bild von den fallenden Säulen sollte 
in dieser "Übersetzung" als prophetische 
Warnung verstanden werden. 

ERWIN KRÄUTLER 
Mein Leben ist wie der Amazonas 

Aus dem Tagebuch eines Bischofs 

brosch .. 160 S. , öS 220,-

Der aus Österreich slammende Bischof Erwin Kräut ler legt 
hier ein ungeheuer ehrliches und beeindruckendes Buch vor. 
Wer bei der Lektüre dem Bischof bei seiner Arbeit über di e 
Schulter schaut, kann nur staunen, wie es möglich ist, daß 
jemand von der Kirche in einer solchen Situation fordert , sie 
·.,,,ne sich auf die rein religiösen Belange beschränken. 

P"blik F o nll ll 

OITO MÜLLER VERLAG SALZBURG 
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ohannes VO Kreuz Literatur ZU 400 Todestag
oOhannes VO: Kreuz wurde deutschen VvVon Aufklärung und Rationalıtät
Sprachraum erst uNnse  en Jahrhundert verstanden werden Gegenüber der Platt-
Y1C.  g entdec! Wohl finden sich erste heit und Oberflächlichkei:; des „homo fa-
Begegnungen mıiıt an deutschen Ba- ber/l wird Gang den urze. Von

rockzeitalter, bei Angelus Silesius X}  g Kreativität und
Auch dem Pietismus Gott- gesucht em bietet sich die Mystik als

Arnold und Gerhard Teersteegen) Gesprächspartner mut östlichen e1g10-
War der große eilige des arme' be- und therapeutischen Traditionen

Ein eher aufßerer Grund S VielzahlJoseph Von Görres 1776—-1848)
näherte sich Von der Religions- vVon Publikationen ber Johannes Vom

psychologie her Das deutschsprachige Kreuz 1St der Todestag des Heiligen, der
Interesse Mystik 8081 aber sich 1991 zum 400 Mal Jährte
PTIMAr 111 Interesse Nationalliteratur
Die spanısche Mystik blieb eher auf der Sanjuanistik deutschen Sprachraum
ecCke wurde Johannes erst m Ulrich obhan und Reinhard örner* OCDAnfang des in sSelINeT vollen edeu- el durch zahlreiche Fachveröffentli-erkannt Der äaußere Anlaß azu
nNe Erhebung Z.Uu)  R! Kirchenlehrer (1926) chungen qualifiziert bieten 1em Sam-

melband der S Festschrift Z.Uu] Ju-Linz nımmt übrigens auf diesem Weg der biläumsjahr gleichkommt die wichtigstenNeubewertung eINnenNn wichtigen atz eln
Hier erschien die von Berthold Humer Beiträge Erforschung der Schriften

herausgegebene ests!| ZUr TNnen- und des ens des Kirchenlehrers
annes VO: Kreuz Vorangestellt sind

un um chenlehrer der dem Band Angaben ZU denen(kriti-(1921) (1925) (1926) und Ö
wurden wichtige Beitrage Spiritualität sche Textausgaben, deutsche UÜbersetzun-

gen) SOWIEe Bibliographien deutschspra-und ZUTrC Theologie des Heiligen geschrie- chiger und fremdsprachiger Literaturben Auch die Zeitschrift „Skapulier”
später „Christliche Innerlichkeit“) wurde ohannes-vom-Kreuz-Forschun
und wird Linz herausgegeben 'acho informiert 1l @1E Forschungs-
In den letzten ahren ist wiederum ein Vel- bericht besonders ber die nicht-deutsche
stärktes teresse ohannes VO.: Kreuz Forschung Der kurze itrag VonNn Jose

vermerken Fin 11NNeIiel Grund liegt anchez de Murillo, Die Zukunft der MY-
stik läßt etwas VvVon der umfassenden Be-der Suche und rage ach Mystik

Mystagogie und mystischer Erfahrung, eu  Z und Brisanz des oNannes vom
die Alternative den Verkürzungen, Kreuz die Gegenwart erahnen Den
Entfremdungen und rmüdungserschei- uftakt den Hauptteil hietet Hans Urs

Vgl dazu Giovanna 'ella Croce, Johannes und dieeu!pır}  a Sein auf geistliche
Omungen und Sser, ]11 Theresianum. Ephemerides armeitiıcae II 6/-95.

Dobhan{R. Körner (Hrsg.)I Johannes Vom KFreuz. Lehrer des ,‚Neuen Denkens“”. Sanjuanistik i deut-
schen Sprachraum. (330  — er,Würzburg 199  — Broschur. DM 48»  — 374
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Johannes vom Kreuz - Literatur zum 400. Todestag 

Johannes vom Kreuz wurde im deutschen 
Sprachraum erst in unserem Jahrhundert 
richtig entdeckt. Wohl finden sich erste 
Begegnungen mit ihm im deutschen Ba­
rockzeitalter, z. B. bei Angelus Silesius 
(1624-1677). Auch dem Pietismus (Gott­
fried Arnold und Gerhard Teersteegen) 
war der große Heilige des Karmel be­
kannt. Joseph von Görres (1776-1848) 
näherte sich ihm von der Religions­
psychologie her an. Das deutschsprachige 
Interesse an Mystik im 19. Jh. war aber 
primär ein Interesse an Nationalliteratur. 
Die spanische Mystik blieb eher auf der 
Strecke. So wurde Johannes v. K. erst am 
Anfang des 20. Jh. in seiner vollen Bedeu­
tung erkannt. Der äußere Anlaß dazu war 
seine Erhebung zum Kirchenlehrer (1926). 
Linz nimmt übrigens auf diesem Weg der 
Neubewertung einen wichtigen Platz ein. 
Hier erschien die von Berthold Humer 
herausgegebene Festschrift zur Ernen­
nung zum Kirchenlehrer. In der ThPQ 74 
(1921), 78 (1925), 79 (1926) und 80 (1927) 
wurden wichtige Beiträge zur Spiritualität 
und zur Theologie des Heiligen geschrie­
ben. Auch die Zeitschrift "Skapulier" 
(später "Christliche Innerlichkeit") wurde 
und wird in Linz herausgegeben.! 
In den letzten Jahren ist wiederum ein ver­
stärktes Interesse an Johannes vom Kreuz 
zu vermerken. Ein innerer Grund liegt in 
der neuen Suche und Frage nach Mystik, 
Mystagogie und mystischer Erfahrung, 
die als Alternative zu den Verkürzungen, 
Entfremdungen und Ermüdungserschei-

nungen von Aufklärung und Rationalität 
verstanden werden. Gegenüber der Platt­
heit und Oberflächlichkeit des "homo fa­
ber" wird im Gang zu den Wurzeln von 
Erfahrung neue Kreativität und Dynamik 
gesucht. Zudem bietet sich die Mystik als 
Gesprächspartner mit östlichen Religio­
nen und therapeutischen Traditionen an. 
Ein eher äußerer Grund für eine Vielzahl 
von Publikationen über Johannes vom 
Kreuz ist der Todestag des Heiligen, der 
sich 1991 zum 400. Mal jährte. 

Sanjuanistik im deutschen Sprachraum 

Wrich Dobhan und Reinhard Körner OCD, 
beide durch zahlreiche Fachveröffentli­
chungen qualifiziert, bieten in einem Sam­
melband, der einer Festschrift zum Ju­
biläumsjahr gleichkommt, die wichtigsten 
Beiträge zur Erforschung der Schriften 
und des Denkens des Kirchenlehrers Jo­
hannes vom Kreuz. Vorangestellt sind 
dem Band Angaben zu den Quellen (kriti­
sche Textausgaben, deutsche Übersetzun­
gen) sowie Bibliographien deutschspra­
chiger und fremdsprachiger Literatur zur 
Johannes-vom-Kreuz-Forschung. 

E. Pacho informiert in einem Forschungs­
bericht besonders über die nicht-deutsche 
Forschung. Der kurze Beitrag von Jose 
Sanchez de Murillo, Die Zukunft der My­
stik, läßt etwas von der umfassenden Be­
deutung und Brisanz des Johannes vom 
Kreuz für die Gegenwart erahnen. Den 
Auftakt für den Hauptteil bietet Hans Urs 

1 Vgl. dazu Giovanna della Croce, Johannes v. K. und die deutsche Spiritualität. Sein Einfluß auf geistliche 
Strömungen und Verfasser, in: Theresianum. Ephemerides Carmeliticae XUI (1991) I, 67-95. 

2 U. Dobhan/R. Körner (Hrsg.), Johannes vom Kreuz. Lehrer des "neuen I?enkens". Sanjuanistik im deut­
schen Sprachraum. (330). Echter, Würzburg 1991. Broschur. DM 48,-/OS 374.40. 
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(0/9)4' Balthasars Darstellung des eliten eInNne Diskussion mıt der Il der My-
us seinem Werk „Herrlichkeit” stik durch oder runner. uch

„Juans SaANZES Werk ist Mosıs geht der anthropologischen Ihe-
das einz1ge, notwendige Abenteuer“ nach Der Mensch VOT ott) Die

(46) Balthasar stellt aber auch kritische Beiträge VO  a Deuringer (Die Beurteilung
Anfragen und zeigt manche Grenzen auf: außergewöhnlicher mystischer Phä-

hat sich Johannes teilweise NEeU- beim Johannes VO! Kreuz)
platonischer Denkmuster dient, und Reinhard (Erfahrung des Geistes
seine authentisch christliche X‘  gA der Mystik des e  gen ohannes VO
beschreiben. Dadurch kommen Dimen- Kreuz) lassen sich auf gegenwartıge
sionen w1ıe apostolisches Beten, Solida- liche Phäanomene und TODIeme aktuali-
rıtät, Proexistenz, Stellvertretung, die Ge- Sieren etwa harismatische Erneuerung,
meinschaft der Heiligen der auch der Medjugorje). Genannt seljlen die rund-
Nächste seiner Lehre kaum VOT. Ben- SAatze des Heiligen bezüglich Visionarer
dıek (Gott und Welt ach Johannes VO' rlileDMNısse Sie nicht zulassen, VOT ihnen
Kreuz) zeigt die ungeheure Spannung auf: en. Keines VvVon diesen Dingen ist
Die Welt ist nichts Die Welilt ist Gott. notwendig; denn endie natürliche
Diese Aussagen sind weder eX eines ernunft und das Gesetz und die Lehre
Dualismus einerseıts noch eines Pantheis- des ‚vangeliums ach hristus
INLUS andererseits. Sie sind LUr einer eX1- brauchen eiıne Neugier mehr
stentiellen Bewegung Zu fassen, wI1e 1ımmelsDacı verbindet die negatıve
Sanchez urıllo Der Strukturgedanke Theologie des Johannes muıt der Gott-

der mystischenonbei Johan- ist-tot-Theologie der 60er Jahre. Unterstri-
1165 VOImINn Kreuz ersuch einer Interpreta- chen wird die Bedeutung des Atheismus
tion) Rahmen der Strukturontologie ase der Keinigung Z.Uu tieferer und
Rombachs ausführt. Der Beitrag Von Mu- reiferer Gottesvorstelung und die icht-
riıllo 1St auch deswegen interessant, weil Objektivierbarkeit Gottes. Eine Aktuali-
darin philosophische Interpretationen sierung bietet auch Repges (Heute,
durch Aaruzı er Von der Psychologie WE seine Stimme hört) Die Erneue-
her) und ore. erbindung VvVon ege. der Kirche kann durch eiıne
und oOhannes K.) diskutiert und diesen SUN} Von en indungen, Fixierungen
Deutungen se1ıne phänomenologische Me- und idenschaften geschehen. Der „An-

entgegengesetzt wird. den eut- gelpunkt der Lehre des esVO:
schen Sprachraum en 1ese philoso- Kreuz  44 ist für Wessely, den früheren Spl-
phischen Interpretationen kaum ingang rtu.: des Wiener Priesterseminars, die
gefunden (Meister Eckhart ist hingegen J1e arga, jetzt ebentf:; Wien Aan-
durch die deutsche Philosophie stark rez1l- SaSs1g, arbeitet von den Romanzen her
piert worden) stus als Zentrum der sanjuanischen
Johannes Der Mensch der Naı Mystik heraus. Den des es
Gottes) stellt die rage ach dem USam- Winklho}_‘gr (Johannes VO: Kreuz
menhang Von Mystik und nade. Von der und die Surius-Übersetzung der erke
Gnadentheologie Rahners und Ganoczys Taulers)
her skizziert nas als freiung auf Der Band sammelt eine Fülle fruchtbarer
Gott und Mystik Einübung ZUT Anregungen. twas irreführend ist der
Entgegennahme und Entwicklung einer Untertitel: Lehrer des „NeUeCN nkens“”
Gnadenmysti Menschen. Weiter- Eine Diskussion mut der Postmoderne
führend ware diesem ‚usammenhang oder dem „New Age” wirdSurı  ge-
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von Balthasars Darstellung des Karmeliten 
aus seinem Werk "Herrlichkeit" 11, 
465-531. "Juans ganzes Werk ist Lockruf 
in das einzige, notwendige Abenteuer" 
(46). Balthasar stellt aber auch kritische 
Anfragen und zeigt manche Grenzen auf: 
So hat sich Johannes v. K teilweise neu­
platonischer Denkmuster bedient, um 
seine authentisch christliche Erfahrung zu 
beschreiben. Dadurch kommen Dimen­
sionen wie apostolisches Beten, Solida­
rität, Proexistenz, Stellvertretung, die Ge­
meinschaft der Heiligen oder auch der 
Nächste in seiner Lehre kaum vor. J. Ben­
diek (Gott und Welt nach Johannes vom 
Kreuz) zeigt die ungeheure Spannung auf: 
Die Welt ist nichts - Die Welt ist Gott. 
Diese Aussagen sind weder Reflex eines 
Dualismus einerseits noch eines Pantheis­
mus andererseits. Sie sind nur in einer exi­
stentiellen Bewegung zu fassen, wie J. 
Sanchez de Murillo (Der Strukturgedanke 
in der mystischen Purifikation bei Johan­
nes vom Kreuz. Versuch einer Interpreta­
tion) im Rahmen der Strukturontologie 
Rombachs ausführt. Der Beitrag von Mu­
rillo ist auch deswegen interessant, weil 
darin philosophische Interpretationen 
durch Baruzi (eher von der Psychologie 
her) und Morel (Verbindung von Hegel 
und Johannes v. K) diskutiert und diesen 
Deutungen seine phänomenologische Me­
thode entgegengesetzt wird. In den deut­
schen Sprachraum haben diese philoso­
phischen Interpretationen kaum Eingang 
gefunden (Meister Eckhart ist hingegen 
durch die deutsche Philosophie stark rezi­
piert worden). 
Johannes Boldt (Der Mensch in der Gnade 
Gottes) stellt die Frage nach dem Zusam­
menhang von Mystik und Gnade. Von der 
Gnadentheologie Rahners und Ganoczys 
her skizziert er Gnade als Befreiung auf 
Gott hin und Mystik als Einübung zur 
Entgegennahme und Entwicklung einer 
Gnadenmystik im Menschen. Weiter­
führend wäre in diesem Zusammenhang 

eine Diskussion mit der Kritik an der My­
stik durch K Barth oder E. Brunner. Auch 
R. Mosis geht der anthropologischen The­
matik nach (Der Mensch vor Gott). Die 
Beiträge von K. Deuringer (Die Beurteilung 
außergewöhnlicher mystischer Phä­
nomene beim hl. Johannes vom Kreuz) 
und K. Reinhard (Erfahrung des Geistes in 
der Mystik des heiligen Johannes vom 
Kreuz) lassen sich auf gegenwärtige kirch­
liche Phänomene und Probleme aktuali­
sieren (etwa charismatische Erneuerung, 
Medjugorje). Genannt seien die Grund­
sätze des Heiligen bezüglich visionärer 
Erlebnisse: 1. Sie nicht zulassen, vor ihnen 
fliehen. 2. Keines von diesen Dingen ist 
notwendig; denn wir haben die natürliche 
Vernunft und das Gesetz und die Lehre 
des Evangeliums (150f). Nach Christus 
brauchen wir keine Neugier mehr (156). 
A. Himmelsbach verbindet die negative 
Theologie des Johannes v. K mit der Gott­
ist-tot-Theologie der 60er Jahre. Unterstri­
chen wird die Bedeutung des Atheismus 
als Phase der Reinigung zu tieferer und 
reiferer Gottesvorstellung und die Nicht­
Objektivierbarkeit Gottes. Eine Aktuali­
sierung bietet auch W. Repges (Heute, 
wenn ihr seine Stimme hört). Die Erneue­
rung der Kirche kann nur durch eine Lö­
sung von alten Bindungen, Fixierungen 
und Leidenschaften geschehen. Der "An­
gelpunkt der Lehre des hl. Johannes vom 
Kreuz" ist für F. Wessely, den früheren Spi­
ritual des Wiener Priesterseminars, die 
Liebe. P. Varga, jetzt ebenfalls in Wien an­
sässig, arbeitet von den Romanzen her 
Christus als Zentrum der sanjuanischen 
Mystik heraus. Den Abschluß des Bandes 
bildet A. Winklhofer (Johannes vom Kreuz 
und die Surius-Übersetzung der Werke 
Taulers). 
Der Band sammelt eine Fülle fruchtbarer 
Anregungen. Etwas irreführend ist der 
Untertitel: Lehrer des "neuen Denkens". 
Eine Diskussion mit der Postmoderne 
oder dem "New Age" wird nicht durchge-



132 Scheuer Johannes In Kreuz era| ZUIN Todestag
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der der Technik, des aterlalis- ist einem großen Teil völlig unerotisch.
15 und des rein O;  en Die Mystik Der .TOS wurde C  IS der Gottesbeziehung

Z.U einer der 1eife. Der Dialog verbannt, die geschlechtliche Polarität als
muıt gegenwärtiger Philosophie, miıt ande- Bild für die Gottesliebe au der Sprache

eligionen der auch muıt therapeuti- eliminiert. icher salslı es ein! Eros-Verfal-
schen en und Menschenbildern lenheit. Der selbstherrlich bsolut gesetzte
ist erst Zl führen. Interessant ware auch TOS kann 3 Selbstzerstörung führen

oder einem MonismusNNarzi@musdie Frage, Was Juan rage ach dem
Leid eitragen verkommen. einer leeren ixierung auf

sich schlägt Schwermut, die
Kommentare und Texte? €e1| Z.Uu Tode
Cammilus Lapauuwr ges 1986 ach Wenn aber dem enund der Theolo-
schluß der TrDelten diesem UuC| bie- gıe jede erotische SCNHOMUIMNECN
tet ach seinem Kommentar „Inneren wird, verfällt der menschliche Geist

eiınen eDlosen Mathematizismus oderBurg  44 der eresa Von Aviıla (1983) eiIne
Einführung 1e slhıeDe und über- einen en eallSmMUuUS. Theologie VeI-

wältigende Gotteserfahrung des spanı- liert sich blofsem Imperatıven oder
schen Mystikers. Der gründliche Kom- distanzierender und kennt dann
mentar ZUuU den erken „Gelstlicher eine Lebendigkeit, eiıne Kreativität und
Gesang“” und „Lebendige jebesflamm(ı  M damit auch eine Zuk:; mehr.
möchte den Leser dazu n, sich mıiıt der Spiritualität bzw. der Mystik
den Schriften des Johannes VO' Kreuz blieb die erotische und Spreng-
selbst beschäftigen. kraft teilweise aufbewa Hense® Sarrı-

melt einem Taschenbuchendem eigentlichen Kommentar sind
auch die Hinführungen und Exkurse me!l- Texte Nen Lied der 1€e| us der

Tradıll on des Karmel UuC| der Onche,sterhaft: Vom Lesen mystischer Schriften,
trinitarisch christozentrische e  y_ leresa Von vila, Johannes VO) Kreuz,
stik des Johannes VOIN Kreuz, Gottsuche Marıa Magdalena de Pazzı, Therese VOon

der Meditation, ese, ontempla- Lisieux), aber auch kaum zugängliche
tion, die psychologische Struk; des Kostbarkeiten Franciscus Amelry, Jean
enschen, die mystische Ehe, die richtige de Saint-Samson, Maur de /’Enfant-Jesus,
(3  g Michael VO! ugus  us, Maria Petyt
Das Buch ist ein! Mystagogie besten Die Sprache ist ungewohnt. ES ist ja-
Sinn des Wortes. selbstverständlich, Gott elılebtier

Vgl. Haas, Die dunkle aC der Sinne und des ‚e1stes. Mystische Leiderfahrung nach Johannes
VOIN Kreuz, Fuchs Hrsg.), Die dunkile aC| der Sinne. Leiderfahrung und christliche Mystik,
Düsseldorf 1989, 108-125
Nur erwa. sollen hier wel Textauswahlen werden: Johannes VO  S Kreuz, Verschlun bin ich dei-
ner orgestellt von Hense und Peeters eister des Glaubens Paulusver-
lag, Freiburg/Schweiz; Echter, Würzburg 1991; Johannes Kreuz, ich sehen, den meine Seele
liebt. Hg. Vom Karmel Mailand Neuealen Zürich Wien 19  S

Lapauw, Johannes Vom Kreuz Jut der Lie!  ® Kommentar denerken. Geistlicher Gesang und
Lebendige ebesflamme. Tyrolia, Innsbruck 1989. Broschur. 240.—/[|DM 36,—. Die exte sind
entnommen AaUuU!  n Johannes UO!  S Kreuz, Sämtliche erke. agen Von chnel Hans Urs UoN
Balthasar und Irene Behn. Bände, Jo!  es-Verla Einsiedeln.

Hense (Hg, und Einl.), Tanz der gz0!  en Liebe. Das Hohelied Karmel. Herder Spektrum
4023). erder, Freiburg 199  — 12,  &
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führt. Das Neue liegt für die Herausgeber 
in der Kritik der Technik, des Materialis­
mus und des rein Logischen. Die Mystik 
führt zu einer Logik der Tiefe. Der Dialog 
mit gegenwärtiger Philosophie, mit ande­
ren Religionen oder auch mit therapeuti­
schen Entwürfen und Menschenbildern 
ist erst zu führen. Interessant wäre auch 
die Frage, was Juan zur Frage nach dem 
Leid beitragen kann.3 

Kommentare und Texte4 

Cammilus LapauwS (gest. 1986 nach Ab­
schluß der Arbeiten an diesem Buch) bie­
tet nach seinem Kommentar zur "Inneren 
Burg" der Teresa von Avila (1983) eine 
Einführung in die Christusliebe und über­
wältigende Gotteserfahrungdes spani­
schen Mystikers. Der gründliche Kom­
mentar zu den Werken "Geistlicher 
Gesang" und "Lebendige Liebesflamme" 
möchte den Leser dazu führen, sich mit 
den Schriften des hl. Johannes vom Kreuz 
selbst zu beschäftigen. 
Neben dem eigentlichen Kommentar sind 
auch die Hinführungen und Exkurse mei­
sterhaft: Vom Lesen mystischer Schriften, 
trinitarisch christozentrische Einkehrmy­
stik des Johannes vom Kreuz, Gottsuche 
in der Meditation, Askese, Kontempla­
tion, die psychologische Struktur des 
Menschen, die mystische Ehe, die richtige 
Seelenführung. 
Das Buch ist eine Mystagogie im besten 
Sinn des Wortes. 

Neuzeitliche Rationalität und Theologie 
ist zu einem großen Teil völlig unerotisch. 
Der Eros wurde aus der Gottesbeziehung 
verbannt, die geschlechtliche Polarität als 
Bild für die Gottesliebe aus der Sprache 
eliminiert. Sicher gibt es eine Eros-Verfal­
lenheit. Der selbstherrlich absolut gesetzte 
Eros kann zur Selbstzerstörung führen 
oder in einem Monismus zum Narzißmus 
verkommen. In einer leeren Fixierung auf 
sich selbst schlägt er in Schwermut, in die 
Krankheit zum Tode um. 

Wenn aber dem Denken und der Theolo­
gie jede erotische Dynamik genommen 
wird, verfällt der menschliche Geist in 
einen lieblosen Mathematizismus oder in 
einen kalten Idealismus. Theologie ver­
liert sich in bloßem Imperativen oder in 
distanzierender Kritik und kennt dann 
keine Lebendigkeit, keine Kreativität und 
damit auch keine Zukunft mehr. Im 
Ghetto der Spiritualität bzw. der Mystik 
blieb die erotische Dynamik und Spreng­
kraft teilweise aufbewahrt. E. Hense6 sam­
melt in einem Taschenbuch bekannte 
Texte zum Hohen Lied der Liebe aus der 
Tradition des Karmel (Buch der Mönche, 
Teresa von Avila, Johannes vom Kreuz, 
Maria Magdalena de Pazzi, Therese von 
Lisieux), aber auch kaum zugängliche 
Kostbarkeiten (Franciscus Amelry, Jean 
de Saint-Samson, Maur de L'Enfant-Jesus, 
Michael vom hl. Augustinus, Maria Petyt. 
Die Sprache ist ungewohnt. Es ist ja nicht 
selbstverständlich, daß Gott als Geliebter 

3 V gL A. M. Haas, Die dunkle Nacht der Sinne und des Geistes. Mystische Leiderfahrung nach Johannes 
vom Kreuz, in: G. Fuchs (Hrsg.), Die dunkle Nacht der Sinne. Leiderfahrung und christliche Mystik, 
Düsseldorf 1989,108-125. 

4 Nur erwähnt sollen hier zwei Textauswahlen werden: Johannes vom Kreuz, Verschlungen bin ich in dei­
ner Schönheit. Vorgestellt von E. Hense und E. Peeters OCD (Meister des Glaubens 4) (116). Paulusver­
lag, Freiburg/Schweiz; Echter, Würzburg 1991; Johannes vom Kreuz, Ihn will ich sehen, den meine Seele 
liebt. Hg. vom Kannel in Mailand (120). Neue Stadt, München - Zürich - Wien 1988. 

5 C. lApauw, Johannes vom Kreuz - Glut der Liebe. Kommentar zu deI).. Werken. Geistlicher Gesang und 
Lebendige Liebesflamme. (276.). Tyrolia, Innsbruck 1989 ... Broschur. OS 24O.-/DM 36,-. Die Texte sind 
entnommen aus: Johannes vom Kreuz, Sämtliche Werke. Ubertragen von Dda Schneider, Hans Urs von 
Balthasar und Irene Behn. 4 Bände, Johannes-Verlag, Einsiedeln. 

6 E. Hense (Hg. und Einl.), Tanz der göttlichen Liebe. Das Hohelied im KarmeL (120). (Herder Spektrum 
4023). Herder, Freiburg 1991. DM 12,80. 
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angesprochen wird, dafß er „schmeckt“” Der französische Dichter Jacques Marıtain
das Herz eın Lusthof ist, dafß die J1e hat Johannes VO Kreuz als einen der

trunken Weinkeller liegt Zaärtliche In- größten chter Spaniens un! der Welt
ZeIC Die er (Romanzentimität und tänzerische Leichtigkeit SPTE-

chen 1US den Texten. Sie sıind bewegende vol  che Gedichte) sind der unmut-
Zeugnisse eıner inniıgen eziehung VoNn elbare EeX SeINer Gotteserfahrung.
enschen ZUm absoluten Gedicht sagt mehr über seine Herzmutte

aus der Jängste Kommentar.
Geitstliches Leben nach Johannes 0O0OM Kreuz ges®, Von dem bereits „Johannes VOIN

Erıka Lorenz’, durch viele Veröffentlichun- Kreuz Sanger der Liebe” (Würzburg
vorliegt, stellt diesem Büchlein

gChH fundierte Kennerin der spanischen die Romanzen OT, die JohannesLiteratur und Mystik ausgewlesen (zu
'r  IC der Nacht“ vgl die Rez. VO' Kreuz einer Situation der usweg-

Josigkeit Gefängnis geschrieben hat. Er139, 106) umreißt Kapiteln den ersc.auch den ‚usammenhang: Aus-Weg des Heiligen: kEin en zwischen
Kontemplation und Aktion (Die 1e ist gehend VO:enGottes elbst, besingen

S1Ee die Schöpfung und ihre Sehnsucht un!niemals mV  1g diesem biographi- Hoffnung, SC  eislic davon kün-schen UÜberblick wird deutlich, wI1e aktiv
der Heilige Der geistliche uhrer en, WIEe Gott die hnsucht erfüllt 1N-

dem selbst Mensch WITF'! Von den ROo-erfahren und unterscheidungsfähig); mManıze€  3 her rschlieft sich JuanKontemplation ach Johannes VO': Kreuz
(auf der Jakobsleiter): der Weg durch die Theologe, für den Irinität und a-
beiden Nächte der Sinne und des Geistes. tion (es wird VO:  - berichtet, mıiıt

dem eSus. Arm tanzte) Zen-chter und Mystiker (lautlose us:
die Dichtung des Johannes en stehen (was den neuplatonisc

gefärbten Kommentaren nicht immerder spanischen Literatur. Der mystische deutlich wird)Weg be1 Teresa VOIL und Johannes
VO' Kreuz (eine Wohnung Repges spricht eine appelative und über-

zeugende Sprache. Er rschlief(t Johannes
jegen der Autorin ist nicht „rationales als ehrer der Hoffnung, als Liebha-
Andozieren”, sondern eiıne „Mystagogie ber des ens auch die gegenwartige
lebendiger Erfahrung”. Ihre Stärke liegt Situation hinein. Gerade das „Nichts” ent-
dem Einfühlungsvermögen Poesie und springt cht einem depressiven 'ToO-
L cht SO sehr systematischer destrieb, sondern der Unausdenkbarkeit
Durchdringungskraft. Gie raumt auch Ein- der Verzweiflung.
seitigkeiten der KRezeption aus: Juan ist
S  en primär der ehrer des „Nada”, SON- Glaube mu{fß mehr SeIN als „Überzeugtsein
dern der Lehrer der Liebesvereinigung. Er VOI eıner Weltanschauung“ und religiö-
kämpft mıit seinen harten (antigeschöpfli- S Leben mehr als „Aktivsein“” in Pfarr-
en Formulierungen nıicht die gemeinderat. Die ucC. ach geistlichem
Geschöpfe, sondern MseTrTenNn tief- eben, und Meditation nicht
verwurzelten Ego1smus (9) wenige Sackgassen. Es ehlen qualifi-

Lorenz, der Jakobsleiter. Der mystische Weg deses VOom Kreuz erder, Freiburg
199  — 193.40.

KRepgzes, Alles SC voll Geheimnis. Johannes Kreuz Sänger der Hoffnung. (88). er,
Würzburg 199  j TO! 18,-/0ÖS 140.
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angesprochen wird, daß er "schmeckt", 
daß das Herz ein Lusthof ist, daß die Liebe 
trunken im Weinkeller liegt ... Zärtliche In­
timität und tänzerische Leichtigkeit spre­
chen aus den Texten. Sie sind bewegende 
Zeugnisse einer innigen Beziehung von 
Menschen zum absoluten Du. 

Geistliches Leben nach Johannes vom Kreuz 

Erika Lorenz7, durch viele Veröffentlichun­
gen als fundierte Kennerin der spanischen 
Literatur und Mystik ausgewiesen (zu 
"Licht der Nacht" vgl. die Rez. in ThPQ 
139, 106) umreißt in fünf Kapiteln den 
Weg des Heiligen: 1. Ein Leben zwischen 
Kontemplation und Aktion (Die Liebe ist 
niemals müßig): In diesem biographi­
schen Überblick wird deutlich, wie aktiv 
der Heilige war. 2. Der geistliche Führer 
(erfahren und unterscheidungsfähig); 3. 
Kontemplation nach Johannes vom Kreuz 
(auf der Jakobsleiter): der Weg durch die 
beiden Nächte der Sinne und des Geistes. 
4. Dichter und Mystiker (lautlose Musik): 
die Dichtung des Johannes im Rahmen 
der spanischen Literatur. 5. Der mystische 
Weg bei Teresa von Avila und Johannes 
vom Kreuz (eine Wohnung für Gott). 

Anliegen der Autorin ist nicht "rationales 
Andozieren", sondern eine "Mystagogie 
lebendiger Erfahrung". Ihre Stärke liegt in 
dem Einfühlungsvermögen in Poesie und 
Lyrik, nicht so sehr in systematischer 
Durchdringungskraft. Sie räumt auch Ein­
seitigkeiten in der Rezeption aus: Juan ist 
nicht primär der Lehrer des "Nada", son­
dern der Lehrer der Liebesvereinigung. Er 
kämpft mit seinen harten (antigeschöpfli­
ehen) Formulierungen nicht gegen die 
Geschöpfe, sondern gegen unseren tief­
verwurzelten Egoismus (9). 

Der französische Dichter Jacques Maritain 
hat Johannes vom Kreuz als einen der 
größten Dichter Spaniens und der Welt 
bezeichnet. Die Lieder (Romanzen = 
volkstümliche Gedichte) sind der unmit­
telbare Reflex seiner Gotteserfahrung. Ein 
Gedicht sagt mehr über seine Herzmitte 
aus als der längste Kommentar. W. Rep­
ges8, von dem bereits "Johannes vom 
Kreuz. Sänger der Liebe" (Würzburg 
1985) vorliegt, stellt in diesem Büchlein 
die neun Romanzen vor, die Johannes 
vom Kreuz in einer Situation der Ausweg­
losigkeit im Gefängnis geschrieben hat. Er 
erschließt auch den Zusammenhang: Aus­
gehend vom Leben Gottes selbst, besingen 
sie die Schöpfung und ihre Sehnsucht und 
Hoffnung, um schließlich davon zu kün­
den, wie Gott die Sehnsucht erfüllt - in­
dem er selbst Mensch wird. Von den Ro­
manzen her erschließt sich Juan als 
Theologe, für den Trinität und Inkarna­
tion (es wird von ihm berichtet, daß er mit 
dem Jesuskind im Arm tanzte) im Zen­
trum stehen (was in den neuplatonisch 
gefärbten Kommentaren nicht immer so 
deutlich wird). 
Repges spricht eine appellative und über­
zeugende Sprache. Er erschließt Johannes 
v. K. als Lehrer der Hoffnung, als liebha­
ber des Lebens auch in die gegenwärtige 
Situation hinein. Gerade das "Nichts" ent­
springt nicht einem depressiven To­
destrieb, sondern der Unausdenkbarkeit 
der Verzweiflung. 

Glaube muß mehr sein als "Überzeugtsein 
von einer Weltanschauung" und religiö­
ses Leben mehr als "Aktivsein" im Pfarr­
gemeinderat. Die Suche nach geistlichem 
Leben, Gebet und Meditation führt nicht 
wenige in Sackgassen. Es fehlen qualifi-

7 E. Lorenz, Auf d~!" Jakobsleiter. Der mystische Weg des Johannes vom Kreuz (141). Herder, Freiburg 
1991. DM24,80/05193.4O. 
W. Repges, Alles war so voll Geheinytis. Johannes vom Kreuz - Sänger der Hoffnung. (88). Echter, 
Würzburg 1991. Broschur. DM 18,-/05 140.40. 
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rechten und Z.UT neuzeitlichenzierte geistliche Begleiter Körner? TI1OTr
und Novizenmeister des rmels Gt Te- Theodizeefrage?
1esa Birkenwerder, stellt Juan de la
Cruz ehrer OT, bei dem S  C lernen Nach UNnter Benker!© geht K Juan de la

Was geistliches Leben 1St und Cruz Schriften DIEN ul  ! die
ebenso wichtig!) W  /as S-  en 1st In einer eiung des Menschen Von GE  er egO1sU-
kurzen Charakteristik und hilderung schen Selbstverhaftung Zur Freiheit der

Liebe [l der emeinschaft mıiıt Gott Derdes ebenslaufes befreit Körner ohannes
VOmM Kreuz von Verzeichnungen „Neuere Mensch muß erst 41 erzhaften
Forschungen entdecken Johannes VO!] Prozefis die Abgründe Herzens
Kreuz E1INE  ©] überaus sympathischen, elden und sich ähmenden,
mMıiıt Leidenschaft der Schöpfung und den aber liebgewordenen Fixierungen ent-
Menschen zugewandten Heiligen, der reißen lassen, bevor ZUu Gott und
wohl Züge eremitischer Insichgekehrtheit ; unvergänglichem lück findet

anziskanische röhlichkeit sich Das jegen dieser ausgezeichneten Di-
vereınt miıt Urganisationstalent und plomarbei| IS c5S5, diesen Befreiungspro-
andwerklicher ertigkeit ebenso begabt ze(s Juan erlebt und ;
ISt muıt Verstandesschärtfe und WISSI! Schriften Urientierung andere fest-
schaftlicher ONn, die Gabe gehalten hat aufzugreifen, systematisch
ET e  (3a und herzlicher darzustellen und analysıeren
‚uWendung geradeso besitzt WIt€ künstle- Kap bietet die e1| eEiNnen guten
rische spiration und Gestaltungskraft“ ber eDen und Werk des Juan
13) Die Finführung die geistliche de la Cruz Der Hauptteil (Die Befreiung
Lehre wird ıin Telen ntfaltet: die des enschen durch das ichts zl

Vereinigung mıiıt Gott Christus Alles) analysiert den enschen efan-
der Weg dorthin das Einswerden mıiıt des Begehrens, der Leidenschaften
dem Gekreuzigten Erfahrung dieses (griffig sind manche Formulierungen
Weges Ende des Büchleins stehen das „Zu-kurz-Greifen des ten
ausgewäa  e Texte des Kirche:  'ers en in Gier und Hunger) Das
(„Worte, die NCUS1ICN1IS machen“”) „Todo/Nada” rogramm 1Sst letztlich c  e11

Prozefs der Befreiung, der Freiheit
Ausführlich wird die „dunkle ach s ab- „Nada” geht un die „freigebende Lei-
gehande. (40££) Hier könnte weıterge- enscC Gott“
dacht werden, Was andeutet Wie Vel- tualisierende Implikationen 125-137)
hält sich die Rede und die Erfahrung Von das „Nich 1ST Garant e1INE
der bwesenheit Gottes, VoNn der ottes- en  e, Kirche, stellt geistliche
finsternis, VO. Tod ‚ottes 20 ur Machtansprüche der geistlichen Beglei-
geistlichen Trockenheit dunklen en Sicherheitssystemen,
acht und diese wiederum zZ.u Depression Institutionen und en auch
und Schwermu: Wie steht die dunkle ersteifung auf eologien und üurokra-
acht als äuterung der jeDe Z.UIN bibli- te 4l rage em annes
schen Freimut der Klage, die muiıt Gott VO'! Kreuz einem duUSSCWOSECNECN Ver-

Körner, Meın sind die Himmel und InNnein ist die Erde. Geistliches Leben nach Johannes VOmm
(88). er, ürzburg 199  — Broschur DM 14,80/05 115.

10 ‚ Los können — die Liebe finden. Die Mystik des Johannes VC_ Mit 1Nem Vor-
WO)  - von Olker Eid Grünewald, Maiınz 199  S
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zierte geistliche Begleiter. R. Körner9, Prior 
und Novizenmeister des Kanneis St. Te­
resa in Birkenwerder, stellt Juan de la 
Cruz als Lehrer vor, bei dem man lernen 
kann, was geistliches Leben ist und 
(ebenso wichtig!) was es nicht ist. In einer 
kurzen Charakteristik und Schilderung 
des Lebenslaufes befreit Körner Johannes 
vom Kreuz von Verzeichnungen: "Neuere 
Forschungen entdecken Johannes vom 
Kreuz als einen überaus sympathischen, 
mit Leidenschaft der Schöpfung und den 
Menschen zugewandten Heiligen, der so­
wohl Züge eremitischer Insichgekehrtheit 
wie franziskanische Fröhlichkeit in sich 
vereint, mit Organisationstalent und 
handwerklicher Fertigkeit ebenso begabt 
ist wie mit Verstandesschärfe und wissen­
schaftlicher Distinktion, die Gabe einfühl­
samer Seelenführung und herzlicher 
Zuwendung geradeso besitzt wie künstle­
rische Inspiration und Gestaltungskraft" 
(13). Die Einführung in die geistliche 
Lehre wird in drei Schritten entfaltet: die 
Vereinigung mit Gott als Ziel, Christus als 
der Weg dorthin, das Einswerden mit 
dem Gekreuzigten als Erfahrung dieses 
Weges. Am Ende des Büchleins stehen 
ausgewählte Texte des Kirchenlehrers 
("Worte, die neugierig machen"). 

Ausführlich wird die "dunkle Nacht" ab­
gehandelt (4Off). Hier könnte weiterge­
dacht werden, was K. andeutet: Wie ver­
hält sich die Rede und die Erfahrung von 
der Abwesenheit Gottes, von der Gottes­
finsternis, vom Tod Gottes im 20. Jh. zur 
geistlichen Trockenheit, zur dunklen 
Nacht und diese wiederum zu Depression 
und Schwermut? Wie steht die dunkle 
Nacht als Läuterung der Liebe zum bibli­
schen Freimut der Klage, die mit Gott 

rechten will, und wie zur neuzeitlichen 
Theodizeefrage? 

Nach Günter BenkerlO geht es Juan de la 
Cruz in seinen Schriften primär um die Be­
freiung des Menschen von seiner egoisti­
schen Selbstverhaftung zur Freiheit der 
Liebe in der Gemeinschaft mit Gott. Der 
Mensch muß erst in einem schmerzhaften 
Prozeß die Abgründe seines Herzens 
durchleiden und sich seinen lähmenden, 
aber liebgewordenen Fixierungen ent­
reißen lassen, bevor er zu Gott und in ihm 
zu unvergänglichem Glück findet. 
Das Anliegen dieser ausgezeichneten Di­
plomarbeit ist es, diesen Befreiungspro­
zeß, wie Juan ihn erlebt und in seinen 
Schriften zur Orientierung für andere fest­
gehalten hat, aufzugreifen, systematisch 
darzustellen und zu analysieren. Im 1. 
Kap. bietet die Arbeit einen guten 
Überblick über Leben und Werk des Juan 
de la Cruz. Der 2. Hauptteil (Die Befreiung 
des Menschen durch das Nichts zum 
Alles) analysiert den Menschen als Gefan­
genen des Begehrens, der Leidenschaften 
(griffig sind manche Formulierungen wie 
z. B. das "Zu-kurz-Greifen" des alten 
Menschen in Gier und Hunger). Das 
"Todo/Nada" Programm ist letztlich ein 
Prozeß der Befreiung, der Freiheit. Im 
"Nada" geht es um die "freigebende Lei­
denschaft für Gott". 
Aktualisierende Implikationen (125-137): 
das "Nichts" ist ein Garant für eine au­
thentische, arme Kirche, es stellt geistliche 
Machtansprüche in der geistlichen Beglei­
tung, in klerikalen Sicherheitssystemen, 
Institutionen und Strukturen wie auch 
Versteifung auf Ideologien und Bürokra­
tie massiv in Frage. Zudem kann Johannes 
vom Kreuz zu einem ausgewogenen Ver-

9 R. Körner, Mein sind die Himmel und mein ist die Erde. Geistliches Leben nach Johannes vom Kreuz 
(88). Echter, Würzburg 1991. Broschur DM 14,80/ÖS 115.60. 

10 G. Benker, Loslassen können - die Liebe finden. Die Mystik des Johannes vom Kreuz. Mit einem Vor­
wort von Volker Eid (149). Grünewald, Mainz 1991. 
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hältnis zwischen Aktion und ontempla- Jdie der poetischen Uriginalität der
tıon anleiten Die „Nac. der Gesellschaft“ mystischen 8  o und der theo-
ist S Chance, einer antikonsumisti- logisch-spekulativen ger| wird
schen Haltung finden der ichts- Begovic'* die Gesamtsicht des Men-
edanke wird ZUmnı Kriterium, von dem schen aus sanjuanistischer erspektive
her Gott allein Blickfeld rückt Juan darlegen Ausgangspunkt 1ese Dis-
stellt den enschen ra| VOT die Ent- sertation (bei Hünermann übingen
scheidung Gott der Öötze Sind die Romanzen und Poemata die

keimhaft das Ganze ens
Sind 1U wirklich frei? fragt der Bir- rücken und die genumste Form Juanıstu-
en w.;  er Karmelit Körner)! in scher Theologie darstellen Juans Theolo-
Aufsatzsammlung, die sich Johannes g1ie iSst Anthropologie Zugleich SE  S
VO)] Kreuz orlentiert Seit der en: 1Im Menschenbild VOonNn Gott her gedacht
europäischen Osten (Z D  $} [l der ehemalıi- werden Die thropologie ist VO' Ge-
geCn DR) ISt der Jubel über die C- danken wechselseitigen eDens und
WOIHleEeNE Freiheit schon wieder verhallt mpfangens Verhältnis der eiligsten
Johannes VO!] Kreuz traut dem Freiheits- Dreifaltigkeit gepragt ıNen PCEISO-
drang Zugleich hat aber auch feines nal gefaßten Teilhabegedanken
Gespür gegenüber allem, Was innerlich die(1Von Mensch und Gott be1 blei-
knechtet Die Freiheit die Von iLLNEeEN bender Verschiedenhe:i‘' Z en Die
ommt setzt das Erkennen des CISCNCN Spanne des geistlichen Weges wird mıiıt
efangenseins, der idenschaften Be- den Begriffen „Ungeordnete-geordnete
gierden und Fixierungen VOTaUS; S1IC ebt Liebe“ besc  eben Das Wesentliche der

dem „ Vertrauen auf Gott“” (19—-35) Erfahrung und der Lehre liegti Engage-
Überaus anregend sind die Erwägungen ment den von Gott rufenen Men-
Z  z;ü60 den evangelischen RKäten „Vernü  o schen alle entfremdenden Ideo-
gehorsam seın  M 46-54); „Ehrlic logien Ale weltflüchtig klingenden
sSeın  ”« und ers „Liebend le- Aussagenentlich in der alles erfül-
dig seıin (67—82) Das Anliegen der Moti- lenden Schönheit ottes ihre Mitte

VOIl]er, die Orientierung Der Verfasser Jegt gründliche und 111-der konkreten Gotteserf:  g und die ormative Studie OT, derzwünschen istIntegration der egensätze (universal und
doch Jedig und muit Leidenschaft) SIE ZUIN aren usta! —-

schen systematischer und spiritueller[WEeEelIsen sich in espräc) muit E Drewer- Theologie beiträgt Interessant können
INnann Öchs:! weiterführende Diskussionen Hinblick

auf die Spannung zwischen neuplatoni-Zur theologischen Anthropologte schem und christlichem Gedankengut bei
den Interpretationen der Schriften des Juan SCHN, D  5} Fragen Ql Verhältnis

Juan de la Cruz hat sich von zwischen christlicher „ANEIMNOTlAa und
neuscholas  en und psychologisieren- neuplatonischem Vergessen, zwischen
den ema! eiNner eu'  g voll- eillem christlichen eschichtsverständnis

il R Freiheit die von 5  n kommt Geistliche Orientierung Johannes V{ (84) Benno,
zZ1 1992

Begz0vic, Gott — der Weg des enschen sich selbst. Zur theologischen Anthropologie i der myst1-
379) 'eter Lang, Frankfurt

schen des heiligen Johannes Vom ‚uropäische Hochschu  en eihe Theologie,
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hältnis zwischen Aktion und Kontempla­
tion anleiten. Die "Nacht der Gesellschaft" 
ist eine Chance, zu einer antikonsumisti­
schen Haltung zu finden, der Nichts­
Gedanke wird zum Kriterium, von dem 
her Gott allein ins Blickfeld rückt. Juan 
stellt den Menschen radikal vor die Ent­
scheidung: Gott oder Götze. 

Sind wir nun wirklich frei? fragt der Bir­
kenwalder Karmelit R. Körnerll in seiner 
AufsatzsammIung, die sich an Johannes 
vom Kreuz orientiert. Seit der Wende im 
europäischen Osten (z. B. in der ehemali­
gen DDR) ist der Jubel über die neuge­
wonnene Freiheit schon wieder verhallt. 
Johannes vom Kreuz traut dem Freiheits­
drang. Zugleich hat er aber auch ein feines 
Gespür gegenüber allem, was innerlich 
knechtet. Die Freiheit, die von innen 
kommt, setzt das Erkennen des eigenen 
Gefangenseins, der Leidenschaften, Be­
gierden und Fixierungen voraus; sie lebt 
aus dem "Vertrauen auf Gott" (19-35). 
Überaus anregend sind die Erwägungen 
zu den evangelischen Räten: "Vernünftig 
gehorsam sein" (46-54); "Ehrlich arm 
sein" (55-66) und besonders "Liebend le­
dig sein" (67-82). Das Anliegen der Moti­
vation von innen her, die Orientierung an 
der konkreten Gotteserfahrung und die 
Integration der Gegensätze (universal und 
doch konkret; ledig und mit Leidenschaft) 
erweisen sich im Gespräch mit E. Drewer­
mann als höchst fruchtbar. 

Zur theologischen Anthropologie 

In den Interpretationen der Schriften des 
Juan de la Cruz hat sich ein Wandel von 
neuscholastischen und psychologisieren­
den Schemata hin zu einer Deutung voll-

zogen, die der poetischen Originalität, der 
mystischen Erfahrung und der theo­
logisch-spekulativen Kraft gerecht wird. 
T. Begovic12 will die Gesamtsicht des Men­
schen aus sanjuanistischer Perspektive 
darlegen. Ausgangspunkt für diese Dis­
sertation (bei P. Hünermann in Tübingen) 
sind die Romanzen und Poemata, die 
keimhaft das Ganze seines Denkens aus­
drücken und die genuinste Form juanisti­
scher Theologie darstellen. Juans Theolo­
gie ist Anthropologie. Zugleich kann sein 
Menschenbild nur von Gott her gedacht 
werden. Die Anthropologie ist vom Ge­
danken wechselseitigen Gebens und 
Empfangens im Verhältnis der Heiligsten 
Dreifaltigkeit geprägt. Durch einen perso­
nal gefaßten Teilhabegedanken vermag er 
die Einheit von Mensch und Gott bei blei­
bender Verschiedenheit zu denken. Die 
Spanne des geistlichen Weges wird mit 
den Begriffen "Ungeordnete-geordnete 
Liebe" beschrieben. Das Wesentliche der 
Erfahrung und der Lehre liegt im Engage­
ment für den von Gott berufenen Men­
schen gegen alle entfremdenden Ideo­
logien. Alle weltflüchtig klingenden 
Aussagen haben letztlich in der alles erfül­
lenden Schönheit Gottes ihre Mitte. 

Der Verfasser legt eine gründliche und in­
formative Studie vor, der zu wünschen ist, 
daß sie zum fruchtbaren Austausch zwi­
schen systematischer und spiritueller 
Theologie beiträgt. Interessant können 
weiterführende Diskussionen im Hinblick 
auf die Spannung zwischen neuplatoni­
schem und christlichem Gedankengut bei 
Juan sein, z. B. Fragen zum Verhältnis 
zwischen christlicher "memoria" und 
neuplatonischem Vergessen, zwischen 
einem christlichen Geschichtsverständnis 

11 R. Körner, Freiheit, die von innen kommt. Geistliche Orientierung an Johannes vom Kreuz (84). Benno, 
Leipzig 1992. 

12 T. Begovic, Gott - der Weg des Menschen zu sich selbst. Zur theologischen Anthropologie in der mysti­
schen Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz (Europäische Hochschulschriften Reihe XXIII Theologie, 
Bd. 379) Peter Lang, Frankfurt a. M. 1990. 
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und dem neuplatonischen exitus-reditus- Von gibt bereits eine Einführung
Schema, zwischen christlicher Berufung und Textsammlung (Johannes VO!

(bzw. Sendung) und platonischem Kreuz, Gotterfahrung und Weg die
stieg, zwischen dem „Nich d einer Welt, en, Freiburg 1984) In der vorlie-

der JjeDe und eiıner Dialektik des genden Biographie"“ zeigt die histori-
odes, zwischen neuplatonischer (1 sche Stunde des Heiligen seıiner gesell-
und trinitarischer Relation. schaftlichen, geistlichen und sSOzlalen

Landschaft auf: VO infachen beiter-
sohn und der alibwaıse ZU chenleh-Biographien
rer der Mystik; Se1IN Leben aus der Mitte,

Zum Abschlufß des ubiläumsjahres se1ine einzigartige Begabung als chter
Todestag des oNnNannes VO' Kreuz le- und seine Bedeutung als Ordensreforma-

SCHh die beiden besten deutschsprachigen LOr
Kenner des Heiligen eiInNne heutigen Vergleich ZUT übrigen Liıteratur ist diean der Forschung orientierte Bilogra- Relevanz die egenwa stärker her-phie vor!>. Sie stutzen sich auf das Spa-
nıen den letzten zehn bis ZWanZlg Jah- vorgehoben. Juan kann als Mystagoge

das ebet (als liebende Aufmerksamke:i‘
en erarbeitete Johannes-vom-Kreuz-Bild, Gott), eund geistlichedas gegenüber der barocken, das under-

und Auffallende hervorhebenden Begleitung einführen. Will Neuevangeli-
sierung S blo{(s asketische Peitschen-Hagiographie mehr die echt menschlichen knallerei der reine Bürokratie se1ln, mußWerte und torische Zusammenhänge

unterstreicht. S1IE von einer Neuorientierung den
geistlichen uUrze. herkommen. der

Gerade mıiıt der sachlich nüchternen Spra- ySJuans, die eiInNne Mystik des Kreuzes
che der en ge.  gl den Autoren, ist, sind Glaube und 1€e)| der Weg
Johannes VOIN Kreuz als Gestalt UILV( Gott. Von her öffne sich auch eın
gleichlicher geistlicher Kraft und als Zeu- ET Blick für Krisen und achstums-
gCn der O:  ung Z.Uu erschließen, der geistlichen Leben Hıer
den abgrundtiefen Erfahrungen der kommt das christliche Profil gegenüber
aC) dere, der Kivalıtäten das allem e  S, Wäas auf dem asar der
Feuer der Gottesliebe ntfacht und el Mystizismen, des Spiritismus, der Esote-
eın espur Natur, Kunst und Poesie rik und der Anthroposophie kaufen ist.
entfaltet, liebende Aufmerksamkeit Die ideologiekritische Bedeutung Juans
Schwache und Kranke zeligt, kreati- strickt ach dem Muster Erich
ven beren seiner Kommunitäten wird, Fromms al  en und Sein  “ Übersetzt
viele geistlich begleitet und die Span- wird das befreiungstheologische und

zwischen Aktion und Kontempla- ökologische Felder hinein. Schließlich
tion, zwischen (1 und reund- bringt den Reformator des Karmel
schaft bzw. emeinschaft, zwischen mıit heutigen Strömungen Psychologie
Gehorsam und Protest mıit Leben erfüllt. und Therapie Kontakt, ohne den Heili-
Zu Recht heifßt NnNte: Die B10- gCn selbst muıt psychotherapeutischen
graphie. enZUuU INes  21.1.

13 Dobhan/R. Körner, Johannes VOIN Kreuz. Die Biographie 200). Herder, Freiburg Basel Wien 199  N
0! Johannes VO)] Sein Leben Kontemplation und Aktion (Topos 195) Grüne-

wald, Mainz 19  S 12,80.
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und dem neuplatonischen exitus-reditus­
Schema, zwischen christlicher Berufung 
(bzw. Sendung) und platonischem Auf­
stieg, zwischen dem "Nichts" in einer Lo­
gik der Liebe und in einer Dialektik des 
Todes, zwischen neuplatonischer Einheit 
und trinitarischer Relation. 

Biographien 

Zum Abschluß des Jubiläumsjahres zum 
400. Todestag des Johannes vom Kreuz le­
gen die beiden besten deutschsprachigen 
Kenner des Heiligen eine am heutigen 
Stand der Forschung orientierte Biogra­
phie vor13• Sie stützen sich auf das in Spa­
nien in den letzten zehn bis zwanzig Jah­
ren erarbeitete Johannes-vom-Kreuz-Bild, 
dasgegenüberderbarocken,dasVVunde~ 

same und Auffallende hervorhebenden 
Hagiographie mehr die echt menschlichen 
VVerte und historische Zusammenhänge 
unterstreicht. 

Gerade mit der sachlich nüchternen Spra­
che der Quellen gelingt es den Autoren, 
Johannes vom Kreuz als Gestalt unver­
gleichlicher geistlicher Kraft und als Zeu­
gen der Hoffnung zu erschließen, der in 
den abgrundtiefen Erfahrungen der 
Nacht, der Konflikte, der Rivalitäten das 
Feuer der Gottesliebe entfacht und dabei 
ein Gespür für Natur, Kunst und Poesie 
entfaltet, liebende Aufmerksamkeit für 
Schwache und Kranke zeigt, zum kreati­
ven Oberen seiner Kommunitäten wird, 
viele geistlich begleitet ... und die Span­
nungen zwischen Aktion und Kontempla­
tion, zwischen Einsamkeit und Freund­
schaft bzw. Gemeinschaft, zwischen 
Gehorsam und Protest mit Leben erfüllt. 
Zu Recht heißt es im Untertitel: Die Bio­
graphie. 

Von J. Boldt gibt es bereits eine Einführung 
und Textsammlung Oohannes vom 
Kreuz, Gotterfahrung und VVeg in die 
VVelt, Olten, Freiburg 1984). In der vorlie­
genden Biographie14 zeigt er die histori­
sche Stunde des Heiligen in seiner gesell­
schaftlichen, geistlichen und sozialen 
Landschaft auf: vom einfachen Arbeiter­
sohn und der Halbwaise zum Kirchenleh­
rer der Mystik; sein Leben aus der Mitte, 
seine einzigartige Begabung als Dichter 
und seine Bedeutung als Ordensreforma­
tor. 

Im Vergleich zur übrigen Literatur ist die 
Relevanz für die Gegenwart stärker her­
vorgehoben. Juan kann als Mystagoge in 
das Gebet (als liebende Aufmerksamkeit 
für Gott), in Seelenführung und geistliche 
Begleitung einführen. VVill Neuevangeli­
sierung nicht bloß asketische Peitschen­
knallerei oder reine Bürokratie sein, muß 
sie von einer Neuorientierung an den 
geistlichen VVurzeln herkommen. In der 
Mystik Juans, die eine Mystik des Kreuzes 
ist, sind Glaube und Liebe der VVeg zu 
Gott. Von ihm her öffnet sich auch ein 
neuer Blick für Krisen und VVachstums­
prozesse im geistlichen Leben. Hier 
kommt das christliche Profil gegenüber 
allem zur Geltung, was auf dem Basar der 
Mystizismen, des Spiritismus, der Esote­
rik und der Anthroposophie zu kaufen ist. 
Die ideologiekritische Bedeutung Juans 
strickt Boldt nach dem Muster Erich 
Fromms "Haben und Sein". Übersetzt 
wird das in befreiungstheologische und 
ökologische Felder hinein. Schließlich 
bringt Boldt den Reformator des Karmel 
mit heutigen Strömungen in Psychologie 
und Therapie in Kontakt, ohne den Heili­
gen selbst mit psychotherapeutischen 
Maßstäben zu messen. 

13 U. Dobhan/R. Körner, Johannes vom Kreuz. Die Biographie (200). Herder, Freiburg - Basel- Wien 1992. 
14 J. Boldt, Johannes vom Kreuz. Sein Leben in Kontemplation und Aktion (Topos TB 195) (156). Grüne­

wald, Mainz 1990. Kart. DM 12,80. 
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Eine Biographie anderer ist dieser aus marginaler Bedeutung. egen eiıne
dem Französischen übersetzte Bildband.* chliefßßlich negatıve Theologie ist er1n-
„Wo ast Du, Liebster, verborgen?”“ ern, geistliches en bei es
Geis  er esang, A., 1,1) ist das Motto VO' Kreuzorisch, uzestheolo-
des Vorwortes Von uzeral, der arın gisch und trinitarisch grundgelegt ist.
auch en poetischen, lebensgeschichtli- Wohl sind gegenwartı: negatıve eO10-
chen und kulturellen Rahmen des Heili- gle, 1zee und das Drama der Bun-
SCH skizziert. Der Deutschen hinzuge- desbeziehung zwischen Gott und Men-

schen schwer vermiutteln. Es ware atal,fügte Beitrag von Holböck rückt die
Irinıtät INs Zentrum der MystikJuans. Die WEe') Spiritualität und ystemati welter-
Biographie ıst geprägt Von einem eın voneinander isoliertes Dasein
unmıiıttelbaren und infachen Erzählstil führen und erErfahrung (Spiri-
appe lexte muıt ausgesuchten Zitaten tualität) oder fataler Begrifflichkeit (Syste-
begleiten dieerVO  a} Landsc  en und atık) versanden würden. Wie
egen, Von Licht und arben, die das Ge- diesem Zusammenhang geistliche Praxis
sicht des chters, Mystikers und Asketen arrende un! verweigernde Paradig-

malen versuchen. Dieersind inen der bloßen Negatıion, der Skepsis,
der Rechthaberei aufbrechen?derschön. Freilich bleibt die Frage, wI1e

Hochglanzphotos USs dem Johannes VO' Kreuz wird auch ideo-
20 Jh. eiINne ıinnere geistliche Welt dem Jogiekritische der Mystik deutlich.

vermiüutteln können, die zudem noch S0 sich Gutlerrez SsSeıner geistli-
Von einer Skepsis gegenüber ern chem Deutung der Situation der Unge-
pragt ist. Die Biographie selbst stellt rechtigkeit Lateinamerika aufJuan de

Cruz berufen!®. Die beider denhannes VO Kreuz als Thomisten, als
Mannn der TIradition den ordergrund; ult des aben, des Kapitals un! der GOöt-

wird weniıger ach orne hin, auf die Von aC und Sicherheit. Zu WUun-
Neuzeit gelesen. schen ist der alog zwiıischen (pastoral)

psychologischen und therapeutischen An-
USDILIC: liegen muıit den Erfahrungen der Mystik.

Hıiınzuwelsen ware diesem Zusammen-
Johannes VOIN Kreuz undeln sich Fra- hang auf die ema! Von Fixierungen,

gCnh ach dem entscheidend und unter- Abhängigkeiten und Suchten bzw. des
Loslassens und der inneren Freiheit. Diescheidend hristlichen der Mystik. Das

espräc) muit neuplatonischen Iradıitio0- Freiheit des Lassens WIT! notwendig se1ln,
und Ostlıchen TIraditionen wird sich WE®e] einer AUS dem Teutfelskreis Von

wesentlich aran entscheiden, WIe das Grandiosität und Depression herauskom-
1C. die dunkle aCcC der Sinne und e Vielleicht sind gegenwartıg
des Geistes VO: Kreuz Jesu her gedeute viele Kräfte depressiv gebunden, weil S1Ie
wird. ohannes Vom Kreuz verwehrt jeden 3 von der Narz:  en ersuchung
Erfahrungsfetischismus. eistliıcher He- lassen un! VOIN eiıner symbiotischen Mut-
donismus und geistliches Naschen WEeTI- erbindung Abschied nehmen können.
den Von einer massıven unter- ntwicklungspsychologisch und VO  3 der

uch VIS1IONaAare Erlebnisse sind Von Mystik Juans her finden der

Demonchy, Der heilige Johannes VO] Kreuz 1591 Mit ınem OFrWO) Von Dierre Lauzeral
(1 11). hrıstlana, Stein 199  H— 44 —- /DM 49,—.

Gutierrez, Aus der eigenen trinken. PAn|  a der Befreiung, Mainz 1986, 142.
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Eine Biographie anderer Art ist dieser aus 
dem Französischen übersetzte Bildband.15 

"Wo hast Du, Liebster, Dich verborgen?" 
(Geistlicher Gesang, A, 1,1) ist das Motto 
des Vorwortes von P. Lauzeral, der darin 
auch den poetischen, lebensgeschichtli­
chen und kulturellen Rahmen des Heili­
gen skizziert. Der im Deutschen hinzuge­
fügte Beitrag von F. Holbäck rückt die 
Trinität ins Zentrum der Mystik Juans. Die 
Biographie selbst ist geprägt von einem 
unmittelbaren und einfachen Erzählstil. 
Knappe Texte mit ausgesuchten Zitaten 
begleiten die Bilder von Landschaften und 
Wegen, von Licht und Farben, die das Ge­
sicht des Dichters, Mystikers und Asketen 
zu malen versuchen. Die Bilder sind wun­
derschön. Freilich bleibt die Frage, wie 
angemessen Hochglanzphotos aus dem 
20. Jh. eine innere geistliche Welt aus dem 
16. Jh. vermitteln können, die zudem noch 
von einer Skepsis gegenüber Bildern ge­
prägt ist. Die Biographie selbst stellt Jo­
hannes vom Kreuz als Thomisten, als 
Mann der Tradition in den Vordergrund; 
er wird weniger nach vorne hin, auf die 
Neuzeit hin gelesen. 

Ausblick 

An Johannes vom Kreuz bündeln sich Fra­
gen nach dem entscheidend und unter­
scheidend Christlichen in der Mystik. Das 
Gespräch mit neuplatonischen Traditio­
nen und östlichen Traditionen wird sich 
wesentlich daran entscheiden, wie das 
Nichts, die dunkle Nacht der Sinne und 
des Geistes vom Kreuz Jesu her gedeutet 
wird. Johannes vom Kreuz verwehrt jeden 
Erfahrungsfetischismus. Geistlicher He­
donismus und geistliches Naschen wer­
den von ihm einer massiven Kritik unter­
zogen. Auch visionäre Erlebnisse sind von 

marginaler Bedeutung. Gegen eine aus­
schließlich negative Theologie ist zu erin­
nern, daß geistliches Leben bei Johannes 
vom Kreuz inkarnatorisch, kreuzestheol0-
gisch und trinitarisch grundgelegt ist. 
Wohl sind gegenwärtig negative Theolo­
gie, Theodizee und das Drama der Bun­
desbeziehung zwischen Gott und Men­
schen schwer zu vermitteln. Es wäre fatal, 
wenn Spiritualität und Systematik weiter­
hin ein voneinander isoliertes Dasein 
führen und so in blinder Erfahrung (Spiri­
tualität) oder fataler Begrifflichkeit (Syste­
matik) versanden würden. Wie kann in 
diesem Zusammenhang geistliche Praxis 
beharrende und verweigernde Paradig­
men (der bloßen Negation, der Skepsis, 
der Rechthaberei ... ) aufbrechen? 
An Johannes vom Kreuz wird auch ideo­
logiekritische Kraft der Mystik deutlich. 
So kann sich G. Gutierrez in seiner geistli­
chem Deutung der Situation der Unge­
rechtigkeit in Lateinamerika auf Juan de la 
Cruz berufen16• Die Kritik beider trifft den 
Kult des Haben, des Kapitals und der Göt­
zen von Macht und Sicherheit. Zu wün­
schen ist der Dialog zwischen (pastoral) 
psychologischen und therapeutischen An­
liegen mit den Erfahrungen der Mystik. 
Hinzuweisen wäre in diesem Zusammen­
hang auf die Thematik von Fixierungen, 
Abhängigkeiten und Süchten bzw. des 
Loslassens und der inneren Freiheit. Die 
Freiheit des Lassens wird notwendig sein, 
wenn einer aus dem Teufelskreis von 
Grandiosität und Depression herauskom­
men will. Vielleicht sind gegenwärtig so 
viele Kräfte depressiv gebunden, weil sie 
nicht von der narzißtischen Versuchung 
lassen und von einer symbiotischen Mut­
terbindung Abschied nehmen können. 
Entwicklungspsychologisch und von der 
Mystik Juans her befinden wir uns in der 

15 G. Demonchy, Der heilige Johannes vom Kreuz 1542 - 1591. Mit einem Vorwort von Pierre Lauzeral 
(111). Christiana, Stein a. Rh. 1991. Sfr. 44,-/DM 49,-. 

16 G. Gutierrez, Aus der eigenen Quelle trinken. Spiritualität der Befreiung, Mainz 1986, 142. 
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gegenwärtigen Gesellschaft und auch in hat selbst das Kreuz Jesu hineinzuster-
der 6E @ nicht selten 1n einem infantilen ben, ohne eigenmächtig die Auferstehung
Stadium. vorwegzunehmen.
o  endig ist die inübung in die Unter- Vielleicht braucht 1n der TC der
scheidung der Geister. Welches Leid, wel- Gegenwart die Arbeit der aC (vgl.
che Irauer, welche Irockenheit, welche Joh 2137 ohne da{fß gleich der Erfolg hand-
Gottferne, welche acht- und Nicht-Er- greiflich ware Im Gefolge VOI Johannes
fahrung kommt VOomn Gott und welche VO Kreuz hat Therese VONn |ISIEUX diese
hrt iın Depression und Tod? Wann ist die aCc. der sich zwischen und Gott
Krise der aC eine Station auf dem Weg eine bis ZU immel ragende Mauer @E1 -

der Hoffnung, der Freiheit un! der 1ebe, hob, Solidarıitä mıit jenen gelebt, Clie
WI1Ie bel Johannes VO Kreuz der Fall (Gott LIUT och als schweigenden Abgrund
war? rfuhren Will die TC die TIrauer un!
uch die geistliche Deutung der kirchli- ngs der Menschen VO  ‘ heute teilen (GS
chen Gegenwart 1mM Lichte Juans kann L, kann S1€e sich gegenüber diesen Hr-
eine Apparatenpastoral, Fixierungen, Si- ahrungen nicht immunıisIieren. 1eDende
cherungsmechanismen und Fundamenta- rksamkeit, und diese ist für OoOhan-
lismen aufbrechen. Herrscht nicht auch 1es VO' Kreuz eın Wesensmerkmal des
der Kirche eine panische ngs VOT dem Gebetes, ebt die Spannung zwischen dem
Lassen, VOT der Freiheit und VOT dem Tod, TOS und dem Lassen, der Ledigkeit, ZWI1-
SO! olgotha überflogen wird? Die Kir- schen der aC und der Hoffnung, ZWI1-
che, die Tod un Auferstehung Jesu fteiert, schen Kreuz uUun! Auferstehung.

Ä
OSse Quadflieg i Wenn du JQuadfiliey

We  S du MIrN mır Ssagch
istkannst, Gott ist

E1In AandDucC ZUr religiösen Erziehung
272 Seiten, Best.-Nr. 2261

W— 36
Fin wertvolles Buch für alle Eltern, die Y
ihren Kindern einen Zugang ZuUum Glau
ben eröffnen wollen! Miıt zahlreichen An-

n Handbuch / el  10sen krziehung[CSUNSCH, Liedern undTexten für die
Onkrete msetzung in der amilie Auer

Verlag Ludwiguer
Donauworth Leipzig Dortmund
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gegenwärtigen Gesellschaft und auch in 
der Kirche nicht selten in einem infantilen 
Stadium. 
Notwendig ist die Einübung in die Unter­
scheidung der Geister. Welches Leid, wel­
che Trauer, welche Trockenheit, welche 
Gottfeme, welche Nacht- und Nicht-Er­
fahrung kommt von Gott und welche 
führt in Depression und Tod? Wann ist die 
Krise der Nacht eine Station auf dem Weg 
der Hoffnung, der Freiheit und der Liebe, 
wie es bei Johannes vom Kreuz der Fall 
war? 
Auch die geistliche Deutung der kirchli­
chen Gegenwart im Lichte Juans kann 
eine Apparatenpastoral, Fixierungen, Si­
cherungsmechanismen und Fundamenta­
lismen aufbrechen. Herrscht nicht auch in 
der Kirche eine panische Angst vor dem 
Lassen, vor der Freiheit und vor dem Tod, 
sodaß Golgotha überflogen wird? Die Kir­
che, die Tod und Auferstehung Jesu feiert, 

losef Quadflieg 

Wenn du mir sagen 
kannst, wo Gott ist 
Ein Handbuch zur religiösen Erziehung 

272 Seiten, Best.-Nr. 2261 

DM 36,-

Ein wertvolles Buch für alle Eltern, die 
ihren Kindern einen Zugang zum Glau­
ben eröffnen wollen! Mit zahlreichen An­
regungen, Liedern und Texten für die 
konkrete Umsetzung in der Familie. 

hat selbst in das Kreuz Jesu hineinzuster­
ben, ohne eigenmächtig die Auferstehung 
vorwegzunehmen. 
Vielleicht braucht es in der Kirche der 
Gegenwart die Arbeit der Nacht (vgl. 
Joh 21,3), ohne daß gleich der Erfolg hand­
greiflich wäre. Im Gefolge von Johannes 
vom Kreuz hat Therese von Lisieux diese 
Nacht, in der sich zwischen ihr und Gott 
eine bis zum Himmel ragende Mauer er­
hob, in Solidarität mit jenen gelebt, die 
Gott nur noch als schweigenden Abgrund 
erfuhren. Will die Kirche die Trauer und 
Angst der Menschen von heute teilen (GS 
I), so kann sie sich gegenüber diesen Er­
fahrungen nicht immunisieren. Liebende 
Aufmerksamkeit, und diese ist für Johan­
nes vom Kreuz ein Wesensmerkmal des 
Gebetes, lebt die Spannung zwischen dem 
Eros und dem Lassen, der Ledigkeit, zwi­
schen der Nacht und der Hoffnung, zwi­
schen Kreuz und Auferstehung. 

Wem du .l oscrl!lIadllic~ 

mir sagen kannst, 
wo Gott ist 

Auer /;\ 

I IA) Verlag Ludwig Auer 
Donauwörth . Leipzig' Dortmund 
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ERBSTRIT

Steins prophetische Vision der en

keit, überholtes Frauenbild. leresa Von
Das ‚urückgehen des teresses ens- Avila, die spanische Mystikerin und Klo-
beruf mufs runde en. Edith Stein stergründerin, stellte schon Jahr-bemühte sich darum, die usgrenzung der hundert humorvoll fest, Menschen, dieOrden der Welt und die mangelnde Be-
reitschaft- Miteinander } überwinden. z 1Im ÖOrden eben, wüßten immer
Nach Auffassung der Uutor1n,]des besten, w1e sich Ordensleute ZU verhalten
Ordens der Karmelitinnen, ist dieser Weg hätten. Diese Kritiker en oft eine Vor-
fortzusetzen, um den Orden die Bedeutung,
die ihnen der Kirche sich zukommt, stellung Von derVollkommenheit,

die S1e selbst nicht en können.zurückzugewinnen. (Redaktion)
Teresa Von Avıla, deren Orden die
losophin Edi:  — tein 1933 eintrat, hat S1-
cher ZUT Humanisierung, des Ordensle-Zur olle der en teresianischerbens beigetragen.

Wenn bei Fragen des Glaubens, der ach- Humanısmus wurde Karmel ZW arl

olge Jesu den Orden cht mehr aNnSeC- -  p o immer gelebt, gıng aber auch S  n
fragt wird, icherlich, weil manches gaANZ verloren. Die Franziskanerinnen
Lebensstil mehr die Distanz ZU den Mıt- Sevilla waren entzückt über Cie Mensch-
menschen das Miteinander betont. lichkeit und Na:  chkei JTeresas. „Ge-
1ellen schlossen früheren ahrhun- obt sel Gott”, sie, „der eIne
derten manche Formen der sogenannten eilige sehen ließ, die alle nachahmen
Irennung Von der Welt das Miteinander können. Sie spricht, schläft un! i(t wI1e
nicht weil och eın christlicher Kon- und ist Umgang - umständlich

das gesellschaftliche en pragte und nicht honigflieisenden Geistes.“1
Heute OC. können überholte eDens- Teresa durchbrach das ischee eiınes
formen verfremden, den eigentlichen alschen Vollkommenheitsdenkens, das
Auftrag, ZU dem Frauen und Männer Priestern und Ordensleuten u  (1ISO mehr
den Ordensgemeinschaften berufen sind, Bedeutung beimaß, je unnatürlicher und
verdunkeln. Früher wulßlten die Men- VO konkreten Leben entfernter SIEe Waäa-

schen, Wäas eın Kloster bedeutet, heute ren. eresa entdeckte für das Christliche
Sind Ordensleute oft ZUuU Randsiediern w1ı1e für das densleben den „AIMMECN
worden. Christus” dem S1e nachfolgen wollte WIEe

können sich manchmal sehr eigenar- die Frauen und Männer um Jesus.
tige Auffassungen VO: Ordensleben bil- Angeregt VoNn ihren franziskanischen
en, die durch antiquierte Filme och Vel- Freunden erkannte sie, den Menschen
stärkt werden. Dazu gehören en WwWIe nichts sehr von der 1€e| Z.U Gott und
die OSse berin, mangelnde Entfaltung seiınen Mitmenschen trennt w1ı1e Seiın Be-
der dividuellen agen der We- harren auf Reichtum, Ehre und Macht.
stern, Gehorsamsproben, Unselbständig- Man hat oft gestaunt, W1eso Edith Stein,

erbstrith, Jeresa Von vila, Die erste Kirchenlehrerin, Kaffke, München
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WALTRAUD HERBSTRITH 

Edith Steins prophetische Vision der Orden 

Das Zurückgehen des Interesses am Ordens­
beruf muß Gründe haben. Edith Stein 
bemühte sich darum, die Ausgrenzung der 
Orden aus der Welt und die mangelnde Be­
reitschaft zum Miteinander zu überwinden. 
Nach Auffassung der Autorin, Mitglied des 
Ordens der Karmelitinnen, ist dieser Weg 
fortzusetzen, um den Orden die Bedeutung, 
die ihnen in der Kirche an sich zukommt, 
zurückzugewinnen. (Redaktion) 

1. Zur Rolle der Orden 

Wenn bei Fragen des Glaubens, der Nach­
folge Jesu in den Orden nicht mehr ange­
fragt wird, so sicherlich, weil manches im 
Lebensstil mehr die Distanz zu den Mit­
menschen als das Miteinander betont. 
Vielleicht schlossen in früheren Jahrhun­
derten manche Formen der sogenannten 
Trennung von der Welt das Miteinander 
nicht aus, weil noch ein christlicher Kon­
sens das gesellschaftliche Leben prägte. 
Heute jedoch können überholte Lebens­
formen verfremden, den eigentlichen 
Auftrag, zu dem Frauen und Männer in 
den Ordensgemeinschaften berufen sind, 
verdunkeln. Früher wußten die Men­
schen, was ein Kloster bedeutet, heute 
sind Ordensleute oft zu Randsiedlern ge­
worden. 
So können sich manchmal sehr eigenar­
tige Auffassungen vom Ordensleben bil­
den, die durch antiquierte Filme noch ver­
stärkt werden. Dazu gehören Rollen wie: 
die böse Oberin, mangelnde Entfaltung 
der individuellen Anlagen der Schwe­
stern, Gehorsamsproben, Unselbständig-

keit, überholtes Frauenbild. Teresa von 
A vila, die spanische Mystikerin und Klo­
stergründerin, stellte schon im 16. Jahr­
hundert humorvoll fest, Menschen, die 
nicht im Orden leben, wüßten immer am 
besten, wie sich Ordensleute zu verhalten 
hätten. Diese Kritiker haben oft eine Vor­
stellung von Sühne oder Vollkommenheit, 
die sie selbst nicht leben können. 
Teresa von Avila, in deren Orden die Phi­
losophin Edith Stein 1933 eintrat, hat si­
cher zur Humanisierung des Ordensie­
bens beigetragen. Ihr teresianischer 
Humanismus wurde im Karmel zwar 
nicht immer gelebt, ging aber auch nicht 
ganz verloren. Die Franziskanerinnen in 
Sevilla waren entzückt über die Mensch­
lichkeit und Natürlichkeit Teresas. "Ge­
lobt sei Gott", sagten sie, "der uns eine 
Heilige sehen ließ, die wir alle nachahmen 
können. Sie spricht, schläft und ißt wie wir 
und ist im Umgang nicht umständlich 
und nicht honigfließenden Geistes."1 
Teresa durchbrach das Klischee eines 
falschen Vollkommenheitsdenkens, das 
Priestern und Ordensleuten umso mehr 
Bedeutung beimaß, je unnatürlicher und 
vom konkreten Leben entfernter sie wa­
ren. Teresa entdeckte für das Christliche 
wie für das Ordensleben den "armen 
Christus", dem sie nachfolgen wollte wie 
die ersten Frauen und Männer um Jesus. 
Angeregt von ihren franziskanischen 
Freunden erkannte sie, daß den Menschen 
nichts so sehr von der Liebe zu Gott und 
seinen Mitmenschen trennt wie sein Be­
harren auf Reichtum, Ehre und Macht. 
Man hat oft gestaunt, wieso Edith Stein, 

in: W. Herbstrith, Teresa von Avila, Die erste Kirchenlehrerin, Kaffke, München 41981, 
5.108. 
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die Sommer 1921 ahe daran WAar, Sinne Steins den Klöstern
die utherısche Kirche einzutreten, plötz- ein! MeUue geschwisterliche a  S, VOoOor

lich, ach einer na  en der allem der usbildung, wacl] isen
müsse.*Lebensbeschreibung Teresas VOIl vila,

sich entschlofds, tholisch werden. Von Uta Von Bodman, ollegin und Freundin
da Nn auch der Orden ein ea ihres Steins an den Lehranstalten der Do-
Lebens Vielleicht hat Steins orOßZÜ- minikanerinnen Speyer, bestätigt die
gıge un! tolerante ersönlichkeit der rinnerungen Erzabt ers. Edith Stein
menschlichen nmittelbarkeit und atür- habe den Frauenklöstern eine ren-
lichkeit Teresas eine Geistesverwandte HUn zwischen Chor- und Laienschwe-
funden leresa ennt eiıne Gottes- stern gewünscht, S1e habe sich besonders
er. Sprechen muıit Gott, muıiıt Jesus, ist ufgeregt, WEe’ dieser N{tiers: schon

natürlich und un!  angen, wI1e S1e Z.U der Kleidung iıchtbar war.*
den timenschen Das Kloster ist ıner Von Steins Studie:  eunden,
Teresa “  en Linie eın der der polnische Philosoph oman Ingarden,
Ne un! Kasteilung, dem 1an unge- schreibt, Edith tein habe nicht LLUT in
eizt und gesundheitsschädigend ebt. ihren philosophischen beiten ber eın
Das Kloster ist S1e eın der Begeg- gut nktionierendes usammenleben
HU} muit Jesus schweigendem und Staat zeS!  jeben, sondern S1e atte auch
meinsamem ebet, schwesterlicher für sich persönlich ein! emeinscha: vVon

jebe, ‚eundschaftlichen Beziehungen enschen gesucht, der S1e ebe und
Z.Uu Männern und Frauen ihrer eıt. Das reundschaft en konnte. Der Kreis der
Kloster ist eın der Armut, des Loslas- Phänomenologen MUN! Husser|
SCNS, der Jle Jesus und ZUu den WarTr für s1ıe, die suchende Studentin und
Menschen nichts vorzuziehen. Wahr- Doktorandin, zunächst dieses Lebensele-
scheinlich hat Edith Stein bel Teresa be- ment. Weltkrieg schrieb tein
sonders CZOHCN, S1IEe n Zwel 0! Ingarden, „ob S1e eigentlich das ec
Klassen Von Schwestern wüuünschte. Alle habe, sich mıit Ulosophie und olchen
sollten gleich seln, die T10T1N die dummen Sachen Z.U SC.  igen, W
Hausarbeiten ebenso wıe die anderen e1n- Leute sterben, WEe': Man ihnen en

sollte.“*gete werden.
Erzabt Raphael Walzer, jJahrelang Da Stein nicht die Front konnte,
Steins geistlicher Begleiter, berichtet, er unterbrach S1E ihre Vorbereitungen
habe Edith Steins moderne Idee ber das das Staatsexamen und eistete intensive
eine Öönchtum zunächst Sar cht begrif- e1 schwer verwundeten und Ster-
fen Aangs VOT dem onzıl hatte benden Soldaten Lazarett ährisch-
Stein ihm dargelegt, ginge den Maän- We  en. ach der egegnung mıt
nerklöstern nıicht un die Klassifizierung eresa VOon Avila suchte Fdith Stein
1enbrüder oder Priestermönche, SONM- armelorden eine Zelle gleichgesinnter
dern eiıne rüderliche rziehung (1 Menschen, die sich für wesentliche Ziele
einen önchtum. Erst Jahre ach ihrem der Menschheit einsetzen: Frieden Uun!:!
Tod, gesteht Walzer, habe eingesehen, ersöhnung.

2  P} Walzer, ein, Waltraud erDstrı (Hg ), Stein eine große Glaubenszeugin, Leben, Neue
Dokumente, Philosophie, Plöger, Annweiler/Essen 1986, 139£.

4  4
Bodman, Herbstrith, Edith ein, Suche nach Gott, Butzon Bercker, Kevelaer 1987, 54
Herbstrith, Das wahre Gesicht Edith Steins, Kaffke, Aschaffenburg 137.
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die im Sommer 1921 nahe daran war, in 
die lutherische Kirche einzutreten, plötz­
lich, nach einer nächtlichen Lektüre der 
Lebensbeschreibung Teresas von Avila, 
sich entschloß, katholisch zu werden. Von 
da an war auch der Orden ein Ideal ihres 
Lebens. Vielleicht hat Edith Steins großzü­
gige und tolerante Persönlichkeit in der 
menschlichen Unmittelbarkeit und Natür­
lichkeit Teresas eine Geistesverwandte ge­
funden. Teresa kennt keine engen Gottes­
bilder. Ihr Sprechen mit Gott, mit Jesus, ist 
so natürlich und unbefangen, wie sie es zu 
den Mitmenschen war. Das Kloster ist für 
Teresa nicht in erster Linie ein Ort der 
Sühne und Kasteiung, in dem man unge­
heizt und gesundheitsschädigend lebt. 
Das Kloster ist für sie ein Ort der Begeg­
nung mit Jesus in schweigendem und ge­
meinsamem Gebet, in schwesterlicher 
Liebe, in freundschaftlichen Beziehungen 
zu Männern und Frauen ihrer Zeit. Das 
Kloster ist ein Ort der Armut, des Loslas­
sens, um der Liebe zu Jesus und zu den 
Menschen nichts vorzuziehen. Wahr­
scheinlich hat Edith Stein bei Teresa be­
sonders angezogen, daß sie nicht zwei 
Klassen von Schwestern wünschte. Alle 
sollten gleich sein, die Priorin für die 
Hausarbeiten ebenso wie die anderen ein­
geteilt werden. 
Erzabt Raphael Walzer, jahrelang Edith 
Steins geistlicher Begleiter, berichtet, er 
habe Edith Steins modeme Idee über das 
eine Mönchtum zunächst gar nicht begrif­
fen. Längst vor dem Konzil hatte Edith 
Stein ihm dargelegt, es ginge in den Män­
nerklöstern nicht um die Klassifizierung 
Laienbrüder oder Priestermönche, son­
dern um eine brüderliche Erziehung zum 
einen Mönchtum. Erst Jahre nach ihrem 
Tod, gesteht Walzer, habe er eingesehen, 

daß im Sinne Edith Steins in den Klöstern 
eine neue geschwisterliche Haltung, vor 
allem in der Ausbildung, wachsen 
müsse.2 

Uta von Bodman, Kollegin und Freundin 
Edith Steins an den Lehranstalten der Do­
minikanerinnen in Speyer, bestätigt die 
Erinnerungen Erzabt Walzers. Edith Stein 
habe in den Frauenklöstern keine Tren­
nung zwischen Chor- und Laienschwe­
stern gewünscht, sie habe sich besonders 
aufgeregt, wenn dieser Unterschied schon 
in der Kleidung sichtbar war.3 

Einer von Edith Steins Studienfreunden, 
der polnische Philosoph Roman Ingarden, 
schreibt, Edith Stein habe nicht nur in 
ihren philosophischen Arbeiten über ein 
gut funktionierendes Zusammenleben im 
Staat geschrieben, sondern sie hätte auch 
für sich persönlich eine Gemeinschaft von 
Menschen gesucht, in der sie Liebe und 
Freundschaft leben konnte. Der Kreis der 
Phänomenologen um Edmund Husserl 
war für sie, die suchende Studentin und 
Doktorandin, zunächst dieses Lebenseie­
ment. Im 1. Weltkrieg schrieb Edith Stein 
an Ingarden, "ob sie eigentlich das Recht 
habe, sich mit Philosophie und solchen 
dummen Sachen zu beschäftigen, wenn 
Leute sterben, wenn man ihnen helfen 
sollte."4 
Da Edith Stein nicht an die Front konnte, 
unterbrach sie ihre Vorbereitungen für 
das Staatsexamen und leistete intensive 
Arbeit an schwer verwundeten und ster­
benden Soldaten im Lazarett in Mährisch­
Weißkirchen. Nach der Begegnung mit 
Teresa von Avila suchte Edith Stein im 
Karmelorden eine Zelle gleichgesinnter 
Menschen, die sich für wesentliche Ziele 
in der Menschheit einsetzen: Frieden und 
Versöhnung. 

2 R. Walzer, E. Stein, in: Waltraud Herbstrith (Hg.), Edith Stein - eine große Glaubenszeugin, Leben, Neue 
Dokumente, Philosophie, Plöger, Annweiler /Essen 1986, S. 139f. 

3 U. von Bodman, in: W. Herbstrith, Edith Stein, Suche nach Gott, Butzon u. Bercker, Kevelaer 1987, S. 54f. 
4 in: W. Herbstrith, Das wahre Gesicht Edith Steins, Kaffke, Aschaffenburg 61987, S. 137. 
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1932 sagte Stein einer ihrer Oorle- „In selbstvergessener Liebe ıch Gott restlos hın-
unster: zugeben, das eigene en enden lassen, um

ottes Leben sich Raum schaffen, ıst Mo-
„Wir haben eutfe eiıne NEeU«€E Blüte des Ordensle- V, Prinzıp unı Ziel des Ordenslebens. Je voll-
bens; ZunaC| eiNne starke, außere Zunahme, kommener das verwirklicht wird, desto reicheres
sowohl Zudrang ZUu den ten Orden und relig1ö- göttliches Leben füllt die Seele. Göttliches Leben
S Genossenschaften Neubegründung ıner ber ist Liebe, überströmende, unbedürftige, frei
Fülle vVon verschiedenen Kongregationen muıt zeıt- sich verschenkende Liebe: JeDe, die sich erbar-
gemäßen Sonderzielen, namentlich carıtativer mend Z.Uu jedem edürftigen Wesen herabneigt;Art, sodann ber auch überall den ten ÖOrden JeDe, dieesheilt und otes ZU Leben e1-

Kıngen geistige Erneuerung und ertie- weckt; Liebe, die hütet Uun: n ernährt, lehrt
fung. Charakteristisch unsere eıt ber scheint und el; Liebe, die mut den TIrauernden
mMur, dafs der Zug Z.U1 ungeteilten Hingabe n den und mıit den Fröhlichen fröhlich ist; die jedem We-
Dienst des Herrn weitgehend sich nicht als Ruf sen dienstbar wird, damit das werde, WO:
ZUm Ordensleben g1bt, dafß eine immer tärker der ater bestimmt hat; mut ınem Wort: die JeDe
werdende militia Christi weltlichen Kleıd be- des göttlichen Herzens. Sich liebend hinzugeben,
kommen, teils Einsame, die an ihrem Posten ganzZ e1Ines ern Eigentum werden und die-
Haus oder ınem sogenannten ‚weltlichen‘ Be- sen andern gZanzZ besitzen, ıst tiefes Verlangen

iınnerer Verbundenheit mıit dem Herrn leben des weiblichen Herzens. Darın faßt sich die Ein-
und gesamtes ırken Von da gestalten. stellung auf das ersönliche und auf das Ganze
Teıls solche, die ıch muit Gleichgerichteten N, die il als Spez! weiblich €1I-
ıner regulierten Lebens zusammengeschlos- schien. Wo diese gabe ınem Menschen
sen haben, ohne nach ußen kenntlich zZz.u senın. Sie genüber erfolgt, ist S1ie eine verkehrte Selbstpreis-
alle haben inen festen Punkt gefunden, Von dem gabe, eine Versklavung und zugleich eın

sSie die Auseinandersetzung mıiıt all den bren- unberechtigter Anspruch, den kein Mensch
nenden Zeitfragen Angrıff nehmen.“ len kann. Nur Gott kann elınes Menschen ‚gabe

Stein hatte Jahrelang ach einem ganzZ empfangen und empfangen, da{fß der
ensch SeINE Geele nicht verliert, sonderngesucht, VOomn dem S1e die anstehenden wiıinnt. Und Gott kann ıch selbst ınem Men-

TODIeme der eıt lösen konnte. Ihre Kol- schen schenken, dafßß dessen Wesen ganz aus-
füllt und dabei VvVon sich nichts verliert. ”®legen un! Freundinnen sSchıldern S1e als

dialogfähig, immer bereit elfen, 1mM- eic positıves es spricht ausvoll Ideen, etwas gemeinsam miıt diesen Worten Steins und welc. eınGleichgesinnten unternehmen. Als Selbstbewußfstsein als Frau! Diesem bst-jJunge, jüdische Tau atte S1IE ihren bewußtsein entspricht, S1e der Drei-bensentwurtf eiINe glückliche Ehe als faltigkeit Gottes, die in reıin maäannlichenselbstverständlich einbezogen. ach der
Konversion sehnte S1e sich ach der Ge- e  en vorgetragen wurde, die weibli-

meinschaft Orden Durch UC  1C che Komponente sucht Das innertrinitari-
sche eschehen erhält wel  cne Züge.auf ihre jüdische Familie versagte S1e sich Die dienende jebe, die INanll besondersden ıntrıtt den rden, un! ware sicher der Tau zuschrieb, ist Stein”rauch 1933 och nicht eingetreten, We bild der Gottheit“”.nıcht die Nationalsozialisten S1e IM-

SCn hätten, ihre Dozentur Deutschen „Dienende Liebe ist Beistand, der allen Geschöp-
fen ZUu Hiılfe kommt, S1IEe ZU: Vollendung führen.wissenschaftliche Pädagogik Das ist aber der ıtel, der dem Heiligen eistMunster aufzugeben. Wie tief

Stein muıt dem Ordensleben innerlich Verlr-
geben wird könnten WIT ım e1iste Gottes, der
dUSSCHOSSCH ist über alle Kreatur, das

bunden War, zeigen olgende Aussagen: weiliblichen e1Ins sehen.‘”

5 Stein, Die Frau, Ihre Aufgabe nach Natur und nade, Ges. er'! erder, Freiburg 1959,
6 11
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1932 sagte Edith Stein in einer ihrer Vorle­
sungen in Münster: 

"Wir haben heute eine neue Blüte des OrdensIe­
bens; d. h. zunächst eine starke, äußere Zunahme, 
sowohl Zudrang zu den alten Orden und religiö­
sen Genossenschaften als Neubegründung einer 
Fülle von verschiedenen Kongregationen mit zeit­
gemäßen Sonderzielen, namentlich caritativer 
Art, sodann aber auch überall in den alten Orden 
ein Ringen um geistige Erneuerung und Vertie­
fung. Charakteristisch für unsere Zeit aber scheint 
mir, daß der Zug zur ungeteilten Hingabe an den 
Dienst des Herrn weitgehend sich nicht als Ruf 
zum Ordensleben gibt, daß wir eine immer stärker 
werdende rnilitia Christi im weltlichen Kleid be­
kommen, teils Einsame, die an ihrem Posten im 
Haus oder in einern sogenannten ,weltlichen' Be­
ruf in innerer Verbundenheit mit dem Herrn leben 
und ihr gesamtes Wirken von da aus gestalten. 
Teils solche, die sich mit Gleichgerichteten zu 
einer Art regulierten Lebens zusammengeschlos­
sen haben, ohne nach außen kenntlich zu sein. Sie 
alle haben einen festen Punkt gefunden, von dem 
aus sie die Auseinandersetzung mit all den bren­
nenden Zeitfragen in Angriff nehmen."5 

Edith Stein hatte jahrelang nach einem Ort 
gesucht, von dem aus sie die anstehenden 
Probleme der Zeit lösen konnte. Ihre Kol­
legen und Freundinnen schildern sie als 
dialogfähig, immer bereit zu helfen, im­
mer voll Ideen, etwas gemeinsam mit 
Gleichgesinnten zu unternehmen. Als 
junge, jüdische Frau hatte sie in ihren Le­
bensentwurf eine glückliche Ehe als 
selbstverständlich einbezogen. Nach der 
Konversion sehnte sie sich nach der Ge­
meinschaft im Orden. Durch Rücksicht 
auf ihre jüdische Familie versagte sie sich 
den Eintritt in den Orden, und wäre sicher 
auch 1933 noch nicht eingetreten, wenn 
nicht die Nationalsozialisten sie gezwun­
gen hätten, ihre Dozentur am Deutschen 
Institut für wissenschaftliche Pädagogik 
in Münster aufzugeben. Wie tief Edith 
Stein mit dem Ordensleben innerlich ver­
bunden war, zeigen folgende Aussagen: 

"In selbstvergessener Liebe sich Gott restlos hin­
zugeben, das eigene Leben enden zu lassen, um 
für Gottes Leben in sich Raum zu schaffen, ist Mo­
tiv, Prinzip und Ziel des Ordenslebens. Je voll­
kommener das verwirklicht wird, desto reicheres 
göttliches Leben füllt die Seele. Göttliches Leben 
aber ist Liebe, überströmende, unbedürftige, frei 
sich verschenkende Liebe: Liebe, die sich erbar­
mend zu jedem bedürftigen Wesen herabneigt; 
Liebe, die Krankes heilt und Totes zum Leben er­
weckt; Liebe, die hütet und hegt, ernährt, lehrt 
und bildet; Liebe, die mit den Trauernden trauert 
und mit den Fröhlichen fröhlich ist; die jedem We­
sen dienstbar wird, damit es das werde, wozu es 
der Vater bestimmt hat; mit einern Wort: die Liebe 
des göttlichen Herzens. Sich liebend hinzugeben, 
ganz eines Andern Eigentum zu werden und die­
sen andern ganz zu besitzen, ist tiefes Verlangen 
des weiblichen Herzens. Darin faßt sich die Ein­
stellung auf das Persönliche und auf das Ganze 
zusammen, die uns als spezifisch weiblich er­
schien. Wo diese Hingabe einern Menschen ge­
genüber erfolgt, ist sie eine verkehrte Selbstpreis­
gabe, eine Versklavung und zugleich ein 
unberechtigter Anspruch, den kein Mensch erfül­
len kann. Nur Gott kann eines Menschen Hingabe 
ganz empfangen und so empfangen, daß der 
Mensch seine Seele nicht verliert, sondern ge­
winnt. Und nur Gott kann sich selbst einern Men­
schen so schenken, daß er dessen Wesen ganz aus­
füllt und dabei von sich nichts verliert."6 

Welch positives Gottesbild spricht aus 
diesen Worten Edith Steins und welch ein 
Selbstbewußtsein als Frau! Diesem Selbst­
bewußtsein entspricht, daß sie in der Drei­
faltigkeit Gottes, die in rein männlichen 
Begriffen vorgetragen wurde, die weibli­
che Komponente sucht. Das innertrinitari­
sche Geschehen erhält weibliche Züge. 
Die dienende Liebe, die man besonders 
der Frau zuschrieb, ist für Edith Stein "Ab­
bild der Gottheit". 

"Dienende Liebe ist Beistand, der allen Geschöp­
fen zu Hilfe kommt, sie zur Vollendung zu führen. 
Das ist aber der Titel, der dem Heiligen Geist ge­
geben wird. So könnten wir im Geiste Gottes, der 
ausgegossen ist über alle Kreatur, das Urbild 
weiblichen Seins sehen."7 

E. Stein, Die Frau, Ihre Aufgabe nach Natur und Gnade, Bd. V d. Ges. Werke. Herder, Freiburg 1959, 
5.101/2. 
Ebd.,S.l1 
Ebd.,S.151 
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Fdıith tein gebrauchte schon damals akade: Ausbildung ermöglichen. Aus
ahnlichen otlven ist die Arbeitgemeinschaft k1ö-die Erziehung der jJungen enschen ster'  er Bildungsanstalten Bayern Lebendensschulen den Begriff „geschwister- gerufen worden.“®

esZusammenleben“. Sije War famı- Wir sehen, Edith Stein ihren OTlienorientierte Erziehung, h., SIEe wollte
rungen ein! Vorläutferin des Vatikani-weibliche und emente der schen onzils ist. Wır haben seither eınrziehung harmonisch verbunden
EUES Verständnis VOIl Okumene gelernt,e211. Was die Frauen den 720er Jahren

er.  P werden mußte, besonders und manche Kampftöne Steins sind
heute eiıner anderen, versöhnlicherenchlichen Bereich, sich frei einen Be-

entscheiden, csah Stein Sprache gewichen. Entscheidend IS

ist, daß Stein der damaligen Be-dest den ‘ densschulen gewährleistet.
Sie geschi weıt al ihren wußtseinslage der Kirche die Werte

selbständiger Frauenarbeit betont, se1lZuhörerinnen und Zuhörern klar } INa- innerhalb oder ußerhalb der Orden Waschen, dafß Frauen als Erzieherinnen und sS1e dringend für die Frauen beiden Be-Lehrerinnen Immer schon berufstätig
der Kirche wWarTell.

reichen wünscht, ist eiıne Ausbildung nach
den modernsten Erkenntnissen der jewel-

„Die ‚ung derJugend ist Zl allen Zeiten eın ligen Zeit.
bensinteresse der Kircheyund immer hat Edith Stein wollte den 220er und 330er
ihre ürsorge auch die weibliche Jugend mıtum-
fafßst. Jede großzügige Missionstätigkeit, die des Jahren die Tau aus ihrer passıven Rolle
Bonifatius wıe die der Gegenwart, arbeitet mut Kirche und eseilsCc herausholen. Sie

erwartete von tdenken undan-weiliblichen Kraäaften ZUr: Heranbildung der weibli-
chen Jugend. Und immer, wWeIn der laube durch deln Kirche und Staat, den veränderten
feindlicheachteTO. ist, sehen WIr der
wehr die Erziehungsarbeit gottgeweihter Frauen Verhältnissen entsprechend. ntschieden
eine bedeutsame olle spielen. Als St. s1ie eın uniformes, gleichgemachtes

enab, sel Kloster oderseinen Kampf den Irrglauben Sudfrank-
reich begann,ete rsten Stutzpunkt der Politik. Sie War eiıIne individuelli
dafür das Missionswerk Prouille, glaubens-
eifrige Frauen nich:;  r [1UTX durch ebet die Arbeit usbildung jeder einzelnen Frau, S1Ee Wal

schöpferische Entfaltung, z  en Un-der wandernden Predigerbrüder unterstutzte:
und ihnen gelegentlich eine Heıiımstätte boten, terdrückung Namen eiıner falschen De-
sondern uch ihrem eist die Tochter des dels MUL. Edith Stein wollte jede Tau stärken
zZu erziehen SU!  en, den entsprechenden ihrer Selbstentfaltung, ihrem Na-Bemühungen albigensischer Frauen n} NZU- len Selbststand Erst 3() Jahre ach ihrenarbeiten. ist der Erziehungsorden der

Ward als eın Werkzeug der Gegenreforma- Forderungen griffen die Klöster Zuge
tion entstanden und hat N der ihm gelistesver- der Reformen des Va:  nNnıschen Kon-
wandten Gesellschaft Jesu eine wirksame Stül zils 1ese mp  e auf.
gefunden. Und den letzten haben „Die Nachkriegsjahre”, Edith Stein, 9p:  benwe!l!l  ende ester und Prälaten die weibli- mıit steigender Deutlichkeit gezeigt, G-  Pnchen Ordensgenossenschaften, die sich muitule Tıvatleben und auf edeih und Ver-und Erziehung befassen, vielfach ‚geregt, derb teinanderverkettet sind, sondern auch dasMitglieder mut allen Mitteln moderner Leben des einzelnen olkes und ates mıt demschaftlicher und pädagogischer Durchbildung der anderen.auszurusten, den taatliıchen Anforderungen
genugen können. ist schon 1899 das 'olle- Die Völker Europas, die Weltkrieg auf Leben
gıum Marıanum unster gegründet WOI - und miteinander gCTUNSECEN haben, sind muit-
den, Klosterfrauen den Lehrorden eiıne einander ges  ZL, und bei len schafften die har-
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Edith Stein gebrauchte schon damals für 
die Erziehung der jungen Menschen in 
Ordensschulen den Begriff "geschwister­
liches Zusammenleben". Sie war für fami­
lienorientierte Erziehung, d. h., sie wollte 
weibliche und männliche Elemente in der 
Erziehung harmonisch verbunden wis­
sen. Was für die Frauen in den 20er Jahren 
erkämpft werden mußte, besonders im 
kirchlichen Bereich, sich frei für einen Be­
ruf zu entscheiden, sah Edith Stein zumin­
dest in den Ordensschulen gewährleistet. 
Sie holte geschichtlich weit aus, um ihren 
Zuhörerinnen und Zuhörern klar zu ma­
chen, daß Frauen als Erzieherinnen und 
Lehrerinnen immer schon berufstätig in 
der Kirche waren. 

"Die Bildung der Jugend ist zu allen Zeiten ein Le­
bensinteresse der Kirche gewesen, und immer hat 
ihre Fürsorge auch die weibliche Jugend mitum­
faßt. Jede großzügige Missionstätigkeit, die des hl. 
Bonifatius wie die der Gegenwart, arbeitet mit 
weiblichen Kräften zur Heranbildung der weibli­
chen Jugend. Und immer, wenn der Glaube durch 
feindliche Mächte bedroht ist, sehen wir in der Ab­
wehr die Erziehungsarbeit gottgeweihter Frauen 
eine bedeutsame Rolle spielen. Als St. Dominikus 
seinen Kampf gegen den Irrglauben in Südfrank­
reich begann, begründete er als ersten Stützpunkt 
dafür das Missionswerk zu Prouille, wo glaubens­
eifrige Frauen nicht nur durch ihr Gebet die Arbeit 
der wandernden Predigerbrüder unterstützten 
und ihnen gelegentlich eine Heimstätte boten, 
sondern auch in ihrem Geist die Töchter des Adels 
zu erziehen suchten, um den entsprechenden 
Bemühuns.en albigensischer Frauen entgegenzu­
arbeiten. Ahnlich ist der Erziel}ungsorden der 
Mary Ward als ein Werkzeug der Gegenreforma­
tion entstanden und hat an der ihm geistesver­
wandten Gesellschaft Jesu eine wirksame Stütze 
gefunden. Und in den letzten Jahrzehnten haben 
weitblickende Priester und Prälaten die weibli­
chen Ordensgenossenschaften, die sich mit Schule 
und Erziehung befassen, vielfach angeregt, ihre 
Mitglieder mit allen Mitteln moderner wissen­
schaftlicher und pädagogischer Durchbildung 
auszurüsten, um den staatlichen Anforderungen 
genügen zu können. So ist schon 1899 das Colle­
gium Marianum in Münster i. W. gegründet wor­
den, um Klosterfrauen aus den Lehrorden eine 
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akademische Ausbildung zu ermöglichen. Aus 
ähnlichen Motiven ist die Arbeitgemeinschaft klö­
sterlicher Bildungsanstalten in Bayern ins Leben 
gerufen worden. "8 

Wir sehen, daß Edith Stein in ihren Forde­
rungen eine Vorläuferin des 2. Vatikani­
schen Konzils ist. Wir haben seither ein 
neues Verständnis von Ökumene gelernt, 
und manche Kampftöne Edith Steins sind 
heute einer anderen, versöhnlicheren 
Sprache gewichen. Entscheidend für uns 
ist, daß Edith Stein in der damaligen Be­
wußtseinslage der Kirche die Werte 
selbständiger Frauenarbeit betont, sei es 
innerhalb oder außerhalb der Orden. Was 
sie dringend für die Frauen in beiden Be­
reichen wünscht, ist eine Ausbildung nach 
den modernsten Erkenntnissen der jewei­
ligenZeit. 
Edith Stein wollte in den 20er und 30er 
Jahren die Frau aus ihrer passiven Rolle in 
Kirche und Gesellschaft herausholen. Sie 
erwartete von ihr Mitdenken und Mithan­
deln in Kirche und Staat, den veränderten 
Verhältnissen entsprechend. Entschieden 
lehnte sie ein uniformes, gleichgemachtes 
Menschenbild ab, sei es im Kloster oder in 
der Politik. Sie war für eine individuelle 
Ausbildung jeder einzelnen Frau, sie war 
für schöpferische Entfaltung, nicht für Un­
terdrückung im Namen einer falschen De­
mut. Edith Stein wollte jede Frau stärken 
in ihrer Selbstentfaltung, ihrem persona­
len Selbststand. Erst 30 Jahre nach ihren 
Forderungen griffen die Klöster im Zuge 
der Reformen des 2. Vatikanischen Kon­
zils diese Impulse auf. 
"Die Nachkriegsjahre", sagt Edith Stein, "haben 
mit steigender Deutlichkeit gezeigt, daß nicht nur 
Privatleben und Staatsleben auf Gedeih und Ver­
derb miteinander verkettet sind, sondern auch das 
Leben des einzelnen Volkes und Staates mit dem 
der anderen. 

Die Völker Europas, die im Weltkrieg auf Leben 
und Tod miteinander gerungen haben, sind mit­
einander gestürzt, und bei allen schafften die har-
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ten Tatsachen der Not der Einsicht Raum, Sie und Mitschwestern Karmel Hitler und
miteinander wilieder ınen eg ermögli-

chen können. die Bemühungen un eine Politik seine Machenschaften cht genügen
der Verständigung allmählich über die tarken durchschauten Der der Kirche verbrei-

tete Antijudaismus ähmte die en,Gegenströmungen Herr werden, S nlıe-
mand mıiıt Sicherheit VOTQuUSZUSagCN. Dafis eine ihren verrolgten jüdischen ern und
Frage ist, die die Frauen nahe angeht, liegt auf der Schwestern eichen! beizustehen.
Hanı  Q, Wenn Frauenberuf ist, das Leben zZ.u hü-
ten, die Familie zusammenzuhalten, ist
s1e nich!  nn gleichgültig, ob Staats- und Völkerleben Ein Bewußstsein VO  —

GemeinschaftFormen annehmen, die den Familien Gedeihen
und der Jugend eine ukunft ermöglichen oder
nicht.“? 60 Jahre ach Steins Vorträgen

die Frauen und 26 Jahre ach dem Vati-tein hat sich Europäerin gefühlt kanischen onzıl Sind heute sensiblerIhre Vorträge Deutschland, Frankreich, geworden das Füreinander und Mit-der chweiz, Österreich, ihre Besuche einander der Menschen den verschiede-der Tschechoslowakei, Verwurzeltsein
nien en und eligionen. e1it demOsten eutschlands, ihre letzten Le- Vatikanischen onziıl ist eın Ge-bensjahre andiese Beweglichkeit meinschaftsbewufstsein erwacht. apsihrem Leben dazu bel, ıhren Blick

ber die Grenzen des eigenen of- hannes ließ cht LUr die antijudai-
stische der Karfreitagsliturgiefen Z en. Dazu atte sie, durch die streichen, die jeden mithörenden enucC ihrer Geschwister VOITI Nazı- verletzen mußste, hat auch mıt den Kon-Briefkontakte ach Ord- zilsvätern aufgezeigt, dafß jedemenund Südamerika, ach Israel und anderen

ern. 1E innerlich über- das vangelium aufgetragen ist.
Alle Getauften Sind eiligkeit SCIU-prasent. Dies ommt einem o  ag

(1Ausdruck, den S1e Holland für ihre fen,- LIUT die Ordensleute Was Edith
Stein vorausgedacht und gewünschtT10T1N verfafßlte: hatte, wurde jetzt Wirklichkeit. Die Kon-

x (dem Herrn) verbunden, bist du allgegen- zilsväter riefen Verständnis und 1€e|
wartig wI]e Nicht hier oder dort kannst du hel-
fen, wıe der Arzt, die Krankenschwester, der Prie- ] den anderen eligionen auf, eın eU«€E

ster. allen Fronten, allen Stätten des ökumenisches Lebensgefü erwachte, die
Polarisierung zwischen Ordensleuten undJammers kannst du sein der Kraft des Kreuzes.

Überallhin tragt deine erbarmende Liebe, die en„ın der Wel s wurde abgebaut.
Liebe dem göttlichen Herzen.“19 Das onzil regte die Orden all, das Cha-
Was Edi  — tein den ahren der kom- rsma ihrer rüunderinnen und er
menden braunen Machthaber VOT 1933 1ieuUu Z.Uu überdenken, auf die TIOrder-
chte: hatte, wurde eine Wirk- NnıSSsSe unNnserer heutigen Zeit ZUu überset-
lichkeit, der SIEe selbst ZUI11 Opfer fiel. Die Z  - vielen Klöstern erwachte eın Miıt-

Wirklichkeit der Judenverfol- einander-Beten, eın Miteinander-Handeln
und Kriegsverbrechen alle ECUuE€eN, freundsc  lichen Formen. 1ne

überholte Askese, die sich nicht auf dieihre Vorahnungen. Darum ihre unent-
WMahnung [l die Frauen, sich aktıv Gründergestalten en kann, die

Politik und Kirche einzusetzen. Sie sehr das Nd1ıv1duum betonte, dessen Un-
erschüttert, sie entdeckte, da{fs ISCHNOIfe mittelbarkeit Gott, ohne die anthropo-

Das wahre es1 Edıth Steins (s. Nr. 4)I
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ten Tatsachen der Not der Einsicht Raum, daß sie 
nur miteinander wieder einen Aufstieg ermögli­
chen können. Ob die Bemühungen um eine Politik 
der Verständigung allmählich über die starken 
Gegenströmungen Herr werden, vermag nie­
mand mit Sicherheit vorauszusagen. Daß es eine 
Frage ist, die die Frauen nahe angeht, liegt auf der 
Hand. Wenn es Frauenberuf ist, das Leben zu hü­
ten, die Familie zusammenzuhalten, so ist es für 
sie nicht gleichgültig, ob Staats- und Völkerleben 
Formen annehmen, die den Familien Gedeihen 
und der Jugend eine Zukunft ermöglichen oder 
nicht.',g 

Edith Stein hat sich als Europäerin gefühlt. 
Ihre Vorträge in Deutschland, Frankreich, 
der Schweiz, Österreich, ihre Besuche in 
der Tschechoslowakei, ihr Verwurzeltsein 
im Osten Deutschlands, ihre letzten Le­
bensjahre in Holland, diese Beweglichkeit 
in ihrem Leben trug dazu bei, ihren Blick 
über die Grenzen des eigenen Volkes of­
fen zu halten. Dazu hatte sie, durch die 
Flucht ihrer Geschwister vor Nazi­
Deutschland, Briefkontakte nach Nord­
und Südamerika, nach Israel und anderen 
Ländern. Im Gebet war sie innerlich über­
all präsent. Dies kommt in einem Vortrag 
zum Ausdruck, den sie in Holland für ihre 
Priorin verfaßte: 

"Ihm (dem Herrn) verbunden, bist du allgegen­
wärtig wie er. Nicht hier oder dort kannst du hel­
fen, wie der Arzt, die Krankenschwester, der Prie­
ster. An allen Fronten, an allen Stätten des 
Jammers kannst du sein in der Kraft des Kreuzes. 
Überallhin trägt dich deine erbarmende Liebe, die 
Liebe aus dem göttlichen Herzen. "10 

Was Edith Stein in den Jahren der kom­
menden braunen Machthaber vor 1933 ge­
fürchtet hatte, wurde eine brutale Wirk­
lichkeit, der sie selbst zum Opfer fiel. Die 
grausame Wirklichkeit der Judenverfol­
gung und Kriegsverbrechen übertraf alle 
ihre Vorahnungen. Darum ihre unent­
wegte Mahnung an die Frauen, sich aktiv 
in Politik und Kirche einzusetzen. Sie war 
erschüttert, als sie entdeckte, daß Bischöfe 

9 Ebd., S. 18/19 
10 Das wahre Gesicht Edith Steins (s. Nr. 4), S. 156 

und Mitschwestern im Karmel Hitler und 
seine Machenschaften nicht genügend 
durchschauten. Der in der Kirche verbrei­
tete Antijudaismus lähmte die Christen, 
ihren verfolgten jüdischen Brüdern und 
Schwestern hinreichend beizustehen. 

2. Ein neues Bewußtsein von 
Gemeinschaft 

60 Jahre nach Edith Steins Vorträgen an 
die Frauen und 26 Jahre nach dem 2. Vati­
kanischen Konzil sind wir heute sensibler 
geworden für das Füreinander und Mit­
einander der Menschen in den verschiede­
nen Kirchen und Religionen. Seit dem 2. 
Vatikanischen Konzil ist ein neues Ge­
meinschaftsbewußtsein erwacht. Papst Jo­
hannes XXIII. ließ nicht nur die antijudai­
stische Stelle in der Karfreitagsliturgie 
streichen, die jeden mithörenden Juden 
verletzen mußte, er hat auch mit den Kon­
zilsvätern aufgezeigt, daß jedem Christen 
das ganze Evangelium aufgetragen ist. 
Alle Getauften sind zur Heiligkeit geru­
fen, nicht nur die Ordensleute. Was Edith 
Stein vorausgedacht und gewünscht 
hatte, wurde jetzt Wirklichkeit. Die Kon­
zilsväter riefen zu Verständnis und Liebe 
zu den anderen Religionen auf, ein neues 
ökumenisches Lebensgefühl erwachte, die 
Polarisierung zwischen Ordensleuten und 
Christen "in der Welt" wurde abgebaut. 
Das Konzil regte die Orden an, das Cha­
risma ihrer Gründerinnen und Gründer 
neu zu überdenken, es auf die Erforder­
nisse unserer heutigen Zeit hin zu überset­
zen. In vielen Klöstern erwachte ein Mit­
einander-Beten, ein Miteinander-Handeln 
in neuen, freundschaftlichen Formen. Eine 
überholte Askese, die sich nicht auf die 
Gründergestalten berufen kann, die zu 
sehr das Individuum betonte, dessen Un­
mittelbarkeit zu Gott, ohne die anthropo-
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logischen und psychologischen Gesetze behrliche ließ S1e den Armen der
des Miteinander Z.Uu beachten, wurde ab- zukommen. Christus nachfolgen
gelöst VOoIl einem LECUEUN Denken des hiefß sS1e telen, hergeben. Bischof Hem-
meınsamen Suchens nach der ahrheit, merle hat diese Armut einmal formu-

liertvon einem M Lebensstil. Teresa Von

Aviıla hatte diese nNneuUue Form des Umgangs g9: kaum ınen anderen werden Jungemuıt den Worten umschrieben: ‚Ihr sollt ens! kritisı| achten wWwIe darauf, wIıe Or-
miteinander umgehen wIıe Freundinnen, densleute ihre Armut leben. Armut läßt los, indem
wI1e Schwestern.‘ sie 1bt, und nicht, indem SIE SP: Armut ist nich:  ra
Theologisch wurde die Mensch-werdung Sparsamkeit, sondern heißt geben, eılen, loslas-

Senmn für Armut ist nich:; Negatives, sondernGottes Jesus vVon Nazaret wileder ernst- S1e wirkt überzeugend dem Maße, welchem
SCHOMHNUNECN. uch 1es5 hatten Teresa Von S1e positiv gewinnt, ert, des ‚An-
Avila und Therese Von Lisieux schon ders en Alles zusammenlegen, muit Aanl-

fordert. Jesus wurde der reund, der dern seine Ausgaben planen, nıich: ich leisten,
Wa]G  r der gegenseiltigen COMMUNIO be-CI, derer. Nur auf dieser wiederge- sprochen hat.“12fundenen AaSsılıs der Menschlichke:i:

Sinne der Urkirche konnten die ens- uch einem anderen Punkt War

gelübde Armut, Ehelosigkeit des Stein ihrer Zeit VOTaus. den Frauenklö-
Himmelreiches willen, Gehorsam das Stern War jahrhundertelang üblich, da{fs
gemeinsame Suchen nach dem Willen die Schwestern einem Oratorium ihre
Gottes wieder glaubwürdig erscheinen. Gebete verrichten mußsten, VOomn EeSU-
Johann aptıs Metz sagt ber den Le- chern her eıne Möglichkeit ZU. Mitbe-
ensSss: der ÖOrden ten Edith tein gefie dies nıcht. Sie

wulßste, INan Beten durch tbeten„Armut als evangelische Tugend ist der Protest
SCHCN die Diktatur des abens, des Besitzens und ernt und bat die Dominikanerinnen, ob
der reinen Selbstbehauptung. Sie drängt die S1Ie Oratorium -  en die Studentin-
praktische Solidarıtät mıit jenen Armen, die Ar- nien und Schülerinnen öffnen könnten. Sie
mut gerade keine Tugend, sondern Lebenssitua- erhielt eine abschlägige Anwortthon und gesellschaftliche ‚UMU!|  g ist. elosig-
keit evangelische Tugend ist Ausdruck Heute, da der Nachwuchs den Klöstern
adikalen Er  iffenseins und unabfindbarer abnimmt, erkennen die otwendig-
sucht nach dem Tag des Herrn. Sie drängt die eıit geistlicher Einübung. Die Jungenhelfende lidarıtät mıt jenen Ehelosen, die enschen kommen häufig aus Familien,Ehelosigkeit, Spric) eit, sprich: keinen
Menschen haben, gerade keine Tugend ist, SOIMN- die wenig relig1ös sozlalisiert sind So

mussen densfrauen und Ordensmän-dern Lebensschicksal Sie drängt den Erwar-
tungslosigkeit und esignation Eingeschlossenen. lernen, geistliches TIun muiıt den Su-
eNorsam evangelische Tugend ist die radi- henden teilen. Dieses geistlicheen
kale, unkalkulierbare Auslieferung des Lebens
Gott den ater, der erhebt und befreit. Er drängt nicht werden durch über-

utzmafßnahmen Frauen.die praktische Nähe denen, für die ‚e NOT-
gerade keine Tugend, sondern Zeichen der die Kirche heute und IMOTSCH überle-

Unterdrückung, der Bevormundung und Ent- en, muf S1Ie die enschen ihrer euti-
mündigung ist.“/ 11 SCnh Anthropologie ernst nehmen. Gisbert
Schon als Studienrätin Speyer reshake Sagt, wenn Junge Menschen be-
Edith Stein sehr anspruchslos. Alles Ent- onen: ‚Jesus ja, Kirche nein‘, onne

11 Metz, Zeıt der Orden?, Zur Mystik und Politik der Nachfolge, Herder, Freiburg, 1977,
'emmerle, Orden und Jugend Lebensraum der Kirche, denskorrespondenz, 21 Jg. 1980, Heft

1, 21
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logischen und psychologischen Gesetze 
des Miteinander zu beachten, wurde ab­
gelöst von einem neuen Denken des ge­
meinsamen Suchens nach der Wahrheit, 
von einem neuen Lebensstil. Teresa von 
Avila hatte diese neue Form des Umgangs 
mit den Worten umschrieben: ,Ihr sollt 
miteinander umgehen wie Freundinnen, 
wie Schwestern.' 
Theologisch wurde die Mensch-werdung 
Gottes in Jesus von Nazaret wieder ernst­
genommen. Auch dies hatten Teresa von 
A vila und Therese von Lisieux schon ge­
fordert. Jesus wurde der Freund, der Part­
ner, der Bruder. Nur auf dieser wiederge­
fundenen Basis der Menschlichkeit im 
Sinne der Urkirche konnten die Ordens­
gelübde Armut, Ehelosigkeit um des 
Himmelreiches willen, Gehorsam als das 
gemeinsame Suchen nach dem Willen 
Gottes wieder glaubwürdig erscheinen. 
Johann Baptist Metz sagt über den Le­
bensstil der Orden: 

"Armut als evangelische Tugend ist der Protest 
gegen die Diktatur des Habens, des Besitzens und 
der reinen Selbstbehauptung. Sie drängt in die 
praktische Solidarität mit jenen Armen, für die Ar­
mut gerade keine Tugend, sondern Lebenssitua­
tion und gesellschaftliche Zumutung ist. Ehelosig­
keit als evangelische Tugend ist Ausdruck 
radikalen Ergriffenseins und unabfindbarer Sehn­
sucht nach dem Tag des Herrn. Sie drängt in die 
helfende Solidarität mit jenen Ehelosen, für die 
Ehelosigkeit, sprich Einsamkeit, sprich: keinen 
Menschen haben, gerade keine Tugend ist, son­
dern Lebensschicksal. Sie drängt zu den in Erwar­
tungslosigkeit und Resignation Eingeschlossenen. 
Gehorsam als evangelische Tugend ist die radi­
kale, unkalkulierbare Auslieferung des Lebens an 
Gott den Vater, der erhebt und befreit. Er drängt 
in die praktische Nähe zu denen, für die Gehor­
sam gerade keine Tugend, sondern Zeichen der 
Unterdrückung, der Bevormundung und Ent­
mündigung ist. ,m 

Schon als Studienrätin in Speyer lebte 
Edith Stein sehr anspruchslos. Alles Ent-

behrliche ließ sie den Armen in der Stadt 
zukommen. Arm Christus nachfolgen 
hieß für sie teilen, hergeben. Bischof Hem­
merle hat diese Armut einmal so formu­
liert: 

"Auf kaum einen anderen Punkt werden junge 
Menschen so kritisch achten wie darauf, wie Or­
densleute ihre Armut leben. Armut läßt los, indem 
sie gibt, und nicht, indem sie spart. Armut ist nicht 
Sparsamkeit, sondern heißt geben, teilen, loslas­
sen für . . . Armut ist nichts Negatives, sondern 
sie wirkt überzeugend in dem Maße, in welchem 
sie positiv Gestalt gewinnt, Stil bildet, Stil des ,An­
ders Leben' ... Alles zusammenlegen, mit an­
dem seine Ausgaben planen, nichts sich leisten, 
was man nicht in der gegenseitigen communio be­
sprochen hat."12 

Auch in einem anderen Punkt war Edith 
Stein ihrer Zeit voraus. In den Frauenklö­
stern war es jahrhundertelang üblich, daß 
die Schwestern in einem Oratorium ihre 
Gebete verrichten mußten, wo von Besu­
chern her keine Möglichkeit zum Mitbe­
ten war. Edith Stein gefiel dies nicht. Sie 
wußte, daß man Beten durch Mitbeten 
lernt und bat die Dominikanerinnen, ob 
sie ihr Oratorium nicht für die Studentin­
nen und Schülerinnen öffnen könnten. Sie 
erhielt eine abschlägige Anwort. 
Heute, da der Nachwuchs in den Klöstern 
abnimmt, erkennen wir die Notwendig­
keit geistlicher Einübung. Die jungen 
Menschen kommen häufig aus Familien, 
die wenig religiös sozialisiert sind. So 
müssen Ordensfrauen und Ordensmän­
ner lernen, ihr geistliches Tun mit den Su­
chenden zu teilen. Dieses geistliche Teilen 
darf nicht behindert werden durch über­
holte Schutzmaßnahmen für Frauen. 
Will die Kirche heute und morgen überle­
ben, muß sie die Menschen in ihrer heuti­
gen Anthropologie ernst nehmen. Gisbert 
Greshake sagt, wenn junge Menschen be­
tonen: ,Jesus ja, Kirche nein', so könne 

11 J. B. Metz, Zeit der Orden?, Zur Mystik und Politik der Nachfolge, Herder, Freiburg 1977, S. 94/95 
12 K. Hemmerle, Orden und Jugend im Lebensraum der Kirche, in: Ordenskorrespondenz, 21 Jg. 1980, Heft 

1, S. 21 
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SOLIC eın Schlagwort entstehen, weil spräch, die Kirche wird 1Ur überleben
S1e nıcht mehr entdecken, wWas Kirche mıt durch ung kleiner Zellen.
Jesus ZL hat. „Der le”, schreibt CeI, „kommt eine doppelte
„Darum ist der vorzüglichste Dienst, dessen die deutung Sie schliefßt Gleichgesinnte Zu ıner
Kirche Von Seiten der Orden bedarf, den Gemeinsch:;enund gibt dem FEinzelnen
Orden vVvVon denenKirche entdeckt werden ınen festen Halt. Sle wirkt apostolisch auf das je-

Gemeinden des Glaubens und des Gebets, weilige Mihieu. Das Leitbild der Zelle ist nicht die
Gemeinden der Versöhnung und der Bruderliebe, Arche: ‚Mache dir ıne Irche, verpiche SiEe 1N-

nen und außen mit Harz’‘ Das Zeichen derGemeinden, denen 4An gemeinschaftlich dem
Herrn folgt. Es ist mehr als merkwürdig, missionarischen Zelle ist der Sauerteig

ıner Zeit, der, wıe kaum B  C ZUVOT, Ju- SEU!:  Y hat nach diesem des Sauerteigs gehan-
gendliche danach Ausschau halten, gemeinsam delt. Aus der großen derer, die ihm folgten,

wählte zweiundsiebzig unger und den nochleben bis ınem Leben der ‚Kom-
mune”, Orden nicht gefra: sSind. Denn selbst CNgETEN Kreıis der zwöoölf Apostel Aau!l  n Er gıng mit
diesem Wunsch nach lner Kommune das ihnen die FEinsamkeit. Er nahm S1Ee seine pCI-

sönliche ule. formte S]IEe innerlich DannVerlangen nach einer echten vıta COmMMUnNIS ZUIN
usdruck kommen, die oft VOon en Idealen Sanı S1e ‚UuS, wIıe uch der Dauerteig, WEenNnn

1st und sich vielleicht deshalb unchrist- der innere Umformungsprozeß vollendet ıst,
lıch gibt, weil si1e Kaum der Kirche nicht genü- das Mehl gehört, nıcht daneben. Die Gemeinschaft

Gleichgesinnter lebt mutten der Welt. Sinn-gend eimatrecht bekommt. “
bild ist die QOase, die mutten der uste hegt un!|

Norbert Lohfi g1bt seınem Buch „Ge- ihren Sandstürmen ist.//14
schmack der Hoffnung” den Rat, rden, Stein wünschte ihren Vorträgen,die mıt großen Projekten elaste: sind un Ordensleute und Erzieherinnen solltennach außen noch als unktionsbetrieb die TODIieme der Jugendlichen kennen.erscheinen, sollten diese er‘ abstoßen,
amıt ihre Mitglieder frei würden, kleine Sije stellte die rage:

„Erleben S1e selbst uns, die Probleme heuti-spirituelle en ; en, denen für
uchende geistliches en ıchtbar un! CI Jugend? Scheinbar NıC! mussen S1IEe

weniıgstens SaC. sezleren, um andere VeI-
naC.  ar werde. stehen! Ist Verständnis doch Geheimnis jeg:  er

der Klemens Alexandrien ng! Kennen die Ideen, die die heutige
fragt wurde, wWwWIe Menschen stus Jugend bewegen?!“!

Stein wurde cht müuüde, die Frauengewinne, twortete ‚Jade S1E einige
eit ein, muıt ZUu epen. Dieses Selbst- aufzufordern, sich intensiıv muıt den Pro-
bewußtsein ist nNeu gewinnen. Es sind blemen der Zeit auseinanderzusetzen,
Ansätze dazu da den alteren undS FEinfl: auf die Geschicke der Kirche und
Orden ber sind cht Sinne der Welt gewinnen. Einfl: S  va als
Edith Steins könnten auch heute Orden Machtausübung, sondern als Hinführung
Zukunft aben, W© S1e en VOoImn ahrheit, leidensc  chen
Gleichgesinnten en, denen Men- JeDe Gott.
schen Kirche wiederentdecken können. „Vielleicht haben Laufe der Jahrhun-
JTeresa VOI Avila hat schon Jahr- derte”“, sagte SIE 1932 der Schweiz, „ZUu sehr

die kleine Zelle, die kleine unNnsere passive a  S der Kirche gewöOhnt,
Ausnahmemenschen überlassend (Theresia vonGruppe betont, die sich wI1e die üngerin- Jesus, Hildegard von ingen, Katharına VvVon Siena

Nnen und üunger U1 Jesus schart. usw.), als ‚Ausnahmen die ege. ZU estätigen‘.
Kardinal er sagte einmal Ge- Das a  un  € verlangt mehr!//16

reshake, Erwartungen der Kirche die Orden, Ordensna:  en, Jg. 1980, Heft 1,
Höffner, Gott W  () finde ich Dich?, Kaffke, Frankfurt 1978, 136
Stein, Die Frau (sS. Nr. 5I 223/24
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solch ein Schlagwort nur entstehen, weil 
sie nicht mehr entdecken, was Kirche mit 
Jesus zu tun hat. 

"Darum ist der vorzüglichste Dienst, dessen die 
Kirche von Seiten der Orden bedarf, daß in den 
Orden von den MeI\SChen Kirche entdeckt werden 
kann, Gemeinden des Glaubens und des Gebets, 
Gemeinden der Versöhnung und der Bruderliebe, 
Gemeinden, in denen man gemeinschaftlich dem 
Herrn folgt. Es ist doch mehr als merkwürdig, daß 
in einer Zeit, in der, wie kaum sonst zuvor, Ju­
gendliche danach Ausschau halten, gemeinsam 
zu leben bis hin zu einem Leben in der ,Kom­
mune', Orden nicht gefragt sind. Denn selbst in 
diesem Wunsch nach einer Kommune kann das 
Verlangen nach einer echten vita communis zum 
Ausdruck kommen, die oft von hohen Idealen ge­
tragen ist und sich vielleicht deshalb so unchrist­
lich gibt, weil sie im Raum der Kirche nicht genü­
gend Heimatrecht bekommt."13 

Norbert Lohfink gibt in seinem Buch "Ge­
schmack der Hoffnung" den Rat, Orden, 
die mit großen Projekten belastet sind und 
nach außen nur noch als Funktionsbetrieb 
erscheinen, sollten diese Werke abstoßen, 
damit ihre Mitglieder frei würden, kleine 
spirituelle Zellen zu bilden, in denen für 
Suchende geistliches Leben sichtbar und 
nachahmbar werde. 
Als der hl. Klemens v. Alexandrien ge­
fragt wurde, wie er Menschen für Christus 
gewinne, antwortete er: ,Ich lade sie einige 
Zeit ein, mit mir zu leben.' Dieses Selbst­
bewußtsein ist neu zu gewinnen. Es sind 
Ansätze dazu da in den älteren und neuen 
Orden. Aber es sind nicht genug. Im Sinne 
Edith Steins könnten auch heute Orden 
Zukunft haben, wenn sie Zellen von 
Gleichgesinnten bilden, in denen Men­
schen Kirche wiederentdecken können. 
Teresa von Avila hat schon im 16. Jahr­
hundert die kleine Zelle, die kleine 
Gruppe betont, die sich wie die Jüngerin­
nen und Jünger um Jesus schart. 
Kardinal Höffner sagte einmal im Ge-

spräch, die Kirche wird nur überleben 
durch Bildung kleiner Zellen. 

"Der Zelle", schreibt er, "kommt eine doppelte Be­
deutung zu. Sie schließt Gleichgesinnte zu einer 
Gemeinschaft zusammen und gibt dem Einzelnen 
einen festen Halt. Sie wirkt apostolisch auf das je­
weilige Milieu. Das Leitbild der Zelle ist nicht die 
Arche: ,Mache dir eine Arche, . . . verpiche sie in­
nen und außen mit Harz' . . . Das Zeichen der 
missionarischen Zelle ist der Sauerteig . . . Chri­
stus hat nach diesem Gesetz des Sauerteigs gehan­
delt. Aus der großen Zahl derer, die ilun folgten, 
wählte er zweiundsiebzig Jünger und den noch 
engeren Kreis der zwölf Apostel aus. Er ging mit 
ihnen in die Einsamkeit. Er nahm sie in seine per­
sönliche Schule. Er formte sie innerlich um. Dann 
sandte er sie aus, wie auch der Sauerteig, wenn 
der innere Umformungsprozeß vollendet ist, in 
das Mehl gehört, nicht daneben. Die Gemeinschaft 
Gleichgesinnter lebt mitten in der Welt. Ihr Sinn­
bild ist die Oase, die mitten in der Wüste liegt und 
ihren Sandstürmen ausgesetzt ist. "14 

Edith Stein wünschte in ihren Vorträgen, 
Ordensleute und Erzieherinnen sollten 
die Probleme der Jugendlichen kennen. 
Sie stellte die Frage: 

"Erleben wir sie selbst in uns, die Probleme heuti­
ger Jugend? Scheinbar nicht! So müssen wir sie 
wenigstens sachlich sezieren, um andere zu ver­
stehen! Ist Verständnis doch Geheimnis jeglicher 
Führung! Kennen wir die Ideen, die die heutige 
Jugend bewegen?!"15 

Edith Stein wurde nicht müde, die Frauen 
aufzufordern, sich intensiv mit den Pro­
blemen der Zeit auseinanderzusetzen, um 
Einfluß auf die Geschicke der Kirche und 
der Welt zu gewinnen. Einfluß nicht als 
Machtausübung, sondern als Hinführung 
zur Wahrheit, zur leidenschaftlichen 
Liebe zu Gott. 
"Vielleicht haben wir uns im Laufe der Jahrhun­
derte", sagte sie 1932 in der Schweiz, "zu sehr an 
unsere passive Haltung in der Kirche gewöhnt, es 
Ausnahmemenschen überlassend (Theresia von 
Jesus, Hildegard von Bingen, Katharina von Siena 
usw.), als ,Ausnahmen die Regel zu bestätigen'. 
Das 20. Jahrhundert verlangt mehr! "16 

13 G. Greshake, Erwartungen der Kirche an die Orden, in: Ordensnachrichten, 19 Jg. 1980, Heft 1, S. 10/11 
14 J. Höffner, Gott - wo finde ich Dich?, Kaffke, Frankfurt 1978, S. 136 
15 E. Stein, Die Frau (s. Nr. 5), S. 223/24 
16 Ebd., S. 226 
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en können heute nicht mehr isolhlert apostolischen Zeıten, unmuittelbare,
Von den übrigenengesehen werden eundschaftliche Beziehungen senmn.
oder andeln. Das ıng auch früher nicht.
Aber früher wußfßten die enschen, Was Gestalten wWwI1e Edith Stein, oger Schutz,

hiara Lubich, Mutter Teresa wirkenein Kloster bedeutet, Was darin vorgeht.
Der Glaubenshorizont innerhalb und nıger durch aufßerorden Taten
ußerhalb der Klöster War Die durch die uSS  ung eiINnes Klimas des

Verstehens unı Heilens. Unsere kranke,Gesellschaft relig1ös um den
Sinn des Ordenslebens einzusehen, wenn von und jegen zerfleischte Welt
auch 1e Frauen durch heute unverständ- braucht nicht Verurteilung, sondern An-
liche Vorkehrungen VOon der Welt abge- e,Geborgenheit, Verstehen.
schirmt Sterbenden istehen, Jugendlichen Raum

geben, s1e anhören, muıit ihnen umgehen,Die heutige Bewußtseinslage ist anders.
Was früher vielleicht Stachel Anreiz verlangt Bescheidenheit, Taktgefühl, die

Bereitschaft, sich muıt ihnen auf den glei-achfolge Jesu, ECWIT heute eher chen Platz ZU begeben. Die Orden, auchdas egenteil, soda(fs Orden der esell-
schaft Außenseiter, als SI!  er e_

die kontemplativen, MUSSen den Orts-

scheinen. Das ist schade un udßteS en integriert se1ln, deren Mit-
glieder z als nderlinge, als Indivi-sSenmn. Vielleicht en heute

nseproblembeladenen Welt, Friıe- dualisten erscheinen, sondern muıt dem
eDen der Gemeinde eziehung stehen,ens  e, lidarität mıt den Leidenden, ihre Freuden und Leiden teilen. Ordens-achfolge Jesu cht 'aC. gemacht und Nichtordensleute sollten mıteinan-werden können, auch nicht durch der umgehen, 11an den einen AuftragGelübde. 1ele meinen, das Sich-festiegen spürt, den einen Weg, das eine Ziel — Jesusauf eine Lebensform, se1 die Ehe oder Christusdie indung Orden, würde auch schon Was die Ordensleute dringend brauchen,die geben Reife, ZUTC Ireue, ist die Umsetzung ihrer geistlichen Erfah-chhalten. Dem ist nicht Armut,

Ehelosigkeit und Gehorsam können WIeEe rTunsen seelsorgliches Tun. Die Seel-
Menschen ist heute einer weıt-die Form enelicher Bindung zl Starren dem stentum entfremdetenBesitztümern werden, die das eıterge-

ben der enschenfreundlichkei‘ Gottes esellsc. notwendiger denn Je
andere Stein wünschte schon VOT 5() Jahren, die

Frauen sollten sich stärker der Pastoral
Sicher MUSSeEeN bschied nehmen Von eteiligen. Buür S1e die Kirche eın le-
einem erstandnıs von rden, die jahr- bendiger, dynamischer Prozefis, G  .n eın
hundertelang als Ho  urgen oder starres System, dem alles unveränder-

lich bleiben mudß. Ordensfrauen überneh-Pflanzstätten für ung und Kul:; un-

zählige enschen und der Ge- INen heute Aufgaben Pastoral- und
sellsch:; hochgeachtet Warel. Heutiges Gemeindereferentinnen, Exerzitienlei-
und zukunftiges Ordensleben wird terınnen, Bildungsreferentinnen, Kran-
Sinne Edith Steins stärker die kleine Jün- kenhausseelsorgerinnen. Es ist sicher erst
gergemeinde Q! Jesus darstellen, die die eın Anfang, sollten mehr se1n, die sich
Erfahrung des Geborgenseins mıiıt Beweg- diesen en engagleren. jele
(1 und des Gesendetseins Schwesterneneute noch der Zwel-

die Welt verbindet. Kennzeichen sol- ten Lebenshälfte den Mut, sich el Or1-
cher Ordensgruppen werden, WIe den entieren, geistlichen esprächen, 11

146 Herbstrith / Edith Steins prophetische Vision der Orden 

Orden können heute nicht mehr isoliert 
von den übrigen Christen gesehen werden 
oder handeln. Das ging auch früher nicht. 
Aber früher wußten die Menschen, was 
ein Kloster bedeutet, was darin vorgeht. 
Der Glaubenshorizont innerhalb und 
außerhalb der Klöster war ähnlich. Die 
Gesellschaft war religiös genug, um den 
Sinn des Ordenslebens einzusehen, wenn 
auch die Frauen durch heute unverständ­
liche Vorkehrungen von der Welt abge­
schirmt waren. 

Die heutige Bewußtseinslage ist anders. 
Was früher vielleicht Stachel war, Anreiz 
zur Nachfolge Jesu, bewirkt heute eher 
das Gegenteil, sodaß Orden in der Gesell­
schaft als Außenseiter, als Randsiedler er­
scheinen. Das ist schade und müßte nicht 
so sein. Vielleicht erfahren wir heute in 
unserer problembeladenen Welt, daß Frie­
denswille, Solidarität mit den Leidenden, 
Nachfolge Jesu nicht einfach gemacht 
werden können, auch nicht durch 
Gelübde. Viele meinen, das Sich-festlegen 
auf eine Lebensform, sei es die Ehe oder 
die Bindung im Orden, würde auch schon 
die Kraft geben zur Reife, zur Treue, zum 
Durchhalten. Dem ist nicht so. Armut, 
Ehelosigkeit und Gehorsam können - wie 
die Form ehelicher Bindung - zu starren 
Besitztümern werden, die das Weiterge­
ben der Menschenfreundlichkeit Gottes 
an andere behindern. 

Sicher müssen wir Abschied nehmen von 
einem Verständnis von Orden, die jahr­
hundertelang als Hochburgen oder 
Pflanzstätten für Bildung und Kultur un­
zählige Menschen anzogen und in der Ge­
sellschaft hochgeachtet waren. Heutiges 
und zukünftiges Ordensleben wird im 
Sinne Edith Steins stärker die kleine Jün­
gergemeinde um Jesus darstellen, die die 
Erfahrung des Geborgenseins mit Beweg­
lichkeit und Dynamik des Gesendetseins 
in die Welt verbindet. Kennzeichen sol­
cher Ordensgruppen werden, wie in den 

apostolischen Zeiten, unmittelbare, 
freundschaftliche Beziehungen sein. 

Gestalten wie Edith Stein, Roger Schutz, 
Chiara Lubich, Mutter Teresa wirken we­
niger durch außerordentliche Taten als 
durch die Ausstrahlung eines Klimas des 
Verstehens und Heilens. Unsere kranke, 
von Haß und Kriegen zerfleischte Welt 
braucht nicht Verurteilung, sondern An­
nahme, Geborgenheit, Verstehen. 
Sterbenden beistehen, Jugendlichen Raum 
geben, sie anhören, mit ihnen umgehen, 
verlangt Bescheidenheit, Taktgefühl, die 
Bereitschaft, sich mit ihnen auf den glei­
chen Platz zu begeben. Die Orden, auch 
die kontemplativen, müssen in den Orts­
kirchen so integriert sein, daß deren Mit­
glieder nicht als Sonderlinge, als Indivi­
dualisten erscheinen, sondern mit dem 
Leben der Gemeinde in Beziehung stehen, 
ihre Freuden und Leiden teilen. Ordens­
und Nichtordensleute sollten so miteinan­
der umgehen, daß man den einen Auftrag 
spürt, den einen Weg, das eine Ziel-Jesus 
Christus. 
Was die Ordensleute dringend brauchen, 
ist die Umsetzung ihrer geistlichen Erfah­
rungen in seelsorgliches Tun. Die Seel­
sorge am Menschen ist heute in einer weit­
hin dem Christentum entfremdeten 
Gesellschaft notwendiger denn je. Edith 
Stein wünschte schon vor 50 Jahren, die 
Frauen sollten sich stärker an der Pastoral 
beteiligen. Für sie war die Kirche ein le­
bendiger, dynamischer Prozeß, nicht ein 
starres System, in dem alles unveränder­
lich bleiben muß. Ordensfrauen überneh­
men heute Aufgaben als Pastoral- und 
Gemeindereferentinnen, als Exerzitienlei­
terinnen, Bildungsreferentinnen, Kran­
kenhausseelsorgerinnen. Es ist sicher erst 
ein Anfang, es sollten mehr sein, die sich 
in diesen Berufen engagieren. Viele 
Schwestern haben heute noch in der zwei­
ten Lebenshälfte den Mut, sich neu zu ori­
entieren, in geistlichen Gesprächen, im 
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und Uurc| en Dehutsames Aufgreifenund flegeheimen. Beten ernt durch tatsächlicher Chancen für eine mystischeMitbeten, Glauben durch sich Anver- Spirtualität.
aul Miteinanderleben, Miteinander-
sprechen. Sinne Steins sind die eArnold
Pläne Gottes mıt schöpferisch, uUunNneT-

wartet und segenbringend. Befreiwun ©N
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Zuhören, Dienst am Menschen zu leisten. 
Das gilt nicht nur in der Berufsbegleitung 
junger Menschen, das gilt auch für die Be­
gleitung von älteren Menschen in Alten­
und Pflegeheimen. Beten lernt man durch 
Mitbeten, Glauben durch sich Anver­
trauen, Miteinanderleben, Miteinander­
sprechen. Im Sinne Edith Steins sind die 
Pläne Gottes mit uns schöpferisch, uner­
wartet und segenbringend. 

Literatur: 
Die Texte von Klaus Hemmerle und Gisbert Gres­
hake befinden sich auch in dem Buch: 
Waltraud Herbstrith (Hrsg.), Orden als Lebensmodell, 
Reihe Edith-Stein-Karmel Tübingen, Bd. 13, Kaffke, 
München 1983, mit Beiträgen von: Gisbert Greshake, 
Klaus Hemmerle, Waltraud Herbstrith, Peter Up­
pert, Peter Schnell, Anna Maria Strehle, Friedrich 
Wulf, Winfried Zeller. 
Waltraud Herbstrith, Da-Sein für andere, Geistliche 
Berufung heute, Kaffke, Frankfurt/M. 1977. 

"Das Buch besticht durch sein sensibles 
Wahrnehmen der heutigen Glaubensnot, 
durch die Prägnanz der geistesgeschichtli­
chen Analyse, die Stimmigkeit der Argumen­
tation und durch ein behutsames Aufgreifen 
tatsächlicher Chancen für eine mystische 
Spiritualität. ..• 

Fritz Arnold 

GOTTESERFAHRUNG IN EINER 
WELT DER "GOTTESFINSTERNIS" 

211 Seiten, kar!. DM 34,-löS 265.-/sfr 34,20 
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" ... Warum heute nicht so sehr das theologi­

sche Nachdenken über Gott im Vordergrund 

zu stehen hat, sondern das anthropologisch 

vermittelte Bemühen um Wege zu Gott, be­

gründet Arnold in den Kapiteln: 

Die Gottesfrage im Horizont heuti­
gen Denkens I Der Weg der Verdun­
kelung der Gottesfrage im philoso­
phischen Denken I Erfahrungen der 
christlichen Mystik als Weghilfe in 
einer Zeit der Gottesfinsternis I Der 
verborgene Gott als Impuls für den 
rechten pastoralen Umgang mit den 
Fragen unserer Zeit. 

Das Buch verharmlost weder die tiefge­

hende Verunsicherung des Gottesglaubens 

heute, noch verschweigt es das Maß an 

geistlicher Mühe, das für eine mystische 

Gotteserfahrung vonnöten ist. Gerade 
darum wird aber die angestrebte therapeuti­

sche Dimension der Mystik besonders klar 

ersichtlich und, was das Wichtigste ist, 

glaubwürdig. 
(Theologie und Glaube, Paderbom) 

Verlag Friedrich Pustet 
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STEFAN

Mystagogle und Subjektwerdung
Fine Anforderung die eelsorge Kontext der modernen Gesellschaft

Gemeinden SteigenenZ.u Se1IN
Vielleicht stolpern manche über beide die meıinen, letztlich aufe alles auf eine

die diesen itrag eröffnen: Mysta- Auflösung des Subjekts -Einen hin-gogıe und Subjektwerdung, Was heißt MY-
stagogle? Und Was bedeutet Subjektwer- weshalb auch VOolmn daher Subjektwer-
dung Perspektive derrgeIst diese dung keinen Leitbegrifi der Seelsorge dar-
Devise nıicht SC  So  O  ) ELW wıe eın „Trojanisches stellen solite
Pferd” Theologie und e, das den Und muıt „Mystagogle“” verhält es sichZeıtgeist des Subjektivismus den Binnen-
(Taum der Kirche hereinholt? Der utor ist nich:  —A anders. Man überlegt mut Skepsis,
Professor Pastoraltheologie Maınz. Wäas sich hinter dieser OTrL{Oorme!| verber-
on SCN onne. kın Begriff, dem Theo-

login und Theologe ZWi einmal bei den
Kirchenvätern begegnete, der einem dannSchwierige aber gründlich bhanden gekommen

Begriffe WIe Subjektwerdung, en! (D sel denn, Inan hätte die Mysterientheo-
findung, Selbstverwirklichung, individu- logie Odo Casels und die entsprechende
elle Autonomie wecken der lat vielfach liturgiewissenschaftliche Diskussion um  S

negatıve Assoziationen! zeige sich diesen Begriff verfolgt.“ Nun aber ist
ihnen die igna VvVon Selbstbezogenheit, muıt einem Mal da, und AIl könnte
Selbstzentriertheit und Egoismus an, den ersten Moment Begründung
der 1a alles andere als einen christlichen seıin ulitauchen eınen ‚usammenhang
Wert erkennen dürfe. Eher schon das Ge- mıit der ew-Age-Philosophie und der
genteil: eine fehlgeleitete Subjektivität, Esoterik vermuten, Dinge, die heute der
gen die die eelsorge anzugehen habe liegen. Und wieder ware eine For-
Verwandt damit haben manche den Ein- mel, die sich die Seelsorge Z.UuU eigen mMa-

druck, das erede VvVon stverwirkli- chen üßte
chung und Subjektivitä: OT'! heute über. Gegenüber dieser Eingangsstörung be-
Subjektivität sel auf eın vernünftiges züglich Mystagogie und Subjektwerdung
der „Rollenidentität”, auf eın bere- mufs ın arauf hinweisen,
chenbares Funktionieren des einzelnen die e  e Subjektsein, Subjektwerdung,
sozlalen Ganzen zurückzuschneiden. Subjekt selit einer Reihe Von Jahren 2e010-
Alles er hinaus sel VoNn g  el och gisch hoch besetzt sind.* Man denke

eine andere Posıtion nehmen jene den der politischen Theologie angesie-
eın und ihre scheint bis uLNseIie delten „Kampf das Subjekt“ Von

1 Vgl. Luther, Religion und Alltag. usteine ıner Praktischen Theologie des Subjekts, Stuttgart
1992, 152f.
Vgl chılson, Den ‚Ottesdıiens! 18154  ' entdecken. Die Liturgische Bewegung als Erbe und Auftrag,
Herder ‚Oorrespondenz 56/-571
Vgl folgenden H-U. UoNn Brachel, Subjekt werden. Theologische und psychologische Reflexionen

ıner Theorie innovatorischen Zur interdisziplinären Grundlagendiskussion Praktischer
Theologie und ihre Weiterführung therapeutischen Bereichen, unster 1985, 26—4
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STEFAN KNOBLOCH 

Mystagogie und Subjektwerdung 

Eine Anforderung an die Seelsorge im Kontext der modemen Gesellschaft 

Vielleicht stolpern manche über beide Be­
griffe, die diesen Beitrag eröffnen: Mysta­
gogie und Subjektwerdung. Was heißt My­
stagogie? Und was bedeutet Subjektwer­
dung als Perspektive der Seelsorge? Ist diese 
Devise nicht so etwas wie ein "Trojanisches 
Pferd" in Theologie und Kirche, das den 
Zeitgeist des Subjektivismus in den Binnen­
raum der Kirche hereinholt? Der Autor ist 
Professor für Pastoraltheologie in Mainz. 
(Redaktion) 

1. Schwierige Begriffe 

Begriffe wie Subjektwerdung, Identitäts­
findung, Selbstverwirklichung, individu­
elle Autonomie wecken in der Tat vielfach 
negative Assoziationen! - als zeige sich in 
ihnen die Signatur von Selbstbezogenheit, 
Selbstzentriertheit und Egoismus an, in 
der man alles andere als einen christlichen 
Wert erkennen dürfe. Eher schon das Ge­
genteil: eine fehlgeleitete Subjektivität, ge­
gen die die Seelsorge anzugehen habe. 
Verwandt damit haben manche den Ein­
druck, das Gerede von Selbstverwirkli­
chung und Subjektivität borde heute über. 
Subjektivität sei auf ein vernünftiges Maß 
der "Rollenidentität", d.h. auf ein bere­
chenbares Funktionieren des einzelnen im 
sozialen Ganzen zurückzuschneiden. 
Alles darüber hinaus sei von Übel. Noch 
einmal eine andere Position nehmen jene 
ein - und ihre Zahl scheint bis in unsere 

Gemeinden im Steigen begriffen zu sein -, 
die meinen, letztlich laufe alles auf eine 
Auflösung des Subjekts im All-Einen hin­
aus, weshalb auch von daher Subjektwer­
dung keinen Leitbegriff der Seelsorge dar­
stellen sollte. 
Und mit "Mystagogie" verhält es sich 
nicht anders. Man überlegt mit Skepsis, 
was sich hinter dieser Wortformel verber­
gen könne. Ein Begriff, dem man als Theo­
login und Theologe zwar einmal bei den 
Kirchenvätern begegnete, der einem dann 
aber gründlich abhanden gekommen war, 
es sei denn, man hätte die Mysterientheo­
logie Odo Casels und die entsprechende 
liturgiewissenschaftliche Diskussion um 
diesen Begriff verfolgt.2 Nun aber ist er 
mit einem Mal da, und man könnte für 
den ersten Moment als Begründung für 
sein Auftauchen einen Zusammenhang 
mit der New-Age-Philosophie und der 
Esoterik vermuten, Dinge, die heute in der 
Luft liegen. Und wieder wäre es keine For­
mel, die sich die Seelsorge zu eigen ma­
chenmüßte. 
Gegenüber dieser Eingangsstörung be­
züglich Mystagogie und Subjektwerdung 
muß man freilich darauf hinweisen, daß 
die Begriffe Subjektsein, Subjektwerdung, 
Subjekt seit einer Reihe von Jahren theolo­
gisch hoch besetzt sind.3 Man denke an 
den in der politischen Theologie angesie­
delten "Kampf um das Subjekt" von J. B. 

Vgl. H. Luther, Religion und Alltag. Bausteine zu einer Praktischen Theologie des Subjekts, Stuttgart 
1992,152f. 

2 Vgl. A. Schi/son, Den Gottesdienst neu entdecken. Die Liturgische Bewegung als Erbe und Auftrag, in: 
Herder Korrespondenz 46 (1992) 567-571. 

3 Vgl. zum folgenden H.-U. von Brachel, Subjekt werden. Theologische und psychologische Reflexionen 
zu einer Theorie innovatorischen Handelns. Zur interdisziplinären Grundlagendiskussion Praktischer 
Theologie und ihre Weiterführung in therapeutischen Bereichen, Münster 1985,26--43. 
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Metz* der Beitrag, der Lebenshaltung. Das gerade egen-
das Subjektsein des Menschen Analogie teil ıst der Fall: Subjektwerdung, SO wWw1e S1e

leidensfähigen und ebenden Gott hier verstanden wird, ist ein pastorales
ebensolche 1dens- und Liebesfähig- rogramm, das verhindert, der e1In-

eit des enschen deutet.> Eine wieder zelne ausweglos die Falle der dividu-
andere rundierung hat das Subjektsein alisıerung tappTt, Opfer wird. Um 1es5

der Befreiungstheologie, der ©5 darum besser verstehen, mussen eınen
geht, den Armen, Leidenden, nterdrück- Blick auf die heutigen gesellschaftlichen
ten als Subjekt der Theologie sehen und Ver  tnisse werfen.® Vor einigen Jahren

ehren, Schritte 15 der strukturel- bereits hat der ziologe Beck die These
len Ungerechtigkeit und Bevormundung aufgestellt, unsere Gesellschaft se1 eiINe Rı-
zZ.u Allen oOran aber rückte KRahner sikogesellschaft, deren herausragendes

seliner theologischen Anthropologie Merkmal sel, der einzelne immer
den enschen als Subjekt das Zentrum mehr auf sich zurückgeworfen werde,
selnes Theologietreibens, indem als ihm zugemute werde Was gleichzeitig
offene rage deutet, die geradewegs auf eıne Überforderung darstellt seınen
Gott Ibst verweist, ohne da{s er die eigene Regie ZUuU nehmen.‘ aber-
Gott für den Menschen Zzu einer eITe- as spricht dem usammenhang 5SOgar
chenbaren TO) würde. davon, da{s die moderne esellsc

die erste kulturelle Formation derWiıe auch immer: Das, Was den Stich- Geschichte der Menschheit sel, die denwWOTrt Subjektwerdung und Mystagogie einzelnen azu verurteilt, ohne das
VOTLr unser Auge kommt wobei sich mıiıt Fundament verläßlicher wißheitender Mystagogie och einmal anders Vel- zukommen und das en gewIlsser-hält muıit der Subjektwerdung ist maßen als offenes Experiment Zu wagen.®cht 'aC eın Sachverhalt, emge-
genüber eiıne prinzipielle Skepsis ım atz Das macht deutlich, welche Grundierung
ware Vielmehr ist erforderlich, sich die Individualisierung hier hat. Sie ist wI1Ie eın

exIler! dem sowochl das ElementBedeutung dieser e  e Neu ZU erarbei-
ten, da S1e der Tat für die Seelsorge Von gröfstmöglicher Freiheit als auch größt-

möglichen Sich-Selbstüberlassenseinsemiıinenter Bedeutung sSind den Vordergruns eien kann. Letzteres

Subjektwerdung 115 Individuali- ist eıne sehr angenehme X  e Es
hegt nahe, ach Möglichkeit auszuwel-sierung chen, S1e cht hochkommen lassen,

den ersten Blick könnte meıinen, mal dann, WE die außeren Lebensbe-
Subjektwerdung und Individualisierung dingungen 1es erlauben. Man sich
bes:  en dasselbe Phänomen In bDe!l- mıit dem UXUS des modernen ens
den Fällen gehe offensichtlich ur  ( eıIne hat die Sorgen und Ote des täglichen
ich-bezogene, egoistische, solidaritäts- Überlebens hıinter sich und uberdec. Hhe-

Metz, auU! eschıchte und Gesellschaft. Studien ıner praktischen Fundamentaltheologie,
Mainz *1984, 576
Vgl oltmann, Der gekreuzigte Gott. Das Kreuz hristı als Grund und christlicher Theologie,
en3197
Vgl ZUum folgenden Foitzik, Anlehnungsbedürftige Egozentriker. FEine soziologische Studie deut-
schen Gegenwartskultur, Herder ‚orrespondenz 510-514.

Vgl abermas, Der philosophische urs der oderne, Frankfurt 1985
Vgl Beck, isikogesellschaft. dem Weg eine andere oderne, Frankfurt Main 19  x
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Metz4 oder an J. Moltmanns Beitrag, der 
das Subjektsein des Menschen in Analogie 
zum leidensfähigen und liebenden Gott 
als ebensolche Leidens- und Liebesfähig­
keit des Menschen deutet.5 Eine wieder 
andere Grundierung hat das Subjektsein 
in der Befreiungstheologie, der es darum 
geht, den Armen, Leidenden, Unterdrück­
ten als Subjekt der Theologie zu sehen und 
ihn zu lehren, Schritte aus der strukturel­
len Ungerechtigkeit und Bevormundung 
zu tun. Allen voran aber rückte K. Rahner 
in seiner theologischen Anthropologie 
den Menschen als Subjekt in das Zentrum 
seines Theologietreibens, indem er ihn als 
offene Frage deutet, die geradewegs auf 
Gott selbst verweist, ohne daß darüber 
Gott für den Menschen zu einer verre­
chenbaren Größe würde. 

Wie auch immer: Das, was in den Stich­
worten Subjektwerdung und Mystagogie 
vor unser Auge kommt - wobei es sich mit 
der Mystagogie noch einmal anders ver­
hält als mit der Subjektwerdung -, ist 
nicht einfach ein Sachverhalt, demge­
genüber eine prinzipielle Skepsis am Platz 
wäre. Vielmehr ist es erforderlich, sich die 
Bedeutung dieser Begriffe neu zu erarbei­
ten, da sie in der Tat für die Seelsorge von 
eminenter Bedeutung sind. 

2. Subjektwerdung versus Individuali­
sierung 

Auf den ersten Blick könnte man meinen, 
Subjektwerdung und Individualisierung 
beschrieben dasselbe Phänomen. In bei­
den Fällen gehe es offensichtlich um eine 
ich-bezogene, egoistische, solidaritäts-
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arme Lebenshaltung. Das gerade Gegen­
teil ist der Fall: Subjektwerdung, so wie sie 
hier verstanden wird, ist ein pastorales 
Programm, das verhindert, daß der ein­
zelne ausweglos in die Falle der Individu­
alisierung tappt, ihr Opfer wird. Um dies 
besser zu verstehen, müssen wir einen 
Blick auf die heutigen gesellschaftlichen 
Verhältnisse werfen.6 Vor einigen Jahren 
bereits hat der Soziologe U. Beck die These 
aufgestellt, unsere Gesellschaft sei eine Ri­
sikogesellschaft, deren herausragendes 
Merkmal es sei, daß der einzelne immer 
mehr auf sich zurückgeworfen werde, daß 
ihm zugemutet werde - was gleichzeitig 
eine Überforderung darstellt -, sein Leben 
in die eigene Regie zu nehmen? J. Haber­
mas spricht in dem Zusammenhang sogar 
davon, daß die modeme Gesellschaft 
die erste kulturelle Formation in der 
Geschichte der Menschheit sei, die den 
einzelnen dazu verurteilt, ohne das 
Fundament verläßlicher Gewißheiten aus­
zukommen und das Leben gewisser­
maßen als offenes Experiment zu wagen.B 
Das macht deutlich, welche Grundierung 
Individualisierung hier hat. Sie ist wie ein 
Vexierbild, an dem sowohl das Element 
größtmöglicher Freiheit als auch größt­
möglichen Sich-Selbstüberlassenseins in 
den Vordergrund treten kann. Letzteres 
ist keine sehr angenehme Erfahrung. Es 
liegt nahe, ihr nach Möglichkeit auszuwei­
chen, sie nicht hochkommen zu lassen, zu­
mal dann, wenn die äußeren Lebensbe­
dingungen dies erlauben. Man stattet sich 
mit dem Luxus des modemen Lebens aus, 
hat die Sorgen und Nöte des täglichen 
Überlebens hinter sich und überdeckt tie-

4 J. B. Metz, Glaube in Geschichte und Gesellschaft. Studien zu einer praktischen Fundamentaltheologie, 
Mainz 41984, 57~7. 

5 Vgl. J. Moltmann, Der gekreuzigte Gott. Das Kreuz Christi als Grund und Kritik christlicher Theologie, 
München 31976. 

6 Vgl. zum folgenden A. Foitzik, Anlehnungsbedürftige Egozentriker. Eine soziologische Studie zur deut­
schen Gegenwartskultur, in: Herder Korrespondenz 46 (1992), 510-514. 

7 Vgl. U. Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne, Frankfurt am Main 1986. 
8 V gl. J. Habermas, Der philosophische Diskurs der Moderne, Frankfurt 1985. 
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fergehende ebensbedürfnisse auf ONSU- Verspiegelung und Durchstylung bis
die chitektur und die Gestaltung öffent-rpistische Weise.
er hinein ist tlich Aus-Über dieser zutreffenden Beobachtung

der Lebenseinstellung vieler darf druck der Erlebnisorientierung Von heute
z  gn VETSCSSEN werden, da{fß längst S i verstehen. Besonders auffällig scheint
alle MSCIeTr esellsch. dem Zusammenhang die Astheti-
en Eine EU«€E Armut ist Wachsen.? sierung u Innenstädte und Ein-
Der soziale Abstieg verläuft immer kaufszentren der Advents- und Vor-
chneller steil ach unten. bdachlosig- vyeihnachtszeit, die gewissermaßen den
eit ist eINe Realität muıtten unllseIel Ge- Asthetisierungsbedar: des heutigen Men-
ellschaft. Wie emnach die pastorale schen dazu benützt, SEeINeEe Konsumwuün-

und egleitungiSubjektwerdung sche stimulieren.
marginalisierter Gruppen und einzelner Wie auch iImmer: Hinter der Asthetisie-

der eselllSCc. auszusehen hat, ist eine rungswelle und der Erlebnisorientierung
ebenso aufgegebene Frage, die“unNnerTr- wird eın Orientierungsbedürfnis sichtbar,
e  1: bleiben darf, UT weil unNns 1er das auf die Schattenseite der Individuali-
den wohlsituierten Lebensverhältnissen sierung aufmerksam macht eingelas-
der Mehrheit zuwenden. sen OUOrientierungsbedar: sSe1INes ens
Deren konsumistische benshaltung Vel- sich der einzelne cht wohl Sein

IC aber nicht verhindern, Orientierungsbedürfnis drängt ber die
eben unausgefüllt bleibt, nach „INEC i Lösungsansätze der Asthetisierung und
und anderem ruft, weshalb Sie sich der Erlebnisorientierung weıter „Aus-
einer ne Spielart der dividualisie- ung el  uer sozialer Formen 12 in-

SOZUSaSCNHN immer mehr mut sich e1 hofft die vermißte ollekuve Le-
selbst ZUu eschäftigen beginnt. Bel do- benssicherheit un!:| stabile orientierende
miniert eine „AInnen- und Erlebnisorientie- Verhaltensmuster wiederzufinden
ME  rung, WIe eıner Wenn diese soziologischen Analysen
ziologischen 1e ZUrTr deutschen treffen, dann erwächst -  A  AUS ihnen die aktu-
Gegenwartskultur ausführt.!9 „Erlebnis- elle Anforderung Nn die elsorge, der
gesellsch i ist die ormel, der modernen Tendenz Z.U sozlalen
die heutigen Lebensverhältnisse deutlich Formen, ZUr Kollektivierung aufgrund
werden. Bildete früher das Erleben ein! der erfahrenen Individualisierung,
Begleiterscheinung des ebens, se1 5 NUuNng ;/indem sS1e Wissen ql
heute ZUuUu einer zentralen Kategorie ‚W OTI- den Menschen einsetzt, eine
den „Annenorientierung ist rlebnisorien- Subjektwerdung heranzuführen, der
tierung“.*! Erlebnis werde beides findet seıin Subjektsein WIe seine
der Sinn des Lebens olen versucht. ra Verwiesenheit auf die anderen,
Von dieser These herz die moderne oder besser, sSein Subjektsein als Ta
bzw. modische „Ästhetisierung des Le- Verwiesenheit auf andere.
ens  D eın es IC Die asthetische Hier ist der Ort, die theologische Sub-
Verfeinerung der Alltagsgegenstände des jekttheorie Z.Uu entfalten, die der seelsorgli-
Lebens, ihre Verchromung, Verglasung, chenel heute zugrundeliegen müßte,
9  Q Vgl. ed, 0ges (Hg.), Armut modernen Wohlfahrtsstaat. nderNne! 32/1992 der OÖlner

Zeitschrift Sozlologıie und Sozlalpsychologie, Opladen 1992.
il Schulze, Die Erlebnisgesellschaft,

Vgl CHU: Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, New ork 219972

Foitzik, ehnungsbedürftige Egozentriker, 511
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fergehende Lebensbedürfnisse auf konsu­
mistische Weise. 
Über dieser zutreffenden Beobachtung 
der Lebenseinstellung vieler darf freilich 
nicht vergessen werden, daß längst nicht 
alle in unserer Gesellschaft im Wohlstand 
leben. Eine neue Armut ist im Wachsen.9 

Der soziale Abstieg verläuft immer 
schneller steil nach unten. Obdachlosig­
keit ist eine Realität mitten in unserer Ge­
sellschaft. Wie demnach die pastorale 
Hilfe und Begleitung zur Subjektwerdung 
marginalisierter Gruppen und einzelner 
in der Gesellschaft auszusehen hat, ist eine 
ebenso aufgegebene Frage, die nicht uner­
ledigt bleiben darf, nur weil wir uns hier 
den wohlsituierten Lebensverhältnissen 
der Mehrheit zuwenden. 
Deren konsumistische Lebenshaltung ver­
mag es aber nicht zu verhindern, daß ihr 
Leben unausgefüllt bleibt, nach "mehr" 
und anderem ruft, weshalb sie sich - in 
einer neuen Spielart der Individualisie­
rung sozusagen - immer mehr mit sich 
selbst zu beschäftigen beginnt. Bei ihr do­
miniert eine "Innen- und Erlebnisorientie­
rung", wie G. Schulze in einer neuen so­
ziologischen Studie zur deutschen 
Gegenwartskultur ausführt. lO "Erlebnis­
gesellschaft" ist für ihn die Formel, in der 
die heutigen Lebensverhältnisse deutlich 
werden. Bildete früher das Erleben eine 
Begleiterscheinung des Lebens, so sei es 
heute zu einer zentralen Kategorie gewor­
den: "Innenorientierung ist Erlebnisorien­
tierung".l1 Im Erlebnis werde sozusagen 
der Sinn des Lebens einzuholen versucht. 
Von dieser These her rückt die modeme 
bzw. modische "Ästhetisierung des Le­
bens" in ein helles Licht. Die ästhetische 
Verfeinerung der Alltagsgegenstände des 
Lebens, ihre Verchromung, Verglasung, 
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Verspiegelung und Durchstylung bis in 
die Architektur und die Gestaltung öffent­
licher Plätze hinein ist letztlich als Aus­
druck der Erlebnisorientierung von heute 
zu verstehen. Besonders auffällig scheint 
mir in dem Zusammenhang die Ästheti­
sierung unserer Innenstädte und Ein­
kaufszentren in der Advents- und Vor­
weihnachtszeit, die gewissermaßen den 
Ästhetisierungsbedarf des heutigen Men­
schen dazu benützt, seine Konsumwün­
sche zu stimulieren. 
Wie auch immer: Hinter der Ästhetisie­
rungswelle und der Erlebnisorientierung 
wird ein Orientierungsbedürfnis sichtbar, 
das auf die Schattenseite der Individuali­
sierung aufmerksam macht. Alleingelas­
sen im Orientierungsbedarf seines Lebens 
fühlt sich der einzelne nicht wohl. Sein 
Orientierungsbedürfnis drängt über die 
Lösungsansätze der Ästhetisierung und 
der Erlebnisorientierung weiter zur "Aus­
bildung neuer sozialer Formen"12. In ih­
nen hofft er die vermißte kollektive Le­
benssicherheit und stabile orientierende 
Verhaltensmuster wiederzufinden. 
Wenn diese soziologischen Analysen zu­
treffen, dann erwächst aus ihnen die aktu­
elle Anforderung an die Seelsorge, der 
modemen Tendenz zu neuen sozialen 
Formen, zur Kollektivierung aufgrund 
der erfahrenen Individualisierung, Rech­
nung zu tragen, indem sie ihr Wissen um 
den Menschen einsetzt, um ihn an eine 
Subjektwerdung heranzuführen, in der er 
beides findet: sein Subjektsein wie seine 
radikale Verwiesenheit auf die anderen, 
oder besser, sein Subjektsein als radikale 
Verwiesenheit auf andere. 
Hier ist nun der Ort, die theologische Sub­
jekttheorie zu entfalten, die der seelsorgli­
chen Arbeit heute zugrundeliegen müßte, 

9 Vgl. s. Leibfried, w. Voges (Hg.), Armut im modernen Wohlfahrtsstaat. Sonderheft 32/1992 der Kölner 
Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, Opladen 1992. 

10 V gl. G. Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt, New York 21992. 
11 G. Schulze, Die Erlebnisgesellschaft, 38. 
12 A. Foitzik, Anlehnungsbedürftige Egozentriker, 511. 
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damit sS1e das hier angedeutete Ziel über- meinde, eIıINne S  che, eine Bistumslei-
haupt erreichen Es legt nämlich tung läßt sich Ur analogem Sinn VO'
durchaus auf der Hand, die kirchliche Subjekt reden. damit SiNnd schon
Pastoral ohne Vergewisserung der eOl10- mutten beim Sachverha des eologi-
gischen Subjekttheorie auf denen schen Subjektverständnisses.
kommen könnte, der derzeitigen Tendenz
ZUT ung sozlaler Formen Vel- Die theologische ubje.  eorie
meintlich dadurch Rechnung gen, Bei der Skizzierung der theologischenS1e den einzelnen seinem Subjekt-
Se1inNn erNeEeuU!: übersprin: und strategisch Subjekttheorie kann al VO  a der These

Habermas’ ausgehen, da{fßs das „ursprung-auf eiıne wenig subjektorientierte und liche Selbstbewulßftsein kein dem Subjektschon gar cht subjektkonstitutive „ SY'
stemintegration” setzt.!® Bel olcher innewohnendes, ZUr Disposition Ste-

hendes, sondern eın ommunikativ e-ystemintegration wird der Anspruch des zeugtes Phänomen ist‘“.14 HabermasSubjekts VO: pruc) des 5Systems Vel-

schlungen, während der die beiden terscheidet also zwischen Subjekt und
Selbstbewußtsein des ubjekts, Was sovielPole austarierenden Sozialintegration das edeute! WIe die Unterscheidung Von An-Subjekt der tegration die Gruppe

gerade sich findet. Jage und Aktualisierung dieser Anlage,
und SagcCNh, die Aktualisierung
dieser Anlage, also die Subjektwerdung,Be1 der Sozlalintegration bedingen e1|

DPole einander: der DPol der Gemeinschaft a der Intersubjektivität hervorgeht,
oder, wWwI1e Habermas sagt, eın ommMuUuUni-den des ubjekts und umgekehrt. Das katives Phänomen ist.heißst, Vomn wirklicher Gemeinschaft, theo-

logisch Von „cCOomMmMuUun10”, ist dann Diese Aussage ist nach Zzwel Seiten abzusi-
en, W e’ der einzelne sSeın och chern:erentsteht das Subjektsein erst
näher efinierendes Subjektsein der ommunitkation, och geht ach

Von wirklichem Subjektsein ist der anderen Seite dieser 'aCcC. auf.!>
dann reden, W e’ der Gemein- Ich gehe ZUMm Beispiel cht 'aCcC. dem
schaft wachsen und sich ntfalten kann. auf, WI1e mich andere sehen. Ich bin
Dennoch jegen für mich el Begriffe gewifß dessen nicht sicher, wWer ich
S 'aCcC auf der gleichen ene. (Ge- meınen eigenen ugen bin, bin aber

gibt Subjektsein nicht ohne Ge- immer der Differenz zwischen der Wahr-
meinschaft, Gemeinschaft nicht ohne die nehmung, die andere VO.  a haben, und
ubjekte. orauf aber dieses gegenseıltige meılıner Selbstwahrnehmung bewußt Ich
Bedingungsgefüge hinausläuft, ist letzt- gehe also der ommunikation muıit
lich S die emeinschaft, sondern das deren nicht vollends auf. Ich ehme
einzelne Subjekt. Um dieses geht Allein mir Dimensionen wahr, die deshalb G  e

ommt or1ginär die ezeichnung auf schlichte Kommunikationsverweige-
„Subjekt“Z nNn1ie der emeinschaft als sol- Iuns deuten, sondern ZanNzZ egentei
cher. Von und amıt auch Von ihren auf eiıne Kommunikationsform verwe!l-
strukturellen Ausformungen eiInNne Ge- sSCNH, die ber die zwıischenmenschliche

Vgl 'erbick, System und Subjekt, Böckle (Hg ), Christliicher auU! moderner esell-
scha: Teilband 2 f Freiburg Basel Wien 1981, 101—-139, hler 131£.

abermas, sisches Denken, Frankfurt 1988, 71
Vgl U:  er, Keligion und ag, 6/—-73
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damit sie das hier angedeutete Ziel über­
haupt erreichen kann. Es liegt nämlich 
durchaus auf der Hand, daß die kirchliche 
Pastoral ohne Vergewisserung der theolo­
gischen Subjekttheorie auf den Gedanken 
kommen könnte, der derzeitigen Tendenz 
zur Bildung neuer sozialer Formen ver­
meintlich dadurch Rechnung zu tragen, 
daß sie den einzelnen in seinem Subjekt­
sein erneut überspringt und strategisch 
auf eine wenig subjektorientierte und 
schon gar nicht subjektkonstitutive "Sy­
stemintegration" setztP Bei solcher 
Systemintegration wird der Anspruch des 
Subjekts vom Anspruch des Systems ver­
schlungen, während in der die beiden 
Pole austarierenden Sozialintegration das 
Subjekt in der Integration in die Gruppe 
gerade zu sich findet. 

Bei der Sozialintegration bedingen beide 
Pole einander: der Pol der Gemeinschaft 
den des Subjekts und umgekehrt. Das 
heißt, von wirklicher Gemeinschaft, theo­
logisch von "communio", ist dann zu re­
den, wenn in ihr der einzelne sein - noch 
näher zu definierendes - Subjektsein ge­
winnt. Von wirklichem Subjektsein ist 
dann zu reden, wenn es in der Gemein­
schaft wachsen und sich entfalten kann. 
Dennoch liegen für mich beide Begriffe 
nicht einfach auf der gleichen Ebene. Ge­
wiß gibt es Subjektsein nicht ohne Ge­
meinschaft, Gemeinschaft nicht ohne die 
Subjekte. Worauf aber dieses gegenseitige 
Bedingungsgefüge hinausläuft, ist letzt­
lich nicht die Gemeinschaft, sondern das 
einzelne Subjekt. Um dieses geht es. Allein 
ihm kommt originär die Bezeichnung 
"Subjekt" zu, nie der Gemeinschaft als sol­
cher. Von ihr - und damit auch von ihren 
strukturellen Ausformungen in eine Ge-
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meinde, eine Ortskirche, eine Bistumslei­
tung -läßt sich nur in analogem Sinn vom 
Subjekt reden. Doch damit sind wir schon 
mitten beim Sachverhalt des theologi­
schen Subjektverständnisses. 

3. Die theologische Subjekttheorie 

Bei der Skizzierung der theologischen 
Subjekttheorie kann man von der These 
Habermas' ausgehen, daß das "ursprüng­
liche Selbstbewußtsein kein dem Subjekt 
innewohnendes, ihm zur Disposition ste­
hendes, sondern ein kommunikativ er­
zeugtes Phänomen ist".14 Habermas un­
terscheidet also zwischen Subjekt und 
Selbstbewußtsein des Subjekts, was soviel 
bedeutet wie die Unterscheidung von An­
lage und Aktualisierung dieser Anlage, 
und will sagen, daß die Aktualisierung 
dieser Anlage, also die Subjektwerdung, 
aus der Intersubjektivität hervorgeht, 
oder, wie Habermas sagt, ein kommuni­
katives Phänomen ist. 

Diese Aussage ist nach zwei Seiten abzusi­
chern: Weder entsteht das Subjektsein erst 
in der Kommunikation, noch geht es nach 
der anderen Seite in dieser einfach auf.15 
Ich gehe zum Beispiel nicht einfach in dem 
auf, wie mich andere sehen. Ich bin mir 
gewiß dessen nicht so sicher, wer ich in 
meinen eigenen Augen bin, bin mir aber 
immer der Differenz zwischen der Wahr­
nehmung, die andere von mir haben, und 
meiner Selbstwahrnehmung bewußt. Ich 
gehe also in der Kommunikation mit an­
deren nicht vollends auf. Ich nehme an 
mir Dimensionen wahr, die deshalb nicht 
auf schlichte Kommunikationsverweige­
rung deuten, sondern ganz im Gegenteil 
auf eine Kommunikationsform verwei­
sen, die über die zwischenmenschliche 

13 Vgl. J. Werbick, System und Subjekt, in: F. Böckle u. a. (Hg.), Christlicher Glaube in moderner Gesell­
schaft. Teilband 24, Freiburg Basel Wien 1981, 101-139, hier 131f. 

14 J. Habermas, Nachmetaphysisches Denken, Frankfurt 1988, 217. 
15 Vgl. H. Luther, Religion und Alltag, 67-73. 
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hinausliegt, Ja die erst die Voraussetzung Fidschinseln o1bt, muıt denen aber eın

zwischenmenschlichen ommunika- enJang chts ZU bekommen wird
tion Das sind raumöff- Mit der Beziehung zZu Gott und daher mut
nende Überlegungen, die an die theologi- der Subjektwerdung verhält sich S!
sche IThese heranführen, der Mensch S1e dem Maßilße wächst, dem ich
grundsätzlic VOINl seinem Wesen als mich dem „Anderen“ Gott wIe auch den
ensch her „offen  4 ıst, sich transzendiert, anderen Menschen aussetze.!’ den
3 sosehr weil ıhm danach, sondern Denkkategorien des jüdisch-christlichen
weil anac. ist. Er transzendiert sich Philosophen Levinas gedacht, ist
auf Gott Die Von Gott gelegte Bezl]e- rade SO, der andere grundsätzlic.
hungsachse macht den Kern sSe1INeSs Sub- schon der Spur des Anderen, des Un-
jektseins 15. Es ist re|  0na. Z Gott ZU endlıchen also Gottes) erscheint. dem
en oder istS Zu en ESs ist ich dem Anderen begegne, be-
eine apriorische Gabe, eın-Vom Men- SCHNC ich auch schon dem nendlichen,
schen selbst ableitbares Daseinsdatum, und eben darın ntwickelt sich meın Sub-

Vorzug, der Von allen gesC  e_ jektsein. Eevıinas bringt das auf die prag-
ql Dingen unterscheid: nante Orme „Die Subjektivität ist cht

eın Fürsich; sS1e ist ursprünglich eın Für-
an diese erns; tur der theologi- einen-Anderen. $ Das „Andere”schen ubjekttheorie ihre Einzelaspekte wohl verstanden von Gott wI1e auch VvVonentfalten, dann lassen sich olgende Ele- den anderen Menschen entfremdet michmen: hervorheben  as Subjekt nicht, sondern führt mich selbst.„sich cht zUuUK sich selbst bestimmen “ .16

„Aus sich selbst” wurde eißen, Atte Ich bin cht Subjekt Nomuinatıv, ich

seinen Grund und seın Zentrum nichts Sage meın SubjektseinSselber
bin Subjekt Akkusativ ich werdeanderem sich. Eben das aber ist nich:  en

der Deshalb mudß allı der Jlat et- durch die Beziehung des Anderen
S Ich, Subjekt.!” Weil das O ist,Was eine verstandene SCelbstbe- kann niemand „auf Kosten anderer“%0stimmung haben Ibstbestimmung Je- sondern 1Ur der Kommunikation mıtdoch dem Sinne, der Konstitution des anderen Subjekt werden.Subjektseins Gott und der Beziehungs-

achse innezuwerden das macht Ist damit die ernstruktur der eologi-
richtiges Verständnis Subjektsein schen Subjekttheorie erkennbar, wonach

beziehungsweise Subjektwerdung die Subjektivitä des Menschen der
schieht demnach als Anerkennung der 1gna VONn Verwiliesenheit, enNeıt,
Verwiesenheit auf Gott. Nur sollte das ITranszendierung der eigenen Grenzen,
mehr seın eine Kognitiven angesle- Kommunikation }en ist, ist jetzt
delte, lediglich „gewulßste“ Verwiesenheit, davon zZ.u sprechen, der Weg der p-
die aber aktisc meın Leben olgenlos storalen rschließung dieses Subjektseins

wIıe einer ‚wıssen“ mags, Mystagogte bezeichnet werden und WwIeE
irgendwo auf den weıten Weltmeeren die dieser Weg Ansätzen verlaufen kann.

16 'erbick, System und Subjekt, 135
Vgl. Luther, Religion und Alltag, 748 Die andere Subjektivität. Zum Humanismus des anderen
enschen beli Emmanuel Levinas.
/Zihert nach Luther, Religion und Alltag,

erbick, System und Subjekt, 136.
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hinausliegt, ja die erst die Voraussetzung 
zur zwischenmenschlichen Kommunika­
tion schafft. Das sind sozusagen raumöff­
nende Überlegungen, die an die theologi­
sche These heranführen, daß der Mensch 
grundsätzlich von seinem Wesen als 
Mensch her "offen" ist, sich transzendiert, 
nicht sosehr weil ihm danach, sondern 
weil er danach ist. Er transzendiert sich -
auf Gott hin. Die von Gott gelegte Bezie­
hungsachse macht den Kern seines Sub­
jektseins aus. Es ist relational zu Gott zu 
denken oder es ist nicht zu denken. Es ist 
eine apriorische Gabe, ein nicht vom Men­
schen selbst ableitbares Daseinsdatum, 
ein Vorzug, der ihn von allen geschaffe­
nen Dingen unterscheidet. 

Will man diese Kernstruktur der theologi­
schen Subjekttheorie in ihre Einzelaspekte 
entfalten, dann lassen sich folgende Ele­
mente hervorheben: Das Subjekt kann 
"sich nicht aus sich selbst bestimmen".16 
"Aus sich selbst" würde heißen, es hätte 
seinen Grund und sein Zentrum in nichts 
anderem als in sich. Eben das aber ist nicht 
der Fall. Deshalb muß man in der Tat et­
was gegen eine so verstandene Selbstbe­
stimmung haben. Selbstbestimmung je­
doch in dem Sinne, der Konstitution des 
Subjektseins in Gott und der Beziehungs­
achse zu ihm innezuwerden - das macht 
ihr richtiges Verständnis aus. Subjektsein 
beziehungsweise Subjektwerdung ge­
schieht demnach als Anerkennung der 
Verwiesenheit auf Gott. Nur sollte das 
mehr sein als eine im Kognitiven angesie­
delte, lediglich "gewußte" Verwiesenheit, 
die aber faktisch für mein Leben folgenlos 
bliebe - so wie einer" wissen" mag, daß es 
irgendwo auf den weiten Weltmeeren die 
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Fidschiinseln gibt, mit denen er aber ein 
Leben lang nichts zu tun bekommen wird. 
Mit der Beziehung zu Gott und daher mit 
der Subjektwerdung verhält es sich nun so, 
daß sie in dem Maße wächst, in dem ich 
mich dem "Anderen" - Gott wie auch den 
anderen Menschen - aussetzeP In den 
Denkkategorien des jüdisch-christlichen 
Philosophen Levinas gedacht, ist es ge­
rade so, daß der andere grundsätzlich 
schon in der Spur des Anderen, des Un­
endlichen (also Gottes) erscheint. Indem 
ich ihm als dem Anderen begegne, be­
gegne ich auch schon dem Unendlichen, 
und eben darin entwickelt sich mein Sub­
jektsein. Levinas bringt das auf die präg­
nante Formel: "Die Subjektivität ist nicht 
ein Fürsich; sie ist ... ursprünglich ein Für­
einen-Anderen."18 Das "Andere" - so­
wohl verstanden von Gott wie auch von 
den anderen Menschen - entfremdet mich 
nicht, sondern führt mich zu mir selbst. 
Ich bin nicht Subjekt im Nominativ, ich 
sage mir mein Subjektsein nicht selber zu. 
Ich bin Subjekt im Akkusativ - ich werde 
durch die Beziehung des Anderen zu mir 
zum Ich, zum Subjekt.19 Weil das so ist, 
kann niemand "auf Kosten anderer't20, 
sondern nur in der Kommunikation mit 
anderen zum Subjekt werden. 

Ist damit die Kernstruktur der theologi­
schen Subjekttheorie erkennbar, wonach 
die Subjektivität des Menschen in der 
Signatur von Verwiesenheit, Offenheit, 
Transzendierung der eigenen Grenzen, 
Kommunikation zu denken ist, so ist jetzt 
davon zu sprechen, daß der Weg der pa­
storalen Erschließung dieses Subjektseins 
als Mystagogie bezeichnet werden und wie 
dieser Weg in Ansätzen verlaufen kann. 

16 J. Werbick, System und Subjekt, 135. 
17 Vgl. H. Luther, Religion und Alltag, 74-80: Die andere Subjektivität. Zum Humanismus des anderen 

Menschen bei Emrnanuel Levinas. 
18 Zitiert nach H. Luther, Religion und Alltag, 77. 
19 Ebd.77. 
20 I. Werbick, System und Subjekt, 136. 
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Mystagogie die Rede ist. Der Unterschied ist rheblich.

Mystagogie“*', Von griechisch „mysterion Gott selbst ist niemals Verfügung.
Mit können niemals 1ıre und“  agein”, 15 eNneiımMNIS hren abgelei- unverstellt, SUOZUSageCNn VO:  } gesicht ZUutet, bedeutet nich: anderes, den Men-

schen VOT das eNeimnıs ZU {führen, das Angesicht, tun bekommen Das weiß
immer schon 1ist. elches ist dieses Ge- schon der alttestamentliche Jahweglaube,

etwa We'’ Mose inal VOT Gott dieheimnis Es ist sSeın Subjektsein (im theo-
ogischen Sinn), also die Tatsache, ugen €l  WO. interpretiert

der erns! selines Wesens eine das C  > Ägypten und durch das
INeer gerettete Volk sSeine Rettung dieauf Gott und darın auch auf andere Jlat Gottes. Es ist eine T  &, die Vonoffene Exis}_enz ist, die cht sich, Generation Generation weitergegebensondern der Überschreitung ihrer selbst wird und Exoduserfahrung die Girund-auf andere sich ommt. Gott ist

ZUSASCHN VO  3 Anfang die andere Seite sıgnatur des iImmMer anwesenden Gottes
darstellit.des Subjektseins des Menschen. MySstago- Mystagogjie als Weg die T  o mutgıe bzw. mystagogische Seelsorge sucht

deshalb „über alles rationale Andozieren Gott ist eın behutsamer Weg; wIlider-

der Existenz Gottes hinaus“22 die eben- steht der Versuchung, Abkürzungen
gehen, urn chneller ans Ziel kommen.dige T  g Gottes einzelnen auf,

„die uSs der Miıtte der eigenen Existenz eın falsches Ziel möglicherweise, nam-
lich 1LUF VO Menschen PTO-aufsteigt. unz3
jızierte „Erfahrungen”, die die l1gnaDas ist zunächst IT die generelle

tungsangabe der Mystagogie, och nıicht menschlicher Projektion, aber nicht der
X‘  o Gottes n Projek-schon methodischer ufweis, welchen tion ist nie SAaIlZ ausgeschlossen. Die Mög-konkreten Weg S1e Z.Uu gehen hat Es

kommt sofort eın zweıtes Element der lichkeit dazu aber ist kein grundsätzlicher
Einwand die Mystagogie. Dennnerellen ichtungsanzeige MY- WE die aC richtig betrachtet, iststagogie versucht S  e Ur, die Erfahrung

Gottes en eines Menschen aufzu- die Fehldeutung und Projektion menschli-
cher Sehnsüchte auf Gott doch mMOßg-zeigen, sondern versucht auch jenen Be- lıch innerhalb der grundsätzlich offe-reich hineinzuführen, „wWo der iInnerste

ensc. sich für Gott entscheidet,“* oder ITE  vuı Erfahrung Gottes

CI, anders Sagcen, bewußt und Worum S der Mystagogie geht, Läfist
reflex Il seiner Subjektwerdung arbeitet. sich 11 der Tauferfahrung Jesu Jordan
Gewiß darf Nan eıne alschen und exemplarisc aufzeigen. Jesus mufs e

P.  en rwartungen den mystagog]1- Moment seiner au{fe UrCcC Johannes of-
schen els der Erfahrungen Gottes fenbar WIe chuppen Von den ugen

en se1ln, wWwI1e nah Gott der Vaterhabı  S Hier ıst schon wichtig Zu beachten,
nicht VO: ufwels Gottes, sondern Die Orme „Du bist meın geliebter

VO' ufweis der Erfahrungen Von Gott So als Erkenntnis dieser Stunde, die

21 Vgll. nobloch, aslınger (Hg.), Mystagogische Seelsorge. kıne lebensgeschichtlic orlentierte DPa-

22
storal, Maiınz

Rahner, Strukturwandel der Kirche Aufgabe und Chance. Neuausgabe muıt ıner Einführung VO]  -
Metz, Freiburg Basel Wiıen 1989, 103.

24
103

Rahner, Über die heils eschichtliche Bedeutung des einzelnen der Kirche, Ders., ndung und
Naı Beiträge Z.Uul Pastoraltheologie, nnsbruck 1959, 115
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4. Mystagogie 

Mystagogie21, von griechisch "mysterion 
agein", ins Geheimnis einführen abgelei­
tet, bedeutet nichts anderes, als den Men­
schen vor das Geheimnis zu führen, das er 
immer schon ist. Welches ist dieses Ge­
heimnis? Es ist sein Subjektsein (im theo­
logischen Sinn), also die Tatsache, daß er 
in der Kernstruktur seines Wesens eine 
auf Gott hin und darin auch auf andere 
hin offene Existenz ist, die nicht in sich, 
sondern in der Überschreitung ihrer selbst 
auf andere hin zu sich kommt. Gott ist so­
zusagen von Anfang an die andere Seite 
des Subjektseins des Menschen. Mystago­
gie bzw. mystagogische Seelsorge sucht 
deshalb "über alles rationale Andozieren 
der Existenz Gottes hinaus'l22 die leben­
dige Erfahrung Gottes im einzelnen auf, 
"die aus der Mitte der eigenen Existenz 
aufsteigt. "23 

Das ist zunächst nur die generelle Rich­
tungsangabe der Mystagogie, noch nicht 
schon ihr methodischer Aufweis, welchen 
konkreten Weg sie zu gehen hat. Es 
kommt sofort ein zweites Element der ge­
nerellen Richtungsanzeige hinzu: My­
stagogie versucht nicht nur, die Erfahrung 
Gottes im Leben eines Menschen aufzu­
zeigen, sondern versucht auch in jenen Be­
reich hineinzuführen, "wo der innerste 
Mensch sich für Gott entscheidet, "24 oder 
wo er, um es anders zu sagen, bewußt und 
reflex an seiner Subjektwerdung arbeitet. 
Gewiß darf man keine falschen und zu 
platten Erwartungen an den mystagogi­
schen Aufweis der Erfahrungen Gottes 
haben. Hier ist schon wichtig zu beachten, 
daß nicht vom Aufweis Gottes, sondern 
vom Aufweis der Erfahrungen von Gott 
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die Rede ist. Der Unterschied ist erheblich. 
Gott selbst ist uns niemals zur Verfügung. 
Mit ihm können wir niemals direkt und 
unverstellt, sozusagen von Angesicht zu 
Angesicht, zu tun bekommen. Das weiß 
schon der alttestamentliche Jahweglaube, 
etwa wenn Mose am Sinai vor Gott die 
Augen bedeckt. Gleichwohl interpretiert 
das aus Ägypten und durch das Schilf­
rneer gerettete Volk seine Rettung als die 
Tat Gottes. Es ist eine Erfahrung, die von 
Generation zu Generation weitergegeben 
wird und als Exoduserfahrung die Grund­
signatur des immer anwesenden Gottes 
darstellt. 
Mystagogie als Weg in die Erfahrung mit 
Gott ist ein behutsamer Weg; er wider­
steht der Versuchung, Abkürzungen zu 
gehen, um schneller ans Ziel zu kommen. 
An ein falsches Ziel möglicherweise, näm­
lich an sozusagen nur vom Menschen pro­
jizierte "Erfahrungen", die die Signatur 
menschlicher Projektion, aber nicht der 
Erfahrung Gottes tragen. Solche Projek­
tion ist nie ganz ausgeschlossen. Die Mög­
lichkeit dazu aber ist kein grundsätzlicher 
Einwand gegen die Mystagogie. Denn 
wenn man die Sache richtig betrachtet, ist 
die Fehldeutung und Projektion menschli­
cher Sehnsüchte auf Gott doch nur mög­
lich innerhalb der grundsätzlich ihm offe­
nen Erfahrung Gottes. 

Worum es in der Mystagogie geht, läßt 
sich an der Tauferfahrung Jesu im Jordan 
exemplarisch aufzeigen. Jesus muß es im 
Moment seiner Taufe durch Johannes of­
fenbar wie Schuppen von den Augen ge­
fallen sein, wie nah ihm Gott der Vater 
war. Die Formel "Du bist mein geliebter 
Sohn" als Erkenntnis dieser Stunde, die 

21 Vgl. S. Knobloch, H. Haslinger (Hg.), Mystagogische Seelsorge. Eine lebensgeschichtlich orientierte Pa­
storal, Mainz 1991 

22 K. Rahner, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance. Neuausgabe mit einer Einführung von 
J. B. Metz, Freiburg Basel Wien 1989, 103. 

23 Ebd.103. 
24 K. Rahner, Über die heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen in der Kirche, in: Ders., Sendung und 

Gnade. Beiträge zur Pastoraltheologie, Innsbruck 1959, 115. 
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vVon da Seın enpragt, wirft sSeiIn bis- sche Seelsorge bedeutet hier, unbefangen
heriges en Er geht die „Wüste”, bei den beiden anzufangen, ihre Erfahrun-
dem der ergewisserung Gottes, und gChH Wort kommen lassen, die S1E

rwandelter VOr die Offentlich- miteinander und aneinander gemacht ha-
keit, ul Gott den nahen und eDen ben Ich weiß, das utopisch bis NalV.
Vater, den „Abba” alle verkün- Die gewöhnlichen Brautgespräche lassen
den. tiefergehende Erfahrungen S- We-

Horizont der Tauferfahrung Jesu der das Brautpaar och die Seelsorger
deutlich, Analogie ZUu Jesus auch wollen S1e artikulieren. Wer aber sagt, dafßß
au  » meınem ebDen die Gewißheit autfbre- das immer bleiben mu{fs? Die Seel-
chen will, daß ich „geliebter geliebte SOTgEeT sollen sich erzählen lassen und
Tochter“” bin. Das würde eine Ermächti- des Erzählens werden, wI1ıe die

INns Leben bedeuten, eine Schubkraft, beiden sich sehen, welchen Weg S1IEe mıiıt-
die das eben verändert. So würden einander gegANSCN SInd, welche off-
der Jlat enschen, die an gefafs ha- NUunN: s1e die Zukunft aben, welche
ben Gott das esa: ja das Wort „CGilau- Gefühlsambivalenzen den ufbruch
ben ‘2 die dann -  . überspült würden das gemeinsame eDen begleiten.
VOolm den aufßeren Umständen und den beraten ware, WeTlTr dıes Psychologis-
funktionalen Zusammenhängen des 1US abtäte, der VOm „eigentlichen” seel-
ens, sondern die ubjekte die aufßeren sorglichen Auftrag weg:  e Nur aus

bestehen. der existentiellen Vergewisserung des
Wie aber „geht“ solche Mystagogie? Wo konkreten eDens- und iebesstoffes läßt
und welchen Lebenssituationen geht S1e sich die rage gewınnen, welche positıven
muıt enschen UL, S1e bei ihrer Sub- Lebensmöglichkeiten sich eın Paar
e  erdung, bei ihrer Entdeckung eröffnen, indem einer anderen den
der Erfahrungen muıt Gott begleiten? Wert entdeckt, den jeder der beiden un
Um diese rage darf ich mich hier elner- theologisch VOomn Anfang
se1ts S  en cken, denn berühre AIl Von Gott ehebter den Partner dar-
ich ja den springenden Punkt dieser Über- stellt
Jegungen, andererseits ist hier nicht der otwendig ist, die Seelsorger die
Raum geboten, arauf allzu detailliert mystagogische Qualität der 1e ZWI1-
antworten.*%® rundsätzlich möchte ich S_ schen Mann und Tau entdecken und
SCNH, die mystagogische Seelsorge schätzen lernen. Wenn S1e darin Fort-
alle Begegnungen muıiıt Menschen rage schritte machten, würden S1e eines ages
kommen, die heute (noch) Un pastoralen VOT dieser 1e 1eselbe CIM
Alltag zaählen. Begegnungen muit finden, die S1e dem Sakrament der
einem Brautpaar ender ]Irauvor- Ehe auf bstrakte Weise entgegenbringen.
bereitung, mıiıt ern Von Täuflingen, Von Es müdfste nachdenklich stiımmen, ja die
rstkommunionkindern, Begegnungen rage nach der menschlichen Qualität der
auch muıit Alten, Kranken, Sterbenden. Seelsorge provozleren, \  W  VV  Verun bel Seelsor-
Eine dieser Begegnungen, die mıit einem SCn die VOLF einem Sakrament
Brautpaar, sSel hier skizziert: yStagogı1- orößer ware als VOT einem aar. TSstW

Vgl. Ratzinger, Einführung das Christentum. orlesungen über das Apostolische laubensbe-
enntnıs, München 1968,
Vgl dazu Vorbereitung nobloch, jeviel ist eın Mensch wert? Einzelseelsorge Grundlagen und
;zen, Regensburg 199  w
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von da an sein Leben prägt, wirft sein bis­
heriges Leben um. Er geht in die "Wüste", 
dem Ort der Vergewisserung Gottes, und 
tritt als Verwandelter vor die Öffentlich­
keit, um ihr Gott als den nahen und lieben 
Vater, als den "Abba", für alle zu verkün­
den. 
Im Horizont der Tauferfahrung Jesu wird 
deutlich, daß in Analogie zu Jesus auch 
aus meinem Leben die Gewißheit aufbre­
chen will, daß ich "geliebter Sohn, geliebte 
Tochter" bin. Das würde eine Ermächti­
gung ins Leben bedeuten, eine Schubkraft, 
die das Leben verändert. So würden wir in 
der Tat zu Menschen, die Stand gefaßt ha­
ben in Gott - das besagt ja das Wort "Glau­
ben"25 -, die dann nicht überspült würden 
von den äußeren Umständen und den 
funktionalen Zusammenhängen des Le­
bens, sondern die als Subjekte die äußeren 
Umstände bestehen. 
Wie aber "geht" solche Mystagogie? Wo 
und in welchen Lebenssituationen geht sie 
mit Menschen um, um sie bei ihrer Sub­
jektwerdung, d. h. bei ihrer Entdeckung 
der Erfahrungen mit Gott zu begleiten? 
Um diese Frage darf ich mich hier einer­
seits nicht drücken, denn in ihr berühre 
ich ja den springenden Punkt dieser Über­
legungen, andererseits ist hier nicht der 
Raum geboten, darauf allzu detailliert zu 
antworten.26 Grundsätzlich möchte ich sa­
gen, daß für die mystagogische Seelsorge 
alle Begegnungen mit Menschen in Frage 
kommen, die heute (noch) zum pastoralen 
Alltag zählen. Begegnungen z. B. mit 
einem Brautpaar im Rahmen der Trauvor­
bereitung, mit Eltern von Täuflingen, von 
Erstkommunionkindern, Begegnungen 
auch mit Alten, Kranken, Sterbenden. 
Eine dieser Begegnungen, die mit einem 
Brautpaar, sei hier skizziert: Mystagogi-
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sche Seelsorge bedeutet hier, unbefangen 
bei den beiden anzufangen, ihre Erfahrun­
gen zu Wort kommen zu lassen, die sie 
miteinander und aneinander gemacht ha­
ben. Ich weiß, das klingt utopisch bis naiv. 
Die gewöhnlichen Brautgespräche lassen 
tiefergehende Erfahrungen nicht zu. We­
der das Brautpaar noch die Seelsorger 
wollen sie artikulieren. Wer aber sagt, daß 
das für immer so bleiben muß? Die Seel­
sorger sollen sich erzählen lassen und 
zum Anlaß des Erzählens werden, wie die 
beiden sich sehen, welchen Weg sie mit­
einander gegangen sind, welche Hoff­
nung sie für die Zukunft haben, welche 
Gefuhlsambivalenzen den Aufbruch in 
das gemeinsame Leben begleiten. Schlecht 
beraten wäre, wer dies als Psychologis­
mus abtäte, der vom "eigentlichen" seel­
sorglichen Auftrag wegführte. Nur aus 
der existentiellen Vergewisserung des 
konkreten Lebens- und Liebesstoffes läßt 
sich die Frage gewinnen, welche positiven 
Lebensmöglichkeiten sich für ein Paar 
eröffnen, indem einer am anderen den 
Wert entdeckt, den jeder der beiden - um 
es theologisch zu sagen - als von Anfang 
an von Gott Geliebter für den Partner dar­
stellt. 
Notwendig ist, daß die Seelsorger die 
mystagogische Qualität der Liebe zwi­
schen Mann und Frau entdecken und 
schätzen lernen. Wenn sie darin Fort­
schritte machten, würden sie eines Tages 
vor dieser Liebe dieselbe Ehrfurcht emp­
finden, die sie z. B. dem Sakrament der 
Ehe auf abstrakte Weise entgegenbringen. 
Es müßte nachdenklich stimmen, ja die 
Frage nach der menschlichen Qualität der 
Seelsorge provozieren, wenn bei Seelsor­
gern die Ehrfurcht vor einem Sakrament 
größer wäre als vor einem Paar. Erst wenn 

25 Vgl. J. Ratzinger, Einführung in das Christentum. Vorlesungen über das Apostolische Glaubensbe­
kenntnis, München 1968, 43-48. 

26 V gl. dazu in Vorbereitung S. Knobloch, Wieviel ist ein Mensch wert? Einzelseelsorge - Grundlagen und 
Skizzen, Regensburg 1993. 
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ihre Ehrfurcht VOTI einem aar wüchse, reaglerte aus dem ureigenen Impuls des
würde ihre ehevorbereitende rge christlichen Subjektverständnisses auf die
E glückhaften ntdecken der Problemlagen VO  3 heute und Jegte die
wollten Bedeutung der Partner füreinan- LunteaLösungen, die den einzelnen vVon
der beitragen, ohne dafß S1Ee das der Eesse der lebensbedrohlichen Nd1V1-
ja gerade nicht! einen alsch-frommen ualisierung freien.
Zungenschlag verfallen sollten, indem S1e
die Partnerbeziehung den siebten Einige Konsequenzen daraus:
mel en und Scheu VOTr der Wirk- Was der Kirche gelten soll
el und em, wWas dem Menschen In der eingangs dargelegten yse der
wirkli frommt, die Spannungen, Unsıi- gesellschaftlichen erhältnisse ach
cherheiten und Beziehungszweifel Schulze wurden arauf aufmerksam,
gesprochen und unbearbeitet en. da{fßs die gesellschaftlich bedingte Indivi-

dualisierung Ausbildung 1eUuer SOZ1a-Mystagogie und Subjektwerdung: Je län- ler Formen Als eklatantes Beispielger Nan darübernac. SO eutli-
cher zeigt sich, da{s die auf die ubjekte da  ® moögen die „Autonomen“” und die
un! auf die Subjektwerdung ausgerich- „Skinheads stehen,? Personengruppen

eines sozialen eus, die jüngster Zeıittete Seelsorge die den heutigen gesell- als Rechtsra die emokrate derschaftlichen Gegebenheiten ANSCIMECSSCH
Form der Seelsorge ist. Sie überspringt urze erbeben lassen. RI S1IEe hier,

weil sich ihnen [l deutlichsten ablesennicht das heutige Individualisierungsphä- Jläßt, Wäas tendenziell von allen neuartigenindem S1Ie die Leute moralisch als
EgoistenS! Sie weicht VOTL Milieubildungen gut S1e weısen eıIne

„Struktur des Nichtverstehens” ECN-auch cht dadurch da{fs S1e jene, die über anderen auf. Das soll eißen, SIEsich och ansprechen lassen, einen wınnen ihre innere Konsistenz aus derbinnenkirchlichen Raum ruft, dem
cht Selbststand und Lebensermaächti- Abgrenzung vVon anderen. Gegenüber

deren einzelnen wI1e Milieus steigt dergefra sind, sondern Ängstlichkeit, ege! der Aggressivität und Ablehnung.Unterwürfigkeit, Nicht-auf-der-Höhe-
er-Zeit-Sein, also gewissermaßen „Un- Vor diesem Hintergrunde11 die
pünktlichkeit”, gettoisierende und distan- unmıttelbare politische Bedeutung, wel-
zierende Tendenzen den Ton angeben. che die Kirche hat, \  W  VV  Venn S1e Orte anbietet,
Anders herum charakterisieren die Stich- denen ihre Mitglieder der Subjekt-
worte ‚ystagogle und Subjektwerdung werdung arbeiten. Die solidarische Sub-
eiıne Seelsorge, die sich den bedrohlichen jektwerdung entbindet den einzelnen
Individualisierungssymptomen Vonmn mehr und mehr Von sich und macht
heute stellt und S1IE durch die 'elende offen das ere und den Anderen
Perspektive der ubjektwerdung von 1n- eine ufgabe, die eute von oroßer gesell-
nen bearbeiten versucht. Das ware schaftlicher Aktualität ist. Wenn alsı
dann eiıne Seelsorge, die IUr mut dem In- der Kirche [l Subjektwerdung geht,
[aAuUul des enschen, mıiıt seiner Seele, dann gilt lidarität, und ZWar unı-

hätte, worüber der gesellschaftliche versale Solidarität. Darın aber wird die
Kontext Vergessenheit geriete und unte die Überwindung des Nichtver-

stehens anderer enschen, anderer Haut-geblendet Ganz egentei: sS1IEe

27 Vgl Foitzık, Anlehnungsbedürftige Egozen!  er, 513.
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ihre Ehrfurcht vor einern Paar wüchse, 
würde ihre ehevorbereitende Seelsorge 
zum glückhaften Entdecken der gottg~ 
wollten Bedeutung der Partner füreinan­
der beitragen, ohne daß sie deshalb - das 
ja gerade nicht! - in einen falsch-frommen 
Zungenschlag verfallen sollten, indern sie 
die Partnerbeziehung in den siebten Him­
mel höben und aus Scheu vor der Wirk­
lichkeit und dem, was dem Menschen 
wirklich frommt, die Spannungen, Unsi­
cherheiten und Beziehungszweifel unaus­
gesprochen und unbearbeitet ließen. 

Mystagogie und Subjektwerdung: Je län­
ger man darüber nachdenkt, um so deutli­
cher zeigt sich, daß die auf die Subjekte 
und auf die Subjektwerdung ausgerich­
tete Seelsorge die den heutigen gesell­
schaftlichen Gegebenheiten angemessene 
Form der Seelsorge ist. Sie überspringt 
nicht das heutige Individualisierungsphä­
nomen, indern sie die Leute moralisch als 
Egoisten beschimpft. Sie weicht vor ihm 
auch nicht dadurch aus, daß sie jene, die 
sich noch ansprechen lassen, in einen 
binnenkirchlichen Raum ruft, in dem 
nicht Selbststand und Lebensermächti­
gung gefragt sind, sondern Ängstlichkeit, 
Unterwürfigkeit, Nicht-auf-der-Höh~ 

der-Zeit-Sein, also gewissermaßen "Un­
pünktlichkeit", gettoisierende und distan­
zierende Tendenzen den Ton angeben. 
Anders herum charakterisieren die Stich­
worte Mystagogie und Subjektwerdung 
eine Seelsorge, die sich den bedrohlichen 
Individualisierungssyrnptomen von 
heute stellt und sie durch die befreiende 
Perspektive der Subjektwerdung von in­
nen zu bearbeiten versucht. Das wäre 
dann keine Seelsorge, die nur mit dem In­
nenraum des Menschen, mit seiner Seele, 
zu tun hätte, worüber der gesellschaftliche 
Kontext in Vergessenheit geriete und aus­
geblendet bliebe. Ganz im Gegenteil: sie 

155 

reagierte aus dem ureigenen Impuls des 
christlichen Subjektverständnisses auf die 
Problernlagen von heute und legte die 
Lunte an Lösungen, die den einzelnen von 
der Fessel der lebensbedrohlichen Indivi­
dualisierung befreien. 

5. Einige Konsequenzen daraus: 
Was in der Kirche gelten soll 

In der eingangs dargelegten Analyse der 
gesellschaftlichen Verhältnisse nach G. 
Schulze wurden wir darauf aufmerksam, 
daß die gesellschaftlich bedingte Indivi­
dualisierung zur Ausbildung neuer sozia­
ler Formen führt. Als eklatantes Beispiel 
dafür mögen die "Autonomen" und die 
"Skinheads" stehen,27 Personengruppen 
eines sozialen Milieus, die in jüngster Zeit 
als Rechtsradikale die Demokratie an der 
Wurzel erbeben lassen. Ich nenne sie hier, 
weil sich an ihnen am deutlichsten ablesen 
läßt, was tendenziell von allen neuartigen 
Milieubildungen gilt: sie weisen eine 
"Struktur des Nichtverstehens" gegen­
über anderen auf. Das soll heißen, sie g~ 
winnen ihre innere Konsistenz aus der 
Abgrenzung von anderen. Gegenüber an­
deren - einzelnen wie Milieus - steigt der 
Pegel der Aggressivität und Ablehnung. 

Vor diesem Hintergrund ermessen wir die 
unmittelbare politische Bedeutung, wel­
che die Kirche hat, wenn sie Orte anbietet, 
an denen ihre Mitglieder an der Subjekt­
werdung arbeiten. Die solidarische Sub­
jektwerdung entbindet den einzelnen 
mehr und mehr von sich und macht ihn 
offen für das Andere und den Anderen -
eine Aufgabe, die heute von großer gesell­
schaftlicher Aktualität ist. Wenn es also in 
der Kirche um Subjektwerdung geht, 
dann gilt in ihr Solidarität, und zwar uni­
versale Solidarität. Darin aber wird die 
Lunte an die Überwindung des Nichtver­
stehens anderer Menschen, anderer Haut-

27 Vgl. A. Foitzik, Anlehnungsbedürftige Egozentriker, 513. 
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arbe, anderer turen, anderer Sprachen werdung egen, ist das eıne. Dort
gelegt. Die traurıge ahrheit allerdings zukommen, ist das andere. ESs 1st cht
ist, die Kirche HanZ gemein gChH die Rede vVon der Subjektwerdung
sprochen aktisch kaum mehr Oolida- richtet, sondern schützt S1IE und
ritätspotential aufweist die S1IEe UuMNlsS! unterstutzt s1e, 8  S zugesteht und
en! Gesellschaft. Sie hat S- C  T einraumt, die Subjektwerdungspro-
geschichtlich emin! produziert und S1e Ergebnis fragmentarisch bleiben.

der Rechtgläubigkeit willen aus sich Zu nrecht sieht Q! Fragmenten geTN
ausgeschieden und vernichtet. Sie produ- einen gänzlich gescheiterten Weg, eın
ziert bis heute eiıner wen1g reflektierten TumMMern abgebrochenes Unternehmen.
Terminologie „Fernstehende”, ere, Wirklichkeit wird INnNan Fragmenten
Von denen S1e sich wegderfiniert, Statt ih- rechter, wWwe  4l an ihnen die
21 einer des aradigmas sucht ach dem Ziel herausliest, das S1e
jene Z.Uu sehen, deren dersheit und eilich eigener Kraft cht erreicht ha-
Fremdheit sich die Spur des unen!  en ben. Es braucht z  e viel antasıe
Gottes anzelgt. „Fernstehende” entweder Sasch, Was VoNn daher der Kirche gelten
Von sich wegzudefinieren der sS1e Z.U1 soll nicht eın rigides Höchstmads, das viele
Objekt einer vergeblichen pastoralen „unterlaufen“ werden, wobei S1e sich Vor-
Sorge machen, wird weder och SC wüuürtfe machen, daß S1e 5 unterlaufen, SOIN-

deren Subjektsein gerecht dern eın ermutigendes, verstehendes, ein-
en! Umgehen muıt Lebensläufen, Oichtig ist no_<;h eın anderer Hinweis*®, wWwIe S1IEe sind, weil IT 1eS$ die Phantasieder n iseTe Überlegungen zZu Mystago-

gıe und Subjektwerdung ergänzend ange- nächsten, immer kleinenender Le-
ensentwicklung, der Subjektwerdung,werden mufßs, damit SIEe S  r beflügelt.gelesen werden und Ende alschen

Ergebnissen führen. Die Rede Von der Noch eiıne letzte Konsequenz sel angedeu-
Mystagogie begleitendem Weg tet, wobe!i klar ist, die hier genannten
Subjektwerdung versteht sich nicht SO, als Konsequenzen beliebig sind,
se1l Subjektwerdung jema. erreich- also auch andere, vielleicht wichtigere,
bar, omMMe S1e je Ziel, wenn hätten gCZOHECN werden können. Bei der
al S1e ıT a  g und konsequent rstelung des Weltkatechismus QIng
verfolgt. Diese rWa  o sollte der offenbar davon aus, den verschiedenen

Katechismusinitiativen den einzelnenKirche -  er genä. werden. Damut ist
G das geringste die ache der Ländern die ihrerseits nicht zuletzt auf
Subjektwerdung gesagt. ber ist Wert römisches Drängen 1Nns eben gerufen

worden SIN eInNne alle verbindlichedarauf gelegt, sıe, mıiıt er
sprochen, eın „regulatives Prinzip“, Grundlage ZUu geben Dahinter wird eın
nicht aber ein konstitutives Ziel arste| Verständnis des chen ‚hramts
Eın regulatives Prinzip regelt Abläufe, (zunächst des römischen und dann des o_

g1ibt die Richtung der eın Ziel hegt. dentlichen ischöflichen. sichtbar, das die
Es hält sich D das Ziel selbst. Le- Gläubigen [1UT der Rolle der Hörenden
bensprozesse C  g auf die Subjekt- bzw. der Rezipienten sieht. eın ara-

Luther, gion und Alltag, —182
Luther spricht hier allerdings von dentität, aber Inan vertälscht sSeINe Aussageintention

nicht, VE Inan dieenauch auf die Subjektwerdung bezieht.
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farbe, anderer Kulturen, anderer Sprachen 
gelegt. Die traurige Wahrheit allerdings 
ist, daß die Kirche - ganz allgemein ge­
sprochen - faktisch kaum mehr Solida­
ritätspotential aufweist als die sie umge­
bende Gesellschaft. Sie hat nicht nur 
geschichtlich Feinde produziert und sie 
um der Rechtgläubigkeit willen aus sich 
ausgeschieden und vernichtet. Sie produ­
ziert bis heute in einer wenig reflektierten 
Terminologie "Fernstehende", Andere, 
von denen sie sich wegdefiniert, statt in ih­
nen in einer Umkehrung des Paradigmas 
jene zu sehen, in deren Andersheit und 
Fremdheit sich die Spur des unendlichen 
Gottes anzeigt. "Fernstehende" entweder 
von sich wegzudefinieren oder sie zum 
Objekt einer vergeblichen pastoralen 
Sorge zu machen, wird weder so noch so 
deren Subjektsein gerecht. 

Wichtig ist noch ein anderer Hinweis28, 

der an unsere Überlegungen zu Mystago­
gie und Subjektwerdung ergänzend ange­
fügt werden muß, damit sie nicht falsch 
gelesen werden und am Ende zu falschen 
Ergebnissen führen. Die Rede von der 
Mystagogie als begleitendem Weg zur 
Subjektwerdung versteht sich nicht so, als 
sei Subjektwerdung jemals ganz erreich­
bar, als komme sie je an ihr Ziel, wenn 
man sie nur hartnäckig und konsequent 
verfolgt. Diese Erwartung sollte in der 
Kirche nicht genährt werden. Damit ist 
nicht das geringste gegen die Sache der 
Subjektwerdung gesagt. Aber es ist Wert 
darauf gelegt, daß sie, mit H. Luther ge­
sprochen, ein "regulatives Prinzip'129, 
nicht aber ein konstitutives Ziel darstellt. 
Ein regulatives Prinzip regelt Abläufe, 
gibt die Richtung an, in der ein Ziel liegt. 
Es hält sich nicht für das Ziel selbst. Le­
bensprozesse in Richtung auf die Subjekt-
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werdung anzulegen, ist das eine. Dort an­
zukommen, ist das andere. Es ist nicht ge­
gen die Rede von der Subjektwerdung ge­
richtet, sondern schützt sie und 
unterstützt sie, wenn man zugesteht und 
einräumt, daß die Subjektwerdungspro­
zesse im Ergebnis fragmentarisch bleiben. 
Zu Unrecht sieht man in Fragmenten gern 
einen gänzlich gescheiterten Weg, ein in 
Trümmern abgebrochenes Unternehmen. 
In Wirklichkeit wird man Fragmenten ge­
rechter, wenn man aus ihnen die Sehn­
sucht nach dem Ziel herausliest, das sie 
freilich aus eigener Kraft nicht erreicht ha­
ben. Es braucht nicht viel Phantasie um zu 
sagen, was von daher in der Kirche gelten 
soll: nicht ein rigides Höchstmaß, das viele 
"unterlaufen" werden, wobei sie sich Vor­
würfe machen, daß sie es unterlaufen, son­
dern ein ermutigendes, verstehendes, ein­
fühlendes Umgehen mit Lebensläufen, so 
wie sie sind, weil nur dies die Phantasie zu 
nächsten, immer kleinen Schritten der Le­
bensentwicklung, der Subjektwerdung, 
beflügelt. 

Noch eine letzte Konsequenz sei angedeu­
tet, wobei klar ist, daß die hier genannten 
Konsequenzen sozusagen beliebig sind, 
also auch andere, vielleicht wichtigere, 
hätten gezogen werden können. Bei der 
Erstellung des Weltkatechismus ging man 
offenbar davon aus, den verschiedenen 
Katechismusinitiativen in den einzelnen 
Ländern - die ihrerseits nicht zuletzt auf 
römisches Drängen ins Leben gerufen 
worden sind - eine für alle verbindliche 
Grundlage zu geben. Dahinter wird ein 
Verständnis des kirchlichen Lehramts 
(zunächst des römischen und dann des or­
dentlichen bischöflichen) sichtbar, das die 
Gläubigen nur in der Rolle der Hörenden 
bzw. der Rezipienten sieht. In ein Para-

28 Vgl. H. Luther, Religion und Alltag, 160 -182. 
29 Ebd., 163. H. Luther spricht hier allerdings von Identität, aber man verfälscht seine Aussageintention 

nicht, wenn man die Gedanken auch auf die Subjektwerdung bezieht. 
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digma gefaßt äft sich VO': Delegations- zelnen willen 1Dt dann darf nıcht dUSSC-
paradigma sprechen:“ Das CNAliıche rechnet die Wahrheitsfindung dieser Kiır-
Amt le.  A die ar der Gläubigen hört che hinter dem Rücken der Glaubenden
ach dem Vatikanum IST dieses ara- erfolgen Der die Kirche leitende und be-
digma angs| UrC das Interaktionspara- gleitende Geist Gottes wird ZW. auch
digma bzulösen ach dem die Wahr- dann och verhindern W1sSsen dafß die
heitsfindung Glauben sich ( Kirche Il ihrer Wahrheitsfindung den
Interaktionsprozef zwiıischen Lehramt planen Irrtum abgleitet eologis aber
und Gläubigen und wissenschaftlicher IST die Wahrheit des aubens be1 den
eologie. vollzieht Wenn auch Zum Be- gläubigen und sich Glauben austau-

des „CONSECNSUS fidelium offenbar schenden Subjekten besseren Händen
theologisch das Letzte och nicht gesagt als bei ner Von den Subjekten und ihrer
ist 1st doch zumindest unbestritten, Wahrheitsfindun sich unabhängig waäh-

der Glaube cht S TO: ist die nenden Institution
Vom Lehramt der Kirche ach unten
die Gläubigen übermittelt wird sondern Die Stichworte Mystagogie und Subjekt-
alle Teile der Kirche wirken dessen Ge- werdungen VOTrVreiche Palette
staltung muit „Hinter dem uücken der Von Fragen geführt ihnen T1IC sich
Glaubenden“? Aält sich nıicht ber den verschiedenen Spiegelungen das und
Glauben entscheiden Daß 1es5 ist wird gleiche Problem der einzelne auf
erst an Licht unNnseE UÜberlegungen Weg Subjektwerdung, auf dem die
Subjektwerdung T1C.  g klar mystagogische Seelsorge behutsam Z.Uu be-
Wenn 3 iM der Kirche die Subjektwer- gleiten hat Kommt diese heute uUrz,
dung des einzelnen geht und 1es l der dann TO. der einzelne das Opfer der
wechselseitigen Bezogenheit aufeinander, verschlingenden Individualisierung
WE CS, gesehen, die Communio der werden eiNne düstere Vision, VOT der
Kirche der Subjektwerdung des e1N- ewa. bleiben

Vgl. Beinert, Was gilt ı der Kirche, ı Ders. (Hg. „Katholischer“” Fundamentalismus. Aäretische
Gruppen ] der Kirche?, Regensburg 1991, 15-51, hier
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digma gefaßt läßt sich vom Delegations­
paradigma sprechen:30 Das kirchliche 
Amt lehrt, die Schar der Gläubigen hört. 
Nach dem 2. Vatikanum ist dieses Para­
digma längst durch das Interaktionspara­
digma abzulösen, nach dem die Wahr­
heitsfindung im Glauben sich im 
Interaktionsprozeß zwischen Lehramt 
und Gläubigen (und wissenschaftlicher 
Theologie) vollzieht. Wenn auch zum Be­
griff des "consensus fidelium" offenbar 
theologisch das Letzte noch nicht gesagt 
ist,31 so ist doch zumindest unbestritten, 
daß der Glaube nicht eine Größe ist, die 
vom Lehramt der Kirche nach unten an 
die Gläubigen übermittelt wird; sondern 
alle Teile der Kirche wirken an dessen Ge­
staltung mit. "Hinter dem Rücken der 
Glaubenden"32 läßt sich nicht über den 
Glauben entscheiden. Daß dies so ist, wird 
erst im Licht unserer Überlegungen zur 
Subjektwerdung so richtig klar. 
Wenn es in der Kirche um die Subjektwer­
dung des einzelnen geht, und dies in der 
wechselseitigen Bezogenheit aufeinander, 
wenn es, so gesehen, die Communio der 
Kirche um der Subjektwerdung des ein-
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zelnen willen gibt, dann darf nicht ausge­
rechnet die Wahrheitsfindung dieser Kir­
che hinter dem Rücken der Glaubenden 
erfolgen. Der die Kirche leitende und be­
gleitende Geist Gottes wird zwar auch 
dann noch zu verhindern wissen, daß die 
Kirche in ihrer Wahrheitsfindung in den 
planen Irrtum abgleitet. Theologisch aber 
ist die Wahrheit des Glaubens bei den 
gläubigen und sich im Glauben austau­
schenden Subjekten in besseren Händen 
als bei einer von den Subjekten und ihrer 
Wahrheitsfindung sich unabhängig wäh­
nenden Institution. 

Die Stichworte Mystagogie und Subjekt­
werdung haben uns vor eine reiche Palette 
von Fragen geführt. In ihnen bricht sich in 
verschiedenen Spiegelungen das eine und 
gleiche Problem: der einzelne auf seinem 
Weg zur Subjektwerdung, auf dem ihn die 
mystagogische Seelsorge behutsam zu be­
gleiten hat. Kommt diese heute zu kurz, 
dann droht der einzelne das Opfer der ihn 
verschlingenden Individualisierung zu 
werden - eine düstere Vision, vor der wir 
bewahrt bleiben mögen. 

30 Vgl. W. Beinert, Was gilt in der Kirche, in: Ders. (Hg.), "Katholischer" Fundamentalismus. Häretische 
Gruppen in der Kirche?, Regensburg 1991, 15-51, hier 35. 

31 Vgl. U. Ruh, Problemanzeige. Was meint Glaubenssinn des Gottesvolkes heute?, in: Herder Korre­
spondenz 46 (1992) 495. 

32 J. Werbick, System und Subjekt, 134. 
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ARKUS LEHNER

Die der Katholischenon

20) ber die tholische Aktion be-Nicht-ÖOsterreicher mMag der 1te| dieses schlossen, der eine nachdrücklicheitrags befremdend ken, doch weiıt-
Katholische Aktion lediglich Bezeich- mpfehlung dieser Form kirchlichen

NUun}n; eıne kirchengeschichtliche Episode bens mündet? Wenn Delegierte a
der ersten Hälfte unseres underts: dreizehn ern FEuropas, und

ven unter die Kuratel der kirchlichen Hierar-
den Versuch, eigenständige Jjeninitlati- Lateinamerikas D  £UeEemM TUC. TU-

chie stellen. Uutor, sistent In- fen, mudßs sich da angesi dieser
stitut Pasto:  eologie Linz, bietet wichtigen TradılyVZon S  en der Verdacht
G  Tnl N eine NeEe Interpretation dieses a  ängen, P< sich hier eher un
Phänomens Er auch zeigen, wıe
ÖOsterreich die Katholische Aktion als InNNnO-

das letzte gebo
der theologischen Diskussionvatıve omponente des tholizismus ihre

olle der Kirche nicht erhalten onnte, deutschsprachigen Raum ist die „Katholi-
sondern sSie durchaus chancen sche Aktion”“ schon Jange kein ktuelles
besitzt. (Redaktion) Thema mehr. Sie wird ZWaTr me1ıst bei Un-

tersuchungen z  _' Stellung der alen
der Kirche der Z.Uu] Entwicklung des ka-

I'  tho. Aktion jetzt weltwei ss mıt tholischen Organisationswesens behan-
diesem Aufmacher berichtete ein! katho- delt,* aber als historisches Phänomen
SCNachrichtenagentur Ende 1991 über der ersten älfte C  CC ahrhunderts,
die ründung eines Zusammenschlusses handle eSsS sich un eine Episode der
Von Lalenorganisationen unter der Be- ]  CEntwicklung der Kirche, über die
zeichnung „Internationales Forum der der Zug der Zeit schon ängs hinwegge-
Katholischen Aktion“ Ziel der Vereini- rollt sel.

sel CS, „die verschiedenen T1a Es gibt jed zumindest zwel ründe,
SCH der apostolischen Arbeit und der die eine nähere Beschäftigung mıt der Ka-
Urganisation der Laien auszutauschen tholischen Aktion, speziell ihrer OSter-
und gemeinsam die Prinzipien der Katho- reichischen Ausformung, lohnend e_

schen Aktion ekanntzumachen und scheinen lassen: Zum einen stellt diese
fördern.“! anachronistisch Idee einen entscheidenden Schri} auf demIrgendwie
wirkt die Aufbru  stimmung, die hier Weg ZUMm henverständnis des Wel-
mı  ‚WIN; Hat denn- schon aps ten Va:  ums ar, dessen Interpre-
Pius den 20er und A0er Jahren [LE onund Relevanz gerade derzeit hef-
MU: die tholische Aktion pa- tige Auseinandersetzungen tattfinden.
giert? Hat denn nicht schon das Zweite Zum anderen ist eine Tatsache,
atikanum ONZ:| über das „Katholische Aktion“” “sterreich eıne
Laienapostolat einen eigenen Artikel torische ‚P1  e geblieben ist, sondern

Kathpress (1991, Nr. Vom 11 1991,
vgl. Karrer, ufbruch der Christen. Das Ende der klerikalen Kirche,en1989; Neuner,

Laile und das Gottesvolk, Main 1988; chatz, Zwischen Sakularısation und weıiılem
Vatikanum. Der Weg des deutschen Katholizismus Im und Jahrhundert, Frankfurt Maın 1986.
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MARKUS LEHNER 

Die Zukunft der Katholischen Aktion 

Auf Nicht-ästerreicher mag der Titel dieses 
Beitrags befremdend wirken, gilt doch weit­
hin Katholische Aktion lediglich als Bezeich­
nung für eine kirchengeschichtllche Episode 
in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts: 
für den Versuch, eigenständige Laieninitiati­
ven unter die Kuratel der kirchlichen Hierar­
chie zu stellen. Der Autor, Assistent am In­
stitut für Pastoraltheologie in Linz, bietet 
nicht nur eine neue Interpretation dieses 
Phänomens an. Er will auch zeigen, wie in 
Österreich die Katholische Aktion als inno­
vative Komponente des Katholizismus ihre 
Rolle in der Kirche nicht nur erhalten konnte, 
sondern daß sie durchaus Zukunftschancen 
besitzt. (Redaktion) 

"Katholische Aktion jetzt weltweit" - mit 
diesem Aufmacher berichtete eine katho­
lische Nachrichtenagentur Ende 1991 über 
die Gründung eines Zusammenschlusses 
von Laienorganisationen unter der Be­
zeichnung "Internationales Forum der 
Katholischen Aktion". Ziel der Vereini­
gung sei es, "die verschiedenen Erfahrun­
gen in der apostolischen Arbeit und in der 
Organisation der Laien auszutauschen 
und gemeinsam die Prinzipien der Katho­
lischen Aktion bekanntzumachen und zu 
fördern. "1 Irgendwie anachronistisch 
wirkt die Aufbruchsstimmung, die hier 
mitschwingt. Hat denn nicht schon Papst 
Pius XI..in den 20er und 30er Jahren uner­
müdlich die Katholische Aktion propa­
giert? Hat denn nicht schon das Zweite 
Vatikanum im Konzilsdekret über das 
Laienapostolat einen eigenen Artikel 

Kathpress (1991,Nr. 223) vom 19.11.1991,9. 

(AA 20) über die Katholische Aktion be­
schlossen, der in eine nachdrückliche 
Empfehlung dieser Form kirchlichen le­
bens mündet? Wenn nun Delegierte aus 
dreizehn Ländern Europas, Afrikas und 
Lateinamerikas zu neuem Aufbruch ru­
fen, muß sich da angesichts dieser ge­
wichtigen Tradition nicht der Verdacht 
aufdrängen, es handle sich hier eher um 
das letzte Aufgebot? 
In der theologischen Diskussion im 
deutschsprachigen Raum ist die "Katholi­
sche Aktion" schon lange kein aktuelles 
Thema mehr. Sie wird zwar meist bei Un­
tersuchungen zur Stellung der Laien in 
der Kirche oder zur Entwicklung des ka­
tholischen Organisationswesens behan­
delt,2 aber nur als historisches Phänomen 
in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts, 
als handle es sich um eine Episode in der 
neueren Entwicklung der Kirche, über die 
der Zug der Zeit schon längst hinwegge­
rollt sei. 
Es gibt jedoch zumindest zwei Gründe, 
die eine nähere Beschäftigung mit der Ka­
tholischen Aktion, speziell in ihrer öster­
reichischen Ausformung, lohnend er­
scheinen lassen: Zum einen stellt diese 
Idee einen entscheidenden Schritt auf dem 
Weg zum Kirchenverständnis des Zwei­
ten Vatikanums dar, um dessen Interpre­
tation und Relevanz gerade derzeit so hef­
tige Auseinandersetzungen stattfinden. 
Zum anderen ist es eine Tatsache, daß 
"Katholische Aktion" in ÖSterreich keine 
historische Episode geblieben ist, sondern 

vgl. etwa: L. Karrer, Aufbruch der Christen. Das Ende der klerikalen Kirche, München 1989; P. Neuner, 
Der Laie und das Gottesvolk, Frankfurt am Main 1988; K. Schatz, Zwischen Säkularisation und Zweitem 
Vatikanum. Der Weg des deutschen Katholizismus im 19. und 20. Jahrhundert, Frankfurt am Main 1986. 
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sich hier Gegensatz den umnn- „eingeschränkter Modernität”, indem
liegendenern nach 1945 unter dem weıte Teile des laändlichen Raumes und
Namen eın bestimmender aktor des des einbürgertums ußerhalb der domi-
en eDens ntwickeln konnte. nierenden Marktvergesellschaftung blei-
em sind gerade VoNn sterreich ent- ben.> der Basıs dieser Restbestände
scheidende Impulse cie gesamtki eiıner „guten alten Zeıt“ entstehtü eine
che Theoriebildung bezug auf die Ka- Sozialform christlichen ebens, der

Aktion ausgegangen.“ Milieu- der ockkatholizismus. Das o_

ganisatorische Rückgrat dieser oli-
atholische Aktion als Schri} ZzZum schen Lebenswelten eın vıie.  ges

onzıl katholisches Vereinswesen Ver-
indung muıit einer katholischen Partei. Mit

Was der ers: Hälfte unNnseres Jahrhun- ihrer sollen kirchliche Ansprüche
erts Katholische Aktion propagıle: und der Wiırkungsradius der „katholi-
wird, ıst eiıne revolutionäre euerung schen Weltanschauung“ politisch abgesi-
und auch eıne gezielte Aktion der kirch- chert werden. Damiut gelingt eiıne vorläu-
en Hierarchie Zähmung eigen- fige Stabilisierung des herkömmlichen
ständiger Laienaktivitäten.* Vielmehr christenheitlichen Konzepts auf eiıner
e sich Z1€E) nahtlos eın das Gesamt- niedrigeren ene'‘: einem Teilbereich
bild einer Sozialform des kirchlichen Le- der esels!
ens, die als Antwort der IC auf die
gesellschaftliche Entwicklung der Neuzeit Das Ende der weltanschaulichen Mono-
entstanden ist. polstelung des Christentums nam-

lich nicht 1re. einem freien ar'
Der neuzeıtliche Milıeukatholiziısmus Vielmehr entwickelt sich eiıne Oligo-

pol-Situation, die VO)]  a einigen wenıgen
Die Entwicklung des gesamten Oli- ‚Grofßanbietern‘ mıiıt relativ fester Klientel
schen Urganisationswesens mufß auf dem gepragt ist. Diese übergreifenden sozjialen
Hintergrund eines tiefgreifenden Um- Milieus entspringen dem ach WwI1e VOT be-
bruchs Verhältnis zwischen Kirche stehenden Bedürfnis nach einem geme1n-
und Geselischaft gesehen werden, der muit Saillen we.  chaulichen Horizont.
der Französischen Revolution geschichts- der Bezeichnung ‚Lager‘, die sich ÖSt€I'-
wirksam wurde. Dasel esell- reich dieses Phänomen eingebürgert

der „abendländische: hat, ommt der militante Charakter dieser
stenheit”, von dem VOTr allem das geschlossenen Subgesellschaft besonders
Mittelalter gepragt hat sich aufgelöst. deutlich ZUIN usdruck. Bis die sechzi-

mehr gesellschaftliche Teilbereiche CT Jahre unNnseres ahrhunderts hinein
irtschaft, Politik, Wissenschaft, Kul: dominiert die Auseinandersetzung ZW1-
aufen nach ihren eigenen Spielregeln, schen dem sozlalistischen, dem n-

lösen sich VO: umfassenden Deutungs- 0OnNna.  Talen und dem tholischen
monopol der christlichen rchen. Es eta- Lager die österreichische esellschafts-
Dliert sich VOTrerst eın Gesellschaftsmodell politik.

Vgl. Lehner, Vom Bollwerk ZU Brücke. Katholische Aktion Österreich, Thaur-Tirol 199°  N
etrwi die der oben genannten Literatur.

Gabriel, ‚benswelten unter den entfalteter Odernität. Soziologische erkKungen
gesellschaftlichen Situation von stlichemEund Kirche, S
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daß sich hier - im Gegensatz zu den um­
liegenden Ländern - nach 1945 unter dem 
Namen KA ein bestimmender Faktor des 
kirchlichen Lebens entwickeln konnte. 
Zudem sind gerade von Österreich ent­
scheidende Impulse für die gesamtkirchli­
che Theoriebildung in bezug auf die Ka­
tholische Aktion ausgegangen.3 

I. Katholische Aktion als Schritt zum 
Konzil 

Was in der ersten Hälfte unseres Jahrhun­
derts als Katholische Aktion propagiert 
wird, ist keine revolutionäre Neuerung 
und auch keine gezielte Aktion der kirch­
lichen Hierarchie zur Zähmung eigen­
ständiger Laienaktivitäten.4 Vielmehr fügt 
es sich ziemlich nahtlos ein in das Gesamt­
bild einer Sozialform des kirchlichen Le­
bens, die als Antwort der Kirche auf die 
gesellschaftliche Entwicklung der Neuzeit 
entstanden ist. 

1. Der neuzeitliche Milieukatholizismus 

Die Entwicklung des gesamten katholi­
schen Organisationswesens muß auf dem 
Hintergrund eines tiefgreifenden Um­
bruchs im Verhältnis zwischen Kirche 
und Gesellschaft gesehen werden, der mit 
der Französischen Revolution geschichts­
wirksam wurde. Das einheitliche Gesell­
schaftsbild der "abendländischen Chri­
stenheit", von dem vor allem das 
Mittelalter geprägt war, hat sich aufgelöst. 
Immer mehr gesellschaftliche Teilbereiche 
- Wirtschaft, Politik, Wissenschaft, Kultur 
- laufen nach ihren eigenen Spielregeln, 
lösen sich vom umfassenden Deutungs­
monopol der christlichen Kirchen. Es eta­
bliert sich vorerst ein Gesellschaftsmodell 
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"eingeschränkter Modernität", indem 
weite Teile des ländlichen Raumes und 
des Kleinbürgertums außerhalb der domi­
nierenden Marktvergesellschaftung blei­
ben.5 Auf der Basis dieser Restbestände 
einer "guten alten Zeit" entsteht nun eine 
neue Sozialform christlichen Lebens, der 
Milieu- oder Blockkatholizismus. Das or­
ganisatorische Rückgrat dieser katholi­
schen Lebenswelten bildet ein vielfältiges 
katholisches Vereinswesen in enger Ver­
bindung mit einer katholischen Partei. Mit 
ihrer Hilfe sollen kirchliche Ansprüche 
und der Wirkungsradius der "katholi­
schen Weltanschauung" politisch abgesi­
chert werden. Damit gelingt eine vorläu­
fige Stabilisierung des herkömmlichen 
christenheitlichen Konzepts auf einer 
niedrigeren Ebene: in einem Teilbereich 
der Gesellschaft. 

Das Ende der weltanschaulichen Mono­
polstellung des Christentums führt näm­
lich nicht direkt zu einem freien Markt. 
Vielmehr entwickelt sich eine Art Oligo­
pol-Situation, die von einigen wenigen 
,Großanbietern' mit relativ fester Klientel 
geprägt ist. Diese übergreifenden sozialen 
Milieus entspringen dem nach wie vor be­
stehenden Bedürfnis nach einem gemein­
samen weltanschaulichen Horizont. In 
der Bezeichnung ,Lager', die sich in Öster­
reich für dieses Phänomen eingebürgert 
hat, kommt der militante Charakter dieser 
geschlossenen Subgesellschaft besonders 
deutlich zum Ausdruck. Bis in die sechzi­
ger Jahre unseres Jahrhunderts hinein 
dominiert die Auseinandersetzung zwi­
schen dem sozialistischen, dem na­
tionalliberalen und dem katholischen 
Lager die österreichische Gesellschafts­
politik. 

3 Vgl. M. Lehner, Vorn Bollwerk zur Brücke. Katholische Aktion in Österreich, Thaur-Tirol 1992. 
4 V gI. etwa die Sichtweise der oben genannten Literatur. 
5 K. Gabriel, Lebenswelten unter den Bedingungen entfalteter Modernität. Soziologische Anmerkungen 

zur gesellschaftlichen Situation von christlichem Glauben und Kirche, in: P1hl8 (1988), 95. 
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Die Stunde der Laı:en und kirchlichen en dagegen be-
deutet die Idee der atholischen AktionMiıt dem ganisationsgefüge des Mileu-

OLZISMUS Puffer zwischen Kirche einen SANZ entscheidenden Schritt. dem

und moderner Welt wird D der kirchli- DPius die Aktiıon „Teil-
ahme der Laien Aposto. der Hier-chen Hierarchie möglich, bei ihrer Funda-

mentalopposition gegenüber der Mo- archie“ bezeichnet, wird al]len erstmals
eın en zentralen (0)  ug dererne zZzu bleiben, aber trotzdem auch Kirche zugeftraut, wird ihnen eine „seel-der pluralen gesellschaftlichen Welt pra-

sent und handlungsfähi Z senm. Die sorgerische Tätigkeit” zugemutet.”
]  S ihre Aufgabe bisher einem „Han-Stunde der „Aktivierung des katholischen deln für die Kirche”, SC traut in ihnenLaien“” hat geschlagen, der lenver-

ande, die als „verlängerter der Hıer- NL ein andeln Kirche“
s1e bisher als Bollwerk derarchie“” die Kastanien uSs dem Feuer ho- Kirche der gesellschaftspolitischenlen sollen. otfalls bekommen sSIE elns auf

die inger, Wenn S1Ee unbefugt die een Auseinandersetzung, SO werden S1e
als ubjekte des eigentlichen chender oderne den innerkirchlichen Lebens erkannt, als aktiver Teil des Leibesreich einzuschleppen drohen Gefestigt Chris: Diese en! ist eın entscheiden-durch die Kul;  mpfe des spaten der Schritt auf das en|! des Z wel-ahrhunderts überdauert dieser Milieuka- ten NUumstholizismus bis die Mitte des 20 Jahr-

hunderts und brin: „eine VOI- und nach- Dıie Schleifung der Bastıonen
her s erreichte el und Ge-
schlossenheit zwischen aps und Bisch6ö- Die gesellschaftliche Entwicklung nach

fen, Klerus und 'euen Laien.”® dem Zweiten Weltkrieg sprengt das Ge-
sellschaftssystem einer „eingeschränkten

Was MNun den zwanziger Jahren als Ka- oder „halben“ oderne Weitgehend
holische Aktion propagle: wird, ordnet internationalem Gleichklang® beginnt die-
sich ziemlich nahtlos diesesesam uflösungsprozefß des eukatholj;-
ein. Wenn traditionellerweise die Antır:! ZISMUS den fünfziger Jahren un! @1I-

enzyklika Pius’ „Ubıi Arcano”“” Pro- reicht den sechziger ahren seinen
klamationsurkunde der gesehen wird, Höhepunkt. Die gesellschaftlichen ager

handelt sich um eine Legende, denn zerfallen el S  en völlig, ist eher eın
hier ist vVon Katholischer Aktion 1Ur nm Prozefis des TON der schmel-
Rande die Red  ® Die gesamte Rezeptions- ZenNs. „Nicht Kampf und Schlachten-
geschichte zeligt, 1US eiıne kon- lärm gehen die 'au! Bastıonen VeTlr-
krete ganisationsform VOTLr ugen hat loren, vielmehr zerbröckeln und verfallen
und die „Einführung der Katholi- S1E ohne äaußere Einwirkung”, chreibt eın
schen Aktion kaum etwas zuqı der Traxıs sozialistischer Theoretiker? eine überra-
des gewachsenen Verbandskatholizismus schende Analogie ZUuU dem, Was Hans Urs
andert. der theologischen Diskussion Von althasar ideengeschichtlicher DPer-

6 Altermatt, tholizismus und oderne. Zur zial- und Mentalıtätsgeschichte der Schweizer Ka-
en und Jahrhundert, Zürich 1989, 355

Welt,en1988,
Schmid, Kirche der Sekte? Entwicklungen und Perspektiven des Katholizismus der westlichen

Kaufmann g.), Zur Soziologie des Katholizismus, Mainz 1980; Hehl/K. Repgen
(Hg.), Der deutsche Katholizismus In zeitgeschichtlichen Forschung, Maınz 1

Q  9 Weidenholzer, Der Öösterreichische Weg Einsichten und Aussichten, Wien/Linz 1989,
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2. Die Stunde der Laien 

Mit dem Organisationsgefüge des Milieu­
katholizismus als Puffer zwischen Kirche 
und moderner Welt wird es der kirchli­
chen Hierarchie möglich, bei ihrer Funda­
mentalopposition gegenüber der Mo­
derne zu bleiben, aber trotzdem auch in 
der pluralen gesellschaftlichen Welt prä­
sent und handlungsfähig zu sein. Die 
Stunde der "Aktivierung des katholischen 
Laien" hat geschlagen, der Laienver­
bände, die als" verlängerter Arm der Hier­
archie" die Kastanien aus dem Feuer ho­
len sollen. Notfalls bekommen sie eins auf 
die Finger, wenn sie unbefugt die Ideen 
der Moderne in den innerkirchlichen Be­
reich einzuschleppen drohen. Gefestigt 
durch die Kulturkämpfe des späten 19. 
Jahrhunderts überdauert dieser Milieuka­
tholizismus bis in die Mitte des 20. Jahr­
hunderts und bringt "eine vor- und nach­
her nicht erreichte Einheit und Ge­
schlossenheit zwischen Papst und Bischö­
fen, Klerus und kirchtreuen Laien."6 

Was nun in den zwanziger Jahren als Ka­
tholische Aktion propagiert wird, ordnet 
sich ziemlich nahtlos in dieses Gesamtbild 
ein. Wenn traditionellerweise die Antritts­
erizyklika Pius' XI. "Ubi Arcano" als Pro­
klamationsurkunde der KA gesehen wird, 
so handelt es sich um eine Legende, denn 
hier ist von Katholischer Aktion nur am 
Rande die Rede. Die gesamte Rezeptions­
geschichte zeigt, daß Pius XI. keine kon­
krete Organisationsform vor Augen hat 
und daß die "Einführung" der Katholi­
schen Aktion kaum etwas an der Praxis 
des gewachsenen Verbandskatholizismus 
ändert. In der theologischen Diskussion 
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und im kirchlichen Denken dagegen be­
deutet die Idee der Katholischen Aktion 
einen ganz entscheidenden Schritt. Indem 
Pius XI. die Katholische Aktion als "Teil­
nahme der Laien am Apostolat der Hier­
archie" bezeichnet, wird Laien erstmals 
ein Mitwirken am zentralen Vollzug der 
Kirche zugetraut, wird ihnen eine "seel­
sorgerische Tätigkeit" zugemutet? Sah 
man ihre Aufgabe bisher in einem "Han­
deln für die Kirche", so traut man ihnen 
nun ein "Handeln als Kirche" zu. Sah man 
sie bisher als Bollwerk zum Schutz der 
Kirche in der gesellschaftspolitischen 
Auseinandersetzung, so werden sie nun 
als Subjekte des eigentlichen kirchlichen 
Lebens erkannt, als aktiver Teil des Leibes 
Christi. Diese Wende ist ein entscheiden­
der Schritt auf das Kirchenbild des Zwei­
ten Vatikanums hin. 

3. Die Schleifung der Bastionen 

Die gesellschaftliche Entwicklung nach 
dem Zweiten Weltkrieg sprengt das Ge­
seIlschaftssystem einer "eingeschränkten" 
oder "halben" Moderne. Weitgehend in 
internationalem GleichklangS beginnt die­
ser Auflösungsprozeß des Milieukatholi­
zismus in den fünfziger Jahren und er­
reicht in den sechziger Jahren seinen 
Höhepunkt. Die gesellschaftlichen Lager 
zerfallen dabei nicht völlig, es ist eher ein 
Prozeß des Abbröckelns oder Abschmel­
zens. "Nicht im Kampf und Schlachten­
lärm gehen die vertrauten Bastionen ver­
loren, vielmehr zerbröckeln und verfallen 
sie ohne äußere Einwirkung", schreibt ein 
sozialistischer Theoretiker9 - eine überra­
schende Analogie zu dem, was Hans Urs 
von Balthasar in ideengeschichtlicher Per-

6 U. Altermatt, Katholizismus und Moderne. Zur Sozial- und Mentalitätsgeschichte der Schweizer Ka­
tholiken im 19. und 20. Jahrhundert, Zürich 1989,355. 

7 G. Schmid, Kirche oder Sekte? Entwicklungen und Perspektiven des Katholizismus in der westlichen 
Welt, München 1988, 88. 

B Vgl. K. Gabriel/F. X. Kaufmann (Hg.), Zur Soziologie des Katholizismus, Mainz 1980; U. Hehl/K. Repgen 
(Hg.), Der deutsche Katholizismus in der zeitgeschichtlichen Forschung, Mainz 1988. 

9 J. Weidenholzer, Der österreichische Weg - Einsichten und Aussichten, Wien/Linz 1989, 6. 
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spektive „Schleifung der Bastionen”“ Das Zweite Num zieht dann
bezeichnet hat.19 Eine efe Verunsiche- mindest eologisc. einen Schlußstrich
Iung erhalb der Urganisationen des die bisherige Strategie der defensi-
Katholizismus, die ihre Funktion ven Abgrenzung VOoN der modernen Welt.
hutzwall der Kirchezmehr erfüllen Das onzil erneuert Z WaTr den Anspruch
können, ist die olge Es tabliert sich un der Kirche, Künderin eines universellen
endgültig eın freier ar. der weltan- Heils Z se1n, jedoch Form: nicht
chaulichen Orlentierungen, dem alle mehr als geschlossene, vollkommene
unbeschränkten Zutritten „Heilsans: f sondern als Zeichen, GSa-
Dieser Entwicklung WIT' beim 1eder- krament des Heils, das erst Dialog mıiıt
aufbau des atholische Urganisations- der modernen Welt S1C|  ar und wirksam

Österreich schon Rechnung machen ist. Miıt der ausdrücklichen
g Ziel ist eın ez1ldie: Cchlicher erkennung elıner „Eigenständigkeit der
Kernbereich auf der asılıs der Pfarrstruk- We  reiche  44 wird die funktionale Diffe-
tur, die sich unter dem itlerregime als renzlerung der Gesellschaft und damıt
primarer kirchlicher Lebensraumewa. das Grundprinzip der oderne
hat. Mit diesem Ansatz ist auch eine Kenntnis SCHOIMUINEN. Mit der daraus fol-
WIlsse organisatorische Distanz genden Anerkennung eiINnes uralismus
tholischen) Parte1i gegeben, womuit AN den atholıken wird die integralisti-
die Lehre a den bitteren Erfahrungen sche on eines geeinten tholischen
der Zwischenkriegszeit ziehen Mit Vo  m aufgegeben.
diesem ersten Konzept der als dem ak- Das Konzil verhilft amut den Ansätzenven Kern der Pfarrgemeinde verbindet einer el en des atholizismussich ein zweıtes Konzept: Katholische Ak-

ZUI11 Durchbruch, die unter die Stichwortetion als geschlossene TON) der oli- „lebendige Gemeinde“ und „Diensten, als gesellschaftspolitische „Pressure-
ZTOU  44 des katholischen Vo  z Im der elt“ gebrac werden kann. Das En-

TUN!| handelt sich um die beiden g  e die lebendige hristliche Ge-
meinde die der Sorgeklassischen Komponenten des neuzeitli-

chen Katholizismus. Dazu ommt eın un geschlossene Milieus.
Ganz bewußt geht M] eın Zeugnis-Ge-rittes Konzept: das Milieuapostolat. Es en,- die Wiedereroberung verlo-geht etztlich auf Joseph Cardijn zurück, lerraıns Das eUeE Leitbild ist einewird der französischen „Mission de Kirche als olidarische, 1iakonische Ge-France“” weiterentwickelt und gewınnt meinschaft, der nicht den Erhalteinen prägenden Finfl; auf die geistigen

Väter der euen Dieses Konzept setzt Von Einflufssphären und Positionen geht,
3- mehr auf die schützende on sondern den prophetischen Dienst

den enschen mıt ihren konkreten SOT-eines geschlossenen katholischen ens-
raums, sondern auf die ersönliche Über- gCNH und Nöten, -  z eın Mitgestalten der

zukunftsorientierten sozlalen ewegun-zeugungskraft des einzelnen „Aktivi-
SCHh unı Inıtativen der eıtsten  LL der el VOomn einer Gruppe

getragen wird. Damiut stellt es Ansatz Unmittelbar die österreichische
schon einen Schri:; Überwindung des brin: das Onzıl kaum etwas Neues
traditionellen Blockkatholizismus dar. Artikel 20 des endekrets Liest amnl

Vgl Kasper, Zur Lage des eutschen Katholizismus heute. Stellungnahme eiınes Theologen,
Hehl/K. Repgen, Katholizismus,
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spektive als "Schleifung der Bastionen" 
bezeichnet hat.lO Eine tiefe Verunsiche­
rung innerhalb der Organisationen des 
Katholizismus, die ihre Funktion als 
Schutzwall der Kirche nicht mehr erfüllen 
können, ist die Folge. Es etabliert sich nun 
endgültig ein freier Markt der weltan­
schaulichen Orientierungen, zu dem alle 
unbeschränkten Zutritt haben. 
Dieser Entwicklung wird beim Wieder­
aufbau des katholischen Organisations­
wesens in Österreich schon Rechnung ge­
tragen. Ziel ist ein dezidiert kirchlicher 
Kembereich auf der Basis der Pfarrstruk­
tur, die sich unter dem Hitlerregime als 
primärer kirchlicher Lebensraum bewährt 
hat. Mit diesem Ansatz ist auch eine ge­
wisse organisatorische Distanz zur (ka­
tholischen) Partei gegeben, womit man 
die Lehre aus den bitteren Erfahrungen 
der Zwischenkriegszeit ziehen will. Mit 
diesem ersten Konzept der KA als dem ak­
tiven Kern der Pfarrgemeinde verbindet 
sich ein zweites Konzept: Katholische Ak­
tion als geschlossene Front der Katholi­
ken, als gesellschaftspolitische "Pressure­
group" des katholischen Volks. Im 
Grunde handelt es sich um die beiden 
klassischen Komponenten des neuzeitli­
chen Katholizismus. Dazu kommt nun ein 
drittes Konzept: das Milieuapostolat. Es 
geht letztlich auf Joseph Cardijn zurück, 
wird in der französischen "Mission de 
France" weiterentwickelt und gewinnt 
einen prägenden Einfluß auf die geistigen 
Väter der neuen KA. Dieses Konzept setzt 
nicht mehr auf die schützende Funktion 
eines geschlossenen katholischen Lebens­
raums, sondern auf die persönliche Über­
zeugungskraft des einzelnen "Aktivi­
sten", der dabei von einer Gruppe 
getragen wird. Damit stellt es im Ansatz 
schon einen Schritt zur Überwindung des 
traditionellen Blockkatholizismus dar. 
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Das Zweite Vatikanum zieht dann - zu­
mindest theologisch - einen Schlußstrich 
unter die bisherige Strategie der defensi­
ven Abgrenzung von der modemen Welt. 
Das Konzil erneuert zwar den Anspruch 
der Kirche, Künderin eines universellen 
Heils zu sein, jedoch in neuer Form: nicht 
mehr als geschlossene, vollkommene 
"Heilsanstalt", sondern als Zeichen, Sa­
krament des Heils, das erst im Dialog mit 
der modemen Welt sichtbar und wirksam 
zu machen ist. Mit der ausdrücklichen 
Anerkennung einer "Eigenständigkeit der 
Weltbereiche" wird die funktionale Diffe­
renzierung der Gesellschaft und damit 
das Grundprinzip der Modeme zur 
Kenntnis genommen. Mit der daraus fol­
genden Anerkennung eines Pluralismus 
unter den Katholiken wird die integralisti­
sche Fiktion eines geeinten katholischen 
Volks aufgegeben. 

Das Konzil verhilft damit den Ansätzen 
einer neuen Identität des Katholizismus 
zum Durchbruch, die unter die Stichworte 
"lebendige Gemeinde" und "Dienst an 
der Welt" gebracht werden kann. Das En­
gagement für die lebendige christliche Ge­
meinde tritt nun an die Stelle der Sorge 
um geschlossene katholische Milieus. 
Ganz bewußt geht es um ein Zeugnis-Ge­
ben, nicht um die Wiedereroberung verlo­
renen Terrains. Das neue Leitbild ist eine 
Kirche als solidarische, diakonische Ge­
meinschaft, der es nicht um den Erhalt 
von Einflußsphären und Positionen geht, 
sondern um den prophetischen Dienst an 
den Menschen mit ihren konkreten Sor­
gen und Nöten, um ein Mitgestalten der 
zukunftsorientierten sozialen Bewegun­
gen und Initiativen der Zeit. 

Unmittelbar für die österreichische KA 
bringt das Konzil kaum etwas Neues. Im 
Artikel 20 des Laiendekrets liest man in 

10 Vgl. W. Kasper, Zur Lage des deutschen Katholizismus heute. Stellungnahme eines Theologen, in: U. 
Hehl/K. Repgen, Katholizismus, 85. 
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den Grundzügen Was Ferdinand sich auch die olgenden Überlegungen
Oostermann schon se1it 1950 bei diversen entlang dieser SCANUTr bewegen.
KA-Schulungen referiert hatte.!! ach
dem onzıl wird seine Gemeinde-

Das 7Ziel der ıst das apostolische Ziel
der Kırche

theologie, die ihren „Sitz en  44 den
tholischen Hochschulgemeinden hat, Die österreichische hat weitgehend

zentralen innovatıyven Idee, womuit einer der TDSUunNden des Vereinskatholi-
Z1SMUS widerstehen können: der Vereins-wiederum die Zukunftsfähigkeit der

gesiche: werden Insgesamt scheint meiıerel, des Rückzugs auf die eigenen O_

die Vitalität der Katholischen Aktion ganisatorischen Belange und Ziele.
ihrem Rahmen wurde versucht, eın klaresÖsterreich damit zusammenzuhängen, Kirchenbewußtsein Z.UuUu wecken: chtSIE dem Zerfallsprozef des Milieuka- für die Kirche, sondern als Kirche sollentholizismus konzeptiver insich: 1mM- en und en tatıg sSe1n.

Iner eiINne Spur VOTaus ist, WEe' auch
praktischen eDen der KA-Organisatio- diese Weise wurde Österreich jener kla-

Ien Trennung zwischen tho.  IMUS
en 1ese Konzepte Iur mıit großer Verzö- und Kirche gegengesteuert, die etwa
SeCeTUNg ZUm ITragen kommen. Deutschland Zu beobachten ist.!? Es ist eın

Il Die Zuk; der Österreich entscheidendes Element der en der
KA, S1e sich den gemeinsamen

Die Katholische Aktion ist eıne sich TU- Weg, das Gemeinwohl der Kirche VeTr-

en! emeinschaft, die Blick auf eiıne t, und S- das
arısmatische Gründerfigur, ausgestattet Wohl der eigenen Urganisatıion.
mıiıt dem Reiseproviant autorıtativer Diese CENSE indung mu{fß allerdings
Gründungsschriften die Stürme der Zeit dem Augenblick runsicherung un!
überdauern ennOocC haftet den a  ung führen, das Ziel der Kıirche

nicht mehr klar ist. erhalb derKA-Organisationen der Ruf eines gewWISs-
Eigenprofils innerhalb des Öösterreichi- steht naturgemäfs eine besondere nsibi-

schen Katholizismus Mit dem Artikel Lität die inner.  chliche Wetterlage,
des Laiendekrets hat das Zweite Vati- Anzeichen eines chlichen Kurswech-

kanum der tatsächlich ein! elle sels, für das Aufeinanderprallen unter-
chtschnur Äbstverständnis schiedlicher Kirchenbilder. Es ist die
die Hand gegeben, die seither uUunums  - Ja keineswegs gleichgültig, welche
ten Grundlage aller programmatischen Richtung die Kirche geht. ihrer nach-
Überlegungen gilt. Wa  ch ist konziliaren Entwicklung erwelst S1e sich
vehementer ınsatz die konziliare HFr- als dezidierte Verfechterin einer Öffnung
NeUeCTUNg der Kirche nicht zuletzt arauf der Kirche Welt. Die Pastoralkonstitu-
zurückzuführen, S1Ie als einzige Laijen- tion des onziıls ist geradezu die „Magna
organisation ihre Legitimationsbasis di- die Spiritualität der Oli-
rekt Von diesem Oonzıl ableitet. SO sollen schen Aktion“ geworden.‘® würde S1e

11 Lehner, Vom Bollwerk, 3 'r
Vgl inger, Der Laienkatholizismus die Kirche der Lalen, Klinger/R. Zerfa; (Hg.), Die
der Lajen. Eine Weichenstellung des Konzils, ürzburg 1987. „Der tholizismus Deutschland
vers! sich ruppierung der Kirche, aber S  a rupplerung der Kirche”, zeıgt Klinger an-
hand ıner Untersuchung VO)]  s kumenten des Zentralkomitees der Deutschen tho)| auf; ebd.,
1

ları, Überlegungen Spiritualität der Katholischen Aktion heute, Referat anläßlich der Kon-
ferenz der Geistlichen Assıstenten der+ho!Aktion ovember 1979, Archiv der KAO.
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den Grundzügen nur, was Ferdinand 
Klostennann schon seit 1950 bei diversen 
KA-Schulungen referiert hatte.ll Nach 
dem Konzil wird nun seine Gemeinde­
theologie, die ihren "Sitz im Leben" in den 
Katholischen Hochschulgemeinden hat, 
zur zentralen innovativen Idee, womit 
wiederum die Zukunftsfähigkeit der KA 
gesichert werden kann. Insgesamt scheint 
die Vitalität der Katholischen Aktion in 
Österreich damit zusammenzuhängen, 
daß sie dem Zerfallsprozeß des Milieuka­
tholizismus in konzeptiver Hinsicht im­
mer eine Spur voraus ist, wenn auch im 
praktischen Leben der KA-Organisatio­
nen diese Konzepte nur mit großer Verzö­
gerung zum Tragen kommen. 

ß. Die Zukunft der KA in Österreich 

Die Katholische Aktion ist keine in sich ru­
hende Gemeinschaft, die im Blick auf eine 
charismatische Gründerfigur, ausgestattet 
mit dem Reiseproviant autoritativer 
Grundungsschriften die Stürme der Zeit 
überdauern kann. Dennoch haftet den 
KA-Organisationen der Ruf eines gewis­
sen Eigenprofils innerhalb des österreichi­
sehen Katholizismus an. Mit dem Artikel 
20 des Laiendekrets hat das Zweite Vati­
kanum der KA tatsächlich eine offizielle 
Richtschnur für ihr Selbstverständnis in 
die Hand gegeben, die seither unumstrit­
ten als Grundlage aller programmatischen 
Überlegungen gilt. Wahrscheinlich ist ihr 
vehementer Einsatz für die konziliare Er­
neuerung der Kirche nicht zuletzt darauf 
zurückzuführen, daß sie als einzige Laien­
organisation ihre Legitimi;\tionsbasis di­
rekt von diesem Konzil ableitet. So sollen 

11 M. Lehner, Vom Bollwerk, 38, 143. 
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sich auch die folgenden Überlegungen 
entlang dieser Richtschnur bewegen. 

1. Das Ziel der KA ist das apostolische Ziel 
der Kirche 
Die österreichisehe KA hat weitgehend 
einer der Erbsünden des Vereinskatholi­
zismus widerstehen können: der Vereins­
meierei, des Rückzugs auf die eigenen or­
ganisatorischen Belange und Ziele. In 
ihrem Rahmen wurde versucht, ein klares 
Kirchenbewußtsein zu wecken: nicht 
für die Kirche, sondern als Kirche sollen 
Christinnen und Christen tätig sein. Auf 
diese Weise wurde in Österreich jener kla­
ren Trennung zwischen Katholizismus 
und Kirche gegengesteuert, die etwa in 
Deutschland zu beobachten ist.12 Es ist ein 
entscheidendes Element der Identität der 
KA, daß sie sich für den gemeinsamen 
Weg, für das Gemeinwohl der Kirche ver­
antwortlich fühlt, und nicht nur für das 
Wohl der eigenen Organisation. 
Diese enge Bindung muß allerdings in 
dem Augenblick zu Verunsicherung und 
Lähmung führen, wo das Ziel der Kirche 
nicht mehr klar ist. Innerhalb der KA be­
steht naturgemäß eine besondere Sensibi­
lität für die innerkirchliche Wetterlage, für 
Anzeichen eines kirchlichen Kurswech­
sels, für das Aufeinanderprallen unter­
schiedlicher Kirchenbilder. Es ist für die 
KA ja keineswegs gleichgültig, in welche 
Richtung die Kirche geht. In ihrer nach­
konziliaren Entwicklung erweist sie sich 
als dezidierte Verfechterin einer Öffnung 
der Kirche zur Welt. Die Pastoralkonstitu­
tion des Konzils ist geradezu die "Magna 
Charta für die Spiritualität der Katholi­
schen Aktion" gewordenP So würde sie 

12 Vgl. E. Klinger, Der Laienkatholizismus - die Kirche der Laien, in: E. Klinger/R. Zerfaß (Hg.), Die Kirche 
der Laien. Eine Weichenstellung des Konzils, Würzburg 1987. "Der Laienkatholizismus in Deutschland 
versteht sich als Gruppierung in der Kirche, aber nicht als Gruppierung der Kirche", zeigt Klinger an­
hand einer Untersuchung von Dokumenten des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken auf; ebd., 
16. 

13 E. Kapellari, Überlegungen zur Spiritualität der Katholischen Aktion heute, Referat anläßlich der Kon­
ferenz der Geistlichen Assistenten der Katholischen Aktion am 13. November 1979, Archiv der KAÖ. 
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auf Dauer einer Kirche, die S  S  N  < Rück- Lailen ihre Erfahrungen aus den Vel-
eın schützendes bläst, die schiedenen gesellschaftlichen Bereichen

ihre Zukunft der eW;  o einer dok- einbringen, s1e muıt ihrer chkompe-
trınar abgesichertenen!und der tenz der Beurteilung der gesellschaft-
nologischen Verkündung ewlger lichen Verhältnisse den Weg der Kirche

aktiv mitbestimmen.!° der hochdiffe-heiten erblickt, einen Lebensraum VOTI-
finden. renzierten modernen VO:  a
Gerade die Auseinandersetzung ul die- heute ist die kirchliche Leitung mehr denn

künftigen Weg der Kirche könnte Je auf die Mitwirkung vVon enschen anı-
Zün:  en einer neUuen Vitalität der gewlesen, die den spezifischen Fragen

sterreich werden, hier könnte S1e der verschiedenen Teilbereiche der Ge-
ihren zeitgemäßen Dienst mn der Kirche sellschaft fachliche ompetenz besitzen,
erkennen: einem konsequenten iıntre- S1e S-  en a  y der vorbei reden
ten den Weg einer prophetisch-diako- und handeln
nischen Kirche, die sich der existenziellen Nun hängt die praktische Umsetzung die-
Fragen der Menschen von heute annımmt, SeT Partizipation cht allein von den
die aus einer weltzugewandten Spiritua- Laien ab Eine erste Voraussetzung ist ja,
Lität Von 1  e und eitung“ ihre gesell- daß dies überhaupt erwuünscht ist und
schaftsgestaltende Kraft nımmt. nicht durch einen autokratischen Lei-

SS hintangehalten wird. Der OSTter-
La:en übernehmen Leitungsverantwortung reichischen Kirchenleitung stünde der

auch Von tholischer das immense Potential einer viele
Aktion sprechen könne, werde sich aran gesellschaftliche Teilbereiche verzweigten
entscheiden, ob dort „mundige, C- Lajenorganisation Verfügung, die sich
wachsene, initlatıve, fachkundige Lalen, Von ihrem Selbstverständnis her das
besser Weltchristen, Platz und nt£fal- kirchliche eben mitverantwortlich

en oder ob 1E einem Die eher sporadiı aktivierte Zusam-
völlig unıinteressanten Klub VOIIl Ja-Sa- menarbeit zwischen KAO und Bischöten
SCIN, Zettelausträgern und en zeigt, dieseerel! ZuUufxf Mitgestal-
wird”, kommentiert erdinan:! Kloster- rstaunlich weni1g ang!  IMUNEN
mMannn dieses zweıte Merkmal.l* Tatsäch- wird
lich hat die gegenüber der Tradıl0lon Eine wesentliche Voraussetzung der
des geistlichen Präses und der mächtigen zıpation kompetenter a]len ist heute die
Verbandsprälaten immer darauf gepocht, g der gesellschaftlich üblichen

dem Klerus Ur eiıne assıstierende emokratischen Spielregeln. Diese sind
on zukommt und die Verantwor- fester Bestandteil 7  A Kul Ja C

die Leiıtung der UOrganisationen ezu „konstitutiv ‚uropa ıst die innere
Von LaJlen wahrzunehmen ist. Diese sollen ‚uordnung Von mokratie und unmanı-

der Kirche S  en mehr den Status un- pulierbarem Rech L WIe Kardinal Ratzin-
mündiger betreuter en 1el- SCr feststellt.1® tuelle Untersuchungen
mehr ebt die Kirche wesentlich davon, ber den ertewandel der Öösterreichi-

Klostermann, Katholische Aktion nach dem Konzil, anuskript masch., zıt. nach: Lehner, Vom Boll-
werk, 218.
Die Laien „übernehmen Verantwortun
storale Aktion der Kirche auszuüben 1st“ 20).

der eilung der Verhältnisse, unter denen die p-

7 8FE  Ratzinger, Europa verpflichtendes en, Kırche, ÖOkumene, Politik, Einsiedeln 1987,
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auf Dauer in einer Kirche, die zum Rück­
zug in ein schützendes Ghetto bläst, die 
ihre Zukunft in der Bewahrung einer dok­
trinär abgesicherten Identität und der mo­
nologischen Verkündung ewiger Wahr­
heiten erblickt, keinen Lebensraum vor­
finden. 
Gerade die Auseinandersetzung um die­
sen künftigen Weg der Kirche könnte zum 
Zündfunken einer neuen Vitalität der KA 
in Österreich werden, hier könnte sie 
ihren zeitgemäßen Dienst an der Kirche 
erkennen: in einem konsequenten Eintre­
ten für den Weg einer prophetisch-diako­
nischen Kirche, die sich der existenziellen 
Fragen der Menschen von heute annimmt, 
die aus einer weltzugewandten Spiritua­
lität von "Bibel und Zeitung" ihre gesell­
schaftsgestaltende Kraft nimmt. 

2. Laien übernehmen Leitungsverantwortung 

Ob man auch in Zukunft von Katholischer 
Aktion sprechen könne, werde sich daran 
entscheiden, ob dort "mündige, ausge­
wachsene, initiative, fachkundige Laien, 
besser Weltchristen, Platz und Entfal­
tungsraum haben oder ob sie zu einem 
völlig uninteressanten Klub von Ja-Sa­
gern, Zettelausträgern und Lakaien 
wird", kommentiert Ferdinand Kloster­
mann dieses zweite Merkmal,l4 Tatsäch­
lich hat die KA gegenüber der Tradition 
des geistlichen Präses und der mächtigen 
Verbandsprälaten immer darauf gepocht, 
daß dem Klerus nur eine assistierende 
Funktion zukommt und die Verantwor­
tung für die Leitung der Organisationen 
von Laien wahrzunehmen ist. Diese sollen 
in der Kirche nicht mehr den Status un­
mündiger betreuter Schafe haben. Viel­
mehr lebt die Kirche wesentlich davon, 

163 

daß Laien ihre Erfahrungen aus den ver­
schiedenen gesellschaftlichen Bereichen 
einbringen, daß sie mit ihrer Sachkompe­
tenz in der Beurteilung der gesellschaft­
lichen Verhältnisse den Weg der Kirche 
aktiv mitbestimmen.15 In der hochdiffe­
renzierten modemen Gesellschaft von 
heute ist die kirchliche Leitung mehr denn 
je auf die Mitwirkung von Menschen an­
gewiesen, die in den spezifischen Fragen 
der verschiedenen Teilbereiche der Ge­
sellschaft fachliche Kompetenz besitzen, 
will sie nicht an der Realität vorbei reden 
und handeln. 
Nun hängt die praktische Umsetzung die­
ser Partizipation nicht allein von den 
Laien ab. Eine erste Voraussetzung ist ja, 
daß dies überhaupt erwünscht ist und 
nicht durch einen autokratischen Lei­
tungsstil hintangehalten wird. Der öster­
reichischen Kirchenleitung stünde in der 
KA das immense Potential einer in viele 
gesellschaftliche Teilbereiche verzweigten 
Laienorganisation zur Verfügung, die sich 
von ihrem Selbstverständnis her für das 
kirchliche Leben mitverantwortlich fühlt. 
Die eher sporadisch aktivierte Zusam­
menarbeit zwischen KAÖ und Bischöfen 
zeigt, daß diese Bereitschaft zur Mitgestal­
tung erstaunlich wenig angenommen 
wird. 
Eine wesentliche Voraussetzung der Parti­
zipation kompetenter Laien ist heute die 
Einhaltung der gesellschaftlich üblichen 
demokratischen Spielregeln. Diese sind 
fester Bestandteil unserer Kultur, ja gera­
dezu "konstitutiv für Europa ist die innere 
Zuordnung von Demokratie und unmani­
pulierbarem Recht", wie Kardinal Ratzin­
ger feststellt.16 Aktuelle Untersuchungen 
über den Wertewandel in der österreichi-

14 F. Klostermann, Katholische Aktion nach dem Konzil, Manuskript masch., zit. nach: M. Lehner, Vom Boll­
werk, 218. 

15 Die Laien "übernehmen Verantwortung ... in der Beurteilung der Verhältnisse, unter denen die pa­
storale Aktion der Kirche auszuüben ist" (AA 20). 

16 J. Ratzinger, Europa - verpflichtendes Erbe für Christen, in: Kirche, Ökumene, Politik, Einsiedeln 1987, 
208f. 
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schen ultur zeigen gerade den etzten gleiche einem „Kopf ohne Füße‘”. Es ist
'Zze  en einen eklatanten Rückgang eiıne Tatsache, die cht asıls-
des Autoritarismus.!” Diese Einstellung bewegung entstanden ist. Sie wurde
konnte sich ehesten och unter wenig offizielle kirchliche
gebildeten ten Personen andlıchen erbindung muıiıt den Seelsorgeämtern
egenden halten, und eın gewIlsser Bo- konstruiert und erscheint als Teil des
densatz wird wohl auch erhal- gesamten chen Apparats Kon-
ten bleiben. Theoretisch ware natürlich S  tionsprinzip scheint ehesten das
möglich, auf dieser sozlalen asılıs eine gutösterreichische Prinzip der Kammern
kleine „law-and-order-Kirche  44 stabili- sem. Darın liegt wohl eines der Ge-
Slieren. Es ist jedoch kaum vorstellbar, heimnisse ihrer erfolgreichen ultura-
dieser eine Kompetenz ges  g tion Österreich, aber auch die rsache
des gesellschaftlichen Lebens zugetrau die „made In Austria“”“
wurde. derswo nıe wirklich verstanden wurde
Die arantierung emokratischer Spielre- Faktisch konnte Inan sich der jedoch
geln wird auch entscheidenden Finfl: nıe auf eın Urganisationsprinzip einıgen,
auf die eıtere Entwicklung der ha- wI1e die begriffliche nNnscharie den di-
ben Ihre JangeeS| beinhaltet eine versen KA-Statuten zeigt. Hier findet sich
reiche Konfliktgeschichte mıt einsamen unreflektiert der eher basisorientierte Be-
Entscheidungen der Hierarchie. sich ‚Bewegung‘ neben dem eher der

kirchlicher Leitungsstil auf Jängere chlichen Institution orlentierten Begriff
Sicht ein a  ge.  er bsolutismus eta- ‚Einrichtung‘.
blieren, ist wohl auch Uum die Vitalität institutioneller Hinsicht hat die katholi-derenAktion schlecht bestellt. sche Kirche seıit dem Jahrhundert mutWiderstand eın derartiges Aus- einem konsequenten insatz dereinandertfallen Von gesellschaftlicher und bürokratischer Urganisierung „als demkirchlicher Kul könnten auch N€ Al- neuzeitlichen Instrument derlianzen innerhalb des katholischen Urga-
nisatıonswesens entstehen, VOT allemE hauptung schlechthin/8 erfolgreich auf

die Herausforderung der Neuzeit reaglert.schen der und den traditionellen
erbDanden. Die Lailenorganisationen wurden da  ®

fester eSs! dieses Systems einge-
plant, stellten mehr oder miıinder dessenals organistertes Apostolat Exekutive dar. Nun tzen ürokratisch!

Gerade diesem Punkt entzündet sich Organisationsmodelle allerdings eine
seıit vielen J  'ZEe.  en 1n der Oster- atıv stabile und damit gut vorhersehbare
reichischen Sie sel degeneriert Umwelt VOTaus. Sie eignen sich zudem
einem bürokratische: Apparat, dem die eher 'Orm: Kontrollaufgaben als für
gemeinschaftliche asılıs weitgehend ab- omplexe personenbezogene Aufgaben-
handen gekommen sel, bestehe mehr stellungen. Die Grenzen ürokratischer

eıinem Ensemble isolierter Stabstellen, Strukturen zeigen sich heute etwa Be-

Die der Personen mıit em bzw. sehr starkem Autor1|  ‚INUS hat sich den letzten ZWanzlghalbiert; vgl Zulehner (Hg.), Vom N}  n Freiheitskünstler. Eine ulturdia-

Wertestudie Osterreichteil 1990°, Wien 1991,
ZNOSE anhand der Untersuchungen ‚Relıgion Leben der Österreicher 1970 bis ‚Europäische

Gabriel, Die neuzeitliche PSE  PeSsSe twicklun und der Katholizismus Sozialform der
stentumsgeschichte, Gabriel/F. u  nn, Soziologie, 214
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schen Kultur zeigen gerade in den letzten 
Jahrzehnten einen eklatanten Rückgang 
des AutoritarismusF Diese Einstellung 
konnte sich am ehesten noch unter wenig 
gebildeten alten Personen in ländlichen 
Gegenden halten, und ein gewisser Bo­
densatz wird wohl auch in Zukunft erhal­
ten bleiben. Theoretisch wäre es natürlich 
möglich, auf dieser sozialen Basis eine 
kleine "law-and-order-Kirche" zu stabili­
sieren. Es ist jedoch kaum vorstellbar, daß 
dieser eine Kompetenz zur Mitgestaltung 
des gesellschaftlichen Lebens zugetraut 
würde. 
Die Garantierung demokratischer Spielre­
geln wird auch entscheidenden Einfluß 
auf die weitere Entwicklung der KA ha­
ben. Ihre lange Geschichte beinhaltet eine 
reiche Konfliktgeschichte mit einsamen 
Entscheidungen der Hierarchie. Sollte sich 
als kirchlicher Leitungsstil auf längere 
Sicht ein aufgeklärter Absolutismus eta­
blieren, ist es wohl auch um die Vitalität 
der Katholischen Aktion schlecht bestellt. 
Im Widerstand gegen ein derartiges Aus­
einanderfallen von gesellschaftlicher und 
kirchlicher Kultur könnten auch neue Al­
lianzen innerhalb des katholischen Orga­
nisationswesens entstehen, vor allem zwi­
schen der KA und den traditionellen 
Verbänden. 

3. KA als organisiertes Apostolat 

Gerade an diesem Punkt entzündet sich 
seit vielen Jahrzehnten Kritik an der öster­
reichischen KA: Sie sei degeneriert zu 
einem bürokratischen Apparat, dem die 
gemeinschaftliche Basis weitgehend ab­
handen gekommen sei, bestehe nur mehr 
aus einem Ensemble isolierter Stabstellen, 
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gleiche einem "Kopf ohne Füße". Es ist 
eine Tatsache, daß die KA nicht als Basis­
bewegung entstanden ist. Sie wurde als 
offizielle kirchliche Struktur in enger 
Verbindung mit den Seelsorgeämtern 
konstruiert und erscheint so als Teil des 
gesamten kirchlichen Apparats. Ihr Kon­
struktionsprinzip scheint am ehesten das 
gutösterreichische Prinzip der Kammern 
zu sein. Darin liegt wohl eines der Ge­
heimnisse ihrer erfolgreichen Inkultura­
tion in Österreich, aber auch die Ursache 
dafür, daß die KA "made in Austria" an­
derswo nie wirklich verstanden wurde. 
Faktisch konnte man sich in der KA jedoch 
nie auf ein Organisationsprinzip einigen, 
wie die begriffliche Unschärfe in den di­
versen KA-Statuten zeigt. Hier findet sich 
unreflektiert der eher basisorientierte Be­
griff ,Bewegung' neben dem eher an der 
kirchlichen Institution orientierten Begriff 
,Einrichtung'. 

ln institutioneller Hinsicht hat die katholi­
sche Kirche seit dem 19. Jahrhundert mit 
einem konsequenten Einsatz der Mittel 
bürokratischer Organisierung "als dem 
neuzeitlichen Instrument der Selbstbe­
hauptung schlechthin"18 erfolgreich auf 
die Herausforderung der Neuzeit reagiert. 
Die Laienorganisationen wurden dabei als 
fester Bestandteil dieses Systems einge­
plant, stellten mehr oder minder dessen 
Exekutive dar. Nun setzen bürokratische 
Organisationsmodelle allerdings eine re­
lativ stabile und damit gut vorhersehbare 
Umwelt voraus. Sie eignen sich zudem 
eher für formale Kontrollaufgaben als für 
komplexe personenbezogene Aufgaben­
stellungen. Die Grenzen bürokratischer 
Strukturen zeigen sich heute etwa im Be-

17 Die Zahl der Personen mit starkem bzw. sehr starkem Autoritarismus hat sich in den letzten zwanzig 
Jahren halbiert; vgl. P. M. Zulehner u. a. (Hg.), Vom Unterl:c!!1 zum Freiheitskünstler. Eine Kulturdia­
gnose anhand 9-er Untersuchungen ,Religion im Leben der Osterreicher 1970 bis 1990' - ,Europäische 
Wertestudie-Osterreichteil1990', Wien 1991, 78. 

18 K. Gabriel, Die neuzeitliche GeseIlschaftsentwickIung und der Katholizismus als Sozialforrn der Chri­
stentumsgeschichte, in: K. Gabriel/F. X. Kaufmann, Soziologie, 214. 
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reich der en!  en Sozilalverwaltung, den „Altargemeinscha Bildungsge-
die den rtordernissen spontanen, meinschaft Aktionsgemeinschaft und Le-
dialogischen, personzentrierten Handelns bensgemeinschaft”, zl  n „einheitlichen

1€e€ sich rasch andernden Umwelt Arbeitsinstrument und Lebensprinzip
unzureichend entsprechen vermag.‘” erhoben.?® Zugleich sollten J  OC diese
Die Kirche steht heute VOT emselben Pro- Gruppen in eINEIN! straffen institutionelilen
blem Sie äuft permanent efahr dem ufbau zusammengeführt werden,
Trugschluf jeder Bürokratie erliegen, damit auch gesellschaftspolitisch relevant

Die Zukunft der WITN! wesent-der da lautet „Besser fad als are
besser tote Orthodoxie vielleic Ge- davon abhängen, wlewelıt diese Pola-

rıtat erhalten werden kann, wobel -fahr bringende Inıtiative und
'eut 420 große eX1!| der organisatorischen

Entwicklung notwendig ist sind diesich die rage der Glaubensvermutt-
lung als zentrales chliches Problem her- Zeiten einer vereinsmäßigen Massenorga-

ZEeZ, Wahrscheinlic Negtauskristallisiert hat han CNg amit
INUNEN, da{fß bürokratische die Zukunft eher der Bereitstellung
nstitution 7Zwecken der Wertvermiutt- D organisatorischen nfrastruktur für

spontane Basısıinitlativen, der tarbeiıitJung schlecht gee1gnet 1st 21 Es konkreten Projekten und Aktionen,
Ware andererseits völlig verfehlt einen ohne el Rekrutierungsabsichten Inallgemeinen Rückzug kleine
Gruppen und Gemeinschaften ZU pa- Hinterkopf haben Die hat

Bereichen ihre Vitalität erhalten können,Gerade unter den Bedingungen S 1C sich auf die jegen dermoderner komplexer esellschaften Desit- zialen Bewegungen eingelassen und
Zen „allein grofsflächig organısierte Ge- Berührungsängste abgelegt hat Dies gibtbilde och die Chance ihre aC. auf
gesamtgesellschaftlicher ene, CNn- Hoffnung, dafs sich hier Kristallisations-

erne einen Katho.  1SIMUSenkön-ber den Führungseliten Wirtschaft
Wissenschaft und Politik Sprache en, der cht mehr Abschließung, SOoN-

dern ı91 bewußten Zugehen auf dieringen 4n Eine der modernen ndustrie- Fragen der Zeit Se1INnen Weg suchtgesellschaft AaNSHCHMLCSSENEC che
Struktur nm ehesten der Schaf- Die Oberleitung der Bischöfefung Ü sozlalen Netzwerks egen,
dem überschaubare Lebensräume und Das Naheverhä und die Loyalität
ein! zielgerichtete UOrganisation einander den Bischöfen 1ST Salı ihren Anfängen
CETSANZEN wohl Stolz als auch Bürde der Öösterreichi-
Die diesbezüglich auf ein schen Gie ISt keineswegs Von den
sehnliches Know-how hinweisen I1SCNOfIen selbst willfähriges
inhrem Bereich wurde die Gruppe, verstan- ment ZeSC  en worden, eher wurde

Gerade bei Dienstleistungen psycho-sozialen Trel ‚ung der Adressaten rfOr-
er'! 15{ eI welsen iıch kleine FEinheiten prıvate tatıven, Selbsthilfegruppen, AT an Effekti-
vıtat 1N€eMm bürokra:  en Apparat weIıt überlegen

Erfahrungen und Versuche otizen AUS dem Nachla{fß Hg Von Kraxner, Nieg] und
oliram, Wien 1985, 182.

21 Vgl dazu: Kaufmann, Kirche begreifen. Analysen und Ihesen gesellschaftlichen erfassung
des Christentums, Freiburg i Br.

Höhn, Der TeN Religion — hristentum vorbeli?, 135 (1987),
Erfahrungen, 141
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reich der öffentlichen Sozialverwaltung, 
die den Erfordernissen eines spontanen, 
dialogischen, personzentrierten HandeIns 
in einer sich rasch ändernden Umwelt nur 
unzureichend zu entsprechen vermag.19 

Die Kirche steht heute vor demselben Pro­
blem. Sie läuft permanent Gefahr, dem 
Trugschluß jeder Bürokratie zu erliegen, 
der da lautet: "Besser fad als häretisch, 
besser tote Orthodoxie als vielleicht Ge­
fahr bringende Initiative und Denk­
freude. '120 

Daß sich die Frage der Glaubensvermitt­
lung als zentrales kirchliches Problem her­
auskristallisiert hat, hängt eng damit zu­
sammen, daß eine bürokratische 
Institution zu Zwecken der Wertvermitt­
lung denkbar schlecht geeignet ist.21 Es 
wäre andererseits völlig verfehlt, einen 
allgemeinen Rückzug in kleine intime 
Gruppen und Gemeinschaften zu propa­
gieren. Gerade unter den Bedingungen 
moderner komplexer Gesellschaften besit­
zen "allein großflächig organisierte Ge­
bilde noch die Chance . . ., ihre Sache auf 
gesamtgesellschaftlicher Ebene, gegen­
über den Führungseliten in Wirtschaft, 
Wissenschaft und Politik zur Sprache zu 
bringen.''22 Eine der modernen Industrie­
gesellschaft angemessene kirchliche 
Struktur dürfte am ehesten in der Schaf­
fung eines sozialen Netzwerks liegen, in 
dem überschaubare Lebensräume und 
eine zielgerichtete Organisation einander 
ergänzen. 
Die KA kann diesbezüglich auf ein an­
sehnliches Know-how hinweisen. In 
ihrem Bereich wurde die Gruppe, verstan-
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den als "Altargemeinschaft, Bildungsge­
meinschaft, Aktionsgemeinschaft und Le­
bensgemeinschaft", zum "einheitlichen 
Arbeitsinstrument und Lebensprinzip" 
erhoben.23 Zugleich sollten jedoch diese 
Gruppen in einem straffen institutionellen 
Aufbau zusammengeführt werden, um 
damit auch gesellschaftspolitisch relevant 
zu sein. Die Zukunft der KA wird wesent­
lich davon abhängen, wieweit diese Pola­
rität erhalten werden kann, wobei eine 
große Flexibilität in der organisatorischen 
Entwicklung notwendig ist. So sind die 
Zeiten einer vereinsmäßigen Massenorga­
nisierung gezählt. Wahrscheinlich liegt 
die Zukunft eher in der Bereitstellung 
einer organisatorischen Infrastruktur für 
spontane Basisinitiativen, in der Mitarbeit 
an konkreten Projekten und Aktionen, 
ohne dabei Rekrutierungsabsichten im 
Hinterkopf zu haben. Die KA hat in jenen 
Bereichen ihre Vitalität erhalten können, 
wo sie sich auf die Anliegen der neuen so­
zialen Bewegungen eingelassen und 
Berührungsängste abgelegt hat. Dies gibt 
Hoffnung, daß sich hier Kristallisations­
kerne für einen Katholizismus bilden kön­
nen, der nicht mehr in Abschließung, son­
dern in einem bewußten Zugehen auf die 
Fragen der Zeit seinen Weg sucht. 

4. Die Oberleitung der Bischöfe 

Das Naheverhältnis und die Loyalität zu 
den Bischöfen ist seit ihren Anfängen so­
wohl Stolz als auch Bürde der österreichi­
schen KA. Sie ist ja keineswegs von den 
Bischöfen selbst als willfähriges Instru­
ment geschaffen worden, eher wurde sie 

19 Gerade bei Dienstleistungen im psycho-sozialen Bereich, wo eine Mitwirkung der Adressaten erfor­
derlich ist, erweisen sich kleine Einheiten wie private Initiativen, Selbsthilfegruppen, usw. an Effekti­
vität einem bürokratischen Apparat weit überlegen. 

20 K. Strobl, Erfahrungen und Versuche. Notizen aus dem Nachlaß, Hg. von A. Kraxner, A. Niegl und F. 
Wolfram, Wien 1985, 182. 

21 VgL dazu: F. X. Kaufmann, Kirche begreifen. Analysen und Thesen zur gesellschaftlichen Verfassung 
des Christentums, Freiburg im Br. 1979. 

22 H. J. Höhn, Der Trend zur Religion -am Christentum vorbei?, in: ThPQ 135 (1987), 134. 
23 K. Strobl, Erfahrungen, 141. 
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ihnen abgetrotzt. Diese bewulßfte ähe hat seiten der ist klar, da{fs die Aus-
ihren tiefsten rund 1n dem eiIDstiver- übung dieser Kompetenz Z „Oberlei-
ständnis der als Teil der Kirche, die tung” eın Klima des vertrauensvollen
eben ohne den amtlichen [ )ienst der Dialogs eingebettet sSeıin mu{fs Was aber
1SCNOTfEe un der Priester nıcht denkbar tun, WenNnn ein Bischof 1eSs nıcht wünscht?
ist €es IT den Lailen, aber nichts Die Chancen der einem wirkungs-
ohne den Priester”, mıit dieser Devıise Vel- vollen Widerstand oder zumindest
suchte Cardijn dieses Bewußtsein, da{fs eiıner autarken Weiterarbeit waren schon
Kirche 1Ur 1 gemeiınsamen Bemuühen deshalb eher gerıng nzusetzen, weil S1e
realisiert werden kann, 1n eiIne and- In konsequenter Umsetzung ihres Selbst-
lungsmaxime umzusetzen verständnisses als offizieller Teil der Kir-
anı 1mM Katholizismus des Jahrhun- che weitgehend VO j1ellen rchli-
derts bis weıt 1Ns Jahrhundert hinein chen Finanzlerungssystem abhängig ist.
dıe absolute Autorität des 1SCHOTIS aufßer Es bleibt sSOMmMıIt festzuhalten, da{fs Christen
Diskussion, ist dieses vierte Merkmal 1n der TC sicherlich vieles Sinnvolle
insbesondere se1t dem Konzil einem auch ohne den Bischof aufbauen können,
en Punkt geworden. eraınan! Klo- jedoch keine Katholische Aktion Diese
stermann betont, da{fs dieses Prinzip 1N- kann bei Verweigerung eiINer vertrauens-
I1leTr SeINer Spannung Z Prinzip der vollen partnerschaftlichen Zusammenar-
Lalenverantwortung gesehen werden beıt vielleicht eiINe eitlang überwintern,
mMuUSSe und dieses nicht auflösen dürfe.<*4 nicht aber blühen un! TUC ringen
24 Klostermann, Katholische Aktion ach dem IL Vatikanum, Der veelsorger (1 966), 31
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ihnen abgetrotzt. Diese bewußte Nähe hat 
ihren tiefsten Grund in dem Selbstver­
ständnis der KA als Teil der Kirche, die 
eben ohne den amtlichen Dienst der 
Bischöfe und der Priester nicht denkbar 
ist. "Alles durch den Laien, aber nichts 
ohne den Priester", mit dieser Devise ver­
suchte Cardijn dieses Bewußtsein, daß 
Kirche nur im gemeinsamen Bemühen 
realisiert werden kann, in eine Hand­
lungsmaxime umzusetzen. 
Stand im Katholizismus des 19. Jahrhun­
derts bis weit ins 20. Jahrhundert hinein 
die absolute Autorität des Bischofs außer 
Diskussion, so ist dieses vierte Merkmal 
insbesondere seit dem Konzil zu einem 
heiklen Punkt geworden. Ferdinand Klo­
stermann betont, daß dieses Prinzip im­
mer in seiner Spannung zum Prinzip der 
Laienverantwortung gesehen werden 
müsse und dieses nicht auflösen dürfe.24 
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Auf seiten der KA ist klar, daß die Aus­
übung dieser Kompetenz zur "Oberlei­
tung" in ein Klima des vertrauensvollen 
Dialogs eingebettet sein muß. Was aber 
tun, wenn ein Bischof dies nicht wünscht? 
Die Chancen der KA zu einem wirkungs­
vollen Widerstand oder zumindest zu 
einer autarken Weiterarbeit wären schon 
deshalb eher gering anzusetzen, weil sie -
in konsequenter Umsetzung ihres Selbst­
verständnisses als offizieller Teil der Kir­
che - weitgehend vom offiziellen kirchli­
chen Finanzierungssystem abhängig ist. 
Es bleibt somit festzuhalten, daß Christen 
in der Kirche sicherlich vieles Sinnvolle 
auch ohne den Bischof aufbauen können, 
jedoch keine Katholische Aktion. Diese 
kann bei Verweigerung einer vertrauens­
vollen partnerschaftlichen Zusammenar­
beit vielleicht eine Zeitlang überwintern, 
nicht aber blühen und Frucht bringen. 

24 F. Klostermann, Katholische Aktion nach dem H. Vatikanum, in! Der Seelsorger 36 (1966), 317. 
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Von der Eigenkirche ZUT Pfarre
Zentrale und ezen! Tendenzen beim undauder
Pfarrorganisation

Klöster. Schon ihre ungleichartige Streu-
Neben der Kons:  chen Wende und der und geringe hätten jedochReformation bedeutet der Investiturstrei:
wohl den tiefsten Einschnitt und enı eIne flächendeckende rge -  en
punkt der bendländischen Kirche. Wiıe sich währleistet. Die praktische rgekon-
die damalige Umstrukturierung von der zentrierte sicherauf die erwähnten Ei-
„Laienkirche“ ZUrT: „Klerikerkirche” auf dem
Gebiet der Seelsorgeorganisation ausgewirkt genkirchen. Diese Gotteshäuser wurden

hat, der folgende Beitrag. frühen Mittelalter zumeıst Von deli-
gCnh auf deren Grund und Boden errichtetDer Verfasser ist Professor Kirchenge-

schichte der Katholisch-Theologischen und verDbDileben Samıt der zugehörigen
Ho  ule Linz. on, Pfründe auch deren Eigentum, weshalb

Lan eben V( „Eigenkirchenwesen“”
Das weıtgespannte TIThema hier spricht. Der Grundherr stellte auch den
exemplarisch behandelt werden. Ich Geistlichen seinem Gotteshaus frei-
schr:mich auf das ehemalige Gro(%(sbis- einvernehmlich mıiıt dem Bischof, der

assau und da wieder VOT allem auf ja dem Priester und natuürlich auch der
den Kaum der heutigen Diözese Linz. Es Kirche die Weihe erteilen mußte.
geht U1} das Aufzeigen Von Tendenzen, Uuna:ı die solchen Kirchen ab-
die anderswo ahnlich \  W  Venn auch G gehaltenen Gottesdienste vornehmlich für
unbedingt synchron verlaufen sind. den Hof, die errsch. und das

esinde, bestimmt. Das Zehentwesen för-
Das frühmiuittelalterliche Eigen-

kirchenwesen
erte jedoch allmählich die Sprengelbil-
dung (1 die Gotteshäuser. Mit klar u1In-

Das elalterliche jederkirchen- schriebenen Seelsorgebezirken ist damals
nochz rechnen; auch die Bi-eigenkirchlich geprägt

Die grundlegenden Kenntnisse über das stumer hatten Ja och fließende Grenzen.?*
Eigenkirchenwesen gehen etztlich auf die Die Güter waren zehentpflichtig auf be-

sitzrechtlicher asıs und wWaren oft welıtForschungen von Stutz! zurück und ha-
ben der wissenschaftlichen Diskussion verstreut. Die Eigenkirchen urien daher
wesentlichen standgehalten. S5je sollen -  en ach des späteren flächen-
hier knapp referiert und durch einige Be1i- deckenden „Pfarrnetzes” gesehen WEeIlI-

spiele elegt werden. den. uch War die eziehung 1SCHNO
ınen tragenden Pfeiler dieel- eher locker. Der eigentliche „Kirchherr“”

der Besitzer des Gotteshauses. Dem-alterliche Evangelisierung bildeten die

Ulrich Stutz, Geschichte desenBenefizialwesens 1I Stuttgart 1895; ders., Ausgewählte Ka-
pitel der Geschichte der Eigenkirche und Rechts, Zeitschrift der Savigny-Stiftung
Rechtsgeschichte, Kanonisti Abteilung

Von Severin bis 'assilo 488—788 (Ausstellungskatalog), hg. von Hermann Dannheimer und Heınz
ınnnund Heınz Dopsch,er,Synoden und etropolitanverfassung, Die Bajuwa-
Dopsch, München-Salzburg 1988, 318—-326, 324
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RUDOLF ZINNHOBLER 

Von der Eigenkirche zur Pfarre 

Zentrale und dezentrale Tendenzen beim Auf- und Ausbau der 
Pfarrorganisation 

Neben der Konstantinischen Wende und der 
Refonnation bedeutet der Investiturstreit 
wohl den tiefsten Einschnitt und Wende­
punkt der abendländischen Kirche. Wie sich 
die damalige Umstrukturierung von der 
"Laienkirche" zur "Klerikerkirche" auf dem 
Gebiet der Seelsorgeorganisation ausgewirkt 
hat, zeigt der folgende Beitrag. 
Der Verfasser ist Professor für Kirchenge­
schichte an der Katholisch-Theologischen 
Hochschule Linz. (Redaktion) 

Das weitgespannte Thema kann hier nur 
exemplarisch behandelt werden. Ich be­
schränke mich auf das ehemalige Großbis­
tum Passau und da wieder vor allem auf 
den Raum der heutigen Diözese Linz. Es 
geht um das Aufzeigen von Tendenzen, 
die anderswo ähnlich - wenn auch nicht 
unbedingt synchron - verlaufen sind. 

1. Das frühmittelalterliche Eigen­
kirchenwesen 

Das frühmittelalterliche Niederkirchen­
wesen war eigenkirchlich geprägt. 
Die grundlegenden Kenntnisse über das 
Eigenkirchenwesen gehen letztlich auf die 
Forschungen von U. Stutz! zurück und ha­
ben der wissenschaftlichen Diskussion im 
wesentlichen standgehalten. Sie sollen 
hier knapp referiert und durch einige Bei­
spiele belegt werden. 
Einen tragenden Pfeiler für die frühmittel­
alterliche Evangelisierung bildeten die 

Klöster. Schon ihre ungleichartige Streu­
ung und ihre geringe Zahl hätten jedoch 
eine flächendeckende Seelsorge nicht ge­
währleistet. Die praktische Seelsorge kon­
zentrierte sich daher auf die erwähnten Ei­
genkirchen. Diese Gotteshäuser wurden 
im frühen Mittelalter zumeist von Adeli­
gen auf deren Grund und Boden errichtet 
und verblieben samt der zugehörigen 
Pfründe auch in deren Eigentum, weshalb 
man eben vom "Eigenkirchenwesen" 
spricht. Der Grundherr stellte auch den 
Geistlichen an seinem Gotteshaus an, frei­
lich einvernehmlich mit dem Bischof, der 
ja dem Priester - und natürlich auch der 
Kirche - die Weihe erteilen mußte. 
Zunächst waren die in solchen Kirchen ab­
gehaltenen Gottesdienste vornehmlich für 
den Hof, also für die Herrschaft und das 
Gesinde, bestimmt. Das Zehentwesen för­
derte jedoch allmählich die Sprengelbil­
dung um die Gotteshäuser. Mit klar um­
schriebenen Seelsorgebezirken ist damals 
freilich noch nicht zu rechnen; auch die Bi­
stümer hatten ja noch fließende Grenzen.2 

Die Güter waren zehentpflichtig auf be­
sitzrechtlicher Basis und waren oft weit 
verstreut. Die Eigenkirchen dürfen daher 
nicht nach Art des späteren flächen­
deckenden "Pfarrnetzes" gesehen wer­
den. Auch war die Beziehung zum Bischof 
eher locker. Der eigentliche "Kirchherr" 
war der Besitzer des Gotteshauses. Dem-

Ulrich Stutz, Geschichte des kirchlichen Benefizialwesens Bd. 1, Stuttgart 1895; ders., Ausgewählte Ka­
pitel aus der Geschichte der Eigenkirche und ihres Rechts, in: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für 
Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung 57 (1937) 1-85. 

2 Winfried Hartmann und Heinz Dopsch, Bistümer, Synoden und Metropolitanverfassung, in: Die Bajuwa­
ren. Von Severin bis Tassilo 488-788 (Ausstellungskatalog), hg. von Hermann Dannheimer und Heinz 
Dopsch, München-Salzburg 1988, 318-326, bes. 324. 
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ach dieses Seelsorgesystem stark auf (Marktgemeinde Gt Florian Linz)
die alen orientiert. Die Vorteile liegen inschlieflich einer Kirche.? Das Von Her-
auf der Han  « Die offizielle Kirche Waäar ZOS Tassilo 'emsmüuünster gestif-
materieller 1C. stark entlastet. Ohne tete Ausstattungsgut erfaite ebentfalls

Zutun eine rasche Ausbreitung Gotteshäuser urg, ach und
gottesdienstlicher Stätten ZeW:  eistet, „Nordfilusa”) die wahrscheinlich nicht
womuit eine Allgegenwart des auf oberösterreichischem oden, sondern
en er gesorgt och Kaum Von Straubing suchen sind.®
die Medcaille hat ihre Kehrseite, War doch Selbstverständlic konnte auch der
gleichzeitig eine „gefährliche Abhängig- Bischof Eigenkirchen errichten oder @I -

keit des geistlichen Amtes Von materiell- werben. diesem Lichte wird 1an die
vermögensrechtlichen Befugnissen” SCHC- Ortsnamen „Pfarr.  chen  “ und „Taufkir-
ben.}* chen”, die Oberögsterrei: je zweimal
Noch heute ist das eigenkirchliche Den- vorkommen, sehen dürfen, auch W sS1e
ken klar erkennbar jenen Ortsnamen urkundlich erst viel spater nachweisbar
auf „-kirchen”, die mıit Personennamen sind.‘ Leitet sich jener von „parochia”“ ab,
gebildet wurden (wie Guns.  en mut dem ursprünglichen Wort für „Diözese“,®
Gunt, nzenkirchen muıt Enzo un Wal- wodurch Z,.U Ausdruck gebrac wird,
zenkirchen mıiıt und auf 1ese da{fs sich eıne dem Bischof
Weise die Zugehörigkeit VOI Otteshau- gehörende Kirche handelt,* SC verwelılst
ITz Adeligen eutlich ZU) Ausdruck dieser auf die aufe, welche VOT-

ringen. Der mehrtfach belegte Ortsname nehmstes Recht einem Gotteshaus Uur-

„Hofkirchen“ che, die einem Hof sprünglich besonders auf ischöfliche Kir-
gehört) ist ‚benfalls diesem Kontext chen konzentriert war. 19 gesehen
sehen. ach den Ergebnissen der rtsna- bedeuten die Bezeichnungen arr  —
menforschung gehören diese „-kirchen”- chen” und „Taufkirchen“ unge: das-
Namen vorwiegend „der ersten Welle der SE und meınen letztlich bischö Fi-
Ausbausiedlung des und un- genkirchen.
de 44 an.? Um ihren influßbereich auszubauen, Waäa-
uch Kloöster konnten Besitz Vomn Ien die Bischöfe bestrebt, möglichst viele
Eigenkirchen sSenmn. chenkte eın schon bestehende FEigenkirchen sich zZ.Uu

er namens egino. dem Kloster bringen und auf diese Weise den weltli-
ondsee seinen Besitz Rohrbach chen Einfhl kirchlichen Bereich

osep) Lortz, der ideengeschichtlicher Betrachtung, 1I unster 21 1962, 180.
Peter tesinger, Die Besiedlung ÖOberösterreichs Lichte der Ortsnamen, Baiern und Slawen
berösterreich. Probleme der Landnahme und Besiedlung Schriftenreihe des Musealvereines
1 'g rediglert Von Kurt olter), 1980, 139-210, 178
berösterreichisches Urkundenbuch OOUB) 1, 115
Herwig Wolfram, Die Gründungsurkunde Kremsmünsters, Die Anfänge des Klosters Kremsmunster
itteilungen des Oberösterreichischen ndesarchivs, Erg. 2/ igie von 1e:  el er), Linz
1978, 51—82.
Vgl hierzu Siegfried Haiıder, Zum Niederkirchenwesen dere1| des Bistums Passau 8 11
ahrhunde:  'r Passauer Forschungen (im Erscheinen). Ich danke dem utor erzlich

seın anuskript Verfügung gestellt hat, das sehr WI  ge Hinweise dieser
rage SOWIE Zu melnem Thema enthält. Sie sind meıine Darstellung eingeflossen.
Vgl.
OMUudi uerre1ßßs, Altbayerische „ecclesiae parrochiales  4I der Karolingerzei| und der pr  pho  ua Wı

und0!ünchen 1957, ‚99—908, hier a01
Theolo e Geschichte und en wi Michael Schmaus ZUIN sechzigsten Geburtstag, hg. Auer

1€'  ed Haiıder (wie
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nach war dieses SeeIsorgesystem stark auf 
die Laien hin orientiert. Die Vorteile liegen 
auf der Hand. Die offizielle Kirche war in 
materieller Hinsicht stark entlastet. Ohne 
ihr Zutun war eine rasche Ausbreitung 
gottesdienstlicher Stätten gewährleistet, 
womit für eine Art Allgegenwart des 
Christlichen (K. Eder) gesorgt war. Doch 
die Medaille hat ihre Kehrseite, war doch 
gleichzeitig eine "gefährliche Abhängig­
keit des geistlichen Amtes von materiell­
vermögensrechtlichen Befugnissen" gege­
ben.3 

Noch heute ist das eigenkirchliche Den­
ken klar erkennbar an jenen Ortsnamen 
auf ,,-kirchen", die mit Personennamen 
gebildet wurden (wie Gunskirchen mit 
Gunt, Enzenkirchen mit Enzo und Wai­
zenkirchen mit Watzo) und auf diese 
Weise die Zugehörigkeit von Gotteshäu­
sern zu Adeligen deutlich zum Ausdruck 
bringen. Der mehrfach belegte Ortsname 
"Hofkirchen" (Kirche, die zu einem Hof 
gehört) ist ebenfalls in diesem Kontext zu 
sehen. Nach den Ergebnissen der Ortsna­
menforschung gehören diese ,,-kirchen"­
Namen vorwiegend lIder ersten Welle der 
Ausbausiedlung des 9. und 10. Jahrhun­
derts" an.4 

Auch Klöster konnten im Besitz von 
Eigenkirchen sein. 772 schenkte z. B. ein 
Kleriker namens Reginolf dem Kloster 
Mondsee seinen Besitz in Rohrbach 
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(Marktgemeinde St. Florian b. Linz) 
einschließlich einer Kirche.5 Das von Her­
zog Tassilo III. für Kremsmünster gestif­
tete Ausstattungsgut erfaßte ebenfalls 
Gotteshäuser (Alburg, Sulzbach und 
"Nordfilusa"), die wahrscheinlich nicht 
auf oberösterreichischem Boden, sondern 
im Raum von Straubing zu suchen sind.6 

Selbstverständlich konnte auch der 
Bischof Eigenkirchen errichten oder er­
werben. In diesem Lichte wird man die 
Ortsnamen "Pfarrkirchen" und "Taufkir­
chen", die in Oberösterreich je zweimal 
vorkommen, sehen dürfen, auch wenn sie 
urkundlich erst viel später nachweisbar 
sind? Leitet sich jener von "parochia" ab, 
dem ursprünglichen Wort für "Diözese",B 
wodurch zum Ausdruck gebracht wird, 
daß es sich um eine dem Bischof 
gehörende Kirche handelt,9 so verweist 
dieser auf die Taufe, welche - als vor­
nehmstes Recht an einem Gotteshaus - ur­
sprünglich besonders auf bischöfliche Kir­
chen konzentriert war. lO So gesehen 
bedeuten die Bezeichnungen "Pfarrkir­
chen" und "Taufkirchen" ungefähr das­
selbe und meinen letztlich bischöfliche Ei­
genkirchen. 
Um ihren Einflußbereich auszubauen, wa­
ren die Bischöfe bestrebt, möglichst viele 
schon bestehende Eigenkirchen an sich zu 
bringen und auf diese Weise den weltli­
chen Einfluß im kirchlichen Bereich 

3 Joseph Lortz, Geschichte der Kirche in ideengeschichtlicher Betrachtung, Bd. 1, Münster 21 1962, 180. 
4 Peter Wiesinger, Die Besiedlung Oberösterreichs im Lichte der Ortsnamen, in: J;!aiern und Slawen in 

Oberösterreich. Probleme der Landnahme und Besiedlung (Schriftenreihe des 00. Musealvereines Bd. 
10, redigiert von Kurt Holter), Linz 1980, !39-210, bes. 178. 
Oberösterreichisches Urkundenbuch (ooUB) Bd. 1,69 n. 115. 

6 Herwig Wolfram, Die Gründungsurkunde Kremsmünsters, in: Die Anfänge des Klosters Kremsmünster 
<Mitteilungen des Oberösterreichischen Landesarchivs, Erg. Bd. 2, redigiert von Siegfried Haider), Linz 
1978, 51--82. 

7 Vgl. hierzu u. a. Siegfried Haider, Zum Niederkirchenwesen in der Frühzeit des Bistums Passau (8. -11. 
Jahrhundert), in: Passauer Historische Forschungen (im Erscheinen). Ich danke dem Autor herzlich 
dafür, daß er mir sein Manuskript zur Verfügung gestellt hat, das sehr wichtige Hinweise zu dieser 
Frage sowie zu meinem Thema enthält. Sie sind teils in meine Darstellung eingeflossen. 

8 Vgl. Anm. 19. 
9 Romuald Bauerreiß, Altbayerische "ecclesiae parrochiales" der Karolingerzeit und der "Phapho", in: 

Theologie in Geschichte und Gegenwart. Michael Schmaus zum sechzigsten Geburtstag, hg. v. J. Auer 
und H. Volk, München 1957, 899-908, hier 901. 

10 Siegfried Haider (wie Anm. 7) 
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zurückzudrängen. och beanspruchten westlich der Enns „in...villa...Loracho”
611e ama. och keineswegs „den Mono- Bischof Pilgrim übergab;'!> 1067 wurde
polbesitz VvVon Kirchen“.1! S1Ie VOoN Bischof Altmann dem ama. Von

errichteten Chorherrenstift St olaAls Eigenkirchen mıt besonderem Rang
gelten die herzoglichen, später königli- bei Passau übergeben („cum OMnı Jure
chen Pfalzkapellen SOWIE die auf iskalgut parrochiali”, wI1ıe der gefälschten Ur-

kunde heißt).!®(Herzogs- bzw. Königsgut errichteten
en. en Raum des heutigen diesen Zz7wel Eigenkirchen Aäfst sich
Oberösterreich efanden sich Rans- cht die auch beobachtende
ofen, Mattighofen, Ostermiething, Alko- Tendenz feststellen, da{s die 1SCNOTEe
ven und vielleic. auch Atterhofen/ At- bemüht aTell, Eigenkirchen Z.U ETW

rsee, orch, Wels und Linz.!?® en, sondern gleichzeitig auch die Bereıt-
Es ist auf diesem Raum selbstver- schaft, diese sSEe1 5 Frivatpersonen, sSe1
tändlich nicht möglich, alle nachweisba- Klöster wieder weiterzugeben.
Ien Eigenkirchen der eit namentlich selbstverständlich also das eigen-
erfassen. wWwel interessante Beispiele selen kirchliche en auch den ischöfen,
aber herausgegriffen. da{s S1e keinerlei Bedenken hatten, Kir-
Die artinskirche iın Linz Wäar ursprung- chen als Schenkobjekte benützen.
lich wohl eiInNne agilolfingische Eigenkirche. Zusammenfassend darf gesagt werden,
Sie kam dann Il Karl G., der S1e seinem da{fs das Figenkirchenwesen eın eher
Kapellan Rodland vergab. den König dezentrales und laikales System beim
zurückgefallen, gelangte S1IE spater den utfbau der Seelsorge steht. Die Bezie-
Passauer Bischof altrich, der amit 799 hung ZUum 1SCHAO War ZWaT gegeben,
den en Gerold, den Schwager Karls, auch kam das klerikale Flement insofern
auf Lebenszeit belehnte.!® och Gerold ZUI11 Tragen, als die seelsorglichen Funk-
kam och Jahr der erleihung tionen selbstverständlich den Priester
Kampf die Awaren In der gebunden nNnsgesam dominierten
olgeblieb das Gotteshaus bischöfliche EIl- jedoch die ezentralen und laikalen MO-
genkirche. men sehr, dafß ihnen einer Zeit,
Die Kirche Marıa nger Lorch War die der die Kirche anfing, sich VOT em als
Nachfolgerin der ehemaligen römischen hierarchisch aufgebaute nstitution
ger‘  C  e. ach einer Urkunde vVvon verstehen, der Kampf angesagt wurde.
1343 lag das Gotteshaus „n der Phaltz“,!

Der Auf- und Ausbau des PfarrnetzesWas wohl als Hinwels auf eine ehemalige
Agilolfinger- bzw. Karolingerpfalz, der Was macht eine 'arre aus? Der eue CIC
die erwähnte pelle gehörte, Z.Uu verste- Ca  3 515 die 'arre als „eine
hen ist. Diese kam wohl 9077 Passau, als bestimmte Gemeinschaft Von Gläubigen,
Kaiıser ÖOtto IL zehn Königshufen es die 1n einer Teilkirche auf Dauer errichtet

11 Siegfried Haiıder, Zum Problem karolingischer Pfalzen Oberösterreich, Hist. Stadt Linz 1980,
11-38; ersS., Zum emkarolingischeren Oberösterreich, Baiern, ngarn und Slawen 1m
Donauraum orschungen;Geschichte der und 'erTeıIC! 4, redigiert VO)]  - Wıl-
libald Katzinger und Gerhart Marckhgott), 1991, 11-16.

C]  4y Ungarn und Slawen (wie 1 2): 15>-16.
ext und rsetzung der Urkunde bei Siegfried Haider, Zum Problem karolingischer Pfalzen, Bal-

OOUB 6I 459 455
15 OOUB 2/

OOUB 2, 103f. /8; vgl Besitzbestätigung Bischof Ulrichs von 1220, ebd., 604-—610, 410.
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zurückzudrängen. Doch beanspruchten 
sie damals noch keineswegs "den Mono­
polbesitz von Kirchen". l1 

Als Eigenkirchen mit besonderem Rang 
gelten die herzoglichen, später königli­
chen Pfalzkapellen sowie die auf Fiskalgut 
(Herzogs- bzw. Königsgut) errichteten 
Kirchen. Pfalzen im Raum des heutigen 
Oberösterreich befanden sich in Rans­
hofen, Mattighofen, Osterrniething, Alko­
ven und vielleicht auch in Atterhofenl At­
tersee, Lorch, Wels und Linz.12 

Es ist auf diesem engen Raum selbstver­
ständlich nicht möglich, alle nachweisba­
ren Eigenkirchen der Zeit namentlich zu 
erfassen. Zwei interessante Beispiele seien 
aber herausgegriffen. 
Die Martinskirche in Linz war ursprüng­
lich wohl eine agilolfingische Eigenkirche. 
Sie kam dann an Karl d. G., der sie seinem 
Kapellan Rodland vergab. An den König 
zurückgefallen, gelangte sie später an den 
Passauer Bischof Waltrich, der damit 799 
den Grafen Gerold, den Schwager Karls, 
auf Lebenszeit belehnte.13 Doch Gerold 
kam noch im Jahr der Verleihung im 
Kampf gegen die Awaren um. In der 
Folge blieb das Gotteshaus bischöfliche Ei­
genkirche. 
Die Kirche Maria Anger in Lorch war die 
Nachfolgerin der ehemaligen römischen 
Lagerkirche. Nach einer Urkunde von 
1343 lag das Gotteshaus "in der Phaltz",14 
was wohl als Hinweis auf eine ehemalige 
Agilolfinger- bzw. Karolingerpfalz, zu der 
die erwähnte Kapelle gehörte, zu verste­
hen ist. Diese kam wohl 977 an Passau, als 
Kaiser Otto 11. zehn Königshufen Landes 

11 Ebd. 
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westlich der Enns "in ... villa ... Loracho" an 
Bischof Pilgrim übergab;15 um 1067 wurde 
sie von Bischof Altmann dem damals von 
ihm errichteten Chorherrenstift st. Nikola 
bei Passau übergeben ("CUffi omni jure 
parrochiali", wie es in der gefälschten Ur­
kunde heißt).16 
An diesen zwei Eigenkirchen läßt sich 
nicht nur die auch sonst zu beobachtende 
Tendenz feststellen, daß die Bischöfe 
bemüht waren, Eigenkirchen zu erwer­
ben, sondern gleichzeitig auch die Bereit­
schaft, diese - sei es an Privatpersonen, sei 
es an Klöster - wieder weiterzugeben. So 
selbstverständlich war also das eigen­
kirchliche Denken auch den Bischöfen, 
daß sie keinerlei Bedenken hatten, Kir­
chen als Schenkobjekte zu benützen. 
Zusammenfassend darf gesagt werden, 
daß das Eigenkirchenwesen für ein eher 
dezentrales und laikales System beim 
Aufbau der Seelsorge steht. Die Bezie­
hung zum Bischof war zwar gegeben, 
auch kam das klerikale Element insofern 
zum Tragen, als die seelsorglichen Funk­
tionen selbstverständlich an den Priester 
gebunden waren. Insgesamt dominierten 
jedoch die dezentralen und laikaien Mo­
mente so sehr, daß ihnen in einer Zeit, in 
der die Kirche anfing, sich vor allem als 
hierarchisch aufgebaute Institution zu 
verstehen, der Kampf angesagt wurde. 

2. Der Auf- und Ausbau des Pfarrnetzes 

Was macht eine Pfarre aus? Der neue CIC 
can. 515 § 1 definiert die Pfarre als "eine 
bestimmte Gemeinschaft von Gläubigen, 
die in einer Teilkirche auf Dauer errichtet 

12 Siegfried Haider, Zum Problem karolingischer Pfalzen in Oberösterreich, in: Hist. Jb. d. Stadt Linz 1980, 
11-38; ders., Zum Problem karolingischer Pfalzen in Oberösterreid~, in: Baiern, Ungarn und Slawen im 
Donauraum (Forschungen zur Geschichte der Städte und Märkte Osterreichs Bd. 4, redigiert von Wil­
libald Katz!!1ger und Gerhart Marckhgott), Linz 1991, 11-16. 

13 Text und Ubersetzung der Urkunde bei Siegfried Haider, Zum Problem karolingischer Pfalzen, in: Bai-
e~, Ungarn und Slawen (wie Anm. 12),15-16. 

14 OOUB Bd. 6, 459 n. 455. 
15 OÖUB Bd. 2, 65-67 n. 48-49. 
16 OÖUB Bd. 2, 103f. n. 78; vgl. Besitzbestätigung Bischof Ulrichs von 1220, ebd., 604--610, n. 410. 
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ist und deren Seelsorge unter der uto- die pfarrliche Durchorganisation VeTl-
rıtät des Diözesanbischofs einem 'arrer waren.!8

ihrem eigenen Hirten amr d In diesem Zusammenhang läfst sich eine
Hier wird die Hinordnung auf den Bi- höchst interessante Beobachtung machen

Nach dem zweiıten Banı des röster-hof eutlich usdruck gebracht,
und die „Ccerta communıtas christifide- reichischen rkundenbuches, der die Zeit
lium  “ und der „parochus proprius“” WeT- von bis Ca. erfadßt, lautet die VOTI-

den ausdrücklich angeführt. Dagegen herrschende ezeichnung eINne Geel-
fehlt 1e gabe eines umschriebe- sorgestelle (im welıtesten Sinne des Wor-

tes) bis Jahrhundert hineinTerritoriums, das Unabhängigkeit
vVon einer anderen Pfarre verwaltet Werl- „ecclesia”. Mit diesem Begriff eine
den kann. Nach und spätmittelalter- Kathedral-, eine Kloster- oder Pfarrkirche
lichen Auffassung wWalrlen aber gerade gemeint se1in, ja SOgar eine pelle Das
1eSse erkmale entscheidend den Wort „parochia”, das früher TrSster Linie
Pfarrcharakter. Erst dann wird Von einer die DiOozese eZelC atte der Boni-
Vollpfarre gesprochen, ın eın Seelsor- fatius teilte das der Bayern
gebezirk gCehau al gegrenzt und eiıne Un- „quatuor parochias“),'” wird dagegen für

die Pfarre erst ach Bischof Altmann Vel-terordnung als Filiale unter ein! andere
'’arre gegeben ist. diesem Sınne kannte wendet. Daneben findet sich die glei-
das Frühmutte:  er noch eıne Pfarren che Sache immer noch vorwiegend der
und damıt auch kein ächendeckendes ermıinus „ecclesia”. Zwar ommt e7T-

arrnei Schon Romuald Uuerre: hat wähnten rkundenbu: eine SANZE Reihe
daher eindringlich davor gewarnt, das früher datierter Dokumente OT, welche
Fruhmuttelalter bereits Pfarren ZUu postu- auch schon VOoON „parochiae” sprechen.
lieren und ein! direkte Kontinuität der 5SYy- WISchHhen 951 un! 1111 sind PS insgesamt

siebzehn.? Von ihnen Sind aber alle,(Eigenkirchenwesen Pfarrstruk-
anzunehmen.!! Die des weiıt S1e VOTr 1100 datiert sSind (das sind @

och- und Späl  e  ers hat vielmehr gesam' 12), F  ungen 1US dem und
efw: grundsätzlich Neues ZUuU gelten. Jahrhundert!*!

Die Literatur ist sich darüber eini1g, Man also geradezu die These auf-
Bistum Passau, ZUu dem bis 1783/85 auch stellen: Wenn uNnserem Raum einer
die heutige Diözese Linz gehörte, Urkunde VOT dem Jahrhundert der Be-
hauptsächlich die Bischöfe Altmann 1065 „parochia” der Bedeutung

„Pfarre“ vorkommt, ist die der1091), Reginmar
1138) und egin| Fälschung verdächtig.

Wie
Hans Wolf, Erläuterungen Historischen der ÖsterreichischenAl)  er, Abt. Teil: Nıe-
erOsterrel! Wien 1955, 18-23; Josef Wodka, Kirche Osterreich, Wiıen 1959,
Brief Papst regors VOoOINln Oktober «  S Bonifatius und Vita Bonuifatii Kap 7/ vgl NNAO| Rau
Bear' Briefe des Bonifatius und iıllıbalds Leben des atlus, Darmstadt 1968, 1 502.

(in Klammern gebe jeweils das der Datierung an): (951); r  6{(  G  G  () (955);
8283 04  64 (1040); 89—_O() 9495 N. (ca. 03b—98 n. 1075);

(nach (nach 116 IL, 11/7-119 Il. 82 (1088); 119—-121 n.83
(1089); 1I1. 130133 ca.1110); 1111); Il. 1111); 142-146
I1l (1111).

älschungsnachweis hier schon Raumgründen S-  Tn geführt werden. verwelise auf die
e  gıge era| VOT allem auf skar Mitıs, Studien teren österreichischen Urkunden-
wWEesenL, Wien 1912; 'einrich Fichtenau, Das Ur!  denwesen Osterreich 5  S bis frühesten
Jahrhundert, Wien 1971
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ist und deren Seelsorge unter der Auto­
rität des Diözesanbischofs einem Pfarrer 
als ihrem eigenen Hirten anvertraut ist". 
Hier wird die Hinordnung auf den Bi­
schof deutlich zum Ausdruck gebracht, 
und die "certa communitas christifide­
lium" und der "parochus proprius" wer­
den ausdrücklich angeführt. Dagegen 
fehlt die Angabe eines genau umschriebe­
nen Territoriums, das in Unabhängigkeit 
von einer anderen Pfarre verwaltet wer­
den kann. Nach hoch- und spätmittelalter­
lichen Auffassung waren aber gerade 
diese Merkmale entscheidend für den 
Pfarrcharakter. Erst dann wird von einer 
Vollpfarre gesprochen, wenn ein Seelsor­
gebezirk genau abgegrenzt und keine Un­
terordnung als Filiale unter eine andere 
Pfarre gegeben ist. In diesem Sinne kannte 
das Frühmittelalter noch keine Pfarren 
und damit auch kein flächendeckendes 
Pfarrnetz. Schon Romuald Bauerreiß hat 
daher eindringlich davor gewarnt, für das 
Frühmittelalter bereits Pfarren zu postu­
lieren und eine direkte Kontinuität der Sy­
steme (Eigenkirchenwesen - Pfarrstruk­
tur) anzunehmen.17 Die Pfarrstruktur des 
Hoch- und Spätmittelalters hat vielmehr 
als etwas grundsätzlich Neues zu gelten. 
Die Literatur ist sich darüber einig, daß im 
Bistum Passau, zu dem bis 1783/85 auch 
die heutige Diözese Linz gehörte, 
hauptsächlich die Bischöfe Altmann 0065 
- 1091), Ulrich I. 0092 - 1121), Reginmar 
(1121 -1138) und Reginbert (1138 -1147) 

17 Wie Anm. 9. 
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für die pfarrliche Durchorganisation ver­
antwortlich waren.18 

In diesem Zusammenhang läßt sich eine 
höchst interessante Beobachtung machen. 
Nach dem zweiten Band des Oberöster­
reichischen Urkundenbuches, der die Zeit 
von 777 bis ca. 1230 erfaßt, lautet die vor­
herrschende Bezeichnung für eine Seel­
sorgestelle (im weitesten Sinne des Wor­
tes) bis ins 12. Jahrhundert hinein 
"ecclesia". Mit diesem Begriff kann eine 
Kathedral-, eine Kloster- oder Pfarrkirche 
gemeint sein, ja sogar eine Kapelle. Das 
Wort "parochia", das früher in erster Linie 
die Diözese bezeichnet hatte (der hl. Boni­
fatius teilte z. B. das Land der Bayern in 
"quatuor parochias"),19 wird dagegen für 
die Pfarre erst nach Bischof Altmann ver­
wendet. Daneben findet sich für die glei­
che Sache immer noch vorwiegend der 
Terminus "ecclesia". Zwar kommt im er­
wähnten Urkundenbuch eine ganze Reihe 
früher datierter Dokumente vor, welche 
auch schon von "parochiae" sprechen. 
Zwischen 951 und 1111 sind es insgesamt 
siebzehn.2o Von ihnen sind aber alle, so­
weit sie vor 1100 datiert sind (das sind ins­
gesamt 12), Fälschungen aus dem 12. und 
13. JahrhundertFl 
Man kann also geradezu die These auf­
stellen: Wenn in unserem Raum in einer 
Urkunde vor dem 12. Jahrhundert der Be­
griff "parochia" in der Bedeutung 
"Pfarre" vorkommt, ist die Urkunde der 
Fälschung verdächtig. 

18 Hans Wolf, Erläuterungen zum Historischen Atlas der ö~terreichischen Alpenländer, 2. Abt. 6. Teil: Nie­
derösterreich, Wien 1955, 18--23; losef Wodka, Kirche in Osterreich, Wien 1959, 66f. 

19 Brief Papst Gregors ill. vom 29. Oktober 739 an Bonifatius und Vita Bonifatü Kap. 7; vgl. Reinhold Rau 
(Bearb.), Briefe des Bonifatius und Willibalds Leben des Bonifatius, Darmstadt 1968, 130, 502. 

20 OÖUB Bd. 2 (in Klammem gebe ich jeweils das Jahr der Datierung an): 58 n. 42 (951); 60 n. 64 (955); 
82-83 n. 64 (1040); 89--90 n. 70 (1056); 94-95 n. 74 (ca. 1070); 95-98 n. 75 (1071); 103-104 n. 78 (1075); 
105-109 n. 79 (nach 1075); 109--116 n. 80 (nach 1075); 116 n. 81 (1082); 117-119 n. 82 (1088); 119--121 n.83 
(1089); 125-126 n. 88 (1104); 130-133 n. 93 (ca.1l10); 136-139 n. 96 (1111); 139--142 n. 97 (1111); 142-146 
n. 98 (1111). 

21 Der Fälschungsnachweis kann hier schon aus Raumgründen nicht geführt werden. Ich verweise auf die 
einschlägige Literatur, vor allem auf Oskar v. Mitis, Studien ZJ,!lll älteren österreichischen Urkunden­
wesen, Wien 1912; Heinrich Fichtenau, Das Urkundenwesen in Osterreich vom 8. bis zum frühesten 13. 
Jahrhundert, Wien 1971. 
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Die er‘! wahrscheinlich echte Urkunde gangen Sind. lerfür sprichtGEder
muıt dem Terminus „parochia” S Sinne Umstand, dafß sich schon bald ach Seiıner
VvVon „Pfarre“ fällt das Jahr 1104.2 Mit Reglerungszeit die echten Urkunden,

befiehlt Önig eINric 1V., dafß dem denen „parochiae“ aufscheinen, mehren;
Kloster Mondsee neben entzogenen GÜ- xibt auch Traditionsnotizen, welche Bi-
tern auch die „parrochia” trafßwalchen SC Altmann die Errichtung von Pfarren
zurückgegeben werden soll. Von da direkt zuschreiben. heißt B.,
mehren sich die echten Dokumente, die rauf zuletzt Haider hingewiesen at,24
den Begriff „par(r)oc der Bedeu- In den Göttweiger Traditionsbüchern

„Pfarre  44 enthalten. ber ann, daß ©] eiınen Teil der
Dazu kommt och eine zweiıte Beobach- „Pfarre“ Hürm abgetrennt und araus Cdie

Von den erwähnten ZzwoOlf gefälsch- eUuUe „Mutterkirche“ errichtet habe.?
ten Urkunden sind 1LUX vier muıit einer Zeit- aru wird 5AanZ allgemein die
angabe versehen, die 0Or Bischof Altmann Errichtung und gebietsmäßige 'e1-
liegt, während acht auf seıne Kegilerungs- bung Pfarren auf zurückge-

führt.2®zeıt bezogen werden
Was esa: das Ganze? Man mu{fs ZWarTr vorsichtig se1in, da die e1I-

wähnten Güterverzeichnissse erst derDer lTerminus „parochia” der edeu- ersten Hälfte des a.  underts aNSE-VONln „Pfarre“ 1st unseTrTem Beobach- Jegt wurden.“ Auch W e hierzu sicher-
tungsraum eın Begriff des und Jahr- lich altere Traditionsnotizen herangezo-hunderts.%&a amıt liegt eE5 nahe, daf{fs das

Wort auch eıne Sache meınt, gen wurden, en doch eiıne
Garantie dafür, da{s die denselben VOT-eben die ben schon umschriebene gefundene Terminologie beim Abschrei-Pfarre,® die früher offenbar nicht ben beibehalten wurde. Nur leichtgeben hat In dem Wort SC.  WIN OifenDar

immer och etwas VO:  a der alten Bedeu- könnten dem Kompiator des ahrhun-
derts statt der Termini der Traditionsnoti-„Diöozese“ mut; die „parochila” 1ST
ZenNn die seiner eıt üblichen Begriffeeben die die diözesane Ordnungsstruk- dieer geflossen sSel. Dessen ungeach-einbezogene Seelsorgestelle. tet sind die OKuMente aber dennoch eın

Auch We) die herangezogenen Ur- beredtes eugnis dafür, W1e hoch puı

kunden der Altmannzeit allesamt Fäl- a  un  e den Anteil Bischof Alt-
schungen darstellen, ZCEUSCNHN sS1ie Ooffen- Manns E Bistumsausbau veranschlagte.
bar doch VOon dem Bewußtsein, da{fs VvVon

diesem Bischof starke Impulse ZUl Auf- Um die eıt Bischof Altmanns herum ist
bau der pfarrlichen Urganisation e- alsı unserem Beobachtungsraum mıit

QOOUB 2I
uch der \wWe1z kommt „parochia” 1ın der Bedeutung „Pfarre“” "kundlich S  r VOT dem Jahr-
hundert VO]  5< Vgl Heıinrich Büttner und Iso üller, Frühes C hristentum schweizerischen Raum,
ürich
Die Etymologie des es „Pfarre'  ‚ ISt nicht völlig geklärt. Die altere Forschung sah Zu-
sammenhänge mut dt. „pferch”, wWas gul orstellung des klar umschriebenen Sprengelsn
würde. Achim Masser, Die Bezeichnung das stlıcheGotteshaus der deutschen Sprache des
ers,Berlin1ST7F£.
Wie
Adalbert Fuchs Bearb.), Die Traditionsbücher des Bened  ers! Göttweig (Fontes eTUuMm ustrıla-

Wien-Leipzig 1931, 158
155
23f.

Zinnhobler IV on der Eigenkirche zur Pfarre 

Die erste wahrscheinlich echte Urkunde 
mit dem Terminus "parochia" im Sinne 
von "Pfarre" fällt in das Jahr 1104.22 Mit 
ihr befiehlt König Heinrich IV., daß dem 
Kloster Mondsee neben entzogenen Gü­
tern auch die "parrochia" Straßwalchen 
zurückgegeben werden soll. Von da an 
mehren sich die echten Dokumente, die 
den Begriff "par(r)ochia" in der Bedeu­
tung "Pfarre" enthalten. 
Dazu kommt noch eine zweite Beobach­
tung: Von den erwähnten zwölf gefälsch­
ten Urkunden sind nur vier mit einer Zeit­
angabe versehen, die vor Bischof Altmann 
liegt, während acht auf seine Regierungs­
zeit bezogen werden 
Was besagt das Ganze? 

1.) Der Terminus "parochia" in der Bedeu­
tung von "Pfarre" ist in unserem Beobach­
tungsraum ein Begriff des 12. und 13. Jahr­
hunderts.22a Damit liegt es nahe, daß das 
neue Wort auch eine neue Sache meint, 
eben die oben schon umschriebene 
Pfarre,23 die es so früher offenbar nicht ge­
geben hat. In dem Wort schwingt offenbar 
immer noch etwas von der alten Bedeu­
tung "Diözese" mit; die "parochia" ist 
eben die in die diözesane Ordnungsstruk­
tur einbezogene Seelsorgestelle. 

2.) Auch wenn die herangezogenen Ur­
kunden der Altmannzeit allesamt Fäl­
schungen darstellen, so zeugen sie offen­
bar doch von dem Bewußtsein, daß von 
diesem Bischof starke Impulse zum Auf­
bau der pfarrlichen Organisation ausge-

22 OÖUB Bd. 2, 125-126 n. 88. 
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gangen sind. Hierfür spricht nicht nur der 
Umstand, daß sich schon bald nach seiner 
Regierungszeit die echten Urkunden, in 
denen "parochiae" aufscheinen, mehren; 
es gibt auch Traditionsnotizen, welche Bi­
schof Altmann die Errichtung von Pfarren 
direkt zuschreiben. So heißt es z. B., wo­
rauf zuletzt S. Haider hingewiesen hat,24 
in den Göttweiger Traditionsbüchern 
über Altmann, daß er einen Teil der 
"Pfarre" Hürm abgetrennt und daraus die 
neue "Mutterkirche" Kilb errichtet habe.25 

Darüber hinaus wird ganz allgemein die 
Errichtung und gebietsmäßige Umschrei­
bung neuer Pfarren auf ihn zurückge­
führt.26 
Man muß zwar vorsichtig sein, da die er­
wähnten Güterverzeichnissse erst in der 
ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts ange­
legt wurden.27 Auch wenn hierzu sicher­
lich ältere Traditionsnotizen herangezo­
gen wurden, so haben wir doch keine 
Garantie dafür, daß die in denselben vor­
gefundene Terminologie beim Abschrei­
ben beibehalten wurde. Nur zu leicht 
könnten dem Kompilator des 12. Jahrhun­
derts statt der Termini der Traditionsnoti­
zen die zu seiner Zeit üblichen Begriffe in 
die Feder geflossen sein. Dessen ungeach­
tet sind die Dokumente aber dennoch ein 
beredtes Zeugnis dafür, wie hoch man im 
12. Jahrhundert den Anteil Bischof Alt­
manns am Bistumsausbau veranschlagte. 

Um die Zeit Bischof Altmanns herum ist 
also in unserem Beobachtungsraum mit 

22a Auch in der Schweiz kommt "parochia" in der Bedeutung "Pfarre" urkundlich nicht vor dem 12. Jahr­
hundert vor. Vgl. Heinrich Büttner und Iso Müller, Friihes Christentum im schweizerischen Raum, 
Zürich 1967,42. 

23 Die Etymologie des deutschen Wortes "Pfarre" ist nicht völlig geklärt. Die ältere Forschung sah Zu­
sammenhänge mit dt. "pferch", was gut zur Vorstellung des klar umschriebenen Sprengels passen 
würde. V gl. Achim Masser, Die Bezeichnung für das christliche Gotteshaus in der deutschen Sprache des 
Mittelalters, Berlin 1966, 87ff. 

24 Wie Anm. 7. 
25 Adalberl Fuchs (Bearb.), Die Traditionsbücher des Benediktinerstiftes Göttweig (Fontes rerum Austria­

carum 1I/69), Wien-Leipzig 1931, 158 n. 9. 
26 Ebd., 155 n. 7. 
27 Ebd., 23f. 
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dem systematischen au ©1  @1 Pfarr- u organısıerten „Pfarren entsprechen
organısatıon i rechnen Das 1st aber bereits den heutigen Vorstellungen VOonmn
auch dıe eit n der 11} sogenannten Inve- Territorialpfarren Sie stellen auf dem Ge-
stiturstreit®” g  C  111 ungeheurer ntralisie- net des Niederkirchenwesens das Ergeb-
rungsschu stattgefunden hat IUS des durch den vestiturstreit n die

dem Prozef{(s den als Investiturstreit Wege geleiteten Zentralisierungsschubes
bezeichnen, um weıt mehr n dar
as, wWas das Wort esagt, nämlich nicht

um Fragen der Zuständiı keit die Unterstützung der aufgezeigten Ten-
Belehnung mıt chlichen Amtern und denz, teils aber auch [l Konkurrenz dazu,
Pfründen (GGanz allgemein wurde damals entwickelten sich eilich klösterliche
dem Klerus die bestimmende Rolle [ der arrverbände (Inkorporationsver-
Kirche CWI1eESCNH, en! das aikale ber die die bte Quasi-
Element zurücktrat Damiuit wurde auch bischöfe verfügen konnten Und da a&  all
dem „Eigenkirchenwesen“ der Kampf auch auf die welıltere Mitarbeit der alen
gesagt Es fand eıne na: mehr 1 den beim organisatorischen Ausbau der Di-
ugen der Reformer Jetzt zijelte alles dar- bildete sich
auf aD Ee1iIN! zentral gelenkte Seelsorge N genannten Patronatswesen“? zusätzlıi-
Abhängigkeit VOIN Bischof aufzubauen cher Kompromifs heraus beiden
Die olge dieser Bemühungen die Rechtsinstitutionen finden sıch Spuren
us!  ung Pfarrnetzes, das die des alten Eigenkirchenwesens arauf
SaANZE Diözese umspannte, also flächen- kann aber 11  e Rahmen dieser appen
deckend Die am errichteten Ooder Skizze nicht mehr EINSCSANSCH werden

Mit zeitlichen Verschiebungen ist rechnen Dieung anderen ‚eDIleien etw.:
ın}haben

Lheser ISt selbstverständlich uch G  — p  tue) ZUu fassen, sondern Prozeß der 1077 (Canossa-
ang) Nur eiNen Höhepunkt erreichte

Natürlich Var der Übergang S-  r PI0:  ch kommt iner VvVon 1110 die este ober-
Öösterreichischee,die sich schon eindeutig auf eiNne „Pfarre‘ beschriebenen Sinne ‚Z1e)

sich Gramastetten und die Grenzen des Pfarrbezirkes werden geNauU festgelegt der Ter-
IU „parochia” noch nicht VOI Auch OMUN1E€E] noch stark das eigenkirchliche Denken Bischof Ul-
rich von Passau ätigt die Schenkung der Kirche (ecclesia) das Hochstift Passau durch
von axenberg und SE Frau und verpflichtet sich, eillen VOINn Donator vorgeschlagenen Kle-
riıker an der Kirche anzustellen. Vgl QOOUB 2, 129f.

31 Dominik Lindner, „Inkorporation”, 5 1960),
Ders., „Patronat”, H1 1963), 195—-196.
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dem systematischen Aufbau einer Pfarr­
organisation zu rechnen.28 Das ist aber 
auch die Zeit, in der im sogenannten Inve­
stiturstreit29 ein ungeheurer Zentralisie­
rungsschub stattgefunden hat. 
In dem Prozeß, den wir als Investiturstreit 
bezeichnen, ging es um weit mehr als um 
das, was das Wort besagt, nämlich nicht 
nur um Fragen der Zuständi~keit für die 
Belehnung mit kirchlichen Amtern und 
Pfründen. Ganz allgemein wurde damals 
dem Klerus die bestimmende Rolle in der 
Kirche zugewiesen, während das laikale 
Element zurücktrat. Damit wurde auch 
dem "Eigenkirchenwesen" der Kampf an­
gesagt. Es fand keine Gnade mehr in den 
Augen der Reformer. Jetzt zielte alles dar­
auf ab, eine zentral gelenkte Seelsorge in 
Abhängigkeit vom Bischof aufzubauen. 
Die Folge dieser Bemühungen war die 
Ausbildung eines Pfarrnetzes, das die 
ganze Diözese umspannte, also flächen­
deckend war. Die damals errichteten oder 
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neu organisierten "Pfarren" entsprechen 
bereits den heutigen Vorstellungen von 
Territorialpfarren. Sie stellen auf dem Ge­
biet des Niederkirchenwesens das Ergeb­
nis des durch den Investiturstreit in die 
Wege geleiteten Zentralisierungsschubes 
dar.30 

In Unterstützung der aufgezeigten Ten­
denz, teils aber auch in Konkurrenz dazu, 
entwickelten sich freilich klösterliche 
Pfarrverbände (Inkorporationsver­
bände),31 über die die Äbte wie Quasi­
bischöfe verfügen konnten. Und da man 
auch auf die weitere Mitarbeit der Laien 
beim organisatorischen Ausbau der Di­
özese angewiesen war, bildete sich im so­
genannten Patronatswesen32 ein zusätzli­
cher Kompromiß heraus. In beiden 
Rechtsinstitutionen finden sich Spuren 
des alten Eigenkirehenwesens. Darauf 
kann aber im Rahmen dieser knappen 
Skizze nicht mehr eingegangen werden. 

28 Mit zeitlichen Verschiebungen ist zu rechnen. Die Entwicklung kann z. B. in anderen Gebieten etwas 
früher eingesetzt haben. 

29 Dieser ist selbstverständlich auch nicht punktuell zu fassen, sondern als Prozeß, der 1077 (Canossa­
gang) nur seinen Ii~hepunkt erreichte. 

30 Natürlich war der Ubergang nicht plötzlich. So kommt z. B. in einer Urkunde von 1110, die älteste ober­
österreichische Urkunde, die sich schon eindeutig auf eine "Pfarre" im beschriebenen Sinne bezieht -
es handelt sich um Grarnastetten und die Grenzen des Pfarrbezirkes werden genau festgelegt - der Ter­
minus "parochia" noch nicht vor. Auch dominiert noch stark das eigenkirchliche Denken: Bischof Ul­
rich I. von Passau bestätigt die Schenkung der Kirche (ecclesia) an das Hochstift Passau durch Ulrich 
von Waxenberg und seine Frau Ottilie !;1nd verpflichtet sich, einen vom Donator vorgeschlagenen Kle­
riker an der Kirche anzustellen. Vgl. OOUB Bd. 2, 129f. n. 92. 

31 Dominik Lindner, Art. "Inkorporation", in: LThK 5 (21960), 680-682. 
32 Ders., Art."Patronat", in: LThK 8 (21963), 195-196. 
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KARL-HEI KLEBER

Krise und Reform 1ın der Moraltheologie
Fine historische Besinnung

Reformen können dringend angezei se1ın, Kirche“” Und er zıtlerte anges I/In
n die Substanz zu erhalten. In olchen Fäl- der Gesamtheit des heutigen Katholizis-
len sollte 1Nan keine ngs| davor haben, SIe 1US erweısen sich VOI allem die OTra
könnten das ureigenste Wesen entstellen, ja und jene Elite, die Moralunterricht erteilt,
den Kuln heraufbeschwören. Dies auch als die größten wächen  “ Leclercq be-die Moraltheologie. irgendwo sonst
würde sich Starrsinn verhängnisvo: aus- dauerte, da{fs der Unterricht der christli-
wirken wıe Ein Blick ihre Ge- chen Moral den indruck einer altgewor-

zelgt, da{fßs SIE Stets Kreuzfeuer denen, abstrakten Lehre mache. „Die
der gestanden ıst, der S1e sich
runde SCHNOMUMCN uch gestellt hat und aus

Moral”, SC. CI, „Ist eın majestätisches
der S1e letztlich, W  Veriu uch manchmal und Gebilde geworden; S1e WIT einer kon-

ventionellen Sprache vorgetragen, diemanche zögerlich, Konsequenzen
‚Ogen hat. - mehr der Jebendigen Sprache ent-
Die historische Besinnung des Verfassers, spricht; S1e efa{fs: sich mıiıt weıt entlegenenMoraltheologe Passau, legt Parallelen Dingen und Fragen. Man kann S1Ee viel-gegenseltigen Situation nahe. (Redaktion) leicht ochwundern wl1e einen ten DPa-

last, deng historisches Aanlı-Die Geschichte lehrt, und S1e kann eleh- staunt, dem aber niemals wohnen
TE  3 Nur WerTr weiß, Was WAÄr, versteht, Was

ist. Man kann auch durchaus der Ge- möchte“.!
Ekine herbe Kritik! Doch S1E ist nicht Nne‘  Cschichte die Gegenwart wI1e einem Spie- Vernehmen eine Stellungnahme A USgel betrachten: „Historia Memorl1a fü- dem ahrhundert:turı“ Man mufß freilich hinzuhören
„Das Ding, das Ora nannte, \  W  n  Var nichts alsund herauszuhören verstehen! Das
eine trockene un:! unfruchtbare Kasuistik, wel-auch die derzeitige kritische Ausein- cher die Lehre Von den Pflichten und Tugendenandersetzung um moralische Positionen. des Christen wenıg, und oberflächli:
berührt; Von den Mitteln dazu nichts, Von al-
lerlei Gattungen der ausgesuchtesten Laster undMoraltheologie der
gräßlichstenenhingegen vieles der Länge

Es ıst jetzt bald Jahre er, da{fs eclercq und Breite nach gesagt, die großen und schweren
schrieb „Die Moral macht heute eine jeder Gattung Von Lastern mut iıner fast mathe-

matischen Genauigkeit abgemessen und abgewo-durc ö br dachteel nicht 1ın die
gCcn un! die Essenzen derselben durchmeta-

Verwirklichung der Ora. täglichen physiert wurden, das en hat, 1
en. Lhese sel ImmMer einer Er tudiere mehr das Wesen der unden, das We-
sagte vielmehr „Im Unterricht der Moral Sem der Tugenden“.“
und der ıttliıchen ung liegt INSE  n In einer selbstgenügsamen Abwehrhal-
agen das vielleicht heikelste Problem der tung gegenüber der protestantischen Re-

Leclercq, Christliche Moral der der eıt (Einsiedeln 1954) Of.
Ruef, Rezension Furcht ADder theologischen Schulen den .TrDlanden.

Der Freymüthige, Eine Monatsschrift Von ıner ‚eselllscC} Z Freiburg Breisgau,
Freyburg 336f.
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KARL-HEINZ KLEBER 

Krise und Reform in der Moraltheologie 

Eine historische Besinnung 

Refonnen können dringend angezeigt sein, 
um die Substanz zu erhalten. In solchen Fäl­
len sollte man keine Angst davor haben, sie 
könnten das ureigenste Wesen entstellen, ja 
den Ruin heraufbeschwören. Dies gilt auch 
für die Moraltheologie. Nirgendwo sonst 
würde sich Starrsinn so verhängnisvoll aus­
wirken wie in ihr. Ein Blick in ihre Ge­
schichte zeigt, daß sie stets im Kreuzfeuer 
der Kritik gestanden ist, der sie sich im 
Grunde genommen auch gestellt hat und aus 
der sie letztlich, wenn auch manchmal und 
für manche zu zögerlich, Konsequenzen ge­
zogen hat. 
Die historische Besinnung des Verfassers, 
Moraltheologe in Passau, legt Parallelen zur 
gegenseitigen Situation nahe. (Redaktion) 

Die Geschichte lehrt, und sie kann beleh­
ren. Nur wer weiß, was war, versteht, was 
ist. Man kann auch durchaus in der Ge­
schichte die Gegenwart wie in einem Spie­
gel betrachten: "Historia: Memoria fu­
turi". Man muß freilich genau hinzuhören 
und herauszuhören verstehen! Das gilt 
auch für die derzeitige kritische Ausein­
andersetzung um moralische Positionen. 

Moraltheologie in der Kritik 

Es ist jetzt bald 40 Jahre her, daß J. Leclercq 
schrieb: "Die Moral macht heute eine 
Krise durch". Er dachte dabei nicht an die 
Verwirklichung der Moral im täglichen 
Leben. Diese sei immer in einer Krise. Er 
sagte vielmehr: "Im Unterricht der Moral 
und der sittlichen Bildung liegt in unseren 
Tagen das vielleicht heikelste Problem der 

Kirche". Und er zitierte P. Sertillanges: "In 
der Gesamtheit des heutigen Katholizis­
mus erweisen sich vor allem die Moral 
und jene Elite, die Moralunterricht erteilt, 
als die größten Schwächen". Ledercq be­
dauerte, daß der Unterricht in der christli­
chen Moral den Eindruck einer altgewor­
denen, abstrakten Lehre mache. "Die 
Moral", schrieb er, "ist ein majestätisches 
Gebilde geworden; sie wird in einer kon­
ventionellen Sprache vorgetragen, die 
nicht mehr der lebendigen Sprache ent­
spricht; sie befaßt sich mit weit entlegenen 
Dingen und Fragen. Man kann sie viel­
leicht noch bewundern wie einen alten Pa­
last, den man als historisches Denkmal an­
staunt, in dem man aber niemals wohnen 
möchte".1 
Eine herbe Kritik! Doch sie ist nicht neu. 
Vernehmen wir eine Stellungnahme aus 
dem 18. Jahrhundert: 

"Das Ding, das man Moral nannte, war nichts als 
eine trockene und unfruchtbare Kasuistik, in wel­
cher die Lehre von den Pflichten und Tugenden 
des Christen nur wenig, und oberflächlich 
berührt; von den Mitteln dazu gar nichts, von al­
lerlei Gattungen der ausgesuchtesten Laster und 
gräßlichsten Sünden hingegen so vieles der Länge 
und Breite nach gesagt, die großen und schweren 
jeder Gattung von Lastern mit einer fast mathe­
matischen Genauigkeit abgemessen und abgewo­
gen und die Essenzen derselben so durchmeta­
physiert wurden, daß es das Ansehen hat, man 
studiere mehr das Wesen der Sünden, als das We­
sen der Tugenden".2 

In einer selbstgenügsamen Abwehrhal­
tung gegenüber der protestantischen Re-

J. Leclercq, Christliche Moral in der Krise der Zeit (Einsiedeln 1954) 9f. 
J. K. A. Ruef, Rezension zu: In Furcht zur Einrichtung der theologischen Schulen in den k. k. Erblanden. 
In: Der Freymüthige, Eine Monatsschrift von einer Gesellschaft zu Freiburg im Breisgau, Bd. 1 (Ulm­
Freyburg 1782) 336f. 
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ormation glaubte Imnan lange, VOT allem Zwiespalt Streit und ettstreit”; aber
der chen jerarchie, mıiıt dem Kon- auch „Entscheidung, Erprobung, Urteilen
zl VonNn Irient n ausreichendes - und Beurteilen“ In der Medizin kommt
chliches eformwerk eingerichtet ZU die Ambivalenz des Begriffes viel-

leicht besten ZUum Ausdruck Dorthaben, das zeıitlose gkei besitze
Weiter:  'endes eformstreben wurde kennzeichnet Punkt dem sich
verdrängt Das genugte '‚eilic den An- der Verlauf V  S (1 Z.UI11 Guten

oder Schlechten wendet Wenn sich dieorderungen der cht
5Systematisierung hegt [l der igen Moraltheologie EiIiNeT verstandenen
senschaftlicher Forschung Das gilt die auptet bleibt S51 dynamıiısch

Freilich sieht S51 sich mehr andere theo-Moraltheologie Z  e. WENMNLSECT
ere Forschungsbereiche Nur wirkt sich logische isziplinen umgetrieben, WeSs-
die Starrheit 11165 Systems anderswo halb INnNan S1e E „unruhige Wissen-
kaum verhängnisvoll einengend hat

In Bereich der Ora Kein er Das IST S1e atsächlich Von ihrem Wesen
daher, sich e verrechtlichte her Moraltheologie 1St L&  Q 1115 konkrete
MoraltheologieOstärkerer Protest e_. en übersetzte ogma und damiut
hob deutlicher der kigenwert und die ständig den Bewegungen und Krisen des
Eigenständigkeit des Menschen Cu ent- ebens ausgesetzt „Eine Moraltheologie,
deckt wurden der gebildeten ent- welche die durch die geschichtlich-kriti-
lichkeit zeıgte S] Jahrhundert P sche Selbstprüfung bewirkte Unruhe auf
steigendes teresse thischen Fra- sich Z nehmen verschmähte, verkündete
gestellungen, das sich 1LINIUNeEe heftiger ZWi noch die VOX evangelii aber doch in

SCNH die katholische Moraltheologie e1iNnerTr csehr verkürzten Weise, denn
wandte ihrer arstellung wurde auch würde den enschen, dem S1E sallı nicht
Von kirchentreueneuten ang! mehr erreichen Sie verftfehlte den Kaılros
meldet bemängelte Keppler, der sagt mıit eCc EeINTIC. OmPpS 6

spatere Bischof VOon ottenburg, och hlecht Wa  z eilich wuürden die MoOoO-
Professor Moraltheologie [l reiburg, raltheologen irgendein Warenhaus

„notwendiger Auseinander- en gen Räumungsverkauf Aus:

setzung muiıt den veränderten Verhältnis- fen, ur dann alles modern zeitgemä
und Bedürfnissen der Gegenwart schick ZUu machen Davor warnt schon

fehle”.® Sein Tübinger Kollege Koch xaulus die römischen Christen „Paßt
wandte sich gleichfalls die „tradi- euch nicht dieser Weltzeit sondern

onelle schablonenhafte Darstellung der gestaltet euch n durch die Erneuerung
Moraltheologie SOWIE ihre erab- des Geistes”
würdigung ®bloßen üundenlehre 4  4 INa  } das cht mut dem Bade
Im Widerspruch denen, die solche KrI1- ausschütten, 1St notwendig, der Ge-
sen und derartige bedauern, soll schichte lernen „Die enntnis der Ge-
doch auch das Positive daran hervorgeho- auf dem der Moraltheolo-
ben werden Nach Ausweis der Wörter- S1Cc verhütet S ‚eEMe unbewutßfßte
bücher ist „Scheidung, rennung, Wiederbelebung ängs überwundener

Keppler, Zur Bewegung der Gegenwart. Literarische Rundschau 24 (1898)
Koch, Rezension. 78 331{£f; aaÖQ. 80 (1898) 653ff; aaQ0 8

Ziegler, Moraltheolo der Moraltheologi In: LThK* VII, 618.e z V D D omps TIradition und Fortschritt der Moraltheologie (Köln $  wr
Röom 1

174 

formation glaubte man lange, vor allem in 
der kirchlichen Hierarchie, mit dem Kon­
zil von Trient ein ausreichendes inner­
kirchliches Reformwerk eingerichtet zu 
haben, das zeitlose Gültigkeit besitze. 
Weiterführendes Reformstreben wurde 
verdrängt. Das genügte freilich den An­
forderungen der Kritik nicht. 
Systematisierung liegt in der Eigenart wis­
senschaftlicher Forschung. Das gilt für die 
Moraltheologie nicht weniger als für an­
dere Forschungsbereiche. Nur wirkt sich 
die Starrheit eines Systems anderswo 
kaum so verhängnisvoll einengend aus, 
wie im Bereich der Moral. Kein Wunder 
daher, daß sich gegen eine verrechtlichte 
Moraltheologie umso stärkerer Protest er­
hob, je deutlicher der Eigenwert und die 
Eigenständigkeit des Menschen neu ent­
deckt wurden. In der gebildeten Öffent­
lichkeit zeigte sich im 19. Jahrhundert ein 
steigendes Interesse an ethischen Fra­
gestellungen, das sich immer heftiger ge­
gen die katholische Moraltheologie 
wandte. An ihrer Darstellung wurde auch 
von kirchentreuen Fachleuten Kritik ange­
meldet. So bemängelte P. W. Keppler, der 
spätere Bischof von Rottenburg, noch als 
Professor für Moraltheologie in Freiburg, 
daß es ihr an "notwendiger Auseinander­
setzung mit den veränderten Verhältnis­
sen und Bedürfnissen der Gegenwart 
fehle".3 Sein Tübinger Kollege A. Koch 
wandte sich gleichfalls gegen die "tradi­
tionelle schablonenhafte Darstellung der 
Moraltheologie" sowie gegen ihre Herab­
würdigung zu einer bloßen Sündenlehre.4 

Im Widerspruch zu denen, die solche Kri­
sen und derartige Kritik bedauern, soll 
doch auch das Positive daran hervorgeho­
ben werden. Nach Ausweis der Wörter­
bücher ist Krise "Scheidung, Trennung, 
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Zwiespalt, Streit und Wettstreit"; aber 
auch "Entscheidung, Erprobung, Urteilen 
und Beurteilen". In der Medizin kommt 
die Ambivalenz des Begriffes Krise viel­
leicht am besten zum Ausdruck. Dort 
kennzeichnet sie jenen Punkt, an dem sich 
der Verlauf einer Krankheit zum Guten 
oder Schlechten wendet. Wenn sich die 
Moraltheologie in einer so verstandenen 
Krise behauptet, bleibt sie dynamisch. 
Freilich sieht sie sich mehr als andere theo­
logische Disziplinen umgetrieben, wes­
halb man sie eine "unruhige Wissen­
schaft" genannt hat.5 

Das ist sie tatsächlich von ihrem Wesen 
her. Moraltheologie ist ja eine ins konkrete 
Leben übersetzte Dogmatik und damit 
ständig den Bewegungen und Krisen des 
Lebens ausgesetzt. "Eine Moraltheologie, 
welche die durch die geschichtlich-kriti­
sche Selbstprufung bewirkte Unruhe auf 
sich zu nehmen verschmähte, verkündete 
zwar noch die vox evangelii, aber doch in 
einer sehr verkürzten Weise, denn sie 
würde den Menschen, dem sie gilt, nicht 
mehr erreichen. Sie verfehlte den Kairos", 
sagt mit Recht Heinrich Klomps.6 
Schlecht wäre es freilich, würden die Mo­
raltheologen wie irgendein Warenhaus 
einen billigen Räumungsverkauf ausru­
fen, um dann alles modem, zeitgemäß, 
schick zu machen. Davor warnt schon 
Paulus die römischen Christen: "Paßt 
euch nicht dieser Weltzeit an ... , sondern 
gestaltet euch um durch die Erneuerung 
des Geistes"? 
Will man das Kind nicht mit dem Bade 
ausschütten, ist es notwendig, aus der Ge­
schichte zu lernen. "Die Kenntnis der Ge­
schichte auf dem Felde der Moraltheolo­
gie verhütet nicht nur ,eine unbewußte 
Wiederbelebung längst überwundener 

3 P. w. Keppler, Zur ethischen Bewegung der Gegenwart. In: Literarische Rundschau 24 (1898) 4. 
4 A. Koch, Rezension. In: ThQ 78 (1896) 331ff; aaO. 80 (1898) 653ff; aaO. 82 (1900) 468. 
5 J. G. Ziegler, Moraltheologe. Geschichte der Moraltheologie. In: LThI(2 VII, 618. 
b H. Klomps, Tradition und Fortschritt in der Moraltheologie (Köln 1963) 25. 
7 Röm 12,1. 
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Irrtümer‘® Die insich: die orisch „Ebenso sollen die übriıgen theologischen Diszipli-
bedingte Relativität mancher ihrer Ne  . ınem lebendigeren (0)a1 mıit dem Ge-

heimnis hristi und der Heilsgeschichte Neustellungen bewahrt überdies VOT deren faist werden. Besondere Soge verwende 1113)  — auf
ungerechtfertigter Verabsolutierung“.* die Vervollkommnung der Moraltheologie, die,reicher genährt aQus der Lehre derDie theologische Reflexion moralischer senschaftlicher Darlegung die Erhabenheit der
TODleme mu{fl den jeweiligen zeitbeding- rufung der Gläubigen Christus und ihre Ver-

pfli  g; der Liebe Frucht tragen dasten Ansprüchen gerecht ZUu werden €15

chen und bereit seın, Erkenntnisse der Welt, erhellen soll”.
einzuarbeiten. 'arrhe1ı! undar- e5 sichbei der eologie eine Wis-
keit Sind unangebracht und UNaNSCHMES- senschaft „Sul gener1s” handelt, wird VOon

TE) S auch, bei aller erforder- ijemandem bestritten. aps Paul
lichen Beweglichkeit und grundsatz- dazu seiner Ansprache ın den
bewußten Anpassungsfähigkeit, nicht Internationalen Theologenkongref
bloße Willkür; fallen. Oktober 1966 aus

„Was die ‚Zeichen der Zeit‘ angeht, „Uns ist aufgetragen, die zo'  eOffenbarung
wird festgestell ö berichtet 1na. abzuschirmen und auszulegen. Ihre Aufgabe

S{TE| darin, die Glaubenslehre ZUu erforschen undseph KRatzınger seinem Adventbrief
erklären. steht das kirchliche Lehramtüber die Öömische Bischofssynode VonNn ziehung ZUIN tudium und ur Disziplin der heili-1980, ” der Christ nicht hegelianisch SCH Theologie, der Sie sich widmen“.

denkt, wonach die wahre Morgenandacht eiters beklagt der aps die konsta-die Zeitungslektüre ware,$ derD @1 - tierende Neigung, „das Verhältnis ZWI1-fahren der Weltgeıist gerade schen der Theologie un dem chensteht; die pitze des ‚Weltgeistes’ 1st hram: vergiften”. Dadurch würdeden en -  . notwendig, auch die beider Autoriıitat untergraben, ODWO S1epitze der Erkenntnis der ahrheit, weil doch asselDe Ziel hätten, wennglel sichdie ESC cht 'aCcC eın ihre Aufgaben un! en unterschie-notwendiger Fortschritt Z.UM1 Besseren ist, den.!?sondern eın Freiheitsgeschehen, eın 5 Hier ist nicht der Ort, das schwierigegeCn einander entgegengesetzter Freihei- und heikle Thema erarchisches Lehramtten‘ .10 und wissenschaftliche Theologie sachge-
recht aller usfü  j abzuhan-Das iche ehram! und die e0l10- deln.! ber Zusammenhang mıiıt dergische Forschung und Lehre allgemein geforderten Neubesinnung der

Ausdrücklich fordert das atıkanum Moraltheologie un! ihrer eiorm soll auf
seinem ekre über die uSs  ung der einen speziellen ntwicklungsprozefß und
Priester eiıne eiorm der Moraltheologie. die daraus resultierende Neugestaltung
ESs heißt dort hingewiesen werden.

Müller, Die Lehre des Uugus  us von der Paradij:esesehe und ihre Auswirkungen der Sexual-
des und ahrhunderts Dis Thomas Von Aquin. tudien ZUI Geschichte der Katholischen Mo-

T  eologie, hrsg, Mülher, (Regensburg 1954)
Klom aaQ.

10 Der Erzbischof vVvVon München-Freising, Brief die ester, Diakone und alle pastoralen Dienst Ste-
henden (München

11 Ergänzungsban 1L, Dekret „Optatam totius  04 Nr. 1 's
Paul VT. aaQ0 nach Arbeitshilfen 86, Hg. 'etarı1a) der deutschen Bischofskonferenz,

hierzu 1El Die kirchliche Lehrautorität, Fragen der Ora. nach den ussagen des Ersten
atıkanıischen onzils, Freiburg 1979
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Irrtümer'S. Die Einsicht in die historisch 
bedingte Relativität mancher ihrer Auf­
stellungen bewahrt überdies vor deren 
ungerechtfertigter Verabsolutierung".9 

Die theologische Reflexion moralischer 
Probleme muß den jeweiligen zeitbeding­
ten Ansprüchen gerecht zu werden versu­
chen und bereit sein, neue Erkenntnisse 
einzuarbeiten. Starrheit und Unbelehrbar­
keit sind unangebracht und unangemes­
sen. Freilich gilt es auch, bei aller erforder­
lichen Beweglichkeit und grundsatz­
bewußten Anpassungsfähigkeit, nicht in 
bloße Willkür zu fallen. 
"Was die ,Zeichen der Zeit' angeht, so 
wird festgestellt", berichtet Kardinal Jo­
seph Ratzinger in seinem Adventbrief 
über die Römische Bischofssynode von 
1980, "daß der Christ nicht hegelianisch 
denkt, wonach die wahre Morgenandacht 
die Zeitungslektüre wäre, aus der man er­
fahren kann, wo der Weltgeist gerade 
steht; die Spitze des ,Weltgeistes' ist für 
den Christen nicht notwendig, auch die 
Spitze der Erkenntnis der Wahrheit, weil 
die Geschichte für ihn nicht einfach ein 
notwendiger Fortschritt zum Besseren ist, 
sondern ein Freiheitsgeschehen, ein Rin­
gen einander entgegengesetzter Freihei­
ten".10 

Das kirchliche Lehramt und die theolo­
gische Forschung und Lehre 

Ausdrücklich fordert das 2. Vatikanum in 
seinem Dekret über die Ausbildung der 
Priester eine Reform der Moraltheologie. 
Es heißt dort: 
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"Ebenso sollen die übrigen theologischen Diszipli­
nen aus einem lebendigeren Kontakt mit dem Ge­
heimnis Christi und der Heilsgeschichte neu ge­
faßt werden. Besondere Soge verwende man auf 
die Vervollkommnung der Moraltheologie, die, 
reicher genährt aus der Lehre der Schrift, in wis­
senschaftlicher Darlegung die Erhabenheit der Be­
rufung der Gläubigen in Christus und ihre Ver­
pflichtung, in der Liebe Frucht zu tragen für das 
Leben der Welt, erhellen soll".11 

Daß es sich bei der Theologie um eine Wis­
senschaft "sui generis" handelt, wird von 
niemandem bestritten. Papst Paul VI. 
führte dazu in seiner Ansprache an den 
Internationalen Theologenkongreß am 1. 
Oktober 1966 aus: 

"Uns ist es aufgetragen, die göttliche Offenbarung 
abzuschirmen und auszulegen. Ihre Aufgabe be­
steht darin, die Glaubenslehre zu erforschen und 
zu erklären. So steht das kirchliche Lehramt in Be­
ziehung zum Studium und zur Disziplin der heili­
gen Theologie, der Sie sich widmen". 

Weiters beklagt der Papst die zu konsta­
tierende Neigung, "das Verhältnis zwi­
schen der Theologie und dem kirchlichen 
Lehramt zu vergiften". Dadurch würde 
beider Autorität untergraben, obwohl sie 
doch dasselbe Ziel hätten, wenngleich sich 
ihre Aufgaben und Gaben unterschie­
den.12 

Hier ist nicht der Ort, um das schwierige 
und heikle Thema hierarchisches Lehramt 
und wissenschaftliche Theologie sachge­
recht in aller Ausführlichkeit abzuhan­
delnP Aber im Zusammenhang mit der 
allgemein geforderten Neubesinnung der 
Moraltheologie und ihrer Reform soll auf 
einen speziellen Entwicklungsprozeß und 
die daraus resultierende Neugestaltung 
hingewiesen werden. 

8 M. Müller, Die Lehre des hl. Augustinus von der Paradiesesehe und ihre Auswirkungen in der Sexual­
ethik des 12. und 13. Jahrhunderts bis Thomas von Aquin. Studien zur Geschichte der Katholischen Mo­
raltheologie, hrsg. v. M. Müller, Bd. 1 (Regensburg 1954) 7. 

9 H. Klomps, aaO. 
10 Der Erzbischof von München-Freising, Brief an die Priester, Diakone und alle im pastoralen Dienst Ste-

henden (München 8. 12. 1980) 9. 
11 LThK, Ergänzungsband 11, Dekret "Optatam totius" Nr. 16, S. 345. 
12 Paul VI. aaO. nach Arbeitshilfen 86, Hg. Sekretariat der deutschen Bischofskonferenz, 7ff. 
13 Vgl. hierzu A. Riedl, Die kirchliche Lehrautorität, in: Fragen der Moral nach den Aussagen des Ersten 

Vatikanischen Konzils, Freiburg 1979. 
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Moraltheologie Modernisierungs- fentlichten „Sylabus” wurde Nr.
streıt dann Irrtum ausdrücklich die These

verworfen, die Glaubensverpflichtung selGemeint sind die ufbruchsbewegungen katholische Professoren undEnde des ahrhunderts. Die Men-
schen hatten damals eın NneUues

steller auf das eingeschränkt, Was VO:ul

ehlbaren Lehramt alle verpflich-wußtsein und Freiheitsstreben SCWONNCNH, tend vorgele: worden ce1.!6 Das Dekretdas SIe realisieren gedachten. Die „Lamentabi 1US 1US dem 1907der Aufklärung der Kirche und ihren
Dogmen mußfte noch aufgearbeitet verurteilte die einung der Modernisten:

„Die Kirche WEe S1e Irrtümer VelI-den. Lehramt und Theologie konnten und
durften die „Errungenschaften“ der wirft, VoNn den Gläubigen eıne innere Zu-

stimmung verlangen, muıt der S1e die Von
enZeıt cht übersehen oder gar über-
gehen. Die Französische Revolution hatte gefällten anerkennen“!7. och

gleichen Jahr schrieb der apsber dieakten beschert, muiıt denen gerechnet WEeTlI- Autoriıtät der Bibelkommission, ihrenden mußte. Ögen die Demokratisie- Vertretern jedermann SCNAUSO Gewis-rungsversuche auch noch den Anfän-
semnı verp.  et sel ZUu gehorchen wI1e den

gen gesteckt aben, liefß sich seither der päpstlichen ongregationen.Anspruch breiter Massen auf eın Mitspra- mache sich des Ungehorsams undcherecht allen Sie be;  'enden
Bereichen des Lebens cht mehr unter- der Verwegenheit, SOMUIt schwerer Sunde

schuldig.’® Wie sollte da eine freie Wissen-drücken Die Grundrechte des Menschen sch; betrieben werden? Die nichtkirchli-
Wa bürgergemäß RQU formuliert WOTI- chen Kritiker empörten sich auch prompTt.den und wurden mehr und mehr die ber auch der bedeutende katholischeVerfassung der Staaten übernommen. Moraltheologe Mausbach äaußerte da-

ZUu diesen äpstlichen Verlautbarun-Der Von Rom eibehaltene posttridentini- gChsche Zentralismus IT  e da selbstreden!
SENAUSO Anstofß w1e jede VOomn Bevor- „Wenn trotzdem die Theologen die Pflicht beto-

auch solche Lehren anzunehmen, SO  5O liegtmundung der Gläubigen. Dazu zahlte
darıin solange kein Widerspruch, als diese flic!etwa eın Brief des Papstes 1US von

1863 an den Erzbischof Gregor VoNn Scherr
ur eine ingte sSein soll; ist Ja schon das Kind
den Eltern, der Schüler dem Lehrer diese

von München-Freising, WOorıin SC.  eD, und Gelehrigkeit schuldig. Es wuürde aber
katholische Professoren und einen Widerspruch einschließen, wollte InNnan ıner

Kundgebung gegenüber, die möglicherweisesteller sich cht allein das glauben falsı ist, bedingungslose Gläubigkeit verlangengebunden sehen müßten, \  W  Vas durch un- oder doch jene Möglichkeit durch allerhand Kau-
ehlbaren Entscheid der Kirche als Dogma telen SO abschwächen, sS]ie praktisch nicht gel-
allen ZUuU glauben vorgele worden seilt, ten dürfte; denn die Wahrheit ist ‚esetz

des Geistes, und S1Ie läßt sich nicht cdie Wegesondern die „Sapientes catholicı“” sich
Geist VEISPECITEN. aheren auch diech-ebenso den lehramtlichen Entscheidun-

gCnh der päpstlichen Kongregationen unr
;ten Theologen, sel erlaubt und unter mstan-
den Pflicht, nach den Gründen solcher Entschei-

terwerfen müßten.! dem 1864 veröf- dungen forschen und nach ruhiger Prüfung bei

Denziger/A. chönmetzer, dionsymbolorum: (Freiburg 1965) 2879
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Moraltheologie im Modernisierungs­
streit 

Gemeint sind die Aufbruchsbewegungen 
am Ende des 18. Jahrhunderts. Die Men­
schen hatten damals ein neues Selbstbe­
wußtsein und Freiheitsstreben gewonnen, 
das sie zu realisieren gedachten. Die Kritik 
der Aufklärung an der Kirche und ihren 
Dogmen mußte noch aufgearbeitet wer­
den. Lehramt und Theologie konnten und 
durften die "Errungenschaften" der 
neuen Zeit nicht übersehen oder gar über­
gehen. Die Französische Revolution hatte 
Fakten beschert, mit denen gerechnet wer­
den mußte. Mögen die Demokratisie­
rungsversuche auch noch in den Anfän­
gen gesteckt haben, so ließ sich seither der 
Anspruch breiter Massen auf ein Mitspra­
cherecht in allen sie selbst berührenden 
Bereichen des Lebens nicht mehr unter­
drücken. Die Grundrechte des Menschen 
waren bürgergemäß neu formuliert wor­
den und wurden mehr und mehr in die 
Verfassung der Staaten übernommen. 

Der von Rom beibehaltene posttridentini­
sehe Zentralismus erregte da selbstredend 
genauso Anstoß wie jede Art von Bevor­
mundung der Gläubigen. Dazu zählte 
etwa ein Brief des Papstes Pius IX. von 
1863 an den Erzbischof Gregor von Scherr 
von München-Freising, worin er schrieb, 
daß katholische Professoren und Schrift­
steller sich nicht allein an das zu glauben 
gebunden sehen müßten, was durch un­
fehlbaren Entscheid der Kirche als Dogma 
allen zu glauben vorgelegt worden seil4, 

sondern daß die "Sapientes catholici" sich 
ebenso den lehramtlichen Entscheidun­
gen der päpstlichen Kongregationen un­
terwerfen müßten.15 In dem 1864 veröf-
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fentlichten "Syllabus" wurde in Nr. 22 
dann als Irrtum ausdrücklich die These 
verworfen, die Glaubensverpffichtung sei 
für katholische Professoren und Schrift­
steller auf das eingeschränkt, was vom un­
fehlbaren Lehramt als für alle verpffich­
tend vorgelegt worden sei.16 Das Dekret 
"Lamentabili" Pius' X. aus dem Jahr 1907 
verurteilte die Meinung der Modernisten: 
"Die Kirche kann, wenn sie Irrtümer ver­
wirft, von den Gläubigen keine innere Zu­
stimmung verlangen, mit der sie die von 
ihr gefällten Urteile anerkennen"17. Noch 
im gleichen Jahr schrieb der Papst über die 
Autorität der Bibelkommission, daß ihren 
Vertretern jedermann genauso im Gewis­
sen verpffichtet sei zu gehorchen wie den 
päpstlichen Kongregationen. Andernfalls 
mache man sich des Ungehorsams und 
der Verwegenheit, somit schwerer Sünde 
schuldig.la Wie sollte da eine freie Wissen­
schaft betrieben werden? Die nichtkirchli­
chen Kritiker empörten sich auch prompt. 
Aber auch der bedeutende katholische 
Moraltheologe J. Mausbach äußerte da­
mals zu diesen päpstlichen Verlautbarun­
gen: 

"Wenn trotzdem die Theologen die Pflicht beto­
nen, auch solche Lehren anzunehmen, so liegt 
darin solange kein Widerspruch, als diese Pflicht 
nur eine bedingte sein soll; - ist ja schon das Kind 
den Eltern, der Schüler dem Lehrer diese Ehr­
furcht und Gelehrigkeit schuldig. Es würde aber 
einen Widerspruch einschließen, wollte man einer 
Kundgebung gegenüber, die möglicherweise 
falsch ist, bedingungslose Gläubigkeit verlangen 
oder doch jene Möglichkeit durch allerhand Kau­
telen ~o abschwäc~en, daß sie praktisch nicht gel­
ten dürfte; denn die Wahrheit ist höchstes Gesetz 
des Geistes, und sie läßt sich nicht die Wege zum 
Geist versperren. Daher lehren auch die kirchlich­
sten Theologen, es sei erlaubt und unter Umstän­
den Pflicht, nach den Griinden solcher Entschei­
dungen zu forschen und nach ruhiger Prüfung bei 

:: ii,~~ggerlA. Schiinmetzer, Enchiridion symbolorum: 33. Auf!. (Freiburg 1965) 2879. 

16 052922. 
17 053407. 
18 053503. 
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deutlichen Gegengründen ein abweichendes Ur- Jung Vomn 1863 orderte der Kirche:  'Or1-
teil fällen“.!? ker lgnaz von Döllinger nachdrucklich
Die „Gedanke:  eiheit”, die Friedrich Von Freiheit die theologische el und
Schiller „Don arlos  DÜ (1787) geforde strenge wendung der wissenschaftli-
hatte, ı eın Ausdruck das uüberseh- chen Methode der Theologie. Dogmati-
are Autonomiestreben der Menschen, sche Irrtümer müuüßten geruügt werden,
das auch die Theologen unterstützten.“9 theologische Irrtümer selen aber nicht 1N-
Wie mußte sich demgegenüber folgender INerTr gefährlich; denn der 1SSEeNSC
Passus aus der Enzyklika „Mirarı VOS a- der Weg ZUT Wahrheit durch Irrtü-
bitramur”“ Gregors VOIN Jahr 1832 INe hindurch.**
ausnehmen: Durch die Erklärung der Menschenrechte,
„Aus dieser schmutzigen des Indifferentis- wI1ıe s1ie den USA Vorausgegangen Waärl,
LI1LUS flie(t jene Örichte und imge Lehre oder viel- auch das Thema enschenwürdemehr jener Wahnwiltz, jeder ewlissensfrei-
heit haben musse. aher das erderbpen der Seele, völlig NeUe Weılse den Blick.

dafß die blühendsten Staaten durch dieses eine Thematisiert wurde auch der Gegensatzzugrunde sind. Ferner geht daraus
hervor die und Redefreiheit und jene Von Heteronomie und Autonomie, wobei
schändliche, nich!  r verabscheuende FreIl- seINerZEI! schon argele hatte,
heit der Presse, die einıge fördern wagen“”.*! cAhrıstliıche Sittlichkeitslehre Z.Wi

Schwaiger urteilt theonom, aber dennoch cht heteronom
„Eine Geschichte der katholischen Theologie SEe1. Die Theonomie vereinige Wahrheits-
Deutschlands Jahrhundert ich tref- Omente der Heteronomie und der Auto-
fend überschreiben, und der 1te. hatte aAr nichts OmIle: Der Heteronomıie, weil Gott ber
Reißerisches sich Gilanz und en! der Theo- die Welt rhaben ist als die se‘  S  grün-logie, und enı der Theologen. Nur wenı-
gCcn der Großen blieb der Vorwurf INanll- ete Vollkommenheit und der einige

Erklärungsgrund der Welt; der Autono-g  er Rechtgläubigkeit und unkirchlicher
Gesinnun erSpart, Von Sailer angefangen über mie, weil Gott der Welt -  er 'emd ıst,
dieenTübinger, über Hermes, unther sondern der schöpferische Urheber und
und ger bis ZUuU Hermann Schell und seinen
zahlreichen Schicksalsgenossen den Moderni- Begründer alles dessen, Was ZUuUum dealen

Bestand und Interessenkreis des geschaf-stenkämpfen der Jahrhundertwende“.*
fenen Wesens gehört.” Vor dem Hinter-Bitter bemerkt Schwaiger: „In diesem dieser Gegebenheiten verstehta, Vortfeld des Va:  NUuısSschen Kon-

zils, der tholischen Kirche sich Von selbst, das IThema(1
und eSse‘!  chkeit der damaligen Dis-Huldigungsadressen und Akklamationen kussion eine entscheidende Rolle spielte.gefragt, weniger das krıtische en.

Dieses Ließ sich gleichwohl einıge eıt Zur Freiheitsbewegung gehörte natürlich
das dasunterdrücken, nıcht aber auslöschen”.® Demokratisierungsbestreben,

Auf der Münchener ele)  enversamım- selbstverständlic sehr energisch

usbach, Lhe Katholische Moral, ihre Methoden, Grundsätze und Aufgaben (Köln
Vgl. neib, Die „Jenseitsmoral” Kampfe um ihre Grundlagen (Freiburg 1906)

21

Schwaiger, Die Münchener Gelehrtenversammlung VOIN 1863 den Strömungen der katholischen
Theologie des Jahrhunderts. Schwaiger, Kirche und Theologie Jahrhundert. (Göttingen
1975) 127f.

Schwaiger, aaQ.
Vgl Schwaiger, aa0Q.
Vgl dazu Kneıib, aaÖQ. 31, Religion und Offenbarung, 426f.
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deutlichen Gegengründen ein abweichendes Ur­
teil zu fällen".19 

Die "Gedankenfreiheit", die Friedrich von 
Schiller im "Don Carlos" (1787) gefordert 
hatte, ist ein Ausdruck für das unüberseh­
bare Autonomiestreben der Menschen, 
das auch die Theologen unterstützten.20 

Wie mußte sich demgegenüber folgender 
Passus aus der Enzyklika "Mirari vos ar­
bitramur" Gregors XVI. vorn Jahr 1832 
ausnehmen: 

"Aus dieser schmutzigen Quelle des Indifferentis­
mus fließt jene törichte und irrige Lehre oder viel­
mehr jener Wahnwitz, daß jeder Gewissensfrei­
heit haben müsse. Daher das Verderben der Seele, 
so daß die blühendsten Staaten durch dieses eine 
Übel zugrunde gegangen sind. Ferner geht daraus 
hervor die Denk- und Redefreiheit und jene 
schändliche, nicht genug zu verabscheuende Frei­
heit der Presse, die einige zu fördern wagen".21 

G. Schwaiger urteilt: 

"Eine Geschichte der katholischen Theologie 
Deutschlands im 19. Jahrhundert ließe sich tref­
fend überschreiben, und der Titel hätte gar nichts 
Reißerisches an sich: Glanz und Elend der Theo­
logie, Glanz und Elend der Theologen. Nur weni­
gen der Großen blieb der harte Vorwurf man­
gelnder Rechtgläubigkeit und unkirchlicher 
Gesinnung erspart, von Sailer angefangen über 
die katholischen Tübinger, über Hermes, Günther 
und Döllinger bis zu Hermann Schell und seinen 
zahlreichen Schicksalsgenossen in den Moderni­
stenkämpfen der Jahrhundertwende".22 

Bitter bemerkt Schwaiger: "In diesem 
Klima, im Vorfeld des Vatikanischen Kon­
zils, waren in der katholischen Kirche 
Huldigungsadressen und Akklamationen 
gefragt, weniger das kritische Denken. 
Dieses ließ sich gleichwohl für einige Zeit 
unterdrücken, nicht aber auslöschen".23 
Auf der Münchener Gelehrtenversamm-
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lung von 1863 forderte der Kirchenhistori­
ker Ignaz von Döllinger nachdrücklich 
Freiheit für die theologische Arbeit und 
strenge Anwendung der wissenschaftli­
chen Methode in der Theologie. Dogmati­
sche Irrtümer müßten gerügt werden, 
theologische Irrtümer seien aber nicht im­
mer gefährlich; denn in der Wissenschaft 
führe der Weg zur Wahrheit durch Irrtü­
mer hindurch.24 

Durch die Erklärung der Menschenrechte, 
wie sie in den USA vorausgegangen war, 
kam auch das Thema Menschenwürde in 
völlig neuer Weise in den Blick. 

Thematisiert wurde auch der Gegensatz 
von Heteronomie und Autonomie, wobei 
seinerzeit schon H. Schell dargelegt hatte, 
daß christliche Sittlichkeitslehre zwar 
theonom, aber dennoch nicht heteronom 
sei. Die Theonomie vereinige Wahrheits­
momente der Heteronomie und der Auto­
nomie: Der Heteronomie, weil Gott über 
die Welt erhaben ist als die selbstbegrün­
dete Vollkommenheit und der alleinige 
Erklärungsgrund der Welt; der Autono­
mie, weil Gott der Welt nicht fremd ist, 
sondern der schöpferische Urheber und 
Begründer alles dessen, was zum idealen 
Bestand und Interessenkreis des geschaf­
fenen Wesens gehört.25 Vor dem Hinter­
grund dieser Gegebenheiten versteht es 
sich von selbst, daß das Thema Sittlichkeit 
und Gesetzlichkeit in der damaligen Dis­
kussion eine entscheidende Rolle spielte. 

Zur Freiheitsbewegung gehörte natürlich 
das Demokratisierungsbestreben, das 
man selbstverständlich sehr energisch in 

19 J. Mausbach, Die Katholische Moral, ihre Methoden, Grundsätze und Aufgaben (Köln 1902) 148. 
20 Vgl. Ph. Kneib, Die "Jenseitsmoral" im Kampfe um ihre Grundlagen (Freiburg 1906) 31. 
21 DS 2730ff. 
22 G. Schwaiger, Die Münchener Gelehrtenversammlung von 1863 in den Strömungen der katholischen 

Theologie des 19. Jaltrhunderts.ln: G. Schwaiger, Kirche und Theologie im 19. Jahrhundert. (Göttingen 
1975) 127f. 

23 G. Schwaiger, aaO. 
24 Vgl. G. Schwaiger, aaO. 134. 
25 Vgl. dazu Ph. Kneib, aaO. 31, Anm. 1 Religion und Offenbarung, 426f. 
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der Kirche durchsetzen wollte. Syno- da{fs die angefangene Reformarbeit
dalismus, Pluralismus waren e  e, die rüchte ringen konnte?
einerseıts durch die Französische Revolu- kin wichtiger Grund ist sicher darın
Oon, andererseits durch die amerikani- sehen, damals viele antikirchli-
sche Unabhängigkeitserklärung und Spä- che Initiatıven gab, die Reaktion eine
ter durch die Sezessionskriege geförde: Verteidigungsmentalität provozlerten.
wurden. Die Gefolge der egen- führten Angriffe auf die Person und das
reformation eingeleitete kirchliche Amt des Papstes einem Solidarisie-
schogegenüber den christlichen Kir- rungseffekt, dessen Gefolge kirchen-
chen der Reformation wurde völlig Mafßregelungen Erneue-
falsch empfunden. Der Ökumenismus rungstendenzen einem anderen Licht
kam auf. erscheinen. Damals entstand Volk eiıne
Keıin Zweitel Der Moraltheologie e_ Jange nicht mehr Papstvereh-
wuchs aus dem El  len enjener Epo- Die Gegner Wa  Q  e also kontrapro-
che eiInNne gewaltige Aufgabe. Diese Re- duktiv. Außerdem die Moraltheo-
formbestrebungen konnten S ohne logen vielfach uınter sich über den Weg
Rückwirkung auf S1e bleiben. Die politi- zerstrıitten, auch wenn in sich ber die
schen und sozlalen Umwälzungen mu{fs- Notwendigkeit eines moraltheologischen
ten aufgegriffen und verarbeitet werden. Neubeginns einig WAar.

eın tuelles Beispiel reformberei-Völlig Neu CS5, dafßs sich die kussion
-allein kademischen Hörsälen ab- tes en der christlichen VeTl-

WEeIS! Mieth. Er erinnert daran, derspielte, sondern muttels der verschie- 1te: und die ingangsworte der Enzy-denen Zeitungen breite hichten des
olkes aran eilnahmen anche maßge- klıka „Rerum novarum “ .e20s VoNn

1891 meist als geflügeltes Zitat Mundebenden theologiekritischen Beitrage WUT-
den na wissensch:;  chen Beila- geführt wurden und belegen sollen, da{fs

sich die Kirche den „Neuen Uun-
SCNH JTageszeitungen publiziert. 4  gen der industriellen esellsc undadurch erhielten 'eilic. manche Auße-
Iunscn einen Wirkungsgrad, der ihnen amıt der Arbeiterfrage anl  IMN

habe „Aber die Enzyklika spricht elin-keineswegs zukam un der nicht wenig gangs, die offizielle ÜbersetzungVerunsi  erunger  g Chen-
amtliche Stellen darauf sofort mıit zıtıeren, VOIN ‚Geist der Neuerungen‘, der

wehrmafsnahmen und zentralistischen schon mancherlei ‚verderblich Wirkun-
SCH entfaltet‘ habe. Die ttitude ist nochDirigenda reaglerten, reizte einer Zeit

des wiederentdeckten Selbstbewußftseins saNZ die Zurückweisung der Irrtümer

und ortschrittliche: Freiheitsdenkens Z.U
hand zeitloser Prinzipien”. Dahinter
me sich jedoch etwas Neues Die Ar-i1derspruch, WEe' nicht 1der- beiter sollten aus ihrem „sklavenähnli-stand.?® chen Joch” befreit werden. Eigentum

Doch Wa stagnıierte dann der Erneue- stehe allen Menschen gehöre also auch
rungsprozeis? Wieso dauerte ziemlich Arbeiterhand olidarische Ibsthilfe,

biıs Zweiten atikanischen Sozialpolitik, praktische Sozialarbei‘ der
onzıl der Mitte des 20 Jahrhunderts, Kirche diese heute selbstverständli-

dazu das Pamphlet Von Grassmann, uszüge AUS der. ‚Moraltheologie des Alfonsus Ma-
nma de Liguori und die furchtbare efahr dieser Moraltheologie die Sittlichkeit der Olker, Stettin
1900,

178 

der Kirche durchsetzen wollte. Syno­
dalismus, Pluralismus waren Begriffe, die 
einerseits durch die Französische Revolu­
tion, andererseits durch die amerikani­
sche Unabhängigkeitserklärung und spä­
ter durch die Sezessionskriege gefördert 
wurden. Die im Gefolge der Gegen­
reformation eingeleitete kirchliche Ab­
schottung gegenüber den christlichen Kir­
chen der Reformation wurde als völlig 
falsch empfunden. Der Ökumenismus 
kam auf. 
Kein Zweifel: Der Moraltheologie er­
wuchs aus dem neuen Denken jener Epo­
che eine gewaltige Aufgabe. Diese Re­
formbestrebungen konnten nicht ohne 
Rückwirkung auf sie bleiben. Die politi­
schen und sozialen Umwälzungen muß­
ten aufgegriffen und verarbeitet werden. 

Völlig neu war es, daß sich die Diskussion 
nicht allein in akademischen Hörsälen ab­
spielte, sondern daß mittels der verschie­
denen Zeitungen breite Schichten des 
Volkes daran teilnahmen. Manche maßge­
benden theologiekritischen Beiträge wur­
den nämlich in wissenschaftlichen Beila­
gen zu Tageszeitungen publiziert. 
Dadurch erhielten freilich manche Äuße­
rungen einen Wirkungsgrad, der ihnen 
keineswegs zukam und der nicht wenig 
zur Verunsicherung beitrug. Daß kirchen­
amtliche Stellen darauf sofort mit Ab­
wehrmaßnahmen und zentralistischen 
Dirigenda reagierten, reizte in einer Zeit 
des wiederentdeckten Selbstbewußtseins 
und fortschrittlichen Freiheitsdenkens zu 
Widerspruch, wenn nicht gar zu Wider­
stand.26 

Doch warum stagnierte dann der Erneue­
rungsprozeß? Wieso dauerte es ziemlich 
genau bis zum Zweiten Vatikanischen 
Konzil in der Mitte des 20. Jahrhunderts, 
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daß die angefangene Reformarbeit 
Früchte bringen konnte? 
Ein wichtiger Grund dafür ist sicher darin 
zu sehen, daß es damals viele antikirchli­
che Initiativen gab, die als Reaktion eine 
Verteidigungsmentalität provozierten. So 
führten Angriffe auf die Person und das 
Amt des Papstes zu einem Solidarisie­
rungseffekt, in dessen Gefolge kirchen­
amtliche Maßregelungen gegen Erneue­
rungstendenzen in einem anderen Licht 
erscheinen. Damals entstand im Volk eine 
lange nicht mehr bekannte Papstvereh­
rung. Die Gegner waren also kontrapro­
duktiv. Außerdem waren die Moraltheo­
logen vielfach unter sich über den Weg 
zerstritten, auch wenn man sich über die 
Notwendigkeit eines moraltheologischen 
Neubeginns einig war. 
Auf ein aktuelles Beispiel für reformberei­
tes Denken in der christlichen Ethik ver­
weist D. Mieth. Er erinnert daran, daß der 
Titel und die Eingangsworte der Enzy­
klika "Rerum novarum" Leos XITI. von 
1891 meist als geflügeltes Zitat im Munde 
geführt würden und belegen sollen, daß 
sich die Kirche den "neuen Entwicklun­
gen" der industriellen Gesellschaft und 
damit der Arbeiterfrage angenommen 
habe. "Aber die Enzyklika spricht ein­
gangs, um die offizielle Übersetzung zu 
zitieren, vom ,Geist der Neuerungen', der 
schon mancherlei ,verderbliche Wirkun­
gen entfaltet' habe. Die Attitude ist noch 
ganz die Zurückweisung der Irrtümer an­
hand zeitloser Prinzipien". Dahinter 
melde sich jedoch etwas Neues an: Die Ar­
beiter sollten aus ihrem "sklavenähnli­
chen Joch" befreit werden. Eigentum 
stehe allen Menschen zu, gehöre also auch 
in Arbeiterhand. Solidarische Selbsthilfe, 
Sozialpolitik, praktische Sozialarbeit der 
Kirche - all diese heute selbstverständli-

26 V gl. dazu das Pamphlet von R. Grassmann, Auszüge aus der ... Moraltheologie des hl. Dr. Alfonsus Ma­
ria de Liguori und die furchtbare Gefahr dieser Moraltheologie für die Sittlichkeit der Völker, Stettin 
1900,37. Auf!. 



Kleber/Krise un! eIoOorm der Moraltheologie 79

chen Dinge werden kräftig angestofsen Bel der systematischen rarbeitung un!
und diese Impulse sind heute och wirk- Darstellung der Sittlichkeitsiehre mu{fßs
Sa meint 1e sich er die Moraltheologie dem Wan-
Diese Beispiele, die sich leicht vermehren del der jeweiligen Zeitbedingtheiten stel-
jeßen, sind geradezu en Splegelbil der len
heutigen Situation Christliche Moraltheologie darf die Men-
Wiıe gezelgt werden konnte en die schen nicht das Fürchten lehren Um Pau-
gesprochenen Reformen nicht L1IUT gefor- lus „Wir Sind nicht Herren

ber Glauben sondern erert sondern auch sachlich egründe 51e
wurden, WenNnn auch oft quälen- Freude”“” ( Kor 24)
den Kıngen, durchgeführt un sSind letzt- Darum mu{fs Moraltheologie AaUs pastora-
lich gelungen Wenn INa  ‘ sich heute schon ler Verantwortung heraus sich
Ar nicht mehr daran erinnert 1St das wıieder selbstkritisch prüfen, S1e
Bewels für dieses elingen dieser ihrer Aufgabe och

recht wird Sie 1St auch nicht die Privatan-
Schlufß gelegenheit oder das I1ummelfeld irgend-
Der ensch ISt en geschichtliches Wesen welcher Spezialisten An ihr M1LZU-
Er ist als Person inmalig un unverwech- arbeiten ist selbstverständliche Verpflich-
selbar ber 1ST hineingestellt @111 (ung für jeden Christen In brüderlicher
konkrete 1twelt und eiNe 15- Verbundenheit ilt ©S, bei er Freiheit
SENE materielle Umwelt Sein Dasein voll- hebevoller Achtung VOT der Position
zieht sich bestimmten historischen (Ge- anderen wissenschaftlicher Sauberkeit
gebenheiten, die er ewältigen und und aller el für die ahrheı
gestalten mMu DIie zeitgebundene Realität einzustehen un! 1eS$ Ireue ZU über-
verändert die mMenschliche Wirklichkeit lieferten Lehrgut derT tun

Mieth Ist die katholische Soziallehre cChrıistlıch In ZUT debattte, 21 (1991) Nr 16

Anton Knerner
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Kleber IKrise und Reform in der Moraltheologie 

chen Dinge - werden kräftig angestoßen, 
und diese Impulse sind heute noch wirk­
sam, meint Mieth.27 
Diese Beispiele, die sich leicht vermehren 
ließen, sind geradezu ein Spiegelbild der 
heutigen Situation. 
Wie gezeigt werden konnte, waren die an­
gesprochenen Reformen nicht nur gefor­
dert, sondern auch sachlich begründet. Sie 
wurden, wenn auch in einem oft quälen­
den Ringen, durchgeführt und sind letzt­
lich gelungen. Wenn man sich heute schon 
gar nicht mehr daran erinnert, ist das ein 
Beweis für dieses Gelingen. 

Schluß 

Der Mensch ist ein geschichtliches Wesen. 
Er ist als Person einmalig und unverwech­
selbar. Aber er ist hineingestellt in eine 
konkrete Mitwelt und eine genau umris­
sene materielle Umwelt. Sein Dasein voll­
zieht sich in bestimmten historischen Ge­
gebenheiten, die er bewältigen und 
gestalten muß. Die zeitgebundene Realität 
verändert die menschliche Wirklichkeit. 
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Bei der systematischen Erarbeitung und 
Darstellung der Sittlichkeitslehre muß 
sich daher die Moraltheologie dem Wan­
del der jeweiligen Zeitbedingtheiten stel­
len. 
Christliche Moraltheologie darf die Men­
schen nicht das Fürchten lehren. Um Pau­
lus zu zitieren: "Wir sind nicht Herren 
über euren Glauben, sondern Helfer zu 
eurer Freude" (2 Kor 1,24). 
Darum muß Moraltheologie aus pastora­
ler Verantwortung heraus sich immer 
wieder selbstkritisch prüfen, inwieweit sie 
dieser ihrer genuinen Aufgabe noch ge­
recht wird. Sie ist auch nicht die Privatan­
gelegenheit oder das Tummelfeld irgend­
welcher Spezialisten. An ihr rnitzu­
arbeiten ist selbstverständliche Verpflich­
tung für jeden Christen. In brüderlicher 
Verbundenheit gilt es, bei aller Freiheit in 
liebevoller Achtung vor der Position eines 
anderen in wissenschaftlicher Sauberkeit 
und in aller Offenheit für die Wahrheit 
einzustehen und dies in Treue zum über­
lieferten Lehrgut der Kirche zu tun. 

27 D. Mieth, Ist die katholische Soziallehre chris'tlich? In: zur debattte, 21. (1991) Nr. 2, S. 16. 
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Scheuer Selig die Barmherzigen

MANFRED SCHEUER

Seli die Barmherzigen; denn 61Ee werden
Erbarmen finden

der Barmherzi  eit se1in, eben G-  n pPTi  en dürfen, und respektiv
gegeneinander nich|  n vorkommen sollte.‘?

„Wahr! ich mMag S1IE nicht, die Barmherzigen, die
selig sind ihrem Mitleiden: sehr gebricht ih-

Die Entwürdigung des Unterdrückten el-
NenNn Scham Möge meın cksa| mır immer nerse1ts und die Stabilisierun: Von Un-

rechtsverhältnissen anderseits sind die1dlose, gleich euch, über den Wegn,und sol-
che, muit denen Hoffnung und Mahl und Honig Orwurftfe der marxistischen !Miıt-gemeın seın aber bin ein Schenkender:
gEINE ich, Freund den Freunden. Fremde eild und Barmherzigkeit. Almosen Sind
aber und Arme moögen sich die Frucht selber Vo ur eın Alıbi, Caritas ist eine System-meinem Baume PIU« SO chäm! es weniger.
er aber solite Man abschaffen! Und stutze, Barmherzigkeit zemenUue: die Un-
insgleil  en dieerund bösen Gewissen!“! gerechtigkeit, und die Praxis der

Für Nietzsche ist die Barmherzigkeit eın Mildtätigkeit ist Kumpaneı muit den Herr-
schenden und Ausbeutern. Eın individua-weichlicher, WEe auch unbewulßter EgO-

1SMUS, der das en der Welt Ver-
tischestunkuriere MNUuTr Symptome,
sStatt Systeme Z entlarven, den eigentli-mehrt und die Leidenden entwürdigt. Sije chen urze des nrechts und desist eine krankhafte Haltung, von der Elends auf die Spur Z.u kommen und insti-Schaden ausgeht. Das Ideal sieht 1etz-

sche starken, schönen und gesunden tutionell durch Überwindung des Kapita-
lismus bhilfe schaffen armherzig-enschen, der Kranke hingegen ist eın

Parasıt. Schon die toa (Z. keit undNal stehen Widerspruch Zu

neca und ihrem Gefolge bei Uuonf:reiheit, Selbständigkeit und Emanzipa-
sind das el| und die Barmherzigkeit

„Ein Wesen gilt erst als selbständiges, sobaldnegatıve efühle, auf die kein erlafs ıst,
S1Ee sind verwerftfliche cne rregun- auf eigenen Füßen stel  p und Ste! erst auf eige-

znien Füßen, sobald sSe1in Dasein sich SE} VeTl-

SCHL, die von der ittlichen erNu: ZU dankt. Eın Mensch, der Von der nade eınes |\=-
überwinden sind deren lebt, sich als abhängiges Wesen.“®

„Wenn eın anderer leidet und ich mich durch Se1-
erzZ, dem ich S  T abhelfen es:  me

auch anstecken lasse, SO leiden ihrer zwel; ob Z, Wa sehr auch manche der Barm-das el eigentlich eineq Es aber
unmöglich Pflicht se1in, die e] der Welt Z.U herzigkeit berechtigt ist, ist doch auch
vermehren, mithin auch nicht, aus Mitleid wohl die Kehrseite der i beachten

tun; wıe dann dieses auch eıne beleidigende Wenn itleid und Barmherzigkeit eigent-des Wohltuns seın würde, indem e eın Wohl- lich nicht sSein sollen un! 1eses rteil all-wollen ausdrückt, Was sich auf den Unwürdigen
bezieht und Barmherzigkeit en wird, unter mählich Bewußtsein aller einsickert,
en,we!miıt Würdigkeit, glücklich dann entspringen eue Kälteströme

1etzsche, sprach Zarathustra (Werke Schlechta München 1973, Zur Barm-

2 herzigkeit der Philosophiegeschichte vgl. Hauser/]. ONr, Barmherzigkeit, 1I 753755
Kant, Metaphysik deren 1/1, N
Marx, onomisch-philosophische Manuskripte (1844), Ergänzungsband en bis
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MANFRED SCHEUER 

Selig die Barmherzigen; denn sie werden 
Erbarmen finden 

Kritik der Barmherzigkeit 

"Wahrlich, ich mag sie nicht, die Barmherzigen, die 
selig sind in ihrem Mitleiden: zu sehr gebricht es ih­
nen an Scham . . . Möge mein Schicksal mir immer 
Leidlose, gleich euch, über den Weg führen, und sol­
che, mit denen mir Hoffnung und Mahl und Honig 
gemein sein darf! . . . Ich aber bin ein Schenkender: 
gerne schenke ich, als Freund den Freunden. Fremde 
aber und Arme mögen sich die Frucht selber von 
meinem Baume pflücken: so beschämt es weniger. 
Bettler aber sollte man ganz abschaffen! . . . Und 
insgleichen die Sünder und bösen Gewissen!"! 

FÜr F. Nietzsche ist die Barmherzigkeit ein 
weichlicher, wenn auch unbewußter Ego­
ismus, der das Leiden in der Welt ver­
mehrt und die Leidenden entwürdigt. Sie 
ist eine krankhafte Haltung, von der nur 
Schaden ausgeht. Das Ideal sieht Nietz­
sche im starken, schönen und gesunden 
Menschen, der Kranke hingegen ist ein 
Parasit. Schon für die Stoa (z. B. für 
Seneca) und in ihrem Gefolge bei I. Kant 
sind das Mitleid und die Barmherzigkeit 
negative Gefühle, auf die kein Verlaß ist, 
sie sind verwerfliche sinnliche Erregun­
gen, die von der sittlichen Vernunft zu 
überwinden sind: 

"Wenn ein anderer leidet und ich mich durch sei­
nen Schmerz, dem ich doch nicht abhelfen kann, 
auch anstecken lasse, so leiden ihrer zwei; ob zwar 
das Übel eigentlich nur einen trifft. Es kann aber 
unmöglich Pflicht sein, die Übel in der Welt zu 
vermehren, mithin auch nicht, aus Mitleid wohl 
zu tun; wie dann dieses auch eine beleidigende 
Art des Wohltuns sein würde, indem es ein Wohl­
wollen ausdrückt, was sich auf den Unwürdigen 
bezieht und Barmherzigkeit genannt wird, unter 
Menschen, welche mit ihrer Würdigkeit, glücklich 

zu sein, eben nicht prahlen dürfen, und respektiv 
gegeneinander gar nicht vorkommen sollte:.:! 

Die Entwürdigung des Unterdrückten ei­
nerseits und die Stabilisierung von Un­
rechtsverhältnissen anderseits sind die 
Vorwürfe der marxistischen Kritik an Mit­
leid und Barmherzigkeit. Almosen sind 
nur ein Alibi, Caritas ist nur eine System­
stütze, Barmherzigkeit zementiert die Un­
gerechtigkeit, und die Praxis der 
Mildtätigkeit ist Kumpanei mit den Herr­
schenden und Ausbeutern. Ein individua­
listisches Wohltun kuriere nur Symptome, 
statt Systeme zu entlarven, den eigentli­
chen Wurzeln des Unrechts und des 
Elends auf die S:eur zu kommen und insti­
tutionell durch Uberwindung des Kapita­
lismus Abhilfe zu schaffen. Barmherzig­
keit und Gnade stehen im Widerspruch zu 
Freiheit, Selbständigkeit und Emanzipa­
tion: 

"Ein Wesen gilt erst als selbständiges, sobald es 
auf eigenen Füßen steht, und es steht erst auf eige­
nen Füßen, sobald es sein Dasein sich selbst ver­
dankt. Ein Mensch, der von der Gnade eines an­
deren lebt, betrachtet sich als abhängiges Wesen. "3 

Kälteströme 

So sehr auch manche Kritik an der Barm­
herzigkeit berechtigt ist, so ist doch auch 
die Kehrseite der Medaille zu beachten. 
Wenn Mitleid und Barmherzigkeit eigent­
lich nicht sein sollen und dieses Urteil all­
mählich ins Bewußtsein aller einsickert, 
dann entspringen neue Kälteströme (E. 

F. Nietzsehe, Also sprach Zarathustra (Werke ed. K. Schlechta Bd. 2) München (7) 1973,346. Zur Barm­
herzigkeit in der Philosophiegeschichte vgl. R. HauserlJ. Stöhr, Art. Barmherzigkeit, in: HWP 1, 753-755. 

2 1. Kant, M~taphysik der Sitten 11/1, 2 § 34. 
3 K. Mtirx, Okonornisch-philosophische Manuskripte (1844), in: MEW Ergänzungsband (Schriften bis 

1844),544. 
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Der Kult des schönen, starken, Okonomische Gesetze Von Kon-
SUIN, Kauf un: Verkauf. Eine rein aufsunden und erfolgreichen Lebens macht

die rbarmungslosigkeit ;  a} Prinzip und unktionalität basierende Welt läßt den
Ende den Zzialdarwinismus einzelnen Menschen den sterben.

jeden bensbereich enin. Es gibt eıne omputer en eıne eele, kein Herz.
Sorge mehr die, denen der tem aul  N ntwickelt sich eine Gesellschaft der
geht; die Alten, Kranken, Be  en Zuschauer, die sich ZUIIL Teil voyeurI -

sSHis: us der erne imm en! anderer be-werden ihrem eigenen hicks. überlas-
sen und dem OÖffentlichen Blickfeld geilen, eine Gesellschaft der Passanten,
verbannt. Ein isoliertes Leistungs- und Er- die sich nicht zuständig fühlen
folgsdenken, der Kult der Tüchtigkeit VeTl- Ein anderer Kältestrom geht Von denen
ke  5 sich Rücksichtslosigkeit. der aus, die sich narziftisch ihre Subjekti-
Evolution gesellschaftliches Prinzıp vitat flüchten. Diese UC entspringt
errschi das Rech:  “ des Stärkeren, bei dem einer Unfähigkeit ZUu lieben und
die Kleinen Von den rofßen gefressen recht unterschiedliche psychische und
werden. Eine optimistische Rede VO: ziale Ursachen en: Wer S aNSEC-
Menschen der ärung ver: die ON  nen und geliebt wurde, Wer entwur-
Opfer der chte, denen eıne Ge- zelt ıst, cselberSbarmherzig sSeın.
rechtigkeit mehr widerfahren kann. Wenn Ibsthafs, Minderwertigkeitsgefühle,

noch auf die Veränderung des wichti- Wehleidigkeit, Selbstmitleid lassen auf
institutionellen „Ganzen“ geschaut einen Mangel Angenommensein

wird, ommt das 1V1duum unter die chließen. SC. Aktivität, ständige
Räder. Die ucht 5System ennt Bewegung, Getriebensein Leistung und
noch eın Phantombild „Mitmensch“”, eine eit, auch Aggression gegenüber ande-
allgemeine Philanthropie, S1e hält aber wurzeln nıicht selten Verwundun-
den Blick des konkreten Menschen der SCH, die nicht geheilt SINd. Wer nicht e_
Not nıicht fahren hat, Was Begegnung und
Ein Kältestrom geht auch vVon der Dauer- freisetzende nade ist, dem wird die
reflexion aus, die ihrer ew1lgen Proble- Freude eigenen en und auch die
matisierung niemals ZUIN VOI- Mitfreude mıiıt anderen Schwertallen.
stöfßt. uch das chliche Pochen auf stannahme und die ähigkeit
die reine Lehre und auf das Gesetz Vel- Freude sSind aber die Voraussetzung
kennt die Wirklichkeit des konkreten positıves und schöpferisches Mit-Leiden.
Menschen. Das Gesetz wird ZUMmm

Der barmherzige Gottment der Ausgliederung, der solation
und der Verurteillung. Linke und rechte der jüdisch-christlichen Tradition ist die
Ideologen opfern den Menschen den armherzigkeit eiINne Wesenseigenschaft
Schlund Von Prinzipien und Gesamtlö- Gottes „Barmherzig und gnädig ist der
SUNSCNH. Herr, Jangmütig und reich Güte“ (Ps
Die ächstenhilfe wird auf Institutionen Gott ist der „Vater des 'barmens
übertragen. Teilweise sind €e1 mensch- und der Gott allen Irostes” (2 Kor 1,3)* So
lıche uwendung, Herzlichkeit und schlie(t Gottes Wesen Grausamkeit und
Barmherzigkeit noch einmal eingeordnet Härt: Barmherzigkeit bezieht sich auf

Bürokratie, die technologische Ver- die Bundesgesinnung Jahwes, der sich

4  4 Gen 3 ' 11; 4 / 2 / Ex 3 'r 1 / 34/ 6; Hos 11, 8; Jes 1 A 54, 8; Jer 31, 2 'r Joel 2, 13; Ps 5l, 3I 8 'r 15;
145, 1 'g 11{f£; 1Kom 11, 3 y Eph 2I lıt 3I DPetr 1’
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Bloch). Der Kult des schönen, starken, ge­
sunden und erfolgreichen Lebens macht 
die Erbarmungslosigkeit zum Prinzip und 
führt am Ende den Sozialdarwinismus in 
jeden Lebensbereich ein. Es gibt keine 
Sorge mehr für die, denen der Atem aus­
geht; die Alten, Kranken, Behinderten 
werden ihrem eigenen Schicksal überlas­
sen und aus dem öffentlichen Blickfeld 
verbannt. Ein isoliertes Leistungs- und Er­
folgsdenken, der Kult der Tüchtigkeit ver­
kehrt sich in Rücksichtslosigkeit. In der 
Evolution als gesellschaftliches Prinzip 
herrscht das Recht des Stärkeren, bei dem 
die Kleinen von den Großen gefressen 
werden. Eine optimistische Rede vom 
Menschen in der Aufklärung vergißt die 
Opfer der Geschichte, denen keine Ge­
rechtigkeit mehr widerfahren kann. Wenn 
nur noch auf die Veränderung des wichti­
geren institutionellen "Ganzen" geschaut 
wird, kommt das Individuum unter die 
Räder. Die Flucht ins System kennt nur 
noch ein Phantombild "Mitmensch", eine 
allgemeine Philanthropie, sie hält aber 
den Blick des konkreten Menschen in der 
Not nicht aus. 
Ein Kältestrom geht auch von der Dauer­
reflexion aus, die in ihrer ewigen Proble­
matisierung niemals zum Handeln vor­
stößt. Auch das (kirchliche!) Pochen auf 
die reine Lehre und auf das Gesetz ver­
kennt die Wirklichkeit des konkreten 
Menschen. Das Gesetz wird zum Instru­
ment der Ausgliederung, der Isolation 
und der Verurteilung. Linke und rechte 
Ideologen opfern den Menschen in den 
Schlund von Prinzipien und Gesamtlä­
sungen. 
Die Nächstenhilfe wird auf Institutionen 
übertragen. Teilweise sind dabei mensch­
liche Zuwendung, Herzlichkeit und 
Barmherzigkeit noch einmal eingeordnet 
in Bürokratie, in die technologische Ver-
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nunft, in ökonomische Gesetze von Kon­
sum, Kauf und Verkauf. Eine rein auf 
Funktionalität basierende Welt läßt den 
einzelnen Menschen den Kältetod sterben. 
Computer haben keine Seele, kein Herz. 
So entwickelt sich eine Gesellschaft der 
Zuschauer, die sich zum Teil voyeuri­
stisch aus der Ferne am Elend anderer be­
geilen, eine Gesellschaft der Passanten, 
die sich nicht zuständig fühlen. 
Ein anderer Kältestrom geht von denen 
aus, die sich narzißtisch in ihre Subjekti­
vität flüchten. Diese Flucht entspringt 
einer Unfähigkeit zu lieben und kann 
recht unterschiedliche psychische und so­
ziale Ursachen haben: wer nicht ange­
nommen und geliebt wurde, wer entwur­
zelt ist, kann selber nicht barmherzig sein. 
Selbsthaß, Minderwertigkeitsgefühle, 
Wehleidigkeit, Selbstmitleid lassen auf 
einen Mangel an Angenommensein 
schließen. Hektische Aktivität, ständige 
Bewegung, Getriebensein in Leistung und 
Arbeit, auch Aggression gegenüber ande­
ren wurzeln nicht selten in Verwundun­
gen, die nicht geheilt sind. Wer nicht er­
fahren hat, was Begegnung und 
freisetzende Gnade ist, dem wird die 
Freude am eigenen Leben und auch die 
Mitfreude mit anderen schwerfallen. 
Selbstannalune und die Fähigkeit zur 
Freude sind aber die Voraussetzung für 
positives und schöpferisches Mit-Leiden. 

Der barmherzige Gott 

In der jüdisch-christlichen Tradition ist die 
Barmherzigkeit eine Wesenseigenschaft 
Gottes: "Barmherzig und gnädig ist der 
Herr, langmütig und reich an Güte" (Ps 
103,8). Gott ist der "Vater des Erbarmens 
und der Gott allen Trostes" (2 Kor 1,3)4. So 
schließt Gottes Wesen Grausamkeit und 
Härte aus. Barmherzigkeit bezieht sich auf 
die Bundesgesinnung Jahwes, der sich 

4 Vgl. z. B. Gen 33, 11; 43, 29; Ex 33,19; 34, 6; Hos 11, 8;Jes 14, 1; 54, 8;Jer 31, 20; Joel2, 13; Ps 51, 3; 86,15; 
145,8; Lk 15, I1ff; Röm 11, 32; Eph 2, 4; Tit 3, 5; 1 Petr 1, 3. 
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dem Volk Trae absolut frei und ohne je- eit ist Trteil der eın Laster
den ‚wang MUCtterlic wendet. Diese Röm 1,31).
‚uwendung gilt besonderer Weise den
Schwachen und Unterdrütl  en ihrer Die Diımensionen der Barmherzigkeit
Not (Jes/ den ern gewährt Was gehö: Barmherzigkeit?Una:

ist eine liebende, offene, ahrneh-ergebung. Massiv kritisiert wird von
den ttestamentlichen Propheten eın mende und hörende Aufmerksamkeit,
Kult, der sich der Solidarıtät vorbei- welche das Leiden anderer sehen und
chwindeln sich Z Herzen gehen läfßt. Eine solche

Aufmerksamkeit csetzt eın leidenschafttli-
Jesus erschlie(t sich das Herz, die ches Interesse den Menschen VOTaus.

Barmherzigkeit Gottes. Inkarnatıon, Le- Erst durch diese esinnung wird der
Nächste i Nächsten Sonst bleibt derben, Tod und Auferstehung Jesu erwelSs‘

sich Gottes B  erZ]|  el als CN- außerlich Nahe :emd und auf Distanz.
lose 1€e'| (1 Joh .7-16 wird das Barmherzigkeit kann - CETZWUNSCN
Erbarmen Gottes geschichtlich werden. Sie außert sich spontan und frei.
(Lk 1,50; Joh 3,16) Seine Gileichnisse er- Die Freiheit der Barmherzigkeit steht
schließen Gott barmherzigen Vater (Lk auch die Absichtslosigkeit der Zuwen-

Jesu Begegnungen und Taten WIT- dung. Sie wird pervertiert Lieblosigkeit
ken der Not, ergebung Von und Kälte, —  wen sie S ihrer
Schuld und erwandlung Wil von selbst willen geschieht, sondern mut
Nain, CHaus, Samariterin; Marla Von erzweckung, mıt Berechnung, mut
Magdala; Schächer m Kreuz Die Gegenerwartungen und Geschäften auc.
Erlösung Kreuz hat ihren Grund der religiösen Sinn) verbunden ist. Barm-
Barmherzigkeit. Diese Barmherzigkeit herzigkeit bleibt Gesinnung und Tat

der er stellt sich selbst chtläßt Jesus die Gerechtigkeit des Menschen
wiederherstellen. enschliche er- den Mittelpunkt, er zieht nıicht die
zigkeit hat Antwo:  ar  er gegenüber mer  eit auf sich,
der göttlichen Barmherzigkeit. Ge- gunsten der lat übersehen werden und
SC ist S1e Auftrag und Verpflichtung: zieht sich zuruück. Es geht nicht m eine
„Seid barmherzig, wWwI1Ie U€ Vater barm- gönnerische Großzügigkeit, die n der
herzig lst” (Lk 6,36) Eine empfangene eıne halt und Applaus bzw. Dankbarkei
Barmherzigkeit, die nıicht weitergegeben ETWi Echte armherzigkeit kennt
wird, pervertiert sich eigene egenteil. eine Gegenforderungen und SC.

wird „Vater unser“ der TWEeIS der eine Abhängigkeiten. dieser Armut
unterscheidet sich tlich wahre ebearmherzigkeit unerläflichen Voraus-

setzung die göttliche ergebung Von „lebensweisem Egoismus“®. Alles A1ll-

6,12 11,4; Mt 6,14£f) Jesus verpflichtet ere ware  a für den Empfangenden eiıne
Vergebungsbereitschaft (Mt 18,23-35) Demütigung.

In Jesus ist die (1 von Empfangen
und eben, VOIIl Gilaube und JIun, VOol Ge- er'! der Barmherzigkeit’
ebtwerden und jebe, VOI Gottes- und Anschlufßfs Mt 25,35—46, 58 und

Tob 1,17ensich der christlichen Ira-Nächstenliebe gestiftet.” Unbarmherzig-

6 Vgl Mt 12,/; 18,33; Jak 1,27;
Rahner, Wer ist dein Bruder? Freiburg 1981,

2511255
Sandfuchs Hg.) Die Werke der Barmherzigkeit, Freiburg 1962; Barmherzigkeit, 1/
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dem Volk Israel absolut frei und ohne je­
den Zwang mütterlich zuwendet. Diese 
Zuwendung gilt in besonderer Weise den 
Schwachen und Unterdrückten in ihrer 
Not (Jes 41,14); den Sündern gewährt er 
Vergebung. Massiv kritisiert wird von 
den alttestamentlichen Propheten ein 
Kult, der sich an der Solidarität vorbei­
schwindeln will. 

In Jesus erschließt sich das Herz, die 
Barmherzigkeit Gottes. In Inkarnation, Le­
ben, Tod und Auferstehung Jesu erweist 
sich Gottes Barmherzigkeit als grenzen­
lose Liebe (I Joh 4,7-16). In ihm wird das 
Erbarmen Gottes geschichtlich konkret 
(Lk 1,50; Joh 3,16). Seine Gleichnisse er­
schließen Gott als barmherzigen Vater (Lk 
15,llff). Jesu Begegnungen und Taten wir­
ken Hilfe in der Not, Vergebung von 
Schuld und Verwandlung (Witwe von 
Nain, Zachäus, Samariterin; Maria von 
Magdala; Schächer am Kreuz . . .). Die 
Erlösung am Kreuz hat ihren Grund in der 
Barmherzigkeit. Diese Barmherzigkeit 
läßt Jesus die Gerechtigkeit des Menschen 
wiederherstellen. Menschliche Barmher­
zigkeit hat Antwortcharakter gegenüber 
der göttlichen Barmherzigkeit. Als Ge­
schenk ist sie Auftrag und Verpflichtung: 
"Seid barmherzig, wie euer Vater barm­
herzig ist" (Lk 6,36). Eine empfangene 
Barmherzigkeit, die nicht weitergegeben 
wird, pervertiert sich ins eigene Gegenteil. 
So wird im "Vater unser" der Erweis der 
Barmherzigkeit zur unerläßlichen Voraus­
setzung für die göttliche Vergebung (Mt 
6,12 = Lk 11,4; Mt 6,l4ff). Jesus verpflichtet 
zur Vergebungsbereitschaft (Mt 18,23-35). 
In Jesus ist die Einheit von Empfangen 
und Geben, von Glaube und Tun, von Ge­
liebtwerden und Liebe, von Gottes- und 
Nächstenliebe gestiftet.5 Unbarmherzig-

Vgl. Mt 12,7; 18,33; 25,31-45; Jak 1,27; 2,15-17. 
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keit ist im Urteil der Schrift ein Laster 
(Röm 1,31). 

Die Dimensionen der Barmherzigkeit 

Was gehört zur Barmherzigkeit? Zunächst 
ist es eine liebende, offene, wahrneh­
mende und hörende Aufmerksamkeit, 
welche das Leiden anderer sehen und es 
sich zu Herzen gehen läßt. Eine solche 
Aufmerksamkeit setzt ein leidenschaftli­
chesInteresse für den Menschen voraus. 
Erst durch diese Gesinnung wird der 
Nächste zum Nächsten. Sonst bleibt der 
äußerlich Nahe fremd und auf Distanz. 
Barmherzigkeit kann nicht erzwungen 
werden. Sie äußert sich spontan und frei. 
Die Freiheit der Barmherzigkeit steht 
auch für die Absichtslosigkeit der Zuwen­
dung. Sie wird pervertiert zu Lieblosigkeit 
und Kälte, wenn sie nicht um ihrer 
selbst willen geschieht, sondern mit 
Verzweckung, mit Berechnung, mit 
Gegenerwartungen und Geschäften (auch 
im religiösen Sinn) verbunden ist. Barm­
herzigkeit bleibt in Gesinnung und Tat 
arm: der Geber stellt sich selbst nicht in 
den Mittelpunkt, er zieht nicht die Auf­
merksamkeit auf sich, er will sogar zu­
gunsten der Tat übersehen werden und 
zieht sich zurück. Es geht nicht um eine 
gönnerische Großzügigkeit, die an der 
Leine hält und Applaus bzw. Dankbarkeit 
erwartet. Echte Barmherzigkeit kennt 
keine Gegenforderungen und schafft 
keine Abhängigkeiten. An dieser Armut 
unterscheidet sich letztlich wahre Liebe 
von "lebensweisem Egoismus"6. Alles an­
dere wäre für den Empfangenden eine 
Demütigung. 

Werke der Barmherzigkeif 

Im Anschluß an Mt 25,35-46, Jes 58 und 
Tob 1,17 haben sich in der christlichen Tra-

K. Rahner, Wer ist dein Bruder? Freiburg i. B. 1981,40. 
W. Sandfuchs (Hg.) Die Werke der Barmherzigkeit, Freiburg i. B. 1962; Art. Barmherzigkeit, in: LThK 1, 
1251-1255. 
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tion die €el|  en und geistlichen schmutzte Gewässer viele agen-, Darm-
erke der armherzigkeit entwickelt. und Lungenerkrankungenen.
Auch WeTl ihre Konkretion VO' SOZ10O- Nackte ekleiden (Mt Vonkulturellen Kontext her starken Varlatıo0-
nNe  S unterworfen ist, bündelt sich ihnen Tours ist fast allen Kindern bekannt

der, der dem frierenden ettler die Hälftedoch etwas vVon em, WwWas muıiıt er-
zigkeit gemeınt ist. sSeIiNeSsS antels gegeben hat. In Katastro-

phen- und Kriegsgebieten brauchen Ver-
Hungrige speisen (Mt 25,35) Es ist eın from- triebene Unı Flüchtlinge WAarme eidung
11165 unschdenken und eiıne bequeme und winterfeste Quartiere. übertra-
Lüge, cdie meınt, gäbe iISseTe rel- Sinn geht bei diesem Werk auch
ten keinen unger mehr. Die Schatten- den Schutz des menschlichen Lebens
se1lte eiıner beralisierten Wirtschaftspoli- VOT verwertflicher Entwürdigung,W5

ist eine „NeEUE Armut”, die sich wehrlos der Not ausgeliefert ist. egen-
große Teile der esellsc sehr hnell ber evolutionären, technologischen,

funktionalen Ooder urokratuschen Käl-gewÖöhnt en. em hat dieses Werk
der Barmherzigkeit ein! globale Dimen- estromen kann ganzZ einfach erzliiche
S1ON: Hungersnöte, Unterernährung, ‚uwendung gefra: sSemn.
Mangelernährung, hohe dersterblich- remde beherbergen (Mt 25,35) ‚uropaeıt großen en oder Latein-
amerikas sind eine Schändung, eın Verrat und5 ;  a’ hier rleben gegenwar-
der enschen dort un ihnen eın Ver- tig eine riesige Völkerwanderung. Diese

Menschen gehen cht A  d  AUS blo(ßer Neu-rat der 1e| Gottes selbst. ES mu{fs wohl
um strukturelle Veränderungen der Welt- g1er, Abenteuerlust der roberungssucht

Von Hause Weg Der Fremde, der Asy-wirtschaftsordnung und eine gerechte lant, der Flüchtling ist Z selten derVertelung der Güter gehen, S ware aber
zynisch, muıt dem Hinweis auf die anste-

seiner Heimatlosigkeit Entwurzelte, der
Rechtlose, der Ungeborgene. Sein Gesichtenı Systemumkehr Millionen VOIL tragt oft die Narben des Krieges. GottMenschen die konkrete Hilfe verwel-

gemn und SIe krepileren lassen. „lebt die Fremden und 2iDt ihnen Nah-
rung und Kleidung auch sollt die

urstige tränken (Mt 25,35) Der Mangel Fremden eben, denn seid Fremde
Wasser wird europäischen Breiten Ägypten gewesen.“ „Einen

extremenund niederschlagsarmen Fremden sollst du nicht ausbeuten.
Sommern spürbar und auch da nicht SO, wißt doch, WIEe einem Fremden zumute

dieser ange. existenz  ronen! ıst, denn selbst seid Ägypten
ware. Wer einmal der Wüuste Wi weißlß Fremde gewesen“ (Ex 23,9) Gastrecht,
ur  n den Wert eines Glases en Was- sylrecht un! Gastfreundschaft sSind
5 (vgl. Mt 10,42)® Lateinamerika geht die biblische Tadıuon insgesamt Von ent-

11 den Bau VvVon Bewässerungsanlagen, Scheıidender Bedeutung.” Weil der
damiıit die Campesinos nicht die Slums ensch LUr Gast auf en ist (Ps 119,19;
der Städte abwandern oder Drogenbossen Phil 3,20; ebr 'r soll andere, die

diean aufen Wasserleitungen miıt als Fremde kommen, gastfreund-
sauberem Wasser sind wichtig, weıiıl VeTlr- lich aufnehmen. Imen Verständ-

Vgl. dazu de aın Exupery, Wind, und erne, (Ges. Schriften sseldorf 1959

KRöm 6I ebr 13,2.
Gen 18,13; 19,1—3; Lev 9,15—-21; Mt 0,11-15; 9/ 14,12—-24; Joh 1,38—39; 13,20;
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dition die leiblichen und geistlichen 
Werke der Barmherzigkeit entwickelt. 
Auch wenn ihre Konkretion vom sozio­
kulturellen Kontext her starken Variatio­
nen unterworfen ist, bündelt sich in ihnen 
doch etwas von dem, was mit Barmher­
zigkeit konkret gemeint ist. 

Hungrige speisen (Mt 25,35): Es ist ein from­
mes Wunschdenken und eine bequeme 
Lüge, die meint, es gäbe in unseren Brei­
ten keinen Hunger mehr. Die Schatten­
seite einer liberalisierten Wirtschaftspoli­
tik ist eine "neue Armut", an die sich 
große Teile der Gesellschaft sehr schnell 
gewöhnt haben. Zudem hat dieses Werk 
der Barmherzigkeit eine globale Dimen­
sion: Hungersnöte, Unterernährung, 
Mangelernährung, hohe Kindersterblich­
keit in großen Teilen Afrikas oder Latein­
amerikas sind eine Schändung, ein Verrat 
der Menschen dort und in ihnen ein Ver­
rat der Liebe Gottes selbst. Es muß wohl 
um strukturelle Veränderungen der Welt­
wirtschaftsordnung und um eine gerechte 
Verteilung der Güter gehen, es wäre aber 
zynisch, mit dem Hinweis auf die anste­
hende Systemumkehr Millionen von 
Menschen die konkrete Hilfe zu verwei­
gern und sie krepieren zu lassen. 

Durstige tränken (Mt 25,35): Der Mangel an 
Wasser wird in europäischen Breiten nur 
in extrem heißen und niederschlagsarmen 
Sommern spürbar und auch da nicht so, 
daß dieser Mangel existenzbedrohend 
wäre. Wer einmal in der Wüste war, weiß 
um den Wert eines Glases frischen Was­
sers (vgl. Mt 10,42)8. In Lateinamerika geht 
es um den Bau von Bewässerungsanlagen, 
damit die Campesinos nicht in die Slums 
der Städte abwandern oder Drogenbossen 
in die Hände laufen. Wasserleitungen mit 
sauberem Wasser sind wichtig, weil ver-
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schmutzte Gewässer viele Magen-, Darm­
und Lungenerkrankungen bewirken. 

Nackte bekleiden (Mt 25,36): Martin von 
Tours ist fast allen Kindern bekannt als 
der, der dem frierenden Bettler die Hälfte 
seines Mantels gegeben hat. In Katastro­
phen- und Kriegsgebieten brauchen Ver­
triebene und Flüchtlinge warme Kleidung 
und winterfeste Quartiere. Im übertra­
genen Sinn geht es bei diesem Werk auch 
um den Schutz des menschlichen Lebens 
vor verwerflicher Entwürdigung, wenn es 
wehrlos der Not ausgeliefert ist. Gegen­
über evolutionären, technologischen, 
funktionalen oder bürokratischen Käl­
teströmen kann ganz einfach herzliche 
Zuwendung gefragt sein. 

Fremde beherbergen (Mt 25,35): In Europa 
und nicht nur hier erleben wir gegenwär­
tig eine riesige Völkerwanderung. Diese 
Menschen gehen nicht aus bloßer Neu­
gier, Abenteuerlust oder Eroberungssucht 
von zu Hause weg. Der Fremde, der Asy­
lant, der Flüchtling ist nicht selten der in 
seiner Heimatlosigkeit Entwurzelte, der 
Rechtlose, der Ungeborgene. Sein Gesicht 
trägt oft die Narben des Krieges. Gott 
"liebt die Fremden und gibt ihnen Nah­
rung und Kleidung - auch ihr sollt die 
Fremden lieben, denn ihr seid Fremde in 
Ägypten gewesen." (Dtn 10,18f). "Einen 
Fremden sollst du nicht ausbeuten. Ihr 
wißt doch, wie es einem Fremden zumute 
ist, denn ihr selbst seid in Ägypten 
Fremde gewesen" (Ex 23,9). Gastrecht, 
Asylrecht und Gastfreundschaft sind für 
die biblische Tradition insgesamt von ent­
scheidender Bedeutung.9 Weil der 
Mensch nur Gast auf Erden ist (Ps 119,19; 
Phil 3,20; Hebr 13,14), soll er andere, die 
als Fremde zu ihm kommen, gastfreund­
lich aufnehmen. Im biblischen Verständ-

8 Vgl. dazu z. B. A. de Saint Exupery, Wind, Sand und Sterne, (Ges. Schriften Bd. 1) Düsseldorf 1959. 
9 Gen 18,1-8; 19,1-3; Lev 19,33f.; Ri 19,15-21; Mt 10,11-15; Lk 9,48; 10,38--42; 14,12-24; Joh 1,38-39; l3,20; 

Röm 12,2.9-16; Hebr 13,2. 
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ist Gott elbst, der die Tur klopft en 15, em brauchen die An-
Offb 3,20). *9 gehörigen die Anteilnahme ihrem
angene erlösen (Mt Gefangen- eTrZ, die Bezeugung der reund-

schneidet Von Beziehungen ab, S1e schaft, der Ireue und dieer  eit
des Herzens.amputiert denen, er verliert seine

Welt, wird auf die Dauercht mehr
t, nicht mehr verstanden, cht mehr Zu den geistlichen erken der Barmher-

zigkeit die TadılUyon:geliebt, büdt seinen Namen und seine Sünder zurechtweisen (Jak 5,20; Mt 8,15)!!Personhaftigkeit ein. So verliert sich Sein
verstümmeltes Leben nicht selten völli- Wer das tut, muß un die efahr der

Selbstgerechtigkeit, des hochmütigenSCr Gleichgültigkeit. Für die Gefangenen chtens und der erachtung w1ssen. Zu-eintreten en: Menschen-
rechte e gen, cks; OHentlıc dem Ssetzt die Zurechtweisung die Bereit-

schaft eigenen mkehr und An-bekannt machen, auf totalitäre Re-
von Diegıme ausüben, persönlichen Kontakt hal-

ten such, riefe, Gebet), die Angehöri- Gemeinderegel (Mt 18,15—20) oibt die Rei-
henfolge der Zurechtweisung all: u€‘

gCh begleiten (vgl. Amnesty International, unter vier ugen, dann mit ugen,CSI) Auch wWwer als Verbrecher rechtmäßig schheislic| VOIT der Gemeinde.er‘!verurteilt wurde, braucht das Wissen, Zurechtweisung ve  a sich nicht mıt
e S abgeschrieben wird, er braucht Querulantentum, mıit Besserwisserel, muıiıtergebung, ‚uwendung, braucht die
Eröffnung NeUuel Möglichkeiten und ucht, Profilierungsdrang, örgelei
Chancen und SCHhHEeIisLC Stützen der oder Miesmacherei, aber auch S  en muıt

alschem €el| und gleichgültiger, weileit nach der Haft.
Yan besuchen (Mt 25,36) otwendig ist resignatıver Toleranz. Die „Ccorrect10 fra-

terna  44 ist eın Freundschaftsdienst un:eine innere eziehung ZUT (1 ein! ruderp:Dazu gehö: dieehrvVom Ideal des
sunden und starken Lebens, dieerk- „Unwissende lehren“ verbietet die uUC.

eiıne esoterische Gehe der auchsamkeiıt verwundete, gekränkte und
schwache enschen und auch das Wissen das Abheben eiıne WI1ISSsSenNnscCha:
url  ( die eigene Bedürftigkeit. Mitsein Fa  ‚prache. emist es eine Absage Al

die orme. Wissen ist aCcC. Wer anderemuıt den Kranken geht das Zeugnis
des Lebens und der Hoffnung angesichts das eneiımnıs ottes Jesus Christus
der Bedrohung durchelund Tod. mu{fs selbst von diesem ene1ım-
Tote begraben Iob 1,17) egenüber einem nıs dereebe gepackt und ergriffen
Zynismus des Todes und einem Totenkult Se1IN. Theologie, 1SSEeNSC. r|  1:  /
wird die Solidarıität muıt den Toten durch Unterricht haben SO nicht Ibstzweck. Gie
die Bezeugung ihrer Wüuüurde und der Hoff- sollen dem Hören auf das Volk, auf
HUN S1e gelebt. Solidarität und Hoff- die Kleinen WI1Ie 1US dem oren auf das
NUNg drücken sich auch Zeichen, Riten ‚vangelium kommen un! dem en
und Symbolen Kerzen, umen, Toten- gerade der Armen un Schwachen die-
wache, Glocken, Lieder, Gebete, Ge- E  3

10 Ganz be-Vgl auch: „Alle Gäste, dieZoster kommen, werden wıe 'hristus aufgenommen
sondere Aufmerksamkeit zeigeebei der Aufnahme Von Armen und gern  x (Aus der Klosterregel
des heiligen Benedikt, Kap., Die großen UOrdensregeln, hg. VL Ithasar, Einsiedeln
1961,

11 Vgl. ;Öhr, rüderliche Zurechtweisung, Gt. jen 1989
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nis ist es Gott selbst, der an die Tür klopft 
(Offb 3,20).10 
Gefangene erlösen (Mt 25,36): Gefangen­
schaft schneidet von Beziehungen ab, sie 
amputiert den Menschen, er verliert seine 
Welt, er wird auf die Dauer nicht mehr ge­
kannt, nicht mehr verstanden, nicht mehr 
geliebt, er büßt seinen Namen und seine 
Personhaftigkeit ein. So verliert sich sein 
verstümmeltes Leben nicht selten in völli­
ger Gleichgültigkeit. Für die Gefangenen 
eintreten kann heißen: ihre Menschen­
rechte einklagen, ihr Schicksal öffentlich 
bekannt machen, Druck auf totalitäre Re­
gime ausüben, persönlichen Kontakt hal­
ten (Besuch, Briefe, Gebet), die Angehöri­
gen begleiten (vgl. Amnesty International, 
CSI). Auch wer als Verbrecher rechtmäßig 
verurteilt wurde, braucht das Wffisen, daß 
er nicht abgeschrieben wird, er braucht 
Vergebung, Zuwendung, er braucht die 
Eröffnung neuer Möglichkeiten und 
Chancen und schließlich Stützen in der 
Zeit nach der Haft. 
Kranke besuchen (Mt 25,36): Notwendig ffit 
eine innere Beziehung zur Krankheit. 
Dazu gehört die Abkehr vom Ideal des ge­
sunden und starken Lebens, die Aufmerk­
samkeit für verwundete, gekränkte und 
schwache Menschen und auch das Wffisen 
um die eigene Bedürftigkeit. Im Mitsein 
mit den Kranken geht es um das Zeugnis 
des Lebens und der Hoffnung angesichts 
der Bedrohung durch Krankheit und Tod. 
Tote begraben (Tob 1,17): Gegenüber einem 
Zynismus des Todes und einem Totenkult 
wird die Solidarität mit den Toten durch 
die Bezeugung ihrer Würde und der Hoff­
nung für sie gelebt. Solidarität und Hoff­
nung drücken sich auch in Zeichen, Riten 
und Symbolen (Kerzen, Blumen, Toten­
wache, Glocken, Lieder, Gebete, Ge-
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leit ... ) aus. Zudem brauchen die An­
gehörigen die Anteilnahme an ihrem 
Schmerz, die Bezeugung der Freund­
schaft, der Treue und die Aufmerksamkeit 
des Herzens. 

Zu den geffitlichen Werken der Barmher­
zigkeit zählt die Tradition: 
Sünder zurechtweisen (Jak 5,20; Mt 18,15)11: 
Wer das tut, muß um die Gefahr der 
Selbstgerechtigkeit, des hochmütigen 
Richtens und der Verachtung wffisen. Zu­
dem setzt die Zurechtweffiung die Bereit­
schaft zur eigenen Umkehr und zur An­
nahme von Kritik voraus. Die 
Gemeinderegel (Mt 18,15-20) gibt die Rei­
henfolge der Zurechtweisung an: zuerst 
unter vier Augen, dann mit Zeugen, 
schließlich vor der Gemeinde. Brüderliche 
Zurechtweffiung verträgt sich nicht mit 
Querulantentum, mit Besserwffiserei, mit 
Kritiksucht, Profilierungsdrang, Nörgelei 
oder Miesmacherei, aber auch nicht mit 
falschem Mitleid und gleichgültiger, weil 
resignativer Toleranz. Die "correctio fra­
terna" ffit ein Freundschaftsdienst und 
eine Bruderpflicht. 

"Unwissende lehren" verbietet die Flucht in 
eine esoterffiche Geheimlehre oder auch 
das Abheben in eine wffisenschaftliche 
Fachsprache. Zudem ffit es eine Absage an 
die Formel: Wffisen ist Macht. Wer andere 
in das Geheimnis Gottes in Jesus Christus 
einführt, muß selbst von diesem Geheim­
nffi der armen Liebe gepackt und ergriffen 
sein. Theologie, Wffisenschaft, Predigt, 
Unterricht haben so nicht Selbstzweck. Sie 
sollen aus dem Hören auf das Volk, auf 
die Kleinen wie aus dem Hören auf das 
Evangelium kommen und so dem Leben 
gerade der Armen und Schwachen die­
nen. 

10 Vgl. auch: "Alle Gäste, die zum Kloster kommen, werden wie Christus aufgenommen ... Ganz be­
sondere Aufmerksamkeit zeige man bei der Aufnahme von Armen und Pilgern" (Aus der Klosterregel 
des heiligen Benedikt, 53. Kap., in: Die großen Ordensregeln, hg. von H. U. von Balthasar, Einsiedeln 
1961,238f). 

11 Vgl. J. Stöhr, Brüderliche Zurechtweisung, St. Ottilien 1989. 



185Scheuer Selig die Barmherzigen

Zweifelnden recht raten. Es gibt einen guten Schächer) Verzeihen ist kein en-
Z,weifel, dieeine gesunde Skepsis, des, harmonisierendes Vergessen. Die
'alschen und bequemen Sicherheiten weh- Schuld wird gesehen, der erz wird

und VOT ideologischen Ansprüchen wahr genommen. Verzeihen ommt-
einer Schwäche, sondern AUS demschützen. Es gibt aber auch den Zweifel

un! die erzweiflung, die Identität und Selbstbe Jesu heraus. Wer auf
Sınn zersetzen, Talente Zzerstoren oder (geheime Rache verzichtet und verzeıht,
cht aufleben lassen, ziehungen ZU- bezeugt die selbs: erfahrene Barmherzig-
grunde richten und jedes Vertrauen eıt Gottes, ebt aus der Freude en
sich, andere, Gott verlieren lassen. und [l Gott heraus. Nur der Entwurzelte

und ekrankte muf{fßs andere kränken Ver-Guter Rat ist dann euer. Jede ustrierte
hat ihre Lebensberater oder oroskop. zeihen ist eın Akt VO:  a Feindesliebe, N
Hie und da o1bt auch Menschen mıiıt Le- den Feind ZUuU „entfeinden“.

Für die enden und Toten Gott bıtten Dasenserfahrung und Lebensweisheit, die
aus dieser T'  o& heraus, der lie- Fürbittgebet ist Ausdruck der olıdarıtat,
en Aufmerksamkei die Men- der Hoffnung, der erbundenheit der
schen, Aaus dem Hören auf den Willen Menschen Heil unı nheil Der Be-
Gottes stellvertretend hoffen und Neu tende Gott für sich und andere

Hoffnung anstiften und Freiheit el - um EW  o VO:  a lebensnotwendigen
möglichen. und lebenswerten Gütern bitten,
Betrübte Iroösten. den Schattenseiten das tägliche Brot, umnm Genesung

heit, das Lebensglück des anderen,des Lebens, Angst, orge, eit,
Verzweiflung, Grausamkeit, heitern, das Gelingen einer Berufs- oder Le-

nswahl Inhalt des christlichen urbitt-Leid und Unglück el der der Hoff- gebetes sind auch die neutestamentlichen
Nung eburt verhelfen. Das echte,
-  vn das billige TIrostwort hat schöpferi- Charismen Röm 12; Kor 13) und die Er-

kenntnis des ıllens Gottes. Der christli-sche Es schafft und erneuert Leben, che Beter der kirchlichen Communiowandelt und läft Gottes ähe Vel-

spuren. bittet auch n die Auferstehung VO:  S den
Toten und das ewlge Heil für bende

Unrecht geduldig e1iden. nicht allem und Verstorbene. Das ittgebet reicht
Ja und Amen und die Suche nach weıt WI1e die christliche Hoffnung.
Gerechtigkeit resignatıv ufgeben. Es Letztlich betet der Christ Gott elbst,
heißt posıtıv, erhältnisse der Feindschaft der die ebenden und Toten Lebens-
ZUuU entgiften und Verleiblichungen von gemeinscha des Miteinander und FUÜr-
vVergangeNeCHM nrecht versöhnend aufzu- einander Das Fürbittgebet reicht
arbeiten. eduld kann davor bewahren, weiıt WI1e das neutestamentliche jebesge-

der Zorn NrecC. zeugt. bot, das auch VOT dem Feind cht halt-
Beleidigern verzeihen: Jesus der macht!?. Das für die Feinde un!
Meister des Verzeihens (Ehebrecherin, die Toten ist geradezu der Ernstfall des
Hure, Soldaten, ela.  ter, Apostel, auDens un: der Hoffnung.
12 Vgl dazu Demmer, Gebet, das}Tat wird, Freiburg 1989
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Zweifelnden recht raten: Es gibt einen guten 
Zweifel, eine gesunde Skepsis, die 
falschen und bequemen Sicherheiten weh­
ren und vor ideologischen Ansprüchen 
schützen. Es gibt aber auch den Zweifel 
und die Verzweiflung, die Identität und 
Sinn zersetzen, Talente zerstören oder 
nicht aufleben lassen, Beziehungen zu­
grunde richten und jedes Vertrauen in 
sich, in andere, in Gott verlieren lassen. 
Guter Rat ist dann teuer. Jede Illustrierte 
hat ihre Lebensberater oder ihr Horoskop. 
Hie und da gibt es auch Menschen mit Le­
benserfahrung und Lebensweisheit, die 
aus dieser Erfahrung heraus, aus der lie­
benden Aufmerksamkeit für die Men­
schen, aus dem Hören auf den Willen 
Gottes stellvertretend hoffen und so neu 
zur Hoffnung anstiften und Freiheit er­
möglichen. 

Betrübte trösten: d. h. in den Schattenseiten 
des Lebens, in Angst, Sorge, Krankheit, 
Verzweiflung, Grausamkeit, Scheitern, in 
Leid und Unglück neu der Kraft der Hoff­
nung zur Geburt verhelfen. Das echte, 
nicht das billige Trostwort hat schöpferi­
sche Kraft. Es schafft und erneuert Leben, 
es wandelt um und läßt Gottes Nähe ver­
spüren. 

Unrecht geduldig leiden: d. h. nicht zu allem 
Ja und Amen sagen und die Suche nach 
Gerechtigkeit resignativ aufgeben. Es 
heißt positiv, Verhältnisse der Feindschaft 
zu entgiften und Verleiblichungen von 
vergangenem Unrecht versöhnend aufzu­
arbeiten. Geduld kann davor bewahren, 
daß der Zorn neues Unrecht zeugt. 
Beleidigern gern verzeihen: Jesus war der 
Meister des Verzeihens (Ehebrecherin, 
Hure, Soldaten, Gelähmter, Apostel, 
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Schächer). Verzeihen ist kein zudecken­
des, harmonisierendes Vergessen. Die 
Schuld wird gesehen, der Schmerz wird 
wahrgenommen. Verzeihen kommt nicht 
aus einer Schwäche, sondern aus dem 
Selbstbewußtsein Jesu heraus. Wer auf 
(geheime) Rache verzichtet und verzeiht, 
bezeugt die selbst erfahrene Barmherzig­
keit Gottes, lebt aus der Freude am Leben 
und an Gott heraus. Nur der Entwurzelte 
und Gekränkte muß andere kränken. Ver­
zeihen ist ein Akt von Feindesliebe, um 
den Feind zu "entfeinden". 
Für die Lebenden und Toten Gott bitten: Das 
Fürbittgebet ist Ausdruck der Solidarität, 
der Hoffnung, der Verbundenheit der 
Menschen in Heil und Unheil. Der Be­
tende kann Gott für sich und für andere 
um Gewährung von lebensnotwendigen 
und lebenswerten Gütern bitten, z. B. um 
das tägliche Brot, um Genesung in Krank­
heit, um das Lebensglück des anderen, 
um das Gelingen einer Berufs- oder Le­
benswahl. Inhalt des christlichen Fürbitt­
gebetes sind auch die neutestamentlichen 
Charismen (Röm 12; 1 Kor 13) und die Er­
kenntnis des Willens Gottes. Der christli­
che Beter in der kirchlichen Communio 
bittet auch um die Auferstehung von den 
Toten und um das ewige Heil für Lebende 
und für Verstorbene. Das Bittgebet reicht 
so weit wie die christliche Hoffnung. 
Letztlich betet der Christ um Gott selbst, 
der die Lebenden und Toten zur Lebens­
gemeinschaft des Miteinander und Für­
einander ruft. Das Fürbittgebet reicht so 
weit wie das neutestamentliche Liebesge­
bot, das auch vor dem Feind nicht halt­
macht12• Das Gebet für die Feinde und für 
die Toten ist geradezu der Ernstfall des 
Glaubens und der Hoffnung. 

12 Vgl. dazu K. Demmer, Gebet, das zur Tat wird, Freiburg i. B. 1989. 
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1C meinsch Hansjörg Bitterlich, machte

jedoch Oktober 19972 der Glaubenskon-eıte Sorge 1 den 'aps kam auf, gregation schwere Orwurie und behaup-1997 ekanntgegeben
wurde, dafß oOhannes Paul eines tete, werde eın Zeitpunkt kommen, „da

die Kirche ach dem Engelwerk rufeneschwürs CcCKdarm operlert werden wird“”MUSSEe In der römischen Gemell;-Klinik
wurde dem aps| eine voluminöse Ge- November 19972 wurde Paris der
hwulst entfernt. Der arztliche Leiter der offizielle Katechiısmus der katholischen

Luig1 Candıla, erklärte Juli, ırche vorgestellt. Der Vorsitzende der
Johannes Paul habe den Eingriff gut französischen Bischofskonferenz, Joseph

Duval, prasentierte das fast 700 Seiten uUum-überstanden. Candia sprach VoNn einem
fassende Werk seiNner französischen Ur-„radikalen und ejlenden ü

August rholte sich der aps dem klei- fassung. der Abfassung arbeiteten seı1t
sechs Jahren 3000 Bischöfe muıit. endernen Ferienort Lorenzago di Cadore bei

Belluno VvVon seiner schweren Operation. Glaubenslehre werden 2863 Paragra-
1el von sich hören machte etzten phen die moralischen Normen den

einzelnen en, die Familien, die Ge-Halbjahr die Glaubenskongregation. e-
schien Juni 19972 eine Instruktion, die sellschaft SOWIE die Staaten festgelegt. Im

Vatikan wurde der Katechismus 1ebesagt, tho. Autoren
Dezember dem aps vorgelegt.Schriften ZU Glaube und Sitte die Appro-

bation des Bischofs einholen müdßten. Ka- 'alıen durchlebte letzten]eine
tholische Verlage dürften ohne entspre- der schwierigsten Perioden seıit der ach-
chende Erlaubnis eine diesbezüglichen kriegszeit. Das Land WIT! Von schweren
Schriften veröffentlichen Kurz ach die- wirtschaftlichen, politischen und morali-
N  5 chreiben erschien eine weitere Ver- schen Krisen geschüttelt. Die Democrazila
Jautbarung, die VOoOTr „Selbstgenügsamkeit” Cristiana N Teil eher einer Ver-
der Teilkirchen warnte. diesem oku- brecherbande als einer christlichen DPartei.

Ihre Vertreter sSind E  C Skandalement wird VOT allem die Bedeutung des
Petrusamtes das katholische Kirchen- verwickelt. Nun macht die Kirche
verständnis unterstrichen. Im Uugus| Mafia, Korruption und Mifswirtschaft

Der allander arlo Marı19972 hat die ongregation eın Schreiben
die amerikanischen 1SCHNO{fe publiziert, trat September 1992 muıt einem
dem diese aufgefordert werden, sich 120seitigen eNDrTrI1e) die Offentlich-

eine völlige Gleichstellung Vn eit Seine Bischofsstadt, die bisher als
Homosexuellen der Gesellschaft eINZU- ‚moralische Hauptstadt aliens“” galt,
etzen. wird allseits „Tangentopoli“ („Hochburg
uisehen erre: Juni 1997 die Verur- der Schmiergelder”) genannt. Der Kardi-
eilung gewlsser ehren un Praktiken nal warnt allerdings VOT Rache und Selbst-
des umstrıttenen Engelwerkes, dessen gerechtigkeit. uch Johannes DPaul IL hat
Zentrale sich Kloster Gt Petersberg bei das System der Bestechung scharf EeIUT-
Silz Tirol befindet. Der Superior der Ge- teilt. ”  hne ora kann die Demokratie
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1. Rundblick 

Weltweite Sorge um den Papst kam auf, 
als am 15. Juli 1992 bekanntgegeben 
wurde, daß Johannes Paul II. wegen eines 
Geschwürs am Dickdarm operiert werden 
müsse. In der römischen Gemelli-Klinik 
wurde dem Papst eine voluminöse Ge­
schwulst entfernt. Der ärztliche Leiter der 
Klinik, Luigi Candia, erklärte am 16. Juli, 
Johannes Paul II. habe den Eingriff gut 
überstanden. Candia sprach von einem 
"radikalen und heilenden Eingriff". Im 
August erholte sich der Papst in dem klei­
nen Ferienort Lorenzago di Cadore bei 
Belluno von seiner schweren Operation. 
Viel von sich hören machte im letzten 
Halbjahr die Glaubenskongregation. So er­
schien im Juni 1992 eine Instruktion, die 
besagt, daß katholische Autoren für 
Schriften zu Glaube und Sitte die Appro­
bation des Bischofs einholen müßten. Ka­
tholische Verlage dürften ohne entspre­
chende Erlaubnis keine diesbezüglichen 
Schriften veröffentlichen. Kurz nach die­
sem Schreiben erschien eine weitere Ver­
lautbarung, die vor "Selbstgenügsamkeit" 
der Teilkirchen warnte. In diesem Doku­
ment wird vor allem die Bedeutung des 
Petrusamtes für das katholische Kirchen­
verständnis unterstrichen. Im August 
1992 hat die Kongregation ein Schreiben 
an die amerikanischen Bischöfe publiziert, 
in dem diese aufgefordert werden, sich 
gegen eine völlige Gleichstellung von 
Homosexuellen in der Gesellschaft einzu­
setzen. 
Aufsehen erregte im Juni 1992 die Verur­
teilung gewisser Lehren und Praktiken 
des umstrittenen Engelwerkes, dessen 
Zentrale sich im Kloster St. Petersberg bei 
Silz in Tirol befindet. Der Superior der Ge-
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meinschaft, P. Hansjörg Bitterlich, machte 
jedoch im Oktober 1992 der Glaubenskon­
gregation schwere Vorwürfe und behaup­
tete, es werde ein Zeitpunkt kommen, "da 
die Kirche nach dem Engelwerk rufen 
wird". 

Am 16. November 1992 wurde in Paris der 
neue offizielle Katechismus der katholischen 
Kirche vorgestellt. Der Vorsitzende der 
französischen Bischofskonferenz, Joseph 
Duval, präsentierte das fast 700 Seiten um­
fassende Werk in seiner französischen Ur­
fassung. An der Abfassung arbeiteten seit 
sechs Jahren 3000 Bischöfe mit. Neben der 
Glaubenslehre werden in 2865 Paragra­
phen die moralischen Normen für den 
einzelnen Christen, die Familien, die Ge­
sellschaft sowie die Staaten festgelegt. Im 
Vatikan wurde der Katechismus offiziell 
am 7. Dezember dem Papst vorgelegt. 

Italien durchlebte im letzten Halbjahr eine 
der schwierigsten Perioden seit der Nach­
kriegszeit. Das Land wird von schweren 
wirtschaftlichen, politischen und morali­
schen Krisen geschüttelt. Die Democrazia 
Cristiana ähnelt zum Teil eher einer Ver­
brecherbande als einer christlichen Partei. 
Ihre Vertreter sind en masse in Skandale 
verwickelt. Nun macht die Kirche gegen 
Mafia, Korruption und Mißwirtschaft mo­
bil. Der Mailänder Kardinal Carlo Maria 
Martini trat im September 1992 mit einem 
120seitigen Hirtenbrief an die Öffentlich­
keit. Seine Bischofsstadt, die bisher als 
"moralische Hauptstadt Italiens" galt, 
wird allseits "Tangentopoli" ("Hochburg 
der Schmiergelder") genannt. Der Kardi­
nal warnt allerdings vor Rache und Selbst­
gerechtigkeit. Auch Johannes Paul II. hat 
das System der Bestechung scharf verur­
teilt. "Ohne Moral kann die Demokratie 
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D- überleben”, sagte der aps bei SC „Bonifatiusboten“”: „Wo tau-
einem Besuch der Ombardel. sende Meinungen gleichberechtigt

UdL1ro| begrüßte ischo Wilhelm Eg- präsentiert werden, ZIE' alles,
geT VvVon Bozen-Brixen Juni 19972 die der Lehre und Tradition der Kirche
Streitbellegung zwischen Österreich und widerspricht, findet, der

letzte auc. von Schwachsinn Pro-Italien ber die Südtirolfrage. Der Ober-
hirte sprach Von einer „brauchbaren Berücksichtigung findet, da aut
Grundlage das Zusammenleben, be- INall eher himmlischen
sonders dadurch, S1e einvernehmlich Jerusalem“”. Scharfe bte Dyba auch
und muıt ediıchen Mitteln erzielt An der deutschen Bundestagspräsidentin
wurde.  s Die Kirche habe sich seıt vielen Rıta Sussmuth (CDU) ihrer Hal-
Jahren eingesetzt, Rechte und gesetzlichen Neuregelun der

FEigenheiten der verschiedenen eibung. Was Tau Sussmuth betreibt,
Volksgruppen respektiert werden, sagte se1 „einfach bfall VO Glauben”, schrieb
der ischo und erinnerte dabei auch n der Erzbischof.

Der onflikt schweizerischen istumdas iırken se1ines orgängers osep.
argitter Chur spitzt sich immMmer mehr Im NOo-

sterreich erhitzte das TIThema „ZÖ vember 1992 haben der Dechanten
die Gemuülter. Es begann miıt eiıner Auße- der Dioözese n den Heiligen appel-

des Wiener Weihbischofs liert, die personellen TODIeme lösen.
Krätzl, der sich August 1997 einem Die Seelsorger der Urschweiz en
Interview eın „Überdenken“ des Zöli- fordert, Bischof Haas MUSEe sSe1In Amt NnI1e-
batgesetzes angesichts des derzeitigen erlegen. In ‚ugano hat die ongregation
Priestermangels aussprach. Der frühere das athohlsche Bildungswesen mıt
ischo: vVon Gt. Pölten, Franz Zak, sagte ekre: VO Maı 1997 eiıNne Theologische

Fakultät errichtet, und das Bistum hat seıiındiesem ‚uusammenhang September:
„Man darf die ugen VOI den großen Pro- Priesterseminar Von Freiburg ach Lu-
blemen nicht verschließen“ und trat ganO zurückverlegt.
die assung VOomn „VIN probatı” ein. Da- der Weltausstellung spanischen

liefs der St Oltener Diözesanb!ı- EV' hat auch der e  ge eilge-
z  of Krenn Z.Ul ätzl-Vorsto: VeI- womiuit der Vatikan auf das
lauten, das Nterview eine „sehr katholische Glaubenszeugnis Spaniens
unglüc  e Außerung sel), die Un- hinweisen wollte, das bei der ‚vangelisie-
zeıt ommt”“”. jel Beachtung den Me- Amerikas VOT 500 ahren eiıne ent-
dien fand die erleihung der E_hrendok- scheidende Rolle gespielt hat.
torwürde den 1US Österreich eden wirkte Prinzessin Caroline Von

stammenden Özesanbischof VOII Aingu ONACO, als die acra Romana KRota AIl

Brasıilien, Erwin Kräutler, vVon selten der 1992 ihre Ehe muıt ppe Junot
Universität Innsbruck. für ungü  g erklärte Das Annullerungs-

Deutschland fand VO' bis 271 verfahren, das 1982 angesucht worden
1992 unter dem Motto „Eine dauerte deshalb lange, weiıl der
NeEe entsteht uropa bauen der oberste vatikanische Gerichtshof den Ein-
elt“ der 91 Deutsche Katholikentag druck vermeiden wollte, Caroline
statt, bei dem Cn rund 140 verschiedene irgendeiner Weise bevorzugt würde.
Veranstaltungen gab. Radikale An  E Das katholische TANKTrEILC| feierte
der großen Versammlung bte der ugus 1992 den S0 Geburtstag des Ar-
Fuldaer Bischof oNhannes Dyba OÖrtlich menpriesters und „Apostels der Obdach-
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nicht überleben", sagte der Papst bei 
einem Besuch in der Lombardei. 
In Südtirol begrüßte Bischof Wilhe1m Eg­
ger von Bozen-Brixen am 22. Juni 1992 die 
Streit beilegung zwischen Österreich und 
Italien über die Südtirolfrage. Der Ober­
hirte sprach von einer "brauchbaren 
Grundlage für das Zusammenleben, be­
sonders dadurch, daß sie einvernehmlich 
und mit friedlichen Mitteln erzielt 
wurde." Die Kirche habe sich seit vielen 
Jahren dafür eingesetzt, daß Rechte und 
kulturelle Eigenheiten der verschiedenen 
Volksgruppen respektiert werden, sagte 
der Bischof und erinnerte dabei auch an 
das Wirken seines Vorgängers Joseph 
Gargitter. 
In Österreich erhitzte das Thema "Zölibat" 
die Gemüter. Es begann mit einer Äuße­
rung des Wiener Weihbischofs Helmut 
Krätzl, der sich im August 1992 in einem 
Interview für ein "Überdenken" des Zöli­
batgesetzes angesichts des derzeitigen 
Priestermangels aussprach. Der frühere 
Bischof von St. Pölten, Franz Zak, sagte in 
diesem Zusammenhang im September: 
"Man darf die Augen vor den großen Pro­
blemen nicht verschließen" und trat für 
die Zulassung von" viri probati" ein. Da­
gegen ließ der St. Pöltener Diözesanbi­
schof Kurt Krenn zum Krätzl-Vorstoß ver­
lauten, daß das Interview eine "sehr 
unglückliche Äußerung (sei), die zur Un­
zeit kommt". Viel Beachtung in den Me­
dien fand die Verleihung der Ehrendok­
torwürde an den aus Österreich 
stammenden Diözesanbischof von Xingu 
in Brasilien, Erwin Kräutler, von seiten der 
Universität Innsbruck. 
In Deutschland fand vom 17. bis 21. Juli 
1992 in Karlsruhe unter dem Motto "Eine 
neue Stadt entsteht - Europa bauen in der 
Welt" der 91. Deutsche Katholikentag 
statt, bei dem es rund 1400 verschiedene 
Veranstaltungen gab. Radikale Kritik an 
der großen Versammlung übte der 
Fuldaer Bischof Johannes Dyba. Wörtlich 
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schrieb er im "Bonifatiusboten": "Wo tau­
sende Meinungen als gleichberechtigt 
präsentiert werden, wo so ziemlich alles, 
was der Lehre und Tradition der Kirche 
widerspricht, Beifall findet, wo selbst der 
letzte Hauch von Schwachsinn im Pro­
gramm Berücksichtigung findet, da baut 
man eher an Babel als am himmlischen 
Jerusalem". Scharfe Kritik übte Dyba auch 
an der deutschen Bundestagspräsidentin 
Rita Süssmuth (CDU) wegen ihrer Hal­
tung zur gesetzlichen Neuregelung der 
Abtreibung. Was Frau Süssmuth betreibt, 
sei "einfach Abfall vom Glauben", schrieb 
der Erzbischof. 
Der Konflikt im schweizerischen Bistum 
Chur spitzt sich immer mehr zu. Im No­
vember 1992 haben 14 der 16 Dechanten 
der Diözese an den Heiligen Stuhl appel­
liert, die personellen Probleme zu lösen. 
Die Seelsorger der Urschweiz haben ge­
fordert, Bischof Haas müse sein Amt nie­
derlegen. In Lugano hat die Kongregation 
für das Katholische Bildungswesen mit 
Dekret vom 8. Mai 1992 eine Theologische 
Fakultät errichtet, und das Bistum hat sein 
Priesterseminar von Freiburg nach Lu­
gano zurückverlegt. 
An der Weltausstellung im spanischen 
Sevilla hat auch der Heilige Stuhl teilge­
nommen, womit der Vatikan auf das 
katholische Glaubenszeugnis Spaniens 
hinweisen wollte, das bei der Evangelisie­
rung Amerikas vor 500 Jahren eine ent­
scheidende Rolle gespielt hat. 

. Zufrieden wirkte Prinzessin Caroline von 
Monaco, als die Sacra Romana Rota am 1. 
Juli 1992 ihre erste Ehe mit Philippe Junot 
für ungültig erklärte. Das Annullierungs­
verfahren, um das 1982 angesucht worden 
war, dauerte deshalb so lange, weil der 
oberste vatikanische Gerichtshof den Ein­
druck vermeiden wollte, daß Caroline in 
irgendeiner Weise bevorzugt würde. 
Das katholische Frankreich feierte am 
5. August 1992 den 80. Geburtstag des Ar­
menpriesters und "Apostels der Obdach-
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losen“” Dbe Pierre. Der französische Prie- den Uut7z der Leibesfrucht. Das Land
ster gilt ber die Grenzen seiner Heimat safßer eine der r  eralsten“ Regelun-
hinaus Symbolfigur den Kampf sCH des ‚wangerschaftsabbruches.
gCN die Armut den etropolen Euro- Ahnliches gilt auch Polen, während
pas des ganzZeN Jahres eine aggressive

eiıner vielbeachteten Entscheidung über die Gesetzgebung geführt wurde.
November 1992 hat sich die Anglikani- den USA dürften die Katholiken, die eın
sche Kirche Von glanı dafür auSgeSPTrO- Viertel der ähler ausmachen, bei den
chen, Zukunft auch Frauen Prie- Präsidentschaftswahlen ihre Stimme VOT

Stertum zuzulassen. Der atıkan hat diese allem Billon gegeben haben. Bei den
Entscheidung eın „schweres i1nder- Katholiken VOT allem die Botschaft
nısS  44 den Prozef{(s der jederversöh- Von einem harmonischen usammenle-
Nung mut der katholischen Kirche“” ben aller Rassen SOWIE semin Verspre-
zeichnet. Der apsı hat wiederholt chen, eine eIiorm der 5Sozlalpolitik
klargestellt, dieses Problem für die kKka- einzutreten Ebenso schätzten S1e 'ons
tholische Kirche die „Natur des Weihe- Mahnung, die Hilfe des Wohltfa:  staates
sakraments”“ berühre. mıit Eigenleistung Z kombinieren.

ehemaligen Jugoslawien geht das Mas- Den Besuch des Papstes In Santo Domingo
senmorden unerbittlic weıter. Die Tatsa- bis Oktober 199972 en VOTr

che, da{s die en dem orthodoxen, die allem Z7We]l Themen bestimmt: Das 500-
Kroaten dem katholischen und die Bos- Jahr-Gedenken der sogenannten Ent-
nıer vielfach dem islamischen Glauben an- eckung Amerikas und die brennenden
gehören, tragt el, auch 1e el1g10- Gegenwartsprobleme der lateinamerıika-
Nnen diesem gTrausamenNn Krıeg eine Rolle nischen Kirche. Die Hauptereignisse der
spielen. aps' onNannes Paul hat die Papstreise waren der Festgottesdienst
kroatischen Bischöfe bei ihrem ers) ad- Z 500-Jahr-Jubiläum beim Kolumbus-
liimina-Besuch November 1997 aufge- ucCund die Eröffnung der La-
fordert, die echte der ethnischen teinamerikanischen Bischofsversamm-
Gruppen einzutreten und VOT allem die lJumg der ominikanischen
Kontakte den orthodoxen en Republik fanden Oktober 1992,
verbessern. dem 500 ahrestag der Entdeckung Ame-
ScChechı:en un! die Slowakei en sich rikas, Protestaktionen und Streiks
November getrennt und en der Regierungsfeierlichkeiten statt.
inZwel unabhängige Staaten. Au- reiche Gruppen wandten sich einen
gust 1992 ist der frühere ager TZDISCHO: esttag, „der Oölkern und en den

Frantisek Tomasek Alter Von brachte, Millionen enschen
Jahren gestorben. Tomaßsek die end sturzte”, eın Flugblatt VoNn Land-

5Symbolfigur des Widerstandes der Kirche arbeitern und Studenten Santo Do-
das frühere kommunistische Re- mingo Der aps betonte bei der Er-

gıme der Tschechoslowakei Johannes öffnung der Lateinamerikanischen
Paul bezeichnete als „unerschrocke- ischofskonferenz, die VO: bis 28 Ok-
1ieNn Hırten chtlosen ugen tober stattfand, die „entschiedene und un-
des ‚vangeliums und unermüdlichen widerrufliche Option der Kirche die
Verteidiger des tlichen Glaubens  “ Armen“. Er rief die Kirche Z einer „Neu-

ngzarn forderten die Bischöfe VOITr der evangelisierung des Kontinen s‘s auf.
eiıner einleitenden Grundsatzrede dieparlamentarischen Beratung über eın

neues Abtreibungsgesetz ugus Konferenz verurteilte der aps schar-

188 

losen" Abbe Pierre. Der französische Prie­
ster gilt über die Grenzen seiner Heimat 
hinaus als Symbolfigur für den Kampf ge­
gen die Armut in den Metropolen Euro­
pas. 
In einer vielbeachteten Entscheidung im 
November 1992 hat sich die Anglikani­
sche Kirche von England dafür ausgespro­
chen, in Zukunft auch Frauen zum Prie­
stertum zuzulassen. Der Vatikan hat diese 
Entscheidung als ein "schweres Hinder­
nis" für den Prozeß der Wiederversöh­
nung mit der katholischen Kirche" be­
zeichnet. Der Papst hat wiederholt 
klargestellt, daß dieses Problem für die ka­
tholische Kirche die "Natur des Weihe­
sakraments" berühre. 
Im ehemaligen Jugoslawien geht das Mas­
senmorden unerbittlich weiter. Die Tatsa­
che, daß die Serben dem orthodoxen, die 
Kroaten dem katholischen und die Bos­
nier vielfach dem islamischen Glauben an­
gehören, trägt bei, daß auch die Religio­
nen in diesem grausamen Krieg eine Rolle 
spielen. Papst Johannes Paul II. hat die 
kroatischen Bischöfe bei ihrem ersten ad­
limina-Besuch im November 1992 aufge­
fordert, für die Rechte der ethnischen 
Gruppen einzutreten und vor allem die 
Kontakte zu den orthodoxen Kirchen zu 
verbessern. 
Tschechien und die Slowakei haben sich im 
November friedlich getrennt und bilden 
nun zwei unabhängige Staaten. Am 4. Au­
gust 1992 ist der frühere Prager Erzbischof 
Kardinal FrantiSek Tomasek im Alter von 
93 Jahren gestorben. Tomasek war die 
Symbolfigur des Widerstandes der Kirche 
gegen das frühere kommunistische Re­
gime in der Tschechoslowakei. Johannes 
Paul II. bezeichnete ihn als "unerschrocke­
nen Hirten . . ., als furchtlosen Zeugen 
des Evangeliums und als unermüdlichen 
Verteidiger des christlichen Glaubens". 
In Ungarn forderten die Bischöfe vor der 
parlamentarischen Beratung über ein 
neues Abtreibungsgesetz im August 1992 
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den Schutz der Leibesfrucht. Das Land be­
saß bisher eine der "liberalsten" Regelun­
gen des Schwangerschaftsabbruches. 
Ähnliches gilt auch für Polen, wo während 
des ganzen Jahres eine aggressive Debatte 
über die Gesetzgebung geführt wurde. 
In den USA dürften die Katholiken, die ein 
Viertel der Wähler ausmachen, bei den 
Präsidentschaftswahlen ihre Stimme vor 
allem Bill Clinton gegeben haben. Bei den 
Katholiken kam vor allem die Botschaft 
von einem harmonischen Zusammenle­
ben aller Rassen an sowie sein Verspre­
chen, für eine Reform der Sozialpolitik 
einzutreten. Ebenso schätzten sie Clintons 
Mahnung, die Hilfe des Wohlfahrtsstaates 
mit Eigenleistung zu kombinieren. 
Den Besuch des Papstes in Santo Domingo 
vom 9. bis 14. Oktober 1992 haben vor 
allem zwei Themen bestimmt: Das 500-
Jahr-Gedenken der sogenannten Ent­
deckung Amerikas und die brennenden 
Gegenwartsprobleme der lateinamerika­
nischen Kirche. Die Hauptereignisse der 
Papstreise waren der Festgottesdienst 
zum 500-Jahr-Jubiläum beim Kolumbus­
Leuchtturm und die Eröffnung der IV. la­
teinamerikanischen Bischofsversamm­
lumg. In der ganzen Dominikanischen 
Republik fanden am 12. Oktober 1992, 
dem 500. Jahrestag der Entdeckung Ame­
rikas, Protestaktionen und Streiks wegen 
der Regierungsfeierlichkeiten statt. Zahl­
reiche Gruppen wandten sich gegen einen 
Festtag, "der Völkern und Kulturen den 
Tod brachte, Millionen Menschen ins 
Elend stürzte", so ein Flugblatt von Land­
arbeitern und Studenten in Santo 00-
mingo. Der Papst betonte bei der Er­
öffnung der IV. Lateinamerikanischen 
Bischofskonferenz, die vom 12. bis 28. Ok­
tober stattfand, die "entschiedene und un­
widerrufliche Option der Kirche für die 
Armen". Er rief die Kirche zu einer "Neu­
evangelisierung des Kontinents" auf. In 
einer einleitenden Grundsatzrede für die 
Konferenz verurteilte der Papst in schar-
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fer Form die Abtreibung als Form der Tren Bischofskonferenzen der elt.” Über
„Kultur des Todes” und orderte VO Kle- eventuelle Verhandlungen zwischen dem

die TIreue ZUMmM kirchlichen ehramı! atikan und den regimenahen athnolıken
undzl Zölibat konnte der Vorsitzende eıne Angaben

machen.In Afrika, dem Kontinent, der Von schlim-
Dürrekatastrophen und furchtbaren

jegen heimgesucht wird, werden 1- Der „Fall (1
®wieder Missionare und densfrauen TO Aufsehen machte die Anspracheauf brutale Weise ermordet. geriet der
38jährige alenısche Missionar Alfredo Von Johannes Paul die Päpstliche

emıle der Wissenschaften 31 Ok-107111 ugus 1992 osambik tober 1992 In seıiner abschließfßeenden Redeeinen Hinterha und wurde erschossen.
MonrovI1a, der Hauptstadt von Liberia, Z.UI) „Fall el  4 erklärte der aps „Das

wurden Oktober 1997 Ordens- schmerzliche Mifverständnis zwischen
Wissenschaft und Glaube gehö der Ver-frauen arbarisch ermordet. Im an

sSind Menschenrechtsverletzungen, Skla- gangenheit an  ”“ Der aps stellte fest,
der große athematiker aufgrund SeINerverel und gewaltsame Islamisierun: an „genialen Vorstellungskraft erkannt habe,der Tagesordnung. Im en Agyptens 1U die Sonne als entrum uUuNserIesenMoslembrüder Juni 19972 Häuser Planetensystems rage komm d Dieund Läden Von koptischen Christen Theologen hätten hingegen geiırt durchran gesetzt. ana| en ewaff-

ete Moslems eiıne gestürmt und das Festhalten der Vorstellung, „UNSECIE
Kenntnis der en der physischenZ7wel Arzte umgebracht, die auDens- Welt ware gewilsser Weise VO: Wort-gemeinschaft der Kopten gehörten.

uch Saudt-Arabien werden en SINN der heiligen Schrift gefordert”. Die
eologen VOIL heute ermahnte Johannesverfolgt. uUurien eiıne Kirchen gebaut Paul Weltoffenhei und eiterbil-werden. Der saudische Informationsmini-

ster sagte ptember 1992 der ages- dung. „Es ist eiıne C. sich rege!  1g
ber wissenschaftliche Erkenntnissezeıtung „Le Figaro”, tue der saudischen informieren und prüfen, ob S1Ie eineRegierung leid, eiıne christlichenen

auf ihrem lerritoriıum dulden können, Revision der bisherigen Lehre notwendig
machen“”.aber an sich eıinen „Deie.

Gottes”. Da alilei die a  undert VO'!  - den
Eine brutale Verfolgung Von tholiken eologen allgemein abgelehnte Lehre
fand auch UTMAa statt, w1ıe der Bischof des Domherren Nikolaus Kopernikus (+
Von Loikaw 1992 berichtete. sSe1- 1543) VoNn der Bewegung der Erde I1 die
D  — Diözese selen weıt ber 8000 Men- Sonne seinem 1610 veröffentlichten
schen verhaftet und Lager gebrac Werk „Sidereus nuncius” Ööffentlich VOT-
worden. Es 1Dt Burma rund unter aps Paul
Katholiken. gesam machen die (1605—1621) 1616 einem Inquisi-
sten Zzwel Prozent der evölkerung tionsproze$ß. Der Gelehrte verteidigte sich
15. mut der Feststellung, dafß e5 sich [}

1Na unterstrich Oktober 1992 der einen Irrtum der Auslegung der Heili-
Präsident der staatlich erlaubten Chinesi- gSCh Schrift Aber dieses Argu-
schen Bischofskonferenz, Bischof Joseph ment, das noch dazu Von einem ajen
Zong, uaide, die „Gemeinscha: des hatten die laubenshüter kein
Glaubens mıiıt dem aps und allen ande- alileis ehauptungen wurden
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fer Form die Abtreibung als Form der 
"Kultur des Todes" und forderte vom Kle­
rus die Treue zum kirchlichen Lehramt 
und zum Zölibat. 
In Afrika, dem Kontinent, der von schlim­
men Dürrekatastrophen und furchtbaren 
Kriegen heimgesucht wird, werden im­
mer wieder Missionare und Ordensfrauen 
auf brutale Weise ermordet. So geriet der 
38jährige italienische Missionar Alfredo 
Fiorini im August 1992 in Mosambik in 
einen Hinterhalt und wurde erschossen. 
In Monrovia, der Hauptstadt von Liberia, 
wurden im Oktober 1992 fünf Ordens­
frauen barbarisch ermordet. Im Sudan 
sind Menschenrechtsverletzungen, Skla­
verei und gewaltsame Islamisierung an 
der Tagesordnung. Im Süden Ägyptens 
haben Moslembrüder im Juni 1992 Häuser 
und Läden von koptischen Christen in 
Brand gesetzt. In Sanabo haben bewaff­
nete Moslems eine Klinik gestürmt und 
zwei Ärzte umgebracht, die zur Glaubens­
gemeinschaft der Kopten gehörten. 
Auch in Saudi-Arabien werden Christen 
verfolgt. So dürfen keine Kirchen gebaut 
werden. Der saudische Informationsmini­
ster sagte im September 1992 der Tages­
zeitung "Le Figaro", es tue der saudischen 
Regierung leid, keine christlichen Kirchen 
auf ihrem Territorium dulden zu können, 
aber es handle sich um einen "Befehl 
Gottes". 
Eine brutale Verfolgung von Katholiken 
fand auch in Burma statt, wie der Bischof 
von Loikaw im Juni 1992 berichtete. In sei­
ner Diözese seien weit über 8000 Men­
schen verhaftet und in Lager gebracht 
worden. Es gibt in Burma rund 300.000 
Katholiken. Insgesamt machen die Chri­
sten ca. zwei Prozent der Bevölkerung 
aus. 
In China unterstrich im Oktober 1992 der 
Präsident der staatlich erlaubten Chinesi­
schen Bischofskonferenz, Bischof Joseph 
Zong Huaide, die "Gemeinschaft des 
Glaubens mit dem Papst und allen ande-
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ren Bischofskonferenzen der Welt." Über 
eventuelle Verhandlungen zwischen dem 
Vatikan und den regimenahen Katholiken 
konnte der Vorsitzende keine Angaben 
machen. 

2. Der "Fall Galilei" 

Großes Aufsehen machte die Ansprache 
von Johannes Paul 11. an die Päpstliche 
Akademie der Wissenschaften am 31. Ok­
tober 1992. In seiner abschließenden Rede 
zum "Fall Galilei" erklärte der Papst: "Das 
schmerzliche Mißverständnis zwischen 
Wissenschaft und Glaube gehört der Ver­
gangenheit an". Der Papst stellte fest, daß 
der große Mathematiker aufgrund seiner 
"genialen Vorstellungskraft erkannt habe, 
daß nur die Sonne als Zentrum unseres 
Planetensystems in Frage kommt". Die 
Theologen hätten hingegen geirrt durch 
das Festhalten an der Vorstellung, "unsere 
Kenntnis der Strukturen der physischen 
Welt wäre in gewisser Weise vom Wort­
sinn der heiligen Schrift gefordert". Die 
Theologen von heute ermahnte Johannes 
Paul 11. zur Weltoffenheit und Weiterbil­
dung. "Es ist eine Pflicht, sich regelmäßig 
über neue wissenschaftliche Erkenntnisse 
zu informieren und zu prüfen, ob sie eine 
Revision der bisherigen Lehre notwendig 
machen". 

Da Galilei die im 17. Jahrhundert von den 
Theologen allgemein abgelehnte Lehre 
des Domherren Nikolaus Kopernikus (t 
1543) von der Bewegung der Erde um die 
Sonne in seinem 1610 veröffentlichten 
Werk "Sidereus nuncius" öffentlich vor­
trug, kam es unter Papst Paul V. 
(1605-1621) 1616 zu einem ersten Inquisi­
tionsprozeß. Der Gelehrte verteidigte sich 
mit der Feststellung, daß es sich nur um 
einen Irrtum in der Auslegung der Heili­
gen Schrift handle. Aber für dieses Argu­
ment, das noch dazu von einem Laien 
kam, hatten die Glaubenshüter kein Ohr. 
Galileis Behauptungen wurden für 
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„töricht und ungereimt der Ulosophie eS] des Physikers ihre Forschungs-
und 'orme.| häretisch, weil schriftwid- ergebnisse vorlegte.
ng, der Theologie” erklärt und das
Werk des Kopernikus „De revolutionibus üchtlingselend und Ausländerhafß
orbium coelestium“”“ Von 1545 auf den In- Fin Problem, das die ganze Weltdex gesetzt alilei versprach, die ko- und besonders ‚uropa ist dasen VIEe-pernikanische Lehre -  er mehr vorzutra-
gCn der Zu verteidigen. Bei diesem ler Flüchtlinge und der zunehmende
Verfahren hatte Kardinal Bellarmin eine Tremde: Die Kirche hat sich VOI-

er Weise für eiıne Lösung dieserwichtige Rolle gespielt. TODIieme eingesetzt. charfen WortenDa dereaps! TDan (1623-1644)
alilei sehr zugetan War und sich muıiıt verurteilte ohannes Paul November

19972 alle Außerungen des remdenhassesoft stundenlang unterhielt, glaubte CI, n und des Rassismus. Be1 einer Generalau-die Veröffentlichung eines uches
schreiten l können. seinem 1enz bekräftigte CT, „Fremdenfeind-

lichkeit, Antısemitismus, nationalistischeWerk ”  020 SOPTa due Massımı S1- Ausschreitungen und jede Form Von Ras-stem1  M 1632 wieder die verurteilte Lehre
vertrat, mußfßfßte 1633 EU! VOLr dem S1ISMUS eine Süunde Gott und den

Heiligen ffizium Rom erscheinen. Un- Menschen SIN d
Oktober 1997 hat der Vatikan eınter Androhung der Folter wurde der Phy-

siker ZUm SCZWUNSECN. alilei Dokument veröffentlicht, dem 0 aAaNSC-
wurde un ; lebenslangem Kerker Verl- sichts wachsender uC.  ZS- und ASsy-
urteilt. Die erkerstrafe wurde aber lantenzahlen VOT nationalem Egoismus

und restriktiven Mafnahmen warnte.eine milde auf seinem S]} Ar-
cetr1 bei Florenz umgewan!  t. Jahre dem Schreiben orderte eine stärkere in-
1638 konnte der Gelehrte seiner Villa ternationale lidarıtät und plädierte 11S-

besondere eine großzügigere Fassungdie „Discorsi” veröffentlichen, auf deren
rundlage der eng.  e Physiker Isaac der UNGO-Direktiven über Flüchtlinge
Newton (T 1727) dann auch den exakten und Asylsuchende. Der eilige

dauerte, dafß etliche Staaten die internatio-Beweis die opernikanische Lehre e_

ringen konnte. udwig Von Pastor, der alen Verpflichtungen recht willkürlich”
SeiINer Papstgeschichte dem alilei einlösten, die die Ösung des

Flüchtlingsproblems bereitgestellten Mit-eine ausführliche Darstelung wldmete,
sprach Von einem traurıgen Ereignis und tel mitunter reduziert und die politischen
meınte: „Für die Theologen der Irr- sstrukturen abgebaut würden.

VOI 1616 und 1632 auf Jahrhunderte Die Teilnehmer der Ekuropäischen Bi-
hinaus eine es  ige Warnung, die schofskonferenzen, die sich Oktober
auch eherzi: wurde. Ein zweiıter bei Straßburg trafen, machten sich die
alilei ist S-  en mehr vorgekommen“. Empfehlung der Delegation der katholi-
Den rsten Ansto(s Z.U einem 4! schen Bischöfe Kroatiens und Bosniens
rollen des Falles alilei durch die Kirche wIıe der serbisch-orthodoxe: Kirche el-
gab der Wiener Kardinal Franz König CN und sprachen sich einen sofortigen
1968 eiıner Rede VOT Nobelpreisträgern und umfassenden rieden ehemaligen
au Johannes Paul eitete 1979 Jugoslawien Vor allem verurteilten

eiıne Überprüfung des Falles eın. ‚wel die Bischöfe ‚uropas „ethnische aul
Jahre später eine jienkommis- DL  rungen Sie orderten, sofort und bedin-
S10N dieel auf, die ScCAhHeisliC 35() gungslos alle eindseligkeiten einzustel-
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"töricht und ungereimt in der Philosophie 
und für formell häretisch, weil schriftwid­
rig, in der Theologie" erklärt und das 
Werk des Kopernikus "Oe revolutionibus 
orbium coelestium" von 1545 auf den In­
dex gesetzt. Galilei versprach, die ko­
pernikanische Lehre nicht mehr vorzutra­
gen oder zu verteidigen. Bei diesem 
Verfahren hatte Kardinal Bellarmin eine 
wichtige Rolle gespielt. 
Da der neue Papst Urban vm. (1623-1644) 
Galilei sehr zugetan war und sich mit ihm 
oft stundenlang unterhielt, glaubte er, an 
die Veröffentlichung eines neuen Buches 
schreiten zu können. Als er in seinem 
Werk "Dialogo sopra i due massimi si­
stemi" 1632 wieder die verurteilte Lehre 
vertrat, mußte er 1633 erneut vor dem 
Heiligen Offizium in Rom erscheinen. Un­
ter Androhung der Folter wurde der Phy­
siker zum Widerruf gezwungen. Galilei 
wurde nun zu lebenslangem Kerker ver­
urteilt. Die Kerkerstrafe wurde aber in 
eine milde Haft auf seinem Landsitz Ar­
cetri bei Florenz umgewandelt. Im Jahre 
1638 konnte der Gelehrte in seiner Villa 
die "Discorsi" veröffentlichen, auf deren 
Grundlage der englische Physiker Isaac 
Newton (t 1727) dann auch den exakten 
Beweis für die kopernikanische Lehre er­
bringen konnte. Ludwig von Pastor, der in 
seiner Papstgeschichte dem Fall Galilei 
eine ausführliche Darstellung widmete, 
sprach von einem traurigen Ereignis und 
meinte: "Für die Theologen war der Irr­
tum von 1616 und 1632 auf Jahrhunderte 
hinaus eine beständige Warnung, die 
auch beherzigt wurde. Ein zweiter Fall 
Galilei ist nicht mehr vorgekommen". 
Den ersten Anstoß zu einem neuen Auf­
rollen des Falles Galilei durch die Kirche 
gab der Wiener Kardinal Franz König 
1968 in einer Rede vor Nobelpreisträgern 
in Lindau. Johannes Paul ll. leitete 1979 
eine Überprüfung des Falles ein. Zwei 
Jahre später nahm eine Studienkommis­
sion die Arbeit auf, die schließlich im 350. 

Gelmi / Kirchliches Zeitgeschehen 

Todesjahr des Physikers ihre Forschungs­
ergebnisse vorlegte. 

3. Flüchtlingselend und Ausländerhaß 

Ein Problem, das die ganze Welt betrifft­
und besonders Europa -, ist das Elend vie­
ler Flüchtlinge und der zunehmende 
Fremdenhaß. Die Kirche hat sich in vor­
bildlicher Weise für eine Lösung dieser 
Probleme eingesetzt. In scharfen Worten 
verurteilte Johannes Paul ll. im November 
1992 alle Äußerungen des Fremdenhasses 
und des Rassismus. Bei einer Generalau­
dienz bekräftigte er, daß "Fremdenfeind­
lichkeit, Antisemitismus, nationalistische 
Ausschreitungen und jede Form von Ras­
sismus eine Sünde gegen Gott und den 
Menschen sind". 

Am 2. Oktober 1992 hat der Vatikan ein 
Dokument veröffentlicht, in dem er ange­
sichts wachsender Flüchtlings- und Asy­
lantenzahlen vor nationalem Egoismus 
und restriktiven Maßnahmen warnte. In 
dem Schreiben forderte er eine stärkere in­
ternationale Solidarität und plädierte ins­
besondere für eine großzügigere Fassung 
der UNO-Direktiven über Flüchtlinge 
und Asylsuchende. Der Heilige Stuhl be­
dauerte, daß etliche Staaten die internatio­
nalen Verpflichtungen "recht willkürlich" 
einlösten, daß die für die Lösung des 
Flüchtlingsproblems bereitgestellten Mit­
tel mitunter reduziert und die politischen 
Hilfsstrukturen abgebaut würden. 

Die Teilnehmer der Europäischen Bi­
schofskonferenzen, die sich im Oktober 
bei Straßburg trafen, machten sich die 
Empfehlung der Delegation der katholi­
schen Bischöfe Kroatiens und Bosniens s0-

wie der serbisch-orthodoxen Kirche zu ei­
gen und sprachen sich für einen sofortigen 
und umfassenden Frieden im ehemaligen 
Jugoslawien aus. Vor allem verurteilten 
die Bischöfe Europas "ethnische Säube­
rungen". Sie forderten, sofort und bedin­
gungslos alle Feindseligkeiten einzustel-
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len, alle Kriegsgefangenen freien planten Volksbegehren eine en!
und allen Flüc)  gen die Rückkehr on vorher habe S das
ihre Heimat ermöglichen. „Schreckensgespenst“ einer „Überfrem-

Italien bekundete die talienische Bi- dung  44 Österreichs die Wand gemalt
und aßnahmen bzw. angekün-schofskonferenz anfangs November 1992

der jüdischen evölkerung Rom ihre „die auf eine Abschottung des Lan-
arıta und verurteilte die antısemiti- des hinauslaufen  “ Der SGt Oltener Bi-

hof Krenn er.  e, auch würdeschen Ausschreitungen. In einem Tele-
STIAaILUN den römischen Ober-Rabbiner das Volksbegehren cht unterschreiben,

sah dahinter aber doch „beachtenswerteElio Toaff betonte sS1i1e: „Das efuühl der Bit- Zeichen Von Problemen, die gemeın-terkeit und der Empoörung angesichts der-
AIn haben“ Zum Abschluß der Herbst-artıger orgänge verp  et INS mehr konferenz wandten sich die BischöfeRespekt gegenüber allen Menschen und Österreichs entschieden dagegen, denVerteidigung der Werte der Zivilisa-

t1on, der emokraue und der Brüderlich- enschen, die „n orößter Bedrängnis Zu-

eit”. ucC suchen“, unNnse Land ZUu Vel-
chließen. Abscheu außerten die Bischöfe

Miıt mahnenden Worten hat sich Ok- über die Schändung jJüdischer Gräber
tober 1997 der Pressesprecher der ÖOster- Eisenstadt.
reichischen Bischofskonferenz, ann Deutschland, PsS die erschreckend-
eber, Ausländerfrage ZUu Wort sten Vorfälle fremdenfeindlicher instel-
meldet. er appellierte alle Ent- Jung gegeben hat, rief der Vorsitzende der
scheidungsträger Österreich, „nicht die Deutschen Bischofskonferenz, Leh-
Nerven verlieren”. Er erteilte jenen eine INAaIU, November 19972 alle oli-
Absage, die ein! generelle Abschiebung schen en auf, jeder stillen Zustim-
aller sogenannter „ilegaler” Ausländer IMun ZU Aktionen der Intoleranz und

Osterreich forderten. Ein solches Vor- Gewalttätigkeit entsagen und sich
enware er „moralisch nicht SCH fremden- und judenfeindliche Auße-
machbar“. Tanz König warnte rungen Wort und lat ZU rheben „Wir

Oktober 19972 eindringlich VOT eiıiner ermuntern Sie auch, kirchlichen Veran-
”r  ehr VO  - einem der Toleranz“” staltungen und allgemeinen Kundgebun-

Sterrel| Die Auseinandersetzungen SCn teılzunehmen, die dem der
mıit der Ausländer-Frage hätten cht Menschenwürde dienen”, SC der
mıit dem VOIl der Freiheitlichen Partei ber
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len, alle Kriegsgefangenen zu befreien 
und allen Flüchtlingen die Rückkehr in 
ihre Heimat zu ermöglichen. 

In Italien bekundete die Italienische Bi­
schofskonferenz anfangs November 1992 
der jüdischen Bevölkerung in Rom ihre 
Solidarität und verurteilte die antisemiti­
schen Ausschreitungen. In einem Tele­
gramm an den römischen Ober-Rabbiner 
Elio Toaffbetonte sie: "Das Gefühl der Bit­
terkeit und der Empörung angesichts der­
artiger Vorgänge verpflichtet uns zu mehr 
Respekt gegenüber allen Menschen und 
zur Verteidigung der Werte der Zivilisa­
tion, der Demokratie und der Brüderlich­
keit". 

Mit mahnenden Worten hat sich am 2. Ok­
tober 1992 der Pressesprecher der Öster­
reichisehen Bischofskonferenz, Johann 
Weber, zur Ausländerfrage zu Wort ge­
meldet. Weber appellierte an alle Ent­
scheidungsträger in Österreich, "nicht die 
Nerven zu verlieren". Er erteilte jenen eine 
Absage, die eine generelle Abschiebung 
aller sogenannter "illegaler" Ausländer 
aus Österreich forderten. Ein solches Vor­
haben wäre - so Weber - "moralisch nicht 
machbar". Kardinal Franz König warnte 
am 23. Oktober 1992 eindringlich vor einer 
"Abkehr von einem Klima der Toleranz" 
in Österreich. Die Auseinandersetzungen 
mit der Ausländer-Frage hätten nicht nur 
mit dem von der Freiheitlichen Partei ge-
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planten Volksbegehren eine Wende ge­
nommen. Schon vorher habe man das 
"Schreckensgespenst" einer "Überfrem­
dung" Österreichs an die Wand gemalt 
und Maßnahmen gesetzt bzw. angekün­
digt, "die auf eine Abschottung des Lan­
des hinauslaufen". Der St. Pöltener Bi­
schof Kurt Krenn erklärte, auch er würde 
das Volksbegehren nicht unterschreiben, 
sah dahinter aber doch "beachtenswerte 
Zeichen von Problemen, die wir gemein­
sam haben". Zum Abschluß der Herbst­
konferenz wandten sich die Bischöfe 
Österreichs entschieden dagegen, den 
Menschen, die "in größter Bedrängnis Zu­
flucht suchen", unser Land zu ver­
schließen. Abscheu äußerten die Bischöfe 
über die Schändung jüdischer Gräber in 
Eisenstadt. 
In Deutschland, wo es die erschreckend­
sten Vorfälle fremdenfeindlicher Einstel­
lung gegeben hat, rief der Vorsitzende der 
Deutschen Bischofskonferenz, Karl Leh­
mann, im November 1992 alle katholi­
schen Christen auf, jeder stillen Zustim­
mung zu Aktionen der Intoleranz und 
Gewalttätigkeit zu entsagen und sich ge­
gen fremden- und judenfeindliche Äuße­
rungen in Wort und Tat zu erheben. "Wir 
ermuntern Sie auch, an kirchlichen Veran­
staltungen und allgemeinen Kundgebun­
gen teilzunehmen, die dem Schutz der 
Menschenwürde dienen", schrieb der 
Oberhirte. 
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Das aktuelle theologische Buch

Glaubensprognose rentierung postsäkularıstischer Zeit

„Innovatorische Entwürfe, Vorstöße theo- Ein erster Teil (1713 beschäftigt sich muit je-
logisches WI1e S1e se1it Ende des Tendenzkräften, die das geistig-kulturelle
Konzils bisRTod Karl Ners der Ta- Umfeld der gegenwärtigen laubenssitua-
gesordnung waren, sind seltenen Aus- tion bestimmen. Ntgegen heute vielerorts
nahmen geworden. Statt dessen konzen- vernehmbarer agen, wWwWas die Bedrohlich-
triert sich die eistungskraft zunehmend auf eit 1eses Kontextes betrifft, ommt Biser
die rstellung von Sammelwerken, Lexiken seiner Untersuchung einem ers!
und andbüchern, die der Fülle, WIe S1e ermutigenden Ergebnis: dem sich bzeich-
jetzt herauskamen, deutlich erkennen nenden Ende des Säkularisiterungsprozesses und
lassen, da{fs die eıt der Kreativität UTCi eine dem Verstummen des Atheismus. In einer
‚poche der Archivierung abgelöst wurde192  Das aktuelle theologische Buch  Das aktuelle theologische Buch  Glaubensprognose - Orientierung in postsäkularistischer Zeit  „Innovatorische Entwürfe, Vorstöße in theo-  Ein erster Teil (17-130) beschäftigt sich mit je-  logisches Neuland, wie sie seit Ende des  nen Tendenzkräften, die das geistig-kulturelle  Konzils bis zum Tod Karl Rahners an der Ta-  Umfeld der gegenwärtigen Glaubenssitua-  gesordnung waren, sind zu seltenen Aus-  tion bestimmen. Entgegen heute vielerorts  nahmen geworden. Statt dessen konzen-  vernehmbarer Klagen, was die Bedrohlich-  triert sich die Leistungskraft zunehmend auf  keit dieses Kontextes betrifft, kommt Biser in  die Erstellung von Sammelwerken, Lexiken  seiner Untersuchung zu einem erstaunlich  und Handbüchern, die in der Fülle, wie sie  ermutigenden Ergebnis: dem sich abzeich-  jetzt herauskamen, nur zu deutlich erkennen  nenden Ende des Säkularisierungsprozesses und  lassen, daß die Zeit der Kreativität durch eine  dem Verstummen des Atheismus. In einer bril-  Epoche der Archivierung abgelöst wurde ...  Janten Auseinandersetzung mit den ein-  Ein ‚alexandrinischer‘ Zug, der der Konser-  schlägigen Positionen in der Säkularisie-  vierung und Verarbeitung des Erreichten  rungsdebatte (Blumenberg — Löwith —  den Vorzug vor Innovationen gibt, tritt im  Gogarten) legt B. jenes Motiv frei, das dem  Erscheinungsbild der heutigen Theologie  Säkularisierungsprozeß „buchstäblich das  zusehends in den Vordergrund.”“ (E. Biser,  Rückgrat gebrochen“ (81) habe, nämlich die  Glaubensprognose, 180).  heute zutagetretende tiefe Krise der Fort-  Diese Feststellung gehört zu einer der vielen  schrittsidee. War Fortschritt stets die innerste  kritischen Bestandsaufnahmen, die Eugen  Triebfeder aller Säkularisierungsschübe, so  Biser in seiner neuesten Publikation „Glau-  muß die Krise dieses Fortschrittsgedankens  bensprognose“! (es handelt sich um die Wei-  zugleich eine Erschütterung des Säkularisie-  terentwicklung einer bereits in der „Glau-  rungsvorgangs zur Folge haben: „Er wird  bensgeschichtlichen Wende“, Graz 1986,  (zwar zunächst) noch immer seinen zerstö-  vorgenommenen theologischen Positionsbe-  rerischen Fortgang nehmen, dies aber nicht  stimmung) trifft. Und in der Tat hebt sich  mehr aufgrund seines immanenten An-  seine Studie, was die darin ausgesprochene  triebs, sondern nur noch seiner antriebslosen  Provokation betrifft, aber auch den Mut zum  Schwungkraft.“ (83) Ähnliches könne hin-  Visionären und die Kunst des „synopti-  sichtlich des Atheismus festgestellt werden,  schen“ Denkens in geistesgeschichtlichen  der heute „definitiv an seiner Stoßkraft  Zusammenhängen, geradezu wohltuend ab  irregeworden und weithin vernehmlichen  von der angedeuteten schlechten Manier  Selbstzweifeln verfallen zu sein“ (122)  scheint.  bloß konservierender theologischer Samm-  lertätigkeit. Schon aus diesem Grunde berei-  Daß dieser im Grunde höchst verheißungs-  tet die Lektüre zunächst einmal ein theologi-  volle Befund dennoch für die gegenwärtige  sches Lesevergnügen,  weil das Buch  Glaubenssituation kaum fruchtbar gemacht  gesichertes Terrain verläßt und sich hinein-  wird, hängt für B. mit kirchenimmanenten  wagt in die Landschaft von scharfsinnig vor-  Hemmnissen zusammen, die im zweiten Teil  genommenen und gerade deshalb ernsthaft  des Buches (133-227) näherhin charakteri-  diskutierbaren Analysen, Diagnosen und Pro-  siert werden. Biser scheut sich dabei nicht,  gnosen. Die Studie, die sich dem Anspruch  konkrete „pathologische“ Erscheinungen  einer Glaubensbegründung in postsäkulari-  beim Namen zu nennen, die in der heutigen  stischer Zeit stellt, umfaßt drei große Ab-  Kirchendiskussion ohnehin geläufig sind,  schnitte.  wie etwa die spürbaren Störungen im inner-  1  Biser Eugen, Glaubensprognose. Orientierung in postsäkularistischer Zeit. Styria, Graz 1991. (456). Geb.  S 455,-/DM 65,-lanten Auseinandersetzung muit den e1in-
Ein ‚alexandrinischer‘ Zug, der der Konser- chlägigen Positionen der Säkularisie-
vierung und Verarbeitun: des Erreichten rungsdebatte (Blumenberg, ‚OWII!
den OrZug VOor Innovationen ibt, Gogarten) Jegt jenes Motiv frei, das dem
Erscheinungsbil der heutigen eologie Säkularisierungsprozefs „buchstäblic das
zusehends den ordergrund Biser, Rückgrat gebrochen” 81) habe, namlich die
Glaubensprognose, 180) heute zutagetretende efe Krıse der Oort-
Diese eststellung gehö:} einer der vielen schrittsidee. War Fortschritt elts die innerste
kritischen Bestandsa  ahmen, die Eugen TIE|  er aller äakulariısierungsschübe, SO
1sSer seiner Publikation „Glau- mu{fß die Krise dieses Fortschrittsgedankens
bensprognose  4] (es handelt sich {l die Wei- zugleic eln Erschütterung des arısıe-
terentwicklung einer bereits der „Gilau- rungSvorgangs ZUFXF olge en „Er wird
ensgeschichtlichen Wende“”, Graz 1986, (zwar zunächst) noch Immer seınen zerstOö-
VOTSCHNOMUNENE eologischen Positionsbe- rerischen Fortgang nehmen, dies aber S  p
ung) Und der Tat hebt sich mehr aufgrund SEe1INeSs immaAanenten An-
sSe1INe Studie, Was die darın ausgesprochene triebs, sondern IU  m noch seiner antriebslosen
Provokation betrifft, aber auch den Mut ZU. ‚wungkraft.” (83) Ahnliches könne hin-
Visionäaren und die Kunst des „synopti- sichtlich des Atheismus festgestellt werden,
schen“ Denkens geistesgeschichtlichen der heute € seiner
Zusammenhängen, geradezu wohltuend ab irregeworden und weithin vernehmlichen
VvVon der angedeuteten chlechten Manier Selbstzweifeln verfallen sSein  C 122)

scheint.blofß konservierender theologischer Samm-
lertätigkeit. Schon aus diesem Grunde berei- Dafß dieser Grunde höchst verheißungs-
tet die Lektüre zunächst einmal eın theologi- olle Befund ennoch die gegenwärtige
sches Lesevergnügen, weiıl das Buch Glaubenssituation kaum fruchtbar gemacht
gesichertes erraın verläßt und sich hinein- wird, hängt mıit ırchenimmanenten
wa ın die Landschaft VO)  i} scharfsinnig VOTI- Hemmnissen ZUSaIMINEN, die zweıten Teil
SCHOMUNECNECN und gerade deshalb ernsthaft des Buches (133-227) näher'‘ charakteri-
diskutierbaren Analysen, Diagnosen und Pro- sjert werden. 1Ser scheut sich el nicht,

Die le, die sich dem pruc konkrete „pathologische” Erscheinungen
eiıner Glaubensbegründung postsäkulari- beim amen nnenNn, die der heutigen
stischer eıit stellt, umfaß(t drei große Kirchendiskussion ohnehin geläufig sind,
schnitte WIe etwa die spürbaren Störungen inner-

Biser ‚ugen, Glaubensprognose. Urientierung postsäkularistischer Zeıt Styria, Graz 1991 Geb.
455,-/DM 65,—
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Glaubensprognose - Orientierung in postsäkularistischer Zeit 

"Innovatorische Entwürfe, Vorstöße in theo­
logisches Neuland, wie sie seit Ende des 
Konzils bis zum Tod KarZ Rahners an der Ta­
gesordnung waren, sind zu seltenen Aus­
nahmen geworden. Statt dessen konzen­
triert sich die Leistungskraft zunehmend auf 
die Erstellung von Sammelwerken, Lexiken 
und Handbüchern, die in der Fülle, wie sie 
jetzt herauskamen, nur zu deutlich erkennen 
lassen, daß die Zeit der Kreativität durch eine 
Epoche der Archivierung abgelöst wurde ... 
Ein ,alexandrinischer' Zug, der der Konser­
vierung und Verarbeitung des Erreichten 
den Vorzug vor Innovationen gibt, tritt im 
Erscheinungsbild der heutigen Theologie 
zusehends in den Vordergrund." (E. Biser, 
Glaubensprognose, 180). 
Diese Feststellung gehört zu einer der vielen 
kritischen Bestandsaufnahmen, die Eugen 
Biser in seiner neuesten Publikation "Glau­
bensprognose"l (es handelt sich um die Wei­
terentwicklung einer bereits in der "Glau­
bensgeschichtlichen Wende", Graz 1986, 
vorgenommenen theologischen Positionsbe­
stimmung) trifft. Und in der Tat hebt sich 
seine Studie, was die darin ausgesprochene 
Provokation betrifft, aber auch den Mut zum 
Visionären und die Kunst des "synopti­
schen" Denkens in geistesgeschichtlichen 
Zusammenhängen, geradezu wohltuend ab 
von der angedeuteten schlechten Manier 
bloß konservierender theologischer Samm­
lertätigkeit. Schon aus diesem Grunde berei­
tet die Lektüre zunächst einmal ein theologi­
sches Lesevergnügen, weil das Buch 
gesichertes Terrain verläßt und sich hinein­
wagt in die Landschaft von scharfsinnig vor­
genommenen und gerade deshalb ernsthaft 
diskutierbaren Analysen, Diagnosen und Pro­
gnosen. Die Studie, die sich dem Anspruch 
einer Glaubensbegründung in postsäkulari­
stischer Zeit stellt, umfaßt drei große Ab­
schnitte. 

Ein erster Teil (17-130) beschäftigt sich mit je­
nen Tendenzkräften, die das geistig-kulturelle 
Umfeld der gegenwärtigen Glaubenssitua­
tion bestimmen. Entgegen heute vielerorts 
vernehmbarer Klagen, was die Bedrohlich­
keit dieses Kontextes betrifft, kommt Biser in 
seiner Untersuchung zu einem erstaunlich 
ermutigenden Ergebnis: dem sich abzeich­
nenden Ende des Säkularisierungsprozesses und 
dem Verstummen des Atheismus. In einer bril­
lanten Auseinandersetzung mit den ein­
schlägigen Positionen in der Säkularisie­
rungsdebatte (Blumenberg - Löwith -
Gogarten) legt B. jenes Motiv frei, das dem 
Säkularisierungsprozeß "buchstäblich das 
Rückgrat gebrochen" (81) habe, nämlich die 
heute zutagetretende tiefe Krise der Fort­
schrittsidee. War Fortschritt stets die innerste 
Triebfeder aller Säkularisierungsschübe, so 
muß die Krise dieses Fortschrittsgedankens 
zugleich eine Erschütterung des Säkularisie­
rungsvorgangs zur Folge haben: "Er wird 
(zwar zunächst) noch immer seinen zerstö­
rerischen Fortgang nehmen, dies aber nicht 
mehr aufgrund seines immanenten An­
triebs, sondern nur noch seiner antriebslosen 
Schwungkraft." (83) Ähnliches könne hin­
sichtlich des Atheismus festgestellt werden, 
der heute "definitiv an seiner Stoßkraft 
irregeworden und weithin vernehmlichen 
Selbstzweifeln verfallen zu sein" (122) 
scheint. 
Daß dieser im Grunde höchst verheißungs­
volle Befund dennoch für die gegenwärtige 
Glaubenssituation kaum fruchtbar gemacht 
wird, hängt für B. mit kirchenimmanenten 
Hemmnissen zusammen, die im zweiten Teil 
des Buches (133-227) näherhin charakteri­
siert werden. Biser scheut sich dabei nicht, 
konkrete "pathologische" Erscheinungen 
beim Namen zu nennen, die in der heutigen 
Kirchendiskussion ohnehin geläufig sind, 
wie etwa die spürbaren Störungen im inner-

Biser Eugen, Glaubensprognose. Orientierung in postsäkularistischer Zeit. Styria, Graz 1991. (456). Geh. 
5 455,-/DM 65,-
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chen omMm)  tionsverlauf oder Zerstreuung, der totalen Mediatisierung
die zunehmende Entfremdung Von en und onischen Kurzatmigkeit überhaupt

noch human exiıstieren en. Genau dieserund chenvolk Sinne eiınes „vertikalen
Schismas” Ungleich hintergründiger zutiefst verängstigte und Von Ich elemen-
nehmen sich dagegen Jjene Passagen aus, tarer Lebensangst (1und prach-
die tieferliegenden Ursachen die CeN- losigkeit abgedrängte Zeitgenosse ist aber
wärtige Glaubenskrise ihrer kklesialen auch, der, wIlie vVon einem mystischen orge-
Bedingtheit thematisiert werden. beseelt, die Richtung aufzeigt eiIne

erapie der Glaubenserfahrung.Hier drängt sich bei dem Versuch, die Kon-
fliktbasis religiösen Bewulßfstsein der Ge- Diesem therapeutischen Motiv wıdmet sich

bestimmen, als durchgängige einer breiten Erörterung schließlich der
Problematik der Umstand einer atalen Un- dritte und letzte Teil der Untersuchung

(231—382) Es ist dabei bezeichnend Bisersgleichzeitigkeit von Glaubenserwartung der
enschen, und er laubensver- hermeneutisches orgehen, den An-
mu  ung auf, welche sich VOT allem außert satzpunkt die therapeutische en
als eın „offenkundiger Rückstan: in der z  er den Kaum einer erst och ET W:

tenden Zuk;hineinkonstruiert undEinschätzung der conditio umana  D
eindrucksvollsten kann Biser 1ese einen blofß postulatorischen Charakter Vel-

„Phasenverschiebung” demonstrieren leiht, sondern eine solche „Glaubenswende“”
Vorwurf des schwindenden Sündenbewußt- schon 1Im Vollzug egriffen sieht, insofern SIEe
SCINS ährend 1eses der kirchlichen eils- bereits ‚„hinter den auseinanderstrebenden

Tendenzen kirchlichen achen!|verkündigung ımmer och der „moralische
tastrophenfall der Gegenwart” vermuten  LO 234) sel. ‚UC.auf die
seın scheint, habe sich die anthropologische Figur des „inwendigen hrers“” bei Augu-
Situation des heutigen Menschen längst da- stın plädiert Biser eiıne exoterische ystik,
hingehend verschärft, dafß die NZS seın die „durch Zeitnähe und Menschlichkeit
„unheimlicher Begleiter” geworden ist gtll 338) ist, und eiıne divinatorısche
und erheute nicht mehr erster Linie Theologıe, die „gleicherweise auf das al S1e

ergehende enbarungswort wIlıe auf denulpierung gehen könne, sondern
vielmehr Jjene entlastende Hilfe (wie sS1e eiıner vVon Hoffnungen und Ängsten Ze@I1-

den beiden biblischen WOrten VO)] rissenen enswe. aufsteigenden Not-
„geknickten ohr‘ und dem „glimmenden schrei
Docht”“ tröstend zugesprochen wird), die al- Insgesamt also eın beeindruckender Ent-
lein sich bewährt „BHCgHCH den dunklen wurf, der seiıne Kraft und existentielle Tiefe
des Menschen, sich aufzugeben und den - zuletzt Von jenen Zwel Gestalten her
desintegrativen Tendenzen se1ınes Umtfeldes zieht, die den Ansatz 1Sers entscheidend

überlassen“ (1 gepragt en: Paulus und ierkegaard. etz-
‚War habe 3 das Vatikanische Konzil efe: gewissermaßen das anthropologi-

sche Paradigma, das sich Clie spezifischejene Ungleichzeitigkeiten aufzuarbei-
ten versucht, wobei allerdings das Dilemma Befindlichkei: des modernen (von Angst gC-
darın besteht, daß das Konzil selber seiner schüttelten) Menschen einschreiben Jläßt, @TI -

Rezeption „unaufgearbeitet“ 160ff) ge sterer das theologische Paradigma Zeichen
ben ist. Der Mensch entbehre SOM} nach wıe des Kreuzesgeheimnisses, das „noch SANZ

VO! glühenden Atem der Verarbeitung desVOTLr jener relig1ıösen Sinngebung, welche al-
elementaren Faktums T10od und Auterste-lein senmn inneres Selbstzerwürfnis usheilen

könnte, würde S1e nıcht durch eiINe hung Jesu durchweht 15
vieler 1C| defiziente laubensvermutt- Verbleibt Blick auf den 'Titel des Werkes
Jung, vorenthalten. Dermatßtfen eingelassen „Glaubensprognose” schließlich die rage
büße der Gegenwartsmensch aber Wird das Prognostizlerte wohl auch e1in-
auch noch Jjene seelischen Daseinsreserven (können. Wird sich die schon von
ein, die einer Welt der technolog_  en Rahner vorausgesagte „mystische ende”“
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kirchlichen Kommunikationsverlauf oder 
die zunehmende Entfremdung von Leitung 
und Kirchenvolk im Sinne eines" vertikalen 
Schismas" (196ff). Ungleich hintergründiger 
nehmen sich dagegen jene Passagen aus, wo 
die tieferliegenden Ursachen für die gegen­
wärtige Glaubenskrise in ihrer ekklesialen 
Bedingtheit thematisiert werden. 

Hier drängt sich bei dem Versuch, die Kon­
fliktbasis im religiösen Bewußtsein der Ge­
genwart zu bestimmen, als durchgängige 
Problematik der Umstand einer fatalen Un­
gleichzeitigkeit von Glaubenserwartung (der 
Menschen) und (kirchlicher) Glaubensver­
mittlung auf, welche sich vor allem äußert 
als ein "offenkundiger ,Rückstand' in der 
Einschätzung der conditio humana" (174). 
M. E. am eindrucksvollsten kann Biser diese 
"Phasenverschiebung" demonstrieren am 
Vorwurf des schwindenden Sündenbewußt­
seins. Während dieses der kirchlichen Heils­
verkündigung immer noch der "moralische 
Katastrophenfall der Gegenwart" (160) zu 
sein scheint, habe sich die anthropologische 
Situation des heutigen Menschen längst da­
hingehend verscl:tärft, daß die Angst sein 
"unheimlicher Begleiter" (156) geworden ist 
und es daher heute nicht mehr in erster Linie 
um Exkulpierung gehen könne, sondern 
vielmehr um jene entlastende Hilfe (wie sie 
in den beiden biblischen Bildworten vom 
"geknickten Rohr" und dem "glimmenden 
Docht" tröstend zugesprochen wird), die al­
lein sich bewährt "gegen den dunklen Hang 
des Menschen, sich aufzugeben und den 
desintegrativen Tendenzen seines Umfeldes 
zu überlassen" (157): 

Zwar habe nun das ll. Vatikanische Konzil 
genau jene Ungleichzeitigkeiten aufzuarbei­
ten versucht, wobei allerdings das Dilemma 
darin besteht, daß das Konzil selber in seiner 
Rezeption "unaufgearbeitet" (160ff) geblie­
ben ist. Der Mensch entbehre somit nach wie 
vor jener religiösen Sinngebung, welche al­
lein sein inneres Selbstzerwürfnis ausheilen 
könnte, würde sie ihm nicht durch eine in 
vieler Hinsicht defiziente Glaubensvermitt­
lung vorenthalten. Dermaßen alleingelassen 
büße der Gegenwartsmensch aber letztlich 
auch noch jene seelischen Daseinsreserven 
ein, die ihn in einer Welt der technologischen 
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Zerstreuung, der totalen Mediatisierung 
und chronischen Kurzatmigkeit überhaupt 
noch human existieren ließen. Genau dieser 
zutiefst verängstigte und von solch elemen­
tarer Lebensangst in Einsamkeit und Sprach­
losigkeit abgedrängte Zeitgenosse ist es aber 
auch, der, wie von einem mystischen Vorge­
fühl beseelt, die Richtung aufzeigt für eine 
Therapie in der Glaubenserfahrung. 

Diesem therapeutischen Motiv widmet sich 
in einer breiten Erörterung schließlich der 
dritte und letzte Teil der Untersuchung 
(231-382). Es ist dabei bezeichnend für Bisers 
hermeneutisches Vorgehen, daß er den An­
satzpunkt für die therapeutische Wende 
nicht in den Raum einer erst noch zu erwar­
tenden Zukunft hineinkonstruiert und ihr so 
einen bloß postulatorischen Charakter ver­
leiht, sondern eine solche "Glaubenswende" 
schon im Vollzug begriffen sieht, insofern sie 
bereits "hinter den auseinanderstrebenden 
Tendenzen im kirchlichen Oberflächenbild 
zu vermuten" (234) sei. Im Rückgriff auf die 
Figur des "inwendigen Lehrers" bei Augu­
stin plädiert Biser für eine exoterische Mystik, 
die "durch Zeitnähe und Menschlichkeit ge­
prägt" (338) ist, und für eine divinatorische 
Theologie, die "gleicherweise auf das an sie 
ergehende Offenbarungswort wie auf den 
aus einer von Hoffnungen und Ängsten zer­
rissenen Lebenswelt aufsteigenden Not­
schrei antwortet" (296). 

Insgesamt also ein beeindruckender Ent­
wurf, der seine Kraft und existentielle Tiefe 
nicht zuletzt von jenen zwei Gestalten her 
bezieht, die den Ansatz Bisers entscheidend 
geprägt haben: Paulus und Kierkegaard. Letz­
terer liefert gewissermaßen das anthropologi­
sche Paradigma, in das sich die spezifische 
Befindlichkeit des modemen (von Angst ge­
schüttelten) Menschen einschreiben läßt, er­
sterer das theologische Paradigma im Zeichen 
des Kreuzesgeheimnisses, das "noch ganz 
vom glühenden Atem der Verarbeitung des 
elementaren Faktums - Tod und Auferste­
hung Jesu - durchweht ist" (313). 

Verbleibt im Blick auf den Titel des Werkes 
"Glaubensprognose" schließlich die Frage: 
Wird das Prognostizierte wohl auch so ein­
treten (können)? Wird sich die schon von 
Rahner vorausgesagte "mystische Wende" 
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als der Weg ın die Zukunft erweisen? kine zugetrau wird Es lassen sich zumıindest
gewIlsse Skepsis wird bei er zustimmen- noch andere ktuelle theologische Varıanten
den Betroffenheit, die Bisers 1€e auslöst, denken, WIeEe der gegenwärtigen aubens-
vielleicht als kritische Restmaterie bleiben. krise und iffusen SUC nach exoter1-
Miıt Beherztheit vorgetragene Lösungsmo- scher YyS abgeholfen werden könnte,

offenbaren eben ın ihrer notwendigen etwa 11 Rückschritt VO paulinischen
Positionalıität die ihnen eigenen Grenzen. Ich erygma ZUT Wiedergewinnung der Uul-

verspure bei derartigem Gewicht ideen- und sprünglichen jesuanischen Botschaft VO:  - der
geistesgeschichtlicher Interpretationsvor- „basıileia”, dem Gottesreich. „Anknüpfungs-
gange 1 Rahmen einer Prognostik etwas punkte” In der Gegenwart waren dafür
WIe e1in Dialogbedürfnis mit der „Empirle‘, freilich eher 1 sozlal-politischen rfah-
der sozlologischen Komplexität VON iırk- rungsbereich suchen, wıe ETW das Bel-
lichkeitserfassung In ezug auf Religiosität spie. der Befreiungstheologien zeıgt. eden-
etwa, aber auch der psychologischen Da- könnte eın theologisches Ansetzen bei
seinsanalyse, die das Phänomen ngs ‚WaT der „Utopie” der basıleia ebenftalls als glau-
als einen, aber nicht als einzigen Qualifikator bensinnovatorisches Programm erfolgver-
moderner Existenz auswelst. Theologischer- sprechend se1ln, das bezugnehmend auf
se1ts regt sich eın gewIlsser Vorbehalt HC ine spezifische Not der Gegenwart eil
enüber der Exklusivität, mit der die pauli- proklamier un! iın eschatologische Präsenz
nische eologie ın polemischer setzung SETZ) Es zeigt sich also, da{fß Bisers „Glau-
VO:  - der 508 Wesens- und Inkarnations- bensprognose” inlädt dem, WOZU LLUT

eologie 1n den anı der Überlegenheit HE- besondere Bücher einladen: ZU eologi-
en wird, insofern ihr eiINe Aln schen Gespräch!
wartsrelevante Problemlösungskapazität Linz el Habıchler
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als der Weg in die Zukunft erweisen? Eine 
gewisse Skepsis wird bei aller zustimmen­
den Betroffenheit, die Bisers Studie auslöst, 
vielleicht als kritische Restmaterie bleiben. 
Mit Beherztheit vorgetragene Lösungsmo­
delle offenbaren eben in ihrer notwendigen 
Positionalität die ihnen eigenen Grenzen. Ich 
verspüre bei derartigem Gewicht ideen- und 
geistesgeschichtlicher Interpretationsvor­
gänge im Rahmen einer Prognostik so etwas 
wie ein Dialogbedürfnis mit der "Empirie", 
der soziologischen Komplexität von Wirk­
lichkeitserfassung in bezug auf Religiosität 
etwa, aber auch der psychologischen Da­
seinsanalyse, die das Phänomen Angst zwar 
als einen, aber nicht als einzigen Qualifikator 
moderner Existenz ausweist. Theologischer­
seits regt sich ein gewisser Vorbehalt ge­
genüber der Exklusivität, mit der die pauli­
nische Theologie in polemischer Absetzung 
von der sog. Wesens- und Inkarnations­
theologie in den Stand der Überlegenheit ge­
hoben wird, insofern nur ihr eine gegen­
wartsrelevante Problemlösungskapazität 

Das aktuelle theologische Buch 

zugetraut wird. Es lassen sich zumindest 
noch andere aktuelle theologische Varianten 
denken, wie der gegenwärtigen Glaubens­
krise und diffusen Sehnsucht nach exoteri­
scher Mystik abgeholfen werden könnte, 
etwa im Rückschritt vom paulinischen 
Kerygma zur Wiedergewinnung der ur­
sprünglichen jesuanischen Botschaft von der 
"basileia", dem Gottesreich. "Anknüpfungs­
punkte" in der Gegenwart wären dafür 
freilich eher im sozial-politischen Erfah­
rungsbereich zu suchen, wie etwa das Bei­
spiel der Befreiungstheologien zeigt. Jeden­
falls könnte ein theologisches Ansetzen bei 
der " Utopie" der basileia ebenfalls als glau­
bensinnovatorisches Programm erfolgver­
sprechend sein, das - bezugnehmend auf 
eine spezifische Not der Gegenwart - Heil 
proklamiert und in eschatologische Präsenz 
setzt. Es zeigt sich also, daß Bisers "Glau­
bensprognose" einlädt zu dem, wozu nur 
besondere Bücher einladen: zum theologi­
schen Gespräch! 
Linz Alfred Habichler 
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Besprechungen Ihre Namen und aten Anhang gSCNAaAU ange-
26 er bringen ertrautnen! Gut auSse-

Der FEingang der Rezensionen G gesondert waäahl! Literaturhinweise geben ZUSa|! Anre-
ZUNgSCNH.betätigt werden. Die ‚Orre!werden Von der Re-

onbesorgt. des Umfanges ist Das Buch ganz besonders die Sensibilität ‚u.
mut Kürzungen rechnen. Nach einen der -christlichen Dialog verfeinern und kräftigen.
sprechungener'|die ezensenten eiınen, die Ver- Es nachdenklich Z.UuU werden über die Wege, die
lage Zwel Belege. hristlichen Kirchen gehen sollen.

Zuversicht der integrativen Kraft der Karmelitin-
Nnen auch Von eute. Dem, der schon einiges um
Edıth Stein weiß, bringt ımmer noch Neues. Zu-

HW  UN gleich eigne! sich für eın rstes Jebendiges Begeg-
nen.
ANZ Franz uemer-Erbler

(Hg.), Erinnere dıch
vergiß NC} Edith Stein christlich-jüdische Per-

STE] EDITH. Ganzheitliches Leben ZUrspektiven. ‚Öger Verlag, Annweiler/Essen 1990.
DM 28,-. religiösen Bildung. Edith e1ns erke, Band

z der Seligsprechung von Stein, Schwester Herder Freiburg 1990 232) Geb. 48,—.
Theresia Benedicta Cruce OCD, ist Christen undJu- der Herausgabe dieses anı wurde der noch
den eın gegeben, der nıe mehr über- lange nıcht bewältigten Aufgabe, die ‚eugnisse gel-
gehen sSeıin wird. Das vorliegende Buch Samıme'| be- stiger enl und religiöser Kraft der Philosophin
eutende Stellungnahmen den verschiedensten und Martyrın Stein die sichern
erspektiven. erganz! die enntnis mfel- und fruchtbar machen, eın entscheidender Dienst
des und läßt auch das gen!|  e der Persönlichkeit rwlesen. emäß dem 1te| lädßt das But  R das Bild
von Stein klarer den Blick treten. ıner geistvollen Pädagogin erstehen, die das
Das ‚ele1! des VvVon peyer, nton ganzheitliche Leben der Jugend kämpft.
embach, spri erneu| die betroffene rage Man erlebt sSie als Rednerin bel Tagungen Lehrer
Shoah „Wiıe kam C5S, und wıe möglich, und Lehrerinnen (Speyer, Uurn!  T, Essen),

solche Verbrechen cdıe enschlichkeit en Akademikerverband (Ludwigshafen),
beim utschen Institut wissenschaftlichebegangen wurden?“ Nach dem OFrWO! der

,erausgeberin (sıe ist Ordensfrau ıth-Stein- Pädagogik (Berlin-Charlottenburg); erfasserın
Karmel übingen, und dem Text eines beachtens- V( klärenden und motivierenden Zeıt-
a Vortrages iıhrer Priorin folgen ergreifende für Pädagogik,ul Klerus und
Beiträa Seelsorge; als ortragende beim Eucharistischen

ersten Teil, „Edith Stein eın ensC. unse Diözesankongreß Speyer (1930) und Ba’  en
Rundfunk. VE die Anlässe sind und Sostehen rster iıhre rwandten. Neu

und V den verschiedensten Seiten werden die tief s1e die eweilige elgruppe ist,
menschlichen Familienbande spürbar, VL denen klar scheint Ta das 5anz hohe Niveau eologi-
schon iıhre Autobiographie spri Es folgen olle- scher Information und Reflexion, anthropologischer
BCN, Freunde und edeutende Stimmen dem Ju- onund chen pruchs durch.
entum. Keines ihrer ehrlichen egen soll über- Von dieser egritä: her ist S berechtigt und dan-

werden. ilosophie und eologie kommen kenswert, dafß die erausgeber die Beiträge cht
Wort und sehr redliche Kirchengeschichte. Zu- chronologisch, sondern Gruppen

sammenhang mut Edith eın vermiüttelt uch die Hr- geordnet haben.
innerung unbequeme Tatsachen Zukunftsper- esonders wegweisend erschienen d. Dei
spektiven derung. Gruppe Il „1heoretische Grundlagen”, die Besin-
Der zweıte Teil, „Eine große, ungewöl  che Gestalt NUuNn; auf die Bedeutung Benedikts Von Nursia 52{ff)

Erinnerungen Stein”, brin; VOT lem un die Schau der Kirche als Volk ottes 64ff)l bei
Bild, wIlie Schülerinnen, Freunden und Bekann- nl „Lehrberuf“, die klare enntnis der Nöte der Zeit
ten lebt. fehlt dabei nicht sehr prominenten (76), die überzeugenden Worte ZUI tholischen

Tredo (84{f) und Z.U)] ebet (102) bei ml „Frauen-Zeugen, die qualitativ NEUE Einblicke die itge-
schichte Vermu| Tapfere enschen gegnen, leben”, die geradezu zeitlos gültigen ‚ussagen
der erleger OÖOtto eyer, der Arzt Paul Strerath, Bestimmung der Tau die IT  ung der ech-
der das Risiko ihrer ucht nach olland wagte. Die ten Gestalt der Elisabeth Von üringen
Gespräche, die Prof. Herman Vall Breda wenige Wo- und die eu des kontemplativen
chen VCa ihrem mıit e,werden ebendig. (143), bei IVI „Erziehungskunst”, die Darstellung
Das Verhalten der geistlichen und weltlichen Behör- des Einflusses der ütter, der über Jahrhunderte eT-
den Zusammenhang muit einem letzten KRettungs- ziehlichen irkung der Theresa der
versuch die Schweiz gibt denken. Die Aussagen Geistesgabe der Discretio der Seelen-
der beiden Holländer, die sSi1e Uun! des ers der Einheit der

August 1942 Lager Westerbork besuchten, heit 200f) eihnachtsgeheimnis, bei VI „]u-
wecken Dankbarke:i| gen!  ung Licht des katholischen Glaubc;{!f",Insgesamt kommt das VCd(  4l über 6{  u  () Men- die hervorragende Kommentierung der
schen, vVon denen einige weltberuhm! SIN  dl Wort. „Divını illius magı1s! Yius XL (ab 210) für ein
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Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der Re­
daktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges ist 
mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der Be­
sprechungen erhalten die Rezensenten einen, die Ver­
lage zwei Belege. 
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• HERBSTRITH WALTRAUD (Hg.), Erinnere dich­
vergiß es nicht. Edith Stein - christlich-jüdische Per­
spektiven. Plöger Verlag, Annweiler/Essen 1990. 
(356). Kart. DM 28,-. 
Mit der Seligsprechung von Edith Stein, Schwester 
Theresia Benedicta a Cruce OCD, ist Christen und Ju­
den ein Denkanstoß gegeben, der nie mehr zu über­
gehen sein wird. Das vorliegende Buch sammelt be­
deutende Stellungnahmen aus den verschiedensten 
Perspektiven. Es ergänzt die Kenntnis ihres Umfel­
des und läßt auch das Eigentliche der Persönlichkeit 
von Edith Stein klarer in den Blick treten. 
Das Geleitwort des Bischofs von Speyer, Anton 
Schlembach, spricht erneut die betroffene Frage zur 
Shoah aus: "Wie kam es, und wie war es möglich, 
daß solche Verbrechen gegen die Menschlichkeit bei 
uns begangen wurden?" Nach dem Vorwort der 
Herausgeberin (sie ist Ordensfrau im Edith-Stein­
Karmel Tübingen) und dem Text eines beachtens­
werten Vortrages ihrer Priorin folgen ergreifende 
Beiträge. 
Im ersten Teil, "Edith Stein - ein Mensch unserer 
Zeit", stehen an erster Stelle ihre Verwandten. Neu 
und von den verschiedensten Seiten werden die tief 
menschlichen Familienbande spürbar, von denen 
schon ihre Autobiographie spricht. Es folgen Kolle­
gen, Freunde und bedeutende Stimmen aus dem Ju­
dentum. Keines ihrer ehrlichen Anliegen soll über­
gangen werden. Philosophie und Theologie kommen 
zu Wort und sehr redliche Kirchengeschichte. Im Zu­
sammenhang mit Edith Stein vermittelt auch die Er­
innerung an unbequeme Tatsachen Zukunftsper­
spektiven der Hoffnung. 
Der zweite Teil, "Eine große, ungewöhnliche Gestalt 
- Erinnerungen an Edith Stein", bringt vor allem ihr 
Bild, wie es in Schülerinnen, Freunden und Bekann­
ten lebt. Es fehlt dabei nicht an sehr prominenten 
Zeugen, die qualitativ neue Einblicke in die Zeitge­
schichte vermitteln. Tapfere Menschen begegnen, 
der Verleger Otto Bergmeyer, der Arzt Paul Strerath, 
der das Risiko ihrer Flucht nach Holland wagte. Die 
Gespräche, die Prof. Herman van Breda wenige Wo­
chen vor ihrem Tod mit ihr führte, werden lebendig. 
Das Verhalten der geistlichen und weltlichen Behör­
den im Zusammenhang mit einem letzten Rettungs­
versuch in die Schweiz gibt zu denken. Die Aussagen 
der beiden Holländer, die sie als letzte am 
6. August 1942 im Lager Westerbork besuchten, 
wecken Dankbarkeit. 
Insgesamt kommt das Zeugnis von über 60 Men­
schen, von denen einige weltberühmt sind, zu Wort. 
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Ihre Namen und Daten sind im Anhang genau ange­
führt. 26 Bilder bringen Vertrautheit. Gut ausge­
wählte Literaturhinweise geben zusätzliche Anre­
gungen. 
Das Buch kann ganz besonders die Sensibilität im jü­
disch-christlichen Dialog verfeinern und kräftigen. 
Es hilft, nachdenklich zu werden über die Wege, die 
wir in christlichen Kirchen gehen sollen. Es schafft 
Zuversicht aus der integrativen Kraft der Karmelitin­
nen auch von heute. Dem, der schon einiges um 
Edith Stein weiß, bringt es immer noch Neues. Zu­
gleich eignet es sich für ein erstes lebendiges Begeg­
nen. 
Linz Franz Huemer-Erbler 

• STEIN EDITH. Ganzheitliches Leben. Schriften zur 
religiösen Bildung. (Edith Steins Werke, Band Xll). 
Herder Freiburg 1990. (232). Geb. DM 48,-. 
Mit der Herausgabe dieses Bandes wurde der noch 
lange nicht bewältigten Aufgabe, die Zeugnisse gei­
stiger Klarheit und religiöser Kraft der Philosophin 
und Martyrin Edith Stein für die Zukunft zu sichern 
und fruchtbar zu machen, ein entscheidender Dienst 
erwiesen. Gemäß dem Titel läßt das Buch das Bild 
einer geistvollen Pädagogin erstehen, die für das 
ganzheitliche Leben der Jugend kämpft. 
Man erlebt sie als Rednerin bei Tagungen für Lehrer 
und Lehrerinnen (Speyer, Nürnberg, Essen), beim 
katholischen Akademikerverband (Ludwigshafen), 
beim Deutschen Institut für wissenschaftliche 
Pädagogik (Berlin-Charlottenburg); als Verfasserin 
von klärenden und motivierenden Artikeln in Zeit­
schriften für Pädagogik, Kulturpolitik, Klerus und 
Seelsorge; als Vortragende beim Eucharistischen 
Diözesankongreß Speyer (1930) und im Bayrischen 
Rundfunk. So verschieden die Anlässe sind und so 
einfühlsam sie für die jeweilige Zielgruppe ist, so 
klar scheint überall das ganz hohe Niveau theologi­
scher Information und Reflexion, anthropologischer 
Intuition und ethischen Anspruchs durch. 
Von dieser Integrität her ist es berechtigt und dan­
kenswert, daß die Herausgeber die Beiträge nicht 
chronologisch, sondern inhaltlich zu fünf Gruppen 
geordnet haben. 
Als besonders wegweisend erschienen mir u. a. bei 
Gruppe I, "Theoretische Grundlagen", die Besin­
nung auf die Bedeutung Benedikts von Nursia (52ff) 
und die Schau der Kirche als Volk Gottes (64ff), - bei 
II, "Lehrberuf", die klare Kenntnis der Nöte der Zeit 
(76), die überzeugenden Worte zum katholischen 
Credo (84f) und zum Gebet (102) -, bei ill, "Frauen­
leben", die geradezu zeitlos gültigen Aussagen zur 
Bestimmung der Frau (116f); die Zeichnung der ech­
ten Gestalt der hl. Elisabeth von Thüringen (126f) 
und die Bedeutung des kontemplativen Lebens 
(143), - bei IV, "Erziehungskunst", die Darstellung 
des Einflusses der Mütter, der über Jahrhunderte er­
ziehlichen Wirkung der hl. Theresa von Avila, der 
Geistesgabe der Sancta Discretio in der Seelen­
führung und des Wunders der Einheit der Mensch­
heit (200f) im Weihnachtsgeheimnis, - bei V, "Ju­
gendbildung im Licht des katholischen Glaubens", 
die hervorragende Kommentierung der Enzyklika 
"Divini illius magistri" Pius d. XI. (ab 210) für ein Le-



196 Schwgunkt
ben dem Geist der Seligkeiten, das die Fremdwahrnehmung. Der Stein’sche ersonalismus
meinschaft muıt Gott MUN! (bes. faßt auf dieser Stufe des Denkens Person als „absolu-
Die erausge! haben das er!: ZUT Authenti- tes Individuum:  “ auf, als ” Es -selbst-und-kein-ande-
zıtat ebenfalls mıt großer ewissenhaftigkeit res-Sein  “ Person hat Geheimnischarakter, bleibt
mengestellt und entsprechen damit der bleibenden tlıchwissenschaftlichem Zugriffunverfügbar. Er-
Bedeutun der Botschaft, cie von kenntnis und Sachverhalt sind Korrelate. Der philo-
Edith Stein lebt.
INZ Franz Huemer-Erbler

sophische Begriff des Se1ins noch G- theolo-
gisch mut dem Begriff des Göttlichen/Offenbarung
Beziehung eSs wıie ihrem Spätwerk „Endliches
und ewilges Sein“” (1935—-1936). Sein ist Vorstel-
lung, die mut dem Begriff der ahrheit BeziehungSIE! ED (Teresia Benedicta Cruce OCD), ste!l Ferner S1@e| Stein Natur ihrer Gesetzmäßig-Einführung In dıe Philosophie. (Ges erke XII), keit unabhängig V Denken des Subjekts, Sie istHerder, Freiburg 1991 Geb. > 64,—. „absoluter Bereich“.

Edith Stein schrieb ihre abilitationsversuche en bleibt die Spannung, ob Sinnesdaten, die
drei große philosophische tudien. Die rste erschien Ns den Stoff der Wirklichkeitserfahrung en,

Edmund Husserls philosophischenahrbüchern ZUum Bestand der Subjektivität gehören, oder ob
drei Abhandlungen: „Psychische Kausalität”, „Indi- VvVon aufßen zugefü Stein Läßt den Gegensatzviduum und Gemeinschaft‘ „Eine Untersuchung zwischen realistischem un idealistischem Stand-
über den Staat” (1922 u. 1925). Ihre zweıte Studie

usser]
punki unen!  en. Schon adurch denkt siıe über

schrieb sS1e 1931 Auftrag des Philosophen
Honecker/Freiburg. z sS]Ie nach ınem Ar- Das Buch mıit der Untersuchung der „Wis-
beitsgespräch mıiıt Heidegger verwlesen WOOTI - envon der Subjektivität“ (Physiologie, Psy-den. Das unveröffentlichte Manuskrıpt tragt den T1- chophysik, Psychologie, Geisteswissens:  en,
tel „Potenz und 0 Zur gleichen erhielt Stein Stein, eıne der bedeutendsten Philosophinnen
vVon dem TheologenJosefKoch/Breslau den Auftrag, der ersten Jahrhunderthälfte, wird durch diese Ver-
sich Philosophin der Universität Breslau be- öffentlichung der und dem Leser ın ihrem
werben. Diese dritte Habilitationsschrift liegt hier Denken einen weiıteren nahegebracht. Hanna-
Z.U) erstenmal VOT. Barbara ‚erls Reflexionen Ende des Buchs sind
Stein dieser Arbeit auf rundrisse zurück, die außerst hilfreich und erschließen cdıe Grundgedan-Sie Anschluß n ihre Dissertation „Zum Problem ken des erkes uch dem philosophisch cht Vor-
der Einfühlung“ (1916) den Jahren 1917 und 1920 gebildeten.
erarbeitet hatte. Vorarbeiten weıtere laltraud HerbstrithTübingen
Forschungen über Thema: phänomenologischer
Personalismus. Sie g  z auch rund  ge ihrer Vor-
lesungen und ungen ihrem Elte!  us/ Bres-
lau, 1920. Stein überarbeitete 1931 die Manuskripte STE| EDITH, 7 an Ingarden
und erweıterte sie. Die Arbeit wurde cht ab- 171 (Edith Steins erke, Banı XIV), Herder,
geschlossen, da s1e 1932 einen das Deutsche Freiburg 199  — 247) Geb. 39,80.

annahm.
Institut für wissenschaftliche Pädagogik/Münster

über den menschlichen und wissenschaftlichen
161 Briefe den Jahren 1719 SCn sehr viel

ersten Teil der „Einfür 2 die Philosophie” Kang des Adressaten, des polnischen Philosophen
entwickelt Stein Anlehnung usserls Überle- Roman Ingarden. Sie werfen eın helles Licht auf Ed-
gungen Ding und Raum naturphilosophi- mund Husser! und die phänomenologische „Fami-
sche Probleme. —— geht n die Auseimanderset- lie”, wIie dieses schöne einander VOonn eit,
ZUN| aturwılssenstı Philosophie. Sieysie: uchen, Forschen und freundschaftlichen gehun-
Kants Raumproblem, nichte!  che Geometrie, Cn wohl mußß. Die eigentliche Freude des
‚wegung Na:  gl  ehen, ferner Probleme der Buches kommtnalaus dem liebenden,
Messung und der exakten arkeit, den menschlicher Echtheit ausstrahlenden tellekt der
Wahrheitsanspruch der Physik und die Grenzen der Heil;
physikalischen Naturbetrachtung. Sie sich muıit werden tiefe Einsichten deutlich: *

Quantentheorie (Max anck, und dervıtalder ist unmöglich, eine VOIN der Person abzu-
Zeıt auseinander Einstein). schließen, ohne auf die ;Oottesfrage einzugehen” (20.
Zusammen mut ınem Kollegen, dem hänomenolo- Aufschlußreich sind politischen Überle-
gn Hans JPPS, erforschte S1e 920/21 mathemati- ZUNSCNH: „Für ußland kann das Heil wohl 1NUur von
sche TODIeme. PPS Habilitationsschrift über das ıner wirkli russischen Revolution kommen und
Thema „Untersuchungen ZUT Philosophie der Ma- G-  > von ıner esteuropa ımporterten, Se1 S]Ie
thematik” Wa stark VvVon Stein mitgetragen. oder socilalistisch‘ (20.

zweıten Teil der „Einführung die Philosophie” Sorge wird mächtig und beansprucht S1e bis Er-
kommt Stein auf Hau tthema, das S1e Jebenslang ‚Op! (27. 18)

Persönliches scheint durch: Das denbeschäftigte: Subjektivität, utftbau der 'erso)}  -
keit, reines und Bewußtsein. Sie untersucht die von Prof. dolf einach, gleichzeitig tief CIMNPD-
ontische der Person, wWwIe iblichkeit, fundene Wünsche Ingarden: IIIwünsche ein
die Struk! der syche,n,Seele Leben mut Ner Fülle und allem Reichtum, den die
psychologischen und religiösen Begriff, igen- und Welt bieten (zum Manches ist
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ben aus dem Geist der Seligkeiten, das in die Ge­
meinschaft mit Gott mündet (bes. 217ff). 
Die Herausgeber haben das Material zur Authenti­
zität ebenfalls mit großer Gewissenhaftigkeit zusam­
mengestellt und entsprechen damit der bleibenden 
Bedeutung der Botschaft, die im Schrifttum von 
Edith Stein lebt. 
Linz Franz Huemer-Erbler 

• STEIN EDITI-f, (Teresia Benedicta a Cruce OCD), 
Einfilhrung in die Philosophie. (Ges. Werke Bd. XIII), 
Herder, Freiburg 1991 (278). Geb. DM 64,-. 

Edith Stein schrieb für ihre Habilitationsversuche 
drei große philosophische Studien. Die erste erschien 
in Edmund Husserls philosophischen Jahrbüchern in 
drei Abhandlungen: "Psychische Kausalität", "Indi­
viduum und Gemeinschaft", "Eine Untersuchung 
über den Staat" (1922 u. 1925). Ihre zweite Studie 
schrieb sie 1931 im Auftrag des Philosophen Martin 
Honecker/Freiburg. An ihn war sie nach einem Ar­
beitsgespräch mit Martin Heidegger verwiesen wor­
den. Das unveröffentlichte Manuskript trägt den Ti­
tel "Potenz und Akt". Zur gleichen Zeit erhielt Stein 
von dem Theologen Josef Koch/Breslau den Auftrag, 
sich als Philosophin an der Universität Breslau zu be­
werben. Diese dritte Habilitationsschrift liegt hier 
zum erstenmal im Druck vor. 
Stein griff in dieser Arbeit auf Grundrisse zurück, die 
sie im Anschluß an ihre Dissertation "Zum Problem 
der Einfühlung" (1916) in den Jahren 1917 und 1920 
erarbeitet hatte. Es waren Vorarbeiten für weitere 
Forschungen über ihr Thema: phänomenologischer 
Personalismus. ?ie waren auch Grundlage ihrer Vor­
lesungen und Ubungen in ihrem Elternhaus/Bres­
lau, 1920. Stein überarbeitete 1931 die Manuskripte 
und erweiterte sie. Die Arbeit wurde nicht ganz ab­
geschlossen, da sie 1932 einen Ruf an das Deutsche 
Institut für wissenschaftliche Pädagogik/Münster 
annahm. 
Im ersten Teil der "Einführung in die Philos.~phie" 
entwickelt Stein in Anlehnung an Husserls Uberle­
gungen zu Ding und Raum (1907) naturphilosophi­
sche Probleme. Es geht ihr um die Auseinanderset­
zung Naturwissenschaft - Philosophie. Sie analysiert 
Kants Raumproblem, nichteuklidische Geometrie, 
Bewegung als Naturgeschehen, ferner Probleme der 
Messung und der exakten Bestimmbarkeit, den 
Wahrheitsanspruch der Physik und die Grenzen der 
physikalischen Naturbetrachtung. Sie setzt sich mit 
Quantentheorie (Max Planck) und der Relativität der 
Zeit auseinander (Einstein). 
Zusammen mit einem Kollegen, dem Phänomenolo­
gen Hans Lipps, erforschte sie 1920/21 mathemati­
sche Probleme. Lipps' Habilitationsschrift über das 
Thema "Untersuchungen zur Philosophie der Ma­
thematik" war stark von Stein mitgetragen. 
Im zweiten Teil der "Einführung in die Philosophie" 
kommt Stein auf ihr Hauptthema, das sie lebenslang 
beschäftigte: Subjektivität, Aufbau der Persönlich­
keit, reines Ich und Bewußtsein. Sie untersucht die 
ontische Struktur der Person, wie ihre Leiblichkeit, 
die Struktur der Psyche, Charaktertypen, Seele als 
psychologischen und religiösen Begriff, Eigen- und 
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Fremdwahrnehmung. Der Stein'sche Personalismus 
faßt auf dieser Stufe des Denkens Person als "absolu­
tes Individuum" auf, als "Es -selbst-und-kein-ande­
res-Sein". Person hat Geheimnischarakter, bleibt 
letztlich wissenschaftlichem Zugriff unverfügbar. Er­
kenntnis und Sachverhalt sind Korrelate. Der philo­
sophische Begriff des Seins wird noch nicht theolo­
gisch mit dem Begriff des Göttlichen/Offenbarung in 
Beziehung gesetzt wie in ihrem Spätwerk "Endliches 
und ewiges Sein" (1935-1936). Sein ist ideale Vorstel­
lung, die mit dem Begriff der Wahrheit in Beziehung 
steht. Ferner sieht Stein Natur in ihrer Gesetzmäßig­
keit unabhängig vom Denken des Subjekts, sie ist 
"absoluter Bereich". 
Offen bleibt die Spannung, ob Sinnesdaten, die für 
uns den Stoff der Wirklichkeitserfahrung bilden, nur 
zum Bestand der Subjektivität gehören, oder ob er 
von außen zugeführt wird. Stein läßt den Gegensatz 
zwischen realistischem und idealistischem Stand­
punkt unentschieden. Schon dadurch denkt sie über 
Husserl hinaus. 
Das Buch schließt mit der Untersuchung der "Wis­
senschaften von der Subjektivität" (Physiologie, Psy­
chophysik, Psychologie, Geisteswissenschaften). 
Edith Stein, eine der bedeutendsten Philosophinnen 
der ersten Jahrhunderthälfte, wird durch diese Ver­
öffentlichung der Leserin und dem Leser in ihrem 
Denken einen weiteren Schritt nahegebracht. Hanna­
Barbara Gerls Reflexionen am Ende des Buchs sind 
äußerst hilfreich und erschließen die Grundgedan­
ken des Werkes auch dem philosophisch nicht Vor­
gebildeten. 
Tübingen WaItraud Herbstrith 

• STEIN EDITH, Briefe an Roman Ingarden 
1917-1938. (Edith Steins Werke, Band XIV), Herder, 
Freiburg 1991. (247). Geb. DM 39,80. 

161 Briefe aus den Jahren 1917-1938 sagen sehr viel 
aus über den menschlichen und wissenschaftlichen 
Rang des Adressaten, des polnischen Philosophen 
Roman Ingarden. Sie werfen ein helles Licht auf Ed­
mund Husserl und die phänomenologische "Fami­
lie", wie man dieses schöne Ineinander von Arbeit, 
Suchen, Forschen und freundschaftlichen Beziehun­
gen wohl nennen muß. Die eigentliche Freude des 
Buches kommt natürlich aus dem liebenden, in ganz­
menschlicher Echtheit ausstrahlenden Intellekt der 
Heiligen. 
Sehr früh werden tiefe Einsichten deutlich: ". . . es 
ist unmöglich, eine Lehre von der Person abzu­
schließen, ohne auf die Gottesfrage einzugeh~~" (20. 
2. 17). Aufschlußreich sind ihre politischen Uberle­
gungen: "Für Rußland kann das Heil wohl nur von 
einer wirklich russischen Revolution kommen und 
nicht von einer aus Westeuropa importierten, sei sie 
nun liberal oder socialistisch" (20. 3. 17). Politische 
Sorge wird mächtig und beansprucht sie bis zur Er­
schöpfung (27. 12. 18). 
Sehr Persönliches scheint durch: Das Leid um den 
Tod von Prof. Adolf Reinach, gleichzeitig tief emp­
fundene Wünsche an Ingarden: "Ich wiinsche Dir ein 
Leben mit aller Fülle und allem Reichtum, den die 
Welt zu bieten hat" (zum 24. 12. 17). Manches ist so 
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persönlich, al C die Rezension G- ‚Onders aktuell zeıigt sSi1e ihre Geistigkeit großen
dem Zusamme! reißen darf. Wirklich: „Nur eın bschnmnitt „Im pannungsfi der Taue|  age  ‚
Tagebuch ware noch intimer”. 'orwort). Ihre Lel- (43— muit Glanzlichtern wıe dem Zitat eines ebets

nverantwortun; („gehorchen, das eiligen Geist, der wie eiıneerempfunden
kann ich 18) ist ‚;benso erfrischend wıe wird, und auch ihren Überlegungen Zn Priester-

der Frau.die unkomplizierte Beziehung ZUu usser'! Familie
und die Freude über die reundschaft muiıt Die ihrem 'hilosophieren gewidmeten ‚PI
JPPS (18 18) Sie nımmt freudig teil den glän- (81—148) lassen schmerzlich die Verschlossenhe!|
zenden Erfolgen des „Meisters” Husser|]), „der ein- spuüren, der Edith Stein nach ınem verheißungsvol-
zıge Mensch, der hier wirklich nahe steht“” (29. len Begınn Deutschland ihrer Zeıt begegnet ist. Die

18). Ausprägung von e1st und Willen der menschli:-
Bald schon muß SIe über den Antisemitismus agen hen Ganzheit ıner Tau wurde trotz ihrer großen
(11 11 19). nter den errschenden Bedingungen integrativen viel wenig erkannt. er] olg!
findet sie sich schwer. ab mit dem erZiC| auf ihre aufmerksam dem Weg, den die moderne Phänome-
Habilitation, resigniert ber nıicht unı hält philoso- nologin Stein Anziehungsfeld der Großen

Vorlesungen z eilnehmer in der der Vergangenheit, wıe Ihomas VOon Aquin und Au-
eigenenung(30. 20) Die Anliegen Ingardens gustinus,enhat. Das geweckte Inter-
(bis ur diskreten materiellen Hilfe) werden muıit CS diese Begegnungen nachzugehen und
Energie wahrgenommen.ermu{ siıe muttel- diese geistigen Auseinandersetzungen, Synthesen
len, da{fß die entenschaft ra csehr1- und Neuversuche Zu studieren, wird wohl noch
stisch ist und Ausländer sehr schwer en (6. lange S  > gesätt]
20). Zugleich mut dem CX schwerer Tage wird die Höhepunkt des Buches erscheinen die AÄAus-
estigkeit religiösen Weges spürbar (15. 21) führungen „  tionalıitä: und Mystik” 159-187).
Tiefste Einsichten Z.Uu] Glaubensakt überzeugen: der Vorarbeit Z Werk über annes VO]
or der au! dessen chaffende und umgestal- Kreuz Waäar Edil  — Stein der mystischen Theologie des
enKraft ich celbst und anderen höchst L1ed- Dionysius Areopagıta nachgegangen: Theologie
Liter erfahre derauden der Thomas den Sprechen ottes Von sich selbst. Bis Z lag ihrer
‚Anfang des ewigen Lebens nennt n dem Verhaftung arbeıtete S1e der „Kreuzeswissen-
zerbricht jede Skepsis” 11 26). Eine ganzZ schaft“”, dem Weg, der ”n beim eten und
wunderbare 1C| des Ordenslebens bringt der Brief der uıtterKel| des Wanderns” seine Lehre preisg1bt.
Nr. dem Sommer Dieses Werk mußte literarisch unvollendet

bleiben. Umso euU|  er wird das Geheimnis vomletzter BriefV eschre1bt, um Ingarden
ZUu trosten, Husserls seliges Sterben un Sprl VCd Kreuz HanZ real die innere Form VO]  $ Edith Steins
ihren eigenen ewigen eliubden: „Was bedeutet, Leben erkennbar: Sieghaft aufstrahlendes Licht der
Von Gott ew1g aANSCHOMUNEN se1in, das lält sich göttlichen Gegenwart,
nicht Worten aussprechen”.
ach den wunderbaren Briefen aus dem oster

Mıt diesem Buch von erl ist eın großer
gemacht Vergegenwärtigen dieser Gott hın-

wird das gewaltsame Abreißen dieses Lebens wachsenden eS! Stein. gibt viele
chmerzlicher empfunden. Eın Irost sind diese 1)0- Anregungen ZuUrT weiıteren Suche nach der Botschaft
ente, die von ıner treuen Freundschaft ZEUSCNH, ihres Lebens und Sterbens. Die vielen eNauen An-
die als BANZE eiıne anszendenzvermüittelnde Kraft merkungen sınd da!l  g sehr hilfreich. Dien rle-
hat: eıne Ermuti ers enschen, die nen Abbildungen sind Kostbarkeiten. Jeder, der
jJunge tellektuelle begleiten auf dem Weg geistiger eın gewl1sses theologisches Grundinteresse gepflegt
Redlichkeit und menschlicher Echtheit. hat der Kreıs solcher ist gewachsen), wird 3
Zuenist den rmelitinnen, die den eist FEdith diesem Buch TEeUl haben: Je mehr sich der Zu-
Steins weitertragen, ers Sr. Maria Amata des gestaltenden 'omes mystischen Lebens
eyer OCD, die die exakten Anmerkungen verbunden weiß, desto größer wird diese sSe1n.
sorgt hat. Hanna arbara Gerl, die die einfühl- ANZ Franz Huemer-Erbler

Einleitung geschrieben hat, und den Herausge-
bern Rahmen des rchivum Carme!  num
Stein. WELTE BERNHARD, e1ister Eckhart. Gedanken
Tinz Franz 'uemer-Erbler Zu selinen Gedanken. Herder, Freiburg 1992

art. 39,—.
Die 1979 erstveröffentlichte Eckhart-Studie des 1983
verstorbenen Freiburger Fundamentaltheologen und

ERL A-BA: Unerbittliches 1C} Religionsphilosophen Bernhard wird eiıner
Edith Stein Philosophie, Mystik, Lebe!  ] Grüne- durchgesehene: und 8901 eın OrWO Von Alois
wald, Maınz 199  — Geb. 36,-. Haas ergaänzten Neuauflage u zugänglich g..
erl beginnt muit ıner „Ersten melster'! macht. „Gedanken seıiınen Gedanken'
den eich! die Verwurzelungen, Verästelungen, „Na:  enken” der „Sache”, u die

das Wachstum auf Wahrheit hın, die ragl und geht, dem heutigen ınen Zugang und eın Ver-
den TOS|! der „Lebens!  en‘ Von Edith standnıs jenes existentiellen Vollzugs und jener Er-

Stein einzuführen und zm Segen ihres fahrung der allem Nach-Denken vorgegebenen Kın-
heit VvVon Gott, Mensch und Weltn,VOoOnNn derbens ahnen lassen: „Versöhnung durch Suhne“

(34—40). Zeugnis gibt, enntnis des aktuellen
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persönlich, daß man es für die Rezension nicht aus 
dem Zusammenhang reißen darf. Wirklich: "Nur ein 
Tagebuch wäre noch intimer". (Vorwort). Ihre Lei­
denschaft für Eigenverantwortung ("gehorchen, das 
kann ich nicht", 19. 12. 18) ist ebenso erfrischend wie 
die unkomplizierte Beziehung zu Husserls Familie 
und die Freude über die Freundschaft mit Hans 
Lipps (18. 10. 18). Sie nimmt freudig teil an den glän­
zenden Erfolgen des "Meisters" (Husserl), "der ein­
zige Mensch, der mir hier wirklich nahe steht" (29. 
10.18). 
Bald schon muß sie über den Antisemitismus klagen 
(11. 11. 19). Unter den herrschenden Bedingungen 
findet sie sich (schwer) ab mit dem Verzicht auf ihre 
Habilitation, resigniert aber nicht und hält philoso­
phische Vorlesungen für etwa 30 Teilnehmer in der 
eigenen Wohnung (30. 4. 20). Die Anliegen Ingardens 
(bis zur diskreten materiellen Hilfe) werden mit 
Energie wahrgenommen. Leider muß sie ihm mittei­
len, daß die Studentenschaft überall sehr nationali­
stisch ist und es Ausländer sehr schwer haben (6. 12. 
20). Zugleich mit dem Reflex schwerer Tage wird die 
Festigkeit ihres religiösen Weges spürbar (15. 10.21). 
Tiefste Einsichten zum Glaubensakt überzeugen: 
". . . der Glaube, dessen schaffende und umgestal­
tende Kraft ich in mir selbst und anderen höchst rea­
liter erfahre . . . der Glaube, den der hl. Thomas den 
,Anfang des ewigen Lebens in uns' nennt - an dem 
zerbricht mir jede Skepsis" (28. 11. 26). Eine ganz 
wunderbare Sicht des Ordenslebens bringt der Brief 
Nr. 160 aus dem Sommer 37. 
Ihr letzter Brief vom 6. 5. 38 beschreibt, um Ingarden 
zu trösten, Husserls seliges Sterben und spricht von 
ihren eigenen ewigen Gelübden: "Was es bedeutet, 
von Gott ewig angenommen zu sein, das läßt sich 
nicht in Worten aussprechen". 
Nach den wunderbaren Briefen aus dem Kloster 
wird das gewaltsame Abreißen dieses Lebens urnso 
schmerzlicher empfunden. Ein Trost sind diese Do­
kumente, die von einer treuen Freundschaft zeugen, 
die als ganze eine transzendenzvermitteInde Kraft 
hat: eine Ermutigung besonders für Menschen, die 
junge Intellektuelle begleiten auf dem Weg geistiger 
Redlichkeit und menschlicher Echtheit. 
Zu danken ist den Karmelitinnen, die den Geist Edith 
Steins weitertragen, besonders Sr. Maria Amata 
Neyer OCD, die für die exakten Anmerkungen ge­
sorgt hat. Dr. Hanna Barbara Gerl, die die einfühl­
same Einleitung geschrieben hat, und den Herausge­
bern im Rahmen des Archivum Carmelitanum Edith 
Stein. 
Linz Franz Huemer-Erbler 

• GERL HANNA-BARBARA, Unerbittliches Licht. 
Edith Stein - Philosophie, Mystik, Leben. Grüne­
wald, Mainz 1991. (203). Geb. DM 36,-. 

Gerl beginnt mit einer "Ersten Skizze" meisterlich in 
den Reichtum, die Verwurzelungen, Verästelungen, 
in das Wachstum auf Wahrheit hin, in die Tragik und 
in den Trost der "Lebenslinien" (13-33) von Edith 
Stein einzuführen und etwas vom Segen ihres le­
bens ahnen zu lassen: "Versöhnung durch Sühne" 
(34-40). 
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Besonders aktuell zeigt sie ihre Geistigkeit im großen 
Abschnitt "Im Spannungsfeld der Frauenfrage" 
(43-77) mit Glanzlichtern wie dem Zitat eines Gebets 
zum Heiligen Geist, der.~e eine Mutter empfunden 
wird, und auch ihren Uberlegungen zum Priester­
tum der Frau. 
Die ihrem Philosophieren gewidmeten Kapitel 
(81-148) lassen schmerzlich die Verschlossenheit 
spüren, der Edith Stein nach einem verheißungsvol­
len Beginn in Deutschland ihrer Zeit begegnet ist. Die 
Ausprägung von Geist und Willen in der menschli­
chen Ganzheit einer Frau wurde trotz ihrer großen 
integrativen Kraft viel zu wenig ~rkannt. Gerl folgt 
aufmerksam dem Weg, den die modeme Phänome­
nologin Edith Stein im Anziehungsfeld der Großen 
der Vergangenheit, wie Thomas von Aquin und Au­
gustinus, beschritten hat. Das damit geweckte inter­
esse, ihr in diese Begegnungen nachzugehen und 
diese geistigen Auseinandersetzungen, Synthesen 
und Neuversuche zu studieren, wird wohl noch 
lange nicht gesättigt sein. 
Als Höhepunkt des Buches erscheinen die Aus­
führungen zu "Rationalität und Mystik" (159-187). 
In der Vorarbeit zum Werk über Johannes vom 
Kreuz war Edith Stein der mystischen Theologie des 
Dionysius Areopagita nachgegangen: Theologie als 
Sprechen Gottes von sich selbst. Bis zum Tag ihrer 
Verhaftung arbeitete sie an der "Kreuzeswissen­
schaft", an dem Weg, der "nur beim Betreten und in 
der Bitterkeit des Wanderns" seine Lehre preisgibt. 
Dieses letzte Werk mußte literarisch unvollendet 
bleiben. Umso deutlicher wird das Geheimnis vom 
Kreuz ganz real als die innere Form von Edith Steins 
Leben erkennbar: Sieghaft aufstrahlendes Licht der 
göttlichen Gegenwart. , 
Mit diesem Buch von Gerl ist ein großer Fortschritt 
gemacht im Vergegenwärtigen dieser zu Gott hin­
wachsenden Gestalt Edith Stein. Es gibt viele neue 
Anregungen zur weiteren Suche nach der Botschaft 
ihres Lebens und Sterbens. Die vielen genauen An­
merkungen sind dabei sehr hilfreich. Die neun erle­
senen Abbildungen sind Kostbarkeiten. Jeder, der 
ein gewisses theologisches Grundinteresse gepflegt 
hat (der Kreis solcher Leser ist gewachsen), wird an 
diesem Buch Freude haben: Je mehr er sich der Zu­
kunft des gestaltenden Stromes mystischen Lebens 
verbunden weiß, desto größer wird diese sein. 
Linz Franz Huemer-Erbler 

• WELTE BERNHARD, Meister Eckhart. Gedanken 
zu seinen Gedanken. Herder, Freiburg 1992. (268). 
Kart. DM 39,-. 

Die 1979 erstveröffentlichte Eckhart-Studie des 1983 
verstorbenen Freiburger Fundamentaltheologen und 
Religionsphilosophen Bernhard Weite wird in einer 
durchgesehenen und um ein Vorwort von Alois M. 
Haas ergänzten Neuauflage neu zugänglich ge­
macht. "Gedanken zu seinen Gedanken": Weite will 
im "Nachdenken" der "Sache", um die es Eckhart 
geht, dem heutigen Leser einen Zugang und ein Ver­
ständnis jenes existentiellen Vollzugs und jener Er­
fahrung der allem Nach-Denken vorgegebenen Ein­
heit von Gott, Mensch und Welt erschließen, von der 
Eckhart Zeugnis gibt. In Kenntnis des aktuellen Stan-
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des der historischen und philologischen Eckhart-For- linie akzentuijert. ‚ungeachte! erschlie(teltes In-
schung wird Interpretation gleichwohl cht terpretation der „Sache“” Eckharts einen en
Von historischem Erkenntnisinteresse geleitet. Sie und stimmigen ‚ugang sowochl den ‚omplexen

vielmehr ınem phänomenologisch und ste- und oft paradoxen ussagen des erkes uch
orientierten die Grundmotive, aber erständnis der Erfahrung, die ihnen zugrunde

auch die und Denkform ent- liegt. Sje ist Denkform und Sprache „Sal  “ange-
mmMessen.wickt SIEe Von einem gebildeten auch
Maiınzohne enntnis des Forschungskontextes verstehnentı Werner Sımon

nachvollzogen werden können. abei konzentriert
sich auf cdie deutschen Werke Ste) S1e

aber immer wieder den Kontext der ateinischen
erke, die Eckhart charakteristische OnkKor- Kontemplativ m: In der
danz VC( erfahrungsbezogener und philosophisch- Welt. Die Kleinen Schwestern Jesu. erder, Freiburg

1992. Brosch. DM 48,—.theologischer Reflexion verdeutlichen.
Die „Einleitung“ 11-30; hinführend ‚von Nach einıgen Vorbemerkungen Z.U) Thema „Mystik
der Sache, die nachzudenken wird, und und Politik” Stellung der Frau der Kirche geht
Von der ang!  Cn eth! des Denkens” die utorin Zzwel en ausführlicher auf

Der Gedankengang des ersten Teils („Der Weg die Problematik VO  w einem Leben ein, das gepragt ist
dunkle Licht der Gottheit”, 31-144 folgt dem Von Mystik und Politik, und ZWar biblischer und

Weg der „Abgeschiedenheit”, der über die Stufen auch kirchengeschichtlicher Sicht. abei beson-
des metaphysischen (Gott ahrheit, ders auf Aussagen der ottenburger S5ynode
‚utheit, Sein) die Denkform der Metaphysik 1985 /86), auf welcher diese Problematik ZUTr Spra-
transzendiert, ottes jener weiselosen ©1} che und auf das „ExperimentTa: verwiesen.
und genw.gewahr werden, die G-  in mehr Mystische Erfahrung dürfti  ® nıcht umIn ihrer selbst wil-
ıner durch die Subjekt-Objekt-Differenz len gesul werden, sondern MUSSe beachtet WEeTl-

Form uS;  gt werden Welte bestimmt den, dafß diee1iInst! mıit Christus (UT ınem
diese „‚  bruch”“ne(1 eine dy- „Sich-in-Dienst-nehmen-lassen“ durch das Evange-

„Identität des ehens'  ‚4M (110ff.) und hum ZUu Ausprägung omme. Diese ıinstel-
eine Finheit des ollzugs, die mut ausle: lung gehöre den Prinzipien der Kleinen Schwe-
als eine Einheit des Wirkens und des erdens: „Das stern Jesu.
Werden und das ırken ist Eines198  Schwerpunkt  des der historischen und philologischen Eckhart-For-  linie akzentuiert. Desungeachtet erschließt Weltes In-  schung wird Weltes Interpretation gleichwohl nicht  terpretation der „Sache“ Eckharts einen hilfreichen  von historischem Erkenntnisinteresse geleitet. Sie  und stimmigen Zugang sowohl zu den komplexen  will vielmehr in einem phänomenologisch und syste-  und oft paradoxen Aussagen des Werkes als auch  matisch orientierten Ansatz die Grundmotive, aber  zum Verständnis der Erfahrung, die ihnen zugrunde  auch die Dynamik und Denkform Eckharts so ent-  liegt. Sie ist in Denkform und Sprache „sach“ange-  messen.  wickeln, daß sie von einem gebildeten Leser auch  Mainz  ohne Kenntnis des Forschungskontextes verstehend  Werner Simon  nachvollzogen werden können. Dabei konzentriert  er sich auf die deutschen Werke Eckharts, stellt sie  aber immer wieder in den Kontext der lateinischen  Werke, um die für Eckhart charakteristische Konkor-  M DAIKER ANGELIKA, Kontemplativ mitten in der  danz von erfahrungsbezogener und philosophisch-  Welt. Die Kleinen Schwestern Jesu. Herder, Freiburg  1992. (320). Brosch. DM 48,-.  theologischer Reflexion zu verdeutlichen.  Die „Einleitung“ (11-30) handelt hinführend „von  Nach einigen Vorbemerkungen zum Thema „Mystik  der Sache, über die nachzudenken sein wird, und  und Politik“ zur Stellung der Frau in der Kirche geht  von der ihr angemessenen Methode des Denkens“”  die Autorin in zwei Abschnitten ausführlicher auf  (8 1). Der Gedankengang des ersten Teils („Der Weg  die Problematik von einem Leben ein, das geprägt ist  ins dunkle Licht der Gottheit“, 31-144) folgt dem  von Mystik und Politik, und zwar in biblischer und  Weg der „Abgeschiedenheit“, der über die Stufen  auch kirchengeschichtlicher Sicht. Dabei wird beson-  des metaphysischen Denkens (Gott als Wahrheit,  ders auf Aussagen der Rottenburger Synode  Gutheit, Sein) hinaus die Denkform der Metaphysik  (1985/86), auf welcher diese Problematik zur Spra-  transzendiert, um Gottes in jener weiselosen Einheit  che kam, und auf das „Experiment Taize“ verwiesen.  und Gegenwart gewahr zu werden, die nicht mehr in  Mystische Erfahrung dürfe nicht um ihrer selbst wil-  einer durch die Subjekt-Objekt-Differenz bestimm-  len gesucht werden, sondern es müsse beachtet wer-  ten Form ausgesagt werden kann. Welte bestimmt  den, daß die Gemeinschaft mit Christus nur in einem  diese im „Durchbruch“ erfahrene Einheit als eine dy-  „Sich-in-Dienst-nehmen-lassen“ durch das Evange-  namische „Identität des Geschehens“ (110ff.) und als  lium zu wahrer Ausprägung komme. Diese Einstel-  eine Einheit des Vollzugs, die er mit Eckhart auslegt  lung gehöre zu den Prinzipien der Kleinen Schwe-  als eine Einheit des Wirkens und des Werdens: „Das  stern Jesu.  Werden und das Wirken ist Eines ... Gott und ich,  Im dritten Teil des Buches wird das Leben der Klei-  wir sind Eins in diesem Gewirke; er wirkt, und ich  nen Schwester Magdeleine (Magdalena Hutin, geb.  werde“ (Pred. 6). Der Gedankengang des zweiten  1898 in Paris) vorgestellt. Sie verbrachte nach ihrer  Teils („Der Seelengrund als Voraussetzung des  Kindheit die Jahre 1912-1916 in spanischen (San Se-  Weges ins dunkle Licht der Gottheit“, 145-174) inter-  bastian) und italienischen (San Remo) Schulen. Ihr  pretiert Eckharts Lehre vom Seelengrund im Kontext  Wunsch, in eine Ordensgemeinschaft einzutreten,  einer Strukturanalyse des wesenhaft durch seine Of-  ließ sich nicht realisieren, da sie jahrelang an einer  fenheit gekennzeichneten menschlichen Geistes. Der  Rippenfellentzündung mit tuberkulösem Infekt la-  Gedankengang des dritten Teils („Die Vision der  borierte. 1928-1938 leitete sie eine Schule in Nantes.  Tief betroffen vom Leben des Charles de Foucauld  zieht den Gedanken der Einheit des Wirkens und des  Welt im dunklen Licht der Gottheit“, 175-248) be-  (+1916) und seiner geistlichen Botschaft, aber auch  Werdens auf die Schöpfung und entfaltet die im Sein  auf Anraten ihres Arztes, begab sie sich 1938 nach Al-  der Welt und der Dinge aus Gott, in Gott und auf  gier. Die Liebe zu Afrika verdankte sie schon ihrem  Gott hin gründende finale Dynamik alles Geschaffe-  Vater, der in jungen Jahren Militärarzt in Tunesien  nen zu jener Einheit der Fülle, die ihr Ziel ist. „Ge-  gewesen war. Überzeugt, daß sie eine Schwesternge-  danken zum Prozeß Meister Eckharts“ (249-261) be-  meinschaft im Sinne von Charles de Foucauld grün-  den solle, beschloß sie mit ihrer Gefährtin, Schwester  schließen die Ausführungen. In ihnen beschreibt  Welte die Sprachform Eckharts als ein Sprachspiel  Anne, das Noviziat bei den Weißen Schwestern zu  „der dialektisch gefaßten Erfahrung und ihrer lei-  machen. Während des Noviziats war sie in ständiger  denschaftlichen Aussprache“ (253).  Verbindung mit dem Gründer der Kleinen Brüder  Weltes Eckhart-Buch ist Frucht gesammelten Nach-  Jesu, Rene Voillaume. Dieser riet ihr, Konstitutionen  denkens. Es integriert textbezogene Interpretation  für ihre geplante Neugründung zu entwerfen. Der  und philosophische Reflexion in einer zugleich kla-  Apostolische Präfekt von Ghardaia, Monsignore  ren und präzisen wie elementaren Begrifflichkeit.  Nouet, nahm diese Konstitutionen an, und am Tag  Kenntnisreich werden Parallelen und Analogien des  der ersten Gelübde zusammen mit Schwester Anne  Eckhartschen Denkens in der philosophischen Tradi-  (8. September 1939) begann das Leben der ersten Fra-  tion angeführt. In diesem Zusammenhang wird Eck-  ternit& (= Gemeinschaft) der Kleinen Schwestern  hart vor allem vor dem Hintergrund der aristote-  Jesu.  lisch-thomasischen Traditionslinie verstanden, die er  Diese erste Niederlassung befand sich am Rande der  einerseits aufnehme, um sie andererseits auf ihr  Sahara, in einem kleinen Dorf bei Touggourt.  Äußerstes hin zuzuspitzen und zu überschreiten. In  Während des Zweiten Weltkriegs durchzog Schwe-  der historisch orientierten Eckhart-Forschung wird  ster Magdeleine ganz Frankreich, und in Hunderten  eine solche Zuordnung mit guten Gründen in Frage  von Vorträgen machte sie ihr Ordensideal bekannt.  gestellt und stattdessen die für die deutsche Domini-  In Aix en Provence entstand die erste Fraternite  kanerschule maßgebliche neuplatonische Traditions-  Frankreichs. Die Ordensideale sind: Armut, „Klein-Gott und ich, en des Buches Leben der Klei-

sind diesem ewirke; wirkt, und ich m!  a Schwester Magdeleine (Magdalena Hutin, geb.
werde“” (Pred. Der Gedankengang des zweıten 1898 Parıis) vorgestellt. Sie verbrachte nach ihrer
Teils („Der Seelengrund als Ooraussetzung des Kındheit die 1219 in panischen
Weges dunkle Licht der ottheit“, 145—-174) inter- bastian) und talienischen (San emo, Schulen.
pretie! Eckharts Seelengrund Kontext eine densgemeinschaft einzutreten,
ıner Strukturanalyse des wesenhaft durch seine Of- ließ sich G-  a realisieren, da Si1e jahrelang S einer
fenheit gekennzeichneten menschlichen Der Rippenfellentzündung muıt Infekt la-
Gedankengang des dritten („Die Vision der NME€] 928-1938 eitete sie eiıne Schule antes.

Tief betroffen VCd Leben des arles de Foucauld
eht den Gedanken der Einheit des ırkens und des
Welt dunklen Licht der Gottheit”, 175—-248) be-

+1916) und seiner geistlichen aber auch
Werdens auf die OP!  S und die auf 'aten ihres Arztes, begab Sile sich 1938 nach Al-
der Welt und der Dinge aQus Gott, Gott und auf gier. Die Liebe verdankte SIEe schon ihrem
Gott gründende finale Dynamik alles Geschaffe- ater, der jungen Jahren Militärarzt Tunesien
Mnen jener ‚e1} der Fülle, die Ziel ist. „Ge- Überzeugt, S1Ie eine Schwesternge-
en rToze(ß eister44 meinschaft Sinne von arles de Foucauld

den solle, beschloß SIe mıt ihrer Gefährtin, Schwesterschließen die Ausführungen. ihnen beschreibt
eite die Sprachform Eckharts als eın Sprachspiel Anne, das OV1Z]aA| den 'eißen Schwestern
„der dialektisch gefaßten Erfahrung und ihrer €1- machen. Während des OV1lzlats Wa s1e ständiger
denschaftlichen Aussprache” 253). Verbindung mut dem rüunder der Kleinen Brüder
Weltes Eckhart-Buch ist Frucht gesammelten Nach- Jesu, eneume. Dieser riet ihr, Konstitutionen
'ens. ] integriert textbezogene Interpretation geplante Neugründung entwertfen. Der
und philosophische Reflexion ıner zugleich kla- Aposto!  e Von Ghardaia, Monsignore
en und praziısen wıe elementaren Begrifflichkeit. Nouet, diese Konstitutionen an, und an Tag
Kenntnisreich werden Parallelen und Analogien des der ersten Gelübde ZUSäa  en muıt ‚wester Anne
Eckhartschen Denkens der philosophischen Tradi- (8. ptember begann das Leben der ersten Fra-
tion angeführt. diesem Zusammenhang Eck- ernı ‚emeinschaft) der Kleinen Schwestern

VOT  —+ allem VO  Jr dem Hintergrund der arıstote- Jesu.
-thomasischen Taditionslinie verstanden, die Diese rste 2  er!  ung befand sich}deder
eiınerseıts e, sjie andererseits auf Sahara, einem kleinen bei Touggourt.Außerstes ZUzuspI| und überschreiten. Während des ‚weıten Weltkriegs durchzog Schwe-
der historisch orjientierten Eckhart-Fo:  ung ster Magdeleine Frankreich, und
eine solche Zuordnung mıit guten runden rage Von Vorträgen machte SIe Ordensideal bekannt.
gestellt und stattdessen die für die deutsche Domuini- Provence entstand die erste
nerschule maßgebliche neuplatonische Traditions- Frankreichs. Die Ordensideale SIiNd: Armut, „Klein-
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des der historischen und philologischen Eckhart-For­
schung wird Weites Interpretation gleichwohl nicht 
von historischem Erkenntnisinteresse geleitet. Sie 
will vielmehr in einem phänomenologisch und syste­
matisch orientierten Ansatz die Grundmotive, aber 
auch die Dynamik und Denkform Eckharts so ent­
wickeln, daß sie von einem gebildeten Leser auch 
ohne Kenntnis des Forschungskontextes verstehend 
nachvollzogen werden können. Dabei konzentriert 
er sich auf die deutschen Werke Eckharts, stellt sie 
aber immer wieder in den Kontext der lateinischen 
Werke, um die für Eckhart charakteristische Konkor­
danz von erfahrungsbezogener und philosophisch­
theologischer Reflexion zu verdeutlichen. 
Die "Einleitung" (11-30) handelt hinführend "von 
der Sache, über die nachzudenken sein wird, und 
von der ihr angemessenen Methode des Denkens" 
(§ 1). Der Gedankengang des ersten Teils ("Der Weg 
ins dunkle Licht der Gottheit", 31-144) folgt dem 
Weg der "Abgeschiedenheit", der über die Stufen 
des metaphysischen Denkens (Gott als Wahrheit, 
Gutheit, Sein) hinaus die Denkform der Metaphysik 
transzendiert, um Gottes in jener weiselosen Einheit 
und Gegenwart gewahr zu werden, die nicht mehr in 
einer durch die Subjekt-Objekt-Differenz bestimm­
ten Form ausgesagt werden kann. Weite bestimmt 
diese im "Durchbruch" erfahrene Einheit als eine dy­
namische "Identität des Geschehens" (110ff.) und als 
eine Einheit des Vollzugs, die er mit Eckhart auslegt 
als eine Einheit des Wirkens und des Werdens: "Das 
Werden und das Wirken ist Eines ... Gott und ich, 
wir sind Eins in diesem Gewirke; er wirkt, und ich 
werde" (Pred. 6). Der Gedankengang des zweiten 
Teils ("Der Seelengrund als Voraussetzung des 
Weges ins dunkle Licht der Gottheit", 145-174) inter­
pretiert Eckharts Lehre vom Seelengrund im Kontext 
einer Strukturanalyse des wesenhaft durch seine Of­
fenheit gekennzeichneten menschlichen Geistes. Der 
Gedankengang des dritten Teils ("Die Vision der 
Welt im dunklen Licht der Gottheit", 175-248) be­
zieht den Gedanken der Einheit des Wirkens und des 
Werdens auf die Schöpfung und entfaltet die im Sein 
der Welt und der Dinge aus Gott, in Gott und auf 
Gott hin griindende finale Dynamik alles Geschaffe­
nen zu jener Einheit der Fülle, die ihr Ziel ist. "Ge­
danken zum Prozeß Meister Eckharts" (249-261) be­
schließen die Ausführungen. In ihnen beschreibt 
Weite die Sprachform Eckharts als ein Sprachspiel 
"der dialektisch gefaßten Erfahrung und ihrer lei­
denschaftlichen Aussprache" (253). 
Weites Eckhart-Buch ist Frucht gesammelten Nach­
denkens. Es integriert textbezogene Interpretation 
und philosophische Reflexion in einer zugleich kla­
ren und präzisen wie elementaren Begrifflichkeit. 
Kenntnisreich werden Parallelen und Analogien des 
Eckhartschen Denkens in der philosophischen Tradi­
tion angeführt. In diesem Zusammenhang wird Eck­
hart vor allem vor dem Hintergrund der aristote­
lisch-thomasischen Traditionslinie verstanden, die er 
einerseits aufnehme, um sie andererseits auf ihr 
Äußerstes hin zuzuspitzen und zu überschreiten. In 
der historisch orientierten Eckhart-Forschung wird 
eine solche Zuordnung mit guten Griinden in Frage 
gestellt und stattdessen die für die deutsche Domini­
kanerschule maßgebliche neuplatonische Traditions-

Schwerpunkt 

linie akzentuiert. Desungeachtet erschließt Weites in­
terpretation der "Sache" Eckharts einen hilfreichen 
und stimmigen Zugang sowohl zu den komplexen 
und oft paradoxen Aussagen des Werkes als auch 
zum Verständnis der Erfahrung, die ihnen zugrunde 
liegt. Sie ist in Denkform und Sprache "sach"ange­
messen. 
Mainz Werner Simon 

• DAIKER ANGELIKA, Kontemplativ mitten in der 
Welt. Die Kleinen Schwestern Jesu. Herder, Freiburg 
1992. (320). Brosch. DM 48,-. 

Nach einigen Vorbemerkungen zum Thema "Mystik 
und Politik" zur Stellung der Frau in der Kirche geht 
die Autorin in zwei Abschnitten ausführlicher auf 
die Problematik von einem Leben ein, das geprägt ist 
von Mystik und Politik, und zwar in biblischer und 
auch kirchengeschichtlicher Sicht. Dabei wird beson­
ders auf Aussagen der Rottenburger Synode 
(1985/86), auf welcher diese Problematik zur Spra­
che kam, und auf das "Experiment Taize" verwiesen. 
Mystische Erfahrung dürfe nicht um ihrer selbst wil­
len gesucht werden, sondern es müsse beachtet wer­
den, daß die Gemeinschaft mit Christus nur in einem 
"Sich-in-Dienst-nehmen-Iassen" durch das Evange­
lium zu wahrer Ausprägung komme. Diese Einstel­
lung gehöre zu den Prinzipien der Kleinen Schwe­
stern Jesu. 
Im dritten Teil des Buches wird das Leben der Klei­
nen Schwester Magdeleine (Magdalena Hutin, geb. 
1898 in Paris) vorgestellt. Sie verbrachte nach ihrer 
Kindheit die Jahre 1912-1916 in spanischen (San Se­
bastian) und italienischen (San Remo) Schulen. Ihr 
Wunsch, in eine Ordensgemeinschaft einzutreten, 
ließ sich nicht realisieren, da sie jahrelang an einer 
Rippenfellentzündung mit tuberkulösem Infekt la­
borierte. 1928-1938 leitete sie eine Schule in Nantes. 
Tief betroffen vom Leben des Charles de Foucauld 
(+1916) und seiner geistlichen Botschaft, aber auch 
auf Anraten ihres Arztes, begab sie sich 1938 nach Al­
gier. Die Liebe zu Afrika verdankte sie schon ihrem 
Vater, der in ~gen Jahren Militärarzt in Tunesien 
gewesen war. Uberzeugt, daß sie eine Schwesternge­
meinschaft im Sinne von Charles de Foucauld griin­
den solle, beschloß sie mit ihrer Gefährtin, Schwester 
Anne, das Noviziat bei den Weißen Schwestern zu 
machen. Während des Noviziats war sie in ständiger 
Verbindung mit dem Griinder der Kleinen Briider 
Jesu, Rene Voillaume. Dieser riet ihr, Konstitutionen 
für ihre geplante Neugriindung zu entwerfen. Der 
Apostolische Präfekt von Ghardaia, Monsignore 
Nouet, nahm diese Konstitutionen an, und am Tag 
der ersten Gelübde zusammen mit Schwester Anne 
(8. September 1939) begann das Leben der ersten Fra­
temite (= Gemeinschaft) der Kleinen Schwestern 
Jesu. 
Diese erste Niederlassung befand sich am Rande der 
Sahara, in einem kleinen Dorf bei Touggourt. 
Während des Zweiten Weltkriegs durchzog Schwe­
ster Magdeleine ganz Frankreich, und in Hunderten 
von Vorträgen machte sie ihr Ordensideal bekannt. 
In Aix en Provence entstand die erste Fraternite 
Frankreichs. Die Ordensideale sind: Armut, "Klein-
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sınn”,  e& eist der Kindschaft, Einfachheit, Jebe chwestern seiner Erzdiözese Mailand VC( oster
Kirche, Vorliebe die Kleinen und Armen. Nach Sacro onte di Varese aQus über den Sender „Radio
dem Z weiten Weltkrieg wurde die Rückkehr von Ma  Ta  >4  D ausgestrahlt wurden. konnten uch viele

ZUS3A| interessierte Hoörer erreicht werden UnSchwester agdeleine nach wieder möglich.
ehrere Begegnungen mıt 'aps! Dius XIL. ermutig- diesem geistlichen Kurs August 1990 eilneh-

S1Ee Arbeit. Id en  nden weitere Fra- en

ternıtäten, sowohl Arbeiterfraternitäten wıe auch zehn onen der Kardinal das Le-
solche, die sich der Anbetung weihten. „Kontempla- und den Kampf den Gottesglauben
Hv leben und sich mut der Welt vermischen wıe der dieses großen opheten des Alten Bundes enin. Be-
Sauerteig Ganzen  e“  7 das Wäal eiınes der Ziele der sondere Akzente legen die ge auf die Erfah-
Schwestern. den Folgejahren entstanden immer geistlicher ‚eme1nsC}  tI auf eser-
mehr Fraternutäten: Um 1959 en TreN| 780 kenntnis, Berufung, und Gehorsam, eın ständiges
Kleine Schwestern Jesu Fraternitäten 04  64 Ringen ul efere Gotteserf:  S, ber uch auf
ern. Zur Zeit des sechsten Generalkapitels das ankwerden und SOWI1Ee das Leben

923 1987 umfa(ßte die emeinscha: 1349 Christus.
Kleine Schwestern 62 Nationalitäten, davon 970 Immer wieder versteht es der Kardinal, nüchterne hi-
muiıt ewılger Profeß, 214 mut zeitlichen Gelübden, dann torisch-kriti: Exegese muıt dem Leben kon-
Novizınnen und ndidatinnen. frontieren, daß eine wirkliche Betroffenheit durch
Schwester Magdeleine unterna: ZUTF Förderung ih- das ‚Otteswo) der Heiligen entsteht und cClie-

5e5 dann ‚ebet und Meditation wird dieIer /Ziele mehrere Weltreisen, s1ie rang dabei SOßar
hinter den „Eisernen Vorhang“ bis nach Rußland Lesung der Bıbel eln „lectio divina‘  «“ eine „gottgelei-
und China VOTL. kın großes jegen bildete die tete Lesung”.
\western dieon(die Übernahme frem- Linz JosefHörma  inger
den Kulturgutes) und dıe Inkulturation (die Or

der Anpassung der christlichen Botschaft die
eweilige ultur).
ach kurzer Krankheit star' Schwester ‚gdeleine HEILIGE SCHRIFTNovember 1989 en Alter VC( über 01
ahren. „Sie hatte eın Gesicht der Ewigkeit, dieses SCHMID JOSEF, Synopse der rel erstien Evangelien.Gesicht des kontemplativen Gebets, dieses Gesicht, Mit eifügung der oOhannes-Parallelen. ustet-Ver-auf dem INan Gott sehen glaubte  w sich Jag, Regensburg 10199972 (Sonderausgabe). 218)Kardinal Pironio S 147). 24,80.Dieser fragmentarische UÜberblick über wester
gdeleine und die ntstehung der Traternı! der Wenn eın Arbeitsmittel wıe eiıne Evangelien-Synopse

eutscher Übersetzung gut Jahre nach dem CI -Kleinen Schwestern Jesu kaum den Eindruck
vermiütteln, mıit welcher Sorgfalt die uUutor1ın sich stien Erscheinen neuerlich aufgelegt wird, mu{ INnan

MU.| hat, das Lebensbild derernund uch agen, ob dies ınen vertretbaren Sınnn hat. Abt
das aC!l dieser Schwesterngemeinschaft der ‚wischenzeit 1Ne SaNZE Reihi er
hand äıner reichen Fülle VvVon en und Literatur deutscher Synopsen; z ynoptisches Arbeits-
darzustellen. buch den ‚vangelien, Bde., ng. Pesch,

ınem weiteren Teil versucht S1e inen „Pastoral- Zürich und Gütersloh Evangelien-Synopse
theologischen usbli 0 in welchem in Thesen ur der Einheitsübersetzung, hg. Preisker, Wup-
„Kultur der Mys ıner „Politischen Kuli! pertal und Stuttgart 1983; ollständige ynopse der
das dem ‚vangelium verpflichtete, christusförmige ‚vangelien nach dem Text der Einheitsübersetzung,
Leben der Schwestern muit einer „Option die Ar- hg. noch Sıtarz, tuttg; 1988; ‚ynopse
men  D dargelegt wird, ist eın Leben „Im Span- ZUIN Münchener Neuen estament, hg. Haınz,

SSEeIdOr' 199  —nungsfe Von Mystik und olıtik”.
kEın reichhaltiger tischer Apparat und eın umfang- Die obige rage ist diesem ZUu beja-
reiches Litera:  erzeichnis, eine kleine Chronik des hen: Die Schmid-Synopse wird weiterhin Von vielen
Lebens Von Schwester agdeleine und eine- U werden! VW sich ein Werkzeug hbe-

währt hat, wird weiterverwenden und weıter-S1C] über Namen und ÖOrte ergänzen dieses
profunde biograp)  e Werk. ] bietet ınen VOT- empfehlen. Und gegenüber den ZUVC genannten
züglichen itrag, Z.U1 Geschichte Ordens- ne ersetzungssynopsen sehe ich n

gründungen. cht aus anderen Gründen als extgrundlagez
Linz Josef Hörmandinger die Einheitsübersetzung gewunsı wird keine

Nachteile: Schmids Übersetzung ist verläßlich und

a 'ARLO MARTINI, Das prophetische Feuer. bringt die sprachlichen Gleichklänge wiıie nter-
schiede der parallelen Versionen gutElija, Zeuge des wahren es. Herder, Freiburg Die graphische Anordnung der Textkolonnen ist

199'  N (160). M 28,-—. leicht durchschaubar. Also: Wer sich Evangelienperi-
Kardinal ilt der „meistgelesene kopen durch synoptische ergleil  e ihrer eige-
steller taliens” (Kathpress Nr. 92). Wie HNei Prägung ENaAUECT erarbeiten und dies mut
zahlreiche seiner ucher ist uch dieses AQus Exerziti- ınerTSse!l tuf, kann diese ynopse noch 1M.-
envortragen entstanden. Das sondere Wäar nNUur, 111eT getrost and nehmen.
diese Exerzitienvorträge die klausurierten Linz ristoph Nıemand
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sinn", Geist der Kindschaft, Einfachheit, Liebe zur 
Kirche, Vorliebe für die Kleinen und Armen. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg wurde die Rückkehr von 
Schwester Magdeleine nach Afrika wieder möglich. 
Mehrere Begegnungen mit Papst Pius XII. ermutig­
ten sie in ihrer Arbeit. Bald entstanden weitere Fra­
ternitäten, sowohl Arbeiterfraternitäten wie auch 
solche, die sich der Anbetung weihten. "Kontempla­
tiv leben und sich mit der Welt vermischen wie der 
Sauerteig im Ganzen", das war eines der Ziele der 
Schwestern. In den Folgejahren entstanden immer 
mehr Fraternitäten: Um 1959 wirkten bereits 780 
Kleine Schwestern Jesu in 184 Fraternitäten in 64 
Ländern. Zur Zeit des sechsten Generalkapitels vom 
6. 9.-23. 10. 1987 umfaßte die Gemeinschaft 1349 
Kleine Schwestern aus 62 Nationalitäten, davon 970 
mit ewiger Profeß, 214 mit zeitlichen Gelübden, dann 
Novizinnen und Kandidatinnen. 
Schwester Magdeleine unternahm zur Förderung ih­
rer Ziele mehrere Weltreisen, sie drang dabei sogar 
hinter den "Eisernen Vorhang" bis nach Rußland 
und China vor. Ein großes Anlieg~.n bildete für die 
Schwestern die Akkulturation (die Ubernahme frem­
den Kulturgutes) und die Inkulturation (die Förde­
rung der Anpassung der christlichen Botschaft an die 
jeweilige Kultur). 
Nach kurzer Krankheit starb Schwester Magdeleine 
am 6. November 1989 im hohen Alter von über 91 
Jahren. "Sie hatte ein Gesicht der Ewigkeit, dieses 
Gesicht des kontemplativen Gebets, dieses Gesicht, 
auf dem man Gott zu sehen glaubte", so äußerte sich 
Kardinal Pironio (S. 147). 
Dieser fragmentarische Überblick über Schwester 
Magdeleine und die Entstehung der Fraternität der 
Kleinen Schwestern Jesu vermag kaum den Eindruck 
zu vermitteln, mit welcher Sorgfalt die Autorin sich 
bemüht hat, das Lebensbild der Gründerin und auch 
das Wachsen dieser Schwesterngemeinschaft an­
hand einer reichen Fülle von Quellen und Literatur 
darzustellen. 
In einem weiteren Teil versucht sie einen "Pastoral­
theologischen Ausblick", in welchem in Thesen zur 
"Kultur der Mystik", zu einer "Politischen Kultur" 
das dem Evangelium verpflichtete, christusförmige 
Leben der Schwestern mit einer "Option für die Ar­
men" dargelegt wird, es ist ein Leben "im Span­
nungsfeld von Mystik und Politik". 
Ein reichhaItiger kritischer Apparat und ein umfang­
reiches Literaturverzeichnis, eine kleine Chronik des 
Lebens von Schwester Magdeleine und eine Über­
sicht über Namen und Orte ergänzen dieses 
profunde biographische Werk. Es bietet einen vor­
züglichen Beitrag zur Geschichte neuerer Ordens­
gründungen. 
Linz Toset Hörmandinger 

• CARLO MARIA MARTINI, Das prophetische Feuer. 
Elija, Zeuge des wahren Gottes. Herder, Freiburg 
1992. (160). Geb. DM 28,-. 

Kardinal Martini gilt als der "meistgelesene Schrift­
steller Italiens" (Kathpress Nr. 184 v. 24. 9. 92). Wie 
zah1reiche seiner Bücher ist auch dieses aus Exerziti­
envorträgen entstanden. Das Besondere war nur, daß 
diese Exerzitienvorträge für die klausurierten 

Heilige Schrift 

Schwestern seiner Erzdiözese Mailand vom Kloster 
Sacro Monte di Varese aus über den Sender "Radio 
Maria" ausgestrahlt wurden. So konnten auch viele 
zusätzliche interessierte Hörer erreicht werden und 
an diesem geistlichen Kurs im August 1990 teilneh­
men. 
In zehn Meditationen führt der Kardinal in das le­
ben und den Kampf um den wahren Gottesglauben 
dieses großen Propheten des Alten Bundes ein. Be­
sondere Akzente legen die Vorträge auf die Erfah­
rung geistlicher Gemeinschaft, auf wahre Gotteser­
kenntnis, Berufung und Gehorsam, ein ständiges 
Ringen um tiefere Gotteserfahrung, aber auch auf 
das Krankwerden und Sterben sowie das Leben in 
Christus. 
Immer wieder versteht es der Kardinal, nüchterne hi­
storisch-kritische Exegese so mit dem Leben zu kon­
frontieren, daß eine wirkliche Betroffenheit durch 
das Gotteswort der Heiligen Schrift entsteht und die­
ses dann in Gebet und Meditation führt. So wird die 
Lesung der Bibel eine "lectio divina", eine "gottgelei­
tete Lesung". 
Linz Tose{ Hörmandinger 

HEILIGE SCHRIFT 

• SCHMID JOSEF, Synopse der drei ersten Evangelien. 
Mit Beifügung der Johannes-Parallelen. Pustet-Ver­
lag, Regensburg 101992 (Sonderausgabe). (IV + 218). 
Kart. DM 24,80. 

Wenn ein Ar~~itsmittel wie eine Evangelien-Synopse 
in deutscher Ubersetzung gut 40 Jahre nach dem er­
sten Erscheinen neuerlich aufgelegt wird, muß man 
fragen, ob dies einen vertretbaren Sinn hat. Gibt es 
doch in der Zwischenzeit eine ganze Reihe neuer 
deutscher Synopsen; etwa: Synoptisches Arbeits­
buch zu den Evangelien, 5 Bde., hg. v. R. Pesch, 
Zürich und Gütersloh 1980-81; Evangelien-Synopse 
der Einheitsübersetzung, hg. v. C. H. Preisker, Wup­
pertal und Stuttgart 1983; Vollständige Synopse der 
Evangelien nach dem Text der Einheitsübersetzung, 
hg. v. O. Knoch u. E. Sitarz, Stuttgart 1988; Synopse 
zum Münchener Neuen Testament, hg. v. J. Hainz, 
Düsseldorf 1991. 
Die obige Frage ist in diesem Fall zweifellos zu beja­
hen: Die Schmid-Synopse wird weiterhin von vielen 
benützt werden! Denn wenn sich ein Werkzeug be­
währt hat, wird man es weiterverwenden und weiter­
empfehle!).: Und gegenüber den zuvor genannten 
neueren Ubersetzungssynopsen sehe ich - wenn 
nicht aus anderen Gründen als Textgrundlage etwa 
die Einheitsübersetz!:IDg gewünscht wird - keine 
Nachteile: Schrnids Ubersetzung ist verläßlich und 
bringt die sprachlichen Gleichk1änge wie Unter­
schiede der parallelen Versionen gut zur Geltung. 
Die graphische Anordnung der Textkolonnen ist 
leicht durchschaubar. Also: Wer sich Evangelienperi­
kopen durch synoptische Vergleiche in ihrer je eige­
nen 1'!.ägung genauer erarbeiten will und dies mit 
einer Ubersetzung tut, kann diese Synopse noch im­
mer getrost zur Hand nehmen. 
Linz Christoph Niemand 
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SCHARBER!I JOSEF, Numer:. (Die Neue chter teressierte anımieren, and dieses Kommentars
Bibel. L£f chter, Würzburg 199'  N dıe Theologie des Buches Numeri, gepragt durch den
144). Brosch. — 218,40/DM 28,-. Fortsetzungspreis: en VC( der Führung rae! der Wüuüuste

87,20/® 24 —. durch Jahwe SOWwIle dem „Murren” Israels
Der utor ist emerı1itierter Professor Exegese des Jahwe und seıne Beauftragten, sich erarbeiten
Alten Testaments der th.-theo! der und „Hoffnung Z haben“.
NVerS1]| uüunchen. Von sind dieser Kom- St. einrich Wurz
mentarreihe bereits „Genesis” und „Exodus” erklärt
worden. ALE C., Gospel
Der Reihe entsprechend orlientiert eine kurzgefaßte According IO Saint Matthew. Critical and Exegetical
Einleitung 5-9) über die Abgrenzung des Buches Commentary in Tee Volumes. olume Clark,
ZU) vorausgehenden und IIN nachfolgenden Buch Edinburg 1991 807) Geb. 32,50 Pfun:s
des 'entateuchs, über Einteilung und t/ über legt diesen zweıten Mt (von insgesam!seine literarische Gestalt, über Theologie und Bot-
schaft, über cdie Wirkungsgeschichte und über das drei geplanten) mıit dem gleichen Gefühl der

and wıe den ersten: muit ZTO!  em ‚espe! VOT deroblem der Hıstorizita: Literatur uswahl folgt wissenschaftlichen ‚e1S! der Autoren, aber auch(10-11). mit iner gewissen Zurückhaltung aufgrund eines
Der Hauptteil 13-139) bringt, wıe uch den übri- nicht trächtlichen Defizits. Von en mußfß
gCcN Kommentaren dieser Reihe, jeweils beren
Teil der Seite mut Randverweisen auf ahnliche Stellen folgenden die Rede

Zunächst steht kein Zweiftel darüber, dafiß dieser
der Bibel den der Einheitsübersetzung; Ommentar der traditionsreichen Serie des nter-

arunter bisweilen andere Lesearten des hebräischen national Commentary DZw. selner jetzt be-
Textes oder er Übersetzungen und Hinweise auf BONNENECN Neubearbeitung den bedeutendsten
rsetzungsmöglichkeiten oder Glättungen eiınes und wichtigsten Ommentaren Mt gehört, die
stilistisch komplizierten extes. Zweispaltig (lei- genwärtig international Verfügung stehen (von
der mich. einerer folgt der Kommentar. den alteren ann, Schweizer, Bon-
Verzeichnisse der Abkürzungen, der Ver- nard, Von den neueren Sand, (Gundry,
weise, Umschrift der eDraıschen utzeichen, der Luz). zeichnet sich G  a ur durch

seiıne chkeit ‚UuS, sondern auch durch dieHandbücher, mmelwerke und Zeitschriften, been-
den das Buch. nNtensı| der Auseinandersetzung mit allen ein-
Der Ommentar bietet eine kurze Erörterung schlägigen TODIemen. Dazu aditioneller-

welse eine erung philologischerufbau, den Schichten und Komposition des Tragen und die Behandlung historischer Probleme.betreffenden Textabsec!  ttes (Z. Priesterschrift- Dazu rechnet eute aber auch das exegetische Inter-Grundschrift, Priesterschrift-Zusätze, Redaktor, letz-
terOL,Die runde die vorgelegten rgeb- 6556 der theologischen ussage der einzelnen
MSSsSe werden angeführt. Die besondere Erklärung ist Perikopen, der ufweis atl. Zusammenhänge,

Diskussion religionsgeschichtli Vel-prazise, knapPp, aber das theologische erstand- gleichbaren aterials us der griechisch-römischenUrC! ausreichend. eDraısche Aquivalente Antike, VOT Hem Der eıne kompetente eranzie-ngrden, wenn eutungsvoll, Umschrift ang!| hung jüdischer Parallelen, die Davıes elt-
erFachmann ist. Jeder größere ist

Der Leiter eıner Bibelrunde erleichtert verneh- nach dem gleichen uster aufgebaut:mmen: Das lfersul  ordal Von Numer1 „ist wohl ellen, Exegese, abschliefßende Beobachtungen, B1-
eın ersuch, eiıne Frau der damals patriarchalisch bliographie. kommen Exkurse
strukturjerten esellschaft, die den Verdacht der
Untreue geraten WAar, der eiftersuchti- einzelner Kapitel, enschensohn, er und hi-

storischer Jesus, Gleichnisse und Jesus Messias.SCn Ehemannes entziehen und ein! uldlose Zu Die 'erfasser stehen den Versprechungen und Über-
retten“”. Die Opfervorschriften ‚sind, literarisch HCSE- treibungen der modernen Linguistik auf biblischemhen, hreibtischarbeit, eO10; eine extreme Gebiet sehr reserviert gegenüber und en sichder Wichtigkeit des Opferkultes, sachlich eın stattdessen an dıe historisch-kritische ethode, dieWunsch, die Feste möglichst prächtig gestalten.
Sie blieben Ner Wahrscheinlichkeit ach ebenso

tTOtZ mancher ZUm Teil überlauter und ungerechter
fromme Theorie wıe

sich ‚pruc| nehmen kann, die Er-
„Der Midianiterkrieg Von folge der ibelwissenschaft muit wenigen usnah-Num 31 hat nie stattgefunden „Die Erzäh- men verantwortlich rAN sSeln.lung vVon der :edenden Eselin ist ine Legende muit Umso rstaunlicher 1st C5, da{fs die Autoren ınemmärchenhaften Zügen, über deren Hıstorizität ıNn

nıcht ZU spekulieren braut Der Redaktor greift anderen, die Synoptikerexegese nicht unwichti-
SCcH mut der Forschung nicht vertraut sind und

diese X  ung auf, die Tatsache herauszustel- hier inemrell unter geratenen und sach-len, pp' Gott den Bileam seın Honorar SC- überholten Standpunkt anhängen. Von en
preilt hat und dafß auch nichtisraelil Seher wird die Zweiquellentheorie noch immer ange-seinen Dienst zwingt  E essenes rklärungsmodell der terarischen ADb-
Mit diesen en, denen noch viele andere interes- hängigkeit vertreten und keinerlei Sensibilität
sante hinzugefügt werden könnten, möchte ich Seel- jene zahlreis  en agreemen(ts zwischen Mt und g-
7Religionslehrer und Alten In- genül —. bekundet, die ınen anderen prominen-
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• SCHARBERT JOSEF, Numeri. (Die Neue Echter 
Bibel. AT Lfg. 27). Echter, Würzburg 1992. 
(144). Brosch. S 218,40/DM 28,-. Fortsetzungspreis: 
S 187,20/DM 24,-. 
Der Autor ist emeritierter Professor für Exegese des 
Alten Testaments an der kath.-theol. Fakultät der 
Universität München. Von ihm sind in dieser Kom­
mentarreihe bereits "Genesis" und "Exodus" erklärt 
worden. 
Der Reihe entsprechend orientiert eine kurzgefaßte 
Einleitung (5-9) über die Abgrenzung des Buches 
zum vorausgehenden und zum nachfolgenden Buch 
des Pentateuchs, über Einteilung und Inhalt, über 
seine literarische Gestalt, über Theologie und Bot­
schaft, über die Wirkungsgeschichte und über das 
Problem der Historizität. Literatur in Auswahl folgt 
(10-11). 
Der Hauptteil (13-139) bringt, wie auch in den übri­
gen Kommentaren dieser Reihe, jeweils im oberen 
Teil der Seite mit Randverweisen auf ähnliche Stellen 
in der Bibel den Abdruck der Einheitsübersetzung; 
darunter bisweilen andere Lesearten des hebräischen 
Textes oder alter Übersetzungen und Hinweise auf 
Übersetzungsmöglichkeiten oder Glättungen eines 
stilistisch komplizierten Textes. Zweispaltig in (lei­
der für mich) kleinerer Schrift folgt der Kommentar. 
Verzeichnisse der Abkürzungen, u. a. der Randver­
weise, Umschrift der hebräischen Lautzeichen, der 
Handbücher, Sammelwerke und Zeitschriften, been­
den das Buch. 
Der Kommentar bietet eine kurze Erörterung zum 
Aufbau, zu den Schichten und zur Komposition des 
betreffenden Textabschnittes (z. B. Priesterschrift­
Grundschrift, Priesterschrift-Zusätze, Redaktor, letz­
ter Redaktor). Die Gründe für die vorgelegten Ergeb­
nisse werden angeführt. Die besondere Erklärung ist 
präzise, knapp, aber für das theologisch~ Verständ­
nis durchaus ausreichend. Hebräische Aquivalente 
werden, wenn bedeutungsvoll, in Umschrift ange­
führt. 
Der Leiter einer Bibelrunde mag erleichtert verneh­
men: Das Eifersuchtsordal von Numeri 5 "ist wohl 
ein Versuch, eine Frau der damals patriarchalisch 
strukturierten Gesellschaft, die in den Verdacht der 
Untreue geraten war, der Willkür ihres eifersüchti­
gen Ehemannes zu entziehen und eine Schuldlose zu 
retten". Die Opfervorschriften "sind, literarisch gese­
hen, Schreibtischarbeit, theologisch eine extreme Be­
tonung der Wichtigkeit des Opferkultes, sachlich ein 
Wunsch, die Feste möglichst prächtig zu gestalten. 
Sie blieben aller Wahrscheinlichkeit nach ebenso 
fromme Theorie wie ... " "Der Midianiterkrieg von 
Num 31 hat so nie stattgefunden ... " "Die Erzäh­
lung von der redenden Eselin ist eine Legende mit 
märchenhaften Zügen, über deren Historizität man 
nicht zu spekulieren braucht." Der Redaktor greift 
diese Erzählung auf, um die Tatsache herauszustel­
len, "daß Gott den Bilearn selbst um sein Honorar ge­
prellt hat und daß er auch nichtisraelitische Seher in 
seinen Dienst zwingt". 

Mit diesen Zitaten, denen noch viele andere interes­
sante hinzugefügt werden könnten, möchte ich Seel­
sorger, Religionslehrer und am Alten Testament In-
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teressierte animieren, an Hand dieses Kommentars 
die Theologie des Buches Numeri, geprägt durch den 
Gedanken von der Führung Israels in der Wüste 
durch Jahwe sowie dem "Murren" Israels gegen 
Jahwe und seine Beauftragten, für sich zu erarbeiten 
und so "Hoffnung zu haben". 
St. Pölten Heinrich WUTZ 

• DA VIES W. D./ ALLISON DALE C., The Gospel 
According to Saint Matthew. A. Critical and Exegetical 
Commentary in three Volumes. Volume 11. T & T Oark, 
Edinburg 1991. (807). Geb. 32,50 Pfund. 

Man legt diesen zweiten Band zu Mt (von insgesamt 
drei geplanten) mit dem gleichen Gefühl aus der 
Hand wie den ersten: mit größtem Respekt vor der 
wissenschaftlichen Leistung der Autoren, aber auch 
mit einer gewissen Zurückhaltung aufgrund eines 
nicht unbeträchtlichen Defizits. Von beiden muß im 
folgenden die Rede sein. 
Zunächst besteht kein Zweifel darüber, daß dieser 
Kommentar in der traditionsreichen Serie des Inter­
national Critical Commentary bzw. seiner jetzt be­
gonnenen Neubearbeitung zu den bedeutendsten 
und wichtigsten Kommentaren zu Mt gehört, die ge­
genwärtig international zur Verfügung stehen (von 
den älteren W. Grundrnann, E. Schweizer, P. Bon­
nard, von den neueren A. Sand, R. H. Gundry, J. 
Gnilka, U. Luz). Er zeichnet sich nicht nur durch 
seine Ausführlichkeit aus, sondern auch durch die 
Intensität der Auseinandersetzung mit allen ein­
schlägigen Problemen. Dazu zählt traditioneller­
weise eine gründliche Erörterung philologischer 
Fragen und die Behandlung historischer Probleme. 
Dazu rechnet heute aber auch das exegetische Inter­
esse an der theologischen Aussage der einzeInen 
Perikopen, der Aufweis atl. Zusammenhänge, aus­
führliche Diskussion religionsgeschichtlich ver­
gleichbaren Materials aus der griechisch-römischen 
Antike, vor allem aber eine kompetente Heranzie­
hung jüdischer Parallelen, für die W. D. Davies welt­
bekannter Fachmann ist. Jeder größere Abschnitt ist 
nach dem gleichen Muster aufgebaut Struktur, 
Quellen, Exegese, abschließende Beobachtungen, Bi­
bliographie. Dazu kommen Exkurse zur Struktur 
einzelner Kapitel, Menschensohn, Wunder und hi­
storischer Jesus, Gleichnisse und Jesus als Messias. 
Die Verfasser stehen den Versprechungen und Über­
treibungen der modemen Linguistik auf biblischem 
Gebiet sehr reserviert gegenüber und halten sich 
stattdessen an die historisch-kritische Methode, die 
trotz mancher zum Teil überlauter und ungerechter 
Kritik für sich in Anspruch nehmen kann, für die Er­
folge der Bibelwissenschaft mit wenigen Ausnah­
men verantwortlich zu sein. 
Umso erstaunlicher ist es, daß die Autoren in einem 
anderen, für die Synoptikerexegese nicht unwichti­
gen Punkt mit der Forschung nicht vertraut sind und 
hier einem reichlich unter Kritik geratenen und sach­
lich überholten Standpunkt anhängen. Von beiden 
wird die Zweiquellentheorie noch immer als ange­
messenes Erklärungsmodell der literarischen Ab­
hängigkeit vertreten und keinerlei Sensibilität für 
jene zahlreichen agreements zwischen Mt und Lk ge­
genüber Mk bekundet, die einen anderen prominen-
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Kommentar Mt, Luz, schon ‚wogen der Kenosiıs des Praäexistenten Jlängst VOTLr Paulus ZU1L

haben, seinem zweıten eine deutero- Glaubensbekenntnis der gehörte. Die ‚u
markinische Revision des Grundlage der religionsg|  ichtlichen aralleien wıe
r  s und anzunehmen, °n ersten noch der Aussageintention des Hymnus selbs! zZu
S-  — nötig schien. Wie allen mit diesem Problem dem Resultat, daß auch die Deutun der Irias
B-  n wirkli vertrauten Kommentaren wird dieses „Himmlische, Irdische und Unterirdisch: sich G-  a
Phänomen VvVon den Verfassern nicht MNUur zahlen- auf einen schon erlangten Sieg über widergöttliche
mäßig, sondern auch immer wieder der Beurtei- Mächte, sondern auf die zukünftige uldigung Va

lung der gänzlich unterschätzt, verharm- dem universaler Macht elangten bezieht. Ge-
lost und miıt unabhängiger Redaktion danklich und sprachlich findet der utor ınen —
des Mt und abge! weniger ommen die ken diese Interpretation der Septuagin-
'enz der Fälle und die ahinterstehenden theo- taform von Jes 45,23. aneben sind Ps und das
enve den Blid  Z ] ist dann kein Wun- LiedSeiıdenden und ernoNnten .  a ‚ottes
der, daß mündliche Überlieferung, Einfl: VO  = 52,13-53,12 Von eu|  . Erstaunlich ist, wıe weıt
oder eiıner anderen nicht-mk Quelle oder auch aus sich die theologischen Aussagen des Hymnus auch
amerikanischem die Neo-Griesbach- ebr 1,2-14 abzeichnen, eiıne indirekte Be-
Hypothese werden. Hand staätigung die klärung des Verfassers
Hand damit geht, den en Autoren die ein- In den Nachträgen und Ergänzungen 103-136)
schlägige teratur gänzlich unbekannt ist, IuSs seine Thesen noch weiıter untermauern und
S1e ausnahmsweise (von anderen egister tiert zusätzliche Belege anführen. Diese treffen die
wird. Da sich durch dieses Nneue quellenkritische Mo- Struki des Hymnus, den Bezug der Inas auf die
dell wichtige Konsequenzen die eSs Traditi- zukünftige erkennung des ®  ers, Paral-
onsgeschi  te der Synoptiker und die en lelen ZUur Deutung des „über alle anderen Namen eI-

Beschreibung der Redaktion des Mt und ergeben, habenen Namens“” auf die göttliche Kyrios-Titulatur
das Zurückbleiben des Kommentars hın- bZw. die erfunktion Jesu, und die Erläute-

ter dem Stant der ung diesem Punkt G-  > von ebr „CT trägt das All” jüdische
nebensächlich eraı Zu einem guten Teil Gottesprädikation. Dem Verfasser ist 0S damit gelun-

dürfte durch jene prachbarriere und welse geN, den Hymnus auf dem Hintergrund 'ester
verursacht se1in, die sich den USA mut eng!  er frühchristlicher Bekenntnisse und religionsge-
oder übersetzte: Literatur zufriedengibt und interna- schichtlicher Parallelen Literarısche Einheit
thonale Beiträge nUur der Bibliographie anführt. verstehen und die Fragwürdigkeit ıner dominieren-
diesem hat sich diese splendid isolation 8 den Mehrheitsmeinung aufzuzeigen. Die ntl. For-
Senst!  cher Hinsicht als umerang rwlesen, schung wird diesem Buch cht vorübergehen
WCe'! das auch den Respekt VOoT der übrigen Leistung können.
des Kommentars S  —n mindern soll. Linz Ibert Fuchs
1NZ beri Fuchs

BRAULIK Deuteronomium
OFIUS OTFRIED, Der Christushymnus Philipper (Die Neue Echter Bibel. Lfg.

Echter, ürzburg 199  N9 136). Brosch. S 218,40/DM2,6-11 Untersuchungen und Aussage
eines en 28,-. Fortsetzungspreis: 24 —
Mohr, Tübingen 170). Geb. < 78,-. Der utor ist seıit 1976 Professor Alttestamentli-

der rsten Auflage (1976) dieser Monographie, die che Bibelwissenschaft und ıter der Abteilung Bib-
Form und des frühchristlichen Hymnus Theologie der th.- der

Universität Wien. Wie seıne zahlreichen Veröffentli-2,6-1 onstruieren undZ interpretieren sucht,
ist der erfasser sehr entschieden und mıit en ungen beweisen, gehören Seın Herz und seine Ar-
Argumenten eingetreten, sich bel dem beit der 0!  ung des Deuteronomiums.
zıtıerten vorpaulinischen Hymnus „einen inte- Das Buch Deuteronomium erzähl! die Ereignisse
gren, Von sekundären ‚usätzen freien Christus- Todestag des Mose; ist VOTr Tem ausgefüllt vVon

hymnus  D 103) el WwWas damals einem weıtge- eden des Mose, die glei sein Testament sind
und tast dogmatischen Konsens der underbesondere verdienen (vgl

Exegeten widersprach. Aus en rüunden spater: Testamente der zwolf 'atriarchen, Testament
glaubte ILan die Passage 2,8C („Ja bis ZUM Abrahams, Ü. a.). Die ängste und gewichtigste Rede

Kreuz“) dem vorpa'  en Hymnus be- reicht VC( Kap. beginnt mitten
streiten und der des Paulus zuschreiben einer Rede. Dies ist aber doch G  n ungewöhn-
mussen.  .. Inhaltlıch wurde diese Vermutung durch denn aD 16,18 eın „Verfassungsent-
den Hinweis Zu stutzen versucht, © sich um eın wurf“ Trae! Kap. 19 olgen Straf- und
ausdrückliches und spezifisches Element paulini- N  S Segens- und Fluchsanktionen Kap. Ö
scher Theologie handle. ofius dagegen motivieren ZUIN Befolgen der Gesetze. Die Kap.

poetischer exte dem nachweisen, lafß 2937 enthalten othzen über die Vertragszeremonie
der ange!l  ch überschießende achsatz durchaus Moab mut dem„des Mose'  ‚e dem „Segen
bekannten literariıschen Formen entspricht, und des Mose‘  ‚; und ıner Erzählung über den des
der Parallele ebr 12,2 auch beweisen, die Beto- Mose und ıner „Grabinschrift“”en Buch Deu-
MUN| der Schande des Kreuzestodes als Tiefpunkt eronomuıum und muıt der Pentateuch.
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ten Kommentar zu Mt, U. Luz, doch schon bewogen 
haben, in seinem zweiten Band (1990) eine deutero­
markinische Revision des MkEv als Grundlage für 
Mt und Lk anzunehmen, was ihm im ersten noch 
nicht nötig schien. Wie in allen mit diesem Problem 
nicht wirklich vertrauten Kommentaren wird dieses 
Phänomen von den Verfassern nicht nur zahlen­
mäßig, sondern auch immer wieder in der Beurtei­
lung der Einzelfälle gänzlich unterschätzt, verharm­
lost und unzutreffend mit unabhängiger Redaktion 
des Mt und Lk abgetan. Noch weniger kommen die 
Kohärenz der Fälle und die dahinterstehenden theo­
logischen Motive in dE;!I Blick. Es ist dann kein Wun­
der, daß mündliche Uberlieferung, Einfluß von Q 
oder einer anderen nicht-mk Quelle oder auch - aus 
amerikanischem Blickpunkt - die Neo-Griesbach­
Hypothese in Betracht gezogen werden. Hand in 
Hand damit geht, daß den beiden Autoren die ein­
schlägige Literatur gänzlich unbekannt ist, selbst wo 
sie ausnahmsweise (von anderen?) im Register zitiert 
wird. Da sich durch dieses neue quellenkrltische Mo­
dell wichtige Konsequenzen für die gesamte Traditi­
onsgeschichte der Synoptiker und die zutreffende 
Beschreibung der Redaktion des Mt und Lk ergeben, 
kann man das Zurückbleiben des Kommentars hin­
ter dem Stand der Forschung in diesem Punkt nicht 
als nebensächlich erachten. Zu einem guten Teil 
dürfte es durch jene Sprachbarriere und Denkweise 
verursacht sein, die sich in den USA mit englischer 
oder übersetzter Literatur zufriedengibt und interna­
tionale Beiträge nur in der Bibliographie anführt. In 
diesem Fall hat sich diese splendid isolation in wis­
senschaftlicher Hinsicht als Bumerang erwiesen, 
wenn das auch den Respekt vor der übrigen Leistung 
des Kommentars nicht mindern soll. 
Linz Albert Fuchs 

• HOFIUS OTFRIED, Der Christushymnus Philipper 
2,6-11. Untersuchungen zu Gestalt und Aussage 
eines urchristlichen PsaJms. (WUNT, 17). J. C. B. 
Mohr, Tübingen 21991. (VIII, 170). Geb. DM 78,-. 
In der ersten Auflage (1976) dieser Monographie, die 
Form und Inhalt des frühchristlichen Hymnus Phil 
2,6-11 zu rekonstruieren und zu interpretieren sucht, 
ist der Verfasser sehr entschieden und mit starken 
Argumenten dafür eingetreten, daß es sich bei dem 
zitierten vorpauJinischen Hymnus um "einen inte­
gren, d. h. von sekundären Zusätzen freien Christus­
hymnus" (103) handelt, was damals einem weitge­
streuten und fast dogmatischen Konsens der 
Exegeten widersprach. Aus formalen Gründen 
glaubte man nämlich, die Passage 2,8c ("ja bis zum 
Tod am Kreuz") dem vorpaulinischen Hymnus be­
streiten und der Hand des Paulus zuschreiben zu 
müssen. Inhaltlich wurde diese Vermutung durch 
den Hinweis zu stützen versucht, daß es sich um ein 
ausdrückliches und spezifisches Element paulini­
scher Theologie handle. Hofius kann dagegen an­
hand poetischer Texte aus dem AT nachweisen, daß 
der angeblich überschießende Nachsatz durchaus 
bekannten literarischen Formen entspricht, und aus 
der Parallele Hebr 12,2 auch beweisen, daß die Beto­
nung der Schande des Kreuzestodes als Tiefpunkt 
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der Kenosis des Präexistenten längst vor Paulus zum 
Glaubensbekenntnis der Kirche gehörte. Die genaue 
Prüfung der religionsgeschichtlichen Parallelen wie 
der Aussageintention des Hymnus selbst führt zu 
dem Resultat, daß auch die Deutung der Trias 
"Himmlische, Irdische und Unterirdische" sich nicht 
auf einen schon erlangten Sieg über widergöttliche 
Mächte, sondern auf die zukünftige Huldigung vor 
dem zu universaler Macht Gelangten bezieht. Ge­
danklich und sprachlich findet der Autor einen star­
ken Ansatz für diese Interpretation in der Septuagin­
taform von Jes 45,23. Daneben sind Ps 22 und das 
Lied vom leidenden und erhöhten Knecht Gottes Jes 
52,13-53,12 von Bedeutung. Erstaunlich ist, wie weit 
sich die theologischen Aussagen des Hymnus auch 
in Hebr 1,2-14 abzeichnen, was eine indirekte Be­
stätigung für die Erklärung des Verfassers darstellt. 
In den Nachträgen und Ergänzungen (103-136) kann 
Hofius seine Thesen noch weiter untermauern und 
zusätzliche Belege anführen. Diese betreffen die 
Struktur des Hymnus, den Bezug der Trias auf die 
zukünftige Anerkennung des Weltherrschers, Paral­
lelen zur Deutung des "über alle anderen Namen er­
habenen Namens" auf die göttliche Kyrios-TituJatur 
bzw. die Herrscherfunktion Jesu, und die Erläute­
rung von Hebr 1,3 "er trägt das All" als jüdische 
Gottesprädikation. Dem Verfasser ist es damit gelun­
gen, den Hymnus auf dem Hintergrund ältester 
frühchristlicher Bekenntnisse und religionsge­
schichtlicher Parallelen als literarische Einheit zu 
verstehen und die Fragwürdigkeit einer dominieren­
den Mehrheitsmeinung aufzuzeigen. Die ntl. For­
schung wird an diesem Buch nicht vorübergehen 
können. 
Linz Albert Fuchs 

• BRAULIK GEORG, Deuteronomium 11 
(16,18-34,12). (Die Neue Echter Bibel. AT Ug. 28) . 
Echter, Würzburg 1992. (136). Brosch. S 218,40/DM 
28,-. Fortsetzungspreis: S 187,20/DM 24,-. 

Der Autor ist seit 1976 Professor für Alttestamentli­
che Bibelwissenschaft und Leiter der Abteilung Bib­
lische Theologie an der Kath.-Theol. Fakultät der 
Universität Wien. Wie seine zahlreichen Veröffentli­
chungen beweisen, gehören sein Herz und seine Ar­
beit der Erforschung des Deuteronomiums. 
Das Buch Deuteronomium erzählt die Ereignisse am 
Todestag des Mose; er ist vor allem ausgefüllt von 
Reden des Mose, die gleichsam sein Testament sind 
und daher besondere Wertschätzung verdienen (vgl. 
später: Testamente der zwölf Patriarchen, Testament 
Abrahams, u. a.). Die längste und gewichtigste Rede 
reicht von Kap. 5-28, d. h. unser Band beginnt mitten 
in einer Rede. Dies ist aber doch nicht so ungewöhn­
lich, denn ab 16,18 beginnt ein "Verfassungsent­
wurf" für Israel. Ab Kap. 19 folgen Straf- und Zivil­
recht. Segens- und F1uchsanktionen in Kap. 28 
motivieren zum Befolgen der Gesetze. Die Kap. 
29-32 enthalten Notizen über die Vertragszeremonie 
in Moab mit dem "Lied des Mose". Mit dem "Segen 
des Mose" und einer Erzählung über den Tod des 
Mose und einer "Grabinschrift" endet das Buch Deu­
teronomium und mit ihm der Pentateuch. 
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Die Einleitung auch die Literaturhinweise findet über el derartige israelitische Aktion
der Lfg der Neuener utero- entnehmen könnten „Der grTauSame sakrale Ver-

nom  1n 117 setzt mML der Exegese VC  4l nichtungskrieg die mM}Bevölkerung Palä-
oberen Teil der Seite 1st mut Randverweisen auf ahn- den und Jos arstellen, 1St Theorie,
lıche Stellen iın der Bibel der lext der Einheitsüber- die erst von den Deuteronomisten geschaffen
setzung abgedruckt Unterhalb finden siıch häufig wurde Vgl Or! heraäm, IhWAT
Hinweise auf andere en des asoretischen Sp 192-213
Textes oder ter Übersetzungen; andere Überset- Auch eIu an die deroberungserzählun-
zungsmöglichkeiten werden bisweilen vorgeschla Gegenwe gCcgeh die assyrische
SCH Zweispaltig folgt der Kommentar das Buch Reichspropaganda mut Greuelgeschichten VeI-
urchlaufend 121-247) Verzeichnisse der Abkür- Stel eNnnOC| „der Zusammenhang VOomn

ZUNgEN mMut der der eDral- Recht und ‚eWi Leser, die VC( der Bergpredigt
schen Lautzei  en finden sich auf Seite 248252 Jesu herkommen, anstößig schreibt der Kommenta-

tOr Und nach weıteren Gedanken über Recht  n undDie einzelnen Abschnitte der ommentierung bieten
zunächst urze Erörterung ZU)ufbau und ur

Gewalt 1 der Theologie lesen W  v 7  il „Man solite

‚omposition des betreffenden extes schreibt der sich Mensch des underts aber nıicht über
Jese gewaltbestimmte Welt erhaben fühlen Genauutor „Mosesegen“” der zumindest teilweise besehen 1St Wir'  ‘e1| nicht anders, undauf das 11 al  un  € zurückgehen dürfte, vVenn WL humaner empfinden und reden, könntenaber mehrfach erweitert und gedeutet wurde „Er

gibt der Übersetzung und Auslegung schwierige das Verschleierungsmechanismen SCNUN, die 5  D

Probleme auf der Zeit 111 der endgültige Gewaltbestimmthei:; NUr verdecken J Das egsge-
SE  S zeıgt weıters, da{(ß ©5 mMut dem Baum-Form erhielt wurde cdieses Kapitel VOT allem &11 bestand weiıt naturschonender mancheRahmenpsalm anders verstanden, als er TUunNsS- egsführung in serem ach demgemeınt Wa Man las jetzt als Serie Von poet-

schen Hinweisen auf die dem ebräischen Kanon I1LUSSeEeN Langzeitschäden die Landwirtschaft
erhe!  re m} Heilsgeschichte Dies 1St die vermieden werden

Da das Thema „Krieg“ leider auch agenTextgestalt EINSECESANSCIH Die folgende usle- aktuell 1St hat der Rezensent mehr Kaum
gUung ommentiert die der übersetzte widmet in der bsi rger, Jugend- undmasoretische Textfassung geht G1E Blick auf
die hohe Bedeutung dieses archaischen extes beim Bibelrundenleiter diesem Kommentar greifen und

Rahmenpsalm uch auf en altere, in dieser and der aufzeigen, W  7  1E€  © INa [11 Alten Israel
versucht hat diese unausrottbare ‚eißel derna| G-  Tr mehr andsc| egte lext- Menschheit „humanisierenftorm zurück. Sie greift dabei cie Textfassung der Pro- St Heinrich Wurzausgabe der auf, cie noch Von el anderen

Grundsatzentscheidung die Übersetzung her Be-
macht worden S als die endgültige assung Die
altere Textstufe befriedigt unseTr€ religionsgeschicht-
liche eugierde nach den religiösen Vorstellungen
des frühen Israel die andere dagegen enthalt den ka- EICHER PETER Hg.) Neues Handbuch eologı-
nonischen Jlext e11 uminterpretierten scher Grundbegriffe .Twelterte euausgal 5 Bäan-
Endgestalt euchten noch Vorstellungen und Sprache den .O0Se! München 1991 189) 98 —
der kanaanäischen Poesie urch” Dheses län- Nach MNUur sieben Jahren prasentiert der erausgebergereE Z/itat läßt erahnen, WI efschürfen! der Kom-

Neue, durch Beitrage erganzte ‚usgabe des
mentator bei der Beurteilung e1i1e5 Textes Handbuchs Die restlichen äage wurden ejlweisearbeitet und müuühevoll cdie Aufbereitung 11N€eSs
extes 4! kann überarbeitet (wie etwa der ıtrag über „Femmmist!1-

sche Theologie”) oder aber durch Literaturangaben
Die besondere ärung ist klar, kompakt aber „aufgefrischt” Der inhaltliche ist groß
a94! notig, uch ausgreifenderS beı dafs dıe „Lexikonliebhaber”“” Neubeschaf-
das die Kriegsführung N Inhalt hat In fung cht erumkommen S{E!| sich allerdings
20,5— findet sıch inNne „Soldatenspiegel” für die doch die Tage, ob die Artikel nıcht
usterung Vor den ugen des Volkes amberen die xtra-Banı untergebracht werden konnten, da{f
Listenführer „SOgai Kommission ZUT Freistellung dieer der ersten age„ den
VC Militärdiens Suspensvorschriften sichern der Neuerungen kommen könnten Wenn 111 der espre-
Humanıtät uch Kriegsfall den notigen Raum!: chung noch CIN15e kritische Bemerkungen nicht aQus-
„Sie dem privaten lück der Idaten bleiben, eigentlich ur aufgrund des sehr patheti-
ung. Der vierte Dispensfall, daß der Angstli- schen Vorworts des erausgebers dieser
che nach Hause zurückgeschickt wird, mac. Neuausgabe (im 7-13) Die inhaltlichen Ergän-
e  jenstverweigerun; Von vornherein unnotig ZUuNgen werden durch programmatisch
Jeder Kriegszug hat mut dem Angebot einer friedli- det das „Verstehen und Anerkennen der anderen,
chen Einigung den egner beginnen Blutver- des Fremden anderen und der christlichen EX1-
gießen soll ach Möglichkeit vermieden werden Die stenz selbst” (Bd 8) strukturijerte gewissermaßen
„Vernichtungsweihe“” Wäal der ganZen antiken die Neuausgabe und SC1 die klare Orientierung
Welt verbreiteter Taul Im gibt „keinen die ge theologische Arbeit Dementspre-
ZIECN Text dem C111 orisch zuverlässige en findet der wichtige Beiträge, denen
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Die Einleitung wie auch die Literaturhinweise findet 
man in der Lfg. 15 der Neuen Echter Bibel. "Deutero­
nomium 11" setzt mit der Exegese von 16,18 ff. ein. Im 
oberen Teil der Seite ist mit Randverweisen auf ähn­
liche Stellen in der Bibel der Text der Einheitsüber­
setzung abgedruckt. Unterhalb finden sich häufig 
Hinweise auf andere Lesearten des Masoretischen 
Textes oder alter Übersetzungen; andere Überset­
zungsmöglichkeiten werden bisweilen vorgeschla­
gen. Zweispaltig folgt der Kommentar das Buch 
durchlaufend (121-247). Verzeichnisse der Abkür­
zungen mit einer Tabelle der Umschrift der hebräi­
schen Lautzeichen finden sich auf Seite 248-252. 

Die einzelnen Abschnitte der Kommentierung bieten 
zunächst eine kurze Erörterung zum Aufbau und zur 
Komposition des betreffenden Textes. So schreibt der 
Autor zum "Mosesegen", der zumindest teilweise 
auf das 11. Jahrhundert v. Chr. zurückgehen dürfte, 
aber meJu:~ach erweitert und gedeutet wurde: "Er 
gibt der Ubersetzung und Auslegung schwierige 
Probleme auf. In der Zeit, in der M seine endgültige 
Form erhielt, wurde dieses Kapitel, vor allem sein 
Rahmenpsalm, anders verstanden, als er ursprüng­
lich gemeint war: Man las es jetzt als Serie von poeti­
schen Hinweisen auf die aus dem hebräischen Kanon 
erhebbare gesamte Heilsgeschichte. Dies ist in die 
Textgestalt selbst eingegangen. ~e folgende Ausle­
gung kommentiert die in der EU übersetzte letzte 
masoretische Textfassung. Doch geht sie im Blick auf 
die hohe Bedeutung dieses archaischen Textes beim 
RahmenpsaIm auch auf eine ältere, in dieser Gestalt 
natürlich nicht mehr handschriftlich belegte Text­
form zurück. Sie S!eift dabei die Textfassung der Pro­
beausgabe der EU auf, die noch. von einer anderen 
Grundsatzentscheidung für die Ubersetzung her ge­
macht worden war als die endgültige Fassung. Die 
ältere Textstufe befriedigt unsere religionsgeschicht­
liche Neugierde nach den religiösen Vorstellungen 
des frühen Israel, die andere dagegen enthält den ka­
nonischen Text. Selbst in seiner uminterpretierten 
Endgestalt leuchten noch Vorstellungen und Sprache 
der kanaanäischen Poesie durch" (2360. Dieses län­
gere Zitat läßt erahnen, wie tiefschürfend der Kom­
mentator bei der Beurteilung eines Textes im ganzen 
arbeitet und wie mühevoll die Aufbereitung eines 
Textes sein kann. 

Die besondere Erklärung ist klar, kompakt, aber 
wenn nötig, auch ausgreifender wie z. B. bei Kap. 20, 
das die Kriegsführung zum Inhalt hat (145-151). In 
20,5-8 findet sich eine Art "Soldatenspiegel" für die 
Musterung. Vor den Augen des Volkes amtieren die 
Listenführer "sogar als Kommission zur Freistellung 
vom Militärdienst". Suspensvorschriften sichern der 
Humanität auch im Kriegsfall den nötigen Raum: 
"Sie tragen . . . dem privaten Glück der Sgldaten 
Rechnung." Der vierte Dispensfall, daß der Angstli­
che nach Hause zurückgeschickt wird, macht eine 
Wehrdienstverweigerung von vornherein unnötig. 
Jeder Kriegszug hat mit dem Angebot einer friedli­
chen Einigung an den Gegner zu beginnen. Blutver­
gießen soll nach Möglichkeit vermieden werden. Die 
"Vernichtungsweihe" war ein in der ganzen antiken 
Welt verbreiteter Brauch. Im AT gibt es "keinen ein­
zigen Text, dem wir eine historisch zuverlässige 
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Nachricht über eine derartige israelitische Aktion 
entnehmen könnten". "Der grausame sakrale Ver­
nichtungskrieg gegen die gesamte Bevölkerung Palä­
stinas, den Dtn und Jos darstellen, ist eine Theorie, 
die erst von den Deuteronomisten geschaffen 
wurde." Vgl. Norbert Lohfink, heräm, ThWAT m, 
Sp.192-213. 
Auch wenn man die dtr Landeroberungserzählun­
gen als literarische Gegenwehr gegen die assyrische 
Reichspropaganda mit ihren Greuelgeschichten ver­
steht, so bleibt dennoch "der Zusammenhang von 
Recht und Gewalt für Leser, die von der Bergpredigt 
Jesu herkommen, anstößig", schreibt der Kommenta­
tor. Und nach weiteren Gedanken über Recht und 
Gewalt in der dtr Theologie lesen wir: "Man sollte 
sich als Mensch des 20. Jahrhunderts aber nicht über 
diese gewaltbestimmte Welt erhaben fiihlen. Genau 
besehen ist unsere Wirklichkeit nicht anders, und 
wenn wir humaner empfinden und reden, könnten 
das Verschleierungsmechanismen sein, die unsere 
Gewaltbestimmtheit nur verdecken." Das Kriegsge­
setz zeigt weiters, daß es im Umgang mit dem Baum­
bestand weit naturschonender war als so manche 
Kriegsfiihrung in unserem Jahrhundert. Nach dem 
Dtn müssen Langzeitschäden für die Landwirtschaft 
vermieden werden. 
Da das Thema "Krieg" leider auch in unseren Tagen 
aktuell ist, hat der Rezensent ihm mehr Raum ge­
widmet in der Absicht, daß Seelsorger, Jugend- und 
Bibelrundenleiter zu diesem Kommentar greifen und 
an Hand der Bibel aufzeigen, wie man im Alten Israel 
versucht hat, diese unausrottbare Geißel der 
Menschheit zu "humanisieren". 
St. Pölten Heinrich Wurz 
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• EICHER PETER (Hg.), Neues Handbuch theologi­
scher Grundbegriffe. Erweiterte Neuausgabe in 5 Bän­
den. Kösel, München 1991. (2.189). Kart. DM 98,-. 

Nach nur sieben Jahren präsentiert der Herausgeber 
eine neue, durch 26 Beiträge ergänzte Ausgabe des 
Handbuchs. Die restlichen Beiträge wurden teilweise 
überarbeitet (wie etwa der Beitrag über "Feministi­
sche Theologie") oder aber durch Literaturangaben 
"aufgefrischt". Der inhaltliche Mehrwert ist so groß, 
daß die "Lexikonliebhaber" um eine Neubeschaf­
fung nicht herumkommen. Es stellt sich allerdings 
doch die Frage, ob die neuen Artikel nicht in einem 
Extra-Band untergebracht werden konnten, so daß 
die Besitzer der ersten Auflage "sparsamer" zu den 
Neuerungen kommen könnten. Wenn in der Bespre­
chung noch einige kritische Bemerkungen nicht aus­
bleiben, so eigentlich nur aufgrund des sehr patheti­
schen Vorworts des Herausgebers zu dieser 
Neuausgabe (im Bd. 1, 7-13). Die inhaltlichen Ergän­
zungen werden durch ihn programmatisch begrün­
det: das "Verstehen und Anerkennen der anderen, 
des Fremden im anderen und in der christlichen Exi­
stenz selbst" (Bd 1, 8) strukturierte gewissermaßen 
die Neuausgabe und sei die klare Orientierung für 
die zukünftige theologische Arbeit. Dementspre­
chend findet der Leser wichtige Beiträge, in denen 
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dieseseregesul und auch gewürdigt wird IECKMANN X  A  T  <  O Judas als UNnden-
wird Kontext des Gesprächs mut den Religionen bock FEine verhängnisvollechteVon Angst und
über „Christentum / Buddhismus J /IC  en! Vergeltung Kösel unchen 1991 (376 bb.)
Islam und „Jüdisch-  en Dialog” reflekte: Eın auf langen Strecken faszinierendes Buchauffallend 1St aber das ehlen 11165 Beitrags über zel| die mittelalterliche Judaslegende (frappie-„Hinduismus” Das Verhältnis anderen Wissen- rende Parallelen Odipus chte) denschaften wird mM1t „Psychologie und Theologie”
(oder aber „Literat und Theologie”) her angedeu- möglichen Variationen und dasas! den Pas-

tet (über die entflammte Diskussion über die sionsspielen nach tersucht die volkstümlichen
„Judasbräuche  ‚04 (Judasjagen, udasbrennen, Zauber-theologische Brisanz derNa:  enfindet sprüche) und Judasreliquien udasgroschen, udas-der nichts — auch der alte Artikel über „Schöp- tätten) und fragt nach dem Stellenwert vonasfung” und der Neue über „Ukologie” helfen hier

nicht weiıter; das Sozialwissenschaften der jüdischen und islamischen Dichtung ZWEe1-
ten Teil die Rekonstruktion der Judasfigurwird ı ten über die „Theologie der Befrei- der neuzeitlichen Literatur (von Klopstock überd  ung mitreflektiert). France bis Ury reicht hier die Palette)Man wurde sich diese programmatische Neuorien- Der altliche dieser S ıten die Un-tierung auf das Andere hier und da auch iı der ı111-

haltlichen Ausrichtung einzelner Beiträge wünschen tersuchung mac| darauf aufmerksam WI€  © facetten-
reich und doch dıe Figur des Sundenbocks

mut der programmatischen Brille des erausgebers 1St Für die Prediger und techeten dieser Teilgelesen, wirkt der NEeUu aufgenommene Artikel über des Buches undgrube Beispiele und Ge-„Sexualität” konventionell Die „ande- schichten Der Anspruch des utors geht aber nochsexuellen Verhaltensweisen werden zZV  Val (un-
ter dem Schlagwort „Minderheiten“) mıtgenannt Rahmen der auf dem Phänomen des unden-

illen weıter analysiert das Vorgefundene
aber das 1ST schon alles
Schlieflich tabuisiert das Handbuch uch die beiden

aufbauenden Kulturtheorie Von ]  R Girard und
möchte dem Leser uen erständnis

extremen en reich der religiösen christlicher sschaft verhelfen Diese habe dasema: Den undamentalismus und Be-
schränkten religiösen elativismus abei sind dies HanNngıge Freund-Feind-Schema überwunden unı da-

jene Phänomene, die S  n Iiur die demische auch die on des Süundenbocks obsolet
mMacCl enschen, die über ihre Schuld verzweifelnTheologie, sondern zunehmend die Alltagskultur und glauben, „SiC @©]  len eın hoffnungsloser Fallund uch die politische der Gegenwart Judas” sollen erkennen, „Von Gott geliebteE1 Herausforderung en 1C| mM} die er wWIe Judas” sındNeuausgabe der Begriff Fundamentalismus S  n AINZaufgenommen wurde, uch die Begriffe, die das fun- Jözef hewnimdomskı

damenta.  che 5Syndrom eigentlich muitreflektieren
müßten, gehen muiıt keinem Wort auf das Phänomen

LAUS HARALD ‚SC}  'ol0-ein (so Z Angst Pluralismus/ Toleranz;
Tradıtl1on; Wahrheit/Gewißheit) Das Wort :auch: e, Tod Gericht Vollendung Bonifatius-Verlag ader-

©iIN€E Nebensatz } Artikel über Islam born, 1992 Brosch 19  &o
431) auf der Reihe „Handreichung rwachsenenbil-
es auch die erel| seıt gut Jahren dung, Religionsunterricht und Seelsorge versuchen
aufende1072 über die „Pluralistische Theolo- der Neutestamentler Dorn und der Fundamental-

der eligionen die dem Phänomen relıi- eologe Wagner 11  — gebotener Kurze ıinen Abı  <
nRelativismus begrifflich auf die Spur zZzu kom- über che Eschatologie vorzulegen Dorn
8 versucht selbsti der Artikel über Pluralismus
erwaäa: diese 10N S-  ‚ dabei 1St die deut-

bietet appen das erden
tologischer Einsichten [l den Schriften des Alten

sche Übersetzung des inzwischen ZUIN „Symbolsta- Bundes und 1 den apokryphen Schriften des frühen
tus” avancıerten es Von Kunuitter „No ther Judentums Diese werden weitergeführt durch die
Name  ‚4I ausgerechnet Kösel Verlag TeN! Darlegung Jesu über die Letzten Dıinge in den Evan-
erschienen) Dafiß hinter inerTr Neuausgabe mehr die gelien, die Betrachtung der Eschat  er den paulini-
Interessen des Verlags stehen und S-  n eın schen en, der 'eıteren Briefliteratur des
durchreflektiertes) Ethos, mut der theologischen Ent- und 11 der Offenbarung des Johannes Bezüglich der
wicklung Schri} en, wird durch uLnVer- ntstehung der ‚vangelien ne1gt der utor her
zeihliches Versehen deutlich Wenn den letzten eiNner Spätdatierung Im erden der jenseitsbetonten
sieben Jahren theologischen reich C1INCE 1d- Vergeltungslehre des Alten Bundes hätte wohl
sante Entwicklung der Posıtionen gegeben hat über

hinweisen können
auch aufdie offenbarende Führungottes eutlıcher

die der eutschsprachige Leser kurz '’Ormıel wWelI-
den Öchte, SC  O ist 25 eben der „Feministischen agner zibt gute, auSgeWOSCNE Trsich:
Theologie die freiungstheologie” Eın „‚Neues über die kiırchliche Lehre ZUu den en Dingen
265 Handbu I‘ hätte uch ınNne Überarbeitung der Tage der gsCch erdammnıs ne1igt her
dieses Stichwortes verdient gerade 4! r Ansıcht Von Urs Balthasar
da{f cdiese Theologie lebendig ist Das neu aufgenom- Im gesehen bieten beide Abschnitte 1Nle

Stichwort „Option die Armen  D die lide Darstellung der chata 111 christlicher Sicht
erarbeitung des GrundsatzartikelsS die neuerTe Liıteratur uch Oökumenischer Hinsicht
Linz Jözef Niewiadomskt wird ezug SCNOMNMUNCN
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dieses Andere gesucht und auch gewürdigt wird. So 
wird im Kontext des Gesprächs mit den Religionen 
über "Christentum/Buddhismus", "Christentum/ 
Islam" und "Jüdisch-christlichen Dialog" reflektiert; 
auffallend ist aber das Fehlen eines Beitrags über 
"Hinduismus". Das Verhältnis zu anderen Wissen­
schaften wird mit "Psychologie und Theologie" 
(oder aber "Literatur und Theologie") eher angedeu­
tet (über die neu entflammte Diskussion über die 
theologische Brisanz der Naturwissenschaften findet 
der Leser nichts - auch der alt~ Artikel über "Schöp­
fung" und der neue über "Okologie" helfen hier 
nicht weiter; das Verhältnis zu Sozialwissenschaften 
wird im alten Artikel über die" Theologie der Befrei­
ung" mitreflektiert). 
Man würde sich diese programmatische Neuorien­
tierung auf das Andere hier und da auch in der in­
haltlichen Ausrichtung einzelner Beiträge wünschen 
- mit der programmatischen Brille des Herausgebers 
gelesen, wirkt der neu aufgenommene Artikel über 
"Sexualität" doch recht konventionell. Die "ande­
ren" sexuellen Verhaltensweisen werden zwar (un­
ter dem Schlagwort "Minderheiten") mitgenannt, 
aber das ist schon alles. 
Schließlich tabuisiert das Handbuch auch die beiden 
extremen Denkkulturen im Bereich der religiösen 
Thematik: Den Fundamentalismus und uneinge­
schränkten religiösen Relativismus. Dabei sind dies 
jene Phänomene, die nicht nur für die akademische 
Theologie, sondern zunehmend für die Alltagskultur 
und auch für die politische Praxis der Gegenwart 
eine Herausforderung bilden. Nicht nur, daß in die 
Neuausgabe der Begriff Fundamentalismus nicht 
aufgenommen wurde, auch die Begriffe, die das fun­
damentalistische Syndrom eigentlich mitreflektieren 
müßten, gehen mit keinem Wort auf das Phänomen 
ein (so z. B.: Angst; Pluralismus/Toleranz; Schrift; 
Tradition; Wahrheit/Gewißheit). Das Wort taucht 
nur in einem Nebensatz im Artikel über Islam (Bd 
2,431) auf. 
Ähnliches gilt auch für die bereits seit gut 20 Jahren 
laufende Diskussion über die "Pluralistische theolo­
gie der Religionen", die dem Phänomen eines reli­
giösen Relativismus begrifflich auf die Spur zu kom­
men versucht (selbst der Artikel über Pluralismus 
erwähnt diese Diskussion nicht - dabei ist die deut­
sche Übersetzung des inzwischen zum "Symbolsta­
tus" avancierten Buches von P. F. Knitter "No other 
Name" ausgerechnet im Kösel-Verlag bereits 1988 
erschienen). Daß hinter einer Neuausgabe mehr die 
Interessen des Verlags stehen und nicht nur ein 
(durchreflektiertes) Ethos, mit der theologischen Ent­
wicklung Schritt zu halten, wird durch ein unver­
zeihliches Versehen deutlich. Wenn es in den letzten 
sieben Jahren in einem theologischen Bereich eine ra­
sante Entwicklung der Positionen gegeben hat, über 
die der deutschsprachige Leser kurz informiert wer­
den möchte, so ist es neben der "Feministischen 
Theologie" die "Befreiungstheologie":. Ein ",Neues' 
neues Handbuch" hätte auch eine Uberarbeitung 
dieses Stichwortes verdient, gerade um zu zeigen, 
daß diese Theologie lebendig ist. Das neu aufgenom­
mene Stichwort "Option für die Armen" ersetzt die 
Überarbeitung des Grundsatzartikels nicht. 
Linz Jazet Niewiadomski 

Dogmatik 

• DIECKMANN, BERNHARD, Judas als Sünden­
bock. Eine verhängnisvolle Geschichte von Angst und 
Vergeltung. Kösel, München 1991. (376, Abb.). Kart. 

Ein auf langen Strecken faszinierendes Buch. Es 
zeichnet die mittelalterliche Judaslegende (frappie­
rende Parallelen zur Ödipusgeschichte) in all den 
möglichen Variationen und das Judasbild in den Pas­
sionsspielen nach, untersucht die volkstümlichen 
"Judasbräuche" (Judasjagen, Judasbrennen, Zauber­
sprüche) und Judasreliquien (Judasgroschen, Judas­
stätten) und fragt nach dem Stellenwert von Judas in 
der jüdischen und islamischen Dichtung. Den zwei­
ten Teil bildet die Rekonstruktion der Judasfigur in 
der neuzeitlichen Literatur (von F. G. Klopstock über 
A. France bis P. Ury reicht hier die Palette). 
Der inhaltliche Mehrwert dieser 200 Seiten: die Un­
tersuchung macht darauf aufmerksam, wie facetten­
reich und doch stereotyp die Figur des Sündenbocks 
ist. Für die Prediger und Katecheten bildet dieser Teil 
des Buches eine Fundgrube für Beispiele und Ge­
schichten. Der Anspruch des Autors geht aber noch 
einen Schritt weiter. Er analysiert das Vorgefundene 
im Rahmen der auf dem Phänomen des Sünden­
bocks aufbauenden Kulturtheorie von R. Girard und 
möchte dem Leser zu einem neuen Verständnis 
christlicher Heilsbotschaft verhelfen. Diese habe das 
gängige Freund-Feind-Schema überwunden und da­
mit auch die Funktion des Sündenbocks obsolet ge­
macht. Menschen, die über ihre Schuld verzweifeln 
und glauben, "sie seien ein hoffnungsloser Fall- wie 
Judas", sollen erkennen, daß sie "von Gott geliebte 
Sünder - wie Judas" sind (320). 
Linz J6zef Niewiadomski 

• DORN KLAUS - WAGNER HARALD, Eschatolo­
gie, Tod, Gericht, Vollendung. Bonifatius-Verlag Pader­
born, 1992. (124). Brosch. DM 19,80. 

In der Reihe "Handreichung für Erwachsenenbil­
dung, Religionsunterricht und Seelsorge" versuchen 
der Neutestamentler K. Dom und der Fundamental­
theologe H. Wagner in gebotener Kürze einen Abriß 
über christliche Eschatologie vorzulegen. K. Dom 
bietet in einem knappen Einblick das Werden escha­
tologischer Einsichten in den Schriften des Alten 
Bundes und in den apokryphen Schriften des frühen 
Judentums. Diese werden weitergeführt durch die 
Darlegung Jesu über die Letzten Dinge in den Evan­
gelien, die Betrachtung der Eschata in den paulini­
schen Schriften, der weiteren Briefliteratur des NT 
und in der Offenbarung des Johannes. Bezüglich der 
Entstehung der Evangelien neigt der Autor eher zu 
einer Spätdatierung. Im Werden der jenseitsbetonten 
Vergeltungslehre des Alten Bundes hätte man wohl 
auch auf die offenbarende Führung Gottes deutlicher 
hinweisen können. 
H. Wagner gibt eine gute, ausgewogene Übersicht 
über die kirchliche Lehre zu den Letzten Dingen. In 
der Frage der ewigen Verdammnis neigt er eher zur 
Ansicht von Urs von Balthasar. 
Im ganzen gesehen bieten beide Abschnitte eine so­
lide Darstellung der Eschata in christlicher Sicht. Auf 
die neuere Literatur, auch in ökumenischer Hinsicht, 
wird Bezug genommen. 
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Kurze, praktische Hinweise, WIeE der Verkündi- ıst CS, der eszu seın und als solcher „ın die
besonders uch auf die UC|  1C] g. Welt gekommen“ sSelin

werden soll und wıe diese erschlossen Guardinis Philosophie des egensatzes schimmert

lenswerten Banı  Q,
werden können, ergänzen diesen schmalen, empfeh- durch, ennn einerseıts Von Jesu unerschöpflicher

Hiltsbereitscha: spricht, VO!]  » seliner efifen ‚üte und
1NZ Josef Örmandınger Milde, von seiner Unauffälligkeit, andererseits aber

die Distanz betont: Er lasse das Volk nicht nahe
sıch heran, €l| deneneigentümlich ent-

FUNDAMENTALIHEOLOGIE rückt, 65 gäbe eın „wü‚ 00 Sinne unmuittel-
barer Daseinsgemeinschaft. Dafis nach Guardini Jesus

OMANO, Das Wesen des Christen- - „glaubt“”, dafß das Wort seın eigenes
Daseıin gegenstandslos sel, StE. wohl deutlh-

Iums. Die menschliche Wirklıci des Herrn. Beiträge cher Spannung Hebr, 12,2. Der WI|  ge Beitrageiner sychologie Jesu. Grünewald, Mainz, und Z ıner Theologie dererJesu darf G-5‚Önıingh, 'aderborn 1991 36,—. Aäahnt bleiben: seine HANZEC Existenz „Wunder“
Zwel Schriften ‚UNardınıs sind Band vereinigt. ist (167, vgl 205).
„Das Wesen des Christentums: erschien 1938 INZ Johannes inger
age, die vorliegende 1st der unveränderte
Nachdruck der von 1960. Vom UftOr her handelt

ZUCAL SILVANO (Hg.), Weltanschauung eristti-5  6S sich 4l eine Einleitung seın Buch „Der
UÜNd d1 Romano Guardınt Pubblicazioni dell’Istituto dıHerr‘  M insofern die gen tegorien entwickelt

werden sollen (9) Antworten abstrakten en Scienze Religiose, 13) en! itorlale Dehoniano,
sind falsch: „Das ist etztlich eıne Wahr- ogna 1988
heitslehre oder Deutung des Lebens. ist uch das; Zum eDU!  ag Romano ‚ıNardınıs Verona
aber darın steht nicht seın esenskern. Den (1 985) ZWanzZlg Jahre nach seinem 1968 Verlr-

Jesus Von Nazareth, dessen konkretes Daseıin, Werk anstaltete das „Istituto cı Scienze Religiose” Irient
und Schicksal das el; Iso ıne geschichtliche zwiıischen November 1985 und Jänner 1986 eine(1
Person“” 14) „Das ist (68). Sein Von sieben Vorträgen. Sie egen hiermit überarbeitet
offenbarende: Sprechen ist nicht LUr eines UrTrC| und ergänzt uch UrC| weitere 'beiten, durch eiıne
Worte, „sondern durch sSeın Sein. Alles, wWwWas Chronologie seines Lebens und seiner erke SOoWwl1e

durch eın umfassendes Literaturverzeichnis VOT alsEr ist, mac! den ater offenbar‘  04 (40). Die Konzils-
ist unüberhörbar vorweggenOoMMeEN, daß ”Va\ introduzione pensiero dı ‚uardinı  “

der durch senmn SHAMNZCS Dasein und seine SaANZE der Erwartung, ıner elebung der Guardini-Stu-
Erscheinung die Offenbarung ‚ottes schlechthin ist dien en dienen 11).
(Dei erbDum Auch Erlösung hat als Tat dieses Eın Hinweis auf die Fülle der Perspektiven des umn-
Tuenden Erlösungssinn und -kraft, sS1Ie ist Von seiner fangreichen erkes mu{fß genugen. Behandelt wird
Person- abtrennbar (45). ul  n, besie- das biographisch-geistig-geistliche Profil Guardinis
gelt der Taufe, der ensSC. die pneumatı- (H.-B. Ger|], Zucal), seine hropologie Biser,
sche Wechsel-Inexistenz muit dem ewig-wirklichen nach Rahner zweiıter Nachfolger auf dem
Erlöser 49). Kraft der Allhaftigkeit des Logos hat Stu. ünchen), Christologie Nonis), Ekkle-
RKaum für alle, ıIn ihm, „n stus” Z.U sein (59). siologie Tewes), Eschatologie Zucal), seine
DIie 7zweıte Schrift über die menschliche iırkliıchkeit Schau der 1C! Gammero) und sSeINEe Stel-
des Herrn erschien 1958 Auflage, die vorlie- Jung ZUT Politik 1Colel Guardini als Protago-
gende ist der unveränderte Nachdruck der Von nıst der Liturgischen wegung (S. Maggianıi) und
19i  Z Dieser „Versuch“ eschäftigte Guardini schon als Nnterpret Sommavilla, enzZo Den längsten
lange; die gegenwartıige Gestalt erreichte orle- Beitrag me! Manferdini dem 1te  grif

der spaten vierzıger Jahre. sychologie kann „Weltanschauung”, dem Brenn- und Mittelpunkt
hier cht bedeuten, die Persönlichkeit und ihre © des konzentrisch gelagerten erkes (vgl 37,45). In-
en orgänge Natur- unı cksalszusam- 'eressantes anı hat der Kirche:  torıker
menhänge aufzulösen; eıne solche sychologie gibt TIEeEN! rforscht: Iginı10 Rogger geht den Irentiner

von Jesus G-  n (74,77) kann sich ur ınen Ahnen des Veronesers ‚UNart nach.
ersuch des erstehens andeln: einzusehen, wIıe Allen Autoren ist große Oompetenz nachzusagen;
die betreffende Persönlichkeit ge! ist, wıe S1e sich besonderes gebührt den italienischen, die mıiıt
entfaltet, wıe SiIe tatıg ist, und WOorın der ern elıst und Herz bei der {aCc| ihres großen Lands-
VO]  - Lem liegt Demgemäßß kommt das Ge- mmMa sind. Gje kennen 1e  erke Guardıinis NIC|
schichtlich-Biographische Sprache, seın enken, uSs den cht wenigen Übersetzungen, sondern
enund Tun, seıne Haltung zZu ingen und Men- verraten das tudium des Urtextes. Sie agleren
schen, se1ine Stellung Leben und rgiebig uch wortreich mıiıt Freude iıhrer eigenen Spra-
ware die parallele türez des 1990 erschiene- che und Sparen nicht Belegen.
NEe Jesusbuches Von Gniklka.) ist alles Die alhenıische ubersetzten Passagen lesen sich
ders als bei religiösen aturen SONST, denn die Miıtte fließend unı elegant: Deutet dies auf einen inneren
se1ines Wesens ist: daß Gott 0g I1l ist“ Zusammenhang mıit der er‘! Guardinis? Die

arakterisiert „Anfanghaftigkeit”, die sich als beigezogene teratur ist Auch wer
„Unableitbarkeit AUS Umgebung und eSC' meınt, Guardini etwa kennen, nımmt cdie
zeigt (185). Sein Eigentlichstes, seine inzigartigkeit dien mıit Gewinn and.

Fundamentaltheologie 

Kurze, praktische Hinweise, wie in der Verkündi­
gung besonders auch auf die Eschata Rücksicht ge­
nOIrunen werden soll und wie diese erschlossen 
werden können, ergänzen diesen schmalen, empfeh­
lenswerten Band. 
Linz Jose[ Hörmandinger 

FUNDAMENT A L THEOLOGIE 

• GUARDINI ROMANO, Das Wesen des Christen­
tums. Die menschliche Wirklichkeit des Herrn. Beiträge 
zu einer Psychologie Jesu. Grünewald, Mainz, und 
Schöningh, Paderborn 1991. (208). Kart. DM 36,-. 

Zwei Schriften Guardinis sind im Band vereinigt. 
"Das Wesen des Christentums" erschien 1938 in 1. 
Auflage, die vorliegende 7. ist der unveränderte 
Nachdruck der 6. von 1960. Vom Autor her handelt 
es sich um eine Art Einleitung in sein Buch "Der 
Herr", insofern die gültigen Kategorien entwickelt 
werden sollen (9). Antworten in abstrakten Sätzen 
sind falsch: "Das Christliche ist letztlich keine Wahr­
heitslehre oder Deutung des Lebens. Es ist auch das; 
aber darin besteht nicht sein Wesenskern. Den bildet 
Jesus von Nazareth, dessen konkretes Dasein, Werk 
und Schicksal - das heißt also eine geschichtliche 
Person" (14). "Das Christliche ist er selbst" (68). Sein 
offenbarendes Sprechen ist nicht nur eines durch 
Worte, "sondern durch sein ganzes Sein. Alles, was 
Er ist, macht den Vater offenbar" (40). Die Konzils­
aussage ist unüberhörbar vorweggenommen, daß 
der Sohn durch sein ganzes Dasein und seine ganze 
Erscheinung die Offenbarung Gottes schlechthin ist 
(Dei Verbum 4). Auch Erlösung hat nur als Tat dieses 
Tuenden Erlösungssinn und -kraft, sie ist von seiner 
Person nicht abtrennbar (45). Durch Glauben, besie­
gelt in der Taufe, tritt der Mensch in die pneumati­
sche Wechsel-Inexistenz mit dem ewig-wirklichen 
Erlöser (49). Kraft der Allhaftigkeit des Logos hat er 
Raum für alle, in ihm, "in Christus" zu sein (59). 
Die zweite Schrift über die menschliche Wirklichkeit 
des Herrn erschien 1958 in 1. Auflage, die vorlie­
gende 3. ist der unveränderte Nachdruck der 2. von 
1965. Dieser "Versuch" beschäftigte Guardini schon 
lange; die gegenwärtige Gestalt erreichte er in Vorle­
sungen der späten vierziger Jahre. Psychologie kann 
hier nicht bedeuten, die Persönlichkeit und ihre see­
lischen Vorgänge in Natur- und Schicksalszusam­
menhänge aufzulösen; eine solche Psychologie gibt 
es von Jesus nicht (74,77). Es kann sich nur um einen 
Versuch des Verstehens handeln: einzusehen, wie 
die betreffende Persönlichkeit gebaut ist, wie sie sich 
entfaltet, wie sie tätig ist, und worin der Sinnkern 
von allem liegt (113). Demgemäß kommt das Ge­
schichtlich-Biographische zur Sprache, sein Denken, 
Wollen und Tun, seine Haltung zu Dingen und Men­
schen, seine Stellung zu Leben und Tod. (Ergiebig 
wäre die parallele Lektüre etwa des 1990 erschiene­
nen Jesusbuches von J. Gnilka.) Bei i1un ist alles an­
ders als bei religiösen Naturen sonst, denn die Mitte 
seines Wesens ist: daß in i1un Gott "bei uns ist" (158). 
Ihn charakterisiert "Anfanghaftigkeit", die sich als 
"Unableitbarkeit" aus Umgebung und Geschichte 
zeigt (185). Sein Eigentlichstes, seine Einzigartigkeit 
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ist es, der Sohn Gottes zu sein und als solcher "in die 
Welt gekommen" zu sein (193). 
Guardinis Philosophie des Gegensatzes schimmert 
durch, wenn er einerseits von Jesu unerschöpflicher 
Hilfsbereitschaft spricht, von seiner tiefen Güte und 
Milde, von seiner Unauffälligkeit, andererseits aber 
die Distanz betont: Er lasse das Volk nicht zu nahe an 
sich heran, er bleibe den Menschen eigentümlich ent­
rückt, es gäbe für ihn kein "Wir" im Sinne unmittel­
barer Daseinsgemeinschaft. Daß nach Guardini Jesus 
selbst nicht "glaubt", daß das Wort für sein eigenes 
Dasein gegenstandslos sei, steht doch wohl in deutli­
cher Spannung zu Hebr, 12,2. - Der wichtige Beitrag 
zu einer Theologie der Wunder Jesu darf nicht uner­
wähnt bleiben: daß seine ganze Existenz" Wunder" 
ist (167, vgl. 205). 
Linz Johannes Singer 

• ZUCAL SILVANO (Hg.), La Weltanschauung cristi­
ana di Romano Guardini. (Pubblicazioni dell'Istituto di 
Scienze Religiose, 13). Centro EditoriaIe Dehoniano, 
Bologna 1988. (495). Kart. 
Zum 100. Geburtstag Romano Guardinis in Verona 
(1985) - zwanzig Jahre nach seinem Tod 1968 - ver­
anstaltete das "Istituto di Scienze Religiose" in Trient 
zwischen November 1985 und Jänner 1986 eine Reihe 
von sieben Vorträgen. Sie liegen hiermit überarbeitet 
und ergänzt auch durch weitere Arbeiten, durch eine 
Chronologie seines Lebens und seiner Werke sowie 
durch ein umfassendes Literaturverzeichnis vor als 
"una valida introduzione al pensiero di Guardini" -
in der Erwartung, einer Belebung der Guardini-Stu­
dien in Italien zu dienen (11). 
Ein Hinweis auf die Fülle der Perspektiven des um­
fangreichen Werkes muß genügen. Behandelt wird 
das biographisch-geistig-geistliche Profil Guardinis 
(H.-B. Gerl, S. Zucal), seine Anthropologie (E. Biser, 
nach K. Rahner zweiter Nachfolger auf dem Lehr­
stuhl in München), Christologie (P. G. Nonis), Ekkle­
siologie (E. Tewes), Eschatologie (S. Zucal), seine 
Schau der Geschichte (R. Gammero) und seine Stel­
lung zur Politik (M. Nicoletti), Guardini als Protago­
nist der Liturgischen Bewegung (S. Maggiani) und 
als Interpret (G. Sommavilla, G. Penzo). Den längsten 
Beitrag widmet T. Manferdini dem Titelbegriff 
"Weltanschauung", dem Brenn- und Mittelpunkt 
des konzentrisch gelagerten Werkes (vgl. 37,45). In­
teressantes Neuland hat der Kirchenhistoriker von 
Trient erforscht: Iginio Rogger geht den Trentiner 
Ahnen des Veronesers Guardini nach. 
Allen Autoren ist große Kompetenz nachzusagen; 
besonderes Lob gebührt den italienischen, die mit 
Geist und Herz bei der Sache ihres großen Lands­
mannes sind. Sie kennen die Werke Guardinis nicht 
nur aus den nicht wenigen Übersetzungen, sondern 
verraten das Studium des Urtextes. Sie agieren -
auch wortreich - mit Freude an ihrer eigenen Spra­
che und sparen nicht an Belegen. 
Die ins Italienische übersetzten Passagen lesen sich 
fließend und elegant: Deutet dies auf einen inneren 
Zusammenhang mit der Herkunft Guardinis? Die 
beigezogene Literatur ist beachtlich. Auch wer 
meint, Guardini in etwa zu kennen, nimmt die Stu­
dien mit Gewinn zur Hand. 



206 Kirchengeschichte
Der VC Elternhaus her der italienischen Sprache 5dabei aber die Mühe, die der ‚utor, terstutzt
und Kul; verpflichtete Guardini wächst ın die von den Mitarbeitern Özesanarchiv und
euiSprache und Kul! hinein und übernimmt von der Diözesan!  stelle der Diozese Linz, aufge-
sS1e. Den inneren onflikt überwand „Con wendet hat, diese auUSWi rstellen. Fast die
l’idea un’Europa commune“ (47). Die Vortrags- der Bildvorlagen wurden dabei, wıe der Ab-
reihe Irıent und ihre Publikation ist darüber hin- bildungsnachweis auswelst, Von der Ozesanbild-
aQus uch eswegen „l P... nenneN, weil stelle besorgt. Von der ‚Onzeption her rinnern diese
ihr ‚uardini ZUSaIillen muit deutschen Autoren efte kleinen  b an die IIU.  - deutscher Überset-
seine angestammte eiıma: ZUuU vertiefter Rezeption und Bearbeitung erscheinende große „Histoire
zurückgeke! ist. du stianisme des origines 0  jours die sich
LInNZ 'ohannes inger deutlich VCd Handbuch der Kirchengeschichte, das

von ubert Jedin als Standardwerk der eutschen
irchengeschichtsschreibung herausgegeben wurde,
abhebt.KIRCHE  ESCHICHT
Inhaltlich ist das Heft zwel große

N UDOLF, iırche In Oberösterreich Der rste hat die Römerzeit, der zweiıte die
jJernzeit ZUMM Inhalt. Zinnhoblerzell darın eiın-Von den Anfängen hıs ZUr Wende des Jahrtausends.

nter ‚ung Von Johannes FEbner und Monika eitend großen Linien besonders el-

ger. Editions du Signe, Strasbourg 19972 sten bschnitt die allgemeinen torischen Ent-
IN.). Brosch. C 1' wicklungen, dann einzelnen Kapiteln speziell

Auch 1M TEelIC] der Kirchengeschichte ist die
stellen. Besondersaus:!werden der Florian
die Kirchengeschichte der jeweiligen Epoche darzu-

zwischen den :achwissenschaftlichen onen
und populären arstellungen, die oft unzulässiger und seine Gefährten, die rcher Martyrer und der
Weise vereinfachen, recht groß. ‚ntsprechen! ist Severin ihnen ist ZUSamınen eın Viertel des Hef-

gewidmet behandelt. versteht da-uch das Wissen die Geschichte der eigenen bei, durch eine quellennahe arstellung (Martyrolo-Diözese bei vielen Diözesanen meist sehr ger1ing. An-
dererseits g1ibt ©5 für wenige Österreic!  che gı1um Hieronymianum, ıta ver1ını) dem eın
Diözesen eigene Diözesangeschichten; den Kır- plas! >  z dieser beiden Patrone der Diözese
chengeschichten terreichs VC(  4l Ernst OMmMe! und Linz vermutteln. zweıten Dbschnitt treten der
Josef Wod! sind die aten den einzelnen Diöze- Wolfgang von egensburg und Pilgrim

vVon Passau stärker hervor, die Darstellung zeigtsen vıelen Stellen verstreut.
ist daher sehr erfreulich, der Autor mut dem aber, dafß leser Zeit, uch bedingt UrC die Quel-

vorliegenden Heft den ersten Teil ıner Kirchenge- lenlage, die erhältnisse oft viel schwieriger W  VaTen.

UOberösterreichs, die es bis jetzt, SIe] 11an Besonders hervorzuheben ist Her die gute Darstel-
lung des Eigenkirchenwesens.Vdem gerafften Überblick Ausstellungskatalog

„Kirche Oberösterreich. Jahre Diözese Linz  06 nnhobler hat mut dem vorliegenden Heft eineab, cht gab, vorgele; hat. Linz ist damiüit auch die WIT! fundierte arstellung der Kirchenge-rste Osterreichische Diözese, die das arstel-
Jungsprogramm des Straßburger Verlages ons Oberösterreichs rstenusen! gebo-
du Signe, der seit 1989 eiıne Reihe Von Geschichten

ten. Die arstellung wird Hen wissenschaftlichen
Ansprüchen gerec! Ur auf ist die Angabe,deutscher er herausgibt bis jetzt SIN! eln- aps GTr. habe Attila ZU) Abzug Q uUus$s Kom be-elne efte den Diözesen Augsburg, Freiburg, wegtaC!ZOß der aps ttila bis ern  enMainz, München-Freising und egensburg rschie-

NE)  - aufgenommen wurde. entgegen und veranlaßte schon dort Um-

Die Kirchengeschichte Oberösterreichs ist auf vier kehr) Zu korrigieren ist el aber uch eın
breites Publikum esbar und zeichnet sich UTrC|efte konzipiert: Das vorliegende rste Heft hat die ine gute Hlustration Durch die di-Zeıt VCd den ängen bis Wende des Jahrtau- daktische Aufbereitung werden beispielsweisesends wobei die Todesjahre der Oberösterreich die wichtigsten Inhalte der einzelnen Kapitelbedeu!  en Bischöfe Pilgrim Von Passau 991) und

olfgang von Regensburg SOWIeEe chie Önung
ınem einleitenden, typographisc! ers her-
vorgehobenen angegeben eignet sich das Heftdes Gro{isfürsten Stephan Von ngarn muıt der Ste- hervorragender Weise auch als Arbeitsbehelfphanskrone 10( tatsächlich markante Fıin- Religionsunterricht und Pfarrarbeit. Beim yOou| derSC} darstellen ZUm Inhalt. Das zweıte Heft olgenden efteenur sinnlose ‚perrungen (einwird die Zeıt VL en Miıttelalter bis Barock-

zeıt, das drıtte cCie ‚poche V der ärung bis ‚omputerbenützern kanntes Problem des Block-

ZUTXT Gegenwarteln. Eın vlertes Heft | -
satzes) vermieden werden.
Das Heft enthält abschließen:ı eın Verzeichnis derter dem ıte! „Von Florian bis Jägerstätter” lau-

benszeugen berösterreich gewldmet sSenmn. wichtigsten teratur. Dieses zeigt auch nachdrück-
den ersten Blick £  Fallt besonders die NeUe, der lich, daß S ZU) Kirchengeschichte Oberösterrei|

Kirchengeschichte bis jetzt kaum che arstel- ZWäaTr schon viele Vorarbeiten und Teiluntersuchun-
‚ungsweılse auf: Das Heft ist muit mehr 80, 12In Teil gibt, eine Summe aber och ME CZwurde.

Diesen Versuch hat erst Zinnhobler muit dem vorlie-ganzseitigen Al  ungen ausgestattet; Text und H-
ustratiıon stehen el  tigt nebeneinander genden Heft erfolgreich unternommen.
und ergänzen einander sinnvoller Weise. Man PTr- Wien 'ohann Weißensteiner
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Der vom Elternhaus her der italienischen Sprache 
und Kultur verpflichtete Guardini wächst in die 
deutsche Sprache und Kultur hinein und übernimmt 
sie. Den inneren Konflikt überwand er nur "con 
I'idea di un'Europa commune" (47). Die Vortrags­
reihe in Trient und ihre Publikation ist darüber hin­
aus auch deswegen "europäisch" zu nennen, weil in 
ihr Guardini zusammen mit deutschen Autoren in 
seine angestammte Heimat zu vertiefter Rezeption 
zurückgekehrt ist. 
Linz Johannes 5inger 

KIRCHENGESCHICHTE 

• ZINNHOBLER RUDOLF, Kirche in Oberösterreich 
1. Von den Anfiingen bis zur Wende des 1. Jahrtausends. 
Unter Mitwirkung von Johannes Ebner und Monika 
Würthinger. Editions du Signe, Strasbourg 1992. (48, 
Zahlr. m.). Brosch. S 100,-. 

Auch im Bereich der Kirchengeschichte ist die Kluft 
zwischen den fachwissenschaftlichen Publikationen 
und populären Darstellungen, die oft in unzulässiger 
Weise vereinfachen, recht groß. Entsprechend ist 
auch das Wissen um die Geschichte der eigenen 
Diözese bei vielen Diözesanen meist sehr gering. An­
dererseits gibt es nur für wenige österreichische 
Diözesen eigene piözesangeschichten; in den Kir­
chengeschichten Osterreichs von Ernst Tomek und 
Josef Wodka sind die Daten zu den einzelnen Diöze­
sen an vielen Stellen verstreut. 
Es ist daher sehr erfreulich, daß der Autor mit dem 
vorliegenden Heft den ersten Teil einer Kirchenge­
schichte Oberös~chs, die es bis jetzt, sieht man 
von dem gerafften Uberblick im Ausstellungskatalog 
"Kirche in Oberösterreich. 200 Jahre Diözese Linz" 
ab, nicht gab, vorgelegt hat. Linz ist damit auch die 
erste österreichische Diözese, die in das Darste1-
lungsprogramm des Straßburger Verlages Editions 
du Signe, der seit 1989 eine Reihe von Geschichten 
deutscher Bistümer herausgibt - bis jetzt sind ein­
zelne Hefte zu den Diözesen Augsburg, Freiburg, 
Mainz, München-Freising und Regensburg erschie­
nen -, aufgenommen wurde. 
Die Kirchengeschichte Oberösterreichs ist auf vier 
Hefte konzipiert: Das vorliegende erste Heft hat die 
Zeit von den Anfängen bis zur Wende des 1. Jahrtau­
sends - wobei die Todesjahre der für Oberösterreich 
bedeutsamen Bischöfe Pilgrim von Passau (991) und 
Wolf gang von Regensburg (994) sowie die Krönung 
des Großfürsten Stephan von Ungarn mit der Ste­
phanskrone im Jahr 1000 tatsächlich markante Ein­
schnitte darstellen - zum Inhalt. Das zweite Heft 
wird die Zeit vom hohen Mittelalter bis zur Barock­
zeit, das dritte die Epoche von der Aufklärung bis 
zur Gegenwart behandeln. Ein viertes Heft wird un­
ter dem Titel "Von Florian bis Jägerstätter" Glau­
benszeugen in Oberösterreich gewidmet sein. 
Auf den ersten Blick fällt besonders die neue, in der 
Kirchengeschichte bis jetzt kaum übliche Darste1-
lungsweise auf: Das Heft ist mit mehr als SO, zum Teil 
ganzseitigen Abbildungen ausgestattet; Text und il­
lustration stehen gleichberechtigt nebeneinander 
und ergänzen einander in sinnvoller Weise. Man er-

Kirchengeschichte 

ahnt dabei aber die Mühe, die der Autor, unterstützt 
von den Mitarbeitern im Diözesanarchlv Linz und 
von der Diözesanbildstelle der Diözese Linz, aufge­
wendet hat, diese Bildauswahl zu erstellen. Fast die 
Hälfte der Bildvorlagen wurden dabei, wie der Ab­
bildungsnachweis ausweist, von der Diözesanbild­
stelle besorgt. Von der Konzeption her erinnept diese 
Hefte im kleinen an die nun in deutscher Uberset­
zung und Bearbeitung erscheinende große "Histoire 
du christianisme des origines a nous jours", die sich 
deutlich vom Handbuch der Kirchengeschichte, das 
von Hubert Jedin als Standardwerk der deutschen 
Kirchengeschichtsschreibung herausgegeben wurde, 
abhebt. 

Inhaltlich ist das Heft in zwei große Abschnitte ge­
gliedert. Der erste hat die Römerzeit, der zweite die 
Baiemzeit zum Inhalt. Zinnhobler zeichnet darin ein­
leitend in großen Linien - besonders geglückt im er­
sten Abschnitt - die allgemeinen historischen Ent­
wicklungen, um dann in einzelnen Kapiteln speziell 
die Kirchengeschichte der jeweiligen Epoche darzu­
stellen. Besonders ausführlich werden der hI. Florian 
und seine Gefährten, die Lorcher Martyrer und der 
hI. Severin - ihnen ist zusammen ein Viertel des Hef­
tes gewidmet - behandelt. Zinnhobler versteht es da­
bei, durch eine quellennahe Darstellung (Martyrolo­
gium Hieronymianum, Vita Severini) dem Leser ein 
plastisches Bild dieser beiden Patrone der Diözese 
Linz zu vermitteln. Im zweiten Abschnitt treten der 
hI. Wolfgang von Regensburg und Bischof Pilgrim 
von Passau stärker hervor, die Darstellung zeigt 
aber, daß in dieser Zeit, auch bedingt durch die Quel­
lenIage, die Verhältnisse oft viel schwieriger waren. 
Besonders hervorzuheben ist hier die gute Darstel­
lung des Eigenkirchenwesens. 

Zinnhobler hat mit dem vorliegenden Heft eine 
wirklich fundierte Darstellung der Kirchenge­
schichte Oberösterreichs im ersten Jahrtausend gebo­
ten. Die Darstellung wird allen wissenschaftlichen 
Anspriichen gerecht - nur auf S. 3 ist die Angabe, 
Papst Leo d. Gr. habe Attila zum Abzug aus Rom be­
wegt (tatsächlich zog der Papst Attila bis Oberita1ien 
entgegen und veranlaßte ihn schon dort zur Um­
kehr) zu korrigieren -, ist dabei aber auch für ein 
breites Publikum gut lesbar und zeichnet sich durch 
eine gute mustration aus. Durch die geschickte di­
daktische Aufbereitung - so werden beispielsweise 
die wichtigsten Inhalte der einze1nen Kapitel in 
einem einleitenden, typographisch besonders her­
vorgehobenen Satz angegeben - eignet sich das Heft 
in hervorragender Weise auch als Arbeitsbehelf für 
Religionsunterricht und Pfarrarbeit. Beim Layout der 
folgenden Hefte sollten nur sinnlose Sperrungen (ein 
Computerbenützern bekanntes Problem des Block­
satzes) vermieden werden. 

Das Heft enthält abschließend ein Verzeichnis der 
wichtigsten Literatur. Dieses zeigt auch nachdrück­
lich, daß es zur Kirchengeschichte Oberösterreichs 
zwar schon viele Vorarbeiten und Teiluntersuchun­
gen gibt, eine Summe aber noch nie gezogen wurde. 
Diesen Versuch hat erst Zinnhobler mit dem vorlie­
genden Heft erfolgreich unternommen. 
Wien Johann Weißensteiner 
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vatve oder restauratıve Bischöfe rnannt habe, VasFROHLICH OLAND, roße ıllustrierte irchenge-

schichte. Die Erfahrung VO!  j 20(  OC ahren. erder, Frei- bisher zumeıst mut Berufung auf wenige Fälle be-
burg 199 Pp. (279, bb.). 65,—. hauptet wurde. maı sıch der utor die große
Fröhlichs „Grundkurs der Kirchengeschichte“ Mühe ıner weltweiten estandsaufnahme. Die Pro-

bleme, mit denen eın solches Unternehmen Zu kämp-wurde dieser Zeitschrift 1981 202), seine „Le- fen hat, egen auf der Hanı 'ens ist noch keinbendige Kirchengeschichte“ 1991 S 431) bespro-
chen. Letztere die 'exilıche Grundlage die ellenmaterial zugänglich. Man kann sich also
nunmehr vorliegende „Große ustrierte Kirchenge- auf Nac'!  en den Medien und auf mündliche
chte“, wes. auf deren Inhalt nicht mehr en. Zweıtens ist sehr unklar und

oft subjektiver Einschätzung überlassen, mna  z dienäher einzugehen brauchen. Die gute Lesbarkeii und
Grenzlinie zwischen „konservatıv“ und „subjektiv“”die didaktisch kluge Aufbereitung des Stoffes be-

stätıgen geETINE noch einmal. Dagegen sind einıge verlaufen läfßt. gebnis zeichnet sich Bober-
1991 aufgezeigte ange! und Fehler leider wieder ski ab, daß sich onOhannes Pauls die
übernommen worden. Nur der „Ersatzsakristan Jo- konservative Linie zunehmend stärker urchgesetzt

hat. vevermutet der utor den desseph wurde den 99  T:  tan'  H richtiggestellt, 'apstes „nach völliger Übereinstimmung derund die problematische Durchnumerierung der Päp-
ste wurde fallengelassen. chen mitstraäger Lehrfragen” 246). Er eferiert
Fuür dıiese Rezension ist naher auf die Bebilderung eiın- aber uch die einung, da{s die eingeschlagene
zugehen. Diese ist allgemeinen von guter Qua- tung der Angst VOT dem „Zusammenbruch der Kır-
htät, freilich finden sich sowochl bei den Farb- als che‘  ‚; ntspringe,en [1UT durch eıne RKRuück-

kehr „Altbewährten” aufhalten onne (243).uch Del den Schwarzweiß-Darstellungen (vgl Dieses Ziel wurde ber, wıe rski muit Berufung24 U. a.) dem heutigen 'andar:t S entspre-
en Reproduktionen. Be1 ern, die muittel- auf eststellt, -  n erreicht; gal manche Er-
alterlichen Handsı  en SCHOMUNECHN wurden, ist NeENNUNSEN aben „nicht größerer Einhei i gCe-
der Verzicht auf die Farbe ebenso schmerzlich wıe führt, sondern Polarısierungen 247)

Verdienstvoll ist die :atis! der Bischofs- und Kar-bei manchen der wiedergegebenen Mosaiıken. An-
inalsernennungen 1978 DIS 1991 (255—330). Dadere er sind klein geraten, { noch wirklich

eine Aussage ZU vermuitteln (Z das andbild über die gebotene Liste chronologisch geordnet und
das Konzil Von Nızaa, 31). Manche arstellungen Register cht TUC|  1 wurde, ıst das Auffin-
(etwa das höchst interessante —  T über das Konzil den einzelner Bischöfe durch den Benutzer :‚eilich

nicht Immer eich!Von onstantinopel 381, 51) hätten ıner Erläute-
Linz RudolfZinnhoblerbedurft, “ die ihnen enthaltene Botschaft

Zu vermutteln. Die Karten sıind eilweise sehr
(Z. die von den Misslonsreisen des Paulus,
11), eijlweise Dber uch sehr schll esDar (Zz.

PICHLER H/ Profeßbuch des Stiftes
Ta:  ‚es e1C. unter Karl Gr., 68). Schlägl (Schlägler Schriften 10). Selbstverlag des

'esag 199'  N (622, zahlr. bb.) Geb.
Nach diesen teils tHischen Bemerkungen soll ber
ausdrücklich anerkannt werden, dafi em! Als zehnten Band der Schlägler en und | >

WAaäl,erauszuwählen, die nıicht ıxBeiwerk sind, gleich als Festgabe Nn Bestandsjubiläum des
sondern be‘  rmebene Ereignisse un Entwicklungen Osters legt Pichler, dzt. Tchıvar und Pfarrer
auch wirklich dokumentieren, odurch das textlich Vonmn einzell, dieses kompendiöse Werk VOT, dem

jahrzehntelange Sammel- und ForschungsarbeitenGebotene eıne Vertiefung erfährt. se1 verwle-
VOoTaAauUSgCHANSCH sSind. Die Müuüh: hat sich gelohnt.SCH auf das dramatısche Bild auf muit einrich

und dem entmachteten 'apsı ach Kremsmunster und Göttweig (1 083)
Ich habe seınerzeıt die geschickte Verwendung Von sıtzt damit un auch Schlägl ıınen vergleichbaren, ja
Originalzitaten der „Lebendigen Kirchenge- och eingehenderen historischen 'ersonalschematis-

MUS, der sich nıcht als brauchbares Nachschlage-schichte‘ sonders hervorgehoben. Ahnliches ist
werk, sondern uch als Ausgangsbasis für weıtereSagen von der Bebilderung, die eın zusätzliches Me- Geschichtsstudien WAa. wird. Nur der ober-dium die Stoffvermittlung darstellt.

Da das Buch ‘otz einiger Mängel gut geeignet ist, flächliche nutzer wird das Buch als „trockenes
um 'eresse n der Geschichte der Kiıirche ZU Verzeichnis” abı} Die große 1e'| ZUIU Detaıil, die

den Verfasser auszeichnet, macht das Werk auf vVvIle-wecken, wünsche ich ihm eiıne entsprechende Ver-
len ıten spannenden Lektüre, wIıe eiınigenbreitung.

Linz Rudolf Zinnhobler Beispielen gezeigt werden soll.
Da cie eSC! ınes Osters vorwiegend die Ge-
chichte seiner Onventualen ist, kann der bewegte
aufder Jahre, die Schläg] un besteht, anhand

Dıie Divisıondre des 'apstes leses erkes, das die ımmer noch wertvolle
Bischofsernennungen unter Johannes Paul Otto geschichte Von 'TO (1877) vielen en el -
Mülhler, Salzburg 199  9 (344). G 298,— ganzt und die Gegenwa: heraufführt, efflich Ie-

Aufgrund fleißiger Recherchen hat Boberski:i die- konstruiert werden.
SCS Buch erste! das ınen UÜberblick über cdiıe Bı- Für die schwierige Anfangsphase seit 1218 ist che
schofsernennungen unter Ohannes Paul IL bietet. ESs dürftige ellenlage geradezu symptomatisch. Dhe
1st dieerAbsıcht des erkes, die rage be- Idealzahl VvVon 12 Oonventuale!: scheint damals ıs

en errel: worden ZUuU senmn. Die schwere kirchli-antworten, ob der aps) „tfast ausschliefßlich konser-
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• ~ÖH~ICH ROLAND, Große illustrierte Kirchenge­
schIchte. Die Erfahrung von 2000 Jahren. Herder, Frei­
burg 1992. Pp. (279, zahlreiche Abb.). DM 68,-. 

Fröhlichs "Grundkurs der Kirchengeschichte" 
wurde in dieser Zeitschrift 1981 (5.202), seine "Le­
bendige Kirchengeschichte" 1991 (5. 431) bespro­
chen. Letztere bildet die textliche Grundlage für die 
nunmehr vorliegende "Große illustrierte Kirchenge­
schichte", weshalb wir auf deren Inhalt nicht mehr 
näher einzugehen brauchen. Die gute Lesbarkeit und 
die didaktisch kluge Aufbereitung des Stoffes be­
stätigen wir gerne noch einmal. Dagegen sind einige 
1991 aufgezeigte Mängel und Fehler leider wieder 
übernommen worden. Nur der "Ersatzsakristan" Jo­
seph 11. wurde in den "Erzsakristan" richtiggestellt, 
und die problematische Durchnumerierung der Päp­
ste wurde fallengelassen. 
Für diese Rezension ist näher auf die Bebilderung ein­
zugehen. Diese ist im allgemeinen von guter Qua­
lität, freilich finden sich sowohl bei den Farb- als 
auch bei den Schwarzweiß-Darstellungen (vgl. S. 
133, 248 u. a.) dem heutigen Standard nicht entspre­
chende Reproduktionen. Bei Bildern, die aus mittel­
alterlichen Handschriften genommen wurden, ist 
der Verzicht auf die Farbe ebenso schmerzlich wie 
bei manchen der wiedergegebenen Mosaiken. An­
dere Bilder sind zu klein geraten, um noch wirklich 
eine Aussage zu vermitteln (z. B. das Wandbild über 
das Konzil von Nizäa, S. 31). Manche Darstellungen 
(etwa das höchst interessante Bild über das Konzil 
von Konstantinopel 381, S. SI) hätten einer Erläute­
rung bedurft, um die in ihnen enthaltene Botschaft 
zu vermitteln. Die Karten sind teilweise sehr gut 
(z. B. die von den Missionsreisen des hl. Paulus, S. 
11), teilweise aber auch sehr schlecht lesbar (z. B. 
Fränkisches Reich unter Karl d. Gr., S. 68). 
Nach diesen teils kritischen Bemerkungen soll aber 
ausdrücklich anerkannt werden, daß man bemüht 
war, Bilder auszuwählen, die nicht nur Beiwerk sind, 
sondern beschriebene Ereignisse und Entwicklungen 
auch wirklich dokumentieren, wodurch das textlich 
Gebotene eine Vertiefung erfährt. Es sei z. B. verwie­
sen auf das dramatische Bild auf 5.164 mit Heinrich 
VIII. und dem entmachteten Papst. 
Ich habe seinerzeit die geschickte Verwendung von 
Ori~alzitaten in der "Lebendig~n Kirchenge­
schichte" besonders hervorgehoben. Ahnliches ist zu 
sagen von der Bebilderung, die ein zusätzliches Me­
dium für die Stoffvermittlung darstellt. 
Da das Buch - trotz einiger Mängel- gut geeignet ist, 
um Interesse an der Geschichte der Kirche zu 
wecken, wünsche ich ihm eine entsprechende Ver­
breitung. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BOBERSKI HEINER, Die Divisionäre des Papstes. 
Bischofsernennungen unter Johannes Paul 11. Otto 
Müller, Salzburg 1992. (344). Kart. 5298,-. 

Aufgrund fleißiger Recherchen hat H. Boberski die­
ses Buch erstellt, das einen Überblick über die Bi­
schofsernennungen unter Johannes Paul II. bietet. Es 
ist die erklärte Absicht des Werkes, die Frage zu be­
antworten, ob der Papst "fast ausschließlich konser-
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vative oder restaurative Bischöfe" ernannt habe, was 
bisher zumeist mit Berufung auf nur wenige Fälle be­
hauptet wurde. So machte sich der Autor die große 
Mühe einer weltweiten Bestandsaufnahme. Die Pro­
bleme, ~t denen ein solches Unternehmen zu kämp­
fen hat, liegen auf der Hand. Erstens ist noch kein 
Quellenmaterial zugänglich. Man kann sich also nur 
auf Nachrichten in den Medien und auf mündliche 
Auskünfte berufen. Zweitens ist es sehr unklar und 
oft subjektiver Einschätzung überlassen, wo man die 
Grenzlinie zwischen "konservativ" und "subjektiv" 
verlaufen läßt. Als Ergebnis zeichnet sich für Bober­
ski ab, daß sich im Pontifikat Johannes Pauls 11. die 
konservative Linie zunehmend stärker durchgesetzt 
hat. Als Motive vermutet der Autor den Wunsch des 
Papstes "nach völliger Übereinstimmung der kirchli­
chen Amtsträger in Lehrfragen" (246). Er referiert 
aber auch die Meinung, daß die eingeschlagene Rich­
tung der Angst vor dem "Zusammenbruch der Kir­
che" entspringe, welchen man nur durch eine Rück­
kehr zum "Altbewährten" aufhalten könne (243). 
Dieses Ziel wurde aber, wie Boberski mit Berufung 
auf W. Seibel feststellt, nicht erreicht; gar manche Er­
nennungen haben "nicht zu größerer Einheit" ge­
führt, sondern zu Polarisierungen (247). 
Verdienstvoll ist die Statistik der Bischofs- und Kar­
dinalsernennungen von 1978 bis 1991 (255-330). Da 
die gebotene Liste chronologisch geordnet und im 
Register nicht berücksichtigt wurde, ist das Auffin­
den einzelner Bischöfe durch den Benützer freilich 
nicht immer ganz leicht. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• PICHLER ISFRIED H., Profeßbuch des Stiftes 
Schlägl (Schlägler Schriften Bd. 10). Selbstverlag des 
Stiftes Schlägll992. (622, zahlr. Abb.). Geb. 

Als zehnten Band der Schlägler Schriften und zu­
gleich als Festgabe zum 775. Bestandsjubiläum des 
Klosters legt 1. Pichler, dzt. Stiftsarchivar und Pfarrer 
von Kleinzell, dieses kompendiöse Werk vor, dem 
jahrzehntelange Sammel- und Forschungsarbeiten 
vorausgegangen sind. Die Mühe hat sich gelohnt. 
Nach Kremsmünster (1968) und Göttweig (1983) be­
sitzt damit nun auch Schlägl einen vergleichbaren, ja 
noch eingehenderen historischen Personalschematis­
mus, der sich nicht nur als brauchbares Nachschlage­
werk, sondern auch als Ausgangsbasis für weitere 
Geschichtsstudien bewähren wird. Nur der ober­
flächliche Benützer wird das Buch als "trockenes 
Verzeichnis" abtun. Die große Liebe zum Detail, die 
den Verfasser auszeichnet, macht das Werk auf vie­
len Seiten zur spannenden Lektüre, wie an einigen 
Beispielen gezeigt werden soll. 
Da die Geschichte eines Klosters vorwiegend die Ge­
schichte seiner Konventualen ist, kann der bewegte 
Ablauf der 775 Jahre, die Schlägl nun besteht, anhand 
dieses Werkes, das die immer noch wertvolle Stifts­
geschichte von L. Pröll (1877) in vielen Punkten er­
gänzt und in die Gegenwart heraufführt, trefflich re­
konstruiert werden. 
Für die schwierige Anfangsphase seit 1218 ist die 
dürftige Quellenlage geradezu symptomatisch. Die 
Idealzahl von 12 Konventualen scheint damals nur 
selten erreicht worden zu sein. Die schwere kirchli-
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che von 1229 (vgl. 15), die ZUTrT Suspension 265). hat die eformation das S-  a
VvVon 40 österreichischen Prälaten und TIestern schon! Propst reas SDEN-
und wohl VOFLr dem ergrunk der Auseinanderset- dete die Sakramente „n ırem en gebrauch”

und aps! sehen ist, tan- (140), protestantisch, diese OTr
gıerte das Kloster meiliner einung nach nicht, dem Mund Vomn rotestanten. Die Visitato-
da der betreffenden Urkunde der 'opsi| Von ren das d er sel „woll be-
Schläg]l G-  n genannt und die damals weibt, aber a  Lembt”“ (142,

Zisterzienser, Prämonstratenser) die päpstli- 156 wurde der osterrat eingerichtet, eıne
che Richtung vertraten. der Miıtte des staatlıche Aufsichtsbehörde über ‚Öster, Stiftspfar-Schläg! etw:; 160 V „Mut- ren und andes:  che Pfarren. Schon
terklost‘ ühlhausen (Milevsko) abhängig, daß nerTr 1568 wurden die Orstande V.  [} arsten, Gleink,
man eigentlich vVvVon einem „böhmischen oster‘  44 Spital, ag! und Pulgarn als ungeeignet „abge-sprechen muß (66)I auch der kleine Konvent
sich Böhmen Die (noch wenigen)

schafft“. Die folgenden Schlägler Pröpste wurden

tiftspfarren wurden ursprünglich Von Weltprie-
einfach Klosterrat, manı aber auch
VO! Kaiser oder desfürsten bestimmt und einge-stern betreut, seıit dem spaten ahrhundert lassen setzt (145, 156, 11 Da  &. mußte der Aus-

sich vereinzelt schon onventualen der Pfarrseel- erwählte G- unbedingt oOnstratenser
SOTSE nachweisen 46, 4 / 4 / 50). Wer glau  / daß se1ln; 1576 wurde Beispiel der italienische Welt-
sich das seine Pröpste stets wählen priester Paulus Marchesini OpS! icht immer fand
konnte, durch viele Gegenbeispiele eines
ren belehrt. wurde 1395 die Propstei Ilva-

wirkli| geeignete Vorstände, wes: auch
wiederholt Absetzungen VOrgeNOMMUNECN werden

terabt“” usen einfach epPO! vergeben en (165, 167, 174) DieenAN| ziel-
(51, 56), den der 'aps bestätigte. die daraufhin ten üıcherlich auf den Weiterbestand der Ööster ab,einsetzenden Wırren kann hier S  L eingegangen auchzbei dem desolaten aus wenigenwerden. Auch die nachfolgenden Pröpste der orherren enden Konvent eine Wahl e1-
Vaterabt eın (62, 63).

Form des taatskırchentums sich bedenklich. Frei-
gentlich G-  n& durchführbar. em bleibt diese

Übergang der Pfarre ohr! ]
5  > argestellt: 1319 ;olgte eine In- ervorragender TOpS! wıe enzeslaus
korporation (33), sondern die Verleihung des DPa- Zypser <ebenfalls VCd aUuUS$SC-
tronates durch Passau. Auch die gung durch ahlt worden (1  I Zypsereneın Reform-
apsı Alexander Jahre 1410 (64{f) betraf 11UX das Programm das das als gemäßigt gelten
Patronat. die Causa damals „Rom vorgelegt” und den Laienkelch noch duldete 1592 1 -

wurde, insofern nicht Z als Alexander ein zielten Rudolf IL und der Bischof vVon Passau
„Pisaner Papst” Fr residierte Bologna, wohin eine Einigung über die künftige Bestellung der Präla-
Schlägl eine Delegation schickte (67). Man muß das (183{); das Ergebnis wird Von Pichler leider nich:!  n

also Pisaner 1enz rechnen. näher ausge! Eine klare Linie Wa dieser Sa-
che auch nach diesemAtpıoffenbar G-  _> gegC-

Albrecht bezeichnet Pichler sehr anschaulich
Das oran! der elker efiform durch Herzog ben. scheint TOpS Wılhelm Capreolus

(1622-1626) einfach von seinem Vorganger einge-„ eıne Frühform des Josep!  mMus  44 (68).
Eine FolgeSdie Visiıtation Von 1420, deren Ergeb- setzt worden sSelın. Seit der Amtltszeit des Capreo-

Schlägl zufriedens!  en seıin lus wurden die Konventualen übrigens Ul  11 Teil
scheint 69%f). Um diese Zeit hören auch schon schon einige ÖOrdensnamen verwendet 1657
von Pfarrts:  en SOWIeEe iner Klostersı (71) Die stiegen die Pröpste den Kang Von Abten auf (208);

der rste Abt j  S der berühmte GreysingHussitenkriege setzten dem sehr 80). (1627-1665)Konzil vVon wurde „die Rückübertragung
der Paternitätsrechte Von Schläg]l auf das ÖOster- Auch nach der Auflösung des osterrats (1 blieb
hofen“” erreicht 74) 'ops| Rieder 1444-1481) die btwahl eiıne weithin taatlıche Angelegenheit.
rell das S  _> auf die Pontifikation hatte 80) / ach dem Wiedererstarken der Konvente durften
möchte ich Der bloße Hınwelils auf das sich diese Z£, Walr ihren Vorstand wieder selber
„pedum” Grabstein ist kein Beweis. Auch wählen, die Erlaubnis hierfür WAar aber Lei-
leink und ondsee läßt sich die Verwendung des stun; beaı  er Gebühren VOmm Kaiserhaus eINZU-
ens! belegen, das Pontifikalienr: wurde holen, und die Wahl erfolgte Beisein eınes
ber erst, wIe Schläg! (1489, vgl 88), spater er- kaiserlichen Kommissars (250, 263f, 287, 303f, 322).
teilt. Die ropstwa VOIl 1490, aus der Ulrich (II.) 1751 wurde SOgar eine Wahl gn Verschuldung
hervorging, erfolgte unter dem des Kaisers des Stiftes abgelehnt (330); s1e wurde erst 1754 ZUBC-
94). trotz Mühlhausen immer noch selinen standen

des Kaisers 1493 Abt Bartholomäus VCdo Muhlhausen
Einfl: ausübte, zeigt siıch darın, nach dem Tod 1782, befinden schon mutten der Zeıt des

Josep!  MuS, wurde die Exemtion der Öster auf-
den ägler TOpS! absetzte und lebenslanger gehoben und diese wurden der Jurisdiktion des Bi-
Kerkerhaft verurteilte (98). Der wenıg geeignete schofs terstellt Rieder, Handbuch der Ver-
TOPS!| hatte übrigens B versucht, Schläg] dem ordnungen, Linz 1847, 189, die betreffende
neugegründeten aulanerorden verkaufen (97) kaiserliche Verordnung muit 1784 wurde eın
g  rch die ringung Von Türkenab- MNMUIN  ı5 VC onventualen eingeführt. Der
wehr auch Schläg]l schwer belastet (119, 124, osephinismus begann also zZzu greifen. Auch weiter-
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che Krise von 1229 (vgl. S. 15), die zur Suspension 
von 40 österreichischen Prälaten und Priestern führte 
und wohl vor dem Hintergrund der Auseinanderset­
zungen zwischen Kaiser und Papst zu sehen ist, tan­
gierte das Kloster jedoch meiner Meinung nach nicht, 
da in der betreffenden Urkunde der Propst von 
Schlägl nicht genannt wird und die damals neuen 
Orden (Zisterzienser, Prämonstratenser) die päpstli­
che Richtung vertraten. Ab der Mitte des 13. Jahr­
hunderts war Schlägl für etwa 160 Jahre vom "Mut­
terkloster" Mühlhausen (Milevsko) so abhängig, daß 
man eigentlich von einem "böhmischen Kloster" 
sprechen muß (66); auch der kleine Konvent setzte 
sich aus Böhmen zusammen. Die (noch wenigen) 
Stiftspfarren wurden urspriinglich von Weltprie­
stern betreut, seit dem späten 14. Jahrhundert lassen 
sich vereinzelt schon Konventualen in der Pfarrseel­
sorge nachweisen (44, 46, 47, 49, 50). Wer glaubt, daß 
sich das Stift seine Pröpste stets selber wählen 
konnte, wird durch viele Gegenbeispiele eines besse­
ren belehrt. So wurde um 1395 die Propstei vom" Va­
terabt" in Mühlhausen einfach an Diepold vergeben 
(51, 56), den der Papst bestätigte. Auf die daraufhin 
einsetzenden Wirren kann hier nicht eingegangen 
werden. Auch die nachfolgenden Pröpste setzte der 
Vaterabt ein (62, 63). 

Der Übergang der Pfarre Rohrbach an Schlägl wird 
nicht ganz exakt dargestellt: 1319 erfolgte keine in­
korporation (33), sondern nur die Verleihung des Pa­
tronates durch Passau. Auch die Bestätigung durch 
Papst Alexander V. im Jahre 1410 (64f) betraf nur das 
Patronat. Daß die Causa damals "Rom vorgelegt" 
wurde, trifft insofern nicht zu, als Alexander V. ein 
"Pisaner Papst" war. Er residierte in Bologna, wohin 
Schlägl eine Delegation schickte (67). Man muß das 
Stift also zur Pisaner Oboedienz rechnen. 

Das Vorantreiben der Melker Reform durch Herzog 
Albrecht V. bezeichnet Pichler sehr anschaulich als 
"beinahe eine Frühform des Josephinismus" (68). 
Eine Folge war die Visitation von 1420, deren Ergeb­
nis für Schlägl zufriedenstellend gewesen zu sein 
scheint (69f). Um diese Zeit hören wir auch schon 
von Pfarrschulen sowie einer Klosterschule (71). Die 
Hussitenkriege setzten dem Stift sehr zu (BO). Am 
Konzil von Basel wurde 1433 "die Rückübertragung 
der Paternitätsrechte von Schlägl auf das Stift Oster­
hofen" erreicht (74). Daß Propst Rieder (1444-1481) 
bereits das Recht auf die Pontifikation hatte (BO), 
möchte ich bezweifeln. Der bloße Hinweis auf das 
"pedum" am Grabstein ist kein Beweis. Auch in 
Gleink und Mondsee läßt sich die Verwendung des 
Hirtenstabes belegen, das Pontifikalienrecht wurde 
aber erst, so wie in Schlägl (1489, vgl. S. 88), später er­
teilt. Die Propstwahl von 1490, aus der Ulrich (II.) 
hervorging, erfolgte unter dem Druck des Kaisers 
(94). Daß trotz 1433 Mühlhausen immer noch seinen 
Einfluß ausübte, zeigt sich darin, daß nach dem Tod 
des Kaisers 1493 Abt Bartholomäus von Mühlhausen 
den Schlägler Propst absetzte und zu lebenslanger 
Kerkerhaft verurteilte (98). Der wenig geeignete 
Propst hatte übrigens sogar versucht, Schlägl dem 
neugegriindeten Paulanerorden zu verkaufen (97). 

Durch die Aufbringung von Mitteln zur Türkenab­
wehr war auch Schlägl schwer belastet (119, 124, 

Kirchengeschichte 

265). Ebenso hat die Reformation das Stift nicht ge­
schont. Propst Andreas Scheschiz (1555-1568) spen­
dete die Sakramente "in irem rechten gebrauch" 
(140), d. h. protestantisch, kam doch diese Formulie­
rung aus dem Mund von Protestanten. Die Visitato­
ren stellten ihm das Zeugnis aus, er sei "woll be­
weibt, aber sonst beriembt" (142, Anm. 23). 

Am 5. 1. 1568 wurde der Klosterrat eingerichtet, eine 
staatliche Aufsichtsbehörde über Klöster, Stiftspfar­
ren und landesfürstliche Pfarren. Schon am 30. Jän­
ner 1568 wurden die Vorstände von Garsten, Gleink, 
Spital, Schlägl und Pulgam als ungeeignet "abge­
schafft". Die folgenden Schlägler Pröpste wurden 
einfach vom Klosterrat, manchmal aber auch direkt 
vom Kaiser oder Landesfürsten bestimmt und einge­
setzt (145, 156, 166, 172, 177). Dabei mußte der Aus­
erwählte nicht einmal unbedingt Prämonstratenser 
sein; 1576 wurde zum Beispiel der italienische Welt­
priester Paulus Marchesini Propst. Nicht immer fand 
man wirklich geeignete Vorstände, weshalb auch 
wiederholt Absetzungen vorgenommen werden 
mußten (165, 167, 174). Die staatlichen Eingriffe ziel­
ten sicherlich auf den Weiterbestand der Klöster ab, 
auch war bei dem desolaten - aus nur ganz wenigen 
Chorherren bestehenden - Konvent eine Wahl ei­
gentlich nicht durchführbar. Trotzdem bleibt diese 
Form des Staatskirchentums in sich bedenklich. Frei­
lich, ein so hervorragender Propst wie Wenzeslaus 
Zypser (1589-1608) war ebenfalls vom Kaiser ausge­
wählt worden (177). Zypser entwickelte ein Reform­
programm für das Stift, das als gemäßigt gelten darf 
und z. B. den Laienkelch noch duldete (178). 1592 er­
zielten Kaiser Rudolf 11. und der Bischof von Passau 
eine Einigung über die künftige Bestellung der Präla­
ten (183f); das Ergebnis wird von Pichler leider nicht 
näher ausgeführt. Eine klare Linie war in dieser Sa­
che auch nach diesem Zeitpunkt offenbar nicht gege­
ben. So scheint Propst Wilhelm Capreolus 
(1622-1626) einfach von seinem Vorgänger einge­
setzt worden zu sein. Seit der Amtszeit des Capreo­
lus wurden für die Konventualen übrigens zum Teil 
schon einige Ordensnamen verwen~et (203). 1657 
stiegen die Pröpste in den Rang von Abten auf (208); 
der erste Abt war der berühmte Martin Greysing 
(1627-1665). 

Auch nach der Auflösung des Klosterrats (1640) blieb 
die Abtwahl eine weithin staatliche Angelegenheit. 
Nach dem Wiedererstarken der Konvente durften 
sich diese zwar ihren Vorstand wieder selber 
wählen, die Erlaubnis hierfür war aber gegen lei­
stung beachtlicher Gebühren vom Kaiserhaus einzu­
holen, und die Wahl selbst erfolgte im Beisein eines 
kaiserlichen Kommissars (250, 263f, 287, 303f, 322). 
1751 wurde sogar eine Wahl wegen Verschuldung 
des Stiftes abgelehnt (330); sie wurde erst 1754 zuge­
standen (336). 

1782, wir befinden uns schon mitten in der Zeit des 
Josephinismus, wurde die Exemtion der Klöster auf­
gehoben und diese wurden der Jurisdiktion des Bi­
schofs unterstellt (F. Rieder, Handbuch der k. k. Ver­
ordnungen, Linz 1847, 189, datiert die betreffende 
kaiserliche Verordnung mit 1786); 1784 wurde ein 
numerus fixus von 18 Konventualen eingeführt. Der 
Josephinismus begann also zu greifen. Auch weiter-
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hin, und ZWAaTr bis ZUMmm Ende der Monarchie, bedurtfte wacht, verurteilt, Der uch hochvere 11). Prinz
die jeweils der kaiserlichen Genehmigung, VvVon Sachsen (1870-1951) wurde 1900 TOfes-

der Tsten Republik, der Zustimmung des SOT nach Freiburg berufen, em Frei-
ultusministeriums. 1799 hatte der Kaiser ! burg/B. und Leipzi und Eichstätt
die mwandlung eın Augustinerchorher- theologische tudien absolviert und diese jeweils mıt
renstift angeordnet, \  A  Jas dann aber unterbile! uch einem ktorat abgeschlossen hatte (Leipzig bzw.
Rücktrittsgesuchen VC( bten mußte der Staat ZU- Würzburg). Vorangegangen seelsorgliche
stimmen (389 183 Tätigkeiten ndon, und urn!  TS.
Blenden nochmals zurück auf dieeit, Berufung stand Zusammenhang mut dem
die Pichler köstliche Beispiele damaliger TömMmUIg- spektakulären Exodus vieler deutscher Professoren
keit bringt, Was eın Triumphgefühl doch bald nach der Gründung der IUVerS1| ausgelöst
aus dem auf Martin Greysing bezogenen Wort VC durch ungleicheungder einzelnen und den
163  © „Haeresis (direkt gemeint ist damit zunächst| Eindruck der Benachteiligung eu jegen
der Bauernkrieg Von vastavıt, Martinus j  d- gegenüber französischen und SO!| den angesı  a-
vit”; wIıeam die hinter dem1te|ıner nen aufgrund se1ines Ranges und seiner könig-

lichen erkuntft wieder verbessern.” und Ehrenrede‘ 1 Landgraf stehende
Theologie al die „vVon dem Englischenen Eigentlich die Studentenseelsorge berufen und
und Himmlischen Paradeyß Hoffpraesidenten nebenbei mut Liturgievorlesungen betraut, hat
den sieben ‚e1| VOT ‚ottes Angesicht stehenden Prinz zwiıischen 1903 und 1909 ausgedehnte Re1l-
obristen Cammerherren, dem Ertz-Engel Micha- sen den christlichen Orient gemacht, bis eın VC(
el” spri wıe eigenartig wirkt der italienischer Sprache publizierter Artikel
Von Gerippen ange!  er römischer takomben- Union mut den Ostkirchen das Mißfallen er
ger (307, 374 mut ihnen WO. INnan wohl nach Kreise Kom erregte und iıner offiziellen Verur-
rwindung der Reformation iınen ombe- teilung In der olge wurde Prinz Max VCd

ZUL Ausdruck bringen). 1756 ist eiıne Olksmıs- allem auf der Dominikaner Freiburg
und Kom an das Priesterseminar KölnS10N belegt (338), das ne Mittel ZUr Glau-

bensfestigung. onnte aber seine schon früher begonnenen orle-
hoffe, die ausgewählten eispiele haben gezeigt, eneralseminar der ukrainisch-katholi-

wWwe|l Frundgrube das Buch vielerle1 ragen schen Kirche m  Tg immer ın rlenzeiten
darstellt. Ein wertvoller bietet mterreihen ortsetzen. Nachdem pazı Außerungen
und Pfarrer!  en, uch die Professoren des ausstu- neuerlich Schwierigkeiten gebracht hatten, wurde
diums werden angeführt 566) SOrg  ges Regl- 1921 nach Freiburg zurückberufen, seine Vor-
Ster das rel| gebotene ern lesungen und Studien über die „Ostkirche mut ihren
Da(i eın umfangreiches Werk auch einige enler spirituellen, monastischen, liturgischen und dogma-
und änge! 'eıst, wird niemanden wundern. Schätzen“ (20) weiterverfolgen onnte.
Der Nachweis der Studienorte der Professen ıst issenschaftlich ist Prinz Max, der sprachlich ußer-
sehr vielen Fällen unterblieben; manche abgekürz: gewöhnlich ga War (er sprach und SC

teratur sich S- Literaturver- Deutsch, Französisch, nglisı und La-
zeichnis; die Beiträge St. rügls enthalten manche tein und ehnerrschte daneben rIeC!eDI
unnötige Wiederholungen; die Diplomarbeiten der Armenisch, Russisch, Altkirchenslawisch,
horherren werden keineswegs vollständig aNnge- Ruthenisch und umanısch), VOTI allem durch Über-
führt; die Schwarzweiß-Abbildungen sind merk- orientalischer Liturgien hervorgetreten. Be-
würdigerweise gerade die neueste Zeit) qualita- eindruckt hat der Prinz, der durch „eine tief VerWUuT-
HV S immer zufriedenstellend usgefallen. Diese zelte Abneigung kirchliche Ehren eın
Mängel verblassen jedoch VOITI der großen istung, völliges jesinteresse Verwaltungs- und Kegle-

der dem Herausgeber DZW. 'asser erz)| rungsaufgaben, eiıne vorzugung der orge VOI
und aufrichtig gra|| se1!
1NZ

der 1SsSenschHa: geprägt Wa 54)/ viele seıiıner Zeit-
.udo! Zinnhobler aber VOTI Aiem durch sSeine prıvate karıta-

tive Tätigkeit, die SOBar persönliche finanzielle
Schwierigkeiten
Interessant ist Prinz Max Rahmen der VOLTr

EBENSBILDE
Universität und Umweilt sSeın Leben
allem gl des Ambiente seiıner Tätigkeit, das

lMax UonNn chsen. Praester und P”ro- - immer erleichtert hat. Die der ntl.
fessor. Seine ätigkeit Freiburg/Schweiz, Lem- Wissenschaft ıst analogerweise imstande, Paralle-
ber und Köln, reiburg 1990 (Universitätsverlag), len Z.u efern.

sfr 39 — 1NZ Al  S Fuchs
Diese sehr informative und spannend geschriebene
Biographie e1n! ZUI) 100-Jahr-Jubiläum der
NVerTSI| Freiburg/Schweiz und ZUm 00-Jahr-Ju-
biläum des Hauses Wettin, dem Prinz Max VOonmn NIGG Der Pfarrer Ars. Mit einem
Sachsen sStamımıt. an m  ESs ist die muıt viel Sympathie Vel- Essay Von paemann. Herder, Freiburg 199  N
fte Rehabilitierung eines Z NreC! Angegriffe- (144). Ppb. 19,90.
nen, der seiner Zeıt ökumenischen Fragen weiıt Die Abhandlung über den Pfarrer Von stamımt
VOTaus WAarT, „mißverstanden, mißtrauisch über- dem Nachla{fs des kannten und kompetenten
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hin, und zwar bis zum Ende der Monarchie, bedurfte 
die Abtwahl jeweils der kaiserlichen Genehmigung, 
dann, in der Ersten Republik, der Zustinunung des 
Kultusministeriums. 1799 hatte der Kaiser (!) sogar 
die Umwandlung Schlägls in ein Augustinerchorher­
renstift angeordnet, was gann aber unterblieb. Auch 
Rücktrittsgesuchen von Abten mußte der Staat zu­
stinunen (389 für 1837). 
Blenden wir nochmals zurück auf die Barockzeit, für 
die I. Pichler köstliche Beispiele damaliger Frömmig­
keit bringt. Was für ein Triumphgefühl klingt doch 
aus dem auf Martin Greysing bezogenen Wort von 
1630: "Haeresis (direkt gemeint ist damit zunächst 
der Bauemkrieg von 1626) vastavit, Martinus repara­
vit"; wie seltsam mutet die hinter dem Titelblatt einer 
"Lob- und Ehrenrede" von A. Landgraf stehende 
Theologie an, die" von dem Englischen Ertzfürsten 
und Himmlischen Paradeyß Hoffpraesidenten aus 
den sieben allzeit vor Gottes Angesicht stehenden 
obristen Cammerherren, dem H. Ertz-Engel Micha­
el" spricht (279); wie eigenartig wirkt der Ankauf 
von Gerippen angeblicher römischer Katakomben­
J:!eiliger (307, 324: mit ihnen wollte man wohl nach 
Uberwindung der Reformation einen neuen Rombe­
zug zum Ausdruck bringen). 1756 ist eine Volksmis­
sion belegt (338), das damals neue Mittel zur Glau­
bensfestigung. 
Ich hoffe, die ausgewählten Beispiele haben gezeigt, 
welche Frundgrube das Buch für viel~rlei Fragen 
darstellt. Ein wertvoller Anhang bietet Amterreihen 
und Pfarrerlisten, auch die Professoren des Hausstu­
diums werden angeführt (566). Ein sorgfältiges Regi­
ster erschließt das reichlich gebotene Material. 
Daß ein so umfangreiches Werk auch einige Fehler 
und Mängel aufweist, wird niemanden wundem. 
Der Nachweis der Studienorte der Professen ist in 
sehr vielen Fällen unterblieben; manche abgekürzt 
zitierte Literatur findet sich nicht im Literaturver­
zeichnis; die Beiträge St. Priigls enthalten manche 
unnötige Wiederholungen; die Diplomarbeiten der 
Chorherren werden keineswegs vollständig ange­
führt; die Schwarzweiß-Abbildungen sind (merk­
würdigerweise gerade für die neueste Zeit) qualita­
tiv nicht immer zufriedenstellend ausgefallen. Diese 
Mängel verblassen jedoch vor der großen Leistung, 
zu der dem Herausgeber bzw. Verfasser herzlich 
und aufrichtig gratuliert sei! 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• BAUMER ISO, Max von Sachsen. Priester und Pro­
fessor. Seine Tätigkeit in Freiburg/Schweiz, Lem­
berg und Köln, Freiburg 1990 (Universitätsverlag), 
(359). Kart. sfr 39,-. 
Diese sehr informative und spannend geschriebene 
Biographie erscheint zum 100-Jahr-Jubiläum der 
Universität Freiburg/Schweiz und zum 900-Jahr-Ju­
biläum des Hauses Wettin, aus dem Prinz Max von 
Sachsen stammt. Es ist die mit viel Sympathie ver­
faßte Rehabilitierung eines zu Unrecht Angegriffe­
nen, der seiner Zeit in ökumenischen Fragen weit 
voraus war, "mißverstanden, mißtrauisch über-
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wacht, verurteilt, aber auch hochverehrt" (11). Prinz 
Max von Sachsen (1870-1951) wurde 1900 als Profes­
sor nach Freiburg berufen, nachdem er in Frei­
burg/B. und Leipzig juristische und in Eichstätt 
theologische Studien absolviert und diese jeweils mit 
einem Doktorat abgeschlossen hatte (Leipzig bzw. 
Würzburg). Vorangegangen waren seelsorgliche 
Tätigkeiten in London, Eichstätt und Nümberg. 
Seine Berufung stand in Zusammenhang mit dem 
spektakulären Exodus vieler deutscher Professoren 
bald nach der Gründung der Universität - ausgelöst 
durch ungleiche Behandlung der einzelnen und den 
Eindruck der Benachteiligung deutscher Anliegen 
gegenüber französischen - und sollte den angeschla­
genen Ruf aufgrund seines Ranges und seiner könig­
lichen Herkunft wieder verbessern. 
Eigentlich für die Studentenseelsorge berufen und 
nur nebenbei mit Liturgievorlesungen betraut, hat 
Prinz Max zwischen 1903 und 1909 ausgedehnte Rei­
sen in den christlichen Orient gemacht, bis ein von 
ihm in italienischer Sprache publizierter Artikel zur 
Union mit den Ostkirchen das Mißfallen kurialer 
Kreise in Rom erregte und zu einer offiziellen Verur­
teilung führte. In der Folge wurde Prinz Max vor 
allem auf Betreiben der Dominikaner in Freiburg 
und Rom an das Priesterseminar Köln versetzt, 
konnte aber seine schon früher begonnenen Vorle­
sungen am Generalseminar der ukrainisch-katholi­
schen Kirche in Lemberg - immer in Ferienzeiten -
fortsetzen. Nachdem ihm pazifistische Äußerungen 
neuerlich Schwierigkeiten gebracht hatten, wurde er 
1921 naCh Freiburg zurückberufen, wo er seine Vor­
lesungen und Studien über die "Ostkirche mit ihren 
spirituellen, monastischen, liturgischen und dogma­
tischen Schätzen" (20) weiterverfolgen konnte. 
Wissenschaftlich ist Prinz Max, der sprachlich außer­
gewöhnlich begabt war (er sprach und schrieb 
Deutsch, Französisch, Englisch, Italienisch und la­
tein und beherrschte daneben Griechisch, Hebräisch, 
Syrisch, Armenisch, Russisch, Altkirchensla~sch, 
Ruthenisch und Rumänisch), vor allem durch Uber­
setzung orientalischer Liturgien hervorgetreten. Be­
eindruckt hat der Prinz, der durch "eine tief verwur­
zelte Abneigung gegen kirchliche Ehren ... , ein 
völliges Desinteresse an Verwaltungs- und Regie­
rungsaufgaben, eine Bevorzugung der Seelsorge vor 
der Wissenschaft" geprägt war (54), viele seiner Zeit­
genossen aber vor allem durch seine private karita­
tive Tätigkeit, die ihn sogar in persönliche finanzielle 
Schwierigkeiten führte. 
Interessant ist Prinz Max im Rahmen der ThPQ vor 
allem wegen des Ambiente seiner Tätigkeit, das an 
Universität und in kirchlicher Umwelt sein Leben 
nicht immer erleichtert hat. Die Geschichte der ntl . 
Wissenschaft ist - analogerweise - imstande, Paralle­
len zu liefern. 
Linz Albert Fuchs 

• NIGG WALTER, Der Pfarrer von Ars. Mit einem 
Essay von H. Spaemann. Herder, Freiburg 1992. 
(144). ppb. DM 19,90. 
Die Abhandlung über den Pfarrer von Ars stammt 
aus dem Nachlaß des bekannten und kompetenten 
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Heiligenbiographen 'alter Nigg. Der utor würdigt (so fehlen etwa die Zisterzienser), auch nicht
sıch der Einleitung muıt der Rätselhaftigkeit dieser alle bedeutenden Missionsgestalten sind geson!
Heiligengestalt, „die dem heutigen Menschen cht ausgewlesen Columban aber über die
den einsten entgegenkommt“ (S 10). „AIrOSCNO!  'he Mission“” finden), und das Stichwort
zwoölf appen Abschnitten zeichnet er Nigg England habe ich ebenso vergebli gesucht wıe Au-
mıt markanten en das Lebensbild Vianneys. gustinus Von Canterbury. Damiuit ist schon gesagt,
Der leidenschaftliche Seelsorger führte eın UNV! daß das Werk trotz beas  er S-  - als
tellbar sketisches Leben der stellvertretenden umfassend bezeichnet werden kann. Auch erschwe!
Buße, wirkte durch den täglichen Dienst in der Kir- derndaß kein Register igegeben wurde
che, den muit vielenendes Gebetes verband, (das chwortverzeichnis reich! G  n aus), das
durch äatıge Nächstenliebe und durch seinen Dienst finden vieler Materien, die sich ‚aus irgendwo

üich!; von der Anwesenhel|; Christi versteckt finden moögen. Gerade bei ınem Lexikon
der Eucharıstie „Er ist da!  1 ist wohl se1ın aber dasenproblemlos se1in, WOZU die

mystisches Wort und entwickelte als gesuchter möglichst vollständige assung aller Namen
Beichtvater eıIne tiefe Seelenkenntnis.

welse erhalb der einzelnen rtikel. Hier werden
ınem Index ebenso gehört wIe ausreichende Ver-

Für alle, die der Seelsorge tätig Sınd, ist dieses
Buch eın Anl: ZUm stkntische! Nachdenken eine Neuauflage des wertvollen Buches noch Ver-
über pastorale Theorien und Konzepte und eine sserungen möglich sSe1in.
forderung zZzu tiefgreifendem, religiösem Engage- Linz RudolfZinnhobler
ment. icht Kopien des heiligen Pfarrers von
sind gefragt das ware unmöglich und unsinnig! ATSCHING HERBERT, Gib die offnung NIC}
wohl aber Seelsorger, die sich Von inspirieren S Leben Dienst der Maasal. St. Gabriel,
lassen. Mödling 19972 (215, zahlreiche Farb- und Schwarz-
Der angeschlossene Von Spaemann über weiß-Bilder) Pp.
den Dienst der Armut verbındel die dreißig Naza- Siebenundzwanzig Jahre wirkte er oberösterreichi-
rethjahre Jesu mıit dem ırken des 'arrers [l sche Arzt und TIester erWatschinger bei
Das Buch mut äner Sammlung von Aus- den Stämmen der Maasaı und asonjo Tanzanıa
sprüchen Vianneys, die das des Heiligen und enya. den Bau von zwel Krankenhäu-
nochmals verlebendigen. 5€] die Beteiligung einem „Flying Doctor Ser-
eutige Seelsorger, die sich muıt der sperrigen Gestalt vice”,  r VOT em ber durch seinen 5anzZ persö:  en
des ’arrers Von Ars auseinandersetzen, können 1NSsal hat elr vielen Menschen viel ‚utes
Leben Un« Praxis vıel gewinnen. da die VvVon Wal- sich halb ZU)] Ruhe setizen, die medizinische Ver-
ter Nigg häufig eingeflochtene Verhalten anderen überlassen und selbst mehr
heutiger Seelsorger {[was bringt, bleibt eiıne offene der erwaltung tatıg seın wolite, wurde seiner
rage. eima: Linz mut dem arztlichen Befun: konfrontiert,
Linz Dominik J. Nımmervoll 15 daf unheilbar Krebs erkr.: sel. Nun reiste

nNOC! ach n die wichtigsten gele-
genheiten Zu regeln; dann flog nach Linz zurück,

MISSION eiınewelochenspäter star' seinem letz-
ten undschreiben seine Freunde findet sich der

ORST, XIKON der Mission. Ge- „Man muß G-  r Priester se1ın, wıe
Theologie thnologie. Styria, Graz 1992 alle Christen die beglückende ung haben:

Ln &S 90,—. Wenn INan auch fällt, fällt iImmer wieder
Dieses von ınem einzelnen Utor verfaßte ach- dıe weıt ausgebreiteten Arme un Herrn!” Eın
schlagewerk stellt eineeaC1S' dar. 500 großes Wort in ıner schwerenel

das weiıte Feld der Mission und der Noch VOT seinem Tod Oonnte er'! Watschinger
Missionswissenschaft eiın, geben verläßliche Erstin- seine Erinnerungen Z Papier bringen, die Nun, aQuUus-
formationen über die Verbreitung des Christentums gestattet mut prachtvollen 'otos, als Buch vorliegen.

Geschichte und Gegenwart und konfrontieren den Es berichtet jel Von den vıtaten des Autors auf
Benuützer mıiıt den sich andelnden Sichten des medizinıschem Gebiet, enthält ber auch interes-
OIMens Missıion. Miıt S  a betont RI wobei sante Kapitel über die Mission und das Schulwesen.
Ebeling folgt, da{fs „die ermittlung der jJebe ‚ottes Der flüssig geschriebene T1C| ätigt, wWas der

die das eigentlich Missionarische ausmacht, TeuUnNt des utors, Erzbischof lois agner, ab-
sodafß „Mission cht {WASs ‚usätzliches christ- chließend(Watschinger X „immer unter-
chen Glauben”“” arstellt, sondern seinem Wesen WCBS Z.U den enschen. Er hat vielen geholfen, cht
gehö‘ medizinisch,210  Mission  Heiligenbiographen Walter Nigg. Der Autor befaßt  würdigt (so fehlen etwa die Zisterzienser), auch nicht  sich in der Einleitung mit der Rätselhaftigkeit dieser  alle bedeutenden Missionsgestalten sind gesondert  Heiligengestalt, „die dem heutigen Menschen nicht  ausgewiesen (Columban kann man aber über die  den kleinsten Schritt entgegenkommt“ (S 10). In  „iroschottische Mission“ finden), und das Stichwort  zwölf knappen Abschnitten zeichnet Walter Nigg  England habe ich ebenso vergeblich gesucht wie Au-  mit markanten Strichen das Lebensbild Vianneys.  gustinus von Canterbury. Damit ist schon gesagt,  Der leidenschaftliche Seelsorger führte ein unvor-  daß das Werk trotz beachtlicher Stoffülle nicht als  stellbar asketisches Leben der stellvertretenden  umfassend bezeichnet werden kann. Auch erschwert  Buße, wirkte durch den täglichen Dienst in der Kir-  der Umstand, daß kein Register beigegeben wurde  che, den er mit vielen Stunden des Gebetes verband,  (das Stichwortverzeichnis reicht nicht aus), das Auf-  durch tätige Nächstenliebe und durch seinen Dienst  finden vieler Materien, die sich durchaus irgendwo  im Beichtstuhl: er lebte von der Anwesenheit Christi  versteckt finden mögen. Gerade bei einem Lexikon  in der Eucharistie — „Er ist da!“ ist wohl sein tiefstes  sollte aber das Auffinden problemlos sein, wozu die  mystisches Wort — und entwickelte als gesuchter  möglichst vollständige Erfassung aller Namen in  Beichtvater eine tiefe Seelenkenntnis.  weise innerhalb der einzelnen Artikel. Hier werden  einem Index ebenso gehört wie ausreichende Ver-  Für alle, die in der Seelsorge tätig sind, ist dieses  Buch ein Anlaß zum selbstkritischen Nachdenken  für eine Neuauflage des wertvollen Buches noch Ver-  über pastorale Theorien und Konzepte und eine Auf-  besserungen möglich sein.  forderung zu tiefgreifendem, religiösem Engage-  Linz  Rudolf Zinnhobler  ment. Nicht Kopien des heiligen Pfarrers von Ars  sind gefragt — das wäre unmöglich und unsinnig! —  M WATSCHINGER HERBERT, Gib die Hoffnung nicht  wohl aber Seelsorger, die sich von ihm inspirieren  auf. Ein Leben im Dienst der Maasai. St. Gabriel,  lassen.  Mödling 1992. (215, zahlreiche Farb- und Schwarz-  Der angeschlossene Essay von H. Spaemann über  weiß-Bilder). Pp.  den Dienst der Armut verbindet die dreißig Naza-  Siebenundzwanzig Jahre wirkte er oberösterreichi-  rethjahre Jesu mit dem Wirken des Pfarrers von Ars.  sche Arzt und Priester Dr. Herbert Watschinger bei  Das Buch schließt mit einer Sammlung von Aus-  den Stämmen der Maasai und Wasonjo in Tanzania  sprüchen Vianneys, die das Porträt des Heiligen  und Kenya. Durch den Bau von zwei Krankenhäu-  nochmals verlebendigen.  sern, die Beteiligung an einem „Flying Doctor Ser-  Heutige Seelsorger, die sich mit der sperrigen Gestalt  vice“, vor allem aber durch seinen ganz persönlichen  des Pfarrers von Ars auseinandersetzen, können für  Einsatz hat er vielen Menschen viel Gutes getan. Als  Leben und Praxis viel gewinnen. Ob da die von Wal-  er sich halb zur Ruhe setzen, die medizinische Ver-  ter Nigg häufig eingeflochtene Kritik am Verhalten  sorgung anderen überlassen und selbst nur mehr in  heutiger Seelsorger etwas bringt, bleibt eine offene  der Verwaltung tätig sein wollte, wurde er in seiner  Frage.  Heimat Linz mit dem ärztlichen Befund konfrontiert,  Linz  Dominik J. Nimmervoll OCist  daß er unheilbar an Krebs erkrankt sei. Nun reiste er  nochmals nach Afrika, um die wichtigsten Angele-  genheiten zu regeln; dann flog er nach Linz zurück,  MISSION  wo er keine zwei Wochen später starb. In seinem letz-  ten Rundschreiben an seine Freunde findet sich der  M _ RZEPKOWSKI HORST, Lexikon der Mission. Ge-  Satz: „Man muß nicht einmal Priester sein, um wie  schichte — Theologie - Ethnologie. Styria, Graz 1992.  alle Christen die beglückende Hoffnung zu haben:  (471). Ln. S 990,—-.  Wenn man auch fällt, man fällt doch immer wieder in  Dieses von einem einzelnen Autor verfaßte Nach-  die weit ausgebreiteten Arme unseres Herrn!“ Ein  schlagewerk stellt eine beachtliche Leistung dar. 500  großes Wort in einer schweren Stunde!  Artikel führen in das weite Feld der Mission und der  Noch vor seinem Tod konnte Herbert Watschinger  Missionswissenschaft ein, geben verläßliche Erstin-  seine Erinnerungen zu Papier bringen, die nun, aus-  formationen über die Verbreitung des Christentums  gestattet mit prachtvollen Fotos, als Buch vorliegen.  in Geschichte und Gegenwart und konfrontieren den  Es berichtet viel von den Aktivitäten des Autors auf  Benützer mit den sich wandelnden Sichten des Phä-  medizinischem Gebiet, enthält aber auch interes-  nomens Mission. Mit Recht betont R., wobei er G.  sante Kapitel über die Mission und das Schulwesen.  Ebeling folgt, daß „die Vermittlung der Liebe Gottes  Der flüssig geschriebene Bericht bestätigt, was der  an die Welt” das eigentlich Missionarische ausmacht,  Freund des Autors, Erzbischof Dr. Alois Wagner, ab-  sodaß „Mission nicht etwas Zusätzliches zum christ-  schließend festhält: Watschinger war „immer unter-  lichen Glauben“ darstellt, sondern zu seinem Wesen  wegs zu den Menschen. Er hat vielen geholfen, nicht  gehört.  nur medizinisch, ... sondern auch geistlich als Prie-  Es ist erfreulich, daß der Blick dieses Werkes nicht  ster.“  auf die momentane Situation eingeengt wurde, son-  Besonders berührend habe ich das Kapitel über die —  dern auch die historische Entwicklung einbezieht.  in ihrer Art unbeholfene, aber doch sehr tiefe — Dank-  Dadurch wird erkennbar, daß trotz der zeitweise  barkeit der Maasai gefunden, die ihren Kindern z. B.  herrschenden Ansicht, die Konzeption mancher Or-  Namen wie „Daktari“ (für Doktor) und „Otschinga“  den vertrüge sich nicht mit einer Missionstätigkeit,  (für Watschinger) gegeben haben. Diese Menschen  auch geschichtlich unzutreffend ist (vgl. z. B. den Ar-  werden das Andenken an Dr. Watschinger noch  tikel über die Benediktiner). Nicht alle missionarisch  lange bewahren.  tätigen Orden wurden in einem eigenen Artikel ge-  Linz  Rudolf Zinnhoblersondern auch geistlich als Prie-
ES ist ch, da{fß der Blick dieses erkes G ster.“
auf die mMOMentane Situation eingeengt wurde, SOIN- Besondersenhabe ich das Kapitel über die
dern uch die storısche Entwicklung einbezieht. ihrer unbeholfene, ber doch sehr tiefe Dank-
adurch wird erkennbar, da{fß trotz der zeıtweise barkeit der Maasaı en,die ihren ern
herrschenden Ansicht, die Oonzeption mancher Or- Namen wI1e „Daktari'  ” (für Doktor) unı „  chinga”
den ve!l  ge sich G-  Pr mıit ıner Missionstätigkeit, (für Watschinger) gegeben haben. Diese enschen
uch geschichtlich unzutreffend ist (vgl. den Ar- werden das Andenken atschinger noch
tikel über die enediktiner). ıcht alle missionarisch ange bewahren.
al  n Orden wurden ın ınem eigenen rtikel Be- ANZ RudolfZıinnhobler
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Heiligenbiographen Walter Nigg. Der Autor befaßt 
sich in der Einleitung mit der Rätselhaftigkeit dieser 
Heiligengestalt, "die dem heutigen Menschen nicht 
den kleinsten Schritt entgegenkommt" (S 10). In 
zwölf knappen Abschnitten zeichnet Walter Nigg 
mit markanten Strichen das Lebensbild Vianneys. 
Der leidenschaftliche Seelsorger führte ein unvor­
stellbar asketisches Leben der stellvertretenden 
Buße, wirkte durch den täglichen Dienst in der Kir­
che, den er mit vielen Stunden des Gebetes verband, 
durch tätige Nächstenliebe und durch seinen Dienst 
im Beichtstuhl: er lebte von der Anwesenheit Christi 
in der Eucharistie - "Er ist da!" ist wohl sein tiefstes 
mystisches Wort - und entwickelte als gesuchter 
Beichtvater eine tiefe Seelenkenntnis. 
Für alle, die in der Seelsorge tätig sind, ist dieses 
Buch ein Anlaß zum selbstkritischen Nachdenken 
über pastorale Theorien und Konzepte und eine Auf­
forderung zu tiefgreifendem, religiösem Engage­
ment. Nicht Kopien des heiligen Pfarrers von Ars 
sind gefragt - das wäre unmöglich und unsinnig! -
wohl aber Seelsorger, die sich von ilun inspirieren 
lassen. 
Der angeschlossene Essay von H. Spaemann über 
den Dienst der Armut verbindet die dreißig Naza­
rethjahre Jesu mit dem Wirken des Pfarrers von Ars. 
Das Buch schließt mit einer Sammlung von Aus­
spriichen Vianneys, die das Porträt des Heiligen 
nochmals verlebendigen. 
Heutige Seelsorger, die sich mit der sperrigen Gestalt 
des Pfarrers von Ars auseinandersetzen, können für 
Leben und Praxis viel gewinnen. Ob da die von Wal­
ter Nigg häufig eingeflochtene Kritik am Verhalten 
heutiger Seelsorger etwas bringt, bleibt eine offene 
Frage. 
Linz Dominik J. Nimmerool/ Oeist 

MISSION 

• RZEPKOWSKI HORST, Lexikon der Mission. Ge­
schichte - Theologie - Ethnologie. Styria, Graz 1992. 
(471). Ln. S 990,-. 
Dieses von einem einzelnen Autor verfaßte Nach­
schlagewerk stellt eine beachtliche Leistung dar. 500 
Artikel führen in das weite Feld der Mission und der 
Missionswissenschaft ein, geben verläßliche Erstin­
formationen über die Verbreitung des Christentums 
in Geschichte und Gegenwart und konfrontieren den 
Benützer mit den sich wandelnden Sichten des Phä­
nomens Mission. Mit Recht betont R., wobei er G. 
Ebeling folgt, daß "die Vermittlung der Liebe Gottes 
an die Welt" das eigentlich Missionarische ausmacht, 
sodaß "Mission nicht etwas Zusätzliches zum christ­
lichen Glauben" darstellt, sondern zu seinem Wesen 
gehört. 
Es ist erfreulich, daß der Blick dieses Werkes nicht 
auf die momentane Situation eingeengt wurde, son­
dern auch die historische Entwicklung einbezieht. 
Dadurch wird erkennbar, daß trotz der zeitweise 
herrschenden Ansicht, die Konzeption mancher Or­
den vertriige sich nicht mit einer Missionstätigkeit, 
auch geschichtlich unzutreffend ist (vgl. z. B. den Ar­
tikel über die Benediktiner). Nicht alle missionarisch 
tätigen Orden wurden in einem eigenen Artikel ge-

Mission 

würdigt (so fehlen etwa die Zisterzienser), auch nicht 
alle bedeutenden Missionsgestalten sind gesondert 
ausgewiesen (Columban kann man aber über die 
"iroschottische Mission" finden), und das Stichwort 
England habe ich ebenso vergeblich gesucht wie Au­
gustinus von Canterbury. Damit ist schon gesagt, 
daß das Werk trotz beachtlicher Stoffülle nicht als 
umfassend bezeichnet werden kann. Auch erschwert 
der Umstand, daß kein Register beigegeben wurde 
(das Stichwortverzeichnis reicht nicht aus), das Auf­
finden vieler Materien, die sich durchaus irgendwo 
versteckt finden mögen. Gerade bei einem Lexikon 
sollte aber das Auffinden problemlos sein, wozu die 
möglichst vollständige Erfassung aller Namen in 
einem Index ebenso gehört wie ausreichende Ver­
weise innerhalb der einzelnen Artikel. Hier werden 
für eine Neuauflage des wertvollen Buches noch Ver­
besserungen möglich sein. 
Linz Rudolf 2innhobler 

• WA TSCHINGER HERBERT, Gib die Hoffnung nicht 
auf. Ein Leben im Dienst der Maasai. St. Gabriel, 
Mödling 1992. (215, zahlreiche Farb- und Schwarz­
weiß-Bilder). Pp. 
Siebenundzwanzig Jahre wirkte er oberösterreichi­
sche Arzt und Priester Dr. Herbert Watschinger bei 
den Stämmen der Maasai und Wasonjo in Tanzania 
und Kenya. Durch den Bau von zwei Krankenhäu­
sern, die Beteiligung an einem "F1ying Doctor Ser­
vice", vor allem aber durch seinen ganz persönlichen 
Einsatz hat er vielen Menschen viel Gutes getan. Als 
er sich halb zur Ruhe setzen, die medizinische Ver­
sorgung anderen überlassen und selbst nur mehr in 
der Verwaltung tätig sein wollte, wurde er in seiner 
Heimat Linz mit dem ärztlichen Befund konfrontiert, 
daß er unheilbar an Krebs erkrankt sei. Nun reiste er 
nochmals nach Afrika, um die wichtigsten Angele­
genheiten zu regeln; dann flog er nach Linz zurück, 
wo er keine zwei Wochen später starb. In seinem letz­
ten Rundschreiben an seine Freunde findet sich der 
Satz: "Man muß nicht einmal Priester sein, um wie 
alle Christen die beglückende Hoffnung zu haben: 
Wenn man auch fällt, man fällt doch immer wieder in 
die weit ausgebreiteten Arme unseres Herrn!" Ein 
großes Wort in einer schweren Stunde! 
Noch vor seinem Tod konnte Herbert Watschinger 
seine Erinnerungen zu Papier bringen, die nun, aus­
gestattet mit prachtvollen Fotos, als Buch vorliegen. 
Es berichtet viel von den Aktivitäten des Autors auf 
medizinischem Gebiet, enthält aber auch interes­
sante Kapitel über die Mission und das Schulwesen. 
Der flüssig geschriebene Bericht bestätigt, was der 
Freund des Autors, Erzbischof Dr. Alois Wagner, ab­
schließend festhält: Watschinger war "immer unter­
wegs zu den Menschen. Er hat vielen geholfen, nicht 
nur medizinisch, ... sondern auch geistlich als Prie­
ster." 
Besonders berührend habe ich das Kapitel über die­
in ihrer Art unbeholfene, aber doch sehr tiefe - Dank­
barkeit der Maasai gefunden, die ihren Kindern z. B. 
Namen wie "Daktari" (für Doktor) und "Otschinga" 
(für Watschinger) gegeben haben. Diese Menschen 
werden das Andenken an Dr. Watschinger noch 
lange bewahren. 
Linz Rudolf 2innhobler 
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PASTORALIHEOLOGIE geben und die Ausrichtung auf eine er'!
Lebensgestaltung wirken auf den ermutigend.
rYchtren. JosefMadereggerWINKLER LAUS, Werden WE die Kinder? Christ-

licher Glaube und Regression. Grünewald
erlag, Maınz 199  N Ö 249,40. ENICHLMAYRJOSEF, Dıie heilige Taufe

des onzils. 28). stverlag, Steyr 19972
anschaulicher Weilise beschreibt der utor ist

evangelischer Theologe und Psychoanalytiker das Durch die Spendung der en nıtiationssa-
amente von Taufe und Firmung entbehren el

gegenwärtige Katastrophengefühl. gipfelt der weithin eines relig1ös tiefer führenden ume-Tatsache, vielen Menschen als unverantwort- na|l  ß uch ist für -  al wenige Familien und natur-eint,er diese Welt und in diese un- lich die troffenen Kinder 1Ur mehr die Erinne-
gewisse Zukunft zZu setze!l Wie ist solcher Katastro-
phenangst beizukommen, n WITr 15 S- muit Tung das damiuit verbundene noch christliche
der Lust, daß cdıe Schuldigen es! werden, mit Brauchtum geblieben. Um den en christichen

Stellenwert dieserenSakramente wieder den Fa-Aktionismus, muıit der UuC die emeinschaft Von milien stärker bewußt machen, hat der utoruserwählten und mit Vertröstung egnügen? Was langjähriger Isorgserfahrung den vorliegendenhat der christliche auU! anzubieten, der verspricht, BehelfVe! einfacher, ber klarer theologischerda{s muıt selner „die mut dieser Welt untrennbar
verbundene Lebensangst zeitunabhängig überwun- Sprache eT1 die das christliche Leben ent-

den werden kann“”? scheidende indung a Christus und seine Kirche
durch 1eseenSakramente eın.
1NZ Josef Hörma:  ingerusgehen Von der Botschaft Jesu, der Gröfßte

Himmelreich der ist, der sich selbst erniedrigt wıe
eın Kind, greift der utor den Begriff der Kegression ZERFASS RO bensnerv Carıtas. er rau-
auf, die der Psychotherapie ınen CU«E Stellen- chen erder, Freiburg 1992 (223  — Ppb.

gefunden hat. gibt S  n IU eine negatıve 29,80.
Regressivität, bei der die Religionskritiker ansetzen, „Es geht das ‚eben der en der Welt
sondern uch eiıne posıtıve. Sie meint die Rückkehr und cht 1171 das Überleben der Kirche”“ 140). Diese
VOT die Zeıt der Fehlentwicklung eınes Individuums, zen! Maxıme eht sich durch das vorliegendedurch die eın eubeginn möglich wird. kann leidenschaftliche Plädoyer für eINe diakonische Kir-

ınem1Umgang muıit der eigenen Biographie
und mıit denenErschütterungen der Lebens- che. Sie hat el  g zweifacher Weise:

Zum ınen mufß das Leben der Menschen mit all sSe1-
geschichte kommen. ESs geht also Ichstärkung zien Behinderungen und erletzungen verstärkt ZUum
und eelisches Erwachsenwerden, cht das Er- Ausgangspunkt theologischen Denkens und
egen unter der läihmenden Angst, sondern die 'hen werden. Rolf Zerfaß exerziert VOT,schöpferische Teilnahme der Weltgestaltung.
letzten Kapitel wird werden Praxisfel- wIıe eın bewußtesenauf die Erfahrungen VO)]  -

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ın verschiedenen
der des Christenglaubens aufgezeigt. Praktische Bei- carıtativen inrichtungen zentrale theologische Fra-
spiele aus der 'aStOra| sollen das untersc]  chı gestellungen plötzlich ınem HAILZ 1euen Licht @I -
Erleben Von Schuld, Von ergebung und Gemein- scheinen Aalt. Wenn die Kirche dem

ansichtig machen und zeigen die Problematik
der iNndıvyvıduelillen Unterschiedlichkeit auf. Das Ver- Jesu jene den ste! die ‚arm (dran) sind

und muit ihnen auch jene, die ihnen Seite ste-
halten der einzelnen Rollenträger cheser Geschichten hen versuchen, wird Sie selbst ınem zutiefst spir1-wird analysiert und eiıne konstruktive Verarbeitung en Sınn Verarmen, lautet seine These.
aufgezeigt. Zum anderen mu{ß das bedrohte und gefährdete Le-

utor geht darum, die Erkenntnisse der Psy- ben der enschen und Z.Wi jedes Menschen auch
yse pastoral machen. geht Zielpunkt des en sSenın. Zerfaß

ql „ein wachsendes Problembewußtsein Sa- wehrt sich jede Verzweckung des carıtatıven
chen Christentum Das Konflikterleben wird muıit Engagements, die Funktionalisierung der (Ca-

rıtas eine rlebensstrategie. lamıtdem Zusamme:  ng gebracht. Der hu-
wuürde der Blick arauf verste! daß zunächst!manwissenschaftliche Aspekt kommt Tragen, nicht die Kirche, sondern Uu! das e1C! ‚Ottesindem gezeigt wird, Was sich der Geele eiınes Men-

schen abspielen kann, und indem die entsprechen- eht.
den Erkenntnisse den Dienst der Konfliktlösung sich ZWEe:  0S gelohnt, diesem Band woölf

(mit iner Ausnahme) schon veröffentlichte BeıtrageUnı bensbewältigung geste‘ werden. des utors zusammenzufassen. Dies Z Wa ZUu
Die Reflexion ist gründlich. Trotzdem ist das Buch manchen Wiederholungen, dafür ist die innere Ge-

T, denen psychologische edankengänge schlossenheit der einzelnen Beiträge erhalten geblie-
und Fachbegriffe D- mehr 5aNZ '"emd sind, Vel- ben. uch dort, Handlungsfelder wıe
SIan ist jenen Zu empfehlen, die Lha- kirchliche eratungsdienste, der kirchliche Kinder-
log, Tiefenpsychologie und christlichem arten, der Lhenst tholischen ankenhaus
Glaubensverständnis interessiert sind und sich Im- oder enheım angesprochen wird, TIa

sowohl iıhre persönliche Spiritualität als LIIET wieder z1 grundlegenden theologischen Überle-
uch die 'asto!] erwarten. Der schöpferische HUNSCN, sSte!l die erbindung biblischen Über-
Anstoß, der sich der urchlebten Regression @CI - lieferung her. spielt @5 auch eiıne große
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• WINKLER KLAUS, Werden wie die Kinder? Christ­
licher Glaube und Regression. Matthias Grünewald 
Verlag, Mainz 1992. (156). Kart. S 249,40. 

In anschaulicher Weise beschreibt der Autor - er ist 
evangelischer Theologe und Psychoanalytiker - das 
gegenwärtige Katastrophengefühl. Es gipfelt in der 
Tatsache, daß es vielen Menschen als unverantwort­
lich erscheint, Kinder in diese Welt und in diese un­
gewisse Zukunft zu setzen. Wie ist ~olcher ~atastr~­
phenangst beizukommen, wenn WIJ" uns rucht ~t 
der Lust, daß die Schuldigen bestraft werden, Inlt 
Aktionismus, mit der Flucht in die Gemeinschaft von 
Auserwählten und mit Vertröstung begnügen? Was 
hat der christliche Glaube anzubieten, der verspricht, 
daß mit seiner Hilfe "die mit dieser Welt untrennbar 
verbundene Lebensangst zeitunabhängig überwun­
den werden kann"? 

Ausgehend von der Botschaft Jesu, daß der Größte 
im Himmelreich der ist, der sich selbst erniedrigt wie 
ein Kind, greift der Autor den Begriff der Regression 
auf, die in der Psychotherapie einen neuen Stellen­
wert gefunden hat. Es gibt nicht nur eine negative 
Regressivität, bei der die Religionskritiker ansetzen, 
sondern auch eine positive. Sie meint die Rückkehr 
vor die Zeit der Fehlentwicklung eines Individuums, 
durch die ein Neubeginn möglich wird. So kann es 
zu einem neuen Umgang mit der eigenen Biographie 
und mit den seelischen Erschütterungen der Lebens­
geschichte kommen. Es geht also um Ichstärkung 
und seelisches Erwachsenwerden, nicht um das Er­
liegen unter der lähmenden Angst, sondern um die 
schöpferische Teilnahme an der Weltgestaltun/? Im 
letzten Kapitel wird es konkret: es werden PraxIsfel­
der des Christenglaubens aufgezeigt. Praktische Bei­
spiele aus der Pastoral sollen das unterschiedliche 
Erleben von Schuld, von Vergebung und Gemein­
schaft ansichtig machen und zeigen die Problematik 
der individuellen Unterschiedlichkeit auf. Das Ver­
halten der einzelnen Rollenträger dieser Geschichten 
wird analysiert und eine konstruktive Verarbeitung 
aufgezeigt. 

Dem Autor geht es darum, die Erkenntnisse der Psy­
choanalyse pastoral fruchtbar zu machen. Es geht 
ihm um "ein wachsendes Problembewußtsein in Sa­
chen Christentum". Das KonflikterIeben wird mit 
dem Glauben in Zusammenhang gebracht. Der hu­
manwissenschaftliche Aspekt kommt zum Tragen, 
indem gezeigt wird, was sich in der Seele eines Men­
schen abspielen kann, und indem die entsprechen­
den Erkenntnisse in den Dienst der Konfliktlösung 
und Lebensbewältigung gestellt werden. 

Die Reflexion ist gründlich. Trotzdem ist das Buch 
für Leser, denen psychologische Gedankengänge 
und Fachbegriffe nicht mehr ganz fremd sind, ver­
ständlich. Es ist all jenen zu empfehlen, die am Dia­
log zwischen Tiefenpsychologie und christlichem 
Glaubensverständnis interessiert sind und sich Im­
pulse sowohl für ihre persönliche Spiri~t~t als 
auch für die Pastoral erwarten. Der schopfensche 
Anstoß, der sich aus der durchlebten Regression er-
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geben kann, und die Ausrichtung auf eine erfüllte 
LebensgestaItung wirken auf den Leser ermutigend. 
Marchtrenk Joset Maderegger 

• ENICHLMA YR JOSEF, Die heilige Taute - Botschaft 
des Konzi1s. (28). Selbstverlag, Steyr 1992. 

Durch die frühe Spendung der beiden Initiationssa­
kramente von Taufe und Firmung entbehren beide 
weithin eines religiös tiefer führenden Katechume­
nats. Auch ist für nicht wenige Familien und natür­
lich für die betroffenen Kinder nur mehr die Erinne­
rung an das damit verbundene noch christliche 
Brauchtum geblieben. Um den hohen christlichen 
Stellenwert dieser beiden Sakramente wieder den Fa­
milien stärker bewußt zu machen, hat der Autor aus 
langjähriger Seelsorgserfahrung den vorliegenden 
Behelf verlaßt. In einfacher, aber klarer theologischer 
Sprache führt er in die für das christliche Leben ent­
scheidende Bindung an Christus und seine Kirche 
durch diese beiden Sakramente ein. 
Linz loset Hörmandinger 

• ZERFASS ROLF, Lebensnerv Caritas. Helfer brau­
chen Rückhalt. Herder, Freiburg 1992. (223). Ppb. 
DM 29,80. 

"Es geht um das !,-eben der Menschen in der Welt 
und nicht um das Uberleben der Kirche" (140). Diese 
zentrale Maxime zieht sich durch das vorliegende 
leidenschaftliche Plädoyer für eine diakonische Kir­
che. Sie hat Geltung in zweifacher Weise: 
Zum einen muß das Leben der Menschen mit all sei­
nen Behinderungen und Verletzungen verstärkt zum 
Ausgangspunkt theologischen Denkens und kirchli­
chen Handelns werden. Rolf Zerfaß exerziert vor, 
wie ein bewußtes Hinsehen auf die Erfahrungen von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in verschiedenen 
caritativen Einrichtungen zentrale theologische Fra­
gestellungen plötzlich in einem ganz neuen Licht er­
scheinen läßt. Wenn die Kirche entgegen dem Auf­
trag Jesu jene an den Rand stellt, die ,arm' (dran) sind 
und mit ihnen auch jene, die ihnen zur Seite zu ste­
hen versuchen, wird sie selbst in einem zutiefst spiri­
tuellen Sinn verarmen, lautet seine These. 
Zum anderen muß das bedrohte und gefährdete le­
ben der Menschen - und zwar jedes Menschen - auch 
Zielpunkt des kirchlichen Handelns sein. Zerfaß 
wehrt sich gegen jede Verzweckung des caritativen 
Engagements, gegen die f.unktionalisierung der Ca­
ritas für eine kirchliche Uberlebensstrategie. Damit 
wiirde der Blick darauf verstellt, daß es zunächst 
nicht um die Kirche, sondern um das Reich Gottes 
geht. 
Es hat sich zweifellos gelohnt, in diesem Band zwölf 
(mit einer Ausnahme) schon veröffentlichte Beiträge 
des Autors zusammenzufassen. Dies führt zwar zu 
manchen Wiederholungen, dafür ist die innere Ge­
schlossenheit der einzelnen Beiträge erhalten geblie­
ben. Auch dort, wo konkrete Handlungsfelder wie 
kirchliche Beratungsdienste, der kirchliche Kinder­
garten, der Dienst im katholischen Krankenhaus 
oder Altenheim angesprochen wird, führt Zerf.aß im­
mer wieder zu grundlegenden theologischen lJl?erle­
gungen, stellt er die Verbindung zur biblischen Uber­
lieferung her. So spielt es auch keine allzu große 
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Rolle, daß die spezifische Situation des deutschen In drei Teile gliedert der utor seıne Überlegungen:
Caritasverbandes den ergrun:et, sodaß sich Uschaftliche Rahmenbedingungen als
manche Überlegungen Aur beschränkt auf andere trag, s]e andern. Grundlegung eines euauf-
Länder übertragen lassen. Wer die rage nach bruches Die vielen kleinen Schritte eine große
gabe und Ziel der Kirche noch nicht abgehakt hat, eränderung.

Die Tröße des Anliegens macht verständlich,
anstöße find:  3
der wird diesem Buch jedenfalls wertvolle

etwas vielı „zentrale Postulate“ oder „primare
Linz larkus Lehner gaben‘'  L formuliert werden: das Mensch-)

ystem ist hinterfragen 36)I Persönlichkeit
ROY W., Seelsorge miıt depressiven Sinn von Mündigkeit ist en (42), kritische Re-

Menschen Mıt ınem OTrWO) V(  n 'unibalder. flexion 47), richtige eS! der Aus- und Fort-
ildungsprogramme helfende Beruft  m (56)’ bis ZUTrende Seelsorge). as Grünewald, Mainz

199  — DM 22/ Forderung, die rziehungsarbeit, besonders auch die
die ufnahme des Buches die Reihi „Heit- religiöse Erziehung, umfassend eINeUeIN (90).

ende Isorge” dieeuU!assung den et- allen Ausführungen bleibt aber die große 'axısnahe
des utors immer deutlich spürbar. Eingestreut sind

Wäas nüchternen Deıtstitel „Seelsorge muıiıt depressi- exte geradezu künstlerischer
ven Menschen“. sehr ebensnahe geschriebenen Dichte.Buch sSte!l dereng! Originaltitel „Finding Hope Sterbebett:Again‘  L viel besser N. er ‚O!  ung finden, Eineınen rerwieder Hoffnung vermiütteln, dazu ibt das Buch
wertvolle 'egungen und Hilfestellungen. Für die aufgegebener Fkıne schlimme Sache!
deutsche Ausgabe wurde el! gekürzt und überar- Fın Mensch wıe du und ich!üitet, S  v  N sıch aber nicht ıimmMer gunstig ausgewirkt Nur Stül  Q weiter!hat: Wenn unter der Überschrift ‚Unzulängliche Das Buch ist emin! olle Orientierung und eineTrauerarbeit‘ 23) von Trauerarbeit überhaupt
G die Rede ıst, sondern entsprechende Überle- Weiterdenken; ist utigung, weil

gungen erst viel spater anderen ‚Duftau- zeigt, wıe der Helfer als Mensch bereichert
chen, dann stOrt das den aufmerksamen Abge- wird durch wirkli| menschenwürdiges elten.

icht en direkten Helferberufen Wer-sehen davon aber bringt das Buch Vers|  cher den muiıt Gewinn lesen!und gut lesbarer Form elin! überraschend breite IC Linz 'ohann Bergsmannder Depressionen, die gleich anfangs als „Allerwelts-
krankhei aller ahrtausende hingestellt werden.
abei wird gut aufgezeigt, WO der Seelsorger Ge-
spräch und Beratung DZW. durch das HaNZe Gemein- WINDISCH exXualıka: und Jaube. ıllen
deleben seine Möglichkeiten hat. Es wird aber uch Ehepastoral. erlag rich Pustet, Regensburgklar hingewiesen auf die Grenzen, seelsorgliche (96). 16,80.
ürsorge G-  > mehr usreicht und unbedingt Fach- ubert indisch, Privatdozent und Lehrbeauftrag-kräfte beigezogen werden mussen.
Für den cht psychotherapeutisch geschulten Seel- ter n der Universität Regensburg, hat 1im vorliegen-
SOTSCT werden die Kapitel (Depression und ihre den Band Personen, die der orge tatıg
verschiedenen Gesichter) und Kap. {l (Auf der Suche sind, verschiedene Artikel, die früher schon publi-

ziert wurden, mut anderen Ausführungen [1-nach den Ursachen) eine gute Orientierung sSenm. Als mengefaßt, „bruchstückhaft pastoral-theologi-zentrale ufgaleındie ege der ung, sche Ehepastoral anzubieten“ (8) Seinwobei auch der FrageG-ausgewichen wird, wıe pastorales Anliegen ist CS, das Motto der Pastoralden Kirchen hoffnungsvoller und lebendiger eist
unterdrückt wird 105). Demgegenüber wird aus- Jesu dus Joh 10,10 („Ich bin gekommen, damit s1e das
E  lich aufgezeigt, wıe der aubende Leben haben und ın Fülle ben”) auch Fragen
ZUIN Hoffnungsträger werden Dzw. durch der Sexualität praktisch-wirksam umzusetzen (8)

Dazu Ste} er den Seelsorgern als wesentliche Vor-seine gläubige xXistenz einfach Hoffnungsträger ist. aussetzung pastoraler Tätigkeit j1esem BereichKonsequent wird daher das Buch abgeschlossen mut nıge wichtige ragen nach der persönlichen Einstel-Kap. Die ege der Hoffnung der Kırche. lung ZUTXILinz 'ohann Bergsmann Ke:  eichnend das Buch sind ausführliche Ori-

SCHMATZ Menschenwürdig leben, leiden, ginalzitate, ZU Beispiel Empfängnisregelung
AUS der ‚Önigssteiner Erklärung und der Würzbur-

sterben helfen. Tyrolia, Innsbruck 1989 (1 TOSC! CT Synode. der Geschiedenenpastoral: Famlı-
C 28,-/DM 19,80. arlıs consorti0, Kardinal Ratzinger, Ho-
Schon In seinem 1982 erschienenen Buch „Sterbebei- y  / Würzburger Synode und die Orientierungen
tand” versuchte Franz den Blick weiten: der DiOozese Linz.

der einzelnen Bereichen Heils- Inhaltliıch liegt Vf. auf einer pastoralen L:  inie, die
SOTSEC den enschen. Dieses egen eigne! ist, dem heutigen enschen elfen, trotz
wird vorliegenden Buch auf ınen größeren der großteils verspieltenchenutorıta| Be-
reich ausgedehnt;erswird die rage einbezo- reich Beziehung, xualıtät, Ehe: „Die Gläubigen VOT

SCH) Was wird jene getan, die andere helfend sich raktisch kaum noch u  {l die
da sind? kirchliche Lehre (43). den enEisen el -
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Rolle, daß die spezifische Situation des deutschen 
Caritasvl!!.bandes den Hintergrund bildet, sodaß sich 
manche Uberlegungen nur beschränkt auf andere 
Länder übertragen lassen. Wer die Frage nach Auf­
gabe und Ziel der Kirche noch nicht abgehakt hat, 
der wird in diesem Buch jedenfalls wertvolle Denk­
anstöße finden. 
Linz Markus Lehner 

• FAlRCHILD ROY W., Seelsorge mit depressiven 
Menschen. Mit einem Vorwort von Wunibald Müller. 
(Heilende Seelsorge). Matthias Grünewald, Mainz 
1991. (128). Kart. DM 22,80. 

Durch die Aufnahme des Buches in die Reihe "Hei­
lende Seelsorge" bekam die deutsche Fassung den et­
was nüchternen Arbeitstitel "Seelsorge mit depressi­
ven Menschen". Dem sehr lebensnahe geschriebenen 
Buch steht der englische Originaltitel "Finding Hope 
Again" viel besser an. Wieder Hoffnung zu finden, 
wieder Hoffnung zu vermitteln, dazu gibt das Buch 
wertvolle Anregungen und Hilfestellungen. Für die 
deutsche Ausgabe wurde leicht gekürzt und überar­
beitet, was sich aber nich~. immer günstig ausgewirkt 
hat: Wenn unter der Uberschrift ,Unzulängliche 
Trauerarbeit' (S. 23) von Trauerarbeit übe.~haupt 
nicht die Rede ist, sondern entsprechende Uberle­
gungen erst viel später in anderen Kapiteln auftau­
chen, dann stört das den aufmerksamen Leser. Abge­
sehen davon aber bringt das Buch in verständlicher 
und gut lesbarer Form eine überraschend breite Sicht 
der Depressionen, die gleich anfangs als "Allerwelts­
krankheit" aller Jahrtausende hingestellt werden. 
Dabei wird gut aufgezeigt, wo der Seelsorger in Ge­
spräch und Beratung bzw. durch das ganze Gemein­
deleben seine Möglichkeiten hat. Es wird aber auch 
klar hingewiesen auf die Grenzen, wo seelsorgliche 
Fürsorge nicht mehr ausreicht und unbedingt Fach­
kräfte beigezogen werden müssen. 
Für den nicht psychotherapeutisch geschulten Seel­
sorger werden die Kapitel I (Depression und ihre 
verschiedenen Gesichter) und Kap. 11 (Auf der Suche 
nach den Ursachen) eine gute Orientierung sein. Als 
zentrale Aufgabe erscheint die Pflege der Hoffnung, 
wobei auch der Frage nicht ausgewichen wird, wie in 
den Kirchen hoffnungsvoller und lebendiger Geist 
unterdrückt wird (S. 105). Demgegenüber wird aus­
führlich aufgezeigt, wie der wahrhaft Glaubende 
zum Hoffnungsträger werden kann, bzw. durch 
seine gläubige Existenz einfach Hoffnungsträger ist. 
Konsequent wird daher das Buch abgeschlossen mit 
Kap. VII: Die Pflege der Hoffnung in der Kirche. 
Linz Johann Bergsmann 

• SCHMATZ FRANZ, Menschenwürdig leben, leiden, 
sterben helfen. Tyrolia, Innsbruck 1989. (104). Brosch. 
S 128,-/DM 19,80. 

Schon in seinem 1982 erschienenen Buch "Sterbebei­
stand" versuchte Franz Schmatz den Blick zu weiten: 
von der Hilfe in einzelnen Bereichen hin zu Heils­
sorge um den ganzen Menschen. Dieses Anliegen 
wird im vorliegenden Buch auf einen größeren Be­
reich ausgedehnt; besonders wird die Frage einbezo­
gen: Was wird für jene getan, die für andere helfend 
da sind? 

Pastoraltheologie 

In drei Teile gliedert der Autor seine Überlegungen: 
1. Gesellschaftliche Rahmenbedingungen als Auf­
trag, sie zu ändern. 2. Grundlegung eines Neuauf­
bruches. 3. Die vielen kleinen Schritte für eine große 
Veränderung. 
Die Größe des Anliegens macht es verständlich, daß 
etwas viele "zentrale Postulate" oder "primäre Auf­
gaben" formuliert werden: das Mensch-Maschine­
System ist zu hinterfragen (36), Persönlichkeit im 
Sinn von Mündigkeit ist zu stärken (42), kritische Re­
flexion (47), richtige Gestaltung der Aus- und Fort­
bildungsprogramme für helfende Berufe (56), bis zur 
Forderung, die Erziehungsarbeit, besonders auch die 
religiöse Erziehung, umfassend zu erneuern (90). Bei 
allen Ausführungen bleibt aber die große Praxisnähe 
des Autors immer deutlich spürbar. Eingestreut sind 
Texte von manchmal geradezu künstlerischer 
Dichte. Z. B. 
Am Sterbebett: 
Ein Häuflein Elend. Ein unheilbarer Fall. 
Ein aufgegebener Fall. Eine schlimme Sache! 
Oder 
Ein Mensch - wie du und ich! 
Nur ein Stück weiter!. .. 
Das Buch ist eine wertvolle Orientierung und eine 
Hilfe zum Weiterdenken; es ist Ermutigung, weil es 
zeigt, wie der Helfer selbst als Mensch bereichert 
wird durch wirklich menschenwürdiges Helfen. 
Nicht nur Menschen in direkten Helferberufen wer­
den es mit Gewinn lesen! 
Linz Johann Bergsmann 

• WINDISCH HUBERT, Sexualität und Glaube. Hilfen 
zur Ehepastoral. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 
1990. (96). Kart. DM 16,80. 

Hubert Windisch, Privatdozent und Lehrbeauftrag­
ter an der Universität Regensburg, hat im vorliegen­
den Band für Personen, die in der Seelsorge tätig 
sind, verschiedene Artikel, die früher schon publi­
ziert wurden, mit anderen Ausführungen zusam­
mengefaßt, um "bruchstückhaft pastoral-theologi­
sche Hilfen zur Ehepastoral anzubieten" (8). Sein 
pastorales Anliegen ist es, das Motto der Pastoral 
Jesu aus Joh 10,10 ("Ich bin gekommen, damit sie das 
Leben haben und es in Fülle haben") auch in Fragen 
der Sexualität praktisch-wirksam umzusetzen (8). 
Dazu stellt er den Seelsorgern als wesentliche Vor­
aussetzung pastoraler Tätigkeit in diesem Bereich ei­
nige wichtige Fragen nach der persönlichen Einstel­
lung zur Sexualität. 
Kennzeichnend für das Buch sind ausführliche Ori­
ginalzitate, zum Beispiel zur Empfängnisregelung 
aus der Königssteiner Erklärung und der Würzbur­
ger Synode. Oder zur Geschiedenenpastoral: Fami­
liaris consortio, Kardinal Ratzinger, Bischof Ho­
meyer, Würzburger Synode und die Orientierungen 
der Diözese Linz. 
Inhaltlich liegt Vf. auf einer pastoralen Linie, die ge­
eignet ist, dem heutigen Menschen zu helfen, trotz 
der großteils verspielten kirchlichen Autorität im Be­
reich Beziehung, Sexualität, Ehe: "Die Gläubigen vor 
Ort kümmern sich praktisch kaum noch um die 
kirchliche Lehre ... " (43). Bei den sog. heißen Eisen er-
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1Dt sich die heute der Theologie vorherrschende neuzeitlichen (und postmodernen) Skeptizismus
Auffassung, ‚pie| züglich der Empfäng- (auch „pensiero ebole“” und typisch italiıenıschen
nisverhütung: nicht einzusehen, wIeso andere „qualunquismo”“). gegenüber collprGe-
empfängnisverhütende Mittel sich schlecht seın wißheit erreicht! werden (vgl. Tamscl), uch nach
sollen‘  4 50). dem 'er! der großen eologien.
Alles allem empfehlenswert, um die eigene Posi- In inem enden! geschriebenen und wohlfundier-
tion Z.u klären und die pastoralen Herausforde- ten itrag Z1e. Rigamonti Bilanz über das, was

rungen 1NSerer Zeit gerustet sSenn. nach dem offenbaren Ende des Logischen MPpir1S-
Linz ernharıtı 155 als Ergebnis und Aufgabenstellung eine

lytische Tkenn!  heorie (169-253). Er Vel-

folgt die Problemgeschichte des Logischen
Empirismus Von seinem Anreger Wittgenstein über

HIL  PH Carnap und eurath köstlıche ersonenschilderung
185—-189), die Einwände und Hempels bis
Wiederzulassung metaphysischer und dem Er-
wels, daß die Theorienwahl eıne ethische, keine reinO/GUARNIERI

GIANNI, verıtd: quali vıe? Linea- ogische Angelegenheit ist. Da  ® wird VOoT allem
ment1 ‚0SO! della CC  IJSCe1NzZa. (Filosofia per klar, daß der Logische Empirismus als Empirismus
problemi FEdizioni Augustinus, 'alermo 199  b scheitert, während die fundamentalen me!  olo-

gisch-wissenschaftstheoretischen „Ent:  gen  4(263). 30.000,—.
Erstmals ıtalıenıschen en werden dieser

dieser Schule (aufgelistet 249-251) ‚;benso Bestand
aben wIıie die Offenen Probleme, die sie hinter-

Serie verschiedene systematische Auffassungen lassen hat.
ines philosophischen Gebietes einander ' oniron- Angesichts der Reihenfolge der Beiträge bedarf
thert. iesem Band ıst C5, wle eine Presentazione schliefßlich die Gesamtkonzeption des es einer
Von Va (11-21) näher darstellt, die FErkennt- en Anmerkung: muß der Student
nistheorie (inclusive Logik). Der Band versteht sich zuerst die Fragwürdigkeiten ıner neu-)scholasti-
zugleich als Einführungssc! Studenten. schen studieren, die weder Bearbeitung

mittelalterlicher exte (z. des Nomuinalismus) noch
Die arıstotelisch-thomistische Logik wird dargelegt VvVon moderner Fragestellungen 'el| um dann erst

Molinaro NC olınarı, wıe auf dem Titelblatt aus den Gegendarstellungen eine einigermaßen ad-
angegeben), 'Ofessor der Lateranuniversit: bie- aquate andlung heutiger logisch-erkenntnistheo-

wesentlichen eine ‚urzfassung der 4US den Te|Probleme
neuscholastischen andbüchern (auf die verwliesen Regensburg Ulrich nsie
wird, ohne s1ie anzugeben) vertrauten omistischen

einschließlich ihrer ontologischen
dung (27-80 Die hier 'adierten ragwürdigkeiten
brauchen nıcht ım einzelnen aufge! ZU werden. SPIRITUALITATHervorzuheben ist jedoch die einlinige Interpreta-
tion der Taı  on als Jdentitätsaussage zwiıschen
Subjekt und Prädikat 54)/ Wäas sich der Erkennt- VonNn, Der ımmel ım Herzen
nistheorie fortsetzt. fremdend mußdß die verkür- SSISCHeEe Heiligenlegenden. Herder, Freiburg

1990 240). Geb. 48,—.ende Identifizierung VO System und ahrheit 76)
und die Reduktion der hilosophie insgesamt auf Das Wort VCd( „Heiligen Rutfslan A iıhrer Zeıit Von
eiıne ontologische Fragestellung (66) wirken. Molina- bedeutenden russischen Dichtern wıe Fjodor osto-

Erkenntnistheorie (81-125) ist ‚WäaTlr weitgehend jewski, iıkolai Leskov den eutschen
der Phänomenologie verpflichtet Ausgang von le- Sprachraum eingeführt, hat gerade durch das festli-
bensweltlicher Gewißheit (82{), allerdings ontolo- che en1um der el  S der Rus 1988
gischer Interpretation. enz wird schlicht als rneut Nn thei; SCWOINECN. ist auch
ahrheits:  erıum angesetzt (88). nterbesi ein Land der Heiligen. Von den über 900 gezählten
gegenüber heutigen Ma{istäben VOTr Nem der Heiligen der russischen Kirche gehö: Hein eın
Erfahrungsbegriff 91). Aus dem ontologischen Ver- Fünftel den ersten Jahrhunderten seit der

der Rus 1Im Jahre 969 bzw. nter diesen Hel-stan! Von Philosophie ergl sich eın
ebensolches VvVon Wissenschaft insgesamt (93). In der ligen sind eutende ürsten, wıe die eilige Olga,
Gleichsetzung VO!]  - Erscheinung unt« Sein (123) > der €l  ge 1M1r oder uch der e  ge Rotislav-
welıst sich diese Erkenntnistheorie schliefßlich als (im Michail, vieleönche und Märtyrer, berauch Wun-
Kantischen Sinne) Metaphysik. dertäter, Arzte und Hem eine große 1la-
Die marxıstische Gegendarstellung von Guarnier! menloser Asketen. Die Namen vieler eiliger Sind
129-168) versucht eben ıner Aaros eine ängs! Vergessenheit geraten, Was Te]l! das Mos-
Weiterführung des kritischen Ansatzes Kants auf kauer Onzil VvVon 1547 dauert, weshalb nachfol-
dem Boden des Historischen Materalismus (vor- gende 5Synoden sich zusehends des Aächtnisses
nehmlich Q US den chriften Marx‘ geschöpft), der eiligen aNSCHOMUNEN haben.

den Wissenschaft und wesentlich Pra- Die utorin dieses Bandes, Fairy VO]  j jenfeld, geb.
Freim Von ‚osenberg, zen! für altrussischeist. Ausgangspunk dieser marxistischen „Verlän-

gerun;  ‚46 ist die Auseinandersetzung, mıiıt dem Sprache der IUVerSI1]| Jena und Professorin für

Philosophie/Spiritualität 

gibt sich die heute in der Theologie vorherrschende 
Auffassung, zum Beispiel bezüglich der Empfäng­
nisverhütung: " .. , nicht einzusehen, wieso andere 
empfängnisverhütende Mittel in sich schlecht sein 
sollen" (50). 
Alles in allem empfehlenswert, um die eigene Posi­
tion zu klären und für die pastoralen Herausforde­
rungen unserer Zeit gerüstet zu sein. 
Linz Bernhard Liss 

PHILOSOPHIE 

• MOLINARO ANICETO/GUARNIERI ENRICO/ 
RIGAMONTI GIANNI, La verita: quali vie? Linea­
menti di fiIosofia della conoscenza. (Filosofia per 
problemi 2). Edizioni Augustinus, Palermo 1991. 
(263). 1. 30.000,-. 

Erstmals im italienischen Denken werden in dieser 
Serie verschiedene systematische Auffassungen 
eines philosophischen Gebietes einander konfron­
tiert. In diesem Band ist es, wie eine Presentazione 
von A. Cavadi (11-21) näher darstellt, die Erkennt­
nistheorie (inclusive Logik). Der Band versteht sich 
zugleich als Einführungsschrift für Studenten. 

Die aristotelisch-thomistische Logik wird dargelegt von 
A. Molinaro (nicht Molinari, wie auf dem Titelblatt 
angegeben), Professor der Lateranuniversität. Er bie­
tet im wesentlichen eine Kurzfassung der aus den 
neuscholastischen Handbüchern (auf die verwiesen 
wird, ohne sie anzugeben) vertrauten thomistischen 
Logik, einschließlich ihrer ontologischen Begrün­
dung (27-80). Die hier tradierten Fragwürdigkeiten 
brauchen nicht im einzelnen aufgeführt zu werden. 
Hervorzuheben ist jedoch die einlinige Interpreta­
tion der Prädikation als Identitätsaussage zwischen 
Subjekt und Prädikat (54), was sich in der Erkennt­
nistheorie fortsetzt. Befremdend muß die verkür­
zende Identifizierung von System und Wahrheit (76) 
und die Reduktion der Philosophie insgesamt auf 
eine ontologische Fragestellung (66) wirken. Molina­
ros Erkenntnistheorie (81-125) ist zwar weitgehend 
der Phänomenologie verpflichtet im Ausgang von le­
bensweltlicher Gewißheit (82f), allerdings in ontolo­
gischer Interpretation. Evidenz wird schlicht als 
Wahrheitskriterium angesetzt (88). Unterbestinunt 
gegenüber heutigen Maßstäben bleibt vor allem der 
Erfahrungsbegriff (91). Aus dem ontologischen Ver­
ständnis von Philosophie ergibt sich natürlich ein 
ebensolches von Wissenschaft insgesamt (93). In der 
Gleichsetzung von Erscheinung und Sein (123) er­
weist sich diese Erkenntnistheorie schließlich als (im 
Kantischen Sinne) unkritische Metaphysik. 
Die marxistische Gegendarstellung von E. Guarnieri 
(129-168) versucht neben einer Kritik Molinaros eine 
Weiterführung des kritischen Ansatzes Kants auf 
dem Boden des Historischen Materialismus (vor­
nehmlich aus den Frühschriften Marx' geschöpft), 
für den Wissenschaft und Erkenntnis wesentlich Pra­
xis ist. Ausgangspunkt dieser marxistischen" Verlän­
gerung" Kants ist die Auseinandersetzung mit dem 
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neuzeitlichen (und postmodernen) Skeptizismus 
(auch im "pensiero debole" und typisch italienischen 
"qualunquismo"). Ihm gegenüber soll praktische Ge­
wißheit erreicht werden (vgl. Grarnsci}, auch nach 
dem Sterben der großen Ideologien. 
In einem blendend geschriebenen und wohlfundier­
ten Beitrag zieht G. Rigarnonti Bilanz über das, was 
nach dem offenbaren Ende des Logischen Empiris­
mus als Ergebnis und AufgabensteIlung für eine ana­
lytische Erkenntnistheorie bleibt (169-253). Er ver­
folgt die Problemgeschichte des Logischen 
Empirismus von seinem Anreger Wittgenstein über 
Carnap und Neurath (köstliche Personenschilderung 
185-189), die EinwändeQuines und Hempe1s bis zur 
Wiederzulassung metaphysischer Sätze und dem Er­
weis, daß die Theorienwahl eine ethische, keine rein 
logische Angelegenheit ist. Dabei wird vor allem 
klar, daß der Logische Empirismus als Empirismus 
scheitert, während die fundamentalen methodolo­
gisch-wissenschaftstheoretischen "Entdeckungen" 
dieser Schule (aufgelistet 249-251) ebenso Bestand 
haben wie die offenen Probleme, die sie uns hinter­
lassen hat. 
Angesichts der Reihenfolge der Beiträge bedarf 
schließlich die Gesamtkonzeption des Buches einer 
kritischen Anmerkung: Weshalb muß der Student 
zuerst die Fragwürdigkeiten einer (neu-)scholasti­
schen Logik studieren, die weder zur Bearbeitung 
mittelalterlicher Texte (z. B. des Nominalismus) noch 
moderner Fragestellungen hinreicht, um dann erst 
aus den Gegendarstellungen eine einigermaßen ad­
äquate Behandlung heutiger lOgisch-erkenntnistheo­
retischer Probleme zu erfahren? 
Regensburg Ulrich G. Leinsie 

SPIRITUALITÄT 

• LILIENFELD FAIRY von, Der Himmel im Herzen. 
Aitrussische HeiligenIegenden. Herder, Freiburg 
1990. (240). Geb. DM 48,-. 

Das Wort vom "Heiligen Rußland", zu ihrer Zeit von 
bedeutenden russischen Dichtem wie Fjodor Dosto­
jewski, Nikolai Leskov u. a. in den deutschen 
Sprachraum eingeführt, hat gerade durch das festli­
che Millenium der Bekehrung der Rus im Jahr 1988 
erneut an Bekanntheit gewonnen. Rußland ist auch 
ein Land der Heiligen. Von den über 900 gezählten 
Heiligen der russischen Kirche gehört allein ein 
Fünftel den ersten Jahrhunderten seit der Bekehrung 
der Rus im Jahre 969 bzw. 988 an. Unter diesen Hei­
ligen sind bedeutende Fürsten, wie die heilige Olga, 
der heilige Wladimir oder auch der heilige Rotislav­
Michail, vj.~le Mönche und Märtyrer, aber auch Wun­
dertäter, Arzte und vor allem eine große Zahl na­
menloser Asketen. Die Namen vieler Heiliger sind 
längst in Vergessenheit geraten, was bereits das Mos­
kauer Konzil von 1547 bedauert, weshalb nachfol­
gende Synoden sich zusehends des Gedächtnisses 
der Heiligen angenommen haben. 
Die Autorin dieses Bandes, Fairy von Lilienfeld, geb. 
Freiin von Rosenberg, Dozentin für altrussische 
Sprache an der Universität Jena und Professorin für 
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und Theologie des chen Ostens Das Buch ware wWerTt, von vielen Betrachtungs-

Erlangen, hatte bereits VC einigen Jahrzehnten hilfe verwendet werden. Alle, die sich femini-
dien den Anfängen der russischen Hagiographie stische Theologie interessieren, werden die exte als
herausgegeben. vorliegenden nel sie ach Fundrube erleben.
ıner eingehenden Hinführung und ıner umfassen- endreın hat der tapfere Kämpfer die He-
den über die wichtigsten russischen Heiligen XENPTOZESSE, der die leidenden Frauen Kopf und
Kurzbiographien über etwi zwanzig Heilige der agen riskierte, uch eın erstaunliches Verständnis
sischen Geschichte, über die Heilige Olga, den hei- für die weibliche SYy!
ligen Großfürsten Wladimir, die ersten Märtyrer der Salzburg-Wilhering erharı Iinkler
Rus, die Heiligen des Kıewer Oöhlenklosters SOWIEe
VC gen Mönchen und Bischöfen.

der Darstellung erweist sich die utorın als EYER Innn und (Genese des egriffs
grün! elehrte, der kritische Apparat bestätigt „Decreation bei Sımone Weıl (Müsteraner theologi-
dies, dazu auch die umfangreichen Literaturanga- sche Abhandlungen 16). Verlag, Altenberge

199  N (186). DM 34,50.ben. Der Verlag hat den Band mıit me:  igen Iko-
LEeNn und zahlreichen 18 Die Spannung zwischen ‚parı|  1 und Solidarität,
Linz 'osef Hörmandinger zwischen Selbstverwirklichung und Selbstlosigkeit,

zwischen Mystik und Politik den Lebens-
NeTrV kirchlicher Vollzüge. ] geht um die Suche nach

Uldenes Tugend-Buch. Aus- vıtaät des Lebens bewährt. Umfeld dieser Thema-
ıner Spiritualität, die sich der Not, der Negati-

von Antonwahl, earbeitung und ist den letzten ren LEeu das nteresse der
Arens. ohannes Verlag ANSI  eln, Freiburg 1991 französischen Intellektuellen, Philosophin, Revolu-

honärin und Mystikerin Simone Weil (1909—1943) €1I-
rich Spee ist eute noch esiol mıiıt Lie- Wac!
dern vertreten. Hr War ıner der größten Lyriker der Die vorliegende on (bei Prof. ngsfe)
Barockzeit. Berühmt wurde durch seine Cautio untersuc! einen Schlüssel Verständnis des
Criminalis, die intelligenteste und ergreifendste bens und der ‚Pn  al Simone Weiıls, den Begriff
Streitschrift den Hexenwahn, die ennen. der „Decreation' (Entschaffung, Entwerdung, Die
eniger bekannt ist seıin Tugend-Buch, Arbeit ist eine biographisch und genetisch orlentierte
obgleich schon se1t den euten eine kriti- Begriffsanalyse. S]ie sucht zunaächst nach biographi-
sche Ausgabe vorliegt. Der Johannesverlag hat schen Anhaltspunkten ihrer Relevanz die Ent-
dieses Betrachtungsbuch sSeın rogramm christli- stehung des Begrifi und analysiert einem zweiıiten
herer des geistlichen Lebens übernommen. Schrit philosophie- und theologiegeschichtliche
Spee WO: muit seinem Buch VOTF lem Frauen der exte, die von Simone Weil rezipiert wurden. Inter-
Welt behilflich se1n, dasenebet und das essan! sind ın diesem Zusammenhang 'aralleien
geistliche Gespräch Z erlernen. Das Werk sollte ber und nterschiede a, annes
kein Lehr-, sondern Einübungsbuch Seln. VL Kreuz, Ostlıchen eligionen. Begriff
Dem Betrachtungsbuch liegt der Gedanke zugrunde deutet Verzicht, Loslösung, Leere und „Ablegung“
den S-  a erst die eformatoren ntdeckt haben), der Schöpfung. Die „Decreation des enschen ist

Antwort des enschen auf Gott, der bei der Schöp-die Verwirklichung der Gottesbeziehung in
Glaube, Hoffnung und Liebe (1 Kor 13)r den „Gött- fung sich selbst egrenz! und auf seineac!| VelI-
Lichen“” „Goldenen Tugenden die übrige oral, zichtet hat. Insgesamt zeıgt sich, der Begriff bei

die Gebote bis 10 des Dekalogs, Von selbst Simone Weil cht eitlich verwendet wWwird: teil-
nach sich zieht. Die Betrachtungen aus dem Alten welse schließt die ra| Vernichtung der Ex1-
und Neuen Testament und der eiligenge- Stenz des enschen eın, anderorts bedeutet her
schichte chränken sicher wesentlichen auf Transformation die Fülle, bei der geschöpfliches
die Verwirklichung der Gottesliebe. adurch wird Sein durchaus anerkannt
alles Tugend- und Vollkommenhei:;  :eben eın Aus- Eher Hintergrund DZWw. angedeute! bei

des Glaubens. Beyer ein! systematisch theologische Auseimander-
Vielen wird ‚kann! se1ın, Spee, wıe der und usfa: der Auferstehung, kon-
erausgeber meıint, erstmals eın geistliches Buch

1NZ
krete Communio, Analogie/Dialektik).

direkt [l Frauen adressiert. ] Waäarlr ach!ZU geist- elScheuer
lichen Führung VC(  al „Jesuitinnen“ 1n Köln, einer
arinstitut, Von Frauen, die sich muitten der
Welt erke der Naächstenliebe annahmen und DELBREL SESEN den rom.

intensiv geistliches Leben führen wollten. sich 'obe aıner konsequenten Christin Herder, Frei-
habenesauch schon die früheren burg 1992 160). Brosch. 26,80.
111er gemacht. Die Deutsche Mystik wird Von adeleiıne Delbrel egen deut-

ZUm Teil geistliche teratur verstehen duür- scher Ausgabe VOT: 'Ahrıst In einer rxistischen Stadt
fen, die Frauen gerichtet wWalil Von Erasmus sind Ta Wır lachbarn der Kommunisten (Ein-
geistliche Opuscula ernalten, die Damen der siede! Gebet In einem Itlichen Einsie-

gerichtet Waren Wenn Arens recht deln *1986), Der kleine NC} reiburg Frei für
hat, dann dem Sinn, dafß sich bei den dressa- Gott insiedeln?1991). Diese Schriften zeigen, wıe sıe
tiinnen C „Laien”,S- un Nonnen handelte. als ialarbeiterin, als Wegbegleiterin Von Arbeiter-
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Geschichte und Theologie des christlichen Ostens in 
Erlangen, hatte bereits vor einigen Jahrzehnten Stu­
dien zu den Anfängen der russischen Hagiographie 
herausgegeben. Im vorliegenden Band bietet sie nach 
einer eingehenden Hinführung und einer umfassen­
den Tabelle über die wichtigsten russischen Heiligen 
Kurzbiographien über etwa zwanzig Heilige der rus­
sischen Geschichte, so über die Heilige Olga, den hei­
ligen Großfürsten Wladirnir, die ersten Märtyrer der 
Rus, die Heiligen des Kiewer Höhlenklosters sowie 
von heiligen Mönchen und Bischöfen. 
In der Darstellung erweist sich die Autorin als 
gründliche Gelehrte, der kritische Apparat bestätigt 
dies, dazu auch die umfangreichen Literaturanga­
ben. Der Verlag hat den Band mit mehrfarbigen Iko­
nen und zahlreichen Holzschnitten ausgestattet. 
Linz Joset Hönnandinger 

• SPEE FRIEDRICH, Güldenes Tugend-Buch. Aus­
wahl, Bearbeitung und Einführung von Anton 
Arens. Johannes Verlag Einsiedeln, Freiburg 1991. 
(216). Kart. 

Friedrich Spee ist heute noch im Gotteslob mit 28 lie­
dern vertreten. Er war einer der größten Lyriker der 
Barockzeit. Berühmt wurde er durch seine Cautio 
Criminalis, die intelligenteste und ergreifendste 
Streitschrift gegen den Hexenwahn, die wir kennen. 
Weniger bekannt ist sein Güldenes Tugend-Buch, 
obgleich schon seit Jahren den Fachleuten eine kriti­
sche Ausgabe vorliegt. Der Johannesverlag hat nun 
dieses Betrachtungsbuch in sein Programm christli­
cher Klassiker des geistlichen Lebens übernommen. 
Spee wollte mit seinem Buch vor allem Frauen in der 
Welt behilflich sein, das betrachtende Gebet und das 
geistliche Gespräch zu erlernen. Das Werk sollte aber 
kein Lehr-, sondern ein Einübungsbuch sein. 
Dem Betrachtungsbuch liegt der Gedanke zugrunde 
(den nicht erst die Reformatoren entdeckt haben), 
daß die Verwirklichung der Gottesbeziehung in 
Glaube, Hoffnung und Liebe (1 Kor 13), in den "Gött­
lichen" (= "Goldenen") Tugenden die übrige Moral, 
d. h. die Gebote 4 bis 10 des Dekalogs, von selbst 
nach sich zieht. Die Betrachtungen aus dem Alten 
und Neuen Testament und aus der Heiligenge­
schichte beschränken sich daher im wesentlichen auf 
die Verwirklichung der Gottesliebe. Dadurch wird 
alles Tugend- und Vollkommenheitsstreben ein Aus­
druck des Glaubens. 
Vielen wird es unbekannt sein, daß Spee, wie der 
Herausgeber meint, erstmals ein geistliches Buch 
direkt an Frauen adressiert. Es war gedacht zur geist­
lichen Führung von "Jesuitinnen" in Köln, einer Art 
Säkularinstitut, von Frauen, die sich mitten in der 
Welt um Werke der Nächstenliebe annahmen und 
ein intensiv geistliches Leben führen wollten. An sich 
haben ähnliches auch schon die früheren Dominika­
ner im 14. Jh. gemacht. Die Deutsche Mystik wird 
man zum Teil als geistliche Literatur verstehen dür­
fen, die an Frauen gerichtet war. Von Erasmus sind 
geistliche Opuscula erhalten, die an Damen der 
Gesellschaft gerichtet waren. Wenn P. Arens recht 
hat, dann in dem Sinn, daß es sich bei den Adressa­
tinnen um "Laien", nicht um Nonnen handelte. 

Spiritualität 

Das Buch wäre es wert, von vielen als Betrachtungs­
hilfe verwendet zu werden. Alle, die sich für femini­
stische Theologie interessieren, werden die Texte als 
Fundrube erleben. 
Obendrein hat der tapfere Kämpfer gegen die He­
xenprozesse, der für die leidenden Frauen Kopf und 
Kragen riskierte, auch ein erstaunliches Verständnis 
für die weibliche Psyche. 
Salzburg-Wilhering Gerhard B. Winkler 

• BEYER DOROTHEE, Sinn und Genese des Begriffs 
"Decreation" bei Simone Weil (Müsteraner theologi­
sche Abhandlungen 16). Oros Verlag, Altenberge 
1992. (186). DM 34,80. 

Die Spannung zwischen Spiritualität und Solidarität, 
zwischen Selbstverwirklichung und Selbstlosigkeit, 
zwischen Mystik und Politik rührt an den lebens­
nerv kirchlicher Vollzüge. Es geht um die Suche nach 
einer Spiritualität, die sich an der Not, an der Negati­
vität des Lebens bewährt. Im Umfeld dieser Thema­
tik ist in den letzten Jahren neu das Interesse an der 
französischen Intellektuellen, Philosophin, Revolu­
tionärin und Mystikerin Simone Weil (1909-1943) er­
wacht. 
Die vorliegende Dissertation (bei Prof. Lengsfeld) 
untersucht einen Schlüssel zum Verständnis des le­
bens und der Spiritualität Simone Weils, den Begriff 
der "Decreation" (Entschaffung, Entwerdung). Die 
Arbeit ist eine biographisch und genetisch orientierte 
Begriffsanalyse. Sie sucht zunächst nach biographi­
schen Anhaltspunkten in ihrer Relevanz für die Ent­
stehung des Begriffs und analysiert in einem zweiten 
Schritt philosophie- und theologiegeschichtliche 
Texte, die von Simone Weil rezipiert wurden. Inter­
essant sind in diesem Zusammenhang Parallelen 
und Unterschiede z. B. zur Kabbala, zu Johannes 
vom Kreuz, zu östlichen Religionen. Der Begriff be­
deutet Verzicht, Loslösung, Leere und "Ablegung" 
der Schöpfung. Die "Decreation" des Menschen ist 
Antwort des Menschen auf Gott, der bei der Schöp­
fung sich selbst begrenzt und auf seine Allmacht ver­
zichtet hat. Insgesamt zeigt sich, daß der Begriff bei 
Simone Weil nicht einheitlich verwendet wird: teil­
weise schließt er die radikale Vernichtung der Exi­
stenz des Menschen ein, anderorts bedeutet er eher 
Transformation in die Fülle, bei der geschöpfliches 
Sein durchaus anerkannt wird. 
Eher im Hintergrund bzw. nur angedeutet bleibt bei 
Beyer eine systematisch theologische Auseinander­
setzung und Kritik (Ausfall der Auferstehung, kon­
krete Communio, Analogie/Dialektik). 
Linz Manfred Scheuer 

• DELBREL MADELEINE, Leben gegen den Strom. 
Anstöße einer konsequenten Christin Herder, Frei­
burg 1992. (160). Brosch. DM 26,80. 

Von Madeleine Delbrei (1904-1964) liegen in deut­
scher Ausgabe vor. Christ in einer marxistischen Stadt 
(Frankfurt 1974), Wir Nachbarn der Kommunisten (Ein­
siedeln 1975), Gebet in einem weltlichen Leben (Einsie­
dein '1986), Der kleine Mönch (Freiburg 91991), Frei für 
Gott (EinsiedeIn '1991). Diese Schriften zeigen, wie sie 
als Sozialarbeiterin, als Wegbegleiterin von Arbeiter-
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priestern und Leiterin einer Laiengemeinschaft che abgefaßt; S1ie entbehren teilweise ıner gründli-
radikal die Hingabe Gott undeSolida- cheren theologischen Reflexion.
rıtät der Lebensform der evangelischen Kaäte 1N2Zz JosefHörma  inger

vorliegende ermöglicht ınen tieferen Eın-
blick er unveröffentlichte persönliche a GRUNM/ Sıch ndern lernen. Versöhnung
zeichnungen, otizen und Briefe. Aus diesen EeX| eben unı feiern. Perspektiven für die Seelsorge, hg.
spri die innıge erbindung muit Jesus Christus von Werner Rück, Band 6.). er, Würzburg 199  N
und zugleich die1! der Freiheit. Delbreil 168). Broschur. 154
verhülft ihren esprächspartnern unte:
chen Milieus, „die Dinge dem Blickwinkelottes

Der utor ist vielfach bekannt durch sSe1ine spirituel-
trachten.“” Sie hatte eın Herz,g demzZu-

lenn, denen die onen der Wüü-
stenvaäter und sSe1ınes ensVvaters Benedikt muit Er-

flucht nehmen onnte‘  ‚9 (16). kennt  en der Psychoanalyse Jungs verbindet.
Gegenüber gegenwärtigen kirchlichen Tendenzen, diesem Buch geht ınem ersten bschnitt
die Bürokratie und Verwaltung aufgehen lassen
oder sıch angstlich ın Trutzburgen verschanzen, ersohnung als Grundexistentia! des en (Ver-

söhnung mıt sichst,mut dem Nächsten, muiıt Gott,sprl Delbrel der authentische Ton des mut der Schöpfung). Das zweıte Kapitel ste) die
Evangeliums. rage nach der Schuld (Schuld und Schuldgefühle,rvorheben möchte der uch das einfühlsame mut der Schuld). dritten Abschnuitt wird
OFrWO}enusgal von der rsetze-

Böhme. gezeigt, wI1e die Feier des Bußsakraments ıner HBr-

Linz Manfred Scheuer ngder Barmherzigkeit ottes werden kann.
Das Buch bietet wertvolle Hinweise und Einsichten,

1Im auf die rage: Wie sollen beich-
ten? (Gewissenserforschung, Beichtgespräch, Bußan-BRANTSCHEN BI Hoffnung für Zeıt

Etwas harmonisch erscheinen dem Re-und Ewigkeıit. Herder, Freiburg 199'  nN9 160).
26,80. zensenten die Übergänge Von der Psychologie Jungs

ZUm christlichen Schuldverstänt Das erständ-
nter dem Aspekt „Christliche Hoffnung” hat der vVon und Beichte als underist
Verfasser, Professor Fundamentaltheologie ürgen erbick oder Michael Schneider positi-Fribourg, zahlreiche Vorträge und Predigten gehal- VE herausgearbeitet. Zudem ware die rage nach
ten, we!l diesen „Meditationen“ unter dem der ‚benswelt und damit indirekt nach der Erb-

auf das schick des enschen vorlegt. Da- süunde gerade auch 1m Hinblick aufmkehrund Ver-
bei versucht eıne Brücke agenwıschen den anderung stärker Z.Uu thematisieren.
oft Zu einseltigen Positionen eiınes Z sehr jense1ts- ANZ el Scheuer
bzw. diesseitsbetonten Primats der tlichenoff-
NUN_N; Die mMUSSeEe eben bei aller glaubwürdi-
gCcn Verkündigung der Hoffnung die Verstorbe- ANTHONY DE MELLO, Von Gott berührt. Die
Nnen zunächst Cchwalterın das Leben hier und des Geb. erder, reiburg 199  nN9 (234  —
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priestern und als Leiterin einer Laiengemeinschaft 
radikal die Hingabe an Gott und alltägliche Solida­
rität in der Lebensform der evangelischen Räte lebte. 
Der vorliegende Band ermöglicht einen tieferen Ein­
blick in bisher unveröffentlichte persönliche Auf­
zeichnungen, Notizen und Briefe. Aus diesen Texten 
spricht die innige Verbindung mit Jesus Christus 
und zugleich die Kühnheit der Freiheit. M. Delbrei 
verhilft ihren Gesprächspartnern aus unterschiedli­
chen Milieus, "die Dinge aus dem Blickwinkel Gottes 
zu betrachten." Sie hatte ein Herz, "zu dem man Zu­
flucht nehmen konnte" (16). 
Gegenüber gegenwärtigen kirchlichen Tendenzen, 
die in Bürokratie und Verwaltung aufgehen lassen 
oder sich ängstlich in Trutzburgen verschanzen, 
spricht aus M. Delbrei der authentische Ton des 
Evangeliums. 
Hervorheben möchte der R. auch das einfühlsame 
Vorwort zur deutschen Ausgabe von der Übersetze­
rin Katja Böhme. 
Linz Manfred Scheuer 

• BRANTSCHEN JOHANNES B., Hoffnung für Zeit 
und Ewigkeit. Herder, Freiburg 1992. (160). Geb. DM 
26,80. 

Unter dem Aspekt "Christliche Hoffnung" hat der 
Verfasser, Professor für Fundamentaltheologie in 
Fribourg, zahlreiche Vorträge und Predigten gehal­
ten, welche er in diesen "Meditationen" unter dem 
Hinblick auf das Geschick des Menschen vorlegt. Da­
bei versucht er eine Brücke zu schlagen zwischen den 
oft zu einseitigen Positionen eines zu sehr jenseits­
bzw. diesseitsbetonten Primats der christlichen Hoff­
nung. Die Kirche müsse eben bei aller glaubwürdi­
gen Verkündigung der Hoffnung für die Verstorbe­
nen zunächst Sachwalterin für das Leben hier und 
heute sein. Insofern stellt der Autor fest, daß gerade 
heute in offiziellen kirchlichen Äußerungen eher re­
signative Haltungen im Hinblick auf diesseitige Er­
wartungen festzustellen seien. Trotz vieler, eher pes­
simistisch stimmender Anzeichen dürfe aber die 
Verkündigung über das Heil Gottes, das auch in die­
ser Welt sichtbar werde, nicht übersehen werden. 
Gerade im Blick auf Gott, die ewige Liebe, müsse der 
Wandel von den alttestamentlichen Jenseitsvorstel­
lungen zur christlichen Eschatologie so gesehen wer­
den, daß deren Anfänge bereits in diese unsere Welt 
hereinreichen. In dieser christlichen Sicht müssen die 
sogenannten "Letzten Dinge des Menschen", Tod, 
Gericht, Fegefeuer, Himmel und Hölle gesehen und 
gedeutet werden. 
Zu manchen modemen Ansichten, wie z. B. zur See­
lenwanderung, geht der Autor auf Distanz, denn sie 
widersprächen der Einmaligkeit des Lebens, hingen 
einem dualistischen Menschenbild an und über­
sähen das gnadenhafte Wirken Gottes. Unter letzte­
rem Aspekt erörtert er auch Hypothesen über das 
Wesen der Hölle als ein "Rückfallen ins Nichts" (Th. 
Sartory, Chr. Duquoc) und neigt einem letzten Ver­
zeihen Gottes auch für die Verdammten zu, in vor­
sichtiger Anlehnung an Urs v. Balthasar. 
Die vorliegenden Meditationen über die Eschata sind 
unter Einbeziehung neuester philosophischer und 
theologischer Literatur eher in aktualisierender Spra-
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che abgefaßt; sie entbehren teilweise einer griindJi­
cheren theologischen Reflexion. 
Linz loset Hörmandinger 

• GRÜN ANSELM, Sich ändern lernen. Versöhnung 
leben und feiern. (Perspektiven für die Seelsorge, hg. 
von Werner Rück, Band 6.). Echter, Würzburg 1992. 
(168). Broschur. DM 19,80/5 154.40. 

Der Autor ist vielfach bekannt durch seine spirituel­
len Schriften, in denen er die Traditionen der WÜ­
stenväter und seines Ordensvaters Benedikt mit Er­
kenntnissen der Psychoanalyse Jungs verbindet. In 
diesem Buch geht es in einem ersten Abschnitt um 
Versöhnung als Grundexistential des Christen (Ver­
söhnung mit sich selbst, mit dem Nächsten, mit Gott, 
mit der Schöpfung). Das zweite Kapitel stellt die 
Frage nach der Schuld (Schuld und Schuldgefühle, 
Umgang mit der Schuld). Im dritten Abschnitt wird 
gezeigt, wie die Feier des Bußsakraments zu einer Er­
fahrung der Barmherzigkeit Gottes werden kann. 
Das Buch bietet wertvolle Hinweise und Einsichten, 
z. B. im Hinblick auf die Frage: Wie sollen wir beich­
ten? (Gewissenserforschung, Beichtgespräch, Bußan­
dacht). Etwas zu harmonisch erscheinen dem Re­
zensenten die Übergänge von der Psychologie Jungs 
zum christlichen Schuldverständnis. Das Verständ­
nis von Buße und Beichte als Krisis und Gericht ist z. 
B. bei Jürgen Werbick oder Michael Schneider positi­
ver herausgearbeitet. Zudem wäre die Frage nach 
der Lebenswelt und damit indirekt nach der Erb­
sünde gerade auch im Hinblick auf Umkehr und Ver­
änderung stärker zu thematisieren. 
Linz Manfred Scheuer 

• ANTHONY OE MELLO, Von Gott berührt. Die 
Kraft des Gebetes. Geb. Herder, Freiburg 1992. (234). 
DM 29,90. 

Anthony de Mello (1931-1987) war Jesuit, Theologe 
und Psychologe, gesuchter geistlicher Begleiter, zu­
letzt Direktor eines pastoralen Beratungs- und Aus­
bildungszentrums in Indien. In deutscher Sprache 
sind eine Reihe von Büchern in mehrfacher Auflage 
erschienen. Zur Thematik des Gebetes ist "Beten mit 
Leib und Seele" (Kevelaer 1989) ein äußerst hilfreiches 
Arbeitsbuch. 
Dieses Buch, von Freunden vier Jahre nach seinem 
Tod vorgelegt, enthält die Niederschrift von Vorträ­
gen bei Exerzitien. Die Vorträge behandeln drei 
Grundthemen: Gebet, Buße und Christusliebe. Der 
Grundaufbau der ignatianischen Exerzitien ist nicht 
streng durchgehalten und ausgeführt, scheint aber in 
der Struktur insgesamt durch. Die Sprache des Au­
tors ist lebendig, bildreich und erfrischend. Er bietet 
Anregungen und Hinweise zu Voraussetzungen und 
Dispositionen für das Gebet, konkrete Gebetshilfen 
(Leib, Ort, Zeit), er erläutert das Jesusgebet, die bene­
diktinische Gebetsmethode und die ignatianische Be­
trachtungsweise. Bei allem Respekt für den Hinduis­
mus ist er durch und durch christozentrisch. Die 
Erfahrung als Psychologe schlägt gerade in den Aus­
führungen über Buße und Umkehr durch. 
Ein allzu großer Freund der systematischen Theolo­
gie scheint de Mello nicht gewesen zu sein. Manches 
klingt für Ohren, die von Theologie durchwachsen 
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sind, zu enthusiastisch. Ist es nur für den Rez. be­
fremdend, wenn die "Geschäftsleute des vollen 
Evangeliums" als großes Vorbild hingestellt werden 
(117f)? 
Linz Manfred Scheuer 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 
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Bedingungen der VOlNZOgENEN
Auiklärung überhaupt möglich,
den Mythos nicht den eigenen,
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Aspekte neutestamentlicher Ent- und zugleic. aufgeklärt-kritisch
mythologisierung 1M NSCHIU. denken kann.
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Kann man unter modernen, auf­
geklärten Bedingungen eine Wahr­
heit in mythischen Geschichten fin­
den? Markus Huppenbauer unter­
sucht die philosophische, theolo­
gische und soziologische Rezeption 
des griechischen Mythos in den 
80er Jahren. Nach einer Periode oft 
harscher, vielfach aber auch 
berechtigter, aufklärerischer Kritik 
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wesentlichen Punkten: Die Wahr­
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als eigenständige Phänomene 
wahrgenommen werden. Die Selbst­
behauptung des Menschen im 
Mythos erfährt hingegen ein zu 
großes Gewicht. Es gelingt also 
auch dieser Rezeption nicht, sich in 
der Interpretation von Subjektivität 
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gie Rudolf Bultmanns wird gezeigt, 
wie man Mythen ernst nehmen 
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so geschrieben, daß es jeden 
geschichtlich und religiös 

interessierten Leser fesselt. 
Historische Hintergrundinfor­
mationen und die befreiende 

Kraft der Lebensbotschaft 
]esu sind zu einer lebendigen 

Einheit verbunden, die dem 
heutigen Leser die Zeit und 

das Wirken ]esu neu 
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]oachim Gnilka schlägt eine 
Brücke von der ureigenen 

Botschaft ]esu zu den Erfah­
rungen heutigen Christseins. 
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Wilhelm Zauner Mut ZU Sonntag 219

W ILHELM ZAUNER

MutZSonntag
und das Fest. ‘ ist das est eine MO-Entweder die Menschheit ımmt ihren

gaANZECEN Mut ZUSaMmMıMenN, das Fest als atorıum, eine Aussetzung des Alltags.
„Moratoriıum des Alltags” zurückzuerobern Der ensch braucht den rhythmischen
und einzuhalten oder das elementare Be- Wechsel zwischen Alltag und Fest Er VeTlT-
dürfnis danach entlädt sich 1mM grausıgen
„Fest“” des Krieges. Das ist die provokante liert sich totalen Alltag, und CTr geht
These, mıit der sich der Linzer Pastoraltheo- grunde 1Im totalen est
loge hier auseinandersetzt. Wenn S1Ie stimmt, iıne Form des totalen Festes ist der Krıjeg,
darf sich die Kirche nicht mıt der rhaltung der große Ausnahmezustand für den All-
eines arbeitsfreien Tages tfür die Sonntags- tag und das est zugleich. Schon 1937 hat

und die ANSCINECSSCHNE Erholung ihrer Manes Sperber die Ese vertreten, da{fsMitglieder begnügen. Dann mud{fis S1Ie
Samnımen mıit vielen anderen Kräften für die Menschen den Krieg nicht 1Ur rch-
den nntag als gemeinsames Fest der Ge- ten, sondern auch auf schrecklıche Weise
sellschaft eintreten. (Redaktion) wünschen als Entlastung VO Alltag.* In

sSe1INer Friedenspreisrede Von 1983 Ssagt
„Hier eINe Einsicht, die sich seılit ahrenDas edronhnte est aufdrängt: S1Ee betrifft das Verhältnis des

In seliner ‚„kleinen Philosophie des Festes” Menschen seinem tyrannischen Alltag,
schreibt (Odo arquard: „Je mehr der den als Versklavung un Entkernung
Sonntag seine Kraft verliert, desto stärker SeINES Wesens empfindet. Ihm sucht CT,
wird das Bedürfnis, das ‚Moratorium des ECeWN oder unbewukßst, entweichen.
Alltags als Krieg absolvieren.“” Um Ja, se1lt Jahrtausenden suchen Menschen
einen aufregenden Satz selner er Stände der täglichen Wiederkehr des

Iragweite EeINESSECIN, mu{fß INnan eiıchen entfliehen gleichviel wohin.
arquar auf einem abseits gelegenen, ewiß, iINan kann 1n intimen Erlebnissen,
och nıicht ausgetretenen Gedankenweg In 1€e' un! Freundschaft, aber auch 1ın
folgen: intımen Zwistigkeiten Abwechslung,
Der ensch ebt nicht L11UT se1n en WI1e uUC un:! usiIluc suchen, aber LIUT das
alle anderen Lebewesen, sondern elr Vel- große Abenteuer, eın allgemeines Morato-
hält sich auch ihm. Das kann des- T1UMmM des Alltags, annn scheint es annn
halb, weil er auf Distanz seinem en eine völlige Umwälzung der Lebensweise

gehen CIINAB, und Z Wal UrC. das und der es regelnden täglichen Ord-
est „J1iere en 1Ur den Alltag; S1IE le- HNUNng herbei  ren. der Krieg.”*
ben Gott hat L1IUTr den Sonntag schaut. Lheser eda ist nicht 111e  C Josef jeper
Die Menschen aberenbeides S1e en zıitiert 1ın sSeINeTr Theorie des Festes oger
und distanzieren sich VO eben; S1e aTl- alllo1s: „CUest la IT quı correspond
beiten und feiern; SIE en den Alltag la f  ete  ”“ e Entsprechung ZU est se1

arquard, Moratorium des Alltags. Eine kleine hilosophie des Festes, 1n: Haug/R 'arnıng (Hg.),
Das Fest; und Hermeneuti München 1989, 684-691, hier 690
ebı  S

Sperber, Zur Analyse der Tyrannis, Wien 1937
Sperber, Leben 1m Jahrhundert der Weltkriege, Frankfurt 1983,
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Mut zum Sonntag 

Entweder die Menschheit nimmt ihren 
ganzen Mut zusammen, um das Fest als 
"Moratorium des Alltags" zurückzuerobern 
und einzuhalten - oder das elementare Be­
dürfnis danach entlädt sich im grausigen 
"Fest" des Krieges. Das ist die provokante 
These, mit der sich der Linzer Pastoraltheo­
loge hier auseinandersetzt. Wenn sie stimmt, 
darf sich die Kirche nicht mit der Erhaltung 
eines arbeitsfreien Tages für die Sonntags­
messe und die angemessene Erholung ihrer 
Mitglieder begnügen. Dann muß sie - zu­
sammen mit vielen anderen Kräften - für 
den Sonntag als gemeinsames Fest der Ge­
sellschaft eintreten. (Redaktion) 

1. Das bedrohte Fest 

In seiner "kleinen Philosophie des Festes" 
schreibt Odo Marquard: "Je mehr der 
Sonntag seine Kraft verliert, desto stärker 
wird das Bedürfnis, das ,Moratorium des 
Alltags' als Krieg zu absolvieren."1 Um 
einen so aufregenden Satz in seiner 
ganzen Tragweite zu ermessen, muß man 
Marquard auf einem abseits gelegenen, 
noch nicht ausgetretenen Gedankenweg 
folgen: 
Der Mensch lebt nicht nur sein Leben wie 
alle anderen Lebewesen, sondern er ver­
hält sich auch zu ihm. Das kann er des­
halb, weil er auf Distanz zu seinem Leben 
zu gehen vermag, und zwar durch das 
Fest. "Tiere haben nur den Alltag; sie le­
ben. Gott hat nur den Sonntag: er schaut. 
Die Menschen aber haben beides: sie leben 
und distanzieren sich vom Leben; sie ar­
beiten und feiern; sie haben den Alltag 
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und das Fest. "2 So ist das Fest eine Art Mo­
ratorium, eine Aussetzung des Alltags. 
Der Mensch braucht den rhythmischen 
Wechsel zwischen Alltag und Fest: Er ver­
liert sich im totalen Alltag, und er geht zu­
grunde im totalen Fest. 
Eine Form des totalen Festes ist der Krieg, 
der große Ausnahmezustand für den All­
tag und das Fest zugleich. Schon 1937 hat 
Manes Sperber die These vertreten, daß 
die Menschen den Krieg nicht nur fürch­
ten, sondern auch auf schreckliche Weise 
wünschen - als Entlastung vom Alltag.3 In 
seiner Friedenspreisrede von 1983 sagt er: 
"Hier eine Einsicht, die sich mir seit Jahren 
aufdrängt: sie betrifft das Verhältnis des 
Menschen zu seinem tyrannischen Alltag, 
den er als Versklavung und Entkernung 
seines Wesens empfindet. Ihm sucht er, 
bewußt oder unbewußt, zu entweichen. 
Ja, seit Jahrtausenden suchen Menschen 
aller Stände der täglichen Wiederkehr des 
Gleichen zu entfliehen - gleichviel wohin. 
Gewiß, man kann in intimen Erlebnissen, 
in Liebe und Freundschaft, aber auch in 
intimen Zwistigkeiten Abwechslung, 
Flucht und Ausflucht suchen, aber nur das 
große Abenteuer, ein allgemeines Morato­
rium des Alltags, kann - scheint es dann -
eine völlige Umwälzung der Lebensweise 
und der alles regelnden täglichen Ord­
nung herbeiführen: der Krieg. "4 

Dieser Gedanke ist nicht neu. Josef Pieper 
zitiert in seiner Theorie des Festes Roger 
Caillois: "Cest la guerre qui correspond a 
la fete". Die Entsprechung zum Fest sei 

O. Marquard, Moratorium des Alltags. Eine kleine Philosophie des Festes, in: W. Haug/R. Warning (Hg.), 
Das Fest; Poetik und Hermeneutik Bd. XIV, München 1989, 684--691, hier 690. 
ebd. 685. 
M. Sperber, Zur Analyse der Tyrannis, Wien 1937. 

4 M. Sperber, Leben im Jahrhundert der Weltkriege, Frankfurt 1983, 48. 
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der Krleg; er besitze alle Merkmale, die rung der Arbeitswe Er fordert mehr Mut
auch das est kennzeichnen.? Pieper welst ZU Sonntag: „Wer sich Urc den Sonn-
ZWaTl diesen edanken eNtsetiz zurück, lag UrC Cdie 1elher und Buntheit der
aber Joachim Küchenhoff hält ihm e. Feste muıt sSsEeINeM Alltag versöhnt,
Cn „Offensichtlic. werden Feste ach braucht Jjenes ‚Moratoriıum des Alltags‘
WI1IE VOT gefeiert; ebenso offensichtlich nıcht, das der große Ausstieg ın den Aus-
aber lst, da{fs keine Feste mehr 2ibt, die nahmezustand ist VO' alternativen Le-
VO  - der gesamten Gesellschaft getragen ben bis zZzu Krieg.“”
werden. Die Geschichte des Karnevals ist Wenn diese Überlegungen richtig sind,
dafür eın eispiel, die anders enn als annn 1st die rage ach dem nntag
Verfallsgeschichte beschreiben schwer bzw dem Freitag 1mM siam un! dem Sab-
fällt.“® Genau arum aber geht 1C. bat 1mM udentum und der Fähigkeit ZU

die vielen kleinen und privaten Feste, est nicht blo({s für die Kirchen VO  ' Inter-
die WIT heute eher äufiger als früher fei- CSSEC, sondern S1e gewınnt die Dimens1o0-

och CS g1ibt keine Form VO'  —; „ UNPTO- en eiINer Überlebensfrage der ensch-
eit Wenn der Druck der Arbeitswe un:duktiver Verausgabung” (Küchenho:

mehr, die VO  —; der gesamten Gesellschaft die Sinnleere des Freizeitbetriebes und der
Arbeitslosigkeit och ansteigen, WE diegetragen wird, keine gemeinsame Distan-

zierung VO Alltag. Der umfassende Lebensverhältnisse un:! die Lebensweise
vieler Menschen den unsch eiıner ek-Rhythmus ist gestort. e eıt wird ZUT

Arbeitszeit mıiıt individuellen Pausen, das statischen Entlastung In einem großen
Krıeg auslösen, dann ist ohl dasJahr einem Flieisband gleitender Ar-

beitswochen; der nntag wird eingeeb- Schlimmste befürchten Ist das Fest, ist
net 1Ns „Wochenende” und War doch der Sonntag och retten?
einst der strahlende „erste Tag der WOo-
che  u“ WI1Ie er och heute ıIn TEL ochgebe- Bedrohungen des Sonntags
ten der Messe genannt wird.’ Der Sozialhirtenbrie: der katholischenarquar' gibt erwägen: „Vielleicht hat 1SCNOIe Osterreichs SH) sieht den Sonn-die wachsende Faszination der Menschen
Urc den grofßien Ausnahmezustand bis tag einem tiefgreifenden andel C-

SE{IZ und In zweifacher Weise bedrohthın AUE Kriegswunsc und bis hin ZU

Bürgerkriegswunsc mıiıt dem Ver- Durch den heutigen Produktionsprozeis
und UrC. die Mechanismen der Freizeit-fall der ultur der este Das Gegenmit-

tel diesen schrecklichen UnsC. gesellschaft.
ach dem Ausnahmezustand steht
elıner ultur der Feste. ®8 Er fordert er heutige Produktionsprozejs
mehr Mut ZU Alltag: das Bedürtfnis ach Im Kapitel ber die Sonntagskultur €1'
I  as  g drosseln UrCcC mehr Bereit- 1mM „Es mehren sich die Stimmen,
SC Zu Alltag und Urc Humanısıe- die eine Ausweltung der Nutzungszeıiten

1eper, Zuéfimmung ZUT Welt. Eine Theorie des Festes, Munchen 1963, 121
Küchenhoff, Das Fest und Clıe Tenzen des Ich, 1nN: Haug/R. arnıng (Hg.), Das Fest; Poetik und Her-

meneutik unchen 1989, 110.
Vgl Bertsch, Stirbt der Sonntag Wochenende?, 1n Liturgisches ahrDuc|! 31 (1981) 159—1 68; S1e-
fer, Verschwindet der Sonntag 1Im Wochenende?, akonia 21 (1990) 13-20; uS, Wochenende
kein Sonntag, ebd 42—46.
arquard, Moratorium 687
eı 689

220 

der Krieg; er besitze alle Merkmale, die 
auch das Fest kennzeichnen.5 Pieper weist 
zwar diesen Gedanken entsetzt zurück, 
aber Joachim Küchenhoff hält ihm entge­
gen: "Offensichtlich werden Feste nach 
wie vor gefeiert; ebenso offensichtlich 
aber ist, daß es keine Feste mehr gibt, die 
von der gesamten Gesellschaft getragen 
werden. Die Geschichte des Karnevals ist 
dafür ein Beispiel, die anders denn als 
Verfallsgeschichte zu beschreiben schwer 
fällt."6 Genau darum aber geht es: Nicht 
um die vielen kleinen und privaten Feste, 
die wir heute eher häufiger als früher fei­
ern. Doch es gibt keine Form von "unpro­
duktiver Verausgabung" (Küchenhoff) 
mehr, die von der gesamten Gesellschaft 
getragen wird, keine gemeinsame Distan­
zierung vom Alltag. Der umfassende 
Rhythmus ist gestört. Die Zeit wird zur 
Arbeitszeit mit individuellen Pausen, das 
Jahr zu einem Fließband gleitender Ar­
beitswochen; der Sonntag wird eingeeb­
net ins "Wochenende" - und war doch 
einst der strahlende "erste Tag der Wo­
che", wie er noch heute in drei Hochgehe­
ten der Messe genannt wird? 
Marquard gibt zu erwägen: "Vielleicht hat 
die wachsende Faszination der Menschen 
durch den großen Ausnahmezustand bis 
hin zum Kriegswunsch und bis hin zum 
Bürgerkriegswunsch zu tun mit dem Zer­
fall der Kultur der Feste ... Das Gegenmit­
tel gegen diesen schrecklichen Wunsch 
nach dem Ausnahmezustand ... besteht in 
einer neuen Kultur der Feste.'J8 Er fordert 
mehr Mut zum Alltag: das Bedürfnis nach 
Entlastung zu drosseln durch mehr Bereit­
schaft zum Alltag und durch Humanisie-
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rung der Arbeitswelt. Er fordert mehr Mut 
zum Sonntag: "Wer sich durch den Sonn­
tag - durch die Vielheit und Buntheit der 
Feste - mit seinem Alltag versöhnt, 
braucht jenes ,Moratorium des Alltags' 
nicht, das der große Ausstieg in den Aus­
nahmezustand ist: vom alternativen Le­
ben bis zum Krieg. '19 

Wenn diese Überlegungen richtig sind, 
dann ist die Frage nach dem Sonntag 
(bzw. dem Freitag im Islam und dem Sab­
bat im Judentum) und der Fähigkeit zum 
Fest nicht bloß für die Kirchen von Inter­
esse, sondern sie gewinnt die Dimensio­
nen einer Überlebensfrage der Mensch­
heit. Wenn der Druck der Arbeitswelt und 
die Sinnleere des Freizeitbetriebes und der 
Arbeitslosigkeit noch ansteigen, wenn die 
Lebensverhältnisse und die Lebensweise 
vieler Menschen den Wunsch zu einer ek­
statischen Entlastung in einem großen 
Krieg auslösen, dann ist wohl das 
Schlimmste zu befürchten. Ist das Fest, ist 
der Sonntag noch zu retten? 

Bedrohungen des Sonntags 

Der Sozialhirtenbrief der katholischen 
Bischöfe ÖSterreichs (SH) sieht den Sonn­
tag einem tiefgreifenden Wandel ausge­
setzt und in zweifacher Weise bedroht: 
Durch den heutigen Produktionsprozeß 
und durch die Mechanismen der Freizeit­
gesellschaft. 

Der heutige Produktionsprozeß 

Im Kapitel über die Sonntagskultur heißt 
es im SH: "Es mehren sich die Stimmen, 
die eine Ausweitung der Nutzungszeiten 

5 J. Pieper, Zustimmung zur Welt. Eine Theorie des Festes, München 1963, 121. 
6 J. Küchenhoff, Das Fest und die Grenzen des Ich, in: W. HaugjR. Warning (Hg.), Das Fest; Poetik und Her­

meneutik Bd. XIV, München 1989, 110. 
7 Vgl. L. Bertsch, Stirbt der Sonntag am Wochenende?, in: Liturgisches Jahrbuch 31 (1981) 159-168; G. Sie­

fer, Verschwindet der Sonntag im Wochenende?, Diakonia 21 (1990) 13-20; M. Albus, Wochenende­
kein Sonntag, ebd. 42-46. 

8 Marquard, Moratorium 687. 
9 ebd.689. 
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der hochtec.  jerten Prod:  onsanla- des Von 1869 verfügte, da{fs nemand
geCNn verlangen, dadurch größeren werden dürfe, Sonntag Z

Spielraum flexible Arbeitszeiten ZUuU arbeiten. Arbeiterbewegung und sozial
schaffen und der wachsenden interna- engagierte Kirchenleute erkannten bald,
tionalen 'enz besser estehen Zu da{s hier dem einzelnen Verweigerer eın ho-
können.“1%0 Nun, diese Stimmen mehren hes Arbeitsplatzrisiko uferlegt wurde.
sich S  e. erst heute. Das Argument VOoNn Sjeendeshalb für das generelleer'!
der uslastung der Maschinen ist 6, alt der Sonntagsarbeit, das dann der Ge-
wI1e die kapitalintensive Industrie selbs:; werbeordnung des Deutschen Reiches

1891 auch Gesetz wurde.“l$„Alle Arbeitszeitverkürzungen seıt der
Mitte des mukßften den Vor- Die enntnis und Beachtung 1eser Ent-
wurf, durch S1Ee werde kostbare Maschi- wicklung sind deshalb wichtig, weil die
nenkapazität unausgenutzt verschwen- Kirche auch heute den Kampf (l den
det, urchgesetzt werden“”, chreibt Sonntag cht allein führen kann Sie hatte
Christian Schütze.!! el bisher den Arbeitervereinen und

egen dieses Argument haben sich übrIi- ewWer‘'!  aften einen starken Bundesge-
genS cht die Kirchen, sondern cdie Arbei- und mufß sich wohl auch heute mıt

diesen en verbünden. Das Ziel wirdervereine durchgesetzt. Karl Marx
chreibt 1864 einer „Inauguraladresse Z13a.  enDrıe: klar angegeben:
der Internationalen Arbeiterassoziation”, 1C| eine Flexibilisierung der Sonn- und

Feiertage, sondern eiıne Reduzierung dergebe Kampf das gumen
Von der totalen Auslastung der Maschi- Ausnahmen Sonn- und Feiertagsarbeit
q erste Lichtblicke „Nach einem sollte durch den technischen Fortschritt

erreicht werden.“ Dafür werden auch Kri-dreifßigjährigen KampfWilhelm Zauner / Mut zum Sonntag 221  der hochtechnisierten Produktionsanla-  des von 1869 verfügte, daß niemand ge-  gen verlangen, um dadurch größeren  zwungen werden dürfe, am Sonntag zu  Spielraum für flexible Arbeitszeiten zu  arbeiten. Arbeiterbewegung und sozial  schaffen und in der wachsenden interna-  engagierte Kirchenleute erkannten bald,  tionalen Konkurrenz besser bestehen zu  daß hier dem einzelnen Verweigerer ein ho-  können.“® Nun, diese Stimmen mehren  hes Arbeitsplatzrisiko auferlegt wurde.  sich nicht erst heute. Das Argument von  Sie stritten deshalb für das generelle Verbot  der Auslastung der Maschinen ist so alt  der Sonntagsarbeit, das dann in der Ge-  wie die kapitalintensive Industrie selbst.  werbeordnung des Deutschen Reiches  1891 auch Gesetz wurde.‘“1®  „Alle Arbeitszeitverkürzungen seit der  Mitte des 19. Jh. mußten gegen den Vor-  Die Kenntnis und Beachtung dieser Ent-  wurf, durch sie werde kostbare Maschi-  wicklung sind deshalb wichtig, weil die  nenkapazität unausgenutzt verschwen-  Kirche auch heute den Kampf um den  det,  durchgesetzt werden“,  schreibt  Sonntag nicht allein führen kann. Sie hatte  Christian Schütze.!!  dabei bisher in den Arbeitervereinen und  Gegen dieses Argument haben sich übri-  Gewerkschaften einen starken Bundesge-  gens nicht die Kirchen, sondern die Arbei-  nossen und muß sich wohl auch heute mit  diesen Kräften verbünden. Das Ziel wird  tervereine  durchgesetzt.  Karl  Marx  schreibt 1864 in einer „Inauguraladresse  im Sozialhirtenbrief klar angegeben:  der Internationalen Arbeiterassoziation”,  „Nicht eine Flexibilisierung der Sonn- und  Feiertage, sondern eine Reduzierung der  es gebe im Kampf gegen das Argument  von der totalen Auslastung der Maschi-  Ausnahmen für Sonn- und Feiertagsarbeit  nen erste Lichtblicke:  „Nach einem  sollte durch den technischen Fortschritt  erreicht werden.“ Dafür werden auch Kri-  dreißigjährigen Kampf ... gelang es der  englischen Arbeiterklasse, ... die Zehn-  terien genannt: „Wenn ein kontinuierli-  stundenbill durchzusetzen. Die großen  cher Produktionsprozeß aus technisch  zwingenden Gründen notwendig ist oder  physischen, moralischen und geistigen  Vorteile, die den Fabrikarbeitern aus die-  dringend notwendige gesellschaftliche  ser Maßregel erwuchsen, ... sind jetzt von  Bedürfnisse die Sonn- und Feiertagsarbeit  allen Seiten anerkannt. Die meisten konti-  verlangen. Wirtschaftliche Vorteile allein  nentalen Regierungen nahmen das engli-  können keine Ausnahme vom Verbot der  sche Fabriksgesetz in mehr oder minder  Sonn- und Feiertagsarbeit rechtferti-  veränderter Form an.‘“12  gen.“14  Christian Schütze schildert die weitere  Die Freizeitgesellschaft  Entwicklung so: „Die auf zehn Stunden  beschränkte Tagesarbeitszeit ermutigte  Was aus einem Sonntag wird, der bloß ein  auch kirchlich-konservative Kreise, die  arbeitsfreier Tag ist und dem Freizeit-  vom Maschinenrhythmus verdrängte Fei-  betrieb zum Opfer fällt, schildert der SH  ertagsheiligung wieder zu fordern, und  geradezu dramatisch: „Er verliert seinen  zwar auch für die Fabrikarbeiter. Die Ge-  religiösen Grundbezug, seine gemein-  schaftsstiftende Kraft und wird zum Ge-  werbeordnung des Norddeutschen Bun-  10  Sozialhirtenbrief der katholischen Bischöfe Österreichs (1990) Art. 117.  12  u  Chr. Schütze, Der siebte Tag der Woche, Süddeutsche Zeitung vom 11./12. 1. 1986.  13  zit. nach Schütze, ebd.  14  Schütze, ebd.  SH 117.gelang der
englischen Arbeiterklasse, die terlıen genannt: „Wenn eın ontinuijerli-
tundenbill durc  en. Die großen cher Produktionsproze Al technisch

zwingendenennotwendig ist oderphysischen, moralischen und geistigen
Vorteile, die den ab;  TDeltern aus die- dringend notwendige gesellschaftliche
ser aßregel erwuchsen, sind jetzt von SSE die Sonn- und Feiertagsarbeit
allen Seiten anerkannt. Die meılsten onti- verlangen. haftliche Vorteile allein
nentalen Regierungen nahmen das engli: können eıne Ausnahme VO Verbot der
sche Fabriksgesetz mehr oder minder Sonn- und Feiertagsarbeit erti-
veränderter Form an.‘/12 gen.“ !4
an die eıtere Die FreizeitgesellschaEntwicklung SO:; „Die auf zehn en

Tagesarbeitszeit ermutigte Was aus einem nntag wird, der blofß eın
auch kirchlich-konservative Kreise, die arbeitsfireier Jag ist und dem Freizeit-
Vom Maschinenrhythmus verdrängte Fei- etrie ZUI Opfer fällt, der
ertagsheiligung wieder ZUu fordern, und geradezu dramatisch „Er verliert seinen
ZW al auch die Fabrikarbeiter. Die Ge- religiösen rundbezug, seine gemein-

schaftsstiftende Kraft und wird ZUM Ge-werbeordnung des Norddeutschen Bun-

10 Sozialhirtenbrief der tholischen ‚Ofe Österreichs 1990) 117.
12

UTZE, Der siebte Tag der Woche, uddeutsche Zeitung VvVom 11 19  X
zıt. nach Schütze, ebd
Schütze, ebd.
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der hochtechnisierten Produktionsanla­
gen verlangen, um dadurch größeren 
Spielraum für flexible Arbeitszeiten zu 
schaffen und in der wachsenden interna­
tionalen Konkurrenz besser bestehen zu 
können."l0 Nun, diese Stimmen mehren 
sich nicht erst heute. Das Argument von 
der Auslastung der Maschinen ist so alt 
wie die kapitalintensive Industrie selbst. 
"Alle Arbeitszeitverkürzungen seit der 
Mitte des 19. Jh. mußten gegen den Vor­
wurf, durch sie werde kostbare Maschi­
nenkapazität unausgenutzt verschwen­
det, durchgesetzt werden", schreibt 
Christian Schütze.ll 

Gegen dieses Argument haben sich übri­
gens nicht die Kirchen, sondern die Arbei­
tervereine durchgesetzt. Karl Marx 
schreibt 1864 in einer "Inauguraladresse 
der Internationalen Arbeiterassoziation", 
es gebe im Kampf gegen das Argument 
von der totalen Auslastung der Maschi­
nen erste Lichtblicke: "Nach einem 
dreißigjährigen Kampf... gelang es der 
englischen Arbeiterklasse, ... die Zehn­
stundenbill durchzusetzen. Die großen 
physischen, moralischen und geistigen 
Vorteile, die den Fabrikarbeitern aus die­
ser Maßregel erwuchsen, ... sind jetzt von 
allen Seiten anerkannt. Die meisten konti­
nentalen Regierungen nahmen das engli­
sche Fabriksgesetz in mehr oder minder 
veränderter Form an. "12 

Christian Schütze schildert die weitere 
Entwicklung so: "Die auf zehn Stunden 
beschränkte Tagesarbeitszeit ermutigte 
auch kirchlich-konservative Kreise, die 
vom Maschinenrhythmus verdrängte Fei­
ertagsheiligung wieder zu fordern, und 
zwar auch für die Fabrikarbeiter. Die Ge­
werbeordnung des Norddeutschen Bun-
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des von 1869 verfügte, daß niemand ge­
zwungen werden dürfe, am Sonntag zu 
arbeiten. Arbeiterbewegung und sozial 
engagierte Kirchenleute erkannten bald, 
daß hier dem einzelnen Verweigerer ein ho­
hes Arbeitsplatzrisiko auferlegt wurde. 
Sie stritten deshalb für das generelle Verbot 
der Sonntagsarbeit, das dann in der Ge­
werbeordnung des Deutschen Reiches 
1891 auch Gesetz wurde."13 
Die Kenntnis und Beachtung dieser Ent­
wicklung sind deshalb wichtig, weil die 
Kirche auch heute den Kampf um den 
Sonntag nicht allein führen kann. Sie hatte 
dabei bisher in den Arbeitervereinen und 
Gewerkschaften einen starken Bundesge­
nossen und muß sich wohl auch heute mit 
diesen Kräften verbünden. Das Ziel wird 
im Sozialhirtenbrief klar angegeben: 
"Nicht eine Flexibilisierung der Sonn- und 
Feiertage, sondern eine Reduzierung der 
Ausnahmen für Sonn- und Feiertagsarbeit 
sollte durch den technischen Fortschritt 
erreicht werden." Dafür werden auch Kri­
terien genannt: "Wenn ein kontinuierli­
cher Produktionsprozeß aus technisch 
zwingenden Gründen notwendig ist oder 
dringend notwendige gesellschaftliche 
Bedürfnisse die Sonn- und Feiertagsarbeit 
verlangen. Wirtschaftliche Vorteile allein 
können keine Ausnahme vom Verbot der 
Sonn- und Feiertagsarbeit rechtferti­
gen. "14 

Die Freizeitgesellschaft 

Was aus einem Sonntag wird, der bloß ein 
arbeitsfreier Tag ist und dem Freizeit­
betrieb zum Opfer fällt, schildert der SH 
geradezu dramatisch: "Er verliert seinen 
religiösen Grundbezug, seine gemein­
schaftsstiftende Kraft und wird zum Ge-

10 Sozialhirtenbrief der katholischen Bischöfe Österreichs (1990) Art. 117. 
11 ehr. Schütze, Der siebte Tag der Woche, Süddeutsche Zeitung vom 11./12. 1. 1986. 
12 zit. nach Schütze, ebd. 
13 Schütze, ebd. 
14 SH 117. 
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gens individuellen ergnügens. Der cher Kräfte aufgebaut werden: von den
Sonntag wird ZUum Hauptgeschäftstag der Familien, Pfarren und Ortsgemeinden,
Freizeitindustrie und ZUMm pe.  a  ‚ONS- Von den erbDanden und freien Vereini!-
objekt schnellen Profites.“1> gungech DI1s S den Sozialpartnern.“!*

Die Kirche weiß sichDie ung des nntags aus
der Sicht des G-  . ur darın, dafß auf verpflichtet, den nntag muıt ME  Ier Sinn-
1ese Weise der nntag nicht sinngemäfßß und Werterfahrung und muit religiösem

füllen.gefeiert werden kann. Vielmehr ergi
sich eiıner zunehmenden ermark- Es bedarf also vieler Koalitionen. anche

der Freizeıit „die efahr nNeuerTr werden VOIN der Kirche erwarten,
Zwänge und Abhängigkeiten”, die Ge- ere weni1gstens G  er übe.  mnl nehmen,
fahr, „n der ‚:WONNECENECN Freizeıit NeUueTlt- We S1e immer wieder dazu die Inıtiative
dings Mechanismen und Manipulationen ergreift. Es ware schon sehr viel erreicht,
unterworfen werden“”, die dem Men- We bei allen genannten Partnern (zu
schen SE1IN! Freiheit nehmen und denen noch viele ungenannte kommen)
beuten.!® Übereinstimmungen erzielt und Grund-

satzı eingehalten würden, die den Sonn-
]eine gemeinsame Sonntagskultur tag als gemeinsames Fest garantieren.

Vom Staat „schützende Hilfe“”
Der StEe| fest: „Immer mehren erwartet. Er ist heute selbst cht mehr
suchen heute nach einerOnntags- der Lage, eiıIne Kul:; Zu chaffen. ach
kultur“,!/ äfßt o aber offen, ob sich Auffassung des früheren deutschen Bun-
dabei IT n dividuelle Bedürfnisse deskanzlers Schmidt hat der Staat
handelt oder ob auch nach einer gemein- auch den rechtlichen Rahmen die
amen, öffentlichen Sonntagskultur ege und Vermittlung VOoIl Werten Z.UuU

sucht Deren gesellschaftliche Be- Schaiftfen und garantieren. Er erklärte
eu  o S1e das Dokument „n der Maı 1976 einem ag der
gemeinsamen Unterbrechung der Arbeit, Katholischen emiıe amburg: „Der
die Bewußtsein gründet, der Staat222 Wilhelm Zauner / Mut zum Sonntag  genstand individuellen Vergnügens. Der  cher Kräfte aufgebaut werden: von den  Sonntag wird zum Hauptgeschäftstag der  Familien, Pfarren und Ortsgemeinden,  Freizeitindustrie und zum Spekulations-  von den Verbänden und freien Vereini-  objekt schnellen Profites.“!5  gungen bis hin zu den Sozialpartnern.“!?  Die Kirche selbst weiß sich unmittelbar  Die Bedrohung des Sonntags besteht aus  der Sicht des SH nicht nur darin, daß auf  verpflichtet, den Sonntag mit neuer Sinn-  diese Weise der Sonntag nicht sinngemäß  und Werterfahrung und mit religiösem  Inhalt zu füllen.  gefeiert werden kann. Vielmehr ergibt  sich aus einer zunehmenden Vermark-  Es bedarf also vieler Koalitionen. Manche  tung der Freizeit „die Gefahr neuer  werden es von der Kirche erwarten, an-  Zwänge und Abhängigkeiten“, die Ge-  dere es ihr wenigstens nicht übel nehmen,  fahr, „in der gewonnenen Freizeit neuer-  wenn sie immer wieder dazu die Initiative  dings Mechanismen und Manipulationen  ergreift. Es wäre schon sehr viel erreicht,  unterworfen zu werden“, die dem Men-  wenn bei allen genannten Partnern (zu  schen seine Freiheit nehmen und ihn aus-  denen noch viele ungenannte kommen)  beuten. 16  Übereinstimmungen erzielt und Grund-  sätze eingehalten würden, die den Sonn-  Für eine gemeinsame Sonntagskultur  tag als gemeinsames Fest garantieren.  Vom Staat wird im SH „schützende Hilfe“  Der SH stellt fest: „Immer mehr Menschen  erwartet. Er ist heute selbst nicht mehr in  suchen heute nach einer neuen Sonntags-  der Lage, eine Kultur zu schaffen. Nach  kultur“,!7 ]Jäßt es aber offen, ob es sich  Auffassung des früheren deutschen Bun-  dabei nur um individuelle Bedürfnisse  deskanzlers Helmut Schmidt hat der Staat  handelt oder ob auch nach einer gemein-  auch nur den rechtlichen Rahmen für die  samen, Ööffentlichen Sonntagskultur ge-  Pflege und Vermittlung von Werten zu  sucht wird. Deren gesellschaftliche Be-  schaffen und zu garantieren. Er erklärte  deutung sieht das Dokument „in der  am 23. Mai 1976 in einem Vortrag in der  gemeinsamen Unterbrechung der Arbeit,  Katholischen Akademie Hamburg: „Der  die im Bewußtsein gründet, daß der  Staat ... hat die Grundrechte der Menschen  Mensch nicht für die Arbeit da ist und  zu wahren. Er hat den Grundrechten Re-  Anbetung, Freude, Spiel, Feste und Ge-  spekt und Geltung zu verschaffen. Wo es  meinschaft wesentlich sind.“18  aber die Grundwerte zu wahren gilt, dort,  Für den Aufbau einer neuen Sonntagskul-  meine Damen und Herren gilt: Tua res  tur ist ein breiter Konsens in der Bevölke-  agitur! Dies ist deine Sache — jedes einzel-  rung Voraussetzung. Eine Sonntagskultur  nen Sache, Sache jeder Gemeinschaft, Sa-  kann nicht — zumindest heute nicht mehr  che der Kirche.“2 Bei derselben Tagung  — verordnet werden. Wie aber kann in der  hat übrigens der heutige deutsche Bun-  deskanzler Helmut Kohl erklärt, daß bei  pluralistischen Gesellschaft von heute ein  breiter Konsens der Bevölkerung erreicht  der Verwirklichung der Grundwerte den  werden? „Ein solcher kann nur durch die  staatlichen Einrichtungen eine wichtige  Mitverantwortung vieler gesellschaftli-  Aufgabe angelastet werde, und daß der  15  SH 118.  16  17  SH 119  18  ebd  19  ebd  H. échmidt, Grundwerte mehrheitsfähig machen, Herder Korrespondenz 30 (1976) 359.hat die Grundrechte der Menschen
ensc) z die Arbeit da ist und zl wahren. Er hat den rundrechten Re-
Anbetung, reude, Spiel, Feste und Ge- spe. und e  g verschaffen. Wo
meinschaft wesentlich sind. 18 aber die Grundwerte wahren gilt dort,
Für den utbau eiınerDnntagskul- meılıne Damen und Herren gilt. 1ua

ist eın breiter Konsens der VO. agitur! Dies ist eiıne ache jedes einzel-
Orausse  . FEine nntags. en Sache, Sache jeder Gemeinschaft, Sa-

kann cht zumindest heute cht mehr che der Kirche.‘20 Bei derselben Tagung
verordnet werden. Wie aber der hat übrigens der heutige deutsche Bun-

deskanzler Kohl erklärt, daß bepluralistischen Gesellschaft von heute eın
breiter Konsens der evölkerung erreicht der Verwirklichung der Grundwerte den
werden? „Ein solcher kann 1Ur durch die staatlichen Einric)  gen eiıne wichtige
Mitverantwortung vieler gesellschaftli- Aufgabe angelastet werde, und da{f der

15 118.

S]  H 119
ebd
ebdSchmidt, Grundwerte mehrheitsfähig machen, Herder Korrespondenz (1976) 359

222 

genstand individuellen Vergnügens. Der 
Sonntag wird zum Hauptgeschäftstag der 
Freizeitindustrie und zum Spekulations­
objekt schnellen PrOfites."15 
Die Bedrohung des Sonntags besteht aus 
der Sicht des SH nicht nur darin, daß auf 
diese Weise der Sonntag nicht sinngemäß 
gefeiert werden kann. Vielmehr ergibt 
sich aus einer zunehmenden Vermark­
tung der Freizeit "die Gefahr neuer 
Zwänge und Abhängigkeiten", die Ge­
fahr, "in der gewonnenen Freizeit neuer­
dings Mechanismen und Manipulationen 
unterworfen zu werden", die dem Men­
schen seine Freiheit nehmen und ihn aus­
beuten.16 

Für eine gemeinsame Sonntagskultur 

Der SH stellt fest: "Immer mehr Menschen 
suchen heute nach einer neuen Sonntags­
kultur",17 läßt es aber offen, ob es sich 
dabei nur um individuelle Bedürfnisse 
handelt oder ob auch nach einer gemein­
samen, öffentlichen Sonntagskultur ge­
sucht wird. Deren gesellschaftliche Be­
deutung sieht das Dokument "in der 
gemeinsamen Unterbrechung der Arbeit, 
die im Bewußtsein gründet, daß der 
Mensch nicht für die Arbeit da ist und 
Anbetung, Freude, Spiel, Feste und Ge­
meinschaft wesentlich sind."18 
Für den Aufbau einer neuen Sonntagskul­
tur ist ein breiter Konsens in der Bevölke­
rung Voraussetzung. Eine Sonntagskultur 
kann nicht - zumindest heute nicht mehr 
- verordnet werden. Wie aber kann in der 
pluralistischen Gesellschaft von heute ein 
breiter Konsens der Bevölkerung erreicht 
werden? "Ein solcher kann nur durch die 
Mitverantwortung vieler gesellschaftli-

15 SH 118. 
16 ebd. 
17 SH 119. 
18 ebd. 
19 ebd. 
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eher Kräfte aufgebaut werden: von den 
Familien, Pfarren und Ortsgemeinden, 
von den Verbänden und freien Vereini­
gungen bis hin zu den Sozialpartnern."19 
Die Kirche selbst weiß sich unmittelbar 
verpflichtet, den Sonntag mit neuer Sinn­
und Werterfahrung und mit religiösem 
Inhalt zu füllen. 
Es bedarf also vieler Koalitionen. Manche 
werden es von der Kirche erwarten, an­
dere es ihr wenigstens nicht übel nehmen, 
wenn sie immer wieder dazu die Initiative 
ergreift. Es wäre schon sehr viel erreicht, 
wenn bei allen genannten Partnern (zu 
denen noch viele ungenannte kommen) 
Übereinstimmungen erzielt und Grund­
sätze eingehalten würden, die den Sonn­
tag als gemeinsames Fest garantieren. 
Vom Staat wird im SH "schützende Hilfe" 
erwartet. Er ist heute selbst nicht mehr in 
der Lage, eine Kultur zu schaffen. Nach 
Auffassung des früheren deutschen Bun­
deskanzlers Helmut Schmidt hat der Staat 
auch nur den rechtlichen Rahmen für die 
Pflege und Vermittlung von Werten zu 
schaffen und zu garantieren. Er erklärte 
am 23. Mai 1976 in einem Vortrag in der 
Katholischen Akademie Hamburg: "Der 
Staat ... hat die Grundrechte der Menschen 
zu wahren. Er hat den Grundrechten Re­
spekt und Geltung zu verschaffen. Wo es 
aber die Grundwerte zu wahren gilt, dort, 
meine Damen und Herren gilt: Tua res 
agitur! Dies ist deine Sache - jedes einzel­
nen Sache, Sache jeder Gemeinschaft,. Sa­
che der Kirche.'J20 Bei derselben Tagung 
hat übrigens der heutige deutsche Bun­
deskanzler Helmut Kohl erklärt, daß bei 
der Verwirklichung der Grundwerte den 
staatlichen Einrichtungen eine wichtige 
Aufgabe angelastet werde, und daß der 

20 H. Schmidt, Grundwerte mehrheitsfähig machen, Herder Korrespondenz 30 (1976) 359. 
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Staat S  . die rundrechte zZz.u arı liglösen Werte des konnten sich
tieren, sondern auch die Grundwerte mıit denen des christlichen nntags VelI-

selbst Z.Uu schützen und bei der Herstellung binden: Feier der Auferstehung Jesu
eines breiten Konsenses mitzuwirken st1 durch Versammlung der Gemeinde,
habe.“! Begegnung muıt Gott, die ZUr reıitscha

einander (in der Familie, der
Die religiöse Bedeutung des Sonntags Nachbarschaft, reundeskreis) zZz.u

CHNCNH, Tag der Versöhnung muit Gott undDie heutige des christlichen Sonn- den enschen, aftquelle die Werk-ist eın gam, B1IN!| Legilerung 1US

Zwel religiösen Traditionen: der alttesta- tage.“
Eine klare Orientierung „Urgestein”mentlich-jüdischen Tadıtlıon des des christlichen nntags ist das Ver-amstags und der christlichen Tadi-

tion des nntags. Ursprünglic erschien halten und die Argumentation der Kirche
iesem Bereich von entscheidendereine Vereinigung dieser en Traditio- eu  Z Wenn VO:  a Freizeit und Er-

n des Symbolgehalts des
ausgeschlossen. Der „Sabbat”, auch Syno- olung die Rede ist, könnte der Eindruck

entstehen, die IC mache sich hier
NyIN den rsten Bun: Jahwes muıit SEe1- tulicher Weise sundheitsapo-©I. Volk, galt überwunden und stel. Wenn S1e mut Recht auch FreizeitZweiten Bund Gottes mıit dem MNeU«€&e und Erholung Sonntag eintrıtt, wirdGottesvolk aufgehoben.er S1e doch glaubwürdiger, Jenrt S1e deutlichhat die Kirche Von Anfang (nntag
die Auferstehung des Herrn der ucha- macht: geht ‚nicht blofß un  n ein! Er-

olung gesundheitlichen ründen,ristie gefeiert, wollte jedoch cht einen sondern IIn Muße und Fest als Zustim-Ruhetag amit verbinden, weil eın olcher
Gestalt des gehörte.“ IMUuNgs Schöpfung und Schöpfer,

ZUMm len Leben als Autferstandene muıtDas „Quecksilber“” dieses Amalgam Christus (vgl. Romstand erst al  undert ZUT: erfü-
SUuNg, und ZWa Form der germanisch- Die gesellschaftliche Bedeutung desheidnischen Tradition der Verehrung des SonntagsSonnengottes auch durch Arbeitsruhe
onntag. verband sich das egen Die gesellschaftliche Bedeutung des Sonn-
der rbeitsruhe der jüdischen und ger- tags liegt VOT allem der Sicherung eines
manischen Tadıl0nN. Bestreben, gemeinsamen ages die Werte, die
Stus als die wahre Sonne und den wahren cht unmittelbar dem Produktionspro-
Sonnengott zZzu deuten und dadurch die Zeis dienen, derenegeaber auch der Ge-
heidnische Tradition zZu verdrängen, WUTrT- meinschaft bedürten: Gemeinsame Ent-
den Arbeitsruhe und Eucharistiefeier mMı1t- SPaANNUNG und Erholung, Fa  ilienleben,
einander verbunden. Das „Quecksilber” zwıischenmenschliche Kontakte, geistige
des Heidentums wurde Aaufe dieser und kulturelle Beschäftigungen, aber auch
Amalgamation ausgeschieden, und die eiIne schöpferische Pause, die leichter e1in-

21 Kohl, rundwerte sSind -  n Privatsache, ebd.
Vgl Zauner, Stichwort „Sonntag” 111 CEDEr,| (Hg ), Handwöorterbuc! religiöser
Gegenwartsfragen, Freiburg 1986,
Vgl. 115

Zauner, Stichwort „Sonntag“ Chr. Schütz (Hg.), Ta| Lexikon der Spiritualität, Freiburg
1988, 11
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Staat nicht nur die Grundrechte zu garan­
tieren, sondern auch die Grundwerte 
selbst zu schützen und bei der Herstellung 
eines breiten Konsenses mitzuwirken 
habe.21 

Die religiöse Bedeutung des Sonntags 

Die heutige Gestalt des christlichen Sonn­
tags ist ein Amalgam, eine Legierung aus 
zwei religiösen Traditionen: der alttesta­
mentlich-jüdischen Tradition des Sabbats 
(= Samstags) und der christlichen Tradi­
tion des Sonntags. Ursprünglich erschien 
eine Vere~gung dieser beiden Traditio­
nen wegen des Symbolgehalts des Sabbats 
ausgeschlossen. Der "Sabbat", auch Syno­
nym für den Ersten Bund Jahwes mit sei­
nem Volk, galt als überwunden und im 
Zweiten Bund Gottes mit dem neuen 
Gottesvolk in Christus aufgehoben. Daher 
hat die Kirche von Anfang an am Sonntag 
die Auferstehung des Herrn in der Eucha­
ristie gefeiert, wollte jedoch nicht einen 
Ruhetag damit verbinden, weil ein solcher 
zur Gestalt des Sabbats gehörte.22 

Das "Quecksilber" für dieses Amalgam 
stand erst im 6. Jahrhundert zur Verfü­
gung, und zwar in Form der germanisch­
heidnischen Tradition der Verehrung des 
Sonnengottes auch durch Arbeitsruhe am 
Sonntag. So verband sich das Anliegen 
der Arbeitsruhe in der jüdischen und ger­
manischen Tradition. Im Bestreben, Chri­
stus als die wahre Sonne und den wahren 
Sonnengott zu deuten und dadurch die 
heidnische Tradition zu verdrängen, wur­
den Arbeitsruhe und Eucharistiefeier mit­
einander verbunden. Das "Quecksilber" 
des Heidentums wurde im Laufe dieser 
Amalgamation ausgeschieden, und die re-
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ligiösen Werte des Sabbats konnten sich 
mit denen des christlichen Sonntags ver­
binden: Feier der Auferstehung Jesu Chri­
sti durch Versammlung der Gemeinde, 
Begegnung mit Gott, die zur Bereitschaft 
führt, einander (in der Familie, in der 
Nachbarschaft, im Freundeskreis) zu be­
gegnen, Tag der Versöhnung mit Gott und 
den Menschen, Kraftquelle für die Werk­
tage.23 

Eine klare Orientierung am "Urgestein" 
des christlichen Sonntags ist für das Ver­
halten und die Argumentation der Kirche 
in diesem Bereich von entscheidender Be­
deutung. Wenn nur von Freizeit und Er­
holung die Rede ist, könnte der Eindruck 
entstehen, die Kirche mache sich hier in 
betulicher Weise zum Gesundheitsapo­
stel. Wenn sie mit Recht auch für Freizeit 
und Erholung am Sonntag eintritt, so wird 
sie doch glaubwürdiger, wenn sie deutlich 
macht: Ihr geht es "nicht bloß um eine Er­
holung aus gesundheitlichen Gründen, 
sondern um Muße und Fest als Zustim­
mung zur Schöpfung und zum Schöpfer, 
zum neuen Leben als Auferstandene mit 
Christus (vgl. Röm 6)."24 

Die gesellschaftliche Bedeutung des 
Sonntags 

Die gesellschaftliche Bedeutung des Sonn­
tags liegt vor allem in der Sicherung eines 
gemeinsamen Tages für die Werte, die 
nicht unmittelbar dem Produktionspro­
zeß dienen, deren Pflege aber auch der Ge­
meinschaft bedürfen: Gemeinsame Ent­
spannung und Erholung, Familienleben, 
zwischenmenschliche Kontakte, geistige 
und kulturelle Beschäftigungen, aber auch 
eine schöpferische Pause, die leichter ein-

21 H. Kohl, Grundwerte sind nicht nur Privatsache, ebd. 360-361. 
22 Vgl. W. Zauner, Stichwort "Sonntag" in: U. Ruh/D. Seeber/R. Walter (Hg.), Handwörterbuch religiöser 

Gegenwartsfragen, Freiburg 1986, 439. 
23 Vgl. SH 115. 
24 W. Zauner, Stichwort "Sonntag" in ehr. Schütz (Hg.), Praktisches Lexikon der Spiritualität, Freiburg 

1988,1163. 
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uhalten und tiefer wirksam ist, wWwenn SiIe tag muß sich jeder einzelne Zeit nehmen
gemeinsam gehalten wird. Auch der Dinge, die nicht dem Twer' und der
Musik ist eine Generalpause ungleich Geschäftemacherei dienen; muß sich
wirksamer als die vielen Pausen, die von VC( Arbeitsdruck eın wenig frei machen,
einzelnen Instrumenten en!| des muß etwas tun, Wäas keinen Zweck, aber
Stücks gehalten werden. Den Nutzen einen Sinn hat, einen Jag der Muße und
eiıner olchen gemeinsamen Pause hat des Festes halten.*® Jeder Christ üußte
G  er der Einzelne, sondern die Ge- sich nntag fragen: Wo ist heute
seilscha: solche Die g  mte Atmo- meine Torheit, meine Weigerung, mich
sphäre des Zusammenlebens ist ent- von Sachzwängen und durch Von aufßen
spannter, weniger und gesetzte ermine allein bestimmen las-
verkrampft, der Umgang miteinander ist sen? Wie ich heute durchatmen und
gelöster, die Stimmung besser. Das ufblicken, schöne Dinge sehen und Aan-

kommt cht zuletzt auch dem Arbeits- ere Stimmen hören, als SIE der Alltag
prozeß zugute. hören Läfst? Aber auch: Wie kann ich mich
Wenn den Überlegungen Von Odo mıiıt meınem Alltag aussöhnen jetzt, aus

arquarı und Manes Sperber folgen, der Distanz des Sonntags?
geht aber unnn noch viel mehr, na:

Der onntag der1e(} den Sonntag als das institutionali-
sıerte, gemeinsame „Moratorium des Der heutige Arbeits- und Bildungsprozefs
Alltags“, damuıt der Mensch cht Von der Zzerrei(t die en. Die Zeıt, der alle
Arbeitswelt aufgerieben und Vom T@e]1- Familienmitglieder gemeinsam eisam-
zeitbetrieb „zerstreu 'ı wird. Er braucht 1en seın können, ist kurz geworden. Da-
ZUT Distanzierung VO!]  3 em das Fest, miıt en viele wichtige orgänge ZUC
um nicht den Wunsch ach einem totalen, ommunikation und ertvermittlung
zerstörerischen Ausna  ezustand cht 1Ur häusliche Feiern ZU Ge-
nähren. denktagen oder religiöse Andachten

Advent, sondern schon das regelmäßige
ytionen für Dienst der Kirche gemeinsame Essen und Trinken. Dadurch

kommt dessen verbindende und versöh-
Der onntag des einzelnenen nende Kraft cht mehr entsprechend

Geltung.“ Es gibt 1mFaPha-Der onn!  o ist eiıne Herausforderung n
SCNHN, denen eS kaum möglich ist, einendie Lebensführung jedes einzelnen

sten: Er soll „seinen  s Sonntag halten. Er nntag gemeinsam verbringen, auch

soll sich seın Leben cht vermarkten las- weil einzelne Mitglieder der Familie Sar
nicht wollen. Aber 5 gibt auch Phasen,

SE  - Hr mudß etwas VO:  3 der Torheit „ Un
produktiver Verausgabung”“ aufbringen, denen der nntag eın heiliger Jag der

Familie sSeın kann.die Paulus die „Torheit des Kreuzes“”
ennt (1 Kor ‚18-25) Es geht darum,
„dafs der Sonntag der Tag ist, dem der Der onn  g der Gemeinde
Mensch wirkli sıch als den findet, der Die Feier des nntags durch die christli-
mehr ist eın Stück Natur“.2> Sonn- che Gemeinde ist se1t frühester eit cha-

Rahner, Sonntag, der Tag des Herrn, Schriften VII FEinsiedeln 1966, 200
Zauner, Fest und Feier Lebenshife, 133 (1985) 95—104.

Vgl. Zauner, Essen und rinken Versuchung und Versöhnung, Garhammer (Hg ), und
führe 1118 Versöhnung,en1990,
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zuhalten und tiefer wirksam ist, wenn sie 
gemeinsam gehalten wird. Auch in der 
Musik ist eine Generalpause ungleich 
wirksamer als die vielen Pausen, die von 
einzelnen Instrumenten während des 
Stücks gehalten werden. Den Nutzen 
einer solchen gemeinsamen Pause hat 
nicht nur der Einzelne, sondern die Ge­
sellschaft als solche. Die gesamte Atmo­
sphäre des Zusammenlebens ist ent­
spannter, weniger hektisch und 
verkrampft, der Umgang miteinander ist 
gelöster, die Stimmung besser. Das 
kommt nicht zuletzt auch dem Arbeits­
prozeß zugute. 
Wenn wir den Überlegungen von Odo 
Marquard und Manes Sperber folgen, 
geht es aber um noch viel mehr, nämlich 
um den Sonntag als das institutionali­
sierte, gemeinsame "Moratorium des 
Alltags", damit der Mensch nicht von der 
Arbeitswelt aufgerieben und vom Frei­
zeitbetrieb "zerstreut" wird. Er braucht 
zur Distanzierung von beidem das Fest, 
um nicht den Wunsch nach einem totalen, 
zerstörerischen Ausnahmezustand zu 
nähren. 

II. Optionen für den Dienst der Kirche 

Der Sonntag des einzelnen Christen 

Der Sonntag ist eine Herausforderung an 
die Lebensführung jedes einzelnen Chri­
sten: Er soll "seinen" Sonntag halten. Er 
soll sich sein Leben nicht vermarkten las­
sen. Er muß etwas von der Torheit "un­
produktiver Verausgabung" aufbringen, 
die Paulus die "Torheit des Kreuzes" 
nennt (1 Kor 1,18-25). Es geht darum, 
"daß der Sonntag der Tag ist, in dem der 
Mensch wirklich sich als den findet, der 
mehr ist als ein Stück Natur".25 Am Sonn-
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tag muß sich jeder einzelne Zeit nehmen 
für Dinge, die nicht dem Erwerb und der 
Geschäftemacherei dienen; er muß sich 
vom Arbeitsdruck ein wenig frei machen, 
muß etwas tun, was keinen Zweck, aber 
einen Sinn hat, einen Tag der Muße und 
des Festes halten.26 Jeder Christ müßte 
sich am Sonntag fragen: Wo ist heute 
meine Torheit, meine Weigerung, mich 
von Sachzwängen und durch von außen 
gesetzte Termine allein bestimmen zu las­
sen? Wie kann ich heute durchatmen und 
aufblicken, schöne Dinge sehen und an­
dere Stimmen hören, als sie der Alltag 
hören läßt? Aber auch: Wie kann ich mich 
mit meinem Alltag aussöhnen - jetzt, aus 
der Distanz des Sonntags? 

Der Sonntag der Familie 

Der heutige Arbeits- und Bildungsprozeß 
zerreißt die Familien. Die Zeit, in der alle 
Familienmitglieder gemeinsam beisam­
men sein können, ist kurz geworden. Da­
mit fallen viele wichtige Vorgänge zur 
Kommunikation und Wertvermittlung 
aus, nicht nur häusliche Feiern zu Ge­
denktagen oder religiöse Andachten im 
Advent, sondern schon das regelmäßige 
gemeinsame Essen und Trinken. Dadurch 
kommt dessen verbindende und versöh­
nende Kraft nicht mehr entsprechend zur 
Geltung.27 Es gibt im Familienleben Pha­
sen, in denen es kaum möglich ist, einen 
Sonntag gemeinsam zu verbringen, auch 
weil es einzelne Mitglieder der Familie gar 
nicht wollen. Aber es gibt auch Phasen, in 
denen der Sonntag ein heiliger Tag der 
ganzen Familie sein kann. 

Der Sonntag der Gemeinde 

Die Feier des Sonntags durch die christli­
che Gemeinde ist seit frühester Zeit cha-

25 K. Rahner, Sonntag, der Tag des Herrn, Schriften VII, Einsiedeln 1966, 200. 
26 V gL W. Zauner, Fest und Feier als Lebenshilfe, ThPQ 133 (1985) 95-104. 
27 VgL W. Zauner, Essen und Trinken - Versuchung und Versöhnung, in: E. Garhammer u. a. (Hg.), ... und 

führe uns in Versöhnung, München 1990, 248-258. 
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rakterisiert durch die Eucharistie. Diese hinweg viele zehntausende kirchlich e-
wurde Jange eit als Aufgabe der Ge- richtete Vollgemeinden ohne Sonntagseu-
meinde als solche angesehen. FErst charistie läßt. Wir kennen die Ursachen,
Jahre 1517 hat aps Leo bestimmt, da{fs aber auch die Möglichkeiten, diesen e_

jeder einzelne Katholik verpflichtet ist, lr- eDlıchen kirchlichen Lebens Zu

gendwo einer Sonntagsmesse teilzu- beheben Diese Möglichkeiten liegen frei-
nehmen. Die Rolle der Gläubigen bei der lich weitgehend cht der ompetenz
eistieler wird allerdings amals noch der Bischöfe. Sie und alle Katholiken muÜüfß-
nicht näher Sie „nehmen te] ten ständig auf diesen Defekt hinweisen

der z1e, die der Priester feiert. Für und auf bhilfe drängen. Alle Versuche,
diesestander nntag „Zelebra- dieesschon dünne und lücken-
tionspflicht”, amut genügen Gelegen- hafte Decke des priesterlichen Klerus noch

weiıter auszuziehen oder durch Pfarrver-heiten Sonntagsmesse angeboten WEelI-

den können.“s an dgl kunstvoll auszuflicken, kön-
Das Vatikanische onzil hat wieder die LienSersetzen, Wäas die hristliche Ge-
eiernde Gemeinde als SOILC. den Blick meinde und 'arre amn Sonntag VOT allem

gerückt: „Die äubigen wirken kraft ih- hat: Mit ihrem Pfarrer die Sonn-
tagsmesse Z.u feiern. Wenn das -  en mOÖg-3G königlichen Priestertums der

charistischen Darbringung mit.‘*? „So lich ist, soll sich auf jeden Fall die Ge-
richtet die Kirche ihre BaNZE Sorge arauf, meinde versammeln und ihren
da{fß die en diesem eneiımnmMmnıs des Sonntagsgottesdienst halten, auch We

dieser eıne Eucharistiefteier seıin kann.Glaubens nicht wI1e ußenstehende und
Stumme Zuhörer beiwohnenWilhelm Zauner / Mut zum Sonntag  225  rakterisiert durch die Eucharistie. Diese  hinweg viele zehntausende kirchlich er-  wurde lange Zeit als Aufgabe der Ge-  richtete Vollgemeinden ohne Sonntagseu-  meinde als solche angesehen. Erst im  charistie läßt. Wir kennen die Ursachen,  Jahre 1517 hat Papst Leo X. bestimmt, daß  aber auch die Möglichkeiten, diesen er-  jeder einzelne Katholik verpflichtet ist, ir-  heblichen Defekt kirchlichen Lebens zu  gendwo an einer Sonntagsmesse teilzu-  beheben. Diese Möglichkeiten liegen frei-  nehmen. Die Rolle der Gläubigen bei der  lich weitgehend nicht in der Kompetenz  Meßfeier wird allerdings damals noch  der Bischöfe. Sie und alle Katholiken müß-  nicht näher beschrieben. Sie „nehmen teil“  ten ständig auf diesen Defekt hinweisen  an der Liturgie, die der Priester feiert. Für  und auf Abhilfe drängen. Alle Versuche,  diese bestand daher am Sonntag „Zelebra-  die ohnedies schon so dünne und lücken-  tionspflicht“, damit genügend Gelegen-  hafte Decke des priesterlichen Klerus noch  weiter auszuziehen oder durch Pfarrver-  heiten zur Sonntagsmesse angeboten wer-  den können.?®  bände u. dgl. kunstvoll auszuflicken, kön-  Das II. Vatikanische Konzil hat wieder die  nen nicht ersetzen, was die christliche Ge-  feiernde Gemeinde als solche in den Blick  meinde und Pfarre am Sonntag vor allem  gerückt: „Die Gläubigen wirken kraft ih-  zu tun hat: Mit ihrem Pfarrer die Sonn-  tagsmesse zu feiern. Wenn das nicht mög-  res königlichen Priestertums an der eu-  charistischen Darbringung mit.“?? „So  lich ist, soll sich auf jeden Fall die Ge-  richtet die Kirche ihre ganze Sorge darauf,  meinde am Ort versammeln und ihren  daß die Christen diesem Geheimnis des  Sonntagsgottesdienst halten, auch wenn  dieser keine Eucharistiefeier sein kann.  Glaubens nicht wie Außenstehende und  stumme Zuhörer beiwohnen ... sie sollen  Das ist vom Sinn des Sonntags her einem  „Meßtourismus“” in andere Gemeinden  vielmehr tätig mitfeiern.“& Den Pfarrern  vorzuziehen.  wird gesagt, sie sollen dafür sorgen, „daß  die Feier des eucharistischen Opfers Mitte  Die Versammlung der Gemeinde am  und Höhepunkt des ganzen Lebens der  Sonntag kann auch Gläubigen etwas be-  christlichen Gemeinde ist.“9!  deuten, die nicht aktuell mitfeiern, ja sogar  Wenn wir diese Aussagen und die Ge-  jenen, die der Kirche fernstehen und dem  schichte des christlichen Sonntags ernst  Glauben entfremdet sind.* Es bedeutet  nehmen, dann stellt sich angesichts des  für die ganze Atmosphäre sehr viel, daß  weltweiten Priestermangels unweigerlich  am Sonntag die Glocken läuten, daß fest-  die Frage nach dem Recht der Gemeinde  lich gekleidete Menschen zur Kirche ge-  auf die Sonntagseucharistie.? Wenn es  hen oder von der Kirche kommen. Das  stimmt, daß der Sonntag „der Kirche lieb-  Zeugnis des Kirchgangs ist nicht nur eine  stes Sorgenkind‘“® ist, dann ist es unbe-  gegenseitige Stärkung im Glauben der  greiflich und unglaubwürdig, daß die Kir-  Kirchgänger, sondern es ist auch ein Zei-  chen nach außen. Es weist in eine andere  che über Jahrzehnte und Jahrhunderte  Vgl. R. Bärenz, Das Sonntagsgebet, München 1992, 40.  Kirchenkonstitution 10.  Liturgiekonstitution 48.  82888  Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe 30.  Vgl. den Redaktionsartikel „Das Recht der Gemeinde auf ihren Priester“, in: Diakonia 8 (1977), 217-221;  8  vgl. auch F. G. Friemel, Recht auf Eucharistie, in: ThPQ 140 (1992) 27-34.  So der Titel eines Buches von H. Halter (Hg.), Sonntag — der Kirche liebstes Sorgenkind, Stuttgart 1984.  Vgl. W. Zauner, Die Feier des Sonntags als Katechese für die Gesellschaft, in: J. Wiener/H. Erharter, Ge-  meindekatechese, Wien 1981, 55-64; hier 63-64.S1e sollen Das ist VO Sinn des Sonntags her einem

„Meftourismus” in andere Gemeindenvielmehr tatıg mitfeiern. “ Den Pfarrern
vorzuziehen.wird esagt, sS1e sollen da  : SOTSECN, „daf

die Feier des eucharistischen ers Mitte Die Versammlung der Gemeinde 1171
und Höhepunkt des Lebens der Sonntag kann auch Gläubigen etwas bDe-
christlichen Gemeinde ist.‘®1 deuten, diechtaktuell mitfeiern, Ja
Wenn 1ese Aussagen und die Ge- jenen, die der Kirche fernstehen und dem
chichte des christlichen nntags ernst Glauben entfremdet sind.“ ESs bedeutet
nehmen, dann stellt sich angesichts des die gAaANZE Atmosphäre sehr viel, da{ß
weltweiten Priestermangels unweigerlich Sonntag die Glocken Jäuten, da{fs fest-
1e rage ach dem Recht der Gemeinde lich gekleidete Menschen Kirche
auf die Sonntagseucharistie.““ Wenn RS hen oder VOon der Kirche kommen. Das
stimmt, daf(ß der nntag „der IC lieb- Zeugnis des irchgangs ist nicht T eine
stes Sorgenkind“ lst, dann ist 36 unbe- gegenseltige Stärkung Glauben der
gre:  C und unglaubwürdig, da{fß die Kır- Kirchgänger, sondern ist auch eın Z ei-

chen ach außen. Es weist eine andereche über a.  'Ze.  e und ahrhunderte

Vgl renZ, Das Sonntagsgebet, ünchen 1992,
Kirchenkonstitution
iturglekonstitutionN &Y S  s Dekret über die Hirtenaufgabe der 1SCHNOfe
Vgl den Redaktionsartikel „Das echt der Gemeinde auf ihren Priester”, 1n Dıakonia (1977), 21 /-221;
vgl uch Friemel, echt auf kucharistie, IhPQ (1992) 27

der 1te'l ines Buches Von 'alter (Hg.), Sonntag der Kirche liebstes Sorgenkind, Stutt 19;  S
Vgl. Zauner, Die Feler des Sonntags als echese cdıe Gesellschaft, iener/H. Erharter, Ge-
meindekatechese, Wien 1981, 539-64; hier
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rakterisiert durch die Eucharistie. Diese 
wurde lange Zeit als Aufgabe der Ge­
meinde als solche angesehen. Erst im 
Jahre 1517 hat Papst Leo X. bestimmt, daß 
jeder einzelne Katholik verpflichtet ist, ir­
gendwo an einer Sonntagsmesse teilzu­
nehmen. Die Rolle der Gläubigen bei der 
Meßfeier wird allerdings damals noch 
nicht näher beschrieben. Sie "nehmen teil" 
an der Liturgie, die der Priester feiert. Für 
diese bestand daher am Sonntag "Zelebra­
tionspflicht" , damit genügend Gelegen­
heiten zur Sonntagsmesse angeboten wer­
den können.28 

Das 11. Vatikanische Konzil hat wieder die 
feiernde Gemeinde als solche in den Blick 
gerückt: "Die Gläubigen wirken kraft ih­
res königlichen Priestertums an der eu­
charistischen Darbringung mit."29 "So 
richtet die Kirche ihre ganze Sorge darauf, 
daß die Christen diesem Geheimnis des 
Glaubens nicht wie Außenstehende und 
stumme Zuhörer beiwohnen ... sie sollen 
vielmehr tätig mitfeiern.'130 Den Pfarrern 
wird gesagt, sie sollen dafür sorgen, "daß 
die Feier des eucharistischen Opfers Mitte 
und Höhepunkt des ganzen Lebens der 
christlichen Gemeinde ist. '131 

Wenn wir diese Aussagen und die Ge­
schichte des christlichen Sonntags ernst 
nehmen, dann stellt sich angesichts des 
weltweiten Priestermangels unweigerlich 
die Frage nach dem Recht der Gemeinde 
auf die Sonntagseucharistie.32 Wenn es 
stimmt, daß der Sonntag "der Kirche lieb­
stes Sorgenkind"33 ist, dann ist es unbe­
greiflich und unglaubwürdig, daß die Kir­
che über Jahrzehnte und Jahrhunderte 
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hinweg viele zehntausende kirchlich er­
richtete Vollgemeinden ohne Sonntagseu­
charistie läßt. Wir kennen die Ursachen, 
aber auch die Möglichkeiten, diesen er­
heblichen Defekt kirchlichen Lebens zu 
beheben. Diese Möglichkeiten liegen frei­
lich weitgehend nicht in der Kompetenz 
der Bischöfe. Sie und alle Katholiken müß­
ten ständig auf diesen Defekt hinweisen 
und auf Abhilfe drängen. Alle Versuche, 
die ohnedies schon so dünne und lücken­
hafte Decke des priesterlichen Klerus noch 
weiter auszuziehen oder durch Pfarrver­
bände u. dgl. kunstvoll auszuflieken, kön­
nen nicht ersetzen, was die christliche Ge­
meinde und Pfarre am Sonntag vor allem 
zu tun hat: Mit ihrem Pfarrer die Sonn­
tagsmesse zu feiern. Wenn das nicht mög­
lich ist, soll sich auf jeden Fall die Ge­
meinde am Ort versammeln und ihren 
Sonntagsgottesdienst halten, auch wenn 
dieser keine Eucharistiefeier sein kann. 
Das ist vom Sinn des Sonntags her einem 
"Meßtourismus" in andere Gemeinden 
vorzuziehen. 

Die Versammlung der Gemeinde am 
Sonntag kann auch Gläubigen etwas be­
deuten, die nicht aktuell mitfeiern, ja sogar 
jenen, die der Kirche fernstehen und dem 
Glauben entfremdet sind.34 Es bedeutet 
für die ganze Atmosphäre sehr viel, daß 
am Sonntag die Glocken läuten, daß fest­
lich gekleidete Menschen zur Kirche ge­
hen oder von der Kirche kommen. Das 
Zeugnis des Kirchgangs ist nicht nur eine 
gegenseitige Stärkung im Glauben der 
Kirchgänger, sondern es ist auch ein Zei­
chen nach außen. Es weist in eine andere 

28 Vgl. R. Bärenz, Das Sonntagsgebet, München 1992,40. 
29 Kirchenkonstitution 10. 
30 Liturgiekonstitution 48. 
31 Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe 30. 
32 Vgl. den Redaktionsartikel "Das Recht der Gemeinde auf ihren Priester", in: Diakonia 8 (1977), 217-221; 

vgl. auch F. G. Friemel, Recht auf Eucharistie, in: ThPQ 140 (1992) 27-34. 
33 So der Titel eines Buches von H. Halter (Hg.), Sonntag - der Kirche liebstes Sorgenkind, Stuttgart 1984. 
34 Vgl. W. Zauner, Die Feier des Sonntags als Katechese für die Gesellschaft, in: J. WienerjH. Erharter, Ge­

meindekatechese, Wien 1981,55-64; hier 63-64. 
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Dimension, die einer Distanzierung selbstverständlichen aller Kirchen.
VO Alltag geht cht LU den christlichen
arüber muß die Gemeinde und Sonntag“ oder nu um PrucC) auf
Pfarre heute auch Feier des Freizeit. ESs geht uln ein Fest, dem sich
Sonntags also nich!  en Ur der nntags- 1e Menschen insgesamt Z sich selbst
LNESSE beitragen. 1ele brauchen die Ge- und Welt „verhalten“ und
MEeIN!I  de als einen Kaum der ommunika- grundsätzlich orlenteren. Es ist kein
on, einen gemeinsame Erholung Zufall, da{ßs mıit dem Verlust des nntags
und Feste, die ege vVon Theater und die großen ökologischen TODleme einher-
Musıik. Eine arre, der nntag 1Ur gehen. Sie sind wohl lösbar, \  W  Venn der
Messen stattfinden, wird cht ZUT Feier ensc) diese Welt Fest wieder als
des ganzen nntags führen können. kine höpfung begreift.”
Gemeinde, die UT Mitfeier der KEu-
charistie drängt, den vielen Stufen der Sonntag noch re! ist? Es steht

nicht NMUurX: die Kirche, sondern dieS-  . gerecht, denen sich heute Christen gesamte esellscha: vIe|  } auf dem pie!muıt der Kirche identifizieren. „Je mehr der Sonntag seine verliert,
Der onn! der Gesellschaft desto stärker das das

‚Moratorium des Alltags als Krieg ab-
Noch wichtiger als die Sorge 1n den csolvieren.” Das Verlöschen des ersten Ta-
Sonntag des einzelnenen,der Fami- der Schöpfung könnte zZzu ihrem letz-
lie und Gemeinde ist die Mitsorge der tenn, totaler Krieg oder/und als

Kirche un die Feier des nntags umfassende Umweltkatastrophe. ürgen
als „Moratorium des ags”,  “ 1St das Mit- fragt „Hat die moderne
wirken daran, dafß der Sonntag wieder eın esellsCc eine Zukunft?“” Und er ant-
gemeinsamer Festtag der gesamten Ge- worte! „Ihre heißt Umkehr.“”
sellschaft wird. Dazu bedarf vieler braucht einen entschiedenen und unıver-
Bündnisse mıit allen en der salen Mut ZUT mkehr. Es braucht Mut

und Politik, der Kul! und des ZUIN nntag.
Bildungswesens, VOT allem aber eiıner

fur Fcht-Antik- £ Betonglasfenster
£ Kloster n e  “ C h,

Glasmalerei Ges.

Schlierbach, Tel (0 75 2

Ö Margret-Bilger-Galerie eöffnet Ma bis Ovember

Vgl. Zauner, Kirchgang erkennt INnNan dieen, Diakonia 10 (1979)
Zauner, Die Verantwortun desen seiıne Umwelt, (1992) 153-159.

Moltmann, Hat die moderne Gesellschaft eine Zukunft?, ‚ON 1990) 34-41, hier
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Dimension, die zu einer Distanzierung 
vom Alltag führen kann.35 

Darüber hinaus muß die Gemeinde und 
Pfarre heute auch zur Feier des ganzen 
Sonntags - also nicht nur der Sonntags­
messe - beitragen. Viele brauchen die Ge­
meinde als einen Raum der Kommunika­
tion, einen Ort für gemeinsame Erholung 
und Feste, für die Pflege von Theater und 
Musik. Eine Pfarre, in der am Sonntag nur 
Messen stattfinden, wird nicht zur Feier 
des ganzen Sonntags führen können. Eine 
Gemeinde, die nur zur Mitfeier der Eu­
charistie drängt, wird den vielen Stufen 
nicht gerecht, in denen sich heute Christen 
mit der Kirche identifizieren. 

Der Sonntag der Gesellschaft 

Noch wichtiger als die Sorge um den 
Sonntag des einzelnen Christen, der Fami­
lie und Gemeinde ist die Mitsorge der 
ganzen Kirche um die Feier des Sonntags 
als "Moratorium des Alltags", ist das Mit­
wirken daran, daß der Sonntag wieder ein 
gemeinsamer Festtag der gesamten Ge­
sellschaft wird. Dazu bedarf es vieler 
Bündnisse mit allen Kräften der Wirt­
schaft und Politik, der Kultur und des 
Bildungswesens, vor allem aber einer 
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selbstverständlichen Allianz aller Kirchen. 
Es geht nicht nur um den "christlichen 
Sonntag" oder gar nur um Anspruch auf 
Freizeit. Es geht um ein Fest, in dem sich 
die Menschen insgesamt zu sich selbst 
und zur ganzen Welt "verhalten" und 
grundsätzlich orientieren. Es ist kein 
Zufall, daß mit dem Verlust des Sonntags 
die großen ökologischen Probleme einher­
gehen. Sie sind wohl nur lösbar, wenn der 
Mensch diese Welt im Fest wieder als 
Schöpfung begreift.36 

Ob der Sonntag noch zu retten ist? Es steht 
nicht nur für die Kirche, sondern für die 
gesamte Gesellschaft viel auf dem Spiel: 
"Je mehr der Sonntag seine Kraft verliert, 
desto stärker wird das Bedürfnis, das 
,Moratorium des Alltags' als Krieg zu ab­
solvieren." Das Verlöschen des ersten Ta­
ges der Schöpfung könnte zu ihrem letz­
ten führen, als totaler Krieg oder/und als 
umfassende Umweltkatastrophe. Jürgen 
Moltmann fragt: "Hat die moderne 
Gesellschaft eine Zukunft?" Und er ant­
wortet: "Ihre Zukunft heißt Umkehr. "37 Es 
braucht einen entschiedenen und univer­
salen Mut zur Umkehr. Es braucht Mut 
zum Sonntag. 

Werkstätte für Echt-Antik- und Betonglasfenster 
und Mosaiken im Kloster Sc h I i erb ach, 00. 
Käserei und Glasmalerei Ges. m. b. H. 

A-4553 Schlierbach, 00., Tel. (07582) 81 282 

!I~~!!!!!~~~l 
35 Vgl. W. Zauner, Am Kirchgang erkennt man die Christen, Diakonia 10 (1979) 34-40. 
36 Vgl. W. Zauner, Die Verantwortung des Menschen für seine Umwelt, in: ThPQ 140 (1992) 153-159. 
37 J. Moltmann, Hat die modeme Gesellschaft eine Zukunft?, in: Concilium 26 (1990) 34-41, hier 40. 



Ferdinand Dexinger Der heut  r

RDINAND

Der Sabbat heute

seiner 1979 erschienenen Einführung körperlicher Arbeit ist 1C  \
die jüdisch-Lliturgische Praxis schreibt Isaac

den schon immer besonders aufgefallen
und einem grundlegenden

schen Lebens Amerika ist der Verlust des
Klein: „Eine der großen Tragödien des Jüdi- Mifsverständnis Die Römer egten den ]'-
Sabbats. Jüdisches Leben nicht BEeSUN- den nämlich die Enthaltung von jeglicher
den, es sel denn, der Sabbat gewinnt seine Arbeit Sabbat als Faulheit aus.*
Heiligkeit und seinen zentralen Platz w1e-
der.“} SGetzt sSta des den Sonn- wohl das Sabbatgebot als

eın, paßt dieser voll und ganz der ebote vertraut ist, sSe1l der Wort-
den Mun: eines christlichen Predigers. } laut hier Erinnerung, ge!  en
Unterschied zwıischen den Juden, die ihre
ligiösen Bindungen verloren haben, und ent-

des alte eilig! JTage
darfst du schaffen und jede ArbeitsprechendenenSel der säkularisier- Der siebte Tag ist eın etag, dem Herrn,ten der Gegenwa: kaum

feststellbar, meınt der u(tor, Universitäts- deinem Gott geweiht. darfst du
professor Judaistik Wien.on, eiıne71 du, dein und eıne

Tochter, dein Sklave und eine Sklavin,
dein jeh und der Fremde, der deinenDas vierte/dritte Stadtbereichen ohnrecht hat. Denn

Die zentrale eu  g der Beobachtung sechs agen hat der Herr immel, Erde
des Sabbats hebräisch: Schabbät Die und Meer gemacht und alles, azu
ÖOsterreich auch bekannte 2  1SC.  e Aus- gehört; 11n siebten Jag ruhte Darum
sprache des Wortes lautet pp ß Die hat der Herr den Sabbattag gesegnet und
Endbetonung des Hebräischen verlagert heilig erklärt“” (Ex 20,8-11)
sich dabei auf die erste Silbe, und der Im Sabbat-Gebot bietet die Bibel also
Schl:  onsonant wird aspirlert CS ]bst schon eiıne auf dem Schöpfungsbe-
en Leben des frommen en hat D-  en basierende theologische Begründung
der ttelalter lebende Rabbi Jehuda der bbatruhe: Auch Gott E  te
alewı eindringlich schrieben „Der siebenten Tag! Die historisch tische For-
Sabbat ist die ute der oche, da dieser schung haturze!1eses Gebotes aufge-

die innige Hinwendung ZUINMN ‚Ottli- zelgt. Für die aktuelle jüdische at-
chen bestimmt ist. Der Fromme vollzieht Praxis Sind jedoch cht irgendwelche

historische Vorformen relevant, sonderndie eiligung des ages Freude und
nicht CETZWUNSCHETI Unterwer:  .  4 vielmehr die ndges des Sabbatgebo-
uZzarı 1L, Das moderne Lebensgefü tes, wI1e S1IEe uns  Al kalog entgegentritt.
hat aber auch Judentum das Seine azu eitsruhe und Heiligung Sind die bei-
beigetragen, diese Freude ZUu trüben und den stimmenden Aspekte des Sabbats
eher die Last des Gebotes fühlen lassen. diesem Zusammenhang ist jedoch auch
Die relig1Öös otivıerte ya  a  g von noch auf eine andere religionshistorische

2
Isaac Klein, ulde Jewish Religious Yractice. New ork (Jewish Theological minary 1979,
Vgl AacCı: Hist. 5I „Septimo die thum placuisse timum ım ignaviae datum.“”
und Juuenal, Satiren 105; „septima QUACQUE funt Iux LA  1gnava
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Der Sabbat heute 

In seiner 1979 erschienenen Einführung in 
die jüdisch-liturgische Praxis schreibt Isaac 
Klein: "Eine der großen Tragödien des jüdi­
schen Lebens in Amerika ist der Verlust des 
Sabbats. Jüdisches Leben wird nicht gesun­
den, es sei denn, der Sabbat gewinnt seine 
Heiligkeit und seinen zenfralen Platz wie­
der."! Setzt man statt des Sabbats den Sonn­
tag ein, so paßt dieser Satz voll und ganz in 
den Mund eines christlichen Predigers. Ein 
Unterschied zwischen den Juden, die ihre re­
ligiösen Bindungen verloren haben, und ent­
sprechenden Christen sei in der säkularisier­
ten Gesellschaft der Gegenwart ja kaum 
feststellbar, meint der Autor, Universitäts­
professor für Judaistik in Wien. (Redaktion) 

Das vierte/dritte Gebot 

Die zentrale Bedeutung der Beobachtung 
des Sabbats (hebräiSch: Schabbat. Die in 
Österreich auch bekannte jiddische Aus­
sprache des Wortes lautet "ScMbes". Die 
Endbetonung des Hebräischen verlagert 
sich dabei auf die erste Silbe, und der 
Schlußkonsonant wird aspiriert gespro­
chen) im Leben des frommen Juden hat 
der im Mittelalter lebende Rabbi Jehuda 
Halewi eindringlich beschrieben: "Der 
Sabbat ist die Blüte der Woche, da dieser 
für die innige Hinwendung zum Göttli­
chen bestimmt ist. Der Fromme vollzieht 
die Heiligung des Tages in Freude und 
nicht in erzwungener Unterwerfung." 
(Kuzari III, 5). Das moderne Lebensgefühl 
hat aber auch im Judentum das Seine dazu 
beigetragen, diese Freude zu trüben und 
eher die Last des Gebotes fühlen zu lassen. 
Die religiös motivierte Enthaltung von 
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körperlicher Arbeit am Sabbat ist Nichtju­
den schon immer besonders aufgefallen 
und führte zu einem grundlegenden 
Mißverständnis. Die Römer legten den Ju­
den nämlich die Enthaltung von jeglicher 
Arbeit am Sabbat als Faulheit aus.2 

Obwohl das Sabbatgebot als Bestandteil 
der Zehn Gebote vertraut ist, sei der Wort­
laut hier in Erinnerung gerufen: "Gedenke 
des Sabbats: Halte ihn heilig! Sechs Tage 
darfst du schaffen und jede Arbeit tun. 
Der siebte Tag ist ein Ruhetag, dem Herrn, 
deinem Gott geweiht. An ihm darfst du 
keine Arbeit tun: du, dein Sohn und deine 
Tochter, dein Sklave und deine Sklavin, 
dein Vieh und der Fremde, der in deinen 
Stadtbereichen Wohnrecht hat. Denn in 
sechs Tagen hat der Herr Himmel, Erde 
und Meer gemacht und alles, was dazu 
gehört; am siebten Tag ruhte er. Darum 
hat der Herr den Sabbattag gesegnet und 
ihn für heilig erklärt" (Ex 20,8-11). 
Im Sabbat-Gebot bietet die Bibel also 
selbst schon eine auf dem Schöpfungsbe­
richt basierende theologische Begründung 
der Sabbatruhe: Auch Gott ruhte am 
siebenten Tag! Die historisch kritische For­
schung hat Wurzeln dieses Gebotes aufge­
zeigt. Für die aktuelle jüdische Sabbat­
Praxis sind jedoch nicht irgendwelche 
historische Vorformen relevant, sondern 
vielmehr die Endgestalt des Sabbatgebo­
tes, wie sie uns im Dekalog entgegentritt. 
Arbeitsruhe und Heiligung sind die bei­
den bestimmenden Aspekte des Sabbats. 
In diesem Zusammenhang ist jedoch auch 
noch auf eine andere religionshistorische 

! lsaac Klein, A Guide to Jewish Religious Practice. New York Gewish Theological Seminary) 1979, 54. 
2 Vgl. Tacitus, Hist. 5,4: "Septimo die otium placuisse ... septimum quoque annum ignaviae datum." 

und Juuenal, Satiren XIV, 105: "septima quaeque fuit lux ignava." 
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Entwicklung hinzuweisen. en ist digen, ununterbrochenen e]) ; lin-
das dritte ebot Wortlaut „Du sollst dern und den Körper durch EW  g
den Tag des Herrn heiligen“ geläufig, und einer EMESSCHNEN rholungszeit zu glei-
S1e verstehen dem Jag des Herrn cher Arbeitsleistung EL  u Z.Uu stärken...

selbstverständlic den nntag oder en!| e (ScC. das Sabbatgebot. N
kirchlichen Felertag, ohne sich der Proble- aber körperliche Arbeit mnm siebenten Jage
matik bewußt Z werden, die Wechsel verbot, ges  ete die leren schäfti-

Sabbat ZUMmM Sonntag besteht”, WIe- ZUNSsCNH, die tugendhaften Reden und
wohl Arbeitsruhe und Heiligung modi- Belehrungen bestehen: eESs ermahnt S1Ee (sSc.
fizierter Form auch den nntag die Israeliten) nämlich, sich n muıiıt
zeichnen. Der nntag wird vVon Ulosophie befassen er  ung
praktizierenden Katholiken durch die der GSeele.  “ Spec leg. IL, 60f.) Phil:
tfeierder Sonntagsmesse und durch die tragt hier einen Gedanken den Sabbat-
Vermeidung dessen, Was a  }  in früher vollzug ein, der en ebot
„knechtliche Arbeit“ nannte, von anderen z  en ausdrücklich en!  en ıst. Der bibli-
agen unterschieden Vom Nneuen kirchli- sche Wortlaut läßt eher sozlale Motive
chen Recht wird e eine etwas andere erkennen. elche S1|  en immer
Akzentuilerung VOTSCHOMUNEN. Es wird den ordergrund stellt, der harte prak-

tische Kern des Gebotes ıst frommeals Pflicht formuliert, sich „jener erKke
und Tätigkeiten zZ.Uu nthalten, die den en bis heute die Beobachtung der
Gottesdienst, die dem nntag eigene Sabbatruhe Die N}  a  o von allen
Freude der die eist und Körper Sabbat untersagten Tätigkeiten prag)
SC  ete Erholung hindern.“” Der Ver- das außere Bild jüdischer Wohngebiete
gleich mıit dem des früheren Kir- auch heute och sehr nachhaltig. So e_
enrechts läßt scheint S durchaus sinnvoll, die Darstel-Entwicklung
erkennen, die 1re ZUu NSeTfem Thema lung des Wesens des jüdischen Sabbats

Für den Sonn- und Feiertag mıiıt diesem ‚pe. der Sabbatruhe
boten, sich knechtlicherel enthal- ginnen
ten, eine Gerichtsverhandlungen durch-
zuführen und, Vern S eigens Die Arbeitsruhe
gestattet, eiıne Ööffentlichen ärkte abzu-

Die MUNdlIiC| Tradıtion, wIieE S1E ıIn deren und überhaupt eine geschäftli-
chen TIransaktionen vorzunehmen. Diese 1SCHNA (redigiert ım n Chr.) niedergze-
Formulierung läfßt den ‚usammenhang legt ist, gzibt dem ommen Juden Auskunft
muit der jüdischen Sabbat-Interpretation darüber, WEIC: Tätigkeiten (l  m Sabbat unter-
des ach jüdischer Zählung vierten ebo- SAQT SINd: „Die Hauptarbeiten sSind vIlErNZIZ w_

noch deutlich erkennen. reilich be- niger eine, nämliıch Säen, Ackern, ZWwel
steht auch bei der tuellen Fassung och UC|  aben schreiben euer OSCI
die erbindung jüdischen Sicht ber zünden, miıt dem Hammer schlagen228 Ferdinand Dexinger / Der Sabbat heute  Entwicklung hinzuweisen. Christen ist  digen, ununterbrochenen Arbeit zu lin-  das dritte Gebot im Wortlaut: „Du sollst  dern und den Körper durch Gewährung  den Tag des Herrn heiligen“ geläufig, und  einer gemessenen Erholungszeit zu glei-  sie verstehen unter dem Tag des Herrn  cher Arbeitsleistung neu zu stärken...  ganz selbstverständlich den Sonntag oder  Während es (sc. das Sabbatgebot) nun  kirchlichen Feiertag, ohne sich der Proble-  aber körperliche Arbeit am siebenten Tage  matik bewußt zu werden, die im Wechsel  verbot, gestattete es die edleren Beschäfti-  vom Sabbat zum Sonntag besteht?, wie-  gungen, die in tugendhaften Reden und  wohl Arbeitsruhe und Heiligung in modi-  Belehrungen bestehen: es ermahnt sie (sc.  fizierter Form auch den Sonntag aus-  die Israeliten) nämlich, sich an ihm mit  zeichnen.  Der  Sonntag wird von  Philosophie zu befassen zur Veredlung  praktizierenden Katholiken durch die  der Seele...“” (De Spec. leg. II, 60f.). Philo  Mitfeier der Sonntagsmesse und durch die  trägt hier einen Gedanken in den Sabbat-  Vermeidung dessen, was man früher  vollzug ein, der so im biblischen Gebot  „knechtliche Arbeit“ nannte, von anderen  nicht ausdrücklich enthalten ist. Der bibli-  Tagen unterschieden. Vom neuen kirchli-  sche Wortlaut läßt eher soziale Motive  chen Recht wird nun eine etwas andere  erkennen. Welche Absichten immer man  Akzentuierung vorgenommen. Es wird  in den Vordergrund stellt, der harte prak-  tische Kern des Gebotes ist für fromme  als Pflicht formuliert, sich „jener Werke  und Tätigkeiten zu enthalten, die den  Juden bis heute die Beobachtung der  Gottesdienst, die dem Sonntag eigene  Sabbatruhe. Die Enthaltung von allen am  Freude oder die Geist und Körper ge-  Sabbat untersagten Tätigkeiten prägt  schuldete Erholung hindern.“ Der Ver-  das äußere Bild jüdischer Wohngebiete  gleich mit dem Wortlaut des früheren Kir-  auch heute noch sehr nachhaltig. So er-  chenrechts  Jäßt  eıne  scheint es durchaus sinnvoll, die Darstel-  Entwicklung  erkennen, die direkt zu unserem Thema  lung des Wesens des jüdischen Sabbats  führt. Für den Sonn- und Feiertag war ge-  mit diesem Aspekt der Sabbatruhe zu be-  boten, sich knechtlicher Arbeit zu enthal-  ginnen.  ten, keine Gerichtsverhandlungen durch-  zuführen und, wenn nicht  eigens  Die Arbeitsruhe  gestattet, keine öffentlichen Märkte abzu-  Die mündliche Tradition, wie sie in der  halten und überhaupt keine geschäftli-  chen Transaktionen vorzunehmen. Diese  Mischna (redigiert im 2. Jh. n. Chr.) niederge-  Formulierung läßt den Zusammenhang  legt ist, gibt dem frommen Juden Auskunft  mit der jüdischen Sabbat-Interpretation  darüber, welche Tätigkeiten am Sabbat unter-  des nach jüdischer Zählung vierten Gebo-  sagt sind: „Die Hauptarbeiten sind vierzig we-  tes noch deutlich erkennen. Freilich be-  niger eine, nämlich Säen, Ackern, .  zwei  steht auch bei der aktuellen Fassung noch  Buchstaben schreiben  .. Feuer löschen, an-  die Verbindung zur jüdischen Sicht über  zünden, mit dem Hammer schlagen  .“ (Sab-  den Sinn des Sabbats. Den Zweck der Sab-  bat VIL, 2).  batruhe hat bereits der hellenistische Jude  Damit wird vom Gläubigen jene Ruhe  Philo von Alexandrien in geistiger Erho-  nachvollzogen, die auch der Schöpfer  lung gesehen, „... den Druck der bestän-  nach der Vollendung des Schöpfungswer-  3  Engere Zusammenhänge mit jüdisch-liturgischer Praxis werden besonders in der äthiopischen Kirche  deutlich. Vgl. zum Sabbat Haile Getatchew, The Forty-Nine Hour Sabbath of the Ethiopian Church, JSS  33 (1988) 233-254.Sab-
den Sinn des Sabbats Den Zweck der Sab- bat VIL,
batruhe hat bereits der ellenistische Jude Damiut WIT VO: Gläubigen jene Ruhe
Philk vVvVon Alexandrien geistiger Erho- nachvollzogen, die auch der chöpfer
lung gesehen, p° den Druck der bestän- ach der ollendung des Schöpfungswer-

3 gere Zusammenhän © muıt jüdisch-liturgischer Praxis werdeners der athiopischen Kırche
deutlich. Vgl Sabbat aıle Getatchew, The Forty-Nine Hourathof the Ethiopian hurch,

(1988) 233
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Entwicklung hinzuweisen. Christen ist 
das dritte Gebot im Wortlaut: "Du sollst 
den Tag des Herrn heiligen" geläufig, und 
sie verstehen unter dem Tag des Herrn 
ganz selbstverständlich den Sonntag oder 
kirchlichen Feiertag, ohne sich der Proble­
matik bewußt zu werden, die im Wechsel 
vom Sabbat zum Sonntag besteht3, wie­
wohl Arbeitsruhe und Heiligung in modi­
fizierter Form auch den Sonntag aus­
zeichnen. Der Sonntag wird von 
praktizierenden Katholiken durch die 
Mitfeier der Sonntagsmesse und durch die 
Vermeidung dessen, was man früher 
"knechtliche Arbeit" nannte, von anderen 
Tagen unterschieden. Vom neuen kirchli­
chen Recht wird nun eine etwas andere 
Akzentuierung vorgenommen. Es wird 
als Pflicht formuliert, sich "jener Werke 
und Tätigkeiten zu enthalten, die den 
Gottesdienst, die dem Sonntag eigene 
Freude oder die Geist und Körper ge­
schuldete Erholung hindern." Der Ver­
gleich mit dem Wortlaut des früheren Kir­
chenrechts läßt eine Entwicklung 
erkennen, die direkt zu unserem Thema 
führt. Für den Sonn- und Feiertag war ge­
boten, sich knechtlicher Arbeit zu enthal­
ten, keine Gerichtsverhandlungen durch­
zuführen und, wenn nicht eigens 
gestattet, keine öffentlichen Märkte abzu­
halten und überhaupt keine geschäftli­
chen Transaktionen vorzunehmen. Diese 
Formulierung läßt den Zusammenhang 
mit der jüdischen Sabbat-Interpretation 
des nach jüdischer Zählung vierten Gebo­
tes noch deutlich erkennen. Freilich be­
steht auch bei der aktuellen Fassung noch 
die Verbindung zur jüdischen Sicht über 
den Sinn des Sabbats. Den Zweck der Sah­
batruhe hat bereits der hellenistische Jude 
Philo von Alexandrien in geistiger Erho­
lung gesehen, " ... den Druck der bestän-
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digen, ununterbrochenen Arbeit zu lin­
dern und den Körper durch Gewährung 
einer gemessenen Erholungszeit zu glei­
cher Arbeitsleistung neu zu stärken ... 
Während es (sc. das Sabbatgebot) nun 
aber körperliche Arbeit am siebenten Tage 
verbot, gestattete es die edleren Beschäfti­
gungen, die in tugendhaften Reden und 
Belehrungen bestehen: es ermahnt sie (sc. 
die Israeliten) nämlich, sich an ihm mit 
Philosophie zu befassen zur Veredlung 
der Seele ... " (Oe Spec. leg. ll, 60f.). Philo 
trägt hier einen Gedanken in den Sabbat­
vollzug ein, der so im biblischen Gebot 
nicht ausdrücklich enthalten ist. Der bibli­
sche Wortlaut läßt eher soziale Motive 
erkennen. Welche Absichten immer man 
in den Vordergrund stellt, der harte prak­
tische Kern des Gebotes ist für fromme 
Juden bis heute die Beobachtung der 
Sabbatruhe. Die Enthaltung von allen am 
Sabbat untersagten Tätigkeiten prägt 
das äußere Bild jüdischer Wohngebiete 
auch heute noch sehr nachhaltig. So er­
scheint es durchaus sinnvoll, die Darstel­
lung des Wesens des jüdischen Sabbats 
mit diesem Aspekt der Sabbatruhe zu be­
ginnen. 

Die Arbeitsruhe 

Die mündliche Tradition, wie sie in der 
Mischna (redigiert im 2. Jh. n. ehr.) niederge­
legt ist, gibt dem frommen Juden Auskunft 
darüber, welche Tätigkeiten am Sabbat unter­
sagt sind: "Die Hauptarbeiten sind vierzig we­
niger eine, nämlich Säen, Ackern, ... zwei 
Buchstaben schreiben ... Feuer löschen, an­
zünden, mit dem Hammer schlagen ... " (Sab­
batVll,2). 
Damit wird vom Gläubigen jene Ruhe 
nachvollzogen, die auch der Schöpfer 
nach der Vollendung des Schöpfungswer-

3 Engere Zusammenhänge mit jüdisch-liturgischer Praxis werden besonders in der äthiopischen Kirche 
deutlich. Vgl. zum Sabbat Haile Getatchew, The Forty-Nine Hour Sabbath of the Ethiopian Church, JSS 
33 (1988) 233-254. 
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kes bte. Dieses Ruhen wird der Jüdi- amstag auf der King-George-Strafße Je-
schen Theologie G-  en negatıves ‚ebot rusalem geht einer der ansonsten beleb-
der weC gesehen. Vielmehr testen alsen der und kein uto
hat VOT fast ahren der berühmte Ga- sieht, dann drängen sich auch dem auto-
adja Gaon den Sinn ieser Ruhe ahn- geplagten Nichtjuden die Worte aQus dem

wIıe schon Philo VOI folgender- ischgebe des Sabbat auf die Lippen:
maßen formuliert „Die Heiligung „Dieser lag ist groß und heilig VOTLr dir,
gewIlsser Festzeiten hat den Zweck, dem ihm zu feiern und an ihm zu ruhen in

Liebe nach dem Gebote eınes Willens.enschen durch die 1ese lageC-
schriebene Arbeitsenthaltung eine eit sSe1l s wohlgefällig Ruhe Z.Uu berei-
der Ruhe nach nger Müuhe sichern, ten.  44 Wenn auch nicht die Intention des
die 8 Erlangung VO)]  3 Kenntnissen Sabbatgebotes ist, mMag ichte eines
und Andachtsübungen verwenden gesteigerten Umweltbewußtseins auch

gehören heute eben dem nichtreligiösen Menschen ein autofreier
Sabbat eın durchaus wohltuenderNachmittagsschlaf VOr allem der Spazler-

gang der Familie, aber auch die pe. ql der es  S des e_

Lektüre ; den SCIN geübten Sabbat- scheinen.
häftigungen. Auch ge und Po-
umsdis.  S1ionen werden (etwa n leicht erkennen, muıt der
Freitagabend) gehalten. Wenn dann eın obachtung der Sabbatruhe der moder-
cht frommer Diskutant sich Notizen technisierten Gesellschaft auch erheb-
Z.Uu machen beginnt, wird gewiß liche Schwierigkeiten verbunden Sind.
eiIne fromme Stimme aus dem Audito- Das wird jedem bewulßsit, der Sabbat
m1um das Sabbat geltende Schreib- einem ofte vergeblich den benützen
verbot erinnern. Die Sabbat-Ruhe wird je- möchte. Das In-Bewegung-dsetzen jeder
doch G-  . Trauer, sondern Freude Maschine ist nämlich Sabbat unter-
begangen. Dazu gehö VOT allem auch der Somiuit wartet [Nan Sabbat Jeru-
Festtagstisch. salem auch vergeblich auf den Autobus.
Es lLäfst sich nicht bestreiten, da{s solche Da jedoc Lebensgefahr, w1ıe >  N  AIl schon
Ruhe eine starke Wirkung auf die mensch- aus den Makkabäerbüchern weiß, den
liche Seele ausubt. Der mstanı die Sabbat( ıst der insatz einer Not-

mbulanz Sabbat icht verboten.estaltung des Sabbats religionsgesetzlich
geregelt ist und 1ese Vorsc  en dieser rage entzündeten sich der An-
Staat Israel Teil auch staatliche Gül- tike übrigens heftige innerjüdische Kon-
tigkeit haben (es verkehren eiıne Ööffentli- troversen. ancGruppen, WIe etwa die
chen Verkehrsmüuttel, und auch die Be- Leute vVon 'an,WAaIl nterschie:
triebe des Dienstleistungsgewerbes sind den Pharisäern MgOrOsS, S1e

Sabbat auch die Rettung eines Menscheneschlossen), Aäft diesen Wochenfeiertag
ZUI1N Rückgrat der Zeiteintelung werden. Al ebensgefahr als verboten ansahen*.
Frst die me  eitliche Beachtung des Sab- Ahnliche innerjüdische Meinungsver-
batgebotes einer Gesellschaft Aäflst jenes schiedenheiten ber die Interpretation des

entstehen, das Clie Lebensräume Sabbatgebotes kommen auch
frommeren in allen Jahrhunderten im Neuen Testament ZUu Ausdruck,
präagt hat und och pragt Wenn Inan a’ We'‘ etw: die Jünger Jesu des

Dam 1,16—1 „Einen lebendigen Menschen, der eın asserloch fällt der a  pA ınen OUrt, soll MIEe-
mand eraufholen mut ıner ıter oder iınem Strick der ınem anderen Gegenstand.”
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kes übte. Dieses Ruhen wird in der jüdi­
schen Theologie nicht als negatives Gebot 
oder als Selbstzweck gesehen. Vielmehr 
hat vor fast 1000 Jahren der berühmte Sa­
adja Gaon den Sinn dieser Ruhe ganz ähn­
lich wie schon Philo vor ihm folgender­
maßen formuliert: "Die Heiligung 
gewisser Festzeiten hat den Zweck, dem 
Menschen durch die für diese Tage vorge­
schriebene Arbeitsenthaltung eine Zeit 
der Ruhe nach langer Mühe zu sichern, 
die er zur Erlangung von Kenntnissen 
und zu Andachtsübungen verwenden 
kann ... ". So gehören heute neben dem 
Nachmittagsschlaf vor allem der Spazier­
gang der ganzen Familie, aber auch die 
Lektüre zu den gern geübten Sabbat­
beschäftigungen. Auch Vorträge und Po­
diumsdiskussionen werden (etwa am 
Freitagabend) gehalten. Wenn dann ein 
nicht so frommer Diskutant sich Notizen 
zu machen beginnt, so wird ihn gewiß 
eine fromme Stimme aus dem Audito­
rium an das am Sabbat geltende Schreib­
verbot erinnern. Die Sabbat-Ruhe wird je­
doch nicht in Trauer, sondern in Freude 
begangen. Dazu gehört vor allem auch der 
Festtagstisch. 
Es läßt sich nicht bestreiten, daß solche 
Ruhe eine starke Wirkung auf die mensch­
liche Seele ausübt. Der Umstand, daß die 
Gestaltung des Sabbats religions gesetzlich 
geregelt ist und diese Vorschriften im 
Staat Israel zum Teil auch staatliche Gül­
tigkeit haben (es verkehren keine öffentli­
chen Verkehrsmittel, und auch die Be­
triebe des Dienstleistungsgewerbes sind 
geschlossen), läßt diesen Wochenfeiertag 
zum Rückgrat der Zeiteinteilung werden. 
Erst die mehrheitliche Beachtung des Sab­
batgebotes in einer Gesellschaft läßt jenes 
Klima entstehen, das die Lebensräume 
frommer Juden in allen Jahrhunderten ge­
prägt hat und noch prägt. Wenn man am 
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Samstag auf der King-George-Straße in Je­
rusalem geht - einer der ansonsten beleb­
testen Straßen der Stadt - und kein Auto 
sieht, dann drängen sich auch dem auto­
geplagten Nichtjuden die Worte aus dem 
Tischgebet des Sabbat auf die Lippen: 
"Dieser Tag ist groß und heilig vor dir, an 
ihm zu feiern und an ihm zu ruhen in 
Liebe nach dem Gebote deines Willens. 
Dir sei es wohlgefällig uns Ruhe zu berei­
ten." Wenn es auch nicht die Intention des 
Sabbatgebotes ist, so mag im Lichte eines 
gesteigerten Umweltbewußtseins auch 
nichtreligiösen Menschen ein autofreier 
Sabbat als ein durchaus wohltuender 
Aspekt an der Gestaltung des Sabbats er­
scheinen. 

Man kann leicht erkennen, daß mit der Be­
obachtung der Sabbatruhe in der moder­
nen technisierten Gesellschaft auch erheb­
liche Schwierigkeiten verbunden sind. 
Das wird jedem bewußt, der am Sabbat in 
einem Hotel vergeblich den Lift benützen 
möchte. Das In-Bewegung-Setzen jeder 
Maschine ist nämlich am Sabbat unter­
sagt. Somit wartet man am Sabbat in Jeru­
salem auch vergeblich auf den Autobus. 
Da jedoch Lebensgefahr, wie man schon 
aus den Makkabäerbüchern weiß, den 
Sabbat aufhebt, ist der Einsatz einer Not­
ambulanz am Sabbat nicht verboten. An 
dieser Frage entzündeten sich in der An­
tike übrigens heftige innerjüdische Kon­
troversen. Manche Gruppen, wie etwa die 
Leute von Qumran, waren im Unterschied 
zu den Pharisäern so rigoros, daß sie am 
Sabbat auch die Rettung eines Menschen 
in Lebensgefahr als verboten ansahen4. 

Ähnliche innerjüdische Meinungsver­
schiedenheiten über die Interpretation des 
Sabbatgebotes kommen bekanntlich auch 
im Neuen Testament zum Ausdruck, 
wenn etwa die Jünger Jesu wegen des 

4 Dam 11,16-17: "Einen lebendigen Menschen, der in ein Wasserloch fällt oder sonst in einen Ort, soll nie­
mand heraufholen mit einer Leiter oder einem Strick oder einem anderen Gegenstand." 
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Ährenrupfens tisie!werden dann auch Zeitungsberichte und er
(Mt 12,1-8)” Von Oone| gekleideten und A4aNson-
Die vielen konkreten religionsgesetzli- sten völligchenuden, die durch 1e
chen Einzelprobleme, die sich durch Errichtung Von Barrikaden verhindern
nische Neuerungen bedingt jeder Peri- wollen, daß Autos ihre Wohn-
ode stellen, werden durch rabbinische ZIrKke durc)  'en, ihren Sitz Lebe:  g
Entscheidungen gelöst. widmen schon

und dem einen Die Heiligung
eigenen raki die abbinischen Der praktische Vollzug der Sabbatordnung
eneinı1e. Von Problemen eror- nıicht losgelöst ÜON gottesdienstlichen
tern, die den modernen oft T Akten® und geistlic Begründungen SE-

sehen zwerden.schwer begreiflich sSind. Diese raDDinı-
schen Erörterungenen die Tun!  ge ehr hat alles ZUSamıınen das reli-

analoge Entscheidungen bis die Ge- g1öse Bewulßstsein der en geprägt und
genwart. ist c5, n eine Anwendung pragt bis heute. Es nugt schon arauf

TEeIC! moderner echnologie nen- hinzuweisen, dafß sich VOT 2000 ahren
en, Sabbat nicht gestattet, durch eine Philo von Alexandrien ausführlich die
Lic)  anke gehen, Venn iIiNan damit Begründung des Sabbats ebenso
irgendein Gerät einschaltet. Dieses kon- WIe Moses Maimonides er,
krete Problem wird Talmud, der aber auch moderne jüdische Religi-
4./5 nachchristlichen a  un  € onsphilosophen WIe Abraham Heschel‘
giert wurde, noch-erortert. die geistliche und anthropologische
ESs kann cht verwundern, da{ K einer eu  g des betonen. Analog ZUTF>
modernen jüdischen esellscha: WI1Ie dem rsten esper der christliichen Feiertags-
Staat Israel nicht unbedeutenden Span- ordnung beginnt auch der bereits

kommen mulfs mit jenen, die die Vorabend8?. Seit dem werden
Sabbatgesetze auch der allgemeinen nach dem Brauch derenVon Sa-
taatlichen nung verwirklich: sehen Ende des sich och dem WOo-
wollen. Was die einen X  ung gÖött- chentag zugerechneten a-Gottes-
en ebotes ist, wird Von nichtreligiö- dienstes am reitagnachmittag ebete
semn en als religiöser ‚Wang empfun- „Kabbalat Schabbat“” (Empfang des Sab-
den. In diesem Spannungsfeld haben bats) angefügt”. Die Rezitation der Psal-

Zu den Unte:  en der Interpretation bei verschiedenen anderen Gruppen, etw:; den arıtanern
vgl Jacob Ben Aaron, arıtan bbath, Bibliotheca Sacra (1908)
Aus der Vielzahl VO  z Einführungen den jüdischen Ottesdiens: sel auf folgende Werke hingewiesen:

Henrix (Hg.), Liturgie. Geschichte Strukt Wesen, Freiburg 1979; Maser ed.), Jüdi-
scher Alltag, üdische este, Dortmund 1985; ACO 'AC} Zalman Epstein aruck ed)l Sefer ha-Shab-
bat, Tel-Aviv Dvir) 1965; Peter Schäfer, Der synagogale oOttesdienst, Maııer. Schreiner, Literatur
und Keligion des Frühjudentums, Würzburg 1973, 391—413; Emmanuele Testa, Usi degli rel Or-
‚OSsI, Jerusalem 1973; Friedrich Thieberger ed.), üdisches Fest üdischer Brauch, ‚Onigstein (Jüdi-
scher Vig. Athenäum) 1985 (6. 1937); lorıtz obel, Das Jahr des Juden Brauch und
Liturgie, Berlın 19  R
raham OSNUAQ 'eschel, Seine Bedeutung den heutigenen,Neukirchen Neukirche-
zner er! 1990
Vgl. Yıtzhak Gilat, Preparing for the bbath, ra (1985) 7-31; ders., Kabbalat Shabbat, Tra

19—47)
Zur Entwicklung des jJüdischen Gottesdienstes allgemein vgl Ismar Elbogen, Der jüdische Gottesdienst

seliner geschichtlichen Entwicklung, desheim 1967 Nachdr. Aufl. Zum ufbau des
Sabbat-Gottesdienstes vgl I'repp, Der jJüdische Gottesdienst. und Entwicklung, Stuttgart
Kohlhammer, 199°  N
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Ährenrupfens am Sabbat kritisiert werden 
(Mt 12,1-8)5. 
Die vielen konkreten religionsgesetzli­
chen Einzelprobleme, die sich durch tech­
nische Neuerungen bedingt in jeder Peri­
ode stellen, werden durch rabbinische 
Entscheidungen gelöst. So widmen schon 
Mischna und Talmud dem Sabbat einen 
eigenen Traktat, wo die rabbinischen Ge­
lehrten eine Vielzahl von Problemen erör­
tern, die für den modemen Leser oft nur 
schwer begreiflich sind. Diese rabbini­
schen Erörterungen bilden die Grundlage 
für analoge Entscheidungen bis in die Ge­
genwart. So ist es, um eine Anwendung 
im Bereich moderner Technologie zu nen­
nen, am Sabbat nicht gestattet, durch eine 
Lichtschranke zu gehen, wenn man damit 
irgendein Gerät einschaltet. Dieses kon­
krete Problem wird im Talmud, der im 
4./5. nachchristlichen Jahrhundert redi­
giert wurde, natürlich noch nicht erörtert. 
Es kann nicht verwundern, daß es in einer 
modemen jüdischen Gesellschaft wie dem 
Staat Israel zu nicht unbedeutenden Span­
nungen kommen muß mit jenen, die die 
Sabbatgesetze auch in der allgemeinen 
staatlichen Ordnung verwirklicht sehen 
wollen. Was für die einen Erfüllung gött­
lichen Gebotes ist, wird von nichtreligiä­
sen Juden als religiöser Zwang empfun­
den. In diesem Spannungsfeld haben 
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dann auch Zeitungsberichte und Bilder 
von traditionell gekleideten und anson­
sten völlig friedlichen Juden, die durch die 
Errichtung von Barrikaden verhindern 
wollen, daß am Sabbat Autos ihre Wohn­
bezirke durchfahren, ihren Sitz im Leben. 

Die Heiligung 

Der praktische Vollzug der Sabbatordnung 
darf nicht losgelöst von den gottesdienstlichen 
Akten6 und den geistlichen Begründungen ge­
sehen werden. 
Vielmehr hat alles zusammen das reli­
giöse Bewußtsein der Juden geprägt und 
prägt es bis heute. Es genügt schon darauf 
hinzuweisen, daß sich vor 2000 Jahren 
Philo von Alexandrien ausführlich um die 
Begründung des Sabbats ebenso bemühte 
wie Moses Maimonides im Mittelalter, 
daß aber auch modeme jüdische Religi­
onsphilosophen wie Abraham HescheF 
die geistliche und anthropologische Be­
deutung des Sabbats betonen. Analog zur 
ersten Vesper in der christlichen Feiertags­
ordnung beginnt auch der Sabbat bereits 
am Vorabends. Seit dem 16. Jh. werden 
nach dem Brauch der Kabbalisten von Sa­
fed am Ende des an sich noch dem Wo­
chentag zugerechneten Minha-Gottes­
dienstes am Freitagnachmittag Gebete zur 
"Kabbalat Schabbat" (Empfang des Sab­
bats) angefügt9. Die Rezitation der Psal-

5 Zu den Unterschieden der Interpretation bei verschiedenen anderen Gruppen, etwa den Samaritanern 
vgl. Jacob Ben Aaron, Samaritan Sabbath, Bibliotheca Sacra 65 (1908) 430-444. 

6 Aus der Vielzahl von Einführungen in den jüdischen Gottesdienst sei auf folgende Werke hingewiesen: 
H. Henrix (Hg.), Jüdische Liturgie. Geschichte - Struktur - Wesen, Freiburg 1979; P. Maser (ed.), Jüdi­
scher Alltag, Jüdische Feste, Dortmund 1985; Jacob Nacht - Zalman Epstein - J. Baruch (ed.), Sefer ha-Shab­
bat, Tel-Aviv (Dvir) 1965; Peter Schäfer, Der synagogale Gottesdienst, in: J. Maier. - J. Schreiner, Literatur 
und Religion des Frühjudentums, Würzburg 1973, 391-413; Emmanuele Testa, Usi e Riti degli Ebrei Or­
todossi, Jerusalem 1973; Friedrich Thieberger (ed.), Jüdisches Fest - Jüdischer Brauch, Königstein (Jüdi­
scher Vlg. b. Athenäum) 1985 (6. Auf!. = 1. Auf!. 1937); Moritz Zobel, Das Jahr des Juden in Brauch und 
Liturgie, Berlin 1936. 

7 Abraham Joshua Heschel, Sabbat. Seine Bedeutung für den heutigen Menschen, Neukirchen (Neukirche­
ner Verl.) 1990. 

8 Vgl. Yitzhak D. Gi/at, Preparing for the Sabbath, Sidra 1 (1985) 7-31; ders., Kabbalat Shabbat, Sidra 3 
(1987) 19-42. 

9 Zur Entwicklung des jüdischen Gottesdienstes allgemein vgl. Ismar Elbogen, Der jüdische Gottesdienst 
in seiner geschichtlichen Entwicklung, Hildesheim 1967 (Nachdr. d. 3. Auf!. 1931). Zum Aufbau des 
Sabbat-Gottesdienstes vgl. Leo Trepp, Der jüdische Gottesdienst. Gestalt und Entwicklung, Stuttgart 
(Kohlhammer) 1992. 
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z o5b— und 29 erinnert das Schöp- Hausherr eın Segensgebet usı!
fungswerk Gottes. Der Von dem jüdischen spricht: „Gelobt selest du ‚Wiger, unNnser

Mystiker Salomo Gott, KOöni1g dere der du die Frucht
des Weinstocks rschaffen ast. Gelobt'aßte Hymnus „lecha dodi” preist den

Braut und ZUI feierlichen se1ist du ‚Wiger, unNser Gott, König der
Empfang auf: „Geliebter, geh' der Braut e der du das rot aus der Erde her-
n  / den wolen empfan- vorbringst. Gelobt du, Herr Ser Gott,
gen  17 Die Gemeinde schaut beim letzten König dere der 1115 durch Se1INe Ge-
Vers symbolisch Eingangstor der ote geheiligt und = NS Gefallen gefun-
Synagoge. den und selinen heiligen uns

Ein welıteres Element der Vorbereitung ebe und Wohlgefallen zugeteit hat, eın
auf den ist das Entzüunden der Denkmal das Schöpfungswerk...”
batkerzen och VOT dem offiziellen Beginn Dieser rauch wird auch jü  en Fa-
desanachdem der auslıche Tisch milien beobachtet, die ansonsten weniger
gedeckt worden ist. Auf den Tisch stehen an den religionsgesetzlichen Vorschriften
die Sabbatleuchter, deren Kerzen 1e Tau des Sabbats esthalten. ach dieser Mahl-
des Hauses entzündet und über die SIEe ein zeıt werden Kreis der Familie noch tra-

Segensgebet spricht, wobei sS1e die ugen ıu oNnelNe eder gSESUNSEN. eht
mıiıt den Händen bedeckt. Damiüuit beginnt der Warlzmlen Jahreszeit, WEenNnn die Fenster

die Tau des Hauses der Sabbat, geöffnet sind, UTrTC die afßen VOon Jeru-
dessen Feiler SI1e die Festmahlzeit bereitet salem, dann versetzt dieser esang auch
hat. Der Talmud Sab 117b) sieht OT, den S  m. Feiernden eine eigentümlich

am Sabbat dreimal 6S55€I1 solle. estliche Stimmung Morgen des Sab-
frommen en wird nach der Feier bats findet der Synagoge der Morgen-
des bend-Gottesdienstes ZUIN Sabbat- Gottesdienst (Schacharit) statt, er, 94l

ingang (Ma’ariv) der Synagoge ZUu den e  en der katholischen 1}  gıe
Hause das elerl1c. gestaltete Mahl auszudrücken, ein reiner ortgottes-
gehalten. Bel der Rückkehr des Vaters 1US dienst ist. Seinen Höhepunkt die Le-
der Synagoge wird eın egen über die SUNg aus der Ora Bücher des
Kinder gesprochen. Vor dem ddusch Mose)!9, Im wesentlichen folgt dieser
wird d. auch das bekannte Lob der tüch- Gottesdienst der auch SONst beim orgen-
tigen Tau (Spr 31,10-31) rezitiert, gebet üblichen Reihenfolge der ebets-
durch die Rolle der Tau als Herrin des Er findet jedoch etwas späater Statt,
Hauses hervorgehoben werden soll weil INnan der befreit
Fester Bestandteil dieser wI1Ie auch der VOIl jeder Last der eit, eben Jlänger IU-

beiden anderen Sabbatmahlzeiten Sind hen
die „Barches” (so die jiddische Ausspra- Zu diesem Gottesdienst gehen die Maänner
che des eDra:  en Wortes „Berachot festlicher eidung. Nach osteuropäl-
” Segnungen]), eın Weißbrotstriezel schem Brauch S1e als Kopfbe-
Challa), der SO genannt wird, weil dar- deckung einen Pelzhut „Streimel”
Dber, wWwIe über den Becher Wein Kid- nannt) und oft auch schon auf ihrem Weg
uschbecher) Beginn der ahlzeit der ZUrTr Synagoge den Gebetsschal

10 Charles Perrot, lecture de la dans la Synagogue. ancıennes lectures alestiniennes du Shab-
bat des fetes, Idesheim 1973; erneul, Service de Dnl arole chez les €  et chez les ens,

\oOnNS turgiques 310 Die weittragende Bedeutun der Lesun die
gesamte dische Traditionslitera: zeigt erstmals auf Leopold Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge
der uden, Berlin (2. Aufl.) 1892.
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men 95-99 und 29 erinnert an das Schöp­
fungswerk Gottes. Der von dem jüdischen 
Mystiker Salomo Alkabez (1505-1584) 
verfaßte Hymnus "lecha dodi" preist den 
Sabbat als Braut und ruft zum feierlichen 
Empfang auf: "Geliebter, geh' der Braut 
entgegen, den Sabbat wollen wir empfan­
gen!" Die Gemeinde schaut beim letzten 
Vers symbolisch zum Eingangstor der 
Synagoge. 
Ein weiteres Element der Vorbereitung 
auf den Sabbat ist das Entzünden der Sab­
batkerzen noch vor dem offiziellen Beginn 
des Sabbats, nachdem der häusliche Tisch 
gedeckt worden ist. Auf den Tisch stehen 
die Sabbatleuchter, deren Kerzen die Frau 
des Hauses entzündet und über die sie ein 
Segensgebet spricht, wobei sie die Augen 
mit den Händen bedeckt. Damit beginnt 
für die Frau des Hauses der Sabbat, für 
dessen Feier sie die Festmahlzeit bereitet 
hat. Der Talmud (bSab 117b) sieht vor, daß 
man am Sabbat dreimal essen solle. In 
frommen Familien wird nach der Feier 
des Abend-Gottesdienstes zum Sabbat­
Eingang (Ma'ariv) in der Synagoge zu 
Hause das erste feierlich gestaltete Mahl 
gehalten. Bei der Rückkehr des Vaters aus 
der Synagoge wird ein Segen über die 
Kinder gesprochen. Vor dem Kiddusch 
wird u. a. auch das bekannte Lob der tüch­
tigen Frau (Spr 31,10-31) rezitiert, wo­
durch die Rolle der Frau als Herrin des 
Hauses hervorgehoben werden soll. 
Fester Bestandteil dieser wie auch der 
beiden anderen Sabbatmahlzeiten sind 
die "Barches" (so die jiddische Ausspra­
che des hebräischen Wortes "Berachot 
,,[= Segnungen]), ein Weißbrotstriezel 
(Challa), der so genannt wird, weil dar­
über, so wie über den Becher Wein (= Kid­
duschbecher) zu Beginn der Mahlzeit der 
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Hausherr ein Segensgebet (Kiddusch) 
spricht: "Gelobt seiest du Ewiger, unser 
Gott, König der Welt!, der du die Frucht 
des Weinstocks erschaffen hast. Gelobt 
seist du Ewiger, unser Gott, König der 
Welt!, der du das Brot aus der Erde her­
vorbringst. Gelobt du, Herr unser Gott, 
König der Welt!, der uns durch seine Ge­
bote geheiligt und an uns Gefallen gefun­
den und seinen heiligen Sabbat uns in 
Liebe und Wohlgefallen zugeteilt hat, ein 
Denkmal an das Schöpfungswerk. .. " 
Dieser Brauch wird auch in jüdischen Fa­
milien beobachtet, die ansonsten weniger 
an den religionsgesetzlichen Vorschriften 
des Sabbats festhalten. Nach dieser Mahl­
zeit werden im Kreis der Familie noch tra­
ditionelle Lieder gesungen. Geht man in 
der warmen Jahreszeit, wenn die Fenster 
geöffnet sind, durch die Straßen von Jeru­
salem, dann versetzt dieser Gesang auch 
den nicht Feiernden in eine eigentümlich 
festliche Stimmung. Am Morgen des Sab­
bats findet in der Synagoge der Morgen­
Gottesdienst (Schacharit) statt, der, um es 
in den Begriffen der katholischen Liturgie 
auszudrücken, ein reiner Wortgottes­
dienst ist. Seinen Höhepunkt bildet die Le­
sung aus der Tora (= Fünf Bücher des 
Mose)1°. Im wesentlichen folgt dieser 
Gottesdienst der auch sonst beim Morgen­
gebet üblichen Reihenfolge der Gebets­
texte. Er findet jedoch etwas später statt, 
weil man am Sabbat in der Früh, befreit 
von jeder Last der Arbeit, eben länger ru­
henkann. 
Zu diesem Gottesdienst gehen die Männer 
in festlicher Kleidung. Nach osteuropäi­
schem Brauch tragen sie als Kopfbe­
deckung einen Pelzhut ("Streimei" ge­
nannt) und oft auch schon auf ihrem Weg 
zur Synagoge den Gebetsschal (= Talit). 

10 Charles Perrot, La lecture de Ja Bible dans Ja 5ynagogue. Les anciennes lectures paIestiniennes du 5hab­
bat et des fetes, Hildesheim 1973; A. Verheul, Le Service de la Parole chez les Juifs et chez les Chretiens, 
in: Questions Liturgiques 57 (1976) 3-39. Die weittragende Bedeutung der liturgischen Lesung für die 
gesamte jüdische Traditionsliteratur zeigt ersbnals auf Leopold Zunz, Die gottesdienstlichen Vorträge 
der Juden, Berlin (2. AufI.) 1892. 
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somimbüchse) der anderen demDieses eidungsstück erscheint Katholij-
ken fast 1E e priesterlich-Liturgisches Tisch steht die awdala-Kerze Dazu
Gewand Es ıst aber keineswegs sprich den abschließfßenden Segen „CGe-
ınern vorbehalten, sondern 1St SOZUSASECN obt se1ist du, ‚Wwiger, unser Gott König
liturgische eidung jedes frommen und der Welt der unterscheidet zwischen He:i-
verheirateten jüdischen Mannes!! ligem und ofanem, zwischen Licht und
FEin zusätzlicher des charı! Finsternis, zwischen Israel und den Völ-

verdient ere Erwähnung ern, zwischen dem siebenten Tag und
kanntlich wurde ZUT Zeıit als der Tem- den erktagen Gepriesen SEeISt du,
pel Jerusalem nochan jeweils ‚wiger, der unterscheidet Heili-

ach biblischer orschrift SCH und Profanem
sätzliches Opfter argebra (vgl Num Bekannte, die einander ach dem Sabbat-

Gleichsam als Ersatz ieses Iun duUSSsangs begegnen, wünschen einander
S mehr darbringbare Opfer wird im „Schawua tov Eine gute Woche!“ Jüdi-
Anschlufs den Morgengottesdienst des schen Wohngebieten öffnen un auch

das sogenannte Musaph-Gebet wieder kleinere Geschäfte, die Au-
(Zusatz-Gebet) verrichtet Geit der Zer- tobusse ahren, und die Kinos beginnen
S  rung des empe: ist mM der mıt den orstellungen Das profane Leben
Synagogengottesdienst der für die hat wieder begonnen
Tempelliturgie

Reflexionen über den SabbatDas Mittagmahl nach dem Morgengottes-
enst wird analog dem Freitag- Die Jüdischen Gelehrten aller ahrhun-
en! ges  e Es ist das zwelıte den erte haben sich mıiıt dem beschäf-
Tel angeordneten ählern Der ü unächs War das V( alachischen
die dritte el sind oft die eben- tandpunkt 4A5 nOUg, das biblische

der Synagoge Das folgendem auf die jeweils eue Zeıt AaNZU W
Grund Mit dem Abendgottesdienst den

der Da zwischen dem Parallel dazu Wa SIe jed LU  RT
Nachmittag-Gebet (Minha) und diesem bemüht den Sinngehalt die religionsphi-ndge! MNUur WEeIS Zeit ist!$ bürgerte osophische Dimension des Dbbats ak-

sich die dritte (1 tualisieren Diese Überlegungen lassen
schlischit) bescheidener Form gleich
anschließend die einzunehmen

sich vielleic. an besten Z wWe] Gruppen
einteilen Einerseits sind philosophisch-Mit dem anschließenden ndgottes- metaphysische en, andererseits

dienst endet der 1e. werden anthropologisch-soziologische
uch das Ende des Sabbats wird mıt Aspekte des hervorgehoben Es
kleinen Hausliturgie, dem Kıtus der 1St offenkundig, da{fß dabei auch apologe-
Hawdalä gefeiert abei hält der Haus- tische Absichten @11 Rolle spielen, da K

herr einen Becher Wein in der and ke:  ıner Zeit eich: WAaärl, die strikte Beob-
undeBecher mıt Räucherwer:' achtung der Sabbatgesetze plausibel

11 de Vries, Jüdische Riten und ym!  e, einbeck bei amburg (Rowohlt)
dazu die -Textel SNewsom, Songs of the Saba: ritical Edition, anta

(Scholars Pr.) 19  R
den Gottesdienst schlie(ßt näamlıl uch noch tudium der JTora und ıin den Sommermonaten die

Lesung eines bschnittes dem Mischna- TIraktat vot dazu Yaakoo the Ge-
the custom of Sayın! „Avoth the Sidra 1/-32
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Dieses Kleidungsstück erscheint Katholi­
ken fast wie ein priesterlich-liturgisches 
Gewand. Es ist aber keineswegs nur Rab­
binern vorbehalten, sondern ist sozusagen 
liturgische Kleidung jedes frommen und 
verheirateten jüdischen Mannesll . 

Ein zusätzlicher Teil des Schacharit am 
Sabbat verdient besondere Erwähnung. 
Bekanntlich wurde zur Zeit, als der Tem­
pel in Jerusalem noch bestand, jeweils am 
Sabbat nach biblischer Vorschrift ein zu­
sätzliches Opfer dargebracht (vgl. Num 
28f)12. Gleichsam als Ersatz für dieses nun 
nicht mehr darbringbare Opfer wird im 
Anschluß an den Morgengottesdienst des 
Sabbats das sogenannte Musaph-Gebet 
(Zusatz-Gebet) verrichtet. Seit der Zer­
störung des Tempels ist ja insgesamt der 
Synagogengottesdienst der Ersatz für die 
Tempelliturgie. 

Das Mittagmahl nach dem Morgengottes­
dienst wird analog zu dem am Freitag­
abend gestaltet. Es ist das zweite von den 
drei angeordneten Mählern. Der Ort für 
die dritte Mahlzeit sind oft die Neben­
räume der Synagoge. Das aus folgendem 
Grund: Mit dem Abendgottesdienst 
schließt der Sabbat. Da nun zwischen dem 
Nachmittag-Gebet (Minha) und diesem 
Abendgebet nur wenig Zeit ist13, bürgerte 
es sich ein, die dritte Mahlzeit (= Se'uda 
schlischit) in bescheidener Form gleich 
anschließend an die Minha einzunehmen. 
Mit dem anschließenden Abendgottes­
dienst endet der Sabbat offiziell. 

Auch das Ende des Sabbats wird mit einer 
kleinen Hausliturgie, dem Ritus der 
Hawdala, gefeiert. Dabei hält der Haus­
herr einen Becher Wein in der einen Hand 
und einen Becher mit Räucherwerk (= Be-
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somimbüchse) in der anderen. Auf dem 
Tisch steht die Hawdala-Kerze. Dazu 
spricht er den abschließenden Segen: "Ge­
lobt seist du, Ewiger, unser Gott, König 
der Welt, der unterscheidet zwischen Hei­
ligem und Profanem, zwischen Licht und 
Finsternis, zwischen Israel und den Völ­
kern, zwischen dem siebenten Tag und 
den sechs Werktagen. Gepriesen seist du, 
Ewiger, der unterscheidet zwischen Heili­
gem und Profanem." 
Bekannte, die einander nach dem Sabbat­
ausgang begegnen, wünschen einander 
"Schawua tov! Eine gute Woche!". In jüdi­
schen Wohngebieten öffnen nun auch 
wieder kleinere Geschäfte, die ersten Au­
tobusse fahren, und die Kinos beginnen 
mit den Vorstellungen. Das profane Leben 
hat wieder begonnen. 

Reflexionen über den Sabbat 

Die jüdischen Gelehrten aller Jahrhun­
derte haben sich mit dem Sabbat beschäf­
tigt. Zunächst war das vom halachischen 
Standpunkt aus nötig, um das biblische 
Gebot auf die jeweils neue Zeit anzuwen­
den. 
Parallel dazu waren sie jedoch immer 
bemüht, den Sinngehalt, die religionsphi­
losophische Dimension des Sabbats zu ak­
tualisieren. Diese Überlegungen lassen 
sich vielleicht am besten in zwei Gruppen 
einteilen. Einerseits sind es philosophisch­
metaphysische Gedanken, andererseits 
werden anthropologisch-soziologische 
Aspekte des Sabbats hervorgehoben. Es 
ist offenkundig, daß dabei auch apologe­
tische Absichten eine Rolle spielen, da es 
zu keiner Zeit leicht war, die strikte Beob­
achtung der Sabbatgesetze plausibel zu 

11 S. Ph. de Vries, Jüdische Riten und Symbole, Reinbeck bei Hamburg (Rowohlt) 1990. 
12 V gl. dazu die Qumran-Texte in: Carot Newsom, Songs of the Sabath Sacrifice. A Critical Edition, Atlanta 

(Scholars Pr.) 1985. 
13 An den Gottesdienst schließt nämlich auch noch ein Studium der Tora und in den Sommermonaten die 

Lesung eines Abschnittes aus dem Mischna-Traktat Avot an. V gl. dazu Yaakov Gartner, Why did the Ge­
onim institute the custom of saying "Avoth" on the Sabbat?, Sidra 4 (1988) 17-32. 
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machen. etfw. Del Philo, wIe schon die Arbeit sollte ın sich nach einem
erwähnt, derpe der körperlichen Er- Wort der (zu Ex 20,9)
olung den Vordergrund, der helle- freimachen. Diese Distanz Z.Uu weliltlicher
nistische orstellungen einsichtig WAäl. Betätigung ommt- aus eltverach-
Ahnliches sagt auch Maimonides More tung. „Die Dinge sSind unNnseTtTe erkzeuge,
2,31), der J  OC einen metaphysischen die Ewigkeit, der Sabbat ist uns

spe‘ Gott werde UrC. die ‘

ach!  g des Sabbats als Schöpfer der üdischen Denkern Wäalr allen ZeitenWelt anerkannt: „Darum hat uns Gott das
ebot der Arbeitsenthaltung und der aber auch die gemeinschaftsbildende

Funktion des Sabbats bewußt Das istRuhe gegeben, u  n Zzwel Dinge Z verkün- etwa auch für die Denk-Richtung Vonen, die Welt erschaffen istFerdinand Dexinger / Der Sabbat heute 233  machen. So tritt etwa bei Philo, wie schon  die Arbeit sollte man sich nach einem  erwähnt, der Aspekt der körperlichen Er-  Wort der Mekkhilta (zu Ex 20,9) am Sabbat  holung in den Vordergrund, der für helle-  freimachen. Diese Distanz zu weltlicher  nistische Vorstellungen einsichtig war.  Betätigung kommt nicht aus Weltverach-  Ähnliches sagt auch Maimonides (More  tung. „Die Dinge sind unsere Werkzeuge,  2,31), der jedoch einen metaphysischen  die Ewigkeit, der Sabbat ist unser Part-  Aspekt hinzufügt. Gott werde durch die  ner.  “  Beachtung des Sabbats als Schöpfer der  Jüdischen Denkern war zu allen Zeiten  Welt anerkannt: „Darum hat uns Gott das  Gebot der Arbeitsenthaltung und der  aber auch die gemeinschaftsbildende  Funktion des Sabbats bewußt. Das ist  Ruhe gegeben, um zwei Dinge zu verkün-  etwa auch für die Denk-Richtung von Be-  den, daß die Welt erschaffen ist ... und  deutung, wie sie Ahad ha-Am (1856-1927)  ferner, damit wir der Wohltaten Gottes für  uns eingedenk seien, weil er uns vom  vertreten hat. Er brachte die gemein-  schaftsbildende Funktion des Sabbats auf  Frondienst der Ägypter Ruhe verschafft  den Punkt: „Man kann ohne Übertreibung  hat...“.  Wichtige Gedanken dazu hat der 1972  sagen, daß mehr noch als Israel den Sabbat  hielt, der Sabbat die Israeliten hielt.“® Die  verstorbene jüdische Denker Jehoshua  gesellschaftliche Bedeutung des Sabbats  Heschel im Anschluß an die jüdische Tra-  für das Judentum kann tatsächlich nicht  ditionsliteratur entwickelt. Demnach ist  hoch genug eingeschätzt werden.  der Sabbat nicht einfach ein Ruhetag, der  der Gewinnung von Kräften für neue Ak-  Auf diesem Hintergrund drängen sich  tivitäten dient. Vielmehr ist alle Aktivität  wohl auch einige Gedanken aus christli-  die Woche über für den Sabbat da und  cher Sicht auf. Einerseits ist die Praxis der  nicht umgekehrt. So gesehen ist der Sab-  Enthaltung von jeglicher Arbeit am Sabbat  bat Feier der Zeit. Arbeit ist eine Fertigkeit,  für Christen als sonntägliche Praxis kaum  vollkommene Ruhe aber eine Kunst. Diese  nachzuvollziehen. Dabei darf jedoch nicht  übersehen werden, daß es gerade diese  Kunst verbindet den Menschen mit Gott,  der die Ruhe des ersten Sabbats begrün-  Praxis war und ist, die jüdisches Leben  dete. Der Sabbat ist keineswegs Selbst-  prägte und ihm Form gab. Diese geistig-  geistliche Geborgenheit ist aber ohne die  zweck oder gegen den Menschen gerich-  tet, wie ein Wort aus der Mekhilta zeigt.  feste religionsgesetzlich verankerte Form  Dort wird Ex 31,14 folgendermaßen inter-  nicht oder nur schwer erreichbar.  pretiert: „Der Sabbat ist euch übergeben,  Manches von dem, was kirchliche Hausli-  nicht ihr dem Sabbat.‘!4 Der Sabbat ist so-  turgie anstrebt, gehört im Rahmen der jü-  zusagen das Schöpfungswerk des sieben-  dischen Religion zur Selbstverständlich-  ten Tages. Der Midrasch (GenR 10,9) fragt:  keit und findet nicht zuletzt bei der Feier  „Was wurde am siebenten Tag geschaf-  des Sabbats einen augenfälligen Aus-  fen?“ „Gelassenheit, Ruhe, Frieden und  druck. Auch ohne jede naive „Ökumene“  die Stille.“  vermag der nüchterne Vergleich religiöser  Der Sabbat bedeutet aber nicht Weltflucht,  Praxis nicht nur gegenseitiges Verständnis  vielmehr ist er der „Tag, an dem wir die  zu begründen, sondern, wie die jüdische  Kunst lernen, über die Zivilisation hinaus-  Gestaltung des Sabbats zeigt, auch Anre-  zuwachsen.“ Ja selbst vom Gedanken an  gungen zu bieten.  M Ed. Lauterbach III, 198.  3 „Sabbat und Zionismus“ (1898) in den gesammelten Werken 287.und eutung, WIeEe S1e z  ad ha-Amferner, amit der Wohltaten Gottes für
15 eingedenk selen, weıl uns VO'

vertreten hat. Er brachte die gemeın-
schaftsbildendeon des Sabbats aufFrondienst der Agypter Ruhe verschafft den „Man kann ohne Übertreibunghat...“

Wichtige Gedanken dazu hat der 1972 SascCch, mehr och Israel den Sabbat
hielt, der Sabbat die Israeliten hielt.“> Die

verstorbene jüdische Denker ehoshua gesellschaftliche Bedeutung des bbats
Heschel Anschluß die jJüdische Ira- das Judentum kann tatsächlich nich:  en
ditionsliteratur entwickelt. Demnach ist hoch eingeschätzt werden.
der Sabbat nicht 'aC. eın Ruhetag, der
der Gewinnung Von Kräften euUue Ak- Auf diesem Hintergrund drängen sich
tHvıtaten ent. Vielmehr ist alle Aktivitäat wohl auch einige Gedanken aus christli-
die Woche über den Sabbat da und cher Sicht auf. Einerseits ist die Praxis der
nicht umgekehrt. gesehen ist der Enthaltung vVvVon jeglicher Arbeit
bat Feler der eıt.elist eıne Fertigkeit, en sonntägliche Praxis kaum
vollkommene Ruhe aber eine unst. Diese nachzuvollziehen. abe!l jed G  g ...

übersehen werden, C gerade 1eseKunst verbınde: den Menschen mut Gott,
der die Ruhe des Sabbats begrün- PraxI1is Wal und ıst, die jüdisches Leben
ete Der Sabbat ist keineswegs st- pragte und Form gab Diese geistig-

geistliche Geborgenheit ist aber ohne diezweck der den Menschen gerich-
tet, wIıe eın Wort der zeigt. feste religionsgesetzlich verankerte Form

wird 31,14 folgendermaßien inter- Soder schwer erreichbar.
pretiert: „Der ist euch übergeben, anches von dem, Was kirchliche aus!jii-
S-  e.ü dem GSabbat.‘14 Der Sabbat ist turgle anstrebt, gehö: Rahmen der ‚l1_
zusagen das Schöpfungswerk des sieben- ischen Religion ZUT Selbstverständlich-
ten ages Der drasch GenR 10,9) fragt eit und findet nicht zuletzt bei der Feiler
„Was wurde siebenten Tag geschaf- des bbats eınen ugenfälligen Aus-
ten?“” „Gelassenheit, Ruhe, Frieden un! druck. uch ohne jede naıve „Ökumene”
die Stille.” der nuchterne ergle1 relig1öser
Der bedeutet aberGucht, PraxısSNn gegenseıltiges Verständnis
vielmehr ist der „Jlag, dem die Zu begründen, sondern, wWwIe die jüdische
Kunst lernen, ber die vilisation hinaus- Gestaltung des bbats zeigt, auch Anre-
zuwachsen.“ Ja selbst VOIINn Gedanken gSunNngen ZU bieten.

Lauterbach H1, 198
15 „Sa und Zionuismus” (1898) den gesammelten erken

Ferdinand Dexinger / Der Sabbat heute 

machen. So tritt etwa bei Philo, wie schon 
erwähnt, der Aspekt der körperlichen Er­
holung in den Vordergrund, der für helle­
nistische Vorstellungen einsichtig war. 
Ähnliches sagt auch Maimonides (More 
2,31), der jedoch einen metaphysischen 
Aspekt hinzufügt. Gott werde durch die 
Beachtung des Sabbats als Schöpfer der 
Welt anerkannt: "Darum hat uns Gott das 
Gebot der Arbeitsenthaltung und der 
Ruhe gegeben, um zwei Dinge zu verkün­
den, daß die Welt erschaffen ist ... und 
ferner, damit wir der Wohltaten Gottes für 
uns eingedenk seien, weil er uns vom 
Frondienst der Ägypter Ruhe verschafft 
hat. .. ". 
Wichtige Gedanken dazu hat der 1972 
verstorbene jüdische Denker Jehoshua 
Heschel im Anschluß an die jüdische Tra­
ditionsliteratur entwickelt. Demnach ist 
der Sabbat nicht einfach ein Ruhetag, der 
der Gewinnung von Kräften für neue Ak­
tivitäten dient. Vielmehr ist alle Aktivität 
die Woche über für den Sabbat da und 
nicht umgekehrt. So gesehen ist der Sab­
bat Feier der Zeit. Arbeit ist eine Fertigkeit, 
vollkommene Ruhe aber eine Kunst. Diese 
Kunst verbindet den Menschen mit Gott, 
der die Ruhe des ersten Sabbats begrün­
dete. Der Sabbat ist keineswegs Selbst­
zweck oder gegen den Menschen gerich­
tet, wie ein Wort aus der Mekhilta zeigt. 
Dort wird Ex 31,14 folgendermaßen inter­
pretiert: "Der Sabbat ist euch übergeben, 
nicht ihr dem Sabbat.'114 Der Sabbat ist s0-

zusagen das Schöpfungswerk des sieben­
ten Tages. Der Midrasch (GenR 10,9) fragt: 
"Was wurde am siebenten Tag geschaf­
fen?" "Gelassenheit, Ruhe, Frieden und 
die Stille." 
Der Sabbat bedeutet aber nicht Weltflucht, 
vielmehr ist er der" Tag, an dem wir die 
Kunst lernen, über die Zivilisation hinaus­
zuwachsen." Ja selbst vom Gedanken an 

14 Ed. Lauterbach m, 198. 
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die Arbeit sollte man sich nach einem 
Wort der Mekhilta (zu Ex 20,9) am Sabbat 
freimachen. Diese Distanz zu weltlicher 
Betätigung kommt nicht aus Weltverach­
tung. "Die Dinge sind unsere Werkzeuge, 
die Ewigkeit, der Sabbat ist unser Part­
ner." 

Jüdischen Denkern war zu allen Zeiten 
aber auch die gemeinschaftsbildende 
Funktion des Sabbats bewußt. Das ist 
etwa auch für die Denk-Richtung von Be­
deutung, wie sie Ahad ha-Am (1856-1927) 
vertreten hat. Er brachte die gemein­
schaftsbildende Funktion des Sabbats auf 
den Punkt: "Man kann ohne Übertreibung 
sagen, daß mehr noch als Israel den Sabbat 
hielt, der Sabbat die Israeliten hielt. '115 Die 
gesellschaftliche Bedeutung des Sabbats 
für das Judentum kann tatsächlich nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. 

Auf diesem Hintergrund drängen sich 
wohl auch einige Gedanken aus christli­
cher Sicht auf. Einerseits ist die Praxis der 
Enthaltung von jeglicher Arbeit am Sabbat 
für Christen als sonntägliche Praxis kaum 
nachzuvollziehen. Dabei darf jedoch nicht 
übersehen werden, daß es gerade diese 
Praxis war und ist, die jüdisches Leben 
prägte und ihm Form gab. Diese geistig­
geistliche Geborgenheit ist aber ohne die 
feste religionsgesetzlich verankerte Form 
nicht oder nur schwer erreichbar. 

Manches von dem, was kirchliche Hausli­
turgie anstrebt, gehört im Rahmen der jü­
dischen Religion zur Selbstverständlich­
keit und findet nicht zuletzt bei der Feier 
des Sabbats einen augenfälligen Aus­
druck. Auch ohne jede naive "Ökumene" 
vermag der nüchterne Vergleich religiöser 
Praxis nicht nur gegenseitiges Verständnis 
zu begründen, sondern, wie die jüdische 
Gestaltung des Sabbats zeigt, auch Anre­
gungen zu bieten. 

15 "Sabbat und Zionismus" (1898) in den gesammelten Werken 2B7. 
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stabilisierende irkung wird allerdings der gesamte nntag als Zeıtraum für ZE-
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Kult und Kultur - Kann der modeme Sonntag noch 
ein Zeichen sein? 

Soziologische Überlegungen zur kulturellen Bedeutung des Sonntags in der Gegen­
wartsgesellschaft 

Im vorliegenden Beitrag wird der Sonntag 
im gesellschaftlichen Kontext betrachtet. 
Zunächst wird seine kulturelle Bedeutung 
mit HiHe soziologischer Thesen zu erörtern 
versucht. In einem zweiten Schritt werden 
diese Thesen durch die Analyse der aktuel­
len arbeits.: und kirchenpolitischen Diskus­
sion um den Sonntag auf ihre praktische Re­
levanz hin überprüft. 
Die Autorin ist Mitarbeiterin am Seminar für 
Soziologie der Rheinischen Friedrich-Wil­
helms-Universität Bonn. (Redaktion) 

Die soziologische Beschäftigung mit dem 
Thema "Sonntag" impliziert in gewisser 
Weise eine Gesellschaftsdiagnose, da hier 
ein soziales Phänomen in den Brennpunkt 
tritt, in dem sich viele gesellschaftlich rele­
vante Problemkreise schneiden. Diese 
"diagnostische Methode" könnte unter 
dem Motto stehen: "Zeige mir Deinen 
Sonntag, und ich sage dir, wie es um 
Deine Gesellschaft steht." Unschwer er­
kennt der Soziologe im Sonntag einen ge­
sellschaftlichen Ordnungsfaktor. Seine 
stabilisierende Wirkung wird allerdings 
dann obsolet, wenn er einmal aus dem Be­
reich problemloser gesellschaftlicher Ak­
zeptanz in das Bewußtsein gerät und In­
teressen pro und contra auf den Plan ruft. 

Die gegenwärtige Diskussion um Sinn 
und Nutzen der Sonntagsruhe soll hier als 
Indikator für gesellschaftliche Instabilität 
verstanden werden. Um diesen Gedanken 

weiter ausführen zu können, - und dabei 
den spezifisch religiösen Aspekt der Sonn­
tagsfrage nicht zu vernachlässigen -, soll 
der Sonntag zunächst im weitesten Sinne 
als Kulttag betrachtet und gefragt werden, 
ob diese Bezeichnung mit allen hier noch 
darzulegenden Implikationen heute zu­
treffend ist. 

In der Soziologie versteht man unter Kult 
die sichtbaren, institutionalisierten For­
men religiösen Erlebens einer Gemein­
schaft. Kultisches Handeln ist Gemein­
schaftshandeln, das der Verehrung des 
Heiligen gewidmet ist, zugleich aber die 
Funktion erfüllt, eben diese Gemeinschaft 
zu stärken und zu erneuern.1 

Inwieweit kultische Handlungen notwen­
digerweise einen "heiligen Raum" (Kir­
che) und eine "heilige Zeit" (Festtag) 
benötigen, ist eine der Fragen, die im Zu­
sammenhang mit der Diskussion um den 
Sonntag einer Klärung bedürfen. Ebenso 
stellt sich - besonders für die gegenwär­
tige Situation - die Frage, ob überhaupt 
der gesamte Sonntag als Zeitraum für ge­
meinsames kultisches Handeln angesehen 
werden kann. 
Etwas anderes ist es, wenn davon die 
Rede ist, daß gegenwärtig bestimmte Kult­
handlungen eigentlich nur am Sonntag statt­
finden - nämlich vor allem der Gottes­
dienst (wobei es auch gerade in den 
Kirchen Überlegungen gibt, den sinken­
den Gottesdienstbesucherzahlen durch 

1 Vgl.: S. MCJWinckel, (1986) "Kultus", - in: Religion in Geschichte und Gegenwart. Handwörterbuch für 
Theologie und Religionswissenschaft. (3. voll. bearb. AufI.), Bd. 4, Tübingen, S. 120-126. 
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‚alternative Gottesdienstzeiten 1mM Gefüge Dies läßt sich weıter folgern berei-
des Wochenendes” begegnen).“ chert die Kul einer modernen, profit-
Beschränken unNnser Interesse AIn Sonn- orlentierten esellschait, wird eın exakt
tagskult Jediglich auf den Gottesdienst, definierter Zeitraum eın Miteinander
dann können Ergebnisse kirchensoziolo- geboten, das eher auf un versa.  he als
gischer Untersuchungen hnell eiıne Ant- auf moderne P  aristische Wertmu-
wort efern, ob hiervon Impulse eiIne ster ausgerichtet ist und das den anson-
kulturelle Erneuerung erwarten sSind. sten üblichen Erfahrungen diametral ent-
ehen aber VOomm nntag als ag gegensteht. Dieser Gedankengang zeigt,
insgesamt dann mMuUusSsen sehr viel dif- welc. soziologisch interessante Implika-
ferenzierter Normen, Bräuche und SONsStU4- tionen der E1C:  g von Sonntag
ges sogenanntes Sonntagsverhalten analy- und Kulttag liegen.”

die besonderesıert werden,
usstrahlung dieses JTages Zl erfassen. en 1ese These auf, dann

3  — der rage nachzugehen, ob der Sonn-Die 1te gestellte rage „Kann der Lag INn der modernen Gesellschaft ein Tag einesSonntag heute NOC: eın Zeichen sein?“ ba- verstandenen kulturverändernden bzw .er..siert auf der These, da{f VvVon einem sicht- neuernden Kultes seın kann. Als Gegenthesebaren religiösen Gemeinschaftshandeln äfst sich nämlich auch die Annahme VeTl-Stärkung und Wiederbelebung des Ge- eten, da{fß esHandeln, indemmeinschaftsgefühls- 11UFX die Miıt- stark ritualisiert ist, gerade der moder-e  er der Gemeinschaft selbst erwächst,
sondern da{fß hiervon ein! Wirkung nach Gesellschaft seinen ursprünglichen

Sinn verloren hat, sinnentleerte Formaußen erfolgt in dem inne, wI1e Josef Pıe-
peT pragnant formuliert hat: „Die ZWar weiterhin Z.U) Verhaltensrepertoire

ebt ALl  » dem Kult.“ einer eseilscha gehört, ohne aber 1U
die geringste irkung zeitigen kön-Hier wird eıne Programmati sichtbar, eın nen.®Auftrag, der dem tischen Handeln 1N-

härent seimn soll nämlich auf die Gesell- iıne Diagnose der gegenwärtigen gesell-
schaft insofern einzuwirken, daf{s Schaftlıchen Relevanz unNnseres nntags
und Kult ihren berechtigten allgemeingül- unter Berücksichtigung wesentlichen
tigen Platz en Leben haben, der bundesrepublikanischen Situation
da{fs nicht allein das Prinzip der Nutzung kann die Voraussetzung dafür bieten, das
dominiert WIe Pieper formuliert SONM- ktuelle kulturverändernde Potential des
dern daf egentei zumindest nntags ZUu erkennen, und die rage
wöchentlich das zurück- erortern, W1e dieses falls vorhanden
steht hinter dem Gedanken das best, auch wirksam werden kann.
das wiederum religiöses Fest durch Hierzu sollen ZWwel ragen anı WEeTlI-

kultisches Gemeinscha  hande lehbt * den

Cornehl, (1991?) Gottesdienst. Zur des irchgangs Befunt und Konsequenzen,
;hes, (Hg.) Kirchenmitgliedschaft andel. ntersuchun der Volkskirche.

Beiträge Zu) zweiıten D-Umfrage „Was wird aus der Kirche?”. Gütersloh,
Pieper, (1948) Muße und Kult. München

Vgl ()

„herrschaftsfreie Komm:  tion'  &s darstellen
Mıt anderenenOonnte Man behaupten, dieser 'aum zumindest potentiell die Basis

der Kirchensoziologie wird dieser Möglichkeit Rechnung getragen, indem S Kirchenvolk auch
die Gruppe der „Rıitualisten gerechnet wird, die eben bei bestimmten Anlässen der Form halber
bestimmte kırchliche Angebote wahrnehmen.
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"alternative Gottesdienstzeiten im Gefüge 
des Wochenendes" zu begegnen).2 
Beschränken wir unser Interesse am Sonn­
tagskult lediglich auf den Gottesdienst, 
dann können Ergebnisse kirchensoziol0-
gischer Untersuchungen schnell eine Ant­
wort liefern, ob hiervon Impulse für eine 
kulturelle Erneuerung zu erwarten sind. 
Gehen wir aber vom Sonntag als Kulttag 
insgesamt aus, dann müssen sehr viel dif­
ferenzierter Normen, Bräuche und sonsti­
ges sogenanntes Sonntagsverhalten analy­
siert werden, um die besondere 
Ausstrahlung dieses Tages zu erfassen. 
Die im Titel gestellte Frage "Kann der 
Sonntag heute noch ein Zeichen sein?" ba­
siert auf der These, daß von einem sicht­
baren religiösen Gemeinschaftshandeln 
Stärkung und Wiederbelebung des Ge­
meinschaftsgefühls nicht nur für die Mit­
glieder der Gemeinschaft selbst erwächst, 
sondern daß hiervon eine Wirkung nach 
außen erfolgt in dem Sinne, wie Josef Pie­
per es prägnant formuliert hat: "Die Kul­
tur lebt aus dem Kult.'t3 
Hier wird eine Programmatik sichtbar, ein 
Auftrag, der dem kultischen Handeln in­
härent sein soll: nämlich auf die Gesell­
schaft insofern einzuwirken, daß Muße 
und Kult ihren berechtigten allgemeingül­
tigen Platz im kulturellen Leben haben, 
daß nicht allein das Prinzip der Nutzung 
dominiert - wie Pieper es formuliert -, son­
dern daß im Gegenteil zumindest einmal 
wöchentlich das Nutzenkalkül zurück­
steht hinter dem Gedanken an das Fest, 
das wiederum als religiöses Fest durch 
kultisches Gemeinschaftshandeln lebt.4 
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Dies - so läßt sich weiter folgern - berei­
chert die Kultur einer modemen, profit­
orientierten Gesellschaft, es wird ein exakt 
definierter Zeitraum für ein Miteinander 
geboten, das eher auf universalistische als 
auf (modeme) partikularistische Wertmu­
ster ausgerichtet ist und das so den anson­
sten üblichen Erfahrungen diametral ent­
gegensteht. Dieser Gedankengang zeigt, 
welch soziologisch interessante Implika­
tionen in der Gleichsetzung von Sonntag 
und Kulttag liegen.5 

Nehmen wir diese These auf, dann gilt es 
nun der Frage nachzugehen, ob der Sonn­
tag in der modernen Gesellschaft ein Tag eines 
so verstandenen kulturverändernden bzw. -er­
neuernden Kultes sein kann. Als Gegenthese 
läßt siCh nämlich auch die Annahme ver­
treten, daß kultisches Handeln, indem es 
stark ritualisiert ist, gerade in der moder­
nen Gesellschaft seinen ursprünglichen 
Sinn verloren hat, als sinnentleerte Form 
zwar weiterhin zum Verhaltensrepertoire 
einer Gesellschaft gehört, ohne aber nur 
die geringste Wirkung zeitigen zu kön­
nen.6 

Eine Diagnose der gegenwärtigen gesell­
schaftlichen Relevanz unseres Sonntags -
unter Berücksichtigung im wesentlichen 
der bundesrepublikanischen Situation -
kann die Voraussetzung dafür bieten, das 
aktuelle kulturverändernde Potential des 
Sonntags zu erkennen, und die Frage zu 
erörtern, wie dieses - falls vorhanden -
auch wirksam werden kann. 
Hierzu sollen zwei Fragen behandelt wer­
den: 

2 P. Cornehl, (19912) Teilnahme am Gottesdienst. Zur Logik des Kirchgangs - Befund und Konsequenzen, 
- in: J. Matthes, (Hg.) Kirchenmitgliedschaft im Wandel. Untersuchungen zur Realität der Volkskirche. 
Beiträge zur zweiten EKD-Umfrage "Was wird aus der Kirche?". Gütersloh, S. 39 

3 J. Pieper, (1948) Muße und Kult. München 5.85 
4 Vgl.: ebenda: S. 80 
5 Mit anderen Worten könnte man behaupten, daß dieser Zeitraum - zumindest potentiell-die Basis für 

"herrschaftsfreie Kommunikation" darstellen kann. 
6 In der Kirchensoziologie wird dieser Möglichkeit Rechnung getragen, indem zum Kirchenvolk auch 

die Gruppe der "Ritualisten" gerechnet wird, die eben nur bei bestimmten Anlässen der Form halber 
bestimmte kirchliche Angebote wahrnehmen. 



236 Irmgard Herrmann-Stojanov Kult und Kulil

Welchen itrag leistet die sozlologi- e, ewige Gegenwart darstellen‘®.
sche Theorie und Forschung Zur rhel- Religiöse Feste also schaffen muıt anderen
Jung des Phänomens nntag? orten Stabilität, Rückbesinnung 17N-
en die Veränderungen der letzten Iner schneller werdenden der Zeıt.

Hiermit haben eine eher WI1SSEeNSS0OZ10-Jahre einmal verkürzt unter dem
Stichwort „zunehmende En  S1e- logische Begründung die Existenz

des Sonntags” zusammengefaßst) „heiliger Zeiten“: Dieen schaffen
-  e einen qua.  ven Sprung bewirkt, sıe, un der Zeiıit ; gebieten, uUum

dafß der Vergleich zwischen dem Sonn- Vergangenheit gegenwärtig ZU machen Nach
tag der 50er Jahre und dem der QUer Jahre Emile Durkheim, der Clie ‚uniıversale In-
eigentlic: kaum mehr tatthaft ist, da stitution der religiösen beitsruhe e-
sich 'aC Zzwel te)  liche plizit seine Religionstheorie eingebaut
Phänomene handelt? hat?, können eren Sonntag als eine
Dieser Zeitraum wird d  > zwel en konkrete Ausprägung elıner institutionali-
gew: Zum eiıinen hat der RD sierten „heiligen Zeit“ verstehen.
Zzwel die breite Öffentlichkeit erreichende heim aber beläfßt cht bei der Konsta-

Phänomens. SeinemDiskussionen ZUT Sonntagsfrage gegeben, tierung dieses
und ZWäal Ende der 50er Jahre und jetzt ab onalistischen religionssoziologi-
Mitte der D Jahre. Zum zweıten SPTE- schen folgend, schreibt gerade
chen empirisch arbeitende Religionssozio- diesen rhythmisch wiederkehrenden reli-
logen von einem „rapiden der reli- g10sen Festzeiträumen bzw. „heiligen Zee1-
glösen Kul; ach dafß ten  s ein! mafßgebliche soziale Inte-
sinnvoll erscheint, einen Zeitpunkt VOT grationsfunktion
und einen ach 1esem Einbruch ZUm „Der Rhythmus, dem das religiöse Leben
erglei heranzuziehen. horcht, ist Nnur Ausdruck des Rhythmus des SOZla-

len ens; ist dessen Resultat. Die Gesellschaft
Soziologische Bausteine ZUT ASsSUNZ des das das Sie Von sich selbst hat,

unter der Bedingung n, Sie sichonntags als soziales hänomen
sammelt. Aber S1e diese Versammlungen

Religionssoziolog1e nich;  r ständig abhalten. Die ebensbedürfnisse e71-
lauben nicht, ohne Ende versammelt blei-usgehen! vVon der Idee, da{(ß die ben. Sie zerstreut sich also, sich aufs Neue zu

ligiöse Orientierung des enschen nötig versammeln, weimuil sS1e neuerlich das
ist, das „Heilige“ Profanen, eltli- dazu verspuürt. Diesem notwendigen Wechsel ent-
chen klar Zu Ly und esha Sprll der regelmäßige Wechsel Von heiligen und
ben dem alltäglichen reich '  e  ge profanen Zeiten.‘“19

Verlassen die assiker und wendenRäume  44 und ‚„NheUgeE Zeıten“ konstituiert,
scheint ers die olgende Überle- uns moderneren religionssoziologischen

von Mircea auch u  uns  38  ıs  SE  erfen Thesen Gerade die rlegungen Von

Kontext weiterführend Se1IN: ” e. .ge Thomas Luckmann sind iesem 7 u-
Zeiten“ sind rhythmisch wiederkehrende sammenhang besonderer Bedeutung,

wenn dies auch auf den ersten Blick chtZeiten, die gegenüber der aufhörlich
ahinfließenden profanen eit eine „Y- aussehen mas.

des religiösen Bewußtseins der undesrepublik Deutschland, ıIn F—-X
Kau ann, (Hg.), Religion, Kirchen, Gesellschaft, aden,

1nde, Heilige und das ’ane. Vom Wesen des Religiösen. Ham
Durkheim, (1981) Die elementaren Formen des religiösen Lebens. Frankfurt/M., (Orig.

Fbenda
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1. Welchen Beitrag leistet die soziologi­
sche Theorie und Forschung zur Erhel­
lung des Phänomens Sonntag? 
2. Haben die Veränderungen der letzten 
30-40 Jahre (einmal verkürzt unter dem 
Stichwort "zunehmende EntsakraIisie­
rung des Sonntags" zusammengefaßt) 
nicht einen qualitativen Sprung bewirkt, 
so daß der Vergleich zwischen dem Sonn­
tag der sOer Jahre und dem der 90er Jahre 
eigentlich kaum mehr statthaft ist, da es 
sich einfach um zwei unterschiedliche 
Phänomene handelt? 
Dieser Zeitraum wird aus zwei Gründen 
gewählt. Zum einen hat es in der BRD 
zwei die breite Öffentlichkeit erreichende 
Diskussionen zur Sonntagsfrage gegeben, 
und zwar Ende der SOer Jahre und jetzt ab 
Mitte der 80er Jahre. Zum zweiten spre­
chen empirisch arbeitende Religionssozi0-
logen von einem "rapiden Verfall der reli­
giösen Kultur nach 1968'17, so daß es 
sinnvoll erscheint, einen Zeitpunkt vor 
und einen nach diesem Einbruch zum 
Vergleich heranzuziehen. 

Soziologische Bausteine zur Erfassung des 
Sonntags als soziales Phänomen 

a - Religionssoziologie 
Ausgehend von der Idee, daß es für die re­
ligiöse Orientierung des Menschen nötig 
ist, das "Heilige" vom Profanen, Weltli­
chen klar zu trennen, und er deshalb ne­
ben dem alltäglichen Bereich "heilige 
Räume" und "heilige Zeiten" konstituiert, 
seheint besonders die folgende Überle­
gung von Mircea Eliade auch für unseren 
Kontext weiterführend zu sein: "Heilige 
Zeiten" sind rhythmisch wiederkehrende 
Zeiten, die gegenüber der unaufhörlich 
dahinfließenden profanen Zeit eine "my-
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thische, ewige Gegenwart darstellen''''. 
Religiöse Feste also schaffen mit anderen 
Worten Stabilität, Rückbesinnung im im­
mer schneller werdenden Fluß der Zeit. 
Hiermit haben wir eine eher wissenssozi0-
logische Begründung für die Existenz 
"heiliger Zeiten": Die Menschen schaffen 
sie, um der Zeit Einhalt zu gebieten, um 
Vergangenheit gegenwärtig zu machen. Nach 
Emile Durkheim, der die "universale In­
stitution der religiösen Arbeitsruhe" ex­
plizit in seine Religionstheorie eingebaut 
hat9, können wir unseren Sonntag als eine 
konkrete Ausprägung einer institutionali­
sierten "heiligen Zeit" verstehen. Durk­
heim aber beläßt es nicht bei der Konsta­
tierung dieses Phänomens. Seinem 
funktionalistischen religionssoziologi­
sehen Ansatz folgend, schreibt er gerade 
diesen rhythmisch wiederkehrenden reli­
giösen Festzeiträumen bzw. "heiligen Zei­
ten" eine maßgebliche soziale Inte­
grationsfunktion zu: 

"Der Rhythmus, dem das religiöse Leben ge­
horcht, ist nur Ausdruck des Rhythmus des sozia­
len Lebens; er ist dessen Resultat. Die Gesellschaft 
kann das Gefühl, das sie von sich selbst hat, nur 
unter der Bedingung beleben, daß sie sich ver­
sammelt. Aber sie kann diese Versammlungen 
nicht ständig abhalten. Die Lebensbedürfnisse er­
lauben ihr nicht, ohne Ende versammelt zu blei­
ben. Sie zerstreut sich also, um sich aufs Neue zu 
versammeln, wenn sie neuerlich das Bedürfnis 
dazu verspürt. Diesem notwendigen Wechsel ent­
spricht der regelmäßige Wechsel von heiligen und 
profanen Zeiten."lO 

Verlassen wir die Klassiker und wenden 
uns moderneren religionssoziologischen 
Thesen zu. Gerade die Überlegungen von 
Thomas Luckmann sind in diesem Zu­
sammenhang von besonderer Bedeutung, 
wenn dies auch auf den ersten Blick nicht 
so aussehen mag. 

7 R. Köcher, (1988) Wandel des religiösen Bewußtseins in der Bundesrepublik Deutschland, - in: F.-X. 
KIlufmann/B. Schiifers (Hg.), Religion, Kirchen, Gesellschaft, Opladen, S. 156. 

8 M. Elitule, (1957) Das Heilige und das Profane. Vom Wesen des Religiösen. Hamburg, S. 40. 
9 E. Durkheim, (1981) Die elementaren Formen des religiösen Lebens. Frankfurt/M., (Orig. 1912). 
10 Ebenda: S. 471. 
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Bereits 1US der zweıten älfte der 60er viel ZUIN erstandnıs des Phänomens
stammend, scheinen die Thesen nntag beigetragen hat, ist die Freizeit-

uckma:  nns zentraler religionssoziolo- sozlologie.
gischer Arbeit über die unsichtbare Geleitet VvVon der rage ach den uUurze|

der modernen Freizeit sind C  e5  c VOT allemReligion' gerade heute angesichts der
vielfach diagnostizierten Vereinzelungs- sozialgeschichtlich interessierte Freizeit-
PTOZESSEC unserer modernen esell- soziologen oder umgekehrt freizeitsozio0-
schaft weiterhin ungebrochen aktue ZUu OgISC) interessierteer), die
sein.!* br spricht davon, daß der moder- den nntag als ursprünglich AT-
nien esellschaft Religion unsichtbar, beitsfreien Zeitraum der ch-
einer TIVAtSACı des enschen geworden abendländischen eschıichte ausmachen.
sel.  13 Gerade as, wWas bisher als kon- Die beispielsweise Von uürgen

Religion angesehen haben, Reuleckel4ta der Wolfgang Nahrstedt!>
na gemeinschaftliches religiöses Er- n gerade der etonung der
leben und ultische Verehrung, hätten qualitativen Differenz zwıschen dem u_

den modernen, auch gläubigen enschen sprünglic. Sonntag (und den übrigen kırch-
ihre Bedeutung verloren. Damut würde 1IcCHheNn Feiertagen) und der modernen Freizeit
auch die Existenz allgemeingültiger „hei- War der ursprüngliche nntag ZWar frei
lıger Räume  44 und „heiliger Zeiten“ obso- von Arbeit, War jedoch keiner
let. Welse frei Sinne der eigenverantwortli-
erne Religiosität ist zunehmend chen Gestaltung dieses Zeitraumes durch
kirchli ungebunden Fürsten- den einzelnen. Vielmehr Wa jeser Jag
berg spricht Von „vagabundierender Relig10- die Autoren vormals vollständig
sıtat'14 die Unverbindlichkeit offizieller fremdbestimm: oder mıt anderen Wor-
cher Angebote macht den religiö- ten seiner Gestaltung festgelegt durch
sen Individua  en Z einem Konsumen- die zentrale Autorität Kirche Mıt zuneh-
e der sich der jeweiligen Situation ent- mendem Autoritätsverlust der Kirchen
sprechend, raund zeitlich frei, der Sä.  arisierungsprozef bleibt die traditio-
diversen religiösen Angebote bedient. nell den en unterstellte arbeitsfreie

Zeit der Gesellschaftsmitglieder als Va-Freizeitsoziologte kuum zurück und wird STanı der
Eine weitere soziologische iszıplin, die wachsenden Freizeıt. Dieser These „Von

Luckmann, Die unsichtbare Religion. Frankfurt/M. (Orig: The visible Religion 196'
Dies ist wohl auch der rund die interessantee, diese Arbeit „The visible Religion”
erst gerade jetzt 1Ins Deutsche übersetzt worden 1st.
„Die Zeitetendständigkeit der kirchengebundenen gion und ihre „innere Säkula-
,  d  rnsierung erscheint viemehr als eiıne Seite eiınes komplexeren Vorgangs, dessen che
Jangfristige institutionelle Spezialisierung der KReligion und die weltweiten Veränderungen der gesell-
schaftlichen Ordnung Ste| Was gewöhnlich blofß eın 5Symptom den Rückgang des tradi-
ONnl Christen! g  en wird, : oOnnte Anzeichen einen sehr viel revolutonäreren

die der institutionell spezlalisierten Religion durch eiıne Neue 'orm der Religion”
(ebenda, 132).
Vgl Fürstenberg, ren!| zialre! 10n, Gemper (Hg.), Religion und erant-
wortung als lemente gesellschaftlicher Urdnung, Siegen, 74

ecke, Vom auenontag Arbeiterurlaub. Vorgeschichte und Entstehung des Er-
;olungsurlaubs Arbeiter VOT dem Ersten Weltkrieg, Sozialgeschichte. 1 'r

205—-248.
Nahrstedt, TeIZEeN und Aufklärun Zum Funktionswandel der Feiertage seit dem

]5a7l'1rhundert Hamburg (1 Vierteljahrschrift Sozial- und Wirtschaftsgeschichte.
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Bereits aus der zweiten Hälfte der 60er 
Jahre stammend, scheinen die Thesen aus 
Luckmann' s zentraler religionssoziol0-
gischer Arbeit über die unsichtbare 
Religionll gerade heute angesichts der 
vielfach diagnostizierten Vereinzelungs­
prozesse in unserer modemen Gesell­
schaft weiterhin ungebrochen aktuell zu 
sein.12 Er spricht davon, daß in der moder­
nen Gesellschaft Religion unsichtbar, d. h. zu 
einer Privatsache des Menschen geworden 
sei.13 Gerade das, was wir bisher als kon­
stitutiv für Religion angesehen haben, 
nämlich gemeinschaftliches religiöses Er­
leben und kultische Verehrung, hätten für 
den modemen, auch gläubigen Menschen 
ihre Bedeutung verloren. Damit würde 
auch die Existenz allgemeingültiger "hei­
liger Räume" und "heiliger Zeiten" obso­
let. 
Modeme Religiosität ist zunehmend 
kirchlich ungebunden - Friedrich Ffusten­
berg spricht von "vagabundierender Religio­
sitäl"14 -, die Unverbindlichkeit offizieller 
kirchlicher Angebote macht den religiö­
sen Individualisten zu einem Konsumen­
ten, der sich der jeweiligen Situation ent­
sprechend, räumlich und zeitlich frei, der 
diversen religiösen Angebote bedient. 

b - Freizeitsoziologie 

Eine weitere soziologische Disziplin, die 
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viel zum Verständnis des Phänomens 
Sonntag beigetragen hat, ist die Freizeit­
soziologie. 
Geleitet von der Frage nach den Wurzeln 
der modemen Freizeit sind es vor allem 
sozialgeschichtlich interessierte Freizeit­
soziologen (oder umgekehrt freizeitsozi0-
logisch interessierte Sozialhistoriker), die 
den Sonntag als ursprünglich ersten ar­
beitsfreien Zeitraum in der christlich­
abendländischen Geschichte ausmachen. 
Die Kernthese beispielsweise von Jfugen 
Reuleckel4a oder Wolfgang Nahrstedt15 

besteht nun gerade in der Betonung der 
qualitativen Differenz zwischen dem ur­
sprünglichen Sonntag (und den übrigen kirch­
lichen Feiertagen) und der modernen Freizeit. 
War der ursprüngliche Sonntag zwar frei 
von Arbeit, so war er jedoch in keiner 
Weise frei im Sinne der eigenverantwortli­
chen Gestaltung dieses Zeitraumes durch 
den einzelnen. Vielmehr war dieser Tag -
so die Autoren - vonnals vollständig 
fremdbestimmt oder - mit anderen Wor­
ten - in seiner Gestaltung festgelegt durch 
die zentrale Autorität Kirche. Mit zuneh­
mendem Autoritätsverlust der Kirchen im 
Säkularisierungsprozeß bleibt die traditio­
nell den Kirchen unterstellte arbeitsfreie 
Zeit der Gesellschaftsmitglieder als Va­
kuum zurück und wird so Bestandteil der 
wachsenden Freizeit. Dieser These "Von 

11 Th. Luckmann, (1991) Die unsichtbare Religion. Frankfurt/M. (Orig: The Invisible Religion 1967). 
12 Dies ist wohl auch der Grund für die interessante Tatsache, daß diese Arbeit "The Invisible Religion" 

erst und gerade jetzt (1991) ins Deutsche übersetzt worden ist. 
13 "Die zur Zeit beobachtete Randständigkeit der kirchengebundenen Religion und ihre "innere Säkula­

risierung" erscheint viemehr als eine Seite eines komplexeren Vorgangs, in dessen Mittelpunkt die 
langfristige institutionelle Spezialisierung der Religion und die weltweiten Veränderungen der gesell­
schaftlichen Ordnung stehen. Was für gewöhnlich bloß für ein Symptom für den Rückgang des tradi­
tionellen Christentums gehalten wird, könnte Anzeichen für einen sehr viel revolutionäreren Wandel 
sein: die Ersetzung der institutionell spezialisierten Religion durch eine neue Sozialform der Religion" 
(ebenda, S. 132). 

14 Vgl.: F. Fürstenberg, (1982) Der Trend zur Sozialreligion, - in: B. G. Gemper (Hg.), Religion und Verant­
wortung als Elemente gesellschaftlicher Ordnung. Siegen, 5.274. 

140 Vgl.: /. Reulecke, (1976) Vom blauen Montag zum Arbeiterurlaub. Vorgeschichte und Entstehung des Er­
holungsurlaubs für Arbeiter vor dem Ersten Weltkrieg, - in: Archiv für Sozialgeschichte. Bd. 16, 
5.205-248. 

15 Vgl.: W. Nahrstedt, (1970) Freizeit und Aufklärung. Zum Funktionswandel der Feiertage seit dem 18. 
Jahrhundert in Hamburg (1743-1860), - in: Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Bd. 
57. 
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der Feierzeıt Freizeit‘ >a kann als Anti- Ausnahmecharakter des onntags zunächst
thesenaauch entgegengesetzt WEelI- einmal Gegenüberstellung die-
en, da{fß der nntag mıiıt SeINer großen SCT en nteinheiten erfassen, ohne
kulturellen TIradition -  er in der Freizeit auf ursprünglichen christlich-reli-
aufgehen eleg läßt sich auch Sinn rekurrierenz Georg
heute noch feststellbares isches Sonn- Simmel hat 1n sSe1INeEC „Philosophie des
tagsverhalten anführen), aber Argu- Geldes die ehauptung aufgestellt der
mentationszusammenhang rund u  1 Für Rhythmus gCNUSE „gleichzeitig den
und er des Sonntags hat diese These rundbedürfnissen nach Mannigfaltig-
ihren festen Mlatz spricht ardına. keit und nach Gleichmäßigkeit nach
Hengsbach Mitte der 80er Jahre davon, wechslung und Stabilität“!/ UÜbernimmt
der Sonntag SC  1 „n das Wochenende hin- INan diese ussage auch den OcNAen-
eindegradie worden 16 rhythmus, dann ist wohl grundsätzlich

der Sonntag, der Abwechslung die
Zeitsoziologie olge der einzelnen Tage bringt, der einle

Anfang der 8&0er Jahre WITN C gesell- Zäsur Setzt der deshalb VO:  a den Men-
SC  1C 'sSame rundkategorie uneder schen auch bewußt azu genutzt wird
entfdec: ämlıch die soz1iale Zeıt das Zen- das „Banz ere z praktizieren Sim-

ozialwissenschaftlichen Interesses mel spricht J  ‚OC cht VvVon

dringt die soziale Zeit aufgrund der Tatsa- wechslung, sondern auch VvVon Gleich-
che VOTL, festverankerte, problemlos mäfßigkeit welche durch „CHMEC Einteilung
akzeptierte Zeitstrukturen Wanken rhythmisch wiederholte Peri-

1tSZe1) wird chronometri- oden “ 1/a gewährleistet Auch die
scher und chronologischer Dimension rhythmische Abwechslung durch den
exibe der Lebenslauf cher und nntag ist nicht die unerW:;  f zufäl-
weiblicher Gesellschaftsmitglieder lige Überraschung, sondern vielmehr (D
„entnormalisiert“ sich zunehmend regelmäßigen, absehbare: Abständen

wiederkehrender SOMUIt kalkulierbarerzeine gese‘  che Teilsystemeen,
einhergehend mıiıt der allgemeinen Diffe- und planbarer Zeitraum die estal-
rFENZIETUNG der ese CIHCNC Zeıt- des „gANZ Anderen Genau darın
strukturen heraus, die nicht selten mıiıt de- liegt die These die besondere sozıale

anderer gesellschaftlicher Teilsysteme Qualität dieses ages
konkurrieren Die gegenwärtige, sozlalwissenschaftlich
Die sich mMiIt diesen Problemen eschäfti- durchdrungene Diskussion den Sonn-
gende Soziologie der eıt bietet auch tag rekurriert wesentlichen auf

CISCNCN Zugang ZzZum Thema Sonn- diese Sichtweise Unser ochenr!  us
tag Denn diesem Blickwinkel rückt traditionsreiche, allgemeingültige Peıt-

struktur wird als ein fundamentales ÖOrd-cht der nntag allein, sondern der WOo-
chenrhythmus den Mittelpunkt des In- n}  TINZIP SCeIel Gesellschaft aufge-

Das impliziert die Betrachtung fa{st Seine Synchronisationsleistung wird
des rhythmischen els VoNn Arbeit VOT allem deshalb hervorgehoben, weil ql

und Nicht-Ar' und äßt sich der der modernen Gegenwartsgesellscha:

Vgl anrstedt, cıt.,
Zitat nach Westdeutsche Zeitung Vom 1985

Sımmel, (1958°) Philosophie des Geldes. Berlin, (Orig, 30I 552f.
17a Fbenda 552
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der Feierzeit zur Freizeit"15a kann als Anti­
these natürlich auch entgegengesetzt wer­
den, daß der Sonntag mit seiner großen 
kulturellen Tradition nicht in der Freizeit 
aufgehen kann (als Beleg läßt sich ein auch 
heute noch feststellbares typisches Sonn­
tagsverhalten anführen), aber im Argu­
mentationszusammenhang rund um Für 
und Wider des Sonntags hat diese These 
ihren festen Platz: So spricht Kardinal 
Hengsbach Mitte der BOer Jahre davon, 
der Sonntag sei "in das·Wochenende hin­
eindegradiert" worden.16 

c - Zeitsoziologie 

Anfang der BOer Jahre wird eine gesell­
schaftlich bedeutsame Grundkategorie wieder 
entdeckt, nämlich die soziale Zeit. In das Zen­
trum sozialwissenschaftlichen Interesses 
dringt die soziale Zeit auf grund der Tatsa­
che vor, daß festverankerte, problemlos 
akzeptierte Zeitstrukturen ins Wanken ge­
raten. Arbeitszeit wird in chronometri­
scher und chronologischer Dimension 
flexibel; der Lebenslauf männlicher und 
weiblicher Gesellschaftsmitglieder 
"entnormalisiert" sich zunehmend, ein­
zelne gesellschaftliche Teilsysteme bilden, 
einhergehend mit der allgemeinen Diffe­
renzierung der Gesellschaft, eigene Zeit­
strukturen heraus, die nicht selten mit de­
nen anderer gesellschaftlicher Teilsysteme 
konkurrieren. 
Die sich mit diesen Problemen beschäfti­
gende Soziologie der Zeit bietet auch 
einen eigenen Zugang zum Thema Sonn­
tag. Denn aus diesem Blickwinkel rückt 
nicht der Sonntag allein, sondern der Wo­
chenrhythmus in den Mittelpunkt des In­
teresses. Das impliziert die Betrachtung 
des rhythmischen Wechsels von Arbeit 
und Nicht-Arbeit, und es läßt sich der 

ISa Vgl.: w. Nahrstedt, op. cit., S. 49. 
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Ausnahmecharakter des Sonntags zunächst 
einmal aus einer Gegenüberstellung die­
ser beiden Zeiteinheiten erfassen, ohne 
auf seinen ursprünglichen christlich-reli­
giösen Sinn rekurrieren zu müssen. Georg 
Simmel hat in seiner "Philosophie des 
Geldes" die Behauptung aufgestellt, der 
Rhythmus genüge "gleichzeitig den 
Grundbedürfnissen nach Mannigfaltig­
keit und nach Gleichmäßigkeit, nach Ab­
wechslung und Stabilität"17. Übernimmt 
man diese Aussage auch für den Wochen­
rhythmus, dann ist es wohl grundsätzlich 
der Sonntag, der Abwechslung in die Ab­
folge der einzelnen Tage bringt, der eine 
Zäsur setzt, der deshalb von den Men­
schen auch bewußt dazu genutzt wird, 
das "ganz Andere" zu praktizieren. Sim­
mel spricht jedoch nicht nur von Ab­
wechslung, sondern auch von Gleich­
mäßigkeit, welche durch "eine Einteilung 
( ... ) in rhythmisch wiederholte Peri­
oden"17a gewährleistet sei. Auch die 
rhythmische Abwechslung durch den 
Sonntag ist nicht die unerwartete, zufäl­
lige Überraschung, sondern vielmehr ein 
in regelmäßigen, absehbaren Abständen 
wiederkehrender, somit kalkulierbarer 
und planbarer Zeitraum für die Gestal­
tung des "ganz Anderen". Genau darin 
liegt - so die These - die besondere soziale 
Qualität dieses Tages. 
Die gegenwärtige, sozialwissenschaftlich 
durchdrungene Diskussion um den Sonn­
tag rekurriert nun im wesentlichen auf 
diese Sichtweise. Unser Wochenrhythmus 
als traditionsreiche, allgemeingültige Zeit­
struktur wird als ein fundamentales Ord­
nungsprinzip unserer Gesellschaft aufge­
faßt. Seine Synchronisationsleistung wird 
vor allem deshalb hervorgehoben, weil in 
der modemen Gegenwartsgesellschaft, 

16 Zitat nach Westdeutsche Zeitung vom 23. 2. 1985. 
17 G. Simmel, (19586) Philosophie des Geldes. Berlin, (Orig. 1930), S. 552f. 
17. Ebenda: S. 552. 
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emnuear‘  ıterstudie auf den onfliktDereits erwähnt wurde, die Differen-
und Segmentierung VOoOIl Zeit- der unterschiedlichen ‚bensformen (am

strukturen dermadfsen ZU:  IUNEN ha- Lande ausgepragte Sonntagsnormen und
en, daß l dem C  b anscheinend zl der Chemiearbeiter mıiıt nntagsschicht)
isposition stehenden ochenende et- hinweisen, indem olgende Aussage
Waäas e1N letztes gSCMEINSAMES Bollwerk eines Betroffenen zı1ert „Manche Leute
(aus zeitlicher Sicht) gegenüber der ZU- stecken SoNNLASS die Tasche unter die
nehmenden Atomisierung der Gesell- acke, \  W  Venn hic| fahren, damit
schaft gesehen wird Edwin hudlich S1€ Von anderen cht angepöbelt WeTl-

spricht in diesem ‚usammenhang bei- den A

spielsweise VO: SCHACHISAINCN arbeits-
Institutionentheoriefreien ochenende als „sozialem Biotop

und „sozlaler Oase“18 während ürgen AaTU| aber gibt eiNneTnr theore-
Rinderspacher'* die „sozialintegra- tischen Ansatz also eine eıtere SOSEC-
U ve irkung gesamtgesellschaftlicher Bindestrichsoziologie der die
uhephasen“” hervorhebt wWenn Be- er nannte: Gesichtspunkte des
eu  g des ochenendes Stellung Sonntagsphän:  Oomens subsumieren 1111
nımmt stande SE  S scheint und ZWar die Insti-

tutionentheorie Sie bietet die MöglichkeitIndustriesoziologie drei unterschiedliche nstitutionen
1C zZzu 1Sst das SOzialwissen- mindest analytisch zl isolieren
schaftliche Interesse der Entwicklung mufßs der Sonntag (Jüdisch)christ-
der Arbeitszeit den arbeitsorganisatori- lıch-abendländischen Tradıtion als Tag der
schen Problemen, die muıt zuneh- Ruhe und der Heiligung als gesellschaftli-
menden Flexibilisierung der Arbeitszeit che stitution angesehen werden

die einzelnen etriebe verbunden sind Daneben wird das '0C|  ende ebentf;
und den Auswirkungen die Arbeitszeit- mer häufiger als eigenständige Institu-
veränderungen auf individueller, anıl- tıon betrachtet Und drittens haben
satorischer und gesamtgesellschaftlicher mut dem Wochenrhythmus der C1I1€
Ebene haben amıt schäftigt INa  - sich zeitliche Strukturierung VO:  a Handlungs-

Rahmen der Industriesoziologie, und bläufen garantıeren soll
den einschlägigen Untersuchungen 1ST en Von der Berger/ Luck-
verdanken, da{fß Sonntagsarbeit als Sonder- 1ann schen Überlegung Institu-
form der Arbeitszeit verstärkt unter onen würden ihre gesellschaftliche
Schichtarbeitsgesichtspunkten analysiert erkennung daraus beziehen, e
wurde, die VOTr allem 1assıV  C soziale De- „permanente Lösung 36 ermanenten
privatıonen muıt sich Drin: konnte TrobDlems Z.Uu sein?! dann sollte jede die-
Friedrich üuürstenberg sSeINer frühen SCr Institutionen als spezifische Reaktion

17a Fbenda 5572
Schudlich Der Konflikt um die Wochenendarbeit Verhältnis Von aditionellem und ter-

natıvem Zeitarrangement Deeke/R Kopp, Hg.) Sonntagsarbeit? Zur des arbeitsfreien
Wochenendes WSI-Arbeitsmaterialien Düsseldorf

Rinderspacher, Am Ende der Woche Die sOziale und kulturelle Bedeutung des enendes
Bonn, 105

Fürstenberg, (1969) Die Sozlallage der Chemiearbeiter. Industriesoziologische Untersuchungen i 1aA-
tionalisierten und automatısıerten emiebetrieben. eUWwWl und Berlin,

ergzer| nn, Die gesellschaftliche Kons:  ON der Wirklichkeit Eine Theorie der
issenssoziologie Frankfurt/M (Orig 1966) >
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wie bereits erwähnt wurde, die Differen­
zierung und Segmentierung von Zeit­
strukhuen dennaßen zugenonunen ha­
ben, daß in dem nun anscheinend zur 
Disposition stehenden Wochenende so et­
was wie ein letztes gemeinsames Bollwerk 
(aus zeitlicher Sicht) gegenüber der zu­
nehmenden Atomisierung der Gesell­
schaft gesehen wird. Edwin Schudlich 
spricht in diesem Zusanunenhang bei­
spielsweise vom gemeinsamen arbeits­
freien Wochenende als "sozialem Biotop" 
und "sozialer Oase"18, während Jürgen 
Rinderspacher19 erneut die "sozialintegra­
tive Wirkung gesamtgesellschaftlicher 
Ruhephasen" hervorhebt, wenn er zur Be­
deutung des Wochenendes Stellung 
ninunt. 

d - Industriesoziologie 

Nicht zu vergessen ist das sozialwissen­
schaftliche Interesse an der Entwicklung 
der Arbeitszeit, den arbeitsorganisatori­
sehen Problemen, die mit einer zuneh­
menden Flexibilisierung der Arbeitszeit 
für die einzelnen Betriebe verbunden sind, 
und den Auswirkungen, die Arbeitszeit­
veränderungen auf individueller, organi­
satorischer und gesamtgesellschaftlicher 
Ebene haben. Damit beschäftigt man sich 
im Rahmen der Industriesoziologie, und 
den einschlägigen Untersuchungen ist zu 
verdanken, daß Sonntagsarbeit als Sonder­
form der Arbeitszeit verstärkt unter 
Schichtarbeitsgesichtspunkten analysiert 
wurde, die vor allem massive soziale De­
privationen mit sich bringt. So konnte 
Friedrich Fürstenberg in seiner frühen 

170 Ebenda: S. 552. 
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Chemiearbeiterstudie auf den Konflikt 
der unterschiedlichen Lebensformen (am 
Lande ausgeprägte Sonntagsnormen und 
der Chemiearbeiter mit Sonntagsschicht) 
hinweisen, indem er folgende Aussage 
eines Betroffenen zitiert: "Manche Leute 
stecken sonntags die Tasche unter die 
Jacke, wenn sie zur Schicht fahren, damit 
sie von anderen nicht angepöbelt wer­
den. '120 

e - Institutionentheorie 

Darüber hinaus aber gibt es einen theore­
tischen Ansatz - also keine weitere soge­
nannte Bindestrichsoziologie -, der die 
bisher genannten Gesichtspunkte des 
Sonntagsphänomens zu subsumieren im­
stande zu sein scheint, und zwar die Insti­
tutionentheorie. Sie bietet die Möglichkeit, 
drei unterschiedliche Institutionen - zu­
mindest analytisch - zu isolieren: 
So muß der Sonntag in seiner <jüdisch)christ­
lich-abendländischen Tradition als Tag der 
Ruhe und der Heiligung als gesellschaftli­
che Institution angesehen werden. 
Daneben wird das Wochenende ebenfalls 
inuner häufiger als eigenständige Institu­
tion betrachtet. Und drittens haben wir es 
mit dem Wochenrhythmus zu tun, der eine 
zeitliche Strukturierung von Handlungs­
abläufen garantieren soll. 
Gehen wir nun von der Berger I Luck­
mann'sehen Überlegung aus, Institu­
tionen würden ihre gesellschaftliche 
Anerkennung daraus beziehen, eine 
"permanente Lösung eines permanenten 
Problems" zu sein21, dann sollte jede die­
ser Institutionen als spezifische Reaktion 

18 E. Schudlich, (1991) Der Konflikt um die Wochenendarbeit im Verhältnis von traditionellem und alter­
nativem Zeitarrangement, - in A. DeekeIR. Kopp, (Hg.) Sonntagsarbeit? Zur Zukunft des arbeitsfreien 
Wochenendes. WSI-Arbeitsmaterialien 27. Düsseldorf, S. 33. 

19 J. Rinderspacher, (1987) Am Ende der Woche. Die soziale und kulturelle Bedeutung des Wochenendes. 
Bonn, S. 105. 

20 F. Fürsfenberg, (1969) Die Soziallage der Chemiearbeiter. Industriesoziologische Untersuchungen in ra-
tionalisierten und automatisierten Chemiebetrieben. Neuwied und Berlin, S. 163. . 

21 P. Berger{Th. Luckmann, (1980) Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit. Eine Theorie der 
Wissenssoziologie. Frankfurt/M., (Orig. 1966), S. 74. 
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„Der wirtschaftende leistet
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22 die sicher ers! sOzilalwisse!:  che emp:  e Studie Thema Sonntagsarbeit: Neu-Vgl.  loh/Rloh/R. BraunfE. Werner, (1961) Die aufende 'beitsweise. Die nntagsarbeit i rteil der
arbeiter. Tübingen.
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auf eigene gesellschaftliche Probleme an­
gesehen werden. Dient also der ursprüng­
liche Sonntag als religiöse Orientierungshilfe 
durch die Setzung einer heiligen Zeit, so 
kann das Wochenende als Problemlä­
sungsmechanismus für das gewachsene 
Bedürfnis der Menschen nach kollektiven 
arbeitsfreien Zeiträumen interpretiert 
werden, während der Wochenrhythmus 
mit den immer dringlicher werdenden 
Synchronisierungsproblemen in der mo­
demen Gesellschaft korrespondiert. 
In der vormodernen, noch nicht ausdiffe­
renzierten Gesellschaft konnte der kirch­
lich/ religiös legitimierte Sonntag alle 
diese Funktionen vereinen. Heute aber -
so könnten diese Ergebnisse gedeutet 
werden - brauchen wir verschiedene In­
stitutionen, die von unterschiedlichen In­
stanzen ihre Legitimation erhalten, da es 
in einer pluralistischen Gesellschaft eben 
auch viele konkurrierende Legitimationsin­
stanzen gibt. Die Frage, in welcher Bezie­
hung Sonntag und Wochenende zueinan­
der stehen - konkurrierend, einander 
ergänzend oder einander ablösend - kann 
erst durch eine historische Untersuchung 
der Entstehung und Entwicklung beider 
im Kontext mit gesellschaftlichen Ent­
wicklungen beantwortet werden. 
Aus diesen Überlegungen läßt sich die 
These ableiten, die gegenwärtig so heftig 
in der Öffentlichkeit geführte Debatte um 
den Sonntag berühre alle drei hier ange­
führten Institutionen - was sicher auch ein 
Grund dafür sein kann, daß im allgemei­
nen einander konträr gegenüberstehende 
Interessengruppen gemeinsam für den Er­
halt des Sonntags eintreten. 

Zur Diskussion um den Erhalt des Sonntags 
inder BRD 

Diese verschiedenen Facetten der Sonn-
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tagsfrage, die die Soziologie zu beleuchten 
imstande ist, lassen sich allesamt in der 
bundesrepublikanischen Geschichte des 
Sonntags seit den SOer Jahren wiederfin­
den. 
Stichwortartig soll nun diese Entwicklung 
dargestellt werden, um die einschneiden­
den Ereignisse erfassen zu können, die in 
der Tat Zweifel aufkommen lassen, ob der 
Sonntag in den 50er Jahren noch mit dem 
heutigen vergleichbar ist, ob nicht eine 
dermaßen gravierende "Entfunktionali­
sierung" des Sonntags stattgefunden hat, 
daß es ihn - etwas vereinfacht ausge­
drückt - zwar noch gibt, daß er aber sinn­
und funktionsentleert immer angreifbarer 
wird und der allmählichen Erosion nichts 
mehr entgegensteht. 
In den 50er Jahren gab es eine erste Welle 
öffentlicher Diskussion um den Sonntag 
in der neugegründeten BRD. Durch ein 
neues Schichtsystem in der Stahlindustrie 
(die durchlaufende Arbeitsweise22) wurde 
der Sonntag aus seiner institutionellen 
Selbstverständlichkeit gerissen. 
Der Sonntag ist in der BRD als Tag der Ar­
beitsruhe und der seelischen Erhebung 
grundgesetzlich geschützt, gewisse Arbei­
ten sind als Ausnahmen von der Regel 
ausdrücklich in der Gewerbeordnung -
die im Kern noch aus dem 19. Jahrhundert 
stammt - genannt. Von der neuen Arbeits­
zeitregelung an den Hochöfen waren viel­
leicht einige tausend Arbeitnehmer be­
troffen, und doch entzündete sich an 
dieser Tatsache eine Grundsatzdiskussion 
über die Beziehung zwischen technischem 
Fortschritt und kultureller Tradition, die 
in einem Wort des Bundes Katholischer 
Unternehmer auf den Punkt gebracht 
wurde: 

"Der wirtschaftende Mensch leistet also, zugun­
sten des immateriellen Werts ,synchroner Lebens-

22 Vgl.: die sicher erste sozialwissenschaftliche empirische Studie zum Thema Sonntagsarbeit: O. Neu­
loh/R. Braun/E. Werner, (1961) Die durchlaufende Arbeitsweise. Die Sonntagsarbeit im Urteil der Stahl­
arbeiter. Tübingen. 
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rhythmus‘ der Regel stülschweigend erzi! von e1| freien Zeitblock entstehen, der
auf die unerhört großen Möglichkeiten iner Stei-
SCTUNG der güterwirtschaftlichen Produktivität, einen, WIe einschlägigen Untersu-
die einer vollkontinuierlichen chungen heißt, maßgeblichen NterDre-
tion, insbesondere aus pausenloser usnutzung ere{ife| hat, der VO:  » den Beteiligten
des ınvestierten Sachkapitals erwachsen wuürdeIrmgard Hemflann-$tog' nov / Kult und Kultur 241  rhythmus‘ in der Regel stillschweigend Verzicht  von Arbeit freien Zeitblock entstehen, der  auf die unerhört großen Möglichkeiten einer Stei-  gerung der güterwirtschaftlichen Produktivität,  einen, wie es in einschlägigen Untersu-  die ihm aus einer vollkontinuierlichen Produk-  chungen heißt, maßgeblichen Unterbre-  tion, insbesondere aus pausenloser Ausnutzung  chereffekt hat, der von den Beteiligten als  des investierten Sachkapitals erwachsen würde ...  etwas anderes als arbeitsfreie Zeit bewer-  In dem Maße, wie die Kapitalintensität der Wirt-  tet wurde.?®  schaft wächst, wird die Versuchung immer  Roland Dufour, ein französischer Theo-  größer, die konkurrierende Wertquelle ‚synchro-  ner Lebensrhythmus‘ zu mißachten und sich ganz  loge, schreibt 1969 in seinem Buch mit  der Diktatur der Technik zu unterstellen, die frag-  dem bezeichnenden Titel: „Gott am Wo-  los dem Gesetz der Stetigkeit folgen will und dem  Rhythmus feindlich ist.“2  chenende — Seelsorge in der Freizeitgesell-  schaft“, daß es nötig geworden sei, eine  So schien also der Angriff auf den Sonntag  Wochenendpastoral zu entwickeln, um den  von einer Zunahme der industriellen Pro-  christlichen Menschen nicht im Weekend  duktion am Sonntag zu kommen. In der  zu verlieren.”’ Überhaupt erweist sich die  Tat aber war es die allgemeine Arbeitszeit-  vermehrte Freizeit für die Kirchen als Pro-  blem. Viele Publikationen aus den frühen  verkürzung, — so Günter Brakelmann in  einer Publikation aus dem Jahre 1989 — die  60er bis in die 70er Jahre hinein beschäfti-  „Zu einer weiteren Entfunktionalisierung  gen sich mit einer „christlichen Gesell-  des Sonntags geführt“ hat.?* Denn in den  schaftslehre des Freizeitlebens“.28  50er Jahren kam es allmählich zum Über-  Doch in der Öffentlichkeit ebbt die Dis-  gang zur 5-Tage-Woche — (zunächst ohne  kussion um den Sonntag ab, obwohl für  Arbeitszeitverkürzung, dann setzten die  die Kirchen dieses Thema virulent bleibt,  Gewerkschaften Anfang der 60er Jahre die  40-Stunden-Woche  durch).  Zunächst  denn man sieht in der „Entsakralisierung  des Sonntags“ (bedingt durch seine zu-  wurde das neu entstandene arbeitsfreie  nehmende Durchdringung mit freizeitli-  Wochenende von den Kirchen begrüßt in  chen Weekendaspekten) eine entschei-  der Hoffnung, so könne der Sonntag von  dende Ursache für das massive Absinken  lautstarken Vergnügungen, Massensport-  der Sonntagskirchenbesucherzahlen.?  veranstaltungen und den Tätigkeiten aus  der Halb-Freizeit freigehalten werden?,  In der Folge wird ein weiterer Problem-  aber bald wurde klar, daß auch der Sonn-  kreis, der viel mit dem Sonntag zu tun hat,  von sozialwissenschaftlicher Seite wahr-  tag durch das Wochenende eine andere  Qualität erhalten hatte. Denn der hinzuge-  genommen. Dabei handelt es sich um die  wonnene arbeitsfreie Samstag ließ einen  sich rasant ausweitende sogenannte In-  Bund Katholischer Unternehmer, (1957) Unsere Meinung zur Frage der Sonntagsarbeit. Köln, S. 19 und  24  S.23.  G. Brakelmann, (1989) Arbeit und Ökonomie machen nicht das ganze Leben aus. Sonntagsruhe aus theo-  logischer Sicht, — in: K. W. Dahm/A. Mattner/J. P. Rinderspacher/ R. Stober (Hg.), Sonntags nie? Die Zu-  kunft des Wochenendes. Frankfurt/M. - New York, S. 151.  Vgl.: F. Krins, (1956) Zur Frage der Vierzigstundenwoche — in: Soziale Welt 7. Jg.  Vgl.: Schudlich, op. cit., S. 28.  R. Dufour, (1969) Gott am Wochenende. Seelsorge in der Freizeitgesellschaft. Trier.  BNRR®  Vgl. stellvertretend: L. H. A. Geck, (1973) Die Freizeitprobleme in der wissenschaftlichen Christlichen  Gesellschaftslehre. Berlin.  „Beginnend mit dem Jahre 1967/68 brach die Teilnahme an den Gottesdiensten (...) erdrutschartig zu-  sammen. In nur 4,5 Jahren schrumpfte die Teilnahme am Gottesdienst um mehr als ein Drittel. 1952 be-  suchte jeder 2. erwachsene Katholik ziemlich regelmäßig den Gottesdienst. 1963 55 %, 1968 48 %, 1973  nur noch 35 %. Bei den Protestanten verlief die Entwicklung ähnlich, allerdings auf einem von vor-  neherein wesentlich niedrigeren Niveau. (...) 1955 besuchten 13 % der erwachsenen protestantischen  Bevölkerung den Gottesdienst, 1963 15 %, 1968 10 %, 1973 7 %.“ (Köcher, op. cit., S. 145)etwas anderes als arbeitsfreie Zeit bewer-
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rhythmus' in der Regel stillschweigend Verzicht 
auf die unerhört großen Möglichkeiten einer Stei­
gerung der güterwirtschaftlichen Produktivität, 
die ihm aus einer vollkontinuierlichen Produk­
tion, insbesondere aus pausenloser Ausnutzung 
des investierten Sachkapita1s erwachsen würde ... 
ln dem Maße, wie die Kapitalintensität der Wirt­
schaft wächst, wird die Versuchung immer 
größer, die konkurrierende Wertquelle ,synchro­
ner Lebensrhythmus' zu mißachten und sich ganz 
der Diktatur der Technik zu unterstellen, die frag­
los dem Gesetz der Stetigkeit folgen will und dem 
Rhythmus feindlich ist.'-2) 

So schien also der Angriff auf den Sonntag 
von einer Zunahme der industriellen Pro­
duktion am Sonntag zu kommen. In der 
Tat aber war es die allgemeine Arbeitszeit­
verkürzung, - so Günter Brakelmann in 
einer Publikation aus dem Jahre 1989 - die 
"zu einer weiteren Entfunktionalisierung 
des Sonntags geführt" hat.24 Denn in den 
50er Jahren kam es allmählich zum Über­
gang zur 5-Tage-Woche - (zunächst ohne 
Arbeitszeitverkfuzung, dann setzten die 
Gewerkschaften Anfang der 60er Jahre die 
40-Stunden-Woche durch). Zunächst 
wurde das neu entstandene arbeitsfreie 
Wochenende von den Kirchen begrüßt in 
der Hoffnung, so könne der Sonntag von 
lautstarken Vergnügungen, Massensport­
veranstaltungen und den Tätigkeiten aus 
der Halb-Freizeit freigehalten werden25, 

aber bald wurde klar, daß auch der Sonn­
tag durch das Wochenende eine andere 
Qualität erhalten hatte. Denn der hinzuge­
wonnene arbeitsfreie Samstag ließ einen 
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von Arbeit freien Zeitblock entstehen, der 
einen, wie es in einschlägigen Untersu­
chungen heißt, maßgeblichen Unterbre­
chereffekt hat, der von den Beteiligten als 
etwas anderes als arbeitsfreie Zeit bewer­
tet wurde.26 

Roland Dufour, ein französischer Theo­
loge, schreibt 1969 in seinem Buch mit 
dem bezeichnenden Titel: "Gott am Wo­
chenende - Seelsorge in der Freizeitgesell­
schaft", daß es nötig geworden sei, eine 
Wochenendpastoral zu entwickeln, um den 
christlichen Menschen nicht im Weekend 
zu verlieren.27 Überhaupt erweist sich die 
vermehrte Freizeit für die Kirchen als Pro­
blem. Viele Publikationen aus den frühen 
60er bis in die 70er Jahre hinein beschäfti­
gen sich mit einer "christlichen Gesell­
schaftslehre des Freizeitlebens".28 

Doch in der Öffentlichkeit ebbt die Dis­
kussion um den Sonntag ab, obwohl für 
die Kirchen dieses Thema virulent bleibt, 
denn man sieht in der "Entsakralisierung 
des Sonntags" (bedingt durch seine zu­
nehmende Durchdringung mit freizeitli­
chen Weekendaspekten) eine entschei­
dende Ursache für das massive Absinken 
der Sonntagskirchenbesucherzahlen.29 

In der Folge wird ein weiterer Problem­
kreis, der viel mit dem Sonntag zu tun hat, 
von sozialwissenschaftlicher Seite wahr­
genommen. Dabei handelt es sich um die 
sich rasant ausweitende sogenannte In-

23 Bund Katholischer Unternehmer, (957) Unsere Meinung zur Frage der Sonntagsarbeit. Köln, S. 19 und 
S.23. 

24 G. Brake/mann, (989) Arbeit und Ökonomie machen nicht das ganze Leben aus. Sonntagsruhe aus theo­
logischer Sicht, - in: K. W. Dahm/A. Mattner//. P. Rinderspacher/ R. Stober (Hg.), Sonntags nie? Die Zu­
kunft des Wochenendes. Frankfurt/M. - New York, S. 15l. 

25 Vgl.: F. Krins, (1956) Zur Frage der Vierzigstundenwoche - in: Soziale Welt 7. Jg. 
26 Vgl.: Schudlich, op. cit., S. 28. 
27 R. Dufour, 0%9) Gott am Wochenende. Seelsorge in der Freizeitgesellschaft. Trier. 
28 Vgl. stellvertretend: L. H. A. Geck, (973) Die Freizeitprobleme in der wissenschaftlichen Christlichen 

Gesellschaftslehre. Berlin. 
29 "Beginnend mit dem Jahre 1967/68 brach die Teilnahme an den Gottesdiensten ( ... ) erdrutschartig zu­

sammen. In nur 4,5 Jahren schrumpfte die Teilnahme am Gottesdienst um mehr als ein Drittel. 1952 be­
suchte jeder 2. erwachsene Katholik ziemlich regelmäßig den Gottesdienst. 1963 55 %, 1968 48 %, 1973 
nur noch 35 %. Bei den Protestanten verlief die Entwicklung ähnlich, allerdings auf einem von vor­
neherein wesentlich niedrigeren Niveau. ( ... ) 1955 besuchten 13 % der erwachsenen protestantischen 
Bevölkerung den Gottesdienst, 196315 %, 196810 %, 1973 7 %." (Köcher, op. cit., S. 145) 
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dus!  isierung der Freizeit mıiıt der Kon- mäßig sonntags arbeiten, V Tn
SCQUCNZ, oliekuve Freizeitphasen 1980 auf o 1989 mehr als Ver-
vermehrt äzeıitliche Dienstleistungsan- doppelt; dagegen ist produzieren-
gebote evozleren, die wiederum verstärk- den Gewerbe diesem Zeitraum muıt Tn
ten Arbeits:  eeinsatz rfordern. konstant geblieben.“.*
Reaglert Z Wal die Offentlichkeit selit jeher Die Frage, 1e sich hier unNnser Thema
erbost auf ein! Zunahme der nntagsar- ergibt, utet, inwiefern gerade diese Ent-
beit iIndustrmellen reıch, nımmt SIe wicklung der Kommerzialisierung und

gelassen hin, wWwWenn die eigentliche Zu- Industrialisierung der Freizeit die Erosion
nahme Sonntagsarbeit enstlei- des nntags vorantreibt, der die Anti-
stungssektor erfolgt. these ob cht gerade diese zunehmende

Dienstleistungsarbeit Sonntag demBevor 1Un einen Blick auf die jJüngste modernen Bedürfnis ach Gestaltung aTlr-der Offentlichkeit sehr heftig geführte
Diskussion n den des nntags 'eler Zeıt entgegenkommt, damit

ieser Tag seine sozialintegrativewerfen, scheint doch interessant Z.Uu tion zumindest insofern wahren kann,se1in, sich kurz dıe quantitative Entwicklung
Sonntagsarbeit den letzten Jahren ZUu

als der überwiegenden Mehrheit der
Gesellschaftsmitglieder einen kzeptier-vergegenwärtigen: ‚.W1ISCANen 1975 und ten kollektiven arbeitsfreien Freizeitraum1989 gibt s der Bundesrepublik ein!

Zunahme Sonntagsarbeit vVon 16,4 Un al- garantiıert.
ler abhängig Beschäftigten auf 17,8 . Was aber passıert 1iU) den S0er
Hınter dieser cht sehr erheblichen Zu- Jahren, da{s der Sonntag nach ELW

verbergen sich aber unter- 1en der Ruhe wieder Ööffentliche Be-
SC. En  ungen den einzel- wußtsein gerät?
e11 aftsbereichen. geht ensich dieenbis die Mitte
beispielsweise die Sonntagsarbei Vel- der &Uer Jahre weiterhin muıt den Angriffen
arbeitenden Gewerbe nann!  n Zeıt- durch die Freizeitindustrie auseinander-

geringfüglg 10,3 n auf 9,8 setzen, VvVom Bistum SSen 1985 eine
%), während S1Ie den Bereichen des ”„  ensive den nntag  44 gestartet
Dienstleistungssektors mit usnahme wird („Je mehr Freizeit dem einzelnen
Von Verkehr und Nac  chtenübermitt- Verfügung steht, desto profilloser
Jung (Abnahme Von o auf 30,3 %) Je- zwangsläufig der Sonntag“), wird VOon
weıls Prozentpunkte ZUSCNOM- seıten der eın ganz anderer,
m  D  C hat.“ Wichtig ist arüber hinaus massiver Angriff vorbereitet: unächs:!
auch die Tatsache, das die Regelmäßigkeit wird a wirtschaftlichen Überlegungen
VvVon onntagsarbeit häufiger geworden heraus Von unterne.  rfreundlicher
ist: Dienstleistungsbereich ” sich Seite her erwogen, den Samstagz wieder In
der Anteil der Beschäftigten, die regel- die Arbeitswoche ZU integrieren, INn eine

Vgl. Seifert, jebsnutzungszeiten, hichtarbeit und Kostenaspekte, WSI 614;
absoluten Zahlen sich eiıne Zunahme 3.649.000 auf Erwerbstätige, das

31
sind 762.000. nda.

32
Eben

Sonntagsarbeit aus der Sichtder abhängig Beschäftigten, eeke,
(Hg.), nntagsarbeit? Zur Zukı des jJjen ochenendes. WSI Arbeitsmaterialien Nr.
Düsseldorf,
Bistum Essen Dezernat pastorale enste (Hg.), Unser Sonntag. FEine ens1ıve. Das Werk-
buch die Praxis.n,
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dustrialisierung der Freizeit mit der Kon­
sequenz, daß kollektive Freizeitphasen 
vermehrt freizeitliche Dienstleistungsan­
gebote evozieren, die wiederum verstärk­
ten Arbeitskräfteeinsatz erfordern. 
Reagiert zwar die Öffentlichkeit seit jeher 
erbost auf eine Zunahme der Sonntagsar­
beit im industriellen Bereich, so nimmt sie 
es gelassen hin, wenn die eigentliche Zu­
nahme an Sonntagsarbeit im Dienstlei­
stungssektor erfolgt. 

Bevor wir nun einen Blick auf die jüngste 
in der Öffentlichkeit sehr heftig geführte 
Diskussion um den Erhalt des Sonntags 
werfen, scheint es doch interessant zu 
sein, sich kurz die quantitative Entwicklung 
der Sonntagsarbeit in den letzten Jahren zu 
vergegenwärtigen: Zwischen 1975 und 
1989 gibt es in der Bundesrepublik eine 
Zunahme an Sonntagsarbeit von 16,4 % al­
ler abhängig Beschäftigten auf 17,8 %.30 
Hinter dieser nicht sehr erheblichen Zu­
nahme verbergen sich aber ganz unter­
schiedliche Entwicklungen in den einzel­
nen Wirtschaftsbereichen. So geht 
beispielsweise die Sonntagsarbeit im ver­
arbeitenden Gewerbe im genannten Zeit­
raum geringfügig zurück (10,3 % auf 9,8 
%), während sie in den Bereichen des 
Dienstleistungssektors - mit Ausnahme 
von Verkehr und Nachrichtenübermitt­
lung (Abnahme von 36 % auf 30,3 %) je­
weils um 2 - 4 Prozentpunkte zugenom­
men hat.31 Wichtig ist darüber hinaus 
auch die Tatsache, das die Regelmäßigkeit 
von Sonntagsarbeit häufiger geworden 
ist: Im Dienstleistungsbereich "hat sich 
der Anteil der Beschäftigten, die regel-
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mäßig sonntags arbeiten, von 7 % im Jahr 
1980 auf 17 % im Jahr 1989 mehr als ver­
doppelt; dagegen ist er im produzieren­
den Gewerbe in diesem Zeitraum mit 5 % 
konstant geblieben." .32 

Die Frage, die sich hier für unser Thema 
ergibt, lautet, inwiefern gerade diese Ent­
wicklung der Kommerzialisierung und 
Industrialisierung der Freizeit die Erosion 
des Sonntags vorantreibt, oder - die Anti­
these - ob nicht gerade diese zunehmende 
Dienstleistungsarbeit am Sonntag dem 
modemen Bedürfnis nach Gestaltung ar­
beitsfreier Zeit entgegenkommt, damit 
dieser Tag seine sozialintegrative Funk­
tion zumindest insofern bewahren kann, 
als er der überwiegenden Mehrheit der 
Gesellschaftsmitglieder einen akzeptier­
ten kollektiven arbeitsfreien Freizeitraum 
garantiert. 

Was aber passiert nun konkret in den 80er 
Jahren, daß der Sonntag nach etwa 20 Jah­
ren der Ruhe wieder ins öffentliche Be­
wußtsein gerät? 
Während sich die Kirchen bis in die Mitte 
der 80er Jahre weiterhin mit den Angriffen 
durch die Freizeitindustrie auseinander­
setzen, vom Bistum Essen 1985 sogar eine 
"Offensive für den Sonntag" gestartet 
wird ("Je mehr Freizeit dem einzelnen zur 
Verfügung steht, desto profilloser wird 
zwangsläufig der Sonntag")33, wird von 
seiten der Wirtschaft ein ganz anderer, 
massiver Angriff vorbereitet: Zunächst 
wird aus wirtschaftlichen Überlegungen 
heraus von unternehmerfreundlicher 
Seite her erwogen, den Samstag wieder in 
die Arbeitswoche zu integrieren, um so eine 

30 Vgl.: H. Seifert, (1991) Betriebsnutzungszeiten, Schichtarbeit und Kostenaspekte, - in: WsI 10/91, 5. 614; 
in absoluten Zahlen handelt es sich um eine Zunahme von 3.649.000 auf 4.411.000 Erwerbstätige, das 
sind 762.000. (Ebenda). 

31 Ebenda. 
32 H. Groß/c. Thoben, (1991) Sonntagsarbeit aus der Sicht der abhängig Beschäftigten, - in: A. Deeke/R. Kopp, 

(Hg.), Sonntagsarbeit? Zur Zukunft des arbeitsfreien Wochenendes. WsI Arbeitsmaterialien Nr. 27. 
Düsseldorf, S. 7. 

33 Bistum Essen - Dezernat für pastorale Dienste (Hg.), (1985) Unser Sonntag. Eine Offensive. Das Werk­
buch für die Praxis. Essen, 5. 10. 
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maximale Auslastung der schinenlauf- eu eine derartig ,„anı-
zeıt Zl ermöglichen. tiquierte” Arbeitszeitgesetzgebung herrt-
Der deutsche Arbeits- und zialminister sche, WIe solle dann Wettbewerbsgleich-
unterstreicht diese Überlegungen mıit dem heit erreichbar sein?S%a
Rhythmusargument allerdings unter Nun mußfß betont werden, daflß selbst die
gatıvem Vorzeichen: Er plädie die fürworter VOonmn vermehrter nntagsar-
Entzerrung der gemeinsamen eekend- beit den Vorwurf, S1e wollten den Tag
aktivitäten: ES sSe1 unsinnig, „WeNnn sich gesellschaftliche Tradition abschaffen,
alle sa  ta: und sonntags uto ber weit VON sich WEeISı würden. Es handelt
verstopfte Straßen quälen und überfüll- sich immer das gumen! n
ten Hallenbädern planschen, die der Versuche, das der Tat Deutschland n.
Woche fast leer sind“.$ Den Sonntag gide Sonntags  egebot A US diversen
selbst .OC. unangetastet lassen. enzı Ockern. OC. die che
Doch mıttierweile haben technische Argu- allein, daf solche usnahmeanträge AUS

einer Ausnahmegenehmigung technologischen oder ökonomi-
Sonntagsarbeit der hoc  ernen schenengestellt, bearbeitet und

Chipsproduktion geführt der beruüuhmte nehmigt werden, scheint eın dikator
da  e seln, da{s das Bewußtsein dieFall »  n  3M Sindelfingen), die eine Flut wWel-

rer Antrage Ausnahmegenehmigun- Unantastbarkeit des Sonntags abhanden
gCNn nach sich zieht.® gekommen ist. Der ziologe spricht
Vielen dieser age wird stattgegeben, diesem ‚usammenhang davon, da{fß die
und scheint der gemeinsame Kampf Legitimationsinstanzen ihre gesellschaftli-
Von den en großen chen und Ge- che Akzeptanz eingebüßt haben
wWwer'  en verloren, die jedoc' selbst
ervorheben, dafiß der Kampf sCgCH diese Der Sonntagz heute eın Zeıchen für kultu-
efahr die Arbeitsruhe Sonntag reile Erneuerung?
der Jat scheinbar verloren ist

„Denn der große Gewinner dieser Auseinander- esumee scheint der Sonntag der
setzung ist der Sonntag selbst. Tausende Von Men- Orm, wWwWIe heute eutsc
schen und beileibe nicht ur überzeugte gegnen, kein ulttag ursprünglichen
sten haben den Sonntag entdeckt...Der Sinne mehr Se1n. Dieser Tag ist j{
Sonntag hat Aun eiıne Lobby.““ seinen Rahmenbedingungen normuert,
Aber der Druck auf den arbeitsfreien SeINe altliche Gestaltung kann der e1in-
Sonntag wird noch VOoIn anderer Seite zelne eliebig wählen.
nehmen: Der europäische Binnenmarkt Ein gemeinsamer Kulttag impliziert je-
verlangt vergleichbare Wettbewerbsbe- doch den inhaltlich festgelegten auf
dingungen. Wenn allen übrigen Län- des sonntäglichen Geschehens, durch-
dern der europäischen emeinschaft drungen Von dem Ziel der gemeinsamen
sonntags produziert werden kann un: religiösen Verehrung. Eine hilderung

'‚estdeutsche Allgemeine Zeitung
unächs! wurde Sindelfingen LLIUX eine vorläufige Genehmigung orausse|  g die
dauerhafte Genehmigung die Aufl:; C, nachweisen können, daß der JTat die Ausschußpro-
on ontag b n gemindert werden : onnte bei durchlaufender Produktion. Dies ist muitt-
lerweile en.

Frey/P. Schobel, (1989) onflikt den Sonntag. Der Fall IBM und die Folgen. Köln,
Giese, (1989) Diskussionsbeitrag: Für und er die Wochenendar/  it,

Dahm/A. ttner/]. Rinderspacher/R. Stober, (Hg ), nntags nie? Die Zuk:;ı des ochenendes.
Frankfurt/M. New Ork.
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maximale Auslastung der Maschinenlauf­
zeit zu ermöglichen. 
Der deutsche Arbeits- und Sozialminister 
unterstreicht diese Überlegungen mit dem 
Rhythmusargument - allerdings unter ne­
gativem Vorzeichen: Er plädiert für die 
Entzerrung der gemeinsamen Weekend­
aktivitäten: Es sei unsinnig, "wenn sich 
alle samstags und sonntags im Auto über 
verstopfte Straßen quälen und in überfüll­
ten Hallenbädern planschen, die in der 
Woche fast leer sind".34 Den Sonntag 
selbst will er jedoch unangetastet lassen. 
Doch mittlerweile haben technische Argu­
mente zu einer Ausnahmegenehmigung 
für Sonntagsarbeit in der hochmodernen 
Chipsproduktion geführt (der berühmte 
Fall IBM Sindelfingen), die eine Flut wei­
terer Anträge für Ausnahmegenehmigun­
gen nach sich zieht.35 
Vielen dieser Anträge wird stattgegeben, 
und so scheint der gemeinsame Kampf 
von den beiden großen Kirchen und Ge­
werkschaften verloren, die jedoch selbst 
hervorheben, daß der Kampf gegen diese 
Gefahr für die Arbeitsruhe am Sonntag in 
der Tat nur scheinbar verloren ist: 

"Denn der große Gewinner dieser Auseinander­
setzung ist der Sonntag selbst. Tausende von Men­
schen - und beileibe nicht nur überzeugte Chri­
sten - haben den Sonntag neu entdeckt...Der 
Sonntag hat nun eine Lobby."36 

Aber der Druck auf den arbeitsfreien 
Sonntag wird noch von anderer Seite zu­
nehmen: Der europäische Binnenmarkt 
verlangt vergleichbare Wettbewerbsbe­
dingungen. Wenn in allen übrigen län­
dern der europäischen Gemeinschaft 
sonntags produziert werden kann und 
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nur in Deutschland eine derartig "an­
tiquierte" Arbeitszeitgesetzgebung herr­
sche, wie solle dann Wettbewerbsgleich­
heit erreichbar sein?36a 
Nun muß betont werden, daß selbst die 
Befürworter von vermehrter Sonntagsar­
beit den Vorwurf, sie wollten den Tag als 
gesellschaftliche Tradition abschaffen, 
weit von sich weisen würden. Es handelt 
sich immer nur - so das Argument - um 
Versuche, das in der Tat in Deutschland ri­
gide Sonntagsruhegebot aus diversen 
Gründen zu lockern. Jedoch die Tatsache 
allein, daß solche Ausnahmeanträge aus 
technologischen oder sogar ökonomi­
schen Gründen gestellt, bearbeitet und ge­
nehmigt werden, scheint ein Indikator 
dafür zu sein, daß das Bewußtsein für die 
Unantastbarkeit des Sonntags abhanden 
gekommen ist. Der Soziologe spricht in 
diesem Zusammenhang davon, daß die 
Legitimationsinstanzen ihre gesellschaftli­
che Akzeptanz eingebüßt haben. 

Der Sonntag heute - ein Zeichen für kultu­
relle Erneuerung? 

Im Resümee scheint der Sonntag in der 
Form, wie wir ihm heute in Deutschland 
begegnen, kein Kulttag im ursprünglichen 
Sinne mehr zu sein. Dieser Tag ist nur in 
seinen Rahmenbedingungen normiert, 
seine inhaltliche Gestaltung kann der ein­
zelne beliebig wählen. 
Ein gemeinsamer Kulttag impliziert je­
doch den inhaltlich festgelegten Ablauf 
des sonntäglichen Geschehens, durch­
drungen von dem Ziel der gemeinsamen 
religiösen Verehrung. Eine Schilderung 

34 Westdeutsche Allgemeine Zeitung v. 20. 2. 85. 
3S Zunächst wurde für IBM Sindelfingen nur eine vorläufige Genehmigung erteilt. Voraussetzung für die 

dauerhafte Genehmigung war die Auflage, nachweisen zu können, daß in der Tat die Ausschußpro­
duktion am Montag um 5 % gemindert werden könnte bei durchl,!ufender Produktion. Dies ist mitt­
lerweile geschehen. 

36 M. Frey/P. Schobel, (1989) Konflikt um den Sonntag. Der Fall IBM und die Folgen. Köln, S. 8. 
36a Vgl. u. a.: H. Giese, (1989) - Diskussionsbeitrag: Für und Wider die Wochenendarbeit, - in: K. W. 

Dahm/A. MattnerIJ. P. Rinderspacher/R. Stober, (Hg.), Sonntags nie? Die Zukunft des Wochenendes. 
Frankfurt/M. - New York. 
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dessen, wWwWas unter dem Begriff nntags- daß dieser lag weiterhin Von institutiona-
NOTI  en verstanden werden soll, und wıe 1erten erhaltensweisen getragen wird,

ieser1!wohl NUur der Ver- jedoch ohne elin! allgemeine Verbindlich-
gangenheit ormulierbar Wal, möge bei- eit bezug auf die Wahl der and-
spie. zeigen, vas unter einem Kulttag Jungsalternativen.
1mM ursprünglichen Sinne ZUu verstehen ist: Das wirkli| Gemeinsame Sonntag
„Wıe größere Reinlichkeit und Sauberkeit Klei- scheint vielmehr heute se1ln, daß er die
dung und Wohnung, SO zeichnet den Sonntag usna. der tagtäglichen Abfolge
auch frohere und freudigere Stimmung aus:;  r der einzelnen Wochentage ist und fin-
melınsames Gebet, gemeinsame Theilnahme den zurück den zeitsoziologischenGottesdienst, öfter auch Empfang der heiligen
Sakramente, Unterricht der Kinder, Besuche der Thesen ZUumn ochenrhythmus Ziel
erwandten und Bekannten, Spaziergänge, 3 bleibt die melsten sellschaftsmit-
uldige Spiele und dergl. füllen den Tag nutz- g  er, gerade diesen Jag anders die

aus.“>/ übrigen Tage gestalten. Aber SCNAUSO
etwas die große Mehrheit der vielfältig WIe uNnser Alltag geworden lst,

Bevölkerung Je gegeben hat, soll hier da- vielfältig sind die orstellungen VO  3

ingestellt bleiben. Die Institution des dem „Anderen”, das der Sonntag den
Sonntags War natürlich Von einer Idee eitlichen Rahmen Das kirchlich
agen, deren Umsetzung die Realität orientierte Leben Sonntag ist, WIe PsS
wohl immer mangelha ist. Man DPeter Berger sehr gut herausgearbeitet
lese LUr die vielen agen kirchlicher In- hat, eın Angebot die Sonntagsgestal-
tanzen aucCc 15 dem Jahrhundert eben anderen, die Kirche steht
über das verlorengegangene onntags- Konkurrenz Zu vielen anderen attraktiven
Ideal.>/® Alternativen, da die „Modernität sowohl
Nun kann 1an sich aber des cks Instıtutionen wIıe Plausi|  tsstrukturen
nicht erwehren, da{fß auch heute eın SPe- (pluralisiert).“
ches nntagsverhalten gibt (in von einem verstandenen und
WI1ISSer Weise SOSar dem oben erwähnten lebten Sonntag eINe ndung ausgehen,
ea cht einmal 5anzZ fern); das Institut eın Impuls vielleıic ZUmmnmm Überdenken der

kirchliche Sozialforschung Wien kulturellen egenwa mit dem Ziel, VeTr-
ommt einer Erhebung dem rge! andernd einzugreifen?
nıs, dafß „Verwandte treffen”, „Spazieren-
gehen”, „einen Gottesdienst besuchen“, Wolfgang uchter hat Anfang der S0er
„Freunde und kannte treffen“ und „n Jahre über die Zukunft der Religionen
einem asthausestauran:! ESSE gehen“ nachgedacht.“ Einige dieser Gedanken
vorrangıge, ‚Jiebte Sonntagsbeschäfti- lassen sich wohl auf die Zukunft des
SUNSCH sind.® nntags übertragen. Den christlichen Re-
Dies ist auch Rech!  . eınOrdafür, ligionen, die sich durch grofskirchli-

37 Hergenröther, (1878) Die Sonntagsheiligung ‚  S  S religiösen, soclalen und hygienischen Stand-
3/a punkt. ta p

ers eindrucksvolles pie! vgl Brüschweiler, 1886) Die Sonntagsruhe eine Haupt-
quelle der Volkswohlfahrt. St. allen.
Institut Kirchliche zialforschung Wien len), Einstellungen ZU)jenSonn-

Wien, /92:;
Berger, Der ‚wang ZUT Häresie. Religion der pluralistischen Gesellschaft. Frankfurt/M.,

Vgl uchter, (1981) Die Zukunft der Religionen, 1n: Olner Zeitschrift Soziologie und
Sozlalpsychologie, Jg. 3 'g 4I 605—6'

244 

dessen, was unter dem Begriff Sonntags­
normen verstanden werden soll, und wie 
es in dieser Klarheit wohl nur in der Ver­
gangenheit formulierbar war, möge bei­
spielhaft zeigen, was unter einem Kulttag 
im ursprünglichen Sinne zu verstehen ist: 
"Wie größere Reinlichkeit und Sauberkeit in Klei­
dung und Wohnung, so zeichnet den Sonntag 
auch frohere und freudigere Stimmung aus; ge­
meinsames Gebet, gemeinsame Theilnahme am 
Gottesdienst, öfter auch am Empfang der heiligen 
Sakramente, Unterricht der Kinder, Besuche der 
Verwandten und Bekannten, Spaziergänge, un­
schuldige Spiele und dergl. füllen den Tag nütz­
lich aus.'137 

Ob es so etwas für die große Mehrheit der 
Bevölkerung je gegeben hat, soll hier da­
hingestellt bleiben. Die Institution des 
Sonntags war natürlich von einer Idee ge­
tragen, deren Umsetzung in die Realität 
wohl immer mangelhaft gewesen ist. Man 
lese nur die vielen Klagen kirchlicher In­
stanzen (auch aus dem 19. Jahrhundert) 
über das verlorengegangene Sonntags­
Ideal,37a 

Nun kann man sich aber des Eindrucks 
nicht erwehren, daß es auch heute ein spe­
zifisches Sonntagsverhalten gibt (in ge­
wisser Weise sogar dem oben erwähnten 
Ideal nicht einmal ganz fern); das Institut 
für kirchliche Sozialforschung in Wien 
kommt in einer Erhebung zu dem Ergeb­
nis, daß "Verwandte treffen", "Spazieren­
gehen", "einen Gottesdienst besuchen", 
"Freunde und Bekannte treffen" und "in 
einem Gasthaus/Restaurant essen gehen" 
vorrangige, beliebte Sonntagsbeschäfti­
gungen sind.38 

Dies ist auch zu Recht ein Indikator dafür, 
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daß dieser Tag weiterhin von institutiona­
lisierten Verhaltensweisen getragen wird, 
jedoch ohne eine allgemeine Verbindlich­
keit in bezug auf die Wahl der Hand­
lungsalternativen. 
Das wirklich Gemeinsame am Sonntag 
scheint vielmehr heute zu sein, daß er die 
Ausnahme in der tagtäglichen Abfolge 
der einzelnen Wochentage ist - und so fin­
den wir zurück zu den zeitsoziologischen 
Thesen zum Wochenrhythmus. Ziel also 
bleibt für die meisten Gesellschaftsmit­
glieder, gerade diesen Tag anders als die 
übrigen Tage zu gestalten. Aber genauso 
vielfältig wie unser Alltag geworden ist, 
so vielfältig sind die Vorstellungen von 
dem "Anderen", für das der Sonntag den 
zeitlichen Rahmen bildet. Das kirchlich 
orientierte Leben am Sonntag ist, wie es 
Peter L. Berger sehr gut herausgearbeitet 
hat, ein Angebot für die Sonntagsgestal­
tung neben anderen, die Kirche steht in 
Konkurrenz zu vielen anderen attraktiven 
Alternativen, da die "Modernität sowohl 
Institutionen wie Plausibilitätsstrukturen 
(pluralisiert)."39 
Kann von einem so verstandenen und ge­
lebten Sonntag eine Sendung ausgehen, 
ein Impuls vielleicht zum Überdenken der 
kulturellen Gegenwart mit dem Ziel, ver­
ändernd einzugreifen? 

Wolfgang Schluchter hat Anfang der 80er 
Jahre über die Zukunft der Religionen 
nachgedacht.40 Einige dieser Gedanken 
lassen sich wohl auf die Zukunft des 
Sonntags übertragen. Den christlichen Re­
ligionen, die sich durch ihre großkirchli-

37 Ph. Hergenröther, (1878) Die Sonntagsheiligung vom religiösen, sociaIen und hygienischen Stand­
punkt. Eichstätt, S. 54. 

37. Als besonders eindrucksvolles Beispiel vgl.: W. Brüschweiler, (1886) Die Sonntagsruhe - eine Haupt-
quelle der Volkswohlfahrt. 5t. Gallen. . 

38 Institut für Kirchliche Sozialforschung Wien (IKS - Wien), (1992) Einstellungen zum arbeitsfreien Sonn­
tag. Wien, H. 1/92: 5. 5,6. 

39 P. L. Berger, (1980) Der Zwang zur Häresie. Religion in der pluralistischen Gesellschaft. Frankfurt/M., 
5.30. 

4ll Vgl.: W. Schluchter, (1981) Die Zukunft der Religionen, - in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und 
Sozialpsychologie, Jg. 33, H. 4, 5. 605-622. 



Irmgard Herrmann-Stojanov ult und Kuli 245

chen Urganisationen überaus verbürokra- stischen Absicht, das te, wohl me VelI-

tisiert haben, die sich durch ständige Ar- wirklichte Ideal desenSonntags
rangements mıit den sich wandelnden reSs) jüdischen bbats Z.Uu reaktivieren).
Staaten ZWar eın unwidersprochenes Blei- Vielmehr üfßte eın L1Eeu verstandener
reC.) erstritten ben, aber eben abge- messianisch er nntag den
sunken SIN Z.u Interessenverbänden genwartigen emeinschaftsbedürfnissen
ben vielen anderen auch, bescheinigt des modernen Menschen entsprechen
Schluchter eigentlich eiıne wegende und auch die Zeit en, dafß auf die

e  ung Johann aptis! relig1ösen Bedürtfnisse eingegangen
Metz fordert einen messianiıschen Auf- werden die lassen sich die
bruch der Kirchen durch eın rnstnehmen ;relig1ıösen Bewegungen verstehen
der ursprünglichen christlichen Gemein- alle Protest der Beliebigkeit der AÄnge-
schaftsidee, die gerade cht einer büro- SKIrchen einen gemeinsamen Nenner
atischen Verwaltung Metz spricht haben. Solange aber die en diese
liesem Zusammenhang kritisch Von Herausforderung cht annehmen, steht
„bürgerlicher Religion““# ZUIN Tragen ul den christlichen Sonntag cht gut
ommt. Das Wochenende muit einem großteils adl-

beitsfreien Samstag und Sonntag muiıt Je-
Gerade die ep'  NnZ der chen, eın weils differierenden Handlungspräferen-
ge eben vielen anderen zZz.u se1in, zen** und einem sich wohl weıter

ihnen geschadet. Erst die Rückbesin- lockernden Sonntagruhegebot wird hin-
HUNS auf die radıkale Forderung eines gegeCnN wohl Bestand haben, Ibst wenn

Absolutheitsanspruches onne den en einzelne Gesellschaftsmitglieder andere
einem Neue eist verhelfen. Vel- freie Jage vorziehen moögen. Ochen-

standene christliche Religion ußte sich rhythmus das sollten die isherigen
auch mıiıt großer Vehemenz auf Ausführungen gezeigt haben keiner rut-
Prestigeobjekt, den Sonntag, werfen, teln; dividuell Flexibilisierung als
mit Absolutheitsanspruch wieder als pOsitIv empfunden werden, unsert WOo-
christlichen Kulttag einzZUsetizen ers) chenrhythmus als maßgebli  e orlientie-
chen S  en der fundamentali- rende Zeitstruktur wird bleiben.

:]greifbar: S in Neuausgabe!
Anläßlıch les aracelsus-Jahres ZWel Schriften les Hohenheimers

euausgabe, SONSt reröffentlicht sınd:

S: Mahl 5—\ und Diıe uslegung des aterunsers

Nach der Handschrift neu herausgeg| ir
Unveränderter Nachdruck mit einemWD  9983

180 $., geb., Fr. 35,/DM39,- 3723  739
«Dıiese Schriften vermitteln Weıse die paracelsische

Beantwortung der Grundfrage nach dem Wesen der Substanz — und damit auch nach dem
(  y  > Menschen.» eller Im 'orwort

VERLAG AM GOETHEANUM

(1980) Jenseits bürgerlicher Religion. eden über cdie Zuk: des Christentums. üunchen
42 Vgl. IKS, Wien.
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chen Organisationen überaus verbürokra­
tisiert haben, die sich durch ständige Ar­
rangements mit den sich wandelnden 
Staaten zwar ein unwidersprochenes Blei­
berecht erstritten haben, aber eben abge­
sunken sind zu Interessenverbänden ne­
ben vielen anderen auch, bescheinigt 
Schluchter eigentlich keine bewegende 
Zukunft. In Anlehnung an Johann Baptist 
Metz fordert er einen messianischen Auf­
bruch der Kirchen durch ein Ernstnehmen 
der ursprünglichen christlichen Gemein­
schaftsidee, die gerade nicht in einer büro­
kratischen Verwaltung - Metz spricht in 
diesem Zusammenhang kritisch von 
"bürgerlicher Religion/41 - zum Tragen 
kommt. 

Gerade die Akzeptanz der Kirchen, ein 
Angebot neben vielen anderen zu sein, 
habe ihnen geschadet. Erst die Rückbesin­
nung auf die radikale Forderung eines 
Absolutheitsanspruches könne den Kirchen 
zu einem neuen Geist verhelfen. So ver­
standene christliche Religion müßte sich 
auch mit großer Vehemenz auf ihr 
Prestigeobjekt, den Sonntag, werfen, ihn 
mit Absolutheitsanspruch wieder als 
christlichen Kulttag einzusetzen versu­
chen (natürlich nicht in der fundamentali-
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stischen Absicht, das alte, wohl nie ver­
wirklichte Ideal des christlichen Sonntags 
resp. jüdischen Sabbats zu reaktivieren). 
Vielmehr müßte ein neu verstandener 
messianisch geprägter Sonntag den ge­
genwärtigen Gemeinschaftsbedürfnissen 
des modemen Menschen entsprechen 
und auch die Zeit schaffen, daß auf die 
neuen religiösen Bedürfnisse eingegangen 
werden kann, die - so lassen sich die 
neuen religiösen Bewegungen verstehen­
alle im Protest an der Beliebigkeit der Ange­
botskirchen einen gemeinsamen Nenner 
haben. Solange aber die Kirchen diese 
Herausforderung nicht annehmen, steht 
es um den christlichen Sonntag nicht gut. 
Das Wochenende mit einem großteils ar­
beitsfreien Samstag und Sonntag - mit je­
weils differierenden Handlungspräferen­
zen42 und einem sich wohl weiter 
lockernden Sonntagruhegebot - wird hin­
gegen wohl Bestand haben, selbst wenn 
einzelne Gesellschaftsmitglieder andere 
freie Tage vorziehen mögen. Am Wochen­
rhythmus will- das sollten die bisherigen 
Ausführungen gezeigt haben - keiner rüt­
teln; individuelle Flexibilisierung mag als 
positiv empfunden werden, unser Wo­
chenrhythmus als maßgebliche orientie­
rende Zeitstruktur wird bleiben. 

Endlich wieder greifbar: eine ~t in Neuausgabe! 

Anläßlich des Paracelsus-Jahres erscheinen zwei Schriften des Hohenheimers 
in Neuausgabe, die sonst nirgends veröffentlicht sind: 

PARACELSUS: Das Mahl des Herrn und Die Auslegung des Vaterunsers 

Nd der HfIIUlsduift neu herausgegeben, ilbertrtlgen lIIUl erlibdert W1II GerluInl J. 
Deggeller. U"verll1ulerter NtlCluIruck mit einem Beitrtzg W1II W"dIem F. Dums. 

IBO s., geb., Fr. J5,-IDM J9,- ISBN J-71J5-067J-9 

«Diese beiden Schriften vermitteln in besonders lunfu$eDder Weise die paracelsische 
Beantwortung der Grundfrage nach dem Wesen der Substanz - tmd damit auch nach dem 

Wesen des Menschen.» G. J. Deggeller im Vorwort 

VERLAG AM GOETHEANUM 

41 J. B. Metz, (1980) Jenseits bürgerlicher Religion. Reden über die Zukunft des Christentums. München. 
42 Vgl.: IKS, Wien. 
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LOITIHAR CHNFIDER
Sonnta und „Schwingende Arbeitswoche“

gleichsam „nach innen  4 um rund %n
Der arbeitsfreie nntag fördert '‚eativität verlängert, SEeIN! Lebenserwartung hinge-und Innovationsfähigkeit und hat somıit un-

geCNn aller ahrscheinlichkeit ach radikalmuittelbar ökonomische Bedeutung, on
verkürzt.der u{OT, Professor Christliche Sozial-

wissenschaften Regensburg. Er stellt sSein Schon quantitativ dieser orschlag
Arbeitszeitmodell VOT, das Produktivitätser- Zu einem chlechten Tausch. Die Qualitäthöhung ohne Arbeitsplatzverlust ermögli- menschlichen Lebens aber würde muiıt G1-chen und dabei den Sonntag von
freihält, insgesamt die Freizeit vermehrt. cherheit Schaden nehmen. Die wichtigste

emigen bundesdeutschen Betrieben hat roduktivkra: des enschen, sSe1line Krea-
ich dieses Modell nach Aussage des UtOrs
bewährt; sich aber auch auf der

t1vıtät, bliebe auf der Strecke

Ebene ıner Gesamtvolkswirtschaft Der Sonntagz ist eine ese
WIC:  S WIe der C jeden VOl uns!währen‘on,
Wenn das aber ist, dann gehen VOIN

Sonntag entscheidende Impulse den
„Iräume sind die nntage des Denkens”, ufbau eıiner modernen Gesellschaft UuSs.

lautet eın bemerkenswerter den Es erscheint von hier AQus cht als zufällig,
eın uger Kopf einmal formuliert hat. daß die Industriekultur sich gerade dort
Nun wissen heute durch die Taum- en!  Cke! hat, Altes und Neues Testa-
forschung, dafß eın enscC dann ment den Sabbat bzw. den Sonntagz die
sund bleiben kann, \  W  VV  ve]  ın er cht gehin- Mitte der menschlichen Gemeinschaft
dert wird, regelmäßig sSeINe TIräume stellt haben Der Sonntag hat sich
Ee{tfw:; bis PToaC ZU Ende enmıit den jüdisch-chris  hristlichen Vor-
aumen; ndernfalls wird der enscC. stellungen VOIL Weltgestaltung als einer
neurotisch, erkrankt. ‚ugleic WI1sSsen der entscheidenden „Produktionsfakto-

ren  d der modernen Technik undWIFr, dafß ein guter Schlaf, } dem ein-
mal das Iräumen gehört, WEe' Man SC erwlesen. Wer den Sonntag „We$-
sich diese Iräume oft Aur bruchstück- will, der zieht demhobeln”haft erinnern kann, eine ers wich- wirtschaftlichen Erfolg „die Matte unter
tige Voraussetzung eativıtät ist. den Füßen LL  weg
Diese wiederum ist eın erfolgreiches achen WIT araufdie TODE: „Wir mussen
Arbeiten geradezu unverzichtbar! Erfin- alle mehr arbeiten“, schall uns VonNn
der Sind Ja zutiefst „Träumer“” des Neuen, Vertretern der cha: kritisch en  e-
Grenzgänger des Noch-nicht-Möglichen gen.‘ Doch diese Aussage übersieht e_

auf das Bessere. Wer den nntag als SLIENS, dies heißt, „WIr mussen alle
gemeinsamen Mußetag einer mehr arbeiten“, auch die r Zeit
abschaffen gleicht einem enschen, rund Millionen Osen alleine
der den orschlag macht: „Laßt unls den Deutschland; ferner oibt dort och
Schlaf abschaffen!“ Sicher, rein INCNSECN- illionen Kurzarbeiter, die alle gCeINE län-
mäßig würde das Leben des enschen ger arbeiten würden. Wweıiılens geht bei

Rundschau: exrodt regt eiıne Rückkehr Zu 40-Stunden-Woche 1993,
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LOTHAR SCHNEIDER 

Sonntag und "Schwingende Arbeitswoche" 

Der arbeitsfreie Sonntag fördert Kreativität 
und Innovationsfähigkeit und hat somit un­
mittelbar ökonomische Bedeutung, betont 
der Autor, Professor für Christliche Sozial­
wissenschaften in Regensburg. Er stellt sein 
Arbeitszeitmodell vor, das Produktivitätser­
höhung ohne Arbeitsplatzverlust ermögli­
chen will und dabei den Sonntag von Arbeit 
freihält, ja insgesamt die Freizeit vermehrt. 
In einigen bundesdeutschen Betrieben hat 
sich dieses Modell nach Aussage des Autors 
bewährt; kann es sich aber auch auf der 
Ebene einer Gesamtvolkswirtschaft be­
währen? (Redaktion) 

"Träume sind die Sonntage des Denkens", 
so lautet ein bemerkenswerter Satz, den 
ein kluger Kopf einmal formuliert hat. 
Nun wissen wir heute durch die Traum­
forschung, daß ein Mensch nur dann ge­
sund bleiben kann, wenn er nicht gehin­
dert wird, regelmäßig seine Träume -
etwa fünf bis sechs pro Nacht - zu Ende zu 
träumen; andernfalls wird der Mensch 
neurotisch, er erkrankt. Zugleich wissen 
wir, daß ein guter Schlaf, zu dem nun ein­
mal das Träumen gehört, selbst wenn man 
sich an diese Träume oft nur bruchstück­
haft erinnern kann, eine besonders wich­
tige Voraussetzung für Kreativität ist. 
Diese wiederum ist für ein erfolgreiches 
Arbeiten geradezu unverzichtbar! Erfin­
der sind ja zutiefst "Träumer" des Neuen, 
Grenzgänger des Noch-nicht-Möglichen 
hin auf das Bessere. Wer den Sonntag als 
gemeinsamen Mußetag einer Gesellschaft 
abschaffen will, gleicht einem Menschen, 
der den Vorschlag macht: "Laßt uns den 
Schlaf abschaffen!" Sicher, rein mengen­
mäßig würde das Leben des Menschen -

gleichsam "nach innen" - um rund 30 % 
verlängert, seine Lebenserwartung hinge­
gen aller Wahrscheinlichkeit nach radikal 
verkürzt. 
Schon quantitativ führt dieser Vorschlag 
zu einem schlechten Tausch. Die Qualität 
menschlichen Lebens aber würde mit Si­
cherheit Schaden nehmen. Die wichtigste 
Produktivkraft des Menschen, seine Krea­
tivität, bliebe auf der Strecke. 
Der Sonntag ist für eine Gesellschaft so 
wichtig wie der Schlaf für jeden von uns! 
Wenn das aber so ist, dann gehen vom 
Sonntag entscheidende Impulse für den 
Aufbau einer modemen Gesellschaft aus. 
Es erscheint von hier aus nicht als zufällig, 
daß die Industriekultur sich gerade dort 
entwickelt hat, wo Altes und Neues Testa­
ment den Sabbat bzw. den Sonntag in die 
Mitte der menschlichen Gemeinschaft ge­
stellt haben. Der Sonntag hat sich - zu­
sammen mit den jüdisch-christlichen Vor­
stellungen von Weltgestaltung - als einer 
der entscheidenden "Produktionsfakto­
ren" der modemen Technik und Wirt­
schaft erwiesen. Wer den Sonntag "weg­
hobeln" will, der zieht dem 
wirtschaftlichen Erfolg "die Matte unter 
den Füßen weg". 
Machen wir darauf die Probe: "Wir müssen 
alle mehr arbeiten", schallt es uns von 
Vertretern der Wirtschaft kritisch entge­
gen.I Doch diese Aussage übersieht er­
stens, daß dies heißt, "wir müssen alle 
mehr arbeiten", also auch die zur Zeit 
rund 3,5 Millionen Arbeitslosen alleine in 
Deutschland; ferner gibt es dort noch 1,3 
Millionen Kurzarbeiter, die alle gerne län­
ger arbeiten würden. Zweitens geht es bei 

Kölnische Rundschau: Rexrodt regt eine Rückkehr zur 4O-Stunden-Woche an, 6. März 1993, S. 1. 
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naherem usehnen weniger. die Menge Tischvorlagen, Unterschriftenmappen,
menschlicher Arbeit „Mengen“” können Redeentwürtfe VO  a Zuarbeitern, also lau-
Ja Maschinen weıt besser übernehmen ter „Maggi-Würfel“-Texte. Der persönli-

che Referent eines en Politikers batsondern ul  n die ualitaä der Arbeit des
enschen, IIn den „springenden Fun- den Schreiber dieser eilen, ein vierein-
ken  D der Innovation. halbseitiges Papier ZUTC „Schwingenden
Auch das oft nachgeschobene Argument, Tage-Woche” seınen Chef ‚auf Zwel
weni1gstens die Führenden, die Cck- Seiten konzentrieren“. Dieser Bitte
Jungsingenieure, die JTop-Manager muüf- wurde allerdings z  r entsprochen, denn
ten Jänger arbeiten, übersieht, da{fs die der Sonntag fehlt, da geht die Kreatı-
SCNAUEC oDac.  g vVvon Gesellschaft vität „den Rhein und die Donau hinun-
und Politik, Von und Wissen- ter
sch; geradezu das egentei nahelegt: en einige oft übersehene
Denn, die zumindest ihrem Berufspre- Aspekte die hohe Bedeutung des
stige gemäfs onders C  g gel- nntags kurz skizziert, wollen uns

tenden Universitätsprofessoren mussen Nn der eigentlichen Theme  age ZU-
‚kann! UT achtenbzw. „einen wenden: „Wie kann die moderne
Tag  44 der OC Vorlesungen unı schaft den nntag frei halten?“ Hier lau-
minare anbieten, und das gilt MUur sieben tet eın Vorschlag:
Monate Jahr. Alle vier olg
dem auch noch eın „Forschungsfreiseme- „Schwingende 4-Tage-Woche“ Vor-
ster‘  IC Auch WEe') dies sicher überzeich- überlegungen
net ıst, denn gibt Ja noch viele andere
Arbeiten eINes Professors, U sollte ıaJe- Wo mMan Starrenendenkt, dort fin-

det sich auch enin: Starre Arbeitswelt. Diedoch die darin eutlic werdende Ten- seıt ber einem Jahrzehnt en Arbeits-denz cht übersehen: Professoren arbei-
ten „weniger“”, damit s1e „besser” arbeiten Osenzahlen Sind VOT allem als olge eiıner

solch starren Arbeitszeitordnung VeTrl-können. stehen. Wenn an muıt NEeUE€EeN MaschinenGenau umgekehrt ist die Lage ZUu oft viele ;beitsstunden der Mitarbeiter elin-bei Politikern und Managern Sie en in
Spart, könnte 1an ja diesen Zeit- undder ege. einen 16stündigen Arbeitstag Produktivitätseffekt anteilig die eige-oft auch samstags und sonntags und ko-

kettieren -  . selten muıiıt ihrem beruflich en Mitarbeiter weitergeben. Niemand
würde jedoch „‚Nullstundenwoche”“”verursachten Strefß. Bei SCHNAUCIHN Hinse- verurteilt.hen WIr 1al erkennen können, da{fß die

s  en selten erschütternde Konzeptionslo- a) Das „Inse “_Modell®sigkeit beider Spitzenbelastungsgruppen
und deren fatale Auswirkung auf das Al- Eın „volkswirtschaftliches el  4 soll
gemeinwohl eiıner ehlienden Sonntags- uns elfen, gewiısse Grundpositionen bes-
ur ihre tiefsten uUrze. hat. Die völ- Zu verstehen: Stellen uns eine Insel
lige Verzweckung und „Löcherstopferei” VOT, auf der 100 Stunden 1' und
läft eın mußevolles Sich-Öffnen und rei- enschen eibt. Für jeden gäbe also
tes „Nachtanken”“” nicht mehr Keın en Arbei  er ährend eiınes
eSs rundlagenwissen, keine Zeeıt machen die Leute auf der Insel allerdings
mittelfristige Fragestellungen, nichts als auch „arbeitserleichternde Erfindungen”“.

Lotharchni Sozijale Kegensburg 1986, 11£.
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näherem Zusehen weniger um die Menge 
menschlicher Arbeit - "Mengen" können 
ja Maschinen weit besser übernehmen -, 
sondern um die Qualität der Arbeit des 
Menschen, um den "springenden Fun­
ken" der Innovation. 
Auch das oft nachgeschobene Argument, 
wenigstens die Führenden, die Entwick­
lungsingenieure, die Top-Manager müß­
ten länger arbeiten, übersieht, daß uns die 
genaue Beobachtung von Gesellschaft 
und Politik, von Wirtschaft und Wissen­
schaft geradezu das Gegenteil nahelegt: 
Denn, die - zumindest ihrem Berufspre­
stige gemäß - für besonders tüchtig gel­
tenden Universitätsprofessoren müssen 
bekanntlich nur acht Stunden bzw. "einen 
Tag" in der Woche Vorlesungen und Se­
minare anbieten, und das gilt nur sieben 
Monate im Jahr. Alle vier Jahre folgt zu­
dem auch noch ein "Forschungsfreiseme­
ster". Auch wenn dies so sicher überzeich­
net ist, denn es gibt ja noch viele andere 
Arbeiten eines Professors, so sollte man je­
doch die darin deutlich werdende Ten­
denz nicht übersehen: Professoren arbei­
ten" weniger", damit sie "besser" arbeiten 
können. 
Genau umgekehrt ist die Lage nur zu oft 
bei Politikern und Managern. Sie haben in 
der Regel einen 16stündigen Arbeitstag­
oft auch samstags und sonntags - und ko­
kettieren nicht selten mit ihrem beruflich 
verursachten Streß. Bei genauem Hinse­
hen wird man erkennen können, daß die 
nicht selten erschütternde Konzeptionslo­
sigkeit beider Spitzenbelastungsgruppen 
und deren fatale Auswirkung auf das All­
gemeinwohl in einer fehlenden Sonntags­
kultur ihre tiefsten Wurzeln hat. Die völ­
lige Verzweckung und "Löcherstopferei" 
läßt ein mußevolles Sich-Öffnen und brei­
tes "Nachtanken" nicht mehr zu. Kein 
neues Grundlagenwissen, keine Zeit für 
mittelfristige Fragestellungen, nichts als 

Tischvorlagen, Unterschriftenmappen, 
Redeentwürfe von Zuarbeitern, also lau­
ter "Maggi-Würfel"-Texte. Der persönli­
che Referent eines hohen Politikers bat 
den Schreiber dieser Zeilen, ein vierein­
halbseitiges Papier zur "Schwingenden 4-
Tage-Woche" für seinen Chef "auf zwei 
Seiten zu konzentrieren". Dieser Bitte 
wurde allerdings nicht entsprochen, denn 
wo der Sonntag fehlt, da geht die Kreati­
vität "den Rhein und die Donau hinun­
ter". 
Haben wir so einige oft übersehene 
Aspekte für die hohe Bedeutung des 
Sonntags kurz skizziert, wollen wir uns 
nun der eigentlichen Themenfrage zu­
wenden: "Wie kann die modeme Wirt­
schaft den Sonntag frei halten?" Hier lau­
tet ein Vorschlag: 

"Schwingende 4-Tage-Woche" - Vor­
überlegungen 

Wo man in starren Bahnen denkt, dort fin­
det sich auch eine starre Arbeitswelt. Die 
seit über einem Jahrzehnt hohen Arbeits­
losenzahlen sind vor allem als Folge einer 
solch starren Arbeitszeitordnung zu ver­
stehen. Wenn man mit neuen Maschinen 
viele Arbeitsstunden der Mitarbeiter ein­
spart, so könnte man ja diesen Zeit- und 
Produktivitätseffekt anteilig an die eige­
nen Mitarbeiter weitergeben. Niemand 
würde jedoch zur "Nullstundenwoche" 
verurteilt. 

a) Das "Insel" -ModelF 

Ein "volkswirtschaftliches Gleichnis" soll 
uns helfen, gewisse Grundpositionen bes­
ser zu verstehen: Stellen wir uns eine Insel 
vor, auf der es 100 Stunden Arbeit und 
10 Menschen gibt. Für jeden gäbe es also 
10 Stunden Arbeit. Während eines Jahres 
machen die Leute auf der Insel allerdings 
auch "arbeitserleichternde Erfindungen". 

2 Lothar Schneider, Soziale Dynamik, Regensburg 1986, 5. 11f. 



O Lothar Schneider Sonntag und „Schwingendebeitswi

Sie verkürzen die 1tSZeN Gzogen auf das Gesamtarbeitsvolumen
wollen hier unterstellen efe eine olle Stunde, sondern S1e arbeiten alle

sich der auf dreieindrittel Prozent enplus eine halbe jeserhalben
der vorhandenen rbel| Dann waren Stunde stellen S1e Güter her, die sS1e ih-
nach drei ahren O der vorhandenen Te erweiterten Freizeit gut verwenden
Arbeit „wegrationalisie ”“ ] eben auf können: ngel  en, Turnschuhe,
der Ur 90 en Arbeit 1e Trimm-dic  erät! Unter 1esen Modell-

annahmen wächst auf der alle dreienübrig. enhaben
schen die aschinen übernommen. Jetzt Jahre der „Güterberg“ um n real FBın
bleiben den Inselbewohnern mindestens Wert, Von dem heute manche olkswirt-

sch; ir 'aumen kann! SinnvollerweiseZzwel Möglichkeiten, dem Rationalisie-
rungseffe. Zu begegnen. Die erste: Je rhöhen die Inselbewohner auch
machen einen aus ihrer Miıtte ZU)] Ar- Löhne um diese %o Sie haben mehrere
beitslosen, ernennen einen markanten Ziele gleichzeitig erreicht: Arbeitszeitver-
rocken „Bundesansta. Ar- ürzung und ere Reallöhne. icht
bei 'Tı und ringen dem arbDe1tslos GewoTrT- hatten Von Inflation fällt auf ihre
denen ersten Jahr DO  68 n se1ines Nettoge- Arbeitslosigkeit bleibt unbekann:! Wenn

uNnserTr€ Insel über den Aufßfenhandeldorthin; Von zwelılten Jahr erhält
dann 8  Ö Un Dies entspräche dem muıit anderen ern Kontakt ringen,

Modell Bundesrepublik. die innovationsinduzierten Arbeil
eiIne zweiıte Möglichkeit stünde den zeitverkürzungseffekte bei bestimmten

Inse  wohnern ffen. Sije erkennen mıt Mitarbeitern „total“” also der Form
reude, dafß ihnen gelungen ist, 10 Ar- vVon Arbeitslosigkeit anfallen lassen,
beitsstunden auf aschinen übertra- dann wird INa eich: nachweisen können,
SCH, auf das Wasserrad, 1e automatı- unNnser an keineswegs unterle-
schen Angeln und die neuartige gn ist, Gegenteil, wird sich Hiın-
Fischreuse, und damit SCHNAU die Güter ZUu blick auf die klassischen Ziele des Stabi-
produzieren, die 1E sich er Ibst litätsgesetzes eindeutig als überlegen
abmühen mudßsten. Die verbleibenden erwelsen.
en teilen sS1e unter alle Inselbe-
wohner. Jeder braucht noch Stunden b) Die msetzung In die TAXIS

arbeiten. Bleibt die rage: eht dies bei „Z,wel jegen” sollen also „mut eiıner
„vollem Lohnausgleich“? der ist Klappe  44 geschlagen werden: das reihal-
die Antwort eich: Selbstverständlich! des onntags und eine Vermehrung der
Denn der „Güterberg"‚ der dort erarbeitet Arbeitsplätze. Wie ist das möglich? Dazu
wurde, ist keineswegs geschrumpft Er ist (St die 1LSZEeI| den freiblei-

unter obigen Annahmen vielmehr enSonntag „schwingen“ wIıe das Pen-
del einer alten einen festenkonstant geblieben. Warum also sollte der

„Geldberg“ abnehmen? Gegenteil! Ferner eibt der Samstagnachmit-
Gleicher gleiche oduktion S1- tag immer frei. Er dient auch Vorberei-
chert eiche a  ge und damit glei- tungszeıt auf den nntag, wIıe eine
chen Absa Das VO|  aftliche Pendeluhr ein! große Ruhe ausstrahlt, S  SC  O

Gleichgewicht ist gesichert. Inflation ist auch die „Schwingende 4-Tage-Woche“”.
unbekann! Sie G  pn aus ZWwei schon vorhandenen
Doch 1eSse zwelte Möglichkeit, die Ratio- Arbeitsplätzen einen dritten, und das alles
nalisierungseffekte kompensieren, Väa- ZUum „Investitionsnulltarif”. ‚ugleic WEeTl-
ruxeren unsere Inselbewohner wıe folgt: den SC die Nutzungszeiten aschinen
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Bezogen auf das Gesamtarbeitsvolumen -
so wollen wir hier unterstellen - beliefe 
sich der Effekt auf dreieindrittel Prozent 
der vorhandenen Arbeit. Dann wären 
nach drei Jahren 10 % der vorhandenen 
Arbeit "wegrationalisiert". Es blieben auf 
der Insel nur 90 Stunden Arbeit für die 
Menschen übrig. 10 Stunden haben inzwi­
schen die Maschinen übernommen. Jetzt 
bleiben den Inselbewohnern mindestens 
zwei Möglichkeiten, dem Rationalisie­
rungseffekt zu begegnen. Die erste: Sie 
machen einen aus ihrer Mitte zum Ar­
beitslosen, ernennen einen markanten 
Felsbrocken zur "Bundesanstalt für Ar­
beit" und bringen dem arbeitslos Gewor­
denen im ersten Jahr 68 % seines Nettoge­
haltes dorthin; vom zweiten Jahr an erhält 
er dann nur 58 %. Dies entspräche dem 
Modell Bundesrepublik. 
Noch eine zweite Möglichkeit stünde den 
Inselbewohnern offen. Sie erkennen mit 
Freude, daß es ihnen gelungen ist, 10 Ar­
beitsstunden auf Maschinen zu übertra­
gen, auf das Wasserrad, die automati­
schen Angeln und die neuartige 
Fischreuse, und damit genau die Güter zu 
produzieren, für die sie sich bisher selbst 
abmühen mußten. Die verbleibenden 90 
Stunden teilen sie unter alle 10 Inseibe­
wohner. Jeder braucht nur noch 9 Stunden 
zu arbeiten. Bleibt die Frage: Geht dies bei 
"vollem Lohnausgleich"? Auf der Insel ist 
die Antwort leicht: Selbstverständlich! 
Denn der "Güterberg", der dort erarbeitet 
wurde, ist keineswegs geschrumpft. Er ist 
- unter obigen Annahmen - vielmehr 
konstant geblieben. Warum also sollte der 
"Geldberg" abnehmen? Im Gegenteil! 
Gleicher Lohn für gleiche Produktion si­
chert gleiche Nachfrage und damit glei­
chen Absatz. Das volkswirtschaftliche 
Gleichgewicht ist gesichert. Inflation ist 
unbekannt. 
Doch diese zweite Möglichkeit, die Rati<r 
nalisierungseffekte zu kompensieren, va­
riieren unsere Inselbewohner wie folgt: 

Sie verkürzen die Arbeitszeit nicht um 
eine volle Stunde, sondern sie arbeiten alle 
9 Stunden plus eine halbe. In dieser halben 
Stunde stellen sie Güter her, die sie in ih­
rer erweiterten Freizeit gut verwenden 
können: Angelhaken, Turnschuhe, 
Trimm-dich-Geräte. Unter diesen Modell­
annahmen wächst auf der Insel alle drei 
Jahre der "Güterberg" um 5 % real. Ein 
Wert, von dem heute manche Volkswirt­
schaft nur träumen kann! Sinnvollerweise 
erhöhen die Inselbewohner auch ihre 
Löhne um diese 5 %. Sie haben so mehrere 
Ziele gleichzeitig erreicht: Arbeitszeitver­
kürzung und höhere Reallöhne. Nicht ein 
Schatten von Inflation fällt auf ihre Insel. 
Arbeitslosigkeit bleibt unbekannt. Wenn 
wir unsere Insel über den Außenhandel 
mit anderen Ländern in Kontakt bringen, 
die ihre innovationsinduzierten Arbeits­
zeitverkürzungseffekte bei bestimmten 
Mitarbeitern "total" - also in der Form 
von Arbeitslosigkeit - anfallen lassen, 
dann wird man leicht nachweisen können, 
daß unser Inselland keineswegs unterle­
gen ist, im Gegenteil, es wird sich in Hin­
blick auf die klassischen Ziele des Stabi­
litätsgesetzes eindeutig als überlegen 
erweisen. 

b) Die Umsetzung in die Praxis 

"Zwei Fliegen" sollen also "mit einer 
Klappe" geschlagen werden: das Freihal­
ten des Sonntags und eine Vermehrung der 
Arbeitsplätze. Wie ist das möglich? Dazu 
läßt man die Arbeitszeit um den freiblei­
benden Sonntag "schwingen" wie das Pen­
del einer alten Standuhr um einen festen 
Punkt. Ferner bleibt der Samstagnachmit­
tag immer frei. Er dient auch als Vorberei­
tungszeit auf den Sonntag. So wie eine 
Pendeluhr eine große Ruhe ausstrahlt, so 
auch die "Schwingende 4-Tage-Woche". 
Sie macht aus zwei schon vorhandenen 
Arbeitsplätzen einen dritten, und das alles 
zum "Investitionsnulltarif" . Zugleich wer­
den so die Nutzungszeiten für Maschinen 
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und Anlagen erwelter‘! Dadurch können die Einrichtung dieses neugenutzten Ar-
auf der einen Se1ite Kosten eingespart WETI* } beitsplatzes auch 1UT einen Schulling aätte
den, die auf der anderen Seite Finanzie- ausgeben mussen. Selbst für einen kleinen
rungsspielraum für den Lohnausgleich Friseur, der eine hohe Miete za. 65

Schaftfen. Das Schaubild® auf Seite 249 sich, Montag öffnen, weil 1LLLON-

zeıigt diese eUE Arbeıitszeiteintellung: (ags in der Frühe, WenNnn seiınen en
Statt der ursprünglichen 5-Tage-Woche, aufschlieist, die Miete schon verdient hat,
ın der (Otto un erd VO  - Montag bis TE1- ehe der un SeIN escha etritt

uch braucht etT während der HeizperI1-tag Stunden gemeınsam eine Maschine
bedienten oder enny und ılma eım ode den Wärmesockel VONN etwa 15°
Dampfnudel-Uli ıIn Kegensburg „Schman- moOoNtags nicht eigens ezahlen, ohne
kerl” servlerten, arbeiten die (G‚enannten 1 auch 1U einen chilling Umsatz

machen. 50 sinken auch für ihn seINeEe Fix-jetzt L1IUT och 1er agen, dafür aber
Stunden [ ie ırma jedoch bleibt sechs kosten. Damiuit aber könnte el die Preise
agen geöffnet. Das geht (Itto bzw senken, oder gewmnnt Spielraum,
ennYy arbeitet VOoNnNn ontag bis Donners- den Lohnausgleich zahlen
tag, Gerd bzw. ılma VO  - Mittwoch bis
Samstag EfW. 14.30 Uhr. Damuit wird 5 Hiıerzu ist wichtig, VOIl den TEL KO-
möglıch, ontag und Dienstag un! stenarten auszugehen, die In eInNem Pro-

dukt oder in einer Dienstleistung stecken:Freitag, un Samstag arl-Heinz bzw.
kva-Marıa einzustellen, ohne da{fs INan für Lohnanteile, Kapıtalanteile un:! Material-

Dfeile Freizeil
Muster Arbe:i|Schwingende 4-lage Woche

So IMo Do | Fr So.1Mo.IDi Mc brMi.IDO.IFI'. T Mo. 1 Di.  Mi.| Do.| Fr. | Sa.  T
arıa-Heinz

Gerd ılm:

K 1»35 o o e’ €  0n  z  l -
® e 8  01000a A  0t000  ®
—N

Ausarbeitung des Schaubildes: Dipl.-Ing. Karl-Heinz Stucke, Neuss.

Ders., Soziale Vernetzung, Regensburg 1988, 118
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und Anlagen erweitert. Dadurch können 
auf der einen Seite Kosten eingespart wer­
den, die auf der anderen Seite Finanzie:. 
rungsspielraum für den Lohnausgleich 
schaffen. Das Schaubild3 auf Seite 249 
zeigt diese neue Arbeitszeiteinteilung: 
Statt der ursprünglichen 5-Tage-Woche, 
in der Otto und Gerd von Montag bis Frei­
tag 8 Stunden gemeinsam eine Maschine 
bedienten oder Henny und Wilma beim 
Dampfnudel-VIi in Regensburg "Schman­
kerl" servierten, arbeiten die Genannten 
jetzt nur noch an vier Tagen, dafür aber 9 
Stunden. Die Firma jedoch bleibt an sechs 
Tagen geöffnet. Das geht so: Otto bzw. 
Henny arbeitet von Montag bis Donners­
tag, Gerd bzw. Wilma von Mittwoch bis 
Samstag - etwa 14.30 Uhr. Damit wird es 
möglich, am Montag und Dienstag und 
am Freitag und Samstag Karl-Heinz bzw. 
Eva-Maria einzustellen, ohne daß man für 

die Einrichtung dieses neugenutzten Ar­
beitsplatzes auch nur einen Schilling hätte 
ausgeben müssen. Selbst für einen kleinen 
Friseur, der eine hohe Miete zahlt, lohnt es 
sich, am Montag zu öffnen, weil er mon­
tags in der Frühe, wenn er seinen Laden 
aufschließt, die Miete schon verdient hat, 
ehe der erste Kunde sein Geschäft betritt. 
Auch braucht er während der Heizperi­
ode den Wärmesockel von etwa 15° C 
montags nicht eigens zu bezahlen, ohne 
dabei auch nur einen Schilling Vmsatz zu 
machen. So sinken auch für ihn seine Fix­
kosten. Damit aber könnte er die Preise 
senken, oder er gewinnt Spielraum, um 
den Lohnausgleich zu zahlen. 

Hierzu ist es wichtig, von den drei Ko­
stenarten auszugehen, die in einem Pro­
dukt oder in einer Dienstleistung stecken: 
Lohnanteile, Kapitalanteile und Material-

Schwingende "-Tage - Woche Pf"ile = Freizeit 
Mu!ötcr = Arbl!it:-; zcil 

I 

Ausarbeitung des Schaubildes: Dipl.-Ing. Karl-Heinz Stucke, Neuss. 

Ders., Soziale Vemetzung, Regensburg 1988, S. 118. 



Schneider Sonn!  Sr und „Schwin nde Arbeitswoche”“”

kosten. Diese selen den Stückkosten
wIıe folgt verteilt:

Stückkosten*

Lo)|  z MaterialKapital

16 % „  69 %  15% ‘
tückkosten bei „Schwingender ‚Tage-Woche“

Kapital MaterialLO
Je nach Kapitalintensität sinken die Fixko- Das gilt keineswegs die Grofßindu-
sten den Stückkosten qChneller als die strıe, bei der die Lohnstückkosten ZUMm

Teil och 8 On und cht wI1ıe eben un-ohnstückkosten steigen. Eine Modell-
rechnung coll diesen Vorgang holz- terstellt Un betragen, sondern gilt
schnittartig) veranschaulichen. Prinzip auch die iImmer kapıtalintensi-

VeTr werdenden Krankenhäuser und Ööf-Wenn a& den vollen Lohnausgleich
vier Stunden Arbeitszeitverkürzung mit fentlichen erwaltungen, Ja selbst noch
rund Tn anse! SC macht das den Friseure und den kleinen ONd1{0T-
hier unterstellten Stückkosten maximal meister.
eın Plus Von Prozentpunkten. Also stel-
SCH 1ese auf rund n eht a  D  il von C) ‘ten  Erfolg In Regensburg, eiden und anderen
eiıner mengenmäßigen teigerung der e_
stellten Produkte Dzw. Dienstleistungen Bundesweit bekannt geworden ist 1INZWI1-

35 Un dann sinken die Fixkosten schen die „Schwingende 4-Tage-Woche”
eben un 1eses gute Drittel. Ein Drittel durch ihre Einführung bei Re-
von 69 n sind Prozentpunkte. Bilan- gensburg seıit Maı 1988 Inzwischen WUI-
ziert n diese Prozentanteile den dort S Ostenlos 2000 ‘beits-
den Stückkosten, zeigt sich, dafß plätze geschaffen. Während bei
des vollen Lohnausgleiches das Un- ünchen, Z20.  g und AaNdSAU! der
ternehmen die Gesamtkosten den Mitarbeiter Tage Jahr arbeiten
Stückkosten rund 21 % gesunken sind! mußte, brauchte der egensburger etal-
Das vermeintlich nmögliche wurde ler och 176 agen Jahr,
möglich: „Eine wunderbare obvermeh- schen sind es 1Ur och 172 Tage, den Weg
M4  rung , wI1e der einische erKkur den ZU)] egensburger Werk zl machen. An
Vorgang überschrieb.? Ja, wIe bei der agen Jahr, inzwischen sind 65  P
wunderbaren Brotvermehrung lassen sich Tage geworden der kommt

ach WIEe VOT selbstverständlich noch vollnoch „sieben“ der „ZWÖ) OT'!
voll” zusatziıchem Gewinn. Spart e sich den Weg rbei

Ders., Zündende Soziallehre, Regensburg 1991, 65f.
Theo Mönch-Tegeder, einischer erkur, Dezember 1988, 11
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kosten. Diese seien in den Stilckkosten etwa 
wie folgt verteilt: 

Stückkosten4 

Lohn Kapital Material 

16% 11 69% 
11 15 % 

Stückkosten bei "Schwingender 4-Tage-Woche" 

Lohn Kapital Material 

1 18 % 11 
21 % 

Je nach Kapitalintensität sinken die Fixko­
sten in den Stückkosten schneller als die 
Lohnstückkosten steigen. Eine Modell­
rechnung soll diesen Vorgang (holz­
schnittartig) veranschaulichen. 
Wenn man den vollen Lohnausgleich für 
vier Stunden Arbeitszeitverkürzung mit 
rund 12 % ansetzt, so macht das in den 
hier unterstellten Stückkosten maximal 
ein Plus von 2 Prozentpunkten. Also stei­
gen diese auf rund 18 % an. Geht man von 
einer mengenmäßigen Steigerung der er­
stellten Produkte bzw. Dienstleistungen 
um 35 % aus, dann sinken die Fixkosten 
eben um dieses gute Drittel. Ein Drittel 
von 69 % sind 23 Prozentpunkte. Bilan­
ziert man diese neuen Prozentanteile in 
den Stückkosten, so zeigt sich, daß - trotz 
des vollen Lohnausgleiches - für das Un­
ternehmen die Gesamtkosten in den 
Stückkosten um rund 21 % gesunken sind! 
Das vermeintlich Unmögliche wurde 
möglich: "Eine wunderbare Jobvermeh­
rung", wie der Rheinische Merkur den 
Vorgang überschrieb.5 Ja, wie bei der 
wunderbaren Brotvermehrung lassen sich 
noch "sieben" oder sogar "zwölf Körbe 
voll" aufheben an zusätzlichem Gewinn. 

46% 
11 15 % 

Das gilt keineswegs nur für die Großindu­
strie, bei der die Lohnstückkosten zum 
Teil nur noch 8 % und nicht wie eben un­
terstellt 16 % betragen, sondern es gilt im 
Prinzip auch für die immer kapitalintensi­
ver werdenden Krankenhäuser und öf­
fentlichen Verwaltungen, ja selbst noch 
für Friseure und den kleinen Konditor­
meister. 

c) Erfolg in Regensburg, Weiden und anderen 
Orten 

Bundesweit bekannt geworden ist inzwi­
schen die "Schwingende 4-Tage-Woche" 
durch ihre Einführung bei BMW in Re­
gensburg seit Mai 1988. Inzwischen wur­
den dort so kostenlos 2000 neue Arbeits­
plätze geschaffen. Während bei BMW in 
München, Dingolfing und Landshut der 
Mitarbeiter 220 Tage im Jahr arbeiten 
mußte, brauchte der Regensburger Metal­
ler nur noch an 176 Tagen im Jahr, inzwi­
schen sind es nur noch 172 Tage, den Weg 
zum Regensburger Werk zu machen. An 
44 Tagen im Jahr, inzwischen sind es sogar 
48 Tage geworden - der Urlaub kommt 
nach wie vor selbstverständlich noch voll 
hinzu -, spart er sich den Weg zur Arbeit 

Ders., Zündende Soziallehre, Regensburg 1991, S. 65f. 
Theo Mönch-Tegeder, in: Rheinischer Merkur, 2. Dezember 1988, S. 11. 
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und damit auch die entsprechende Zeit, d) Soziale Kontakte und Vereinsleben
das Benzin, die Umweltbelastung, den

S  6()  C werden agen mussen, sindStrefß, die Nebelbank der Donau, 1e die Sozialkontakte des enschen WOo-Kaltstartschwierigkeit des Diesels chnenabDla zumindestens S  . schwerWinter, Gilatteis oder Aquaplaning SOWIEe Dazu olgende UÜberlegung:vielfältige Stau- und Unfallgefährdung. Otto, erd und Karl-Heinz selen seit Jah-Die elle Arbeitszeit Von z en
Jag verkürzte sich zudem bel BN Ien Kegelbrüder, die sich donnerstags

gen 19  R gute zwelenIIRegensburg ur  n Miınuten Kugelschieben er Runde treffen.Frühstückspause SOWIE un inzwischen aC ihnen das eue ArbeitszeitmodellMinuten „Verteilzeit”, in der sich der einen Strich durch die Rechnung? eimnes-er- einem „Springer“” wegs! ÖOtto und erd arbeiten l1esemband nach seınen eigenen üunschen VelI-

'etien lassen kann. amıt beträgt die e1- Tag bis 15  R egen sind
beide wieder Hause. den Straßengentliche, die ffektive beitszeit pTO Tag gab kaum taus. Sie duschen, erzählennoch 8enund 11 Miınuten! Das und Kreise ihrer Lieben. Kurzbedeutet die „Schwingende age-

Woche“ eine reine Arbeitszeit VCd(  n
ach legt sich erd einem Spä-

noch en und w<  <J*  < Minuten! Und ten „Mittagsschläfchen“ adurch
„Sspart“” etwa Zwelenal  SChlafi,das bei vollem Lohnausgleich! Nur die

Mittagspause von () Minuten ist ach denn C  - muß MOrgen wieder fit sSemn.
Kollege Ötto kann INOTSCH aus-WIe VOT unbezahlt dem eigenen Ter- schlafen. Er geht deshalb Hobbygärt-minkalender nehmen. em braucht

der ‚MW-Miiltarbeiter Regensburg NUur
ner lieber gleich Zum Rasenmähen. ent-
pa sich besten. egen 18.30einem VOoOonNn Te1 Samstagvormittagen setzen sich beide mıit ihren Familien ZUINje Firma underdiesen Jag innerhalb gemeinsamen endessen. Etwa um

VON drei Wochen auch noch voll zurück.
Ferner wird durch die „Schwingende 19.15 raumen die Väter den Tisch ab.

ährend ihre schulpflichtigen Kinder4-Tage-Woche“” jeder rıtte nntag spülen, gehen OÖOtto und erd mıit ihrenMitte einer „S-Tage-Freizeitinse e die
dem durch ausCcC mıit einem Kollegen Frauen ZUMm Kegelabend. Karl-Heinz ıst

muit seiner Verlobten kva-Maria bereits daeiıner „6-Tage-Freizeitinsel” erweıtert WEeI- Sie hatten beide muıtten der Woche a_den kann zusammenwachsenden Bu- itsfrei und sind „bester Form  ”“ Gelbst-
Tropa ist das VOIN großem Wert verständlich könnten S1IE S jedem

Weiden, Oberpfalz, wurde die eleg- eren ochentag a. halten, erst
scha der PFA VOIl unter auf 1200 Mit- recht einem Sonntag, weil ta: 1MM-
arbeiter angehoben. Statt Eisenbahn- INe frei ist. Ohne Schwierigkeiten könn-
WaggOoNS pro OC werden dort jetzt ten sS1e auch ZUmMm Schachclub gehen oder
sieben Waggons gebaut, ohne einen ZUIN Spanisch-Kurs der Volkshochschule,
ling 1ese zusätzlichen Arbeitsplätze ZUIMN Kolpingabend oder einer B-Ver-
ausgeben N  ; müssen.® Die „Schwingende sammlung, olleyba oder uash,
4-Tage-Woche“ machte möglich! Geburtstagsparty oder Maiandacht, das

6 erharı Eine beitszeit OMMM! wingen, Pfa-Partner intern; April1
Georgz Innsbrucker Zukunfts- und Umweltgespräch Die „Schwingende 4-Tage-Woche”, Inns-
bruck, 199
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und damit auch die entsprechende Zeit, 
das Benzin, die Umweltbelastung, den 
Streß, die Nebelbank an der Donau, die 
Kaltstartschwierigkeit des Diesels im 
Winter, Glatteis oder Aquaplaning sowie 
vielfältige Stau- und Unfallgefährdung. 
Die offizielle Arbeitszeit von 9 Stunden 
pro Tag verkürzte sich zudem bei BMW in 
Regensburg um 15 Minuten bezahlte 
Frühstückspause sowie um inzwischen 34 
Minuten sog. "Verteilzeit", in der sich der 
Metaller von einem "Springer" am Fließ­
band nach seinen eigenen Wünschen ver­
treten lassen kann. Damit beträgt die ei­
gentliche, die effektive Arbeitszeit pro Tag 
nur noch 8 Stunden und 11 Minuten! Das 
bedeutet für die "Schwingende 4-Tage­
Woche" eine reine Arbeitszeit von nur 
noch 32 Stunden und 44 Minuten! Und 
das bei vollem Lohnausgleich! Nur die 
Mittagspause von 30 Minuten ist - nach 
wie vor - unbezahlt aus dem eigenen Ter­
minkalender zu nehmen. Zudem braucht 
der BMW-Mitarbeiter in Regensburg nur 
an einem von drei Samstagvormittagen in 
die Firma und erhält diesen Tag innerhalb 
von drei Wochen auch noch voll zurück. 
Ferner wird durch die "Schwingende 
4-Tage-Woche" jeder dritte Sonntag zur 
Mitte einer ,,5-Tage-Freizeitinsel", die zu­
dem durch Tausch mit einem Kollegen zu 
einer ,,6-Tage-Freizeitinsel" erweitert wer­
den kann. Im zusammenwachsenden Eu­
ropa ist das von großem Wert. 

In Weiden, Oberpfalz, wurde die Beleg­
schaft der PFA von unter 800 auf 1200 Mit­
arbeiter angehoben. Statt fünf Eisenbahn­
waggons pro Woche werden dort jetzt 
sieben Waggons gebaut, ohne einen Schil­
ling für diese zusätzlichen Arbeitsplätze 
ausgeben zu müssen.6 Die "Schwingende 
4-Tage-Woche" machte es möglichf7 

d) Soziale Kontakte und Vereins leben 

Doch, so werden wir fragen müssen, sind 
die Sozialkontakte des Menschen im Wo­
chenablauf zumindestens nicht schwer 
behindert? Dazu folgende Überlegung: 
Otto, Gerd und Karl-Heinz seien seit Jah­
ren Kegelbrüder, die sich donnerstags ge­
gen 19.30 Uhr für gute zwei Stunden zum 
Kugelschieben in froher Runde treffen. 
Macht ihnen das neue Arbeitszeitmodell 
einen Strich durch die Rechnung? Keines­
wegs! Otto und Gerd arbeiten an diesem 
Tag bis 15.30 Uhr. Gegen 16 Uhr sind 
beide wieder zu Hause. Auf den Straßen 
gab es kaum Staus. Sie duschen, erzählen 
und essen im Kreise ihrer Lieben. Kurz 
nach 17 Uhr legt sich Gerd zu einem spä­
ten "Mittagsschläfchen" hin. Dadurch 
"spart" er etwa zwei Stunden Nachtschlaf, 
denn er muß morgen wieder früh fit sein. 
Sein Kollege Otto kann morgen früh aus­
schlafen. Er geht deshalb als Hobbygärt­
ner lieber gleich zum Rasenmähen. So ent­
spannt er sich am besten. Gegen 18.30 Uhr 
setzen sich beide mit ihren Familien zum 
gemeinsamen Abendessen. E~a um 
19.15 Uhr räumen die Väter den Tlsch ab. 
Während ihre schulpflichtigen Kinder 
spülen, gehen Otto und Gerd mit ihren 
Frauen zum Kegelabend. Karl-Heinz ist 
mit seiner Verlobten Eva-Maria bereits da. 
Sie hatten beide mitten in der Woche ar­
beitsfrei und sind in "bester Form". Selbst­
verständlich könnten sie es an jedem an­
deren Wochentag ähnlich halten, erst 
recht an einem Sonntag, weil sonntags im­
mer frei ist. Ohne Schwierigkeiten könn­
ten sie auch zum Schachclub gehen oder 
zum Spanisch-Kurs der Volkshochschule, 
zum Kolpingabend oder einer KAB-Ver­
sammlung. Ob Volleyball oder Squash, 
Geburtstagsparty oder Maiandacht, das 

6 Gerhard Reiß' Eine Arbeitszeit kommt ins Swingen, in Pfa-Partner intem~ Aprill99~ S. \V h" I 
Georg Willi: 8. Innsbrucker Zukunfts- und Umweltgespräch - Die "Schwmgende 4- age- oe e , nns­
bruck, 18. März 1992. 
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gemeinsame TIun wird keineswegs Velr- 'eıma. den Hın- und Rückweg -  N Ar-
hindert. Im Gegenteil! Körperlich und beitsstelle Für die Kinder aber

haben alle inzwischen ein! rheblich eu!' das, ater und Multter ab
bessere TrundKondıu0nN, die Freizeit mstag nachmuttag bis ontag 1M-
ul  TWIE: erstmals die Arbeitszeit. ÖOtto mer gemeinsam Kinder da sind,
notiert seinem Tagebuch: Einkaufen und daß jedem anderen Tag der Woche
ohne ektik freien Mittw: Der Mutter oder Vater die Kinder
Dienstleistungsabend, n dem TauU da wären; ab sind täglıch beide
Henny bis 21  o Geschäft stand, die Kinder da Wer Jlesen Zeitplan muıt
wurde wieder gestrichen. den ugen des Sozialpsychologen an-

schaut, der wird eindeutig die Vorteile der
e) Die I-'amilie miıt schulpflichtigen indern „Schwingenden 4-Tage-Woche” erken-
Wie sieht Mun en Familie mut nen

schulpflichtigen Kindern aus, ater
und Mutter vollberuflich tatıg S1N|  d? Heute Zusammenfassung und USDILIC
sehen dann die tern ihre Kinder und
selbstverständlich auch einander Der Kürze halber konnten hier ur einige
Tagen der Woche erst aD etwa und Aspekte der „Schwingenden 4- Tage-Wo-

Z7We] Jagen, nämlich mstag / che  44 skizziert werden. iıcher allerdings
Sonntag, ganztags, immer vorausgesetzt, lst, inzwischen über U ırmen @1-

samstags eiıne Schule ist. nıge tausend enschen O Arbeit gefun-
Bei „Schwingender 4- Tage-Woche” ist s den haben, die p  en VOTr
nahezu umgekehrt, wenn die ern „im der Türe  44 stehen würden. Das ist Ar-
Gegentakt” zueinander „schwingen”, also 1tS10Se wohl eiInNe rstrangıge Tatsache
WwWIe ÖOtto und erd arbeiten. vVvlier Ta- wirtschaftlich, VOT allem aber menschlich.
gCn der Woche Sind Mutter der Vater 1ellel| wird schon bald eın pp  hwin-

bei den Kindern, am Samstag- gende 3-Tage-Woche” möglich muit
nachmuittag und nntag sind SIEe beide änglich erhöhter Tagesarbeitszeit, später
gemeinsam; Zzwel agen nämlich dann mit bnehmender Schichtdauer.
Mittwoch / Donnerstag sehen S1Ie arüber mag mancher heute noch
Kinder erst ab Hieren sich Fa- lächeln. Doch hat INnan den letzten
milien Von Schulfreunden wechselseitig Ien StuttgartSüber die Regensbur-
mit Oma und Opa Diese Tage SIN( bei SCr „Schwingende 4-Tage-Woche”
den Kindern ersel gilt doch gelächelt? Kommentar hierzu lese
der „Erst die Enkel versteht INan INan die Titelgeschichte der drittgrößten
richtig”. Sollte die Mutter unserer „Testfa- deutschene1„auto, MO(LOT, S ss

milie” allerdings ZUu) „halbtags” arbeiten, VO) November 199  N VOTr Mer-
um das Familiene  ommen etwas aufzu- cedes“! Wer hätte das VOTr ahren gedacht?
essern, SO ergäbe sich die Möglichkeit, Um erdings 1e Einzelheiten dieses Ar-
J1esen eventuell bereits zwel itszeitmode sich Ruhe Z.U Gemüte
ollen agen verdienen (Fr./Sa.) Da- n, braucht mancher die
mit würde Mutter PTO Woche zugleich eines Sonntagnachmittags.
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gemeinsame Tun wird keineswegs ver­
hindert. Im Gegenteil! Körperlich und see­
lisch haben alle inzwischen eine erheblich 
bessere Grundkondition, die Freizeit 
überwiegt erstmals die Arbeitszeit. Otto 
notiert in seinem Tagebuch: Einkaufen 
ohne Hektik am freien Mittwoch. Der 
Dienstleistungsabend, an dem Frau 
Henny bis 21.00 Uhr im Geschäft stand, 
wurde wieder gestrichen. 

e) Die Familie mit schulPflichtigen Kindern 

Wie sieht es nun für eine Familie mit 
schulpflichtigen Kindern aus, wenn Vater 
und Mutter vollberuflich tätig sind? Heute 
sehen dann die Eltern ihre Kinder und 
selbstverständlich auch einander an fünf 
Tagen der Woche erst ab etwa 16 Uhr und 
nur an zwei Tagen, nämlich Samstag/ 
Sonntag, ganztags, immer vorausgesetzt, 
daß samstags keine Schule ist. 
Bei "Schwingender 4-Tage-Woche" ist es 
nahezu umgekehrt, wenn die Eltern "im 
Gegentakt" zueinander "schwingen", also 
wie Otto und Gerd arbeiten. An vier Ta­
gen der Woche sind Mutter oder Vater 
ganztags bei den Kindern, am Samstag­
nachmittag und Sonntag sind sie es heide 
gemeinsam; nur an zwei Tagen - nämlich 
Mittwoch/Donnerstag - sehen sie ihre 
Kinder erst ab 16 Uhr. Hier helfen sich Fa­
milien von Schulfreunden wechselseitig 
mit Oma und Opa. Diese Tage sind bei 
den Kindern besonders beliebt, gilt doch 
der Satz: "Erst die Enkel versteht man 
richtig". Sollte die Mutter unserer" Testfa­
mille" allerdings nur "halbtags" arbeiten, 
um das Familieneinkommen etwas aufzu­
bessern, so ergäbe sich die Möglichkeit, 
diesen Lohn eventuell bereits an zwei 
vollen Tagen zu verdienen (Fr./Sa.). Da­
mit würde Mutter pro Woche zugleich 

dreimal den Hin- und Rückweg zur Ar­
beitsstelle sparen. Für die Kinder aber be­
deutet das, daß Vater und Mutter ab 
Samstag nachmittag bis Montag früh im­
mer gemeinsam für ihre Kinder da sind, 
und daß an jedem anderen Tag der Woche 
Mutter oder Vater ganztags für die Kinder 
da wären; ab 16 Uhr sind täglich beide für 
die Kinder da. Wer diesen Zeitplan mit 
den Augen des Sozialpsychologen an­
schaut, der wird eindeutig die Vorteile der 
"Schwingenden 4-Tage-Woche" erken­
nen. 

t> Zusammenfassung und Ausblick 

Der Kürze halber konnten hier nur einige 
Aspekte der "Schwingenden 4-Tage-Wo­
ehe" skizziert werden. Sicher allerdings 
ist, daß inzwischen in über 40 Firmen ei­
nige tausend Menschen so Arbeit gefun­
den haben, die ansonsten "draußen vor 
der Türe" stehen würden. Das ist für Ar­
beitslose wohl eine erstrangige Tatsache -
wirtschaftlich, vor allem aber menschlich. 
Vielleicht wird schon bald eine "Schwin­
gende 3-Tage-Woche" möglich mit an­
fänglich erhöhter Tagesarbeitszeit, später 
dann mit abnehmender Schichtdauer. 
Darüber mag mancher Leser heute noch 
lächeln. Doch hat man in den letzten Jah­
ren in Stuttgart nicht über die Regensbur­
ger "Schwingende 4-Tage-Woche" 
gelächelt? Als Kommentar hierzu lese 
man die Titelgeschichte der drittgrößten 
deutschen Zeitschrift "auto, motor, sport" 
vom 27. November 1992: "BMW vor Mer­
cedes"! Wer hätte das vor Jahren gedacht? 
Um allerdings die Einzelheiten dieses Ar­
beitszeitmodells sich in Ruhe zu Gemüte 
zu führen, braucht so mancher die Muße 
eines Sonntagnachmittags. 
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JON SOBRINO

Theologie ıner leidenden Welt
sich auch aus erantwo:  g der Welt und Gott

Die fundamentale Erfahrung dendern gegenu!auseinande! muß. Diese Ausein-
der Dritten Welt ist das unbeschreibbare Leli- andersetzung mıit der Wirklichkeit weıst der Re-
den Von Millionen Menschen. Dieses Leid ist flexion die Richtung, (St sS1e die ellen auf Nneue

die eologie der Befreiung der Weise lesen und systematisch ihre In-
und Angelpunkt ihrer Reflexion. Der ‚Uutor, halte. Überdies konfiguriert diese Auseinander-
Mitglied der Gesellschaft Jesu, Protessor für setzung das theologische Arbeiten solches und
Systematische Theologie der Universität welıst eın spezifisches Ziel ZU, nach der

schaffenheit dieser Wirklichkeit und nach derSan Salvador, ıner der prominentesten
Befreiungstheologen der zweiten Genera- und Weise der Auseinandersetzung.
tıon, reflektiert das zen! Ereignis des
„Einbrechens der Armen die Geschichte
und die hermeneutische olle der Leidenser- Die eiıdende Welt eıne Welt der

Armen und Verarmtenfahrung die Theologie. (Redaktion)

Das „Einbrechen der Armen“? als Aus-Heu  age ist der Theologie bewußt Um gangspunkt der eologtiesich VoT der Welt als relevant Z.Uu erweiısen,
mufß S1e sich muühen estzustellen, WI1e Die Theologie der Befreiung hat VO)!  - An-
die eali dieser Welt, der theologi- fang das „‚Einbr  en der Armen
sches Arbeiten geschieht, beschaffen ist. die Geschichte als jenes Ereignis aAaNSCSEC-
] ist deshalb nötig, die Welt Nau wI1e mMOÖg- hen, dem klarsten die eutige Wirk-

beschreiben, weil sie s() ender Zeit (1 N TUC! ommt. Die Ar-
unzweılnllelina: das Wortpastoraler Bedeutung fungiert. Eine solche

schreibung ist aber auch das Jbstverständnis ergriffen und ZWalr auf zweierlei mıtder Theologie notwendig, e diese Welt als
Zeichen der Zeit theologaler Bedeutung aufge- ihremenund mıiıt ihrer o  ung. Die
failst werden soll, nämlıch, sich O:  ung als eiıne die Theologie der
ottes Gegenwart und ottes Wile kundtun.! Befreiung grundlegende Wirklichkeit soll
Wenn Wirklichkeiten dieser Weilt pp  chen einem zweıten Schri:‘ Sprache kom-
der Nnennen, SAagen TreN|! ‚uS, die
Präposition “  „n , die 1te! dieses Beitrags VOTI[I-

INenN}n, vorerst konzentrieren uns auf
das en.kommt (Theologie “  „n einer leidenden

nich!  Da eın harmloser Hinweis darauf ist, da Das durch die massıve,/unge-
einmal eologie einem konkreten rechte,e,andauernde Armut

trieben wird. ] weIls| nicht auf „ubi‘  4 hin, der Dritten Welt verursachte Leiden ist
iınen kategorialen Ort, der die Substanz Ng ZUSaAgCN „eingebrochen”. Damiuit isttastet läfst. Vielmehr handelt sich eın
„qui d eine substantielle Wirklichkeit, der sich meınt, die Armut wurde -  - nach und
die Theologie gegenübergestellt sieht, mıiıt der sjıe nach wahrgenommen und da  3 ofer

Diese Unterscheidung en!|  rich! der e  S „Gaudium et Spes  La Nr. werden die ‚e1| der Zeit R1 -
wähnt, dıe die g  C  iche Wirklichkeii ıner E charakterisieren; Nr. 11 nennt sie die
schichtlichenender Gegenwart oder der aneottes. haben die1C! der Zeit ıne
schichtlich-pastorale und eine geschichtlich-theologale Bedeutung.

ın der Theologie der Befreiung bere!!  7 klassische 10pos „Irrupcion de 105 pobres” ste! den
suchten „Ausbru J. der Armen aus ihren Elendsvierteln Rande der Welt und ihren vie! irmthe-
renden „Einbruc die reichgedeckten und schön beleu:  en Festsäle der Kirchen und Gesell-
schaften der reichen Welt. (Anm. Red.)
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ION SOBRINO 

Theologie in einer leidenden Welt 

Die fundamentale Erfahrung in den Ländern 
der Dritten Welt ist das unbeschreibbare Lei­
den von Millionen Menschen. Dieses Leid ist 
für die Theologie der Befreiung der Dreh­
und Angelpunkt ihrer Reflexion. Der Autor, 
Mitglied der Gesellschaft Jesu, Professor für 
Systematische Theologie an der Universität 
in San Salvador, einer der prominentesten 
Befreiungstheologen der zweiten Genera­
tion, reflektiert das zentrale Ereignis des 
"Einbrechens" der Armen in die Geschichte 
und die hermeneutische Rolle der Leidenser­
fahrung für die Theologie. (Redaktion) 

Heutzutage ist der Theologie bewußt: Um 
sich vor der Welt als relevant zu erweisen, 
muß sie sich bemühen festzustellen, wie 
die Realität dieser Welt, in der theologi­
sches Arbeiten geschieht, beschaffen ist. 
Es ist deshalb nötig, die Welt so genau wie mög­
lich zu beschreiben, weil sie so als Zeichen der Zeit 
in pastoraler Bedeutung fungiert. Eine solche Be­
schreibung ist aber auch für das Selbstverständnis 
der Theologie notwendig, wenn diese Welt als 
Zeichen der Zeit in theologaler Bedeutung aufge­
faßt werden soll, als ein Ort nämlich, wo sich 
Gottes Gegenwart und Gottes Wille kundtun.) 
Wenn wir Wirklichkeiten dieser Welt "Zeichen 
der Zeit" nennen, sagen wir bereits aus, daß die 
Präposition "in", die im Titel dieses Beitrags vor­
kommt (Theologie "in" einer leidenden Welt) 
nicht nur ein harmloser Hinweis darauf ist, daß 
nun einmal Theologie an einem konkreten Ort be­
trieben wird. Es weist nicht nur auf ein "ubi" hin, 
einen kategorialen Ort, der die Substanz unange­
tastet läßt. Vielmehr handelt es sich um ein 
"quid", eine substantielle Wirklichkeit, der sich 
die Theologie gegenübergestellt sieht, mit der sie 

sich auch aus Verantwortung der Welt und Gott 
gegenüber auseinandersetzen muß. Diese Ausein­
andersetzung mit der Wirklichkeit weist der Re­
flexion die Richtung, läßt sie die Quellen auf neue 
Weise lesen und bestimmt systematisch ihre In­
halte. Überdies konfiguriert diese Auseinander­
setzung das theologische Arbeiten als solches und 
weist ihm ein spezifisches Ziel zu, je nach der Be­
schaffenheit dieser Wirklichkeit und nach der Art 
und Weise der Auseinandersetzung. 

I. Die leidende Welt - eine Welt der 
Armen und Verarmten 

1. Das "Einbrechen der Armen"2 als Aus­
gangspunkt der Theologie 

Die Theologie der Befreiung hat von An­
fang an das "Einbrechen" der Armen in 
die Geschichte als jenes Ereignis angese­
hen, in dem am klarsten die heutige Wirk­
lichkeit zum Ausdruck kommt. Die Ar­
men haben unzweifelhaft das Wort 
ergriffen und zwar auf zweierlei Art: mit 
ihrem Leiden und mit ihrer Hoffnung. Die 
Hoffnung als eine für die Theologie der 
Befreiung grundlegende Wirklichkeit soll 
in einem zweiten Schritt zur Sprache kom­
men, vorerst konzentrieren wir uns auf 
das Leiden. 
Das durch die massive, grausame, unge­
rechte, strukturelle, andauernde Armut in 
der Dritten Welt verursachte Leiden ist s0-

zusagen "eingebrochen". Damit ist ge­
meint, die Armut wurde nicht nach und 
nach wahrgenommen und dank bloßer 

Diese Unterscheidung entspricht der von "Gaudium et Spes": In Nr. 4 werden die Zeichen der Zeit er­
wähnt, die die geschichtliche Wirklichkeit einer Epoche charakterisieren; Nr. 11 nennt sie die ge­
schichtlichen Zeichen der Gegenwart oder der Pläne Gottes. Daher haben die Zeichen der Zeit eine ge­
schichtlich-pastorale und eine geschichtlich-theologale Bedeutung. 
Der in der Theologie der Befreiung bereits klassische Topos "irrupci6n de los pobres" steht für den ver­
suchten "Ausbruch" der Armen aus ihren Elendsvierteln am Rande der Welt und ihren vieHach irritie­
renden "Einbruch" in die reichgedeckten und schön beleuchteten Festsäle der Kirchen und Gesell­
schaften der reichen Welt. (Anm. d. Red.) 
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des NUur die Schwierigkeit zeigt, eine NEeUECReflexion der alyse entrum
stellt. Vielmehr hat s1e die Stimme theo!  en ıtens erfassen), oder

erhoben als eın unüberhörbarer meint, der ufbruch der Armen nich|  S
wichtig, eine NEeuUtl eologie gefordert '&

„klar, vernehmlich; seıine Stärke wächst, Damit wollen diejenigen, wel-
ist heftig und zuweilen SOBaT ohen  7 che die Theologie der jung disqualifiz  jeren,
wIıe die lateinamerikanische Bischofsver-

en! Dritten Welt nich!  Dn wahrhaben deshalb
runde O] die Wirklichkeit der lei-

sammlung von (Nr. 89) sagte. Die- dürfe sich auch die Theologie G-  n damit ause1ın-
Ser objektive Ver' der die Ge- andersetzen.
schichte eingebrochenen Armut geht
unvermeidlich jede und jeden an und läfßt Der Mittelpunkt der Befreiungstheologie,S ZU, jeman! Zuschauer bleibt. sSeine Bestimmung und RechtfertigungFür die Theologie der jung eute!l
die useinandersetzung mut der irklich- Den ufbruch der Armen Zentrum
keit also die Konfrontation muıt dieser Ar- stellen, ist enein! menschliche
MUuUL. Diese Auseinandersetzung und tion au Es ist auch ein! Option,
darf nicht vermieden werden! die der Theologie Vorverständnis
Das stand Anfang der Theologie der dient. Wir sprechen von OUOption; dies heißt
Befreiung und ist weiterhin SiIe gültig allerdings nicht, da{fß S1e -  en höchstem
ESs ist wichtig, aran erinnern. Der Mafß vernunftgemäfs ist, wıe folgenden
bruch der Armen steht z  pn Mur chro- gezeigt werden coll.
nologischen Sinn der Theo- Zunächst mußfß aran erinnert werden,
logie der Befreiung, W die Theologie ja dafß sich jede Theologie zentral muıiıt
vergeSSCch könnte, nachdem S1e einmal dem negatıven Moment der menschlichen
Gang gebracht worden ist neın, fun- Existenz und der menschlichen Ge-
gaert als P,als treibende schichte auseinandergesetzt hat. Schon
Prozef(ß der eologie, weıst ihrem Den- der Heiligen können dies
ken die C  S und bestimmt ihre Ziel- achten. Dieses negatıve Moment erscheint
setzung. verschiedenen Formen: Sunde und
Wenn diese scheinbar einfache Aussage Schuld, ewıge Verdammnis,
den Anfang unserer Überlegungen stellen, g Krankheit, Versklavung, Sinnlosigkeit,schieht xx aus zwel WI  en Gründen. Der erste Armut, Ungerechtigkeit Für die Theo-Grund l Wissen darum, eologische
Arbeit der Theologie der Befreiung ist: geht logie ıst diese Auseinandersetzung mıit

darum, die geschichtliche Wirklich- dem egatiıven wesentlich, denn die poSsi-
keit ZUum theologischen erheben und tive Botschaft des Glaubens, die S1e e-
nicht LU die Wechselfälle eines Sachverhaltes arbeiten sich anschickt, wird ohne den
oder eines Textes der Vergangenheit
verarbeiten. die Armen aufgebrochen SIN Bezug egativen G  e richtig ver-
und sich nach wıe erheben, ist dasP,das standen. 1ese posiıtıve Botschaft als

Ursprung der Befreiungstheologie steht, wel- Rettung, Erlösung, freiung, Gute
terhin gültig. Der zweite Grund li der Not- oder als Reich ottes formuliert
wendigkeit, dem Mißverständnis entgegenzutre- wird: jedem Fall kommt arauf aten, die Theologie der Befreiung
Bedeutung einmal gehabt, jetzt aber sel Zeit Zu zeigen, Gott errettet. Die christ-
vorbei. Sie ihrenEgehabt banaler liche Heilsbotschaft wird also -  ga einer
gesagt, SIEe Ar eine Modeerscheinung und hat neutralen oder an sich begrenzten Welt
bereits das ge!  en, sie zZzu jJeten imstande verkündet, sondern einer Welt, die aktiv
zDieser einung muıit entge- des eils 'au: worden ist oder irgend-genzutreten, denn entweder hat hier G  Sal
begriffen, die Theologie der Befreiung auf eiıner unterworfen
dem ufbruch der Armen basiert (was letzten En- wurde dem Anti-Reich, das egen-
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Reflexion oder Analyse ins Zentrum ge­
stellt. Vielmehr hat sie selbst die Stimme 
erhoben als ein unüberhörbarer Schrei -
"klar, vernehmlich; seine Stärke wächst, er 
ist heftig und zuweilen sogar drohend", 
wie die lateinamerikanische Bischofsver­
sammlung von Puebla (Nr. 89) sagte. Die­
ser objektive Sachverhalt der in die Ge­
schichte eingebrochenen Armut geht 
unvermeidlich jede und jeden an und läßt 
nicht zu, daß jemand Zuschauer bleibt. 
Für die Theologie der Befreiung bedeutet 
die Auseinandersetzung mit der Wirklich­
keit also die Konfrontation mit dieser Ar­
mut. Diese Auseinandersetzung kann und 
darf nicht vermieden werden! 
Das stand am Anfang der Theologie der 
Befreiung und ist weiterhin für sie gültig. 
Es ist wichtig, daran zu erinnern. Der Auf­
bruch der Armen steht nicht nur im chro­
nologischen Sinn am Ursprung der Theo­
logie der Befreiung, was die Theologie ja 
vergessen könnte, nachdem sie einmal in 
Gang gebracht worden ist - nein, er fun­
giert als ihr Prinzip, als treibende Kraft im 
Prozeß der Theologie, weist ihrem Den­
ken die Richtung und bestimmt ihre Ziel­
setzung. 
Wenn wir diese scheinbar einfache Aussage an 
den Anfang unserer Überlegungen stellen, ge­
schieht es aus zwei wichtigen Gründen. Der erste 
Grund liegt im Wissen darum, was theologische 
Arbeit in der Theologie der Befreiung ist: Es geht 
ihr darum, die konkrete geschichtliche Wirklich­
keit zum theologischen Begriff zu erheben und 
nicht nur die Wechselfälle eines Sachverhaltes 
oder eines Textes der Vergangenheit begrifffich zu 
verarbeiten. Weil die Annen aufgebrochen sind 
und sich nach wie vor erheben, ist das Prinzip, das 
am Ursprung der Befreiungstheologie steht, wei­
terhin gültig. Der zweite Grund liegt in der Not­
wendigkeit, dem Mißverständnis entgegenzutre­
ten, die Theologie der Befreiung habe ihre 
Bedeutung einmal gehabt, jetzt aber sei ihre Zeit 
vorbei. Sie habe ihren "kairos" gehabt - banaler 
gesagt, sie war eine Modeerscheinung - und hat 
bereits das geboten, was sie zu bieten imstande 
war. Dieser Meinung gilt es mit Nachdruck entge­
genzutreten, denn entweder hat man hier nicht 
begriffen, daß die Theologie der Befreiung auf 
dem Aufbruch der Armen basiert (was letzten En-
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des nur die Schwierigkeit zeigt, eine neue Art 
theologischen Arbeitens zu erfassen), oder man 
meint, der Aufbruch der Annen sei gar nicht so 
wichtig, daß eine neue Theologie gefordert sei. 
Damit - so fürchten wir - wollen diejenigen, wel­
che die Theologie der Befreiung disqualifizieren, 
im Grunde genommen die Wirklichkeit der lei­
denden Dritten Welt nicht wahrhaben - deshalb 
dürfe sich auch die Theologie nicht damit ausein­
andersetzen. 

2. Der Mittelpunkt der Befreiungstheologie, 
seine Bestimmung und Rechtfertigung 

Den Aufbruch der Armen ins Zentrum zu 
stellen, ist im letzten eine menschliche 0p­
tion im Glauben. Es ist auch eine Option, 
die der Theologie als Vorverständnis 
dient. Wir sprechen von Option; dies heißt 
allerdings nicht, daß sie nicht in höchstem 
Maß vernunftgemäß ist, wie im folgenden 
gezeigt werden soll. 
Zunächst muß daran erinnert werden, 
daß sich jede Theologie ganz zentral mit 
dem negativen Moment der menschlichen 
Existenz und der menschlichen Ge­
schichte auseinandergesetzt hat. Schon in 
der Heiligen Schrift können wir dies beob­
achten. Dieses negative Moment erscheint 
in verschiedenen FOrlnen: als Sünde und 
Schuld, als ewige Verdammnis, als Tod, 
Krankheit, Versklavung, Sinnlosigkeit, 
Armut, Ungerechtigkeit etc. Für die Theo­
logie ist diese Auseinandersetzung mit 
dem Negativen wesentlich, denn die posi­
tive Botschaft des Glaubens, die sie zu er­
arbeiten sich anschickt, wird ohne den 
Bezug zum Negativen nicht richtig ver­
standen. Ob diese positive Botschaft als 
Rettung, Erlösung, Befreiung, als Gute 
Nachricht oder als Reich Gottes formuliert 
wird: In jedem Fall kommt es darauf an, 
zu zeigen, wovon Gott errettet. Die christ­
liche Heilsbotschaft wird also nicht einer 
neutralen oder an sich begrenzten Welt 
verkündet, sondern einer Welt, die aktiv 
des Heils beraubt worden ist oder irgend­
einer Art Knechtschaft unterworfen 
wurde - dem Anti-Reich, das im Gegen-
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satz ZUI e1IC Gottes steht. Die Analyse Sinnlosigkéit, Resignation etc.). Obgleich
des egativen gehö: daher wesentlich 1e rmut der Dritten Welt MAassıvV VelI-

breitet ist, ist SIEe UrSsacChKhiic| mut anderentheologischen Arbeit, damit posI-
tive Botschaft Sınnn erhält. eitteiien verbunden. Wenn auch die
erande: hat sich der Geschichte der Dritte Welt S1e rdulden mudß, wirkt S1e
Theologie Aur die S  ung des Z sich doch und auf 1e gHaANZE WeltC
tralen negatıven Omentes. Zweiıtens drängt sich die Armut der Oölker
zentrale Negativıtäat einmal der dann der Dritten Welt olge ihrer konkreten
wieder die Sünde, die Schuld, die Sinnlo- Realität den Mittelpunkt der Theologie
sigkeit, 1e ewige erdammnıs etc uch („die zerstörende und erniedrigende
die Theologie der jung veria. Ge  S “ ue| 29; „ein Argernis und eın
Sie bestimmt die heute fundamentale Ne- iderspru: ZUummm Christsein”, Puebla 28)
gatıvıtäat, ohne deswegen andere Diese reale Armut ZuUum verpflich-
gatıve Omente übersehen oder abgewer- tenden Bezugspunkt für die gesamte
tet würden. Vielmehr erne| S1Ee diese Menschheit, weil SIE SO tragischer Weise
besser, WEe) sie, ausgehen VOIN grundle- die Geschichte ingebrochen ist und S1e
gend Negativen, zeigt, WIe die ne:  t1  n erschüttert.

Armut bedeutet derenWelt effek-Omente aufeinander zogen sind. Fol-
gende ründe sprechen das mMa  ({) tiv ähe Zzum  1A11 dem langsam wirken-
Sive,/ ungerechte, andauernde den IX den die unterdrückerischen, un-

iden, das die Armut der Dritten Welt gerechten Strukturen verursachen, und
eTrVO) heute als dieses grundlegend dem gewaltsamen der Kepression
Negative sehen. genüber den Armen olge der Kriege,
Erstens ist heutzutage 1e Armut der Völ- die den ®ern geführt WerTr-
ker der Dritten Welt Massıv und en, weil die Armen sich Recht VO  a ih-
gleich reıin quantitativ der gesamten Armut freien wollen. Armut bedeu-

tet also, da{fß das um, worauf dieWelt das dominierende Faktum. Im allge-
meınen wird der Theologie chtoft mıit enschen eın S  er haben und un  n das
der argumentiert, vielmehr sich die gaNZe chte dreht das
wird der Mensch verallgemeinernd vVon ben neglert und den Armen entrissen
der Transzendentalität Se1INnes Wesens her wird
gesehen, selbst dort, enund Diese Armut Tod! pobreza-muerte
Negativiıtat geht. Dennoch mu{fß ieser spaltet die Welt mehr alles andere und
quantitative pe‘ sehr ernst SCHNOMUNEN stellt die Ausbeuter den Verarmten, die
werden. Erfahrungsgemäß ist c  ©5 Ja SINN- Gewalttäter jenen, denen Gewalt angetan
voller, 4N die Wirklichkei: unNnseret Welt wird, die er ihren Opftern
von dem her eranzugehen, Was SiEe mehr- Sie ist die Zerstörung der Geschwisterlich-
E1prägt, als VO):  $ einer Miınoriıtat oder keit und 210 einer Entmensch-
Ausna her. Die anszendentalen chung der Welt
urzeln aller en der enschen Die Armut zunmn Tode erzeugt auch eiıne Verar-
grenztheit, angel, Sündhaftigkeit) fin- MUNg anderen Beziehungen: kulturell, psycho-
den ihren geschichtlichen Ausdruck logisch, spirituell. Sije verschlimme: Leiden, die
hauptsächlich in der Armut. Sje ist sich andere strukturelle Wurzeln habe:  5 Rasse, Ge-
schon eın MAasSsS1ves Leiden, und S1IEe Verlr- eC Religion. Alle diese en wirken ich

schlimmmert oft noch die anderen Leiden, bei den Oölkern der Dritten Welt fast 1M-
INnerTr ZUsamımmen 15. Auch ©5 usnahmen

die VO  3 der Begrenztheit der „condition geben mag, Just die ITINeN Öölker sind wegen ih-
umaıne“ her kommen (Würdelosigkeit, LTer Armut meisten der Gefahr ausgesetzt, ihrer
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satz zum Reich Gottes steht. Die Analyse 
des Negativen gehört daher wesentlich 
zur theologischen Arbeit, damit ihre posi­
tive Botschaft Sinn erhält. 
Verändert hat sich in der Geschichte der 
Theologie nur die Bestimmung des zen­
tralen negativen Momentes. So gilt als 
zentrale Negativität einmal der Tod, dann 
wieder die Sünde, die Schuld, die Sinnlo­
sigkeit, die ewige Verdammnis etc. Auch 
die Theologie der Befreiung verfährt so. 
Sie bestimmt die heute fundamentale Ne­
gativität, ohne daß deswegen andere ne­
gative Momente übersehen oder abgewer­
tet würden. Vielmehr erhellt sie diese 
besser, wenn sie, ausgehend vom grundle­
gend Negativen, zeigt, wie die negativen 
Momente aufeinander bezogen sind. Fol­
gende Gründe sprechen dafür, das mas­
sive, grausame, ungerechte, andauernde 
Leiden, das die Armut in der Dritten Welt 
hervorruft, heute als dieses grundlegend 
Negative zu sehen. 
Erstens ist heutzutage die Armut der Völ­
ker in der Dritten Welt massiv und zu­
gleich rein quantitativ in der gesamten 
Welt das dominierende Faktum. Im allge­
meinen wird in der Theologie nicht oft mit 
der Quantität argumentiert, vielmehr 
wird der Mensch verallgemeinernd von 
der Transzendentalität seines Wesens her 
gesehen, selbst dort, wo es um Leiden und 
Negativität geht. Dennoch muß dieser 
quantitative Aspekt sehr ernst genommen 
werden. Erfahrungsgemäß ist es ja sinn­
voller, an die Wirklichkeit unserer Welt 
von dem her heranzugehen, was sie mehr­
heitlich prägt, als von einer Minorität oder 
Ausnahme her. Die transzendentalen 
Wurzeln aller Leiden der Menschen (Be­
grenztheit, Mangel, Sündhaftigkeit) fin­
den ihren geschichtlichen Ausdruck 
hauptsächlich in der Armut. Sie ist an sich 
schon ein massives Leiden, und sie ver­
schlimmmert oft noch die anderen Leiden, 
die von der Begrenztheit der "condition 
humaine" her kommen (Würdelosigkeit, 
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Sinnlosigkeit, Resignation etc.). Obgleich 
die Armut in der Dritten Welt massiv ver­
breitet ist, ist sie ursächlich mit anderen 
Weltteilen verbunden. Wenn auch die 
Dritte Welt sie erdulden muß, wirkt sie 
sich doch für und auf die ganze Welt aus. 
Zweitens drängt sich die Armut der Völker 
der Dritten Welt infolge ihrer konkreten 
Realität in den Mittelpunkt der Theologie 
("die zerstörende und erniedrigende 
Geißel", Puebla 29; "ein Ärgernis und ein 
Widerspruch zum Christsein", Puebla 28). 
Diese reale Armut wird zum verpflich­
tenden Bezugspunkt für die gesamte 
Menschheit, weil sie in so tragischer Weise 
in die Geschichte eingebrochen ist und sie 
erschüttert. 
Armut bedeutet in der Dritten Welt effek­
tiv Nähe zum Tod: dem langsam wirken­
den Tod, den die unterdrückerischen, un­
gerechten Strukturen verursachen, und 
dem gewaltsamen Tod der Repression ge­
genüber den Armen infolge der Kriege, 
die in den armen Ländern geführt wer­
den, weil die Armen sich zu Recht von ih­
rer Armut befreien wollen. Armut bedeu­
tet also, daß das Minimum, worauf die 
Menschen ein Anrecht haben und um das 
sich die ganze Geschichte dreht - das le­
ben - negiert und den Armen entrissen 
wird. . 
Diese Armut zum Tode (pobreza-muerte) 
spaltet die Welt mehr als alles andere und 
stellt die Ausbeuter den Verarmten, die 
Gewalttäter jenen, denen Gewalt angetan 
wird, die Henker ihren Opfern entgegen. 
Sie ist die Zerstörung der Geschwisterlich­
keit und führt global zu einer Entmensch­
liehung der Welt. 

Die Armut zum Tode erzeugt auch eine Verar­
mung in anderen Beziehungen: kulturell, psycho­
logisch, spirituell. Sie verschlimmert Leiden, die 
andere strukturelle Wurzeln haben: in Rasse, Ge­
schlecht, Religion. Alle diese Leiden wirken sich 
bei den armen Völkern der Dritten Welt fast im­
mer zusammen aus. Auch wenn es Ausnahmen 
geben mag, just die armen Völker sind wegen ih­
rer Armut am meisten der Gefahr ausgesetzt, ihrer 
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dentität Taul und ihren kulturellen und eodizee-Frage: ob leser
ligiösen Lebensäußerungen unterdrückt WeTl- chen Armut die Geschichte cht NUur ab-den. Die Vöhker, eben weil Sie sind,
sind al el  en von Verletzungen der Men- surd, sondern eın kanı sel, solange die
chenrechte TO! die ihnen Würde und Frei- X1Stenz eines ‚ottes behauptet wird. Von
heit garantiıeren sollten. Die Frauen, WEe| sie Anfang setzt sS1Ie auch die Gruni  1Nn-
sind, werden In ehesten undgra| dafß auf diese letzte rage eine
fern männlicher Vorherrschaft.®
Diese Armut Tode ist außerdem kein VOT-

Antwort möglich ist.
übergehendes Phänomen oder eın solches VEISAN- Drittens ist aus der Sicht der Bibel und

des brahamitischen denkbarUZeiten, sie nımmt vielmehr ständig ZU. Das
wurde schon 1979 Puebla, elf Jahre nach Medel- vern!  g und die Theologie der
lin, festgestellt und Nel Jahre später wiederum
vVon Johannes Paul eute gibts mehr Arme eiung evident, j1ese Situation der Armut

estern, und ökonomische und soziologische Zentrum stellen, weil dies wWesen  15  -

mäßig enDarung Gottes unddien prognostizleren, XS  es MOTrSCN noch mehr
Arme geben wird heute. Glauben gehört, der auf 1ese Offenba-
Diese globale, zunehmende Armut antwortet und entspricht. Natür-
Tode stellt die enschheit ein! Her- kommen der Heiligen alle
ausforderung dar, S1e „Dricht herein“. Sie möglichen Formen Negativıtäat VOT

ist eine thische Herausforderung, denn SIE die Schuld, der die ewlge Ver-
ist solche das 270 moralische Übel, dammnis, die Sinnlosigkeit etc.) Aber

auch dasender Armen ommt derdie objektive fundamentale Sünde, weil
S1e den verursacht, und S1e demas- Bibel OT, und steht entscheidenden

Stellen sowohl Alten WI1e Neuen Te-kiert die subjektive damentale Sünde,
den strukturellen Egoismus oder die Aus- Stament: von der Antwort, die arauf
ormung der Egoismen, die sie hervor- geben wird, äang die endgültige Rettung
bringt. Diese Armut ist auch eın C
um Handeln, eın Schrei, S1e z.u beseitigen. Denken daran, Inem entscheidenden
Sie fordert die O!  isierung aller Kräfte oment der Hilfeschrei eines unterdrückten
des menschlichen Geistes heraus, damit olkes wesentlich ‚ottes Selbstmitteilung
die Wirklichkeit dieser Welt auf das eDen WAarl,;, Gott sich daraufhin der erweist, der

diesen konkreten Schrei erhört und VO Leiden,ausgerichtet, verändert und revolutio- das dieser Schrei Ausdruck bringt, befreien
mniert werde. Sie ist auch eine Anfrage Mit andern orten, gibt sich bezug
den Sinn des Lebens, sowohl auf einer auf eine Negativitä: erkennen,
personalen als auch auf einer kollektiven daraus befreien.
Ebene Sie provoziert dazu, Stellung abei gab das Leiden eiınes unterdrückten
nehmen, ob die EeSC eiIne escht (Ur die Gelegenheit ‚ottes
SUN: bringt oder nicht, ob ung oder Eingreifen ab, SO er danach SeINEe
Resignation geboten ist, ob die Liebe oder Selbstmitteilung die irklichkeit der Un-
der Egoismus Vorrang hat. Religiös HCSEC- terdrückung zugunsten anderer ealıtä-
hen stellt sich die rage ach der wahren ten, die sein Wesen besser vermuttelt hät-

ten, beiseiteschieben hätte können.Gottheit und nach dem Letztgültigen,
dem Gott des Lebens oder den Götzen des ‚wel{tfellos hat die Offenbarung noch
Todes Sie provozlert heutzutage die „mehr Dinge“ Von Gott ausgesagt und hat

Die Beziehung zwischen der primären Armut und andern Arten VC  {l Armut, geNaAUECT gesagt, anderen
Iypen rellerUnterdrückung, ist der Theologie der Befreiung immerererausgearbeitet
worden. lamıt wurde eine gewlsse Einseitigkeit der ‚Onzeption rein SOz10-Okonomischer Armut über-
wunden, vgl Pixley, Option die Armen, Düsseldorf, ‚OS 1987, 25—31

256 

Identität beraubt und in ihren kulturellen und re­
ligiösen Lebensäußerungen unterdrückt zu wer­
den. Die annen Völker, eben weil sie ann sind, 
sind am leichtesten von Verletzungen der Men­
schenrechte bedroht, die ihnen Würde und Frei­
heit garantieren sollten. Die Frauen, wenn sie ann 
sind, werden am ehesten und grausamsten zu 0p­
fern männlicher Vorherrschaft.3 

Diese Armut zum Tode ist außerdem kein vor­
übergehendes Phänomen oder ein solches vergan­
gener Zeiten, sie nimmt vielmehr ständig zu. Das 
wurde schon 1979 in Puebla, elf Jahre nach Medel­
lin, festgestellt und neun Jahre später wiederum 
von Johannes Paul 11. Heute gibt es mehr Arme als 
gestern, und ökonomische und soziologische Stu­
dien prognostizieren, daß es morgen noch mehr 
Arme geben wird als heute. 

Diese globale, zunehmende Armut zum 
Tode stellt für die Menschheit eine Her­
ausforderung dar, sie "bricht herein". Sie 
ist eine ethische Herausforderung, denn sie 
ist als solche das größte moralische Übel, 
die objektive fundamentale Sünde, weil 
sie den Tod verursacht, und sie demas­
kiert die subjektive fundamentale Sünde, 
den strukturellen Egoismus oder die Aus­
formung der Egoismen, die sie hervor­
bringt. Diese Armut ist auch ein Aufruf 
zum Handeln, ein Schrei, sie zu beseitigen. 
Sie fordert die Mobilisierung aller Kräfte 
des menschlichen Geistes heraus, damit 
die Wirklichkeit dieser Welt auf das Leben 
hin ausgerichtet, verändert und revolutio­
niert werde. Sie ist auch eine Anfrage an 
den Sinn des Lebens, sowohl auf einer 
personalen als auch auf einer kollektiven 
Ebene. Sie provoziert dazu, Stellung zu 
nehmen, ob die Geschichte nun eine Lö­
sung bringt oder nicht, ob Hoffnung oder 
Resignation geboten ist, ob die Liebe oder 
der Egoismus Vorrang hat. ReligiÖS gese­
hen stellt sich die Frage nach der wahren 
Gottheit und nach dem Letztgültigen, 
dem Gott des Lebens oder den Götzen des 
Todes. Sie provoziert heutzutage die 
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Theodizee-Frage: ob wegen dieser tödli­
chen Armut die Geschichte nicht nur ab­
surd, sondern ein Skandal sei, solange die 
Existenz eines Gottes behauptet wird. Von 
Anfang an setzt sie auch die Grundbedin­
gung dafür, daß auf diese letzte Frage eine 
Antwort möglich ist. 
Drittens ist es aus der Sicht der Bibel und 
des abrahamitischen Glaubens denkbar 
vernünftig und für die Theologie der Be­
freiung evident, diese Situation der Armut 
ins Zentrum zu stellen, weil dies wesens­
mäßig zur Offenbarung Gottes und zum 
Glauben gehört, der auf diese Offenba­
rung antwortet und ihr entspricht. Natür­
lich kommen in der Heiligen Schrift alle 
möglichen Formen von Negativität vor 
(die Schuld, der Tod, die ewige Ver­
dammnis, die Sinnlosigkeit etc.). Aber 
auch das Leiden der Armen kommt in der 
Bibel vor, und es steht an entscheidenden 
Stellen sowohl im Alten wie im Neuen Te­
stament: von der Antwort, die darauf ge­
geben wird, hängt die endgültige Rettung 
ab. 
Denken wir daran, daß in einem entscheidenden 
Moment der Hilfeschrei eines unterdrückten 
Volkes wesentlich für Gottes Selbstmitteilung 
war; daß Gott sich daraufhin als der erweist, der 
diesen konkreten Schrei erhört und vom Leiden, 
das dieser Schrei zum Ausdruck bringt, befreien 
will. Mit andern Worten, Gott gibt sich in bezug 
auf eine konkrete Negativität zu erkennen, um 
daraus zu befreien. 

Dabei gab das Leiden eines unterdrückten 
Volkes nicht nur die Gelegenheit für Gottes 
Eingreifen ab, sodaß er danach für seine 
Selbstmitteilung die Wirklichkeit der Un­
terdrückung zugunsten anderer Realitä­
ten, die sein Wesen besser vermittelt hät­
ten, beiseiteschieben hätte können. 
Zweifellos hat die Offenbarung noch 
"mehr Dinge" von Gott ausgesagt und hat 

Die Beziehung zwischen der primären Armut und andern Arten von Armut, genauer gesagt, anderen 
Typen struktureller Unterdrückung, ist in der Theologie der Befreiung immer stärker herausgearbeitet 
worden. Damit wurde eine gewisse Einseitigkeit der Konzeption rein sozio-ökonomischer Armut über­
wunden, vgl. C. Boft/I. Pixley, Option für die Armen, Düsseldorf, Patmos 1987, 25-31. 
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dafür noch andere Mittel und Wege VeTl- Arbeiten aufzeigen. unächs:; geht uıum

wendet. Aber Gott hat sich S- Von SE@1- die OUOption als Vorverständnis der Theolo-
g1e eine ufgabe, der sich denkerisch1etr ersten Zusage losgesagt und hat SIe nıe

abgewertet. Vielmehr ist und bleibt ‚ottes viele Theologien unterziehen. Dann soll
Beziehung ZUu den Armen dieser Welt ein! 1ese OUOption als Bekehrung der Theologie
Konstante seiner Offenbarung, diese ıst gewertet werden, Wäas seltener geschieht,
als Antwort aufden Schrei der Armen auf- ja oft cht einmal Auge gefafs WIrd.
zufassen. IMNan also Gottes Offenbar-
werden kennen, mußfß an die irklich- Die ption als Vorverständnis
eıit der Armen kennen. Die eziehung
Gottes ZU den Armen ist S durch Die Option, VO)  } den leidenden Armen

auszugehen, wirkt sich als Vorverständnisbestimmte Umstände e  Iın und VOTI- der Theologie sowohl auf das Verstehenübergehend, efwi; Exodus, bei den Pro- biblischer Texte als auch auf das Verste-pheten oder bei Jesus; S1Ie ist Es hen des „JTextes  M der heutigen irklich-gibt ein! grundlegende OIrTEe.  on ZW1- keitschen ‚ottes enbarung und dem Schrei
der Armen, auch WEe' sich SCeIN! Dbst- Seit Bultmann Ste) fest, irgendein Vorver-

ständnis die Interpretation VO]  3 Bibeltextenmitteilung cht darauf einengen läßt. nötig ist, auch wenn diskutiert werden muß, wel-
ches das geeignetste ist, undS sich letztlich

Il Die eologische Bedeutung der um eine Frage der Entscheidung handelt. Die

ption die Armen Überwindung der historischen und kulturellen
istanz zwischen der Gegenwart und den JTexten

Wenn e also vern!  g und der heutigen der Vergangenheit ertordert existentielles Vor-
Welt OÖchs! adäquat erscheint, die verständnis, ohne welches das Oster'!
Ssamıte IrKihcAkKeli der 1C' der €el- nicht verstanden werden kann ann, Um

die exte VC( eichottes und der Auferstehungdenden Armen sehen, dann fragt Christi verstehen, brauchte eın vertrauensvol-
sich, Wa -  er alle Theologien 1es les ensein auf die Zuk:ı (Pannenberg)
sehen. Doch geht (l eine Option, und oder eine Hoffnung wiıider alle Hoffnung (Molt-

Um irgendeinen 'ext als die möglicheaufßer dieser Option gibt nichts, Selbstmittellung ottes werten, braucht S die
Was einen dazu zwıngen könnte, cht aktive Disposition, auf ottes Wort ZUuU hören
einmal die Bibel, denn auf der asıs der- (Rahner) etc. Die geschilderten Ansaätze sind sich
selben Bibel kann ©  e viele Theologien alle darin einig, die Situation der oder

Leserinnen tersucht werden muß, die den extntwickeln. och erst nachdem 1ese
Zu verstehen versuchen. tzten Endes mussentiıon einmal getroffen worden ist, kann enschen se1ın, die dafür offen sind, sich Von

ihre Berechtigung innerhalb des erme- ınem andern beschenken lassen, Men-
neutischen Zirkels der Heiligen Schrift schen voller Hoffnung. sich selbst VeI-

schlossener Mensch ohne Hoffnung kann ottesgefunden werden.* Vor aller theologi-
schen rbei wird, bewußt oder unbe- Offenbarung G  Dn erfassen.

wußst, eine Vor-Entscheidung getroffen. Die Theologie der efreiung stimmt die-
Diese leitet die Interpretation der extie anthropologischen Reflexionen
und die systematische Reflexion anı Prinzip Z.Uu und übernimmt S1e einem
zweler Punkte möchten die Be- guten Teil. Sie aber noch andere Ele-

mente hinzu. Zunächst einmal darf sicheu| der konkreten Option der Theo-
logie der Befreiung das theologische für S1Ee die anthropologische Analyse nicht

Vgl Juan U1S5 Segundo, Opclon POT los pobresÖclave hermeneutica para leer el Evangelio, 1n:
Terrae 4734872
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dafür noch andere Mittel und Wege ver­
wendet. Aber Gott hat sich nicht von sei­
ner ersten Zusage losgesagt und hat sie nie 
abgewertet. Vielmehr ist und bleibt Gottes 
Beziehung zu den Armen dieser Welt eine 
Konstante seiner Offenbarung, diese ist 
als Antwort auf den Schrei der Armen auf­
zufassen. Will man also Gottes Offenbar­
werden kennen, muß man die Wirklich­
keit der Armen kennen. Die Beziehung 
Gottes zu den Armen ist nicht nur durch 
bestimmte Umstände bedingt und vor­
übergehend, etwa im Exodus, bei den Pro­
pheten oder bei JesUSi sie ist strukturell. Es 
gibt eine grundlegende Korrelation zwi­
schen Gottes Offenbarung und dem Schrei 
der Armen, auch wenn sich seine Selbst­
mitteilung nicht darauf einengen läßt. 

11. Die theologische Bedeutung der 
Option für die Armen 

Wenn es also vernünftig und der heutigen. 
Welt höchst adäquat erscheint, die ge­
samte Wirklichkeit aus der Sicht der lei­
denden Armen zu sehen, dann fragt es 
sich, warum nicht alle Theologien dies so 
sehen. Doch es geht um eine Option, und 
außer dieser Option selbst gibt es nichts, 
was einen dazu zwingen könnte, nicht 
einmal die Bibel, denn auf der Basis der­
selben Bibel kann man viele Theologien 
entwickeln. Doch erst nachdem diese 0p­
tion einmal getroffen worden ist, kann 
ihre Berechtigung innerhalb des herme­
neutischen Zirkels in der Heiligen Schrift 
gefunden werden.4 Vor aller theologi­
schen Arbeit wird, bewuBt oder unbe­
wuBt, eine Vor-Entscheidung getroffen. 
Diese leitet die Interpretation der Texte 
und die systematische Reflexion. Anhand 
zweier Punkte möchten wir nun die Be­
deutung der konkreten Option der Theo­
logie der Befreiung für das theologische 
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Arbeiten aufzeigen. Zunächst geht es um 
die Option als Vorverständnis der Theolo­
gie - eine Aufgabe, der sich denkerisch 
viele Theologien unterziehen. Dann soll 
diese Option als Bekehrung der Theologie 
gewertet werden, was seltener geschieht, 
ja oft nicht einmal ins Auge gefaBt wird. 

1. Die Option als Voroerständnis 

Die Option, von den leidenden Armen 
auszugehen, wirkt sich als Vorverständnis 
der Theologie sowohl auf das Verstehen 
biblischer Texte als auch auf das Verste­
hen des "Textes" der heutigen Wirklich­
keitaus. 
Seit Bultmann steht fest, daß irgendein Vorver­
ständnis für die Interpretation von Bibeltexten 
nötig ist, auch wenn diskutiert werden muß, wel­
ches das geeignetste ist, und wenn es sich letztlich 
um eine Frage der Entscheidung handelt. Die 
Überwindung der historischen und kulturellen 
Distanz zwischen der Gegenwart und den Texten 
der Vergangenheit erfordert ein existentielles Vor­
verständnis, ohne welches das österliche Kerygma 
nicht verstanden werden kann (Bultmann). Um 
die Texte vom Reich Gottes und der Auferstehung 
Christi zu verstehen, braucht es ein vertrauensvol­
les Offensein auf die Zukunft hin (Pannenberg) 
oder eine Hoffnung wider alle Hoffnung (Molt­
mann). Um irgendeinen Text als die mögliche 
Selbstmitteilung Gottes zu werten, braucht es die 
aktive Disposition, auf Gottes Wort zu hören 
(Rahner) etc. Die geschilderten Ansätze sind sich 
alle darin einig, daß die Situation der Leser oder 
Leserinnen untersucht werden muß, die den Text 
zu verstehen versuchen. Letzten Endes müssen es 
Menschen sein, die dafür offen sind, sich von 
einem andem (Gott) beschenken zu lassen, Men­
schen voller Hoffnung. Ein in sich selbst ver­
schlossener Mensch ohne Hoffnung kann Gottes 
Offenbarung nicht erfassen. 

Die Theologie der Befreiung stimmt die­
sen anthropologischen Reflexionen im 
Prinzip zu und übernimmt sie zu einem 
guten Teil. Sie fügt aber noch andere Ele­
mente hinzu. Zunächst einmal darf sich 
für sie die anthropologische Analyse nicht 

4 V gl. Juan Luis Segunda, La opci6n por los pobres corno clave hermeneutica para leer el Evangelio, in: Sal 
Terrae 6 (1986) 473-482. 
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auf die Dimension der Offenheit und der etwas, das jedem zugänglich ıst, en dem
Hoffnung des Menschen reduzieren, das menschlichen Wesen eigentü  che MöÖg-
heißt darauf, eschenk und nade lichkeit und otwendigkeit. Wenn das
möglich sind. Sie muß S]| elmehr auch Vorverständnis einer Theologie nich!  er
auf die Dimension des Handelns elr- vielenenverstanden würde, ware
strecken. gehört wesentlich Z.Uu  , ihrem kein Vorverständnis, sondern bereits
Vorverständnis, einer Option die eın theologi  ert,der solcher ak-
Armen auch Z deren Gunsten han- zeptiert oder abgelehnt, nich!  er aber unmuıt-
deln. Das bestätigen die verschiedenen verstanden werden kann Damit
Varıanten der Hermeneutik der Praxis drängt sich die Frage auf, wlieweiıt das
Zum zweiten ist eın Vorverständnis cht Vorverständnis der Theologie der Befrei-

dazu nötig, die Texte (der ergangen- gemein menschlich ist, denn aus

el VOT ottes Selbstmitteilung und das der Antwort ergl sich, ob geschicht-
ihnen niedergelegte Wort zZzu verstehen, lich und dem tuellenJetzt

sondern auch Interpretation des Tex- ist, ob diese Theologie relevant ist?
tes der heutigen Wirklichkeit und der all- Nun ist e eine atsache, dafß die Befrei-
gen Manitestation ‚ottes 1C ungstheologie Theologien anderen

ellen der Welt verstanden worden ist,NU) die Vergangenheit ver.
der durch die eitliche gten ON katholischen WIe denen anderer Kon-
Schwierigkeiten eın Vorverständnis, fessionen, auch VCd Theologien anderer
sondern auch die Gegenwart, weil SiIEe eligionen (vorwiegen! vVon

undurchsichtig, dunkel ist. Sowohl den abr.  tischen, aber auch VonNn den
das erangehen die exte der Vergan- ten Theologien asiatischer Religionen),
genheit WIe das rfassen der Wirklich- ja VC( eologien, die SHaIlZ Re-
keit des Heute bedingt das notwendige ligiösen en Dies ist ein! geschicht-
Vorvers S  prımar 1e Art, wIıe 1e bemerkenswerte Tatsache, denn a-
eali| aAaus einer bestimmten Optik „aNn- dern Theologien ist das B  er wIl]dertia.

Der Grund dieses human-ökumeni-gesehen” wird. dem anthropologi-
schen ensein, außer dem gibt sche Potential der Befreiungstheologie ist

prımar auch die Option das Sehen cht primaäar ihren ausgearbeiteten Pro-
der Wirklichkeit auf die ein! oder andere en suchen, die solche mehr
Weise Es muß eiın! ntscheidung oder weniger akzeptiert oder verworfen
troffen werden, nicht ur ZUuU en und der methodologisch ignorlert werden

handeln, sondern auch eiıner können. Der Grund, weshalb die Theolo-
stimmten Weise zZzu sehen. gıe der ijungVon vielen verstanden  ”
Die Theologie der Befreiung die Welt werden ist der VvVon getroffe-
Aaus der Sicht der Armen beurteillen, sich nen Option Zı suchen, 1e Welt AUS der

eine veraändernde Taxis erfü- 1C der Armen Zu sehen SOWIeEe ihrer
halten und 1e Bibeltexte Von diesen praktischen ption die Armen, die

beiden Aspekten her interpretieren. Da- 1ese 1C! möglich macht Wenn ieses
mıit sind die en Funktionen genannt, auf ihrem Vorverständnis beruhende

menschlich-ökumenische Potential be-die jedes Vorverständnis erfüllen mußlß Es
verwelst die Theologie darauf, Was jedem merkenswert groß ist, mudfß auch die allge-
Menschen eigen ist und darauf, Was eSs mein-menschliche Verfafstheit des Vor-
fahig macht, ‚ottes Offenbarung ZU Ver- verständnisses oroß se1n, die iınfachen
stehen. Worte Von Don Luciano endes de Al-
Ein Vorverständnis ist definitionsgemäß meida gefaß: „Die Theologie der efrei-
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auf die Dimension der Offenheit und der 
Hoffnung des Menschen reduzieren, das 
heißt darauf, daß Geschenk und Gnade 
möglich sind. Sie muß sich vielmehr auch 
auf die Dimension des Handelns er­
strecken. Es gehört wesentlich zu ihrem 
Vorverständnis, bei einer Option für die 
Armen auch zu deren Gunsten zu han­
deln. Das bestätigen die verschiedenen 
Varianten der Hermeneutik der Praxis. 
Zum zweiten ist ein Vorverständnis nicht 
nur dazu nötig, die Texte (der Vergangen­
heit) von Gottes Selbstmitteilung und das 
in ihnen niedergelegte Wort zu verstehen, 
sondern auch zur Interpretation des Tex­
tes der heutigen Wirklichkeit und der all­
fälligen Manifestation Gottes in ihr. Nicht 
nur die Vergangenheit verlangt - wegen 
der durch die zeitliche Distanz bedingten 
Schwierigkeiten - ein Vorverständnis, 
sondern auch die Gegenwart, weil sie so 
undurchsichtig, so dunkel ist. Sowohl für 
das Herangehen an die Texte der Vergan­
genheit wie für das Erfassen der Wirklich­
keit des Heute bedingt das notwendige 
Vorverständnis primär die Art, wie die 
Realität aus einer bestimmten Optik "an­
gesehen" wird. Außer dem anthropologi­
schen Offensein, außer dem Handeln gibt 
es primär auch die Option für das Sehen 
der Wirklichkeit auf die eine oder andere 
Weise. Es muß also eine Entscheidung ge­
troffen werden, nicht nur zu hoffen und 
zu handeln, sondern auch in einer be­
stimmten Weise zu sehen. 
Die Theologie der Befreiung will die Welt 
aus der Sicht der Armen beurteilen, sich 
für eine verändernde Praxis zur Verfü­
gung halten und die Bibeltexte von diesen 
beiden Aspekten her interpretieren. Da­
mit sind die beiden Funktionen genannt, 
die jedes Vorverständnis erfüllen muß: Es 
verweist die Theologie darauf, was jedem 
Menschen eigen ist und darauf, was es 
fähig macht, Gottes Offenbarung zu ver­
stehen. 
Ein Vorverständnis ist definitionsgemäß 
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etwas, das jedem zugänglich ist, eine dem 
menschlichen Wesen eigentümliche Mög­
lichkeit und Notwendigkeit. Wenn das 
Vorverständnis einer Theologie nicht von 
vielen Menschen verstanden würde, wäre 
es kein Vorverständnis, sondern bereits 
ein theologischer Inhalt, der als solcher ak­
zeptiert oder abgelehnt, nicht aber unmit­
telbar verstanden werden kann. Damit 
drängt sich die Frage auf, wieweit das 
Vorverständnis der Theologie der Befrei­
ung allgemein menschlich ist, denn aus 
der Antwort ergibt sich, ob es geschicht­
lich real und dem aktuellen Jetzt angemes­
sen ist, ja ob diese Theologie relevant ist? 
Nun ist es eine Tatsache, daß die Befrei­
ungstheologie von Theologien in anderen 
Teilen der Welt verstanden worden ist, 
von katholischen wie denen anderer Kon­
fessionen, auch von Theologien anderer 
Religionen (vorwiegend natürlich von 
den abrahamitischen, aber auch von den 
alten Theologien asiatischer Religionen), 
ja selbst von Ideologien, die ganz vom Re­
ligiösen absehen. Dies ist eine geschicht­
lich bemerkenswerte Tatsache, denn an­
dem Theologien ist das nicht widerfahren. 
Der Grund für dieses human-äkumeni­
sche Potential der Befreiungstheologie ist 
nicht primär in ihren ausgearbeiteten Pro­
dukten zu suchen, die als solche mehr 
oder weniger akzeptiert oder verworfen 
oder methodologisch ignoriert werden 
können. Der Grund, weshalb die Theolo­
gie der Befreiung von vielen" verstanden" 
werden kann, ist in der von ihr getroffe­
nen Option zu suchen, die Welt aus der 
Sicht der Armen zu sehen sowie in ihrer 
praktischen Option für die Armen, die 
diese Sicht möglich macht. Wenn dieses 
auf ihrem Vorverständnis beruhende 
menschlich-äkumenische Potential be­
merkenswert groß ist, muß auch die allge­
mein-menschliche VerfaStheit des Vor­
verständnisses groß sein, in die einfachen 
Worte von Don Luciano Mendes de Al­
meida gefaSt: "Die Theologie der Befrei-
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develar lo reve! Um dieses Fak:;hat den inger die Wunde der Rea-
lität gelegt.“ beweisen, müdßte man die gesamte
Dieses Orverständnis verweist die Theologie der freiungstheologische Literatur urchge-
Befreiung auf allgemein Me:  €e,und wıe hen und S1e sorgfältig und ohne allen Iri-
bei jedem Vorverständnis geschieht das Form umphalismus analysieren. Hier aber
iner ternative ZUIMN Gegenteil.* Dies ıst Allge- wollen NS auf zwel fundamentale UDi-meıingut derTheologie: Das existentielle Öffensein mensionen der göttlichen enbarungsSte)| Gegensatz Möglichkeit des Sich-Ver-
schließens, die Hoffnung Gegensatz ZUXC Ver- und des Glaubens beschränken, eren
zweiflung etc. sj1el eben die Theologie der Wiederentdeckung und eubewe  g
freiung die Wirklichkeit der Sicht der Armen, mıiıt dem rnstnehmen des „Einbrechensnich!  n der Mächtigen. Auch l1esem Sinn VeTlr- der Armen  H die Geschichte möglichwels|! das Orverständnis die Theologie der
freiung auf das allgemein Menschliche, denn als wurde. Gott SI den Armen offen-
solches muß ung beziehen, sich zwischen bart, Prinzip Parteilichkeit S@e1-
wel Alternativen entscheiden. weist zudem Ner enDarung und In der Theologie.deutlicher als dasjenige anderer Theologien dar- Diese Armen sind die radikal andernauf hin, daß heute die Welt fundamentaler
Weise zweigeteilt ist, daß eın Gegensatz exX1isue!l die Nicht-Armen, araus folgt das Prinzip

der ezentrierung.der efer reicht als jeder andere) wischen denen,
deren Leben gesichert ist, und denen, deren Leben

nich!  n ist, wischen den Armen und denen, die
nicht sind. Das Vorverständnis der Theologie 1.1 Das Prinzip der Parteilic:

der jungbegegnet mıiıt seiner Option der heu-
Gegensatz vielen andern Theolo-tigen enschheit auf gHaANZ Weise: ]

S1Ee| die Wirklichkeit Von den Armen und gien® hat die Theologie der Befreiung das
arbeitet SIie ihren ‚unsten. verweist auf eiıne Prinzip der arteilichkei| arbeiten
bestimmte Art, das Menschsein Zu leben. Die theologischer wertet. ManTheologie der iungsetzt mıit ihrem Offensein spricht daher von einem Gott des Lebensund ihrer Hoffnung die Entscheidungorasich
dem leidenden Teil der Menschheit MNZU- cClie Armen, vVon Jesus Christus als Be-
schließen, das Leiden pfen und freier der Armen, Von der Kirche der Ar-
das eigene Menschsein verwirklichen. Dieses pu etc.
Orverständnis S  — der Theologie der
freiung mehr alles andere eine allgemein Theologie macht SIe diese Aussagen auf der
menschliche Theologie. Basıis der Heiligen Infolge Option hat

Sie diese Inhalte dort wiederentdeckt, und diese
Dieses Vorverständnis ermöglicht c5S5, die Option befähigt sie, die transzendentale Zuord-
Texte der göttlichen Offenbarung NUuNng der göttlichen Offenbarung ZU den Armen
lesen und verstehen, auch Z entdecken, dieser Welt verstehen; daher die Beziehung

zwischen ihren Inhalten und den Armen.
Wa er verdeckt WAär, und offenzule-
SCnNH, wWas verborgen War ı auf einen versteht 1e Theologie der Befreiung
paradoxen Begriff i bringen: Z.Uu enthül- die Inkarnation Jesu von azaret cht
len, Was schon einmal enth:; worden ist als Menschwerdung, sondern als

5 Diese Dimension ıner ternative kann nach dem kulturellen mehr oder weniger auSge-
ra einmal die O!  ung oder die Resignation iınemen und ınem g-

schichtlichen oment deutlicher Prinzip gehö: aber ınem bestimmten Vorver-
ständnıis, daß [Nan sich dessen bewußt ist, an negle: und WOßCHEN INan angeht.
Die abendländische Theologie setzt 1m allgemeinen das Prinzip derniversalität VOTan. dieser Weise
analysiert S1e das Wesen des enschen, cdıe Beziehung zwischen Gott und den enschen eic. Philoso-
phisch ist diese nicht Z.u umgehen, letzten Endes uch B-  L für die Theologie. abei geschieht aber
me1st folgendes: das Prinzip der Allgemeingültigkeit basıert auf der Verallgemeinerung ıner konkre-
ten geschichtlichen Wirklichkeit, der des bürgerlichen, europäischen, ausreichend aufgeklärten Men-
schen und ansprucht danne  g alle.
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ung hat den Finger an die Wunde der Rea­
lität gelegt. 11 

Dieses Vorverständnis verweist die Theologie der 
Befreiung auf das allgemein Menschliche, und wie 
bei jedem Vorverständnis geschieht das in Form 
einer Alternative zum Gegenteil.s Dies ist Allge­
meingut der Theologie: Das existentielle Offensein 
steht im Gegensatz zur Möglichkeit des Sich-Ver­
schließens, die Hoffnung im Gegensatz zur Ver­
zweiflung etc. So sieht eben die Theologie der Be­
freiung die Wirklichkeit aus der Sicht der Armen, 
nicht der Mächtigen. Auch in diesem Sinn ver­
weist das Vorverständnis die Theologie der Be­
freiung auf das allgemein Menschliche, denn als 
solches muß es Stellung beziehen, sich zwischen 
zwei Alternativen entscheiden. Es weist zudem 
deutlicher als dasjenige anderer Theologien dar­
auf hin, daß heute die Welt in fundamentaler 
Weise zweigeteilt ist, daß ein Gegensatz existiert 
(der tiefer reicht als jeder andere) zwischen denen, 
deren Leben gesichert ist, und denen, deren Leben 
es nicht ist, zwischen den Armen und denen, die 
es nicht sind. Das Vorverständnis der Theologie 
der Befreiung begegnet mit seiner Option der heu­
tigen Menschheit auf ganz bestimmte Weise: Es 
sieht die Wirklichkeit von den Armen aus und be­
arbeitet sie zu ihren Gunsten. Es verweist auf eine 
bestimmte Art, das Menschsein zu leben. Die 
Theologie der Befreiung setzt mit ihrem Offensein 
und ihrer Hoffnung die Entscheidung voraus, sich 
dem leidenden Teil der Menschheit anzu­
schließen, gegen das Leiden zu kämpfen und so 
das eigene Menschsein zu verwirklichen. Dieses 
Vorverständnis macht aus der Theologie der Be­
freiung mehr als alles andere eine allgemein 
menschliche Theologie. 

Dieses Vorverständnis ermöglicht es, die 
Texte der göttlichen Offenbarung neu zu 
lesen und zu verstehen, auch zu entdecken, 
was bisher verdeckt war, und offenzule­
gen, was verborgen war - um es auf einen 
paradoxen Begriff zu bringen: zu enthül­
len, was schon einmal enthüllt worden ist 
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(develar 10 revelado). Um dieses Faktum 
zu beweisen, müßte man die gesamte be­
freiungstheologische Literatur durchge­
hen und sie sorgfältig und ohne allen Tri­
umphalismus analysieren. Hier aber 
wollen wir uns auf zwei fundamentale Di­
mensionen der göttlichen Offenbarung 
und des Glaubens beschränken, deren 
Wiederentdeckung und Neubewertung 
mit dem Ernstnehmen des IIEinbrechens 
der Armen" in die Geschichte möglich 
wurde. Weil Gott sich den Armen offen­
bart, gilt das Prinzip der Parteilichkeit in sei­
ner Offenbarung und in der Theologie. 
Diese Armen sind die radikal andern für 
die Nicht-Armen, daraus folgt das Prinzip 
der Dezentrierung. 

1.1. Das Prinzip der Parteilichkeit 

Im Gegensatz zu vielen andern Theolo­
gien6 hat die Theologie der Befreiung das 
Prinzip der Parteilichkeit im Bearbeiten 
theologischer Inhalte neu bewertet. Man 
spricht daher von einem Gott des Lebens 
für die Armen, von Jesus Christus als Be­
freier der Armen, von der Kirche der Ar­
menetc. 

Als Theologie macht sie diese Aussagen auf der 
Basis der Heiligen Schrift. Infolge ihrer Option hat 
sie diese Inhalte dort wiederentdeckt, und diese 
Option befähigt sie, die transzendentale Zuord­
nung der göttlichen Offenbarung zu den Armen 
dieser Welt zu verstehen; daher die Beziehung 
zwischen ihren Inhalten und den Armen. 

So versteht die Theologie der Befreiung 
die Inkarnation Jesu von Nazaret nicht 
nur als Menschwerdung, sondern als 

Diese Dimension einer Alternative kann je nach dem kulturellen Umfeld mehr oder weniger ausge­
prägt sein. So kann einmal die Hoffnung oder die Resignation an einem bestimmten Ort und einem ge­
schichtlichen Moment deutlicher zutage treten. Im Prinzip gehört aber zu einem bestimmten Vorver­
ständnis, daß man sich dessen bewußt ist, was man negiert und wogegen man angeht. 
Die abendländische Theologie setzt im allgemeinen das Prinzip der Universalität voran. In dieser Weise 
analysiert sie das Wesen des Menschen, die Beziehung zwischen Gott und den Menschen etc. Philoso­
phisch ist diese nicht zu umgehen, letzten Endes auch nicht für die Theologie. Dabei geschieht aber 
meist folgendes: das Prinzip der Allgemeingültigkeit basiert auf der Verallgemeinerung einer konkre­
ten geschichtlichen Wirklichkeit, der des bürgerlichen, europäischen, ausreichend aufgeklärten Men­
schen USW. und beansprucht dann Geltung für alle. 
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transzendenter 1C'! verwirklichen.Menschwerdung den wachen und
Unte: jJeser Welt. Sie versteht Der allgemeingültige eils' Gottes
Jesu Mission unmittelbar als ute Nach- mufs s  {  O  J ausgelegt werden, hervorge-
S-  pa die Armen der Welt, Se1IN! ertol- hoben wird, das Heil aller gehe unabding-

und seinen als Reaktion der bar über die Rettung der Armen (Mit
Mächtigen auf seiın Einstehen die Ar- uch die universelle O  ung auf ufer-
e211. Sogar seine Auferstehung versteht stehung mudß verstanden werden,
sS1e kt die Antwort Von Gottes Ge- der (überwundene) jener der Opfer
rechtigkeit auf die Not der Opfter dieser dieser Welt ist oder zumindest analoger
Welt und er und - Weise der als Hingabe diese
vorrang1g als Demonstration Von ottes fer
Allmacht, die eiıne allgemeine ung arteilichkeit und universelle gkeil
auf eın Leben nach dem ewırken eisen einander emnaC. S-  e
soll. Bei dieser Interpretation der Texte Die Theologie der freiung (0)41 das
läßt sich die Theologie der Befreiung Vom Prinzip der Parteilichkeit, weil es logisch
Prinzip der arteilichkeit wegen und und chronologisch der Heiligen
eiten, WOZUu Vorverständnis SIE vorkommt und methodologisch
fähigt und herausfordert. die gemeingültigkeit besser und ein-

Das schließt natürlich nich:  nal S1Ie der Hei- deutiger Von der arteilichkeit her erfa{ißt
ligen auch universeil gültige ussagen wird als umgekehrt. Mit dem Prinzip der
wiederfindet, von der rotologie bis ZUTr Eschato- Allgemeingültigkeit ZUu beginnen, bringt

alle und allen eın Leben Fülle anbietet.
Jogie: Gott eın Gott alle ist, das Heil immer die efahr muıit sich, da{fß das

elle und 1es ist das Zentrale auUSge-Aber diese allgemeingültigen Aussagen werden schlossen bleibt und die derganz verschieden verstanden, ob S1e unmit-
telbar allgemeingültig nımmt oder ob S1ie gemäße ngoranung der Wahrheiten,

wWwIe der Heiligen Ausformung die Armen a stehen, ent-
und Erfüullung grundlegend pa  er Feststellun- stellt und manipuliert wird.
SCch WEe!

zum eispie. gesagt werden, Gott Das Prinzip der Dezentrierung
ist der Gott des Lebens alle. Ein rein Dieses Prinzip Um ZUu sich ZUunerelles Verständnis ieser ussage kann
dazu führen (und tut auch), das not- finden, muß ZUerS!| das Eigene außer acht

gelassen werden. bgleic das prinzipiellwendige Lebensminimum die Armen anerkannt lst, ist doch einıgen Theo-mifßachten, jenes ‚um, das Gott
absolut und unbeirrbar und sich auf logien- wirklich vorhanden. BewuNßst

die „Fülle” des Lebens ZU konzentrieren, oder unbewußt gehen S1Ee S- Von der
irklıchken derraanderen der Ar-eine Fülle, die irklichkeit ur
INnNenNn dieser Welt A sondern Von em,einen kleinen Teil der Menschheit gilt,

dessen Lebensgrundlagen gesichert Sind. Was S1e betrifft der durchaus legiti-
nen Alternative zwischen SinnlosigkeitWer diese Aussage parte:  er 1C| und offnung, Atheismus und auDengeht davon Gott Leben

die Armen und wenn das gesichert oder davon, wıe die Wirklichkeit die ei1ge-
NIE  a Interessen tanglert.ist, dann haben alle en. Dann können

alle miteinander teilen, allen wird eın Damit soll selbstverständlich nicht behauptet WEeI-

geschwisterliches Zusammenleben mOÖß- den, das Interesse das eigene und das e1-
SCNE Heil selen nicht notwendig der gerechtier-lich, und alle können Potential Von fl ottes Ibstmitteilung ist zu iSseTrTeN. Heil

„INE ‘ epDen kultureller, spiritueller, geschehen. Es ist evident, Gott ıch „PIo hO-
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Menschwerdung in den Schwachen und 
Unterdrückten dieser Welt. Sie versteht 
Jesu Mission unmittelbar als Gute Nach­
richt für die Armen der Welt, seine Verfol­
gung und seinen Tod als Reaktion der 
Mächtigen auf sein Einstehen für die Ar­
men. Sogar seine Auferstehung versteht 
sie direkt als die Antwort von Gottes Ge­
rechtigkeit auf die Not der Opfer in dieser 
Welt und gegen ihre Henker und nicht 
vorrangig als Demonstration von Gottes 
Allmacht, die eine allgemeine Hoffnung 
auf ein Leben nach dem Tod bewirken 
soll. Bei dieser Interpretation der Texte 
läßt sich die Theologie der Befreiung vom 
Prinzip der Parteilichkeit bewegen und 
leiten, wozu ihr Vorverständnis sie be­
fähigt und herausfordert. 

Das schließt natürlich nicht aus, daß sie in der Hei­
ligen Schrift auch universell gültige Aussagen 
wiederfindet, von der Protologie bis zur Eschato- . 
logie: daß Gott ein Gott für alle ist, daß er das Heil 
für alle will und allen ein Leben in Fülle anbietet. 
Aber diese allgemeingültigen Aussagen werden 
ganz verschieden verstanden, ob man sie unmit­
telbar als allgemeingültig nimmt oder ob man sie 
- wie in der Heiligen Schrift - als Ausformung 
und Erfüllung grundlegend partieller Feststellun­
gen wertet. 

So kann zum Beispiel gesagt werden, Gott 
ist der Gott des Lebens für alle. Ein rein ge­
nerelles Verständnis dieser Aussage kann 
dazu führen (und tut es auch), das not­
wendige Lebensminimum für die Armen 
zu mißachten, jenes Minimum, das Gott 
absolut und unbeirrbar will, und sich auf 
die "Fülle" des Lebens zu konzentrieren, 
eine Fülle, die in Wirklichkeit nur für 
einen kleinen Teil der Menschheit gilt, 
dessen Lebensgrundlagen gesichert sind. 
Wer diese Aussage aus parteilicher Sicht 
trifft, geht davon aus, daß Gott Leben für 
die Armen will, und wenn das gesichert 
ist, dann haben alle Leben. Dann können 
es alle miteinander teilen, allen wird ein 
geschwisterliches Zusammenleben mög­
lich, und alle können ihr Potential von 
"mehr" Leben in kultureller, spiritueller, 
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transzendenter Hinsicht verwirklichen. 
Der allgemeingültige Heilswille Gottes 
muß so ausgelegt werden, daß hervorge­
hoben wird, das Heil aller gehe unabding­
bar über die Rettung der Armen (Mt 25). 
Auch die universelle Hoffnung auf Aufer­
stehung muß so verstanden werden, daß 
der (überwundene) Tod jener der Opfer 
dieser Welt ist oder zumindest in analoger 
Weise der Tod als Hingabe für diese 0p­
fer. 
Parteilichkeit und universelle Gültigkeit 
schließen einander demnach nicht aus. 
Die Theologie der Befreiung betont das 
Prinzip der Parteilichkeit, weil es logisch 
und chronologisch so in der Heiligen 
Schrift vorkommt und methodologisch 
die Allgemeingültigkeit besser und ein­
deutiger von der Parteilichkeit her erfaßt 
wird als umgekehrt. Mit dem Prinzip der 
Allgemeingültigkeit zu beginnen, bringt 
immer die Gefahr mit sich, daß das Parti­
elle - und dies ist das Zentrale - ausge­
schlossen bleibt und daß die der Schrift 
gemäße Rangordnung der Wahrheiten, 
wo die Armen an erster Stelle stehen, ent­
stellt und manipuliert wird. 

1.2. Das Prinzip der Dezentrierung 

Dieses Prinzip sagt: Um zu sich selbst zu 
finden, muß zuerst das Eigene außer acht 
gelassen werden. Obgleich das prinzipiell 
anerkannt ist, ist es doch in einigen Theo­
logien nicht wirklich vorhanden. Bewußt 
oder unbewußt gehen sie nicht von der 
Wirklichkeit der radikal anderen - der Ar­
men dieser Welt - aus, sondern von dem, 
was sie selbst betrifft (der durchaus legiti­
men Alternative zwischen Sinnlosigkeit 
und Hoffnung, Atheismus und Glauben) 
oder davon, wie die Wirklichkeit die eige­
nen Interessen tangiert. 
Damit soll selbstverständlich nicht behauptet wer­
den, das Interesse für das eigene Ich und das ei­
gene Heil seien nicht notwendig oder gerechtfer­
tigt. Gottes Selbstmitteilung ist ja zu unserem Heil 
geschehen. Es ist evident, daß Gott sich "pro ho-
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bus'  44 geoffenbart hat, und da{(ß dieses „pl'o" schichte le  a Die Armut den Mittel-
wesensmäßig seiner Offenbarung gehö: ıst punkt stellen, ist also Sar nicht e  'aCaber nich!  v gleiche, ob die Theologie sich ih-

Arbeit unmittelbar vV(” me  + oder „PTIo ult e5 die Tendenz überwinden,
nobi  44 der eigenen Gruppe leiten läßt, oder VC( SIE nicht wahr haben ZUu wollen. Das setzt
„PIo 3 etztlis ” pauperibus”. Das eine mkehr
erstere ist ZWAarTr höchstem Grad verständlich, Damiut ist eın selten reflektiertes Thema
entspricht der Vernuntft, ist unvermeidlich, es
sSteuert die Theologie aber methodologisch eine angeschnitten: die mkehr der theolo-
egozentrische C  g (was nich!  r notwendiger- gischen Arbeit und damit korrelierend
weise egoistisch moralischen Sıinn bedeutet) ihre Sündhaftigkeit. ungewohnt jeser
und geht fundamentalen Gesetz der göttlichen auch ist immerhin gesteht doch
Offenbarung vorbei: dem Paradoxon, das el- jede Theologie eın, daß die SündhaftigkeitHENEC Leben BCEWONNEN wird, WEe das Eigeninter-
ehintangestellt wird, andern das Leben ZUu aller Kreatur gehö: und jedem
ermöglichen; die eigene Freiheit darin besteht, menschlichen TIun inhärent ist, Warum
sich den ndern unterzuordnen; die größte also cht auch der theologischen Arbeit.
Liebe darin besteht, das Leben andere

Gerade durch die radikale Dezentrierung Sündhaftigkeit kann jeser Arbeit auf
kommt also der ensSC! Z.U)] Zentrum se1ines verschiedene Weise vorkommen: sicher-
Selbst. Eine Theologie, die sich auf das persönliche lich einmal der Motivation und der

oder das ihrer Gruppe ausrichtet, sel VW  uın Zielsetzung, mıiıt welcher Theologie getrie-ql Heil geht, Jesu Wort hören mussen:
ben wird. Insofern S1Ee intellektuelle Arbeit„Wer sSein Leben sucht, o verlieren“.
ist, ist jene primäre Sündhaftigkeit

Die Option als eränderung und Bekeh- en, die schon Paulus beklagt die Ten-
rTunNSs Theologie enz, die Wahrheit niederzuhalten.

geht also chtdarum, die Grenzen der In-Schon eın Vorverständnis bedeutet
WISSer Weise einen andel, eıne ekeh- telligenz anzuerkennen, sondern vielmehr

darum, daß SIE suüundhafter Weise einge-Um Zu einem bestimmten Vorver- setzt wird Der Verstand kann der Wahr-ständnis ZU gelangen, mukfß ja aktiv heit mehr der weniger nahe kommen, erdas vorgegangen werden, Was entge- kann SIe aber auch entweder freimachengensteht Offensein oder ichabschliefßen, oder niederhalten.Hoffnung der Verzweiflung). Im Fall der
Theologie der jung hat eindeutig eın der theologischen Arbeit ist alsı VOT

grundlegender andel stattgefunden, 1N- allem andern intellektuelle Redlichkeit
dem S1e die Armen Zentrum Ste'l genüber der Wirklichkeii geforde

jesen eine Bekehrung eineme das die Wahrheit verber-
existiert doch eiıne angeborene CN will. Es ist eine Tatsache, sich

Tendenz enschen, das Leiden der Ar- der Theologie des vergangenen ahrhun-
LEeNn cht als etwas ntrales werte: derts ieses Problem gegenüber dem

kommen der torisch-kritischen Me-Dieses en ist Ja solches eın In-
Frage-Stellen und eine Anklage. Es ıst als der Tbe!l! SCHNhen Texten
solches eınal, und eın Skandal muÄfs stellte. Es galt, eine Option treffen: Ent-
vertuscht werden. Vom Glauben her mu{fßs weder 1eSse ehrlich Zu akzeptieren,
gesagt werden, daf eın wesentliches FEle- auch WEe' das Zzuerst Unsicherheit
ment der Sünde darin steht, diesen und Verwirrung stiftete (weshalb cht
Sachverha VOTLr sich Z.Uu verbergen alle Theologien diese el auf-

brachten), der S1IEe verwertfen. Sieund (  O tun, als ware cht Ja als
gelte das egenteil. Überall dort, eın eptieren War eın Akt der Aufrichtig-
Skandal ist, wird vertuscht, WIeEe die Ge- eit und bedeutete Bekehrung.
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minibus" geoffenbart hat, und daß dieses "pro" 
wesensmäßig zu seiner Offenbarung gehört. Es ist 
aber nicht das gleiche, ob die Theologie sich in ih­
rer Arbeit unmittelbar vom "pro me" oder "pro 
nobis" der eigenen Gruppe leiten läßt, oder vom 
"pro aliis", letztlich vom "pro pauperibus". Das 
erstere ist zwar in höchstem Grad verständlich, 
entspricht der Vernunft, ist unvermeidlich, es 
steuert die Theologie aber methodologisch in eine 
egozentrische Richtung (was nicht notwendiger­
weise egoistisch im moralischen Sinn bedeutet> 
und geht am fundamentalen Gesetz der göttlichen 
Offenbarung vorbei: dem Paradoxon, daß das ei­
gene Leben gewonnen wird, wenn das Eigeninter­
esse hintangestellt wird, um andem das Leben zu 
ermöglichen; daß die eigene Freiheit darin besteht, 
sich den andem unterzuordnen; daß die größte 
tiebe darin besteht, das Leben für andere zu ge­
ben. Gerade durch die radikale Dezentrierung 
kommt also der Mensch zum Zentrum seines 
Selbst. Eine Theologie, die sich auf das persönliche 
Ich oder das ihrer Gruppe ausrichtet, selbst wenn 
es um ihr Heil geht, wird Jesu Wort hören müssen: 
"Wer sein Leben sucht, wird es verlieren". 

2. Die Option als Veränderung und Bekeh­
rung der Theologie 

Schon ein Vorverständnis bedeutet in ge­
wisser Weise einen Wandel, eine Bekeh­
rung. Um zu einem bestimmten Vorver­
ständnis zu gelangen, muß ja aktiv gegen 
das vorgegangen werden, was ihm entge­
gensteht (Offensein oder Sichabschließen, 
Hoffnung oder Verzweiflung). Im Fall der 
Theologie der Befreiung hat eindeutig ein 
grundlegender Wandel stattgefunden, in­
dem sie die Armen ins Zentrum stellt. 
Man kann diesen Wandel eine Bekehrung 
nennen, existiert doch eine angeborene 
Tendenz im Menschen, das Leiden der Ar­
men nicht als etwas Zentrales zu werten. 
Dieses Leiden ist ja als solches ein In­
Frage-Stellen und eine Anklage. Es ist als 
solches ein Skandal, und ein Skandal muß 
vertuscht werden. Vom Glauben her muß 
gesagt werden, daß ein wesentliches Ele­
ment der Sünde darin besteht, diesen 
Sachverhalt vor sich selbst zu verbergen 
und so zu tun, als wäre es nicht so, ja als 
gelte das Gegenteil. Überall dort, wo ein 
Skandal ist, wird er vertuscht, wie die Ge-
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schichte lehrt. Die Armut in den Mittel­
punkt zu stellen, ist also gar nicht einfach, 
gilt es doch die Tendenz zu überwinden, 
sie nicht wahr haben zu wollen. Das setzt 
eine Umkehr voraus. 
Damit ist ein selten reflektiertes Thema 
angeschnitten: die Umkehr in der theolo­
gischen Arbeit und damit korrelierend 
ihre Sündhaftigkeit. So ungewohnt dieser 
Gedanke auch ist - immerhin gesteht doch 
jede Theologie ein, daß die Sündhaftigkeit 
zu aller Kreatur gehört und jedem 
menschlichen Tun inhärent ist, warum 
also nicht auch der theologischen Arbeit. 

Sündhaftigkeit kann in dieser Arbeit auf 
verschiedene Weise vorkommen: sicher­
lich einmal in der Motivation und in der 
Zielsetzung, mit welcher Theologie getrie­
ben wird. Insofern sie intellektuelle Arbeit 
ist, ist jene primäre Sündhaftigkeit zu nen­
nen, die schon Paulus beklagt: die Ten­
denz, die Wahrheit niederzuhalten. Es 
geht also nicht darum, die Grenzen der In­
telligenz anzuerkennen, sondern vielmehr 
darum, daß sie in sündhafter Weise einge­
setzt wird. Der Verstand kann der Wahr­
heit mehr oder weniger nahe kommen, er 
kann sie aber auch entweder freimachen 
oder niederhalten. 

In der theologischen Arbeit ist also vor 
allem andern intellektuelle Redlichkeit ge­
genüber der Wirklichkeit gefordert in 
einem Umfeld, das die Wahrheit verber­
gen will. Es ist eine Tatsache, daß sich in 
der Theologie des vergangenen Jahrhun­
derts dieses Problem gegenüber dem Auf­
kommen der historisch-kritischen Me­
thode in der Arbeit an biblischen Texten 
stellte. Es galt, eine Option zu treffen: Ent­
weder diese Kritik ehrlich zu akzeptieren, 
auch wenn das zuerst einmal Unsicherheit 
und Verwirrung stiftete (weshalb nicht 
alle Theologien diese Ehrlichkeit auf­
brachten), oder sie zu verwerfen. Sie zu 
akzeptieren war ein Akt der Aufrichtig­
keit und bedeutete Bekehrung. 
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Die gleiche Ehrlichkeit 1M theologischen den. Wır glauben aber in er escheiden-
Arbeiten, nicht LU gegenüber einıgen heit, dafß die Wahl der Leiden der Armen
Texten, sondern gegenüber der Wahrheit als Ausgangspunkt un: Zentrum der
der Wirklichkeit, ordert explizit der Z.1- Theologie e1in Akt der hrlichkeit un der
jerte paulinische ext. er stellt sich ekehrung SCWESECH ist. Zum mindesten
die Frage, ob theologische Arbeit bei der ist damiıt das Bewulßftsein ausgedrückt
Festlegung ihres zentralen usgangs- worden, da{fß bei dieser Grundentschei-
punktes „n actu“ die Wahrheit freimacht dung nicht etwas Zweitrangiges oder
der niederhält, ob S1E ehrlich muit ihr Routinemäßiges geht, sondern da{fs S1Ee
geht oder nıicht. Es mu{l ZU mindesten eine zentrale orderung darstellt, welche
gefragt un die rage ernstgenommen die eologie hinterfragen un Umkehr
werden, ob el Sündhaftigkeit mıit fordern kann. Das el nicht, da{s die
pie ist oder nicht. Wenn 1ese rage Theologie der Befreiung jede Hybris
nicht einmal gestellt wird, Wenn nicht e1ln- gefeit ist Sie ist sich 1Ur dessen EeWu
mal methodologisch mıit der eventuellen dafß diese schon Ursprung eologi-
Notwendigkeit einer Bekehrung die- scher Arbeit wirksam sSeıin kann und daf
SC  3 zentralen Punkt gerechne wird, dann S1e sich darauf einstellen muds, diese
muf bezweifelt werden, ob überhaupt Hybrıs vorzugehen, eben sich ekeh-
eine fundamentale Ehrlic  el der Wirk- Te  S Positiv formuliert: die Theologie der
ichkeit gegenüber vorhanden ist und ob efreiung olaubt, da{fß ihre theologische
der pau  SC  e ext ernstgenommen Grundentscheidung VO  — deren realem
wird. Gehalt herkommt, VO  ; den Armen dieser
In der yse dieser fundamentalen Welt S1ie zeıgen uns besten die Wahr-
ichkeit darf nicht den einen egenüber eit der Realität, und S1E verleihen die
anachronistisch und den andern e Kraft, dadfs die Theologie diese Wahrheit
ber triumphalistisch vVo  Cn WEeTlI- anerkennt und nicht vertuscht.‘

A0248
I,

IDELIS CK RTSTTeNE A
WE

Kapıtziner- WEn
Sal bs Die etwas andere Druckerei 2

In Fortführung dieser edanken reflekthert Jon Sobrino die Theologie der Befreiung als „intellectus
amor1Ss”, nachzulesen 11 König/G. Larcher (Hg.), Theologie der gekreuzigten Völker. Jon Sobrino 17
Disput, Graz/Budapest 1992

262 

Die gleiche Ehrlichkeit im theologischen 
Arbeiten, nicht nur gegenüber einigen 
Texten, sondern gegenüber der Wahrheit 
der Wirklichkeit, fordert explizit der zi­
tierte paulinische Text. Daher stellt sich 
die Frage, ob theologische Arbeit bei der 
Festlegung ihres zentralen Ausgangs­
punktes "in actu" die Wahrheit freimacht 
oder niederhält, ob sie ehrlich mit ihr um­
geht oder nicht. Es muß zum mindesten 
gefragt und die Frage ernstgenommen 
werden, ob dabei Sündhaftigkeit mit im 
Spiel ist oder nicht. Wenn diese Frage 
nicht einmal gestellt wird, wenn nicht ein­
mal methodologisch mit der eventuellen 
Notwendigkeit einer Bekehrung in die­
sem zentralen Punkt gerechnet wird, dann 
muß bezweifelt werden, ob überhaupt 
eine fundamentale Ehrlichkeit der Wirk­
lichkeit gegenüber vorhanden ist und ob 
der paulinische Text ernstgenommen 
wird. . 
In der Analyse dieser fundamentalen Ehr­
lichkeit darf nicht den einen gegenüber 
anachronistisch und den andern gegen­
über triumphalistisch vorgegangen wer-
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den. Wir glauben aber in aller Bescheiden­
heit, daß die Wahl der Leiden der Armen 
als Ausgangspunkt und Zentrum der 
Theologie ein Akt der Ehrlichkeit und der 
Bekehrung gewesen ist. Zum mindesten 
ist damit das Bewußtsein ausgedrückt 
worden, daß es bei dieser Grundentschei­
dung nicht um etwas Zweitrangiges oder 
Routinemäßiges geht, sondern daß sie 
eine zentrale Forderung darstellt, welche 
die Theologie hinterfragen und Umkehr 
fordern kann. Das heißt nicht, daß die 
Theologie der Befreiung gegen jede Hybris 
gefeit ist. Sie ist sich nur dessen bewußt, 
daß diese schon am Ursprung theologi­
scher Arbeit wirksam sein kann und daß 
sie sich darauf einstellen muß, gegen diese 
Hybris vorzugehen, eben sich zu bekeh­
ren. Positiv formuliert: die Theologie der 
Befreiung glaubt, daß ihre theologische 
Grundentscheidung von deren realem 
Gehalt herkommt, von den Armen dieser 
Welt. Sie zeigen uns am besten die Wahr­
heit der Realität, und sie verleihen die 
Kraft, daß die Theologie diese Wahrheit 
anerkennt und nicht vertuscht? 

In Fortführung dieser Gedanken reflektiert Jon Sobrino die Theologie der Befreiung als "intellectus 
amoris", nachzulesen in: O. König/G. Lnrcher (Hg.), Theologie der gekreuzigten Völker. Jon Sobrino im 
Disput, Graz/Budapest 1992. 
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lichkeit uch als sehr lebendig @1 -
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schaftsordnung, 1e die Reichen reicherHermann e  P 1987 auf dem macht und die Armen verelendet, undKongreß „Europa und Lateinamerika einer ustrie, die gewa.  S und rück-Dialog“” Munster mıit einem eitenden sichtslos dem Leben der Mitg  ÖpfeFrapz Weber / Freiräume der Inkulturation  263  FRANZ WEBER  Freiräurhe der Inkulturation  qufhung und Bedrängnis der lateinamerikaniscinen Basi$gemeind‘en  damit wahrscheinlich viele Lateinameri-  Der Weg der kirchlichen Basisgemeinden in  kafans enttäuscht, Kennern der dortigen  Lateinamerika begann in einer Zeit politi-  sozialen und pastoralen Situation und  scher Repression und wurde nach dem  Zweiten Vatikanum allgemein als ein Zei-  vermutlich auch manchen Theologen und  chen der Hoffnung und des Aufbruchs be-  Seelsorgern hierzulande jedoch aus der  trachtet. Inzwischen scheinen nicht wenige  Seele gesprochen.  Ortskirchen auf einen anderen Kurs gesteu-  ert zu werden. Die vielbeteuerte und in Santo  Domingo zumindest verbal erneuerte „Op-  1. Gegen Idedisiemng und unmittel-  tion für die Armen“ erweist sich allerdings  bare „Nutzanwendung“  als unglaubwürdig, wo der Glaube an die hi-  storische Kraft der Armen nicht mehr theolo-  Man wird es vielen redlichen Christen  gisch klar reflektiert und pastoral entschlos-  sen praktiziert wird. Damit geraten aber  und Christinnen unserer Tage, die auf der  auch die Basisgemeinden in innerkirchliche  Suche nach neuen Kirchenerfahrungen  Bedrängnis.  sind, allerdings auch nicht Vér3rgen dür-  Der Autor, Comboni-Missionar und Lehrbe-  fen, daß sie einen offenen und zugleich  auftragter für lateinamerikanische Theologie  auch verantwortungs- und schuldbewuß-  am Institut für Pastoraltheologie in Graz,  vertritt auf der Grundlage langjähriger Er-  ten Blick nach Lateinamerika werfen, ge-  rade wenn sie ihren eigenen Kirchenalltag  fahrung in brasilianischen Gemeinden die  aus welchen Gründen auch immer als na-  Überzeugung, daß sich die Basisgemeinden  durch die Rückbesinnung auf die Wurzeln  hezu hoffnungs-los erfahren, über die Zu-  lateinamerikanischen Christentums in den  indianischen und afroamerikanischen Kultu-  sammenhänge weltweiter Ausbeutung er-  schrecken und geneigt  sind, die  ren als pastorale Chance für eine Inkultura-  tion der Kirche in die vielgestaltige und  sogenannte „Erste Welt“ spirituell für  plurikulturelle lateinamerikanische Wirk-  bankrott zu erklären, „in der ... so viel raf-  lichkeit auch in Zukunft als sehr lebendig er-  weisen werden. (Redaktion)  finierte Überflüssigkeit einhergeht mit  einer Kultur ohne Mitleid, einer Wirt-  schaftsordnung, die die Reichen reicher  Als Hermann Steinkamp 1987 auf dem  macht und die Armen verelendet, und  Kongreß „Europa und Lateinamerika im  einer Industrie, die gewalttätig und rück-  Dialog“ in Münster mit einem treffenden  sichtslos dem Leben der Mitgeschöpfe ...  Vergleich davor warnte, lateinamerikani-  die Erde und die Luft nimmt“.2  sche kirchliche Basisgemeinden (KBG)  „als Frischzellen zur Revitalisierung des  Solche Überlegungen sind keine Übertrei-  alternden Organismus der Volkskirche“  bungen naiver Dritte-Welt-Enthusiasten.  nach Europa zu transplantieren,! hat er  Der Schock, den etwa das Erlebnis des  1  H. Steinkamp, Prozesse der Gemeindebildung: Exemplarische Schwierigkeiten in der Bundesrepublik,  in: J. B. Metz/P. Rottländer (Hg.), Lateinamerika und Europa. Dialog der Theologen, Mainz 1988, 110.  2  D. Sölle, „Können diese toten Gebeine wieder zum Leben kommen?“ Gedanken zu einer geschwisterli-  chen Kirche, in: W. Dirks (Hg.), Gefahr ist. Wächst das Rettende auch? Befreiende Theologie für Europa,  Salzburg 1991, 254.erglei davor warnte, lateinamerikani- die FErde und die MMM  tll 2sche iche Basisgemeinden KBG)

„als rıschzellen ZUTr Revitalisierung des Solche Überlegungen sind eine Übertrei-
alternden Organismus der Volkskirche ungen nalıver Dritte-Welt-Enthusiasten.
nach Europa transplantieren,' hat el Der Schock, den das Erlebnis des

Steinkamp, Prozesse der Gemeindebildung: Exemplarische Schwierigkeiten der Bundesrepublik,
(Hg ), einame! und ‚uropa. der eologen, 1 110.

Sölle, „Können dieseSGebeine wieder ZU kommen?“ Gedanken einer geschwisterli-
chen Kirche, in: Dirks (He.), Gefn: ist. Wächst das auch? Befreiende Theologie ‚uropa,
urg 1991,
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Hoffnung und Bedrängnis der lateinamerikanischen Basisgemeinden 

Der Weg der kirchlichen Basisgemeinden in 
Lateinamerika begann in einer Zeit politi­
scher Repression und wurde nach dem 
Zweiten Vatikanum allgemein als ein Zei­
chen der Hoffnung und des Aufbruchs be­
trachtet. Inzwischen scheinen nicht wenige 
Ortskirehen auf einen anderen Kurs gesteu­
ert zu werden. Die vielbeteuerte und in Santo 
Domingo zumindest verbal erneuerte "Op­
tion für die Armen" erweist sich allerdings 
als unglaubwürdig, wo der Glaube an die hi­
storische Kraft der Armen nicht mehr theolo­
gisch klar reflektiert und pastoral entschlos­
sen praktiziert wird. Damit geraten aber 
auch die Basisgemeinden in innerkirchliche 
Bedrängnis. 
Der Autor, Comboni-Missionar und Lehrbe­
auftragter für lateinamerikanische Theologie 
am Institut für Pastoraltheologie in Graz, 
vertritt auf der Grundlage langjähriger Er­
fahrung in brasilianischen Gemeinden die 
Überzeugung, daß sich die Basisgemeinden 
durch die Rückbesinnung auf die Wurzeln 
lateinamerikanischen Christentums in den 
indianischen und afroamerikanischen Kultu­
ren als pastorale Chance für eine Inkultura­
tion der Kirche in die vielgestaltige und 
plurikulturelle lateinamerikanische Wirk­
lichkeit auch in Zukunft als sehr lebendig er­
weisen werden. (Redaktion) 

Als Hermann Steinkarnp 1987 auf dem 
Kongreß "Europa und Lateinamerika im 
Dialog" in Münster mit einem treffenden 
Vergleich davor warnte, lateinamerikani­
sche kirchliche Basisgemeinden (KBG) 
"als Frischzellen zur Revitalisierung des 
alternden Organismus der Volkskirche" 
nach Europa zu transplantieren} hat er 

damit wahrscheinlich viele Lateinameri­
kafans enttäuscht, Kennern der dortigen 
sozialen und pastoralen Situation und 
vermutlich auch manchen Theologen und 
Seelsorgern hierzulande jedoch aus der 
Seele gesprochen. 

1. Gegen Idealisierung und unmittel­
bare "Nutzanwendung" 

Man wird es vielen redlichen Christen 
und Christinnen unserer Tage, die auf der 
Suche nach neuen Kirchenerfahrungen 
sind, allerdings auch nicht verargen dür­
fen, daß sie einen offenen uncl zugleich 
auch verantwortungs- und schuldbewuß­
ten Blick nach Lateinamerika werfen, ge­
rade wenn sie ihren eigenen Kirchenalltag 
aus welchen Gründen auch immer als na­
hezu hoffnungs-los erfahren, über die Zu­
sammenhänge weltweiter Ausbeutung er­
schrecken und geneigt sind, die 
sogenannte "Erste Welt" spirituell für 
bankrott zu erklären, "in der ... so viel raf­
finierte Überflüssigkeit einhergeht mit 
einer Kultur ohne Mitleid, einer Wirt­
schaftsordnung, die die Reichen reicher 
macht und die Armen verelendet, und 
einer Industrie, die gewalttätig und rück­
sichtslos dem Leben der Mitgeschöpfe ... 
die Erde und die Luft nimmt".2 

Solche Überlegungen sind keine Übertrei­
bungen naiver Dritte-Welt-Enthusiasten. 
Der Schock, den etwa das Erlebnis des 

H. Steinkamp, Prozesse der Gemeindebildung: Exemplarische Schwierigkeiten in der Bundesrepublik, 
in: J. B. Metz/P. Rottländer (Hg.), Lateinamerika und Europa. Dialog der Theologen, Mainz 1988, 110. 
D. SöUe, "Können diese toten Gebeine wieder zum Leben kommen?" Gedanken zu einer geschwisterli­
chen Kirche, in: W. Dirks (Hg.), Gefahr ist. Wächst das Rettende auch? Befreiende Theologie für Europa, 
Salzburg 1991,254. 
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Kontrastes zwischen dem Luxus der Eli- che ‚abgehobene Ekklesiologien, die
ten und der Verelendung der Massen, europäischen Gelehrtenstuben ONNeNn
zwischen den Erklärungen VL Regie- und VO den edern era gele
rungsvertretern auf internationalen Um- wurden Vor allem aber unfa:  1r,
weltkonferenzen und der Auge SDTIN- muıiıt;solchen lateinameri-
genden Abholzung der Regenwälder kanischen Impressionen und CUToOPal-

der Verdrängung und USTO'  g schen Kirchenträumen gCegCH die Pastoral-
erOÖlker europäischen Besu- konzepte n den Pfarreien hier
chern auslöst kann durchaus und ziehen, asteten und cht sel-
notwendig Se‘  S Ebenso die Begeg- ten ur esignation neigenden Seelsor-
HUn m Gemeinden, denen auf en SC und Seelsorgerinnen auf und
sehr lebensnahe und Welse die Bibel Irıtt beweisen, WI€E offnungslos über-
gelesen und Gottesdienst gefeiert wird altert und IVV.’(- WECNLS „basisbezogen”“ ihre

auch der Einblick in die Organisation 'aStora sel Fs liegt tern, gut
Von Volksbewegungen, denen 1e Ar- vorbereitete tudienaufenthalte 1n La-

Überlebens.  pf Ibst die einamerika zu polemisieren egen-
and nehmen, sehr aufschlußreic‘' SE  = teil Jede erns! Auseinandersetzung
Die WIE S1e erdings „verklärt“ aQus mıiıt der Cchlichen und gesellschaftlichen

Wirklichkeit dieses Kontinents 1St frucht-manchen erichten „strahlen gibt SC
Nn der melst harten lateinamerikanischen bar Sie sollte allerdings der Versuchung
Wirklichkeit -  en unmıttelbarer pastoraler „Nutzanwen-
Der Begeisterung auf den ersten und dung widerstehen
meist oberflächlichen Blick und der ehr'li- Auch dem AQus dem Kontext europäischer
chen Betroffenhe:ii der ucher folgt Theologie und Kirchenerfahrung heraus
G  . immer CI tiefere Auseinanderset- '€el|  nden und ehrenden Theologen

mıiıt den gesellschaftlichen, kulturel- ehlen verständlicherweise manche Vor-
len und kirchengeschichtlich-theologi- aussetzungen ein! Reflexion über la-
schen Hintergründen 1ele gut gemeınte teinamerikanische Kirchenpraxis
Beschreibungen der WIF'!  'ken deshalb dort ein! gute enntnis lateinameri-
besonders den, der den mühsamen nNnıscher Autoren vorliegt, ist die efahr
emeindealltag mıiıt SsSC1iNnenNn hoffnungsvol- eurozentrischer Interpretationen cht
len Aäufen und bitteren Rück- ohne weıteres gebannt Der olgende Bei-
schlägen kennt und den Weg Von Ge- trag möchte auf CMUSE pastoral- und kul-
meinden mM  n ıst, geschichtliche intergründe erk-
dealisiert und wirklichkeitsfern Kirchen- S machen, die der ktuellen
bilder, die auf diese Weise fast WIe€E Jon die Lateinamerika
„Schnappschüsse AUS dem rlau s WEeI- auf jeden Fall mitbedacht werden INUSSEN,

werden, sind (1} letzten viel- We jeser Von Kirchenerfah-
leicht triumphalistisch WI€e AN- einigermaßen gerecht werden

3 tention dieses Artikels cS, eiNnem breiteren Leserkreis eine allgemeine Information übergeFra-
bieten, die iin den KBC selbst Zeit intensıvskubertwerden, und aufZusammenhän

die ıin Europa bisher Zu WeN|; al  4 gefunden Andere das Selbstver-
ständnis der KE  D sehr zentrale, aber auch De ula  ger behandelte Themen WIE die Bedeutun der
BibDel das erhältnisgeologie der Befreiung bleiben unerwähnt die Angabe der egröß-
tenteils 1IULX: in portuglesischer und spanischer ‚pra|  e vorliegenden Fachliteratur der

Verzichtet |fill!—1 gute usammenfassun }iema|der und eine umfassende
Literai  bersicht bietet Goldstein, Stichwort „Kirchliche Basisgemeinde” in Kleines Lexikon
Theologie der Befreiung, 1991 1722
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Kontrastes zwischen dem Luxus der Eli­
ten und der Verelendung der Massen, 
zwischen den Erklärungen von Regie­
rungsvertretern auf internationalen Um­
weltkonferenzen und der ins Auge sprin­
genden Abholzung der Regenwälder 
sowie der Verdrängung und Ausrottung 
indianischer Völker in europäischen Besu­
chern auslöst, kann durchaus heilsam und 
notwendig sein. Ebenso kann die Begeg­
nung mit Gemeinden, in denen auf eine 
sehr lebensnahe Art und Weise die Bibel 
gelesen und Gottesdienst gefeiert wird, 
wie auch der Einblick in die Organisation 
von Volksbewegungen, in denen die Ar­
men ihren Überlebenskampf selbst in die 
Hand nehmen, sehr aufschlußreich sein. 
Die KBG, wie sie allerdings" verklärt" aus 
manchen Berichten "strahlen", gibt es so 
in der meist harten lateinamerikanischen 
Wirklichkeit nicht. 
Der Begeisterung auf den ersten und 
meist oberflächlichen Blick und der ehrli­
chen Betroffenheit der Besucher folgt 
nicht immer eine tiefere Auseinanderset­
zung mit den gesellschaftlichen, kulturel­
len und kirchengeschichtlich-theologi­
sehen Hintergründen. Viele gut gemeinte 
Beschreibungen der KBG wirken deshalb 
besonders für den, der den mühsamen 
Gemeindealltag mit seinen hoffnungsvol­
len Anläufen und seinen bitteren Rück­
schlägen kennt und den Weg von Ge­
meinden selbst mitgegangen ist, 
idealisiert und wirklichkeitsfern. Kirchen­
bilder, die auf diese Weise fast wie 
"Schnappschüsse aus dem Urlaub" wei­
tergezeigt werden, sind im letzten viel­
leicht genauso triumphalistisch wie man-
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ehe "abgehobene" Ekklesiologien, die in 
europäischen Gelehrtenstuben ersonnen 
und von den Kathedern herab gelehrt 
wurden. Vor allem aber wäre es unfair, 
mit einem solchen Puzzle von lateinameri­
kanischen Impressionen und europäi­
schen Kirchenträumen gegen die Pastoral­
konzepte in den Pfarreien hier zu Felde zu 
ziehen, um überbelasteten und nicht sel­
ten zur Resignation neigenden Seelsor­
gern und Seelsorgerinnen auf Schritt und 
Tritt zu beweisen, wie hoffnungslos über­
altert und wie wenig "basisbezogen" ihre 
Pastoral sei. Es liegt mir fern, gegen gut 
vorbereitete Studienaufenthalte in La­
teinamerika zu polemisieren. Im Gegen­
teil: Jede ernsthafte Auseinandersetzung 
mit der kirchlichen und gesellschaftlichen 
Wirklichkeit dieses Kontinents ist frucht­
bar. Sie sollte allerdings der Versuchung 
zu unmittelbarer pastoraler "Nutzanwen­
dung" widerstehen. 
Auch dem aus dem Kontext europäischer 
Theologie und Kirchenerfahrung heraus 
schreibenden und lehrenden Theologen 
fehlen verständlicherweise manche Vor­
aussetzungen für eine Reflexion über la­
teinamerikanische Kirchenpraxis. Selbst 
dort, wo eine gute Kenntnis lateinameri­
kanischer Autoren vorliegt, ist die Gefahr 
eurozentrischer Interpretationen nicht 
ohne weiteres gebannt. Der folgende Bei­
trag möchte auf einige pastoral- und kul­
turgeschichtliche Hintergründe aufmerk­
sam machen, die in der aktuellen 
Diskussion um die KBG in Lateinamerika 
auf jeden Fall mitbedacht werden müssen, 
wenn man dieser Art von Kirchenerfah­
rung einigermaßen gerecht werden will.3 

3 Intention dieses Artikels ist es, einem breiteren Leserkreis eine allgemeine Information über einige Fra­
gen zu bieten, die in den KBG selbst zur Zeit sehr intensiv diskutiert werden, und auf Zusammenhänge 
hinzuweisen, die in Europa bisher zu wenig Beachtung gefunden haben. Andere für das Selbstver­
ständnis der KBG sehr zentrale, aber auch bei uns häufiger behandelte Themen wie die Bedeutung der 
Bibel, das Verhältnis zur Theologie der Befreiung u. a. bleiben unerwähnt. Auf die Angabe der größ­
tenteils nur in portugiesischer und spanischer Sprache vorliegenden Fachliteratur wird der Einfachheit 
halber verzichtet. Eine gute Zusammenfassung der gesamten Thematik der KBG und eine umfassende 
literaturübersicht bietet: H. Goldstein, Stichwort "Kirchliche Basisgemeinde", in: Kleines Lexikon zur 
Theologie der Befreiung, Düsseldorf 1991,17-22. 
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ene Fragen und Konflikte belschau zurückwirtft und den
Darstellungen der ateinamerikani- usbau der „Festung ‚uropa  s

schen wird deren FEinsatz poli- seıin läßt? Dürtfen die teinamerikaner
tisch-gesellschaftlichen Bereich, zentral cht mehr auf befreiende Praxis ängen
dieser pe. Selbstverständnis und die Ekuropäer dabei kritische Soli-
auch ist, meı1st einseitig überbetont. Ihre darıtät angehen, ohne unter Terrorismus-
starke erwurzelung der Volksfröm- verdacht geraten?“ Oder sollers
migkeit und der chten Gläubigkeit manchen kirchlichen Medien
und selbstverständlichen Kirchlichkeit der iındruck erweckt werden, daß
der Armen bleibt dagegen häufig uner- solche theologische und pastorale
wähnt. Wer hier ‚uropa seın Christsein TUC. und „U:;  eherde  44 un doch

kritischer Distanz ur offiziellen Kirche wieder Jangsam aber sicher „g ZUT Ruhe
VerWIT. und 1e rüucken ZUXT eigenen kommen“ muüussen? Sollte, was nach dem
volks!|  chen Heimat abgebrochen hat, onzil Manifestation des Geistes
wird sich mıiıt ateinamerikanischer Volks- ottes gefeil wurde, nNun einfach abge-
frömmigkeit auf jeden Fall schwer und ZU| Verschwinden gebrac

auch vereinzelte Hinweise auf die werden? Für den europäischen Kontext
stellt sich die Frage, ob der Ausblick aufpastorale Bedeutung des ”  O:  oli-

ZISMUS  s verhelfen noch nicht z einem die Weltkirche-nach wiIie VOTr Ho-
tieferen Verständnıis der eıne rizonterweiterung notwendig ist. Es

„Wurzelbehandlung”“, der nach der deshalb G-  en einfach hingenommen WeTl-

er‘ relig1öser Ausdrucksftormen aQus en, neue Kirchenerfahrungen, die
den unterdrückten indianischen und afro- sich Lateinamerika oder anderswo
amerikanischen en gefra: wird, haben, einfach von eiıner zentral

einer euen!  g und Neu- Steuerten Kirchenpolitik ausgeblendet
we:  g essen, Was den en der werden sollen. Brauchen denn cht
ateinamerikanischen „VOrge- ringender denn je den einen oder ande-
geben  4 ist und wIıe eine unterirdische ren prophetischen damit die
Quelle den Glauben der enschen speılst. ropäischen Ortskirchen Anfragen ihre
ıcht verschwiegen werden Gemeindemodelle, die manchen schwer-
schmerzliche der lateinameri- fällig und überholt erscheinen und VOTr

allem suchenden en anscheinendkanischen Kirche den Weg der ZUT

Zeit bedenklich erschweren. diesem eine friedigende Kirchenerfahrung an-

Zusammenhang mußfs auch cdie rage e_ zubieten vermögen, S  er selbstsi-
au se1ın, wWarum unNseE Breiten cher überhören? Immer häufiger
den letzten Jahren die merklich nicht Nur unter Theologen aber auch die
sHll geworden ist. Ist ©5 die Tatsache, grundsätzliche rage gestellt, ob sich die

I]  ug ach einem etwas überzogenen Kirche G  en überhaupt weltweit
Lateinamerikaboom die Sache wieder et- die ubjektwerdung deren der
Was nüchterner sieht? Ist ZUu) eın Gesellschaft stellt und sich damıt dem

„Euro-Provinzialismus” (Johann erdac) ausetzt, -  en
Metz), der uns auf Grund der vielen eige- primär um den Dienst Eeich ‚Ottes
nen Probleme auf eiıne eurozentrische Na- der Welt, sondern die ufrechterhal-

«7“  «7“ Metz, Die Dntte Welt und Europa. Theologisch-politische Dimensionen eines unerledigten Themas,
Stimmen der Zeit ü
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2. Offene Fragen und Konflikte 
In Darstellungen der lateinamerikani­
schen KBG wird deren Einsatz im poli­
tisch-gesellschaftlichen Bereich, so zentral 
dieser Aspekt für ihr Selbstverständnis 
auch ist, meist einseitig überbetont. Ihre 
starke Verwurzelung in der Volksfröm­
migkeit und in der schlichten Gläubigkeit 
und selbstverständlichen Kirchlichkeit 
der Armen bleibt dagegen häufig uner­
wähnt. Wer hier in Europa sein Christsein 
in kritischer Distanz zur offiziellen Kirche 
verwirklicht und die Brücken zur eigenen 
volkskirchlichen Heimat abgebrochen hat, 
wird sich mit lateinamerikanischer Volks­
frömmigkeit auf jeden Fall schwer tun. 
Doch auch vereinzelte Hinweise auf die 
pastorale Bedeutung des "Volkskatholi­
zismus" verhelfen noch nicht zu einem 
tieferen Verständnis der KBG. Erst eine 
Art" Wurzelbehandlung", in der nach der 
Herkunft religiöser Ausdrucksformen aus 
den unterdrückten indianischen und afro­
amerikanischen Kulturen gefragt wird, 
führt zu einer Neuentdeckung und Neu­
bewertung dessen, was in den Tiefen der 
lateinamerikanischen Volksseele "vorge­
geben" ist und wie eine unterirdische 
Quelle den Glauben der Menschen speist. 
Nicht verschwiegen werden darf, daß 
schmerzliche Konflikte in der lateinameri­
kanischen Kirche den Weg der KBG zur 
Zeit bedenklich erschweren. In diesem 
Zusammenhang muß auch die Frage er­
laubt sein, warum es in unseren Breiten in 
den letzten Jahren um die KBG merklich 
still geworden ist. Ist es nur die Tatsache, 
daß man nach einem etwas überzogenen 
Lateinamerikaboom die Sache wieder et­
was nüchterner sieht? - Ist es nur ein 
neuer "Euro-Provinzialismus" Oohann B. 
Metz), der uns auf Grund der vielen eige­
nen Probleme auf eine eurozentrische Na-
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belschau zurückwirft und nur um den 
Ausbau der "Festung Europa" besorgt 
sein läßt? Dürfen die Lateinamerikaner 
nicht mehr auf befreiende Praxis drängen 
und die Europäer dabei um kritische Soli­
darität angehen, ohne unter Terrorismus­
verdacht zu geraten?4 Oder soll besonders 
in manchen kirchlichen Medien ganz be­
wußt der Eindruck erweckt werden, daß 
solche theologische und pastorale Auf­
brüche und "Unruheherde" nun doch 
wieder langsam aber sicher "zur Ruhe 
kommen" müssen? Sollte, was nach dem 
Konzil als Manifestation des Geistes 
Gottes gefeiert wurde, nun einfach abge­
würgt und zum Verschwinden gebracht 
werden? Für den europäischen Kontext 
stellt sich die Frage, ob der Ausblick auf 
die Weltkirche nicht nach wie vor als Ho­
rizonterweiterung notwendig ist. Es kann 
deshalb nicht einfach hingenommen wer­
den, daß neue Kirchenerfahrungen, die 
sich in Lateinamerika oder anderswo be­
währt haben, einfach von einer zentral ge­
steuerten Kirchenpolitik ausgeblendet 
werden sollen. Brauchen wir denn nicht 
dringender denn je den einen oder ande­
ren prophetischen Weckruf, damit die eu­
ropäischen Ortskirchen Anfragen an ihre 
Gemeindemodelle, die manchen schwer­
fällig und überholt erscheinen und vor 
allem suchend~n Menschen anscheinend 
keine befriedigende Kirchenerfahrung an­
zubieten vermögen, nicht allzu selbstsi­
cher überhören? Immer häufiger wird 
nicht nur unter Theologen aber auch die 
grundsätzliche Frage gestellt, ob sich die 
Kirche nicht überhaupt weltweit gegen 
die Subjektwerdung der Menschen in der 
Gesellschaft stellt und sich damit dem 
Verdacht ausetzt, daß es ihr gar nicht 
primär um den Dienst am Reich Gottes in 
der Welt, sondern um die Aufrechterhal-

4 J. B. Metz, Die Dritte Welt und Europa. Theologisch-politische Dimensionen eines unerledigten Themas, 
Stimmen der Zeit 118 (1993) 9. 
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ihrer eigenen OllekUuve geht.” Die - erst eine Frucht der Volk-Gottes-
noch kurze chte der KBG St Theologie des Zweiten Vatikanums, SON-
reıts eın wenig erahnen, Wäas möglich ist, dern kostbares Frbe vieler Generationen
wenn auch den Armen und Unmündigen Von Armen, die sich ZWa VvVon der gesell-

und das heißt die lateina- chen und manchmal
merikanische Geschichte und Gegenwart auch VvVon der offiziellen Kirche, cht aber
den gese.) und auch kirchlich von Gott verlassen fühlten. Sie griffen

„Selbsthilfe”, indem  - S1e ihren Glaubenunmündig Gemachten, zugetrau' wird,
Subjekt der Kirche Se1n. der Form eiınes vielgestaltigen olkska-

tholizısmus weitergaben und auf ihre
und Weise Kirche lebten. Die sindAus der Not geboren ohne die Voraussetzung eiınes

Schon eın flüchtiger Blick auf die Ge- aus der „Not geborenen” und auf P)'
chte der Missionierung einamer1- verantwortung” angelegten implizıten

Kirchen!des einfachen olkeskas läßt erkennen, dieser Kontinent
trotz des oft heroischen FEinsatzes der MiSs- S
S1IONare Nnıe wirkli ächendeckend seel- Es mu{d vielen Bischöfen großes Ver-
sorglich betreut werden konnte. Die Ver- jenst angerechnet werden, S1Ee VeTl-

treibung der Jesuiten und _ anderer einzelt schon VOT dem Konzil, VOT allem
Ordensleute der zwelıten Hälfte des aber ach der ateinamerikanischen Bi-
J  un  €]  S -  . NUur ZU Zu- schofskonferenz VvVon Medellin (1968), die
sammenbruch des Missionierungsmo- Zeichen der Zeıt erkannten. Die pastorale
dells der onen, sondern auch ZUrT Not hat sS1e nicht MNUur mıit den Gemeinden
fast Vo.  gen Vernachlässigung der Priesterberufe beten, sondern muit ih-
Landbevölkerung, die ZUIN Teil bis eute nen auch pastoral verantwortlich

der sogenannten „Pastoral der Pflicht- gelehrt. hatte die brasilianische Bi-
entledigung” oft VCd( schofskonferenz bereits 1962 SOSC-
einem Priester muit den Sakramenten !_‚ver- nannten „Notstandsplan”, dem 1966 der
sorgt“ wird.® hart:! Kampf r- ,_,_Plan der esamtpastor JI folgte, die
eben hat das einfache Volk gele  / auch Überzeugung ZUm usdruck gebracht,

religiösen reich der Not ein! Tu- ein! ausschließlich auf erikale und
gend Z machen. gab schon lange, parochiale en aufbauende Seel-
bevor den ziger und sechziger den Anforderungen G  p mehr
Ien unNnseres Jahrhunderts jenkatechi- recht würde:
Sst|  © durch Wortgottesdienste den ”  gen! durchgeführt werden soll eiıne Dezen-Außenstationen bhilfe den Priester- tralisierung der Pfarrei, die nicht notwendiger-
mangelz schaffen begannen, eiıne „Evan- weise Nneue enreCc errichtete Marreien

'olge haben muß, sondern innerhalb desgelisierung der Armen durch die Armen“
Pfarrgebietes die Schaffung und DynamisierungEinfache Frauen und Männer fühlten sich
Von Basisgemeinschaften (wie die Kapellen aufselbstverständlich die Weiter- dem Land) bedeutet, die Christen nich!  n NC  O-

gabe des verantwortlich. Die
Mitarbeit der Laien ist Lateinamerika

nym €1!| und (1UX eine Dienstleistung An-
spruch nehmen oder eine flicht erfüllen, sondern

Fuchs, Volk ottes 0OrNMzon!| der Freiheit, Theologie, 1992) 326; ders.
Zwischen Wahrhaftigkeit und aCc! uralismus der Kirche?, Frankfurt

6 Oonner, Erneuerung Von unten. Kirchliche Basisgemeinden rasıliıen. ] Erfahrungsbe-
cht, Mödling 1986,
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tung ihrer eigenen Kollektive geht.s Die 
noch kurze Geschichte der KBG läßt be­
reits ein wenig erahnen, was möglich ist, 
wenn auch den Armen und Unmündigen 
(Lk 10,21), und das heißt für die lateina­
merikanische Geschichte und Gegenwart 
den gesellschaftlich und auch kirchlich 
unmündig Gemachten, zugetraut wird, 
Subjekt der Kirche zu sein. 

3. Aus der Not geboren 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Ge­
schichte der Missionierung Lateinameri­
kas läßt erkennen, daß dieser Kontinent 
trotz des oft heroischen Einsatzes der Mis­
sionare nie wirklich flächendeckend seel­
sorglich betreut werden konnte. Die Ver­
treibung der Jesuiten und· anderer 
Ordensleute in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts führte nicht nur zum Zu­
sammenbruch des Missionierungsmo­
dells der Reduktionen, sondern auch zur 
fast vollständigen Vernachlässigung der 
Landbevölkerung, die zum Teil bis heute 
in der sogenannten "Pastoral der Pflicht­
entledigung"oft nur einmal im Jahr von 
einem Priester mit den Sakramenten" ver­
sorgt" wird.6 Der harte Kampf ums Über­
leben hat das einfache Volk gelehrt, auch 
im religiösen Bereich aus der Not eine Tu­
gend zu machen. So gab es schon lange, 
bevor in den fünfziger und sechziger Jah­
ren unseres Jahrhunderts Laienkatechi­
sten durch Wortgottesdienste in den 
Außenstationen Abhilfe für den Priester­
mangel zu schaffen begannen, eine "Evan­
gelisierung der Armen durch die Armen". 
Einfache Frauen und Männer fühlten sich 
ganz selbstverständlich für die Weiter­
gabe des Glaubens verantwortlich. Die 
Mitarbeit der Laien ist in Lateinamerika 
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nicht erst eine Frucht der Volk-Gottes­
Theologie des Zweiten Vatikanums, son­
dern kostbares Erbe vieler Generationen 
von Armen, die sich zwar von der gesell­
schaftlichen Oberschicht und manchmal 
auch von der offiziellen Kirche, nicht aber 
von Gott verlassen fühlten. Sie griffen zur 
"Selbsthilfe", indem sie ihren Glauben in 
der Form eines vielgestaltigen Volkska­
tholizismus weitergaben und auf ihre Art 
und Weise Kirche lebten. Die KBG sind 
ohne die historische Voraussetzung eines 
aus der "Not geborenen" und auf "Mit­
verantwortung" angelegten impliziten 
Kirchenbewußlseins des einfachen Volkes 
nicht denkbar. 
Es muß vielen Bischöfen als großes Ver­
dienst angerechnet werden, daß sie ver­
einzelt schon vor dem Konzil, vor allem 
aber nach der lateinamerikanischen Bi­
schofskonferenz von Medellin (1968), die 
Zeichen der Zeit erkannten. Die pastorale 
Not hat sie nicht nur mit den Gemeinden 
um Priesterberufe beten, sondern mit ih­
nen auch pastoral verantwortlich handeln 
gelehrt. So hatte die brasilianische Bi­
schofskonferenz bereits 1962 im soge­
nannten "Notstandsplan", dem 1966 der 
"Plan der Gesamtpastoral" folgte, die 
Überzeugung zum Ausdruck gebracht, 
daß eine ausschließlich auf klerikale und 
parochiale Strukturen aufbauende Seel­
sorge den Anforderungen nicht mehr ge­
recht würde: 

"Dringend durchgeführt werden soll eine Dezen­
tralisierung der Pfarrei, die nicht notwendiger­
weise neue kirchenrechtlich errichtete Pfarreien 
zur Folge haben muß, sondern innerhalb des 
Pfarrgebietes die Schaffung und Dynamisierung 
von Basisgemeinschaften (wie die Kapellen auf 
dem Land) bedeutet, wo die Christen nicht ano­
nym bleiben und nur eine Dienstleistung in An­
spruch nehmen oder eine Pflicht erfüllen, sondern 

5 O. Fuchs, Volk Gottes im Horizont der Freiheit, in: Jahrbuch für biblische Theologie, 7 (1992) 326; ders.: 
Zwischen Wahrhaftigkeit und Macht. Pluralismus in der Kirche?, Frankfurt a. M. 1990,55-61. 

6 Vgl. H. T. Rohner, Erneuerung von unten. Kirchliche Basisgemeinden in Brasilien. Ein Erfahrungsbe­
richt, Mödling 1986, 7. 
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wWO S1e sich aNngeNOMMEN und mitverantwortlich
fühlen v..

den auch einzıgen Freiraum eın
gesellschaftspolitisches Engagement.*

Die bisweilen vertretene These, die KBG Manche, die den aus „sicherer Ent-
se]len primär oder 505 ausschliefilich ernung”. eine Verände-
eiıne reine „Laleninitiative von unten  ”“ der wahrlich bedrückenden Verhält-
Aä{fst sich einamerika pastoralge- } als politische Agitation ZUum

schichtlich cht halten: Die Gruppen und orwurt machen, wollen nich: davon
Kreise, die den Armenvierteln der gehö haben, da{fß diese neue Erfahrung
e, VOT allem aber den priesterar- von Kirche von enschen gonnen und
men dlichen Gebieten die Bibel durchgehalten wurde, die „aus der
lesen und ihren Glauben feiern began- großen Bedrängnis kamen  4 7,14)
Nnen, wurden meistens VO  a Ordensschwe- jele erfuhren von Anfang an, wWwWas
sStern oder Priestern, die diese „Gemein- Verfolgung um der Gerechtigkeit willen
den Embryonalzustan mehr oder bedeutet, deretwillen Jesus die Pro-
weniger regelmäßig uchten, dieser pheten aller Zeiten selig preist (vgl. Mt
uen und Weılse, Kirche verwi;k- 5,10-12) Das rückt S1e auch die Nähe
chen, ermutigt. Die Träger dieser nNneuen urchristlicher Gemeindeerfahrungen und
Pastoral, ob Priester, Ordensleute oder macht S1Ee glaubwürdig und über manches
Laiengemeindeleiter und -leiterinnen, e- Jeichtfertige erede erhaben.
hielten zahlreichen Kursen eine relativ
gute Vorbereitung auf ihre ätigkeit. Hoffnung der iırche derorge

erDie Entstehung und rasche Weilıterent-
wicklung der KBG kann aber auch -  en edellin die Vertreter des la-
isoliert als rein innerkirchliches Phäno- teinamerikanischen Episkopats entschlos-
en verstanden werden. 1ele pO. SenNn, „die en der Kirche, die den
Faktoren habeners den 600er Jah- ständigen alog ermöglichen und Wege

zwangsläufig dazu geführt, da{fs das die Zusammenarbeit der Öfe,
Volk fast überall Lateinamerika obil Priester, Ordensleute und Laien weılsen,

werden und seıne Freiheit zZzu uern und nNne schaffen“?. Miıt
kämpfen begann. Junge Christen, VOor diesen „NEeUCN turen“ Waren VOI
allem aus dem enten- und Arbeiter- allem auch die KBG gemeınt, Von denen
milieu, die sich den verschiedenen den itlinien die Gesamtpastoral

heißtrupplerungen der tholischen Aktion
organislierten, otzten der Repression der „Das der Gemeinschaft, dem der Christ
Diktaturen und bestanden -  . selten aufgerufen wurde, mu{ selner ‚Basısgemein-
eine Feuer- und Bluttaufe. Je mehr findenFranz Weber / Freiräume der Inkulturation  267  wo sie sich angenommen und mitverantwortlich  fühlen ...“ .  den auch zum einzigen Freiraum für ein  gesellschaftspolitisches  Engagement.?  Die bisweilen vertretene These, die KBG  Manche, die den KBG aus „sicherer Ent-  seien primär oder sogar ausschließlich  fernung“.ihren Einsatz für eine Verände-  eine reine „Laieninitiative von unten“,  rung der wahrlich bedrückenden Verhält-  läßt sich für Lateinamerika pastoralge-  nisse als politische  Agitation zum  schichtlich nicht halten: Die Gruppen und  Vorwurf machen, wollen nichts davon  Kreise, die in den Armenvierteln der  gehört haben, daß diese neue Erfahrung  Städte, vor allem aber in den priesterar-  von Kirche von Menschen begonnen und  men ländlichen Gebieten die Bibel zu  durchgehalten wurde, die „aus der  lesen und ihren Glauben zu feiern began-  großen Bedrängnis kamen“ (Offb 7,14).  nen, wurden meistens von Ordensschwe-  Viele KBG erfuhren von Anfang an, was  stern oder Priestern, die diese „Gemein-  ”“  Verfolgung um der Gerechtigkeit willen  den im Embryonalzustan  mehr oder  bedeutet, um deretwillen Jesus die Pro-  weniger regelmäßig besuchten, zu dieser  pheten aller Zeiten selig preist (vgl. Mt  neuen Art und Weise, Kirche zu verwi;k-  5,10-12). Das rückt sie auch in die Nähe  lichen, ermutigt. Die Träger dieser neuen  urchristlicher Gemeindeerfahrungen und  Pastoral, ob Priester, Ordensleute oder  macht sie glaubwürdig und über manches  Laiengemeindeleiter und -leiterinnen, er-  leichtfertige Gerede erhaben.  hielten in zahlreichen Kursen eine relativ  gute Vorbereitung auf ihre Tätigkeit.  4. Hoffnung der Kirche oder Sorgenkin-  der?  Die Entstehung und rasche Weiterent-  wicklung der KBG kann aber auch nicht  In Medellin waren die Vertreter des la-  isoliert als rein innerkirchliches Phäno-  teinamerikanischen Episkopats entschlos-  men verstanden werden. Viele politische  sen, „die Strukturen der Kirche, die den  Faktoren haben besonders in den 60er Jah-  ständigen Dialog ermöglichen und Wege  ren zwangsläufig dazu geführt, daß das  für die Zusammenarbeit der Bischöfe,  Volk fast überall in Lateinamerika mobil  Priester, Ordensleute und Laien weisen,  zu werden und um Sseine Freiheit zu  zu erneuern und neue zu schaffen‘. Mit  kämpfen begann. Junge Christen, vor  diesen „neuen Strukturen“ waren vor  allem aus dem Studenten- und Arbeiter-  allem auch die KBG gemeint, von denen  milieu, die sich in den verschiedenen  es in den Leitlinien für die Gesamtpastoral  heißt:  Gruppierungen der Katholischen Aktion  organisierten, trotzten der Repression der  „Das Leben der Gemeinschaft, zu dem der Christ  Diktaturen und bestanden nicht selten  aufgerufen wurde, muß er in seiner ‚Basisgemein-  eine wahre Feuer- und Bluttaufe. Je mehr  schaft‘ finden ... Die christliche Basisgemeinschaft  die Militärregime in Berufung auf die  ist so der erste und fundamental kirchliche Kern ...  Kernzelle kirchlicher Strukturierung, Quelle der  Ideologie der nationalen Sicherheit die  Evangelisierung und gegenwärtig der Hauptfak-  Versammlungsfreiheit einschränkten, de-  sto mehr wurden die kirchlichen Gemein-  lung. “  tor der menschlichen Fördemng und Entwick-  Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966-1970, Rio de Janeiro-  Guanabara 1967, 38-39.  L. Boff, Und die Kirche ist Volk geworden. Ekklesiogenesis. Düsseldorf 1987, 116.  Botschaft an die Völker Lateinamerikas, in: Adveniat, Sämtliche Beschlüsse der II. Generalversammlung  des lateinamerikanisches Episkopats. Medellin 24. 8. — 6. 9. 1968, 10.  10  Ebd., 143-144.Die christliche Basisgemeinscha
die egime Berufung auf die ist SC  SC der erste und fundamental kirchliche KernFranz Weber / Freiräume der Inkulturation  267  wo sie sich angenommen und mitverantwortlich  fühlen ...“ .  den auch zum einzigen Freiraum für ein  gesellschaftspolitisches  Engagement.?  Die bisweilen vertretene These, die KBG  Manche, die den KBG aus „sicherer Ent-  seien primär oder sogar ausschließlich  fernung“.ihren Einsatz für eine Verände-  eine reine „Laieninitiative von unten“,  rung der wahrlich bedrückenden Verhält-  läßt sich für Lateinamerika pastoralge-  nisse als politische  Agitation zum  schichtlich nicht halten: Die Gruppen und  Vorwurf machen, wollen nichts davon  Kreise, die in den Armenvierteln der  gehört haben, daß diese neue Erfahrung  Städte, vor allem aber in den priesterar-  von Kirche von Menschen begonnen und  men ländlichen Gebieten die Bibel zu  durchgehalten wurde, die „aus der  lesen und ihren Glauben zu feiern began-  großen Bedrängnis kamen“ (Offb 7,14).  nen, wurden meistens von Ordensschwe-  Viele KBG erfuhren von Anfang an, was  stern oder Priestern, die diese „Gemein-  ”“  Verfolgung um der Gerechtigkeit willen  den im Embryonalzustan  mehr oder  bedeutet, um deretwillen Jesus die Pro-  weniger regelmäßig besuchten, zu dieser  pheten aller Zeiten selig preist (vgl. Mt  neuen Art und Weise, Kirche zu verwi;k-  5,10-12). Das rückt sie auch in die Nähe  lichen, ermutigt. Die Träger dieser neuen  urchristlicher Gemeindeerfahrungen und  Pastoral, ob Priester, Ordensleute oder  macht sie glaubwürdig und über manches  Laiengemeindeleiter und -leiterinnen, er-  leichtfertige Gerede erhaben.  hielten in zahlreichen Kursen eine relativ  gute Vorbereitung auf ihre Tätigkeit.  4. Hoffnung der Kirche oder Sorgenkin-  der?  Die Entstehung und rasche Weiterent-  wicklung der KBG kann aber auch nicht  In Medellin waren die Vertreter des la-  isoliert als rein innerkirchliches Phäno-  teinamerikanischen Episkopats entschlos-  men verstanden werden. Viele politische  sen, „die Strukturen der Kirche, die den  Faktoren haben besonders in den 60er Jah-  ständigen Dialog ermöglichen und Wege  ren zwangsläufig dazu geführt, daß das  für die Zusammenarbeit der Bischöfe,  Volk fast überall in Lateinamerika mobil  Priester, Ordensleute und Laien weisen,  zu werden und um Sseine Freiheit zu  zu erneuern und neue zu schaffen‘. Mit  kämpfen begann. Junge Christen, vor  diesen „neuen Strukturen“ waren vor  allem aus dem Studenten- und Arbeiter-  allem auch die KBG gemeint, von denen  milieu, die sich in den verschiedenen  es in den Leitlinien für die Gesamtpastoral  heißt:  Gruppierungen der Katholischen Aktion  organisierten, trotzten der Repression der  „Das Leben der Gemeinschaft, zu dem der Christ  Diktaturen und bestanden nicht selten  aufgerufen wurde, muß er in seiner ‚Basisgemein-  eine wahre Feuer- und Bluttaufe. Je mehr  schaft‘ finden ... Die christliche Basisgemeinschaft  die Militärregime in Berufung auf die  ist so der erste und fundamental kirchliche Kern ...  Kernzelle kirchlicher Strukturierung, Quelle der  Ideologie der nationalen Sicherheit die  Evangelisierung und gegenwärtig der Hauptfak-  Versammlungsfreiheit einschränkten, de-  sto mehr wurden die kirchlichen Gemein-  lung. “  tor der menschlichen Fördemng und Entwick-  Conferencia Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966-1970, Rio de Janeiro-  Guanabara 1967, 38-39.  L. Boff, Und die Kirche ist Volk geworden. Ekklesiogenesis. Düsseldorf 1987, 116.  Botschaft an die Völker Lateinamerikas, in: Adveniat, Sämtliche Beschlüsse der II. Generalversammlung  des lateinamerikanisches Episkopats. Medellin 24. 8. — 6. 9. 1968, 10.  10  Ebd., 143-144.ernzeie kirchlicher Strukturierung, Quelle derIdeologie der nationalen Sicherheit die Evangelisierung und gegenwärtig der Hauptfak-Versammlungsfreiheit einschränkten, de-
StO mehr wurden die chlichen Gemein- lung.“10

tOr der menschlichen Fördemng und Entwick-

Conferencia Naciıonal dos 1SpOS do Brasıl, Plano de ' aStora. de Conjunto. 966—-1970, Rio de anel1lro-
Guanabara 1967,

Boff, Und die ;  he ist Volk geworden. kklesiogenesis. Düsseldorf 1987, 116
Botschaft die 'ölker Lateinamerikas, Adveniat, Sämtli der Il Generalversammlung
des ateinamerikanisches Episkopats. Medellin 1
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wo sie sich angenommen und mitverantwortlich 
fühl· "7 en .... 

Die bisweilen vertretene These, die KBG 
seien primär oder sogar ausschließlich 
eine reine "Laieninitiative von unten", 
läßt sich für Lateinamerika pastoralge­
schichtlich nicht halten: Die Gruppen und 
Kreise, die in den ArmenvierteIn der 
Städte, vor allem aber in den priesterar­
men ländlichen Gebieten die Bibel zu 
lesen und ihren Glauben zu feiern began­
nen, wurden meistens von Ordensschwe­
stern oder Priestern, die diese "Gemein­
den im Embryonalzustand" mehr oder 
weniger regelmäßig besuchten, zu dieser 
neuen Art und Weise, Kirche zu verwirk­
lichen, ermutigt. Die Träger dieser neuen 
Pastoral, ob Priester, Ordensleute oder 
Laiengemeindeleiter und -leiterinnen, er­
hielten in zahlreichen Kursen eine relativ 
gute Vorbereitung auf ihre Tätigkeit. 

Die Entstehung und rasche Weiterent­
wicklung der KBG kann aber auch nicht 
isoliert als rein innerkirchliches Phäno­
men verstanden werden. Viele politische 
Faktoren haben besonders in den 60er Jah­
ren zwangsläufig dazu geführt, daß das 
Volk fast überall in Lateinamerika mobil 
zu werden und um seine Freiheit zu 
kämpfen begann. Junge Christen, vor 
allem aus dem Studenten- und Arbeiter­
milieu, die sich in den verschiedenen 
Gruppierungen der Katholischen Aktion 
organisierten, trotzten der Repression der 
Diktaturen und bestanden nicht selten 
eine wahre Feuer- und Bluttaufe. Je mehr 
die Militärregime in Berufung auf die 
Ideologie der nationalen Sicherheit die 
VersammIungsfreiheit einschränkten, de­
sto mehr wurden die kirchlichen Gemein-
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den auch zum einzigen Freiraum für ein 
gesellschaftspolitisches Engagement.8 

Manche, die den KBG aus "sicherer Ent­
fernung" ihren Einsatz für eine Verände­
rung der wahrlich bedrückenden Verhält­
nisse als politische Agitation zum 
Vorwurf machen, wollen nichts davon 
gehört haben, daß diese neue Erfahrung 
von Kirche von Menschen begonnen und 
durchgehalten wurde, die "aus der 
großen Bedrängnis kamen" (Offb 7,14). 
Viele KBG erfuhren von Anfang an, was 
Verfolgung um der Gerechtigkeit willen 
bedeutet, um deretwillen Jesus die Pro­
pheten aller Zeiten selig preist (vgl. Mt 
5,10-12). Das rückt sie auch in die Nähe 
urchristlicher Gemeindeerfahrungen und 
macht sie glaubwürdig und über manches 
leichtfertige Gerede erhaben. 

4. Hoffnung der Kirche oder Sorgenkin­
der? 

In Medellin waren die Vertreter des la­
teinamerikanischen Episkopats entschlos­
sen, "die Strukturen der Kirche, die den 
ständigen Dialog ermöglichen und Wege 
für die Zusammenarbeit der Bischöfe, 
Priester, Ordensleute und Laien weisen, 
zu erneuern und neue zu schaffen'l9. Mit 
diesen "neuen Strukturen" waren vor 
allem auch die KBG gemeint, von denen 
es in den Leitlinien für die Gesamtpastoral 
heißt: 

"Das Leben der Gemeinschaft, zu dem der Christ 
aufgerufen wurde, muß er in seiner ,Basisgemein­
schaft' finden ... Die christliche Basisgemeinschaft 
ist so der erste und fundamental kirchliche Kern ... 
Kernzelle kirchlicher Strukturierung, Quelle der 
EvangeIisierung und gegenwärtig der Hauptfak­
tor der menschlichen Förderung und Entwick­
lung."10 

7 Conferenein Nacional dos Bispos do Brasil, Plano de Pastoral de Conjunto. 1966-1970, Rio de Janeiro­
Guanabara 1967, 38-39. 

8 L. Boff, Und die Kirche ist Volk geworden. Ekklesiogenesis. Düsseldorf 1987, 116. 
9 Botschaft an die Völker Lateinamerikas, in: Adveniat, Sämtliche Beschlüsse der D. Generalversammlung 

des lateinamerikanisches Episkopats. Medellin 24.8. -.6. 9. 1968, 10. 
10 Ebd.,143-144. 
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erwählt, um die Weisen zuschanden machen,Einige Jahre anac faßt Papst Paul VI. das
und das Schwache der Welt hat erwählt,Ergebnis der römischen Bischofsynode das Starke zuschanden Zu machen“

VO 1974, der auch einem elt- (1 Kor
weiıten mf gsaustausch über die
„kleinen emeinschaften“ oder „Basisge- Nur inner' dieser göttlicher Er-

wählung kommt INnan dem Geheimnis,meinschaften“ gekommen seinem
Apostolischen Schreiben „Evangeliü MUN-

aus dem die leben, eın wenig auf die
tiandı“ ZUSammen und ennt dort die Spur. Wer sich vVon Gott erwählt weiß, ob-

wohl oder gerade weil © „in dieser Welt
chts 0 der sich auch berufen,

„eme Hoffnung die universale Kirche dem der Gemeinde mitzureden und mıitzutun.
sS]Ie VOom Wort ‚ottes her leben suchen

und nicht einer politischen Polarisierung oderO- Eigentli müßten sich die Hirten der Kir-
dischen Ideologien erliegen268  Franz Weber / Freiräume der Inkulturation  erwählt, um die Weisen zuschanden zu machen,  Einige Jahre danach faßt Papst Paul VI. das  und das Schwache in der Welt hat Gott erwählt,  Ergebnis der römischen Bischofsynode  um das Starke zuschanden zu machen“  von 1974, in der es auch zu einem welt-  (1 Kor 1,26-27).  weiten Erfahrungsaustausch über die  „kleinen Gemeinschaften“ oder „Basisge-  Nur innerhalb dieser Logik göttlicher Er-  wählung kommt man dem Geheimnis,  meinschaften“ gekommen war, in seinem  Apostolischen Schreiben „Evangelii nun-  aus dem die KBG leben, ein wenig auf die  tiandi“ zusammen und nennt dort die  Spur. Wer sich von Gott erwählt weiß, ob-  wohl oder gerade weil er „in dieser Welt  KBG  nichts gilt“, der fühlt sich auch berufen, in  „eine Hoffnung für die universale Kirche in dem  der Gemeinde mitzureden und mitzutun.  Maßge, als sie vom Wort Gottes her zu leben suchen  und nicht einer politischen Polarisierung oder mo-  Eigentlich müßten sich die Hirten der Kir-  dischen Ideologien erliegen ... (und) die stets dro-  che über dieses — um es mit einer Ab-  hende Versuchung zu systematischer Kontesta-  wandlung des geflügelten Guardini-Wor-  tion und überzogener Kritik ... klar meiden.“1!  tes zu sagen - „Erwachen der Kirche in  den Armen” freuen, auch wenn Christen,  Die Sorge des Papstes, die KBG könnten  die „aufgewacht“ sind, zu „aufgeweck-  politisch instrumentalisiert werden,  dürfte da und dort in Lateinamerika ihre  ten“ und kritisch nachfragenden Men-  schen werden. Aber sollte man schlichten  Berechtigung gehabt haben. Orte der Kon-  und einfachen „Gläubigen“ das Mitreden  testation und überzogener Kirchenkritik  waren die KBG zumindest in Lateiname-  in der Kirche verweigern, ein „Recht“, das  die Gebildeten selbstverständlich für sich  rika nur ganz vereinzelt. Wer dort mit den  Armen gearbeitet hat, kann deren oft ge-  beanspruchen? Im Sinne des Evangeliums  radezu kindliche Liebe und Treue zur Kir-  wäre es nicht.  In Puebla konnten die Bischöfe 1979 auf  che bezeugen. Die überwiegende Zahl  dieser meist kleinen Gemeinden, die  viele in den verschiedenen Ortskirchen  durch die starke Fluktuation der in totaler  gewonnenen Erfahrungen mit den KBG  sozialer Unsicherheit lebenden Schichten  zurückblicken. Der Schlußtext der Ver-  der Bevölkerung und durch die Abwan-  sammlung enthält eine Reihe ermutigen-  derung von Führungskräften einem stän-  der Aussagen, in denen die Freude der  Bischöfe über die „steigende Zahl der klei-  digen Auf und Ab unterworfen sind, ver-  stehen sich schlicht und einfach als Teil  nen Gemeinschaften“ (n. 629) zum Aus-  der Pfarrei und Diözese, als Ort der Evan-  druck kommt:  gelisierung und als Vergegenwärtigung  „Die kirchlichen Basisgemeinschaften haben sicfi  zur Reife entwickelt“ (n. 96) — „Wir begrüßen ein  der Kirche dort, wo sie sonst aus Mangel  an Klerus nicht präsent wäre!?, Auf diese  Anwachsen in der Mitverantwortung der Gläubi-  Frauen und Männer, die oft keine oder  gen bei der Organisation und Betätigung in der  Seelsorge.“ (n. 620) — „Die kirchlichen Basisge-  wenig Schulbildung haben, trifft genau  meinschaften sind Ausdruck der besonderen Zu-  das zu, was Paulus an und über die Ge-  neigung der Kirche zum einfachen Volk.“ (n. 643)  meinde von Korinth schrieb:  — „Als Hirten wollen wir entschlossen die kirchli-  chen Basisgemeinschaften fördern ...“ (n. 648).  „Seht doch auf eure Berufung, Brüder (und  In einer selbstkritischen Beurteilung der  Schwestern)! Da sind nicht viele Weise im irdi-  schen Sinn, nicht viele Mächtige, nicht viele Vor-  Lage weisen die Bischöfe aber auch darauf  nehme, sondern das Törichte in der Welt hat Gott  hin, daß der Ausbildung von Gemeinde-  u H  kowski, Der Welt verpflichtet. Text und Kommentar des Apostolischen Schreibens „Evangelii  nuntiandi“ über die Evangelisierung in der Welt von heute, St. Augustin 1976, 68-71.  2 Vgl. H. Goldstein, a.a.O., 18.und) die stets dro- che über dieses S mut einer
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den Armen“ freuen, auch wenn Christen,Die Sorge des Papstes, die könnten
die „aufgewac s sind, „aufgeweck-politisch instrumentalisiert werden,

dürfte da und dort einame! ihre ten  44 und kritisch nachfragenden Men-
schen werden. Aber sollte al schlichtenerechtigung gehabt haben. Örte der Kon-
und einfachen „Gläubigen“ das Mitredenestation und überzogener Kirchenkritik

en die zumindest teiname- der Kirche verweigern, ein „Rech 0 das
die Gebildeten selbstverständlich sich[1UT ganz vereinzelt. Wer dort mıiıt den

Armen gearbei at, kann deren oft beanspruchen? Sinne des ‚vangellums
radezu kindliche Liebe und TEeUeEe Kir- ware C  CD cht.

In Puebla konnten die Bischöfe 1979 aufche bezeugen. Die überwiegende
dieser meist kle  ınen Gemeinden, die viele den verschiedenen chen
durch die starke Fluktuation der totaler eWONNCNEN gen muıt den KB
sozlaler Unsicherheii ebenden chten zurückblicken. Der Schlußtext der Ver-
der evölkerung und durch die bwan- sammlung enthält eiıne Reih:  D ermutigen-
derung Von Führungskräften einem stan- der ussagen, denen die Freude der

Bischöfe über die „steigende der klei-digen und unterworfen Sind, Vel-

stehen sich schlicht und '‘aC. als Teil 1en Gemeinschaften“ (n. 629) ZUIN Aus-
der Pfarrei und Diözese, als der Van- druck ommt:
gelisierung und als Vergegenwärtigung „Die kirchlichen Basisgemeinschaften haben sich

b eife entwil (n. 96) „Wir eınder Kirche dort, S1Ee aus Mangel
Klerus cht prasent wäre!®. diese Anwachsen der Mitverantwo: der Glläubi-

Frauen und anner, die oft keine oder geCcn bei der Organisation und Betätigung der
Seelsorge.” (n. 620) „Die kirchlichen Basısge-wenig Schulbildung aben, meinschaften sind usdruck der besonderen Zu-

das Z Was Paulus und ber die Ge- neigung der Kirche ZUMmm einfachen Volk. (n. 643)
MelnN!  de vVon OrnSC „Als Hirten wollen entschlossen die kirchli-

chen Basisgemeinschaften ON n 648).
„Seht auf Berufung, er (und In einer selbstkritischen Beurteilung derSchwestern)! Da sind G-  n viel Weise irdi-
schen Sinn, nicht vVIe|  Jle Mächtige, S  r viele Vor- Lage weisen die I1SCHOIe aber auch arauf
nehme, sondern das Törichte der Welt hat Gott hin, da{f der usbildung Von Gemeinde-

11 kowskıi, Der Welt verp!  et. ext und Kommentar des Apostolischen Schreibens „Evangehi
nuntiandı"“ über die Evangelisierung der Welt VC  Nn heute, St. ‚Uugus! 1976, 6871
Vgl. ldstein, a.a.O.,
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Einige Jahre danach faßt Papst Paul VI. das 
Ergebnis der römischen Bischofsynode 
von 1974, in der es auch zu einem welt­
weiten Erfahrungsaustausch über die 
"kleinen Gemeinschaften" oder "Basisge­
meinschaften" gekommen war, in seinem 
Apostolischen Schreiben "Evangelii nun­
tiandi" zusammen und nennt dort die 
KBG 
"eine Hoffnung für die universale Kirche in dem 
Maße, als sie vom Wort Gottes her zu leben suchen 
und nicht einer politischen Polarisierung oder mo­
disch!'!n Ideologien erliegen ... (und) die stets dro­
hende Versuchung zu systematischer Kontesta­
tion und überzogener Kritik ... klar meiden.'111 

Die Sorge des Papstes, die KBG könnten 
politisch instrumentalisiert werden, 
dürfte da und dort in Lateinamerika ihre 
Berechtigung gehabt haben. Orte der Kon­
testation und überzogener Kirchenkritik 
waren die KBG zumindest in Lateiname­
rika nur ganz vereinzelt. Wer dort mit den 
Armen gearbeitet hat, kann deren oft ge­
radezu kindliche Liebe und Treue zur Kir­
che bezeugen. Die überwiegende Zahl 
dieser meist kleinen Gemeinden, die 
durch die starke Fluktuation der in totaler 
sozialer Unsicherheit lebenden Schichten 
der Bevölkerung und durch die Abwan­
derung von Führungskräften einem stän­
digen Auf und Ab unterworfen sind, ver­
stehen sich schlicht und einfach als Teil 
der Pfarrei und Diözese, als Ort der Evan­
gelisierung und als Vergegenwärtigung 
der Kirche dort, wo sie sonst aus Mangel 
an Klerus nicht präsent wäre12• Auf diese 
Frauen und Männer, die oft keine oder 
wenig Schulbildung haben, trifft genau 
das zu, was Paulus an und über die Ge­
meinde von Korinth schrieb: 

"Seht doch auf eure Berufung, Brüder (und 
Schwestern)! Da sind nicht viele Weise im irdi­
schen Sinn, nicht viele Mächtige, nicht viele Vor­
nehme, sondern das Törichte in der Welt hat Gott 
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erwählt, um die Weisen zuschanden zu machen, 
und das Schwache in der Welt hat Gott erwählt, 
um das Starke zuschanden zu machen" 

(1 Kor 1,26-27). 

Nur innerhalb dieser Logik göttlicher Er­
wählung kommt man dem Geheimnis, 
aus dem die KBG leben, ein wenig auf die 
Spur. Wer sich von Gott erwählt weiß, ob­
wohl oder gerade weil er "in dieser Welt 
nichts gilt", der fühlt sich auch berufen, in 
der Gemeinde mitzureden und mitzutun. 
Eigentlich müßten sich die Hirten der Kir­
che über dieses - um es mit einer Ab­
wandlung des geflügelten Guardini-Wor­
tes zu sagen - "Erwachen der Kirche in 
den Armen" freuen, auch wenn Christen, 
die "aufgewacht" sind, zu "aufgeweck­
ten" und kritisch nachfragenden Men­
schen werden. Aber sollte man schlichten 
und einfachen "Gläubigen" das Mitreden 
in der Kirche verweigern, ein "Recht", das 
die Gebildeten selbstverständlich für sich 
beanspruchen? Im Sinne des Evangeliums 
wäre es nicht. 
In Puebla konnten die Bischöfe 1979 auf 
viele in den verschiedenen Ortskirchen 
gewonnenen Erfahrungen mit den ~BG 
zurückblicken. Der Schlußtext der Ver­
sammlung enthält eine Reihe ermutigen­
der Aussagen, in denen die Freude der 
Bischöfe über die "steigende Zahl der klei­
nen Gemeinschaften" (n. 629) zum Aus­
druck kommt: 

"Die kirchlichen Basisgemeinschaften haben sich 
zur Reife entwickelt" (n. 96) - "Wir begrüßen ein 
Anwachsen in der Mitverantwortung der Gläubi­
gen bei der Organisation und Betätigung in der 
Seelsorge." (n. 620) - "Die kirchlichen Basisge­
meinschaften sind Ausdruck der besonderen Zu­
neigung der Kirche zum einfachen Volk." (n. 643) 
- "Als Hirten wollen wir entschlossen die kirchli­
chen Basisgemeinschaften fördern ... " (n. 648). 

In einer selbstkritischen Beurteilung der 
Lage weisen die Bischöfe aber auch darauf 
hin, daß der Ausbildung von Gemeinde-

11 H. ~~'?, De~ Welt verpflichtet. Text und Kommentar des Apostolischen Schreibens "Evangelii 
12 nuntiandl ubE;r die Evangelisierung in der Welt von heute, St. Augustin 1976, 68-71. 

Vgl. H. Goldstem, a.a.O., 18. 



Franz Weber Freiraume  EB er Inkulturation 269

leitern er cht genügen Beachtung diese prophetische Linie bei denen,
o  e worden sel (vgl Nn. 630) Das die ihrerseits jeder Veränderung der
„autorıtare Denken mancher Priester sellschaftlichen en eıne Bedro-
wıe die Ibsta!  pselung mancher Pfar- hung ihrer Privilegien sehen, Unmut und
reien“ werden als Fe  tungen, die die Massıve egenreaktionen EerVvo!
„dynamische Kraft der Erneuerung” begannen S] schon VOT Puebla G  -
hindern, kritisiert (n zuletzt auch Phänomen der die
Man könnte irrtümlicherweise ZUMM Geister scheiden Wer der
Schluß kommen, alle Puebla Vers asıs mitverfolgte, kann bezeugen, daß
melten Bischöfe und mit ihnen der das Mißtrauen mancher Bischöfe, Priester
samte lateinamerikanische Episkopat hät- und auch vieler Laien ers .  » der
ten den ahren danach die Mittel- und Öberschicht gegenüber den
„entschlossen geförde ö WwI1Ie das oft cht erster Linie eologi-
entverlangt worden ESs sche rüunde hatte, sondern einfacher
ist eiınerseıts richtig, da{fs viele Diözesen kam, dafß viele eben doch S  gn bereit Waäa-

die ründung und Begleitung Von wirkli vAN den Armen „hinabzustei-
exXp. Priorität ihre Pastoralpläne ”“  gen Und weil persönliche Erfi  gen
aufnahmen. Die Rezeption Von Medellin muıt dem Glaubenswe: der fehlten,
und War aber auch von politisch- mangelte auch Verständnis und
gesellschaftlichen und olge davon gleitung. konnte diesen ahren etwas
auch innerkirchlichen Kontroversen geschehen, wWwWas eine spätere Kirchen-
und begleitet.!“ Dem immer geschichtsschreibung größerer Di-
wieder platter Polemik wiederholten sta: objektiver urteilen wird einer,
Vorwurf, die Kirche sich nach Me- der sich muıt dem Weg der aus Über-
dellin sehr die Politik eingemischt, identifiziert: ährend auf der
muß Inan entgegenhalten, dafiß gerade die eınen Seite Landar'  iterInnen und Ge-

den VO)]  . nationalen und internationalen werksc.  führer, Ordensleute, Priester
Interessensgruppen eherrschten lateina- und Bischöfe die Option die Armen
merikanischen Jen als „progressiv“” muıt der inga ihres Lebens „unter Be-
verschrieene Kirche eın viel distanzierte- WwWeIlSs stellten”, eın Teil der lateiname-
res Verhältnis Z.U1 Politik hat als etw.: die rikanı  en Kirche diese Option nıe lat
Kirche des Jahrhunderts, Vonmn der Kir- und Wahrheit muıt oder entfernte sich sehr
che der Kolonialzeit gar -  en Z.Uu reden. bald Von Waren D theologische
Die meılsten nationalen Bischofskonteren- runde und die „pastorale Sorge  44 un die
ZEeN, die sich bis VOTLr einigen ahren noch Besitzgnden und ächtigen, die schon
mehrheitlic. eher „progressiven“ Nnug Arger mıt diesen „progressiven“”
1ISCANOIen zusammensetzten, en ender Kirche hatten, die manche Kir-
allgemeinen mıt großerel VeI- ernach eıner „ausgeglicheneren“
sucht, den vielfach korrupten Machteliten LiNıe suchen liefßen? Oder mufßs IX

prophetisc. 1Ins Gewissen reden. Sie tatsächlich Von einer Abschwächung und
haben dabei nicht bestimmte Ideologien Verwässerung dieser Option sprechen,
verteidigt, sondern die Rechte der Unter- vielleicht SOgar VO:  - der Erneuerung „Uun-
drückten. Man mufßs nicht unbedingt eın heiliger Allianzen“ mıt denen, die muittel-
Befreiungstheologe se1ın, ZUu begreifen, bar der unmittelbar den gewaltsamen

Klein, Kontinuität und Puebla? Santo Domingo 1992 (2. eil), Urientierung
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leitern bisher nicht genügend Beachtung 
geschenkt worden sei (vgl. n. 630). Das 
"autoritäre Denken mancher Priester s0-

wie die Selbstabkapselung mancher Pfar­
reien" werden als Fehlhaltungen, die die 
"dynamische Kraft der Erneuerung" be­
hindern, kritisiert (n. 633). 
Man könnte nun irrtümlicherweise zum 
Schluß kommen, alle in Puebla versam­
melten Bischöfe und mit ihnen der ge­
samte lateinamerikanische Episkopat hät­
ten in den Jahren danach die KBG 
"entschlossen gefördert", wie das im 
Schlußdokument verlangt worden war. Es 
ist einerseits richtig, daß viele Diözesen 
die Gründung und Begleitung von KBG 
explizit als Priorität in ihre Pastoralpläne 
aufnahmen. Die Rezeption von Medellin 
und Puebla war aber auch von politisch­
gesellschaftlichen und als Folge davon 
auch von innerkirchlichen Kontroversen 
und Konflikten begleitetP Dem immer 
wieder in platter Polemik wiederholten 
Vorwurf, die Kirche habe sich nach Me­
dellin zu sehr in die Politik eingemischt, 
muß man entgegenhalten, daß gerade die 
in den von nationalen und internationalen 
Interessensgruppen beherrschten lateina­
merikanischen Medien als "progressiv" 
verschrieene Kirche ein viel distanzierte­
res Verhältnis zur Politik hat als etwa die 
Kirche des 19. Jahrhunderts, von der Kir­
che der Kolonialzeit gar nicht zu reden. 
Die meisten nationalen Bischofskonferen­
zen, die sich bis vor einigen Jahren noch 
mehrheitlich aus eher "progressiven" 
Bischöfen zusammensetzten, haben im 
allgemeinen mit großer Redlichkeit ver­
sucht, den vielfach korrupten Machteliten 
prophetisch ins Gewissen zu reden. Sie 
haben dabei nicht bestimmte Ideologien 
verteidigt, sondern die Rechte der Unter­
drückten. Man muß nicht unbedingt ein 
Befreiungstheologe sein, um zu begreifen, 
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daß diese prophetische Linie bei denen, 
die ihrerseits in jeder Veränderung der ge­
sellschaftlichen Strukturen eine Bedro­
hung ihrer Privilegien sehen, Unmut und 
massive Gegenreaktionen hervorruft. 
So begannen sich schon vor Puebla nicht 
zuletzt auch am Phänomen der KBG die 
Geister zu scheiden. Wer Konflikte an der 
Basis mitverfolgte, kann bezeugen, daß 
das Mißtrauen mancher Bischöfe, Priester 
und auch vieler Laien besonders aus der 
Mittel- und Oberschicht gegenüber den 
KBG oft gar nicht in erster Linie theologi­
sche Gründe hatte, sondern einfach daher 
kam, daß viele eben doch nicht bereit wa­
ren, wirklich zu den Armen "hinabzustei­
gen". Und weil persönliche Erfahrungen 
mit dem Glaubensweg der KBG fehlten, 
mangelte es auch an Verständnis und Be­
gleitung. So konnte in diesen Jahren etwas 
geschehen, was eine spätere Kirchen­
geschichtsschreibung aus größerer Di­
stanz objektiver beurteilen wird als einer, 
der sich mit dem Weg der KBG aus Über­
zeugung identifiziert: Während auf der 
einen Seite LandarbeiterInnen und Ge­
werkschaftsführer, Ordensleute, Priester 
und Bischöfe die Option für die Armen 
mit der Hingabe ihres Lebens "unter Be­
weis stellten", trug ein Teil der lateiname­
rikanischen Kirche diese Option nie in Tat 
und Wahrheit mit oder entfernte sich sehr 
bald von ihr. Waren es nur theologische 
Gründe und die "pastorale Sorge" um die 
Besitzenden und Mächtigen, die schon ge­
nug Ärger mit diesen "progressiven" 
Kräften der Kirche hatten, die manche Kir­
chenführer nach einer "ausgeglicheneren" 
Linie suchen ließen? Oder muß man 
tatsächlich von einer Abschwächung und 
Verwässerung dieser Option sprechen, 
vielleicht sogar von der Erneuerung" un­
heiliger Allianzen" mit denen, die mittel­
bar oder unmittelbar den gewaltsamen 

13 N. Klein, In Kontinuität zu Medellin und Puebla? - Santo Domingo 1992 (2. Teil), Orientierung 56 (1992) 
259. 
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Tod der Blutzeugen, die Verelendung der teils gute Vorarbeit geleistet hatten,!® der
Massen und den angsamen Von Mil- evormundung durch die Vatikanische
honen auf dem Gewissen haben? Lateinamerikakommission tIron-
Die Kommentare ischofsversamm CT, wieder ihrer eigenverantwortli-
lung Santo Domingo verschweigen chen ortskirchlichen Linie finden Wenn
nicht die schweren Spannungen und tatsächlich vielerorts emstgenommen
klagen muıt 3  en daseneine prophe- wird wWwWas der frühere Vorsitzende der
tischen Sprache* Wo eologisch-pasto- ruanischen Bischofskonferenz, Dam-
ral Reflexion, die sich nicht nur) mert O, forderte, der ext vVon
Lateinamerika nach dem bewährten Drei- 5  to Domingo Licht der Lern- und
schri1! „sehen urteilen hande voll- Lebensprozesse der Ortskirchen interpre-

tiert werden müsse,!/ dann Hoff-ZOB, die eali! cht mehr ichen
der Zeit wirkli enntnis NUN_N: da{fs WENMS zukunftsweisender
sondern MIt zentraler CW.; durch einNn! und vielem frag-würdiger ext den
Von oben aufgesetzte Lehre ersetzen Weg der Kirche der Armen ZW eine

möchte, WITN das Auge des aubens aber S  en abschneiden kann Der
leicht blind und die prophetische Zunge e1s eht 1 mtskirchlichen

Dokumenten, aber auch ihnen vorbeiWer wird dann überhaupt
och einen tieferen Blick die Situation oder ber S1€ hinweg
der Armen aben Und D  z wird die Ur- Genau hier setzt wieder die rage nach
sachen des FElends aufdecken und das der Bedeutung der in der momenta-

und deutlich als „l1odsüunde  44 zeich- znenNn Situation der Kirche teinamerikas
nen Was tatsächlich äaglich und Vielleicht wird eren zurückge-

en, nicht zuletzt auch weil dietödliche Folgen hat Venn sich die Kirche
weigen hüllt? Armen der UIUNEeLTr katastrophaler WeT-

Das Schlußdokument Von Santo Domingo denden schaftlichen Situation derart
meldet sich ZWarl Z wichtigen gesell- VOIN täglichen Überlebens  P bean-
schaftspolitischen Themen ZU' Teil sehr sprucht und politisc. (mancherorts auch
kritisch;Wort etwa dort 0S 1e freie kirchlich) desilusioniert sind SIe

eıne mehr haben, Veränderunarktwirtsch: als in System anklagt,
„das vVon Grund Aaus 1Mer die Armen n gsCcNn kämpfen Was 5  to Domingo
Mitleidenschaft zieh '7 (n 202) 1eles den sSagen hat (n 61—63), 1St 11

em, was 1iesem Dokument jed! Vergleich dem, wWwWas Medellin und auch
auf der Konferenz VOoOrauSgegansen noch hoffnungsvollenp}  en
ist bleibt erSs! zwielichtig und läßt gaben, und auch 11  - Blick auf die letzte
eiıne übe:  ebenen Erwartungen bezüg- issionsenzyklika „Redemptoris Missio

prophetischen Rezeption auf- Johannes Pa  E der die „Sauerteig
kommen 15 Es bleibt IUr ZUuU offen, die des christlichen eDens und des Enga-
nationalen Bischofskonferenzen, 1e gements für die mwandlung der esell-
ihren Vorbereitungsdokumenten größten- schaft (s  IC  ')ll ennt (n 51) schlichtweg

urcharadt, Kurskorrektur unter römischem Die vierte Generalversammlung der teiname-
Bischöfe, erder Korrespondenz ÖO  46 (1992) 565; vgl. auch den urzbericht iin "densnach-

chten 31 1992) Arntz (Hg.)I Retten, Was ten ist? Die Bischofskonferenz i to
20 zwischen prophetischem Freimut und ideologischem Zwang, Luzern 199

Klein, toDomingo 1992, Orientierung Ü 1992) 229—-232.
Arntz,Ofebestätig die Option die Armen. Im Vortfeld der CELAM-Konferenz i Santo

Domin O, entierung 56  O 183-186.
Klein, a.a.0 261
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Tod der Blutzeugen, die Verelendung der 
Massen und den langsamen Tod von Mil­
lionen auf dem Gewissen haben? 
Die Kommentare zur Bischofsversamm­
lung von Santo Domingo verschweigen 
nicht die schweren Spannungen und be­
klagen mit Recht das Fehlen einer prophe­
tischen Sprache14: Wo theologisch-pasto­
rale Reflexion, die sich (nicht nur) in 
Lateinamerika nach dem bewährten Drei­
schritt "sehen - urteilen - handeln" voll­
zog, die Realität nicht mehr als Zeichen 
der' Zeit wirklich zur Kenntnis nimmt, 
sondern mit zentraler Gewalt durch eine 
von oben aufgesetzte Lehre . ersetzen 
möchte, wird das Auge des Glaubens 
leicht blind, und die prophetische Zunge 
verstummt. Wer wird dann überhaupt 
noch einen tieferen Blick für die Situation 
der Armen haben? Und wer wird die Ur­
sachen des Elends aufdecken und all das 
klar und deutlich als " Todsünde" bezeich­
nen, was tatsächlich täglich und stündlich 
tödliche Folgen hat, wenn sich die Kirche 
in Schweigen hüllt? 
Das Schlußdokument von Santo Domingo 
meldet sich zwar zu wichtigen gesell­
schaftspolitischen Themen zum Teil sehr 
kritisch zu Wort, etwa dort, wo es die freie 
Marktwirtschaft als ein System anklagt, 
"das von Grund aus immer die Armen in 
Mitleidenschaft zieht" (n. 202). Vieles von 
dem, was diesem Dokument jedoch im 
Ablauf der Konferenz vorausgegangen 
ist, bleibt äußerst zwielichtig und läßt 
keine übertriebenen Erwartungen bezüg­
lich einer prophetischen Rezeption auf­
kommen.15 Es bleibt nur zu hoffen, daß die 
nationalen Bischofskonferenzen, die in 
ihren Vorbereitungsdokumenten größten-
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teils gute Vorarbeit geleistet hatten,t6 der 
Bevormundung durch die Vatikanische 
Lateinamerikakommission (CAL) entron­
nen, wieder zu ihrer eigenverantwortli­
chen ortskirchlichen Linie finden. Wenn 
tatsächlich vielerorts ernstgenommen 
wird, was der frühere Vorsitzende der pe­
ruanischen Bischofskonferenz, Jose Dam­
mert Bellido, forderte, daß der Text von 
Santo Domingo im Licht der Lern- und 
Lebensprozesse der Ortskirchen interpre­
tiert werden müsse,17 dann besteht Hoff­
nung, daß ein wenig zukunftsweisender 
und in vielem frag-würdiger Text den 
Weg der Kirche der Armen zwar einen­
gen, aber nicht abschneiden kann. Der 
Geist weht, wo er will: in amtskirchlichen 
Dokumenten, aber auch an ihnen vorbei 
oder über sie hinweg. 
Genau hier setzt wieder die Frage nach 
der Bedeutung der KBG in der momenta­
nen Situation der Kirche Lateinamerikas 
ein. Vielleicht wird deren Zahl zurückge­
hen,nicht zuletzt auch deshalb, weil die 
Armen in der immer katastrophaler wer­
denden wirtschaftlichen Situation derart 
vom täglichen Überlebenskampf bean­
sprucht und politisch (mancherorts auch 
kirchlich) desillusioniert sind, daß sie 
keine Kraft mehr haben, für Veränderun­
gen zu kämpfen. Was Santo Domingo zu 
den KBG zu sagen hat (n. 61~), ist im 
Vergleich zu dem, was Medellin und auch 
noch Puebla an hoffnungsvollen Impulsen 
gaben, und auch im Blick auf die letzte 
Missionsenzyklika "Redemptoris Missio" 
Johannes Pauls II., der die KBG "Sauerteig 
des christlichen Lebens ... und des Enga­
gements für die Umwandlung der Gesell­
schaft (siel)" nennt (n. 51), schlichtweg 

14 G. Burchardt, Kurskorrektur unter römischem Einfluß. Die vierte Generalversammlung der lateiname­
rikanischen Bischöfe, Herder KOJTeSpondenz 46 (1992) 565; vgl. auch den Kurzbericht in Ordensnach­
richten 31 (1992) 66-69. N. Arntz (Hg.), Retten, was zu retten ist? Die Bischofskonferenz in Santo Oe­
mingo zwischen prophetischem Freimut und ideologischem Zwang, Luzem 1993. 

15 N. Klein, Santo Domingo 1992, Orientierung 56 (1992) 229-232. 
16 N. Arntz, Bischöfe bestätigen die Option für die Armen. Im Vorfeld der IV. CELAM-Konferenz in Santo 

Domingo, Orientierung 56 (1992) 183-186. 
17 Vgl. N. Klein, a.a.O., 261. 
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enttäuschend. Der Text ıst, Von den Zzwel Konflikten Stellung auf der Seite der Ar-
1NEeN beziehen, dann urien die HirtenPapstzitaten abgesehen, überwiegend

gativ-restriktiv, auf jeden aber wenig und Gemeinden nicht  er VOT denen
„hoffnungsvoll”, sSod. AL sich besorgt enen (vgl Joh und schon ar -  e.
fragen muß, ob „die besondere une!l- mıit deneneulen. Dann dürfen aber

der Kirche =  R infachen die auch jene Frauen und er, die
aut Puebla den ihren Ausdruck lang den Kopf ge.  en und auf die-
findet (n. 643), S-  e bei manchen Hirten en schwierigen Weg der einem
eutlich abgekühlt sel. 1ele setzen Offen- gesunden CcChen- und sStbewulßfstsein
SIC mehr auf die fast ausschlie(ßlic gefunden ben, cht Kinder aucC!

der Mittel- und Öberschicht wirkenden nicht „Sorgenkinder”) handelt WEeT-

religiösen Bewegungen (Charisma- den. Es ist gen! not-wendig, ihnen
tische:Bewegung u. a.) und 'auen den Ar- cht weniger, sondern mehr „„ZUZU-
Inen cht mehr ZU, eigenverantwortliche trauen  «“  / damit die Kirche die Armen

„vertrauenswürdig”“Träger gese‘  cher und cher
Veränderungen se1ın.

5, TrTIe| ten Wurzelnwird die räsenz der Kirche unter
den Armen G-  en eine Pastoral Das zunehmende stbewulßstsein la-
der Mittel- und ÖOÖberschicht der die einamerikanischer en offenbart

die Bewegungen ausspielen urien. sich seıit einiger Zeıt VOT allem auch der
Wenn aber der Prozefis, welchem die Suche nach einer spezifischen von
Kirche teinamerika Volk ottes Kirche, der die urzeln ateinamerika-
wurde, indem sS1e einen gesellschaftlichen nischen Christentums den religiösen
und theologischen Stellungswechsel voll- Ausdrucksformen der chen und

afroamerikanischenenendlich frei-ZOg undenauch die Armen dazu eI-

mutigte und e, ihre ndung gele werden dürfen. teiname‘:  -Be-
der Heilsgeschichte wahrzunehmen, ab- sucher sind hnell asziniert, WE€e) S1e bei
geblockt werden soll, dann ist esentli- Gottesdiensten Spontaneität und Kreatı-
ches ufgegeben, und dann mußfs (all vität erleben, agen aber me1st nıcht nach
theologie- und pastoralgeschichtlich Von den kulturellen Vorgegebenheiten solcher
einem verhängnisvollen Rückschritt, Lebendigkeit, sondern siedeln vieles von
chärfer formuliert vielleicht VOon em, W ihnen da „geboten“” wird, ur

einem errat den Armen sprechen, reich der Folklore Wer eoOlo-
auch WEe) das Festhalten g der „Option analysiert, wird manche Phänomene

die Armen“ Santo Domingo aller dem ereich der Volksfrömmigkeit Z.U-

Munde WAar. IC sich da|  ® Ur eın ordnen und annehmen, diese würde mıiıt
theologisches oder kirchenpolitisches der zunehmenden Urbanisierung lang-
Schlagwort el der ob damit eine aber sicher verschwinden. Weit

fehlt. Sie ist auch denen Bal-„Glaubensentscheidung” gemeınt ist, ent-
scheidet sich erfahrungsgemäfß der Jungszentren lebendige „Grundlage“ des
kirchlichen TaxX1ls und elle, erewarmen runde
1e Armen sich Von ihren Hirten cht di- NOomMmMen I8 jJahrhundertelange Vorur-
plomatische Erklärungen, sondern ent- teile auf, Venn SIe hnell muıiıt dem aufge-
schiedene nterstützung erwarten. Will klärten Hinweıls auf abergläubische
die ateinamerikanische Kirche WIr'! emente bei der and sind oder
Z ihrer Entscheidung stehen, den sich renzijert von Synkretismus sprechen. Wie
verschärfenden sozialen und politischen kaum einem anderen reich zeigt sich
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enttäuschend. Der Text ist, von den zwei 
Papstzitaten abgesehen, überwiegend ne­
gativ-restriktiv, auf jeden Fall aber wenig 
"hoffnungsvoll", sodaß man sich besorgt 
fragen muß, ob "die besondere Zunei­
gung der Kirche zum einfachen Volk", die 
laut Puebla in den KBG ihren Ausdruck 
findet (n. 643), nicht bei manchen Hirten 
deutlich abgekühlt sei. Viele setzen offen­
sichtlich mehr auf die fast ausschließlich 
in der Mittel- und Oberschicht wirkenden 
neuen religiösen Bewegungen (Charisma­
tischeBewegung u. a.) und trauen den Ar­
men nicht mehr zu, eigenverantwortliche 
Träger gesellschaftlicher und kirchlicher 
Veränderungen zu sein. 
Man wird die Präsenz der Kirche unter 
den Armen nicht gegen eine Pastoral in 
der Mittel- und Oberschicht oder die KBG 
gegen die Bewegungen ausspielen dürfen. 
Wenn aber der Prozeß, in welchem die 
Kirche in Lateinamerika Volk Gottes 
wurde, indem sie einen gesellschaftlichen 
und theologischen Stellungswechsel voll­
zog und endlich auch die Armen dazu er­
mutigte und befähigte, ihre Sendung in 
der Heilsgeschichte wahrzunehmen, ab­
geblockt werden soll, dann ist Wesentli­
ches aufgegeben, und dann muß man 
theologie- und pastoralgeschichtlich von 
einem verhängnisvollen Rückschritt, 
schärfer formuliert vielleicht sogar von 
einem Verrat an den Armen sprechen, 
auch wenn das Festhalten an der "Option 
für die Armen" in Santo Domingo in aller 
Munde war. Ob es sich dabei nur um ein 
theologisches oder kirchenpolitisches 
Schlagwort handelt, oder ob damit eine 
"Glaubensentscheidung" gemeint ist, ent­
scheidet sich erfahrungsgemäß in der 
kirchlichen Praxis an Ort und Stelle, wo 
die Armen sich von ihren Hirten nicht di­
plomatische Erklärungen, sondern ent­
schiedene Unterstützung erwarten. Will 
die lateinamerikanische Kirche wirklich 
zu ihrer Entscheidung stehen, in den sich 
verschärfenden sozialen und politischen 
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Konflikten Stellung auf der Seite der Ar­
men zu beziehen, dann dürfen die Hirten 
und ihre Gemeinden nicht vor den Wölfen 
fliehen (vgl. Joh 10,12) und schon gar nicht 
mit den Wölfen heulen. Dann dürfen aber 
auch jene Frauen und Männer, die jahre­
lang den Kopf hingehalten und auf die­
sem schwierigen Weg der KBG zu einem 
gesunden Kirchen- und Selbstbewußtsein 
gefunden haben, nicht als Kinder (auch 
nicht als "Sorgenkinder") behandelt wer­
den. Es ist dringend not-wendig, ihnen 
nicht weniger, sondern mehr "zuzu­
trauen", damit die Kirche für die Armen 
" vertrauenswürdig" bleibt. 

5. Triebe aus alten Wurzeln 

Das zunehmende Selbstbewußtsein la­
teinamerikanischer Christen offenbart 
sich seit einiger Zeit vor allem auch in der 
Suche nach einer spezifischen Gestalt von 
Kirche, in der die Wurzeln lateinamerika­
nischen Christentums in den religiösen 
Ausdrucksformen der indianischen und 
afroamerikanischen Kulturen endlich frei­
gelegt werden dürfen. Lateinamerika-Be­
sucher sind schnell fasziniert, wenn sie bei 
Gottesdiensten Spontaneität und Kreati­
vität erleben, fragen aber meist nicht nach 
den kulturellen Vorgegebenheiten solcher 
Lebendigkeit, sondern siedeln vieles von 
dem, was ihnen da "geboten" wird, nur 
im Bereich der Folklore an. Wer theolo­
gisch analysiert, wird manche Phänomene 
dem Bereich der Volksfrömmigkeit zu­
ordnen und annehmen, diese würde mit 
der zunehmenden Urbanisierung lang­
sam aber sicher verschwinden. Weit ge­
fehlt. Sie ist auch in den städtischen Bal­
lungszentren lebendige "Grundlage" des 
Glaubens. Andere wärmen im Grunde ge­
nommen nur jahrhundertelange Vorur­
teile auf, wenn sie schnell mit dem aufge­
klärten Hinweis. auf abergläubische 
Elemente bei der Hand sind oder undiffe­
renziert von Synkretismus sprechen. Wie 
kaum in einem anderen Bereich zeigt sich 
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hier, kurzschlüssig vorschnelles Ver- kas beginnen die Nachkommen der india-
stehenwollen Ist und WIG kurzsichtig nischen er und der afrikanischen
viele Beurteilungen und Verurteilungen ven sich Ibst und ihre reiche kultu-
des lateinamerikanischenVo  ls_ relle Vergangenheit ZU ntdecken Die
INUuS ausfallen Eine allgemein verbreitete Schlußbotschaft Santa Marıa läßt et-
Dämonisierung der kulturellen und reli- Von diesem NEUSCWONNCHNEN bst-

verständnis erahnenZ105€eN Werte, S1e Eroberer und S
S1IO0ONaAare über Jahrhunderte praktizierten, IrIn 4l diesen JTagen haben über die etzten M  500
ließen gegnung mut dem D'  de- der Geschichte des Kontinents nachgedacht
IC S- Aber auch nach dem Zwel- Die Unterdrücker behaupteten, daß}Göt-

ter falsche Götter, UNSCIE KRiten Aberglaubeten atıkanum hat sich Theologie Q&  %  E Mythen Haresie, } Bräuche S
und Pastoral lange -  gn die Mühe Sünde sejlen Aber ist ihnen G-  ‘“ gelungen,

jegen Wir sind rTiebe a alten Wur-macht demütig und respektvoll stromauf-
zelnZ pilgern, den vielen Quellflüs-

' oamerindischer Kul:; und Reli- kann S- übersehen werden, e11-
zelne nationale Bischofskonferenzen2101 ihre fernen Ursprünge ZU folgen

vielen Veröffentlichungen Themen ihren Vorbereitungsdokumenten auf
ateinamerikanischer Theologie und Santo Domingo sich der Herausforderung

dieses Neu erwachenden Bewußtseinsden zahlreichen Ab  ıdlungen über die
kommt 1ese Rückfrage nach deren stellten und sehr entschieden In-

kulturgeschichtlichen Urze! kaum kulturation des Evangeliums die india-
oder Rande teinamerika nischen und afroamerikanischen ulturen
selbs:; diese kussion die eolo- eintraten Sie baten WIE€E 1e brasiliani

und pastorale Relevanz der „unter- schen Bischöfe um ergebung, die
drückten en  M VOT allem durch Kirche B- fähig ihnen die
WECSUNSCN, die die Wiederentdeckung ottes z erkennen!? WO:|
eiINner en und oame! der Schlußtext eutlich hinter den klaren

der ischofskonferenzenschen dentität bemüht sind Bewegung Aussagen
gekommen und zuletzt VOTLr allem auf dem zurückbleibt enthält gerade 1N Kapitel
gesamtbrasilianischen der über 7i  el und 1e' der dianer-

Maria 1n das Bewußtsein der Basıs Afroamerikaner- und Mestizenkulturen“
gerückt worden. Schon Vorfeld jeser die Forderung nach einer „inkulturierten
gegnung, n der auch Vertreter der ı111- Evangelisierung der es zZzu „CIMeEI ech-
dianischen und afroam!  en Inkulturation der Liturgie, durch eine

Volksgruppen tellnahmen, hatte die respektvolle Einarbeitung der 5Symbole,
Thema ausgedrückte Überzeugung, dafß Riten und religiösen usdrucksformen
die Kirche „als Volk ‚ottes den ımter- der en er kommen soll
drücktenenwiedergeboren wWIT „ohne jegliche Form VC Ethnozentrismus

lebhafte Diskussionen SO} Im und pastoralem Kolonialismus” (n 248) 20

Rückblick auf die „Entdeckung Amert- Ebenso verp  en sich die Ofe,

„Unterdrückte ulturen lassen das Volk Gottes Nneu entstehen' Schlußbotschaft nterekklesialen
Basıs Brasiliens, Weltkirche 1992)

Conferi  encıa  ‚Z lacional BISpos Brasıl Das a toDomingo entosda COCNBB n 48),
Paulo 19  Q  v  Q  02
den Vorabdruck dieses Dschnittes Katholische Missionen 112 2324 Die die

che SO notwendige arnung VO „Ethnozentrismus und pastoralem Kolonialismus” 1St aller-
dings derondes Schlußdokumentes Optfer gefallen
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hier, wie kurzschlüssig vorschnelles Ver­
stehenwollen ist, und wie kurzsichtig 
viele Beurteilungen und Verurteilungen 
des lateinamerikanischen Volkskatholizis­
mus ausfallen. Eine allgemein verbreitete 
Dämonisierung der kulturellen und reli­
giösen Werte, wie sie Eroberer und Mis­
sionare über Jahrhunderte praktizierten, 
ließen eine Begegnung mit dem "Ande­
ren" nicht zu. Aber auch nach dem Zwei­
ten Vatikanum hat man sich in Theologie 
und Pastoral lange nicht die Mühe ge­
macht, demütig und respektvoll stromauf­
wärts zu pilgern, um den vielen QuellflÜ5-
sen afroamerindischer Kultur und Reli­
gion an ihre femen Ursprünge zu folgen. 
In vielen Veröffentlichungen zu Themen 
lateinamerikanischer Theologie und in 
den zahlreichen Abharidlungen über die 
KBG kommt diese Rückfrage nach deren 
kulturgeschichtlichen Wurzeln kaum 
oder nur am Rande vor. In Lateinamerika 
selbst ist diese Diskussion um die theolo­
gische und pastorale Relevanz der "unter­
drückten Kulturen" vor allem durch Be­
wegungen, die um die Wiederentdeckung 
einer indianischen und afroamerikani­
schen Identität bemüht sind, in Bewegung 
gekommen und zuletzt vor allem auf dem 
gesamtbrasilianischen Treffen der KBG in 
Santa Maria in das Bewußtsein der Basis 
gerückt worden. Schon im Vorfeld dieser 
Begegnung, an der auch Vertreter der in­
dianischen und afroamerikanischen 
Volksgruppen teilnahmen, hatte die im 
Thema ausgedrückte Überzeugung, daß 
die Kirche "als Volk Gottes aus den unter­
drückten Kulturen wiedergeboren wird", 
für lebhafte Diskussionen gesorgt. Im 
Rückblick auf die "Entdeckung" Ameri-
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kas beginnen die Nachkommen der india­
nischen Völker und der afrikanischen 
Sklaven sich selbst und ihre reiche kultu­
relle Vergangenheit zu entdecken. Die 
Schlußbotschaft von Santa Maria läßt et­
was von diesem neugewonnenen Selbst­
verständnis erahnen: 
"In all diesen Tagen haben wir über die letzten 500 
Jahre der Geschichte des Kontinents nachgedacht 
... Die Unterdrücker behaupteten, daß unsere Göt­
ter falsche Götter, daß unsere Riten Aberglaube, 
unsere Mythen Häresie, unsere Bräuche eine 
Sünde seien .... Aber es ist ihnen nicht gelungen, 
uns zu besiegen: ,Wir sind Triebe aus alten Wur­
zeIn.'''18 

Es kann nicht übersehen werden, daß ein­
zelne nationale Bischofskonferenzen in 
ihren Vorbereitungsdokumenten auf 
Santo Domingo sich der Herausforderung 
dieses neu erwachenden Bewußtseins 
stellten und sehr entschieden für eine In­
kulturation des Evangeliums in die india­
nischen und afroamerikanischen Kulturen 
eintraten. Sie baten - wie die brasiliani­
schen Bischöfe - um Vergebung, daß die 
Kirche nicht fähig war, in ihnen die Ge­
genwart Gottes zu erkennen19• Obwohl 
der Schlußtext deutlich hinter den klaren 
Aussagen der Bischofskonferenzen 
zurückbleibt, enthält er gerade im Kapitel 
über "Einheit und Vielfalt der Indianer-, 
Afroamerikaner- und Mestizenkulturen" 
die Forderung nach einer "inkulturierten 
Evangelisierung", in der es zu "einer ech­
ten Inkulturation der Liturgie, durch eine 
respektvolle Einarbeitung der Symbole, 
Riten und religiösen Ausdrucksformen" 
der indianischen Völker kommen soll, 
"ohne jegliche Form von Ethnozentrismus 
und pastoralem Kolonialismus" (n. 248).20 
Ebenso verpflichten sich die Bischöfe, 

18 "Unterdrückte Kulturen lassen das Volk Gottes neu entstehen". Schlußbotschaft des 8. Interekldesia/en 
Treffens der Basisgemeinden Brasiliens, Weltkirche 12 (1992) 233-235. 

19 Confer€ncia Nacional des Bispos do Brasil. Das Diretrices a Santo Domingo (Documentos da CNBB n. 48), 
Säo Paulo 1992. 

20 Vgl. den Vorabdruck dieses Abschnittes in: Katholische Missionen 112 (1993) 23-24. - Die für die kirch­
liche Praxis so notwendige Warnung vor "Ethnozentrismus und pastoralem Kolonialismus" ist aller­
dings der Endredaktion des Schlußdokumentes zum Opfer gefallen. 
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„den ' oamerikaniıschen Gemeinden undertelanger Unterdrückung endlich
der Freiheit der Kinder ottes Zum Aus-pastoralen reich besondere Beachtung

en und die en ent- druck kommen darf. Eın weiıteres Festhal-
sprechenden religiösen Ausdrucksformen ten einem „T'  onistisch totalisie-

fördern“ n 249) Solche pastorale Leıit- renden, das heifßt auf eiıne metaphysisch
Inien könnten Von großer eu'  g europäi  ) verstandene ‚Einhei fixier-
se1ın, We'| S1e tsächlich Kaäume ZU Ex- ten Evangelisationsmodell““ hätte aber

ohne Z weifel einen 1IC  en „Bruch ZWI1-perimen! freigeben und 1euUue Iniıtiati-
ven der ortskirchlichen Praxis ermulti- schen Evangelium und tur“”und damiut
CN eın weıteres „Drama 1NseIrIer Zeitepoche“
Diese „späte Zusage der Inkulturation” au VI.)® olge ES ist meine aus P-

Burchardt) darf erdings nicht VeTlr- storalear F'  g der AaSsıls ON-
gBEeSSCH lassen, die tonung der &C erzeugung, da{fßs die
turellen Wurzeln nich!  P einer ernach- alle Versuche, „den Geist, der den Ge-
Jässigung der gesellschaftskritischen meıinden spricht Offb 3,22), den Griff
Dimension des ubens den Gott der kommen, Lateinamerika auch
Bibel olge haben darf, der auch heute weiterhin „Freiräume Inkulturation“
noch das en! sSe1ines olkes ven- sSeın werden, \  W  vVenn den Armen Subjekt
haus Lateinamerika sieht un! enschen ihrer Geschichte wirklich Raum gegeben

den Pharaonen und Unterdrückern wird, ihrem uben den Gott der
VvVon heute sendet (vgl. Ex „7-10 Beide Väter Von ihren kulturellen urzeln
Aspekte der vangelisierung können und her die Kirche Jesu Christi einzubrin-
urien gerade Rückblick auf die Ge- SCn

- voneinander getrennt WeTl-
Mutden. der Missionierung Lateinamerikas

kam es auch esha oft eiıner „Brand- Das „Gemeindemode der lateinameri-
rodung“ der ulturen, weil die Kirche kanischen sofern INan auf Grund ih-
cht erkannte, die Verkündigung des re Fragmentarität und ihrer „Arm-|
Evangeliums muıt einem Prozeß der gesell- kei (im Sinne der Bergpredi:
schaftlichen Marginalisierung, der wirt- überhaupt VO'  - einem solchen sprechen
sSchaitliıchen eraubung und der] ist cht übertragbar, weder auf
len nNUuTEMAdUNg vieler Olker, urzum oder Asıen, andere „kleine
mut einem Prozefis der Unterdrückung, hristliche Gemeinschaften“ ebenfalls
einherging.“! sehr glaubwürdige und pasto: wirk-

trachte xistenzfrage der ka- Samne Erfahrungen machen, noch auf die
tholischen Kirche teinamerika (und Kirche ‚uropa. Aber zgl schon
nicht!  er 1Ur dort), ob S1e Schri} Schri einiges lernen VO schweren Weg der la-

einamerikanischen Gemeinden, VOLrfähig wird, sich „Zu einer ral
Praxıs der Evangelisierung“” Z.u kehren, allem diese eıne und ndamentale ekklesio-

der die kulturelle Vielfalt der er ogische Wahrheit. Kirche ist unter den
und Rassen dieses Kontinents nach jahr- möglici  en Bedingungen möglich, weil

21 Piepke, Lateinamerikanische Volksfrömmigkeit. historischen Wurzeln und sozio-religiösen
erhaltensmuster, ÖOrdensnachric)

Fornet-Betancourt, Einheit in der Pluralıität oOder Die katholische Kirche iname':
der weileZU dritten ‚usen! Stimmen der Zeit 116
‚pOS!rei „Evangeli nuntiandi”,

Franz Weber / Freiräume der Inkulturation 

"den afroamerikanischen Gemeinden im 
pastoralen Bereich besondere Beachtung 
zu schenken und die ihren Kulturen ent­
sprechenden religiösen Ausdrucksfonnen 
zu fördern" (n. 249). Solche pastorale Leit­
linien könnten von großer Bedeutung 
sein, wenn sie tatsächlich Räume zum Ex­
periment freigeben und zu neuen Initiati­
ven in der ortskirchlichen Praxis ennuti­
gen. 
Diese "späte Zusage der Inkulturation" 
(G. Burchardt) darf allerdings nicht ver­
gessen lassen, daß die Betonung der kul­
turellen Wurzeln nicht zu einer Vernach­
lässigung der gesellschaftskritischen 
Dimension des Glaubens an den Gott der 
Bibel zur Folge haben darf, der auch heute 
noch das Elend seines Volkes im Sklaven­
haus Lateinamerika sieht und Menschen 
zu den Pharaonen und Unterdrückern 
von heute sendet (vgl. Ex 3,7-10). Beide 
Aspekte der Evangelisierung können und 
dürfen gerade im Rückblick auf die Ge­
schichte nicht voneinander getrennt wer­
den. In der Missionierung Lateinamerikas 
kam es auch deshalb oft zu einer "Brand­
rodung" der Kulturen, weil die Kirche 
nicht erkannte, daß die Verkündigung des 
Evangeliums mit einem Prozeß der gesell­
schaftlichen Marginalisierung, der wirt­
schaftlichen Beraubung und der kulturel­
len Entfremdung vieler Völker, kurzum 
mit einem Prozeß der Unterdrückung, 
einherging.21 
Ich betrachte es als Existenzfrage der ka­
tholischen Kirche in Lateinamerika (und 
nicht nur dort), ob sie Schritt für Schritt 
fähig wird, sich "zu einer radikal neuen 
Praxis der Evangelisierung" zu bekehren, 
in der die kulturelle Vielfalt der Völker 
und Rassen dieses Kontinents nach jahr-
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hundertelanger Unterdrückung endlich in 
der Freiheit der Kinder Gottes zum Aus­
druck kommen darf. Ein weiteres Festhal­
ten an einem "reduktionistisch totalisie­
renden, das heißt auf eine metaphysisch 
(europäisch) verstandene ,Einheit' fixier­
ten Evangelisationsmodell'l22 hätte aber 
ohne Zweifel einen neuen "Bruch zwi­
schen Evangelium und Kultur" und damit 
ein weiteres "Drama unserer Zeitepoche" 
(Paul VI.)23 zur Folge. Es ist meine aus pa­
storaler Erfahrung an der Basis gewon­
nene Überzeugung, daß die KBG gegen 
alle Versuche, "den Geist, der zu den Ge­
meinden spricht" (Offb 3,22), in den Griff 
zu bekommen, in Lateinamerika auch 
weiterhin "Freiräume der Inkulturation 11 

sein werden, wenn den Armen als Subjekt 
ihrer Geschichte wirklich Raum gegeben 
wird, ihrem Glauben an den Gott der 
Väter von ihren kulturellen Wurzeln 
her in die Kirche Jesu Christi einzubrin­
gen. 

6. Mut zur Kirche 

Das "Gemeindemodell" der lateinameri­
kanischen KBG, sofern man auf Grund ih­
rer Fragmentarität und ihrer "Arm-Selig­
keit" (im Sinne der Bergpredigt) 
überhaupt von einem solchen sprechen 
kann, ist nicht übertragbar, weder auf 
Afrika oder Asien,· wo andere "kleine 
christliche Gemeinschaften" ebenfalls 
sehr glaubwürdige und pastoral wirk­
same Erfahrungen machen, noch auf die 
Kirche in Europa. Aber man kann schon 
einiges lernen vom schweren Weg der la­
teinamerikanischen Gemeinden, vor 
allem diese eine und fundamentale ekklesio­
logische Wahrheit: Kirche ist unter den un­
möglichsten Bedingungen möglich,' weil 

21 Vgl.l Piepke, Lateinamerikanische Volksfrömmigkeil Ihre historischen Wurzeln und sozio-religiäsen 
Verhaltensmuster, Ordensnachrichten 23 (1984) 277. 

22 R. Fornet-Befllncourt, Einheitin der Pluralität oder Spaltung? Die katholische Kirche in Lateinamerika an 
der Schwelle zum dritten Jahrtausend, Stimmen der Zeit 116 (1991) 254. 

23 Apostolisches Schreiben uEvangelii nuntiandi", n. 20. 
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zahlreiche Lieder lateinamerikanischerletztlich nicht Menschen S1e möglich er
unmöglich) machen, sondern Gott elbst, Gemeinden. Aus dieser Überzeugung le-
der S1e als Se1in Volk azu beruftfen hat, ben und überleben die Armen: Dieser
aANZ ıIn die mMenscCcCNHlıche Geschichte EeINZU- Glaube ıst dıe eigentliche .„Basıs der Basısge-
tıreten und ihrem Weg durch gen meinden“ und der TUn ihrer Hoffnung.
unı TIrübsal folgen (vgl. Daifs Dafür können S1Ee jedem, der hören und
ott SeIN Volk UU der Knechtschaft befreit sehen will, Rede und Antwort stehen (vgl.

Detr 3,15)und mit ıhm untferwegzs leibt, davon singen

Wıillam Barry/ William Conolly ur  . die geistliche Begleitung
Brennpunkt: und dıie Hinführung zu

Gotteserfahrung I6
DIie Praxis  PE er geistlichen Begleitung

} Aus dem Amerikaniıschen übersetzt von Gerhard eege

Dieses uch vereinigt Aufsätze, die sıch mıiıt der Möglıich-
keıt VON Gotteserfahrung 1Im Gebet beschäftigen. efien
ırd hier Dialog, ZL einem Vorgang, der den
enschen ausfüllt und In Anspruch nımmt. le Regun-
SCH, Gefühle, Einfälle Vvon innen, ebenso alles, den
eter Von ußen ange) wird ! dem „Stoff”‘, der in die
Gebetsbeziehung eingebracht, Ja, mıit iıhm geteilt ırd.

ıtte hestellen Sie über Ihre Buchhandlung!
192 Seiten Benno-Verlag
LA 20 Thüringer Str:
Broschur M  U 7033 Leipzig
ISBN 2.7462-1030-5 VERLAG Tel 0341 /47 41 61

24 ,80 94 — SEr 25,80 Fax 0341 /47 08 ()2
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letztlich nicht Menschen sie möglich (oder 
unmöglich) machen, sondern Gott selbst, 
der sie als sein Volk dazu berufen hat, 
ganz in die menschliche Geschichte einzu­
treten und ihrem Weg durch Prüfungen 
und Trübsal zu folgen (vgl. LG 9). Daß 
Gott sein Volk aus der Knechtschaft befreit 
und mit ihm unterwegs bleibt, davon singen 

zahlreiche Lieder lateinamerikanischer 
Gemeinden. Aus dieser Überzeugung le­
ben und überleben die Armen: Dieser 
Glaube ist die eigentliche "Basis der Basisge­
meinden" und der Grund ihrer Hoffnung. 
Dafür können sie jedem, der es hören und 
sehen will, Rede und Antwort stehen (vgl. 
1 Petr 3,15). 

Will/am A. Barry/ Wil/iam J. Conolly 

Brennpunkt: 
Gotteserfahrung im Gebet 

Die Praxis der geistlichen Begleitung 

j 
192 Seiten 
12,5 x 20cm 
Broschur 
ISBN 3-7462-1030-5 
DM 24,80/ ÖS 194,- / SFr 25,80 

Für die geistliche Begleitung 
und die Hinjührung zum Gebet 

Aus dem Amerikanischen übersetzt von Gerhard Steege 

Dieses Buch vereinigt Aufsätze, die sich mit der Möglich­
keit von Gotteserfahrung im Gebet beschäftigen. Beten 
wird hier zum Dialog, zu einem Vorgang, der den ganzen 
Menschen ausfüllt und in Anspruch nimmt. Alle Regun­
gen, Gefühle, Einfälle von innen, ebenso alles, was den 
Beter von außen angeht, wird zu dem "Stoff', der in die 
GebeLSbeziehung eingebracht, ja, mit ihm geteilt wird. 

Bitte bestellen Sie über Ihre Buchhandlung! 
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St. Benno-Verlag 
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MANFRED SCHEUER

Selig die Verfolgten
Um Jesu willen könnte, weil Sie hindern würde, seın

73 I schreibe allen Cchen und schärfe Z.U empfangen.
Er „als einer, der ebt und sichallen eın, ich SCINEC Gott sterbe, Liebe nach dem Tode sehnt. Meine Liebeanders nicht!  er verhindern WEeTl-

det. rufe euch erdet cht UunN-
ist gekreuzigt und ke:  1in Feuer ist muır,
das der Materie Nahrung sucht.‘“? Mo-zeitiges Wohlwollen! Laßt mich eın Fraß tiv dieses sein erlangen ist die Sym-die Bestien se1in, durch die es möglich

ist, ZU Gott ; gelangen! Weizen ottes pathie (das eiıden. muıit dem leidenden
bin ich und durch die Zähne von Bestien „Gestattet mıiır, ein Nachahmer des

ens meılnes ‚ottes sSemn.  D Durchwerde ich gemahlen, amuıit ich als reines
Brot Christienwerde.Dann werde das Martyrıum ET Gott gelangen,
ich wirkli| eın üunger Christi se1n, wenn

Gott gewinnen, ottes e  ftig werden.

die Welt cht einmal meıinen Leib sehen Erst darın glau er, wirklich eın ünger
Jesu und SAMNZ Mensch werden:”wird. eht Christus mich da{fs ich

durch diese Werkzeuge als ottes Opfer angekommen werde ich ensc sSe1in.  43
Im Mitgekreuzigtwerden seiner Liebe (imenwerde! ber ın ich gelitten griechischen Original se1ines Eros!) siehtwerde ich eın Freigelassener Jesu

Christi werden und als Freier auf- die Doketen (die eın Schein-
erstehen.“! Der UtOor dieser Zeilen ist leiden des Logoseneın Zeugnis

dieealider Passion Jesu Christi. ErJgnatıus mıiıt dem Beinamen eophoros,
1SCHO: vVvVon Antiochien. Se  ine efangen- weils nicht, ob essen ist.

und sSeıin en die Zeiıt des uch bittet c  er umm Gelassenheit
Kailisers Trajan. Um das 110 erieiıde: onauf dem Weg Freiheitdas der Gefangenschafts-
reise Von Syrien nach Kom 'e1| von „Wunderbare Verwandlung. Die starken,
Smyrna LL ÜU. d. einen Brief die Ge- gen an sind gebunden.
meinde Von Rom. diesem Brief geht mächtig, einsam siehst du das Ende deiner
VOT allem das en Jesu willen, Tat. atmest du auf und egs das
n das Martyrıum. Die Gemeinde von Rechte still und e  S stärkere and
Rom sollte nich: unternehmen, um sSemin und gibst.dich en. Nur einen Au-
Zeugnis Christus Z verhindern. Ja, E genblick berührst du selig die Freiheit,
fürchtet die Liebe der römischen Ge- dann übergabst du S1e Gott, damit s]ie
meinde, die zl  n haden sein herrlich vollende.‘“* schreibt Dietrich

1 Ionatius Uon Antiochien, Rom 4l Ar nach: Die Apostoiischen Aater. ingel., hg., übe! und er|.

chungen frühc!  chen ugnis-Termino|
von Joseph er, Darmstadt 1981, 187; vgl. dazu: 'orbert Brox, Zeuge und Märtyrer. Untersu-

le, üunchen 1961; MU: Arens, Bezeugen und
kennen. emen! Handlungen desns, 1989, 101-118.

Kom

n  ietrich Bonhoeffer, Stationen aufdem © Freiheit, iderstand und rge!  g refe und
zeichnun aus der ‚utersio|l 1985, 1: vgl Eberhard Bethge, Dietrik Bonhoeffer. Eine Biogra-
phie, München 19  S
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MANFRED SCHEUER 

Selig die Verfolgten 

Um Jesu willen 

"Ich schreibe allen Kirchen und schärfe 
allen ein, daß ich gerne für Gott sterbe, 
wenn anders ihr es nicht verhindern wer­
det. Ich rufe euch zu: Werdet mir nicht un­
zeitiges Wohlwollen! laßt mich ein Fraß 
für die Bestien sein, durch die es möglich 
ist, zu Gott zu gelangen! Weizen Gottes 
bin ich und durch die Zähne von Bestien 
werde ich gemahlen, damit ich als reines 
Brot Christi erfunden werde ... Dann werde 
ich wirklich ein Jünger Christi sein, wenn 
die Welt nicht einmal meinen Leib sehen 
wird. Fleht Christus für mich an, daß ich 
durch diese Werkzeuge als Gottes Opfer 
erfunden werde! ... Aber wenn ich gelitten 
habe, werde ich ein Freigelassener Jesu 
Christi werden und· als Freier in ihm auf­
erstehen.,1} Der Autor dieser Zeilen ist 
Ignatius mit dem Beinamen Theophoros, 
Bischof von Antiochien. Seine Gefangen­
nahme und sein Tod fallen in die Zeit des 
Kaisers Trajan. Um das Jahr 110 erleidet er 
das Martyrium. Auf der Gefangenschafts­
reise von Syrien nach Rom schreibt er von 
Smyrna aus u. a. einen Brief an die Ge­
meinde von Rom. In diesem Brief geht es 
vor allem um das Leiden um Jesu willen, 
um das Martyrium. Die Gemeinde von 
Rom sollte nichts unternehmen, um sein 
Zeugnis für Christus zu verhindern. Ja, er 
fürchtet die Liebe der römischen Ge­
meinde, die ihm zum Schaden sein 
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könnte, weil sie ihn hindern würde, sein 
Los zu empfangen. 
Er schreibt "als einer, der lebt und sich in 
Liebe nach dem Tode sehnt. Meine Liebe 
ist gekreuzigt und kein FeUer ist in mir, 
das in der Materie Nahrung sucht.'12 Mo­
tiv für dieses sein Verlangen ist die Sym­
pathie (das Mitleiden) mit dem leidenden 
Gott: "Gestattet mir, ein Nachahmer des 
Leidens meines Gottes zu sein." Durch 
das Martyrium will er zu Gott gelangen, 
Gott gewinnen, GotteS teilhaftig werden. 
Erst darin glaubt er, wirklich ein Jünger 
Jesu und ganz Mensch zu werden: "Dort 
angekommen werde ich Mensch sein.'13 
Im Mitgekreuzigtwerden Seiner Liebe (im 
griechischen Original: seines Eros!) sieht 
er gegen die Doketen (die nur ein Schein­
leiden des Logos annahmen) ein Zeugnis 
für die Realität der Passion Jesu Christi. Er 
weiß selbst nicht, ob er dessen würdig ist. 
Auch bittet er um Gelassenheit. 

Station auf dem Weg zur Freiheit 

"Wunderbare Verwandlung. Die starken, 
tätigen Hände sind dir gebunden. Ohn­
mächtig, einsam siehst du das Ende deiner 
Tat. Doch atmest du auf und legst das 
Rechte still und getrost in stärkere Hand 
und gibst. dich zufrieden. Nur einen Au­
genblick berührst du selig die Freiheit, 
dann übergabst du sie Gott, damit er sie 
herrlich vollende."4 So schreibt Dietrich 

1 Ignatius von Antiochien, Ad Rom 4, zitiert nach: Die Apostolischen Väter. Eingel., hg., übertr. und erl. 
von Joseph A. Fischer, Darmstadt 1981, 187; vgl. dazu: Norbert Brox, Zeuge und Märtyrer. Untersu­
chungen zur frühchristlichen Zeugnis-Tenninologie; München 1961; Edmund Arens, Bezeugen und Be­
kennen. Elementare Handlungen des Glaubens, Düsseldorf 1989,101-118. 

2 AdRom7. 
3 Ebd. 
4 Dietrich Bonhoeffer, Stationen auf dem Wege zur Freiheit, in: Widerstand und Ergebung: Briefe und Auf­

zeichnungen aus der Haft, Gütersloh 1985, 185; vgl. Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer. Eine Biogra­
phie, München 1989. 
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Bonhoeffer 21 1944 nachdem „nationalen Sicherheit“ und jede
Nachricht S gen des Attentats Form VvVon Kepression Er nennt Mord
auf Hitler kommen hat und che Verhaftungen, terroristische
mıt sicheren Ende rechnet Die Aktionen, Entführungen, Folterungen,
achfolge Jesu, des „Menschen [ Korruption und utloses erschwinden
dere  44 bringt in den 1derstan| beim Namen Er gibt denen ein Stimme,
TrDareı des Hitlerregimes Dieser ider- die Iber eıne Stimme mehr haben
stan: des ‚vangeliums und ]  um des Seine Forderung nach eiINner erung der
Gewilissens willen ISt nhoeffer mıiıt ungerechten sozialen, ökonomischen und
der ‚kennenden Kirche €11 „status CON- po.  enen,senmin Kampf
fessionis“” erfolgung, en und Leben der Armen n Gerechtigkeit SEINEe

sind Stationen auf dem Weg zZzu Frei- Verteidigung der nterdrückten,S< kin-
heit die sterbend 1n Angesicht ottes satz Menschenrechte und enschen-
erkennt „ April 1945 wird Bonhoef- würde wurzeln der Kraft des ubens
fer ingerichte! Seine „Option die Armen“ 1St

Konsequenz Gott der
Um der Gerechtigkeit willen Gott der erechtigkeit und 1n TeUN!

des Lebens ISt Diese Option dieÖOscar Romero (1917-1980)° Erzbischof
V San Salvador, wurde E März ginalisierten und erfolgten bringt MI1t

() Aäahrend e Eucharistiefeier V sich daß eren Los teilen muß Dieses
Schicksal kommt Romero cht überra-

einen hützenkommando CIM

det „Tu etwas de:  ın aterlanı CO schen! 20 1979 sa einer

einen Priester!“ hiefß die Parole, die da- Predi: IlI freue mich unNnsere Kir-
che ihrer Option die Armenmals aufenund Pamphleten

lesen Wa Was hatten 51C, ÖOscar verfolgt wird weil S1e sich bemüht
die Armen einzustehen s In eiNnenı In-Romero getan? ervVIeWw Z W Wochen VOor sSeINemM

unächs eher konservativen Kreisen drückt T esS /‘ I bin oft mut dem
bedroht worden muß Ihnen Ssa-geOo:]  e erlebt 1SCHNO! ent-

scheidende e  S, als die TMOTF- gCnH, als Christ glaube ich nich:  . den
dung Priestern (speziell ohne Auferstehung Wenn — mich
TEeUN! Rutilio Grande) erleben muf werde ich Volk VCd El Salvador wieder
Von da bleibt nicht!  e. mehr distan- uferstehen bin ich durch
zierter Neutralität Er StEe| sich auf die Gottes Auftrag verpflichtet 104105  s Leben
Geite des olkes und prangert Predig- die geben, 1e ich liebe das SIN alle
ten und Hirtenschreiben menschenver- Salvadorianer, auch jejenigen, 1e arauf
cChtende und zerstörende Systeme und aus sind mich umzubringen en die
ungerechte Strukturen S Seine propheti- rohungen sich erfüllen, 0 ich Gott
sche Anklage richte: sich die Göt- schon jetzt INGE Blut anbieten die Er-
zen des Reichtums des Kapitalismus, lösung und Auferstehung V El Salva-
SCH 1e eologien der Gewalt der dor Das Martyrıum ist eınnade Gottes,

Vgl Oscar Arnulfo Romero, Die notwendige Revolution. Mit ”zbischof Komeros Von Jon
rino, Maiınz 1982; wg Kaufmann, Art. mero y Galdamez, Arnulfo, 111:; PLSp 1063f;

WIS Kaufmann/Nikolaus Klein, Ökumene der Maärtyrer, I Edward (Hg.), Mystik und Politik.
Theologie iin Ringen Geschichte und Johann Baptist Metz n, 1988,
383—-393; gegenwartigen Situation der Menschenrechte ıin Lateinamerika B. interna-  ..
tional, Jahresbericht1Frankfurt a. 1 (El Salvador), 380306 eru,
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Bonhoeffer am 21. Juli 1944, nachdem er 
Nachricht vom Mißlingen des Attentats 
auf Hitler am 20. Juli bekommen hat und 
mit seinem sicheren Ende rechnet. Die 
Nachfolge Jesu, des "Menschen für an­
dere", bringt ihn in den Widerstand zur 
Barbarei des Hitlerregimes. Dieser Wider­
stand um des Evangeliums und um des 
Gewissens willen ist für Bonhoeffer mit 
der bekennenden Kirche ein "status con­
fessionis". Haft, Verfolgung, Leiden und 
Tod sind Stationen auf dem Weg zur Frei­
heit, die er sterbend im Angesicht Gottes 
erkennt. Am 9. Apri11945 wird Bonhoef­
fer hingerichtet. 

Um der Gerechtigkeit willen 

Oscar Romero (1917-1980)5, Erzbischof 
von San Salvador, wurde am 24. März 
1980 während einer Eucharistiefeier von 
einem Scharfschützenkommando ermor­
det. "Tu etwas für dein Vaterland: töte 
einen Priester!" hieß die Parole, die da­
mals auf Wänden und in Pamphleten zu 
lesen war. Was hatten sie, was hatte Oscar 
Romero getan? 

Zunächst eher konservativen Kreisen zu­
geordnet, erlebt er als Bischof eine ent­
scheidende Bekehrung, als er die Ermor­
dung von Priestern (speziell seines 
Freundes Rutilio Grande) erleben muß. 
Von da an bleibt er nicht mehr in distan­
zierter Neutralität. Er stellt sich auf die 
Seite des Volkes und prangert in Predig­
ten und Hirtenschreiben menschenver­
achtende und zerstörende Systeme und 
ungerechte Strukturen an. Seine propheti­
sche Anklage richtet sich gegen die Göt­
zen des Reichtums, des Kapitalismus, ge­
gen die Ideologien der Gewalt, der 
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"nationalen Sicherheit" und gegen jede 
Form von Repression. Er nennt Mord, 
willkürliche Verhaftungen, terroristische 
. Aktionen, Entführungen, Folterungen, 
Korruption und lautloses Verschwinden 
beim Namen. Er gibt denen eine Stimme, 
die selber keine Stimme mehr haben. 
Seine Forderung nach einer Änderung der 
ungerechten sozialen, ökonomischen und 
politischen Strukturen, sein Kampf für ein 
Leben der Armen in Gerechtigkeit, seine 
Verteidigung der Unterdrückten, sein Ein­
satz für Menschenrechte und Menschen­
würde wurzeln in der Kraft des Glaubens. 
Seine "Option für die Armen" ist eine 
Konsequenz seines Glaubens an Gott, der 
ein Gott der Gerechtigkeit und ein Freund 
des Lebens ist. Diese Option für die Mar­
ginalisierten und Verfolgten bringt es mit 
sich, daß er deren Los teilen muß. Dieses 
Schicksal kommt für Romero nicht überra­
schend. Am 20. Juli 1979 sagt er in einer 
Predigt: "Ich freue mich, daß unsere Kir­
che wegen ihrer Option für die Armen 
verfolgt wird, d. h. weil sie sich bemüht, 
für die Armen einzustehen." In einem in­
terview zwei Wochen vor seinem Tod 
drückt er es so aus: "Ich bin oft mit dem 
Tod bedroht worden.· Ich muß Ihnen sa­
gen, als Christ glaube ich nicht an den Tod 
ohne Auferstehung: Wenn sie mich töten, 
werde ich im Volk von EI Salvador wieder 
auferstehen ... A1s Hirte bin ich durch 
Gottes Auftrag verpflichtet, mein Leben 
für die zu geben, die ich liebe, das sind alle 
Salvadorianer, auch diejenigen, die darauf 
aus sind, mich umzubringen. Sollten die 
Drohungen sich erfüllen, so will ich Gott 
schon jetzt mein Blut anbieten für die Er­
lösung und Auferstehung von EI Salva­
dor. Das Martyrium ist eine Gnade Gottes, 

5 Vgl. Oscar Amulfo Romero, Die notwendige Revolution. Mit einem Porträt Erzbischof Romeros von Jon 
Sobrino, Mainz 1982; Ludwig ~ufrrumn, Art. Romero y Galdamez, Oscar ArnuHo, in: PLSp l063f; Lud­
wig Kaufmann/Nikolaus Klein, Okumene der Märtyrer, in: Edward Schillebeeclcx (Hg.), Mystik und Politik. 
Theologie im Ringen um Geschichte und Gesellschaft. Johann Baptist Metz zu Ehren, Mainz 1988, 
383-393; zur gegenwärtigen Situation der Menschenrechte in Lateinamerika vgL z. B. amnesty interna­
tional, Jahresbericht 1992, Frankfurt a. M. 1992, 149-154 (EI Salvador), 389-3% (Peru). 
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pubertären Widerstandsgeist als dem Ein-
Zerrformen satz Gerechtigkeit und das Evange-

lium entspringen. 1C. jeder, der kriti-Auch We' zunächst gegenüber Gestalten siert wird, ist schon automatisch eınWI1Ie Jonatius, Bonhoeffer oder Romero
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rel. uch menschenverachtende SystemeDeutung Todes Fragen eın. ist der

erdac) da, daß bei 1eser Rede Von Leid und Bewegungen hatten ihre „Helden“”,
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braucht Sündenböcke WIe dieen oder rientierungdie Ausländer, Dzw. überhaupt die „ande-
] hwierigkeiten Zz.Uu ben, mıit dem Die ligpreisung der umJesu und uUum der
Leben nicht zurechtzukommen, ist aber rechtigkeit willen Verfolgten (Mt
noch kein ichen der eiligkeit. Die 5,10—-12) wird neutestamentlich IC
ligpreisung meiınt cht 'aC. den Son- des alttestamentlichen Prophetenschick-
er  S oder den werdescheuen arziß, sals interpretiert. we warnt das VeTl-
der aus seiıner ersne!l! einen Kult stockte Volk Israel durch seine Propheten.
macht, jede Infragestellung abwehrt und Israel hört aber -  en auf die Propheten,
nicht bereit ist ZUr mkehr. uch die sondern verschmäht, verfolgt und ’'ote!

Öscar INu| Romero, Die notwendige Revolution
Vgl. Klaus Dörner/Ursula Plog, Irren ist menschlich. ‚AAhrbu« der Psychiatrie/Psychotherapie, Bonn
19  S
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die ich nicht zu verdienen glaube. Wenn 
Gott jedoch das Opfer meines Lebens an­
nimmt, dann soll mein Blut das Samen­
korn der Freiheit sein und das Zeichen 
dafür, daß die Hoffnung bald Wirklichkeit 
sein wird. "6 

Zerrformen 

Auch wenn zunächst gegenüber Gestalten 
wie Ignatius, Bonhoeffer oder Romero Be­
wunderung gezeigt wird, so schleichen 
sich doch teilweise im Hinblick auf die 
Deutung ihres Todes Fragen ein. Es ist der 
Verdacht da, daß bei dieser Rede von Leid 
und Verfolgung Ideologie, Lebensfeind­
lichkeit oder -untüchtigkeit, Weltvernei­
nung, ein insgeheimer Selbsthaß oder ein 
Todestrieb im Spiele sind. 
Es gibt ja auch Zerrformen und Fehlinter­
pretationen der Seligpreisung, die den 
Verfolgten zugesagt . wird. Eine solche 
Zerrform ist der Verfolgungswahn als 
psychischer Defekt7. Noch relativ zahm ist 
er als prinzipieller Verdacht. Von Patholo­
gie muß man sprechen, wenn jemand 
überall böse Feinde am Werke sieht und 
meint, alle Welt habe sich gegen ihn ver­
schworen. In jeder hausgemachten 
Schwierigkeit wird eine Verschwörung 
gesehen. Dieser Wahn kann einzelne, aber 
auch ganze Gruppen und Gesellschaften 
befallen. Dieses Feindbildbedürfnis 
braucht Sündenböcke wie die Juden oder 
die Ausländer, bzw. überhaupt die "ande­
ren". Schwierigkeiten zu haben, mit dem 
Leben nicht zurechtzukommen, ist aber 
noch kein Zeichen der Heiligkeit. Die Se­
ligpreisung meint nicht einfach den Son­
derling oder den werdescheuen Narziß, 
der aus seiner Andersheit einen Kult 
macht, jede Infragestellung abwehrt und 
nicht bereit ist zur Umkehr. Auch die 
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Rolle der "Opferseele" geht am Evange­
lium vorbei. 
Ebensowenig sind Kritik und Widerstand 
in sich schon ein Zeichen des wahren le­
bens. Es gibt auch die Lust an der Nega­
tion und an der Kritik, die mehr einem 
pubertären Widerstandsgeist als dem Ein­
satz für Gerechtigkeit und für das Evange­
lium entspringen. Nicht jeder, der kriti­
siert wird, ist schon automatisch ein 
unschuldig Verfolgter. Der Terrorist, der 
ums Leben kommt, ist noch kein Märty­
rer. Auch menschenverachtende Systeme 
und Bewegungen hatten ihre "Helden", 
d. h. ihre roten oder braunen Märtyrer. 
Der Tod allein ist noch kein Echtheitszei­
chen. Nicht umsonst hat es die Kirche ver­
boten, das Martyrium direkt anzustreben. 
Nicht um die Profilierung in der Verfol­
gung, auch nicht um die eigene Heilssi­
cherung geht es bei der Seligpreisung der 
Verfolgten. Jede Form von zwanghafter, 
fanatischer oder hysterischer Identitätssi­
cherung ist eine Zerrform des Glaubens. 
Wesen und Unwesen des Christentums 
liegen oft recht eng beisammen. Bei allen 
Schwierigkeiten wäre es fatal, sich in 
falsche Alternativen hineinmanövrieren 
zu lassen. Gerade im Umfeld von Verfol­
gung, Widerstand und Prophetie ist die 
kritische "Unterscheidung der Geister" 
wichtig. 

Biblische Orientierung 

Die Seligpreisung der um Jesu und um der 
Gerechtigkeit willen Verfolgten (Mt 
5,10-12) wird neutestamentlich im Licht 
des alttestamentlichen Prophetenschick­
sals interpretiert. Jahwe warnt das ver­
stockte Volk Israel durch seine Propheten. 
Israel hört aber nicht auf die Propheten, 
sondern verschmäht, verfolgt und tötet 

6 Oscar Arnulfo Romero, Die notwendige Revolution 60. 
7 . Vgl. Klaus DörnerlUrsulll PIcg, Irren ist menschlich. Lehrbuch der Psychiatrie/Psychotherapie, Bann 

1989. 
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diese (Neh 9,26—-30; Kön 7,7-20; Jer die nach dem Leben trachten
44., 6,14-16)° Die Botschaft (Joh 8,59), ntzieht sich Zugriff

des 'aufers z  er aNSCNOM- (Joh 11 und zieht sich geheime ÖOrte
men, sondern © wird eingekerkert und zurück (Joh 11,54) der Offenbarung des
getoötet 3,19£; 7,29%) Jesus, der Prophet Johannes findet die verIoligte Kirche Zu-
schlechthin, findet idersprul (Lk 4,28; UuC der Wüste 12,14)
7,34), wird verfolgt (Joh 5,16) und getö- Entscheidend ıst die TIreue ZUr ndung,
tet (Lk 20,15; S  S Apg, 7,52; auch die Beharrlichkeit und Standhaftigkeit
11,49; 13,34) Wie Jesus verfolgt wird, ubenund enn!Z.U Jesus
werden auch SEe1N! VvVon gesandten (Mt 0,17.22; 24.,13; Petr 4,12-19)
Apostel und ünger (Mit

Unterbrechungen19,10 {f; 11,49; 21,16; Joh 15,20.28; Apg
5,41 Auch Paulus, der als Saulus erfolgung ist kein Thema bzw. ke  1n
zunächst die hristengemeinden und Stichwort gegenwärtiger deutschsprachi-
diesen Jesus selbst verfolgt (Apg 8,1; 9,4; SC Theologie. Das liegt sicher einem

3,16), mud leiden (Apg 9,16). iden, der Toleranz und Pluralität, das
gen und erfolgung gehörten zZu mehr oder weniger vorhanden ist. Das

kenntnis Zu Christus fordert cht direktden urchristlichen Grunde:  gen (1
Petr; Apk 3,10.15; die sage die Staatlıche Macht (wie
Der mıit den Verfolgern braucht bei Florian, gest 304) Der aubende
nich:  en fatalistisch sSenmin. Das sieht sich cht hnell Vvor eın „Entwe-
ten ennt die Bitte Gott die Rettung der/ Oder”, Gott oder Götze, gestellt. Die

den anı der erfolger (Ps 7 ,2; Treue Gewissen ist G mıit
17,1) Auch der Freimut der Klage ist einer Verweigerung der Eidesleistung
gebracht JO! 19,22) der Ausweglosig- ein gottloses Regime verbunden WIeEe
keit wird Gott Rache und ergeltung bei Tanz Jägerstätter (1907—-1943) egen

den Verfolgern angeschrien. Das der Teue Kirche wird bei Zeit
richt, die Rache wird damiut freili  D noch ke  ıner hingerichtet (wie Thomas ecket,
einmal der and gegeben und Gott John isher, Thomas Morus). Wer UuNSE-
überlassen (Ps 119,84; Jer 15,15; 17,28; ren Breiten die Armen und Unter-
20,11; 3Neh 0.11; Sir 5,3) Ausdruck drückten eintritt, muß S  en mıit dem
der der Bergpredigt geforderten Fein- rechnen. Es muß jedoch verdä  g se1ln,
esliebe ist das Bittgebet die Verfolger wenn aube und hristsein sich
und das Segnen der Verflucher (Mt D, rmonisch eine Massenkultur muıit
Röm ihren Werten und Unwerten e]  gen und
Es geht- darum, die Verfolgung. umm sich pragmatisch den Zeitgeist S-
jeden Te1Ils und jeder Situation Zu S- Dann verliert die achfolge Jesu
chen. ist die UC| Vor den Verfolgern tisches und prophetisches Profil Die
-  en iImmer Zeichen von eigheit (Jos 2,7; Kirche wird dann Zzum alon, der Zeuge
2,16). Auch Jesus verbirgt sich VOT denen, ZU) bloßen Bewunderer, das Volk Gottes

Steck, rael und das gewall  eGeschick der Propheten. Untersuchungen ZU) Überlieferung des
deuteronomis Geschichtsbildes A f Spätjudentum und Urchristentum
en196'  N
Vgl Frankemölle, Die Makarismen 5,1—12; Lk6,20-23). ve und Umfang der redaktionellen
Komposition, ın: 15 1971), 92—-75; elge, „Selig, die verfolgt werden un der TEC  gkKeı! wil-
len‘  04 5,10), 1n: Ikaz (Communio) (1987), 9/-121; vgl auch die mmen! Von nılka und
Schürmann 1/1 und 1/1) reiburg 1986 DZW. 1969 Mt 5,1-12 und 6,20-23.
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diese (Neh 9,26-30; 2 Körr 17,7-20; Jer 
44,4-6; 2 Chr 36,14-16)8. Die Botschaft Ja­
hannes des Täufers wird nicht angenom­
men, sondern er wird eingekerkert und 
getötet (Lk 3,19f;7,29f). Jesus,der Prophet 
schlechthin, findet Widerspruch (Lk 4,28; 
7,34), er wird verfolgt (Joh 5,16) und getö­
tet (Lk 20,15; 24,19f; Apg 7,52; auch Lk 
11,49; 13,34). Wie Jesusverfolgt wird, so 
werden es auch seine von ihm gesandten 
Apostel und Jünger (Mt .23,34; Lk 6,23; 
19,10 ff; 11,49; 21,16; Joh 15,20.28; Apg 
5,41). Auch Paulus, der als Saulus 
zunächst die Christengemeinden und in 
diesen Jesus selbst verfolgt (Apg 8,1; 9,4; 
Phil3,16), muß leiden (Apg 9;16). Leiden, 
Prüfungen und Verfolgung gehörten zu 
den urchristlichen Grunderfahrungen (1 
Petr; Apk 13,10.15; 17,5)9. 
Der Umgang mit den Verfolgern braucht 
nicht fatalistisch zu sein. Das biblische Be­
ten kennt die Bitte an Gott um die Rettung 
aus den Händen der Verfolger (Ps 7,2; 
17,1). Auch der Freimut der Klage ist an­
gebracht (Ijob 19,22). In der Ausweglosig­
keit wird Gott um Rache und Vergeltung 
an den Verfolgern angeschrien. Das Ge­
richt, die Rache wird damit freilich noch 
einmal aus der Hand gegeben und Gott 
überlassen (Ps 119,84; Jer 15,15; 17,28; 
20,11; Kl3,66; Neh 9,11; Sir 5,3). Ausdruck 
der in der Bergpredigt geforderten Fein­
desliebe ist das Bittgebet für die Verfolger 
und das Segnen der Verflucher (Mt 5,44; 
Röm 12,24). 
Es geht nicht darum, die Verfolgung um 
jeden Preis und in jeder Situation Zu su­
chen. So ist die Flucht vor den Verfolgern 
nicht immer Zeichen von Feigheit (Jos 2,7; 
2,16). Auch Jesus verbirgt sich vor denen, 
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die ihm nachdem Leben trachten 
(Joh 8,59), er entzieht sich ihrem Zugriff 
(Joh 11,54) und zieht sich an geheime Orte 
zurück (Joh 11,54). In der Offenbarung des 
Johannes findet die verfolgte Kirche Zu­
flucht in der Wüste (12,14). 
Entscheidend ist die Treue zur Sendung, 
die Beharrlichkeit und Standhaftigkeit im 
Glauben und im Bekenntnis zu Jesus Chri­
stus (Mt 10,17.22; 24,13; 1 Petr 4,12-19). 

Unterbrechungen 

Verfolgung ist kein Thema bzw. kein 
Stichwort gegenwärtiger deutschsprachi­
ger Theologie. Das liegt sicher an einem 
Klima der Toleranz und Pluralität, das 
mehr oder weniger vorhanden ist. Das Be­
kenntnis zu Christus fordert nicht direkt 
die Absage an die staatliche Macht (wie 
bei Florian, gest. 304). Der Glaubende 
sieht sich nicht so schnell vor ein "Entwe­
der/Oder", Gott oder Götze, gestellt. Die 
Treue zum Gewissen ist nicht so klar mit 
einer Verweigerung der Eidesleistung an 
ein gottloses Regime verbunden wie z. B. 
bei Franz Jägerstätter (1907-1943). Wegen 
der Treue zur Kirche wird bei uns zur Zeit 
keiner hingerichtet (wie Thomas Becket, 
John Fisher, Thomas Morus). Wer in unse­
ren Breiten für die Armen und Unter­
drückten eintritt, muß nicht mit dem Tod 
rechnen. Es muß jedoch verdächtig sein, 
wenn Glaube und Christsein sich allzu 
harmonisch in eine Massenkultur mit 
ihren Werten und Unwerten einfügen und 
sich pragmatisch an den Zeitgeist anpas­
sen. Dann verliert die Nachfolge Jesu ihr 
kritisches und prophetisches Profil. Die 
Kirche wird dann zum Salon, der Zeuge 
zum bloßen Bewunderer, das Volk Gottes 

8 O. H. Steck, Israel und das gewaltsame Geschick der Propheten. Untersuchungen zur Überlieferung des 
deuteronomistischen Geschichtsbildes im AT, Spätjudentum und Urchristentum (WMANT 23) 
Neukirchen 1967. 

9 Vgl. H. Frankemölle, Die Makarismen (Mt 5,1-12; Lk6,20-23). Motive und Umfang der redaktionellen 
Komposition, in: BZ 15 (1971), 52-75; K. Kertelge, "Selig, die verfolgt werden um der Gerechtigkeit wil­
len" (Mt 5,10), in: IkaZ (Communio) 16 (1987), 97-121; vgl. auch die Kommentare von J. Gnilka und H. 
Schünnann (HThK 1/1 und II/I) Freiburg 1986 bzw. 1969 zu Mt 5,1-12 und Lk 6,20-23. 
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( Publikum!® Ein Christentum das yS! des Alltags
gleichgültig alle nterschied! zwischen
Liebe und Hafs zwischen Gerechtigkeit Die Wüstenväter deuten Verfolgung, Kri-

Kampf und hwierigkeitenund Unterdrückung, zwischen aube blick auf und Versuchun-und Mode zwischen Reichtum und Ar-
mut zwischen Leben und einebnet gen Das spielt sich ach außen oft

T'  S undramatısch ab Karl Rahnerwird fade und abgeschmackt Um der schreibt wı]ederno. solche O:  ungLiebe ZU)] Leben und ı den enschen und Liebe gelebte und durchgehaltene Er-willen sich der Christ -  en dieser
Welt aNpaSSCh und mıt arTrangleren fahrungen als Erfahrungen der nade,

des Geistes, als Gotteserfahrungen!“ EsRöm Um ottes willen CS, tOta- sind die unverstandenen alltäglichenlıtäre Systeme des Konsums, der Erfolgs- Schmerzen Kindes, die edrückun-und Siegergesellschaft unterbrechen!!
gCn hilfloser Eltern, das erbrechen vondie nwahrheit und Verblendung beste- Plänen und Lebensentwürfen, die derhender erhältnisse aufzuzeigen, die

Ruhe der gleichgültigen Vielfalt sStoren Hoffnung auf eiNn! nicht kalkulierbare
ersöhnung Gott vertrauend losgelas-und Jebendige Alternativen zeichenhaft
en werden ES ist die Kraft der Verzei-vorzuleben Zu schnell sollte auch nicht hung ohne jedes Verständnis und ohnedas Evangelium mıt aufgeklärter Emanzi- den Lo  A VO)!  ; anderen Es 1ST diepation und Mündigkeit gleichgesetzt WEeTl-

den selbstlose Liebe, die Von anderen
dumm verka wird und kein Echo,

Liebe Menschenwürde, Ehrfurcht VOT eıne erkennung Es ist die
dem anderen, VOT dem Fremden, Solida- TIreue eiıgeneN Verantwortung und
tat und Gerechtigkeit können sich cht Freiheit ohne Aussicht auf olg und
einfach auf den „COo)! verlas- Nutzen ESs ist das Durc  en des bitte-
SECN, sind nicht schon mut einenm allge- enttäuschenden und zerrinnenden
@11  R1 Harmonie- und ; anız.  ürf- Alltags ohne spürbaren TOSt ISt das

gegeben 1ellel er klagende und doch glaubende Stanchal
erwartet werden S1C Fremdlingen Wer ten VOor Gott der Erfahrung der aC!
gegenwartıg „Option das der Wüste, der ottverlassenhei Es ist

wird Wa.  cheinlich S  . direkt die Einübung des Todes Alltag, die
verfolgt, aber D  en selten aC. Wer nahme des Todes Leben Da ist „MY'
WITF.| das Profil der Nachfolge Jesu be- stik des tags, das Gottfinden in allen
zeugt und cht (1 allgemeiner Unver- Dingen “„13

bindlichkeit bleibt muß durchaus mıt ersuchung, Verfolgung, eh-
Gehässigkeiten rechnen Wer eine ZUuU  n NUunNgs, Kreuz werden auf dem Weg der
Teil durchaus religionsfreundlichen Um- achfolge cht 1re. angestre „Das
welt Q personalen Gott bezeugt und ‚vangelium als SHANZES ıst die Liebe da;

betet, als hinterwälderisch. Es aber ohne das Kreuz, das der Name Jesu
gibt auch heute das Argernis und die Tor- Jber inschließt blieben der Liebe
heit des ‚vangeliums. gegenüber as, Was widersprüch-

Sören lerkegaard, Die Tagebücher, Düsseldorf 1974, 291{£.
11 'ohann Metz, Unterbrechungen. eologisch-politische Perspektiven und Profile, Gütersloh 1981

Karl Rahner, Erfahrung des Cieistes. Meditation aufgsS; Freiburg 1 1977,

Manfred Scheuer / Selig die Verfolgten 

zum Publikum10• Ein Christentum, das 
gleichgültig alle Unterschiede zwischen 
Liebe und Haß, zwischen Gerechtigkeit 
und Unterdrückung, zwischen Glaube 
und Mode, zwischen Reichtum und Ar­
mut, zwischen Leben und Tod einebnet, 
wird fade und abgeschmackt. Um der 
Liebe zum Leben und zu den Menschen 
willen darf sich der Christ nicht dieser 
Welt anpassen und mit ihr arrangieren 
(Röm 12,2). Um Gottes willen gilt es, tota­
litäre Systeme des Konsums, der Erfolgs­
und Siegergesellschaft zu unterbrechenll, 

die Unwahrheit und Verblendung. beste­
hender Verhältnisse aufzuzeigen, die 
Ruhe der gleichgültigen Vielfalt zu stören 
und lebendige Alternativen zeichenhaft 
vorzuleben. Zu schnell sollte auch nicht 
das Evangelium nut aufgeklärter Emanzi­
pation und Mündigkeit gleichgesetzt wer­
den. 

Liebe, MenschenWürde, Ehrfurcht vor 
dem anderen, vor dem Fremden, Solida­
rität und Gerechtigkeit können sich nicht 
einfach auf den "common sense" verlas­
sen, sie sind nicht schon mit einem·allge­
meinen Harmonie- und GanzheiiSbedürf­
nis gegeben. Vielleicht schneller als 
erwartet werden sie zu Fremdlingen. Wer 
gegenwärtig eine "Option für das Leben" 
trifft, wird wahrscheinlich nicht direkt 
verfolgt, aber nicht selten belächelt. Wer 
wirklich das Profil der Nachfolge Jesu be­
zeugt und nicht in allgemeiner Unver­
bindlichkeit bleibt, muß durchaus mit 
Gehässigkeiten rechnen. Wer in einer zum 
Teil durchaus religionsfreundlichen Um­
welt einen personalen Gott bezeugt und 
zu ihm betet, gilt als hinterwälderisch. Es 
gibt auch heute das Ärgernis und die Tor­
heit des Evangeliums. 
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Mystik,des Alltags 

Die Wüstenväter deuten Verfolgung, Kri­
tik, Kampf und Schwierigkeiten im Hin­
blick auf innere Krisen und Versuchun­
gen. Das spielt sich nach außen hin oft 
recht undramatisch ab. Karl Rahner be­
schreibt wiederholt solche in Hoffnung 
und Liebe gelebte und durchgehaltene Er­
fahrungen als Erfahrungen der Gnade, 
des Geistes, als Gotteserfahrungen12: Es 
sind die unverstandenen alltäglichen 
Schmerzen eines Kindes, die Bedrückun­
gen hilfloser Eltern, das Zerbrechen von 
Plänen und Lebensentwürfen, die in der 
Hoffnung auf eine nicht kalkulierbare 
Versöhnung in Gott vertrauend losgelas­
sen werden. Es ist die Kraft der Verzei­
hung ohne jedes Verständnis und ohne je­
den Lohn von anderen. Es ist die 
selbstlose Liebe, die von anderen für 
dumm verkauft wird und kein Echo, 
keine Anerkenriung findet. Es ist die 
Treue zur eigenen Verantwortung und 
Freiheit ohne Aussicht auf Erfolg und 
Nutzen. Es ist das Durchstehen des bitte­
ren, enttäuschenden und zerrinnenden 
Alltags ohne spürbaren Trost. Es ist das 
klagende und doch glaubende Standhal­
ten vor Gott in der Erfahrung der Nacht, 

. der Wüste, der Gottverlassenheit. Es ist 
die Einübung des Todes im Alltag, die An­
nahme des Todes im Leben. Da ist "My­
stik des Alltags, das Gottfinden in allen 
Dingen. "13 

Krise, Versuchung, Verfolgung, Ableh­
nung, Kreuz werden auf dem Weg der 
Nachfolge nicht direkt angestrebt. "Das 
Evangelium als ganzes ist für die Liebe da; 
aber ohne das Kreuz, das der Name Jesu 
selber einschließt, blieben wir der Liebe 
gegenüber das, was ihr am widersprüch-

105ären Kierkegaard, Die Tagebücher, Düsseldorf 1974, 5 Bd.: 291f. 
11 Johann B. Metz, Unterbrechungen. Theologisch-politische Perspektiven und Profile, Gütersloh 1981. 
12 Karl Rahner, Erfahrung des Geistes. Meditation auf Pfingsten, Freiburg i. B. 1977,37-45. 
13 Ebd.45. 
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des Kreuzes, ZUIM Geheimnis der auch 1m bin gewilß: erTod och Leben, weder
Unglück durchgehaltenen 1€'| 1n sich. nge. och ächte, weder Gegenwärtiges
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lichsten ist: Fremde. "14 Alle Seligpreisun­
gen tragen einen Zugang zum Geheimnis 
des Kreuzes, zum Geheimnis der auch im 
Unglück durchgehaltenen Liebe in sich. 
Insofern sind sie die Zusage einer univer­
salen Hoffnung, die alle Abgründe er­
reicht.15 "Was kann uns scheiden von der 
Liebe Christi? Bedrängnis oder Not oder 
Verfolgung, Hunger oder Kälte, Gefahr 

Manfred Scheuer / Selig die Verfolgten 

oder Schwert? All das überwinden wir 
durch den, der uns geliebt hat. Denn ich 
bin gewiß: Weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Mächte, weder Gegenwärtiges 
noch Zukünftiges, weder Gewalten der 
Höhe oder Tiefe noch irgendeine andere 
Kreatur können uns scheiden von der 
Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, un­
serem Herrn." (Röm 8,35.37-39) 

14 Madeleine DelbreI, Gebet in einem weltlichen Leben (Beten heute 4) Einsiedein 1974, 41f. 
15 Vgl. Simone Weil, Das Unglüak und die Gottesliebe (übersetzt von F. Kernp) München (2) 1961; Karl 

Rahner, Schriften zur Theologie XII, 34. 

Wer hat, der hat 

Oberösterreichische 

LANDESBANK 

Wumt~ 

Dr. med., 
wenn er 
ganzheitlich 
vorbeugen 
will? 
Er rrwdrJ sith keine Sorgen. Er lU1J ja ,~ .. 
S/Jrgt. MjJ einer IlUndelret:;idwrung der Ober­
österreidUsdren. Und di. isJ rwm das ridolige 
RezeptfiirlhreSidrerluiJ: l'onderLeiJens,.mj· 

cherung iiber di. UOhnhaus· bis hin ;wr lIaj1· 
pjlidlh.micherung. Denn di. Bimdelversidre­

rong bield groftfmijgMlen Sdwu zu günsti· 
gen Pnimien. Rufen Sie uns an - RUn Orlslarif. 

Telefon 0660/6454. 



Lederhflger OÖmische Erlässe und Entscheidungen 281

SEVERIN EDE  LG HERBERT‘KALB
Römische Erlässe und Entscheidungen

Kate:  mus der katholischen Kirche; einmutig wird eın Katechismus bzw. ein
Apostolische onstitution Deposi- Kompendium der gaNZCN katholischen
E  b Veröffentlichung des „Kate- Glaubens- und Sittenlehre gewünscht,
chismus der katholischen Kirche“ ach als Bezugspunkt die Katechis-
dem Vatikanischen Konzil Vom INnen bzw. Kompendien, die ın den VeTlT-
Oktober 1992., schiedenen Regionen erstellen sind.

Die Darlegung mufß biblisch und
1992 approbierte apsıohan- gisch ausgelegt se1ın, cdie rechte Lehre bie-

1Nes Paul den „Katechismus der katholi- ten und zugleich dem modernen Lebens-
schen Kirche“” der französischen Fas- horizont der aubigen angepadßt seın  ”“
SUN| Mıt der Apostolischen Konstitution Ein hal) Jahr später rnannte der
Fıdei Depositum VO!] 11 Oktober 1992, Vater eiıne Aaus Kurien- und sechs
dem dreifigsten eSs  g der Eröffnung Diözesanbischöfen zusammengesetzte
des Zweiten Vaticanums, ordnete cdie zwölfköpfige Kommission den Welt-
Veröffentlichung des techismus nund techismus, deren Vorsitz beim Präa-
würdigte essen Bedeutung „  ges fekten der Glaubenskongregation, Kardı-
und Jegitimes Werkzeug Dienst der nal Joseph Ratzinger, lag, SOWIEe eın
kirchlichen emeinschaftLederhilger — Kalb / Römische Erlässe und Entscheidungen 281  SEVERIN LEDERHILGER - HERBERT‘KALB  Römische Erlässe und Entscheidungen  1. Katechismus der katholischen Kirche;  einmütig wird ein Katechismus bzw. ein  Apostolische Konstitution Fidei Deposi-  Kompendium der ganzen katholischen  tum zur Veröffentlichung des „Kate-  Glaubens- und Sittenlehre gewünscht, so-  chismus der katholischen Kirche“ nach  zusagen als Bezugspunkt für die Katechis-  dem II. Vatikanischen Konzil vom 11.  men bzw. Kompendien, die in den ver-  Oktober 1992.  schiedenen Regionen zu erstellen sind.  Die Darlegung muß biblisch und litur-  Am 25. Juni 1992 approbierte Papst Johan-  gisch ausgelegt sein, die rechte Lehre bie-  nes Paul I. den „Katechismus der katholi-  ten und zugleich dem modernen Lebens-  schen Kirche“ in der französischen Fas-  horizont der Gläubigen angepaßt sein”.  sung. Mit der Apostolischen Konstitution  Ein halbes Jahr später ernannte der Hl.  Fidei Depositum vom 11. Oktober 1992,  Vater eine aus sechs Kurien- und sechs  dem dreißigsten Jahrestag der Eröffnung  Diözesanbischöfen  zusammengesetzte  des Zweiten Vaticanums, ordnete er die  zwölfköpfige Kommission für den Welt-  Veröffentlichung des Katechismus an und  katechismus, deren Vorsitz beim Prä-  würdigte dessen Bedeutung als „gültiges  fekten der Glaubenskongregation, Kardi-  und legitimes Werkzeug im Dienst der  nal Joseph Ratzinger, lag, sowie ein  kirchlichen Gemeinschaft ... ferner als si-  Redaktionskomitee von sieben Diözesan-  chere Norm für die Lehre des Glaubens“.  bischöfen und Fachleuten für Theologie  Wie Papst Johannes Paul II. erläutert, soll  und Katechese zur Unterstützung der  dieser Katechismus nicht die von den zu-  Kommissionsarbeit. Die verschiedenen —  ständigen kirchlichen Autoritäten vor-  insgesamt neun — Entwürfe entstanden  schriftsgemäß approbierten örtlichen Ka-  unter Konsultation „aller katholischen  techismen  ersetzen,  sondern als  Bischöfe, ihrer Bischofskonferenzen oder  authentischer Bezugstext zur „Abfassung  ihrer Synoden, ferner der Institute für  neuer örtlicher Katechismen ... ermuntern  Theologie und Katechese“. Am 14. Fe-  und die ... unterstützen, die den verschie-  bruar 1992 verabschiedete die Kommis-  denen Situationen und Kulturen Rech-  sion einen überarbeiteten Entwurf des Ka-  nung tragen, aber zugleich sorgfältig die  tgchismus‚ der dann Johannes Paul II. zur  Einheit des Glaubens und die Treue zur  Überprüfung vorgelegt wurde; am 25.  katholischen Lehre wahren“. Übersetzun-  Juni erfolgte die Approbierung durch den  gen des Katechismus in andere Sprachen  Papst, am 11. Oktober 1992 wurde die  sind in Arbeit, eine deutsche Übertragung  Veröffentlichung angeordnet.  ist bereits ausgeliefert.  In seinem Aufbau orientiert sich der „Ka-  Angeregt wurde der „Katechismus der  techismus der katholischen Kirche“ am  katholischen Kirche“ von der 1985 abge-  klassischen Katechismusschema,  jener  haltenen außerordentlichen Versamm-  „überlieferte(n) Ordnung ..., der schon  lung der Bischofssynode aus Anlaß des 20.  der Katechismus des hl. Pius V. folgt, so  Jahrestages des Konzilsabschlusses, bei  daß die Materie in 4 Teile gegliedert wird:  der die Synodenväter feststellten: „Sehr  das Credo; die heilige Liturgie mit den Sa-ferner als S1- edaktionskomitee VvVon sieben Diözesan-
chere Norm die Lehre des Glaubens bischöfen und euten Theologie
Wie apsesPaul erläutert, coll und ese ZUr nterstützung der
dieser Katec  MUS -  err die Von den Kommissionsarbeit. Die verschiedenen
ständigen chen Autoritäten VOTI- insgesam! Entwürtfe entstanden
sge approbierten örtlichen Ka- unter Konsultation „aller katholischen
techismen ersetzen, sondern als Bischöfe, ihrer Bischofskonferenzen oder
authentischer Bezugstext „Abfassung ihrer ynoden, ferner der Institute
D  ©  C örtlicher Katechismen ermuntern Theologie und echese“ Fe-
und dieLederhilger — Kalb / Römische Erlässe und Entscheidungen 281  SEVERIN LEDERHILGER - HERBERT‘KALB  Römische Erlässe und Entscheidungen  1. Katechismus der katholischen Kirche;  einmütig wird ein Katechismus bzw. ein  Apostolische Konstitution Fidei Deposi-  Kompendium der ganzen katholischen  tum zur Veröffentlichung des „Kate-  Glaubens- und Sittenlehre gewünscht, so-  chismus der katholischen Kirche“ nach  zusagen als Bezugspunkt für die Katechis-  dem II. Vatikanischen Konzil vom 11.  men bzw. Kompendien, die in den ver-  Oktober 1992.  schiedenen Regionen zu erstellen sind.  Die Darlegung muß biblisch und litur-  Am 25. Juni 1992 approbierte Papst Johan-  gisch ausgelegt sein, die rechte Lehre bie-  nes Paul I. den „Katechismus der katholi-  ten und zugleich dem modernen Lebens-  schen Kirche“ in der französischen Fas-  horizont der Gläubigen angepaßt sein”.  sung. Mit der Apostolischen Konstitution  Ein halbes Jahr später ernannte der Hl.  Fidei Depositum vom 11. Oktober 1992,  Vater eine aus sechs Kurien- und sechs  dem dreißigsten Jahrestag der Eröffnung  Diözesanbischöfen  zusammengesetzte  des Zweiten Vaticanums, ordnete er die  zwölfköpfige Kommission für den Welt-  Veröffentlichung des Katechismus an und  katechismus, deren Vorsitz beim Prä-  würdigte dessen Bedeutung als „gültiges  fekten der Glaubenskongregation, Kardi-  und legitimes Werkzeug im Dienst der  nal Joseph Ratzinger, lag, sowie ein  kirchlichen Gemeinschaft ... ferner als si-  Redaktionskomitee von sieben Diözesan-  chere Norm für die Lehre des Glaubens“.  bischöfen und Fachleuten für Theologie  Wie Papst Johannes Paul II. erläutert, soll  und Katechese zur Unterstützung der  dieser Katechismus nicht die von den zu-  Kommissionsarbeit. Die verschiedenen —  ständigen kirchlichen Autoritäten vor-  insgesamt neun — Entwürfe entstanden  schriftsgemäß approbierten örtlichen Ka-  unter Konsultation „aller katholischen  techismen  ersetzen,  sondern als  Bischöfe, ihrer Bischofskonferenzen oder  authentischer Bezugstext zur „Abfassung  ihrer Synoden, ferner der Institute für  neuer örtlicher Katechismen ... ermuntern  Theologie und Katechese“. Am 14. Fe-  und die ... unterstützen, die den verschie-  bruar 1992 verabschiedete die Kommis-  denen Situationen und Kulturen Rech-  sion einen überarbeiteten Entwurf des Ka-  nung tragen, aber zugleich sorgfältig die  tgchismus‚ der dann Johannes Paul II. zur  Einheit des Glaubens und die Treue zur  Überprüfung vorgelegt wurde; am 25.  katholischen Lehre wahren“. Übersetzun-  Juni erfolgte die Approbierung durch den  gen des Katechismus in andere Sprachen  Papst, am 11. Oktober 1992 wurde die  sind in Arbeit, eine deutsche Übertragung  Veröffentlichung angeordnet.  ist bereits ausgeliefert.  In seinem Aufbau orientiert sich der „Ka-  Angeregt wurde der „Katechismus der  techismus der katholischen Kirche“ am  katholischen Kirche“ von der 1985 abge-  klassischen Katechismusschema,  jener  haltenen außerordentlichen Versamm-  „überlieferte(n) Ordnung ..., der schon  lung der Bischofssynode aus Anlaß des 20.  der Katechismus des hl. Pius V. folgt, so  Jahrestages des Konzilsabschlusses, bei  daß die Materie in 4 Teile gegliedert wird:  der die Synodenväter feststellten: „Sehr  das Credo; die heilige Liturgie mit den Sa-unterstutzen, 1e den verschie- Druar 1992 eraDpsı  edete die Kommis-
denen Situationen und en S10N einen überarbeiteten Entwurf des Ka-
1419001 tragen, aber zugleich sorgfältig die ggchismus‚ der dann Johannes Paul Z
Einheit des Glaubens und die TIreue zur Überprüfung vorgele: wurde:;
katholischen Lehre wahren“. Übersetzun- erfolgte die Approbierung durch den
gen des Katechismus andc-_:_re Sprachen Papst, nm 11 Oktober 1997 wurde die
sind eit, eine deutsche UÜbertragung Veröffentlichung angeordnet.
ist bereits ausgeliefert. In seinem ufbau orienbert sich der „Ka-
Angeregt wurde der „Katechismus der techismus der katholischen Kıirche“
katholischen Kirche“” von der 1985 abge- klassischen Katechismusschema, jener
haltenen außerorden: Versamm- „überlieferte(n) UOrdnung ..[..rsr der schon
lung der ischofssynode aus Anladf des 20 der Katechismus des Pius folgt, O

Jahrestages des onzilsabschlusses, bei die Materie Teile gegliedert wird:
der die Synodenväter feststellten: „Sehr das TedO; die e  ge X  gıe mıt den Sa-
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Römische Erlässe und Entscheidungen 

1. Katechismus der katholischen Kirche; 
Apostolische Konstitution Fidei Deposi­
tum zur Veröffentlichung des "Kate­
chismus der katholischen Kirche" nach 
dem 11. Vatikanischen Konzil vom 11. 
Oktober 1992. 

Am 25. Juni 1992 approbierte Papst Johan­
nes Paul ll. den "Katechismus der katholi­
schen Kirche" in der französischen Fas­
sung. Mit der Apostolischen Konstitution 
Fidei Depositum vom 11. Oktober 1992, 
dem dreißigsten Jahrestag der Eröffnung 
des Zweiten Vaticanums, ordnete er die 
Veröffentlichung des Katechismus an und 
würdigte dessen Bedeutung als "gültiges 
und legitimes Werkzeug im Dienst der 
kirchlichen Gemeinschaft ... ferner als si­
chere Norm für die Lehre des Glaubens". 
Wie Papst Johannes Paul ll. erläutert, soll 
dieser Katechismus nicht die von den zu­
ständigen kirchlichen Autoritäten vor­
schriftsgemäß approbierten örtlichen Ka­
techismen ersetzen, sondern als 
authentischer Bezugstext zur "Abfassung 
neuer örtlicher Katechismen ... ermuntern 
und die ... unterstützen, die den verschie­
denen Situationen und Kulturen Rech­
nung tragen, aber zugleich sorgfältig die 
Einheit des Glaubens und die Treue zur 
katholischen Lehre wahren". Übersetzun­
gen des Katechismus in andere Sprachen 
sind in Arbeit, eine deutsche Übertragung 
ist bereits ausgeliefert. 
Angeregt wurde der "Katechismus der 
katholischen Kirche" von der 1985 abge­
haltenen außerordentlichen Versamm­
lung der Bischofssynode aus Anlaß des 20. 
Jahrestages des Konzilsabschlusses, bei 
der die Synodenväter feststellten: "Sehr 

einmütig wird ein Katechismus bzw. ein 
Kompendium der ganzen katholischen 
Glaubens- und Sittenlehre gewünscht, s0-

zusagen als Bezugspunkt für die Katechis­
men bzw. Kompendien, die in den ver­
schiedenen Regionen zu erstellen sind. 
Die Darlegung muß biblisch und litur­
gisch ausgelegt sein, die rechte Lehre bie­
ten und zugleich dem modemen Lebens­
horizont der Gläubigen angepaßt sein". 
Ein halbes Jahr später ernannte der Hl. 
Vater eine aus sechs Kurien- und sechs 
Diözesanbischöfen zusammengesetzte 
zwölfköpfige Kommission für den Welt­
katechismus, deren Vorsitz beim Prä­
fekten der Glaubenskongregation, Kardi­
nal Joseph Ratzinger, la~ sowie ein 
Redaktionskomitee von sieben Diözesan­
bischöfen und Fachleuten für Theologie 
und Katechese zur Uilterstützung der 
Kommissionsarbeit. Die verschiedenen -
insgesamt neun - Entwürfe entstanden 
unter Konsultation "aller katholischen 
Bischöfe, ihrer Bischofskonferenzen oder 
ihrer Synoden, ferner der Institute für 
Theologie und Katechese". Am 14. Fe­
bruar 1992 verabschiedete die Kommis­
sion einen überarbeiteten Entwurf des Ka­
techismus, der dann Johannes Paul ll. zur 
Überprüfung vorgelegt wurde; am 25. 
Juni erfolgte die Approbierung durch den 
Papst, am 11. Oktober 1992 wurde die 
Veröffentlichung angeordnet. 
In seinem Aufbau orientiert sich der "Ka­
techismus der katholischen Kirche" am 
klassischen Katechismusschema, jener 
"überlieferte(n) Ordnung ... , der schon 
der Katechismus des hl. Pius V. folgt, so 
daß die Materie in 4 Teile gegliedert wird: 
das Credo; die heilige Liturgie mit den Sa-
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amenten ers! Stelle; das christliche TUC| darauf Bezug, W e’ e den „Ka-
(3 das von den Geboten e_ techismus der katholischen Kirche“” den
hend dargelegt wird; und zuletzt das konziliaren Zusammenhang der gıe-
kirchliche Gebet‘”. Hinblick auf die reform und der enrechtskodizes vVon
und Weise, wIı1e der Stoff präsentiert wird, 1983 und stellt. Dies darfjedG  en
sind jed deutliche Unterschiede arubDer täuschen, dieser Katechismus
Katechismus des Irenter onzils festzu- ke  ıin ches Gesetz ist: Es handelt sich
stellen. ”beitete der Catechismus Romanus hier a die romulgation
mut dem die Folgezeit beispielgeben- Rechtsnormen, sondern un die Approba-
den Frage-Antwort-Schema, ist der tion cher Lehrinhalte. ESs je-
a1808  - erstellte IMMUS 865 durch- andererseits den Grundpflichten
numererte gegliedert, die } aller äubigen, das, „Was die
einem en Teil Zaitate nthalten Stellvertretung Christi Lehrer des
DbZzw. sich bewußt AIMN Duktus der einschlä- Glaubens erklären oder als Leiter der Kir-
gıgen Aussagen Aaus und che bestimmen, eınihrer e1-
cher TaAadıl#l7 on orlentieren. Der au Verantwortung christlichem Ge-
des „Katechismus der katholischen Kir- horsam Z.u befolgen” (can. 212 S 1)

Hinblick auf die erbin  eıt derarti-che  44 gestaltet sich emnac. lgender-
ma{ßfen: Nach der deutschen jederga! geT ehramtlicher Außerungen des Pap-
der Apostolischen Konstitution Fidei De- sStes ist estzuhalten Träger des hoheitli-

chen Lehramts undposıtum folgt eın olog, dem d. eine S1IN! aps
„Ortsbestimmung“ des IMUus Bischofskollegium Hinblick auf die Ge-
geben wIird. Daran schließt der erste Teil samtkirche, die Ofe die ihnen an-

„Das Glaubensbekenntnis“ eine Dar- vertrauten Gläubigen ihren Teilkirchen.
stellung der Glaubenslehre Leitfaden Bei Ausübung der ehramtlichen lau-
des Apostolischen Glaubens!  enntnis- nsverkündigung kommt dem aps al-

Der zweıte Teil „Die Feier dest- lein und dem Bischofskollegium muıit dem
chen Mysteriums ist den sieben Sakra- aps seinem aup ntehlbarkeit ZU,
menten gewlidmet, vorangestellt ist eın wWwenll S1Ee eine Glaubens- oder ıtteniehre
Abschnitt über die sakramentale He:  7 als verpflichtend durch definitiven Akt
ökonomie „Die sakramentale ord- verkünden. abei muß schon der erKun-
nung”), der dritte Teil „Das Leben digungsakt rkennbar machen,
stus” beginnt mıiıt einem Abschnitt ein! unfehlbare Lehre cathedra VOT-
ber die Berufung des enschen, gele wird. Unfehlbar ist eine
dann die Zehn ebote erläutern. Der aussage sSomuıt NUur dann, wenn dies
ab!  eßende vierte Teil „Das christli- offenkundig es' id manifesto
che Gebet“” wıdmet sich nach Aussa- constiterit), WIe Ca  - 749 ausführt, der die

Lehre des und Il. Va  en onzilsSCH ber das Gebet Leben desen
der Auslegung der Vaterunserbitten. Eın wiedergibt (vgl. 18, 2; 25; Katechismus

ausführliches Quellenregister und eın der katholischen Kirche, Nr.
eX beschließen den Katechismus, Eine er  g festgelegte lau-
der der eutschen Ausgabe816 Seiten benswahrheit verlangt Vom Gläubigen
'alst eine über den Glaubensgehorsam hinaus-
Erinnert schon die Durchnumerierung gehende Glaubenszustimmung ASSENSUS
Abschnitte formal das Strukturprinzip fidei). Ein Glied der Kirche, das eine erar-
der beiden kirchlichen esetzbücher, tige, le  erbindlicher Weise vorgetra-
nımmt Papst Johannes Paul auch 15- gCNC Lehre erelse beharr-
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kramenten an erster Stelle; das christliche 
Handeln, das von den Geboten ausge­
hend dargelegt wird; und zuletzt das 
kirchliche Gebet". Im Hinblick auf die Art 
und Weise, wie der Stoff präsentiert wird, 
sind jedoch deutliche Unterschiede zum 
Katechismus des Trienter Konzils festzu­
stellen. Arbeitete der Catechismus Romanus 
mit dem für die Folgezeit beispielgeben­
den Frage-Antwort-Schema, so ist der 
nun erstellte Katechismus in 2865 durch­
numerierte Abschnitte gegliedert, die zu 
einem erheblichen Teil Zitate enthalten 
bzw. sich bewußt am Duktus der einschlä­
gigen Aussagen aus Schrift und kirchli­
cher Tradition orientieren. Der Aufbau 
des "Katechismus der katholischen Kir­
che" gestaltet sich demnach folgender­
maßen: Nach der deutschen Wiedergabe 
der Apostolischen Konstitution Fidei De­
positum folgt ein Prolog, in dem u. a. eine 
"Ortsbestimmung" des Katechismus ge­
geben wird. Daran schließt der erste Teil­
"Das Glaubensbekenntnis" -, eine Dar­
stellung der Glaubenslehre am Leitfaden 
des Apostolischen Glaubensbekenntnis­
ses. Der zweite Teil- "Die Feier des christ­
lichen Mysteriums - ist den sieben Sakra­
menten gewidmet, vorangestellt ist ein 
Abschnitt über die sakramentale Heils­
ökonomie ("Die sakramentale Heilsord­
nung"), der dritte Teil - "Das Leben in 
Christus" - beginnt mit einem Abschnitt 
über die Berufung des Menschen, um 
dann die Zehn Gebote zu erläutern. Der 
abschließende vierte Teil - "Das christli­
che Gebet" - widmet sich - nach Aussa­
gen über das Gebet im Leben des Christen 
- der Auslegung der Vaterunserbitten. Ein 
ausführliches Quellenregister und ein 
Sachindex beschließen den Katechismus, 
der in der deutschen Ausgabe 816 Seiten 
umfaßt. 
Erinnert schon die Durchnumerierung in 
Abschnitte formal an das Strukturprinzip 
der beiden kirchlichen Gesetzbücher, so 
nimmt Papst Johannes Paul ll. auch aus-

drücklich darauf Bezug, wenn er den "Ka­
techismus der katholischen Kirche" in den 
konziliaren Zusammenhang der Liturgie­
reform und der Kirchenrechtskodizes von 
1983 und 1990 stellt. Dies darf jedoch nicht 
darüber täuschen, daß dieser Katechismus 
kein kirchliches Gesetz ist: Es handelt sich 
hier nicht um die Promulgation von 
Rechtsnormen, sondern um die Approba­
tion kirchlicher Lehrinhalte. Es zählt je­
doch andererseits zu den Grundpflichten 
aller Gläubigen, das, "was die Hirten in 
Stellvertretung Christi als Lehrer des 
Glaubens erklären oder als Leiter der Kir­
che bestimmen, ... im Bewußtsein ihrer ei­
genen Vera:ntwortung in christlichem Ge­
horsam zu befolgen" (can. 212 § 1). Im 
Hinblick auf die Verbindlichkeit derarti­
ger lehramtlicher Äußerungen des Pap­
stes ist festzuhalten: Träger des hoheitli­
chen Lehramts sind Papst und 
Bischofskollegium im Hinblick auf die Ge­
samtkirche, die Bischöfe für die ihnen an­
vertrauten Gläubigen in ihren Teilkirchen. 
Bei Ausübung der lehramtlichen Glau­
bensverkündigung kommt dem Papst al­
lein und dem Bischofskollegium mit dem 
Papst als seinem Haupt Unfehlbarkeit zu, 
wenn sie eine Glaubens- oder Sittenlehre 
als verpflichtend durch definitiven Akt 
verkünden. Dabei muß schon der Verkün­
digungsakt förmlich erkennbar machen, 
daß eine unfehlbare Lehre ex cathedra vor­
gelegt wird. Unfehlbar definiert ist eine 
Lehraussage somit nur dann, wenn dies 
offenkundig feststeht (.. . id manifesto 
constiterit), wie can. 749 ausführt, der die 
Lehre des I. und II.Vatikanischen Konzils 
wiedergibt (vgl. LG 18, 2; 25; Katechismus 
der katholischen Kirche, Nr. 888--893). 
Eine derartig definitiv festgelegte Glau­
benswahrheit verlangt vom Gläubigen 
eine über den Glaubensgehorsam hinaus­
gehende Glaubenszustimmung (assensus 
fidei). Ein Glied der Kirche, das eine derar­
tige, in letztverbindlicher Weise vorgetra­
gene Lehre in schuldhafter Weise beharr-
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lich leugnet der hartnäckig ezwenuelt, tholischen Kirche“ 1m Lichte dieser kir-
erfüllt den Tatbestand der Häresie (can chenrec  chen Bestimmungen, ergil|
751) und sich damit zugleich sich, dafs diesem Dokument des hram:
der vollen Gemeinschaft (plena COMMUNI1O) Glaubenszustimmung zukommt, sSOwelıt
der katholischen Kirche (can. 1364) sich um eine Darlegung der ubens-
Damiut wird jedweder das verantwort- und ıttenlehre handelt, cClıe VeI-

liche uchen und Fragen nach Erkenntnis pflichten verkündet wurde (Z Dogma
einer persönlich noch unverstandenen über die nbefleckt: Empfängnis Mariens
Wahrheit, noch das gemeinsame Streben 1854; ber das oberste irten- und Lehr-
ach vertiefter Einsicht inkriminiert und amı und SeINEe nfe  arken 1870; über
ausgeschlossen, sondern lediglich eın be- die Aufnahme Marıens den Himmel
wukßtes Nicht-Entscheiden eine Vel- ezüglic der darüber hinausrei-

vorgelegte Glaubenswahrheit. henden Aussagen wird generell ein Vel-

Wenn aps oder Bischofskollegium ntwortete: Glaubensgehorsam verlangt.
authentisches Lehramt hingegen nicht arauf aber, dafß hristus seın
der beschriebenen aufßserordentlichen prophetisches Amt -  - IT durch das
Weise ausüben (also eine laubensent- erarchische geistliche Amt, sondern
scheidung cht usdrücklich als auch durch die Lalen erfüllt (vgl. Ca  S 204)
verpflichten ver'  en), WIT! und insofern alle Gläubigen ihren Je eige-
chtGlaubenszustimmung, wohl aber n Anteil IUNUÜS docendi1 der Kirche
lig1iöser Verstandes- und Willensgehor- aben, das „Glaubensleben der

(relig10sum tamen intellectus et volunta- Kirche nicht einem bloßen Gegenüber
t15 obsequium) verlangt (can. 752) Das Von Autorität und Gehorsam“”“ Ay-

onzil versteht darunter, mans). Dies ist eın Grundgedanke, dem
da{fs das oberste „ehrfürchtig Ad1- auch der ater Rechnung tragt, e1u
erkannt und den VO  - vorgetragenen PT den „Katechismus der katholischen Kıir-
Urteilen aufrichtig änglichkeil gezollt che  44 erLinie Referenztext die
wird, entsprechend der VO!  » kundge- selıtens der Bischöfe künftig erstellen-
tanen uffassung und bsic) s (LG den nationalen und regionalen Katechis-
Dieser religiöse Gehorsam, der Verstand INnen würdigte, aber ebenso ge
und Willen umgreift, erwartet das eigene jene äubigen versteht, „die die
Bedenken der vorgelegten Lehren, setzt enntnis der unerschöpflichen Reichtü-
aber bewußfst nıicht 1Ur und ausschliefßlich INelT des es vertiefen möchten“”. Dar-
auf die je eigene Geisteskraft und Erkennt- über hinaus betont der Hl Vater auch den
nisfähigkeit, sondern akzeptiert die höch- ökumenischen Aspekt l1eses erkes,
STEe Autorität Ausübung ihrer apostoli- denn der Katechismus soll auch den ÖOku-
schen ndung. Bei hartnäckiger menischen mühungen, die den heiligen
ehnung einer derartigen, cht defini- Wunsch ach ©1} aller en pfle-
tiv als verpflichten! vVer.  en lau- gSCH, eiıne tütze bieten, indem den In-
benslehre wirderSder Tatbestand halt und den harmonischen Zusammen-
der Häresie erfüllt, INnan könnte aber hang des katholischen Glaubens SCHNAU
gemä Ca  - 1371 Nr. ach Durchführung aufzeigt”. Schlußendlich soll deratec.
eines ordnungsgemäßen Verfahrens muıit für jeden Menschen Angebot und
einer gerechten 'afie ergehens Hilfe se1n, „der U  9 nach dem rund un-

die kirchliche Autorität belegt WEeTl- Hoffnung fragt und as, Was die ka-
den Olısche Kirche glaubt, kennenlernen

Al den „Katechismus der ka- möchte“ (Die Apostolische Konstitution

Lederhilger - Kalb / Römische Erlässe und Entscheidungen 283 

lieh leugnet oder hartnäckig bezweifelt, 
erfüllt den Tatbestand der Häresie (can. 
751) und schließt sich damit zugleich aus 
der vollen Gemeinschaft (plena communio) 
der katholischen Kirche aus (can. 1364). 
Damit wird jedoch weder das verantwort­
liche Suchen und Fragen nach Erkenntnis 
einer persönlich noch unverstandenen 
Wahrheit, noch das gemeinsame Streben 
nach vertiefter Einsicht inkriminiert und 
ausgeschlossen, sondern lediglich ein be­
wußtes Nicht-Entscheiden für eine ver­
bindlich vorgelegte Glaubenswahrheit. 
Wenn Papst oder Bischofskollegium ihr 
authentisches Lehramt hingegen nicht in 
der beschriebenen außerordentlichen 
Weise ausüben (also eine Glaubensent­
scheidung nicht ausdrücklich als definitiv 
verpflichtend verkünden), wird zwar 
nicht Glaubenszustimmung, wohl aber re­
ligiöser Verstandes- und Willensgehor­
sam (religiosum tamen intellectus et volunta­
tis obsequium) verlangt (can. 752). Das 11. 
Vatikanische Konzil versteht darunter, 
daß das oberste Lehramt "ehrfürchtig an­
erkannt und den von ihm vorgetragenen 
Urteilen aufrichtig Anhänglichkeit gezollt 
wird, entsprechend der von ihm kundge­
tanen Auffassung und Absicht" (LG 25). 
Dieser religiöse Gehorsam, der Verstand 
und Willen umgreift, erwartet das eigene 
Bedenken der vorgelegten Lehren, setzt 
aber bewußt nicht nur und ausschließlich 
auf die je eigene Geisteskraft und Erkennt­
nisfähigkeit, sondern akzeptiert die höch­
ste Autorität in Ausübung ihrer apostoli­
schen Sendung. Bei hartnäckiger 
Ablehnung einer derartigen, nicht defini­
tiv als verpflichtend verkündeten Glau­
benslehre wird daher nicht der Tatbestand 
der Häresie erfüllt, man könnte aber 
gemäß can. 1371 Nr. 1 nach Durchführung 
eines ordnungsgemäßen Verfahrens mit 
einer gerechten Strafe wegen Vergehens 
gegen die kirchliche Autorität belegt wer­
den. 
Beurteilt man den "Katechismus der ka-

tholischen Kirche" im Lichte dieser kir­
chenrechtlichen Bestimmungen, so ergibt 
sich, daß diesem Dokument des Lehramts 
Glaubenszustimmung zukommt, soweit 
es sich um eine Darlegung der Glaubens­
und Sittenlehre handelt, die definitiv ver­
pflichtend verkündet wurde (z. B. Dogma 
über die unbefleckte Empfängnis Mariens 
1854; über das oberste Hirten- und Lehr­
amt und seine Unfehlbarkeit 1870; über 
die Aufnahme Mariens in den Himmel 
1950). Bezüglich der darüber hinausrei­
chenden Aussagen wird generell ein ver­
antworteter Glaubensgehorsam verlangt. 
Im Hinblick darauf aber, daß Christus sein 
prophetisches Amt nicht nur durch das 
hierarchische geistliche Amt, sondern 
auch durch die Laien erfüllt (vgl. can. 204) 
und insofern alle Gläubigen ihren je eige­
nen Anteil am munus docendi der Kirche 
haben, besteht das "Glaubensleben der 
Kirche nicht in einem bloßen Gegenüber 
von Autorität und Gehorsam" (W. Ay­
mans). Dies ist ein Grundgedanke, dem 
auch der Hl. Vater Rechnung trägt, wenn 
er den "Katechismus der katholischen Kir­
che" in erster Linie als Referenztext für die 
seitens der Bischöfe künftig zu erstellen­
den nationalen und regionalen Katechis­
men würdigte, aber ebenso als Angebot 
für all jene Gläubigen versteht, "die die 
Kenntnis der unerschöpflichen Reichtü­
mer des Heiles vertiefen möchten". Dar­
über hinaus betont der Hl. Vater auch den 
ökumenischen Aspekt dieses Werkes, 
denn der Katechismus soll auch den öku­
menischen Bemühungen, die den heiligen 
Wunsch nach Einheit aller Christen pfle­
gen, eine Stütze bieten, indem er den In­
halt und den harmonischen Zusammen­
hang des katholischen Glaubens genau 
aufzeigt". Schlußendlich soll der Katechis­
mus für jeden Menschen Angebot und 
Hilfe sein, lIder uns nach dem Grund un­
serer Hoffnung fragt und das, was die ka­
tholische Kirche glaubt, kennenlernen 
möchte" (Die Apostolische Konstitution 



Lederhilger Omusche Erlässe und Entscheidungen
Fidei Depositum ist eutscher Sprache der Asylsuchenden möglichst niedrig zl
dem „Katı  MUS der tholischen Kir- halten und äge auf Asyl erschwe-
che  s vorangestellt). ren“, festzustellen.

Um die Lage der Flüchtlinge Jangfristig ZUuUäpstlı  er Rat „Cor unum”,  “ Päpstlı-
cherS die eelsorge der Migran- verbessern, werden eine Reihe Von Vor-

ägenunterbreitet. Ausgehend von derten und Menschen unterwegs (Hg.) Würde des enschen, einem eC| auf
Flüchtlinge eine Herausforderung ZUTr

Solidarität OC Oktober 1992
Heimat SOWIE der erp:  C  g ast-
freundschaft und arıtal, wird die

Oktober 1992 veröffentlichte der Entwicklung eines wirksamen juristischen
Päpstliche Rat COr S  S und der Päpstli- nNnstrumentariums verlangt, mıit dem Ziel,
che Rat die Seelsorge der Migranten allen Flüchtlingen aNgsCMESSCNEN Schutz
und enschen unterwegs unter dem 1te!| gewähren. Hinblick auf die Inter-
„Flüchtlinge eiıne Herausforderung ZUrTr pretation des Flüchtlingsbegriffs wird
arıtät“” eın Dokument über das welt- eine Differenzierung bei schafts-
welte Flüchtlingsproblem. flüc  gen verlangt: „Jene, die
Flüchtlinge sejien eine besondere€e1- wirtsc  er Ver  tnisse flüchten, die

chlecht sind, eben und ihrenNUunN: w  eTfeT Tage, doch die „Tragik
Von ertreibung und Ex11n in einem der- physische Sicherheit TO. sind, MUS-
artıgen Ausmaf ZUSCHNOIMMEN, da{fß das anders behandelt werden jene, die
20. Jahrhundert eCc als IIa  unde! etztlichrdeshalb auswandern, un  n ihre
der Flüchtlinge“ beschrieben werde. persönliche Situation weıter erbes-
einer ktuellen Bestandsaufnahme zeigen SEerN.  M besonderer Weise se]1 die Kirche
die Autoren des OKuments die aufgerufen, wobe!i die C.
matik des Flüchtlingsbegriffs Öölker- den Flüchtlingen Gastfreundschaft, Soli-
recht auf: da Flüchtlinge Sinne der darıtät und entgegenzubringen, VvVon
enfer Flüchtlingskonvention 1951 (mit der Ortskirche, und el insbesondere
den Anderungen des enfer Flüchtlings- Von der Pfarrgemeinde, leisten sel. Die
protoko: 1967) jene sind, die Autoren des Dokuments betonen die Oöku-
ihrer Rasse, Religion oder ihrer Zu- menische Perspektive der Flüchtlingsbe-
gehörigkeit einer bestimmten sozlalen euung und Warlilien VOT jeglicher „Form
oder politischen Gruppe verfolgt werden, des Proselytismus unter den uUuC  —
ender Konventionsschutz für uUcht- / auch, und gerade unter den
linge, die Opfer Von bew:  eten Ausein- schwierigen Bedingungen des Asyls, ist

ihre Gewissensfreiheit ZU achten“” Sekre-andersetzungen, falscher Wirtschaftspoli-
der Naturkatastrophen sind. eDen tarıat der Deutschen Bischofskonferenz

der Schwierigkeit, zwischen den ücht- IHg.], Arbeitshilfen, Nr. 101)
lingen und Migranten „Menschen unter-

Staatssekretarlat, Rescriptum udi-wegs”) differenzieren, werde die Lage entia mı1, VO 26. November 02der Flüchtlinge durch TendenzenTEin-
chränkung des Flüchtlingsschutzes g1a- über die Voraussetzungen, unter denen
vierend verschlechtert. abei sSe1 Lan- bei einem Rıtuswechsel die gemäß
ern, die der Vergangenheit zl einer 112 notwendige rlaubDnıs des Apo-
großzügigen ufnahme Von Flüchtlingen stolischen Stuhls rechtswirksam präsu-

mijert werden kann.bereit Walell, „eine besorgniserregend
enz po.  C  en Ent- ach allgemeinem Chenrec (can. 112

scheidungen, die darauf abzielen, die S  S 1) nach Empfang der Taufe eın
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Fidei Depositum ist in deutscher Sprache 
dem "Katechismus der kathoIischen Kir­
che" vorangestellt). 

2. Päpstlicher Rat IICor unum", Päpstli­
cher Rat für die Seelsorge der Migran­
ten und Menschen unterwegs (Hg.). 

Flüchtlinge - eine Herausforderung zur 
Solidarität vom 2. Oktober 1992. 

Am 2. Oktober 1992 veröffentlichte der 
Päpstliche Rat Cor unum und der Päpstli­
che Rat für die Seelsorge der Migranten 
und Menschen unterwegs unter dem Titel 
"Flüchtlinge - eine Herausforderung zur 
Solidarität" ein Dokument über das welt­
weite Flüchtlingsproblem. 
Flüchtlinge seien keine besondere Erschei­
nung unserer Tage, doch habe die "Tragik 
von Vertreibung und Exil" in einem der­
artigen Ausmaß zugenommen, daß das 
20. Jahrhundert zu Recht als "Jahrhundert 
der Flüchtlinge" beschrieben werde. In 
einer aktuellen Bestandsaufnahme zeigen 
die Autoren des Dokuments die Proble­
matik des Flüchtlingsbegriffs im Völker­
recht auf: da Flüchtlinge im Sinne der 
Genfer Flüchtlingskonvention 1951 (mit 
den Änderungen des Genfer Flüchtlings­
protokolls 1967) nur jene sind, die wegen 
ihrer Rasse, Religion oder ihrer Zu­
gehörigkeit zu einer bestimmten sozialen 
oder politischen Gruppe verfolgt werden, 
entfällt der Konventionsschutz für Flücht­
linge, die Opfer von bewaffneten Ausein­
andersetzungen, falscher Wirtschaftspoli­
tik oder Naturkatastrophen sind. Neben 
der Schwierigkeit, zwischen den Flücht­
lingen und Migranten ("Menschen unter­
wegs") zu differenzieren, werde die Lage 
der Flüchtlinge durch Tendenzen zur Ein­
schränkung des Flüchtlingsschutzes gra­
vierend verschlechtert. Dabei sei in län­
dern, die in der Vergangenheit zu einer 
großzügigen Aufnahme von Flüchtlingen 
bereit waren, "eine besorgniserregend 
ähnliche Tendenz hin zu politischen Ent­
scheidungen, die darauf abzielen, die Zahl 

der Asylsuchenden möglichst niedrig zu 
halten und Anträge auf Asyl zu erschwe­
ren", festzustellen. 
Um die Lage der Flüchtlinge langfristig zu 
verbessern, werden eine Reihe von Vor­
schlägen unterbreitet. Ausgehend von der 
Würde des Menschen, einem Recht auf 
Heimat sowie der Verpflichtung zu Gast­
freundschaft und Solidarität, wird die 
Entwicklung eines wirksamen juristischen 
Instrumentariums verlangt, mit dem Ziel, 
allen Flüchtlingen angemessenen Schutz 
zu gewähren. Im Hinblick auf die Inter­
pretation des Flüchtlingsbegriffs wird 
eine Differenzierung bei Wirtschafts­
flüchtlingen verlangt: "Jene, die wegen 
wirtschaftlicher Verhältnisse flüchten, die 
so schlecht sind, daß ihr Leben und ihre 
physische Sicherheit bedroht sind, müs­
sen anders behandelt werden als jene, die 
letztlich nur deshalb auswandern, um ihre 
persönliche Situation weiter zu verbes­
sern." In besonderer Weise sei die Kirche 
zur Hilfe aufgerufen, wobei die Pflicht, 
den Flüchtlingen Gastfreundschaft, Soli­
darität und Hilfe entgegenzubringen, von 
der Ortskirche, und dabei insbesondere 
von der Pfarrgemeinde, zu leisten sei. Die 
Autoren des Dokuments betonen die öku­
menische Perspektive der Flüchtlingsbe­
treuung und warnen vor jeglicher "Form 
des Proselytismus unter den Flüchtlin­
gen ... ; auch, und gerade unter den 
schwierigen Bedingungen des Asyls, ist 
ihre Gewissensfreiheit zu achten" (Sekre­
tariat der Deutschen Bischofskonferenz 
[Hg.], Arbeitshilfen, Nr. 101). 

3. Staatssekretariat, Rescriptum ex Audi­
entia SS. mi. vom 26. November 1992 
über die Voraussetzungen, unter denen 
bei einem Rituswechsel die gemäß ean. 
112 § 1 notwendige Erlaubnis des Apo­
stolischen Stuhls rechtswirksam präsu- . 
miert werden kann. 

Nach allgemeinem Kirchenrecht (can. 112 
§ 1) kann nach Empfang der Taufe ein 
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Wechsel 1Ne andere RKRıtuskirche C1E- CAMITZ teıilt nunmehr der Kardinal-
staatssekretär un dem Datum VO 26nen Rechts 11UT annn VOTSCHNOIMIMN

werden wenn azu die Erlaubnis des November 19972 M1tT da{fs die Vorausset-
Apostolischen Stuhles vorliegt In Form ZUNSECN rechtswirksamen Präa-

Rescriptum Audıientia 55 IN eln umtion der Erlaubnis des Apostolischen
derartiges Reskript 1st eiNne „amtliche Mit- Rituswechsel innerhalb
teilung VO aps MuUNdlıCc getrof- desselben Gebietes gegeben Se1 WE die
fenen Entscheidung, die der aps der C  1C Zustimmung der beiden be-
Ne Amtstrager der RömischenT troffenen Diözesanbischöfe vorliegt AAS
gewährten Audienz getroffen hat“” 85 |1993]|] 81)

X }und
Piet G 30Xe@e] LOothar Schneider
„Und : Zundende
Fruhjudische UÜberlieferungen Impulse nıIC MUur fur rısien
eler des Sabbats 1992 Seilten m Seilten Pressespie-
125 Seilten kart ISBN 7917 1256 ge! ZUr „schwingenden 4-Tage Ooche“ MI

Ilustr Kart 19.80 ISBN 7197 1296
„Der uior erschließt den Sabbat mit „Lesenswerte eitrage praktischenreichhaltigem Material als wesentli-

ches Kennzeichen Anwendung der christlichen Sozial-
UE ‚ Jehre der Arbeits-

des Judentums, WEeISsS politik der EFntwick-
UNDER RUHIE nach daß ungshilfe, dem

Sabbat un CNrISUN weltschutz, in Bereich
cher Sonntag C und Famlilıe

angeNnNOoMmMen oftmals uberraschend
werden In der Hın- Verbindungwendung ZU den VO moOodernen Entwick-

Quellen S aktiuelles mIit der eologı-un nachdenklich Schen Tradıtion
machendes Buch Theologicum, raz

Christ der egenwa reiDurg VERLAG FRIEDRICH DUSTET
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Wechsel in eine andere Rituskirche eige­
nen Rechts u. a. nur dann vorgenommen 
werden, wenn dazu die Erlaubnis des 
Apostolischen Stuhles vorliegt. In Form 
eines Rescriptum ex Audientia 55. mi. - ein 
derartiges Reskript ist eine "amtliche Mit­
teilung einer vom Papst mündlich getrof­
fenen Entscheidung, die der Papst in der 
einem Amtsträger der Römischen Kirche 
gewährten Audienz getroffen hat" (H. 

Schmitz) - teilt nunmehr der Kardinal­
staatssekretär unter dem Datum vom 26. 
November 1992 mit, daß die Vorausset­
zungen zu einer rechtswirksamen Prä­
sumtion der Erlaubnis des Apostolischen 
Stuhls zu einem Rituswechsel innerhalb 
desselben Gebietes gegeben sei, wenn die 
schriftliche Zustimmung der beiden be­
troffenen Diözesanbischöfe vorliegt (AAS 
85 [1993], 81) . 

• Bücher zum Thema nSonntag und Arbeitswelt" 
Piet van Boxel 

"Und er ruhte am siebten Tag" 
Lothar Schneider 
Zündende Soziallehre 

Frühjüdische Überlieferungen zur Impulse nicht nur für Christen 
Feier des Sabbats 192 Seiten, mit 25 Seiten internat. Pressespie-

gei zur "schwingenden 4-Tage-Woche", mit 
125 Seiten, kart., DM 19,80 ISBN3·7917·1256·X Illustr. , kart., DM 19,80 ISBN 3-7197-1296·9 

"Der Autor erschließt den Sabbat mit "Lesenswerte Beiträge zur praktischen 
reichhaltigem Material als wesentli- Anwendung der christlichen Sozial-

ches Kennzeichen r-' •• m lehre in der Arbeits-
des Judentums, weist politik, der Entwick-
nach, daß jüdischer lungshilfe, dem Um-
Sabbat und christi i- weltschutz, im Bereich 
cher Sonntag darauf Ehe und Familie ... 
warten, angenommen oftmals überraschend 
zu werden. In der Hin- durch die Verbindung 
wendung zu den von modernen Entwick-
Que"en ein aktuelles lungen mit der theologi-
und nachdenklich schen Tradition." 
machendes Buch." Theologieum, Graz mm 

Christ in der Gegenwart, Freiburg VERLAG FRIEDRICH PUSTET .;. 
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Vom Bollwerk ZUTI TUC|

LEHNER Vom Bollwerk ZUY Gabriel, Altermatt a.), en
Brücke. tholische Aktion Osterreich. Österreicher als weißer Fleck auf der
turverlag, Thaur 199  N9 (254  — Geb Landkarte glänzte. Der n vorliegende

198,—. ersuch, den eigenständigen Weg des
Wer unter diesem 1te. — eine Ge- Öösterreichischen tholizismus nachzu-
chichte derKa  enAktion ÖSt€l'- zeichnen und verstehbar ZUu machen,
reich vermutert, wird schwer einsehen, welıst der Katholischen Aktion eiıne

sich hier um eın „aktuelles theolo- Schlüsselrolle
gisches Buch”“ handelt Ist denn die Sie ist also gewiß die Hauptdarstellerin
lische on insgesamt och Von olcher dem dargebotenen Stück, doch S1IE spielt
Bedeutung und der e  eln  S SO IT Rolle dem größeren esche-
WIC.  e, oder ist S1Ee wenigstens Oster- en, das auf der gezeigt wird. Wie
reich noch SO aktuell, da{f sich lohnt, hat die Aktion Österreich
arüber eın Buch mıt einem Vierteltau- ihre Rolle angelegt? Wir sehen eın Kind,
send Seiten lesen? dessen eburt ohne großes Aufsehen VOT
Was hier geboten wird, ist cht eine „KA- sich gıng, N essenersich späater

erst aliterhan:! Legenden ranken; eınGeschichte 1 üblichen Sinn, etwa e1in!
Vereins-Festschrift, wI1e S1e in terreich auf der mühsamen Suche ach Identität,
(und wohl auch anderswo) Sind immer wieder von anderen ezugsperso-
Man gede verdienter Funktionäre und a  v die rust gCNOMMECN, einmal
vergangener JTaten. ESs ware eın Mißver- gehätschelt, dann wieder gescholten und
ständnis, den aupttite) „Vom Bollwerk distanziert, anchmal wohl auch taktisch

Brücke“” u des nNte: mißbrauc Wir rleben die Blütejahre,
„Katholische Aktion Österreich“” in- oft staunend über die Farbigkeit und Wi-
terpretieren. Die Zuordnung ist elmehr dersprüchlichkeit des Charakters, der sich
umgekehrt verstehen: Anhand der Idee da entwickelt hat: einmal ungeduldig VOI-

und der Entwicklung der Katholischen preschend, dann wieder bwartend und
Aktion sollen hier tiefgreifende Uun- zahm, einmal nach Unabhängigkeit und
gCcn Gefüge des tholizismus cht Selbständigkeit ringend, dann wieder unN-

Osterreich aufgezeiwerden. Miıt terwürfig ]  .  u Ruhe und rieden suchend.
dem Bli  Z auf die tho)| Aktion Der des Stüß wird ffen
kommt 1e sensible stelle vVon Kirche en welchem Lebensa sich
und „Welt” Visier. Hinter dem 1te. die tholische Aktion heuteet,das

muß erst die Zuk; erwelsen.„Vom Bollwerki Brücke“ verbirgt SIl
die Frage, welche odelle tlicher ınes allerdings wird diesem Buch klar:
„Weltgestaltung“ Angesicht des un- Die tholische Aktion ist  - keine sich 1U-

aufhaltsamen Vormarsches der oderne enemMeINSC. die Blick auf eine
entwickelt wurden. anderen europäl- arismatische Gründerfigur,et
schen Ländern etwa eu: muit dem Reiseproviant autoritativer
Schweiz, jederland: ist diese Fragestel- Gründungsschriften, die Stürme der Zeeiıt

überdauern und SO ihre dentität bewah-lung schon seıit Jahren Gegenstand einer
intensıven soziologisch orientierten Ka- Ien Sie Dezog ihre Vitalität eher aus

olizismusforschung (F.X. Kaufmann, ihrer Wandlungsfähjgkeit, d einer
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Vom Bollwerk zur Brücke 

LEHNER MARKUS, Vom Bollwerk zur 
Brücke. Katholische Aktion in Österreich. 
Kulturverlag, Thaur 1992. (254). Geb. 
S 198,-. 
Wer unter diesem Titel nur eine Ge­
schichte der Katholischen Aktion in Öster­
reich vermutet, wird schwer einsehen, 
daß es sich hier um ein "aktuelles theolo­
gisches Buch" handelt. Ist denn die Katho­
lische Aktion insgesamt noch von solcher 
Bedeutung und der Kirchenleitung so 
wichtig, oder ist sie wenigstens in Öster­
reich noch so aktuell, daß es sich lohnt, 
darüber ein Buch mit einem Vierteltau­
send Seiten zu lesen? 
Was hier geboten wird, ist nicht eine "KA­
Geschichte" im üblichen Sinn, etwa eine 
Vereins-Festschrift, wie sie in Österreich 
(und wohl auch anderswo) so beliebt sind: 
Man gedenkt verdienter Funktionäre und 
vergangener Taten. Es wäre ein Mißver­
ständnis, den Haupttitel "Vom Bollwerk 
zur Brücke" als Attribut des Untertitels 
"Katholische Aktion in Österreich" zu in­
terpretieren. Die Zuordnung ist vielmehr 
umgekehrt zu verstehen: Anhand der Idee 
und der Entwicklung der Katholischen 
Aktion sollen hier tiefgreifende Wandlun­
gen im Gefüge des Katholizismus - nicht 
nur in ÖSterreich - aufgezeigt werden. Mit 
dem Blick. auf die Katholische Aktion 
kommt die sensible Nahtstelle von Kirche 
und "Welt" ins Visier. Hinter dem Titel 
"Vom Bollwerk zur Brücke" verbirgt sich 
die Frage, welche Modelle christlicher 
"Weltgestaltung" im Angesicht des un­
aufhaltsamen Vormarsches der Modeme 
entwickelt wurden. In anderen europäi­
schen Ländern (etwa Deutschland, 
Schweiz, Niederlande) ist diese Fragestel­
lung schon seit Jahren Gegenstand einer 
intensiven soziologisch orientierten Ka­
tholizismusforschung (F.X. Kaufmann, K. 
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Gabriel, U. Altermatt u. a.), während 
Österreich bisher als weißer Fleck auf der 
Landkarte glänzte. Der nun vorliegende 
Versuch, den eigenständigen Weg des 
österreichisehen Katholizismus nachzu­
zeichnen und verstehbar zu machen, 
weist der Katholischen Aktion eine 
Schlüsselrolle zu. 
Sie ist also gewiß die Hauptdarstellerin in 
dem dargebotenen Stück, doch sie spielt 
nur ein e Rolle in dem größeren Gesche­
hen, das auf der Bühne gezeigt wird. Wie 
hat die Katholische Aktion in Österreich 
ihre Rolle angelegt? Wir sehen ein Kind, 
dessen Geburt ohne großes Aufsehen vor 
sich ging, um dessen Herkunft sich später 
erst allerhand Legenden ranken; ein Kind 
auf der mühsamen Suche nach Identität, 
immer wieder von anderen Bezugsperso­
nen an die Brust genommen, einmal 
gehätschelt, dann wieder gescholten und 
distanziert, manchmal wohl auch taktisch 
mißbraucht. Wir erleben die Blütejahre, 
oft staunend über die Farbigkeit und Wi­
dersprüchlichkeit des Charakters, der sich 
da entwickelt hat: einmal ungeduldig vor­
preschend, dann wieder abwartend und 
zahm, einmal nach Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit ringend, dann wieder un­
terwürfig nur Ruhe und Frieden suchend. 
- Der Ausgang des Stücks wird offen ge­
halten. In welchem Lebensabschnitt sich 
die Katholische Aktion heute befindet, das 
muß erst die Zukunft erweisen. 
Eines allerdings wird in diesem Buch klar: 
Die Katholische Aktion ist keine in sich ru­
hende Gemeinschaft, die im Blick auf eine 
charismatische Gründerfigur, ausgestattet 
mit dem Reiseproviant autoritativer 
Gründungsschriften, die Stürme der Zeit 
überdauern und so ihre Identität bewah­
ren kann. Sie bezog ihre Vitalität eher aus 
ihrer Wandlungsfähigkeit, aus einer 
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großen Flexibilität den onzepten. Es der Hierarchie offiziell muıit dem Aposto)
Walelnn Leitfiguren geschenkt (etwa beauftragt sind, diesen Auftrag erfüllen
erostermann, ÖOtto Mauer, Karl können?
Strobl, Ignaz Zangerle) muit einer großen Die wird sich dazu J  enf immer
Sensibilität die Zeichen der Zeit und wieder erNeUern mMussen w1ı1e die Kirche
viel Phantasie die erforderlichen insgesamt. Sie wird auch Zuk:; ein!
Schritte en!| Rolle österreichischen Katho-
Angesichts der vielen rneuerungsbewe- lizismus spielen können, \  W  VV  Venn 1e Inibati-
ZungcCNh, die eute der Kirche ibt, ven der Lalen VO Vertrauen der Bischöfe
stellt sich die Frage, ob überhaupt noch und 'arrer begleitet werden.
von der Diözese und 'arre7 1eses Buch auf ihrem weiteren Weg eiıne
ZUSagCN kirchenamtliche Apostolatsgrup- Hilfe sein? Sein Wert liegt wahrscheinlich
peNn braucht. Das er der Katho- gerade arin, A sich hier cht
lischen Aktion zl den katholischen eine „Hofberichterstattung”“ der umm eine
Verbänden War nıe spannungsfrei, und Festschrift handelt; an us rührt
sieht auch heute G-  en aus, würden und auch unangenehme Fragen stellt. El-
1e hundert umen, die sich auf den nıge lıieb gewordene egenden werden
chen Wiesen finden, alle nebenein- entmythologisiert. Man erfährt, SOgar
ander gut gedeihen. och welche Von den rinnerungen vVon Zeitzeugen, aber auch
vielen rneuerungsbewegungen besitzt manche Darstellungen der zeıtge-

schichtlichen Literatur S- den oku-WIe die die Erfahrung und den Appa-
rat, große gemeinsame Veranstaltungen menten standhalten, die sich den Archi-
(Katholikentage, onen. feder- vVen finden. Der Autor hat die bisweilen
führend ZUu organisieren? elche ware recht unübersichtliche Materie klar, arbig
imstande, die gesellschaftspolitischen An- und spannend dargestellt. Das Buch ist
liegen der Kirche der Offentlichkei sprachlic geradezu vergnüglich Z lesen;
wirksam ZUu vertreten, WIe dieser die nthält einen wertvollen Dokumentati-

getan hat? Wer ennt WI1e sSie das onsteil, eın interessantes Namensregister
„Fühlen mıiıt der Kirche”, diesen nüchter- und eın umfangreiches Literaturverzeich-
HNCN gläubigen und kirchlichen ‚ebens, nNIıS; stellt eINe wissenschaftlich saubere
der weder intellektue. ausblutet och e1] dar. Ein Handbuch alle, die
emotional anschwillt? Wer redet heute den Gliederungen der mitarbeiten
noch von Apostolat, doch viel und deren el begleiten; eine eiflex1-
dischere Themen ibt, e{fw. on onshilfe für jene, die das Konzept und den
und religiöse Erfahrung, Identität und Weg der nicht verstehen können; VOT

Selbstverwirklichung, Gehorsam un Spi- allem aber eine wertvolle Der
ritualität? erden jene Organisationen, den Weg des tholizismus den letzten
denen heute der Name ‚„Katholische Ak- hundertfünfzig ahren.
tion  s zusteht und die unter Oberleitung 1NZ Wılhelm Zauner
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großen Flexibilität in den Konzepten. Es 
waren ihr Leitfiguren geschenkt (etwa 
Ferdinand Klostermann, Otto Mauer, Karl 
Strobl, Ignaz Zangerle) mit einer großen 
Sensibilität für die Zeichen der Zeit und 
viel Phantasie für die erforderlichen 
Schritte. 
Angesichts der vielen Erneuerungsbewe­
gungen, die es heute in der Kirche gibt, 
stellt sich die Frage, ob es überhaupt noch 
von der Diözese und Pfarre getragene, s0-

zusagen kirchenamtliche Apostolatsgrup­
pen braucht. Das Verhältnis der Katho­
lischen Aktion zu den katholischen 
Verbänden war nie spannungsfrei, und es 
sieht auch heute nicht so aus, als würden 
die hundert Blumen, die sich auf den 
kirchlichen Wiesen finden, alle nebenein­
ander gut gedeihen. Doch welche von den 
vielen Erneuerungsbewegungen besitzt 
wie die KA die Erfahrung und den Appa­
rat, große gemeinsame Veranstaltungen 
(Katholikentage, Hilfsaktionen) feder­
führend zu organisieren? Welche wäre 
imstande, die gesellschaftspolitischen An­
liegen der Kirche in der Öffentlichkeit so 
wirksam zu vertreten, wie dies bisher die 
KA getan hat? Wer kennt so wie sie das 
"Fühlen mit der Kirche", diesen nüchter­
nen Stil gläubigen und kirchlichen Lebens, 
der weder intellektuell ausblutet noch 
emotional anschwillt? Wer redet heute 
noch von Apostolat, wo es doch viel mo­
dischere Themen gibt, etwa Meditation 
und religiöse Erfahrung, Identität und 
Selbstverwirklichung, Gehorsam und Spi­
ritualität? Werden jene Organisationen, 
denen heute der Name "Katholische Ak­
tion" zusteht und die unter Oberleitung 
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der Hierarchie offiziell mit dem Apostolat 
beauftragt sind, diesen Auftrag erfüllen 
können? 
Die KA wird sich dazu jedenfalls immer 
wieder erneuern müssen - wie die Kirche 
insgesamt. Sie wird auch in Zukunft eine 
führende Rolle im österreichischen Katho­
lizismus spielen können, wenn die Initiati­
ven der Laien vom Vertrauen der Bischöfe 
und Pfarrer begleitet werden. Kann ihr 
dieses Buch auf ihrem weiteren Weg eine 
Hilfe sein? Sein Wert liegt wahrscheinlich 
gerade darin, daß es sich hier nicht um 
eine "Hofberichterstattung" oder um eine 
Festschrift handelt; daß es an Tabus rührt 
und auch unangenehme Fragen stellt. Ei­
nige lieb gewordene Legenden werden 
entmythologisiert. Man erfährt, daß sogar 
Erinnerungen von Zeitzeugen, aber auch 
manche Darstellungen in der zeitge­
schichtlichen Literatur nicht den Doku­
menten standhalten, die sich in den Archi­
ven finden. Der Autor hat die bisweilen 
recht unübersichtliche Materie klar, farbig 
und spannend dargestellt. Das Buch ist 
sprachlich geradezu vergnüglich zu lesen; 
es enthält einen wertvollen Dokumentati­
onsteil, ein interessantes Namensregister 
und ein umfangreiches Literaturverzeich­
nis; es stellt eine wissenschaftlich saubere 
Arbeit dar. Ein Handbuch für alle, die in 
den Gliederungen der KA mitarbeiten 
und deren Arbeit begleiten; eine Reflexi­
onshilfe für jene, die das Konzept und den 
Weg der KA nicht verstehen können; vor 
allem aber eine wertvolle Lektüre über 
den Weg des Katholizismus in den letzten 
hundertfünfzig Jahren. 
Linz Wilhelm Zauner 



28  8 Zum Schwemunkt

Besprechungen Die Eigenart des vorexilischen Sabbats ist nach
Haag darın sehen, dafß a dem 11L der Tae-

Der der Rezensionen kann cht gesondert litischen ‚uhetagsvorschrift angeordneten Siebten
werden. Die Korre!  en werden vVon der Tag identisch ıSt „Sabbat” sıch LUr

Redaktion besorgt. Überschreitung des mfan- 1  ung des Siebten JTages der Ent-
ist muıiıt Kürzungen rechnen. ach Erscheinen wicklung dieses ‚1€) (42)

der Besprechungen erhalten die RKezensenten EINEN, Aus dem ergleiderenDekalogfassungen
die Verlage Z Wel ege wınnt Haag olgendes der Dtin-Fassun des

Sabbatgebots die traditionsgeschichtlich auf das Dr1-
vilegrecht ‚wes (Ex 34‚21) aufbaue und ‚»benso auf
den heilsgeschichtlichen Anfang, die Herausführung

ZU HW  UN Israels aus Agypten, zurückgreife, werde der altisra-
elıtıschen Ruhetagsvorschrift miıt dem Aufhören der

ERNST Vom ZU Sonntag Eine Di- Arbeitsbelastung der Rang undeszeichens ZU-

beltheologische Studie Trierer Theolo erkannt we! die Disposition Z Feier des Sab-
dien 52) Paulinusverlag, Irıier 1991 Kart DM bats ZU) usdruck bringt (54)

Die Ex-Fassung wird Weiterentwicklung daraus
Dhiese Q uS den Anforderungen der ”raxıs erwachsene Kontext der priesterlichen Schöpfungsdarstel-
Bibelstudie die Tradition Alten und Jung Sie die ollendung der Be-
Neuen lestament aufar!  iten, die „für die ntste- samıten Heilsoffenbarung Gottes OP!  g und

Geschichte 4! Blick werde der durch An-hung, Ausgestaltung und Begründung sowochl des
auch des Sonntags konstitutiv geworden fang und Ende der eschatologisch ausgerichteten

+“ eilsoffenbarung Gottes begründet (62)
der Einleitung 1-—6) zeıgt Haag die Spannung\ Die priesterschriftliche Sabbatgesetzgebung 65-86)

schen christlicher Sabbatobservanz (in Kontinuität habe den als undeszeichen und Festzeit
atl Theologie und Praxis) und stlıcher Sonn- One! und Regenerationsrhythmen der

tagsobservanz auf Um theologische Isolierung von Agrarkultur SO W sozlalökonomische Anordnun-
Sonntagsfeier (mit Gottesdienst) und bbatruhe gen dem 9g'  itverständnis des Jahweglaubens“
(mit Arbeitsenthaltung) vermeiden, s@€1 ach angepaßt.
Ratzinger oraussetzung theologischer Herme- folgenden Abschnitt 87-124) sSschre!ıl Haag die
neutik beachten, da{fs die Vergeistigung des Alten Heilighaltung des nach dem Zeugnis des

eıteren alttestamentlichen Schrifttums bis zZzu denTestaments ‚ZUMm Wesen des Neuen JTestaments
gehöre „Die rage rechten Verhältnisbestim- akkabäerbüchern
IMUN zwischen Altem und Neuen (!) Testament e1- „Nach Auswels des Neuen estamentes für
weıst sich hier W] Uen großen Themen der Theo- die us]uden- und Heidenc|  en ZUSAMMENSE-
logıe als grundlegend” Ratzinger, Z1it auf Hem Anschein ach kein Grund die
Haag diskutiert alle einschlägigen exte der Bibel rae!l durch göttliche Anordnung auferlegteat-
die die Herausbildung des rae! und die observanz aufzugeben oder auch 1Ur geringzuschät-
urchristliche Entwicklung des Sonntags zeugen, zZeN (125) Mıt diesem leitet Haag ZUum über
auf traditionsgeschichtliche Zusammenhänge Kritische ellungnahmen Jesu en WEIUSCI die

Einsatzpunkt wird die Ruhetagsvorschri Ex nstitution des diesen begründet Jesus als
34.21 Bestandte: 11€es estkalenders des en Is- Einrichtung n des enschen willen 2,27F.)
rael festgemacht Einem längeren Exkurs Ver- als vielmehr die rechte Interpretation des
bum g (12-18) folgt der Versuch die formge- der bbatruhe betroffen stehe die
schichtlich auffallende ähe der Ruhetagsvorschrift Auseinandersetzung die rage nach uftorıtai
1IY) estkalender Von EX 71 Z der dortigen An- unı Anspruch Jesu Mittler und Rpräsentanten
ordnung des Massotfestes (jeweils Sieben Tage- der endzeıtliıchen Königsherrscha: Gottes (127%),
Rhythmus) als Ausgangspunkt für das ntistehen der dem Gott als Schöpfer und Erlöser Werk ıst
Ruhetagsvorschrift Z 'achten Der des es Heilswirken, „Von dem er die alttesta-
assotfifestes liege„Jahweglauben SCHNAUCT mentli« Offenbarungsgeschichte gehandelt hat

n dem dem Jahweglauben schon VOT der gelangt Jesus erst Höhepunkt
Seßhaftwerdung Israels uübernommenen ascharitus, und Zu ollendung” weshalb (wie

SONSL ur ‚we. der Herr über den istdessen Begehung das Essen ungesauerter rote
von Anfang gehöl i 19) uch wWenn EX 18 ach der Untersuchung der Evangelientexte
S- mehr VC „Pasc die Rede iIst lägen CNSC (125-137) versucht Haag n der Struk! der markini-
erbindungen mn altısraelıtischen Festritus VOT schen Passionswoche, die Wochenschema auf-
Der Hinwels auf die „Frestzeıt“ ONnal biıb be- welst und den ersten bzw achten Tag der 0C| als
We1l1s als Gegenstan| der kultischen Begehung „das Höhepunkt erscheinen äßt up: die
eilsges  ichtliche Gedächtnis die Heraus- Jahrwochenprophetie Danielbuch aufzuzeigen

Israels Agypten” (21). Die Entwicklung Die Passionswoche des traditionsgeschicht-
des Massotfestes habe ı111 Tae!l die eue Zeiteinheit ungaller Sundenschuld Besiegelung Von
der OC| hervorgebracht Die Ruhetagsvorschrift Gesicht und eissagung Salbung Hochheili-
des undesbuches (Ex 23 12) ıst ach Haag Um- gen) ach Dan und entspreche der

31 13-17) entstanden (28)
kreis der Sabbatgesetzgebung der Priestersc! (Ex dort verheißenen siebzigsten Siebenereinheit n

Der erste Wochentag ] der markinischen Passions-
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Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Kgrrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Uberschreitung des Umfan­
ges ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen 
der Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, 
die Verlage zwei Belege. 

ZUM SCHWERPUNKT 

• ERNST HAAG, Vom Sabbat zum Sonntag. Eine bi­
beltheologische Studie. (Trierer Theologische Stu­
dien 52). Paulinusverlag, Trier 1991. (199). Kart. DM 
42,-. 
Diese aus den Anforderungen der Praxis erwachsene 
Bibelstudie will die Tradition im Alten und im 
Neuen Testament aufarbeiten, die "für die Entste­
hung, Ausgestaltung und Begründung sowohl des 
Sabbats wie auch des Sonntags konstitutiv geworden 
ist" (V). 
In der Einleitung (1-6) zeigt Haag die Spannung zwi­
schen christlicher Sabbatobservanz (in Kontinuität 
zu atl. Theologie und Praxis) und christlicher Sonn­
tagsobservanz auf. Um theologische Isolierung von 
Sonntagsfeier (mit Gottesdienst) und Sabbatruhe 
(mit Arbeitsenthaltung) zu vermeiden, sei nach J. 
Ratzinger als Voraussetzung theologischer Herme­
neutik zu beachten, daß die Vergeistigung des Alten 
Testaments "zum Wesen des Neuen Testaments" 
gehöre: "Die Frage einer rechten Verhältnisbestim­
mung zwischen Altem und Neuen (l) Testament er­
weist sich hier wie in allen großen Themen der Theo­
logie als grundlegend" 0". Ratzinger, zit. auf 6). 
Haag diskutiert alle einschlägigen Texte der Bibel, 
die die Herausbildung des Sabbats in Israel und die 
urchristliche Entwicklung des Sonntags bezeugen, 
auf traditionsgeschichtliche Zusammenhänge hin. 
Als Einsatzpunkt wird die Ruhetagsvorschrift in Ex 
34,21, Bestandteil eines Festkalenders des alten ls­
rael, festgemacht. Einem längeren Exkurs zum Ver­
bum sabat (12-18) folgt der Versuch, die formge­
schichtlich auffallende Nähe der Ruhetagsvorschrift 
im Festkalender von Ex 34, 18.21 zu der dortigen An­
ordnung des Massotfestes (jeweils ein Sieben-Tage­
Rhythmus) als Ausgangspunkt für das Entstehen der 
Ruhetagsvorschrift zu betrachten. Der Ursprung des 
Massotfestes liege "im Jahweglauben selbst, genauer 
gesagt: in dem von dem Jahweglauben schon vor der 
Seßhaftwerdung lsraels übemommenen Pascharitus, 
zu dessen Begehung das Essen ungesäuerter Brote 
von Anfang an gehört." (19). Auch wenn in Ex 34,18 
nicht mehr vom "Pascha" die Rede ist, lägen enge 
Verbindungen zum altisraelitischen Festritus vor. 
Der Hinweis auf die "Festzeit" im Monat Abib be­
weise als Gegenstand der kultischen Begehung "das 
heilsgeschichtliche .~edächtnis an die Heraus­
führung Israels aus Agypten" (21). Die Entwicklung 
des Massotfestes habe in Israel die neue Zeiteinheit 
der Woche hervorgebracht. Die Ruhetagsvorschrift 
des Bundesbuches (Ex 23,12) ist nach Haag im Um­
kreis der Sabbatgesetzgebung der Priesterschrift (Ex 
31, 13-17) entstanden (28). 
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Die Eigenart des vorexilischen Sabbats nun ist nach 
Haag darin zu sehen, daß er mit dem in der altisrae­
litischen Ruhetagsvorschrift angeordneten Siebten 
Tag identisch ist. "Sabbat" erweise sich nur als eine 
jüngere Bezeichnung des Siebten Tages in der Ent­
wicklung dieses Feiertags (42). 
Aus dem Vergleich der beiden Dekalogfassungen ge­
winnt Haag folgendes Bild: In der Dtn-Fassung des 
Sabbatgebots, die traditionsgeschichtlich auf das Pri­
vilegrecht Jahwes (Ex 34,21) aufbaue und ebenso auf 
den heils~hichtlichen Anfang, die Herausführung 
Israels aus Agypten, zurückgreife, werde der altisra­
elitischen Ruhetagsvorschrift mit dem Aufhören der 
Arbeitsbelastung der Rang eines Bundeszeichens zu­
erkannt, welches die Disposition zur Feier des Sab­
bats zum Ausdruck bringt (54). 
Die Ex-Fassung wird als Weiterentwicklung daraus 
im Kontext der priesterlichen Schöpfungsdarstel­
lung interpretiert. Sie habe die Vollendung der ge­
samten Heilsoffenbarung Gottes in Schöpfung und 
Geschichte im Blick. So werde der Sabbat durch An­
fang und Ende der eschatologisch ausgerichteten 
Heilsoffenbarung Gottes begründet (62). 
Die priesterschriftliche Sabbatgesetzgebung (65-86) 
habe den Sabbat als Bundeszeichen und Festzeit in­
stitutionell etabliert und Regenerationsrhythmen der 
Agrarkultur sowie soziaIökonomische Anordnun­
gen dem "Zeitverständnis des Jahweglaubens" (77) 
angepaßt. 
Im folgenden Abschnitt (87-124) beschreibt Haag die 
Heilighaltung des Sabbats nach dem Zeugnis des 
weiteren alttestamentlichen Schrifttums bis zu den 
Makkabäerbüchern. 
"Nach Ausweis des Neuen Testamentes bestand für 
die ausJuden- und Heidenchristen zusammenge­
setzte Urkirche allem Anschein nach kein Grund, die 
lsrael durch göttliche Anordnung auferlegte Sabbat­
observanz aufzugeben oder auch nur geringzuschät­
zen." (125) Mit diesem Satz leitet Haag zum NT über. 
Kritische Stellungnahmen Jesu hätten weniger die 
Institution des Sabbat - diesen begründet Jesus als 
Einrichtung um des Menschen willen (Mk 2,27F.) -
als vielmehr die rechte Interpretation des Gebotes 
der Sabbatruhe betroffen. Doch stehe dahinter die 
Auseinandersetzung um die Frage nach Autorität 
und Anspruch Jesu als Mittler und Rpräsentanten 
der endzeitlichen Königsherrschaft Gottes (127f), in 
dem Gott als Schöpfer und Erlöser am Werk ist. 
Gottes Heilswirken, "von dem bisher die alttesta­
mentliche Offenbarungsgeschichte gehandelt hat, 
gelangt in Jesus Christus erst zu seinem Höhepunkt 
und zu seiner Vollendung" (128), weshalb er (wie 
sonst nur Jahwe) der Herr über den Sabbat ist. 
Nach der Untersuchung der Evangelientexte 
(125-137) versucht Haag in der Struktur der markini­
schen Passionswoche, die ein Wochenschema auf­
weist und den ersten bzw. achten Tag der Woche als 
Höhepunkt erscheinen läßt, eine Anknüpfung an die 
Jahrwochenprophetie im Danielbuch aufzuzeigen: 
Die Passionswoche des Mk sei traditionsgeschicht­
lich (Sühnung aller Sündenschuld - Besiegelung von 
Gesicht und Weissagung - Salbung eines Hochheili­
gen) nach Dan 9,27 strukturiert und entspreche der 
dort verheißenen siebzigsten Siebenereinheit (160f.). 
Der erste Wochentag in der markinischen Passions-
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der des täglich erfahrbaren ssterbDens 'e]l|
Dieses Schema sel schließlich mut der Rede Jesu VO)] solche erschlie(ßt der Verfasser auch die All-
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tag soll nntag‘ werden, und ZW ar 50, da{f Sonntag wird auf die derzeitige Praxıs ın utschlianı
‚Aliltag”, die gewöl  C  e Situation, e1C]! Gottes und einıgen ntonen der Schweiz eingegangen,
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woche sei charakterisiert durch die" Vollendung der 
Offenbarungsgegenwart Jahwes in dem erlösten 
Gottesvolk", "Sühnung aller Sündenschuld", "Besie­
gelung aller Offenbarungen Jahwes durch einen end­
zeitlichen Heilsmittler" sowie das Wirksamwerden 
all dessen als Anfang, der in einem neuen Himmel 
und in einer neuen Erde seine Vollendung findet 
(169). 
Dieses Schema sei schließlich mit der Rede Jesu vom 
Aufbau des Tempels am "dritten Tag" verknüpft 
worden. (172) In den alljährlichen Gedächtnisfeiern 
der "Passionswoche" in Jerusalem prägte sich eine 
christliche "Ur-Woche" heraus, die später auf alle 
Wochen des Jahres übertragen worden sei. 
Die Schwerpunktverlagerung im Christentum vom 
Sabbat zum ersten Tag der Woche verlangte zuneh­
mend eine Hinwendung zu "eschatologischen Impli­
kationen" der Glaubensüberlieferung Israels (181). 
Das "Heilsgut der Ruhe", vom Hebräerbrief einzig­
artig mit "Sabbatismos" umschrieben, wird nun als 
"das vollendete Dasein des mit Jesus Christus in die 
Ruhe Gottes eingegangenen neuen Gottesvolkes" 
verstanden (185). Eine ausführliche Literturliste 
(191-199) schließt das Werk ab. 
Das Buch bietet eine runde Zusammenschau der Ent­
wicklung von Sabbat und Sonntag, ist als Orientie­
rung für die Verkündigung gut geeignet und auch 
graphisch gut gestaltet. 
Linz Franz Böhmisch 

• KOCH KURT, Grundpfeiler des Glaubens. Vom Sinn 
der christlichen Feste. (Herder Taschenbuch 1768). 
(258). Kart. DM 16,-. 
Die originellen und tiefen Gedanken des ersten Teils 
des Buches bieten "Bausteine zu einer kleinen theo­
logie der christlichen Feste". Der Zug der Zeit geht 
dahin, den Menschen während der Woche zum Ar­
beits- und am Sonntag zum Konsumsklaven zu ma­
chen. Damit wird auch die Freizeit zu einer Zeit der 
Fremdbestimmung. Die richtige Sicht des Sonntags 
(und Feiertags) läßt sich nach Koch am besten in 
einem Zitat von G. M. Martin zusammenfassen: "All­
tag soll ,Sonntag' werden, und zwar so, daß Sonntag 
,Alltag', die gewöhnliche Situation, Reich Gottes 
wird." Es geht letztlich darum, sich der Präsenz 
Gottes bewußt zu werden; das sollten richtig gefei­
erte Sonn- oder Festtage leisten. "Im Gottesdienst der 
christlichen Gemeinde wird ... erfahrbar, daß ... das 
Prinzip der Gnade" regiert. "Und so soll es auch im 
Alltag sein" (27). Der Alltag sollte also - auch in ihm 
ist Gott ja präsent - vom Sonn- oder Festtag her be­
stimmt werden, nicht umgekehrt. 
Der zweite Teil des Buches behandelt die einzelnen 
christlichen Feste und möchte einer "Einübung in 
den alternativen Lebensstil" dienen, den einem die 
Feste nahebringen können und sollen. Als Beispiel 
sei auf die Abschnitte über Weihnachten und Ostern 
verwiesen. Weihnachten wird als Fest des Friedens 
gesehen, der "sich durch unsere Mithilfe in der Welt 
ausbreiten kann. Die weihnachtliche Gabe des Frie­
dens wird so zur alltäglichen Aufgabe; und der Frie­
densgruß (pax vobiscum) verwandelt sich zur Frie­
densstiftung" (71). Ostern wird als "dramatischer 
Wechsel des Lebens" begriffen. Ausgehend von dem 
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mittelalterlichen Lied "Mitten wir im Leben sind von 
dem Tod umfangen" wird auf kühne Umkehrung 
Martin Luthers abgezielt: "Mitten im Tode sind wir 
vom Leben umfangen." Seit Christus auferstanden 
ist, stehen wir nicht mehr neutral zwischen Leben 
und Tod, sondern haben Partei zu ergreifen fiir das 
Leben gegen den Tod. Unser Alltag wird damit von 
der Last des täglich erfahrbaren Absterbens befreit. 
Auf solche Art erschließt der Verfasser auch die an­
derer Festgeheirnnisse, die damit zu Impulsen fiir die 
Lebensbewältigung werden, man könnte auch sagen 
zu einer Lebenshilfe. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• RICHTER KLEMENS, Feste und Brauchtum im Kir­
chenjahr - Lebendiger Glaube in Zeichen und Symbo­
len. HTB 1763. Herder, Freiburg 1992. (125). 
DM 10,80. 
Ist das Kirchenjahr in seiner derzeitigen Gestalt noch 
sinnvoll und zeitgemäß, wenn der Kirchenkalender 
wichtige Vorgänge wie die Eröffnung der UNO-Voll­
versammlung oder der Weltkirchenkonferenz nicht 
zur Kenntnis nimmt oder mit keiner Notiz Gedächt­
nisse wie an Hiroshirna, Auschwitz oder an den Tag 
der Menschenrechte berücksichtigt? Solche und ähn­
liche Fragen stellten Leser der Zeitschrift "Christ in 
der Gegenwart". In der Reihe "Gemeinde am Sonn­
tag" hat der Verfasser Antworten versucht. Aus die­
sen Antworten entstand auch in exemplarischer Aus­
wahl dieses Taschenbuch. 
In theologischer und liturgiegeschichtlicher Sicht 
werden die wichtigsten Zeiten des Kirchenjahres, die 
Herren- und Heiligenfeste, aber auch das damit ver­
bundene christliche Brauchtum gedeutet. Darüber 
hinaus werden Erläuterungen zu liturgischen Be­
stimmungen und zu Begriffen wie Vigil, Oktav, Qua­
tember, Portiunkula-Ablaß u. a. m. gegeben: Trotz 
der knapp gefaßten einzelnen Kapitel findet der le­
ser eine reiche Fülle wichtiger Auskünfte, so daß sich 
dieses Taschenbuch zu einer raschen Information 
vorzüglich eignet. Auf weiterführende Literatur 
wird hingewiesen. 
Zur Frage der liturgischen Feier des Pfingstmontags 
wird nur auf die derzeitige Praxis in Deutschland 
u.nd einigen Kantonen der Schweiz eingegangen, 
Osterreich wurde nicht berücksichtigt (S 93). 
Warum wird als Festbezeichnung fiir den 8. Dezem­
ber noch "Mariae Erwählung" angegeben (S 97)? Im 
neuen deutschen Meßbuch heißt es "Hochfest der 
ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau und Gottes­
mutter Maria". 
Linz Tosef Hörmandinger 

• ASSMANN JAN (Hg.), Das Fest und das Heilige. 
Religiöse Kontrapunkte zur Alltagswelt. (Studien 
zum Verstehen fremder Religionen Bd. 1). V. G. 
Mohn Gütersloh 1991. (253). Kart. DM 78,-. 
Die Reihe, die dieser Band eröffnet, will dem Verste­
hen fremder Religionen dienlich sein. Das Einan­
demäherkommen der Kulturen, das nicht selten zu 
einem Ineinander führt, macht das Wahrnehmen des 
Anderen dringlich. Verstehen ist mehr als Kennen, 
aber es setzt Kenntnisse voraus; diese wiederum 
müssen von verschiedenen Disziplinen beigebracht 
werden. Von den 14 Beiträgen des vorliegenden Ban-
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des stammen elf Von iner religionswissenschaftli sprechen? ESs 1St dies die Tage, ob und WIE
chen JTagung, die 19  S Zentrum nterdisz]l- gut der Mensch auf Dauer ohne religiösen
plinäreung in Heidelberg abge!  en wurde leben kann

Großteil der sich IU bestimmten Bedauer!  erwelse fehlt Autorenverzeichnis der
Nameel Assmannesten und G  a dabei die jeweiligen nthropolo-

religlösen Grundlagen der estkul| sichtbar. Linz
Sundermeier Zei Perspektiven auf:

das Fest iıst das Zentrum der Stammesreligion; es
samıme! und gewährt Zeıt ist ‚ genWwi und Läfßt
die Zeit tillstehen; es bewirkt eilung, indem >  es TREPP LEO Der Jüdische Gottesdienst Gestalt und
Leben feiert Gemeinschaft stär! und Heilige er - Entwicklung Kohlhammer, tuttg; 1997
3  ert ntheimer schreibt über Fest 11l In- 59
dien, Petersmann über die springenden und tan-
zenden ‚Otter beim antiken Fest C Shai über das Maiınz stammende, durch verschiedene Pu-
iranische Neujahrsfest Assmann macht agypti- blikationen bekannte amerikanische Rabbiner legt
schen Prozessionsfest deutlich daß sich das religiöse mut dieser Darstellung des jüdischen ttesdienstes
Fest nich! S  S Alltag, sondern uch Vomm alltäg- en ausgezeichnete, auch dem Laien verständliche
lichen Tempeldienst abhebt Gegensatz All- Einfüh g i die jJüdische Religion VOT. Der erste
ta Y der Ruhe bedeutet, das Fest Bewegun und Teil beschreibt die des heutigen oOttesdien-
hält Gang Niedergelegte bleibt auf stes (tägliche Gebete, Feste Jahreskreis,
das Fest bezogen, dems Geltung und usliche Tischgebet und Pesach-Seder)
Sitz Leben hat Chaniotis cdie eu|  g muıt üichen CX  en (auch 2AuS der liturgi-
der (  ge derenauf Berger welıst schen chi  B} Hinweise auferkunft und histori-

kurzen Beitrag daraufhin der christliche schen Hintergrund einzelner und raut
ttesdienst S-  LA die ufgal der rinnerung (vor allem auf die Klassiker der jüdischen Liturgie-
hat sondern das, durch Christ! bereits da ist wissenschaft I Elbogen und J Heinemann gestützt)
einzufordern und geschichtlic| umzusetzen hat Die vertiefen das Verständnis, wenn uch gerade 1{} hi-
Aufsätze VC Beyer (das antireligiöse Fest 1m storischen Fragen manches unsicher bleiben mudß
gnostischen ‚OS Löffler (das Fest als das sind uch die ‚gaben, WO)!] sich die Li-
Unheilige) und Assmann (das Puritanische Fest) turgıe der einzelnen Richtungen des heutigen (vor
sıind der tifeste NnNge- Nem amerikanischen) Judentums terscheidet
faßt Der zweıte Teil schildert die Entwicklung des ottes-

Einführung die Darstellung der verschiede- dienstes Von den allerersten aängen Zur
znen Feste und Festkulturen beschreibt Assmann das zeıt 'onnte INnan manche ragezeichen setzen
Fest das Andere des Alltags; durch das Fest bleibt (etwa Datierung des kalogs wWe-
ahrend der vordergründigen itabläufe die an- SCn der Nähe Zu hethitischen Verträgen; Kanon; die
dere Zeıt in wirkender Erinnerung; das Fest wird roße S5ynagoge; die erwendung des babyloni-

Medium des ollekuıven Gedäch:! Ob- schen Talmud als Hauptbeleg den Ottesdiens:
wohl sich alle die religiöse Dimension des ZUT des empe! 1SW )I vieles ISt hier noch
Festes ZU] Ausdruck ringen, sind die letzten rel WeNg erforscht beziehungsweise belegbar Interes-
Beiträge als Theologie des ‚estes aUSgEWIESECN }  N IST die arstellung, sich aD dem frühen Mit-
orff. Die Entwicklung des tisraelitischen Fest- :elalter LIILIN mehr feste Formen der Liturgie durch

setizen, star' der Einfl; der Kabbala auf diekalenders; inghardt und nntag in\
Walr (und noch eute ist) und WIE Buchdrucktikenen!| und frühen Rat-

schow Die Feste nsittlicher estalt 1St Zensur und AÄbstzensur die Gestalt der ebet-
faszınierend wieviel Bedeutsames OW auf er bestimmt haben Ausführlich geht das Buch
knappem Raum und ı Satze: über das auf die eformbewegung dem und
Fest Sage) hat. Das zentrale Oment des Festes stellt die nNEeuUuerTenN amerikanischen Gebetbücher von
sieht Überschreiten der Weltangewiesenheit Reformjuden, Konservativen und Rekonstruktioni-
des enschen; i der Transzendierung der vitalen sten VOr' damit auch &in Theologiege-
Lel ‚;bedürfnisse 'omMmi das menschliche Leben schichte geschildert (in Fragen wWI Leben nach dem

Selbstentäußerung und Hingabe ha- Messias, Erwählung Israels 'empe' und Opfer
ben Opfer und Sittlichkeit ıhren gSEMEINSAME bis Bemühungen geschlechtsneutrales
Die beschriebenen undenestiormen lassen eden VvVon das sicher beitragen kann, das
erkennen, WIEeE tief das Fest 11}  5 menschlichen Dasein breite pe! heutigen Judentums bekannter
verwurzelt und WI TUC| des Glaubens machen Drei urze Abschnuitte über den Ju  en

und christlichen Ottesdienst!enJesu, Gemeinsa-1Ne -  >verfügbare Welt ISt Der Leser bekommt
mehr interessante Informationen, die SONSTt U INnes und Trennendes Gottesdienst Möglichkeiten
schwer greifbar sind Eine Frage ıngs bleibt of- Neuansatzes) interessan(t nn uch ‚>
fen Was 1St das Schicksal des Festes, das bis in die zelinen ;orisch nicht1Ugenügen! abgesiche!
Gegenwart LIIUNeEeT auch Ausdruck des eligiösen runden Buch mut ökume:!  -ıIrenıschen
Wi iNner ortschreiten! säkularisierten ote ab Insgesamt außerst esenswertes Buch

eUue en finden können, Q us denen das VOT Tem auchen besseres erstandnıs
Leben und Kraft bezieht oder wird vordergründig jüdischer Religiosität vermuitteln 'onnte

Wienund flach werden, wofür S-  Ta5 äüchen Uunter Stemberger
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des stammen elf von einer religionswissenschaftli­
chen Tagung, die 1988 im Zentrum für Interdiszi­
plinäre Forschung in Heidelberg abgehalten wurde. 
Der Großteil der Artikel befaßt sich mit bestimmten 
Festen und macht dabei die jeweiligen anthropolo­
gisch-religiösen Grundlagen der Festkultur sichtbar. 
Th. Sundermeier zeigt afrikanische Perspektiven auf: 
das Fest ist das Zentrum der Stammesreligion; es 
sammelt und gewährt Zeit, es ist Gegenwart und läßt 
die Zeit stillstehen; es bewirkt Heilung, indem es das 
Leben feiert, Gemeinschaft stärkt und das Heilige er­
innert. G. D. Sontheimer schreibt über das Fest in In­
dien, H. Petersmann über die springenden und tan­
zenden Götter beim antiken Fest, S. Shaked über das 
iranische Neujahrsfest. T. Assmann macht am ägypti­
schen Prozessionsfest deutlich, daß sich das religiöse 
Fest nicht nur vom Alltag, sondern auch vom alltäg­
lichen Tempeldienst abhebt. Im Gegensatz zum All­
tag, der Ruhe bedeutet, ist das Fest Bewegung und 
hält in Gang. Das schriftlich Niedergelegte bleibt auf 
das Fest bezogen, in dem es seine Geltung und seinen 
Sitz im Leben hat. A. Chaniotis zeigt die Bedeutung 
der Gedenktage der Griechen auf. K. Berger weist in 
seinem kurzen Beitrag daraufhin, daß der christliche 
Gottesdienst nicht nur die Aufgabe der Erinnerung 
hat, sondern das, was durch Christus bereits da ist, 
einzufordern und geschichtlich umzusetzen hat. Die 
Aufsätze von K Beyer (das antireligiöse Fest im 
gnostischen Mythos), P. Löffler (das Fest als das 
Unheilige) und f.1. Assmann (das Puritanische Fest) 
sind unter der Uberschrift Antifeste zusammenge­
faßt. 
Als Einführung für die Darstellung der verschiede­
nen Feste und Festkulturen beschreibt T. Assmann das 
Fest als das Andere des Alltags; durch das Fest bleibt 
während der vordergriindigen Zeitabläufe die an­
dere Zeit in wirkender Erinnerung; das Fest wird 
zum Medium des kollektiven Gedächtnisses. Ob­
wohl an sich alle Artikel die religiöse Dimension des 
Festes zum Ausdruck bringen, sind die letzten drei 
Beiträge als Theologie des Festes ausgewiesen: R. 
Rendtorff, Die Entwicklung des altisraelitischen Fest­
kalenders; M. Klinghardt, Sabbat und Sonntag im an­
tiken Judentum und frühen Christentum; C. H. Rat­
sclww, Die Feste - Inbegriff sittlicher Gestalt. Es ist 
faszinierend, wieviel Bedeutsames Ratschow auf 
knappem Raum und in einfachen Sätzen über das 
Fest zu sage)} hat. Das zentrale Moment des Festes 
sieht er im Uberschreiten der Weltangewiesenheit 
des Menschen; in der Transzendierung der vitalen 
LebensbedÜIfnisse bekommt das menschliche Leben 
seine Gestalt; in Selbstentäußerung und Hingabe ha­
ben Opfer und Sittlichkeit ihren gemeinsamen Ort. 
Die beschriebenen und bedachten Festformen lassen 
erkennen, wie tief das Fest im menschlichen Dasein 
verwurzelt und wie sehr es Ausdruck des Glaubens 
an eine nicht verfügbare Welt ist. Der Leser bekommt 
mehr als interessante Informationen, die sonst nur 
schwer greifbar sind. Eine Frage allerdings bleibt of­
fen. Was ist das Schicksal des Festes, das bis in die 
Gegenwart immer auch Ausdruck des Religiösen 
war, in einer fortschreitend säkularisierten Welt? 
Wird es neue Quellen finden können, aus denen es 
Leben und Kraft bezieht, oder wird es vordergriindig 
und flach werden, wofür nicht wenige Anzeichen 

Zum Schwerpunkt 

sprechen? Es ist dies letztlich die Frage, ob und wie 
gut der Mensch auf Dauer ohne religiösen Glauben 
leben kann. 
Bedauerlicherweise fehlt im Autorenverzeichnis der 
Name Aleida Assmann. 
Unz Toset Tanda 

• TREPP LEO, Der jüdische Gottesdienst. Gestalt und 
Entwicklung. Kohlhammer, Stuttgart 1992. (326). 
Kart. DM 59,-. 

Der aus Mainz stammende, durch verschiedene Pu­
blikationen bekannte amerikanische Rabbiner legt 
mit dieser Darstellung des jüdischen Gottesdienstes 
eine ausgezeichnete, auch dem Laien verständliche 
Einführung in die jüdische Religion vor. Der erste 
Teil beschreibt die Gestalt des heutigen Gottesdien­
stes (tägliche Gebete, Sabbat, Feste im Jahreskreis, 
häusliche Gebete wie Tischgebet und Pesach-Seder) 
mit zahlreichen Textzitaten (auch aus der liturgi­
schen Dichtung); Hinweise auf Herkunft und histori­
schen Hintergrund einzelner Gebete und Bräuche 
(vor allem auf die Klassiker der jüdischen Liturgie­
wissenschaft I. Elbogen und J. Heinemann gestützt) 
vertiefen das Verständnis, wenn auch gerade in hi­
storischen Fragen manches unsicher bleiben muß. 
Nützlich sind auch die Angaben, worin sich die Li­
turgie der einzelnen Richtungen des heutigen (vor 
allem amerikanischen) Judentums unterscheidet. 
Der zweite Teil schildert die Entwicklung des Gottes­
dienstes von den allerersten Anfängen an. Zur Friih­
zeit könnte man so manche Fragezeichen setzen 
(etwa Datierung des Dekalogs ins 12. Jh. v. Chr. we­
gen der Nähe zu hethitischen Verträgen; Kanon; die 
Große Synagoge; die Verwendung des babyloni­
schen Talmud als Hauptbeleg für den Gottesdienst 
zur Zeit des Tempels usw.); vieles ist hier noch zu 
wenig erforscht beziehungsweise belegbar. Interes­
sant ist die Darstellung, wie sich ab dem frühen Mit­
telalter immer mehr feste Formen der Liturgie durch­
setzen, wie stark der Einfluß der Kabbala auf die 
Gebete war (und noch heute ist), und wie Buchdruck, 
Zensur und Selbstzensur die Gestalt der Gebet­
bücher bestimmt haben. Ausführlich geht das Buch 
auf die Reformbewegung seit dem 19. Jh. ein und 
stellt die neueren amerikanischen Gebetbücher von 
Reformjuden, Konservativen und Rekonstruktioni­
sten vor; damit ist auch ein Stück Theologiege­
schichte geschildert (in Fragen wie Leben nach dem 
Tod, Messias, Erwählung Israels, Tempel und Opfer 
bis hin zu Bemühungen um ein geschlechtsneutrales 
Reden von Gott), das sicher beitragen kann, das 
breite Spektrum heutigen Judentums bekannter zu 
machen. Drei kurze Abschnitte über den jüdischen 
und christlichen Gottesdienst (Beten Jesu, Gemeinsa­
mes und Trennendes im Gottesdienst; Möglichkeiten 
eines Neuansatzes): interessant, wenn auch im ein­
zelnen historisch nicht immer genügend abgesichert, 
runden das Buch mit einer ökumenisch-irenischen 
Note ab. Insgesamt ein äußerst lesenswertes Buch, 
das vor allem auch Christen ein besseres Verständnis 
jüdischer Religiosität vermitteln könnte. 
Wien Günter Stemberger 
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AL ADO! Die Eucharistiefeier uelle und IBELWI  ENSCHAFT1D} des ubens. Herder, Freiburg 199  a 138).
S 154, DM 19,  ®

Der „Kurswert“ der Eut«  rsbtefeler Zweıten TITHOMAS RNB (Hg.), Neue Formen der
atikanischen onzıl als r  el und Höhepunkt Schriftauslegung? (QD 140) erder, Freiburg 199  N
des SHANZEN Lebens” angesehen (168). DM 39,80
enkonst. 11) ist auch en Kreisen
Achtlich ges  en. möchte der bekannte Au- Das Buch ist einer Tagung hervorgegangen, bei
tOr mut diesem Buch entgegenwirken, indem der sich Theologen verschiedener Disziplinen mut
allgemeinverständlicher Sprache versucht, die Messe dem Thema „Exegese der Diskussion. Auslegung

erklären und theologisch-spirituelle jefe der Bibel: historisch, tiefenpsychologisch oder SYyM-
erschließen. bolisc! ‚  68 auseinandersetzten. Dohmen,

erste Teil sich mit den „Stiftungsurkun- stamentler nabrück, seinem Referat:
den'  d der Neuen Testament, zeichnet „Vom vielfachen Schriftsinn Möglichkeiten und

Grenzen neuerTrTer Zugänge bib.  en - Texten'  44dann die g  ichtliche Entwicklung der „römischen
Messe‘  ‚04 Kurze nach und Ste! die Grundanliegen 13-67) angesichts des gegenwärtigen Me:  enplu-
der nach) konziliaren Meßreform eraus. Haupt- ralismus die Trage, ob Von ınem ‚Bankrott der
teil werden die Meßliturgie ihrer Gesamtstruk! historisch-kritischen Exegese reden müusse, oder ob
wıe uch die einzelnen ment, die ym! und sich cht vielmehr hinter den vielen jene
yymbolhandlungen erläutert. ingewiesen wird alte Erkenntnis des mehrfachen Sinnes der
noch aufere Formen der MeßsSfeier (mit Kın- verberge. entfaltet er kurzen Strichen
dern, mıiıt Jugendlichen, Gruppenmessen, und die zunächst diese alte und zeigt dabei auf, wıe

vorgesehenen Möglichkeiten ZUr Anpassung diese aQus dem Anliegen en!| alte Texte, die
beziehungsweise Vereinfachung. Den bil- ıner laubensgemeinschaft heilig gelten, die
den eın paar kurze, aber tuelle Überlegungen jeweilige Gegenwart, die Gemeinschaft und

den einzelnen, machen. Ein äahnlichesinneren erbindung Sonntag und Messe. Nur
wWEeIul die Eucharistiefeier die Titel angesprochene jegen ste! hinter den neuesten Ansatzen, die
eu zurück, e, werde die Berg, FEın Wort Wwie Feuer,
daran mehr als eine „Sonntags s üunchen 1991, darstellt. Da aber dieses egen
Der mißverständliche usdruck „Meßopfer” (33) nicht den Text und selinen torischen Sinn

verwirklich! werden bedarf ımmer wiedersollte, auch eIn der Opfercha:  rakter der
spater gut erklärt wird heute ebensowenig und ımmer och uch bei den euen atzen,
vorkommen wıe der „Priester, der die Kindermesse we. oft bestimmte extsorten Auge haben
feie (122) (und die Kinder Statisten degra- der methodisch kontrollierten und reflektierten

Neben einigen Druck-)Fehlern (die „Apo: Rückfrage. Wenn diese nich!  _ isoliert geschieht, ON-
stolische Überlieferung“ des Hippolyt wurden215 dern sich muıt der Kezeptionsgeschichte verbindet,

eschrieben und S-  —“ (16); Mt 5,24 ıst Von kann ıne Basis aufgebaut werden, die tragfähig ist
der „Ga die Rede statt Von „Gebeten' (97) Ul. ä.) ist für verschiedene msetzungen cClie enW.

-  a richtig, dafß terreich eın zweiıtes Hoch- wobel gewiß auch Von den en Auslegungsarten
gebet ZuUum TIThema Versöhnung zugelassen sel 74). profitiert werden kann. Eıne ausführliche Bibliogra-
Die Symbolik der ZUIN Gebet ausgebreiteten und phie eth! und Arten der Bibelauslegung [UI-
nach oben geöffneten anı „Orantengestus”, det diesen Beitrag ab störend sind fol-
ware wohl durch Erkenntnisse aus der Religi- gende Druckfehler: » „Trychon  “ sta: „Tryphon”
onsgeschichte beziehungsweise der Ver'  ensior- und G „Lersius” stal „Lessius”. Der Neutesta-
schung ZUuU erschließen als muıt dem Hınwels auf den mentler Söding stellt sich mıiıt seinem itrag „Ge-
Ge‘  uzigten (37). Die einung des Verfassers, das schichtlicher Text und HI CHrI) Fragen ZUr theologi-
tärker eilsgeschichtlich gepraägte jerte Hochgebet schen Legitimität historisch-kritischer Exegese“” 75-130)
solle Messen ohne Tedo verwendet werden, der Troblema| unter welchen Ooraussetzungen
weil 26 eine blette Z.Uu diesem rstelle (74), dıe muit profanen ethoden arbeitende historisch-
ich S  n teilen. ESs ware schade, diesen Ge- krıtische Bibelwissenschaft theologischen
betstext auf den ochentag verbannen. Eine gabe gerecht wird. Vermag diese Art Von ‚Xxegese

überhaupt den besonderen Charakter der Hl.gute Annäherung die rage der eucharistischen
wahrzunehmen? In der Antwort auf diese NC}Gegenwar' Christi bietet Adam, indem T VO  n eute

unbrauchbar gewordenen Terminus „Transsubstan- Von den egeten, beantwortende rage kizziert
thation“” abrück; und mehr das zeichenhafte esche- zunächst einmal den notwendig zeitgebundenen
hen der Eucharistiegemeinde in seiner esamıthe!l! ın Charakter ller biblischen rlieferung. nNnsofern
den Blick nımmt (83f; vgl. 79;  S diese Überlieferungen aber eschichtlich vermuttelte
Alles allem: eın nützliches Buch, das uch geeignet Gotteserfahrungen sind, die religiösen emeinschaf-
ist, eO10; nicht vorgebildete unı Leserin- ten als nonisch gelten, können SIEe nicht MNMUurTr profan

1{g!  er von Liturgiekreisen, persönlich In- historisch-kritisch befragt werden, sondern s1e IMUS-
teressierte ZU Wesenti  en der Eucharistiefeier sen Offenbarung ernstgenommen werden. Da
hinzuführen. aber jede Selbstmitteilung ’esınen konkreten
Linz schichtlichen hat, kommt die Beschäftigung mutIbert Sca!et
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• ADAM AOOLF, Die Eucharistie{eier - Quelle und 
Gipfel des Glaubens. Herder, Freiburg 1991. (138). Kart. 
S 154,40 / DM 19,80. 

Der "Kurswert" der Eucharistiefeier - vom Zweiten 
Vatikanischen Konzil als "Quelle und Höhepunkt 
des ganzen christlichen Lebens" angesehen (Kir­
chenkonst. 11) - ist auch in kirchlichen Kreisen be­
trächtlich gesunken. Dem möchte der bekannte Au­
tor mit diesem Buch entgegenwirken, indem er in 
allgemeinverständlicher Sprache versucht, die Messe 
zu erklären und ihre theologisch-spirituelle Tiefe zu 
erschließen. 
Der erste Teil befaßt sich mit den "Stiftungsurkun­
den" der Eucharistie im Neuen Testament, zeichnet 
dann die geschichtliche Entwicklung der "römischen 
Messe" in Kürze nach und stellt die Grundanliegen 
der (nach) konziliaren Meßreform heraus. Im Haupt­
teil werden die Meßliturgie in ihrer Gesamtstruktur 
wie auch die einzelnen Element, die Symbole und 
Symbolhandlungen erläutert. Hingewiesen wird 
noch auf besondere Formen der Meßfeier (mit Kin­
dern, mit Jugendlichen, Gruppenmessen) und die 
dafür vorgesehenen Möglichkeiten zur Anpassung 
beziehungsweise Vereinfachung. J?en Abschluß bil­
den ein paar kurze, aber aktuelle Uberlegungen zur 
inneren Verbindung von Sonntag und Messe. Nur 
wenn die Eucharistiefeier die im Titel angesprochene 
Bedeutung (zurück) erhalte, werde die Teilnahme 
daran mehr sein als eine "Sonntagspflicht". 
Der mißverständliche Ausdruck "Meßopfer" (33) 
sollte, auch wenn der Opfercharakter der Eucharistie 
später gut erklärt wird (70ff), heute ebensowenig 
vorkommen wie der "Priester, der die Kindermesse 
feiert" (122) (und die Kinder zu Statisten degra­
diert?). - ~eben einigen (Druck-)Fehlern (die "Apo­
sto1ische Uberlieferung" des Hippolyt wurde um 215 
geschrieben und nicht um 225 (16); in Mt 5,24 ist von 
der "Gabe" die Rede statt von "Gebeten" (97) u. ä.) ist 
es nicht richtig, daß in Österreich ein zweites Hoch­
gebet zum Thema Versöhnung zugelassen sei (74).­
Die Symbolik der zum Gebet ausgebreiteten und 
nach oben geöffneten Hände ("Orantengestus") 
wäre wohl besser durch Erkenntnisse aus der Religi­
onsgeschichte beziehungsweise der Verhaltensfor­
schung zu erschließen als mit dem Hinweis auf den 
Gekreuzigten (37). - Die Meinung des Verfassers, das 
stärker heilsgeschichtlich geprägte vierte Hochgebet 
solle nur in Messen ohne Credo verwendet werden, 
weil es eine Dublette zu diesem darstelle (74), kann 
ich nicht teilen. Es wäre schade, diesen dichten Ge­
betstext auf den Wochentag zu verbannen. - Eine 
gute Annäherung an die Frage der eucharistischen 
Gegenwart Christi bietet Adam, indem er vom heute 
unbrauchbar gewordenen Terminus "Transsubstan­
tiation" abriickt und mehr das zeichenhafte Gesche­
hen der Eucharistiegemeinde in seiner Gesamtheit in 
den Blick nimmt (83f; vgl. 79ff). 
Alles in allem: ein nützliches Buch, das auch geeignet 
ist, theologisch nicht vorgebildete Leser und Leserin­
nen <Mitglieder von Liturgiekreisen, persönlich In­
teressierte) zum Wesentlichen der Eucharistiefeier 
hinzuführen. 
Linz Albert Scalet 
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• THOMAS STERNBERG (Hg.), Neue Formen der 
Schriftauslegung? (QD 140). Herder, Freiburg 1992. 
(168). Kart. DM 39,80. 

Das Buch ist aus einer Tagung hervorgegangen, bei 
der sich Theologen verschiedener Disziplinen mit 
dem Thema "Exegese in der Diskussion. Auslegung 
der Bibel: historisch, tiefenpsychologisch oder sym­
bo1isch ... ?" auseinandersetzten. Chr. Dohmen, Altte­
stamentler in Osnabriick, stellt in seinem Referat: 
"Vom vielfachen Schriftsinn - Möglichkeiten und 
Grenzen neuerer Zugänge zu bib1ischen· Texten" 
(13-67) angesichts des gegenwärtigen Methodenplu­
ra1ismus die Frage, ob man von einem ,Bankrott der 
historisch-kritischen Exegese' reden müsse, oder ob 
sich nicht vielmehr hinter den vielen Ansätzen jene 
alte Erkenntnis des mehrfachen Sinnes der Schrift 
verberge. D. entfaltet daher in kurzen Strichen 
zunächst diese alte Lehre und zeigt dabei auf, wie 
diese aus dem Anliegen entstand, alte Texte, die 
einer Glaubensgemeinschaft als heilig gelten, für die 
jeweilige Gegenwart, für die Gemeinschaft und für 
den einzelnen, fruchtbar zu machen. Ein ähnliches 
Anliegen steht hinter den neuesten Ansätzen, die D. 
im Anschluß an H. K. Berg, Ein Wort wie Feuer, 
München 1991, darstellt. Da aber dieses Anliegen 
nicht gegen den Text und seinen historischen Sinn 
verwirklicht werden kann, bedarf es immer wieder 
und immer noch - auch bei den neuen Ansätzen, 
welche oft nur bestimmte Textsorten im Auge haben 
- der methodisch kontrollierten und reflektierten 
Rückfrage. Wenn diese nicht isoliert geschieht, son­
dern sich mit der Rezeptionsgeschichte verbindet, 
kann eine Basis aufgebaut werden, die tragfähig ist 
für verschiedene Umsetzungen in die Gegenwart, 
wobei gewiß auch von den alten Auslegungsarten 
profitiert werden kann. Eine ausführliche Bibliogra­
phie zu Methode und Arten der Bibelauslegung run­
det diesen Beitrag ab (68-74). Sehr störend sind fol­
gende Druckfehler: S 27 "Trychon" statt "Tryphon" 
und S 32 "Lersius" statt "Lessius". Der Neutesta­
mentler Th. Söding stellt sich mit seinem Beitrag "Ge­
schichtlicher Text und m. Schrift - Fragen zur theologi­
schen Legitimitiit historisch-kritischer Exegese" (75-130) 
der Problematik, unter welchen Voraussetzungen 
die mit profanen Methoden arbeitende historisch­
kritische Bibelwissenschaft ihrer theologischen Auf­
gabe gerecht wird. Vermag diese Art von Exegese 
überhaupt den besonderen Charakter der Hl. Schrift 
wahrzunehmen? In der Antwort auf diese (nicht nur 
von den Exegeten) zu beantwortende Frage skizziert 
S. zunächst einmal den no~endig zeitgebundenen 
Char~ter aller biblischen Uberlieferung. Insofern 
diese Uberlieferungen aber geschichtlich vermittelte 
Gotteserfahrungen sind, die religiösen Gemeinschaf­
ten als kanonisch gelten, können sie nicht nur profan 
historisch-kritisch befragt werden, sondern sie müs­
sen als Offenbarung ernstgenommen werden. Da 
aber jede Selbstmitteilung Gottes einen konkreten ge­
schichtlichen Ort hat, kommt die Beschäftigung mit 
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KEEL OTHMAR HLINGERden Zeugnissen S-  n darum herum, diesen ,Ort"
entsprechend tudieren. Historisch-kritische For- Göttinnen, Götter und Gottessymbole. Neue Erkennt-
schungeU|erkeinen unangemeSSCNCEN Um- Religionsgeschichte Kanaans und Israels
gang mut den Dokumenten der sondern aufgrund islang unerschlossener ikonographischer
vielmehr eıne Notwendigkeit; durch diet- ellen 134). Herder, reıburg 1992 Kart.

DM D8,—.e1| der Offenbarung sie ZU ıner eologi-
schenZIp) ereufgabe Rahmen
der Theologie Un die Glaubensgemeinschaft be- Der nte]l gibt ZWaTlr treffend wieder,
Ste] darın, „ zZu inem immer Hinschauen auf diesem Buch geht, aber wıe spannend eEsS  325 ein-
die ursprüngliche Gestalt des alt- und ne!  nt- zeinen zugeht, das VETMAS natürlich S-  _ SZU
en ‚vangeliums” anzuhalten und anzulei- rücken. Erst die Begegnung mit der HANZEI Fülle
ten. Um dieser ufgal gerecht werden, muß sich der religiösen ‚unstT, muit den Siegeln, Amulet-
die Bibelwissenschaft nicht intensiv muıt der Welt ten, igurinen, rabaen wr wel die en
der Bibel 'häftigen, sondern auch muıt der Gegen- Autoren hiıer ausbreiten, wird ZUm Leseabenteuer.
WAa:  } Sie wird die verwandter Wissenschaften Dazu kommt, da{fßß die Autoren S-  n N1Uur eiıne umfas-
ebenfalls Anspruch nehmen, damıuıt sSIie ihren Bei- sende enntnis des aterlals besitzen, sondern
trag leisten ıner „Korrelation zwischen der selbst, und Z£Wäal erster Linie Keel, eine resige
Glaubenserfahrung, dem Glaubensbekenntnis und Sammlung aufgebaut haben Unı diese hier muıt En-
dem Glaubensvollzug“ Mit diesen wenigen ment, msicht und großer Liebe präsentieren.
Sätzen ist längst S- erfaßt, we' Külle besonderes Ziel haben sie sich dabei unter nde-
Anregungen dieser Beitrag das interdisziplinäre rTem gesetzt, die gegenwartıge Diskussion über die

Verehrung anderer, speziell uch we!ıl  er ‚Otthe1-Gespräch enthält.
ten rae|l einzugreifen und aufgrund ihres Mater1-

Der dritte itrag beschäftigt sich mut der patrısti- zeigen, da{f religionsgeschichtliche rbei! auf
schen Bibelauslegung. nter dem ıte!l g  egorese: keinen Fall auf diese Primäarerzeugnisse verzichten
;orıK, Asthetik, Theologie” 131-163) geht aCO! kann. Der utbau des esergi sich I5 den dI-

chäologischen Perioden, welche S1e 'eilic! cht muitder Tage nach, ob die cheungder alt-
scharfen Grenzenenund Falle der Eisenzeitchen egorese „als eine und wiüll-

Exegese nicht revidieren ist, da SIEe HB/C auch twas anders abgrenzen: Hälfte des
auf einer F  einschä|  g der damaligen Herme- Jh.s. Den Einsatz bei der Miıttelbronzezeit IIB)
neutik beruht. Anhand eiınes konkreten Beispiels, ertigen sSie mit dem „Kulturkontinuum”“ (20),
einer omilie des Ambrosius VvVon Mailand das VonNn dort „weıt die Entstehungszeit der he-

braischen Bibel hineinreicht“ ebd.).und Abel, zeigt JI daß INall diese von Auslegung
erst dann recht ZUuU erfassen VEIMAS, wWEeIu INnan Was die einzelnen Perioden ste! Keel
achtet, von welchen rundsätzen die damalige Rhe- l  < fest, dafß palästinensischen Kaum ZWal

geleitet VarT. Dann SIe| IMan\n, daß Allegorese zunächst noch der agyptische andauert,
G-  — Umdeutung schwieriger Stellen dient, 0)0 bald abgelöst wird von ıner kreativen Phase, welche

Vorderorientalisches stärker muthineinnimmt unddern vielmehr eiıne besondere der Vermittlung
„höherer eıshel| ISt, die muit der Inszenierung Ausbildung der „nackten Ottin mıit den Zweil-
eiınes Theaterstückes vergleicht. „verschlüs- «  gen (53), Z.U)) enVerbreitung ihnrer Symboltiere
selnde Redeweise egorie und de‘)  lJlerende In- (Capriden insbesondere. sSsowı1e erbindung mıt
terpretation (Allegorese)” (146) versuchen die äter, dem ettergott Kontext der Fru:  arkeit
eine NEUC Weltsicht entwerfen, die als „wahre Er- Was also „vielen als typisch ‚die‘ kanaanäische
kenntnis” (147) nicht anders auszudrücken ist. Religion erscheint, dürfte Wirklichkeit Nein
Wıe den eilenısten Homer und andere exte, ist der _  > IB ntscheidene geha! ha-
den frühenendie Bibel jene Basıs, V_( der her ben'  H (54).
diese Weltsicht entworfen wird. Das Ergebnis ist jene Die Spätbronzezeit, die auptsä  ch anhand der
tlıche Kuli die ‚uropa spater pragen wird. Funde den großen Stadten azor, Megiddo, La-
Diese gemeinsame Basıs ist Z.V  W  Jal eute nicht mehr chis! und Bet-Schean) vorgestellt wird, zeigt G  _
gegeben, eNnOC| meınt daß diese der ibel- 101888 einen ückgang der Goöotbhn sie scheint, wıe
auslegun Form VC „theologischer Inszenierung die zahlreiche ‚gware belegt, den „Bereich der
vVon ahrhe!i| auch eute wieder ein! Bedeu- sogenannten privaten römmigkeit und damıut VeI -

gewinnen könnte „als eine interessante Mög- bundener häuslicher eink: 109) abgewandert
‘e1| metaphernorientierter ommuniıkation zZzu Se1in sondern die arstellung männlhlicher Gott-
Rahmen ıner theologischen Asthetik“ (163), die frei- heiten wird deutlich aggressiver. Auch die Darstel-
lich erst „durch die Schule torisch-kriti- lung der menschlichen ‚benswelt erscheint stärker
scher egese  ‚44 (ebd.) gehen müdßte. Ma) OMUNIE:| und auf die politischen Gege-

benheiten ausgerichtet, wobel sich je nach ufs-
Man legt das Buch reıchel aus der Hand, weil bereich eutlıche nterschiede aufzeigen lassen.

Für die raäsentation des eisenzeıtlichen ateruals ıstS MUur die Vielfalt VO  a} Bibelexegese ausbreitet,
sondern uch VC( Je eigenen echt der Ve!  e- Uehlinger verantwortlich. Die rsteer!| (EZ ]), die
en Zugänge handelt und VOT ‚ugen daß „eine ische Übergangszeıt” (123) ıst, weist eın
die biblische Wahrheit-mit ıner einzıgen „Me- tarkes Hervortreten Von ämpferischen Gottheiten
thode“ auszuschöpfen ist. VO!] Iyp Set-Baal, Reschef und Horus auf. Weibliche
INZ Franz Hubmann Gottheiten erscheinen kaum mehr anthropomorph,
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den Zeugnissen nicht darum herum, diesen "Ort" 
entsprechend zu studieren. Historisch-kritische For­
schung bedeutet daher keinen unangemessenen Um­
gang mit den Dokumenten der.Hl. Schrift, sondern 
vielmehr eine Notwendigkeit; durch die Geschicht­
lichkeit der Offenbarung wird sie zu einer theologi­
schen Disziplin. Ihre besondere Aufgabe im Rahmen 
der Theologie und für die Glaubensgemeinschaft be­
steht darin, "zu einem immer neuen Hinschauen auf 
die ursprüngliche Gestalt des alt- und neutestament­
lichen Evangeliums" (115) anzuhalten und anzulei­
ten. Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, muß sich 
die Bibelwissenschaft nicht nur intensiv mit der Welt 
der Bibel beschäftigen, sondern auch mit der Gegen­
wart. Sie wird die Hilfe verwandter Wissenschaften 
ebenfalls in Anspruch nehmen, damit sie ihren Bei­
trag leisten kann zu einer "Korrelation zwischen der 
Glaubenserfahrung, dem Glaubensbekenntnis und 
dem Glaubensvollzug" (126). Mit diesen wenigen 
Sätzen ist freilich längst nicht erfaßt, welche Fülle an 
Anregungen dieser Beitrag für das interdisziplinäre 
Gespräch enthält. 

Der dritte Beitrag beschäftigt sich mit der patristi­
schen Bi1?elauslegung. Unter dem Titel "Allegorese: 
Rhetorik, Ästhetik, Theologie" (131-163) gehtChr.Jacob 
der Frage nach, ob die übliche Einschätzung der alt­
kirchlichen Allegorese "als eine schlechte und will­
kürliche Exegese" (131) nicht zu revidieren ist, da sie 
auf einer Fehleinschätzung der damaligen Herme­
neutik beruht. Anhand eines konkreten Beispiels, 
einer Homilie des Ambrosius von Mailand zu Kain 
und Abel, zeigt J., daß man diese Art von Auslegung 
erst dann recht zu erfassen vermag, wenn man be­
achtet, von welchen Grundsätzen die damalige Rhe­
torik geleitet war. Dann sieht man, daß Allegorese 
nicht zur Umdeutung schwieriger Stellen dient, son­
dern vielmehr eine besondere Art der Vermittlung 
"höherer Weisheit" ist, die J. mit der Inszenierung 
eines Theaterstückes vergleicht. Durch "verschlüs­
selnde Redeweise (Allegorie) und dekodierende in­
terpretation (Allegorese)" (146) versuchen die Väter, 
eine neue Weitsicht zu entwerfen, die als "wahre Er­
kenntnis" (147) nicht anders auszudrücken ist. 
Wie den Hellenisten Homer und andere Texte, so ist 
den frühen Christen die Bibel jene Basis, von der her 
diese Weitsicht entworfen wird. Das Ergebnis ist jene 
christliche Kultur, die Europa später prägen wird. 
Diese gemeinsame Basis ist zwar heute nicht mehr 
gegeben, dennoch meint J., daß diese Art der Bibel­
auslegung in Form von "theologischer Inszenierung 
von Wahrheit" (162) auch heute wieder eine Bedeu­
tung gewinnen könnte "als eine interessante Mög­
lichkeit metaphernorientiert~r Kommunikation im 
Rahmen einer theologischen Asthetik" (163), die frei­
lich erst einmal "durch die Schule historisch-kriti­
scher Exegese" (ebd.) gehen müßte. 

Man legt das Buch bereichert aus der Hand, weil es 
nicht nur die Vielfalt von Bibelexegese ausbreitet, 
sondern auch vom je eigenen Recht der verschiede­
nen Zugänge handelt und so vor Augen führt, daß 
die biblische Wahrheit nicht mit einer einzigen "Me­
thode" auszuschöpfen ist. 
Linz Franz D. Hubmann 
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• KEEL OTHMAR / UEHLlNGER CHRlSTOPH, 
Göttinnen, Götter und Gottessymbole. Neue Erkennt­
nisse zur Religionsgeschichte Kanaans und Israels 
aufgrund bislang unerschlossener ikonographischer 
Quellen (Qd 134). Herder, Freiburg 1992. (526). Kart. 
DM 58,-. 

Der Untertitel gibt zwar treffend wieder, worum es 
in diesem Buch geht, aber wie spannend es im ein­
zelnen zugeht, das vermag er natürlich nicht auszu­
drücken. Erst die Begegnung mit der ganzen Fülle 
der religiösen Kleinkunst, mit den Siegeln, Amulet­
ten, Figurinen, Skarabäen usw., welche die beiden 
Autoren hier ausbreiten, wird zum Leseabenteuer. 
Dazu kommt, daß die Autoren nicht nur eine umfas­
sende Kenntnis des Materials besitzen, sondern 
selbst, und zwar in erster Linie O. Keel, eine riesige 
Sammlung aufgebaut haben und diese hier mit En­
gagement, Umsicht und großer Liebe präsentieren. 
Als besonderes Ziel haben sie sich dabei unter ande­
rem gesetzt, in die gegenwärtige Diskussion über die 
Verehrung anderer, speziell auch weiblicher Gotthei­
ten in Israel einzugreifen und aufgrund ihres Materi­
als zu zeigen, daß religionsgeschichtliche Arbeit auf 
keinen Fall auf diese Primärerzeugnisse verzichten 
kann. Der Aufbau des Buches ergibt sich aus den ar­
chäologischen Perioden, welche sie freilich nicht mit 
scharfen Grenzen denken und im Falle der Eisenzeit 
IIB/C auch etwas anders abgrenzen: 2. Hälfte des 8. 
Jh.s. Den Einsatz bei der Mittelbronzezeit (MB IIB) 
rechtfertigen sie mit dem "Kulturkontinuum" (20), 
das von dort an "weit in die Entstehungszeit der he­
bräischen Bibel hineinreicht" (ebd.). 
Was die einzelnen Perioden betrifft, so stellt Keel für 
MB IIB fest, daß im palästinensischen Raum zwar 
zunächst noch der ägyptische Einfluß andauert, doch 
bald abgelöst wird von einer kreativen Phase, welche 
Vorderorientalisches stärker mithineinnimmt und 
zur Ausbildung der "nackten Göttin mit den Zwei­
gen" (53), zur starken Verbreitung ihrer Symboltiere 
(Capriden insbesondere) sowie zur Verbindung mit 
dem Wettergott im Kontext der Fruchtbarkeit führt. 
Was also "vielen als typisch für ,die' kanaanäische 
Religion ... erscheint, dürfte in Wirklichkeit allein 
in der MB llB entscheidene Geltung gehabt. . . ha­
ben" (54). 
Die Spätbronzezeit, die hauptsächlich anhand der 
Funde in den großen Städten (Hazor, Megiddo, La­
chisch und Bet-Schean) vorgestellt wird, zeigt nicht 
nur einen Rückgang der Göttin an - sie scheint, wie 
die zahlreiche Billigware belegt, in den "Bereich der 
sogenannten privaten Frömmigkeit und damit ver­
bundener häuslicher Kleinkulte" (109) abgewandert 
zu sein -, sondern die Darstellung männlicher Gott­
heiten wird deutlich aggressiver. Auch die Darstel­
lung der menschlichen Lebenswelt erscheint stärker 
männlich dominiert und auf die politischen Gege­
benheiten ausgerichtet, wobei sich - je nach Einfluß­
bereich - deutliche Unterschiede aufzeigen lassen. 
Für die Präsentation des eisenzeitlichen Materials ist 
Uehlinger veran~rtlich. Die erste Periode (EZ 1), die 
"eine typische Ubergangszeit" (123) ist, weist ein 
starkes Hervortreten von kämpferischen Gottheiten 
vom Typ Set-Baal, Reschef und Horus auf. Weibliche 
Gottheiten erscheinen kaum mehr anthropomorph, 
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in kurzen Strichen wird schlıeislic! noch die Eisen-sondern Symbolen, Wa nach Ve. deren erDın-
dung auch mut männlichen ttheiten (Z. JHWH) zeıt 1€! und ZWarTr VOT allem Blick auf die
später ermöglicht (vgl 148) der menschlichen kleine Provınz Juda, wobei sich - zuletzt auch
Ebene entspric| dem die häufige Darstellung des aufgrund der Isolatiıon eiNne Weiterführung der
errschers, der seine \elnı Frauen erschei- strengen grenzung gegenüber Fremden erkennen

läfßt.Nnen dagegen Üu. der olle der „Klagefrauen”
Die usammenfassung, die von beiden Autoren

Die Eisenzeit die Zeıt der vereinigten Monar- meınsam 'erantwortet wird, hebt noch einmal die
chien brin; insofern eine weitere eUe ck- Besonderheiten der einzelnen en hervor und
lung, nun menschengestaltige Abbildungen V{( zeigt dabei, wıe reichlich derrdes Bildes”

deckt ıst. versteht darum auch, Varı die Au-ern noch weiıter zurückgehen und Stelle
verbreitet Himmelssymbole Uve. S1e! darın toren die Vernachlässigung dieser Welt durch die
„einen Prozeß der Entfernung bzw. Auslagerung der moderne ‚extfixierte Bibelwissens: kritisieren
Gottheiten die phäre  ‚o weilcher und diese muıt den vergleicht (vgl. 455{£). ‚Der,
Raum gibt für „vermittelnde Wirkgrößen dem INa  - wohl SCh, eın Anfang ıst

macht, und darf offen, daf die Autoren
fernen ‚OttNeıten erfahrbar war‘  06 (165) Frauendar-
dischen Erfahrungsbereich, denen das ırken der

ihrem noch manches hervorholen werden.
stellungen deuten G-  a aufen, sondern viel- Vorderhand jed ist S wichtig, dafß dieses Buch
mehr auf tteilnehmerinnen. S möglichst vielen gelesen
Die EZ 1B ist die 'ern!| der €l!| Da- INZ Franz Hubmann
mıit Ste] sich die Frage, ob sich die en Staa-
ten auch Eigenheiten der religiösen Entwicklung ANNEMARIE HLER, ULTeErSCH In der Bibel,
eststellen lassen. Die Trage kann pOSsI1ıtıv beantwortet Würzburg 199 Ppb. 232,40 DM 29,80.
werden, weil sich Israel eın er Anschluß Immer mehr Frauen uUunNSE  er esellschaft 'ersSu-
das phoO: Kunsthandwerk merkbDar macht, chen seit einigen Jahrzehnten Selbstverständnis
we! sowohl äagyptische wIıe uch vorderorienta- nNe!l  ' Z.u entdecken und entsp:  end artikulieren.

ve eigenständig verarbeitet. Deutlich ist Längst ist die eichung „Frausein Muttersein“
darın „die Tendenz der Uranisierung und Solarısie- eine Selbstverständlichkeit mehr, und nicht zuletz!
04  rung 197) der Gottheit muıit V( (hauptsächlich die Fülle Orientierungshilfen Themen wıe
agyptischen) 5Symbolen estzustellen, welche ZU- Schwangerschaft, Geburt, rziehung und Elternrolle
gleich auch cdie Herrschermacht unterst|  üichen. In macht deutlich, wıe grOß die Unsicherheit, aber auch

dasenauf diesem Gebiet ist.Juda finden sich ebenfalls ägyptisch Mo-
tive, ber die UÜbernal! solarer Symbolik 'oMMmM| elches Ziel verfolgt da eın Buch, das muıit Texten
erst spater auf. sonders aus;  ich werden die- Gespräch kommt, deren patriarchal verfaiste gesell-
SII Kapitel uch die Inschriften Von Kuntilet “Agrud SC}Ordnung Von vielen als :emd und über-
unı ırbe: e] Qom, welchen Von und SE1- holt empfunden wird, ja die gerade Frauen nıicht cel-

„Aschera”“” die Rede ist, diskutiert und ıner plau- ten ZUT Gänze ablehnen Nun, geht seiner Verfas-
serıin die Tel| mut ]ner eihe Von Publikationensıblen Ösung zuge! Aus der sorgfältigen Ab-

wägung der Beziehung zwischen der Malerei und Erscheinung getreten ist nıicht darum,
den Inschriften und unter N  Zug des i1Konogra- alte Lebensformen einfach ZUuU beschreiben. Die Tage,
phischen aterlals wird der Schluß BCZOSCNH, daß zUIE er damals lebten, wird emnach bloß
„Aschera“” hier cht ıne weıl  che Paredros Rande gestellt. Die Arbeit setzt ihren ‚werpunkt

dort, biblische extie TODIleme n, cdıeJHWHs seın kann, sondern vielmehr Ausdruck ıner
„Jahwe zugeordnete(n, Wirkgröße” 268) uch ‚eute nich!  n verloren haben: „Wie
Die Ekisenzeıit IIC ist wiederum eine Periode großer nehmen Menschen Mutterschaft dl wIıie leben sS1e mıit
politischer mschichtungen. ist VOT llem die AS- deren Freuden, Schmerzen, Aufgaben? Vor welchen
syrische Oberhoheit, welche Palästina pragt unı Gefahren, welchem Fehlver'  en sind er
Überformungen der religiösen Symbolwelt führt. warnen? Wie erweitert utterschaft den ‚piel-Überformungen lassen sıch feststellen iner 4l der Freiheit, WOoO en!| S1ie eın si‘s (1 1)? abei
erstärkten Astralisierung der himmlischen aächte wird die Tatsache, daß sich die orstellungen
durch ym  e des achthimmels, aber auch in uttersc) innerhalb der jahrhundertewährenden
ınem Wiederaufleben anthropomorpher arstel- ntstehungszeit der IT sehr geringfügig Vel-

anı haben, zum Anstod(ß den außeren ufbauungen, nicht zulei uch der era unter König
anasse), welches UTC| den Kult der „Himmelskö- der Untersuchung. werden die alt- und neutesta-
L  nıgın beeinflußt seın dürfte. Diese Entwicklung ist mentlichen exte nicht der Reihenfolge ihrer Ent-
nach Vve. ber nicht UT auf assyrischen Druck stehung Das Buch orenbert sich vielmehr
ückzuführen, sondern VOT THem auf aramäıschen ınem „biographischen“” äatfaden. Ausgehend

der aufgrund der politischen ege!  eiten Von „Mutter Erde”“ sich der Bogen über
allgegenwärtig WAal. 'eressan! ist insbesondere, daß Schwangerschaft und Geburt, das Durchbringen der
sich Ende dieser er]| zahlreiche bildlose Klei:  nder, das Verhältnis zu heranwachsenden
amenssiegel finden, we! Personen gehören, die ziehungsweise erwachsenen Söhnt OÖchter kom-
ıN der beeinflußten Literatur bekannt sind. iInen diesen Zusammenhängen kaum 'or) und

istercht auszuschließen, daß sich er! Fragen der Altersversorgung bis ZU] 'en!
„Spuren früh-deuteronomistisc| Oxer „Mutter Kirche”, für den übrigens eın biblisches

Religiosität” handelt. Vorbild erkennbar ist. Müttergestalten, Von denen
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sondern in Symbolen, was nach Ue. deren Verbin­
dung auch mit männlichen Gottheiten (z. B. JHWH) 
später ennöglicht (vgl. 148). Auf der menschlichen 
Ebene entspricht dem die häufige Darstellung des 
Herrschers, der seine Feinde schlägt. Frauen erschei­
nen dagegen u. a. in der Rolle der "Klagefrauen" 
(141). 
Die Eisenzeit DA - in die Zeit der vereinigten Monar­
chien -, bringt insofern eine weitere neue Entwick­
lung, als nun menschengestaltige Abbildungen von 
Göttern noch weiter zurückgehen und an ihre Stelle 
verbreitet Himme1ssymbole treten. Ue. sieht darin 
"einen Prozeß der Entfernung bzw. Auslagerung der 
Gottheiten in die himmlische Sphäre", welcher 
Raum gibt für "vermittelnde Wirkgrößen aus dem ir­
dischen Erfahrungsbereich, in denen das Wirken der 
fernen Gottheiten erfahrbar war" (165). Frauendar­
stellungen deuten nicht auf Göttinnen, sondern viel­
mehr auf Kulttei1nehmerinnen. 
Die EZ llB ist die Periode der getrennten Reiche. Da­
mit stellt sich die Frage, ob sich für die beiden Staa­
ten auch Eigenheiten in der religiösen Entwicklung 
feststellen lassen. Die Frage kann positiv beantwortet 
werden, weil sich in Israel ein starker Anschluß an 
das phönizische Kunsthandwerk bemerkbar macht, 
welches sowohl ägyptische wie auch vorderorienta­
lische Motive eigenständig verarbeitet. Deutlich ist 
darin "die Tendenz der Uranisierung und Solarisie­
rung" (197) der Gottheit mit Hilfe von (hauptsächlich 
ägyptischen) Symbolen festzustellen, welche zu­
gleich auch die Herrschermacht unterstreichen. In 
Juda finden sic!t ebenfalls ägyptisch beeinflußte Mo­
tive, aber die Ubernahme solarer Symbolik kommt 
erst später auf. Besonders ausführlich werden in die­
sem Kapitel auch die Inschriften von Kuntilet C Agrud 
und Hirbet el Qom, in welchen von JHWH und sei­
ner "Äschera" die Rede ist, diskutiert und einer plau­
siblen Lösung zugeführt. Aus der sorgfältigen Ab­
wägung der Beziehung zwischen der Malerei und 
den Inschriften und unter Einbezug des ikonogra­
phischen Materials wird der Schluß gezogen, daß 
"Aschera" hier nicht eine weibliche Paredros 
JHWHs sein kann, sondern vielmehr Ausdruck einer 
"Jahwe zugeordnete(n) Wirkgröße" (268). 
Die Eisenzeit nc ist wiederum eine Periode großer 
politischer Umschichtungen. Es ist vor allem die as­
~yrische Oberhoheit, welche Palästina prägt und zu 
UberfolJIlungen der religiösen Symbolwelt führt. 
Solche Uberformungen lassen sich feststellen in einer 
verstärkten Astralisierung der himmlischen Mächte 
durch Symbole des Nachthimmels, aber auch in 
einem Wiederaufleben anthropomorpher Darstel­
lungen, nicht zuletzt auch der Aschera (unter König 
Manasse), welches durch den Kult der "Himmelskö­
nigin" beeinflußt sein dürfte. Diese Entwicklung ist 
nach Ue. aber nicht nur auf assyrischen Druck 
zurückzuführen, sondern vor allem auf aramäischen 
Einfluß, der aufgrund der politischen Gegebenheiten 
allgegenwärtig war. Interessant ist insbesondere, daß 
sich gegen Ende dieser Periode zahlreiche bildlose 
Namenssiegel finden, welche Personen gehören, die 
uns aus der dtr. beeinflußten Literatur bekannt sind. 
Es ist daher nicht auszuschließen, daß es sich hierbei 
um "Spuren ,friih-deuteronomistisch' orthodoxer 
Religiosität" (428) handelt. 
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In kurzen Strichen wird schließlich noch die Eisen­
zeit m skizziert, und zwar vor allem im Blick auf die 
kleine Provinz Juda, wobei sich - nicht zuletzt auch 
aufgrund der Isolation - eine Weiterführung der 
strengen Abgrenzung gegenüber Fremden erkennen 
läßt. 
Die Zusammenfassung, die von beiden Autoren ge­
meinsam verantwortet wird, hebt noch einmal die 
Besonderheiten der einzelnen Perioden hervor und 
zeigt dabei, wie reichlich der" Tisch des Bildes" ge­
deckt ist. Man versteht darum auch, warum die Au­
toren die Vernachlässigung dieser Welt durch die 
moderne textfixierte Bibelwissenschaft kritisieren 
und diese mit ,Blinden' vergleicht (vgl. 455f). Aber, 
so kann man wohl sagen, ein neuer Anfang ist ge­
macht, und man darf hoffen, daß die Autoren aus 
ihrem Schatz noch manches hervorholen werden. 
Vorderhand jedoch ist es wichtig, daß dieses Buch 
von möglichst vielen gelesen wird. 
Unz Franz D. Huhmann 

• ANNEMARIE OHLER, Mutterschaft in der Bibel, 
Würzburg 1992. (272). Ppb. S 232,40 / DM 29,80. 
Immer mehr Frauen in unserer Gesellschaft versu­
chen seit einigen Jahrzehnten ihr Selbstverständnis 
neu zu entdecken und entsprechend zu artikulieren. 
Längst ist die Gleichung "Frausein = Muttersein" 
keine Selbstverständlichkeit mehr, und nicht zuletzt 
die Fülle an Orientierungshilfen zu Themen wie 
Schwangerschaft, Geburt, Erziehung und Elternrolle 
macht deutlich, wie groß die Unsicherheit, aber auch 
das Bemühen auf diesem Gebiet ist. 
Welches Ziel verfolgt da ein Buch, das mit Texten ins 
Gespräch kommt, deren patriarchal verfaßte gesell­
schaftliche Ordnung von vielen als fremd und über­
holt empfunden wird, ja die gerade Frauen nicht sel­
ten zur Gänze ablehnen? Nun, es geht seiner Verfas­
serin - die bereits mit einer Reihe von Publikationen 
zum AT in Erscheinung getreten ist - nicht darum, 
alte Lebensformen einfach zu beschreiben. Die Frage, 
wie Mütter damals lebten, wird demnach bloß am 
Rande gestellt. Die Arbeit setzt ihren Schwerpunkt 
dort, wo biblische Texte Probleme aufreißen, die 
auch heute nicht an Aktualität verloren haben: "Wie 
nehmen Menschen Mutterschaft an, wie leben sie mit 
deren Freuden, Schmerzen, Aufgaben? Vor welchen 
Gefahren, welchem Fehlverhalten sind Mütter zu 
warnen? ... Wie erweitert Mutterschaft den Spiel­
raum der Freiheit, wo engt sie ihn ein ... " Cl 1)? Dabei 
wird die Tatsache, daß sich die Vorstellungen von 
Mutterschaft innerhalb der jahrhunderteWährenden 
Entstehungszeit der Bibel nur sehr geringfügig ver­
ändert haben, zum Anstoß für den äußeren Aufbau 
der Untersuchung. So werden die alt- und neutesta­
mentlichen Texte nicht in der Reihenfolge ihrer Ent­
stehung behandelt. Das Buch orientiert sich vielmehr 
an einem "biographischen" Leitfaden. Ausgehend 
von "Mutter Erde" spannt sich der Bogen über 
Schwangerschaft und Geburt, das Durchbringen der 
Kleinkinder, das Verhältnis zu heranwachsenden be­
ziehungsweise erwachsenen Söhne (Töchter kom­
men in diesen Zusammenhängen kaum vor) und 
Fragen der Altersversorgung bis hin zum Ehrentitel 
"Mutter Kirche", für den übrigens kein biblisches 
Vorbild erkennbar ist. Müttergestalten, von denen 
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P  ndes A / aber auch Jesus von Nazareth geben sieht, das über dieenteressen einzelner
sentliches lernen ‚onnten, Ortsgemeinden hinaus Wert und gkeil die

Gesamtkirchehlers ugenmer! wıie der 'atsache, daß
den Frauengleichni des der Stanı ntsprechend den S  a erst der letzten Zeit aNnge-
der Frauen seineeu| verloren hat und der stellten, sondern bis auf 1776 zurückgehenden
Mehrzahl alleinlebende Frauen beim ufbau der er; Briefanalysen und eilungshypothesen stellt
jJungen Kirche mitarbeiten. der Kor das Konglomerat mehrerer pa'  er

wird ebevoller Mütterüberliefe- Schreiben nach orinth dar, die von inem späteren
rungen wurden der Bibe nirgends größeren Redaktor inem  @. „einheitlichen“ Schreiben gestal-
extkomplexen zusammeng%chlossen, eın großer tet wurden. ÖOÖhne derungdarüber eın
Teil der Beiträge Thema findet sich verstreu- durchgehender Konsens erreich! worden ware, wird
ten Einzelbemerkungen, Metaphern und Verglei- Von vielen Autoren Kor 1013 aufgrun' des 1ones
chen, eın außerst breites Speki VvVon Mutterschaft und der Thematik dieser Kapitel eigener Brief be-
entfaltet, wobei hlers Buch, ebenso wıe die bibli- trachtet Vierkapitelbrief) und mut dem g  NN-
schen exte selbst, mehr Fragen offenhält als LOösun- ten „Tränenbrief“ gleichgesetzt. Kapitel 8-9, die teil-
BCN anbıetel Das sowohl die YrKer weise eın einziger Brief, eilweise als wel

gehende Auslegung umfassenderer Text- Schreibenauf; werden, befassen sich
komplexe,s das eın Rut, KOon 7,17-24; mut dem Ihema der schwierigen Kollekte der
Kön 4,8—37 und na „21—-28, die wegen sorgfäl- Paulus gegründeten Gemeinden em, die
tigen Beobachtungen Z Sprache und Struk! weıt über die Unterstützung der Armen eın
denendieser Arbeit zählen. Es auch die Zeichen der Akzeptanz der 1en Heiden-

musSSION des Paulus darstellt und somut beide Sei-oft aschende Perspektiven entfaltenden Quer-
verbindungen, die sowohl einzelne Leser als auch ten Von kritischereu!|V

Gruppen Nach- und Weil  en reizen. Aus den restlichen Kapiteln 1—7 sich x  P
Wer bereit ist, mıit diesem Buch Z „arbeiten“, wird als Apologie des pa  en Apostolates heraus,
viel den Umgang mit Texten der lernen. den Kor 1,1-2,13; 7516 ‚USaml-
S diese zumeiıst ıner Weise cherzählt WeTl- mengehöriges CGanzes ervortreten läßt. Der 'erfas-
den, elche den Verarbeitungsprozefß des vorhande- sieht Kap. 10-13 Kampfbrief, der ıner
Nnen .ate!erkennen Jäßt, verdanken die Leser der hellenis! Verteidigungsrede „emn
reichen Erfahrung, wel hler ihrer Tätig- en! ellenistischer H  dung'  44 (34)
keiıt ıIn der Erwachsenenbildung mitbringt. darstellt und muıit den Gegnern der orinthischen
Wohl machen Wiederholungen und einander wider- Gemeindenert,Wa 1,1—2,13; /,5-16 den
sprechende Aussagen den vorgang auf INalı- „Versöhnungsbrie wiedergeben. Geboten wird der
chen Strecken eL{w: Jangatmig und mühsam. In griechische Text rsetzung, Besprechung
diesem Zusammenhang ist uch der Wunsch nach Von Strukt und historischer Situation und die Er-
der OTFrTe| falscher Bibelstellen einzubringen. klärung des Det:  E
Dessen ungeachtet ıst das NECUEC Buch über er Der Kommentar verlangt ine sehr intensive Ausein-
und eın origineller und wertvoller Bel- andersetzung mut dem handelten0! bietet aber
trag ınem biblischen thema, das, S1el INa andererse1|! einen eine der schwierigsten
die mosaikartig zusammengest!  n Überlieferun- des Apostels Paulus und die gravierenden

ZUSaMMeEN, auch bezug auf seine Konsequen- Probleme seiıner Missıon. Miıt Lek; Anfänger
darf 1a das Buch S  a verwechseln.Zen das Gottesbild ernstgenommen werden
ANZ Ibert EuchsAngelegt einen reiten rkreis ist das Buch,

das Sympa!  cher, weil sich von CX{  ent-
feminist Theologie istanzierender

und Weise S( LUr von einer Frauel  nwerden a WERNER, Strukturale Beobachtungen
:;onnte, privaten Lektüre ebenso wıe als Basıs Neuen Testament. (New Testament Too| and
die gemeınsame Bibelarbeit gut geeıgnel und Mut- tudies XID). en 1990.
tern und atern jehungsweiseen,die WEeTl- Gld 135,-.
den wollen, gleichermaßen zı empfehlen.
Linz Borghili Baldauf Der leider inzwischen verstorbene Stenger hat

vorliegenden Buch Aufsätze vorgelegt, die ur-

Y1eZ und Friede in Korinth sprünglich zwischen 1972 und reröffentlicht
Kommentar ZUIN orintherbrief des Apostels Pau- wurden. Allen Beiträgen, die jeweils ınem bedeu-
lus, Teil Der Kampfbrief. Der Versöhnungsbrief. tenden des Neuen Testaments gewidmet
Der TMe: Böhlau, Wien 1992 sind, ist gemeinsam, s1e Von Fragestellungen der

476,- 68,—. etOo!] der Literaturwissenschaft, der Linguistik
Der Verfasser, Professor der Theologi- und Semiotik geprägt Sind. abei gelingt dem Vf.,
schen ultäi und erze1nl Rektor der Universität die Methoden verwenden, daß auch einem
Graz, sich seinem Kommentar jenem Nichteingeweihten möglich sSeın dürfte, seinen Aus-
TeN! der modernen ‚Xegese an, der den sieben führungen folgen. Entsprechend der eingeführten
en nonischen Briefen des Paulus (Röm, und ethi ste! eindeutig die synchronische Be-
2 Kor, Gal, Thess) die Sammlung und trachtungsweise, die den Jext, WIe seiner End-
daktionelle .omposition ıner größeren von ftorm vorliegt, tersucht, Vordergrund des Inter-
paulinischen en ınem gewissen Corpus g. Das Ergebnis sind viele WI|  ge und
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Propheten des AT, aber auch Jesus von Nazareth we­
sentliches für ihre Berufung lernen konnten, gilt 
Ohlers Augenmerk ebenso wie der Tatsache, daß in 
den Frauengleichnissen des NT der familiäre Stand 
der Frauen seine Bedeutung verloren hat und in der 
Mehrzahl alleinlebende Frauen beim Aufbau der 
jungen Kirche mitarbeiten. 
So wird in liebevoller Sucharbeit (Mütterüberliefe­
rungen wurden in der Bibel nirgends zu größeren 
Textkomplexen zusammengeschlossen, ein großer 
Teil der Beiträge zum Thema findet sich in verstreu­
ten Einzelbemerkungen, Metaphern und Verglei­
chen) ein äußerst breites Spektrum von Mutterschaft 
entfaltet, wobei Ohlers Buch, ebenso wie die bibli­
schen Texte selbst, mehr Fragen offenhält als lösun­
gen anbietet. Das gilt sowohl für die stärker ins De­
tail gehende Auslegung umfassenderer· Text­
komplexe, etwa das Büchlein Rut, 1 Kön 17,17-24; 2 
Kön 4,8-37 und Mt 15,21-28, die wegen ihrer sorgfäl­
tigen Beobachtungen zu Sprache und Struktur zu 
den Stärken dieser Arbeit zählen. Es gilt auch für die 
oft überraschende Perspektiven entfaltenden Quer­
verbindungen, die sowohl für einzelne Leser als auch 
für Gruppen zum Nach- und Weiterdenken reizen. 
Wer bereit ist, mit diesem Buch zu "arbeiten", wird 
viel für den Umgang mit Texten der Schrift lernen. 
Daß diese zumeist in einer Weise nacherzählt wer­
den, welche den Verarbeitungsprozeß des vorhande­
nen Materials erkennen läßt, verdanken die Leser der 
reichen Erfahrung, welche A. Ohler aus ihrer Tätig­
keit in der Erwachsenenbildung mitbringt. 
Wohl machen Wiederholungen und einander wider­
sprechende Aussagen den Lesevorgang auf man­
chen Strecken hin etwas langatmig und mühsam. In 
diesem Zusammenhang ist auch der Wunsch nach 
der Korrektur falscher Bibelstellen einzubringen. 
Dessen ungeachtet ist das neue Buch über Mütter 
und Mutterschaft ein origineller und wertvoller Bei­
trag zu einem biblischen Randthema, d~s, sieht man 
die mosaikartig zusammengestellten Uberlieferun­
gen zusammen, auch in bezug auf seine Konsequen­
zen für das Gottesbild ernstgenommen werden will. 
Angelegt für einen breiten Leserkreis ist das Buch, 
das in sympathischer, weil sich von extremen Ansät­
zen feministischer Theologie distanzierender Art 
und Weise so nur von einer Frau geschrieben werden 
konnte, zur privaten Lektüre ebenso wie als Basis für 
die gemeinsame Bibelarbeit gut geeignet und Müt­
tern und Vätern beziehungsweise solchen, die es wer­
den wollen, gleichermaßen zu empfehlen. 
Linz Borghild Baldauf 

• FRANZ ZEILINGER, Krieg und Friede in Korinth. 
Kommentar zum 2. Korintherbrief des Apostels Pau­
lus, Teil 1: Der Kampfbrief. Der Versöhnungsbrief. 
Der Bettelbrief. Böhlau, Wien 1992. (339). Kart. 
S 476,- / DM 68,-. 
Der Verfasser, Professor für NT an der Theologi­
schen Fakultät und derzeit Rektor der Universität 
Graz, schließt sich in seinem Kommentar jenem 
Trend der modernen Exegese an, der in den sieben 
echten kanonischen Briefen des Paulus (Röm, 1 und 
2 Kor, Gal, Phil, Phm, 1 Thess) die Sammlung und re­
daktionelle Komposition einer größeren Zahl von 
paulinischen Briefen zu einem gewissen Corpus ge-
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geben sieht, das über die lokalen Interessen einzelner 
Ortsgemeinden hinaus Wert und Gültigkeit für die 
Gesamtkirche besaß. 
Entsprechend den nicht erst in der letzten Zeit ange­
stellten, sondern bis auf 1776 zurückgehenden (J. S. 
Semler) Briefanalysen und Teilungshypothesen stellt 
der 2 Kor das Konglomerat mehrerer paulinischer 
Schreiben nach Korinth dar, die von einem späteren 
Redaktor zu einem "einheitlichen" Schreiben gestal­
tet wurden. Ohne daß in der Forschung darüber ein 
durchgehender Konsens erreicht worden wäre, wird 
von vielen Autoren2 Kor 10-13 aufgrund des Tones 
und der Thematik dieser Kapitel als eigener Brief be­
trachtet (= Vierkapitelbrief) und mit dem sogenann­
ten "Tränenbrief" gleichgesetzt. Kapitel 8-9, die teil­
weise als ein einziger Brief, teilweise als zwei 
getrennte Schreiben aufgefaßt werden, befassen sich 
mit dem Thema der schwierigen Kollekte der von 
Paulus gegründeten Gemeinden für Jerusalem, die 
weit über die Unterstützung der Armen hinaus ein 
Zeichen der Akzeptanz der gesetzesfreien Heiden­
mission des Paulus darstellt und somit für beide Sei­
ten von kritischer Bedeutung war. 
Aus den restlichen Kapiteln 1-7 schält sich 2,14-7,4 
als Apologie des paulinischen Apostolates heraus, 
was den Rahmen 2 Kor 1,1-2,13; 7,5-16 als zusam­
mengehöriges Ganzes hervortreten läßt. Der Verfas­
ser sieht Kap. 10-13 als Kampfbrief, der im Stil einer 
hellenistischen Verteidigungsrede "ein raffiniertes 
Dokument hellenistischer Hochschulbildung" (34) 
darstellt und mit den Gegnern in der korinthischen 
Gemeinden abrechnet, während 1,1-2,13; 7,5-16 den 
"Versöhnungsbrief" wie4.ergeben. Geboten wird der 
griechische Text samt Ubersetzung, Besprechung 
von Struktur und historischer Situation und die Er­
klärung des Details. 
Der Kommentar verlangt eine sehr intensive Ausein­
andersetzung mit dem behandelten Stoff, bietet aber 
andererseits einen Einblick in eine der schwierigsten 
Krisen des Apostels Paulus und in die gravierenden 
Probleme seiner Mission. Mit Lektüre für Anfänger 
darf man das Buch nicht verwechseln. 
Linz Albert Fuchs 

• STENGER WERNER, Strukturale Beobachtungen 
zum Neuen Testament. (New Testament Tools and 
Studies XII). E. J. Brill, Leiden 1990. (320). Ln. 
Gld 135,-. 

Der leider inzwischen verstorbene W. Stenger hat im 
vorliegenden Buch Aufsätze vorgelegt, die ur­
sprünglich zwischen 1972 und 1988 veröffentlicht 
wurden. Allen Beiträgen, die jeweils einem bedeu­
tenden Abschnitt des Neuen Testaments gewidmet 
sind, ist gemeinsam, daß sie von Fragestellungen der 
Rhetorik, der Literaturwissenschaft, der Linguistik 
und Semiotik geprägt sind. Dabei gelingt es dem Vf., 
die Methoden so zu verwenden, daß es auch einem 
Nichteingeweihten möglich sein dürfte, seinen Aus­
führungen zu folgen. Entsprechend der eingeführten 
Methoden steht eindeutig die synchronische Be­
trachtungsweise, die den Text, wie er in seiner End­
form vorliegt, untersucht, im Vordergrund des Inter­
esses. Das Ergebnis sind viele wichtige und 
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Beobachtungen, die selbst dannWEe) >J  5 erschien als Nr 59 der Bonner Biblischen
bleiben, wWwWernll sie auch welse auf andere Welılsı Beiıtrage der ıte! „Lukas, YTheologe der Heilsge-
gewonnen werden OoOnnten. schichte”“”, dem die Arbeiten des Verfassers

einzelnen sind ©olgende 1  ge abgedruckt: Doppelwerk Nn zugänglich gemacht wurden. Sje
„Die Grundlegung des Evangeliums V(  n Chri- als rganzung des Ommen!!|
stus”, Zur kompositionellen Struk:; des arkus- und Apg (1980. gl  acht, deren
evangeliums (1-38. Die Frauen Stammbaum Jesu Nebenerträge ZUum Großteil entstanden sind
nach Matthäus, Beobachtungen Mt jetzıge Band bringt ufsätze aAQus den Jahren

1—-17 39-48); 9n der Abstammung Jesu Chris:! 1970-1G die verschiedene Them:  '"eıseen
verhielt es sich

Mt 18 (49-59) DIie offene 1ur und die über-
H4 Strukturale Beobachtungen Der utor — n drei große Blöcke, ODWO!

der rste nochmals sehr verschi  enartige Fragen
schreitbare Strukturanalytische Überlegungen handelt rste Teil Jesu Botschaft und Weisun-

el! VO)] reichen Mannn und La- geNn, befaßt sich eingehendmverschiedenen Aspek-
(Lk 16 60-—-71); Beobachtungen Z.U ten des ater Unser, geht der Traditionsgeschichte

der mmausperikope 24 13-35) (72-92); des Bildwortes V{ der Lampe bei den yno|  ern
Beobachtungen ur sogenannten Völkerliste des nach drei utsätze Jesu und
Pfingstwunders Apg 7-11) (93—-103); Zur ekon- deit chließlich das Ehescheidungslogion Der zweıte
on esusworts anhand der synoptischen Teil befaßt sich mut der Passıon, insbesondere mut der
Ehescheidungslogien (Mt 5,32; 19,9; 1I1 ' rage vorkanonischer oder vorsynoptischer ellen,

„11£); Die ligpreisung der eschmähten (Mt iner eventuellen Sonderquelle des und mut der
„11—-12; 6,22-23) 119-153); Überlegungen ZUT theologischen Beurteilung des Todes Jesu den
Transformation biblischer extie Beispiel des ‚vangelien Der letzte, christologische geht der

von den Talenten (Mt Davidsohnfrage nach VerSultl erkunft und Sinn
11-27) (154-180)I Lektüre der Osterge- der Präexistenzchristologie beschreiben und

chte des Johannesevangeliums (Joh 19,31-21 t  In eiNe itragLNeuschöpfung
02-24' Beobachtungen Argumentations- Ohne das viele Detail solcher tudien hıer dar-
struk{ von Kor Biograp.  es und gelegt werden ‚Onnte, 1S[ teressant der
Idealbiographisches 11—2 292-309) Verfasser 1n Mt 5 die este, zugleich aber auch
Aufgrund methodischen orgehens weıtesten VCd ursprünglichen Sinn entfernte
der utor ZEISCN, das 'kusevange- 'assung, des Lampenlogions sehen möchte
lium ı ganzen WIe einzelnen gut durchkompo- während andere . 4,21 den chronologischen Vor-
niert ist: Ohne die Überschrift ı 1l läfst sich geben und dementsprechend auch die rTaditi-
grobe Gliederung Von enerkennen, die onsgeschichte anders konzipieren würden Z WEe1-

großenenangehören. Aus der Überschrift 1St aufschlußreich sehen, der
erge! sich, daß e die Grundlage das ‚vange- 'asser SE Meinung tlich 411elr nicht
lium erzaählen wolle, das VO]  j der Evangelienverkün- Sonderquelle der Passion geändert hat und

1990 solche bestreitet während G1E 1970 Vel-digung, deren Inhalt und Auferstehung jJesu DC1,
unterscheiden sel Der Evangelist akzentulere hatte Bezüglich der Davidsohnfrage GE noch

eutig die universale des Evangeliums erwähnt da{s S1Ee Auseinandersetzung ZW1-
(11 13 10) schen der christlichen Gemeinde und pha:  en
Ein WI  ges Ergebnis ist auch die Beobachtung, daß Kreisen versteht die aufenaVllMessiasvor-
die Aussage, der jeblingsjünger werde bis ZUIM stelung genealogischen Sinn pochen, der die
Kommen Jesu bleiben (Joh 21,22f) G auf en hristen ihre mıt Ps 110.1 begründete Kyrios-Chrı
Naherw;  ng weıst sondern darauf daß dieser stologie gegenüberstellen wenn z dem

Evangelium bleiben wird WIe 21 74f -  15- Verfasser nicht bei jeder Argumentation folgen
drücklich festgehalten wird bringt das :tudıum dieses Bandes reichen exeget-
Wer den Wert NeUu€ eihoden Beispiel kon- schen und methodischen Gewinn Abgesehen VL_
'eterexte kennenlernen der findet Stengers Preis 1St der Band nicht -  n Bil  otheken CIHND-
Aufsätzen, die eilweise Zusammenarbeit mut ehlen

Linz Übert Fuchser entstanden sind, mehr als en gute Hiın-
Von den Druckfehlern storen ul die ı

Zusamme! mut den Ehescheidungslogien, Vo
falsche Stellen angegeben sind Das Autoren- und

tellenregister IN Anhang erle1l|  ern die Arbeit muıt
dem Buch
Hennef/Stiez Heınz Giesen MILDENBERGER 1DLISC} Dogma

tik Eine Bıblısche Theologie dogmatıscher Perspektive
Prolegomena Verstehen und Gel: der

SCHNEIDER GERHARD Jesusüberlieferung und Bibel Kohlhammer, tuttg; 1991
Christologie eutestamentliche 970-1990 DM 34 —

Brill en 1992 Geb Gld Band Okonomie als Theologie, Ko!  ammer,
Stuttgart 1992 436) Kart [DM 48 —

Te]! zweiıtes 1Sst Schneider dabelı, sSe1iNne der auf drei Bände angelegten Biblischen Dogma-
vielen Zeitschriften und estschriften verstreuten von denberger, ; ofessor ystematische

ufsä: ın inem mmelband herauszugeben Theologie der ‚vangelischen der Unmwver-

296 

interessante Beobachtungen, die selbst dann wertvoll 
bleiben, wenn sie auch teilweise auf andere Weise 
gewonnen werden könnten. 
Im einzelnen sind folgende Beiträge abgedruckt: 
"Die Grundlegung des Evangeliums von Jesus Chri­
stus", Zur kompositionellen Struktur des Markus­
evangeliums (1-38); Die Frauen im StammbaumJesu 
nach Matthäus, Strukturale Beobachtungen zu Mt 
1,1-17 (39-48); "Mit der Abstammung Jesu Christi 
verhielt es sich so: ... ", Strukturale Beobachtungen 
zu Mt 1,1S-25 (49-59); Die offene Tür und die über­
schreitbare Kluft, Strukturanalytische Überlegungen 
zum Gleichnis vom reichen Mann und armen La­
zarus (Lk 16,19-31) (60-71); Beobachtungen zur 
Struktur der Emmausperikope (Lk 24,13-35) (72-92); 
Beobachtungen zur sogenannten Völkerliste des 
Pfingstwunders (Apg 2,7-11) (93-103); Zur Rekon­
struktion eines Jesusworts anhand der synoptischen 
Ehescheidungslogien (Mt 5,32; 19,9; Lk 16,18; Mk 
1 0,11 f); Die Seligpreisung der geschmähten (Mt 
5,11-12; Lk 6,22-23) (119-153); Uberlegungen zur 
Transformation biblischer Texte am Beispiel des 
Gleichnisses von den Talenten (Mt 25,14-30, Lk 
19,11-27) (154-180); Strukturale Lektüre der Osterge­
schichte des Johannesevangeliums (Joh 19,31-21,25) 
(202-242); Beobachtungen zur Argumentations­
struktur von 1 Kor 15 (243-291); Biographisches und 
Idealbiographisches in Gall,11-2,14 (292-309). 
Aufgrund seines methodischen Vorgehens vermag 
der Autor z. B. zu zeigen, daß das Markusevange­
lium im ganzen wie}m einzelnen gut durchkompo­
niert ist: Ohne die Uberschrift in 1,1 läßt sich eine 
grobe Gliederung von 56 Abschnitten er~~nnen, die 
fünf großen Blöcken angehören. Aus der Uberschrift 
ergebe sich, daß Mk die Grundlage für das Evange­
lium erzählen wolle, das von der Evangelienverkün­
digung, deren Inhalt Tod und Auferstehung Jesu sei, 
zu unterscheiden sei. Der Evangelist akzentuiere ein­
deutig die universale Geltung des Evangeliums 
(11,17; 13,10). 
Ein wichtiges Ergebnis ist auch die Beobachtung, daß 
die Aussage, der Lieblingsjünger werde bis zum 
Kommen Jesu bleiben (Joh 21,22f), nicht auf eine 
Naherwartung weist, sondern darauf, daß dieser in 
seinem Evangelium bleiben wird, wie in 21,24f aus­
drücklich festgehalten wird. 
Wer den Wert neuerer Methoden am Beispiel kon­
kreter Texte kennenlernen will, der findet in Stengers 
Aufsätzen, die teilweise in Zusammenarbeit mit F. 
Schnider entstanden sind, mehr als eine gute Hin­
führung. Von den Druckfehlern stören nur die im 
Zusammenhang mit den Ehescheidungslogien, wo z. 
T. falsche Stellen angegeben sind. Das Autoren- und 
Stellenregister im Anhang erleichtern die Arbeit mit 
dem Buch. 
HenneflSieg Heinz Giesen 

• SCHNEIDER GERHARD, Jesusüberlieferung und 
Christologie. Neutestamentliche Aufsätze 1970-1990. 
E. J. Brill, Leiden 1992. (391). Geb. Gld. 125,-. 

Bereits ein zweites Mal ist G. Schneider dabei, seine 
in vielen Zeitschriften und Festschriften verstreuten 
Aufsätze in einem Sammelband herauszugeben. 

Dogmatik 

1985 erschien als Nr. 59 der Bonner Biblischen 
Beiträge der Titel "Lukas, Theologe der Heilsge­
schichte", in dem die Arbeiten des Verfassers zum lk 
Doppelwerk neu zugänglich gemacht wurde~: Sie 
waren als Ergänzung des Kommentars zu Lk (OTK, 
21984) und zur Apg (1980.1982) gedacht, als deren 
Nebenerträge sie zum Großteil entstanden sind. Der 
jetzige Band bringt Aufsätze aus den Jahren 
1970-1990, die verschiedene Themenkreise betreffen. 
Der Autor unterteilt sie in drei große Blöcke, obwohl 
der erste nochmals sehr verschiedenartige Fragen be­
handelt. Der erste Teil, Jesu Botschaft und Weisun­
gen, befaßt sich eingehend mit verschiedenen Aspek­
ten des Vater Unser, geht der Traditionsgeschichte 
des Bildwortes von der Lampe bei den Synoptikern 
nach, bringt drei Aufsätze zur Ethik Jesu und behan­
delt schließlich das Ehescheidungslogion. Der zweite 
Teil befaßt sich mit der Passion, insbesondere mit der 
Frage vorkanonischer oder vorsynoptischer Quellen, 
einer eventuellen Sonderquelle des Lk und mit der 
theologischen Beurteilung des Todes Jesu in den 
Evangelien. Der letzte, christologische Teil geht der 
Davidsohnfrage nach, versucht Herkunft und Sinn 
der Präexistenzchristologie zu beschreiben und 
schließt mit einem Beitrag zur Neuschöpfung im NT. 
Ohne daß das viele Detail solcher Studien hier dar­
gelegt werden könnte, ist doch interessant, daß der 
Verfasser in Mt 5,15 die älteste, zugleich aber auch 
am weitesten vom ursprünglichen Sinn entfernte 
Fassung des Lampenlogions sehen möchte (141f), 
während andere Mk 4,21 den chronologischen Vor­
zug geben und dementsprechend auch die Traditi­
onsgeschichte anders konzipieren würden. Im zwei­
ten Teil ist es aufschlußreich zu sehen, daß der 
Verfasser seine Meinung hinsichtlich einer nicht-mk 
Sonderquelle für Lk in der Passion geändert hat und 
1990 eine solche bestreitet, während er sie 1970 ver­
treten hatte. Bezüglich der Davidsohnfrage sei noch 
erwähnt, daß Sch. sie als Auseinandersetzung zwi­
schen der christlichen Gemeinde und pharisäischen 
Kreisen versteht, die auf eine davidische Messiasvor­
stellung im genealogischen Sinn pochen, der die 
Christen ihre mit Ps 110,1 begründete Kyrios-Chri­
stologie gegenüberstellen. - Selbst wenn man dem 
Verfasser nicht bei jeder Argumentation folgen kann, 
bringt das Studium dieses Bandes reichen exegeti­
schen und methodischen Gewinn. Abgesehen vom 
Preis ist der Band nicht nur für Bibliotheken zu emp­
fehlen. 
Linz Albert Fuchs 

DOGMATIK 

• MILDENBERGER FRIEDRICH, Biblische Dogma­
tik. Eine Biblische Theologie in dogmatischer Perspektive. 
Band 1: Prolegomena: Verstehen und Geltung der 
Bibel. Kohlhammer, Stuttgart 1991. (281). Kart . 
DM 34,-. 
Band 2: Ökonomie als Theologie, Kohlhammer, 
Stuttgart 1992. (436). Kart. DM 48,-. . 
In der auf drei Bände angelegten Biblischen Dogma­
tik von F. Mildenberger, Professor für Systematische 
Theologie an der Evangelischen Fakultät der Univer-
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sıtat Erlangen, geht um eıne Biblische Theologie die Reflexionsg|  chte der Gotteslehre der aus

dogmatischer erspektive, die jenes en fort- Vernunft und erstellten Theologie/Dogmatik
das Chgang durch den radikalen Hiısto- zeigt der Verfasser, wıe sich der veränderten

MNSMUS und unter dem Impuls der dialektischen Denksituation der rung die rage
Theologie ‚urneysen, die hermeneuti- wird Gott als die Bedingung der (07:4  -

keit moralischer Selbstverwirklichung des enschensche Besinnung zwischen historischer und ogmati-
scher Exegese vermiüitteln SUl  e, ber eın Di- postuliert und sel LUr Glauben des moralischen
lemma offenließ, wıe das er zwıschen Subjekts erfahrbar, denn eın notwendig denken-
historisch-individualisierender Analyse und der kın- der Gott wurde die menschliche Freiheit aufheben
bettung des Kerygmas eine radıtıon ZUu (vgl. 188{f£f). In der zutreffenden Rede von mu{(ß
1NenNn sel. Die einst durch cdas Stichwort „Entmytholo- zugleich seine rfahrbarkeit als die ‚ute des
gisierung  44 ero!  etie läßt zudem die bedacht und VCd dem zugewandtes her

reflektie: werden.Spannung Von Dogmatik und Hermeneutik zeıt-
genössischer Modifikation wieder VOT ugen Das Kapitel hatte das Reden V Gott der WEeTl-
Das „positive“ historische) Hoören auf das Wort tenden Reflexion des Lebens (Metaphysik; laube
ottes ist ımmer zugleich uch „spekulativ”, weil undenGottes; Gott die üte des Lebens) CX-
das Rezıpleren eın ver geistiger Vollzug ist unter ponmiert —87). Kapitel skizzierten! er
dem kiıinsatz aller aprlorisch-subjektiven Gegeben- das Leben des ers Vor dem gen Gott
eıten des Hörenden. Das offenbarende Wort der und entfaltet ’assentı Nn altbundlichen und

der da-bleibende Anfang der heilschaf- neubundlichen Gottesvolk. der Darstellung des
fenden Selbsterschließung es stellte eiıne Bibh- eiles ottes Jesus Christ| (160{ff) das

trale Theologumenon der Rechtfertigung des Sun-sche Dogmatik bei iıhrem wesensgemäßen utfbau
erung, VOTr die Tage, wıe Gegenstand, der ders mut der Gerechtigkeit des Glaubens handelt.
„essentie i und „existentiell” ınem ıst, arge- Im Sündenbekenntnis spricht der Glaube d} daf
Ste!] werden soll, 4! die Neu erschlossene Wirklich- selbst seinem Tun diese Unterscheidung Von Ge-
keit } deuten und zugleich Sagen, schöpflichkeit und Sünde NIıC| aufbringt. Er 1st \ -
heilsgeschichtlich geschehen ist. Die schriftliche Ob- gewlesen auf ‚ottes Gerechtigkeit, durch die die
jektivation der ursprünglichen Offenbarungsbot- Rechtfertigung Chris! willen widerfährt. Der

untersucht Mildenberger zunächst Blick Wille ottes ZUF Rechtfertigung durch die Men-
auf den en Schriftgebrauch 54{£) und die schwerdung Jesu Christı, seinen und seıne
anwendungsorientierte Schriftauslegung (7  5 erstehung ist der Welt anwesend und eschatolo-
'eichen dogmatischen ‚ugang ır gesamtbibli- gisch unwiderrutfllie ereignishaftes Geschehen
schen Theologie gibt es? Der Vertfasser terscheidet Menschen übersprin; G- den freien Selbst-
zwischen zwelı Sprachebenen, der „einfachen ‚Ottes- volizug des enschen, sondern wird gerade der
rede“” und der wissenschaftlichen Theologie, wobei diese Ibstmitteilung ‚ottes annehmenden Frei-
erstere die „universale Reichweite des Wortes heitstat des Glaubens, ens und der Liebe ratiıf-
Gottes” voraussetzt (154), das die Zeeıt auf Gott ziert. Der erhöhte Christus ist und die Ermög-
erschlieft und SIEe unabdingbar christologisch lichung des und Aaus Gott 192-199).
stimmt (vgl. 157-180), enr „die pneumatologi- Kapitel spricht Mildenberger Von der Zuwen-sche Zeitbestimmung auf die Ermöglichung von dun ottes n enschen und des MenschenKommunikation durch Sprache und Sprechen”
nötigt In seinen methodischen UÜberlegungen Gott unı berührt damit die Zze1tra:  che

Dimension des christlichen Existenzvollzuges L1-kommt Mildenberger vAN dem ul daß die Be- turgile, ebet und Glauben, der der trınıtarıschengründung ınerenDogmatik auf die rfah- Doxologie die Unüberholbarkeit des Gottesnamensmuıit der einfachen Ottesrede zurückgreifen Ausdruck brin; „Diese äfßt ich uns -  —unı diese die Zusammenhänge VC( Geschichte,
Tradition und Sprache einordnen musse. mehr mıit dem Verweıls auf eın metaphysisch g-

dachtes notwendiges Wesen ottes egründen. Eine
Explikation der Doxologie ist darum Verweis aufzweıten Band erfolgt die inhaltlıche Explikation es Geschichte Zu geben'  D 405)der hermeneutischen und methodischen ysen

des ersten Bandes, der Fragen nach der zutreffenden Dieser große Entwurf Mildenbergers einer Bibli-
Rede von Gott, seiner geschichtlichen Abstoffenba- schen Dogmatik den vielfältigen eologi-

der aul vollzogenen Rede und wıe sich schen radıtionsstrom auf jql© Weilse, sSte) interes-
läßt sich aberdiese abhebt Von der ntschiedenheit metaphysi- sante Querverbindungen er,

scherenn! ottes allgemeinen. Die manchmal auch zZu eıner theologischen Gedankenly-
zeugten Aussagen der Heilsökonomie sind Von '‚eißen. Kontroverstheologisch ware das
der geschichtlichen und gnadenhaften Erfahrung Thema atur und Na|Z diskutieren.en
Jesu Christi her vernehmen. In welchem Überlie- 1st uch das siılentium über die katholischen Theolo-
ferungs- und Thematisierungsprogramm ste!l das gn Rahner:  / Balthasar, den Bibliker

Jer a.). ber eın eachtenswertesdogmatische eden VO)  » Gott unı unter welchem kr1-
tischen Verdikt? der dogmatischen Tadıtıon ist UOpus, das ıIn vielen 'aıls den theologischen Blick
Theologie der unterscheidenden ‚uordnung Von schärft, eue Perspektiven bewußt mac und auf-

und en|  erErkenntnis entfaltet WOI- zeigt, wIıie sich die dogmatische Theologie Von der
den, wobei Metaphysık und Offenbarung Ine Biblischen Theologie und ihrer kritischen on
Onnexion gebracht wurden. gang durch her befragen lassen muß, die S1e als rsprungs-
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sität Erlangen, geht es um eine Biblische Theologie in 
dogmatischer Perspektive, die jenes Bemühen fort­
führt, das im Durchgang durch den radikalen Histo­
rismus und unter dem Impuls der dialektischen 
Theologie (K. Barth, E. Thurneysen) die hermeneuti­
sche Besinnung zwischen historischer und dogmati­
scher Exegese zu vermitteln suchte, aber ein Di­
lemma offenließ, wie das Verhältnis zwischen 
historisch-individualisierender Analyse und der Ein­
bettung des Kerygmas in eine Tradition zu bestim­
men sei. Die einst durch das Stichwort "Entmytholo­
gisierung" eröffnete Debatte läßt zudem die 
Spannung von Dogmatik und Hermeneutik in zeit­
genössischer Modifikation wieder vor Augen treten. 
Das "positive" (historische) Hören auf das Wort 
Gottes ist immer zugleich auch "spekulativ", weil 
das Rezipieren ein aktiver geistiger Vollzug ist unter 
dem Einsatz aller apriorisch-subjektiven Gegeben­
heiten des Hörenden. Das offenbarende Wort als der 
in der Hl. Schrift da-bleibende Anfang der heilschaf­
fenden Selbsterschließung Gottes stellte eine Bibli­
sche Dogmatik bei ihrem wesensgemäßen Aufbau 
(Gliederung) vor die Frage, wie ihr Gegenstand, der 
"essentiell" und "existentiell" in einem ist, darge­
stellt werden soll, um die neu erschlossene Wirklich­
keit zu deuten und zugleich zu sagen, was an ihr 
heilsgeschichtlich geschehen ist. Die schriftliche Ob­
jektivation der urspriinglichen Offenbarungsbot­
schaft untersucht Mildenberger zunächst im Blick 
auf den kirchlichen Schriftgebrauch (54ff) und die 
anwendungsorientierte Schriftauslegung hin (72ff). 
Welchen dogmatischen Zugang zur gesamtbibli­
schen Theologie gibt es? Der Verfasser unterscheidet 
zwischen zwei Sprachebenen, der "einfachen Gottes­
rede" und der wissenschaftlichen Theologie, wobei 
erstere die "universale Reichweite des Wortes 
Gottes" voraussetzt (154), das die Zeit auf Gott hin 
erschließt und sie unabdingbar christologisch be­
stimmt (vgl. 157-180), während "die pneumatologi­
sehe Zeitbestimmung auf die Ermöglichung von 
Kommunikation durch Sprache u~~ Sprechen" 
nötigt (202). In seinen methodischen Uberlegungen 
kommt Mildenberger zu dem Schluß, daß die Be­
griindung einer Biblischen Dogmatik auf die Erfah­
rung mit der einfachen Gottesrede zuriickgreifen 
und diese in die Zusammenhänge von Geschichte, 
Tradition und Sprache einordnen müsse. 

Im zweiten Band erfolgt die inhaltliche Explikation 
der hermeneutischen und methodischen Analysen 
des ersten Bandes, der Fragen nach der zutreffenden 
Rede von Gott, seiner geschichtlichen Selbstoffenba­
rung, der als Glaube vollzogenen Rede und wie sich 
diese abhebt von der Entschiedenheit metaphysi­
scher Erkenntnis Gottes im allgemeinen. Die biblisch 
bezeugten Aussagen der Heilsökonomie sind von 
der geschichtlichen und gnadenhaften Er~!lhrung 
Jesu Christi her zu vernehmen. In welchem Uberlie­
ferungs- und Thematisierungsprogramm steht das 
dogmatische Reden von Gott und unter welchem kri­
tischen Verdikt? In der dogmatischen Tradition ist 
Theologie in der unterscheidenden Zuordnung von 
natürlicher und offenbarter Erkenntnis entfaltet wor­
den, wobei Metaphysik und Offenbarung in eine 
Konnexion gebracht wurden. Im Durchgang durch 
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die Reflexionsgeschichte der Gotteslehre als der aus 
Vernunft und Schrift erstellten Theologie/Dogmatik 
zeigt der Verfasser, wie sich in der veränderten 
Denksituation der Aufklärung die Frage verschiebt. 
Bei Kant wird Gott als die Bedingung der Möglich­
keit moralischer Selbstverwirklichung des Menschen 
postuliert und sei nur im Glauben des moralischen 
Subjekts erfahrbar, denn ein notwendig zu denken­
der Gott würde die menschliche Freiheit aufheben 
(vgl. 188ff). In der zutreffenden Rede von Gott muß 
zugleich seine Erfahrbarkeit als die Güte des Lebens 
bedacht und von dem ihm zugewandtes Leben her 
reflektiert werden. 
Das 1. Kapitel hatte das Reden von Gott in der wer­
tenden Reflexion des Lebens <Metaphysik; Glaube 
und Denken Gottes; Gott als die Güte des Lebens) ex­
poniert (12-87). Im 2. Kapitel skizziert Mildenberger 
das Leben des Sünders vor dem heiligen Gott (89ff) 
und entfaltet es umfassend am altbundlichen und 
neubundlichen Gottesvolk. Bei der Darstellung des 
Heiles Gottes in Jesus Christus (160ff) wird das zen­
trale Theologumenon der Rechtfertigung des Sün­
ders mit der Gerechtigkeit des Glaubens behandelt. 
Im Sündenbekenntnis spricht der Glaube aus, daß er 
selbst in seinem Tun diese Unterscheidung von Ge­
schöpflichkeit und Sünde nicht aufbringt. Er ist an­
gewiesen auf Gottes Gerechtigkeit, durch die ihm die 
Rechtfertigung um Christi willen widerfährt. Der 
Wille Gottes zur Rechtfertigung durch die Men­
schwerdung Jesu Christi, seinen Tod und seine Auf­
erstehung ist in der Welt anwesend und eschatolo­
gisch unwiderruflich. Ihr ereignishaftes Geschehen 
am Menschen überspringt nicht den freien Selbst­
vollzug des Menschen, sondern wird gerade in der 
diese Selbstmitteilung Gottes annehmenden Frei­
heitstat des Glaubens, Hoffens und der Liebe ratifi­
ziert. Der erhöhte Christus ist und bleibt die Ermög­
lichung des Lebens in und aus Gott (192-199). 

Im 3. Kapitel spricht Mildenberger von der Zuwen­
dung Gottes zum Menschen und des Menschen zu 
Gott (203-362) und beriihrt damit die zeiträumliche 
Dimension des christlichen Existenzvollzuges in li­
turgie, Gebet und Glauben, der in der trinitarischen 
Doxologie die Unüberholbarkeit des Gottesnamens 
zum Ausdruck bringt: "Diese läßt sich für uns nicht 
mehr mit dem Verweis auf ein metaphysisch ge­
dachtes notwendiges Wesen Gottes begriinden. Eine 
Explikation der Doxologie ist darum im Verweis auf 
Gottes Geschichte zu geben" (405). 

Dieser große Entwurf Mildenbergers einer Bibli­
schen Dogmatik bündelt den vielfältigen theologi­
schen Traditionsstrom auf neue Weise, stellt interes­
sante Querverbindungen her, läßt sich aber 
manchmal auch zu einer theologischen Gedankenly­
rik hinreißen. Kontroverstheologisch wäre das 
Thema Natur und Gnade zu diskutieren. Auffallend 
ist auch das silentium über die katho1ischen Theolo­
gen (K. Rahner; H. U. v. Balthasar, den Bibliker H. 
Schlier u. a.). In summa aber ein beachtenswertes 
Opus, das in vielen Details den theologischen Blick 
schärft, neue Perspektiven bewußt macht und auf­
zeigt, wie sich die dogmatische Theologie von der 
Biblischen Theologie und ihrer kritischen Funktion 
her befragen lassen muß, die sie ja als Ursprungs-
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eologie hat. Von muß s1e sich auch Sache TU- die jeeministische Theologie (von der utorın die
fen lassen, wobei jede VOonNn beiden großen usle- ethischen und asthetischen Richtungen differenziert)

stärker ın den Bereich der traditionellen unı ver-
kenntnisse ihren Anteil hat.

der Offenbarung auf theologische Er-
sitären Theologie eingebunden, aber auch muıit der

Graz Karl loschitz verbindlichen der Kirche S Gespräch
bracht werden.

referierende informiert hervorragend über
URELIUS AUGUSTINUS, An Simplicianus die Diskussion der englischsprachigen und deut-

Bücher verschiedene Fragen. Eingeleitet, schen Theologie (die .Uutorın scheut sich nicht, auch
und erläutert von Thomas Kın (Sankt über die „postchristlichen Autorinnen referieren

ugus! Der Lehrer der Nna: Gesamtausgabe und diese den Zusammenhang muıt der ” gnO$tl'
seiner antipelagianischen Prolegomena, schen Religiosität” stellen). gsrahmen ist
Bd.3). Augustinus, ürzburg 199  — (400). DM sehr weıt ges! Die utorın zel!| sowohl die
1 feministischer eologinnen an den gnaden-
Endlich liegt die die augus:  e nadenlehre theologischen Formulierungen z eiınes Tilli
zentrale 396 /397 entstandene der la- oder 1€!| nach, rekonstruiert jene VOo Frauen
teinisch-deutschen Ausgabe VOT. 1C erst die pela- entwickelte Theologien, die den Sexismus als
gianische Streitigkeiten, sondern bereits diese elle) Sünde qualifizieren, und ‚zieht
legte die rundentscheidung Hinblick auf die schließlich auch jene Denkerinnen eın, die wel-
Fragen nach radikaler Or1!| göttlicher nade, der cher Form uch immer VvVon der Erlösung des Weib-
ingungslosen VorherbestimmungSHeil, aber lichen reden. wird der der Fragestellun;
auch der geNAUSO bedingungslosen erweigerung immer wieder gesprengt (irgendwie plo'  ch

alles Sünde und alles auch nade und faktischder Erwählungsgnade fest. Es ist VOT allem das rste
Diskussionsforum über die estalt der Feminı-Buch, das diese Probleme und damit G  n

11IUX die eressen eiınes icht-Augustinus-Speziali- stischen Theologie umfunktioniert. Wenn die Gna-
sten fesselt, sondern auch die des erausgebers und denlehre „den ONMZON!et, ınner'| dessen jeg-
Kommentators (der nıten seines fast M liche theologische ‚ussage verstehen ıst und
Seiten tarken Kommentars widmet). Dieserbegnügt verstanden werden (12)l SO ist eiıne solche
sich G-  vr muit einer kommentierenden Nacherzäh- Grenzüberschreitung nich: eg1| FEnttäu-
lung des Textes, sondern geht auch auf die 'arallelen schen!| ist dann höchstens die Lösung. Die neDen-

augustinischen Werk 1n; p!  el die nter- eiten, Widersprüche und werden G-  n
hiede und zeigt die En  ungen. und Stelle diskutiert, sondern letztlich 210
Die kritische Frage bezüglich der „Verweigerung der „aufgehoben“”. Eine „pneumatologische en!
Erwählungsgnade” („Verwi  g wird als solche 4  rung' der feministischen) Theologie soll hier weiıter-
onstade: gebe keinen daran, pnr' Der Rezensent wird kaum {twas dagegen ha-
Augustinus dasem,das unbegreiflich blieb können, eT, ob damit mehr als eine
und seın hhaudern erregte, die rweigerung der egierung VO ungelösten Problemen aus einem
nade war‘  44 (348.  — istnanicht die ufgabe (nicht abgegrenzten, Bereich ınen anderen
einer solcher Ausgabe, Feststellungen er (noch weniger abgegrenzten) passiert?
noch einmal reflektieren. orliegenden Fall ist Linz Jözef tewimdomskı

'eillc| eher Zufall, der den ange! olchen
Überlegungen einem Manko macht. em

asch die zentrale Questio 12 gut ein Jahr vorher SIRAHM x STROBEL (Hg.),
ıner usgal muıt ıner Übersetzung Vom Verlangen nach Heilwerden. ristologıe In femini-

herausgegeben der eterich’schen Buchhand- stisch-theologisci 1C} on Exodus, T1  urg
lung Mainz), provozierend betitelt („Logik des 199  — '’240). Ppb. DM 32,80.
Schreckens”) und noch provozierender ' ommenYe: Mit seinen (in ihrer alıtäai unte:  chen.
hat em er von der Grausamkeit und kulturellen Beiträgen bietet das Buch eine Informatio-
Fremdheit, .‚oNe!1! dieser ‚Oonzeption sprach), hat nen und eignet sich gut die Probile-

der vorliegenden ‚usgal S  n einıges matik; P zeigt aber auch die Grenzen (und sSsomut die
deutung gestohlen. warf Fra auf, die eine sich theologischen Sackgassen) der Fragestellung deut-
auf ‚ugust  us berufende Gnadentheologie (aber die vorgestellten Christologien
auch eın Kommentar) eute unmöglich verdrängen ien die Wahrheitsfrage soteriologi  e Problema-
kann. Die ahrheit orentert sich radıikal den
1NZ Jözef1eW10d0mMsi Bedürfnissen des Lebens von Frauen. emäß den

konkreten, kulturspe: gsten und Hoff-
NUNSCH eineondes Jesus

ö  RG LUCIA, Uunde und nade In der vVon azareth estgema: und hoffnungspen-
Feministischen Theologie. Grünewald, Maınz 199  b dend, weiıl eben dıe nteressen uch end,
(260). DM 36,—. oder aber negiert. ist ‚onsequent,
Die Dissertation, die VO!  - der Leiterin der Arbeits- Theologinnen der erst Welt „Beziehungschristoli-
und Forschungsstelle Feministische Theologie 4A1 der toglen“ entwickeln, der Praxis Jesu eine„ra
th.-theo! ultä! unster vorgelegt wird, Bewußtseinsveränderung‘“ H  Iinblick auf die he!l-
sucht nach Integrationsmöglichkeiten: Mit dem enVerwirklichung des erotischen Potenhals bibli-
greifen eines onelien ogmatischen Jopos soll scher Botschaft zusprechen. Den „schwarzen Theolo-
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theologie hat. Von ihr muß sie sich auch zur Sache ru­
fen lassen, wobei jede von beiden am groBen Ausle­
gungsvorgang der Offenbarung auf theologische Er­
kenntnisse hin ihren Anteil hat. 
Graz Karl M. Woschitz 

• AURELIUS AUGUSTINUS, An SimpliciRnus zwei 
Bücher über verschiedene Fragen. Eingeleitet, übertra­
gen und erläutert von Thomas G. Ring OSA. (Sankt 
Augustinus - Der Lehrer der Gnade. Gesamtausgabe 
seiner antipe1agianischen Schriften. Prolegomena, 
Bd.3). Augustinus, Würzburg 1991. (400). HIn. DM 
188,-. 
EndlicJ:t liegt die für die augustinische Gnadenlehre 
zentrale-um 3%/397 entstandene-Schrift in der Ja­
teinisch-deutschen Ausgabe vor. Nicht erst die pela­
gianische Streitigkeiten, sondern bereits diese Schrift 
legte die Grundentscheidung im Hinblick auf die 
Fragen nach radikaler Priorität göttlicher Gnade, der 
bedingungslosen Vorherbestimmung zum Heil, aber 
auch der genauso bedingungslosen Verweigerung 
der Erwählungsgnade fest. Es ist vor allem das erste 
Buch, das diese Probleme reflektiert und damit nicht 
nur die Interessen eines Nicht-Augustinus-Spezia1i­
sten fesselt, sondern auch die des Herausgebers und 
Kommentators (der ihm 180 Seiten seines fast 200 
Seiten starken Kommentars widmet). Dieser begnügt 
sich nicht mit einer kommentierenden Nacherzäh­
lung des Textes, sondern geht auch auf die Parallelen 
im augustinischen Werk ein; er punktiert die Unter­
schiede und zeigt die Entwicklungen. 
Die kritische Frage bezüglich der" Verweigerung der 
Erwählungsgnade" ("Verwerfung") wird als solche 
konstatiert: es gebe keinen Zweifel daran, "daß für 
Augustinus das Problem, das ihm unbegreiflich blieb 
und sein Schaudern erregte, die Verweigerung der 
Gnade war" (348). Es ist natürlich nicht die Aufgabe 
einer solcher Ausgabe, Feststellungen solcher Art 
noch einma1 zu reflektieren. Im vorliegenden Fall ist 
~ freilich eher ein Zufall, der den Mangel an solchen 
Uberlegungen doch zu einem Manko macht. Indem 
K. Flasch die zentrale Questio 1,2 gut eil"!.Jahr vorher 
in einer handlichen Ausgabe mit einer Ubersetzung 
herausgegeben (bei der Dieterich'schen Buchhand­
lung Mainz), provozierend betitelt ("Logik des 
Schreckens") und noch provozierender kommentiert 
hat (indem er von der Grausamkeit und kulturellen 
Fremdheit, ja Roheit dieser Konzeption sprach), hat 
er der vorliegenden Ausgabe nicht nur einiges an Be­
deutung gestohlen. Er warf Fragen auf, die eine sich 
auf Augustinus berufende Gnadentheologie (aber 
auch ein Kommentar) heute unmöglich verdrängen 
kann. 
Linz 16zef Niewiadomski 

• SCHERZBERG LUCIA, Sünde und Gnade in der 
Feministischen Theologie. Griinewald, Mainz 1991. 
(260). Kart. DM 36,-. 
Die Dissertation, die von der Leiterin der Arbeits­
und Forschungsstelle Feministische Theologie an der 
Kath.-theol. Fakultät in Münster vorgelegt wird, 
sucht nach Integrationsmöglichkeiten: Mit dem Auf­
greifen eines traditionellen dogmatischen Topos soll 
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die Feministische Theologie (von der Autorin in die 
ethischen und ästhetischen Richtungen differenziert) 
stärker in den Bereich der traditionellen univer­
sitären Theologie eingebunden, aber auch mit der 
verbindlichen Lehre der Kirche ins Gespräch ge­
bracht werden. 
Der referierende Teil informiert hervorragend über 
die Diskussion in der englischsprachigen und deut­
schen Theologie (die Autorin scheut sich nicht, auch 
über die "postchristlichen" Autorinnen zu referieren 
und diese in den Zusammenhang mit der "gnosti­
schen Religiosität" zu stellen). Der Bezugsrahmen ist 
sehr weit gesteckt. Die Autorin zeichnet sowohl die 
Kritik feministischer Theologinnen an den gnaden­
theologischen Formulierungen etwa eines Tillich 
oder Niebuhr nach, rekonstruiert jene - von Frauen 
entwickelte - Theologien, die den Sexismus als 
(strukturelle) Sünde qualifizieren, und bezieht 
schließlich auch all jene Denkerinnen ein, die in wel­
cher Form auch immer - von der Erlösung des Weib­
lichen reden. So wird der Rahmen der Fragestellung 
immer wieder gesprengt (irgendwie kann plötzlich 
alles Sünde und alles auch Gnade sein) und faktisch 
zum Diskussionsforum über die Gestalt der Femini­
stischen Theologie umfunktioniert. Wenn die Gna­
den1ehre "den Horizont bildet, innerhalb dessen jeg­
liche theologische Aussage zu verstehen ist und 
verstanden werden kann" (12), so ist eine solche 
Grenzüberschreitung nichts illegitimes. Enttäu­
schend ist dann höchstens die Lösung. Die Uneben­
heiten, Widerspriiche und Korrekturen werden nicht 
an Ort und Stelle diskutiert, sondern letztlich global 
"aufgehoben". Eine "pneumatologische Orientie­
rung" der (feministischen) Theologie soll hier weiter­
he1fen. Der Rezensent wird kaum etwas dagegen ha­
ben können, nur fragt er, ob damit mehr als eine 
De1egierung von ungelösten Problemen aus einem 
(nicht scharf abgegrenzten) Bereich in einen anderen 
(noch weniger abgegrenzten) passiert? 
Linz 16zefNiewiadomski 

• STRAHM DORlS / STROBEL URSULA (Hg.), 
Vom Verlangen nach Heilwerden. Christologie in femini­
stisch-theologischer Sicht. Edition Exodus, Fribourg 
1991. (240). ppb. DM 32,80. 
Mit seinen (in ihrer Qualität sehr unterschiedlichen) 
Beiträgen bietet das Buch eine Fülle von Informatio­
nen und eignet sich gut als Einführung in die Proble­
matik; es zeigt aber auch die Grenzen (und somit die 
theologischen Sackgassen) der Fragestellung deut­
lich an. All die vorgestellten Christologien diskutie­
ren die Wahrheitsfrage als soteriologische Problema­
tik: Die Wahrheit orientiert sich radikal an den 
Bedürfnissen des Lebens von Frauen. Gemäß den 
konkreten, kulturspezifischen Ängsten und Hoff­
nungen wird eine Inkarnation des Göttlichen inJesus 
von Nazareth festgemacht und als hoffnungspen­
dend, weil eben die Interessen auch erfüllend, bekannt 
oder aber negiert. So ist es nur allzu konsequent, daß 
Theologinnen der ersten Welt "Beziehungschristoli­
togien" entwickeln, die der Praxis Jesu eine "radikale 
Bewußtseinsveränderung" im Hinblick auf die hei­
lende Verwirklichung des erotischen Potentia1s bibli­
scher Botschaft zusprechen. Den "schwarzen Theolo-
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04  ginnen ıst das Beziehungsinteresse zweıitrangıg: der einander? Drei Konzepte

ihnen eiıne „schwarze Frau  D die der den verglichen: Die ekklesiale Sakramentalität wird
emeinschaft schwarzer vergewaltigter und el - konstituiert, indem das überna'‘  che der
niedrigter Frauen suchen ist; den asiatischen Nas der Natur gegenwärtig wird (Scheffczyk);
Frauen logischerweise der Befreier und die Gegenposition (Zirker) bestimmt die Kirche strik:;
Schamane. als durch me'!  che Handlungen ge!  ete Ge-
Diese von Christologien wird VO'  - allen Theolo- meinschaft; eine ermittlungzel sich ab, wel

ginnen notwendig angesehen (sıe ist auch ıne die Kirche durch bestimmte Handlungsweisen
reicherung traditioneller odelle). Wenn konstituiert wird, diese aber VO)] eıist ottes R7 -

Daly die unter den feministischen wirkte begriffen werden (Pottmeyer).
Theologinnen über ihre osıtıon wird Band Handeln bildet ınen gemeinschaftlichen Lebenszu-
referiert) Christologie sexistisch und sich samme! a} der auf den einzelnen zurück-
VO Christentum verabschiedet, ıst dieser Schri}| wirkt, dafß . Handlungsgefüge
ZW äar die meısten eologinnen indiskutabel, zwischen Ndıv1iduum und ‚eme! entsteht.

einer aufsubjektive Soteriologie reduzierten Das gilt spezifisch Von den mentalen Handlun-
eologischen muß aber konsequent SCH, sj1e sind ‚eDeNSVO]  g Kirche
ertet werden. Theologie mehr se1ın als (Hünermann, ehl). „Wo der äubige seıiner
eiıne Nachzeichnung von subjektiven Erfahrungen, Glau!  ‚praxis jene konstitutiven ekklesialen and-

muß s1e sich bewußt dem Them: der ider- Jungen der Gemeinschaft vollzieht, gibt dem
sprüchlichkeit soteriologischer Interessen stellen ırken des ‚e1stes Kaum und läßt (} den Chri-
und die Antwort auf die Frage, wıe gemeinsames st1 eigenen andeln die Gemeinschaft stiften“
enn! oder gerade wegen) all der ider- (36:  s Die Sakramen! der Kirche wird Di-
sprüchlichkeit möglich ıst, anzeıigen. Die Von den mension sol|  ß gemeinschaftlichen
Autorinnen des Buches geZOgENEN systematischen tanden: Ort, pp' dem das ırken des ‚e1istes
Folgerungen weichen diesem leider aQus Chris! und menschliches Tun sich verbinden,
und gehen ‚her andere Richtung. Sie betonen ‚War der laube darın eiıne Weise der realen Gegenwart
die Notwendigkeit des ogS und die des erhonhten Herrn rkenn 'Iı 394).
des soteriologischen Pluralismus, geben sich aber muıt Der utor analysiert als Weg } seiıner Aussage
der ole! egn die universalen Kategorien enntnisreich, hren!| unı subtil zeitgenössische
frieden. Was das Buch nich!  > leistet (und diesem Theologien. Darın verlangt dem gewifß einı-
Stadium der Diskussion uch nich!  n eisten)l ist ab. Irotz wiederholten Haltens bei reflektieren-
Nun die Reflexion arüber, we!l hmenbedin- den Rückblicken, ’an! fürs weiıtere Ausschrei-
gKUunNngseN vonnoten sind, die einen solchen Dialog ten Z gewınnen, die SpannungE 'gebnis
auch ermöglichen. Ohne diese endet der geforı  e erhalten, nämlich das Handeln die Be-
unbegrenzte soteriologische Pluralismus Gewalt. stimmung der Kirche als men! kons:;  ven
AnNZ Niewiadomski Rang hal  S Er 'e1| die Theologie der Sakramente

HAaNZE Von deren zeichen- ndlungsherme-
neutischen Verständnis inkarnatorisch VOTan. Eine

FUNDAMENTALTITHEOLOGIE Gebärde der Liebe ist eben NIC ıx eın Zeichen der
Liebe, sondern ist Liebe ihrem ‚ug. Die
sıtıon von Sein Unı Handeln wird

JOSEF, krament ist Sein und Sein ist Handeln. Der Gott Jesu
ırche. ırken ‚ottes Handeln der enschen. ist eın Gott des Handelns. giebig onnte se1n, das
erder, Freiburg 199  N9 „Sakrament Kirche“ Horizont „Sakrament ScChöp-
Diese Habilitationsschrift wurde 1991 V(  [} der Ka- fung“ ZUu untersuchen.
tholisch-Theologischen der Ruhr-Univer- ANZ Johannes inger
S1{ta} Bochum an  nN.
Das Num offensichtlich mut der patrısti-
schen Sicht der Kirche als „sacramentum salutis” HERMANN (Hg ), Dıie verdrängte

Freiheit Fundamentalismus den en. Herder,Zeichen und Werkzeug ‚;ottes Heil geschicht-
licher Greitbarkeit seın zentrales jegen, die Ver- reiburg 199  — 280). 39,—.
ständigung der Kirche über sich selbst der Absicht Die Beiträge wurden ;  - größten Teil Arnold-
ihrer eigenen Erneuerung,3Sprache ringen 38%). anssen-Haus vorgetragen, ıner ildungsstätte der
Die Arbeit erforscht den spezifischen Wirklichkeits- Steyler Miıssionare Sankt Augustin/Bonn. Das
arakter der Kirche als eines sakramentalen Zel- Phänomen Fundamentalismus (F.) wird analysie-
chens: Wie ist denkbar, dafß menschliches Ge- rend seiınen religionswissenschaftlichen, philoso-
bilde die egenwa: des Erbarmens ‚ottes wird? p  en und psychischen Grundlagen aAaNsSCHANSECNH.:
Der utor untersucht exemplarisch die Antworten etwi als wehr der Moderne (12); die e1tss1-
VC Boff, Semmelroth, ger unı Rahner mut on verursacht Ängste (79) Dann werden Er-
dem Ertrag, da{fs der Stellenwert des Handlungscha- scheinungsformen der atholischen Kirche aus
rakters, VCd den genannten Autoren gegenüber dem Geschichte und Gegenwart, den christlichen Kiır-
Zeichencharakter her als sSeKun! C]  et, chen, Islam, udentum und Hinduismus VOIge-
dieungder ekklesialen kramentalıtäa: eın stellt. Das Ziel ist, die gen VCd seiten der reli-

Fundamentalistenrundproblem darstelit. Wie ver'!  en sich dann gıOösen „argumentatıv
aber die reale Gegenwart göttlichen eils und das erschließen und sich empathisch deren Ängste
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ginnen" ist das Beziehungsinteresse zweitrangig: 
Christus ist ihnen eine "schwarze Frau", die in der 
Gemeinschaft schwarzer - vergewaltigter und er­
niedrigter - Frauen zu suchen ist; den asiatischen 
Frauen ist logischerweise Jesus der Befreier und 
Schamane. 
Diese Art von Christologien wird von allen Theolo­
ginnen als notwendig angesehen (sie ist auch eine Be­
reicherung traditioneller Modelle). Wenn nun M. 
Daly als die radikalste unter den feministischen 
Theologinnen (über ihre Position wird im Band nur 
referiert) Christologie als sexistisch verwirft und sich 
vom Christentum verabschiedet, so ist dieser Schritt 
zwar für die meisten Theologinnen indiskutabel, im 
Rahmen einer auf subjektive Soteriologie reduzierten 
theologischen Logik muß er aber als konsequent ge­
wertet werden. Soll Theologie jedoch mehr sein als 
eine Nachzeichnung von subjektiven Erfahrungen, 
so muß sie sich bewußt dem Thema der Wider­
sprüchlichkeit soteriologischer Interessen stellen 
und die Antwort auf die Frage, wie ein gemeinsames 
Bekenntnis trotz (oder gerade wegen) all der Wider­
sprüchlichkeit möglich ist, anzeigen. Die von den 
Autorinnen des Buches gezogenen systematischen 
Folgerungen weichen diesem Problem leider aus 
und gehen eher in andere Richtung. Sie betonen zwar 
die Notwendigkeit des Dialogs und die Legitimität 
des soteriologischen Pluralismus, geben sich aber mit 
der Polemik gegen die universalen Kategorien zu­
frieden. Was das Buch nicht leistet (und in diesem 
Stadium der Diskussion auch nicht leisten kann), ist 
nun die Reflexion darüber, welche Rahmenbedin­
gungen vonnöten sind, die einen solchen Dialog 
auch ermöglichen. Ohne diese endet der geforderte 
unbegrenzte soteriologische Pluralismus in Gewalt. 
Linz J6zef Niewiadomski 
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• MEYER ZU SCHLOCHTERN JOSEF, Sakrament 
Kirche. Wirken Gottes im Handeln der Menschen. 
Herder, Freiburg 1992. (416). Kart. 
Diese Habilitationsschrift wurde 1991 von der Ka­
tholisch-Theologischen Fakultät der Ruhr-Univer­
sität Bochum angenommen. 
Das 2. Vatikanum will offensichtlich mit der patristi­
schen Sicht der Kirche als "sacramentum salutis" -
Zeichen und Werkzeug für Gottes Heil in geschicht­
licher Greifbarkeit - sein zentrales Anliegen, die Ver­
ständigung der Kirche über sich selbst in der Absicht 
ihrer eigenen Erneuerung, zur Sprache bringen (3Bf). 
Die Arbeit erforscht den spezifischen Wirklichkeits­
charakter der Kirche als eines sakramentalen Zei­
chens: Wie ist es denkbar, daß ein menschliches Ge­
bilde die Gegenwart des Erbarmens Gottes wird? 
Der Autor untersucht exemplarisch die Antworten 
von Boff, Semmelroth, Ratzinger und Rahner mit 
dem Ertrag, daß der Stellenwert des Handlungscha­
rakters, von den genannten Autoren gegenüber dem 
Zeichencharakter eher als sekundär betrachtet, für 
die Bestimmung der ekklesialen Sakramentalität ein 
Grundproblem darstellt. Wie verhalten sich dann 
aber die reale Gegenwart göttlichen Heils und das 
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Handeln der Kirche zueinander? Drei Konzepte wer­
den verglichen: Die ekklesiale Sakramentalität wird 
konstituiert, indem das übernatürliche Sein der 
Gnade in der Natur gegenwärtig wird (Scheffczyk); 
die Gegenposition (Zirker) bestimmt die Kirche strikt 
als durch menschliche Handlungen gebildete Ge­
meinschaft; eine Vermittlung zeichnet sich ab, wenn 
zwar die Kirche durch bestimmte Handlungsweisen 
konstituiert wird, diese aber als vom Geist Gottes er­
wirkte begriffen werden (Pottmeyer). 
Handeln bildet einen gemeinschaftlichen Lebenszu­
sammenhang aus, der auf den einzelnen zurück­
wirkt, so daß ein dialektisches Handlungsgefüge 
zwischen Individuum und Gemeinschaft entsteht. 
Das gilt spezifisch von den sakramentalen Handlun­
gen; sie sind Teilnahme am Lebensvollzug Kirche 
(Hünermann, Kehl). "Wo der Gläubige in seiner 
Glaubenspraxis jene konstitutiven ekklesialen Hand­
lungen in der Gemeinschaft vollzieht, gibt er dem 
Wirken des Geistes Raum und läßt so den Geist Chri­
sti im eigenen Handeln die Gemeinschaft stiften" 
(367). Die Sakramentalität der Kirche wird als Di­
mension solch gemeinschaftlichen Handelns ver­
standen: als Ort, "an dem das Wirken des Geistes 
Christi und menschliches Tun sich so verbinden, daß 
der Glaube darin eine Weise der realen Gegenwart 
des erhöhten Herrn erkennt" (394). 
Der Autor analysiert als Weg zu seiner Aussage 
kenntnisreich, bohrend und subtil zeitgenössische 
Theologien. Darin verlangt er dem Leser gewiß eini­
ges ab. Trotz wiederholten Haltens bei reflektieren­
den Rückblicken, um Stand fürs weitere Ausschrei­
ten zu gewinnen, bleibt die Spannung zum Ergebnis 
hin erhalten, daß nämlich das Handeln für die Be­
stimmung der Kirche als Sakrament konstitutiven 
Rang habe. Er treibt die Theologie der Sakramente 
als ganze von deren zeichen- zum handlungsherme­
neutischen Verständnis inkamatorisch voran. Eine 
Gebärde der Liebe ist eben nicht nur ein Zeichen der 
Liebe, sondern ist Liebe in ihrem Vollzug. Die 0ppo­
sition von Sein und Handeln wird überwunden: 
Handeln ist Sein und Sein ist Handeln. Der Gott Jesu 
ist ein Gott des Handelns. Ergiebig könnte sein, das 
"Sakrament Kirche" im Horizont "Sakrament Schöp­
fung" zu untersuchen. 
Linz Johannes Singer 

• KOCHANEK HERMANN (Hg.), Die verdriingte 
Freiheit. Fundamentalismus in den Kirchen. Herder, 
Freiburg 1991. (280). Kart. DM 39,-. 
Die 14 Beiträge wurden zum größten Teil im Arnold­
Janssen-Haus vorgetragen, einer Bildungsstätte der 
Steyler Missionare in Sankt Augustin/Bonn. Das 
Phänomen Fundamentalismus (F.) wirdanalysie­
rend in seinen religionswissenschaftlichen, philoso­
phischen und psychischen Grundlagen angegangen: 
etwa als Abwehr der Moderne (12); die Freiheitssi­
tuation verursacht Ängste (79). Dann werden Er­
scheinungsformen in der katholischen Kirche aus 
Geschichte und Gegenwart, in den christlichen Kir­
chen, im Islam, Judentum und Hinduismus vorge­
stellt. Das Ziel ist, die Anfragen von seiten der reli­
giösen Fundamentalisten "argumentati~. zu 
erschließen und sich empathisch in deren Angste 
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und Sorgen hineinzuversetzen“” Dienste einer dia- Beiträge über das Glaubensbekenntnis sind
logisch orentierten 'astora. (7 Man kennt aber die vorliegenden „Theologischen Lesebuch“” ZUSamnmunMmen-
Grenzen: selG-eicht,VO!zusammenzule- gefaßt. Sie sind alle UVCd( der „Internationalen ka-
ben, denn, man ist reit, werden wıe s]1e Zeitschrift“ ahrgänge eT-

schienen und sStamımen V internationa|
anerkannten katholischen Theologen, Von den bei-Inhalt kann angedeute! werden. Von der Sa-

che her verwundern die divergierenden rel- den erausgebern SOWIe VvVon alter Kasper, Hans

ungen nicht. Wiederkehrende Materien sind die Urs Von Balthasar, Scheffczyk, Gustave Martelet,
Jean-Luc Marılon, einrich Schlier, obert Spae-Anfänge den USA, die ibelinterpretation Inspi- Manun, Christoph 'hönborn, Lehmann, Henrıratıon und Innerranz), der Kampf die histo- de ‚ubac, orst Bürkle, Schnackenburgrisch-]  tische ethode, Integralismus, Engelwerk,

Deli, nachko:Protestgruppen. und diesen ufsätzen Apostolischen Glaubensbe-
schmerzlich ist, daß das Konzil Ende und auch An- kenntnis werden dessen Glaubensaussagen, iImmer

auch unter cksichtigung anderer christlicher
reich an Informationen weıt über tandardkennt-
fang des undamentalismus ist Besonders Symbola, ablisch und eO10. durchleuchtet

undWunter Einbeziehung neuester theologischernısse hinaus sind etwa die Beiträge über fundamen-
talıstische Positionen innerhalb der Moraltheologie Erkenntnisse. | ıst eın jegen der utoren, den

tiefen ehalt der einzelnen Gilau!  artiıkel ın die(BOCkIC)I über katholische rupplerungen (Niewia-
domski, die elf Seiten Anmerkungen sind eine Fund- umschließende Einheit des Glaubens hinzuführen

und dabei üıchtbar machen, Was dıe einzelnegrube), über den ungen Kirchen des Glaubenswahrheit eın tliches Leben aus demAsiens (vor allem 'hinas und ndiens) und uüdafri- Glauben eute!lkas Fallbeispielen üller); über den „Hindu-
und über den Judentum Von den übrigen elıträgen terscheidet sıch der

Einige Bemerkungen, die aber den Wert der Publika- ufsatz Von Klaus Reinhardt „Neue Wege der
tion G  al schmälern: „Amtskirche (47) zementiert hristologie der Gegenwart” adurch, daß kon-
nachhaltig jenes chenbild, Wwe| das Buch über- trovers-theologische Fragestellungen aufgreift. Un-

ter anderem weiıst arauf hin, die Ansicht vVonwinden möchte. Logisch s]ıe nach ıner „Nicht- Hans Küung:„ ‚Ottes Jesus dann des-amtskirche' analog etwa „Amtsgewerkschaft“
und „Nichtamtsgewerksch H Warum S-  r einfach halb genannt werden, weil auf einzigartige C  D  x

„Kirchenleitung”? Was soll e bedeuten, „das Kon- plariısche Weise Mensch 15t”, eologisch S  — hin-
zept der doppelten Verfasserschaft der heiligen 'eichend sel
Schriften“” sel eın „Kompromiß” der Kirche Anpa- Diese Betrachtungen Glaubensbekenntnis, wel-
SUN| &x die modernener' 44)? Die che sich schlicht „Ein theologisches ‚eEeSseDu 'Lı NenNn-

wurden VC Anfang usdrücklich und nen,endurch ihnre profunden theologischen Aus-
nach menschlichen Verfassern benannt. „An- Sapch eine ausgezeichnete Anregung und Hilfe ZU)
passung” istnfi Sie unterstellt, eın
Verständnis des ‚vangeliums der unmuittelbaren

Welıterstudium, der Verkündigung des katholi-
schen Glaubens eıne entsprechende Tiefe und Klar-

Vergangenheii sel das einz1g iImmer gül  ge (gut tra- heit geben.ditionalis! bis fundamentalistisch, also kontra- Linz Josef Hörmandingerproduktiv), SC da{fß NUuUr eiıne muıt und Weh CI-

M und kompromißhaft geduldete
„Anpassung' 1st. Onnte sıch G  r auch

eın vertieftes erstandmnmnıs des Evangeliums han- ZUCA SILVANO, Romano Guardıni la etamor-deln (vgl Joh' gewiß auch angestoßen durch
ng  1  en der Zeit”? fosi del „religioso” Ira moderno post-moderno. Un
Linz Johannes inger PrOoCCI0 ermeneutico d Hölderlin, stoevski]

Nietzsche. (Biblioteca cı Hermeneutica, 16). 1Z101
attroVenti, TDINO 199  O

RATZINGER JOSEPH HENRICI uch Italıen hat seine Guardini-Renaissance. Zwar
gibt schon seıit 1933 rsetzungen 1ns Italieni-PETER (Hg.), Yedo Eın theologisches sebuc' Com-

munio-Verlag, Köln 199  N 42,—. sche, aber seıt 1956 wurden 15 Monographien, Ar-

Das Apostoli  e Glaubensbekenntnis erlangte ZWAarTr
tikel und zahlreiche Rezensionen publiziert.

seine eutige erst umn das Jahrhundert Guardiın], 1885 Verona geboren, ist ein! „Zwel-
( aesarıus von rles, aber seinen urzeln sprachige“ Kenaissance prädestiniert. Er ist taliener

reich! zurück bis den ersten trinıtarıschen For- seiner Herkunft nach, denn der aterAL Veroneser,
meln. Apostolischen Glaubensbekenntnis VeTl- dieer Trentinerin. Deutscher ist der Sprache
chte! sich der tlicheaube dergestalt Wort und Kul! nach, 1911 als einziger der Fa-
wıe einem Kreis: „die Satze folgen einander, und milie die deutsche Staatsbürgerschaft Aus der
der integriert wiederum alle Zwischengli  er Spannung zwischen „lateinischer arheit“” und der

den ersten s Garrone). Über alle deutschen Sensibilität das Unauslotbare'
rennung hinweg halt auch heute dieses ‚ym! zwischen der „ıtalienischen nmuittelbarkeit“, und
die Christen ZUSamnıen und verbindet s]e muıt ihrem der „deutschen reflexiven Qual” glau! seine
aposto!  en Philosophie des Gegensatzes erleıten können;
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und Sorgen hineinzuversetzen" im Dienste einer dia­
logisch orientierten Pastoral (7 f). Man kennt aber die 
Grenzen: Es sei nicht leicht, friedvoll zusammenzule­
ben, es sei denn, man ist bereit, zu werden wie sie 
(193). 

Der Inhalt kann nur angedeutet werden. Von der Sa­
che her verwundern die divergierenden Beschrei­
bungen nicht. Wiederkehrende Materien sind die 
Anfänge in den USA, die Bibelinterpretation (Inspi­
ration und Innerranz), der Kampf gegen die histo­
risch-kritische Methode, IntegraIismus, Engelwerk, 
Opus Dei, nachkonziliare Protestgruppen. Wahr und 
schmerzlich ist, daß das Konzil Ende und auch An­
fang des Fundamentalismus ist (115). Besonders 
reich an Informationen weit über Standardkennt­
nisse hinaus sind etwa die Beiträge über fundamen­
talistische Positionen innerhalb der Moraltheologie 
(Böckle); über katholische Gruppierungen (Niewia­
domski, die elf Seiten Anmerkungen sind eine Fund­
grube), über F. in den Jungen Kirchen des Pazifiks, 
Asiens (vor allem Chinas und Indiens) und Südafri­
kas als Fallbeispielen (Müller); über den "Hindu-F." 
(Lütt) und über den F. in Judentum (Schmitz). 

Einige Bemerkungen, die aber den Wert der Publika­
tion nicht schmälern: "Amtskirche" (47) zementiert 
nachhaltig jenes Kirchenbild, welches das Buch über­
winden möchte. Logisch ruft sie nach einer "Nicht­
amtskirche" - analog etwa zu "Amtsgewerkschaft" 
und "Nichtamtsgewerkschaft". Warum nicht einfach 
"KirchenIeitung"? - Was soll es bedeuten, "das Kon­
zept der doppelten Verfasserschaft der heiligen 
Schriften" sei ein "Kompromiß" der Kirche in Anpa­
sung an die modernen Verhältnisse (44)? Die Schrif­
ten wurden von Anfang an ausdrücklich und nur 
nach ihren menschlichen Verfassern benannt. "An­
passung" selbst ist kritikanfällig. Sie unterstellt, ein 
Verständnis des Evangeliums in der unmittelbaren 
Vergangenheit sei das einzig immer giiltige (gut tra­
ditionalistisch bis fundamentalistisch, also kontra­
produktiv), so daß nur eine mit Ach und Weh er­
zwungene und kompromißhaft geduldete 
"Anpassung" denkbar ist. Könnte es sich nicht auch 
um ein vertieftes Verständnis des Evangeliums han­
deln (vgI. Joh 16,13), gewiß auch angestoßen durch 
"Zeichen der Zeit"? 
Linz lolumnes Singer 

• RATZINGER KARDINAL JOSEPH - HENRICI 
PETER (Hg.), Credo - Ein theologisches Lesebuch. Com­
munio-Verlag, Köln 1992. (398). Ln. DM 42,-. 

Das Apostolische Glaubensbekenntnis erlangte zwar 
seine heutige Gestalt erst um das 6. Jahrhundert U'. a. 
bei Caesarius von Ades, aber in seinen Wurzeln 
reicht es zurück bis zu den ersten trinitarischen For­
meln. Im Apostolischen Glaubensbekenntnis ver­
dichtet sich der christliche Glaube dergestalt im Wort 
wie in einem Kreis: "die Sätze folgen einander, und 
der letzte integriert wiederum alle Zwisch~gIieder 
in den ersten zurück" (Kardinal Garrone). Uber alle 
Trennung hinweg hält auch heute dieses Symbolum 
die Christen zusammen und verbindet sie mit ihrem 
apostolischen Ursprung. 
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25 Beiträge über das Glaubensbekenntnis sind im 
vorliegenden" Theologischen Lesebuch" zusammen­
gefaßt. Sie sind alle zuvor in der "Internationalen ka­
tholischen Zeitschrift" (Jahrgänge 1975-1991) er­
schienen und stammen von international 
anerkannten katholischen Theologen, von den bei­
den Herausgebern sowie von Walter Kasper, Hans 
Urs von Balthasar, Leo Scheffczyk, Gustave Martelet, 
Jean-Luc Marlon, Heinrich Schlier, Robert Spae­
mann, Christoph Schönborn, Karl Lehmann, Henri 
de Lubac, Horst Bürkle, Rudolf Schnackenburg u. a. 
In diesen Aufsätzen zum Apostolischen Glaubensbe­
kenntnis werden dessen Glaubensaussagen, immer 
auch unter Berücksichtigung anderer christlicher 
Symbola, biblisch und theologisch durchleuchtet 
und zwar unter Einbeziehung neuester theologischer 
Erkenntnisse. Es ist ein Anliegen der Autoren, den 
tiefen Gehalt der einzelnen Glaubensartikel in die 
umschließende Einheit des Glaubens hinzuführen 
und dabei sichtbar zu machen, was die einzelne 
Glaubenswahrheit für ein christliches Leben aus dem 
Glauben bedeutet. 

Von den übrigen Beiträgen unterscheidet sich der 
Aufsatz von Klaus Reinhardt "Neue Wege in der 
Christologie der Gegenwart" dadurch, daß er kon­
trovers-theologische Fragestellungen aufgreift. Un­
ter anderem weist er darauf hin, daß die Ansicht von 
Hans Küng: "Sohn Gottes kann Jesus dann nur des­
halb genannt werden, weil er auf einzigartige exem­
plarische Weise Mensch ist", theologisch nicht hin­
reichend sei (5. 72ff). 

Diese Betrachtungen zum Glaubensbekenntnis, wel­
che sich schlicht "Ein theologisches Lesebuch" nen­
nen, bilden durch ihre profunden theologischen Aus­
sagen eine ausgezeichnete Anregung und Hilfe zum 
Weiterstudium, um der Verkündigung des katholi­
schen Glaubens eine entsprechende Tiefe und Klar­
heit zu geben. 
Linz loset Hörmandinger 

• ZUCAL SILVANO, Romano Guardini e la metamor­
fosi deI "religioso" tra moderno e post-moderno. Un ap­
proccio ermeneutico a Hölderlin, Dostoevskij e 
Nietzsche. (Biblioteca di Hermeneutica, 16). Edizioni 
QuattroVenti, Urbino 1990. (505). Kart. 

Auch Italien hat seine Guardini-Renaissance. Zwar 
gibt es schon seit 1933 Übersetzungen ins Italieni­
sche, aber seit 1956 wurden 15 Monographien, 92 Ar­
tikel und zahlreiche Rezensionen publiziert. 

Guardini, 1885 in Verona geboren, ist für eine "zwei­
sprachige" Renaissance prädestiniert. Er ist Italiener 
seiner Herkunft nach, denn der Vater war Veroneser, 
die Mutter Trentinerin. Deutscher ist er der Sprache 
und Kultur nach, 1911 nahm er als einziger der Fa­
milie die deutsche Staatsbürgerschaft an. Aus der 
Spannung zwischen "lateinischer Klarheit" und der 
"ganz deutschen Sensibilität für das Unauslotbare", 
zwischen der "italienischen Unmittelbarkeit", und 
der "deutschen reflexiven Qual" glaubt man seine 
Philosophie des Gegensatzes herleiten zu können; 
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KOC) KURT, Lust Christsein Kleine exte derüber Her Polarıtät ste) die Einheit, Europäer
zZ.u senmin. ucal nennt sowohl den „grande peNSa- utigung. Paulus-Verlag, reiburg-Schweiz 1992.
tore alo-tedesco' (347) auch ınen „pensatore 384) Geb. DM 48,—/s{f£r 42,—.
europeo“ (10). Der Luzerner Theologe hat berei:|  er VOT

wel Jahren seinem Buch „Aufbruch statt ‚esigna-
Für das oben angezeigte Werk zeichnet UCAa| nicht tion'  D zZzu ınem engaglerteren Christsein aufgerufen.
1UT wıe „La Weltanschauung cristana...“” Her- Dem selben Anliegen ist der vorliegende Band
ausgeber und tautor, sondern Uutor. Zuge wıidmet, dem der utor den nte!] „Kleine exte
der gegenwärtigen endung Philosophie und der Ermutigung” gibt. Und diese utigung
Theologie Guardinis den wenigsten ZUMmM Glauben Uun! Kirche geht
nnten Aspek; herausgreifen, den hermeneuti- nter G  —. Aspekten versucht er, wichtige egenschen: wıe Guardini bel den großen Philosophen und und OÖte der KirchenTage urchleuchten.ın der großen Literatur als den ‚eugen der religiösen, abel ste. fest, dafß der Elan, Von welchem weıtephilosophischen und künstlerischen ahrheit nach
dem verborgenen Wahrheitsgehalt SUC| Den Bereiche des kirchlichen Lebens und der Theologie
großen 5Systematikern (Aristoteles, Thomas, Hegel) ZUI Zeit des Vaticanums ergriffen waren, NUuN-

ist abhold; SUC| die konkrete, die kxıstenz- unı mehr ıner gewissen tagnation gewichen sel.
scheint c5S5, als ob die Kirche gleichsam iın einer Stand-Erfahrungswahrheit, nicht die aDstrakte spe‘  a  ve. ortbestimmung verharre, der Erkenntnis heraus,Er sucht durch terpretieren auf seine Weise da{s der VO) Onzil inıtnerte ufbruch VvVonklären, eın anderer auf seine Weise hat

(11-14) ucal greift ‚MNardınıs Interpretation Höl- großem timismusun weıten Erwartungen
worden se]1. Die gelte 1mM Bereich des Lebenserlins, Dostojewskis und heraus und der Chlichen Basıs, der Okumenischen Offnung,den ınen Aspekt: die Metamorphose des „Reli- dem Einlassen der ICauf die moderne Welt und&ö  g1ösen zwischen erne und Posti  ern!| deren Politik, aber uch bezüglich der Konsequen-

ährend das Mittelalter die Polarıtät zwischen ZeEN, die sich 4aus der neugestalteten Liturgie |=-

Endlichem und nendlichem Mensch-Welt und mehr ergeben wurden.
ott) Gleichgewicht ıst, setzt miıt der Renalissance In der Erörterung dieser Probleme der ‚utor VoT
eiıne Polarisierung auf das che &€ beginnt Tem In der ökumenischen Offnung ZU)] lutherisch-
die Moderne. Das Endliche wird „verunendlicht  8 evangelischen Christentum noch ZUu weıteren, We!
Bei Hölderlin ist S die Natur, deren hypostasierte G-  _ weitgehenden en auf. beachtet
numıinOSse Dimensionen die er sıind (99) Das dabei wenig differenziert und theologisch
che ist der Na:  g ımmanent, sS1ie wird nicht gründlich die wesentlichen Unterschiede entsche!1-
transzendiert. ist diese Posıtion, den authen- denden Fragen des Glaubens und des kirchlichen Le-
tischen Gott des Christentums durch den nıchtau- bens, etw: wenn die Übernahme des „Augsburger
hentischen ersetzen, G  a dur:  en. Dosto- Bekenntnisses' fordert. Es gibt noch wesen!
jewski diesen Prozeß des Verlustes des nterschiede der Glaubensauffassung bezüglich
chen ınem großen Romanzyklus und seinen der Sakramente (vor Nem auch ın der rage der Or-
iguren, die verschiedene Iypen Von Atheismen Vel- dination, der Ehe, aber konsequenterweise uch der
körpern: den titaniıschen, den nihilistischen, den phı- ‚ucharıstue, uch wird auf die verschiedenen theo-
Janthropischen. Sie sind erel!| unterwegs die logischen Auffassungen innerhalb der utherischen
Postmoderne, verkörpert durch den „Fintismus”“” Kirche nicht aC| BENOMMEN (z.B. auf die G  —
Nietzsches in seiner Philosophie der „reinen End-
chkeit“. Das Endliche wird ın seiner Inten-

unbedeutende „Kein anderes ‚vangelium”
deutschen Raum). Manchem der optim1-

sität und Kostbarkeit ausschließlicher Horizont stischem erschwang hinges  el  n wurde, kann
den Menschen. Die Natur hat nich! mehr Reli- INan uch theologisch -  _ ohne weıteres zustim-

g10S€ES sich. In dieser,,numinosen Wuste“ uDerile!l INEN, So wenn auf 130f vorgeschlagen wird, auch
das 'aftlos gewordene eligiöse das Moderne 1Ur Ungetaufte ZUTrC ‚ucharıstbe zuzulassen. Wie bereits

Neuheidentum, dessen ‚puren Narı der erwähnt, ist die Darlegung des UtLOrS Von ıner g-
erke! des ythos und der „Religion“ des wWwWI1ssen Euphorie getragen. Angesichts der vıelen
Leibes S1@e) „Das verlorene ‚,eligiöse scheint auf die TODIeme innerhalb der tholischen Kırche, aber

ZUTU!  ehren Ur als eine der Varlanten uch der anderen Sstlıchen Kirchen (hal eine
auf dem arl des exzentrischen acks“” notwendige Nüchternheii geboten. Immerhin regt

der ufor Zum achdenke!: und Weiterdenken an(492). tliches Glauben g  e!l unter den her-
ben Bedingungen der Wüuste. und wendet sich BCHECN resignatıve Stimmungen, cdıie

sich eute vielerorts breitmachen.
Es ergibt eine cht alltägliche Verknüpfung VC(d  1 In- Linz Josef Hörmandıinger
terpretationen. ‚ucal denkt der Interpretation Guar-
dinıs ıntensiv nach und profiliert sich Kenner. Der
Hermeneut Guardini hat ınen guten Hermeneuten JOSEF, eSUS begegnen Biblische
ge!Wer Vomım neuzel! Drama „Go i be- rungen eute. iger, ‚UT1C! 199 Geb. IM
rängt wird, geht cht leer 15. Guardini erweist 29,80.
sich als Cchts- und religionsphilosophischer Das Anliegen des utors, ist Professor Funda-
Denker vVon Ormat. mentaltheologie unı Grenzfragen zwischen Jtera-
ANZ Johannes inger und Theologie n der Päpstlichen Fakultät
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doch über aller Polarität steht die Einheit, Europäer 
zu sein. Zucal nennt ihn sowohl den "grande pensa­
tore italo-tedesco" (347) als auch einen "pensatore 
europeo" (10). 

Für das oben angezeigte Werk zeichnet Zucal nicht 
nur wie in "La Weltanschauung cristiana ... " als Her­
ausgeber und Mitautor, sondern als Autor. Im Zuge 
der gegenwärtigen Wendung zur Philosophie und 
Theologie Guardinis will er den am wenigsten be­
kannten Aspekt herausgreifen, den hermeneuti­
schen: wie Guardini bei den großen Philosophen und 
in der großen Literatur als den Zeugen der religiösen, 
philosophischen und künstlerischen Wahrheit nach 
dem verborgenen Wahrheitsgehalt sucht. Den 
großen Systematikern (Aristoteles, Thomas, Hege!) 
ist er abhold; er sucht die konkrete, die Existenz- und 
Erfahrungswahrheit, nicht die abstrakte spekulative. 
Er sucht durch Interpretieren auf seine Weise zu 
klären, was ein anderer auf seine Weise gesagt hat 
(11-14). Zucal greift Guardinis Interpretation Höl­
derlins, Dostojewskis und Nietzsches heraus - und in 
ihr den einen Aspekt: die Metamorphose des "Reli­
giösen" zwischen Modeme und Postmoderne. 

Während für das Mittelalter die Polarität zwischen 
Endlichem und Unendlichem (Mensch-Welt und 
Gott) im Gleichgewicht ist, setzt mit der Renaissance 
eine Polarisierung auf das Endliche ein; es beginnt 
die Modeme. Das Endliche wird "verunendlicht". 
Bei Hölderlin ist es die Natur, deren hypostasierte 
numinose Dimensionen die Götter sind (99). Das 
Göttliche ist der Natur immanent, sie wird nicht 
transzendiert. - Doch ist diese Position, den authen­
tischen Gott des Christentums durch den nichtau­
thentischen zu ersetzen, nicht durchzuhalten. Dosto­
jewski beschreibt diesen Prozeß des Verlustes des 
Göttlichen in einem großen Romanzyklus und seinen 
Figuren, die verschiedene Typen von Atheismen ver­
körpern: den titanischen, den nihilistischen, den phi­
lanthropischen. - Sie sind bereits unterwegs in die 
Postmoderne, verkörpert durch den "Finitismus" 
Nietzsches in seiner Philosophie der "reinen End­
lichkeit". Das Endliche wird entdeckt in seiner Inten­
sität und Kostbarkeit als ausschließlicher Horizont 
für den Menschen. Die Natur hat nichts mehr Reli­
giöses an sich. In dieser"numinosen Wüste" überlebt 
das kraftlos gewordene Religiöse das Modeme nur 
als Neuheidentum, dessen Spuren Guardini in der 
Wiederkehr des Mythos und in der "Religion" des 
Leibes sieht. "Das verlorene Religiöse scheint auf die 
Bühne zurückzukehren nur als eine der Varianten 
auf dem Markt des exzentrischen Geschmacks" 
(492). Christliches Glauben geschieht unter den her­
ben Bedingungen der Wüste. 

Es ergibt eine nicht alltägliche Verknüpfung von In­
terpretationen. Zucal denkt der Interpretation Guar­
dinis intensiv nach und profiliert sich als Kenner. Der 
Hermeneut Guardini hat einen guten Hermeneuten 
gefunden. Wer vom neuzeitlichen Drama "Gott" be­
drängt wird, geht nicht leer aus. Guardini erweist 
sich als geschichts- und religionsphilosophischer 
Denker von Format. 
Linz Johannes Singer 
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• KOCH KURT, Lust am Christsein. Kleine Texte der 
Ermutigung. Paulus-Verlag, Freiburg-Schweiz 1992. 
(384). Geb. DM 48,-/sfr 42,-. 
Der Luzerner Theologe Kurt Koch hat bereits vor 
zwei Jahren in seinem Buch "Aufbruch statt Resigna­
tion" zu einem engagierteren Christsein aufgerufen. 
Dem selben Anliegen ist der vorliegende Band ge­
widmet, dem der Autor den Untertitel "Kleine Texte 
der Ermutigung" gibt. Und um diese Ermutigung 
zum Glauben und zur Kirche geht es ihm. 

Unter acht Aspekten versucht er, wichtige Anliegen 
und Nöte der Kirche unserer Tage zu durchleuchten. 
Dabei stellt er fest, daß der Elan, von welchem weite 
Bereiche des kirchlichen Lebens und der Theologie 
zur Zeit des 11. Vaticanums ergriffen waren, nun­
mehr einer gewissen Stagnation gewichen sei. Ihm 
scheint es, als ob die Kirche gleichsam in einer Stand­
ortbestimmung verharre, aus der Erkenntnis heraus, 
daß der vom Konzil initiierte Aufbruch von zu 
großem Optimismus und zu weiten Erwartungen ge­
tragen worden sei. Die gelte im Bereich de~ Lebens 
der kirchlichen Basis, der ökumenischen Offnung, 
dem Einlassen der Kirche auf die modeme Welt und 
deren Politik, aber auch bezüglich der Konsequen­
zen, die sich aus der neugestalteten Liturgie nun­
mehr ergeben würden. 

In der Erörterung dieser Pro1?leme ruft der Autor vor 
allem in der ökumenischen Offnung zum lutherisch­
evangelischen Christentum noch zu weiteren, wenn 
nicht zu weitgehenden Schritten auf. M. E. beachtet 
er dabei zu wenig differenziert und theologisch 
gründlich die wesentlichen Unterschiede in entschei­
denden Fragen des Glal!-.bens und des kirchlichen Le­
bens, etwa wenn er die Ubernahme des "Augsburger 
Bekenntnisses" fordert. Es gibt z. B. noch wesentliche 
Unterschiede in der Glaubensauffassung bezüglich 
der Sakramente (vor allem auch in der Frage der Or­
dination, der Ehe, aber konsequenterweise auch der 
Eucharistie). Auch wird auf die verschiedenen theo­
logischen Auffassungen innerhalb der lutherischen 
Kirche nicht Bedacht genommen (z.B. auf die nicht 
unbedeutende Richtung "Kein anderes Evangelium" 
im deutsc):1en Raum). Manchem Satz, der in optimi­
stischem Uberschwang hingeschrieben wurde, kann 
man auch theologisch nicht ohne weiteres zustim­
men, so wenn auf S. 130f vorgeschlagen wird, auch 
Ungetaufte zur Eucharistie zuzulassen. Wie bereits 
erwähnt, ist die Darlegung des Autors von einer ge­
wissen Euphorie getragen. Angesichts der vielen 
Probleme innerhalb der katholischen Kirche, aber 
auch der anderen christlichen Kirchen scheint eine 
notwendige Nüchternheit geboten. Immerhin regt 
der Autor zum Nachdenken Ulld Weiterdenken an 
und wendet sich gegen resignative Stimmungen, die 
sich heute vielerorts breitmachen. 
Linz Josef Hörmandinger 

• IMBACH JOSEF, Jesus begegnen. Biblische Erfah­
rungen heute. Benziger, Zürich 1992. (182). Geb. DM 
29,80. 
Das Anliegen des Autors, er ist Professor für Funda­
mentaltheologie und Grenzfragen zwischen litera­
tur und Theologie an der Päpstlichen Fakultät San 
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naven! Rom, ist S, den ‚vangelien auf- Denken, der auffallende Unterschied ZUTF d-
zuzeigen, wıe Jesus selber seiner menschlichen Jung Lefebvres.
Natur den Erfahrungen der Liebe Gottes und Zum iderseitigen Verhältnis gibt \US-
wıe dann Menschen mgang mıit Jesus durch sagen: des en ıtalienischen
äahnliche Erfahrungen gewonnen spanischen und amerikanischen iskopa:

eiıner sprachlich und psychologi: feinfühligen (nach schwierigen G-  — Jahren der aul  M
Weise erschließt der utor die als Exempla AUSSC- kongregation (Mysterium Ecclesiae, 1973); der Inter-
ahlten Schriftstellen (z.B. Von der Gottesoffenba- nationalen Theologischen Kommuission 1976); VCd

der auife Jesu, von den Begegnungen Jesu allem des 'apstes Köln und ol  g
mıit Marıa 4! Magdala, mıit der ITAauU S Ja- wollen dem onflikt auf dem Weg eines 'ons!  N-
kobsbrunnen, demen Bartimäus, der Sünderin ven alogs begegnen. Auch Von den Theologen
oder auch mıit den üngern on Emmaus wurden erarbeitet (Kasper, Seckler, Sartor1,
u.a.). Beispiele 3der Dichtung der Gegenwart und ompagnoni, Härin restauratıve Rück-
Jüngeren Vergangenheit werden ZU) efiferen Ver- tall hıinter das Oonzıl ist kein Weg, wohl aber die Rea-
ständnis der inneren Vorgänge enBege lisierung der großen Ideen des Konzils, des

des Wortes ottes und des 'ommunio-Char:  'ersSCH herangezogen. Darın liegt Or allem die Stärke
dieses Buches. der 103f).
Aus exegetischer und theologischer Sicht ware wohl ]  VI  M  lattaı schreibt emotionslos, V, au echter
diıe eine oder andere Anfrage berechtigt, VOT allem Sorge; hält den pathologisch. Selten
dann, wWwe! z B. die Gotteserfahrung Jesu fast enthält viel ormation und

als innerseelischer Vorgang der viel Aktualität. Seite muß es Schökel (nicht Shökel)
und Zerwick nicht ‚UWI| heißen.

1NZ
menschlichen Na  g argestellt wird.

1NZörmandinger Johannes inger

MAITAI GIUSEPPE, Mazgistero Teologia: alle 1d- N LUBAC EN] D p Geheimnis, 4uUS dem Wır lei  S
dici dı ristianismo, na studi Jo' es-Verlag, Einsiedeln 21990 (163). S
storico-religiosi, Edizioni ‚ugustinus, Palermo 148,20.
1989. 109). 16. Das kurz nach dem Zweiten Nnum TSter
Vf. ist TMUS Moraltheologie der „Facoltä Auflage erschienene und 19  w‚  Z NEeu aufgelegte d-
Teologica del!’Italia Meridionale' in Neapel; hat chen Wäar als „Einstieg eıne ung größerer
sich ederholt kompetent ZU Wort gemeldet. | erke VvVon Henri de Lubac“” vorgesehen und s als
geht die 'atsache, große ToODleme ZW1- eın itrag ZU) Rehabilitierun; der TrTadıtıon bzw. ih-
schen Lehramt und Theologie bestehen. 1er enntnıs, wıie sSie de uDac gewiß einzigartıg
dung des Verlags den urzeln des Kon-

ente der
präsentie: (vgl. OFrWO] Von thasar)

vorstoßen, indem die „Geheimnis, dem leben”“ das ist Jesus
Theologen, die Freiheit und Wissenschaftli:  el enbarung des re!  gen ‚Ottes vermuit-
treffend, und die Befürchtungen des ‚hramtes telt der Kirche DZwW. (in der umgeke!  en Richtung
prüft, den rechten (9{f). gedacht) die Mysterium wıe sS1e das
Prägnant arbeitet die tudie zuerst die traditionelle Zweiıte atikanum ersten Kapitel seiner Kirchen-
Unterscheidung infalliblem und „authenti- ONS!  on Them: gemacht hat. Mysterium
die utorıta|l Chris:! und unter besonderem Beistand
schem'  4 Lehramt heraus; genannt, weiıl s durch meine hier -  — irgendetwas eligiös-Geheimnis-

volles, sondern „etwas, das sich auf den DYlan ‚ottes
des gene1stes ausgeübt werde. Es G  — 1n- mut der enschheit :21e! Mag es mehr das
allı! weil sich heraus S  in Zielenoder die Mittel dessen erwirkli-

(12£). Das onzil S] e| das ‚hramı! chung'  d (29); dieser 'erspektive ıst stus das
ınem größeren Horizont Primat des Wortes Mysterium schlechthin als Kundgabe von ottes

lernend und ist.
ottes und des olkes Gottes, insofern ©5 als ZBaNZECS Wesen und eilsplan (vgl. 31) und die Kirche „abge-

Mysterium  x da ‚sı1e, Von Gott kommend und
uft0or listet „Störfälle” auf und Okumentiert sS1e Dienst dieses nes stehend, Heilsorganis-

substantie| auf biblischem Gebiet (von der Moder- INUS ist.” 31).
nismuskrise bis Zu den Lehrverboten ti- Um diese Thematik kreisen alle Kapitel des Bu-
tut ‚O]  ‚;beginn), auf dogmatischem (Küng, ches. Das erste Kapitel „Paradox und Mysteriıum der
Schillebeeckx, Moları von der römischen NVerS]} Kirche“ den ZU)] de ac eO1l0-

Propaganda Fide), auf moraltheologischem (3. gisch wıe existente| zentralen „Die Kirche ıst
Kongreß der italienischen Moralisten Padua 1970, unsere utter, weil sie gibt. Sie gebiert
Häring, Curran), auf dem Gebiet der Befreiungstheo- U  2 und uns ZUm 19)
logie (Bo! Vorgestellt werden dann die recht Wie dieses Kapitel, ist uch das sechste „VDer Hei-
reichen (und schon wieder vergessenen) „Erklärun- lige von morgen“ in her bekenntnishaft-betrachten-
«  gen VC( Theologen (1968, 1969, 1972, Die der Diktion gehalten.
„Kölner Erklärung‘ 19  o brachte international eine Kapitel 11 ist demgegenüber analytischer und

Lawıne 1Ins ollen. Beklagt WIT UÜ. die ausgehen Von der Klärung, daß und Wäarum die
Hochstilisierung des authentischen Lehramtes Kirche Mysteriıum ist, ZUT Einsicht, die Kirche
alliblen und ‚NOTTINA primarıa” des Glaubens, undefinierbar ist, 1Ur einer Vielzahl einander eT-
die Verweigerung des Dialogs, das ungeschichtliche gänzender (biblischer) er umkreist und
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Bonaventura in Rom, ist es, aus den Evangelien auf­
zuzeigen, wie Jesus selber in seiner menschlichen 
Natur zu den Erfahrungen der Liebe Gottes kam und 
wie dann Menschen im Umgang mit Jesus durch ihn 
ähnliche Erfahrungen gewonnen haben. 
In einer sprachlich und psychologisch feinfühligen 
Weise erschließt der Autor die als Exempla ausge­
wählten Schriftstellen (z.B. von der Gottesoffenba­
rung bei der Taufe Jesu, von den Begegnungen Jesu 
mit Maria von Magdala, mit der Frau am Ja­
kobsbrunnen, dem blinden Bartimäus, der Sünderin 
oder auch mit Petrus, den Jüngern von Enmiaus 
u.a.). Beispiele aus der Dichtung der Gegenwart und 
jüngeren Vergangenheit werden zum tieferen Ver­
ständnis der inneren Vorgänge in solchen Begegnun­
gen herangezogen. Darin liegt vor allem die Stärke 
dieses Buches. 
Aus exegetischer und theologischer Sicht wäre wohl 
die eine oder andere Anfrage berechtigt, vor allem 
dann, wenn z.B. die Gotteserfahrung Jesu fast aus­
schließlich als innerseelischer Vorgang in der 
menschlichen Natur Jesu dargestellt wird. 
Linz Joset Hörmandinger 

• MATTAI GIUSEPPE, Magistero e Teologia: alle ra­
dici di un dissenso. (Cristianismo, Collana di studi 
storico-religiosi, 7). Edizioni Augustinus, Palermo 
1989. (109). Kart. L 16.000. 

Vf. ist Ordinarius für Moraltheologie an der "Facolta 
Teologica dell'Italia Meridionale" in Neapel; er hat 
sich wiederholt kompetent zu Wort gemeldet. Es 
geht ihm um die Tatsache, daß große Probleme zwi­
schen Lehramt und Theologie bestehen. Auf Einla­
dung des Verlags will er zu den Wurzeln des Kon­
flikts vorstoßen, indem er die Argumente der 
Theologen, die Freiheit und Wissenschaftlichkeit be­
treffend, und die Befürchtungen des Lehramtes 
prüft, den rechten Glauben betreffend (9f). 
Prägnant arbeitet die Studie zuerst die traditionelle 
Unterscheidung zwischen infalliblem und "authenti­
schem" Lehramt heraus; so genannt, weil es durch 
die Autorität Christi und unter besonderem Beistand 
des Heiligen Geistes ausgeübt werde. Es ist nicht in­
fallibel, weil es aus sich heraus nicht ultimativ sein 
will (12f). Das letzte Konzil sieht das Lehramt in 
einem größeren Horizont: im Primat des Wortes 
Gottes und des Volkes Gottes, insofern es als ganzes 
lernend und lehrend ist. 
Der Autor listet "Störfälle" auf und dokumentiert sie 
substantiell: auf biblischem Gebiet (von der Moder­
nismuskrise bis zu den Lehrverboten am Bibelinsti­
tut zu Konzilsbeginn), auf dogmatischem (Küng, 
Schillebeeckx, Molari von der römischen Universität 
De Propaganda Fide), auf moraltheologischem (3. 
Kongreß der italienischen Moralisten in Padua 1970, 
Häring, Curran), auf dem Gebiet der Befreiungstheo­
logie (Boff). Vorgestellt werden dann die recht zahl­
reichen (und schon wieder vergessenen) "Erklärun­
gen" von Theologen (1968, 1969, 1972, 1975). Die 
"Kölner Erklärung" 1989 brachte international eine 
ganze Lawine ins Rollen. Beklagt wird u. a. die 
Hochstilisierung des authentischen Lehramtes zum 
infalliblen und zur "norma primaria" des Glaubens, 
die Verweigerung des Dialogs, das ungeschichtliche 
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Denken, der auffallende Unterschied zur Behand­
lung Lefebvres. 
Zum beiderseitigen Verhältnis gibt es.Lehramtsaus­
sagen: des deutschen (1967), italienischen (1968), 
spanischen (1988) und amerikanischen Episkopats 
(nach schwierigen acht Jahren 1989); der Glaubens­
kongregation (Mysterium Ecclesiae, 1973); der inter­
nationalen Theologischen Kommission (1976); vor 
allem des Papstes in Köln und AItötting (1980). Sie 
wollen dem Konflikt auf dem Weg eines konstrukti­
ven Dialogs begegnen. Auch von den Theologen 
wurden Modelle erarbeitet (Kasper, Seckler, Sartori, 
Compagnoni, Piana, Häring). Der restaurative Rück­
fall hinter das Konzil ist kein Weg, wohl aber die Rea­
lisierung der großen Ideen des Konzils, des Primats 
des Wortes Gottes und des Communio-Charakters 
der Kirche (103f). 
Mattai schreibt emotionslos, objektiv, aus echter 
Sorge; er hält den Dissens für pathologisch. Selten 
enthält ein schmaler Band so viel Information und so 
viel Aktualität. Seite 32 muß es Schökel (nicht Shökel) 
und Zerwick (nicht Zuwick) heißen. 
Linz Johannes Singer 

• LUBAC HENRI OE, Geheimnis, aus dem wir leben . 
Johannes-Verlag, EinsiedeIn 21990. (163). Kart. S 
148,20. 

Das kurz nach dem Zweiten Vatikanum in erster 
Auflage erschienene und 1990 neu aufgelegte Bänd­
chen war als "Einstieg in eine Sammlung größerer 
Werke von Henri de Lubac" vorgesehen und so als 
ein Beitrag zur Rehabilitierung der Tradition bzw. ih­
rer Kenntnis, wie sie de Lubac gewiß einzigartig re­
präsentiert (vgl. Vorwort von H. U. v. Balthasar). 
"Geheimnis, aus dem wir leben" - das ist Jesus Chri­
stus als Offenbarung des dreifaltigen Gottes vermit­
telt in der Kirche bzw. (in der umgekehrten Richtung 
gedacht) die Kirche als Mysterium - wie sie das 
Zweite Vatikanum im ersten Kapitel seiner Kirchen­
Konstitution zum Thema gemacht hat. Mysterium 
meine hier nicht irgendetwas Religiös-Geheimnis­
volles, sondern "etwas, das sich auf den Plan Gottes 
mit der Menschheit bezieht, mag es nun mehr das 
Ziel bezeichnen oder die Mittel zu dessen Verwirkli­
chung" (29); in dieser Perspektive ist Christus das 
Mysterium schlechthin als Kundgabe von Gottes 
Wesen und Heilsplan (vgl. 31) und die Kirche "abge­
leitetes Mysterium", da "sie, von Gott kommend und 
ganz im Dienst dieses Planes stehend, Heilsorganis­
mus ist." (31). 
Um diese Thematik kreisen alle sechs Kapitel des Bu­
ches. Das erste Kapitel "Paradox und Mysterium der 
Kirche" führt den Leser zum für de Lubac theolo­
gisch wie existentiell zentralen Satz: "Die Kirche ist 
unsere Mutter, weil sie uns Christus gibt. Sie gebiert 
Christus in uns und uns zum Leben Christi." (19) 
Wie dieses Kapitel, so ist auch das sechste "Der Hei­
lige von morgen" in eher bekenntnishaft-betrachten­
der Diktion gehalten. 
Kapitel II ist demgegenüber analytischer und führt, 
ausgehend von der Klärung, daß und warum die 
Kirche Mysterium ist, zur Einsicht, daß die Kirche 
undefinierbar ist, nur in einer Vielzahl einander er­
gänzender (biblischer) Bilder umkreist und in ge-
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gensätzlichen Begriffen gefaßt werden könne oder Spaltung durch Auseinandergehen‚
Daraus ergibt sich de ‚UDacC eine plädiert das Buch hindurch eiıne dritte

aber deutliche ıner Ekklesiologie, die die Möglichkeit, die weder Einmütigkeit noch rennung
Kirche einseitig Volk ottes versteht (vgl. ist: eine „entfeinde! Koexistenz Dissens”, die

nicht müde wird. ist eine Ne-95-105) Wie das erständnis des Papsttums als
monarchischer Kirchenregierung DzZw. eines Konzils beneinanderfähigkeit, dıe den Dissens Verzicht
als parlamen!  er anısmus, SO gelte auch hin- auf gegenseıtige Unterwerfung tehenläßt; eiıne soli-
sichtlich des Bildes von Volk Gottes:,Bilder aus dem darische durch eın Sich-Entfernen „auf Sicht-
Bereich der po!  en und sozialen Ordnung sind weiıte“” gegenwärtig schützender erkennung

ihrer Anwendung auf die Kirche „doppelt gefähr- und ger Nähehoffnung. Konfrontatio-
llch” weil sSie den Eindruck erwecken, SIe selen mehr nen Martyria-Bereich dürfe die onıe nıe VerTr-
als Jleichnisse, mehr als ‚ogien.  “ (36) etzt werden; S1ie den dogmatischen Dis-
Kapitel arbeitet den Unterschied zwischen dem PeNS

Glauben Gott und gläubigen er'!  en Diese pluralistische Einstellung basiert auf der ura-
der gegenüber heraus: „bekennen, daß W——.  lıtät der biblischen eschichten und ihrer

Nichtharmonisierbarkei|l die möglichstdie ge glau!  n und G-  a die hei-
nıg vorgefaßten Gesamtperspektiven und Harmont-lige Kirche“ (Römischer Katechismus);ane!wird

daran rınnert, daß die Kirche der Ort des ist sierungen untergeordnet werden dürfen. Dahinter
o esia ste) der eine ‚unendlich pluralitätsfähige Gott“

die epiloghafte auf den KusanerP ist den Übereinstimmungen und (leichten) erwarten. Die Einheit ist deneneineDivergenzen zwischen der ‚Kklesiologie der Kır- existierende, erst der Zuk: vollkom-chenväter und des Zweiten atikanum gewidmet. iNnen offenbar werdende und Hoffnung antızı-
Kapitel („Die Kirchenväter und die nichtchristli-
chen Religionen” nımmt schließlich eine deutliche pierende Größe 265).

Die eloquente tudie ist material- und kenntnisreich.
Abgrenzung VOT: „Kein aNnNONYMES Christentum” Das Anliegen, die Grundaussage SOWIe Kritisches

Wenn daran daß eine ‚ein- etw:; Z.UI1L Dialog und Communio sind beden-
zıge ‚04 gibt, „ın deren Richtung das Menschen- kenswert. aber genügend bedacht, daß
eschlecht seinem endgültigen leile geführt WeTl- noch größer und anders iıst als

den (148); WE INnan weiıter die Trage nach der me! Pluralitätsspekulation über iıhn? Wie
(objektiven eologischen eu!| der verschie- die Kenose der Inkarnation die Pluralität
denen Religionen G-  — mıiıt der rage nach der (sub- Gott? fällt auf, da{ß Fuchs bei Ner Begeisterungjektiven) eilsmöglichkeit der ichtchristen VeTl- eine mO; große Vielheit der biblischen Ge-
mengt (vgl 151), dann ist de uDacC eın eduktionen vornehmen muß:
„rehlschl v Verll INnNan annımmt, gebe W  „emn al- iıcht alle Texte hätten die gleiche ertigkeit,enthalben der Menschheit verbreitetes ‚ANONYMES che sejen rückständig und defizitär; der optionaleChristentum‘, eın SOZUSaAgCN ‚implizites 'en- hermeneutische ‚ONMZON| sel die Heil erfahrene
tum‘, demgegenüber die Verkündigung noch die und als Befreiung unter den enschen verwirkli

abe hätte, © den ustand der Xp!  on Begegnung mıit Gott 209). Eine gewisse negatıve Be-
überzuführen“ setzung V „Einhei ist der gHANZEN Studie
Sowohl diese Rahner geübte als uch die spürbar, WEe] z die ‚ufgabe des en
Anmerkungen Volk-Gottes-Begrif! geben dem 5  tes S-  n der Suche nach inhaltlichen Konsens-
enVvVon de Lubac den eines sachlich mög!  ıten besteht, sondern auch und lem

( der Suche nach den OMn  tiven KOoex1-gten und gewl  gen ädoyers ıne Ek-
klesiologie, die nıcht leichtfertig die theologische Fr- stenzmöglichkeiten (183). Oder WEe| der
heblichkeit der Kirche verspielt. Zugleich ist es eın Irlas gg}  cht, Einheit, Abhängigkeit” die Irılas
Dokument zeitgenössischer Theologie- und Theolo- „Wahrhaftigkeit, Pluralität, Autonomie“ entgegen-
geng|  e ist doch das Buch eines Mannes, gesetzt wird. Joh und die siebenmal
der Neuerer verfehmt, dessen Werk 1950 uns! gründete Einheit Eph 4,1— Sp!  en eine an-

dere prache. Der Sünde schem!i5  L verurteilt, der aber als Konzilstheologe rehabi-
litiert und durch seine Erhebung ZzZum

Linz
wenig Bli  Z

Kardinal seinem Lebenswerk bestätigt worden ist. Johannes Singer
Graz Bernhard Körner

z  NER Gewißheit Gebetser-
FUCHS wischen Wahrhaftigkeit und hörung. Eine theologische utung. Communio,

Macht. Pluralismus der Kirche? Verlag Josef Köln 44 —.
Knecht, Frankfurt (272). Ppb. Z
29,50.

das Wort Chris! „Alles, Wäas
‚ebet erbittet, werdet erhalten, glaubt.”

Den rger Pastoraltheologen beschäftigt das (Mt 21,22) geht Greiner um „die VvVon Jesus Vel-

em, wıe der mut nicht abschaffbaren heißene Gewißheit der Gebetserhörung” 196). Ein
egensäl christlich umsegangen werden kann, UÜberblick über „die größeren Publikationen der
ob nämlich die Alternative gebe: onsenshafte letzten zehn Jahre ZUIHN Thema des Gebetes” ergebe

nämlik „daß 'eine derendieses harakteri-Verständigung durch ‚usammenra! (1

Fundamentaltheologie 

gensätzlichen Begriffen gefaßt werden könne 
(41-48). Daraus ergibt sich für de Lubac eine sanfte 
aber deutliche Kritik an einer Ekklesiologie, die die 
Kirche einseitig nur als Volk Gottes versteht (vgl. 
95-105). Wie für das Verständnis des Papsttums als 
monarchischer Kirchenregierung bzw. eines Konzils 
als parlamentarischer Organismus, so gelte auch hin­
sichtlich des Bildes vom Volk Gottes:"Bilder aus dem 
Bereich der politischen und sozialen Ordnung" sind 
in ihrer Anwendung auf die Kirche "doppelt gefähr­
lich", weil sie den Eindruck erwecken, sie seien mehr 
als Gleichnisse, mehr als Analogien." (36) 
Kapitel III arbeitet den Unterschied zwischen dem 
Glauben an Gott und unserem gläubigen Verhalten 
der Kirche gegenüber heraus: wir "bekennen, daß 
wir die heilige Kirche glauben und nicht an die hei­
lige Kirche" (Römischer Katechismus); daneben wird 
daran erinnert, daß die Kirche der Ort des Glaubens ist 
(credo in ecclesia). 
Kapitel IV ist den Übereinstimmungen und (leichten) 
Divergenzen zwischen der Ekklesiologie der Kir­
chenväter und des Zweiten Vatikanum gewidmet. 
Kapitel V ("Die Kirchenväter und die nichtchristli­
chen Religionen") nimmt schließlich eine deutliche 
Abgrenzung vor: "Kein anonymes Christentum" 
(149ff). Wenn man daran festhält, daß es eine "ein­
zige Achse" gibt, "in deren Richtung das Menschen­
geschlecht zu seinem endgültigen Heile geführt wer­
den muß" (148); wenn man weiter die Frage nach der 
(objektiven) theologischen Bedeutung der verschie­
denen Religionen nicht mit der Frage nach der (sub­
jektiven) Heilsmöglichkeit der Nichtchristen ver­
mengt (vgl. 151), dann ist es für de Lubac ein 
"Fehlschluß", wenn man annimmt, es gebe "ein al­
lenthalben in der Menschheit verbreitetes ,anonymes 
Christentum', ein sozusagen ,implizites Christen­
tum', demgegenüber die Verkündigung nur noch die 
Aufgabe hätte, es in den Zustand der Explikation 
überzuführen" (151). 
Sowohl diese an K. Rahner geübte Kritik als auch die 
Anmerkungen zum Volk-Gottes-Begriff geben dem 
Bändchen von de Lubac den Rang eines sachlich be­
rechtigten und gewichtigen Plädoyers für eine Ek­
klesiologie, die nicht leichtfertig die theologische Er­
heblichkeit der Kirche verspielt. Zugleich ist es ein 
Dokument zeitgenössischer Theologie- und Theolo­
gengeschichte - ist es doch das Buch eines Mannes, 
der als Neuerer verfehmt, dessen Werk 1950 unge­
nannt verurteilt, der aber als Konzilstheologe rehabi­
litiert und schließlich durch seine Erhebung zum 
Kardinal in seinem Lebenswerk bestätigt worden ist. 
Graz Bernhard J.<ijrner 

• FUCHS OTfMAR, Zwischen Wahrhaftigkeit und 
Macht. Pluralismus in der Kirche? Verlag Josef 
Knecht, Frankfurt am Main 1990. (272). Ppb. DM 
29,80. 

Den Bamberger Pastoraltheologen beschäftigt das 
Problem, wie in der Kirche mit nicht abschaffbaren 
Gegensätzen christlich umgegangen werden kann, 
ob es nämlich nur die Alternative gebe: konsenshafte 
Verständigung durch Zusammenraufen zur Einheit 
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oder Spaltung durch Auseinandergehen (7,167). Er 
plädiert das ganze Buch hindurch für eine diitte 
Möglichkeit, die weder Einmütigkeit noch Trennung 
ist: für eine "entfeindete Koexistenz im Dissens", die 
zu beschreiben er nicht müde wird. Sie ist eine Ne­
beneinanderfähigkeit, die den Dissens im Verzicht 
auf gegenseitige Unterwerfung stehenläßt; eine soli­
darische Distanz durch ein Sich-Entfernen "auf Sicht­
weite" in gegenwärtig schützender Anerkennung 
und zukünftiger Nähehoffnung. Bei Konfrontatio­
nen im Martyria-Bereich dürfe die Diakonie nie ver­
letzt werden; sie überwinde den dogmatischen Dis­
sens. 
Diese pluralistische Einstellung basiert auf der Plura­
lität der biblischen Einzelgeschichten und ihrer 
Nichtharmonisierbarkeit (70,285), die möglichst we­
nig vorgefaßten Gesamtperspektiven und Harmoni­
sierungen untergeordnet werden dürfen. Dahinter 
steht der eine "unendlich pluralitätsfähige Gott" 
(211); die epiloghafte Berufung auf den Kusaner war 
zu erwarten. Die Einheit ist für den Christen eine in 
Gott real existierende, erst in der Zukunft vollkom­
men offenbar werdende und in Hoffnung zu antizi­
pierende Größe (236, 265). 
Die eloquente Studie ist material- und kenntnisreich. 
Das Anliegen, die Grundaussage sowie Kritisches 
etwa zum Dialog und zur Communio sind beden­
kenswert. Wird aber genügend bedacht, daß Gott 
noch einmal größer und anders ist als unsere 
menschliche Pluralitätsspekulation über ihn? Wie 
modifiziert die Kenose der Inkarnation die Pluralität 
in Gott? Es fällt auf, daß Fuchs bei aller Begeisterung 
für eine möglichst große Vielheit der biblischen Ge­
schichten enorme Reduktionen vornehmen muß: 
Nicht alle Texte hätten die gleiche Wertigkeit, man­
che seien rückständig und defizitär; der optionale 
hermeneutische Horizont sei die als Heil erfahrene 
und als Befreiung unter den Menschen verwirklichte 
Begegnung mit Gott (209). Eine gewisse negative Be­
setzung von "Einheit" ist diffus in der ganzen Studie 
spürbar, wenn etwa die Aufgabe des kirchlichen 
Amtes nicht in der Suche nach inhaltlichen Konsens­
möglichkeiten besteht, sondern auch und vor allem 
(!) in der Suche nach den kommunikativen Koexi­
stenzmöglichkeiten im Dissens (183). Oder wenn der 
Trias "Macht, Einheit, Abhängigkeit" die Trias 
"Wahrhaftigkeit, Pluralität, Autonomie" entgegen­
gesetzt wird. Joh 17,20-23 und die siebenmal be­
gründete Einheit in Eph 4,1-6 sprechen m. E. eine an­
dere Sprache. Der biblische Dissens Sünde scheint zu 
wenig im Blick. 
Linz Johannes Singer 

• GREINER SEBASTIAN, Gewißheit der Gebetser­
hörung. Eine theologische Deutung. Communio, 
Köln 1990. (292). Kart. DM 44,-. 

Im Anschluß an das Wort Christi "Alles, was ihr im 
Gebet erbittet, werdet ihr erhalten, wenn ihr glaubt." 
(Mt 21,22) geht es Greiner um "die von Jesus ver­
l}eißene Gewißheit der Gebetserhörung" (19f). Ein 
Uberblick über "die größeren Publikationen der 
letzten zehn Jahre zum Thema des Gebetes" ergebe 
nämlich, "daß keine der Arbeiten dieses Charakteri-
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exklusiven egenstanı der Untersu- Verstehen der Pflicht.“” (231) Innerhalb der ‚ONzep-

tiıon ıner autonomen Moral unter christlichen Vor-ungen (1
ınem ersten pitel über „das oblem der ‚ebets- zeichen sel Blick auf die eu!|  g des Gebetes

erhörung” bestimmt der utor den Sinn des „en deutlicher gegenüber dem Natur-
Gebetes etwas, wWwWas LUr konkreten Vollzug el- recht“ 256f) 'ellen: der Mensch die kon-
kannt werden könne; verweist auf die der Ira- 'eten Normen se1ines ernaltens ‚OFLZON| ıner
dition magische Mißverständnisse einge- ZUIHN andeln drängenden Zeıit mut Hilfe seiner
mahnte Ernsthaftigkeit des es, die sich 1m 'ernunft finden, ermögliche das ebet eın
en christliches Leben äußere; und Inverstanı mut Gott und die Möglichkeit, das
chliefßlich sich muıt dem Verhältnis ZW1- esollte ‚ottes Willen Z erkennen. Das ermögli-
schen eDE! und Naturgesetz: die Na!  enschaf- che ınen erlösten, nicht-legalistischen mut

den Normen Wiıssen die schenkende Liebeten können „eine wunderbare Gebetserhörung We-
der erkennen noch ihre Möglichkeit grundsätzlic! ‚;ottes, die ihrerseıits Zu ıner befreiten Großzügig-
bestreiten“ (70). keit motiviere. plädiert dafür, „die Gewißheit

Zusammenhang mit Augustinus, der seinen der ,ebetserhörung Leitgedanke G-  — der
nfessiones seinen Bekehrungsweg „als einzıge Ge- Dogmatik, sondern auch der Theologischen 44
betserhörung” erkannt entwirft eın Zu verstehen, der sich 'ernunft und nade,

eltethos und thosmiteinander verschraänken„Modell” „die grundsä:  e Denkmöglichkeit
V Gebetserhörungen” 76): den Glauben 277%)
G-  > die Tatsache der Örung strıttig, wohl aber Greiner legt muıt seiner Arbeit ınen theologischen
sSte. die der Erhörung rage. gelte, „daß Entwurf VOTI, der sich auf einen Nerv chen
die ‚Örung eigentlich erst den Sinn des ebets Glaubens ‚zieht. Zu wünschen ware Tesse
konstituiert” 78). der Sache S-  an eiıne fundierte Auseinanderset-
Das zweiıte Kapitel „Der Grund der Gebetserhörung‘“ ZUM; mıit der und dem Thema, sondern uch
(85—-145) Grund die Gewißheit der eiıne ere Einbeziehung der Erfahrungen
‚ebetserhörung Jesus Christus selbst, sSeın eschick dem Leben der Heiligen und dem geistlichen Leben
und sSeıin Beten,l'esten miteinander verwoben der Kirche: damit 'onnte dem berechtigten Anliegen

seinem Ölberggebet (Mt 26, ‚par), einem Ge- der Legitimation und Verifikation iıner olchen
bet aus der Angst den Sinn seines ‚Dbenswerkes Theologie entsprochen werden und uch der
und seiner Sendun Durch die Auferstehung „SI- ahe ZU)]pragelebten und zZzu eDenden Glau-
hört Gott Jesu Bewahrung VC( der Sinnlo- ben.
sigkeit seiner ndung und kräftigt zugleich, dafs Graz Bernhard Örner
die ebete der laubenden erhört werden“ 135).
Entsprechen: Sel deshalb das christliche eten BEINERT OLFGANG, Heilender laube. Grüne-charakteristis: „daß Namen Jesu, eist Jesu wald, Maınz 19  S DM 12,80und Jesus gebetet '4 (136), wobeil „Gott selbst”
durch das ırken des Heiligen Geistes „das ebet „Heilender lau hat unverkürztes Wissen
des einzelnen dem ‚eDe! Jesu angleichen mu“ das ganzheitliche rlösungsereignis ZUT Vorausset-

gelte: „Das erhorungsgewılsse ebet mu{ ZUN| Eın SOILC! MOC! der Regensburger Dogma-
trinitarisch, Wesen ‚ottes selbs! gründe! sSein.  0 tiker vermuitteln und adurch denenelfen,
(137) nschluß Jesus „Lebensmeistern“” 21) WEeTl-

Kapitel „Die ng der Gebetser- den (1.). Vier l0se aneinander gefügte edan-
hörung‘  ‚44 geht um die ekklesiologische Dimen- kengänge stehen Dienst dieser üiıch: Die Bezie-

dieS10N der Gewißheit der ebetserhörung: p hung zwischen und Sunde (IL.),
sich der eigentliche Sınn ıner erst au Charakterisierung VCd  4l Heilkunde und Heilskunde
der und Weise iıhnrer Örung ergibt, dann setze m)/ die erbreitung der Angst und durch die Kiır-
das iınen GlaubenshorizontF der ermög- che und deren rwındung (IV.) und zule! die
licht, eiINe (vielleicht unerwartete) ebetserhörung heilende Sorge der Kirche, ers durch die Ga-
als SO} zZzu erkennen. laubenshorizont! und somuıt amente
Gewißheit der ,ebetserhörung sind der Konzep- Beachtenswert ist die interdisziplinäre Offenheit des
tion des utors gegeben Glauben der Kirche Verfassers, VOTLr Nem gegenüber der psychosoma-
ihrem ebet, der Feier der Sakramente („eine be- orlentierten Medizin, der der Biologie und der
sonders eindrückliche Weise, wıe der einzelne durch Tiefenpsychologie. Er Aäflßt sich ‚OC!| UrC! die
die ermittlung der Kırche Cie Gewißheit der Sympathie für diese Disziplinen z schwer verständ-

Zl Nächsten und
Gebetserhörung erfahren kann”, 170), in der Liebe enSpekulationen (Z. 14/ über Christologie und

Evolutionstheorie) und edenklichen Vereinfa-
Die Beziehung zwischen r  eDe! und oral” ist Ge- ungen (Z. 124 fzu der hauptung, dafß sich der

enstand des abschließenden vierten Kapıitels Glaubende VO  S allen Regressionen freizuhalten VerTr-
1127 Rahmen ıner naturrechtlich Onzi- und seiner Selbstverwirklichung keiner Ag-
plerten Moraltheologie, die „n der heutigen Zeıt gressivitäat bedarf) verleiten. Kurioseerund Ver-
-  n wiederbelebt werden und soll“” (266), sel gleiche (z. die den ‚e15} ottes
‚eDe! eıne „moralische Mıicht“ mit ınerpg ‚vorgesehenen Windkanäle” gr schmiegt
tion  d gegenüber den anderen moralischen Pflichten: sich un Geschichte in”), S-  n erklärte
„Was der Mensch seiner atur ach soll, Ste!l usdrücke und der mManc! sehr bemüht
iImMmmMer schon fest; ‚ebet Jen! 1Ur dem besseren mutende ö{] des U{tOTrS können (je nach Sprach-
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stikum zum exklusiven Gegenstand der Untersu­
chungen macht" (11). 
In einem ersten Kapitel über "das Problem der Gebets­
erhörung" (21-84) bestimmt der Autor den Sinn des 
Gebetes als etwas, was nur im konkreten Vollzug er­
kannt werden könne; er verweist auf die in der Tra­
dition gegen magische Mißverständnisse einge­
mahnte Ernsthaftigkeit des Gebetes, die sich im 
Bemühen um ein christliches Leben äußere; und 
schließlich befaßt er sich mit dem Verhältnis zwi­
schen Gebet und Naturgesetz: die Naturwissenschaf­
ten können "eine wunderbare Gebetserhörung we­
der erkennen noch ihre Möglichkeit grundSätzlich 
bestreiten" (70). 
Im Zusammenhang mit Augustinus, der in seinen 
Confessiones seinen Bekehrungsweg "als einzige Ge­
betserhörung" (77) erkannt habe, entwirft G. ein 
"Modell" für "die grundsätzliche Denkmöglichkeit 
von Gebetserhörungen" (76): für den Glauben sei 
nicht die Tatsache der Erhörung strittig, wohl aber 
stehe die Art der Erhörung in Frage. Es gelte, "daß 
die Erhörung eigentlich erst den Sinn des Gebets 
konstituiert" (78). 
Das zweite Kapitel "Der Grund der Gebetserhörung" 
(85-145) bestimmt als Grund für die Gewißheit der 
Gebetserhörung Jesus Christus selbst, sein Geschick 
und sein Beten, am dichtesten miteinander verwoben 
in seinem Ölberggebet (Mt 26,36-42par), einem Ge­
bet aus der Angst um den Sinn seines Lebenswerkes 
und seiner Sendung. Durch die Auferstehung "er­
hört Gott Jesu Gebet um Bewahrung vor der Sinnlo­
sigkeit seiner Sendung und bekräftigt zugleich, daß 
die Gebete der Glaubenden erhört werden" (135). 
Entsprechend sei deshalb für das christliche Beten 
charakteristisch, "daß im Namen Jesu, im Geist Jesu 
und zu Jesus gebetet wird" (136), wobei "Gott selbst" 
durch das Wirken des Heiligen Geistes "das Gebet 
des einzelnen dem Gebet Jesu angleichen muß" 
(136). So gelte: "Das erhörungsgewisse Gebet muß 
trinitarisch, im Wesen Gottes selbst begründet sein." 
(137) 
Im dritten Kapitel "Die Erfahrung der Gebetser­
hörung" geht es G. um die ekklesiologische Dimen­
sion in der Gewißheit der Gebetserhörung: wenn 
sich der eigentliche Sinn einer Gebetsbitte erst aus 
der Art und Weise ihrer Erhörung ergibt, dann setze 
das einen Glaubenshorizont voraus, der es ermög­
licht, eine (vielleicht unerwartete) Gebetserhörung 
als solche zu erkennen. Glaubenshorizont und somit 
Gewißheit der Gebetserhörung sind in der Konzep­
tion des Autors gegeben im Glauben der Kirche - in 
ihrem Gebet, in der Feier der Sakramente ("eine be­
sonders eindrückliche Weise, wie der einzelne durch 
die Vermittlung der Kirche die Gewißheit der 
Gebetserhörung erfahren kann", 170), in der Liebe 
zum Nächsten und im Amt. 
Die Beziehung zwischen "Gebet und Moral" ist Ge­
genstand des abschließenden vierten Kapitels 
(211-278). Im Rahmen einer naturrechtlich konzi­
pierten Moraltheologie, die "in der heutigen Zeit 
nicht wiederbelebt werden kann und soll" (266), sei 
Gebet eine "moralische Pflicht" mit einer "Hilfsfunk­
tion" gegenüber den anderen moralischen Pflichten: 
"Was der Mensch seiner Natur nach tun soll, steht 
immer schon fest; das Gebet dient nur dem besseren 
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Verstehen der Pflicht." (231) Innerhalb der Konzep­
tion einer autonomen Moral unter christlichen Vor­
zeichen sei im Blick auf die Bedeutung des Gebetes 
"ein deutlicher Fortschritt gegenüber dem Natur­
recht" (256f) festzustellen: Muß der Mensch die kon­
kreten Normen seines Verhaltens im Horizont einer 
ihn zum Handeln drängenden Zeit mit Hilfe seiner 
Vernunft finden, so ermögliche ihm das Gebet ein 
Einverständnis mit Gott und so die Möglichkeit, das 
Gesollte als Gottes Willen zu erkennen. Das ermögli­
che einen erlösten, nicht-lega1istischen Umgang mit 
den Normen im Wissen um die schenkende Liebe 
Gottes, die ihrerseits zu einer befreiten Großzügig­
keit motiviere. So plädiert G. dafür, "die Gewißheit 
der Gebetserhörung als Leitgedanke nicht nur der 
Dogmatik, sondern auch der Theologischen Ethik" 
(278) zu verstehen, in der sich Vernunft und Gnade, 
We1tethos und Heilsethos miteinander verschränken 
(277f). 
Greiner legt mit seiner Arbeit einen theologischen 
Entwurf vor, der sich auf einen Nerv christlichen 
Glaubens bezieht. Zu wünschen wäre im Interesse 
der Sache nicht nur eine fundierte Auseinanderset­
zung mit der Arbeit und dem Thema, sondern auch 
eine stärkere Einbeziehung der Erfahrungen aus 
dem Leben der Heiligen und dem geistlichen Leben 
der Kirche: damit könnte dem berechtigten Anliegen 
der Legitimation und Verifikation einer solchen 
Theologie entsprochen werden und so auch der 
Nähe zum praktisch gelebten und zu lebenden Glau­
ben. 
Graz Bernhard Körner 

• BEINERT WOLFGANG, Heilender Glaube. Grüne­
wald, Mainz 1990. (192). Kart. DM 12,80. 

"Heilender Glaube" hat ein unverkürztes Wissen um 
das ganzheitliche Erlösungsereignis zur Vorausset­
zung. Ein solches möchte der Regensburger Dogma­
tiker vermitteln und dadurch den Christen helfen, im 
Anschluß anJesus zu "Lebensmeistem" (21) zu wer­
den (I.). Vier lose aneinander gefügte Gedan­
kengänge stehen im Dienst dieser Absicht: Die Bezie­
hung zwischen Tod und Sünde (11.), die 
Charakterisierung von Heilkunde und Heilskunde 
(m.), die Verbrei~g der Angst in und durch die Kir­
che und deren Uberwindung (IV.) und zuletzt die 
heilende Sorge der Kirche, besonders durch die Sa­
kramente (V.). 
Beachtenswert ist die interdisziplinäre Offenheit des 
Verfassers, vor allem gegenüber der psychosoma­
tisch orientierten Medizin, der der Biologie und der 
sog. Tiefenpsychologie. Er läßt sich jedoch durch die 
Sympathie für diese Disziplinen zu schwer verständ­
lichen Spekulationen (z. B. 147 über Christologie und 
Evolutionstheorie) und zu bedenklichen Vereinfa­
chungen (z. B. 124 f zu der Behauptung, daß sich der 
Glaubende von allen Regressionen freizuhalten ver­
mag und zu seiner Selbstverwirklichung keiner Ag­
gressivität bedarf) verleiten. Kuriose Bilder und Ver­
gleiche (z. B. 125 die für den Geist Gottes 
"vorgesehenen Windkanäle"; 177 "Gott schmiegt 
sich ... in unsere Geschichte ein"), nicht erklärte 
Fachausdrücke und der manchmal sehr bemüht an­
mutende Stil des Autors können (je nach Sprach-
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empfindlichkeit des Lesers) irrıtierend wirken. Den- ultramontaner Kreise gab Hirscher ZU en
noch: die Lektüre dieses Buches vermehrt das Ver- „Der lerrorısmus, welcher das Wort spe'

das Heils- und Heilungsbedürfnis des wohl Stille die Kirche bringen, aber G-  an from-
enschen und :örde! die reitschaft, dazu beizu- MeEN; wohl gewı1ssen uten bequem IMa-

tragen, die Kirche eın ahrhaft redemptives Mi- chen, aber das Leben der Kirche nicht ördern.  “
heu wird, dem sich glaubend eben und UVel- Der 'estvortrag des Tübinger Fundamentaltheolo-
sichtlich sterben laßt. gCcn Seckler über die „Reich-Gottes-Idee I-
NNSDFrUC} Hermann Stenger tist Hirscher und der Tübinger Schule“”

(12-31) leistet eiıne hervorragende Deutung dieses
eologumenons und seiner Kezeption Hirscher.
Besonders deutlich wird der Zeitindex dieses Be-(Hg.), laube als Lebensform. er Wa verbreitet VOTFr lem bei evangelischenDer itrag Johann aptis: Hirschers eugestal- Theologen und den pietistischen Gemeindenchristlich-kirchlicher Lebenspraxis und eDbens-

bezogener Theologie. 164). Grünewald, Mainz 1989 wıe philosophischen System des Deutschen Idea-
DM 48,—. lismus. „Man kann fast SagcNh, ben dem

dem die antiaufklärerische orthodoxe Theo-
Januar 1788 wurde ann ap! Hirscher logie das Christentum zunehmend NnUur noch Be-

bei Ravensburg in Oberschwaben geboren. Aus An- griffe der Kirche sich fassen suchte, die sich
laß seines 200. eburtstages veranstaltete die Akade- emanzipierende Philosophie ihrerseits das Begrifi
mue der LhOzese ottenburg Stuttgart eine Ju- des Reiches tat.“ (17) lerminus des Rei-
biläumstagung unter dem Thema r  aube als ches Gottes und seiner UÜbernahme verbarg sıch also
Lebensform. Der en ann ap! Hirschers der nspruch Von entschiedener Zeitgenossenschaft

Neugestaltung chris:;  ch-kirchlicher Lebenspra- der Theologie.
und Jebensbezogener Theologie”. Dieser Tagungsband, der einıgengen1e-

Vorliegender umentationsban:ı enthält die ein- 'erı1e€!] werden onnte, gibt ınen guten Einblick
zelnen eferate SOWIl1e eiıne kleine Summe der Ge- eiıne ”  tgesi des tholizismus  0 des Jahr-
spräche. Das Buch ist Teile geg!  er! Hir- arul hinaus le]  E eine Sehfähigkeit,
scher ın seiner Zeit; Aspekte der Theologie OoOhann die uch der Omentanen Kirchenkrise nottut.

Deshalb verdient viele aufmerksame und interes-Baptist Hirschers; Hiırschers für die rch-
lich-pastorale Situation der Gegenwart; Glaube als sıierte Leser / innen.
‚ebensiorm und cher der aktuellen ISKUS- Passau Erich Garhammer
S10N.
Eıne umfassende ürdigung der Gestalt chers
und seiner Theologie hat der Bonner Pastoraltheo-
loge Fürst seineron„Wahrheit In- GEMEINDEARBEeresse der Freiheit. Eine Untersuchung 11 Theolo-
glıe irschers (1788-1 Maiınz 1979,
vorgelegt. Er faßt diesem Band seine Ergebnisse,
die uch In den übrigen eıträgen rezıpiert sind, STEINMAUS-PO| Das als Ka-

holische 107 organisıerte Laienapostolat. eschıichte
mMuInEeN (89—-113), indem VOTLr em dieSC} seiner Theorie und seiner kirchenrechtlichen Y”raxısHirschers „UÜber das Verhältnis des Evangeliums — Deutschland. (Forschungen Kirchenrechtswis-der theologischen Scholastik der neuesten Zeıt“
dem Jahre 1823 zugrunde legt. Im Gegensatz Z.U)J

senschaft 460) Echter, Würzburg 1988

assung der Neuscholastik, die die Theologie auf rosch. 64,— / 499,—.
eine Sammlung Von bloßen Satzen und autorıtative Die Rezeption der Deutschland Von 1928 Dbis
‚ubordination unter das Lehramt einengte, 1938 stellt, wıe die Verfasserin In ihrer gründlichen
Hirschers tention, „lebendigen pflan- on zeıgt, eine sehr omplexe Geschichte
ZCN, äatige Liebe wecken, freies Leben des Men- dar. Das S1l  erlhc! ZUNal damit —-
schen als Person emeinscha: zZzu indizieren das SaHNUuNCN, daf schon die entspr'  enden päpstlichen

onenalles andere waren. Man weißuegenteli Von dem, Was durch die neu-scho-
lastische echese erreicht wird.” (97) Die lOgra- ja S- MNauU, welcher 'aps! die „Be-

hie irschers schildert knapp und pragnant gründet” hat. Die ımmer wieder hierfür Treffen
ro(ß mıit dem bezeichnenden Nnte]l „Zur Bilo- ge! Enzyklika Pius’ „Ubi arcano“ vVon 1922
graphie 1Nnes Glauben verwurzelten eologen erwähnt die muıt keinem Wort; die darin geäußer-
und Seelsorgers” Der Wessenberg-Schüler ten Ideen VO]  - der aktiven Mitarbeit der Laien der

Kirche finden sich uch schon bei XIIL. und Pıusirscher, der Von den pastoralen un liturgischen
Reformen sSe1nes Lehrers zeitlebens überzeugt WAarl, (53f, 1 / vgl uch 63). Dennoch muß Inan diıe
sah sich ıner en Verleumdungskampagne ultra- estalt Pıus maßgeblich die ansehen,
ontaner Kreise ausgesetzt: ehielt G-  n 1T wIl1e seıne große Weihnachtsansprache VO]  - 1927
eıne „Pektoraltheologie” (Auflösung der Kirche (61), die Kardinal Von üunchen-Frei-
der Innerlichkeit des Herzens) VOT, sondern unter- Sing 1928 eiıner Predigt anknüpfte, der die
schob auch wel eheliche Kiınder azu „Teilnahme der Laien erarchischen Aposto-
Balde ger Streit ann lat“” der Kırche definierte (62). In der olge begann
Hirscher unı die Bischofsw;  en Oottenburg sich Deutschland die organisıeren, doch
1846] und Maınz [1849]). Gegen die harte Gangart fand Nan Praxıs und Theorie keiner einheitli-
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empfindlichkeit des Lesers) irritierend wirken. Den­
noch: die Lektüre dieses Buches vermehrt das Ver­
ständnis für das Heils- und Heilungsbedürfnis des 
Menschen und fördert die Bereitschaft, dazu beizu­
tragen, daß die Kirche ein wahrhaft redemptives Mi­
lieu wird, in dem sich glaubend leben und zuver­
sichtlich sterben läßt. 
lnnsbruck Hermann Stenger 

• FÜRST GEBHARD (Hg.), Glaube als Lebensform. 
Der Beitrag Johann Baptist Hirschers zur Neugestal­
tung christlich-kirchlicher Lebenspraxis und lebens­
bezogener Theologie. (164). Grünewald, Mainz 1989. 
Kart. DM 48,-. 

Am 20. Januar 1788 wurde Johann Baptist Hirscher 
bei Ravensburg in Oberschwaben geboren. Aus An­
laß seines 200. Geburtstages veranstaltete die Akade­
mie der Diözese Rottenburg - Stuttgart eine Ju­
biläumstagung unter dem Thema "Glaube als 
Lebensform. Der Beitrag Johann Baptist Hirschers 
zur Neugestaltung christlich-kirchlicher Lebenspra­
xis und lebensbezogener Theologie". 
Vorliegender Dokumentationsband enthält die ein­
zelnen Referate sowie eine kleine Summe der Ge­
spräche. Das Buch ist in fünf Teile gegliedert: Hir­
scher in seiner Zeit; Aspekte der Theologie Johann 
Baptist Hirschers; Hirschers Aktualität für die kirch­
lich-pastorale Situation der Gegenwart; Glaube als 
Lebensform und Hirscher in der aktuellen Diskus­
sion. 
Eine umfassende Würdigung der Gestalt Hirschers 
und seiner Theologie hat der Bonner Pastoraltheo­
loge W. Fürst in seiner Dissertation" Wahrheit im In­
teresse der Freiheit. Eine Untersuchung zur Theolo­
gie J. B. Hirschers (1788-1865)", Mainz 1979, 
vorgelegt. Er faßt in diesem Band seine Ergebnisse, 
die auch in den übrigen Beiträgen rezipiert sind, zu­
sammen (89-113), indem er vor allem die Friihschrift 
Hirschers "Über das Verhältnis des Evangeliums zu 
der theologischen Scholastik der neuesten Zeit" aus 
dem Jahre 1823 zugrunde legt. Im Gegensatz zur 
Auffassung der Neuscholastik, die die Theologie auf 
eine Sammlung von bloßen Sätzen und autoritative 
Subordination unter das Lehramt einengte, war es 
Hirschers Intention, "lebendigen Glauben zu pflan­
zen, tätige Liebe zu wecken, freies Leben des Men­
schen als Person in Gemeinschaft zu indizieren - das 
genaue Gegenteil von dem, was durch die neu-scho­
lastische Katechese erreicht wird." (97) Die Biogra­
phie Hirschers schildert knapp und prägnant W. 
Groß mit dem bezeichnenden Untertitel "Zur Bio­
graphie eines im Glauben verwurzelten Theologen 
und Seelsorgers" (33-49). Der Wessenberg-Schüler 
Hirscher, der von den pastoralen und liturgischen 
Reformen seines Lehrers zeitlebens überzeugt war, 
sah sich einer üblen Verleumdungskampagne ultra­
montaner Kreise ausgesetzt: man hielt ihm nicht nur 
eine "Pektoraltheologie" (Auflösung der Kirche in 
der Innerlichkeit des Herzens) vor, sondern unter­
schob ihm auch zwei uneheliche Kinder (dazu in 
Bälde H. H. Schwedt, Döllinger im Streit um Johann B. 
Hirscher und um die Bischofswahlen in Rottenburg 
[1846) und Mainz (1849)). Gegen die harte Gangart 
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ultramontaner Kreise gab Hirscher zu bedenken: 
"Der Terrorismus, welcher das Wort sperrt, kann 
wohl Stille in die Kirche bringen, aber nicht from­
men; kann es wohl gewissen Leuten bequem ma­
chen, aber das Leben in der Kirche nicht fördern." 
Der Festvortrag des Tübinger Fundamentaltheolo­
gen M. Seckler über die "Reich-Gottes-Idee bei Jo­
hann Baptist Hirscher und in der Tübinger SchuIe" 
(12-31) leistet eine hervorragende Deutung dieses 
Theologumenons und seiner Rezeption bei Hirscher. 
Besonders deutlich wird der Zeitindex dieses Be­
griffs: er war verbreitet vor allem bei evangelischen 
Theologen und in den pietistischen Gemeinden so­
wie im philosophischen System des Deutschen Idea­
lismus. "Man kann fast sagen, daß in eben dem 
Maße, in dem die antiaufklärerische orthodoxe Theo­
logie das Christentum zunehmend nur noch im Be­
griffe der Kirche für sich fassen suchte, die sich 
emanzipierende Philosophie ihrerseits das im Begriff 
des ,Reiches Gottes' tat." (17) Im Terminus des Rei­
ches Gottes und seiner Übernahme verbarg sich also 
der Anspruch von entschiedener Zeitgenossenschaft 
der Theologie. 
Dieser Tagungsband, der nur in einigen Beiträgen re­
feriert werden konnte, gibt einen guten Einblick in 
eine "Lichtgestalt des Katholizismus" des 19. Jahr­
hunderts. Darüber hinaus lehrt er eine Sehfähigkeit, 
die auch in der momentanen Kirchenkrise nottut. 
Deshalb verdient er viele aufmerksame und interes­
sierte Leser/innen. 
Passau Erich Garhammer 
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• STEINMAUS-POLLAK ANGELIKA, Das als Ka­
tholische Aktion organisierte Laienapostolat. Geschichte 
seiner Theorie und seiner kirchenrechtlichen Praxis 
in Deutschland. (Forschungen zur Kirchenrechtswis­
senschaft Bd. 4). (460). Echter, Würzburg 1988. 
Brosch. DM 64,-/S 499,-. 

Die Rezeption der KA in Deutschland von 1928 bis 
1938 stellt, wie die Verfasserin in ihrer gründlichen 
Dissertation zeigt, eine sehr komplexe Geschichte 
dar. Das hängt sicherlich zunächst einmal damit zu­
sammen, daß schon die entsprechenden päpstlichen 
Enuntiationen alles andere als klar waren. Man weiß 
ja nicht einmal genau, welcher Papst die KA "ge­
gründet" hat. Die immer wieder hierfür ins Treffen 
geführte Enzyklika Pius' XI. "Ubi arcano" von 1922 
erwähnt die KA mit keinem Wort; die darin geäußer­
ten Ideen von der aktiven Mitarbeit der Laien in der 
Kirche finden sich auch schon bei Leo XIII. und Pius 
X. (53f, Anrn. 17, vgl. auch 63). Dennoch muß man die 
Gestalt Pius XI. als maßgeblich für die KA ansehen, 
wie seine große Weihnachtsansprache von 1927 zeigt 
(61), an die Kardinal FauIhaber von München-Frei­
sing 1928 in einer Predigt anknüpfte, in der er die KA 
als "Teilnahme der Laien am hierarchischen Aposto­
lat" der Kirche definierte (62). In der Folge begann 
sich in Deutschland die KA zu organisieren, doch 
fand man in Praxis und Theorie zu keiner einheitli-



JUÜO Gemein:

chen Auffassun War „Synonym indivi- der Pfarrseelsorge tfinden ’axısorient!
duelle ollekhve Außerungen christlicher Problem der Delegation Aufgaben und
Existenz“” en! mut dem „vereinsmäßig Umgang In Vorgesetzten diver-
organısierten Laienapostolat“ (192), War S1e S kirchlichen Amtern und Einrichtungen sind 1115-

grundsätzlich kirchliche Organisationsstruk ere die Kapitel über ersonalorganisation
tur? Eine Verbindung der mut dem zen| VOI - und Fü gsverhalten ZUu empfehlen Miıt ‚erver-
ausgehenden en Vereinswesen ist unüber- wWelisen auf die S  E auch Einbindung
sehbar he angestrebte Unterordnung der die christliche Tradition versucht
die erar“‘ wird gelegentli Abwertung der Die Arke dieser Publikation li üıcherlich ihrer
Lalen interpretiert Man kann aber die uto- Praxisnähe, wobei Fallbeispiele 'esentlich An-

des Buches feststellt auch anders sehen Der schaulichkeit beitragen Daf: dabei manche sachli«
Tätigkeitsbereich der Laien griff nämli« 1U über angebrachte Differenzierungen unter den fal-
den NngseCn Rahmen der kirchlichen Vereine hinaus len, etw: prinzipielle theologische Unterschiede

man den Prozeß auch „eINe schen tholischer und protestantischer Kirchenor-
Aufwertung der Laien“” die beim Vatikani ganısatıon, mudfß freilil  R SCNONUNEN werden.
schen Konzil gung verstehen ANZ Marl  S Lehner

Rahmen iner Besprechung auf das
in der konkreten Ausformung und 1n der Intensität MICHAEL MULLER JOSEF
csehr unterschiedliche rscheinungsbild der SCHWARZ ALO! (Hg.) Handbuch für Pfarrge-
den einzelnen deutschen Diözesen S-  n CINSCHAN- mel Informationen, Pers ven

werden enf; hat die Mobilisierung der ka- Don-Bosco ünchen 10080  u A
en Kräfte ihren itrag dazu geleistet daß
die tho)! Kirche auch nach der Zerschlagung Der Pfarrgemeinderat ıst Einrichtung, die
des Vereinswesens die Zeit des Nationalsozialismus dem pfarrlichen Leben nicht mehr wegzudenken ist

Viele arrer tun sich aber nach VOTr schwer,relativ gut überstanden hat Hierfür ® die starke als Gremium der Mitverantwortung sehen AberAusrichtung der auf die Pfarre VO  3 maßgeblicher auch viele Pfarrgemeinden sind sich seiner RolleBedeutun
Es ISst kleiner Mangel der Arbeit, daß en  ts wenıg bewußt

Sinne des itmotivs des Va  en Kon-viel mut Abkürzungen gearbeitet diese aber
(mit Verweils auf das ”  ternationale Abkürzungs- der „Communio ıst der Pfarrgemeinderat das

gewählte Gremium der Pfarrgemeinde, aktive
schlüsselt werden
verzeichnis“” von Schwertner) U ZUIN Teil aufge- Teilhabe und Mitverantwortung Her Gläubigen

Leben derLinz udolnn Lieses Handbuch iıst en Werk die Pra-

SCHALL UGOTTI-ULRICH ıtarbeıter-
X15 Der erste Darlegung der Grund-
vollzüge, denen sich Pfarrgemeinde verwirklik

rung irche und Kırchengemeinde (Perspektiven gibt Impulse Entfaltung von Inıtativen ımn
die Seelsorge, erlag, Würzburg nen und tentscheiden itrag über die Spiri-

1991 DM 24 — tualität zeıgt die geistliche Diımension der Arbeit des
arrgemeinderates auf Der zweıte und pr  eZwel pro!  e Irrtümer treibe! nach Ansicht des

U{tOFrS Unwesen den ‚Öpfen und Herzen Teil bietet Beiträge ZUu einzelnen Aufgabenfeldern
kirchlicher Amtsträger (vgl. 8):; Zum einen die An- der Pfarre, Kinder-, Jugend-, en- und
sicht, eigentlich INUSSE der Kirche ı alles gutge- 'enar'! aßt auch die allgemein aktuellen

Themen WIE ‚.umene, Welt- und Schöpfungsver-hen, iın alle in Liebe’‘ miteinander umgehen antwortung. Der dritte Teil ist VOoOT allem der PEISON-anderen die einung, den lichen Vertiefung und Weiterbildung gewidmetungen kirchlichen tern ließen greift auch das Problem der Meßhäufigkeit auf undsich durch SCHAUC Regelungen und tsnormen mıiıt den TIraäumen inNer „idealen“ Gemeinde.weitgehend ausschalten Er möOöch! hingegen JeENCN
breiten Handlungsspielraum das tagtägliche Jene, die VO] Pfarrgemeinderat überzeugt sind, fin-
Miteinander erschließen, den die rKenni der den diesem Handbuch wertvolle Impulse und An-

S, JENEC, die Schwierigkeiten haben, könnenBetriebs- und Urganisationspsychologie zwischen den Pfarrgemeinderat entdecken; die Pfarrgemein-diesen beiden trempositionen anbieten erate ( C  s 11 ihrer ufgal bestärken und Vel-s dieses Anliegens li darıin,( sich eifenuch chen Bereich die Zeıt der Einzel- Franz Benezederpfer dem Ende ZUNI daß neue Seelsorgs- St rgen/Gusen
strukturen und organisatorische Auffächerung
kirchlicher Dienste Teamarbeit und Kooperation not-

RT HELMUT/SCHWARZENBERGER
UDOLF (Hg in Auftrag des Osterr 'aStoriwendig machen Nun gilt aber doppeltem Sinn mts)l rIs| für Gerechtigkeit Friedener ob haupt- eben- oder ehrenamtlich und Bewahrung nZ ÖOsterr Pastoraltagungmachen geht konkrete An- D Dezember Herder, Wien 7 n'l'. 168)

regungen, durch qualifizierte Personal- und Ppb G 198 -/DM 28  ®Arbeitsorganisation lin da:  ® geschaffen
werden können,(Mitarb der sowohl 'astoraltagungsbericht ISt der Integration des

rsönli« befriedigend erlebt werden auch enischen, konziliaren Prozesses die
effizient ıst Pfarrer und andere 'erantwortliche Situation christlicher Gemeinden gewi

306 

chen Auffassung: War KA ~ "Synonym für indivi­
duelle und/oder kollektive AuBerungen christlicher 
Existenz", war sie identisch mit dem "vereinsmäßig 
organisierten Laienapostolat" (192), war sie eine 
grundsätzlich neue kirchliche Organisationsstruk­
tur? Eine Verbindung der KA mit dem zeitlich vor­
ausgehenden kirchlichen Vereinswesen ist unüber­
sehbar. Die angestrebte Unterordnung der KA unter 
die Hierarchie wird gelegentlich als Abwertung der 
Laien interpretiert. Man kann sie aber, wie die Auto­
rin des Buches feststellt, auch anders sehen. Der 
Tätigkeitsbereich der Laien griff nämlich nun über 
den engen Rahmen der kirchlichen Vereine hinaus. 
Also kann man den ganzen Prozeß auch als "eine 
Aufwertung der Laien" (192), die beim 2 Vatikani­
schen Konzil ihre Bestätigung fand, verstehen. 
Im Rahmen einer kurzen Besprechung kann auf das 
in der konkreten Ausformung und in der Intensität 
sehr unterschiedliche Erscheinungsbild der KA in 
den einzelnen deutschen Diözesen nicht eingegan­
gen werden. Jedenfalls hat die Mobilisierung der ka­
tholischen Kräfte ihren Beitrag dazu geleistet, daß 
die katholische Kirche auch nach der Zerschlagung 
des Vereinswesens die Zeit des Nationalsozialismus 
relativ gut überstanden hat. Hierfür war die starke 
AuSrichtung der KA auf die Pfarre von maßgeblicher 
Bedeutung. 
Es ist ein kleiner Mangel der Arbeit, daß einerseits 
viel mit Abkürzungen gearbeitet wird, diese aber 
(mit Verweis auf das "Internationale Abkürzungs­
verzeichnis" von Schwertner) nur zum Teil aufge­
schlüsselt werden. 
Linz Rudel! Zinnhobler 

• SCHALL TRAUGOTT-ULRICH, Mitarbeiter­
führung in Kirche und Kirchengemeinde. (Perspektiven 
für die Seelsorge, Bd. 3). Echter Verlag, Würzburg 
1991. (103). Brosch. DM 24,-. 

Zwei profunde Irrtümer treiben ~ch Ansicht des 
Autors ihr l!nwesen in den Köpfen und Herzen 
kirchlicher Amtsträger (vgL 8): Zum einen die An­
sicht, eigentlich müsse in der Kirche ja alles gutge­
hen, wenn alle ,in Liebe' miteinander umgehen -
zum anderen die Meinung, Konflikte in den Bezie­
hungen zwischen kirchlichen Mitarbeitern ließen 
sich durch genaue Regelungen und Rechtsnormen 
weitgehend ausschalten. Er möchte hingegen jenen 
,breiten Handlungsspielraum für das tagtägliche 
Miteinander' erschließen, den die Erkenntnisse der 
Betriebs- und Organisationspsychologie zwischen 
diesen beiden Extrempositionen anbieten. . 
Die Aktualität dieses Anliegens liegt darin, daß sich 
auch im kirchlichen Bereich die Zeit der ,Einzel­
kämpfer' dem Ende zuneigt, daß neue Seelsorgs­
strukturen und eine organisatorische Auffächerung 
kirchlicher Dienste Teamarbeit und Kooperation not­
wendig machen. Nun gilt aber in doppeltem Sinn: 
Mitarbeiter - ob haupt-, neben- oder ehrenamtlich -
machen Arbeit. Schall geht es um ganz konkrete An­
regungen, wie durch eine qualifizierte Personal- und 
Arbeitsorganisation Bedingungen dafür geschaffen 
werden können, daß Mitarbeit in der Kirche sowohl 
persönlich befriedigend erlebt werden kann, als auch 
effizient ist. Pfarrer und andere Verantwortliche in 

Gemeindearbeit 

der Pfarrsee1sorge finden praxisorientierte Anregun­
gen zum Problem der Delegation von Aufgaben und 
zum Umgang m!t Konflikten. Vorgesetzten in diver­
sen kirchlichen Amtern und Einrichtungen sind ins­
besondere die Kapitel über Personalorganisation 
und Führungsverhalten zu empfehlen. Mit Querver­
weisen auf die Bibel wird auch eine Einbindung in 
die christliche Tradition versucht. 
Die Stärke dieser Publikation liegt sicherlich in ihrer 
Praxisnähe, wobei Fallbeispiele wesentlich zur An­
schaulichkeit beitragen. Daß dabei manche sachlich 
angebrachte Differenzierungen unter den Tisch fal­
len, etwa prinzipielle theologische Unterschiede zwi­
schen katholischer und protestantischer Kirchenor­
ganisation, muß freilich in Kauf genommen werden. 
Linz Markus Lehner 

• MERZ MICHAEL B. / MÜLLER JOSEF / 
SCHWARZ ALOIS (Hg.), Handbuch für den Pfa"ge­
meinderat. Informationen, Impulse, Perspektiven. 
Don-Bosco, München 1990. (205). Kart. DM 34,80. 

Der Pfarrgemeinderat ist eine Einrichtung, die aus 
dem pfarrlichen Leben nicht mehr wegzudenken ist. 
Viele Pfarrer tun sich aber nach wie vor schwer, ihn 
als Gremium der Mitverantwortung zu sehen. Aber 
auch viele Pfarrgemeinden sind sich seiner Rolle zu 
wenig bewußt. 
Im Sinne des Leitmotivs des 2. Vatikanischen Kon­
zils, der "Communio", ist der Pfarrgemeinderat das 
gewählte Gremium der Pfarrgemeinde, als aktive 
Teilhabe und Mitverantwortung aller Gläubigen am 
Leben der Kirche. 
Dieses Handbuch ist ein wertvolles Werk für die Pra­
xis. Der erste Teil, eine Darlegung der Grund­
vollzüge, in denen sich Pfarrgemeinde verwirklicht, 
gibt Impulse zur Entfaltung von Initiativen im Pla­
nen und Mitentscheiden. Der Beitrag über die Spiri­
tualität zeigt die geistliche Dimension der Arbeit des 
Pfarrgemeinderates auf. Der zweite und praktische 
Teil bietet Beiträge zu einzelnen Aufgabenfeldem 
der Pfarre, wie zur Kinder-, Jugend-, Familien- und 
Altenarbeit. E~. umfaßt auch die allgemein aktuellen 
Themen wie Okumene, Welt- und Schöpfungsver­
antwortung. Der dritte Teil ist vor allem der persön­
lichen Vertiefung und Weiterbildung gewidmet, 
greift auch das Problem der Meßhäufigkeit auf und 
schließt mit den Träumen einer "idealen" Gemeinde. 
Jene, die vom Pfarrgemeinderat überzeugt sind, fin­
den in diesem Handbuch wertvolle Impulse und An­
regungen; jene, die Schwierigkeiten haben, können 
den Pfarrgemeinderat entdecken; die Pfarrgemein­
deräte wird es in ihrer Aufgabe bestärken und ver­
tiefen. 
St. GeorgenlGusen Franz Benezeder 

• ERHARTER HELMUT/SCHWARZENBERGER 
RUOOLF (Hg. im Auftrag des österr. Pastoralinsti­
tuts), Christliche Gemeinden für. Gerechtigkeit, Frieden 
und Bewahrung der Schiipfung. Osterr. Pastoraltagung 
27. bis 29. Dezember 1989. Herder, Wien 1990. (168). 
ppb., S 198,-/DM 28,80. 

Der SO. Pastoraltagungsbericht ist der Integration des 
ökumenischen, konziliaren Prozesses in die konkrete 
Situation christlicher Gemeinden gewidmet. Welche 



Juden und Christ|

Aufgabe Gemeinden, die cChen, aber VO!] 1ıte!l (der ursprüngliche „Soziales Ler-
auch die diesem Prozef(ß? Wiıe kann sich und kirchliches Handeln. Human- und sozial-
die Aufgabe Alltag der Kirchen zeigen? wissenschaftliche Gruppenarbeitsmethoden der
Von diesen Leitfragen ist der Tagungsbericht durch Praktischen Theologie”) nich!  n dazu verführen
rundsatzreferate namhafter utoren und den Fr- n,pri  e oder eine ausführliche, fun-
fahrungsberichten einzelner Inıtatıven gekennzeich- theo!  e Reflexion ZUuU erwarten.erfin-
net. Auch sind die en Diskusssionsergeb- det sich die OTrWO! ord.  e „Verringerung

den Gesprächsrunden und die Ansprachen der Diskrepanz der Rückkopplung” von Theorie
den Gottesdiensten abgedruckt. und PraxIis, un sS1e „wieder er aufeinander

entfaltet seinem Referat die praktische Re- beziehen“ (10) 1Ur Immerhin: 2  ge
levanz des konziliaren Prozesses arrge- Fragen werden ges! oder wiedergeste! Und von
meinden. geht davond} die Kriterien der gangıgen unreflektierten UÜbernahme sozialpsy-
heit, Partizipation, ntscheidung und ezeption als chologischer ethoden die Seelsorge SOWI1e deren
terien des konziliaren Prozesses auch auf der Ge- Weiterempfehlung einschlägigen Pub!  onen
meindeebene gelten mussen. Die Vermittlung ZWI1- ist diese wohltuend weıten!
schen überregionalen Versammlungen und der Basıis Wien Peter CHm.
ist (wie bei solchen Prozessen immer) die ntschei-
enı Herausforderung.p(die meinden)

inen gebunden sind und mıit den GI  GRAP?H
Fragen und den rgen der dort ebenden enschen
konkret bekommen, sie eine hance, HOLBÖOÖCK Die euen Heiligenwıe sie anderweitig kaum gegeben ist, und damit
auch die Verpflichtung, Engagement

tholıschen Kiırche Christiana-Verlag, Stein
Rhein 199  N (264). 1C| er. DM

tigkeit, en und Bewahrung der Schöpfung 25,-/sfr 22,-.wohl biograp als auch lokal WEeTl- Der Dogmatiker Ferdinand olböck hat sich seıit sel-den. Wünschenswert V  wäre, jede Gemeinde eine
er ‚meritierung der agilographie verschrieben.sozlale Arbeit ihrem und eine zeichenhafte

Aktion, die denen Kaum verläßt, kontinuier- großem ]  ß hat seıit Beendigung seiner
durchhäilt. tätigkeit enen dem katholischen

Der vielfältige Bericht bietet wertvolle edankenan- endas Leben vertrauter, aber uch weniger be-
nnterger und Heiliger erschlossen. Jan-stöße Überprüfung der eigenen Arbeit der
IUJahr erschien der rste über jene genSeelsorge. und Heiligen dere,We|aps!nnes PaulSteyr Karın Hartmann den Jahren 1979 bis 1984 den Kanon der Seli-
SCn oder Heiligen aufgenommen hatte. nunmehr

SCHUTZ. KLAUS, Gruppenarbeit ın der irche. Me- vorliegenden zwelıten Band folgen Kurzbiographien
thoden angewandter Sozlalpsychologie rge, der VO!]  3 1984 bis 1987 kanonisiertengen und Hel-
Religionspädagogik und Erwachsenenbildung. ligen. nter diesenensich wohl vertraute
(388  — Grünewald, Mainz 1989 DM 48,—. Persönlichkeiten wıe .upe: Mayer, Schwester Be-

1C! A  ‚a\ Cruce eın, und Marcel 'allo. Dar-„Eine aktueller Landkarte enGrup-
penar:' erstellen, die großen Limen die- über hinaus erleben WIr den vielen Selig- und He:i-

ubar (10), ist die Intention liggesprochenen die Weltweite der und die
des .utors, eiınes protestantischen Pfarrers mut große Vielfalt der persönlichengen allen

Lebensständen ZUu iıner reiten Nachfolge Christ!Ausbildung, dessen on hier veröffentlich! Man muß diese umfangreiche Arbeitreferiert cCie Rezeption der Gruppenbe- dankbar sein, denn seine Biographien tragen dazu
WEgUNg den protestantischen Kirchen der USA (1 bei, ıner Zeit, welcher schier ununte!  enTeil) und Deutschlands (2. eil) arüberhinaus fin-
den sich Ansatze einer en theologischen auf die enseıten der Kirche hingewiesen wird,
Reflexion dieser Vo sehen und ZUu erleben, wıe groß und schön diese
Wie schon der selben erlag gleichzeitig eI-

Kirche durch Heiligen ist.
Dem praktischen rger bieten diese enschienenen Vorstudie sSie den Titel „Gruppen- Bände eıne guftee, die erkündigung anhand0!  ung und Gruppenarbeit” und stellt verschie- der Beispiele dieser Heiligen lebensnah gestalten.dene Aspekte des ıOomens „Gruppendynamik“ ANZdar äßt leider manchen Punkten die Differen- JosefHörma:  inger

ziertheit, Genauigkeil und wun-
schen über (so ist e{[wa, m Beispiel
anzuführen, die angeführte Literatur über- U  N UNzentrierte Gruppenarbeit inklusive deren kirchlicher
Kezeption, beginnend mıit ogers selbst, S-  an repra-
sen!|  V, WIC! spätere äten hlen), WeTiIun- KUNG Das Judentum. Die religiöse Situa-
glei| insgesamt eiıne Fülle aterial und VOT HNem tion der Zeit. (905). Pıper-V.,en199  —
Literaturverwelsen geboten Küng hat eın innovatorisches Buchg ka-
Darın als gute Bas weiterführende Informa- tholischer Theologe schreibt nicht MNUur über die
tion und Fragestellungen liegt auch der Wert der christlich-jüdischen Beziehungen, sondern über das
Arbeit eologen und Seelsorger. Man sollte sich Judentum selbst. Bedenkt = die lange radıtıon
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Aufgabe haben Gemeinden, die Ortskirchen, aber 
auch die Weltkirche in diesem Prozeß? Wie kann sich 
die Aufgabe im Alltag der Kirchen zeigen? 
Von diesen Leitfragen ist der Tagungsbericht durch 
Grundsatzreferate namhafter Autoren und den Er­
fahrungsberichten einzelner Initiativen gekennzeich­
net. Auch sind die zahlreichen Diskusssionsergeb­
nisse aus den Gesprächsrunden und die Ansprachen 
aus den Gottesdiensten abgedruckt. 
N. Mette entfaltet in seinem Referat die praktische Re­
levanz des konziliaren Prozesses für unsere Pfarrge­
meinden. Er geht davon aus, daß die Kriterien Wahr­
heit, Partizipation, Entscheidung und Rezeption als 
Kriterien des konziliaren Prozesses auch auf der Ge­
meindeebene gelten müssen. Die Vermittlung zwi­
schen überregionalen Versammlungen und der Basis 
ist (wie bei solchen Prozessen immer) die entschei­
dende Herausforderung. "Insofern (die Gemeinden) 
an einen konkreten Ort gebunden sind und mit den 
Fragen und den Sorgen der dort lebenden Menschen 
konkret zu tun bekommen, haben sie eine Chance, 
wie sie anderweitig kaum gegeben ist, und damit 
auch die Verpflichtung, im Engagement für Gerech­
tigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung s0-
wohl biographisch als auch lokal konkret zu wer­
den." Wünschenswert wäre, daß jede Gemeinde eine 
soziale Arbeit an ihrem Ort und eine zeichenhafte 
Aktion, die den örtlichen Raum verläßt, kontinuier­
lich durchhält. 
Der vie1fält!-ge Bericht bietet wertvolle Gedankenan­
stöße . zur Uberpriifung der eigenen Arbeit in der 
Seelsorge. 
Steyr Karin Hartl1lllnn 

• SCHÜTZ KLAUS, Grupperuzrbeit in der Kirche. Me­
thoden angewandter Sozialpsyc~ologie in Seelsorge, 
Religionspädagogik und Erwachsenenbildung. 
(388). Griinewald, Mainz 1989. Kart. DM 48,-. 

"Eine Art aktueller Landkarte zur kirchlichen Grup­
penarbeit zu erstellen, welche die großen Linien die­
ses Feldes überschaubar macht" (10), ist die Intention 
des Autors, eines protestantischen Pfarrers mit TZI­
Ausbildung, dessen Dissertation hier veröffentlicht 
wird. So referiert er die Rezeption der Gruppenbe­
wegung in den protestantischen Kirchen der USA (1. 
Teil) und Deutschlands (2. Teil). Dariiberhinaus fin­
den sich Ansätze zu einer kritischen theologischen 
Reflexion dieser Vorgänge. 
Wie schon in der im selben Verlag gleichzeitig er­
schienenen Vorstudie - sie trägt den Titel "Gruppen­
forschung und Gruppenarbeit" und stellt verschie­
dene Aspekte des Phänomens "Gruppendynamik" 
dar - läßt leider in manchen Punkten die Differen­
ziertheit, Genauigkeit und Sachkenntnis zu wün­
schen über (so ist etwa, um nur ein Beispiel 
anzuführen, die angeführte literatur über person­
zentrierte Gruppenarbeit inklusive deren kirchlicher 
Rezeption, beginnend mit Rogers selbst, nicht reprä­
sentativ, wichtige spätere Arbeiten fehlen), wenn­
gleich insgesamt eine Fülle an Material und vor allem 
literaturverweisen geboten wird. 
Darin - als gute Basis für weiterführende informa­
tion und Fragestellungen -liegt auch der Wert der 
Arbeit für Theologen und Seelsorger. Man sollte sich 
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vom Titel (der urspriingliche lautete "Soziales ler­
nen und kirchliches Handeln. Human- und sozial­
wissenschaftliche Gruppenarbeitsmethoden in der 
Praktischen Theologie'') jedoch nicht dazu verführen 
lassen, praktische Hilfen oder eine ausführliche, fun­
dierte theologische Reflexion zu erwarten. Leider fin­
det sich die im Vorwort geforderte "Verringerung 
der Diskrepanz in der Rückkopplung" von Theorie 
und Praxis, um sie "wieder stärker aufeinander zu 
beziehen" (10) nur im Ansatz. Immerhin: Wichtige 
Fragen werden gestellt oder ~~er gestellt. Und von 
der gängigen unreflektierten Ubemahme sozialpsy­
chologischer Methoden in die Seelsorge sowie deren 
Weiterempfehlung in einschlägigen Publikationen 
ist diese Arbeit wohltuend weit entfernt. 
Wien Peter F. Schmid 

HAGIOGRAPHIE 

• HOLBÖCK FERDINAND, Die neuen Heiligen der 
kntholischen Kirche Bd. H. Christiana-Verlag, Stein am 
Rhein 1992. (264). Brosch. Zahlreiche Bilder. DM 
25,-/sfr 22,-. 
Der Dogmatiker Ferdinand Holböck hat sich seit sei­
ner Emeritierung der Hagiographie verschrieben. 
Mit großem Fleiß hat er seit Beendigung seiner Lehr­
tätigkeit in zahlreichen Bänden dem katholischen 
Christen das Leben vertrauter, aber auch weniger be­
kannter Seliger und Heiliger erschlossen. Im vergan­
genen Jahr erschien der erste Band über jene Seligen 
und Heiligen der Kirche, welche Papst Johannes Paul 
II. in den Jahren 1979 bis 1984 in den Kanon der Seli­
gen oder Heiligen aufgenommen hatte. Im nunmehr 
vorliegenden zweiten Band folgen Kurzbiographien 
der von 1984 bis 1987 kanonisierten Seligen und Hei­
ligen. Unter diesen befinden sich uns wohl vertraute 
Persönlichkeiten wie P. Rupert Mayer, Schwester Be­
nedicta a Cruce (Edith Stein) und Marcel Callo. Dar­
über hinaus erleben wir an den vielen Selig- und Hei­
liggesprochenen die Weltweite der Kirche und die 
große Vielfalt der persönlichen Berufungen aus allen 
Lebensständen zu einer bereiten Nachfolge Christi. 
Man muß Holböck für diese umfangreiche Arbeit 
dankbar sein, denn seine Biographien tragen dazu 
bei, in einer Zeit, in welcher schier ununterbrochen 
auf die Schattenseiten der Kirche hingewiesen wird, 
zu sehen und zu erleben, wie groß und schön diese 
Kirche durch ihre Heiligen ist. 
Dem praktischen Seelsorger bieten diese beiden 
Bände eine gute Hilfe, um die Verkündigung anband 
der Beispiele dieser Heiligen lebensnah zu gestalten. 
Linz Joset Hörmandinger 

JUDEN UND CHRISTEN 

• KÜNG HANS, Das Judentum. Die religiöse Situa­
tion der Zeit. (905). Piper-V., München 1991. HIn. 
H. Küng hat ein innovatorisches Buch gewagt: als ka­
tholischer Theologe schreibt er nicht nur über die 
christlich-jüdischen Beziehungen, sondern über das 
Judentum selbst. Bedenkt man die lange Tradition 



en und Christen

der dogmatischen Verurteilung des ebendigen Ju- ständnis und ersöhnung sollten. gangs
dentums der tholischen Dogmatik, mußfß die- wünscht CT, dieses Buch dazu beitrage, „das Ver-

Werk schon seiner Perspektive Wesg! theolo- standnıs das Judentum und seine Religion und
Pionierleistung gewürdigt werden. Die das ökumenische Gespräch zwischen en

Gliederung rınnert eın Triptychon. Den ersten und uden fördern“ 10). Und den letzten Sat-
Teil die Besinnung aufdie ım lauben noch zen 284) streift die religiöse ;Zeıt, die

und die biblische D Zum rabbini-
lebendige Vergangenheit (von braham über Mose „noch lange G-  n überwunden”“ „Juden und

Christen suchen eute nach egen, 'olles Altes
schen udentum). dritten Teil findet der eUue egebenheiten anzupassen. Die en dür-
eine Vision der möglichen Zukunft des Judentums fen da  ® S-  a zurück und die Christen
(gespeist den Jebensspendenden Quellen des Ge- G-  —“ hinein Ghetto“”.

des ates rae! und des Redens VCd ott). Das Buch hat Haup!  tte. Die ersten
Das Zentrum: der zweite  7 Teil bleibt der Analyse der handeln vVon Anfängen und Ursprüngen, von Ju-
Gegenwart VOor!  'en. Diese Komplex en Anschauungen über Gott, Himmel,
Von onflikten analysiert. Ste!] Küung den @1! Dämonen,er, Magie, Mensch, Schöpfung und

en undenunl Jesus und den rwählung, wıe S1Ie hauptsächlich jüdischen‚-
Mess1ias dar (der utor raumt mut den klassıschen mnıssen der Spätantike belegt sind. Dann folgen ZzZwel
antijüdischen Vorurteilen christlicher Theologie auf, Kapitel über Zukunftsvorstellungen: „Messianısmus
weigert sich aber, die modische endenz, dieJesus und po!  che Eschatologie” und „Individuelle
den Kontext des damaligen Judentums wiıider- Eschatologie und erstehung”. den Kapiteln
spruchsfrei integriert, fortzuschreiben), verschwei; 11—-14 stehen Entwicklungen und bhän-
beiım onflikt den Staat rael das tinenser- gigkeiten im besonderen Blickpunkt: Der jüdische
problem nicht (auch Y  W  Jenn sich eindeutig ZUMmM Hellenismus und seine Folgen, dıe mittelalterliche
aal Israel bekennt). Schließlich ennt auch den Religionsphilosophie, die SOWwIle der
onflikt die Zukunft der Religion angesichts der kenasische und der osteuropäische Chassıdismus.
modernen Welt. Denen Sackgassen des Säakula- wischen diesen großen Blöcken sınd drei Kapitel
TN1SMUS und des Fundamentalismus erteilt eingeschoben, die das religlöse und Leben
Absagen aucC!] wenn die beiden Positionen derenesund heute betreffen: Das : oblem
ınem fiktiven Streitgespräch Wort kommen läßt). der roselyten, die jüdische Trömmigkeit und die 1e-
Sein Grundanliegen sich Suche nach einem lig1öse Kunst des Judentums.
usweg aus sterilen Alternativen vermut- „Die Aussage, daß Gott Trae! ZUIN Gottesvolk PEr -
er Posıthonen usammenfassen. ınem fast wählt hat, ist neben dem Bekenntnis ZUT e1|
Q  JO starken Buch findet ian viele die es der bestimmende or der jüdischen Reli-
angreifbar sind. uch der zgl  tuelle ‚pllog  ‚44 wieder- gıon 66) Dieser kann eın rt-
holt MULX: die Postulate, die Küng Tre1| „Projekt scher Angelpunkt selne gesamten Ausführungen
Weltethos formuliert hat. Die Zerbrechlichkeit eines betrachtet werden. ] geht im Verlaufe der Ge-
umfassenden Rahmens eine friedliche und den schichte der en Religion verschiedene,
Gerechtigkeitsmafßstäben verpflichtete eıne Welt reichlich wechselnde Anschauungen uüber Gott und
wird SEeit zunehmend deutlich. Auch der se1in ihm relaton.: zugeordnetes Volk. Gott ist S()«
Rahmen für ınen alog der eligionen ist alles |=> wohl „Nationalgott” der rae!l um „Paradigma-
dere als selbstverständlich. Das Projekt von Küng, volk der Weltgeschichte” macht (57) uch die
die großen Weltreligionen dem Blickwinkel eines Esoteriker) die entrückte Einheit, VCd( der der Fkma-
en eologen darzustellen, als eın nationsprozef ausgeht 242) und (nach OSe!
men! verstanden werden. Or'! ist die for-

die Richtung des gemeinsamen Engage- der erreichbare „Urpunkt“” ist Is-
Dierael greifbar und verborgen 206-210).

mall Gestaltung des extes: Karten, Skizzen, Tabel- eitvolker verstehen weder die Einheit und abso-
len, arkierungen des extes erleichtern das ute Einfachheit ottes noch cie SIN|  re Erwäh-
schnelle 'assen des wıe bei Kung immer her- lung Tael 66—-73) der ottes- und der Erwäh-
vorragend geschriebenen extes. Handbuch und ungsfrage, wıe SIE sich Verlaufe der Geschichte
Nachschlagewer! gehö‘ dieses Buch jede (auch sehr verschiedener Weise gezeigt hat, ist von Schu-
private Bibliothek. sehr viel lernen. br zieht viele weithin unbe-
Linz Jözef Niewiadomskı achtete Primartexte bei. ertrautheit muten

und Judentum afßt bisweilen TBESSCH, daß
cht eın nverständnis der eitvolker ein-
schließlich des Christentums dem Judentum
genüber g2ibt, sondern auch eın Unverständnis des

KURT, Die Religion des Judentums. Judentums den ölkern und eligionen gegenüber.Benno-Verlag, Leipzig 1992 Ppb. M 34 ,—. Aus der 0S®e! San 13,2 (.„Die Gerechten der Welt-
Der er der Wiener udals!i bietet hier eiıne ölkeren Anteil der kommenden Welt”) ist
„summa  . seiner wissenschaftlichen Publikationen S mıiıt Schubert folgern: „Diese Meinung
und seiner Vorlesungen Institut Judaistik. setzte sich dann allgemein dur: ( vgl 72.127).
Schuberts große TrKe ist seineveFähigkeit Hier müßte Inan vielmehr Rechnung ziehen, daß
historischem und systematischem erglei SOWIeEe die diese einung nıich|  a teilt, und daß
einleuchtender Formulierung komplizierter Tatbe- weiten en des rabbinischen eiıne

Fr damiut ve freilegen, die Zu Ver- weitreichende Abweisung der eltvolker VOI-
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der dogmatischen Verurteilung des lebendigen Ju­
dentums in der katholischen Dogmatik, so muß die­
ses Werk schon seiner Perspektive wegen als theolo­
gische Pionierleistung gewürdigt werden. Die 
Gliederung erinnert an ein Triptychon. Den ersten 
Teil bildet die Besinnung auf die - im Glauben - noch 
lebendige Vergangenheit (von Abraham über Mose 
und die biblische Geschichte bis hin zum rabbini­
schen Judentum). Im dritten Teil findet der Leser 
eine Vision der möglichen Zukunft des Judentums 
(gespeist aus den lebensspendenden Quellen des Ge­
setzes, des Staates Israel und des Redens von Gott). 
Das Zentrum: der zweite Teil bleibt der Analyse der 
Gegenwart vorbehalten. Diese wird als ein Komplex 
von Konflikten analysiert. So stellt Küng den Streit 
zwischen Juden und Christen um Jesus und um den 
Messias dar (der Autor räumt mit den klassischen 
antijüdischen Vorurteilen christlicher Theologie auf, 
weigert sich aber, die modische Tendenz, die Jesus in 
den Kontext des damaligen Judentums wider­
spruchsfrei integriert, fortzuschreiben), verschweigt 
beim Konflikt um den Staat Israel das Palästinenser­
problem nicht (auch wenn er sich eindeutig zum 
Staat Israel bekennt). Schließlich nennt er auch den 
Konflikt um die Zukunft der Religion angesichts der 
modernen Welt. Den beiden Sackgassen des Säkula­
rismus und des Fundamentalismus erteilt er klare 
Absagen (auch wenn er die beiden Positionen in 
einem fiktiven Streitgespräch zu Wort kommen läßt). 
Sein Grundanliegen läßt sich als Suche nach einem 
Ausweg aus sterilen Alternativen zugunsten vermit­
telnder Positionen zusammenfassen. ln einem fast 
900 Seiten starken Buch findet man viele Details, die 
angreifbar sind. Auch der "aktuelle Epilog" wieder­
holt nur die Postulate, die Küng bereits in "Projekt 
Weltethos" formuliert hat. Die Zerbrechlichkeit eines 
umfassenden Rahmens für eine friedliche und den 
Gerechtigkeitsmaßstäben verpflichtete eine Welt 
wird in unserer Zeit zunehmend deutlich. Auch der 
Rahmen für einen Dialog der Religionen ist alles an­
dere als selbstverständlich. Das Projekt von Küng, 
die großen Weltreligionen aus dem Blickwinkel eines 
katholischen Theologen darzustellen, kann als ein 
Schritt in die Richtung des gemeinsamen Engage­
ments verstanden werden. Vorbildlich ist die for­
male Gestaltung des Textes: Karten, Skizzen, Tabel­
len, Markierungen des Textes erleichtern das 
schnelle Erfassen des - wie bei Küng immer - her­
vorragend geschriebenen Textes. Als Handbuch und 
Nachschlagewerk gehört dieses Buch in jede (auch 
private Bibliothek. 
Linz J6zef Niewiadomski 

• SCHUBERT KURT, Die Religion des Judentums. 
Benno-Verlag, Leipzig 1992. (298). Ppb. DM 34,-. 

Der Gründer der Wiener Judaistik bietet hier eine 
"summa" seiner wissenschaftlichen Publikationen 
und seiner Vorlesungen am Institut für Judaistik. 
Schuberts große Stärke ist seine kreative Fähigkeit zu 
historischem und systematischem Vergleich sowie 
einleuchtender Formulierung komplizierter Tatbe­
stände. Er will damit Motive freilegen, die zu Ver-

Juden und Christen 

ständnis und Versöhnung fühlen sollten. Eingangs 
wünscht er, daß dieses Buch dazu beitrage, "das Ver­
ständnis für das Judentum und seine Religion und 
für das ökumenische Gespräch zwischen Christen 
und Juden zu fördern" (10). Und in den letzten Sät­
zen (284) streift er die religiöse Krise unserer Zeit, die 
"noch lange nicht überwunden" sei. "Juden und 
Christen suchen heute nach Wegen, wertvolles Altes 
an neue Gegebenheiten anzupassen. Die Juden dür­
fen dabei nicht zurück ins Ghetto und die Christen 
nicht hinein ins Ghetto". 
Das Buch hat 14 Hauptabschnitte. Die ersten fünf 
handeln von Anfängen und Ursprüngen, d. h. von jü­
dischen Anschauungen über Gott, Himmel, Satan, 
Dämonen, Wunder, Magie, Mensch, Schöpfung und 
Erwählung, wie sie hauptsächlich in jüdischen Zeug­
nissen der Spätantike belegt sind. Dann folgen zwei 
Kapitel über Zukunftsvorstellungen: "Messianismus 
und politische Eschatologie" und "Individuelle 
Eschatologie und Auferstehung". In den Kapiteln 
11-14 stehen historische Entwicklungen und Abhän­
gigkeiten im besonderen Blickpunkt: Der jüdische 
Hellenismus und seine Folgen, die mittelalterliche 
Religionsphilosophie, die Kabbala sowie der asch­
kenasische und der osteuropäische Chassidismus. 
Zwischen diesen großen Blöcken sind drei Kapitel 
eingeschoben, die das religiöse und kulturelle Leben 
der Juden gestern und heute betreffen: Das Problem 
der Proselyten, die jüdische Frömmigkeit und die re­
ligiöse Kunst des Judentums. 
"Die Aussage, daß Gott Israel zum Gottesvolk er­
wählt hat, ist neben dem Bekenntnis zur Einheit 
Gottes der bestimmende Faktor der jüdischen Reli­
gion ... " (66). Dieser Satz kann als ein Schubert­
scher Angelpunkt für seine gesamten Ausführungen 
betrachtet werden. Es geht im Verlaufe der Ge­
schichte der jüdischen Religion um verschiedene, 
reichlich wechselnde Anschauungen über Gott und 
sein ihm relational zugeordnetes Volk. Gott ist so­
wohl "Nationalgott", der Israel zum "Paradigma­
volk der Weltgeschichte" macht (57) als auch (für die 
Esoteriker) die entrückte Einheit, von der der Ema­
nationsprozeß ausgeht (242) und (nach Josef Gika­
tilla) der unerreichbare" Urpunkt" (245). Er ist für Is­
rael greifbar und verborgen (206-210). Die 
Weltvölker verstehen weder die Einheit und abso­
lute Einfachheit Gottes noch die singuläre Erwäh­
lung Israels (66-73). In der Gottes- und in der Erwäh­
lungsfrage, wie sie sich im Verlaufe der Geschichte in 
sehr verschiedener Weise gezeigt hat, ist von Schu­
bert sehr viel zu lernen. Er zieht viele weithin unbe­
achtete Primärtexte bei. Seine Vertrautheit mit Juden 
und Judentum läßt ihn bisweilen vergessen, daß es 
nicht nur ein Unverständnis der Weltvölker - ein­
schließlich des Christentums - dem Judentum ge­
genüber gibt, sondern auch ein Unverständnis des 
Judentums den Völkern und Religionen gegenüber. 
Aus der Tosefta San 13,2 ("Die Gerechten der Welt­
völker haben Anteil an der kommenden Welt") ist z. 
B. nicht mit Schubert zu folgern: "Diese Meinung 
setzte sich dann allgemein durch" (65; vgl. 72.127). 
Hier müßte man vielmehr in Rechnung ziehen, daß 
die Mischna diese Meinung nicht teilt, und daß in 
weiten Teilen des rabbinischen Schrifttums eine 
weitreichende Abweisung der Weltvölker vor-
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Peter Henricıi

Glauben Denken Leben
Gesammelte Aufsätze

HENRIGH 204 Seiten, kartoniert, ö5 &O

Miıt dem hier vorgelegten Band. den der Autor anläßlich seiner
Ernennung Z.U)] Weihbischof der Schweizer l1Öözese hur vorlegt,
sol] dem Leser eine Reihe VO  - Beıiträgen nahegebracht werden, die
siıch VO:  - der »Peripherie« menschlicher Daseinserfahrung ineln ins
Zentrum des christlichen Lebensvollzuges '"Orzutfasten versucht.
Dabe! wird den Ideen VO:  - Moderne unı Gegenwart ebenso
Rechnung getragen wIie der vermeintlichen Unvereinbarkeit VO'  -

zeitgemälßsem Selbstverständnis und iner ihren Ursprung
gebundenen Kırche.

U OMMUNIO
Peter Henrict, bisher ekan der Philosophischen Fakultät der
Päpstlichen Unversität Gregoriana unı ein »hervorragender
Kenner der Philosophiegeschichte« (Frankfurter Allgemeine Zeitung),
versteht sein Buch nıcht als wissenschaftliche Arbeit; vielmehr ist

se1in Wunsch, die einzelnen Beiträge uch »Jl esern hne
philosophische Fachkenntnis zugänglich bleiben und immer
Sinn einer Lebenshilfe verstanden werden«.

Heinz-Joachim Fischer Stephan (Jtto Horn
Walter Kasper ermann Josef Pottmeyer
Worzu noch einen Papst”
Vier Plädoyers für das Petrusamt

Heinz-Joachim 7aı 57 Seıliten, artontert, ö5 LOU,-
Stephan Horn
Waliter ATa
Hermann Josei  S SM SE Die hierarchische Vertaßtheit der katholischen Kirche widerspricht

Im Glaubensverständnis vieler Katholiken dem brüderlichen (eist
der Christusbotschafrt. Zudem scheint die Gegenwart. noch verlangen, eine antiquiert erscheinende UOrdnung verabschieden,Papst  P  ” der WIr staatlıchen Leben längst den Rücken zugekehrt haben.

Vier Pladoyers fur das Petrusamt Worzu och inen Papst?
LDas vorlıegende Bändchen versucht sıch der erschiedenen
Probleme unı Schwierigkeiten durchaus bewußt eine posıitive
Sicht auf den Primat der katholischen Kıirche LICUH verständlich
Z machen. Bıblısche und patristische Aspekte werden dabe1

ıIo ebenso Zur Sprache gebracht WIEC cas Verhältnis zwischen Amt und
Person, das letztlich die problematıschen Fragen nach der
göttlichen Stiftung des Amtes, seinem Jurisdiktionsprimat Unı
Aamıit seiner Unfehlbarkeit impliziert. Und nıcht zuletzt soll das
Petrusamt nicht Ur VO  - ner theologischen Warte her untersucht,
sondern auch mit yweltlichen« Augen betrachtet werden.

KOLN Auslieferung ÖOsterreich: Verlagsans  t Iyrolıa ANNSbruc!
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Peter Henrici 

Glauben - Denken - Leben 
Gesammelte Aufsätze 

204 Seiten, kartoniert, öS 25°,-

Mit dem hier vorgelegten Band, den der Autor anläßlich seiner 
Ernennung zum Weihbischof der Schweizer Diözese Chur vorlegt, 
soll dem Leser eine Reihe von Beiträgen nahegebracht werden, die 
sich von der» Peripherie« menschlicher Daseinserfahrung hinein ins 
Zentrum des christlichen Lebensvollzuges vorzutasten versucht. 
Dabei wird den Ideen von Moderne und Gegenwart ebenso 
Rechnung getragen wie der vermeintlichen Unvereinbarkeit von 
zeitgemäßem Selbstverständnis und einer an ihren Ursprung 
gebundenen Kirche. 

Peter Henrici, bisher Dekan der Philosophischen Fakultät der 
Päpstlichen Universität Gregoriana und ein »hervorragender 
Kenner der Philosophiegeschichte« (Frankfurter AIlgemeil1e ZeimntJ , 
versteht sein Buch nicht als wissenschaftliche Arbeit; vielmehr ist 
es sein Wunsch, daß die einzelnen Beiträge auch "Lesern ohne 
philosophische Fachkenntrus zugänglich bleiben und immer im 
Sinn einer Lebenshilfe verstanden werden«. 

Heinz-Joachirn Fischer · Stephan Otto Horn 
Walter Kasper· Hermann Josef Pottmeyer 

WOZU noch einen Papst? 
Vier Plädoyers für das Petrusamt 

87 Seiten, kartoniert, öS 109,-

Die hierarchische Verfaßtheit der katholischen Kirche widerspricht 
im G laubensverständnis vieler Katholiken dem brüderlichen Geist 
der Christusbotschaft. Zudem scheint es clie Gegenwart zu 
verlangen, eine antiquiert erscheinende Ordnung zu verabschieden, 
der wir im staatlichen Leben längst den Rücken zugekehrt haben. 
Wozu noch einen Papst? 

Das vorliegende Bändchen versucht - sich der verschiedenen 
Probleme und Schwierigkeiten durchaus bewußt - eine positive 
Sicht auf den Primat in der katholischen Kirche neu verständlich 
zu machen. Biblische und patristische Aspekte werden dabei 
ebenso zur Sprache gebracht wie das Verhältnis zwischen Amt und 
Person, das letztlich clie problematischen Fragen nach der 
göttlichen Stiftung des Amtes, seinem Juriscliktionsprimat und 
damit seiner Unfehlbarkeit impliziert. Und nicht zuletzt soll das 
Petrusamt nicht nur von einer theologischen Warte her untersucht, 
sondern auch mit »weltlichen« Augen betrachtet werden. 

Auslieferung für Österreich: Verlagsanstalt Tyrolia lnnsbruck 



310 Ku'chen&clu'chte
kommt, die der Abweisung der en etzer eie, und auch methodologisch (in bezug auf Mittel

ist. Die jJüdische Religion hat eine Unsumme und Wege). der wissenschaftstheoretischen Ebene
Von Mißverständnissen über sich ergehen lassen werden verschiedeneelle deser'! vVvVon
müussen. Das nverständnis-Echo wurde aber auch Theologie und Pädagogik erörtert, und ZWi VC

len ıten die eltvolker zurückgeschickt. allem unter dem Aspekt, ob Erziehung und ung
Eiınen bedeut  en Beitrag Erhellung der Reli- der Religion noch bedürfen oder restlos sakularisiert
gion des Judentums hat Schubert durch seine Erfor- werden können, ohne en nehmen.
schung der spätantiken und mittelalterlichen Jüdi- ıner begriffsgeschichtlichen Ebene wird den Wur-
schen Kunst geleistet ab G Er kennt sich zeln des (europäl  en Bildungsbegriffs nachgegan-
der Geschichte des Bilderverbots und den entspre- SCn und da|l  ® gezeigt, wıe stark Bildungsden-
henden jüdischen Ideologien ebenso3 wIıe den ken seit seinem christlich ist.
charakteristischen Einzelmotiven, die spätantiken äwiner  — erziehungsgeschichtlichen Ebene die
enund muitte!  erlichen und frühneuzeitli- rage ach der Gefährdung desendurch die
chen Bibelausgaben, Gebetsbüchern, Aggadot, DPoO- efa:  ung seiner ‚ung der Pos:  erne auf-
stillen etc. ZUM Teil von selbst aufgewiesen und geworfen und eine0! aufbauend auf Gedan-
gedeutet worden Sind. Nach en7 die Bil- ken uardinis versucht.

Das Buch Nachdenken über che Fr-der der ynagogenwand VO Europos „An-
$ Nachdenken seın, daß vielleicht ziehungEeU| Impulse geben.
nicht richtig ist, den Trennungsstrich zwischen ANZ Ingeborg Verweijen
rabbinischem und hellenistischem Judentum

ziehen“ 166). Sachen jü  er ‚unstige-
schichte wird auch dieJudaistik von IMOTSCN S  L an

Schubert vorbeigehen können.

Einige Einzelthemen können hier 1Ur angeupp! YV8\'- RC  ESCHden. Nach Schubert ist die Gnosis U. „n
frustrierter hellenistischer uden  ”«“ entstanden (171
vgl 173). Mit Recht  a die messianische Kom- JOSEF WEISMAYER (Hg)., Öönchsväter und Or-
ponente der jüdischen Religion G-  Can auf die densgründer. Männer und Frauen der achfolge
avidisch-salomonische Königsideologie zurück, Jesu. Echter erlag, Würzburg 1991 Ppb. DM

48,—.sondern auch aufereJakob/Israel-Traditionen des
ehemaligen Nordreiches 74£) kleiner Lapsus ist Das Bucfi enthält Lebens!  er von Pachomius bis

C 273 passıiert; bezeichnete dort den ad- Foucauld, von ‚Ugus!  us bis denern der
Chassidismus als eiıne „sehr liberale Form des 'has- Schulorden, vVon Basilius bis Arnold anssen. Die Au-
Sidismus“”. Diese dürfte aber schwer Z toren sind sehr verschieden nacher!Fach und
finden und beweisen sSe1In. beruflicher Tätigkeit, sodaß es nich!  n leicht ist,

die begrüßenswerte Publikation einigen
großes, erenziertes und reifes Werk muıt vielen zu würdigen.

religionsgeschichtlichen und theologischen Erkennt-
nıssen! ist eiıne reiche Rezeption unter Theolo- Der Herausgeber, Professor Spirituelle eologie
SCN, eistesg|  ichtlern, Exegeten und udaisten der Iuvers1| Wien VI  olgt das berechtigte Zl \p

eine Ordenstheologie „Von unten‘  Da aufzubauen. hl
Luzern emens Thoma Zn sich richtige aätze über das Ordenswesen,

kirchlichen und VO)  3 der systematı-
schen Theologie ausformuliert, muüßten muiıt den kon-
kreten „Geschichten“ narratıv erganzt und modifi-
ziert werden. erlaube mnur, diesenKATECHETII Denkansatz S  N, INan die Kirchen-
geschichte theologisches Fach dieser RichtungBOHM Was heißt. chriıstlic} erziehen?

Fragen Anstöße Orientierungen. Echter-Tyrolia, sehen müßte. den kirchengeschichtlichen Daten

Würzburg/Innsbruck 199°  N (142). 168,—.
erwelst sich, wıe dogmal \ioormeln letztlich
verstehen sSind.

Winfril 'Ofessor Pädagogik der Uni-
versität ürzburg, mut diesem Buch die Samm- Ich möcht das Gesagte ınem Beispiel dem
lung einiger Aufsätze VOT, die unterschiedlichen Buch iıllustrieren, der Hoffnung, cht

entstanden sind. zentrales Thema ist mißverstanden werden. Der Herausgeber Z1|
die kannte umen gentium 44I davondas oblem ıner  @ tlichen Erziehung; die einzel-
die Rede ist, ÖOrdensileute „nicht Teil der hier-nen Kapitel können Varlationen über dieses

Thema angesehen werden und auf verschie- archischen Struk! der Kirche“ selen.
denen Ebenen

der \IOTrTmMe! ist nicht uszusetzen. Manche ÖOr-
der erziehungspraktischen Ebene wird die Trage densleute hätten das noch schärfer ausgedrückt, wıe

gestellt, denn „christlich erziehen”, jener Ordensgeneral, der dem eimonc! Albe!
und Z Wi anthropologisch (im Hinblick auf das Bild Magnus als angehendem Bischof von Regensbur

und Reichsfürsten schrieb, wolle ihn, den endi-VO enschen), teleologisch (im Hınblick auf die
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kommt, die der Abweisung der jüdischen Ketzer 
ähnlich ist. Die jüdische Religion hat eine Unsumme 
von Mißverständnissen über sich ergehen lassen 
müssen. Das Unverständnis-Echo wurde aber auch 
zu allen Zeiten an die Weltvölker zurückgeschickt. 
Einen bedeutsamen Beitrag zur Erhellung der Reli­
gion des Judentums hat Schubert durch seine Erfor­
schung der spätantiken und mittelalterlichen jüdi­
schen Kunst geleistet (bes. ab S 45). Er kennt sich in 
der Geschichte des Bilderverbots und in den entspre­
chenden jüdischen Ideologien ebenso aus wie in den 
charakteristischen Einzelmotiven, die in spätantiken 
Mosaiken und in mittelalterlichen und frühneuzeitli­
chen Bibelausgaben, Gebetsbüchern, Aggadot, Po­
stillen etc. zum Teil von ihm selbst aufgewiesen und 
gedeutet worden sind. Nach ihm sollten z. B. die Bil-. 
der an der Synagogenwand von Dura Europos "An­
laß zum Nachdenken sein, daß es vielleicht doch 
nicht ganz richtig ist, den Trennungsstrich zwischen 
rabbinischem und hellenistischem Judentum zu 
scharf zu ziehen" (166). In Sachen jüdischer Kunstge­
schichte wird auch die Judaistik von morgen nicht an 
Kurt Schubert vorbeigehen können. 

Einige Einzelthemen können hier nur angetippt wer­
den. Nach Schubert ist die Gnosis u. a. "in Kreisen 
frustrierter hellenistischer Juden" entstanden (171 
vgl. 173). Mit Recht führt er die messianische Kom­
ponente der jüdischen Religion nicht nur auf die 
davidisch-salomonische Königsideologie zurück, 
sondern auch auf ältere Jakob/Israel-Traditionen des 
ehemaligen Nordreiches (74f). Ein kleiner Lapsus ist 
ihm S 273 passiert; er bezeichnete dort den Chabad­
Chassidismus als eine "sehr liberale Form des Chas­
sidismus". Diese Liberalität dürfte aber schwer zu 
finden und zu beweisen sein. 

Ein großes, differenziertes und reifes Werk mit vielen 
religionsgeschichtlichen und theologischen Erkennt­
nissen! Ihm ist eine reiche Rezeption unter Theolo­
gen, Geistesgeschichtlern, Exegeten und Judaisten zu 
wünschen. 
Luzern Clemens Thoma 

KATECHETIK 

• BÖHM WINFRIED, Was heißt: christlich erziehen? 
Fragen - Anstöße - Orientierungen. Echter-Tyrolia, 
Würzburg/Innsbruck 1992. (142). Kart. S 168,-. 

Winfried Böhm, Professor für Pädagogik an der Uni­
versität Würzburg, legt mit diesem Buch die Samm­
lung einiger Aufsätze vor, die zu unterschiedlichen 
Anlässen entstanden sind. Ihr zentrales Thema ist 
das Problem einer christlichen Erziehung; die einzel­
nen Kapitel können als Variationen über dieses 
Thema angesehen werden und setzen auf verschie­
denen Ebenen an. 

Auf der erziehungspraktischen Ebene wird die Frage 
gestellt, was das denn heiße, "christlich erziehen", 
und zwar anthropologisch (im Hinblick auf das Bild 
vom Menschen), teleologisch (im Hinblick auf die 
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Ziele) und auch methodologisch (in bezug auf Mittel 
und Wege). Auf der wissenschaftstheoretischen Ebene 
werden verschiedene Modelle des Verhältnisses von 
Theologie und Pädagogik erörtert, und zwar vor 
allem unter dem Aspekt, ob Erziehung und Bildung 
der Religion noch bedürfen oder restlos säkularisiert 
werden können, ohne dabei Schaden zu nehmen. 
Auf einer begriffsgeschichtlichen Ebene wird den Wur­
zeln des (europäischen) Bildungsbegriffs nachgegan­
gen und dabei gezeigt, wie stark unser Bildungsden­
ken seit seinem Ursprung christlich durchtränkt ist. 
Auf einer erziehungsgeschichtlichen Ebene wird die 
Frage nach der Gefährdung des Menschen durch die 
Gefährdung seiner Bildung in der Postmoderne auf­
geworfen und eine Antwort, aufbauend auf Gedan­
ken R. Guardinis versucht. 
Das Buch kann im Nachdenken über christliche Er­
ziehung bedeutsame Impulse geben. 
Linz Ingeborg Verweijen 

KIRCHENG ESC HIC HTE 

• JOSEF WEISMA YER (Hg)., Mönchsväter und Or­
densgründer. Männer und Frauen in der Nachfolge 
Jesu. Echter Verlag, Würzburg 1991 (391). Ppb. DM 
48,-. 

Das Buch enthält 22 Lebensbilder von Pachomius bis 
Foucauld, von Augustinus bis zu den Gründern der 
Schulorden, von Basilius bis Arnold Janssen. Die Au­
toren sind sehr verschieden.nach Herkunft, Fach und 
beruflicher Tätigkeit, sodaß es nicht ganz leicht ist, 
die begrüßenswerte Publikation in einigen Sätzen 
recht zu würdigen. 

Der Herausgeber, Professor für Spirituelle Theologie 
an der Universität Wien verfolgt das berechtigte Ziel, 
eine Ordenstheologie "von unten" aufzubauen. D. h., 
an sich richtige Lehrsätze über das Ordenswesen, 
vom kirchlichen Lehramt und von der systemati­
schen Theologie ausformuliert, müßten mit den kon­
kreten "Geschichten" narrativ ergänzt und modifi­
ziert werden. Ich erlaube mir, im Anschluß an diesen 
Denkansatz zu sagen, daß man die gesamte Kirchen­
geschichte als theologisches Fach in dieser Richtung 
sehen müßte. In den kirchengeschichtlichen Daten 
erweist sich, wie dogmatische Formeln letztlich zu 
verstehen sind. 

Ich möchte das Gesagte an einem Beispiel aus dem 
Buch illustrieren, in der Hoffnung, dadurch nicht 
mißverstanden zu werden. Der Herausgeber zitiert 
die bekannte Stelle aus Lumen gentium 44, wo davon 
die Rede ist, daß die Ordensleute "nicht Teil der hier­
archischen Struktur der Kirche" seien. 

An der Formel ist nichts auszusetzen. Manche Or­
densleute hätten das noch schärfer ausgedrückt, wie 
jener Ordensgeneral, der dem Bettelmönch Albertus 
Magnus als angehendem Bischof von Regensburg 
und Reichsfürsten schrieb, er wolle ihn, den Mendi-
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kanten, lieber tot VOFTr sich auf der denn als Bi- die Konfessionsbildung geht Und da kommt Irıi-
S  of sehen Und trotzdem schreibt SNar:‘! {  In eben spater als ugs! das
Recht in ausgezei  eten Beitrag über 'ommen der pl  0!  10 Augustana” selbst wird €@1-
Dominikus und die Dominikaner (S 177 daß das gentlich G-  —&en ehme an, dies
igeridea: der Dominikaner ein erhörter Fin- vorgesehen 1St Der zweiıte Teil überschreibt
bruch die der Kirche SCWESCH sich b  e „Die der geteilten Christenhei:
sel, nach der nich!  > die Religiosen, sondern die Darın werden Länderartikel geboten, könnte
Bischöfe der eigentliche „Predigerorden” müfß- uch SagceN, da{fs das, Was ;bi Teil ‚.handelt

wurde, IU  ; an der Entwicklung den einzel-
also die obgenannte 'am! IOTIN! nen dern konkretisiert wird selbstverständlich

über das Wesen des Ordenslebens Wa dahin- wird aber auch JENCN Territorien Aufmerksamkeit
gehenı der Geschichte eren, die geschenkt welche die Kontfessionengfertig
„Mönche”“” sich Z Wal von der bischöflichen übernommen haben afrikanische, amerika:
der Kirche definitionem unterscheiden, oft und ernöstliche Da(s sich aufgrund dieser
mıiıt der Bischofskirche pannung ebten, gleichzei- Eintelung Überschneidungen ergeben, wodurch das

Aufsuchenerchverhalte twas erschwertaber e dieser inem Jebendigen Austausch
ist braucht kaum on werden el Neu-stehen Das müßtegsS| seıit Augustinus, Bası-

lius, dengalönchbischöfen des 4  4 /5 und land beschreite! der dritte Teil des Buches über „Das
der frühmittelalterlichen Missionsgeschichte klar Leben der Christen“” Nach den „kollektiven Formen
seıiın Ja die irchengeschichte onnteN, dafß des religiösen Lebens“ (Pfarre, Ottesdiens:
ketische Bewegungen, denen G- gelang, „TJTeil mente, Katechese, Volksfrömmigkeit) kommen uch
der erarchischen Kırche"“ werden,el Sek- cie „persönlichen Formen“ Spiritualitä:
enbrudern wurden, und C offensichtlich den Ausrichtung eiligen, pra E folgt
esilalen Errungenschaften der Benediktusregel Kapıtel über die Dämonenangst die daraus
gehörte, das OoOster als Abbild der ischofskirche sultierende Hexenverfolgung, 'eıteres über die
konzipilert } haben intellektuellen Bewegungen der Kıirche (ein-

1St erfreulich daß diesem Buch uch überdiszi- Chliefßlich des ‚oblems des Unglaubens) Schliefßs-
plinär gearbeitet wurde Warum soll cht uch eın lich werden Fragen der Kunst (Malerei, ulp!
Systematiker twas der irchengeschichte verste- Musik) aufgegriffen; die Baukunst wird el Il  _
hen! Vielleicht gelingt ©5 der Spirıtuellen Theologie, gestreift und UrC| eıne CIECNE auSge-
etwi verwiırrendes Spezialistentum wWI€  en
unternehmen, das auch ZU)ender Jeren-
den theologi  en Fakultäten überhandgenom- Buch von 1260 ıten ist > dem Rezen-
men hat Man hest muıt daß etw: die senten unmöglich den gesamten wurdi-
berühmte evangelische Tübingen gCn Ein paar Beispiele INUSSeN SCHUSCN, — die
Jh muıiıtn Professoren das ‚uslangen der arstellung und die Gediegenheit des
funden hat nen belegen In den Kapiteln des ersten Teils über

die Britischen eln Barrıe-Curien dieDem Echter-Verlag ist die gute Idee, dem Her-
ausgeber und den Autoren ihre gute Arbeit Ehekausa König Heinrichs VIN Die utorın folgt VOT
anken, dem Buch 1St aufmerksame Leserschaft Hem der schon klassischen Biographie vVon Sarıs-

wunschen brick obei aber die EeUu!  g der Ehepro-
erharı üinkleralzburg-Wilhering bleme den rchbruch der eformation Eng-

and twas überschätz! wird (vgl diese 118 1970
241-248) ':eilich die Person un die

SMOLINSKY er]! (Hg.) Grundeinstellung des ‚Önigs viel dazu beigetragen
Die Zeıt der Konfessionen (1530—-1620/30) Geschichte haben, dafß sich der glikanismus als „Vla mediıa  d
des Christentums erder, Freiburg 199  N (1260, zwischen Katholizismus unı Protestantismus her-
zahlr. ADbb. und Tafeln). Ln Subskriptionspreis ausgebildet hat bleibt unbes:  en Fast wurde

Vollpreis 2 Quadratur des Kreises versucht treffend
molins: als Herausgeber der deutschen Ausgabe wird merkt Schon „seılıt 1530 versuchte die Herrt-

dieses Bandes, dessen französische Originalfassung schaft eInr! V ein eigentlic) unmögliches
EeNartı besorgt hat Sprl mıiıt .  a davon, da{fs Gleichgewicht zwischen den verschiedenen religiö-

das Werk ein umfassendes S der Zeıt der onfes- «“Strömungen der ‚poche BCWINNEN
sionsbildungen vermutte! und 111 SEeINeTr Konzeption Den großen Kompromiß (neue irchenregierung,
er eine Parallele hat Diese Onzeption se1l konservative Liturgie, calvinische Lehre) erzielte erst
gang>s vorgestellt dann wenı1gstens auf e1n paar die Epoche nach Marla OTr (1553-1558) unter Eli-
Abschnitte twas naher einzugehen sabeth Die ete Ausbreitung der
Der rste Teil des erkes ist dem „Phänomen der eformation, aber uch das 'eıtere Schicksal des Ka-

tholizısmus auf den Britischen Inseln wird von der-enn!  ‚44 gewidmet einzelnen werden annn
unter diesem esichtspunkt die utherischen und [E- selben Verfasserin Teil des UuC} ischbe-
' ormiertenenanı die Wiedertäufer und handelt In England gab Vorabend des
die „Schwärmer SO WI! die anglikanische, die katho- Bürgerkriegs Von 1642 ur noch „etwas WEIUSCT als

und die Orthodoxe Kirche Die Einordnung der 00 tholiken”“ (540) Rech!  n differenziert wird
tholischen Kirche wird den tholiken zunächst dann aufdie hwierigkeiten tholischen Mis-
en Sieersich daraus, da{s VOT allem se1t den ausgehenden 600er ahren des
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kanten, lieber tot vor sich auf der Bahre denn als Bi­
schof sehen. Und trotzdem schreibt Isnard Frank mit 
Recht in seinem ganz ausgezeichneten Beitrag über 
Dominikus und die Dominikaner (S. 177f), daß das 
Predigerideal der Dominikaner ein unerhörter Ein­
bruch in die Seelsorgsstruktur der Kirche gewesen 
sei, nach der nicht die Religiosen, sondern die 
Bischöfe der eigentliche "Predigerorden" sein müß­
ten. 
D. h. also, die obgenannte lehramtliche Formulie­
rung über das Wesen des Ordenslebens wäre dahin­
gehend aus der Geschichte zu modifizieren, daß die 
"Mönche" sich zwar von der bischöflichen Struktur 
der Kirche per definitionem unterscheiden, ja oft sogar 
mit der Bischofskirche in Spannung lebten, gleichzei­
tig aber mit dieser in einem lebendigen Austausch 
stehen. Das müßte wenigstens seit Augustinus, Basi­
lius, den gallischen Mönchbischöfen des 4./5. Jh. und 
der frühmittelalterlichen Missionsgeschichte klar 
sein. Ja die Kirchengeschichte könnte zeigen, daß as­
ketische Bewegungen, denen es nicht gelang, "Teil 
der hierarchischen Kirche" zu werden, leicht zu Sek­
tenbrüdern wurden, und daß es offensichtlich zu den 
ekklesialen Errungenschaften der Benediktusregel 
gehörte, das Kloster als Abbild der Bischofskirche 
konzipiert zu haben. 
Es ist erfreulich, daß in diesem Buch auch überdiszi­
plinär gearbeitet wurde. Warum soll nicht auch ein 
Systematiker etwas in der Kirchengeschichte verste­
hen! Vielleicht gelingt es der Spirituellen Theologie, 
etwas gegen ein verwirrendes Spezialistentum zu 
unternehmen, das auch zum Schaden der Studieren­
den an theologischen Fakultäten überhandgenom­
men hat. Man liest mit Wehmut, daß etwa die 
berühmte evangelische Fakultät in Tübingen im 19. 
Jh. mit ganzen vier Professoren das Auslangen ge­
funden hat. 
Dem Echter"Veriag ist für die gute Idee, dem Her­
ausgeber und den Autoren für ihre gute Arbeit zu 
danken, dem Buch ist eine aufmerksame Leserschaft 
zu wünschen. 
Salzburg-Wilhering Gerhard B. Winkler 

• VENARD MARC - SMOLINSKY Heribert (Hg.), 
Die Zeit der Konfessionen (1530-1620/30): Geschichte 
des Christentums Bd. 8. Herder, Freiburg 1992. (1260, 
zahlr. Abb. und Tafeln). Ln. Subskriptionspreis DM 
148,-; Vollpreis ca. DM 248,-. , 
H. Smolinsky als Herausgeber der deutschen Ausgabe 
dieses Bandes, dessen französische Originalfassung 
M. Venard besorgt hat, spricht mit Recht davon, daß 
das Werk ein umfassendes Bild der Zeit der Konfes­
sionsbildungen vermittelt und in seiner Konzeption 
bisher keine Parallele hat. Diese Konzeption sei ein­
gangs vorgestellt, um dann wenigstens auf ein paar 
Abschnitte etwas näher einzugehen. 
Der erste Teil des Werkes ist dem "Phänomen der Be­
kenntnisse" gewidmet, im einzelnen werden dann 
unter diesem Gesichtspunkt die lutherischen und re­
formierten Kirchen behandelt, die Wiedertäufer und 
die "Schwärmer" sowie die anglikanische, die katho­
lische und die orthodoxe Kirche. Die Einordnung der 
katholischen Kirche wird den Katholiken zunächst 
überraschen. Sie erklärt sich daraus, daß es vor allem 
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um die Konfessionsbildung geht. Und da kommt Tri­
enteben später als Augsburg. Auf das Zustande­
kommen der "Confessio Augustana" selbst wird ei­
gentlich nicht eingegangen. Ich nehme an, daß dies 
für Bd. 7 vorgesehen ist. Der zweite Teil überschreibt 
sich mit "Die Landkarte der geteilten Christenheit". 
Darin werden Länderartikel geboten, man könnte 
auch sagen, daß das, was im ersten Teil behandelt 
wurde, nun anhand der Entwicklung in den einzel­
nen Ländern konkretisiert wird; selbstverständlich 
wird aber auch jenen Territorien Aufmerksamkeit 
geschenkt, welche die Konfessionen sozusagen fertig 
übernommen haben (afrikanische, amerikanische 
und fernös~che Länder). Daß sich aufgrund dieser 
Einteilung Uberschneidungen ergeben, wodurch das 
Aufsuchen bestimmter Sachverhalte etwas erschwert 
ist, braucht kaum betont zu werden. Weithin Neu­
land beschreitet der dritte Teil des Buches über "Das 
Leben der Christen". Nach den "kollektiven Formen 
des religiösen Lebens" (Pfarre, Gottesdienst, Sakra­
mente, Katechese, VolksfrÖmmigkeit) kommen auch 
die "persönlichen Formen" (Gebet, Spiritualität, 
Ausrichtung an Heiligen) zur Sprache. Es folgt ein 
Kapitel über die Dämonenangst sowie die daraus re­
sultierende Hexenverfolgung, ein weiteres über die 
intellektuellen Bewegungen in der Kirche (ein­
schließlich des Problems des Unglaubens). Schließ­
lich werden Fragen der Kunst (Malerei, Skulptur, 
Musik) aufgegriffen; die BaukUlll!~ wird leider nur 
gestreift und durch keine eigene Uberschrift ausge­
wiesen. 

Bei einem Buch von 1260 Seiten ist es dem Rezen­
senten unmöglich, den gesamten Inhalt zu würdi­
gen. Ein paar Beispiele müssen genügen, um die Art 
der Darstellung und die Gediegenheit des Gebote­
nen zu belegen. In den Kapiteln des ersten Teils über 
die Britischen Inseln schildert V. Barrie-Curien die 
Ehekausa König Heinrichs VIII. Die Autorin folgt vor 
allem der schon klassischen Biographie von Saris­
brick, wobei aber m. E. die Bedeutung der Ehepro­
bleme für den Durchbruch der Reformation in Eng­
land etwas überschätzt wird (vgl. diese Zs. 118, 1970, 
241-248). Daß freilich die Person und die katholische 
Grundeinstellung des Königs viel dazu beigetragen 
haben, daß sich der Anglikanismus als "via media" 
zwischen Katholizismus und Protestantismus her­
ausgebildet hat, bleibt unbestritten. Fast wurde eine 
Art Quadratur des Kreises versucht. Sehr treffend 
wird bemerkt: Schon "seit 1530 versuchte ... die Herr­
schaft Heinrichs VIII.,. ein eigentlich unmögliches 
Gleichgewicht zwischen den verschiedenen religiö­
sen Strömungen der Epoche zu gewinnen ... " (215). 
Den großen Kompromiß (neue Kirchenregierung, 
konservative Liturgie, calvinische Lehre) erzielte erst 
die Epoche nach Maria Tudor (1553-1558) unter Eli­
sabeth I. (1558-1603). Die konkrete Ausbreitung der 
Reformation, aber auch das weitere Schicksal des Ka­
tholizismus auf den Britischen Inseln wird von der­
selben Verfasserin im 2. Teil des Buches akribisch be­
handelt (539ff). In England gab es am Vorabend des 
Bürgerkriegs von 1642 nur noch "etwas weniger als 
50.000 Katholiken" (540). Recht differenziert wird 
dann auf die Schwierigkeiten einer katholischen Mis­
sion seit den ausgehenden 60er Jahren des 16. Jh. ein-
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SCHANSCNH; s1e erfolgte VOI dem Hintergrund Von Ver- Das Regensburger Religionsgespräch bedeutet das
folgungen und MU:| mut der en;  en entail! Scheitern der umanistischen Utopie des Colloquium
fertig werden, die allem Ausländischen gegenüber familıare, durch das WI|  ge Menschheitsfragen

skeptisch eingestellt ist. Sondertfall WAaäal Ir- einschließlich der politischen und religiösen VeTl-
lanı  Q, Hier stieß die ‚eformatıon, die VCd der nünftig und gewaltfrei andeln sejen. Auch
remdmacht England ausging, weiıthin auf eh- Karl dürfte 1541 noch dieser Utopie muıit Ein-
HUn Immer wieder formierte sich Widerstand, und schränkungen angehangen haben, wıe sS]1Ee Kaıser
bis 1630 verlor die Reformation praktisch ihre Er- Maximilian I1 den Osterreichischen TDlanden
folgschancen Irland. noch bis seinem 1576 Dadurch hatten

bekanntlich die Österrei:  chen ProtestantenenTeil des Buches wird Kapitel über die
kollektiven Formen des religiıösen ZUuna: ıınen größeren Freiraum als die anderen

katholischen Territorien.'enard und ogler die „Pfarrei und Ortskirche als amhafte Theologen (zu denen Philipp elanch-‚TrTaum des abendländischen hristen”g thon, Johannes Ec Üg Calvıin als Beobachter und Con-stellt. Die Ausführungen über die tholische Pfarre tarını päpstlich vollmächtigter gehörten, konn-sind ‚her allgemein gehalten, der durch die Refor-
mation verursachte andel (Akzentuierung der Ge- ten sich damals über die Rechtfertigungsfrage
meinde) wird hingegen markant herausgearbeitet. einıgen, die 1525 noch von Luther springen-

anschaulich und überdies muıt einigen sprechen- der der Glaubensspaltung bezeichnet wurde.
Aber die enpoliti der ursten akzeptierte dieden Al  ungen ustriert sind die arlegungen Einigungsformeln der Theologen cht mehr. aherüber das Kirchengebäude katholischen und
W SaNZ zen! da{fß Walter egler, „Profanhi-formato'!  en Bereich; auch der Einfluß des TYıden-

tinums auf die Gestaltung katholischer chen- storiker”, wıe sich Bescheidenheitstopos phra-
raume findet entsprechende rücksichtigung. Beim sıert, das Einleitungsreferat über Religion und Politik
Bereich der „persönlichen Frömmigkeit“ wird von

elt. Wer das hest, angesichts augenscheinli-
EeNnarı zunächst; auf die” der Konfession” cher Spaltungstendenzen der gegenwärtigen Kir-

che {wWwas Hoffnung schöpfen, weil eute die Kircheeingegangen. Hier wirkt sich der französische Ur-
ZV  Jar Von der ularisation, G  a aber mehr Ve

SPTUNg des erkes rankreic] allein sSte] staatlıchen Summepiskopen ihrer Handlungsfrei-Deutschland oder England verlıel der
Gang der Entwicklung, an hätte anmerken heit beschränkt und ihrem ursprünglich Wesen
mussen, eben anders. TO| wird. Allerdings historisches Da-

Vorsicht anregen: der praktischen Ge-
Schon AuSs Platzgründen mussen die Rezension schichte der irchenspaltung spielten Meßordnung,
mut diesen wenigen Bemer!  gen ] Eucharistiefrömmigkeit und -prax1s eine wesentlich
wurde versucht, zumindest ınen ersten Eindruck entscheidendere olle die eologumena der Ge-
über die Gestaltung des Buches und seineal- en. Die Messe Varl der empfindlichste Punkt bei
en Verm| Das itgemälde, das der Entzwelung der Christen. OÖffensichtlich schei-
hier entworfen wurde, überzeugt und befriedigt den sich der Messe die Geister.
auch sprachlicher S1| Freilich sind unge- alzburg Wilhering Gerhard hinkler
achte: des großen angsdes Buches manche Ab-
schnitte noch knapp ausgefallen. wird
VCd einfach viel vorausgesetzt, WEe] Von
der „Bulle Von 1570“ und den „Gesetzen VOon 1581,
1589 und 1591 die Rede ist (552), ohne auf den Inhalt LEIDL AUGUST (Hg.), sibairısche Grenz-
der ıkumente einzugehen. ene Wunsche wird marken. PassauerJahrbuch Geschichte, Kunst und

aber bei jedem Werk geben. die TEeUl über Volkskunde erlag des Vereines alırı-
das orliegen des erkes überwiegt, dürfte deutlich sche Heimatforschung, Passau 199  N (321, mehrere
geworden se1n. Textabb. afeln, Brosch.
1NZ Rudolf1NNi Das 000-Jahr-Jubiläum en den Bı1-

schof Pilgrims (gest. 991) Erkens ZUIN An-
lafs, einem hier veröffentlichten ag eıne
Gesamtwür«  digung des bedeutenden Kirchenfürsten

BAR' HANS-MARTIN (Hg.), Das Regensburger Dieten. Die erkungen berufen siıch allerdings
Religionsgespräch Im Jahr 154  ba Rückblick und tuelle vielfach auf noch nicht erschienene Literatur, die
ökumenische Perspektiven. stet, Regensburg Überprüfbarkeit erschwert. Eın anderes Jubiläum,
199  N 123). 24,80. der Todestag Bischof Altmanns (gest. 1091),
Dietho!Bayerischeemueund die Evan- greift zenweger seinem Beitrag auf, wobei
gelische emıe Tutzing veranstalteten den Bischof VC allem als den „Gründer”“” des Stiftes
450-Jahr-Jubilläum des Regensburger Kolloquiums Göttweig behandelt, seine Aus!  gen ‚OC
eın Symposium muit ortragendenerKonfessio- größere Zusammenhänge Stel orwiegen! auf al-
nen (ev., Marburg) über pien der Oku- terer era|beruhen die Ausführungen von Ka-
MENEC, Beinert und Hausberger (kath., Regensburg, eSNY über die Wil  er Mähren (1526-1535).
über auf und dogmatische Substanz der Ge- icht einmal die beiten Von ece! ubDer
spräche, Kretschmar (ev., ünchen, über die Folgen Oberösterrei: mut vielen Bezügen ZUu hren); SO-
des Scheiterns der Gespräche und Ziegler (kath., wıe ebmann (zu eglus, auf den Kalesny
uüunchen) uber das politische auf eingeht) finden Berücksichtigung. Dem Au-
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gegangen; sie erfolgte vor dem Hintergrund von Ver­
folgungen und mußte mit der englischen Mentalität 
fertig werden, die allem Ausländischen gegenüber 
sehr skeptisch eingestellt ist. Ein Sonderfall war Ir­
land. Hier stieß die Reformation, die ja von der 
Fremdmacht England ausging, weithin auf Ableh­
nung. Immer wieder formierte sich Widerstand, und 
bis 1630 verlor die Reformation praktisch ihre Er­
folgschancen in Irland. 

Im dritten Teil des Buches wird im Kapitel über die 
kollektiven Formen des religiösen Lebens von M. 
Venard und B. Vogler die "Pfarrei und Ortskirche als 
Lebensraum des abendländischen Christen" vorge­
stellt. Die Ausführungen über die katholische Pfarre 
sind eher allgemein gehalten, der durch die Refor­
mation verursachte Wandel (Akzentuierung der Ge­
meinde) wird hingegen markant herausgearbeitet. 
Sehr anschaulich und überdies mit einigen sprechen­
den Abbildungen illustriert sind die Darlegungen 
über das Kirchengebäude im katholischen und im re­
formatorischen Bereich; auch der Einfluß des Triden­
tinums auf die Gestaltung katholischer Kirchen­
räume findet entsprechende Berücksichtigung. Beim 
Bereich der "persönlichen Frömmigkeit" wird von 
M. Venard zunächst auf die "Wahl der Konfession" 
eingegangen. Hier wirkt sich der französische Ur­
sprung des Werkes aus. Frankreich allein steht im 
Blickpunkt; in Deutschland oder England verlief der 
Gang der Entwicklung, was man hätte anmerken 
müssen, eben anders. 

Schon aus Platzgründen müssen wir die Rezension 
mit diesen wenigen Bemerkungen abschließen. Es 
wurde versucht, zumindest einen ersten Eindruck 
über die Gestaltung des Buches und seine Reichhal­
tigkeit zu vermitteln. Das kolossale Zeitgemälde, das 
hier entworfen wurde, überzeugt und befriedigt 
auch in sprachlicher Hinsicht. Freilich sind - unge­
achtet des großen Umfangs des Buches - manche Ab­
schnitte noch zu knapp ausgefallen. So wird z. B. 
vom Leser einfach zu viel vorausgesetzt, wenn von 
der "Bulle von 1570" und den "Gesetzen von 1581, 
1589 und 1591" die Rede ist (552), ohne auf den Inhalt 
der Dokumente einzugehen. Offene Wünsche wird 
es aber bei jedem Werk geben. Daß die Freude über 
das Vorliegen des Werkes überwiegt, dürfte deutlich 
geworden sein. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BARTH HAN5-MARTIN (Hg.), Das Regensburger 
Religionsgespräch im Jahr 1541. Rückblick und aktuelle 
ökumenische Perspektiven. F. Pustet, Regensburg 
1992. (123). Kart. DM 24,80. 
Die Katholische Bayerische Akademie und die Evan­
gelische Akademie in Tutzing veranstalteten zum 
450-Jahr-Jubiläum des Regensburger Kolloquiums 
ein Symposium mit Vortragenden beider Konf~sio­
nen: Barth (ev., Marburg) über Prinzipien der Oku­
mene, Beinert und Hausberger (kath., Regensburg) 
über Ablauf und dogmatische Substanz der Ge­
spräche, Kretschmar (ev., München) über die Folgen 
des Scheiterns der Gespräche und Ziegler (kath., 
München) über das politische Umfeld. 

Kirchengeschichte 

Das Regensburger Religionsgespräch bedeutet das 
Scheitern der humanistischen Utopie des Colloquium 
familiare, durch das wichtige Menschheitsfragen 
einschließlich der politischen und religiösen ver­
nünftig und gewaltfrei abzuhandeln seien. Auch 
Karl V. dürfte 1541 noch dieser Utopie mit Ein­
schränkungen angehan&~n haben, so wie sie Kaiser 
Maximilian 11. in den Osterreichischen Erblanden 
noch bis zu seinem Tod 1576 vertrat. Dadurch hatten 
bekanntlich die österreichischen Protestanten 
zunächst einen größeren Freiraum als die in anderen 
katholischen Territorien. 
Namhafte Theologen (zu denen Philipp Melanch­
thon, Johannes Eck, Calvin als Beobachter und Con­
tarini als päpstlich Bevollmächtigter gehörten) konn­
ten sich damals über die Rechtfertigungsfrage 
einigen, die um 1525 noch von Luther als springen­
der Punkt der Glaubensspaltung bezeichnet wurde. 
Aber die Kirchenpolitik der Fürsten akzeptierte die 
Einigungsformeln der Theologen nicht mehr. Daher 
war es ganz zentral, daß Walter Ziegler, "Profanhi­
storiker", wie er sich im Bescheidenheitstopos phra­
siert, das Einleitungsreferat über Religion und Politik 
hielt. Wer das liest, kann angesichts augenscheinli­
cher Spaltungstendenzen in der gegenwärtigen Kir­
che etwas Hoffnung schöpfen, weil heute die Kirche 
zwar von der Säkularisation, nicht aber mehr vom 
staatlichen Summepiskopen in ihrer Handlungsfrei­
heit beschränkt und in ihrem ursprünglich Wesen 
bedroht wird. Allerdings mag ein historisches Da­
tum zur Vorsicht anregen: In der praktischen Ge­
schichte der Kirchenspaltung spielten Meßordnung, 
Eucharistiefrömmigkeit und -praxis eine wesentlich 
entscheidendere Rolle als die Theologumena der Ge­
lehrten. Die Messe war der empfindlichste Punkt bei 
der Entzweiung der Christen. Offensichtlich schei­
den sich an der Messe die Geister. 
Salzburg - Wilhering Gerhard B. Winkler 

• LEIDL AUGUST u. a. (Hg.), Ostbairische Grenz­
marken. Passauer Jahrbuch für Geschichte, Kunst und 
Volkskunde Bd. 34. Verlag des Vereines für Ostbairi­
sche Heimatforschung, Passau 1992. (321, mehrere 
Textabb. u. 28 Tafeln). Brosch. 
Das 1000-Jahr-Jubiläum im Gedenken an den Tod Bi­
schof Pilgrims (gest. 991) nahm F. R. Erkens zum An­
laß, um in einem hier veröffentlichten Vortrag eine 
Gesamtwürdigung des bedeutenden Kirchenfürsten 
zu bieten. Die Anmerkungen berufen sich allerdings 
vielfach auf noch nicht erschienene Literatur, was die 
Überprüfbarkeit erschwert. Ein anderes Jubiläum, 
der 900. Todestag Bischof Altmanns (gest. 1091), 
greift J. Lenzenweger in seinem Beitrag auf, wobei er 
den Bischof vor allem als den "Gründer" des Stiftes 
Göttweig behandelt, seine Ausführungen jedoch in 
größere Zusammenhänge stellt. Vorwiegend auf äl­
terer Literatur beruhen die Ausführungen von F. KII­
lesny über die Wiedertäufer in Mähren (1526-1535). 
Nicht einmal die Arbeiten von G. Mecenseffy (über 
Oberösterreich, mit vielen Bezügen zu Mähren) so­
wie M. Liebmann (zu U. Rhegius, auf den Kalesny 
auf S. 47 eingeht) finden Berücksichtigung. Dem Au-
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tor 1ISst jedoch en anschauliche arstellung gelun- eologisch verstandene Kirchengeschichte bie-
gen Die Studie über den Passauer Bild- ten
auer Joseph Hartmann Von Schulten konzentriert Die Abhandlung hrä; sich auf den 'aum
sich auf den ehemaligen Hochaltar Von St ıkola bei von der :orisch aren Sammlung der nach-
Passau, der sich dercheVOomn Shoifen österlichen Gemeinde bis ZUIMN Anfang des Ihsl

(vgl afte' ]) Gut lesbar und gut belegt sind setzt jed iınen früheren und tieferen
die Ausführungen von Leidl uüber das Gro(ßbistum der Die Abschnitte sind sowohl
Passau Zeeit des osephinismus Leid! wähl! diese unt:  ® chronologischen als auch unter systematischen

mutL Rücksicht darauf sich damals Gesichtspunkten konzipiert ‚UNnaC! die Ent-
der überwiegende der DiOozese auf österreichi- wicklung VCd( den judenchristlichen ängen (I.)
sches Gebiet erstreckte; wird aber natürlich auch über die Heidenmission II.) bis ZUT Entfremdun
das bayerische taa:berücksichti; Er- zwischen Kirche und Synagoge (III.) geschildert
freulich 1St c5, da{s uch der konfessionell-pastorale Dann erhält INnan Einblicke 11 die UurCc! iserkult
Aspekt der josephinische Pfarregulierung, der G- Mysterienreligionen, Familienbräuche und popular-
selten übersehen wird deutlich Sprache kommt hilosophische Umwelt )I die
(87) Die eingehende Monographi über den ıttels- ZUIN Teil gewaltsame oder intellektuelle Auseinman-
bacher Brunnen Residenzplatz 11 Passau von dersetzung der muıt den Christen
Kemena geht den nen, der usfül  g: der Ikono- die Gefährdungen, die der Kirche VL  Nn iLLIIEN

graphie und den Künstlern des nicht unbedeutenden durch Parusieverzögerung, Ontanısmus und Gno-
Kunstwerkes Aus dem Jahrhundert nach erwachsen Die umfangreichsten Kapitel
dessen BekrönungsfigurCarstellung der „Marla schäftigen sich MıItL der Klärung eologischer Pro-
als Patrona Bavarlae“ bildet Mıt der Entstehung der eme den ragen nach Gott und hristus,
Exposiıtur Tittling (1685) befaßt sich Fischl el Kirche und emAmt un radition,
ohne die Jange Vorgeschichte berücksichtigen Buße und Sündenvergebung (VII.) SC  SC  O  V  WI  > IMut dem
Die Passauer istumsmatrikeln OV  wWw1 EeINeE Gottesdienst und der christlichen Lebensgestaltung
Von ‚WAa. hätten ege ermöglicht eDen Die letzten Ausführungen sind chließlich der
diesen kirchengeschichtlich einschlägigen Arbeiten, Mission und ‚usbreitung gewidmet
auf die allein hier CMSCHANSECN werden ‚onnte, fin- Das G  n Untern  en, auf relatıv WEeIU-
den sich Beiträge ıX Volks- Sozial- und gen ıten Übersicht und inhaltliche Präzision, aber
schaftsgeschichte, umfangreicher Rezensionste: auch ktuelle Forschungsprobleme und Verständ-
der auchacaberücksichtigt Bertol- lichkeit zusammenzubringen, 1St dem Vf überzeu-

Wiesinger, ÖOrtsnamen des polit. Zzırkes Ried ı I/
tıon wesentlich Attraktivität des es
gend gelungen abei tragt die häufige Quellenzita-

amisch, Einstützenkirchen der Spätgotik i QOO.;
arckhgott u. Slapnicka, Oberösterreicher Wem ennOocC. twas unklar bleibt der nich:  >

'atz, Landtatftel des Erzherzogtums Oster- führlich ist der kann sich von allgemei-
reich ob der Enns; ]  R Zinnhobler, Passauer Bistums- en Bibliographie Anfang, speziellen Literatur-
matrıikeln das östliıche Offizialat 4) schließlich angaben Zu jedem Kapitel und eiNner eihe V(  1

Auflistun der Neuerscheinungen Ge- AnmerkungenElassen, anderer Stelle WEe1-
schichte der Landeskunde VvVon Niederbayern 1990 erzustudieren Hilfreich sind auch die Zeittafel und

E CZ die vereinzelt uch ere Veröffentli- das kleine Personen- und Ortsregister Insgesamt
chungen verzeichnet erum 1st gelungen, INan dieses „Studienbuc 1Ur empfehlen und
el Bausteine, deren freilich unter- hoffen, daß die angekündigte Fortsetzung dersel-
schiedlich 1St die chte der „Ostbairischen ben Reiht  m© G- ange auf sich warten aßt
Grenzmarken sammeln und zl vermutteln Erfurt ‚erharı Feige
ANZ RudolfZinnhobler

a IASSMANN ERNST Kirchengeschichte Aus- M (Rı  8)I ÖOsterreich ı Hochmut-
elalter (907-1246) (Veröffent!l. der Kommuiss:onre1! Leben und Lehre der Kirche den ersten

drei Jahrhunderten (Kohlhammer Studienbücher die Geschichte ÖOÖsterreichs erlag der ÖOster-
Theologie, 10) Kohlhammer, tuttg: 1991 reichischen Akademie der Wissenschaften, Wien
(284) DM 29 1991 zahlr Karten und bb.) Ln —-/DM
Neben großen Darstellungen altkirc!  er Ge- 110,—
schichte gibt zunehmend auch soiche kleineren
angs, die sich unter Begriffen WI€ „Einführung”, Im Rahmen eine esamtdarstellung der
„Zugänge „Grundzüge” oder „Leitfaden“” en- 'erreic! die VO der ÖOsterreit emıne
eren Miıt ihrer soll Studierenden und ander- der issenschaften 1959 angestrebt wurde,

Interessi| der Einstieg die stli- er NUur Z Einzelveröffentlichungen Eine davon
che Zeıt erleichtert und das dazu stellt der vorliegende Band dar, der das Hochmiuttel-
Grundwissen vermuttelt werden Diesem Ziel wiüll er

einem ersten Abschnitt wird sehr achkundlichuch das vorliegende „Studienbuch“ dienen abei
ist dem Vf €111C11 profunden Kenner der Alten über die nichturkundliche: 'aider) und die
Kirche nderes egen, den Leser S- kundlichen ichtenau eillen rıchtet Zur Re-
muıt „eilfertigen Aktualisierungen, geistreichen Eın- konstruktion derchteI1 Epoche stehen
fällen oder Sondermeinungen“” (5) sten, SON- ben den Zeugnissen der Archäologie VOT allem
dern e1N! mMO}objektive un! zugleich doch historiographische (Annalen) biographisch-
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tor ist jedoch eine anschauliche Darstellung gelun­
gen. Die gründliche Studie über den Passauer Bild­
hauer Joseph Hartmann von H. Schulten konzentriert 
sich auf den ehemaligen Hochaltar von St. Nikola bei 
Passau, der sich nun in der Pfarrkirche von Vilshofen 
befindet (vgI. Tafel!). Gut lesbar und gut belegt sind 
die Ausführungen von A. Leidl über das Großbistum 
Passau zur Zeit des Josephinismus. Leidl wählt diese 
Überschrift mit Rücksicht darauf, daß sich ja damals 
der überwiegende Teil der Diözese auf österreichi­
sches Gebiet erstreckte; es wird aber natürlich auch 
das bayerische Staatskirchentum berücksichtigt. Er­
freulich ist es, daß auch der konfessionell-pastorale 
Aspekt der josephinische PfarreguIierung, der nicht 
selten übersehen wird, deutlich zur Sprache kommt 
(87). Die eingehende Monographie über den Wittels­
bacher Brunnen am Residenzplatz in Passau von R. 
Kemena geht den Plänen, der Ausführung, der Ikono­
graphie und den Künstlern des nicht unbedeutenden 
Kunstwerkes aus dem frühen 20. Jahrhundert nach, 
dessen Bekrönungsfigur eine Darstellung der "Maria 
als Patrona, Bavariae" bildet. Mit der Entstehung der 
Expositur Tittling (1685) befaßt sich M. Fischi, leider 
ohne die lange Vorgeschichte zu berücksichtigen. 
Die Passauer Bistumsmatrikeln sowie eine Arbeit 
von J. Oswald hätten Einstiege ermöglicht. Neben 
diesen kirchengeschichtlich einschlägigen Arbeiten, 
auf die allein hier eingegangen werden konnte, fin­
den sich Beiträge zur Volks-, Sozial- und Wirt­
schaftsgeschichte, ein umfangreicher Rezensionsteil, 
der auch Austriaca berücksichtigt (E. Bertol-Raffin u. 
P. Wiesinger, Ortsnamen des polit. Bezirkes Ried i.).; 
N. Damisch, Einstützenkirchen der Spätgotik in 00.; 
G. Marckhgott u. H. Slapnicka, Oberösterreich~ Bd. 
8; H. W. Strätz, Landtafel des Erzherzogtums Oster­
reich ob der Enns; R. Zinnhobler, Passauer Bistums­
matrikeln für das östliche Offizialat Bd. 4), schließlich 
eine Auflistung der Neuerscheinungen zur Ge­
schichte der Landeskunde von Niederbayern 1990 
(T. E. Seitz), die vereinzelt auch ältere Veröffentli­
chungen verzeichnet. Wiederum ist es gelungen, 
zahlreiche Bausteine, deren Qualität freilich unter­
schiedlich ist, für die Geschichte der "Ostbairischen 
Grenzmarken" zu sammeln und zu vermitteln. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• DASSMANN ERNST. Kirchengeschichte 1. Aus­
breitung, Leben und Lehre der Kirche in den ersten 
drei Jahrhunderten. (Kohlhammer Studienbücher 
Theologie, Bd. 10). Kohlhammer, Stuttgart 1991. 
(284). Kart. DM 29,80. 
Neben großen Darstellungen altkirchlicher Ge­
schichte gibt es zunehmend auch solche kleineren 
Umfangs, die sich unter Begriffen wie "Einführung", 
"Zugänge", "Grundzüge" oder "Leitfaden" präsen­
tieren. Mit ihrer Hilfe soll Studierenden und ander­
weitig Interessierten der Einstieg in die frühchristli­
che Zeit erleichtert und das dazu nötige 
Grundwissen vermittelt werden. Diesem Ziel will 
auch das vorliegende "Studienbuch" dienen. Dabei 
ist es dem Vf. - einem profunden Kenner der Alten 
Kirche - ein besonderes Anliegen, den Leser nicht 
mit "eilfertigen Aktualisierungen, geistreichen Ein­
fällen oder Sondermeinungen" (5) zu belasten, son­
dern ihm eine möglichst objektive und zugleich doch 
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theologisch verstandene Kirchengeschichte zu bie­
ten. 
Die Abhandlung beschränkt sich auf den Zeitraum 
von der historisch faßbaren Sammlung der nach­
österlichen Gemeinde bis zum Anfang des 4. Jhs., 
setzt jedoch einen früheren und tieferen Ursprung 
der Kirche voraus. Die neun Abschnitte sind sowohl 
unter chronologischen als auch unter systematischen 
Gesichtspunkten konzipiert. Zunächst wird die Ent­
wicklung von den judenchristlichen Anfängen (I.) 
über die Heidenmission (11.) bis zur Entfremdung 
zwischen Kirche und Synagoge (111.) geschildert. 
Dann erhält man Einblicke in die durch Kaiserkult, 
Mysterienreligionen, Farnilienbräuche und popular­
philosophische Ethik geprägte Umwelt (IV.), in die 
zum Teil gewaltsame oder intellektuelle Auseinan­
dersetzung der Gesellschaft mit den Christen N.) s0-

wie in die Gefährdungen, die der Kirche von innen 
durch Parusieverzögerung, Montanismus und Gno­
sis erwachsen (VI.). Die umfangreichsten Kapitel be­
schäftigen sich mit der Klärung theologischer Pro­
bleme wie den Fragen nach Gott und Christus, 
Kirche und kirchlichem Amt, Schrift und Tradition, 
Buße und Sündenvergebung (VII.) sowie mit dem 
Gottesdienst und der christlichen Lebensgestaltung 
(VIII.). Die letzten Ausführungen sind schließlich der 
Mission und Ausbreitung gewidmet (IX.). 
Das nicht einfache Unternehmen, auf relativ weni­
gen Seiten Übersicht und inhaltliche Präzision, aber 
auch aktuelle Forschungsprobleme und Verständ­
lichkeit zusammenzubringen, ist dem Vf. überzeu­
gend gelungen. Dabei trägt die häufige Quellenzita­
tion wesentlich zur Attraktivität des Buches bei. 
Wem dennoch etwas unklar bleibt oder nicht aus­
führlich genug ist, der kann sich von einer allgemei­
nen Bibliographie am Anfang, speziellen Literatur­
angaben zu jedem Kapitel und einer Reihe von 
Anmerkungen anregen lassen, an anderer Stelle wei­
terzustudieren. Hilfreich sind auch die Zeittafel und 
das kleine Personen- und Ortsregister. Insgesamt 
kann man dieses "Studienbuch" nur empfehlen und 
hoffen, daß die angekündigte Fortsetzung in dersel­
ben Reihe nicht lange auf sich warten läßt. 
Erfurt Gerhard Feige 

• DRABEK ANNA M (Red.), Österreich im Hochmit­
telalter (907-1246) (Veröffentl. der Kommission für 
die Geschichte ÖSterreichs Bd. 17) Verlag der ÖSter­
reichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 
1991. (605, zahIr. Karten und Abb.). Ln. S 770,-/DM 
110,-. 

Im Rahmen einer Gesam~~arstellung der Geschichte 
Osterreichs, die von der Osterreichischen Akademie 
der Wissenschaften 1959 angestrebt wurde, kam es 
bisher nur zu Einzelveröffentlichungen. Eine davon 
stellt der vorliegende Band dar, der das Hochmittel­
alter erlaßt. 
In einem ersten Abschnitt wird sehr fachkundlich 
über die nichturkundlichen (S. Haider) und die ur­
kundlichen (H. Fichtenau) Quellen berichtet. Zur Re­
konstruktion der Geschichte jener Epoche stehen ne­
ben den Zeugnissen der Archäologie vor allem 
historiographische (Annalen) sowie biographisch-
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hagiographische erke und eben umfangreicher elf Vorarlberg auf zweli) schön wird die CNgEC
rkundenbestand dem auch die enen rTaditi- gVon Landesfürst und Kirche, als deren
onsbücher zuzurechnen sind i Verfügung Der Grundlage das Eigenkirchenwesen, das eichskir-
zweite bschnitt beschreibt die Anfänge der Oster- chensystem und die Vogtei gelten haben aufge-
reichischen Länder. In dem auch sprachlich beachtli- Die große Gegenbewegung tzteB dem In-
chen Beitrag über den österreichischen Donauraum C1In, der Osterreich anderen

Zeit der Magyarenherrschaft von Brunner erlauf in den meısten Gebieten des eiches
dienen die Hinweise auf vorhandenes Christen- Zusammenwirken Von Bischof und
L (56) und Christianisierung VOTr der Lechfeld- desfürst wurde die Ausbildung reichsunmuttelbarer
schlacht (60) al  g ”  erden und ‚ung geistlicher Herrschaften und damit geistlicher
der babenbergischen werden vVvVon Yens; ach!:vermueden, wlederum Ze1 der
skizziert Bıs Investiturstreit Vvertraten der Bi- Westen völlig anderes es]| die \Ofe
S  of von Passau und der arkgraf die Partei des e  S Salzburg, Brixen und rien! desherr'
Königs G-  — selten SCgHCN den Herzog VO Bayern echte erlangten Bemühungen der Oster-

was der babenbergischen Mark ZUm reichischen Landesfürsten Errichtung eın Lan-
rel| Die utoriın geht auch auf die le der Bi- esDI1S! führten G  e ZUM Ziel S  > knapp
stum und Abteien beim desausbau SOWIe die der Absa! über die Kreuzzüge ausgefallen,Sdeut-
kirchlichen Besitzverhäl; näher Das Um- lıches Zeichen die noch mange'  eO]  ung
schwenken des Markgrafen ‚po! (1081) i—_ In- des Themas, 'e1| e5 ÖOsterreich Man hätte
vestiturstreit und dessen Folgen Österreich WeTl- aber zumindest auf die olle der Klöster bei der
den markant herausgearbeite! Einige kleinı ehler der Kreuzzüge (z Rein, Wihhering, Kel-
haben sich eing!|  chen der Regilerungs- ersberg) hinweisen können Einem ausgezeichne-

Bischof Wolfgangs VO'  ” Regensburg mut UÜberblick über das Osterwesen folgt E
angegeben 69) die 129 offensichtlich Darstellung der Ausbildung des Parochialsystems,

angebracht Aus den Kapiteln über die einzel- wobei E der Rolle, die der Investiturstreit und die
nen Länder seli beispielhaft JeENeES herausgegriffen, kirchliche Absage N das Eigenkirchenwesen dabei
das der komplizierten Entstehungsgeschichte des gespielt haben, WEIUS utmerksamkeitg  el
Landes ob der Enns nachgeht Mit gewo.  er Akri- wird Den problematischen Ausdruck „U arren“”

349) SO} all wissensch: Publikationenbie stellt darın Zauner die territorlalen, perso!]  en
auch kirchlichen Gegebenheiten der Zeit VOTr aufgeben, weil Ee1INE Kontinuitat suggerlert,
dar Die vielen, mut großer Mühe den Quel- die G-  > gegeben hat Die grundsätzlich andere

len erschlossenen machen die aller- Onzeption Von genkir«  ‚wesen und Parochial-
dings bisweilen anstrengend böser system kommtS- Sprache
ehler findet sich auf » 202 Papst Gregor als denklich den Pfarrbegriff schon die Zeit

anzuwenden 352) UÜberrascht darüber, daßGeorg ‚Zel! auf S 167
Wilhelm Karl genannt en die Passauer istumsmatrikeln Quelle die
Abschnitt des Buches Röhrig die kirchliche kirchliche Organisation G  —: herangezogen wurden
Entwicklung desenZeitraums, den Auch wenn 516 schon der en Epoche MN-
rreich „die wichtigste Epoche”“ überhaupt gehören, lassen Rekonst  onen die
versteht, da ıin „sich fast alle 'enund Eın- Zeıt davor Gut gelungen sind die Ausführungen
richtungen” ausbildeteten, „die mehr als eın hal- über das innerkirchliche Leben, obwohl spärli-

che Vorarbeiten vorhanden sınd weshalb |\=-bes Jahrtausend Österreich kirchlich pragen sollten;
und vieles davon 1st bis ZUIN heutigen Tag Jebendig”. elne pe! aufgezeigt werden konnten Im VIeI-
Nach kurzen Rückblick (in welchem die Tätig- ten bschnitt untersuc! '0SCi „Siedlung und
keit des Bonifazius wohl überschätzt wird eIul Bevölkerung” wobei zeitlich sehr weıt zurück-

die endgültige nung der bayerischen Kiır- greift weil Nn  , SC die spatere Entwicklung verständ-
enorganisation „mut dem Erzbistum Salzburg als wird nter Einbeziehung der Befunden der Ar-
Metropole” zugeschrieben wird) auf die chäologie, der Namenforschung und der Urkunden
Ungarneinfälle CHANSCH, die sich sehr nachhaltig gelingt C5S, „die vieltältigen Grundlagen beim Aufbau
ausgewirkt haben INUusSssen (was heute manı des Öösterreichischen olkstums und der Gestal-
gezweifelt Die reorganisatorischen- des Siedlungswesens bewuß zu machen E
I1Nen des Passauer Bischofs Pilgrim und die Existenz TUC] und Kniittler erortern 111
der vielen Eigenkirchen auswärtiger lSCHNOfe und ragen der Landwirtschaft und Bauernschaft des
Abte, die eigentli 1UX Zuge Neukolonisie- els und der Geistlichkei| des ewesens SOWI1LE

des Handels und des Gewerbes Schon dieseYrklärbar sind, lassen ı die vorausgehenden
usammenbrüche erkennen Die großen organısato- zählung ze1gt, dafßß hier notwendigerweise starke
riıschen Unterschiede zwischen den ern Überschneidungen anderen Themen des Buches
burg (Schaffung Von untergeordneten Eigenbistü- gege! sind treiffend wird die „Einrichtung
INEIN, um die gl Diözese entsprechend des ’arrnel als wichtiger der anzlıpa-
verwalten können) und Passau (das ohne solche 10n der Kirche aus der Herrschaft des weltlichen
Zwischenstrukturen aus! werden eutlich Adels” bezeichnet 472) Das er zwischen
mMac! Gegenüber dem östlichen Bereich stellte der den Faktoren und Pfarre erfäl  a allerdings
esten des heutigen erreich (Tirol, Vorarlberg) i eıne Erörterung kKnapp geraten 1st der Ab-
cher1C| keine el dar, sondern „Kultur“” in welchem das deutschspra-

sich auf verschiedene Diözesen 1r0) auf deren chige Napp. Architektur und bil-
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hagiographische Werke und eben ein umfangreicher 
Urkundenbestand, dem auch die erhaltenen Traditi­
onsbücher zuzurechnen sind, zur Verfügung. Der 
zweite Abschnitt beschreibt die Anfänge der öster­
reichischen Länder. In dem auch sprachlich beachtli­
chen Beitrag über den österreichischen Donauraum 
zur Zeit der Magyarenherrschaft von K. Brunner ver­
dienen u. a. die Hinweise auf vorhandenes Christen­
tum (56) und . Christianisierung vor der Lechfeld­
schlacht (60) Beachtung. "Werden und Entwicklung 
der babenbergischen Mark" werden von H. Dienst 
skizziert. Bis zum Investiturstreit vertraten der Bi­
schof von Passau und der Markgraf die Partei des 
Königs - nicht selten gegen den Herzog von Bayern 
- was der babenbergischen Mark zum Vorteil ge­
reichte. Die Autorin geht auch auf die Rolle der Bi­
stümer und Abteien beim Landesausbau sowie die 
kirchlichen Besitzverhältnisse näher ein. Das Um­
schwenken des Markgrafen Leopold n. (1081) im In­
vestiturstreit und dessen Folgen für ÖSterreich wer­
den markant herausgearbeitet. Einige kleine Fehler 
haben sich eingeschlichen. So wird der Regierungs­
beginn Bischof Wolfgangs von Regensburg mit 968 
angegeben (69); die Hochzahl 129 ist offensichtlich 
falsch angebracht. Aus den Kapiteln über die einzel­
nen Länder sei beispielhaft jenes herausgegriffen, 
das der komplizierten Entstehungsgeschichte des 
Landes ob der Enns nachgeht. Mit gewohnter Akri­
bie stellt darin A. Zauner die territorialen, personalen 
und auch kirchlichen Gegebenheiten der Zeit vor 
1254 dar. Die vielen, mit großer Mühe aus den Quel­
len erschlossenen Details machen die Lektüre aller­
dings bisweilen etwas anstrengend. Ein böser Druck­
fehler findet sich auf S. 202, wo Papst Gregor VII. als 
Georg bezeichnet wird; auf S. 226 Anm. 167 wird 
Wilhelm Rausch irrtümlich Karl genannt. Im dritten 
Abschnitt des Buches umreißt F. Röhrig die kirchliche 
~ntwicklung des behandelten Zeitraums, den er für 
Osterreich als "die wichtigste Epoche" überhaupt 
versteht, da in ihr "sich fast alle Strukturen und Ein­
richtungen" ausbydeteten, "die für mehr als ein hal­
bes Jahrtausend Osterreich kirchlich prägen sollten; 
und vieles davon ist bis zum heutigen Tag lebendig". 
Nach einem kurzen Rückblick (in welchem die Tätig­
keit des hl. Bonifazius wohl überschätzt wird, wenn 
ihm die endgültige Ordnung der bayerischen Kir­
chenorganisation "mit dem Erzbistum Salzburg als 
Metropole" zugeschrieben wird) wird auf die 
Ungameinfälle eingegangen, die sich sehr nachhaltig 
ausgewirkt haben müssen (was heute manchmal an­
gezweifelt wird). Die reorganisatorischen Maßnah­
men des Passauer Bischofs Pilgrim und die Existenz 
c:ler vielen Eigenkirehen auswärtiger Bischöfe und 
Abte, die eigentlich nur im Zuge einer Neukolonisie­
rung erklärbar sind, lassen ja die vorausgehenden 
Zusammenbrüche erkennen. Die großen organisato­
rischen Unterschiede zwischen den Bistümern Salz­
burg (Schaffung von untergeordneten Eigenbistü­
mern, um die riesige Diözese entsprechend 
verwalten zu können) und Passau (das ohne solche 
Zwischenstrukturen auskam) werden deutlich ge­
macht. Gegenüber d~!Il östlichen Bereich stellte der 
Westen des heutigen Osterreich (Tirol, Vorarlberg) in 
kirchlicher Hinsicht keine Einheit dar, sondern ver­
teilte sich auf verschiedene Diözesen (Tirol auf deren 
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elf, Vorarlberg auf zwei). Sehr schön wird die enge 
Verflechtung von Landesfürst und Kirche, als deren 
Grundlage das Eigenkirchenwesen, das Reichskir­
chensystem und die Vogtei zu gelten haben, aufge­
zeigt. Die große Gegenbe~~g setzte mit dem In­
vestiturstreit ein, der in Osterreich einen anderen 
Verlauf als in den meisten Gebieten des Reiches 
nahm. (Im Zusammenwirken von Bischof und Lan­
desfürst wurde die Ausbildung reichsunmittelbarer 
geistlicher Herrschaften und damit geistlicher 
Machtzentren vermieden). Doch wiederum zeigt der 
Westen ein völlig anderes Gesicht, wo die Bischöfe 
von Salzburg, Brixen und Trient landesherrliche 
Rechte erlangten. Mehrfache Bemühungen der öster­
reichischen Landesfürsten zur Errichtung eines Lan­
desbistums führten nicht zum Ziel. Recht knapp ist 
der Absatz über die Kreuzzüge ausgefallen, ein deut­
liches Zeichen für die n<?:ch mangelhafte Erforschung 
des Themas, soweit es Osterreich betrifft. Man hätte 
aber zumindest auf die Rolle der Klöster bei der Pro­
pagierung der Kreuzzüge (z. B. Rein, Wilhering, Rei­
chersperg) hinweisen können. Einem ausgezeichne­
ten Uberblick über das Klosterwesen folgt eine 
Darstellung der Ausbildung des Parochialsystems, 
wobei m. E. der Rolle, die der Investiturstreit und die 
kirchliche Absage an das Eigenkirchenwesen dabei 
gespielt haben, zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt 
wird. Den problematischen Ausdruck "Urpfarren" 
(349) sollte man in wissenschaftlichen Publikationen 
besser aufgeben, weil er eine Kontinuität suggeriert, 
die es so nicht gegeben hat. Die grundsätzlich andere 
Konzeption von Eigenkirchenwesen und Parochial­
system kommt nicht zur Sprache. Ich halte es für be­
denklich, den Pfarr~griff schon für die Zeit um 800 
anzuwenden (352). Uberrascht ist man darüber, daß 
die Passauer Bistumsmatrikeln als Quelle für die 
kirchliche Organisation nicht herangezogen wurden. 
Auch wenn sie schon der nächsten Epoche an­
gehören, lassen sie doch Rekonstruktionen für die 
Zeit davor zu. Gut gelungen sind die Ausführungen 
über das innerkirchliche Leben, obwohl nur spärli­
che Vorarbeiten vorhanden sind, weshalb nur ein­
zelne Aspekte aufgezeigt werden konnten. Im vier­
ten Abschnitt untersucht F. Pasch "Siedlung und 
Bevölkerung", wobei er zeitlich sehr weit zurück­
greift, weil nur so die spätere Entwicklung verständ­
lich wird. Unter Einbeziehung der Befunden der Ar­
chäologie, der Namenforschung und der Urkunden 
gelingt es, "die vielfältigen Grundlagen beim Aufbau 
des österreichlschen Volkstums und in der Gestal­
tung des Siedlungswesens bewußt" zu machen. E. 
BruckmUlIer und H. Knittler erörtern im Abschnitt V 
Fragen der Landwirtschaft und Bauernschaft, des 
Adels und der Geistlichkeit, des Städtewesens sowie 
des Handels und des Gewerbes. Schon diese Auf­
~hlung zeigt, daß hier notwendigerweise starke 
Uberschneidungen zu anderen Themen des Buches 
gegeben sind. Sehr treffend wird die "Einrichtung 
des Pfarrnetzes als wichtiger Schritt der Emanzipa­
tion der Kirche aus der Herrschaft des weltlichen 
Adels" bezeichnet (472). Das Verhältnis zwischen 
den Faktoren Stadt und Pfarre erfährt allerdings 
keine Erörterung. Sehr knapp geraten ist der Ab­
schnitt VI "Kultur", in welchem das deutschspra­
chige Schrifttum (F. P. Knapp), Architektur und bil-
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dende Kunst 1EZ, SOWIe Musik Flotzinger) groß ıst, onnen SIe als reprasentativ gelten, da
behandelt werden. geplantes Kapitel über das la- sich bei ihnen um die „Spitzen der Gemeinde von
teinische ist el WEegCNh Nic  jeferung Quico handelt, gBeENAUSO erganzen weiıtere informelle
des Beitrags ausgefallen. die WI  ge Gespräche und Beobachtungen vVon Hansen
eststellung, dafß die Erscheinungen unstschaf- und die des aterials Dar-
fen jener Zeiıt deswegen vielfältigT,weil che aus äßt sich folgendes Weltbild der .ampes1nos
amaenenOster weithin unter dem Fin- Indios) Von Quico erkennen (297—-314) Die religiösen

ihrer jeweiligen utterklöster tanden. Die be- Erfahrungen der Bewohner von Quico sSind prımär
eutenden Wirkungen auf die ‚unst, die von den von jenen aächten gepragt, die ihren eigenen Le-
chen Reformen au  cn sind und wıe s1e bensraum bestimmen. Im ittelp' ihrer From-

etwa V der ıta Altmanni werden, m;  en stehen die Verehrung der 'achamama und
lassen sich übrigens ungeachtet des spärlichen der Apus rahnen), denen bei alltäglichen Hand-
erbestandes noch heute verifizieren. lungen Coca angeboten oder die agrarischen
Das offenbar muühsame und Jangsame Zustande- Unternehmungen spezielle Opfer verbrannt Ooder
kommen dieses Sammelbandes wird den Bemer- vergraben werden. Diese andinen Elemente sıind das
kungen einzelner Autoren erkennbar, dafß der eigentlich Tragende der Agrarreligion.
schl: ihrer Manuskripte zehn und mehr Jahre Komponenten, die diesen Rahmen integrie: sSind,
zurückli Daher reflektieren viele Beiträge auch sind die ere! der Jungfrau VCd Karmel und
G-  — den neuesten Forschungsstand, bedauer- des ayta Pascua (Gott/Christus) der

ist. ist dankbar das kompen- pelle. Das Verhältnis derenReligionen kann da-
diöse und materialreiche Werk, das auch Hinblick her besten mıit „Sowohl-als-auch“ arakterisiert
auf die bevorstehenden Jubiläumsfeiern (1000 Jahre werden, wobeil den indianischen Kıten des
seıit der ersten Nennung VCd( „Ostarrichi”) aufIn- nszyklus die christlichen Sakramente parallel ste-
deres Interesse stoßen wird. Das Register ist leider

kaum eiıne olle.
hen erdings spielt die Messe alltäglichen Leben

alles eher als Vo:  ndig. Adalram VC( Perg und V1ı-
vilo von Passau habe ich ZUm Beispiel Text, G- Für die '’astora)| 'ormulıe! Hansen, der seıit 1983aber Index gefunden.
ANZ RudolfAINN: egelmäßig Quico lebt, abschließend einige Per-

spektiven 315-342), wobei als zentrale Beobachtung
und ufga| olgendes ftestzuhalten ist: Für die Auf-
gabe der nkulturation kommt es  P VOT lem araufLATEINAMERI
a die genuinen emente der andinen eligiosität

BRUNÖO ILEGELBERGER: Unsere Erde 'ebt. wiederz!  den und pastorale tivitäten VO ihnen
Zum Verhältnis altandiner Religion und Chri- immer wieder ın Frage sSte! } lassen. Genauso ist

beachten, daß das alltägliche Leben den Andenden Hochanden Perus. S ınem Beitrag muıt Hen hwierigkeiten, sich ernähren oder dieVon Peter Hansen. Neue eitschrift Miss]ons- esundNe!l; erhalten, Kaum gibt die Begeg-Supplementa 41 Immensee
sfr. 46,—. Nung muıt Gott. Eine SOIC! Form der Begegnung

Wie ist das Verhältnis zwıschen den ten indıianı!- bringt dabei dem Campesino eın en,
worıin auch Pachamama oder die Apus eingebettetschen Religionen den Anden und dem en- seın können. Ziel der 'astora. ıner Gemeinde V«_(charakterisiern? Dieser Fragestellung geht Campesinos ist es er weder, einheitliche Ritendie vorliegende Arbeit nach, wobei Zentrum des eınes westlichen Christentums einzuführen, nochuC der Text VvVon zehn Interviews Q us Quico aus

dem und zweler weiıterer Interviews ste‘ die althergebrachte eligjosität ‚reinigen”,
die 1989 bzw. 1990 mıit ınem eıler bzw. ıner Hei- sondern die Legitimität dieser römmigkeit inner-

halb des luralismus christlicher ent-lerin außerhalb der Gemeinde urchgefü wurden ecken.Quico ist eine Siedlung mut z 0200
Personen o Höhe, die 191008 durch mehrstün- Das Buch, das „Bedenkjahr 500 re Amerika”“”
dige Fußmärsche Anschl: die nächsten befahr- erschienen ist, ‚.handelt thematisch ınen sehr klei-
baren hat, die die west- 1lien Ausschnuitt der Missions- und Inkulturationsthe-

gelegene Cuzco den Interviews matık. Das Material, das darın Spezialisten india-
wurden VOTr allem olgende Themen angesprochen nischer eligionen oOder thnologen geboten wird,
(vgl. 293-295): Inwieweit werden Erlan- hat ıner Zeit, der der Kontakt UT westlichen

der Ernte Opfer die Ahnen(geister: Oder Welt auch eine indigene Gemeinschaft wıe Quico be-
die ‚go!Pachamama dargebracht? Können Ge!l- reits erfafßt hat, bleibenden Wert. Die darin geNaNN-
ster helfen oderenereFragen kreisten ten pastoralen Perspektiven übersteigen aber bei
den rituellen aa eiınes neugeborenen Kın- weitem den lokalen Bezug der Hochanden; denn s1e
des, un  N das Servinakuy, eiıne Eheform, die etwa muit SIN! wohl uch andere pastorale ‚Onzepte be-

Jahren Te]| mehrere Jahre Vor der kirchlichen en und onnen dem Seelsorger SC-
Trauung eingegangen wird, umm Kıten Zusam- ben, darum geht, wIıe „westliches  44 'en-
menhang mut dem SOWIle eıten und tum, ın eESs auf ınen fremden Kulturkreis trifft,

vermuttelt werden sOll. Denn „fremde“ensindeilungen. geringerem Ausmaße kamen uch
Fragen ach Festen Sprache, während direkte längst keine rage der geographischen Entfernung
Fragen nach mythologischen Themen ausblieben.
\WOo! die der terviewten nicht sonderlıc! Graz
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dende Kunst (H. FilIitz) sowie Musik (R. Flotzinger) 
behandelt werden. Ein geplantes Kapitel über das la­
teinische Schrifttum ist leider wegen Nichtlieferung 
des Beitrags ausgefallen. Fillitz trifft die wichtige 
Feststellung, daß die Erscheinungen im Kunstschaf­
fen jener Zeit deswegen so vielfliltig waren, weil die 
damals entstandenen Klöster weithin unter dem Ein­
fluß ihrer jeweiligen Mutterklöster standen. Die be­
deutenden Wirkungen auf die Kunst, die von den 
kirchlichen Reformen ausgegangen sind und wie sie 
uns etwa von der Vita Altmanni berichtet werden, 
lassen sich übrigens - ungeachtet des nur spärlichen 
Denkmälerbestandes - noch heute verifizieren. 
Das offenbar mühsame und langsame Zustande­
kommen dieses Sammelbandes wird an den Bemer­
kungen einzelner Autoren erkennbar, daß der Ab­
schluß ihrer Manuskripte zehn und mehr Jahre 
zurückliegt. Daher reflektieren viele Beiträge auch 
nicht den neuesten Forschungsstand, was bedauer­
lich ist. Dennoch ist man dankbar für das kompen­
diöse und materialreiche Werk, das auch im Hinblick 
auf die bevorstehenden Jubiläumsfeiern (1000 Jahre 
seit der ersten Nennung von "Ostarrichi") auf beson­
deres Interesse stoßen wird. Das Register ist leider 
alles eher als vollständig. Adalram von Perg und Vi­
vilo von Passau habe ich zum Beispiel im Text, nicht 
aber im Index gefunden. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• BRUNO SCHLEGELBERGER: Unsere Erde lebt. 
Zum Verhältnis von altandiner Religion und Chri­
stentum in den Hochanden Perus. Mit einem Beitrag 
von Peter T. Hansen. Neue Zeitschrift für Missions­
wissenschaft, Supplementa 41. Immensee 1992. (362). 
Kart. sir. 46,-. 
Wie ist das Verhältnis zwischen den alten indiani­
schen Religionen in den Anden und dem Christen­
tum zu charakterisiern? Dieser Fragestellung geht 
die vorliegende Arbeit nach, wobei im Zentrum des 
Buches der Text von zehn Interviews aus Quico aus 
dem Jahr 1988 und zweier weiterer Interviews steht, 
die 1989 bzw. 1990 mit einem Heiler bzw. einer Hei­
lerin außerhaIb der Gemeinde durchgeführt wurden 
(53-233). Quico ist eine Siedlung mit etwa 150-200 
Personen in 4070 m Höhe, die nur durch mehrstün­
dige Fußmärsche Anschluß an die nächsten befahr­
baren Straßen hat, die in die 90 km (Luftlinie) west­
lich gelegene Stadt Cuzco führen. In den Interviews 
wurden vor aIlem folgende Themen angesprochen 
(vgl. 35-38, 293-295): Inwieweit werden zur Erlan­
gung der Ernte Opfer für die Ahnen(geister) oder für 
die Erdgöttin Pachamama dargebracht? Können Gei­
ster helfen oder schaden? Andere Fragen kreisten um 
den rituellen Haarschnitt eines neugeborenen Kin­
des, um das Servinakuy, eine Eheform, die etwa mit 
15 Jahren bereits mehrere Jahre vor der kirchlichen 
Trauung eingegangen wird, um Riten im Zusam­
menhang mit dem Tod sowie um Krankheiten und 
Heilungen. In geringerem Ausmaße kamen auch 
Fragen nach Festen zur Sprache, während direkte 
Fragen nach mythologischen Themen ausblieben. 
Obwohl die Zahl der Interviewten nicht sonderlich 
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groß ist, können sie als repräsentativ gelten, da es 
sich bei ihnen um die "Spitzen" der Gemeinde von 
Quico handelt, genauso ergänzen weitere informelle 
Gespräche und Beobachtungen von P. T. Hansen 
und Sch. die Aufnahme des Materials (234-268). Dar­
aus läßt sich folgendes Weltbild der Campesinos (= 
Indios) von Quico erkennen (297-314): Die religiösen 
Erfahrungen der Bewohner von Quico sind primär 
von jenen Mächten geprägt, die ihren eigenen Le­
bensraum bestimmen. Im Mittelpunkt ihrer Fröm­
migkeit stehen die Verehrung der Pachamama und 
der Apus (Urahnen), denen bei alltäglichen Hand­
lungen Coca angeboten oder für die vor agrarischen 
Unternehmungen spezielle Opfer verbrannt oder 
vergraben werden. Diese andinen Elemente sind das 
eigentlich Tragende der Agrarre1igion. Christliche 
Komponenten, die in diesen Rahmen integriert sind, 
sind die Verehrung der Jungfrau vom Karmel und 
des Taytacha Pascua (Gott/Christus) in der Dorfka­
pelle. Das Verhältnis der beiden Religionen kann da­
her am besten mit "Sowohl-als-auch" charakterisiert 
werden, wobei zu den indianischen Riten des Le­
benszyklus die christlichen Sakramente para1Iel ste­
hen: aIlerdings spielt die Messe im aIltäglichen Leben 
kaum eine Rolle. 

Für die Pastoral formuliert P. T. Hansen, der seit 1983 
regelmäßig in Quico lebt, abschließend einige Per­
spektiven (315-342), wobei als zentrale Beobachtung 
und Aufgabe folgendes festzuhaIten ist: Für die Auf­
gabe der Inkulturation kommt es vor allem darauf 
an, die genuinen Elemente der andinen Religiosität 
wiederzufinden und pastorale Aktivitäten von ihnen 
immer wieder in Frage stellen zu lassen. Genauso ist 
zu beachten, daß das alltägliche Leben in den Anden 
mit aIlen Schwierigkeiten, sich zu ernähren oder die 
Gesundheit zu erhalten, Raum gibt für die Begeg­
nung mit Gott. EiI)e solche Form der Begegnung 
bringt dabei dem Campesino ein Wohlbefinden, 
worin auch Pachamama oder die Apus eingebettet 
sein können. Ziel der Pastoral in einer Gemeinde von 
Campesinos ist es daher weder, einheitliche Riten 
eines westlichen Christentums einzuführen, noch 
die althergebrachte Religiosität zu "reinigen", 
sondern die Legitimität dieser Frömmigkeit inner­
halb des Pluralismus christlicher Kulturen zu ent­
decken. 

Das Buch, das im "Bedenkjahr 500 Jahre Amerika" 
erschienen ist, behandelt thematisch einen sehr klei­
nen Ausschnitt der Missions- und Inkulturationsthe­
matik. Das Material, das darin für Spezialisten india­
nischer Religionen oder Ethnologen geboten wird, 
hat in einer Zeit, in der der Kontakt zur westlichen 
Welt auch eine indigene Gemeinschaft wie Quico be­
reits erfaßt hat, bleibenden Wert. Die darin genann­
ten pastoralen Perspektiven übersteigen aber bei 
weitem den lokaIen Bezug der Hochanden; denn sie 
sind wohl auch für andere pastorale Konzepte zu be­
denken und können dem Seelsorger Anregung ge­
ben, wo es darum geht, wie "westliches" Christen­
tum, wenn es auf einen fremden Kulturkreis trifft, 
vermittelt werden soll. Denn "fremde" Kulturen sind 
ja längst keine Frage der geographischen Entfernung 
mehr. 
Graz Manfred Hutter 



316 Lateinamerika

MULLER-FAHRENHOLZ GEIKO/PANNEN- der Kapitelzählung findet sich ein 15-
WOLFHART /PRIEN HANS-JUÜRGEN/ cher Vorspann mıit dem ıte!l Vom Gott

SCHWANTES MILTON /SIEVERNICH SJ MICHA- Josuas ZU|:  I Gott Jesu. Was die außereuropäische Expan-
EL/SUDAR PABLO S] SIoN der euZel| und ZU tun gibt. geht da-
risitenium In teinamerika. Jahre se1it der Ent- bei eine theologische Abrechnung mıiıt der Kir-
ungerikas. erlag Friedrich Pustet, ‚egens- chengeschichte sich und die versuchte
burg 199  nN9 DM 34,—. Rechtfertigung der europäischen Expansion. abei
nter den vielen Büchern anläßlich der der wird hier star! mut dem erhobenen Zeigefinger han-
Entdeckung Amerikas ist dieses schmale en tıert, aber übergangen, daß unter allen Kolonial-
durchaus bemerkenswert. sich dabei mächten allein die Spanier überhaupt über eine
die äge der gemeiınsamen agung der Katholi- Rechtfertigung en und damit die Argu-
schen emile Bayern und der Evangeli  en mente die eutige Diskussion lieferten. em
emiıle Tutzing VO] bis 1991 Tutzing. ndelt sich eine nachträgliche erbrämung,
Be dieser prominenten Besetzung gab natürlich die das Fakt der Eroberung und Ausbeutung le-
eıne entsprechende Qualität der Müller- eren sollte. ist ‚WO] gestal-
Fahrenholz referierte über die Entdeckung der tet ezeichnet: Bruno Pockbrandt), dessen Adressa-
Sicht der ntdeckten, Sievernich über die Person Las wohl her die brasilianischen achthaber und
Casas, Prıen über die sozio-religiöse Situation La- nicht die mitteleuropäischen Leser sind. Innerkirch-
iname! Schwantes über Mission und Evangeli- lich dürfte die Diskussion schon darüber hinaus Se1IN.
satıon, annenberg über die Notwendigkeit und abei sprechen die vorgele;  n exte ohnedies
Grenze der Inkulturation des ‚vangeliums und sich; Sie entsprechen durchaus dem Titel und infor-
schließlich über ökumenische ;pe!  e, mileren besser als eın Jangatmiges chtsbuch,

dies uch nicht ersetzt werden Das Buchdisparat diese Themen auch wirken, 61e ergeben
eın o  E Geschichte und Gegenwart der la- ist er jedem teinamerika Interessierten

teinamerikanischen Kirche, wıe oft durch umfang- empfehlen.
reichere Abhandlungen nicht erreicht wird wohl St. riedric} Schragl
die Abhandlungen durchaus anspruchsvoll sind,
sind sS1e jeden TIhema Interessierten durchaus
verständlich und aher empfehlenswert. ä BAADIE GUNTER/RAUSCHER ANTON (Hg.),

TICH Schragl Welt und Entwicklung. (Kirche eute,St. Pölten/Gerersdorf
Styria, Graz 199  N » „—-/DM 19,80.

DELGADO (Hg ), Gott in teiname- Das Gedenkjahr 5() Jahre Lateinamerika ‚uropa
rika. exte Jahrhunderten. Ein Lesebuch ZUT hat die Problematik der Nord-5üd-Beziehungen wIlie-
chte. 'atmos, Selidor! 199  —_ (388, S/w der verstärkt Bewußtsein gebracht. Der vVon
bb.). Ppb. 49,80. Gaadte und Rauscher herausgegebene Band Vel-
Orrekterwelse sel der ıte!l noch erganzt: auSSC- samme! die Vorträge und Diskussionen eiınes 5Sym-
wählt und eingeleitet von Marlano Delgado unter
Mitarbeit von Bruno 'OCKrantı und orstGoldstein.

pos1ons, das die tholische Sozialwissenschaftliche
Zentralstelle (Mönchengladbach) durchführte. Das

nter den 'eiıchen erken ‚usammenhang reıte pe!  m der Themen wirkt interessant, die
mıt demel 1992 gehört das vorliegende einzelnen Beiträge zeigen recht kompetent unı cCliffe-
Buch sicherlich den SaANZ interessanten und infor- renziert Problemstand und Lösungsmöglichkeiten
matıiven. Es handelt sich dabei unl mehr als auf. TUCKSVO| ist auch der TOZEe! der rteils-
eın Lesebuch oder eiıne Quellenedition, sondern und Strategiefindung hinsichtlich der Nord-Süd-
eıne pointiert aufgebaute und ommentierte Olon1- Problematik gerade beim kumenischen KRat der Kir-
satıons- und Missionskritik, wobel das Wort chen, aber uch bei denenEntwicklungshil-
nicht unbedingt negatıv besetzt ist. feorganisationen verfolgen. Gemeinsamer Tenor
Nun ZUIN utbau. In Kapiteln werden Textzeug- des 5Symposions: Entwicklungshilfe hat bei der
nısSse aus den ahrhunderten Fragen der Selbsthilfefähigkeit und dem sthilfewillen der
stianisierung teinamı gebracht. geht dabei Armen beziehungsweise der armen Staaten nzuset-

die ideologische Rechtfertigung der Zwangsbe- @1 Wirtschaftspolitisch wird der sozlalen arkt-
kehrung (Kap. 11-IV), das ottes- und Naturbild wirtschaft eıner Stellenwert eingeräumt und
der Indios (V—-VID), Fragen der enschenwürde, der eiıne tferenzierte Entlastung Von den iImmensen
:echese, der onen, die TODIleme beim Schuldenlasten plädiert.
Ende des kolonialen Status und kritische Resüumees er haben die Veranstalter kein eigenes Thema
AusSs den letzten Jahren. Jedem der Kapitel ist eiıne über die strukturellen ökonomischen Zusammen-
sorgfältige Einleitung vorgespannt; jedem itrag änge der Nord-Süd-Diskrepanz vorgesehen.

Angesichts der Relevanz bzw. Krise der Dependenz-folgt eın ‚pper Kommentar. eıters sind etw:
Abbildungen eingestreut, die zumeiıst der Cronica theorie in der Befreiungstheologie und den lateina-
des Poma de Ayala entnommen. merikanischen) Sozialwissenschaften dieses
Die exte sind O  C ausgewählt, daß keineswegs der Manko der Themenstellun:; doch sehr Gewicht.
FEindruck ıner triumphalistischen Mission entsteht, Oder WO. Inan sich der rage der Verstrickung der
wıe die spanische ffentlichkeit durch Jahrhun- reichen rsten Welt in Verelendungsprozesse und
derte den Europäern darlegte; vielmehr kommen Mitverantwortung gegenüber dieser weltweiten Mli-
auch die Selbstzweifel der Agierenden über ethode sSeIe entziehen?

Linz Franz ruberund Erfolg ZUT Sprache.

316 

• MÜLLER-FAHRENHOLZ GEII<O/P~NEN­
BERG WOLFHART/PRIEN HANS-JURGEN/ 
SCHWANTES MILTON/SIEVERNICH SJ MICHA­
EL/SUDAR PABLO/WALDENFELS SJ HANS, 
Christentum in Lateinamerika. 500 Jahre seit der Ent­
deckung Amerikas. Verlag Friedrich Pustet, Regens­
burg 1992. (175). Kart. DM 34,-. 
Unter den vielen Büchern anläßlich der 500 Jahre der 
Entdeckung Amerikas ist dieses schmale Bändchen 
durchaus bemerkenswert. Es handelt sich dabei um 
die Beiträge der gemeinsamen Tagung der Katholi­
schen Akademie in Bayern und der Evangelischen 
Akademie Tutzing vom 7. bis 9. Juni 1991 in Tutzing. 
Bei dieser prominenten Besetzung gab es natürlich 
eine entsprechende Qualität der Referate. Müller­
Fahrenholz referierte über die Entdeckung aus der 
Sicht der Entdeckten, Sievernich über die Person Las 
Casas, Prien über die sozio-religiöse Situation in La­
teinamerika, Schwantes über Mission und Evangeli­
sation, Pannenberg über die Notwendigkeit und 
Grenze der Inkulturation des Evangeliums und 
schließlich Waldenfels über ökumenische Aspekte. 
So disparat diese Themen auch wirken, sie ergeben 
doch ein Bild zur Geschichte und Gegenwart der la­
teinamerikanischen Kirche, wie es oft durch umfang­
reichere Abhandlungen nicht erreicht wird. Obwohl 
die Abhandlungen durchaus anspruchsvoll sind, 
sind sie für jeden am Thema Interessierten durchaus 
verständlich und daher empfehlenswert. 
St. PöltenjGerersdorf Friedrich Schragl 

• DELGADO MARIANO (Hg.), Gott in Lateiname­
rika. Texte aus fünf Jahrhunderten. Ein Lesebuch zur 
Geschichte. Patmos, Düsseldorf 1991. (388, s/w 
Abb.). Ppb. DM 49,80. 
Korrekterweise sei der Titel noch ergänzt: ausge­
wählt und eingeleitet von Mariano Delgado unter 
Mitarbeit von Bruno Pockrandt und Horst Goldstein. 
Unter den zahlreichen Werken im Zusammenhang 
mit dem Gedenkjahr 1992 gehört das vorliegende 
Buch sicherlich zu den ganz interessanten und infor­
mativen. Es handelt sich dabei doch um mehr als um 
ein Lesebuch oder eine Quellenedition, sondern um 
eine pointiert aufgebaute und kommentierte Koloni­
sations- und Missionskritik, wobei das Wort Kritik 
nicht unbedingt negativ besetzt ist. 
Nun zum Aufbau. In 17 Kapiteln werden Textzeug­
nisse aus den fünf Jahrhunderten zu Fragen der Chri­
stianisierung Lateinamerikas gebracht. Es geht dabei 
um die ideologische Rechtfertigung der Zwangsbe­
kehrung (Kap. li-lV), um das Gottes- und Naturbild 
der Indios (V-VII), Fragen der Menschenwürde, der 
Katechese, der Reduktionen, um die Probleme beim 
Ende des kolonialen Status und kritische Resümees 
aus den letzten 100 Jahren. Jedem der Kapitel ist eine 
sorgfältige Einleitung vorgespannt; jedem Beitrag 
folgt ein knapper Kommentar. Weiters sind etwa 50 
Abbildungen eingestreut, die zumeist der Cronica 
des Poma de Ayala entnommen. 
Die Texte sind so ausgewählt, daß keineswegs der 
Eindruck einer triupphalistischen Mission entsteht, 
wie die spanische Offentlichkeit es durch Jahrhun­
derte den Europäern darlegte; vielmehr kommen 
auch die Selbstzweifel der Agierenden über Methode 
und Erfolg zur Sprache. 
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Außerhalb der Kapitelzählung findet sich ein aus­
führlicher Vorspann (13-41) mit dem Titel Vom Gott 
fosuas zum Gott fesu. Was die außereuropäische Expan­
sion der Neuzeit zu denken und zu tun gibt. Es geht da­
bei um eine theologische Abrechnung mit der Kir­
chengeschichte an sich und um die. versuchte 
Rechtfertigung der europäischen Expansion. Dabei 
wird hier stark mit dem erhobenen Zeigefinger han­
tiert, aber übergangen, daß unter allen Kolonial­
mächten allein die Spanier überhaupt über eine 
Rechtfertigung nachdachten und damit die Argu­
mente für die heutige Diskussion lieferten. Zudem 
handelt es sich um eine nachträgliche Verbrämung, 
die das Faktum d!:r Eroberung und Ausbeutung le­
gitimieren sollte. Ahn1ich ist das Schlußwort gestal­
tet (gezeichnet: Bruno Pockbrandt), dessen Adressa­
ten wohl eher die brasilianischen Machthaber und 
nicht die mitteleuropäischen Leser sind. Innerkirch­
lich dürfte die Diskussion schon darüber hinaus sein. 
Dabei sprechen die vorgelegten Texte ohnedies für 
sich; sie entsprechen durchaus dem Titel und infor­
mieren besser als ein langatmiges Geschichtsbuch, 
wenn dies auch nicht ersetzt werden kann. Das Buch 
ist daher jedem an Lateinamerika Interessierten zu 
empfehlen. 
St. Pölten Friedrich Schragl 

• BAADTE GÜNTER/RAUSCHER ANTON (Hg.), 
Dritte Welt und Entwicklung. (Kirche Heute, Bd. 6). 
Styria, Graz 1992. (149). Kart. S 148,-/DM 19,80. 
Das Gedenkjahr 500 Jahre Lateinamerika - Europa 
hat die Problematik der Nord-Süd-Beziehungen wie­
der verstärkt ins Bewußtsein gebracht. Der von G. 
Gaadte und A. Rauscher herausgegebene Band ver­
sammelt die Vorträge und Diskussionen eines Sym­
posions, das die Katholische Sozialwissenschaftliche 
Zentralstelle (Mönchengladbach) durchführte. Das 
breite Spektrum der Themen wirkt interessant, die 
einzelnen Beiträge zeigen recht kompetent und diffe­
renziert Problemstand und Lösungsmöglichkeiten 
auf. Eindrucksvoll ist auch der Prozeß der Urteils­
und Strategiefindung ~ichtlich der Nord-Süd­
Problematik gerade beim Okumenischen Rat der Kir­
chen, aber auch bei den kirchlichen Entwicklungshil­
feorganisationen zu verfolgen. Gemeinsamer Tenor 
des Symposions: Entwicklungshilfe hat bei der 
Selbsthilfefähigkeit und dem Selbsthilfewillen der 
Armen beziehungsweise der armen Staaten anzuset­
zen. Wirtschaftspolitisch wird der sozialen Markt­
wirtschaft ein hoher Stellenwert eingeräumt und für 
eine differenzierte Entlastung von den immensen 
Schuldenlasten plädiert. 
Leider haben die Veranstalter kein eigenes Thema 
über die strukturellen ökonomischen Zusammen­
hänge der Nord-Süd-Diskrepanz vorgesehen. 
Angesichts der Relevanz bzw. Krise der Dependenz­
theorie in der Befreiungstheologie und den (lateina­
merikanischen) Sozialwissenschaften fällt dieses 
Manko der ThemensteIlung doch sehr ins Gewicht. 
Oder wollte man sich der Frage der Verstrickung der 
reichen Ersten Welt in Verelendungsprozesse und 
Mitverantwortung gegenüber dieser weltweiten Mi­
sere entziehen? 
Linz Franz Gruber 
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LEXIKA des Begriffes, das soziale Phänomen des I”ro-
testantısmus die dogmatischen am
Pluralität rundverfassung) und Öökumenischen

FAHLBUSCH WIN (Hg )I Evangelisches Aspekte Seine Aus!  gen g1ıpfel der Feststel-
Kırchenlexikon Internatio! theologische Enz klo- lung „Keine der grofßen Gestalten der universalen
pädie Lieferung (Parusie-Ruth) (Sp elhat exklusiven Anspruch arauf,
057-1738) Ruprecht Göttingen evangelisch, tholisch oder orthodox genannt Wel-
19972 Brosch den. Junghans gelingt trefflicher rblic!
Die Lieferung von des erkes erschien 1984 über das Phänomen „Reformation“”, der uch recht
Seit August 19972 liegt der ]  Ba abgeschlossen VOT, gründlic auf die Reformbestrebungen VCd der Ke-
der VC( „Parusie“” bis „KRut reicht iederum kann formation eingeht OWI die verschiedenen Formen
MNUur auf CUUSE Stichworte EINSCHANSCN werden, \ der protestantischen Reformation sauber differen-

Jert und darstellt Der Artikel von Schulz über dasbei der Rezensent aufgrund :achlichen Aus-
r1C) VC allem kirchengeschichtliche TIhemen „Reformationsfest“ spricht noch Ihesenan-
SE  C AufmerksamkeitenWIrt schlag Da clieser nich|  > eststeht serloh), Ware

dem knappen aber verläßlichen Artikel von vorsichtigere Formulierung angebracht SCWE-
Muster über das'  4 „den”) Patronat Val Junghans hat Artikel diesen
Hiınweils auf den Investiturstreit als jene en Terminus elegan! vermieden nn gelingt
gebrachty die die ehr Vom Eigenkir- cS, die „Reformatoren ZU typlsiıeren, ohne die Eın-
chenwesen und damit den eigentlichen mpuls für teilung 1l Gruppen sehr ressen über-
die ntstehung des 'atronates bedeutete nter dem sichtlich ste! Schneider die „Reformkonzilien”“
Stichwort „Pfarrer/Pfarramt“” werden Vo VOr allem des ahrhunderts dar Er beschließt
ahm Funktionen und geschichtliche ntwicklungen Ausführungen mMut der zutreffenden Feststel-
sauber herausgearbeitet uch wird auf konftessio- lung „Das Scheitern der etormkonzilien und der
elle Unterschiede EINSCHANSCH informativ Kirchenretorm die Folie sowohl
sind die Aus  gen über die Zeit nach dem die eformation als uch die tholische efiform
Weltkrieg (neue Ausrichtung des Amtes, Anteil der der 16 Bei der ehandlung der „Religionsfrei-
Frauen Pfarramt etc.) kinen Artikel über die heit“ geht jeDer auch auf die Schwierigkeiten

die letztlich alle christlichen Konfessionen muit der„Pfarre“ selbst habe ich vergebli gesucht Als hilf-
reich emp! ich den gedrängten Z.U) Religionsfreiheit ge! haben Der umenische
Thema „Philosophie und Theologie Von Wagner, Kat der en hat aber 197 Nairobi bekräftigt,
der der Beziehung der en Disziplinen unter daß cdieses menschliche eC| nicht „VOoNn anderen
schichtlicher und geg!  erSicht nachgeht ber grundlegenden Freiheitsrechten Zu 'ennen Zu
auch Fragen theologischer Methodik anschneidet knapp ausgefallen 1St der Artikel VvVon eın über
Der Pietismus-Artikel Von Brecht zeugt von VOT- die „Residenzpflicht“ Hier en -  r i die g-
züglicher enntnis der aterie Das rgreifen des genwartıgen echtsnormen, sondern uch die leid-
Pietismus auf den tholischen Raum VOTLT Nem des volle eSs!| und deren Folgen behandelt WEelI-

wird ber leider nichtanı CIMNSEC- den INnNussen Dage hat Fahlbusch der
hend erortern Charpentier und Moede die „römisch katholischen Kirche“ m entsprechen!
Problematik des „Pluralismus'  44 ZCISCEN uch die ausführlichen Artikel gewidmet Seine Ausführun-
positıven (Offenheit) und negatıven Aspekte totale sSCH zeichnen sich durch WO:  en Objektivität
elatıvierung VO]  $ Wahrheitsansprüchen) des Plura- uch die gegenwartıige Situation findet hinrei-
lısmus und S1116 uswirkungen auf die Okumene en Berücksichtigung. Die Schwierigkeiten, die
auf. kın differenziertes Bil der polnischen Kirche die LO Kırche muıt der Okumene hat, wurden
bietet Karskı der die einzelnen Religionen unı VII  e1C| twas zu pointıe: formuliert; die Differen-
Konfessionen des Landes würdi| und VOTI llem auf ZIETUNSECN zwıschen der jellen 1C. und der
die gegenwartıge Situation eingeht L, auf den Ir1- Sicht des Kirchenvolkes beziehungsweise der Theo-
umphalismus der katholischen Kirche seıt dem Zu- logen wurden dagegen kaum angedeutet
sammenbruch des kommunistischen Systems und Damit die Hınweise abgeschlossen Eın anderer
auf die sich daraus abzeichnenden negatıven Folgen Rezensent hätte wohl andere Beispiele erwa. Ich

Gerlitz, 'olz rhammer und Siegele- offe, da{fs auch USWAa. VOLF lNem Z wWEel Cha-
nschkewitz befassen sich mıiıt den Themen „Prie- akteristika des Lexikons ustrie! hat na:
ster/Priesteramt/ Priestertum Von der Religions- Aktualität und SE  e Okumenizität | -

geschichte, dem Alten Testament und der sche dem Werk e1iNen aldigen schl=b Man wird
Kirchengeschichte her wird den betreffenden Fragen Lehre unı Forschung 1€ wieder muiıt Ge-

W1nn Z.UuU Kate ziehen könnennachgegangen; wird auch darauf hingewiesen,
Linzda{fs die Ablehnung des besonderen Priestertums Rudolf Zinnhobler

durch die Reformation nicht [1UTX Kontflikten Be-
führt hat sondern auch der tholischen Kirche
Ansätzen Sicht, gp\ alle rchen ihren Aus- WALDENFELS (Hg.) Xiıkon der Religio-
gangspunkt bei der Berufung des n es Phäanomene Geschichten Ideen Herder
‚ottes nehmen Vorerst ber „bleibt die L1e- Spektrum 4090) Herder, Freiburg 1992 (737)
ormatorische Lehre VOI} allgemeinen Priestertum TOSC! 29,50
ein Unterscheidungsmerkmal der kumene“ Im Das Lexikon der Religionen versteht sich als
Artikel „Protestantismus beschreibt Raiser den Weiterführung des eligionswissenschaftlichen

Lexika 
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• FAHLBUSCH ERWIN u. a. (Hg.), Evangelisches 
Kirchenlexikon. Internationale theologische Enzyklo­
pädie Bd. 3, 9. Lieferung (Parusie-Ruth) (Sp. 
1057-1738). Vandenhoeck u. Ruprecht, Göttingen 
1992. Brosch. 
Die 1. Lieferung von Bd. 1 des Werkes erschien 1984. 
Seit August 1992 liegt der 3. Bd. abgeschlossen vor, 
der von "Parusie" bis "Ruth" reicht. Wiederum kann 
nur auf einige Stichworte eingegangen werden, wo­
bei der Rezensent aufgrund seiner fachlichen Aus­
richtung vor allem kirchengeschichtliche Themen 
seine Aufmerksamkeit schenken wird. 
In dem knappen, aber verläßlichen Artikel von M. 
Muster über "das" (besser "den") Patronat, wäre ein 
Hinweis auf den Investiturstreit als jene Wende an­
gebracht gewesen, die die Abkehr vom Eigenkir­
chenwesen und damit den eigentlichen Impuls für 
die Entstehung des Patronates bedeutete. Unter dem 
Stichwort "Pfarrer/Pfarramt" werden von K. W. 
Dahm Funktionen und geschichtliche Entwicklungen 
sauber herausgearbeitet, auch wird auf konfessio­
nelle Unterschiede eingegangen. Sehr informativ 
sind die Ausführungen über die Zeit nach dem 2. 
Weltkrieg (neue Ausrichtung des Amtes, Anteil der 
Frauen am Pfarramt etc.). Einen Artikel über die 
"Pfarre" selbst habe ich vergeblich ge~ucht. Als hilf­
reich empfinde ich den gedrängten Uberblick zum 
Thema "Philosophie und Theologie" von F. Wagner, 
der der Beziehung der beiden Disziplinen unter ge­
schichtlicher und gegenwärtiger Sicht nachgeht, aber 
auch Fragen theologischer Methodik anschneidet. 
Der Pietismus-Artikel von M. Brecht.!leugt von vor­
züglicher Kenntnis der Materie. Das Ubergreifen des 
Pietismus auf den katholischen Raum vor allem des 
19. Hs. wird aber leider nicht behandelt. Sehr einge­
hend erörtern J. M. Charpentier und G. F. Moede die 
Problematik des "Pluralismus"; sie zeigen auch die 
positiven (Offenheit) und negativen Aspekte (totale 
Relativierung von Wahrheitsansprüchen) 4~ Plura­
lismus und seine Auswirkungen auf die Okumene 
auf. Ein differenziertes Bild der polnischen Kirche 
bietet K. Karski, der die einzelnen Religionen und 
Konfessionen des Landes würdigt und vor allem auf 
die gegenwärtige Situation eingeht, z. B. auf den Tri­
umphalismus der katholischen Kirche seit dem Zu­
sammenbruch des kommunistischen Systems und 
auf die sich daraus abzeichnenden negativen Folgen. 
P. Gerlitz, F. Stolz, E. Garhammer und L. Siegele­
Wenschkewitz befassen sich mit den Themen "Prie­
ster/Priesteramt/Priestertum". Von der Religions­
geschichte, dem Alten Testament und der 
Kirchengeschichte her wird den betreffenden Fragen 
nachgegangen; es wird auch darauf hingewiesen, 
daß die Ablehnung des besonderen Priestertums 
durch die Reformation nicht nur zu Konflikten ge­
führt hat, sondern auch in der katholischen Kirche zu 
Ansätzen einer Sicht, "daß alle Kirchen ihren Aus­
gangspunkt bei der Berufung des ganzen Volkes 
Gottes nehmen müssen". Vorerst aber "bleibt die re­
formatorische Lehre vom allgemeine:~ Priestertum 
ein Unterscheidungsmerkmal in der Okumene". Im 
Artikel "Protestantismus" beschreibt K. Raiser den 
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Wandel des Begriffes, das soziale Phänomen des Pro­
testantismus sowie die dogmatischen (lehramtliche 
Pluralität als Grundverfassung) und ökumenischen 
Aspekte. Seine Ausführungen gipfeln in der Feststel­
lung: "Keine der großen Gestalten der universalen 
Christenheit hat einen exklusiven Anspruch darauf, 
evangelisch, katholisch oder orthodox genann! zu wer­
den." H. Junghans gelingt ein trefflicher Uberblick 
über das Phänomen "Reformation", der auch recht 
gründlich auf die Reformbestrebungen vor der Re­
formation eingeht sowie die verschiedenen Formen 
der protestantischen Reformation sauber dUferen­
ziert und darstellt. Der Artikel von F. Schulz über das 
"Reformationsfest" spricht noch vom Thesenan­
schlag. Da dieser nicht feststeht (E. Iserloh), wäre 
eine vorsichtigere Formulierung angebracht gewe­
sen. H. Junghans hat z. B. in seinem Artikel diesen 
Terminus elegant vermieden. Th. Kaufmann gelingt 
es, die "Reformatoren" zu typisieren, ohne die Ein­
teilung in Gruppen zu sehr zu pressen. Sehr über­
sichtlich stellt H. Schneider die "Reformkonzilien" 
vor allem des 15. Jahrhunderts dar. Er beschließt 
seine Ausführungen mit der zutreffenden Feststel­
lung: "Das Scheitern der Reformkonzilien und der 
Kirchenreform im 15 Jh. bildet die Folie sowohl für 
die Reformation als auch für die Katholische Reform 
der 16. Jhs.". Bei der Behandlung der "Religionsfrei­
heit" geht H. Weber auch auf die Schwierigkeiten ein, 
die letztlich alle christlichen Konfessionen mit der 
Religionsfreiheit gehabt haben. Der Ökumenische 
Rat der Kirchen hat aber .1975 in Nairobi bekräftigt, 
daß dieses menschliche Recht nicht "von anderen 
grundlegenden Freiheitsrechten" zu trennen ist. Zu 
knapp ausgefallen ist der Artikel von A. Stein über 
die "Residenzpflicht". Hier hätten nicht nur die ge­
genwärtigen Rechtsnormen, sondern auch die leid­
volle Geschichte und deren Folgen behandelt wer­
den müssen. Dagegen hat E. Fahlbusch der 
"römisch-katholischen Kirche" einen entsprechend 
ausführlichen Artikel gewidmet. Seine Ausführun­
gen zeichnen sich durch wohltuende Objektivität 
aus. Auch die gegenwärtige Situation findet hinrei­
chende Berücksichtigung. Die:. Schwierigkeiten, die 
die röm.-kath. Kirche mit der Okumene hat, wurden 
vielleicht etwas zu pointiert formuliert; die Düferen­
zierungen zwischen der offiziellen Sicht und der 
Sicht des Kirchenvolkes beziehungsweise der theo­
logen wurden dagegen kaum angedeutet. 
Damit seien die Hinweise abgeschlossen. Ein anderer 
Rezensent hätte wohl andere Beispiele erwähnt. Ich 
hoffe, daß auch meine Auswahl vor allem zwei Cha­
rakteristika des Lexikons illustriert hat, nämlich 
seine Aktualität und seine Ökumenizität. Ich wün­
sche dem Werk einen baldigen Abschluß. Man wird 
es für Lehre und Forschung immer wieder mit Ge­
winn zu Rate ziehen können. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• WALDENFELS HANS (Hg.), Lexikon der Religio­
nen. Phänomene - Geschichten - Ideen. (Herder 
Spektrum 4090). Herder, Freiburg 1992. (737). 
Brosch. DM 29,80. 
Das Lexikon der Religionen versteht sich als 
Weiterführung des Religionswissenschaftlichen 



318 Pastoraltheolo&'e
OrterDuC! das 1956 Von Kardinal Franz König (Richard von St. Viktor), Liebe und Wahrheit (Tho-
herausgegeben wurde. Die vorliegende Ta- S Aquino), den 'e1| die reine Liebe (Fe-

nelon ‚ue! Die tholische radıtıon kommtschenbuchausgabe ist der seitengleiche achdruc!
der gebundenen usga die 1987 Herder er- hier ungenügend Wort. Zur irkung Liguoris
schienen ist (2. 1988). Fachwissenschaftler ware uch Kritisches SaAageChN, nich!  r“ Hinblick

die verschiedenen "eicheear!| auf seine Exzesse beim Thema Marienverehrung.
SPT OM cht 81008 (EX’ Kurzauskünfte, grüßenswert ist der Artikel Literatur und Reli-
sondern werden Themen ihren vielfältigen Q210N, ODWO! er erhebliche änge! aufweist. usge-
;zügen erschlossen. rechnet der sSonst sehr aufschlußreiche

über das en \oma. wird bewußtEs ıst begrüßen, daß derartiges grundlegendes
und ‘ormatives Werk (v die T(  ung die- Thema vorbeigeschrieben, theologiege-
SCT Zeitschrift 180 auch preisgün- schichtlicher Überblick geboten. Genau und reich-
stiges haben ist. gen! ıst auch haltig hingegen wird über Antik:ı und Mittelalter
das angeführte Register über die behan- feriert; die übrigen Teil lassen dieser Hinsicht Z
delten Stichworte mut den entsprechenden Verwei- wünschen übrig Es ist verwunderlich, für die

Zeit Von der Reformation bis Gegenwart wederA n  Unter den Stichworten vermißt INnan etwi die Eichendorff (seine Literaturgeschichte!), noch Nietz-
griffe „Ritus” und „Deva” Der ge Berg Kailas sche, noch Kierkegaard, noch Tolstoi auch 1 -
Stichwort Berg) ist Tıl  g und G  —> Indien; aähnt werden. 'ormatıon uüber ihre Thesen wäre
Stichwort „Yo!  nı  1 ist verwiesen auf U1IlSMUS 1; nützlicher die manchmal sehr zufälligen
4I aber gibt dort kein II4II die Seiten und 293 „grundsätzlichen” onen und aphoristischen
sind vertauscht. Diese Kritikpunkte selen Z  al 'eıle alle möglichen Richtungen. Die Zufällig-
Nnannt; SIE beziehen sich jedoch auf und kön- keit der Literaturberichte eilich auch der
1ien den guten Gesamteindruck cht beeinträchti- Unübersichtli:  eit des pu  €l  en erl lie-

SCH, Die beiden letzten überschneiden
1INZ JosefJanda sich altlich stark, ohne ersichtlichen Grund. St.

Eliots ufsätze ZU teratur fehlen der Bibliogra-
phie. Mıt Freude hat der Rez. den vorzüglichen Artı-

B Theologische Realenzyklopädie (TRE), kel über nergan, ınen seiner Lehrer, gelesen. der
Leonardo da Vincı alachı]as vVvon Literaturliste De Lubac gehö: auch das eologi-
Müllerer de ruyter, 199  —_ (806). sche Porträt, Vorgrimler verfa(lßt Bılanz der
AÄ 320,—. Theologie Im Jahrhundert/Bahnbrechende Theologen,
Die umfangreichsten Artikel dieses anı sind fol- reiburg 1970, Der ext ZUm Thema Mauauacht

enden TIhemen gewidmet: Licht und Feuer sollte viel umfangreicher konzipiert se1in, dann hät-
(83-119), Liebe 121—-191), Literatur und Religion -Ur philosophische und Gesichts-
06), Literaturgeschichte 306—-358), punkte Platz, sondern auch das Thema „Rehgion
Liturgle, Liturgiewissenschaft/ Liturgik, Liturgische und Macht“, „Machtgebrauch und Machtkritik der
Bewegungen 8—406), ‚uther christliıchen Heiligen“ (vgl. den rtikel Ludwig
weiıtere bedeutsame Stichworte: Logos —444), Von Frankreich 7-490), „Theologische acht-

aC| 648-657), ärchen (668—-677) theorien”“ (Thomas von O, arsılius VvVon Pa-
Magiıie (686—-703). Der er findet dua, Suarez), S  > zuletzt Überlegungen ZU)
DIO hische Artikel Von Liguor1 Jlen Machtmanichäismus innerhalb der heutigen
199-—-202), Loisy (453—456), Lonergan (459—463), enhneıt, der muıt unbedachter achtpraxis oft

(466—468), de Lubac 471—473); s sel aber sonderbar einhergeht. Der R  F gut gearbei-
auf die zahlreichen anderen Personen-Stichwörter rtikel über Magie en! gerade über das
ausdrücklich hingewiesen, Ul. da YVıncı (1-5), keinenbsc' Warum?

Lessing Raymundus Lullus (500-506), Salzburg elBachl
Machiavelli / Machiavellismus 642-648). Be der
Lektüre desanı fiel dem Kezensenten einıges auf,
das ormationen Eine ausführli-
che Gesam  igung ist hier G- möglich, der

den sS1Ee munden müßte, lautetz eın wel- PASTORALTHEOLOGIE
'erer Band ın schon bekannter heterogener
Machart, wWwWas Organisation und nhaltliche Qua- LACHNER GABRIELE. Dıie Kiırchen und die heder-
Ltät angeht, vorzüglic| meistens diıe Personen-, heirat Geschiedener. (Beiträge } ökumenischen
bivalenter die chartikel. ] ist offenkundig cht Theologie, 21). Schöningh, Paderborn, 199  —

288). DM 48,—.Zeıt eine gründliche Redaktion. Dennoch
eın unentbehrliches, empfehlenswertes Lexikon. Von vielen ıten des theologischen Denkens wird
Zum rtikel 1eDE': Die tliıche Bestimmung des nach „Auswegen” Häring) das rängende
Begriffes findet sıch mıiıt einıger tlichkeit reli- Problem des mgangs mıit den wiederverheirateten
gionsgeschichtlichen und philosophischen eschiedenen innerhalb der Kirche gesuch Allzu-

den anderen das vorausgesetzt, €el| werden dabei mittels schlagwortartiger Quer-
Überlegungen philologischen, systematischen, verweise die terschiedlichsten Positionen der

ondes ThemasenVOT.er chenKonfessionen Argumentation heran-
vermißt INan WI  ge ;pe: Trinität und Liebe BCZOgCN, ohne jed den jeweiligen historischen
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Wörterbuchs, das 1956 von Kardinal Franz König 
herausgegeben wurde. Die nun vorliegende Ta­
schenbuchausgabe ist der seitengleiche Nachdruck 
der gebundenen Ausgabe, die 1987 bei Herder er­
schienen ist (2. Auf!. 1988). 125 FachwissenschaftIer 
haben die verschiedenen Bereiche bearbeitet. Der Le­
ser bekommt nicht nur lexikalische Kurzauskünfte, 
sondern es werden ihm Themen in ihren vielfältigen 
Bezügen erschlossen. 
Es ist zu begrüßen, daß ein derartiges grundlegendes 
und informatives Werk (vgl. die Besprechung in die­
ser Zeitschrift 136 (1988) 180f) nun auch als preisgün­
stiges Taschenbuch zu haben ist. Angenehm ist auch 
das am Schluß angeführte Register über die behan­
delten Stichworte mit den entsprechenden Verwei­
sen. 
Unter den Stichworten vermißt man etwa die Be­
griffe "Ritus" und "Deva". Der heilige Berg Kailas 
(Stichwort Berg) ist in Tibet und nicht in Indien; beim 
Stichwort "Yoni" ist verwiesen auf Hinduismus 11.1; 
4, aber es gibt dort kein ,,4"; die Seiten 283 und 293 
sind vertauscht. Diese Kritikpunkte seien zwar ge­
narmt; sie beziehen sich jedoch auf Details und kön­
nen den guten Gesamteindruck nicht beeinträchti­
gen. 
Linz Jose[ Janda 

• Theologische Realenzyklopädie (TRE), Band XXI: 
Leonardo da Vinci - Malachias von Armagh. Hg. von 
Müller Gerhard. de Gruyter, Berlin 1991. (806). Ld. 
DM 320,-. 
Die umfangreichsten Artikel dieses Bandes sind fol­
genden Themen gewidmet: Licht und Feuer 
(83-119), Liebe (121-191), Literatur und Religion 
(233-306), Biblische Literaturgeschichte (306-358), 
Liturgie, Liturgiewissenschaft/Liturgik, Liturgische 
Bewegungen (358-406), Martin Luther (513-594); 
weitere bedeutsame Stichworte: Logos (432-444), 
Lohn 447-453), Macht (648-657), Märchen (668-677) 
Magie (686-703). Der katholische Benützer findet 
biographische Artikel zu A. M. von Liguori 
(199-202), A. Loisy (453-456), B. Lonergan (459-463), 
J. Lortz (466-468), H. de Lubac (471-473); es sei aber 
auf die zahlreichen anderen Personen-Stichwörter 
ausdriicklich hingewiesen, u. a. zu 1. da Vinci (1-5), 
G. E. Lessing (20-23), Raymundus Lullus (500-506), 
MachiavelliiMachiavellismus (642-M8). Bei der 
Lektiire des Bandes fiel dem Rezensenten einiges auf, 
das er zur Information mitteilen will. Eine ausführli­
che Gesamtwürdigung ist hier nicht möglich, der 
Satz, in den sie münden müßte, lautet etwa: ein wei­
terer Band TRE in schon bekannter heterogener 
Machart, was Stil, Organisation und inhaltliche Qua­
lität angeht, vorzüglich meistens die Personen-, am­
bivalenter die Sachartikel. Es ist offenkundig nicht 
genug Zeit für eine gründliche Redaktion. Dennoch 
ein unentbehrliches, empfehlenswertes Lexikon. 
Zum Artikel Liebe: Die inhaltliche Bestimmung des 
Begriffes findet sich mit einiger Deutlichkeit im reli­
gionsgeschichtlichen und philosophischen Ab­
!!~hnitt. In den anderen wird das vorausgesetzt, 
Uberlegungen zur philologischen, systematischen, 
ethischen Funktion des Themas herrschen vor. Daher 
verrnißt man wichtige Aspekte: Trinität und Liebe 
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(Richard von St. Viktor), Liebe und Wahrheit (Tho­
mas von Aquino), den Streit um die reine Liebe (Fe­
nelon - Bossuet). Die katholische Tradition kommt 
hier ungenügend zu Wort. Zur Wirkung von Liguoris 
wäre auch Kritisches zu sagen, nicht nur im Hinblick 
auf seine Exzesse beim Thema Marienverehrung. 
Sehr begrüßenswert ist der Artikel Literatur und Reli­
gion, obwohl er erhebliche Mängel aufweist. Ausge­
rechnet der sonst sehr aufschlußreiche Abschnitt 
über das Judentum (Cl. Thoma) wird bewußt am 
Thema vorbe!geschrieben, dafür ein theologiege­
schichtlicher Uberblick geboten. Genau und reich­
haltig hingegen wird über Antike und Mittelalter re­
feriert; die übrigen Teil lassen in dieser Hinsicht zu 
wünschen übrig. Es ist verwunderlich, daß für die 
Zeit von der Reformation bis zur Gegenwart weder 
Eichendorff (seine Literaturgeschichte!), noch Nietz­
sche, noch Kierkegaard, noch Tolstoi auch nur er­
wähnt werden. Information über ihre Thesen wäre 
nützlicher als die manchmal sehr zufälligen 
"grundsätzlichen" Deduktionen und aphoristischen 
Urteile in alle möglichen Richtungen. Die Zufällig­
keit der Literaturberichte mag freilich auch an der 
Unübersichtlichkeit des publizierten Materials lie­
gen. Die beiden letzten Abschnitte überschneiden 
sich inhaltlich stark, ohne ersichtlichen Grund. Th. St. 
Eliots Aufsätze zur Literatur fehlen in der Bibliogra­
phie. Mit Freude hat der Rez. den vorzüglichen Arti­
kel über Lonergan, einen seiner Lehrer, gelesen. In der 
Literaturliste zu De LUMC gehört auch das theologi­
sche Porträt, von H. Vorgrimler verlaßt für Bilanz der 
Theologie im 20. Jahrhundert/Bahnbrechende Theologen, 
Freiburg 1970, 199-214. Der Text zum Thema Macht 
sollte viel umfangreicher konzipiert sein, dann hät­
ten nicht nur philosophische und ethische Gesichts­
punkte Platz, sondern auch das Thema "Religion 
und Macht", "Machtgebrauch und Machtkritik der 
christlichen Heiligen" (vgl. den Artikel zu Ludwig 
IX. von Frankreich 487-490), "Theologische Macht­
theorien" (Thomas von A<l.uino, Marsilius von Pa­
dua, Suarez), nicht zuletzt Uberlegungen zum aktu­
ellen Machtmanichäismus innerhalb der heutigen 
Christenheit, der mit unbedachter Machtpraxis oft 
sonderbar genug einhergeht. Der sonst gut gearbei­
tete Artikel über Magie enthält gerade über das NT 
keinen Abschnitt. Warum? 
Salzburg Gottfried Bachl 
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• LACHNER GABRIELE. Die Kirchen und die Wieder­
heirat Geschiedener. (Beiträge zur ökumenischen 
Theologie, Bd. 21). Schöningh, Paderborn, 1991. 
(288). Kart. DM 48,-. 
Von vielen Seiten des theologischen Denkens wird 
nach "Auswegen" (B. Häring) für das drängende 
Problem des Umgangs mit den wiederverheirateten 
Geschiedenen innerhalb der Kirche gesucht. Allzu­
leicht werden dabei mittels schlagwortartiger Quer­
verweise die unterschiedlichsten Positionen der 
christlichen Konfessionen zur Argumentation heran­
gezogen, ohne jedoch den jeweiligen historischen 
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und dogmatischen Kontext, dem diese Antworten a Krise Scheidung Neubeginn.
stehen, entspi  end wahrzunehmen. Diesen Vor- Pastorale Erfahrungen ıner mensche!  undli-
wurf kann der von VE unchen vorgelegten chen Kirche. Echter, urz!  g 199  O 92). Brosch.
sertatıon keinestfalls machen, vielmehr liefert sSi1e DM 80 131,—.
die diese dringend benötigte Systema- Von Liss sind eine eihe sehr wertvoller Ehe-
tische Zusammenstellung der Lösungsversuche bücher erschienen, die den mutigen Familienseelsor-
ökumenischen Vergleich, wobei die Konturen der ‚e- CI immer wıieder Rampenlicht gebrac haben.
weiligen Konfession klar gezeichnet werden. Dies Auch vorliegenden Buch greift eTtr eın heißes Eisen
trifft auf die Beschreibung der orthodoxen Ehe- und sSso sorgfäl  g/ da(ß die g-
ehre ım  en der Mysterion-Theologie genwartıige rge,die unter den vielen heidun-
Unı des )kkonomieprinzips SIl und Wiederverheiratungen sehr leiden hat,

braut  aren Hilfe aps! Johannes Paul IL,
Vf. legt ihre Untersuchung ınem dreifachen Ge- WO! die Seelsorger Immer wieder, diesen AT“

VOT: unächst! wird eın Überblick über regulären Ehepaaren” muit allen Möglichkeiten der
die aktuellen ehetheologischen Positionen den OT - Pastoral izustehen, Dis ınem möglichen Sa-
'hodoxen, der römisch-katholischen, den lutheri- kramentenempfang unter Verzicht auf den xual-

verkehr.schen und retormuüerten SOWwle den anglikanischen
Kirchen gegeben Im Il Teil werden Einzel- LiSS’ Stärke ist die pa!  e seinen seelsorglichen
aspekte jeweils ım interkonfessioniellen erglei Beratungen und Gesprächen, aber auch seine en-
hinsichtlich der theologischen Grundlagen iblisch heit NE "kenntnisse der Jesu
und dogmengeschichtlich) wıe der pra  en Wort und Jesu Beispiel sind maßgeblich,
Handhabung (kirchenrechtliche Möglichkeiten und eiıne Balance seiner ZUu gewınnen. Er ıst
organgsweisen bei ıner Zweitehe) pragnanter ıne persönliche Gewissensbildung oder
Kürze und Verständlichkeit ausge! f  Jan74). Da- wınen Sakramentenempfang. Dazu sSind die Situation
bei wird auch die Trage nach Schuld und Vergebung der Kirche, die zerbrochene Ehe, die Schuld und die
miteinbezogen. Teil legt Vf. hesenartig ihre Verpflichtungen sehr gCHAaAU abzuwägen und auch
Anregungen „Perspektiven” für den ökumeni- die n Beziehung, die Ol vatıon und die Wir-
schen Dialog VOT (175—-223). Eine kurze kritische kung auf die Gemeinde eingehen! Z prüfen, bevor
Würdigung der einzelnen Kıirchen beschlief(t die Ar- die eigene ewissensentscheidung getroffen wird.
beit 225-236) ZUSarm ımen muit dem Nachweis ıner Anhang finden sich dazu ach!  _ eispiele.
internationalen Briefaktion Z.UI Materialsammlung kın sehr aktuelles Buch Seelsorger, rater und
und ıner umfassenden teraturliste Zum eleute.
WOl noch auf Mackin, Divorce and Remar- Graz Karl astgeber
rage, Paulist ”ress, New York-Ramsey, 1984, Inzu-
weisen wäre).

Zentrales Unterscheidungskriterium unter den KONn-
fessionen ıst das Verständnis der nauflösli  eit als PATROLOGIE
‚seinshafter (ontologischer) egebenheit einerseıits
und ethischer (moralischer) Forderung anderer- DIDACHE. Zwölf-Apostel-Lehre / Traditio Aposto-
seıits”,  08 akteristisc) ;ormulierbar der Überset- lica Apostolische Überlieferung. (Fontes Christiani,
ZUN; V. Mt 19,6: „Was Gott verbunden hat, das Zweisprachige euausgal christlicher Quellen-
kann bzw. das soll/darf der Mensch -  a trennen“ aus Altertum und Mittelalter, 1). Herder,

Freiburg 199  —. 53,-.(87f). \WO! Vf. kein „Vatentrezept“ vorlegen kann,
plädiert Sie bibeltheologisch begründet eiıne 1L110- Wer sich wınen qualifizierten Einblick die Situation
ralische Unauflöslichkeit der Ehe, bei der das jesua- frühchristlicher Gemeinden ihrer Lebensformen

Scheidungsverbot nicht als sondern und Alltagsprobleme verschaffen will, findet dafür
Gebot, als solches jedoch mut aDsoluter Verbind- den aus cieser Zeıt erhaltenen viler Kiırchenord-

eit, verstanden Berechtigt for- die wohl wichtigsten Quellen Zwel von ih-
dert sıe das Zugeständnis VC( Nen iten, da{fß SO- nen, die und cie TIraditio Apostolica, sind
wohl die strenge wIe eiıne tolerante tung jetzt durch den vorliegenden Eröffnungsband der
gegenüber Scheidung und Wiederheirat altkirchliche Reihe „Fontes Christiani ınem breiteren Interes-
Iradıtiıonen gibt, welche die Kirchen jeweils sentenkreis zugängli gemacht worden. der
„Selbstreflexion herausfordern sollten Im enı ın und Beginn des ahrhunderts
übrigen ıst die Betonung einer besseren Ehevorberei- entstanden, kommt iıhlınen als ugen verschiedener

und Ehebegleitung 215-217) SOWIe iner PEeTISO- Entwicklungsphasen der gemeindlichen Verfaßtheit
ausgerichteten Ehetheologie und -pastoral, der unı }  gıe eine besondere eu!  g

Ehe als „dynamische Beziehungsgeschichte ZWI1- Für die Einführung die Gesamtproblematik früh-
schen Gott und Mensı einerseits und Kirche christlicher Kirchenordnungen und die Präsentation

„Verkünderin der Vergebung ottes'  04 ande- der zeichnet Schöllgen, der tarbeiter
rerseıits eutlich wird, unterstreichen. Insge- Franz-Josef-Dölger-Institut ıst, verantwortlich;
li den eologisch Interessierten eın fun- die Einleitung und Übersetzung der Traditio Apo-

diertes, gut lesbares Buch VOIL. StO| besorgte eerlings, einer der erausgeber
der ganzen eihe und Mitherausgeber des Augusti-

Linz everin Lederhilger nus-Lexikons.
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und dogmatischen Kontext, in dem diese Antworten 
stehen, entsprechend wahrzunehmen. Diesen Vor­
wurf kann man der von Vf. in München vorgelegten 
Dissertation keinesfalls machen, vielmehr liefert sie 
die für diese Debatte so dringend benötigte systema­
tische Zusammenstellung der Lösungsversuche im 
ökumenischen Vergleich, wobei die Konturen der je­
weiligen Konfession klar gezeichnet werden. Dies 
trifft bes. auf die Beschreibung der orthodoxen Ehe­
lehre im .. Rahmen der Mysterion-Theologie (55-61) 
und des Okonomieprinzips (153f) zu. 

Vf. legt ihre Untersuchung in einem dreifachen Ge­
dankenschritt vor: Zunächst wird ein Überblick über 
die aktuellen ehetheologischen Positionen in den or­
thodoxen, der römisch-katholischen, den lutheri­
schen und reformierten sowie den anglikanischen 
Kirchen gegeben (23-52). Im II. Teil werden Einzel~ 
aspekte jeweils im interkonfessioniellen Vergleich 
hinsichtlich der theologischen Grundlagen (biblisch 
und dogmengeschichtlich) wie der praktischen 
Handhabung (kirchenrechtliche Möglichkeiten und 
Vorgangsweisen bei einer Zweitehe) in prägnanter 
Kürze und Verständlichkeit ausgeführt (54-174). Da­
bei wird auch die Frage nach Schuld und Vergebung 
miteinbezogen. Im ill. Teil legt Vf. thesenartig ihre 
Anregungen ("Perspektiven") für den ökumeni­
schen Dialog vor (175-223). Eine kurze kritische 
Würdigung der einzelnen Kirchen beschließt die Ar­
beit (225-236) zusammen mit dem Nachweis einer 
internationalen Briefaktion zur Materialsammlung 
und einer umfassenden Literaturliste zum Thema 
(wobei noch auf Th. Mackin, Divorce and Remar­
riage, Paulist Press, New York-Rarnsey, 1984, hinzu­
weisen wäre). 

Zentrales Unterscheidungskriterium unter den Kon­
fessionen ist das Verständnis der Unauflöslichkeit als 
"seinshafter (ontolOgischer) Gegebenheit einerseits 
und als ethischer (moralischer) Forderung ~.nderer­
seits", charakteristisch formulierbar in der Uberset­
zung von Mt 19,6: "Was Gott verbunden hat, das 
kann bzw. das soll/darf der Mensch nicht trennen" 
(87f). Obwohl Vf. kein "Patentrezept" vorlegen kann, 
plädiert sie bibeltheologisch begründet für eine mo­
ralische Unauflöslichkeit der Ehe, bei der das jesua­
nische Scheidungsverbot nicht als Gesetz, sondern 
als Gebot, als solches jedoch mit absoluter Verbind­
lichkeit, verstanden wird (175-190). Berechtigt for­
dert sie das Zugeständnis von allen Seiten, daß es so­
wohl für die strenge wie für eine tolerante Haltung 
gegenüber Scheidung und Wiederheirat altkirchliche 
Traditionen gibt, welche die Kirchen jeweils zur 
"Selbstreflexion" herausfordern sollten (190-202). Im 
übrigen ist die Betonung einer besseren Ehevorberei­
tung und Ehebegleitung (215-217) sowie einer perso­
nal ausgerichteten Ehetheologie und -pastoral, in der 
Ehe als "dynamische Beziehungsgeschichte zwi­
schen Gott und Mensch" (212) einerseits und Kirche 
als" Verkünderin der Vergebung Gottes" (219) ande­
rerseits deutlich wird, nur zu unterstreichen. Insge­
samt liegt für den theologisch Interessierten ein fun­
diertes, gut lesbares Buch vor. 

Linz Severin Lederhilger 
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• LISS BERNHARD, Krise - Scheidung - Neubeginn. 
Pastorale Erfahrungen in einer menschenfreundli­
chen Kirche. Echter, Würzburg 1990. (92). Brosch. 
DM 16,80/5 131,-. 
Von B. Liss sind eine Reihe sehr wertvoller Ehe­
bücher erschienen, die den mutigen Familienseelsor­
ger immer wieder ins Rampenlicht gebracht haben. 
Auch im vorliegenden Buch greift er ein heißes Eisen 
an und schmiedet es so sorgfältig, daß es für die ge­
genwärtige Seelsorge, die unter den vielen Scheidun­
gen und Wiederverheiratungen sehr zu leiden hat, 
zur brauchbaren Hilfe wird. Papst Johannes Paul II. 
beschwört die Seelsorger immer wieder, diesen "ir­
regulären Ehepaaren" mit allen Möglichkeiten der 
Pastoral beizustehen, bis hin zu einem möglichen Sa­
kramentenempfang unter Verzicht auf den Sexual­
verkehr. 
Liss' Stärke ist die Empathie in seinen seelsorglichen 
Beratungen und Gesprächen, aber auch seine Offen­
heit für neue Erkenntnisse aus der Hl. Schrift. Jesu 
Wort und Jesu Beispiel sind für ihn maßgeblich, um 
eine Balance seiner Haltung zu gewinnen. Er ist für 
eine persönliche Gewissensbildung für oder gegen 
einen Sakramentenempfang. Dazu sind die Situation 
der Kirche, die zerbrochene Ehe, die Schuld und die 
Verpflichtungen sehr genau abzuwägen und auch 
die neue Beziehung, die Motivation und die Wir­
kung auf die Gemeinde eingehend zu prüfen, bevor 
die eigene Gewissensentscheidung getroffen wird. 
Im Anhang finden sich dazu acht Beispiele. 
Ein sehr aktuelles Buch für Seelsorger, Berater und 
Eheleute. 
Graz Karl Gastgeber 
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• DIDACHE. ZwP1f-Apostel-Lehre/Traditio Aposto­
Uca. Apostolische Uberlieferung. (Fontes Christiani, 
Zweisprachige Neuausgabe christlicher Quellen­
texte aus Altertum und Mittelalter, Bd. 1). Herder, 
Freiburg 1991. (358). Geb. DM 53,-. 

Wer sich einen qualifizierten Einblick in die Situation 
frühchristlicher Gemeinden - ihrer Lebensformen 
und Alltagsprobleme - verschaffen will, findet dafür 
in den aus dieser Zeit erhaltenen vier Kirchenord­
nungen die wohl wichtigsten Quellen. Zwei von ih­
nen, die Didache und die Traditio Apostolica, sind 
jetzt durch den vorliegenden Eröffnungsband der 
Reihe "Fontes Christiani" einem breiteren Interes­
sentenkreis zugänglich gemacht worden. An der 
Wende zum 2. und am Beginn des 3. Jahrhunderts 
entstanden, kommt ihnen als Zeugen verschiedener 
Entwicklungsphasen der gemeindlichen Verfaßtheit 
und Liturgie eine besondere Bedeutung zu. 
Für die Einführung in die Gesamtproblematik früh­
christlicher Kirchenordnungen und die Präsentation 
der Didache zeichnet G. Schöllgen, der Mitarbeiter 
am Franz-Josef-Dölg.er-Institut ist, verantwortlich; 
die Einleitung und Ubersetzung der Traditio Apo­
stolica besorgte W. Geerlings, einer der Herausgeber 
der ganzen Reihe und Mitherausgeber des Augusti­
nus-Lexikons. 



3H) Patrolo&e
Dem Text und der Übersetzung beider

lemik dem zweiten Buch des irenäischen Hau t-
dem die Hauptargumente der antignostischen Po-

hen umfangreiche Inhaltsanalysen und etaillıerte
Erörterungen Überlieferungsgeschichte VOTauUs. werkes p  ‚versus heareses” skizziert werden, folgt
Dal  ® werden die wichtigsten Kontroversen und schließlich der gewichtigste Teil der Arbeit
Diskussionen der ung N prache gebrac' muiıt dem ersuch, die Gotteslehre des Irenäus eu
und moOog!  e Lösungen vorgestellt. Die Anmerkun- interpretieren. Da|  ® entscheidet sich Vf£. Gegen-
geCcn nehmen wıederno! arauf [Z und anderen, seliner Deutung das Ge-

oder dies noch weiıter. sSamı! des Irenäus zugrundezulegen, für
Da die gangıgen Textausgaben der dache essen theologische Oonzeption neben den originel-
stark voneimnander abweichen, dieser len Gedanken uch die UÜberlieferungsgü-
Studienausgabe aber keine eUuUe Edition möglich ( die G  a unüberlegt ausgewä. wurden, als
War, ist die Von Rordorfunı Tuilier 1978 in der am anzusehen. Wesentliche rkenntnisse
Reihe „5S0o0urces chretiennes” veröffentlichte Textaus- werden ınemenKapitel och einmal Zusg

gabe überzeugendste Lösung übernommen WOT- mengefaßt und die Gegenwal aktualisıiert. Ihnen
den. der noch schwierigeren Überlieferungslage zufolge vertritt Irenäus eine ökonomisch-trinitari-
der Tadıtio Apostolica, VL  {l der außer geringfügigen sche otteslehre, deren ruck eıine sich
ruchstücken des griechischen Originaltextes 1Ur chtlich von der OPp!  g bis ollendung
mehr Ooder weniıger olle rsetzungen eine verwirklichende Heilsgemeinscha:! ‚ottes mıit den
ateinische Fassung und vier orientalische ersionen enschen ist.

SOWI1e einıge späatere Bearbeitungen existieren, folgt Die äaußerst gründlich angelegte Untersuchung zeugt
cdie deutsche Übersetzung dem seıit Jahren maßgebli-

der kundärliteratur und bietet 'aC| versierten
VOon einer guten Kenntnis der Quellentexte wıe auch

chen Rekonstruktionsvorschlag VO'!  » B. Botte, der den
lateinischen Text bevorzugt und die anderen Varlan- Lesern vielfältige Zugänge komplizierten Ge-

ebenfalls S :einische übertragen heran- enwel gnostischer Richtungen und deren Wi1-
eht. der jederga| des „Originaltextes”“ derlegung durch Irenäus Von Lyon. Fin Register
erscheinen darum oft zwel Kolumnen eben- würde ‚eilich den ebrauchswert noch erhöhen.
einander. Erfu: Gerhard Feige
Abkürzungsverzeichnis, Bibliographie und Register
vervollkommnen den esamteindruck und Ge-
rauchswe: des vorliegenden Bandes. Miıt seinen 1n- RI  ' Römerbriefkommentar. einisch-
haltlichen und formalen Besprechungen, die einen Deutsch. und eingeleitet VOo Theresia
viel größeren Raum einnehmen als die eigentlichen Heither. (Fontes anı, 2/1). erder, Frei-
Texte und Übersetzungen, erwirbt sich fast den burg 19  S (358). Geb. —{  DM 3,
„Rang” 1nes Kommentars. 1ellen hätte INan

dementsprechend auch mehrere Passagen aus den
Einleitungen besser Verbindung mıit den betref- AMBROSIUS, dıe Sakramente. die yste-
fenden Textstellen anordnen sollen. Insgesamt kann rien. Lateinisch-Deutsch. Übersetzt unı eingeleitet
INan die Arbeit mut diesem Buch aber uch 11Ur die Von Josef Schmüt (Fontes stiani, Her-
türe seiner flüssigen rsetzungen sehr eMD- der, Freiburg Geb. 44 —
fehlen. Niemand bezweifeln, da{i geilsteswissen-

schaftlichen Bereich Quellenstudien unersetzlichErfu erharı Feige
sind. Da({is heutzutage aber die Begegnung muiıt
tiken der muittelalterliichen Autoren vielfach die not-
wendigen Sprachkenntnisse fehlen, ist unbe-

YOSHIFUMI, Gott und Welt. Fine nter- stritten. Diesem Dilemma abzuhelfen, dienen schon
suchung ZUrTr Gotteslehre des Irenäus Von Lyon. (Stu- seıit angem auch verschiedene Übersetzungen die
dia shitu!l Missiologici Societatis erDxDl Divanı, Nr. deutsche Sprache; das umfangreichste und Vel-
52). Steyler Verlag, Nettetal 199  —. 268). DM
54I

ensStvVo! 'oje) W  Var dabei bis jetzt die „Biblio-
thek der chenväter‘ (11869-1888; 2191 1-1 931 und

Die vorliegende tudie eıne geringfug1g überarbei- 2-19; Noch günstiger sind jed: zwelspra-
tete Dissertation me! sich der theologischen chige extausgaben, wıe sS1e beispielsweise die große
Auseinandersetzung des Irenaus von Lyon mut den französische Reihe „Sources chretiennes' reıts
Gnostikern seiner Zeıt. erster Lime soll dessen hunderten von Bänden bietet.
‚Ottes- und Heilsvorstellung eutlic! dargestellt Nun ist unter dem Namen „rontes tianı!'  “ auch
werden; dazu erscheint aber unumgänglich, auch

InNnen zunächst ıner Von 35 Bänden be-
deutschsprachigen Raum eın SOIC| Unterneh-

die gegnerischen Anschauungen gebührend einzu-
ziehen. (worden, und die ersten von ihnen sind eTt-
ethi geht Vf. folgendermaßen ‚VOT: Zunächst schienen. Dazu gehören die en vorliegenden
vermuttelt einen Überblick über Leben, Werk und erke: der ;bi C Teil des Römerbriefkommentars des
theologi  en Standort des ‚yoner Bischofs. Aus- genes (drei weitere Bände sollen noch folgen)
führlich sodann das Phänomen spätantiker wIie Zzwel mystagogische Katechesen des Ambrosius.
Gnosis beschrieben, einerseits aufgrund moderner

terschi:  che Bereiche Chlich-christlichen
Beide vermuitteln einen lebendigen Einblick

ellen auswertender Forschungsergeb-
nısse, andererse1l! a us der persönlichen Perspektive Lebens und Denkens.
des Irenäus. Nach ınem kurzen Übergangskapitel, genes’ Kommentar n 244 entstanden ist der
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Dem Text und der Übersetzung beider Schriften ge­
hen umfangreiche }nhaltsanalysen und detaillierte 
Erörterungen zur Uberlieferungsgeschichte voraus. 
Dabei werden die wichtigsten Kontroversen und 
Diskussionen der Forschung zur Sprache gebracht 
und mög!iche Lösungen vorgestellt. Die Anmerkun­
gen zur Ubersetzung nehmen wiederholt darauf Be­
zug oder führen dies noch weiter. 
Da die gängigen Textausgaben der Didache z. T. 
stark voneinander abweichen, im Rahmen dieser 
Studienausgabe aber keine neue Edition möglich 
war, ist die von W. Rordorf und A. Tuilier 1978 in der 
Reihe "Sources chretiennes" veröffentlichte Textaus­
gabe als überzeugendste Lösung ~bemommen wor­
den. In der noch schwierigeren Uberlieferungslage 
der Traditio Apostolica, von der außer geringfügigen 
Bruchstücken des griechisch~ Originaltextes nur 
mehr oder weniger wertvolle Ubersetzungen - eine 
lateinische Fassung und vier orientalische Versionen 
- sowie einig~.spätere Bearbeitungen existieren, folgt 
die deutsche Ubersetzung dem seit Jahren maßgebli­
chen Rekonstruktionsvorschlag von B. Botte, der den 
lateinischen Text bevorzugt und die anderen Varian­
ten - ebenfalls ins Lateinische übertragen - heran­
zieht. Bei der Wiedergabe des "Originaltextes" 
erscheinen darum recht oft zwei Kolumnen neben­
einander. 
Abkürzungsverzeichnis, Bibliographie und Register 
vervollkommnen den Gesamteindruck und Ge­
brauchswert des vorliegenden Bandes. Mit seinen in­
haltlichen und formalen Besprechungen, die einen 
viel größ~ Raum einnehmen als die eigentlichen 
Texte und Ubersetzungen, erwirbt er sich fast den 
"Rang" eines Kommentars. Vielleicht hätte man 
dementsprechend auch mehrere Passagen aus den 
Einleitungen besser in Verbindung mit den betref­
fenden Textstellen anordnen sollen. Insgesamt kann 
man die Arbeit mit diesem Buch - aber auch nur die 
Lektüre seiner flüssigen Übersetzungen - sehr emp­
fehlen. 
Erfurl Gerhard Feige 

• TORlSU YOSHIFUMI, Gott und Welt. Eine Unter­
suchung zur Gotteslehre des Irenäus von Lyon. (Stu­
dia Instituti Missiologici Societatis Verbi Divini, Nr. 
52). Steyler Verlag, Nettetal 1991. (268). Kart. DM 
54,80. 
Die vorliegende Studie - eine geringfügig überarbei­
tete Dissertation - widmet sich der theologischen 
Auseinandersetzung des Irenäus von Lyon mit den 
Gnostikern seiner Zeit. In erster Linie soll dessen 
Gottes- und Hei1svorstellung deutlich dargestellt 
werden; dazu erscheint es aber unumgänglich, auch 
die gegnerischen Anschauungen gebührend einzu­
beziehen. 
Methodisch geht V~: folgendermaßen .vor: Zunächst 
vermittelt er einen Uberblick über Leben, Werk und 
theologischen Standort des Lyoner Bischofs. Aus­
führlich wird sodann das Phänomen spätantiker 
Gnosis beschrieben, einerseits aufgrund moderner -
Primärquellen auswertender - Forschungsergeb­
nisse, andererseits aus der persönlichen Perspektive 
des Irenäus. Nach einem kurzen Übergangskapitel, 
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in dem die Hauptargumente der antignostischen Po­
lemik aus dem zweiten Buch des irenäischen Haupt­
werkes "Adversus heareses" skizziert werden, folgt 
schließlich der gewichtigste Teil der ganzen Arbeit 
mit dem Versuch, die Gotteslehre des lrenäus neu zu 
interpretieren. Dabei entscheidet sich Vf. im Gegen­
satz zu F. Loofs und anderen, seiner Deutung das Ge­
samtwerk des Irenäus zugrundezulegen, d. h. für 
dessen theologische Konzeption n~ben den originel­
len Gedanken auch die Fülle an Uberlieferungsgü­
tem, die ja nicht unüberlegt ausgewählt wurden, als 
bedeutsam anzusehen. Wesentliche Erkenntnisse 
werden in einem letzten Kapitel noch einmal zusam­
mengefaßt und für die Gegenwart aktualisiert. Ihnen 
zufolge vertritt Irenäus eine ökonomisch-trinitari­
sche Gotteslehre, deren Ausdruck eine sich ge­
schichtlich - von der Schöpfung bis zur Vollendung 
- verwirklichende Hei1sgemeinschaft Gottes mit den 
Menschen ist. 
Die äußerst gründlich angelegte Untersuchung zeugt 
von einer guten Kenntnis der Quellentexte wie auch 
der Sekundärliteratur und bietet fachlich versierten 
Lesern vielfältige Zugänge zur komplizierten Ge­
dankenwelt gnostischer Richtungen und deren Wi­
derlegung durch Irenäus von Lyon. Ein Register 
würde freilich den Gebrauchswert noch erhöhen. 
Erfurl Gerhard Feige 

• ORIG~S, Römerbriefkommentar. Lateinisch­
Deutsch. Ubersetzt und eingeleitet von Theresia 
Heither. (Fontes Christiani, Bd. 2/1). Herder, Frei­
burg 1990. (358). Geb. DM 53,-. 

• AMBROSIUS, Ober die ~kramente. Ober die Myste­
rien. Lateinisch-Deutsch. Ubersetzt und eingeleitet 
von Josef Schmitz. (Fontes Christiani, Bd. 37). Her­
der, Freiburg 1990. (279). Geb. DM 44,-. 
Niemand wird bezweifeln, daß im geisteswissen­
schaftlichen Bereich Quellenstudien unersetzlich 
sind. Daß heutzutage aber für die Begegnung mit an­
tiken oder mittelalterlichen Autoren vielfach die not­
wendigen Sprachkenntnisse fehlen, ist ebenso unbe­
stritten. Diesem Dilemma abzuhelfen, dienen schon 
seit langem auch verschiedene Übersetzungen in die 
deutsche Sprache; das umfangreichste und ver­
dienstvollste Projekt war dabei bis jetzt die "Biblio­
thek der Kirchenväter" (11869-1888; 21911-1931 und 
1932-1938). Noch günstiger sind jedoch zweispra­
chige Textausgaben, wie sie beispielsweise die große 
französische Reihe "Sources ~tiennes" bereits in 
hunderten von Bänden bietet. 
Nun ist unter dem Namen "Fontes Christiani" auch 
im deutschsprachigen Raum ein solches Unterneh­
men - zunächst in einer Serie von 35 Bänden - be­
gonnen worden, und die ersten von ihnen sind er­
schienen. Dazu gehören die beiden vorliegenden 
Werke: der erste Teil des Römerbriefkommentars des 
Origenes (drei weitere Bände sollen noch folgen) s0-

wie zwei mystagogische Katechesen des Ambrosius. 
Beide Schriften vermitteln einen lebendigen Einblick 
in unterschiedliche Bereiche kirchlich-christlichen 
Lebens und Denkens. 
Origenes' Kommentar - um 244 entstanden - ist der 
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erste des Römerbriefs überhaupt, eın wichtiges IRETTIEL Vergine Marıa in Croma-
Zeugnis das Paulusverständnis der Alten Kirche ZI0. Studi Storico-Religiosi Friuli-Venezia Gil-
und der Interpretation dieses extes VOT allen Aus- ulia, 21). rıieste 199  j 100).
einandersetzungen die Rechtfertigungslehre, ZU- Der rTOmazilo, Kirchenvater Ende des ahrhun-gleich aber uch möglicher Zugang ZUT Theologie derts Aquileia, Wäarl, gründete eın
seines Verfassers. MNUur noch der ateinischen
rı g (ca. vor!  / ıst kein chenkultur unı stlıcher S7Z@! Bedeutende

„Seminarıum Aquileiense”, eine Schule er Kır-

Grund, die uthentizität der Gedanken anzuzwel- Mitglieder hievon San Girolamo,feln. da Concordia 'a0l0 da Concordia. rTettel
sich mıit dem handschriftlichen Aspekt Von Croma-Das andere Buch zeigt Ambrosius, den 397 verstor-
ZI10, mıit dessen Studium INnNan bDerei|  e den 60er Jah-benen ılaänder Bischof, als turg!: engaglerten

rger und Theologen seınen esen begonnen hatte, nach der Entdeckung der Ser-
'e1!| und deutet die verschiedenen Riten der mon und der Trattatı dieses Heiligen aus Aquileia
stlıchen tationsfeier 'aufe, irmung und Eu- seıtens zweler Gelehrter, Etaisc und Lemarie.
charıstie, und ıner davon auch die christliche Ge- handelt werden die Beziehungen zwischen der

Jungfrau Marıa und Gott Vater, dem gen ‚eistrdnung. unı Jesus hristus, SOWIeEe muit der Kirche. dieser
Die en vorliegenden Bände en, Was die Vision wird die ungfrau Marla einbezogen den
Ankündigungen versprochen haben Sje bieten „1N- Auferstehungsplan derenscnnel: Das biblische In-
haltlıch exakte“” und „sprachlich flüssige” t- haltsverzeichnis SOWwI1e das egister über Cromazio
ZUNSCH, prazıse Einleitungen und Anmerkungen, und bedeutender Namen und wichtiger chen
ausführliche Bibliographien SOWIeEe etaullıerte Reg1-
ster; außerdem zeichnen sSie sich durch eın handlı-

beschließt dieses Werk, das die Bücher „Mysterium  4
und „Sacramentum“ San Cromazıo (Irıest

ches Format und eın gefälliges Schriftbild Beim zweı tudien desselben .utors.
Römerbriefkommentar ist freilil schade, dafß statt Triest Ido Messina
des Migne-Textes nicht schon die In der Bibliogra-
phie auch genannte kritische Edition von Ham-
mond-Bammel erwendung finden onnte (bis jetzt
ist jedoch der rste erschienen; wel bzw.
Tel sind noch Vorbereitung). der Bibliographie N ORIGENES, In Lucam Homiliae/Homilien Lu-

den Sakramentenkatechesen hingegen hätte 1INnan kasevangelium Übers. und eingeleitet Von Sie-
sıch bei den Quellenangaben noch ınweise auf die ben SJ (Fontesanı 4/1). Herder/Freiburg
ateinisch-italienische Gesamtausgabe der ö Br. 199  r Geb. DM 44 —.
sius-Werke gewünscht, die seıit 1977 tne!wird. Das eigentliche Verdienst dieser zweisprachigen
Alles Nlem en die beiden an ınen hoff- Ausgabe ist, da{is hiermit erstmals eine Überset-
nungsvollen uftakt dieser christli- 1ns vorliegt (was gleich dem
her Klassiker. Umschlag erfährt), die sel vVorTWECSSCNO)]  en
Erfurt erhar:ı Feige eiıne hervorragende Leistung des der patristischen

Fachwelt nıicht zuletzt cda;  A seiner „Bibliographie
Wörtern und Begriffen der Patristik” muit dem '1i-
tel „Voces” erschienen Dei de Gruyter Berlın
1980) 'ens bekannten euU| Gelehrten dar-

a AUGUSTINUS, Das Antlıitz der Kirche. Auswahl sSte! Zunächst sel1 großen ‚ügen die Dispositionund Einleitung vVon Hans Urs von Balthasar. hristli- DZW. der Inhalt der Ausgabe skizziert, WOZUu das „In-che eister, 41). Johannes Verlag, Einsiedeln
199°  —_ 363).

haltsverzeichnis” (5) als praktischer Leitfaden Jen!
Es werden da der „Einleitung“ (7-53) folg. The-

Daß die ers! 19472 erschienene uswahl d us den INenNn abgehandelt: Leben unı Werk des genes,
igten Augustinus’ jetzt er Auflage RT - se1ine edigttätigkei els der en, deren
scheint, ist nıcht eiıne Hommage den Überset- rundtendenz die allegorische ‚uslegungsmethode
ZeT und Herausgeber, sondern uch eın chen un- ist, die dem Homiketen mehr als einge-
gebrochener des chenverständnisses rach! hat (17; 19ff: Hinweis auf die or1genisti-
des Bischofs Hippo. Diese zeigt sich etwa den sche Hermeneutik des doppelte, des einfachen,
Texten über die 'amente 177-192), der edigt historischen SOWwI1e des tieferen, verborgeneren Dbw.

ıner Bischofswi 231-23 den die- „mystisch-göttlichen“ Schriftsinnes!); ferner die Spi-
genden Gedanken über die Liebe (266-283) und die ritualitä der Lukashomilien, die hier abgedruckte
Häresie (31132 Fur eın theologisches Kirchenver- lat. rsetzung des Hieronymus, ihre Wertung
tändnis gegenüber dem herrschenden melst SOZ1O- auf die Kritik seines Kontrahenten Rufi;
Jogischen ist diese USWAa|l trotz der antiquierten von Aquileia neuerdings positivere Beurte1-
Sprachgestalt der Übersetzung, die den Tonfall Au- ung:‘); dann noch die Überlieferung dieseren

auch mıit gramma:  enennachah- der lat. Fassung (mit nga! der wichtigsten
IMNen moöOchte, und der zeitbedingten 1m- Han  n), die Bruchstücke des griech ÖOr1-
mmer noch eın Gewinn und zugleich eine brauchbare ginals AuUS en patristischen Kommentarkompila-

die Grundg:  en Augustins über tionen und Katenen 48{ff) sowIle, schließlich, die bis-
die Kirche. herigen Textausgaben (52f). Der nachfolgende lat.
Regensburg IC} ınsle Text muıt Übersetzungadie Seiten 56—-275.
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erste des Römerbriefs überhaupt, ein wichtiges 
Zeugnis für das Paulusverständnis der Alten Kirche 
und der Interpretation dieses Textes vor aIlen Aus­
einandersetzungen um die Rechtfertigungslehre, zu­
gleich aber auch ein möglicher Zugang zur Theologie 
seines Verfassers. Daß er nur noch in der lateinischen 
Übersetzung Rufins (ca. 345-410) vorliegt, ist kein 
Grund, die Authentizität der Gedanken anzuzwei­
feln. 

Das andere Buch zeigt Ambrosius, den 397 verstor­
benen Mailänder Bischof, als liturgisch engagierten 
Seelsorger und Theologen. In seinen Katechesen be­
schreibt und deutet er die verschiedenen Riten der 
christlichen Initiationsfeier (Taufe, Firmung und Eu­
charistie) und in einer davon auch die christliche Ge­
betsordnung. 

Die beiden vorliegenden Bände halten, was die 
Ankündigungen versprochen haben: Sie biE;~en "in­
haltlich exakte" und "sprachlich flüssige" Uberset­
zungen, präzise Einleitungen und Anmerkungen, 
ausführliche Bibliographien sowie detaillierte Regi­
ster; außerdem zeichnen sie sich durch ein handli­
ches Format und ein gefälliges Schriftbild aus. Beim 
Römerbriefkommentar ist es freilich schade, daß statt 
des Migne-Textes nicht schon die in der Bibliogra­
phie auch genannte kritische Edition von C. P. Ham­
mond-Bammel Verwendung finden konnte (bis jetzt 
ist jedoch nur der erste Bd. erschienen; zwei bzw. 
drei sind noch in Vorbereitung). In der Bibliographie 
zu den Sakramentenkatechesen hingegen hätte man 
sich bei den QueIlenangaben noch Hinweise auf die 
lateinisch-italienische Gesamtausgabe der Ambro­
sius-Werke gewünscht, die seit 1977 betrieben wird. 
Alles in aIlem bilden die beiden Bände einen hoff­
nungsvollen Auftakt dieser neuen Bibliothek christli­
cher Klassiker. 
Erfurt Gerhard Feige 

• AUGUSTINUS, Das Antlitz der Kirche. Auswahl 
und Einleitung von Hans Urs von Balthasar. Christli­
che Meister, Bd. 41). Johannes Verlag, EinsiedeIn 
1991. (363). 

Daß die erstmals 1942 erschienene Auswahl aus den 
Predigten Augustinus' jetzt in dritter Auf!..age er­
scheint, ist nicht nur eine Hommage an den Uberset­
zer und Herausgeber, sondern auch ein Zeichen un­
gebrochener Aktualität des Kirchenverständnisses 
des Bischofs von Hippo. Diese zeigt sich etwa in den 
Texten über die Sakramente (177-192), in der Predigt 
zu einer Bischofsweihe (231-237), in den grundle­
genden Gedanken über die Liebe (266-283) und die 
Häresie (311-326). Für ein theologisches Kirchenver­
ständnis - gegenüber dem herrschenden meist sozio­
logischen - ist die~!,! Auswahl trotz der antiquierten 
Sprachgestalt der Ubersetzung, die den Tonfall Au­
gustins auch mit grammatikalischen Härten nachah­
men möchte, und der zeitbedingten Einleitung im­
mer noch ein Gewinn und zugleich eine brauchbare 
Einführung in die Grundgedanken Augustins über 
die Kirche. 
Regensburg Ulrich G. LeinsIe 
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• TRETTEL GUILIO, La Vergine Maria in S. Croma­
zio. (Centro Studi Storico-Religiosi Friuli-Venezia Gi­
ulia, 21). Trieste 1991. (100). Kart. 
Der hl. Cromazio, Kirchenvater Ende des 4. Jahrhun­
derts in Aquileia, wo er Bischof war, gründete ein 
"Seminarium Aquileiense", eine Schule hoher Kir­
chenkultur und christlicher Aszetik. Bedeutende 
Mitglieder hievon waren u.a. San Girolamo, Rufino 
da Concordia e Paolo da Concordia. Trettel befaßt 
sich mit dem handschriftlichen Aspekt von Croma­
zio, mit dessen Studium man bereits in den 60er Jah­
ren begonnen hatte, nach der Entdeckung der Ser­
moni und der Trattati dieses Heiligen aus Aquileia 
seitens zweier Gelehrter, Etaisc und Lemarie. 
Behandelt werden die Beziehungen zwischen der 
Jungfrau Maria und Gott Vater, dem Heiligen Geist 
und Jesus Christus, sowie mit der Kirche. In dieser 
Vision wird die Jungfrau Maria einbezogen in den 
Auferstehungsplan der Menschheit. Das biblische In­
haltsverzeichnis sowie das Register über Cromazio 
und bedeutender Namen und wichtiger Tatsachen 
beschließt dieses Werk, das die Bücher ,,Mysterium" 
und "Sacramentum" in San Cromazio fortsetzt (Triest 
1979), zwei Studien desselben Autors. 
Triest Aldo Messina 

• ORIGENES, In Lucam Homiliae/Homilien zum Lu­
kasevangelium 1. Übers. und eingeleitet von H. J. Sie­
ben SJ. (Fontes Christiani Bd. 4/1). Herder /Freiburg 
i. Br. 1991. (275). Geb. DM 44,-. 

Das eigentliche Verdienst dieser zweisp~~chigen 
Ausgabe ist, daß uns hiermit erstmals eine Uberset­
zung ins Deutsche vorliegt (was man gleich aus dem 
Umschlag erfährt), die - es sei vorweggenommen­
eine hervorragende Leistung des der patristischen 
Fachwelt nicht zuletzt dank seiner "Bibliographie zu 
Wörtern und Begriffen aus der Patristik" mit dem Ti­
tel "Voces" (erschienen bei W. de Gruyter in Berlin 
1980) bestens bekannten deutschen Gelehrten dar­
stellt. Zunächst sei in großen Zügen die Disposition 
bzw. der Inhalt der Ausgabe skizziert, wozu das "In­
haltsverzeichnis" (5) als praktischer Leitfaden dient. 
Es werden da in der "Einleitung" (7-53) folg. The­
men abgehandelt: Leben und Werk des Origenes, 
seine Predigttätigkeit mittels der Homilien, deren 
Grundtendenz die aIlegorische Auslegungsmethode 
ist, die dem Homileten mehr Tadel als Lob einge­
bracht hat (17; bes. 19ff: Hinweis auf die origenisti­
sche Hermeneutik des doppelte, d. h. des einfachen, 
historischen sowie des tieferen, verborgeneren bw. 
"mystisch-göttlichen" Schriftsinnes!); ferner die Spi­
ritu,!~ität der Lukashomilien, die hier abgedruckte 
lat. Ubersetzung des Hieronymus, ihre Wertung im 
Hinblick auf die Kritik seines Kontrahenten Rufin 
von Aquileia (38: nt;.uerdings positivere Beurtei­
lung!); dann noch die Uberlieferung dieser Homilien 
in der lat. Fassung (mit Angabe der wichtigsten 
Handschriften), die Bruchstücke des griech. Ori­
ginals aus alten patristischen Kommentarkompila­
tionen und Katenen (48ff) sowie, schließlich, die bis­
herigen Textausgaben (52f). Der nachfolgende lat. 
Text mit Ubersetzung füllt die Seiten 56-275. 
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genes zeigt sich hier S-  a als nüchterner Fxe-
get, dem es auf möglichst logische genz seiner SPIRI'ITUALITÄTInterpretal  tionen des Bibeltextes ankommt, sondern
durchaus uch als Prediger muıt ‚,entuierung des ä NOUWEN HENRI MI Der Spiegel enseıts.Anspruchs DbzZzw. egens iner moralpädagogi- Gedanken und Leben. Herder, Freiburgschen Auswertung dieses extes. Gute Beispiele hie- (68). Geb. DM 14,80.liegen VOT Hom. 17,10 (5. ZUuUum
Thema Wiederverheiratung mut ıner Einleitungs- Henri J Nouwen wurde Opfer eines Verkehrsun-

paranese, wıe siıe Jahrhunderte spater verbreitet seinen Unfall, über den ansı  eßenden
Autfenthalt Krankenhaus, die notwendigen chir-

nnes Chrysostomus 'en: „Schaut, urgischen Eingriffe, die über sich ergehen lassen
Frauen, auf das der Hanna, und ahmt G mußi und über die Zeıt seıiner Genesung erzählt dernach!“ ÖOder Hom. 19,6 die ahnung, Verfasser. nte! nennt seinen Bericht: „Ge-dafß sich Kinder G-  — aufspielen mOögen, danken und Leben.“”
Z spätere Kirchenväter (Gregor V, Nazlanz,
Chrysostomus, Isidor V. Pelusium, Nilus a)
immer wieder WAarne Typisch auch die Aufforde-

Immer schon hatte uch er die rage nach
dem die Begegnung mut andere Men-

Hom. 20,5 228/229) „Ihr Söhne, aßt ler- schen, dazu uch die Begegnung mıt den Armen und
nen, [15€ernuntertan zZz.u sSenin!  1 S (Mit dem dazu das Leben mıiıt Behinderten mut der kon-

ogie er'! zwischen Gläubi- ntiert: „Wo ist Gott?“” und „Wer ıst Gott
und Priestern). Auch die stilistischees!  gs- mich?“” dieser kurzen Erzählung die

kraft des genes (sofern S das nach der UÜber- inneren andlungen, die sich vollzogen ha-
se‘ des Hieronymus beurteilen darf) kann sich ben,ersWa. sSeines Krankenhausaufent-

des menschlichen Herzens
sehen etwa bei der Beschreibung der „Gröl haltes, aber uch den J1en sSe1ines

ın Hom. 21,6—7 bens. Das seiner Geschichte wirkt VC( allem
auch durch die feine prache faszinierend und macht

Mıt der Übersetzung Deutsche ist njeben, wıe SC- betroffen durch die aufgeworfenen existentiellen
ein großer Wurtf gelungen. FEın paar kritische ragen. Das Buch al sein eigenes Leben die-

Anmerkungen, die hier erlaubt selen, diesem
Gesamteindruck keinerlei ANZ

Perspektive prüfen.
'0SE) Hörmandinger71 unten Hom. 2,2) Warum pluralisch „Glieder

der Kirche“ „ecclesiasticus vir“? 73 unten (ebd.
3): Warum passivisch konstruilertes „obgleich
Augenschein wird” „Consider- FRALING BERNHARD, Geistliche Erfahrungen° 113 (Hom. 7, „Machttaten' „vVirtus”  „ machen. Spiritualität Seelsorge-Verband., (Per-

ist bereits mehr Interpretation als Überset- spektiven der rge, hg. S  >  $ Werner Rück, Band
liegt der Fall des schwierigen Echter, ürzburg 199  N 104) Brosch.

IIES aliqui conspicıtur” Von Hom. 4,2 (S. 154,40/ 24 —.
86): SOo, wıe uüberse! ist, Ste!] S-  > hier! 193 Begriffe ohne Anschauungen sind leer, eiıne systema-(Hom. 16,8) ob „Auge, das ach göttlichen Dingen tische Theologie ohne spirituellen ‚ug ist eın
au passen! „(Coculum, divina sapı- ernes erüst. Der nach Erfahrung und Er-
ntem‘  D ıst, scheint fraglich. 211 Hom. 8,3) fahrbarkeit des Glaubens (0)a1 vielerorts. SGeltener
g habe Jesus nicht“”, sollte wohl heißen: „CT hat sind die Menschen und die rte, denen sich geılst-n.  ! 213 (el  S „Wir haben dich liche'entzündet. em ste) sich Ka-
ucht“ (Perfekt!) „quaerimus Ungenau IMNUuS der egenwa verstärkt die rage nach
scheint 217 (Hom. 19,1) „War verunrei- der konkreten Sozialgestalt des Jaubens, die mıit
mgt" „maculata est”. 219 (ebd. „Marla, die dem bloßen Postulat der „communı10” noch G-  — be-

Zeu . gewesen war” will nicht recht ins Ohr; antwortet ist.
sollte lieber „Zeugin” sagen! 201 (Hom.

17,6) und 211 (Hom. 18,2) hätten die Satze mut Fraling, Moraltheologe ürzburg, bringt die-
„nachdem” nach der ulgrammatik muit Plus- rfahrungen des Lebens muit den Deutun-
quamperfekt konstruiert werden sollen. Demge- SCch des Glaubens erbindung. Die Reflexion setzt
genüber zeichnet sich die Übersetzung durch große bei der nserfa  g und fragt nach der Mög-
Gewandtheit (mit bisweilen freilik  Q, allzu freie eit, dieser dem ırken auf die Spur
tenden Formulierungen) Mit großen FErwartun- kommen. weitere wesentliche Momente des
gCcn S1e| INnNan dem Folgeband muıt den griechischen Glaubensvollzugs wird der laube als ug der
Fragmenten und den Registern entgegen! emeinschaft und als Prozeß beständiger Erneue-
Graz 8 Kertsch dargestellt.

Wohltuend ist die systematische
und renzierung des „Erfahrung“, der
Ja schillernd ist. Praktisch hilfreich sind die Aus-
führungen Buf  $E und mkehr, auch die Hinwelilse

Sonntag sıind anregend. kEtwas Kurz ist der Ab-
ul Thematik „Glaube und Me1InNSC}  44

geraten, diesem Punkt waäre weiterzudenken und
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Origenes zeigt sich hier nicht nur als nüchterner Exe­
get, dem es auf möglichst logische Stringenz seiner 
Interpretationen des Bibeltextes ankommt, sondern 
durchaus auch als Prediger mit Akzentuierung des 
Anspruchs bzw. Anliegens einer moralpädagogi­
schen Auswertung dieses Textes. Gute Beispiele hie­
für liegen vor in Hom. 17,10 (S. 204/205ff) zum 
Thema Wiederverheiratung mit einer Einleitungs­
paränese, wie wir sie Jahrhunderte später verbreitet 
bei Johannes Chrysostomus antreffen: "Schaut, ihr 
Frauen, auf das Zeugnis der Hanna, und ahmt es 
nach!" Oder in Hom. 19,6 (222/223) die Mahnung, 
daß sich Kinder nicht als Lehrer aufspielen mögen, 
wovor spätere Kirchenväter (Gregor v. Nazianz, 
Chrysostomus, Isidor v. Pelusium, Nilus v. Ankyra) 
immer wieder warnen. Typisch auch die Aufforde­
rung in Hom. 20,5 (228/229): "Ihr Söhne, laßt uns ler­
nen, unseren Eltern untertan zu sein!" (Mit dem dazu 
in Analogie gesetzten Verhältnis zwischen Gläubi­
gen und Priestern). Auch die stilistische Gestal~gs­
kraft des Origenes (sofern man das nach der Uber­
setzung des Hieronymus beurteilen darf) kann sich 
sehen lassen: etwa bei der Beschreibung der "Größe" 
des menschlichen Herzens in Hom. 21,6-7 
(236/237ff)! 
Mit der Übersetzung ins Deutsche ist Sieben, wie ge­
sagt, ein großer Wurf gelungen. Ein paar kritische 
Anmerkungen, die mir hier erlaubt seien, tun diesem 
Gesamteindruck keinerlei Abbruch. 
S. 71 unten (Hom. 2,2): Warum pluralisch "Glieder 
der Kirche" für "ecc1esiasticus vir"? S. 73 unten (ebd. 
3): Warum passivisch konstruiertes "obgleich ... in 
Augenschein genommen ... wird" für "consider­
ans"? S. 113 (Hom. 7,7): "Machttaten" für "virtus" 
(Christi) ist bereits mehr Interpretation als Überset­
zung. Ähnlich liegt der Fall des schwierigen Satzes 
"Es aliquid . . . conspicitur" a. E. von Hom. 4,2 (S. 
86): so, wie er übersetzt ist, steht er nicht hier! S. 193 
(Hom. 16,8): ob "Auge, das nach göttlichen Dingen 
Ausschau hält" passend für ,,(oculum) divina sapi­
entem" ist, scheint mir fraglich. S. 211 (Hom. 18,3): 
"er habe Jesus nicht", sollte wohl heißen: "er hat J. 
n."! S. 213 (ebd. 5): warum" Wir haben dich ... ge­
sucht" (Perfekt!) für "quaerimus te"? Ungenau 
scheint mir S. 217 (Hom. 19,1) "war ... verunrei­
nigt" für "maculata est". S. 219 (ebd. 4): "Maria, die. 
. . Zeuge . . . gewesen war" will nicht recht ins Ohr; 
man sollte doch lieber "Zeugin" sagen! S. 201 (Hom. 
17,6) und S. 211 (Hom. 18,2) hätten die Sätze mit 
"nachdem" nach der Schulgrammatik mit Plus­
quamperfekt konstruiert .~erden sollen. Demge­
genüber zeichnet sich die Ubersetzung durch große 
Gewandtheit (mit bisweilen freilich allzu frei anmu­
tenden Formulierungen) aus. Mit großen Erwartun­
gen sieht man dem Folgeband mit den griechischen 
Fragmenten und den Registern entgegen! 
Craz _ Manfred Kertsch 
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• NOUWEN HENRI J. M., Der Spiegel des Jenseits. 
Gedanken um Tod und Leben. Herder, Freiburg 
1990. (68). Geb. DM 14,80. 
Henri J. M. Nouwen wurde Opfer eines Verkehrsun­
falls. Uber seinen Unfall, über den anschließenden 
Aufenthalt im Krankenhaus, die notwendigen chir­
urgischen Eingriffe, die er über sich ergehen lassen 
mußte und über die Zeit seiner Genesung erzählt der 
Verfasser. Im Untertitel nennt er seinen Bericht: "Ge­
danken um Tod und Leben." 

Immer schon hatte ihn auch bisher die Frage nach 
dem Tod, die Begegnung mit ihm an andere Men­
schen, dazu auch die Begegnung mit den Armen und 
das Leben mit Behinderten mit der Tatsache kon­
frontiert: "Wo ist Gott?" und "Wer ist Gott für 
mich?" In dieser kurzen Erzählung schildert er die 
inneren Wandlungen, die sich in ihm vollzogen ha­
ben, besonders während seines Krankenhausaufent­
haltes, aber auch in den einzelnen Stadien seines le­
bens. Das Lesen seiner Geschichte wirkt vor allem 
auch durch die feine Sprache faszinierend und macht 
betroffen durch die aufgeworfenen existentiellen 
Fragen. Das Buch regt an, sein eigenes Leben in die­
ser Perspektive besinnlich zu prüfen. 
Linz Jose! Hörmnndinger 

• FRALING BERNHARD, Geistliche Erfahrungen 
machen. Spiritualität im Seelsorge-Verband., (Per­
spektiven der Seelsorge, hg. von Werner Rück, Band 
7). Echter, Würzburg 1992. (104). Brosch. ÖS 
154,40IDM 24,-. 
Begriffe ohne Anschauungen sind leer, eine systema­
tische Theologie ohne spirituellen Vollzug ist ein 
knöchernes Gerüst. Der Ruf nach Erfahrung und Er­
fahrbarkeit des Glaubens ertönt vielerorts. Seltener 
sind die Menschen und die Orte, an denen sich geist­
liche Erfahrung entzündet. Zudem stellt sich im Ka­
tholizismus der Gegenwart verstärkt die Frage nach 
der konkreten Sozialgestalt des Glaubens, die mit 
dem bloßen Postulat der "communio" noch nicht be­
antwortet ist. 

B. Fraling, Moraltheologe in Wfuzburg, bringt in die­
sem Band Erfahrungen des Lebens mit den Deutun­
gen des Glaubens in Verbindung. Die Reflexion setzt 
bei der Lebenserfahrung an und fragt nach der Mög­
lichkeit, in dieser dem Wirken Gottes auf die Spur zu 
kommen. Als weitere wesentliche Momente des 
Glaubensvollzugs wird der Glaube als Vollzug der 
Gemeinschaft und als Prozeß beständiger Erneue­
rung dargestellt. 

Wohltuend ist die systematische Durchdringung 
und Differenzierung des Begriffes "Erfahrung", der 
ja sehr schillernd ist. Praktisch hilfreich sind die Aus­
führungen zu Buße und Umkehr, auch die Hinweise 
zum Sonntag sind anregend. Etwas kurz ist der Ab­
schnitt zur Thematik "Glaube und Gemeinschaft" 
geraten. An diesem Punkt wäre weiterzudenken und 
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sind da|  g und Mt 4,1—4. Überaus ©-ZU suchen, wenn gll‚ Perspektiven die Seel-

SOTB| und die Seelsorger gewinnen. gend sind dabei die Ausführungen über
ist der Leser die vielen Beispiele aus der moder- hängigkeiten und Bindungen Vater, utter, eigene
nen iteratur, die der Sprache des uUutors Farbe Velr- Lebensgeschichte), über die vertikale Ausric  ng
eihen. der xualität und die dabei uftretenden ‚wierig-
ANZ el cheuer eıten und über die Angste VC der ZO1Dataren

nsIiorm (Angst, eın Kind n; Unfreiheit;
KLAUCK HANS-JOSEF, Im Kraftfeld der Liebe. Bib- der überkommenen

hat eın gutes Gespür menschliche Situa-Glaubensim Echter-Verlag ürzburg tiıonen, weiß die otwendigkeit von Wachs-1992 Brosch. 93,30/DM 24  ® tumsprozessen und treibt Ideologiekritik demIm Wort der f  S weiß sich deravon Gott
gesprochen. Aus der biblischen Gottesbotschaft eT- Evangelium heraus. Zugleic! ermutigt ZUIN Wag-
hofft sich Anregung, Ermutigung und Kraft der Nachfolge. Das Buch ist nichi  — blofß TIeStern
seın ubensleben. Das biblische Wort bedarf aber und Ordensleuten, Novıizinnen, Novızen und Semi-

narısten, sondern auch jenen empfehlen, dievielfach ıner  4 Erschließung, iıner Umsetzung in die der Ehelosigkeit allzu schnell mıiıt negatıvenSprache und Situation des menschlichen Alltags.
Diese ufga! egt VOT Nem dem Exegeten. Er ANZ

Antworten Sind.
hat nicht 1Ur den sprachlichen und eeschichtlichen el Scheuer

Hintergrund jener Zeit erschließen, In welche hin-
eın die biblische Botschaft Ergangen WAaäl, sondern OUWEN MI Nähe. nach le-hat, ohne ihre göttliche Zu mindern, diese dem bendiger Beziehung. Herder, re:  urg 19972 (137).Menschen, der sich gläubig öffnet, ringen, daß DM 24,80.S1IEe

utor dieses andes, der Franziskaner ans-] Die einzelnen Kapitel dieses Buches sind bei sehr
verschiedenen Anlässen en  en. Der utor sagt.csef Klauck, ist egel Neues estamen! Er „Jedes dieser Kapitel habe ichel  n, \}  W  Vennerrsch; selın exegetisches trumentarıum. Aber jemand eine rage gestellt efragt haben Men-versteht auch, 1n zeitgemäßer Sprache, ın zeitna-

her den biblischen Beispielen und schen, die dieser Welt persö: Berufung
Texten packende Impulse Z.UX Ermunterung und erkennen und eben wollten. Letztlich geht ©5 das

egen Wie kann meine eziehung Zu Gott undFestigung des Glaubens und ttvertrauens den tmenschen die schöpferischer undben. erfüllender ähe haben? Da diese rage nich!  n IUr beikine vergleichende Übersicht ordnet diese biblischen
Kurzpredigten den entsprechenden Sonn- oder Fel- Priestern und ensangehörigen gestellt wird, | -
ertagsperikopen des dreiteiligen Lesezyklus dern auch bei verheirateten en, bel tuden-

ten, Lehrern etc. ist den Anworten eınTheologen werden diese Anregungen ZUT Homi- Buch über das innere Leben geworden. Den Fragenlie dankbar senmın. der Erziehung Priesterseminar und der seelischenANnNZ Josef Hörmandinger esundNe| der Priester ist jeweils eın eigenes Kapı-
tel gewidmet. Das reiche pastoralpsychologische

CARLO MI 'olge mır ach. Glaube, Wissen des uUutors und seine tiefe eıgene nSs-
hens! und Herder, Freiburg 199'  nN9 95) er! sind ganzen Buch spürbar.
DM 19,90. Linz 'ohann Bergsmann
DIie atsdiskussion der letzten wird nich|  r
durch Totschweigen aus der Welt geschafft. ‚e010- ENRI MI Gottes Town sSein. ‚eist-
gisıerungen und verklärte 1slonen dienen weder lich eben ın nserer Zeit. Herder, Freiburg 199
dem eich Gottes noch den konkreten enschen. Kart. 10,80.
Auch generelle Anschwärzungen und eiıne prinzipi- Der gina  e der amerikanischen usgal
elle Hermeneutik des Verdachts können cht ”  (owning Rome”, weıst auf den hin,

dem dieses Buch en!  en ist: ährend eınes län-sich anspruchen, dem Geist des ‚vangeliums
heraus denken. gegenwärtigen en geren Romaufen:!  tes hielt der utor Vorträge
und gesellschaftlichen ist jJunge Men- Ordensfrauen, riester und Seminaristen den
schen höchst schwierig bis eilweise unmöglich, sich TIThemen Einsamkeit, art, ‚ebet und Kontempla-
pOos1tıv die zOölibatäre Lebensform ntscheiden. tion. Das Bild des lowns, der mıit seinem Weinen
Das vorliegende Buch sammelt vier Vortrage, die und Lächeln uNnseIe gemeinsamen menschlichen
Martinıien, cie sich auf die riesterweihe ‚wächen erinnert, UuC| immer wleder auf als @1 -

vorbereiteten, gehalten hat. ıner ersten Medita- läuterndes >  S für die olle des Geistlichen der
tion spricht VvVon der Radikalijtät des Glaubens, Gesellschaft eute. origine! sind manche
ınem zweıten geht dieeıt,der Überlegungen und Formulierungen TIThema Z£.0-
dritte ag trachtet die Ehelosigkeit E des lıbat: „Ein reicher gleicht iınem en
Himme! willen, und erwagt den Sprinter” (63). Die einzelnen Kapitel stehen nich:  n ın
Zusammenhang zwischen und Dienst. Von er Reihenfolge; sie können auch unabhängig
der biblischen Grundlegung her geht dem Mailän- voneinander verwendet werden.
der gerade auch das Augenmerk die Eine leichte, aber durchaus nicht billige Kost alle
negatıvene, die eiıne angeMESSCNC 1C! auf geistlichen Berufe!
Glaube, Zoölibat und Dienst trübe: Zentrale Stellen ANZ 'ohann Bergsmann
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zu suchen, wenn es gilt, Perspektiven für die Seel­
sorge und für die Seelsorger zu gewinnen. Dankbar 
ist der Leser für die vielen Beispiele aus der moder­
nen Literatur, die der Sprache des Autors Farbe ver­
leihen. 
Linz Manfred Scheuer 

• KLAUCK HANS-JOSEF, Im Kraftfeld der Liebe. Bib­
lische Glaubensimpulse. Echter-Verlag Würzburg 
1992 (192). Brosch. S 193,30/DM 24,80. 
Im Wort der Bibel weiß sich der Christ von Gott an­
gesprochen. Aus der biblischen Gottesbotschaft er­
hofft er sich Anregung, Ermutigung und Kraft für 
sein Glaubensleben. Das biblische Wort bedarf aber 
vielfach einer Erschließung, einer Umsetzung in die 
Sprache und Situation des menschlichen Alltags. 
Diese Aufgabe obliegt vor allem dem Exegeten. Er 
hat nicht nur den sprachlichen und geschichtlichen 
Hintergrund jener Zeit zu erschließen, in welche hin­
ein die biblische Botschaft ergangen war, sondern er 
hat, ohne ihre göttliche Kraft zu mindern, diese dem 
Menschen, der sich gläubig öffnet, so zu bringen, daß 
sie ihn trifft. 
Der Autor dieses Bandes, der Franziskaner Hans-Jo­
sef Klauck, ist Exeget für Neues Testament. Er be­
herrscht sein exegetisches Instrumentarium. Aber er 
versteht es auch, in zeitgemäßer Sprache, in zeitna­
her Hinführung in den 44 biblischen Beispielen und 
Texten packende Impulse zur Ermunterung und 
Festigung des Glaubens und Gottvertrauens zu ge­
ben. 
Eine vergleichende Übersicht ordnet diese biblischen 
Kurzpredigten den entsprechenden Sonn- oder Fei­
ertagsperikopen des dreiteiligen Lesezyklus zu. 
Theologen werden für diese Anregungen zur Homi­
lie dankbar sein. 
Linz Josef Hörmandinger 

• MARTINI CARLO M., Folge mir nach. Glaube, 
Dienst und Zölibat. Herder, Freiburg 1992. (95). 
DM 19,90. 
Die Zölibatsdiskussion der letzten Jahre wird nicht 
durch Totschweigen aus der Welt geschafft. Ideolo­
gisierungen und verklärte Visionen dienen weder 
dem Reich Gottes noch den konkreten Menschen. 
Auch generelle Anschwärzungen und eine prinzipi­
elle Hermeneutik des Verdachts können nicht für 
sich beanspruchen, aus dem Geist des Evangeliums 
heraus zu denken. Im gegenwärtigen kirchlichen 
und gesellschaftlichen Klima ist es für junge Men­
schen höchst schwierig bis teilweise unmöglich, sich 
positiv für die zölibatäre Lebensform zu entscheiden. 
Das vorliegende Buch sammelt vier Vorträge, die 
Martini Seminaristen, die sich auf die Priesterweihe 
vorbereiteten, gehalten hat. In einer ersten Medita­
tion spricht er von der Radikalität des Glaubens, in 
einem zweiten Schritt geht es um die Keuschheit, der 
dritte Vortrag betrachtet die Ehelosigkeit um des 
Himmelreiches willen, und schließlich erwägt er den 
Zusammenhang zwischen Zölibat und Dienst. Von 
der biblischen Grundlegung her geht es dem Mailän­
der Kardinal gerade auch um das Augenmerk für die 
negativen Aspekte, die eine angemessene Sicht auf 
Glaube, Zölibat und Dienst trüben. Zentrale Stellen 
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sind dabei Lk 9,57-62 und Mt 4,1-4. Überaus anre­
gend sind dabei die Ausführungen über falsche Ab­
hängigkeiten und Bindungen (Vater, Mutter, eigene 
Lebensgeschichte), über die vertikale Ausrichtung 
der Sexualität und di~.dabei auftretenden Schwierig­
keiten und über die Angste vor der zölibatären le­
bensform (Angst, ein Kind zu bleiben; Unfreiheit; 
Druck der überkommenen Werte) . 
Martini hat ein gutes Gespür für menschliche Situa­
tionen, er weiß um die Notwendigkeit von Wachs­
tumsprozessen und betreibt Ideologiekritik aus dem 
Evangelium heraus. Zugleich ermutigt er zum Wag­
nis der Nachfolge. Das Buch ist nicht bloß Priestern 
und Ordensleuten, Novizinnen, Novizen und Semi­
naristen, sondern auch jenen zu empfehlen, die im. 
Umfeld der Ehelosigkeit allzu schnell mit negativen 
Antworten parat sind. 
Linz Manfred Scheuer 

• NOUWEN HENRI J. M., Nähe. Sehnsucht nach le­
bendiger Beziehung. Herder, Freiburg 1992. (137). 
Kart. DM 24,80. 
Die einzelnen Kapitel dieses Buches sind bei sehr 
verschiedenen Anlässen entstanden. Der Autor sagt: 
"Jedes dieser Kapitel habe ich geschrieben, wenn mir 
jemand eine Frage gestellt hat." Gefragt haben Men­
schen, die in dieser Welt ihre persönliche Berufung 
erkennen und leben wollten. Letztlich geht es um das 
Anliegen: Wie kann meine Beziehung zu Gott und 
den Mitmenschen die Qualität schöpferischer und 
erfüllender Nähe haben? Da diese Frage nicht nur bei 
Priestern und Ordensangehörigen gestellt wird, son­
dern auch bei verheirateten Menschen, bei Studen­
ten, Lehrern etc. ist aus den Anworten schließlich ein 
Buch über das innere Leben geworden. Den Fragen 
der Erziehung im Priesterseminar und der seelischen 
Gesundheit der Priester ist jeweils ein eigenes Kapi­
tel gewidmet. Das reiche pastoralpsychologische 
Wissen des Autors und seine tiefe eigene Glaubens­
erfahrung sind im ganzen Buch spürbar. 
Linz Johann Bergsmann 

• NOUWEN HENRI J. M., Gottes Clown sein. Geist­
lich leben in unserer Zeit. Herder, Freiburg 1992 
(121). Kart. DM 10,80. 
Der Originaltitel der amerikanischen Ausgabe 
"Clowning in Rome", weist auf den Rahmen hin, in 
dem dieses Buch entstanden ist Während eines län­
geren Romaufenthaltes hielt der Autor Vorträge für 
Ordensfrauen, Priester und Seminaristen zu den 
Themen Einsamkeit, Zölibat, Gebet und Kontempla­
tion. Das Bild des Clowns, der mit seinem Weinen 
und Lächeln an unsere gemeinsamen menschlichen 
Schwächen erinnert, taucht immer wieder auf als er­
läuterndes Bild für die Rolle des Geistlichen in der 
Gesellschaft von heute. Sehr originell sind manche 
Überlegungen und Formulierungen zum Thema Zö­
libat: "Ein reicher Zölibatär gleicht einem fetten 
Sprinter" (63). Die einzelnen Kapitel stehen nicht in 
logischer Reihenfolge; sie können auch unabhängig 
voneinander verwendet werden. 
Eine leichte, aber durchaus nicht billige Kost für alle 
geistlichen Berufe! 
Linz Johann Bergsmann 
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Geschlechteranthropologie und esensbestimmung
der Frau entwickelt; dieser ist vielmehr eingebettet
ein! kosmische Sicht vVon Op! und Ösung

H-MONIKA, Eva als ndere. Fine PX- und ste) sich S  ( eher als Mißgeschick denn als
emPp.  e Untersuchung Frühchristentum und moralisches ergehen dar. Der Akzent liegt auf der

Mıt einem OrWO! Von Elisabeth GOss- Gegenseitigkeit Von Mann und Frau, dıe Eva-Marla-
Mn. Böhlau, Köln 1992, 300). 64,—. Antıthese ZIE| auf T'}  ung und nıcht auf Überwin-
Die vorliegende Studie ZU) Eva-Bild, der Form nach dung. Frauen cke! eın korrigierendes, cht
die gekürzte Bearbeitung der ssertation der Ver- festlegendes Konzept, wobei wiederum Eva eine
fasserın, ste‘! eın grundsätzliches Werk ZUT abend- entscheidende eutung sowochl für das bstver-
ländischen Geistesgeschichte, speziell der philoso- ständnis Von Frauen als auch die mM' Wirklich-
phisch-theologischen Anthropologie, dar. Die Arbeit el  assung zukommt. Das Eva-Bild der Frauen-
gliedert sich eine (1-39 und drei Teile: dition mut der Zulassung eines posiıtıven en
pa!  e und mittelalterliche exte 147), Ent- Gegensatzes und der gkeil des Anderen ste!l
wuürte Von Frauen 148-213) und das Eva-Bild der die Allgemeingültigkeit männlicher üirklichkeits-
Kunst (214-250). Daran die erfasserıin Eeu! Fra
weils äußerst differenzierte Thesen. } umfangrei- Die va-Bilder der Kunst zeigen der zunehmen-
cher Anhang (Index, Abkürzungs-, ellen-, Litera- den Annäherung den biblischen Text und der
tur- SOWI1e Abbildungsverzeichnis) vervo:!  digt Onzentration auf den keinen eindeuti-
das Werk. negatıven Aspekt und kein nderes ' eresse
Die Einführung durch eiıne präzise Heraus- kva. erbringt uch die bildende Kunst eine
arder'en,die die gesamte Theo- erglei ZUT Theologie positıvere Deutung.
logie bestimmen: eine von Stoteles twickelte Die Arbeit zeichnet sich durch ine sorgfältige Inter-
Wirklichkeitserfassung Gegensätzen mut der Ten- pretation des umfangreichen Quellenmaterials
denz ZUX Hierarchiebildung, die Nı1C} ur der (eine »benso sorgfältige cklegung ware WUun-
‚Olası rezlpl wird, sondern der Form des schenswert gewesen) Sie zel: sehr eindrucksvoll
euplatonismus auch die Kirchenväter pragt. Lhese die „Grundfesten  44 abendländischen Denkens auf
Gegensatzstruktur wird auch auf das Geschlechts- und bietet einen verantwortungsvollen Umgang muıit

christlicher Tradition.ver' agen. Zwar ergil| der biblische
Graz Anneliese FelberGen 1—-3 und den einschlägigen pln

en  end den Ergebnissen heutiger ‚xegese eın
weniıger ‚lastendes uenbild, doch sind die Fol-
gCcn eiıner fatalen Wirkungsgeschichte unuübersehbar. N LLIBALD, Quellenerläuterungen
] hiese wird einem ersten exten der Kır- ür Haus- und Familienforscher In Oberösterreich, Verlag

ndesarchiv, 21997 (216, 6(  OL bb.).chenväter muıit ınem Schwerpunkt auf ‚UgUuS|
08.—und des Mittelalters (Petrus mbardus, Bonaven-

Ihomas Aquin) gezeigt. Demnach die Das preisgünstige Buch, das schon zweıter
biblischen ‚ussagen G-  —> erung des age vorliegt, sSte!l eın sehr nützliches
vorgegebenen philosophischen Denkhorizontes, mentarıum VOT Hem Heimatforscher dar. Die
sondern Legıtimation, zumal Gen n  3 (Sündenfall) Neufassung des erkes wurde vielfacher Hın-
die Interpretation Von Gen 7 und Gen bestimmt. S1C|ver' sowohl druc'!  isch als auch ın-

und VOT llem trächtlich erweiıtert. UmAuch Augustin gelingt e nicht, die positiven ‚e0O10-
gischen satze Sowelıt } nutzen, die Neu- davon ınen Eindruck geben, der
platonismus gepragte Sicht Gott, Welt und en! JText ıner Aussendung wiedergegeben: „Ne-
Mensch abzulegen. Die bestimmende, privative ben Tabellen über historische Geldsorten und
Denkstruktur VO Sein und Mangel/Bedrohung mit Maßeinheiten ist auch eın seitiges Fachwörterbuch
derrı gauf die Anthropologie und das Ver- integr1‘  / das viele den einschlägigen en
hältnis VO Mannn und Frau läfßt eıne Pluralität auf häufig vorkommende, heute mehr euten

verständliche, lateinische und euUl Ausdrückegleicher Stufi ZU. Dualität ist 1UX negatıv, als el-
Ve beziehungsweise als Vervielfältigung des übersetzt bzw. erklärt. }Sac! erganz! das

inen ar. Die Frau als das ere dem- detaillierte nhaltsverzeichnis, sodafß das Buch dem
nach keine eigene irklichkeit, sondern LUr eine Forscher uch hnellinformation ‚pezialfra-
mindere Seinsstufe cdieser Gesamtkonzeption dar- SCh und als ständiges Nachschlagewerk gute Dienste
sSte! Die theologischen Zugeständnisse ‚üglich eistet.”
Gotte!  bildli  (1 und Auferstehung der Frau Hier nochers auf den Abschnitt über die
€el| wirkungslos die konkrete Situation der Pfarrmatriken verwiesen, der auch kirchengeschicht-
Frauen wird Von einer Eva en!  ‚elten, negatı- interessante vermüttelt. Die protestanti-
ven Geschlechtersymbolik :ela) sche enführun wWwWar erreich erst ce1t
zel; sich eiıne Tendenz ZUTr Verschärfun und un- dem Toleranzpatent VOnNn 1781 erlaubt, hatte aber offi-
hinterfragten Bestätigung dieser hierarchie. ell ıx den Wert von Privatnotizen; siıie erhijelten
den Entwürtfen Frauen ach Ansätzen der 1829 Rechtskraft, aber erst Einholung eines
Patristik (Z. Proba) besonders durch Hildegard gebührenpflichtigen üichtvermer!' des katholischen
ingen und Mechthild Magdebur wird eine Pfarrers. 18 fiel auch diese einschränkende
subtile Unterwanderung der herkömmlichen Schul- mMuUung Mıt diesem Beispiel sollte gezeigt WeTl-

heologie spürbar. Aus dem Sundenfall wird keine den, daß das Buch eben seiner praktischen Ver-
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• LEISCH-KIESL MONIKA, Eva als Andere. Eine ex­
emplarische Untersuchung zu Frühchristentum und 
Mittelalter. Mit einem Vorwort von Elisabeth Göss­
mann. Böhlau, Köln 1992, (XIV + 300). Kart. DM 64,-. 
Die vorliegende Studie zum Eva-Bild, der Form nach 
die gekürzte Bearbeitung der Dissertation der Ver­
fasserin, stellt ein grundsätzliches Werk zur abend­
ländischen Geistesgeschichte, speziell der philoso­
phisch-theologischen Anthropologie, dar. Die Arbeit 
gliedert sich in eine Einführung (1-39) und drei Teile: 
patristische und mittelalterliche Texte (40-147), Ent­
würfe von Frauen (148-213) und das Eva-Bild in der 
Kunst (214-250). Daran schließt die Verfasserin je­
weils äußerst differenzierte Thesen. Ein umfangrei­
cher Anhang (Index, Abkürzungs-, Quellen-, Litera­
tur- sowie Abbildungsverzeichnis) vervollständigt 
das Werk. 
Die Einführung besticht durch eine präzise Heraus­
arbeitung der Denkstrukturen, die die gesamte theo­
logie bestimmen: eine von Aristoteles entwickelte 
Wirklichkeitserfassung in Gegensätzen mit der Ten­
denz zur Hierarchiebildung, die nicht nur in der 
Scholastik rezipiert wird, sondern in der Form des 
Neuplatonismus auch die Kirchenväter prägt. Diese 
Gegensatzstruktur wird auch auf das Geschlechts­
verhältnis übertragen. Zwar ergibt der biblische Be­
fund zu Gen 1-3 und den einschlägigen pln. Stellen 
entsprechend den Ergebnissen heutiger Exegese ein 
weniger belastendes Frauenbild, doch sind die Fol­
gen einer fatalen Wirkungsgeschichte unübersehbar. 
Diese wird in einem ersten Teil an Texten der Kir­
chenväter mit einem Schwerpunkt auf Augustinus 
und des Mittelalters (Petrus Lombardus, Bonaven­
tura, Thomas v. Aquin) gezeigt. Demnach führen die 
biblischen Aussagen nicht zur Modifizierung des 
vorgegebenen philosophischen Denkhorizontes, 
sondern zur Legitimation, zumal Gen 3 (Sündenfall) 
die Interpretation von Gen 2 und Gen 1 bestimmt. 
Auch Augustin gelingt es nicht, die positiven theolo­
gischen Ansätze soweit zu nützen, um die vom Neu­
platonismus geprägte Sicht von Gott, Welt und 
Mensch abzulegen. Die bestimmende, privative 
De~truktur von Sein und Mangel/Bedrohung mit 
der Ubertragung auf die Anthropologie und das Ver­
hältnis von Mann und Frau läßt keine Pluralität auf 
gleicher Stufe zu. Dualität ist nur negativ, als Ablei­
tung vom beziehungsweise als Vervielfältigung des 
Einen denkbar. Die Frau als das Andere kann dem­
nach keine eigene Wirklichkeit, sondern nur eine 
mindere Seinsstufe in dieser Gesamtkonzeption dar­
stellen. Die theologischen Zugeständnisse bezüglich 
Gottebenbildlichkeit und Auferstehung der Frau 
bleiben wirkungslos - die konkrete Situation der 
Frauen wird von einer an Eva entwickelten, negati­
ven Geschlechtersymbolik bestimmt. Im Mittelalter 
zeigt sich eine Tendenz zur Verschärfung und un­
hinterfragten Bestätigung dieser Seinshierarchie. In 
den Entwiirfen von Frauen - nach Ansätzen in der 
Patristik (z. B. Proba) besonders durch Hildegard v. 
Bingen und Mechthild v. Magdeburg - wird eine 
subtile Unterwanderung der herkömmlichen Schul­
theologie spürbar. Aus dem Sündenfall wird keine 
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Geschlechteranthropologie und Wesensbestimmung 
der Frau entwickelt; dieser ist vielmehr eingebettet in 
eine kosmische Sicht von Schöpfung und Erlösung 
und stellt sich so eher als Art Mißgeschick denn als 
moralisches Vergehen dar. Der Akzent liegt auf der 
Gegenseitigkeit von Mann und Frau, die E~!,-Maria­
Antithese zielt auf Erfüllung und nicht auf Uberwin­
dung. Frauen entwickeln ein korrigierendes, nicht 
festlegendes Konzept, wobei wiederum Eva eine 
entscheidende Bedeutung sowohl für das Selbstver­
ständnis von Frauen als auch die gesamte Wirklich­
keitserfassung zukommt. Das Eva-Bild der Frauen­
tradition mit der Zulassung eines positiven dualen 
Gegensatzes und der Gültigkeit des Anderen stellt 
die Allgemeingültigkeit männlicher Wirklichkeits­
deutung in Frage. 
Die Eva-Bilder in der Kunst zeigen in der zunehmen­
den Annäherung an den biblischen Text und in der 
Konzentration auf den Sündenfall keinen eindeuti­
gen negativen Aspekt und kein besonderes Interesse 
an Eva. So erbringt auch die bildende Kunst eine im 
Vergleich zur Theologie positivere Deutung. 
Die Arbeit zeichnet sich durch eine sorgfältige Inter­
pretation des umfangreichen Quellenmaterials aus 
(eine ebenso sorgfältige Drucklegung wäre wün­
schenswert gewesen). Sie zeigt sehr eindrucksvoll 
die "Grundfesten" abendländischen Denkens auf 
und bietet einen verantwortungsvollen Umgang mit 
christlicher Tradition. 
Graz Anneliese Felber 

• MA YRHOFER WILLIBALD, Quel/enerläuterungen 
für Haus- und Familienforscher in Oberösterreich, Verlag 
OÖ. Landesarchiv, Linz 21992. (216, 60 Abb.). Kart. 
598.-. 
Das preisgünstige Buch, das nun schon in zweiter 
Auflage vorliegt, stellt ein sehr nützliches Instru­
mentarium vor allem für Heimatforscher dar. Die 
Neufassung des Werkes wurde in vielfacher Hin­
sicht verbessert - sowohl drucktechnisch als auch in­
haltlich - und vor allem beträchtlich erweitert. Um 
davon einen Eindruck zu geben, sei der entspre­
chende Text einer Aussendung wiedergegeben: "Ne­
ben Tabellen über historische Geldsorten und 
Maßeinheiten ist auch ein 40seitiges Fachwörterbuch 
integriert, das viele in den einschlägigen Quellen 
häufig vorkommende, heute nur mehr Fachleuten 
verständliche, lateinische und deutsche Ausdrücke 
übersetzt bzw. erklärt. Ein Sachregister ergänzt das 
detaillierte Inhaltsverzeichnis, sodaß das Buch dem 
Forscher auch als Schnellinformation zu spezialfra­
gen und als ständiges Nachschlagewerk gute Dienste 
leistet." 
Hier sei noch besonders auf den Abschnitt über die 
Pfarrmatriken verwiesen, der auch kirchengeschicht­
lich interessante Details vermitt~.It. Die protestanti­
sche Matrikenführung war in Osterreich erst seit 
dem Toleranzpatent von 1781 erlaubt, hatte aber offi­
ziell nur den Wert von Privatnotizen; sie erhielten 
erst 1829 Rechtskraft, aber erst bei Einholung eines 
gebührenpflichtigen Sichtvermerks des katholischen 
Pfarrers. 1849 fiel auch diese einschränkende Bestim­
mung weg. Mit diesem Beispiel sollte gezeigt wer­
den, daß das Buch neben seiner praktischen Ver-
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wendbarkeit durchaus uch wertvolle Einblicke LOHFHFINK ERHARD Wem gilt dıe Bergpredigt? Zur
geschichtliche Abläufe vermittelt Glaubwürdigkeit des Christlichen Herder, Freiburg
1NZ RudolfZinnhobler 1993 (238) 15,  S

N ONRAD Kirchenerweiterungen
(Werkstattgespräch Kunstrefterat der DhiOozese
Linz, (125) Kart 195
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Kart. DM 38 —
kündigung richPustet Regensburg 1993 200)

und der Präsentation konkreter Beispiele In-
und Ausland andererseits ntersi| durch eichte
Lesbarkeit und agnanz bildet wohl hilfrei-
hen Impuls olfene Pfarren ‚  S muıt
den jeweils gung stehenden Räumen
Linz Monika SC} 1es] ANTON inführung dıe

Patmos, Düsseldorf 1992 308) TOSC| (
BYDLINSKI Z/MAYER MALY IHEO (Hg.)
Fortpflanzungsmedizin und Lebensschutz (Internatio-Eingesandte Schriften ales Forum Izburg, 55.) 'yrolia, Innsbruck
1992 rosch \ 198 —-/DM

dieser werden samtliche die Redaktion HRISTEN WARD/  GER WAL-
zleige und Besprechung eingesandten Hg.) Verantwortung (Niklaus von Flüe
werke verzeichnet Diese ‚eıge bedeutet noch SEITUNAaT 1987) Raeber Verlag, Luzern 1989 (95)
keine tellungnahme der Redaktion Inhalt die- sfr 18,80

Schriften wel| der verfügbare Kaum und der ERNST WILHELM Gerechtigkeit Gesellschaft Wırt-
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun- SCHA) und Polıtik. Studien theologischen Ethik,
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IB  WISSENSCHAFI Glaubens Echter Würzburg 1993 (72) Brosch
131 —- /DM 16 4U

FEzechiele e 1 profeti postesi-
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Eingesandte Schriften 

wendbarkeit durchaus auch wertvolle Einblicke in 
geschichtliche Abläufe vermittelt. 
Linz Rudoll Zinnhobler 

• LJENHARDT CONRAD, Kirchenerweiterungen. 
(Werkstattgespräch 2). Kunstreferat der Diözese 
Linz, Linz 1992. (125). Kart. S 195.-. 
Das vorliegende Berichtsheft faßt die Referate und 
Diskussionen eines Fachkreises im September 1991 
in Riedegg zum Problemkomplex der Kirchenerwei­
terungen zusammen; ausdrücklich hingewiesen sei 
auf eine überarbeitete und um zusätzliche Skizzen 
erweiterte Auflage. Es leistet eine Verbindung 
grundsätzlicher sowohl archit~J<tonischer als auch 
pastoraler sowie liturgischer Uberlegungen einer­
seits und der Präsentation konkreter Beispiele im In­
und Ausland andererseits. Unterstützt durch leichte 
Lesbarkeit und Prägnanz bildet es einen wohl hilfrei­
chen Impuls für betroffene Pfarren im Umgang mit 
den jeweils zur Verfügung stehenden Räumen. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

Eingesandte Schriften 

An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 
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Feifel Schriftsinn und Vermittlung 379

FEIFEL

Schriftsinn un Vermittlung

„Praedicatio verbı Del est verbum Dei”
die Situation der hörenden (Gemeinde un:!
des Predigers selbst Es geht arum, kon-lautet die klassische Definition der Predigt.

Erich Feıifel, emerı1tierter Protessor für Religi- krete heutige Lebensrealität Lichte des-
onspädagogik ıIn ünchen, geht den vielfäl- SCH, Was die Geschichte Gottes mıit den
igen Bezugen der Predigt Z Wort ‚oOttes Menschen vorzeichnet und Was 1mM Jau-
nach und ze1g beides als lebendiges, eınan- ben verstanden und bezeugt wurde, ZUTder bedingendes Geschehen. Die Polarisie-
IunNng zwischen den nnalten Uun! dem Bezeu- Sprache bringen und deuten.
SCN, die der biblizistischen erengung oft
zugrunde liegt, wird unter mehrtfacher Hın- Textbindung der Predigt
sicht gesprengt: die rage nach der ermiuit-
telbarkeit der Inhalte der Predigt darf VON Je- Schriftgemäße Predigt SETIZ geschehene
1ieTr ach den Inhalten selbst niemals gelöst
werden. Dies ist nıcht en Problem der Stra- Offenbarung VOTIaus und 11 diese —

SCTIE eıt hineinsprechen. Insofern ist die
egle, sondern des Glaubens selbst.e hrift einschließlic ihrer urzel, des Altion)

ten JTestamentes, Basıs un! usgangs-
Schriftgemäß predigen pun der Predigt. Miıt Textgebundenheit

ist die Gewähr verbunden, da{fs Predigt
auf die Miıtte des aubens zielt. Aus-Mag sich In der Situation und hinsichtlich

des Selbstverständnisses der Predigt In druck dafür ı die Perikopenordnung. Im
Zweiten Vatikanischen Konzil hat S1e eineden zurückliegenden Jahren manches

geändert aben, geblieben ist der Auftrag Neuordnung dem Motto 1SC des
Wortes 1S5C des Brotes” erfahren. Da-und Anspruch er Formen der Verkün-

digung, schriftgemä sSeın uch Pre- miıt ist einmal die Iın  e  o der Homiilie
digt muÄdfs VO  - ihrer Basıs her hıblısche Pre- In die Eucharistiefeier ZU Ausdruck
digt Se1In. Das meın nicht, S1e MUSSE In bracht und ZU anderen der mit den TEN
jedem Einzelfall der uslegung einer bib- Lesejahren verbundene grundsätzliche
ischen Perikope dienen. och weniger ist Anspruch, die gesamte für die Pre-
damit SagtT, die Maxıme „VOLL der Exe- digt erschließen
SCSEC Z.UT Predigt”, also allein die Exegese 1C übersehen werden darf, da{fs ext-
eINeESsS JTextes, uUrie TO und Inhalt bindung eINe theologische Aussage ent-
der Predigtkommunikation bestimmen. hält Miıt der ist der Predigt ihr
Schriftgemä ist auch eINeEe Themapredigt, ema schlechthin vorgegeben: die Be-
wenn S1E die Geschichte Gottes mıiıt den ZCUSUNG des uns geoffenbarten eilswil-
Menschen weiterschreibt, wenn S1E den lens Gottes Deshalb ist 05 ZzUuerst un:
Dialog (G‚ottes mıiıt den Menschen auf- rade der SC Text, der den rediger
nımmt und ortführt Soll dieser jeder Pre- ermächtigt, den Dialog (Gottes mıt den
digt vorgegebene Auftrag gelingen, ann Menschen miıt seinen Horern erneut
mu{fs S1E immer Übersetzungsarbeit lei- beginnen und ortzuführen. Es ist die
sten, sS1e kann ihren Inhalt nicht 11IUT der Aussage- un:! eugniskra des biblischen
Auslegung der biblischen Texte nden, Textes, die dem rediger Autorität un:
sondern STEeTis auch Aaus der Beziehung auf Vollmacht 21Dt, VO  ; (Gott reden. uch
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ERICH FEIFEL 

Schriftsinn und Vermittlung 

"Praedicatio verbi Dei est verbum Dei" - so 
lautet die klassische Definition der Predigt. 
Erich Feifel, emeritierter Professor für Religi­
onspädagogik in München, geht den vielfäl­
tigen Bezügen der Predigt zum Wort Gottes 
nach und zeigt beides als lebendiges, einan­
der bedingendes Geschehen. Die Polarisie­
rung zwischen den Inhalten und dem Bezeu­
gen, die der biblizistischen Verengung oft 
zugrunde liegt, wird unter mehrfacher Hin­
sicht gesprengt: die Frage nach der Vennit­
telbarkeit der Inhalte der Predigt darf von je­
ner nach den Inhalten selbst niemals gelöst 
werden. Dies ist nicht ein Problem der Stra­
tegie, sondern des Glaubens selbst. (Redak­
tion) 

1. Schriftgemäß predigen 

Mag sich in der Situation und hinsichtlich 
des Selbstverständnisses der Predigt in 
den zurückliegenden Jahren manches 
geändert haben, geblieben ist der Auftrag 
und Anspruch aller Formen der Verkün­
digung, schriftgemäß zu sein. Auch Pre­
digt muß von ihrer Basis her biblische Pre­
digt sein. Das meint nicht, sie müsse in 
jedem Einzelfall der Auslegung einer bib­
lischen Perikope dienen. Noch weniger ist 
damit gesagt, die Maxime "von der Exe­
gese zur Predigt", also allein die Exegese 
eines Textes, dürfe Profil und Inhalt 
der Predigtkommunikation bestimmen. 
Schriftgemäß ist auch eine Themapredigt, 
wenn sie die Geschichte Gottes mit den 
Menschen weiterschreibt, wenn sie den 
Dialog Gottes mit den Menschen auf­
nimmt und fortführt. Soll dieser jeder Pre­
digt vorgegebene Auftrag gelingen, dann 
muß sie immer Übersetzungsarbeit lei­
sten, sie kann ihren Inhalt nicht nur in der 
Auslegung der biblischen Texte finden, 
sondern stets auch aus der Bezieh.ung auf 

die Situation der hörenden Gemeinde und 
des Predigers selbst. Es geht darum, kon­
krete heutige Lebensrealität im Lichte des­
sen, was die Geschichte Gottes mit den 
Menschen vorzeichnet und was im Glau­
ben verstanden und bezeugt wurde, zur 
Sprache zu bringen und zu deuten. 

Textbindung der Predigt 

Schriftgemäße Predigt setzt geschehene 
Offenbarung voraus und will diese in un­
sere Zeit hineinsprechen. Insofern ist die 
Schrift einschließlich ihrer Wurzel, des Al­
ten Testamentes, Basis und Ausgangs­
punkt der Predigt. Mit Textgebundenheit 
ist die Gewähr verbunden, daß Predigt 
auf die Mitte des Glaubens zielt. Aus­
druck dafür ist die Perikopenordnung. Im 
Zweiten Vatikanischen Konzil hat sie eine 
Neuordnung unter dem Motto "Tisch des 
Wortes - Tisch des Brotes" erfahren. Da­
mit ist einmal die Einbettung der Homilie 
in die Eucharistiefeier zum Ausdruck ge­
bracht und zum anderen der mit den drei 
Lesejahren verbundene grundsätzliche 
Anspruch, die gesamte Bibel für die Pre­
digt zu erschließen. 
Nicht übersehen werden darf, daß Text­
bindung eine theologische Aussage ent­
hält. Mit der Bibel ist der Predigt ihr 
Thema schlechthin vorgegeben: die Be­
zeugung des uns geoffenbarten Heilswil­
lens Gottes. Deshalb ist es zuerst und ge­
rade der biblische Text, der den Prediger 
ermächtigt, den Dialog Gottes mit den 
Menschen mit seinen Hörern erneut zu 
beginnen und fortzuführen. Es ist die 
Aussage- und Zeugniskraft des biblischen 
Textes, die dem Prediger Autorität und 
Vollmacht gibt, von Gott zu reden. Auch 
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und gerade ihrer „Fremdheit“ sind bi- Jesus stus weıltersagen, sSeın Heıl, aber
blische Texte eın ulusZ eativen auch das Gericht ANSaSCH. Martyreo (be-
Umgang mıiıt ihnen, ihre und Man- ZCUSCIL, Zeugnis ablegen. hebt hervor,
nigfaltigkeit wehrt, da{fs der rediger sich da{fs der rediger für selne Otfscha auf-
ıIn selnen Lieblingsgedanken auspredigt. grund ihrer Zuverlässigkeit eintreten
Je mehr eutlic wird, ın welchem Um- kann. Didasko ehren macht euUc. da{fs
fang ın der Schrift menschliche Grundpro- schriftgemäfße Predigt wesentlich auch
eme un: -erfahrungen angesprochen ermittlung VO  — Erkenntnis ist. arakleo
werden, mehr ScCHNhaitfen diese Texte das seelsorgerliche Ermahnen un Er-
eın kommunikatives Assoziations- un! muntern) nthält den Aspekt des TDar-
Kräftefeld, das Gemeinschaft ermöglıcht. INCNS, der Zuwendung, des Aufatmen-
Und selben Makßse, w1e der Predigttext Lassens Parakletische Predigt, sofern S1e
Gemeinschaft stiftet und weiterführt, weil nıicht ZU moralischen Appell degradiert,
eTr betroffen macht, 1mM selben Ma{fse hilft und aut auf.
wıinnt eI auch eine identitätsstiftende Mit der 1e biblischer erKkKundı-
Funktion UrCc se1ine uslegung und Ak- gungsbegriffe CNg verbunden sind deren
tualisierung die Lebensbereich: un:! O1- Entwicklungslinien. Grundlegend €e1
tuatiıonen des konkreten Gemeindelebens ist, wI1e die urzel der Verkündigung uns

hinein. Mag das alles idealisierend das Ite Testament bindet, das damit
SCnH und Sinne der Sola-scriptura-Lehre integraler Bestandteil christlicher lau-
mifsverstehbar se1n, Predigt kann auf bensgeschichte wird Alttestamentliche
Textbindung nicht verzichten. en ange der Verkündigung jegen Be-

reich der 1ora, der Kult- und Lebensord-bleibt freilich die rage, welche Krıterien
es dafür 1Dt, da{fs die angesprochenen 1910008 sraels. Ziel der Unterweisung für
Funktionen biblischer Texte ZU Iragen eın Leben auf den egen Jahwes ist der
kommen können. Damiut stehen WIT VOT ensch als Bundespartner. ESs geht
dem eNSCTICN Thema. den Weg des Gottesvolkes der Ge-

schichte, ın der Wüste, 1mM verheißenen
Biblische Entwicklungslinien un: Land w1e 1mM Exil, In seinen Sternstunden

theologische Grundelemente der und seinen Heimsuchungen. en die
Predigt priesterliche Verkündigung (Gottes-

dienst trıtt zunehmend jene der Von Gott
selbst berufenen un erweckten Prophe-Entwicklungslinien der Verkündigung ten. abei kommt das charismatische Ele-

Bereıts die 1e biblischer re  1  E- ment deutlich ZUT e  e In der Konti-
griffe ist überraschend. Das lateinische nuıtat des auDbens sraels stehend,
praedicare, das Öffentlich bekanntmachen, bringt der Prophet das wahre srael, wWwI1e
laut ankündigen, preisen el und ZU sich 1 Glauben der Väter Ausdruck VeI-

Fachwort geworden ist, verdeckt eher die leiht, ZUT Geltung und hält den Glauben
dessen, Was den biblischen Begrif- sraels alle Erstarrungen en auf

fen Verkündigung mitschwingt. un Eın dritter Iypus ist die dan-
errysso deutet, UrC. einen Herold en! rzählung des hart bedrängten (;e-
kanntmachen, also die Grofßtaten Gottes, rechten VO  - Gottes Heilstat inmitten der
aber auch seinen offenbarenden Willen Gemeinde der Heiligen. USDIIC
mıiıt Autoritat öffentlich kundtun. Euange- wird die HANZE Menschheit Gemeinde
lzo (ansagen, TO Botschaft verkünden derer, die Von we hören und sich ihm

verdanken dürten.meıint, die aCcCNArıc. VO  } der rlösung In
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und gerade in ihrer "Fremdheit" sind bi­
blische Texte ein Stimulus zum kreativen 
Umgang mit ihnen, ihre Fülle und Man­
nigfaltigkeit wehrt, daß der Prediger sich 
in seinen Lieblingsgedanken auspredigt. 
Je mehr deutlich wird, in welchem Um­
fang in der Schrift menschliche Grundpro­
bleme und -erfahrungen angesprochen 
werden, um so mehr schaffen diese Texte 
ein kommunikatives Assoziations- und 
Kräftefeld, das Gemeinschaft ermöglicht. 
Und im selben Maße, wie der Predigttext 
Gemeinschaft stiftet und weiterführt, weil 
er betroffen macht, im selben Maße ge­
winnt er auch eine identitätsstiftende 
Funktion durch seine Auslegung und Ak­
tualisierung in die Lebensbereiche und Si­
tuationen des konkreten Gemeindelebens 
hinein. Mag das alles idealisierend klin­
gen und im Sinne der Sola-scriptura-Lehre 
mißverstehbar sein, Predigt kann auf 
Textbindung nicht verzichten. Offen 
bleibt freilich die Frage, welche Kriterien 
es dafür gibt, daß die angesprochenen 
Funktionen biblischer Texte zum Tragen 
kommen können. Damit stehen wir vor 
dem engeren Thema. 

2. Biblische Entwicklungslinien und 
theologische Grundelemente der 
Predigt 

Entwicklungslinien der Verkündigung 

Bereits die Vielfalt biblischer Predigtbe­
griffe ist überraschend. Das lateinische 
praedicare, das öffentlich bekanntmachen, 
laut ankündigen, preisen heißt und zum 
Fachwort geworden ist, verdeckt eher die 
Fülle dessen, was in den biblischen Begrif­
fen für Verkündigung mitschwingt. 
Kerrysso bedeutet, durch einen Herold be­
kanntmachen, also die Großtaten Gottes, 
aber auch seinen offenbarenden Willen 
mit Autorität öffentlich kundtun. Euange­
lizo (ansagen, frohe Botschaft verkünden) 
meint, die Nachricht von der Erlösung in 

Jesus Christus weitersagen, sein Heil, aber 
auch das Gericht ansagen. Martyreo (be­
zeugen, Zeugnis ablegen) hebt hervor, 
daß der Prediger für seine Botschaft auf­
grund ihrer Zuverlässigkeit eintreten 
kann. Didasko (lehren) macht deutlich, daß 
schriftgemäße Predigt wesentlich auch 
Vermittlung von Erkenntnis ist. Parakleo 
(das seelsorgerliche Ermahnen und Er­
muntern) enthält den Aspekt des Erbar­
mens, der Zuwendung, des Aufatmen­
Lassens. Parakletische Predigt, sofern sie 
nicht zum moralischen Appell degradiert, 
hilft und baut auf. 
Mit der Vielfalt biblischer Verkündi­
gungsbegriffe eng verbunden sind deren 
Entwicklungslinien. Grundlegend dabei 
ist, wie die Wurzel der Verkündigung uns 
an das Alte Testai:nent bindet, das damit 
integraler Bestandteil christlicher Glau­
bensgeschichte wird. Alttestamentliche 
Anfänge der Verkündigung liegen im Be­
reich der Tora, der Kult- und Lebensord­
nung Israels. Ziel der Unterweisung für 
ein Leben auf den Wegen Jahwes ist der 
Mensch als Bundespartner. Es geht um 
den Weg des Gottesvolkes in der Ge­
schichte, in der Wüste, im verheißenen 
Land wie im Exil, in seinen Sternstunden 
und in seinen Heimsuchungen. Neben die 
priesterliche Verkündigung im Gottes­
dienst tritt zunehmend jene der von Gott 
selbst berufenen und erweckten Prophe­
ten. Dabei kommt das charismatische Ele­
ment deutlich zur Geltung. In der Konti­
nuität des Glaubens Israels stehend, 
bringt der Prophet das wahre Israel, wie es 
sich im Glauben der Väter Ausdruck ver­
leiht, zur Geltung und hält den Glauben 
Israels gegen alle Erstarrungen offen auf 
Zukunft hin. Ein dritter Typus ist die dan­
kende Erzählung des hart bedrängten Ge­
rechten von Gottes Heilstat inmitten der 
Gemeinde der Heiligen. Als Ausblick 
wird die ganze Menschheit zur Gemeinde 
derer, die von Jahwe hören und sich ihm 
verdanken dürfen. 
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Diese Formen der alttestamentlichen Ver- net zugleich den Blick grun  egende
üundigung bleiben eiINe Erfahrung alle theologische Perspektiven, die alle Etap-
spateren Generationen, denn die eutesta- pPCN en erkündigungsverständ-
mentliche Verkündigung IUSSES miteinander verbinden.
diese urze hält sich denn auch kın erstes grundlegendes Element ist Erin-
die Predigt Jesu einerseıits durchaus NETUNS. Es beginnt en Testament
den Rahmen Israels, sprengt OC. damit, dafß Gott sich sSEeINeEeS Bundes muıt Is-
gleich die Horizonte der jüdischen Syn- rael und zugleic seın Volk daran er1ın-

Ausgerichte auf das Gottesreich nert, Wäas e getan hat dem, Was Gott
inhaltet die Verkündigung Jesu die an hat, kann die Gemeinde
orerfüllung der alttestamentlichen heute erkennen, Wer ist. rinnern
ündigung, die erheißung, der Nnder- cht Vergangenheit bewältigen, sondern
füllung und die Mitteilung, da{fß Jesus egenwa: S1Ieen. rinnerung Vel-
selbsterund ringer Von dem ist. äandert cClie es  C  e, enkt sie, indem SIE

wird die Verkündigung des „Sohnes” Sinn oibt Gerade solche rinnerung
ZUm Vorbild und Norm aller erkün- die VergeESSCHNEC urzel, SIE
digung anacCc Die Zeit der Apostel und macht möglich, den enschen des
ihrer Nachfolger wiederum macht die Altenes UNSsSer  al Weggenossen
neutestamentliche en darin deutlich, en, unsere Väter und Mütter, VoNn denen
wI1e Kirche dem Verkündigungsgesche- das Leben en. Erinnerndes Er-
hen zugeorane: wird ihrer Doppelge- zählen gehö: Grundstruktur aller
stalt als schon gegründete und erst Zu Verkündigung.
gründende ist S1Ee der der erkun- Verkündigung welist den Weg der Ver-
digung. ES giult ständig die Menschen Z.UT ung VOonn der Ankündigung über die
Ecclesia zusammenzurufen, einmal Vorerfüllung Enderfüllung. Darum
Verkündigung ach innen die schon wird erheißung ZUuUm zweıten grundle-
Versammelten und ZUIN anderen als genden Element. erkündigung 1st all
ber die Grenzen hinaus, der die ußen- ihren Etappen Verheißung, weil S1e den
stehenden die Ecclesia ZUu führen sucht Gott VOT NS den Kommenden ansagt.
Einmal mufßfs den inneren Vollzug das endgültige Heil VO'  5 Menschen und
des Glaubens gehen. Zugleich ar Welt ausgerichtet, S1e ihre Höorer VeI-
der ständigen Überschreitung der anlassen, das glaubend, hoffend
schlossenen Gemeinde und des Ausru- und liebend Z.u erw.  en. uch Ver-
fens des Glaubens die Welt hinein, unghatel erinnernden Charakter,
die enschen anzusprechen, die S1Ee wird rinnerung die Zukunft,
och '‚emd sind der emd geworden die eın ständiges ich-Ni:  erlassen den
sind Gegebenheiten und Versicherungen die-

Welt verwehrt. Das wird sonders
ologisc YTundelementfe der der Spannung deutlich, die darin liegt,
Verkündigung daß der Kommende als Retter und chter

angekündi wird. erkündigung mu{s
Die muit den angesprochenen ck- diese Spannung durchhalten, indem die
lungslinien verbundene Konsequenz Rede VOINn Retter nıe vVergeSsScnh läßt, dafs er
kirchliche Verkündigung, unterwegs ZU der chter ist, wIıe die Rede VO chter
se1in, Uum inmuiıtten des Vorläufigen das nıe darf, dafs er der Retter ist.
Endgültige suchen, getragen vVvVon der Der Erinnerte und er.  ne hat viele
O  ung auf eschatologisches Heil, Ööff- Weisen des Gegenwärtigseins. Bei diesem
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Diese Formen der alttestamentlichen Ver­
kündigung bleiben eine Erfahrung für alle 
späteren Generationen, denn die neutesta­
mentliche Verkündigung bindet uns an 
diese ihre Wurzel. So hält sich denn auch 
die Predigt Jesu einerseits durchaus an 
den Rahmen Israels, sprengt jedoch zu­
gleich die Horizonte der jüdischen Syn­
agoge. Ausgerichtet auf das Gottesreich 
beinhaltet die Verkündigung Jesu die 
Vorerfüllung der alttestamentlichen 
Ankündigung, die Verheißung der Ender­
füllung und die Mitteilung, daß Jesus 
selbst Mittler und Bringer von all dem ist. 
So wird die Verkündigung des "Sohnes" 
zum Vorbild und zur Norm aller Verkün­
digung danach. Die Zeit der Apostel und 
ihrer Nachfolger wiederum macht die 
neutestamentliche Wende darin deutlich, 
wie Kirche dem Verkündigungsgesche­
hen zugeordnet wird. In ihrer Doppelge­
stalt als schon gegründete und erst zu 
gründende ist sie nun der Ort der Verkün­
digung. Es gilt, ständig die Menschen zur 
Ecclesia zusammenzurufen, einmal als 
Verkündigung nach innen an die schon 
Versammelten und zum anderen als Ruf 
über die Grenzen hinaus, der die Außen­
stehenden in die Ecclesia zu führen sucht. 
Einmal muß es um den inneren Vollzug 
des Glaubens gehen. Zugleich bedarf es 
der ständigen Überschreitung der ge­
schlossenen Gemeinde und des Ausru­
fens des Glaubens in die Welt hinein, um 
die Menschen anzusprechen, die ihm 
noch fremd sind oder fremd geworden 
sind. 

Theologische Grundelemente der 
Verkündigung 

Die mit den angesprochenen Entwick­
lungslinien verbundene Konsequenz für 
kirchliche Verkündigung, unterwegs zu 
sein, um inmitten des Vorläufigen das 
Endgültige zu suchen, getragen von der 
Hoffnung auf eschatologisches Heil, öff-
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net zugleich den Blick für grundlegende 
theologische Perspektiven, die alle Etap­
pen biblischen Verkündigungsverständ­
nisses miteinander verbinden. 
Ein erstes grundlegendes Element ist Erin­
nerung. Es beginnt im Alten Testament 
damit, daß Gott sich seines Bundes mit Is­
rael und zugleich sein Volk daran erin­
nert, was er getan hat. An dem, was Gott 
gestern getan hat, kann die Gemeinde 
heute erkennen, wer er ist. Erinnern will 
nicht Vergangenheit bewältigen, sondern 
Gegenwart an sie binden. Erinnerung ver­
ändert die Geschichte, lenkt sie, indem sie 
ihr Sinn gibt. Gerade solche Erinnerung 
bindet uns an die vergessene Wurzel, sie 
macht es möglich, in den Menschen des 
Alten Bundes unsere Weggenossen zu se­
hen, unsere Väter und Mütter, von denen 
wir das Leben haben. Erinnerndes Er­
zählen gehört zur Grundstruktur aller 
Verkündigung. 
Verkündigung weist den Weg der Ver­
heißung von der Ankündigung über die 
Vorerfüllung zur Enderfüllung. Darum 
wird Verheißung zum zweiten grundle­
genden Element. Verkündigung ist in all 
ihren Etappen Verheißung, weil sie den 
Gott vor uns den Kommenden ansagt. Auf 
das endgültige Heil von Menschen und 
Welt ausgerichtet, will sie ihre Hörer ver­
anlassen, das Endheil glaubend, hoffend 
und liebend zu erwarten. Auch Ver­
heißung hat dabei erinnernden Charakter, 
sie wird zur Erinnerung an die Zukunft, 
die ein ständiges Sich-Niederlassen in den 
Gegebenheiten und Versicherungen die­
ser Welt verwehrt. Das wird besonders in 
der Spannung deutlich, die darin liegt, 
daß der Kommende als Retter und Richter 
angekündigt wird. Verkündigung muß 
diese Spannung durchhalten, indem die 
Rede vom Retter nie vergessen läßt, daß er 
der Richter ist, wie die Rede vom Richter 
nie vergessen darf, daß er der Retter ist. 
Der Erinnerte und Verheißene hat viele 
Weisen des Gegenwärtigseins. Bei diesem 
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dritten eologischen Grundelement der turwissenschaftlichen Entwicklung wI1e-
erkündigung hat diese ihre größten der Z.U entdecken,[ den Horern ZUu Vel-

hwierigkeiten. Sie kann Von der egen- eutlichen, da{fs Gott ihrem Alltag
wart des Erinnerten und Verheifsenen 1M- Werk ist
Nnelt Aspekten reden und gerät da-
bei efahr, die vielen Aspekte des Sıtuationen der Verkündigung
Gegenwärtigseins des eils Z.UuUu verselb-
ständigen. Um dieser efahr Zl entrin- Der Sche Befund macht deutlich, dafß
enNn, mudfs Verkündigung ach dem EIN- Verkündigung immer geschichts- und
heitgebenden den vielfältigen Weisen meinschaftsbezogen ist. Damit hat S1IE nOot-
der Gegenwart des Heils agen. Und die- wendigerweise immer einen doppelten

Einheitgebende ist ach der Aussage ezZug: einmal Überlieferung des
auDens und Z.UIN anderen Verste-der die Gegenwart des Geistes. br

ist CS, der Vorgang der erkündigung hensweisen des ens. Das wiederum
die rinnerung und Verheißung CI- bedeutet, da{fß schriftgemäfßes Predigen
möglichte Freiheit schenkt, auf der Ohe Verkündigungssituationen en
der eit sSeın und doch frei sSeıin VOon mudfß. Aus dem en Befund ableit-
den Zwängen der eıt. Verkündigung bar sind zunächst Zzwel Grundarten: die
wird €e1 kritischen Instanz, die Neuen Testament vorrang1g mit
UuC. auf rinnerung und Or Keryama benannte Erstverkündigung und
auf erheißung fragt, W e5 Geistes Kinder ZUIN anderen die Entfaltungsverkündi-
gegenwärtig schalten und walten, Was ©5 gung, Neuen Testament mıiıt Dıiskalıa

Geist des Jetzt und Heute binden und Didache ezeichne Der Erstverkün-
und ZUuUu lösen Äilt. digung eignet el große Ursprünglich-
Wenn ach thematischen ‚werpunkten keit, Neuheitscharakter erhöht die An-
olcher Verkündigung des Gegenwärti- sprechbarkeit bei den Orern. Die zweiıte
gCn gefra wird, dann gilt wieder, wWas a die Entfaltungsverkündigung,
von den vielfältigen spekten dieser Ge- vielfältiger Weise das erygma
genwart wurde och lassen sich verständlic machen und entfalten.
durchaus Ansätze benennen, die beson- Die AUS beiden Formen historisch abgelei-
ers geeignet erscheinen, die rage ach tete Unterscheidung der „Missionspre-
dem Geist SCTIEeT Zeıt zZzu stellen. Da ist digt“ Nichtce!  SsSten und der „Gemein-
einmal die egenWa: Christi Armen depredigt” als komplementärer Gestalt
und Entrechteten. Angesichts Von Armut der Verkündigung der Eucharistiefeier
und Reichtum 3Welt wird Ver- 1st problematisch geworden. Die Voraus-
kündigung ach dem großen Erbarmen setzung des „Heidentums”“ stimmt
agen mussen, das unsere kleine Barm- mehrfacher Hinsicht nicht mehr, unı das
herzigkeit tragt. Den Gegenwärtigen ZU Phänomen distanzierter rchlichkeit
künden, heißt weiter, se1ine Gegenwart 1ın WIT Fragen die Gemeindepredigt auf.
der Gemeinde entdecken, diese egen- Erstverkündigung ist heute umfassend
Wa:  - Christi der Gemeinde wieder Glauben weckende r  1: und die Ent-
Sinne einer tischen stanz auszulegen faltungsverkündigung steht angesichts
und ZUu deuten. Fndlich wird eın Schwer- des angefochtenen Glaubens unter dem
punkt die Verkündigung VOI der egen- Anspruch, der Welt- und ebenswirklich-
wart des Schöpfers sSemin mMUSSenN. Sle mu{ßf keit insgesamt gerecht werden.

Schlüssel die Vielfalt der Verkündi-elfen, den Zeichencharakter der Schöp-
fung denender modernen n_ gungsformen ist die Situation, der S1e
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dritten theologischen Grundelement der 
Verkündigung hat diese ihre größten 
Schwierigkeiten. Sie kann von der Gegen­
wart des Erinnerten und Verheißenen im­
mer nur in Aspekten reden und gerät da­
bei in Gefahr, die vielen Aspekte des 
Gegenwärtigseins des Heils zu verselb­
ständigen. Um dieser Gefahr zu entrin­
nen, muß Verkündigung nach dem Ein­
heitgebenden in den vielfältigen Weisen 
der Gegenwart des Heils fragen. Und die­
ses Einheitgebende ist nach der Aussage 
der Schrift die Gegenwart des Geistes. Er 
ist es, der im Vorgang der Verkündigung 
die aus Erinnerung und Verheißung er­
möglichte Freiheit schenkt, auf der Höhe 
der Zeit zu sein und doch frei zu sein von 
den Zwängen der Zeit. Verkündigung 
wird dabei zur kritischen Instanz, die im 
Rückgriff auf Erinnerung und im Vorgriff 
auf Verheißung fragt, wes Geistes Kinder 
gegenwärtig schalten und walten, was es 
am Geist des Jetzt und Heute zu binden 
und zu lösen gilt. 
Wenn nach thematischen Schwerpunkten 
solcher Verkündigung des Gegenwärti­
gen gefragt wird, dann gilt wieder, was 
von den vielfältigen Aspekten dieser Ge­
genwart gesagt wurde. Doch lassen sich 
durchaus Ansätze benennen, die beson­
ders geeignet erscheinen, die Frage nach 
dem Geist unserer Zeit zu stellen. Da ist 
einmal die Gegenwart Christi im Armen 
und Entrechteten. Angesichts von Armut 
und Reichtum in unserer Welt wird Ver­
kündigung nach dem großen Erbarmen 
fragen müssen, das' unsere kleine Barm­
herzigkeit trägt. Den Gegenwärtigen zu 
künden, heißt weiter, seine Gegenwart in 
der Gemeinde zu entdecken, diese Gegen­
wart Christi in der Gemeinde wieder im 
Sinne einer kritischen Instanz auszulegen 
und zu deuten. Endlich wird ein Schwer­
punkt die Verkündigung von der Gegen­
wart des Schöpfers sein müssen. Sie muß 
helfen, den Zeichencharakter der Schöp­
fung in den Strukturen der modemen na-
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turwissenschaftlichen Entwicklung wie­
der zu entdecken, um den Hörern zu ver­
deutlichen, daß Gott in ihrem Alltag am 
Werk ist. 

Situationen der Verkündigung 

Der biblische Befund macht deutlich, daß 
Verkündigung immer geschichts- und ge­
meinschaftsbezogen ist. Damit hat sie not­
wendigerweise immer einen doppelten 
Bezug: einmal zur Überlieferung des 
Glaubens und zum anderen zu Verste­
hensweisen des Lebens. Das wiederum 
bedeutet, daß schriftgemäßes Predigen 
Verkündigungssituationen mitbedenken 
muß. Aus dem biblischen Befund ableit­
bar sind zunächst zwei Grundarten: die 
im Neuen Testament vorrangig mit 
Kerygma benannte Erstverkündigung und 
zum anderen die Entfaltungsverkündi­
gung, im Neuen Testament mit Diskalia 
und Didache bezeichnet. Der Erstverkün­
digung eignet dabei große Ursprünglich­
keit, ihr Neuheitscharakter erhöht die An­
sprechbarkeit bei den Hörern. Die zweite 
Grundart, die Entfaltungsverkündigung, 
will in vielfältiger Weise das Kerygma 
verständlich machen und entfalten. 
Die aus beiden Formen historisch abgelei­
tete Unterscheidung der "Missionspre­
digt" für Nichtchristen und der "Gemein­
depredigt" als komplementärer Gestalt 
der Verkündigung in der Eucharistiefeier 
ist problematisch geworden. Die Voraus­
setzung des "Heidentums" stimmt in 
mehrfacher Hinsicht nicht mehr, und das 
Phänomen distanzierter Kirchlichkeit 
wirft Fragen an die Gemeindepredigt auf. 
Erstverkündigung ist heute umfassend 
Glauben weckende Predigt und die Ent­
faltungsverkündigung steht angesichts 
des angefochtenen Glaubens unter dem 
Anspruch, der Welt- und Lebenswirklich­
keit insgesamt gerecht zu werden. 
Schlüssel für die Vielfalt der Verkündi­
gungsformen ist die Situation, in der sie 
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geschieht: Situation Sinne eiInes be- chichte erzählt, die VO:  - Gottes Handeln
en, persönlich wahrgenommenen der menschlichen Welt Zeugnis gibt
Ausschnuniüitts VOon Welt und en. Sie soll Schriftgemäfß predigen setzt deshalb die
durch die Predigt erhellt, wältigt und Besinnung auf die literarische Eigenart e1-
gedeutet werden. gesi  ts der Fülle 1ies Textes VOTaus. Der Prediger mufs fähig
menschlicher Situationen geht theo- se1n, die nNntenton eiINnesenutors
logischer 1C| die verkündigende wiederzugeben.
euVO:  a Grundsituationen des Men- Allegorie ist insofern die Grundlage jeder
schen VOT Gott. Die Dimensionen des br- Lehre VO' Schriftsinn, als amiıt eiINe
innerns, Verheißens und Vergegenwärti- Sprachform gemeint ist, die auch etwas
SCNS werden dadurch Z E{IWw.; anderes aussa  / als S1e unmiıttelbar dar-
beeinträchtigt. Denn Situation und stellt. Die Väter sprachen \40) Spil-
erygma stehen Z.Wi einem echsel- ritualis und meıinten damit as, Was der
verhältnis, doch verwandelt grundsätz- e  ge Geist muıt einem ext den Gläubi-
lich das erygma die Situation und cht gSCH Fur den Prediger bedeutet
umgekehrt. Die Situation hat eIıIne heraus- dies, da{fs cht primär agen mußs, Was

ordernde Kraft, S1e kann das Kerygma ist torisch geschehen, sondern Was
euUu ausrichten, cht aber ersetzen, aufhe- gesagt, edeute: werden. ersU
ben oder en rufen Die allegorische Auslegung bringt den

theologischen bzw. dogmatischen Sinn
Die en!S  S vierfachen viel- der Schrift ANs 1C

fältigen Schriftsinn 1e. die allegorische eu: auf lau-
benserkenntnis, dann hebt der eNSsDie bislang angestellten Überlegungen ralis auf ıttliche Erkenntnis ab Das Van-reichen nicht aQus, IIN umtfassend aufzu- gelium dem Menschen nichtzeigen, Wa Verkündigung schrift- elfen, sich und SE1INEe Welt 1C desgemä ist. „Verstehst du auch, Was du da Glaubens NnNeu Z.U verstehen,Liest?” (Apg 8,30), fragt Philippus den und durch die Welt auch verändern.Buch esaja esenden äthiopischen Käm- Es geht um den Übergang Von dem, WasDahinter steht die hermeneutische

rage ach den Voraussetzungen des geschehen ıst, em, Was geschehen csoll.

Schriftverstehens, ach den Kriterien des Fur die r  1: heift das: S1e mu(fs die bi-
blische Botschaft auslegen, da{fß S1Ee dieZugangs zZzu und des Umgangs muit bibli- Hörer tatsächlich trifft; sS1e mufs den Mutschen Texten. aufbringen, auf die konkrete Tat A4UuUSZ.Uu-

se1n, die praktische Verwirklichung desDıie Lehre vlerfachen Schriftsinn auDens einzuwelsen, wWwIe sS1e sich
Lange eıt galt Grundlage der der Situathon der Zeit heraus ergil
bindung der redi die Auffassung Von Der letzte der vier chriftsinne, der sens
einem vierfachen Schriftsinn. Man unter- eschatologicus oder die Anagogle, enkt
schi zwischen©] literalis, allegoria, den Blick auf die hristliche O:  ung.
E1ISUuS moralıs und SCeI15US eschatologicus. Eschatologisch ist die biblische otschaft,
ekann: ist ein Merkvers Aaus dem Jahr- weil esS ihr das Heil VO  a ensCcC und
hundert Der Buchstabe le  E das Gesche- Welt geht, Heil, das auf Hoffnung
hene; Was glauben ist, die Allegorie; verbindlich angeboten wird DieSC
der moralische Sinn, Was ISt; wohin iını]ıe der Anagogie geht VO Volk Israel

streben 1st, die Anagogie. als Vorausbildung der christlichen Kirche
Durch die literarısche Gestalt WIT! Ge- ber Kirche als Vorausbildung der COIMN-
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geschieht: Situation im Sinne eines be­
stimmten, persönlich wahrgenommenen 
Ausschnitts von Welt und Leben. Sie soll 
durch die Predigt erhellt, bewältigt und 
gedeutet werden. Angesichts der Fülle 
menschlicher Situationen geht es aus theo­
logischer Sicht um die verkündigende 
Deutung von Grundsituationen des Men­
schen vor Gott. Die Dimensionen des Er­
innerns, Verheißens und Vergegenwärti­
gens werden dadurch nicht etwa 
beeinträchtigt. Denn Situation und 
Kerygma stehen zwar in einem Wechsel­
verhältnis, doch verwandelt grundsätz­
lich das Kerygma die Situation und nicht 
umgekehrt. Die Situation hat eine heraus­
fordernde Kraft, sie kann das Kerygma 
neu ausrichten, nicht aber ersetzen, aufhe­
ben oder ins Leben rufen. 

3. Die Wende vom vierfachen zum viel­
fältigen Schriftsinn 

Die bislang angestellten Überlegungen 
reichen nicht aus, um umfassend aufzu­
zeigen, wann Verkündigung schrift­
gemäß ist. "Verstehst du auch, was du da 
liest?" (Apg 8,30), fragt Philippus den im 
Buch Jesaja lesenden äthiopischen Käm­
merer. Dahinter steht die hermeneutische 
Frage nach den Voraussetzungen des 
Schriftverstehens, nach den Kriterien des 
Zugangs zu und des Umgangs mit bibli­
schen Texten. 

Die Lehre vom vierfachen Schriftsinn 

Lange Zeit galt als Grundlage der Schrift­
bindung der Predigt die Auffassung von 
einem vierfachen Schriftsinn. Man unter­
schied zwischen sensus literalis, allegoria, 
sensus moralis und sensus eschatologicus. 
Bekannt ist ein Merkvers aus dem 13. Jahr­
hundert: Der Buchstabe lehrt das Gesche­
hene; was zu glauben ist, die Allegorie; 
der moralische Sinn, was zu tun ist; wohin 
zu streben ist, die Anagogie. 
Durch die literarische Gestalt wird Ge-
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schichte erzählt, die von Gottes Handeln 
in der menschlichen Welt Zeugnis gibt. 
Schriftgemäß predigen setzt deshalb die 
Besinnung auf die literarische Eigenart ei­
nes Textes voraus. Der Prediger muß fähig 
sein, die Intention eines biblischen Autors 
wiederzugeben. 
Allegorie ist insofern die Grundlage jeder 
Lehre vom Schriftsinn, als damit eine 
Sprachform gemeint ist, die auch etwas 
anderes aussagt, als sie unmittelbar dar­
stellt. Die Väter sprachen vom sensus spi­
ritualis und meinten damit das, was der 
Heilige Geist mit einem Text den Gläubi­
gen sagen will. Für den Prediger bedeutet 
dies, daß er nicht primär fragen muß, was 
ist historisch geschehen, sondern was will 
gesagt, bedeutet werden. Anders gesagt: 
Die allegorische Auslegung bringt den 
theologischen bzw. dogmatischen Sinn 
der Schrift ans Licht. 
Zielt die allegorische Deutung auf Glau­
benserkenntnis, dann hebt der sensus mo­
ralis auf sittliche Erkenntnis ab. Das Evan­
gelium will dem Menschen nicht nur 
helfen, sich und seine Welt im Licht des 
Glaubens neu zu verstehen, es will ihn 
und durch ihn die Welt auch verändern. 
Es geht um den Übergang von dem, was 
geschehen ist, zu dem, was geschehen soll. 
Für die Predigt heißt das: sie muß die bi­
blische Botschaft so auslegen, daß sie die 
Hörer tatsächlich trifft; sie muß den Mut 
aufbringen, auf die konkrete Tat auszu­
sein, in die praktische Verwirklichung des 
Glaubens einzuweisen, so wie sie sich aus 
der Situation der Zeit heraus ergibt. 
Der letzte der vier Schriftsinne, der sensus 
eschatologicus oder die Anagogie, lenkt 
den Blick auf die christliche Hoffnung. 
Eschatologisch ist die biblische Botschaft, 
weil es ihr um das Heil von Mensch und 
Welt geht, um Heil, das auf Hoffnung hin 
verbindlich angeboten wird. Die biblische 
Linie der Anagogie geht vom Volk Israel 
als Vorausbildung der christlichen Kirche 
über Kirche als Vorausbildung der com-
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MUNIO Himmel. Für die schen Exegese inzwischen eutlich
Predigt bedeutet dies, da{s S1e die off- Und vAanderen ist auch das theo-
NUunN: wachhalten muß auf den Gott, der logische Predigtverständnis der „Keryg-
Leben dem Tod und damit bsolute matik” Sprechen ottes Christus
Zukunft zusa inmiıtten der Gemeinde durch das

7zweifacher Weise Läft sich dieeti- menschliche Wort der von der Kirche amt-
sche Bedeutung dieser Lehre vierfa- lich sStellten Zeugen einer Weise Verl-
chen Schriftsinn zusammenfassen. Einmal andert worden, dafß die rage ach der
muß die Auslegung cher Texte auf irkung der r  1 stärker den Vor-
unterschiedliche heilsgeschichtlich dergrund trat.
elle Situationen des e1ns der Inzwischen ist viel VvVon „mehrdimensio-
Spannung zwischen Auferstehung und naler Schriftauslegun Sinn der Er-
ijederkunft Christi bheben Zum ande- weiterung der Interpretationszugänge die

mudfßs SIe versteNnDar machen, dafß und Red:  D einer fast verwirrenden Nomen-
wWwIe das Neue lTestament das Alte psychologisch, tiefenpsycholo-

Man 1ese Lehre vierfa- gISCH, sprachanalytisch, soziologisch,
chen Schriftsinn geradezu als Antwort auf feministisch, befreiungstheologisch, eX1-
das Problem verstehen, da{s das Alte le- stential, kontextuell, mehrdimensional, 1nN-
enauch die e  ge deren tegrativ meldet sich der Anspruch,
ist und weiterhin bleibt. Alternativen anzubieten historisch-

enExegese. Irgendwie glauben S1IE
Vielfalt der Schriftsinne ım exegetischen alle, Defizite des heutigen Umgangs muıt
Methodenstreit der 1De beseitigen Zu können.er ist

chtmöglich, die Vielzahl dieser
Es ist weder möglich och notwendig, ‚ugangsweisen und Auslegungsarten
näher auf die Bedeutung der historisch- näher Zu erortern. Nur schlagwortartig el
kritischen Bibelauslegung einzugehen. Sjie das jegen der wichtigsten genannt.
zielt auf einNne umfassende Untersuchung l?abei mußß achtet werden, da{f die
der biblischen lexte durch eın Von Übergänge VOoIl eiıner anderen Me-
ethoden, die den Entstehungsprozefß ode oft fließsend sind.

Basierend auf der Annahme, da{flß die bibli-VvVon Überlieferungen und die Eigenart
biblischer Schriften aufhellen um S  (  O  ) schen Texte menschliche Gruns  agen
eın erstenen der Texte } ermöglichen. thematisieren, verfolgt die existentiale
Unter der Maxıme „Von der Exegese ZUT Auslegung die Absicht, diese Texte ( ZUu

Predigt“ wurde S1Ee auch die erschließen, S1e den heutigen Leser
richtungsweisend. Durch eINe historisch- sSeiner Existenz betreffen.

unterbaute Predi:  orberei  o inguistische Auslegung steht der histo-
soll der redi selbst Anrede und In- risch-kritischen Methode insofern nahe,
terpretation das erygma der Schrift e- als sS1e literaturwissenschaftliche Verfah-
schlossen und aktua  ierend auf den heu- wendet und el den ext als iın
tigen Menschen und seine Situation sich geschlossenes sprachliches GGanzes
angewandt werden. versteht.
Wenn dieser Weg VO Text Predigt Tiefenpsychologische Exegese S1Ee
heute unehmend Fragen aufwirft, dann steht besonders der Name ugen Drewer-
gilt dies Zzwel Richtungen. Einmal WUT- 1a1ın  Q hebt dagegen usdrücklich auf
den die Grenzen sowochl der Hermeneutik der historisch-kritischen Exegese
wWI1Ie der ethnoden der historisch-kriti- ab, {l dem „erfahrungslosen en  44
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munio sanctorum im. Himmel. Für die 
Predigt bedeutet dies, daß sie die Hoff­
nung wachhalten muß auf den Gott, der 
Leben aus dem Tod und damit absolute 
Zukunft zusagt. 
In zweifacher Weise läßt sich die homileti­
sche Bedeutung dieser Lehre vom vierfa­
chen Schriftsinn zusammenfassen. Einmal 
muß die Auslegung biblischer Texte auf 
unterschiedliche heilsgeschichtlieh aktu­
elle Situationen des Christseins in der 
Spannung zwischen Auferstehung und 
Wiederkunft Christi abheben. Zum ande­
ren muß sie verstehbar machen, daß und 
wie das Neue Testament uns an das Alte 
bindet. Man kann diese Lehre vom vierfa­
chen Schriftsinn geradezu als Antwort auf 
das Problem verstehen, daß das Alte Te­
stament auch die Heilige Schrift der Juden 
ist und weiterhin bleibt. 

Vielfalt der Schriftsinne im exegetischen 
Methodenstreit 

Es ist weder möglich noch notwendig, 
näher auf die Bedeutung der historisch­
kritischen Bibelauslegung einzugehen. Sie 
zielt auf eine umfassende Untersuchung 
der biblischen Texte durch ein Bündel von 
Methoden, die den Entstehungsprozeß 
von Überlieferungen und die Eigenart 
biblischer Schriften aufhellen will, um so 
ein Verstehen der Texte zu ermöglichen. 
Unter der Maxime "von der Exegese zur 
Predigt" wurde sie auch für die Homiletik 
richtungsweisend. Durch eine historisch­
kritisch unterbaute Predigtvorbereitung 
soll in der Predigt selbst in Anrede und In­
terpretation das Kerygma der Schrift er­
schlossen und aktualisierend auf den heu­
tigen Menschen und seine Situation 
angewandt werden. 
Wenn dieser Weg vom Text zur Predigt 
heute zunehmend Fragen aufwirft, dann 
gilt dies in zwei Richtungen. Einmal wur­
den die Grenzen sowohl der Hermeneutik 
wie der Methoden der historisch-kriti-
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schen Exegese inzwischen deutlich be­
wußt. Und zum anderen ist auch das theo­
logische Predigtverständnis der "Keryg­
matik" als Sprechen Gottes in Christus 
inmitten der Gemeinde durch das 
menschliche Wort der von der Kirche amt­
lich bestellten Zeugen in einer Weise ver­
ändert worden, daß die Frage nach der 
Wirkung der Predigt stärker in den Vor­
dergrund trat. 
Inzwischen ist viel von "mehrdimensio­
naler Schriftauslegung" im. Sinn der Er­
weiterung der Interpretationszugänge die 
Rede. In einer fast verwirrenden Nomen­
klatur - psychologisch, tiefenpsychol0-
gisch, sprachanalytisch, soziologisch, 
feministisch, befreiungstheologisch, exi­
stential, kontextuell, mehrdimensional, in­
tegrativ u. a. - meldet sich der Anspruch, 
Alternativen anzubieten zur historisch­
kritischen Exegese. Irgendwie glauben sie 
alle, Defizite des heutigen Umgangs mit 
der Bibel beseitigen zu können. Wieder ist 
es nicht möglich, die Vielzahl dieser neuen 
Zugangsweisen und Auslegungsarten 
näher zu erörtern. Nur schlagwortartig sei 
das Anliegen der wichtigsten genannt. 
Dabei muß beachtet werden, daß die 
Übergänge von einer zur anderen Me­
thode oft fließend sind. 
Basierend auf der Annahme, daß die bibli­
schen Texte menschliche Grundfragen 
thematisieren, verfolgt die existentiale 
Auslegung die Absicht, diese Texte so zu 
erschließen, daß sie den heutigen Leser in 
seiner Existenz betreffen. 
Linguistische Auslegung steht der histo­
risch-kritischen Methode insofern nahe, 
als sie literaturwissenschaftliche Verfah­
ren anwendet und dabei den Text als in 
sich geschlossenes sprachliches Ganzes 
versteht. 
Tiefenpsychologische Exegese - für sie 
steht besonders der Name Eugen Drewer­
mann - hebt dagegen ausdrücklich auf 
Kritik an der historisch-kritischen Exegese 
ab, um dem "erfahrungslosen Reden" 
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über die Geheimnisse Gottes eın Ende eht Inan VO Reichtum und VO:
reiten. Interesse zjelt arauf, einen wandel des hriftverständnisses der
lebensbezogenen Dialog zwischen Über- eschıichte der Kirche aus, dann wird
lieferung und heutigem Leser anzu:  - eıne allzugroßen hwierigkeiten berei-
NCI, um orientierend und heilend ZUu e1- ten, der ‚kussion um die Vielfalt der
Xl gelingenden Leben beizutragen. Schriftsinne und Schriftauslegungen eine
Texte geben demnach nicht ZUu) aufßere Er- Bereicherung Z.Uu sehen, sofern sich jede
e1ignisse wieder, sondern spiegeln auch eu uslegungsart redlich der rage
orgänge innerhalb der Psyche. stellt, Was S1e den Glaubensprozefß auf
Interaktionale Auslegung wiederum der Aasıs der Urkunde dieses Glaubens
einen Dialog des ‚Eesers muıt demCX leisten Dann wird C auch eichter
nbahnen und ZWaTlT der ruppe, deren möglich werden, iesem vielfa-
Interaktionsgeschehen den erstehnens- cher sIınne verschiedene Zugangs-
prozeß einbezogen werden soll WESC aufeinander ZUu beziehen. Fin
Ursprungsgeschichtliche Auslegung „relationaler Pluralismus  “ das In-
die geschichtlichen Ver  tnisse klären beziehungsetzen einer Auslegungs-
und ZWar erster Linie die realen WEeISe Zu anderen und das Verhindern der
bensverhältnisse, unter denen eın ibel- Absolutsetzung der ereinnahmung e1-
text entstanden ist, amuıt die „Provoka- einzelnen. Jede Auslegung stehtel
tion der Situation“ erkennbar wird VOT dem „garstıgen raben“ Lessing),

da{fß S1e zwischen einem alten ext undAusgehend Von der Erfahrung der Unter-
ckung von Frauen eiıiner VvVon Maän- heutigen Menschen vermuitteln muf.

dominierten Gesellschaft versteht Wenn (l sich dieser Grundvorausset-
sich eministische Auslegung als efrei- ZUNMN bewudßßt bleibt, ist urchaus be-
ende Textauslegung. Sie entlarven, rechtigt, VoNn Fall die Akzente
WIe Texte mißbrauc wurden, dann gunsten der einen der der anderen Seite
biblische Traditionen WI1e die Aussagen Zu verschieben, Wenn sich 1Ur €e1| An-
ZUmn Gottesbild Von patriarchalischen satze, der beim ext und der bei den Er-
Überlagerungen ZUu befreien und die bibli- gen und Fragen des heutigen H6ö-
schen Frauengestalten als Iden! Iers der OtSCNHAaIT, ihrer Begrenztheit
figuren heutiger Befreiung wiederzuent- SOWIeEe der Notwendigkeit der Korrespon-
en. denz Von Geschichte und Gegenwart be-

bleiben.Homiuiletisch wirksam geworden ist die
verfremdende Auslegung, die Sinne
Von Berthold Brechts jalektischer Rheto- omiletische Vermittlung

dabe!i en soll, dem ‚pruc und
der erheißung des Glaubens, sowohl
Distanz WIe Nähe, Neu CN- Kerygmatische Kommunikation
überzutreten. Nachdem ber a  'ze.  e hinweg seitens

sel1 och arauf verwlesen, da{s der Bibelwissenschaft die Energie
usammenhang des „Lernprozesses Forschergenerationen arauf verwendet

Christen en  4 auch die jüdische Aus- wurde, den ext der die Ver-
Jegung mıit ihrer Unterscheidung ZW1- kündigung erschliefßßen, ist längst das
schen Halacha (verbindlicher Interpre- Bewußtsein dafür gewachsen, dafß ©5 nOot-
tation) und Haggada (erzählend Verlr- wenig ist, undonder Pre-
gegenwärtigende Auslegung) auf NeUe digt unter den Bedingungen der egen-
Interesse stößt wart SCHNAUCT bestimmen. Der Versuch,
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über die Geheimnisse Gottes ein Ende zu 
bereiten. Ihr Interesse zielt darauf, einen 
lebensbezogenen Dialog zwischen Über­
lieferung und heutigem Leser anzubah­
nen, um orientierend und heilend zu ei­
nem gelingenden Leben beizutragen. 
Texte geben demnach nicht nur äußere Er­
eignisse wieder, sondern spiegeln auch 
Vorgänge innerhalb der Psyche. 
Interaktionale Auslegung wiederum will 
einen Dialog des Lesers mit dem Bibeltext 
anbahnen und zwar in der Gruppe, deren 
Interaktionsgeschehen in den Verstehens­
prozeß einbezogen werden soll. 
Ursprungsgeschichtliche Auslegung will 
die geschichtlichen Verhältnisse klären 
und zwar in erster Linie die realen Le­
bensverhältnisse, unter denen ein Bibel­
text entstanden ist, damit die "Provoka­
tion der Situation" erkennbar wird. 
Ausgehend von der Erfahrung der Unter­
drückung von Frauen in einer von Män­
nern dominierten Gesellschaft versteht 
sich feministische Auslegung als befrei­
ende Textauslegung. Sie will entlarven, 
wie Texte mißbraucht wurden, um dann 
biblische Traditionen wie die Aussagen 
zum Gottesbild von patriarchalischen 
Überlagerungen zu befreien und die bibli­
schen Frauengestalten als Identifikations­
figuren heutiger Befreiung wiederzuent­
decken. 
Homiletisch wirksam geworden ist die 
verfremdende Auslegung, die im Sinne 
von Berthold Brechts dialektischer Rheto­
rik dabei helfen soll, dem Anspruch und 
der Verheißung des Glaubens, sowohl in 
Distanz wie in neuer Nähe, neu gegen­
überzutreten. 
Schließlich sei noch darauf verwiesen, daß 
im Zusammenhang des "Lernprozesses 
Christen - Juden" auch die jüdische Aus­
legung mit ihrer Unterscheidung zwi­
schen Halacha (verbindlicher Interpre­
tation) und Haggada (erzählend ver­
gegenwärtigende Auslegung) auf neues 
Interesse stößt. 
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Geht man vom Reichtum und vom Stil­
wandel des Schriftverständnisses in der 
Geschichte der Kirche aus, dann wird es 
keine allzugroßen Schwierigkeiten berei­
ten, in der Diskussion um die Vielfalt der 
Schriftsinne und Schriftauslegungen eine 
Bereicherung zu sehen, sofern sich jede 
neue Auslegungsart redlich der Frage 
stellt, was sie für den Glaubensprozeß auf 
der Basis der Urkunde dieses Glaubens zu 
leisten vermag. Dann wird es auch leichter 
möglich werden, in diesem Bündel vielfa­
cher Schriftsinne verschiedene Zugangs­
wege aufeinander zu beziehen. Ein 
"relationaler Pluralismus", d. h. das In­
beziehungsetzen einer Auslegungs­
weise zu anderen und das Verhindern der 
Absolutsetzung oder Vereinnahmung ei­
ner einzelnen. Jede Auslegung steht dabei 
vor dem "garstigen Graben" (Lessing), 
daß sie zwischen einem alten Text und 
heutigen Menschen vermitteln muß. 
Wenn man sich dieser Grundvorausset­
zung bewußt bleibt, ist es durchaus be­
rechtigt, von Fall zu Fall die Akzente zu­
gunsten der einen oder der anderen Seite 
zu verschieben, wenn sich nur beide An­
sätze, der beim Text und der bei den Er­
fahrungen und Fragen des heutigen Hö­
rers der Botschaft, ihrer Begrenztheit 
sowie der Notwendigkeit der Korrespon­
denz von Geschichte und Gegenwart be­
wußt bleiben. 

4. Homiletische Vermittlung 

Kerygmatische Kommunikation 

Nachdem über Jahrzehnte hinweg seitens 
der Bibelwissenschaft die Energie ganzer 
Forschergenerationen darauf verwendet 
wurde, den Text der Schrift für die Ver­
kündigung zu erschließen, ist längst das 
Bewußtsein dafür gewachsen, daß es not­
wenig ist, Struktur und Funktion der Pre­
digt unter den Bedingungen der Gegen­
wart genauer zu bestimmen. Der Versuch, 
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erkündigung dabei erst einmal als Kom- dicatıo verbı Dei est verbum Dei ist eine Defi-
munikationsvorgang, als kerygmatische nıtıon der „geglaubten“ Predigt, der u

Kommunikation Z.Uu verstehen, bedeutet die Verheißung geht, welche die Kirche
keineswegs das Ausklammern theologi- mıt ihrem Verkündigungsauftrag hat
scher Betrachtungsweisen. ommunika- Faktisch verband sich amiıit 'eilic die
tiıon meınt den elementaren Vorgang der Überzeugung, wWer Jesus Christus ist und
Vermittlung von Bedeutungsinhalten, das Was ns mitteilen will, SEe1 den Aussa-
Herstellen VOIN emeinscha: durch Ver- HCH der Schrift unmiittelbar und eindeutig

entnehmen und finde den eDEeNSs-ständigung und die ähigkeit, sich miıt
dabei ablaufenden Vorgängen auselnan- ordnungen der von gestifteten Kirche
derzusetzen. kerygmatische Kommu- eINe cht weniger eindeutige gegenwär-
nikation ist ihr Inhalt die COMMUNIO tige Realisierung. Heute wıissen WIrFr, da{s
Gottes mıiıt den Menschen. Sie zielt arauf der „garstıge Graben”“” zwischen ama.
ab, die und durch Jesus Christus e_ und heute auch die hance einer ermuit-
möglichte Kommunikation unter den telbaren Horizontverschmelzung mıit sich
schichtlich-gesellschaftlichen Bedingun- bringt, die weiterfragenden Verstehen
gCNn Nn  n und e  g ZUu die heute ebenden Gläubigen die Ge-

chichte Gottes mıiıt den enschen hinein-ringen. redi: darf diesem USam-
menhang als eın ommunikationsgesche- nımmt. Weil solcher Verstehens- und Ver-
hen betrachtet werden, welchem der ständigungsprozefs 'eilic nıicht
hristliche Glaube nicht I Aus- Beliebigkeit erfolgt, bedarf c  er der ermiuitt-
druck gebrac wird, sondern dem lung In der kerygmatischen Kommunika-
Sinne vermüttelt werden dafs über tiıon der r  (2A fällt eine doppelte

on einmal die didaktische derden Weg Von Verstehen und Deuten Ver-
haltens- DZw. Einstellungsveränderung Vermittlung zwischen den Hörern un
EWIrT'! wird. Predigt wird ZUIN Vermiutt- dem der Predigt und Z.UIN anderen
Jungsprozefs des ‚„Gott-Verstehen-Leh- die theologische, wIıe die Wahrheit, die
rens  M und „Gott-Verstehen-Lernens” ZWI1- Gott ist, ZUI1 Menschen kommt, ohne
schen dem Prediger und der Gemeinde. diesem Kommen sich selbst verlieren

der Ve!]  en.Kerygmatische Kommu:  tion hebt da-
bei auf jene Horizontverschmelzung ab,
welche die Überlegungen schrift- Elemente einer homiletischen Didaktık
gemä Predigen als unerläßlic. aufge-
zeigt hat. Gerade die Vielfalt der aNSE- miletische Didaktik ist als der ersuch
sprochenen Schriftsinne entiert die Z.U charakterisieren, das espür die
Spannung zwischen der Ursprungssitua- ‚usammenhänge der einzelnen Bedin-
tion biblischer lexte SOWIEe dem In ihnen gungsfelder des Predigtgeschehens Zu

abgelegten Glaubenszeugnis und einer chärfen und olchem Bewulfstsein
der T'  o und dem Glaubensinter- heraus den ermittlungsauftrag der Pre-
ESSEC der Predigthörer zugeordneten Ge- digt besser vollziehen können. Nur e_

genwartsbedeutung cCieser JTexte Predigt emplarisch kann araufeingegangen WeTl-

den.und Katechese en diese Spannung
lange Zeit verdrängt, indem S1e eine Un- Ziel der Predigt ist das Entstehen und
mittelbarkeit und Gleichzeitigkeit gaq- achsen eıner Gemeinde, der Gott e..

en, die den Vermittlungsvorgang des fahrbar wird, der die Verheißung des
Verstehens überflüssig machen schien. vangeliums nicht [1UT Worte bleiben,
Die klassiısche Definition der r|  1: Prae- sondern en wecken. r|  1} selbst
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Verkündigung dabei erst einmal als Kom­
munikationsvorgang, als kerygmatische 
Kommunikation zu verstehen, bedeutet 
keineswegs das Ausklammern theologi­
scher Betrachtungsweisen. Kommunika­
tion meint den elementaren Vorgang der 
Vermittlung von Bedeutungsinhalten, das 
Herstellen von Gemeinschaft durch Ver­
ständigung und die Fähigkeit, sich mit 
dabei ablaufenden Vorgängen auseinan­
derzusetzen. Als kerygmatische Kommu­
nikation ist ihr Inhalt die communio 
Gottes mit den Menschen. Sie zielt darauf 
ab, die in und durch Jesus Christus er­
möglichte Kommunikation unter den ge­
schichtlich-gesellschaftlichen Bedingun­
gen neu und konkret zur Geltung zu 
bringen. Predigt darf in diesem Zusam­
menhang als ein Kommunikationsgesche­
hen betrachtet werden, in welchem der 
christliche Glaube nicht nur zum Aus­
druck gebracht wird, sondern in dem 
Sinne vermittelt werden will, daß über 
den Weg von Verstehen und Deuten Ver­
haltens- bzw. Einstellungsveränderung 
bewirkt wird. Predigt wird zum Vermitt­
lungsprozeß des "Gott-Verstehen-Leh­
rens" und "Gott-Verstehen-Lernens" zwi­
schen dem Prediger und der Gemeinde. 
Kerygmatische Kommunikation hebt da­
bei auf jene Horizontverschmelzung ab, 
welche die Überlegungen zum schrift­
gemäß Predigen als unerläßlich aufge­
zeigt hat. Gerade die Vielfalt der ange­
sprochenen Schriftsinne dokumentiert die 
Spannung zwischen der Ursprungssitua­
tion biblischer Texte sowie dem in ihnen 
abgelegten Glaubenszeugnis und einer 
der Erfahrung und dem Glaubensinter­
esse der Predigthörer zugeordneten Ge­
genwartsbedeutung dieser Texte. Predigt 
und Katechese haben diese Spannung 
lange Zeit verdrängt, indem sie eine Un­
mittelbarkeit und Gleichzeitigkeit vorga­
ben, die den Vermittlungsvorgang des 
Verstehens überflüssig zu machen schien. 
Die klassische Definition der Predigt: Prae-
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dicatio verbi Dei est verbum Dei ist eine Defi­
nition der "geglaubten" Predigt, der es um 
die Verheißung geht, welche die Kirche 
mit ihrem Verkündigungsauftrag hat. 

. Faktisch verband sich damit freilich die 
Überzeugung, wer Jesus Christus ist und 
was er uns mitteilen will, sei den Aussa­
gen der Schrift unmittelbar und eindeutig 
zu entnehmen und finde in den Lebens­
ordnungen der von ihm gestifteten Kirche 
eine nicht weniger eindeutige gegenwär­
tige Realisierung. Heute wissen wir, daß 
der "garstige Graben" zwischen damals 
und heute auch die Chance einer vermit­
telbaren Horizontverschmelzung mit sich 
bringt, die im weiterfragenden Verstehen 
die heute lebenden Gläubigen in die Ge­
schichte Gottes mit den Menschen hinein­
nimmt. Weil solcher Verstehens- und Ver­
ständigungsprozeß freilich nicht in 
Beliebigkeit erfolgt, bedarf er der Vermitt­
lung. In der kerygmatischen Kommunika­
tion der Predigt fällt ihr eine doppelte 
Funktion zu: einmal die didaktische der 
Vermittlung zwischen den Hörern und 
dem Inhalt der Predigt und zum anderen 
die theologische, wie die Wahrheit, die 
Gott ist, zum Menschen kommt, ohne in 
diesem Kommen sich selbst zu verlieren 
oder zu verfälschen. 

Elemente einer homiletischen Didaktik 

Homiletische Didaktik ist als der Versuch 
zu charakterisieren, das Gespür für die 
Zusammenhänge der einzelnen Bedin­
gungsfeider des Predigtgeschehens zu 
schärfen und aus solchem Bewußtsein 
heraus den Vermittlungsauftrag der Pre­
digt besser vollziehen zu können. Nur ex­
emplarisch kann darauf eingegangen wer­
den. 
Ziel der Predigt ist das Entstehen und 
Wachsen einer Gemeinde, in der Gott er­
fahrbar wird, in der die Verheißung des 
Evangeliums nicht nur Worte bleiben, 
sondern Leben wecken. Predigt selbst 
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wird insgesamt Wegbegleitung der da{s Glaußénsvernüttlung dem
Gemeinde Sie eın Netz vielfacher Be- Maße glaubwürdi sSeın kann, als S1e auf
ziehungen entstehen lassen und WITF:! da- eın zumindest partielles Gelingen des Le-
bei celbst darstellendes Handeln der Ge- bens d  > den Möglichkeiten des Glaubens
meinde. Dieses wiederum ist verwelisen
überzeugender, Je lebendiger das Leben Phänomen der Örerwartungen kann
einer Gemeinde ist. Für den Vermittlungs- das Gemeinte verdeutlicht werden. Wenn
prozefß der Predigt ist olches Subjektsein agen, Warum Menschen eine Predigt
der Gemeinde insofern grundlegend, als hören wollen, dann uUurien davon
der Prediger dann Zum Stellvertreter der gehen, da{fs S1e der ege! „etwas VvVon der
Gemeinde wird. Er bleibt die Ge- Predigt aben  CO wollen. Gie empfinden @1-
meinde gebunden und dem ugen- en bestimmten angel und hoffen, dafß
blick, da die Gemeinde ersetzen die r|  1: behebt Wenn dies stiımmt,
hat seinen Auftrag verfehlt. Predigt darf mufls eine omiletisch! sowohl
cht als punktuelle rhetorische Leistung die Mangellage wWwI1e die sS1e ehnebende Pre-
verstanden werden, sondern als Wachs- digtweise benennen können. Unter dem
tumsprozef, dem Gemeinde ber ihren Vorbehalt, da{fs S1e sich [1UT eOreusCc e1n-
Glauben spricht. eutig voneinander abgrenzen lassen,
Unter dem Vorzeichen „schriftgemäfs PTE- können TEeI rundtypen des Hörens und
digen” hat der Prediger diesem Prozefis des ens der redi skizziert WEelI-

der Gemeinde das Evangelium bezeu- den, cie jeweils schwerpunktmäßig unter-

gend zuzusprechen. Soll SOIC bezeugen- chiedliche Bereiche des menschlichen
des Zusprechen cht magisch mifsver- Bewußtseins ansprechen un! dem-
standen oder auf ein intellektualistisches entsprechend auch untersc  liche Wir-
Für-wahr-Halten verkürzt werden, dann ungen zeitigen:
wird die rage der ermiüittelbarkei:; der der Suche nach Lebenssinn entspricht eine
Inhalte der r  1: einem von diesen gewißmachende Predigt;
en selbst unlösbaren Element ESs der Suche nach Orientierung NEworte: diıe
geht 111 die (1 VOoInn Verstehen, Deu- informierende Predigt;
ten und Handeln. diesem Dreischritt der uche nach Handlungsorientierung
zeigen sich grundlegende idaktische entspricht die herausfordernde Predigt.
Voraussetzungen der Predigt. Weil es In- Zur r  1: kommen Menschen auf der

uUC nach Lebenssinn. Gje möchten einehalte ohne hermeneutische Perspektiven
nicht gibt, hebt erstehen sowohl auf Gewißheit er‘  en, die ihnen verlo-
schichtliche w1e auf adressatenbezogene rengıng. Sie rfahren die iırklichkeıll VOTI-

Verstehensvoraussetzungen ab, die Ver- rangıg Augenblicken, ern,
stehen röffnen der blockieren können. IMUNSECN, sind besonders ihrer
Deuten bringt die heute ber eine bisweli- Gefühlswelt angesprochen. Sollen redi-
len mifsverstandene Symboldidaktik NEeu ger und Hörer auf der uCcC ach Lebens-

Bewulßfstsein gekommene Mystagogie SINN einander begegnen, dann bedarf
den Glauben In den Blick, eiIne FEin- azZzu eines gewifßmachenden Redens Da

die elementare Erfahrung, 1mM- Worte erlösend und beengend wirken
INer schon allen Lebensvollzügen auf können, mutÄfßs olches en sich auf die
das Geheimnis Gottes verwliesen sSe1n. ucC begeben ach Formulierungen, die
Handeln endlich hebt auf die allen lau- glücklich machen, denen die Welt des
bensinhalten innewohnenden mp  e Glaubens und die menschlichen efühle
christlichen Lebensvollzugs ab, darauf, gemeiınsam aufgehoben sind. Dazu bedarf
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wird insgesamt zur Wegbegleitung der 
Gemeinde. Sie will ein Netz vielfacher Be­
ziehungen entstehen lassen und wird da­
bei selbst darstellendes Handeln der Ge­
meinde. Dieses wiederum ist um so 
überzeugender, je lebendiger das Leben in 
einer Gemeinde ist. Für den Vermittlungs­
prozeß der Predigt ist solches Subjektsein 
der Gemeinde insofern grundlegend, als 
der Prediger dann zum Stellvertreter der 
Gemeinde wird. Er bleibt an die Ge­
meinde gebunden und in dem Augen­
blick, da er die Gemeinde ersetzen will, 
ha t er seinen Auftrag verfehlt. Predigt darf 
nicht als punktuelle rhetorische Leistung 
verstanden werden, sondern als Wachs­
tumsprozeß, in dem Gemeinde über ihren 
Glauben spricht. 
Unter dem Vorzeichen "schriftgemäß pre­
digen" hat der Prediger in diesem Prozeß 
der Gemeinde das Evangelium bezeu­
gend zuzusprechen. Soll solch bezeugen­
des Zusprechen nicht magisch mißver­
standen oder auf ein intellektualistisches 
Für-wahr-Halten verkürzt werden, dann· 
wird die Frage der Vermittelbarkeit der 
Inhalte der Predigt zu einem von diesen 
Inhalten selbst unlösbaren Element. Es 
geht um die Einheit von Verstehen, Deu­
ten und Handeln. In diesem Dreischritt 
zeigen sich grundlegende didaktische 
Voraussetzungen der Predigt. Weil es In­
halte ohne hermeneutische Perspektiven 
nicht gibt, hebt Verstehen sowohl auf ge­
schichtliche wie auf adressatenbezogene 
Verstehensvoraussetzungen ab, die Ver­
stehen eröffnen oder blockieren können. 
Deuten bringt die heute über eine biswei­
len mißverstandene Symboldidaktik neu 
ins Bewußtsein gekommene Mystagogie 
in den Glauben in den Blick, eine Ein­
führung in die elementare Erfahrung, im­
mer schon in allen Lebensvollzügen auf 
das Geheimnis Gottes verwiesen zu sein. 
Handeln endlich hebt auf die allen Glau­
bensinhalten innewohnenden Impulse 
christlichen Lebensvollzugs ab, darauf, 
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daß Glaubensvermittlung nur in dem 
Maße glaubwürdig sein kann, als sie auf 
ein zumindest partielles Gelingen des Le­
bens aus den Möglichkeiten des Glaubens 
verweisen kann. 
Am Phänomen der Hörerwartungen kann 
das Gemeinte verdeutlicht werden. Wenn 
wir fragen, warum Menschen eine Predigt 
hören wollen, dann dürfen wir davon aus­
gehen, daß sie in der Regel "etwas von der 
Predigt haben" wollen. Sie empfinden ei­
nen bestimmten Mangel und hoffen, daß 
die Predigt ihn behebt. Wenn dies stimmt, 
muß eine homiletische Didaktik sowohl 
die Mangellage wie die sie behebende Pre­
digtweise benennen können. Unter dem 
Vorbehalt, daß sie sich nur theoretisch ein­
deutig voneinander abgrenzen lassen, 
können drei Grundtypen des Hörens und 
des Redens in der Predigt skizziert wer­
den, die jeweils schwerpunktmäßig unter­
schiedliche Bereiche des menschlichen 
Bewußtseins ansprechen und dem­
entsprechend auch unterschiedliche Wir­
kungen zeitigen: 
- der Suche nach Lebenssinn entspricht eine 

gewißmachende Predigt; 
- der Suche nach Orientierung antwortet die 

informierende Predigt; 
- der Suche nach Handlungsorientiernng 

entspricht die herausfordernde Predigt. 
Zur Predigt kommen Menschen auf der 
Suche nach Lebenssinn. Sie möchten eine 
Gewißheit wiederfinden, die ihnen verlo­
renging. Sie erfahren die Wirklichkeit vor­
rangig in Augenblicken, Bildern, Stim­
mungen, sind besonders in ihrer 
Gefühlswelt angesprochen. Sollen Predi­
ger und Hörer auf der Suche nach Lebens­
sinn einander begegnen, dann bedarf es 
dazu eines gewißmachenden Redens. Da 
Worte erlösend und beengend wirken 
können, muß solches Reden sich auf die 
Suche begeben nach Formulierungen, die 
glücklich machen, in denen die Welt des 
Glaubens und die menschlichen Gefühle 
gemeinsam aufgehoben sind. Dazu bedarf 
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C  s eines meditativen edes: der tra- eben dem Gefühlsbetonten und dem
gende Werte heraushebt, Symbole Verstandesmenschen gıbt andere Hörer
Sinnbilder gelingenden Lebens und gelin- der r  1:  / die die Welt VOT allem Zu-
gender Beziehungen SOWIEe Vermuttler des Willensgreifen und auch der
zwischen rinnerung und ung e_ Predigt Entscheidungshilfen ihre
elder Korrelation einer Weise benspraxi1s suchen. Sofern S1e unter einem
geht, da{f die Antwort VOTr der Entdeckung Entscheidungsdru leben, erwarten S1IEe
der rage liegt, und der antagonistische, der Predigt einen Ansto(s einer
sich gegenseitig ausschließende efühle en C  S, konkrete Anstöße.
vermeidet. Wenn gleichzeitig eine Abwe  'eakton

die „Mora. von der Geschichte“
Gottes muıiıt den Menschen besteht, dann istAndere Hörer wollen der Predigt VOT

allem etwas lernen. Sie suchen Argu- besonders das Gefühl, vergewaltigt
mente, die ihren Glauben sprechen. Sie werden, ohne selbst entscheiden kön-

11E')  S Deshalb ist die herausfordernde Pre-möchten einen UÜberblick gewinnen,
urchschauen, urteilen, ordnen kön- digt, die auf die Mangellage olcher Hörer
ne‘:  5 Sie erwarten eine Antwort, die S1ie muıt antworten will, SicNer' besonders
ihrem Verstand begreifen, die S1e anderen schwierig, ist S1e doch einerseits auf Zu-
weitervermuüitteln können, eine Informa- ausgerichtet und verlangt zugleic
tion ber Glauben und Leben. Olche Su- ach Konkretionen. Als idaktische Krite-
che nach OUrientierung äfßt sich cht rıen können da:  ez werden der
allein durch nüchterne 'Oormatıon eiINes Grundsatz der ‚urückhaltung, weil her-
theologischen Vortrags e igen. Vor ausfordernde Rede- dentisch ist mıit
allem läfßt sich heute niemand moralisierender Rede. Sie weiter
SCIN Darum gilt s weniger zl behaup- eiıne fertigen Kezepte anbieten, mufßdfs viel-
ten, sondern mehr zZ.u erschließen, aufzu- mehr tliches modellhaft
ecken, entdecken und adurch WI1ISSen ausbuchstabieren, dafß der Hörer die darin

lassen. uch hier gibt liegende orderung gewissermafßen
Kriterien der Verstehbarkeit. Einmal den selbst finden kann. hlief{flich mudfß S1Ee der
Informationswert des Gesagten Sinne von Glaubensgehorsam und al-
einer Lebendigkeit, die blitzartig Einsich- ernatıven Handlungsmöglichkeiten el-
ten vermüttelt, Entdeckerfreude bereitet, Weise eC.  ung tragen, da{s die Pre-
indem S1e die „Pointen“ uns  6C tli- digt keinen Zweifel Unterschied
chen Glaubens und Lebens rschlie(ßt zwischen Gehorsam und Sünde einerseıits
Dazu gehö weiıter eın Sprechen, das den und verschiedenen Handlungsmöglich-
Zeitstil ernst nımmt, die ahrheit cht keiten mündiger Christen andererseıits
verletzt, mıiıt der sozlalen Wirklichkei: Aäßt Es Zeugni1s abzulegen, WI1e gele
übereinstimmt und all dem arauf be- tes Christsein heute aussehen kann, da{fs
aC. ıst, mehr ZU argumentieren als be- el aber auch vielerlei Möglichkeiten
weılısen wollen. gibt.
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Bergz K., Ein Wort wıe Feuer. Wege lebendiger Bibelauslegung, unchen 1991
UCHS Ottmar, Die ‚ebendige Predigt, üunchen 1978
chüepp u1do (He.), Handbuch Predigt, Urich 1982.
leimann Helge, Schriftgemäß predigen, Wuppertal-Zürich
Sternberg Thomas (Hg.), Neue Formen der Schriftauslegung (Quaestiones Disputatae 140), Freiburg 199'
‚e}  (} Rolf, Grundkurs Predigt eXLpPT|  ]  J Düsseldorf 199  N
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es eines meditativen Redestils, der tra­
gende Werte heraushebt, Symbole als 
Sinnbilder gelingenden Lebens und gelin­
gender Beziehungen sowie als Vermittler 
zwischen Erinnerung und Hoffnung er­
schließt, der Korrelation in einer Weise an­
geht, daß die Antwort vor der Entdeckung 
der Frage liegt, und der antagonistische, 
sich gegenseitig ausschließende Gefühle 
vermeidet. 

Andere Hörer wollen in der Predigt vor 
allem etwas lernen. Sie suchen Argu­
mente, die für ihren Glauben sprechen. Sie 
möchten einen Überblick gewinnen, 
durchschauen, beurteilen, ordnen kön­
nen. Sie erwarten eine Antwort, die sie mit 
ihrem Verstand begreifen, die sie anderen 
weitervermitteln können, eine Informa­
tion über Glauben und Leben. Solche Su­
che nach Orientierung läßt sich nun nicht 
allein durch nüchterne Information eines 
theologischen Vortrags befriedigen. Vor 
allem belehren läßt sich heute niemand 
gern. Darum gilt es weniger zu behaup­
ten, sondern mehr zu erschließen, aufzu­
decken, entdecken und dadurch wissen 
zu lassen. Auch hier gibt es didaktische 
Kriterien der Verstehbarkeit. Einmal den 
Informationswert des Gesagten im Sinne 
einer Lebendigkeit, die blitzartig Einsich­
ten vermittelt, Entdeckerfreude bereitet, 
indem sie die "Pointen" unseres christli­
chen Glaubens und Lebens erschließt. 
Dazu gehört weiter ein Sprechen, das den 
Zeitstil ernst nimmt, die Wahrheit nicht 
verletzt, mit der sozialen Wirklichkeit 
übereinstimmt und bei all dem darauf be­
dacht ist, mehr zu argumentieren als be­
weisen zu wollen. 

Weiterführende Literatur: 

Feifel / Schriftsinn und Vermittlung 

Neben dem Gefühlsbetonten und dem 
Verstandesmenschen gibt es andere Hörer 
der Predigt, die die Welt vor allem im Zu­
griff des Willens begreifen und auch in der 
Predigt Entscheidungshilfen für ihre Le­
benspraxis suchen. Sofern sie unter einem 
Entscheidungsdruck leben, erwarten sie 
in der Predigt einen Anstoß in einer be­
stimmten Richtung, konkrete Anstöße. 
Wenn gleichzeitig eine Abwehrreaktion 
gegen die "Moral von der Geschichte" 
Gottes mit den Menschen besteht, dann ist 
es besonders das Gefühl, vergewaltigt zu 
werden, ohne selbst entscheiden zu kön­
nen. Deshalb ist die herausfordernde Pre­
digt, die auf die Mangellage solcher Hörer 
antworten will, sicherlich besonders 
schwierig, ist sie doch einerseits auf Zu­
kunft ausgerichtet und verlangt zugleich 
nach Konkretionen. Als didaktische Krite­
rien können dafür genannt werden der 
Grundsatz der Zurückhaltung, weil her­
ausfordernde Rede nicht identisch ist mit 
moralisierender Rede. Sie darf weiter 
keine fertigen Rezepte anbieten, muß viel­
mehr christliches Handeln modellhaft so 
ausbuchstabieren, daß der Hörer die darin 
liegende Aufforderung gewissermaßen 
selbst finden kann. Schließlich muß sie der 
Dialektik von Glaubensgehorsam und al­
ternativen Handlungsmöglichkeiten in ei­
ner Weise Rechnung tragen, daß die Pre­
digt keinen Zweifel am Unterschied 
zwischen Gehorsam und Sünde einerseits 
und verschiedenen Handlungsmöglich­
keiten mündiger Christen andererseits 
läßt. Es gilt Zeugnis abzulegen, wie geleb­
tes Christsein heute aussehen kann, daß es 
dabei aber auch vielerlei Möglichkeiten 
gibt. 

Berg H. K., Ein Wort wie Feuer. Wege lebendiger Bibelauslegung, München 1991. 
Fuchs Ottmar, Die lebendige Predigt, München 1978. 
Schüepp Guido (Hg.), Handbuch zur Predigt, Zürich 1982. 
Stadelmann Helge, Schriftgemäß predigen, Wuppertal-Zürich 21991. 
Sternberg Thomas (Hg.), Neue Formen der Schriftauslegung (Quaestiones Disputatae 140), Freiburg 1992. 
Zerfaß Ralf, Grundkurs Predigt 2: Textpredigt, Düsseldorf 1992. 
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LUDWIG MODL

Lıturgie und Predigt
Die unterschie  iche Symbolgestalt‘

uns DZW. der Epistel als „Vorspruch“ her-
die Predigt „etwas  44 mıit der Liturgle AD und begann mıit einem Kreuzzeichen

hat, scheint auf den ersten Blick banal ZUuU
sein. ‚udwig MÖödl, Professor christliche

die r  1: ach der Predigt stimmte
einıge ‚ebete d die Von allen mitgebetetSpiritualität und Homiletik der Katholi-

schen TUVerSI1!| spricht sich wurden. erauf stieg er wieder VO'  3 der
unterschiedliche Symbolgestalten der 1.1- Kanzel erab, ZO$ erneu!| das eßgewan!

I5und zeigt die spezifisch liturgische und mıit dem Zelebrieren der
estal|i der r  igt auf: Unterschied ZUuU Messe fort. Die Predigt WaäarTr ZUSamı  0„präasentatiıven Symbolen“ des Ordinarıums
und 'opriums der Liturgie arbeite die Pre- muıt den ermeldungen und den speziel-

diskursiv und argumentatıv. Sie faßt die len Gebeten eın Inschu n die Mef£ß-
laubenswirklis  eit S Wort und verbin- feier. Sie hatte einen anderen als
det dieses mıit der ‚benswirklichkeit. (Re- der übrige Gottesdienst. uch die Be-
daktion) zeichnung „Pronaus”®, wIe dieser „Ein-

schu SI auch genann! wurde, macht eut-FEine r  1: ist normalerweise den lich, wWas ın darunter verstand:Rahmen eiıner Liturgie“ eingebunden. Geit „Pronaus  44 ommt A1US der griechischender Liturgiekonstitution des atikani-
schen onzils ist wieder klar, da{fß S1e eın Wendung „pr0" und „Naos  44 und zeich-

net das, Was „VOr dem Tempel“ geschah.onstitutiver Teil der Eucharistiefeier ist.
Und auch redigten, die ußerhalb der Die Predigt wurde alsı als eine ede

verstanden, die eigentlic. VOTI dem Gottes-Eucharistie gehalten werden, en einen haus und VOT dem Gottesdienst stattfin-
We') auch anderen liturgischen Rah- den sollte Damut War das eiIbstver-

m Wird die r|  1: durch dieses Um-
feld mitgeprägt? Wie unterscheidet S1e ständnis der r  1: bekundet, da{s S1e

sich mıiıt elangen befasse, die nicht unbe-sich Inhalt und Sprachduktus VOon den
liturgischen Texten? dingt den Gottesdienst selbst hinein-

gehören, sondern eine vorangestellte
techese Sje redet VOINnN Glauben undPredigt Im „Pronaus”
VOoNn der rechten estaltung des ebens,

Die alteren Leser werden sich och Q! die da{fß S1e die Menschen fähigt, den
vorkonziliare äl  gıe erinnern. In dieser „Naos  “ den eigentlichen Gottesdienst,
egte der Zelebrant ach dem vangelium gehen und dem präsentischen Erlö-
das Meßgewand ab ara' bestieg sungsgeschehen, das für u
die anzel, vermeldete zunächst die eistet hat unı dem die Anwesenden
Gottesdienstordnung der kommenden partizıpleren ürfen, teilzunehmen.
OC und andere Regularien, verlas diese Weise die Gottesdienstteil-
nochmals das Evangelium 1n deutscher nehmer schon angesprochen und vorbe-
Sprache, tellte einen atz des ‚vangeli- reıtet, We S1Ee sich dankend Gott
ı Fuür Prof. [0539 Bommer meinen verehrten Vorgänger auf dem ehrs; ın ‚uzern, Ge-

burtstag
2 Liturgie ist hier 1mM welıtesten Sinn als gesamtheitliches Gottesdienstgeschehen verstanden.

Vgl. Theodor Maas-Ewerd, Vom Pronaus ZUr OM\| Ein Stück „Liturgie  ‚4 in Jüngster Geschichte und
pastoraler Gegenwart (Extemporalia Fragen der Theologie und Seelsorge), FEichstätt 1990, 19-20.
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LUOWIG MÖOL 

Liturgie und Predigt 
Die unterschiedliche Symbolgestaltl 

Daß die Predigt "etwas" mit der Liturgie zu 
tun hat, scheint auf den ersten Blick banal zu 
sein. Ludwig Mödl, Professor für christliche 
Spiritualität und Homiletik an der Katholi­
schen Universität Eichstätt, spricht sich für 
unterschiedliche Symbolgestalten in der li­
turgie aus und zeigt die spezifisch liturgische 
Gestalt der Predigt auf: Im Unterschied zu 
"präsentativen Symbolen" des Ordinariums 
und Propriums der Liturgie arbeite die Pre­
digt diskursiv und argumentativ. Sie faßt die 
Glaubenswirklichkeit ins Wort und verbin­
det dieses mit der Lebenswirklichkeit. (Re­
daktion) 

Eine Predigt ist normalerweise in den 
Rahmen einer Liturgie2 eingebunden. Seit 
der Liturgiekonstitution des 11. Vatikani­
schen Konzils ist wieder klar, daß sie ein 
konstitutiver Teil der Eucharistiefeier ist. 
Und auch Predigten, die außerhalb der 
Eucharistie gehalten werden, haben einen 
- wenn auch anderen - liturgischen Rah­
men. Wird die Predigt durch dieses Um­
feld mitgeprägt? Wie unterscheidet sie 
sich an Inhalt und Sprachduktus von den 
liturgischen Texten? 

Predigt im "Pronaus" 

Die älteren Leser werden sich noch an die 
vorkonziliare Liturgie erinnern. In dieser 
legte der Zelebrant nach dem Evangelium 
das Meßgewand ab. Daraufhin bestieg er 
die Kanzel, vermeldete zunächst die 
Gottesdienstordnung der kommenden 
Woche und andere Regularien, verlas 
nochmals das Evangelium in deutscher 
Sprache, stellte einen Satz des Evangeli-
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ums bzw. der Epistel als "Vorspruch" her­
aus und begann mit einem Kreuzzeichen 
die Predigt. Nach der Predigt stimmte er 
einige Gebete an, die von allen mitgebetet 
wurden. Hierauf stieg er wieder von der 
Kanzel herab, zog erneut das Meßgewand 
an und fuhr mit dem Zelebrieren der 
Messe fort. Die Predigt war zusammen 
mit den Vermeldungen und den speziel­
len Gebeten ein "Einschub" in die Meß­
feier. Sie hatte einen anderen Duktus als 
der übrige Gottesdienst. Auch die Be­
zeichnung "Pronaus't3, wie dieser "Ein­
schub" auch genannt wurde, macht deut­
lich, was man darunter verstand: 
"Pronaus" kommt aus der griechischen 
Wendung "pro" und "naos" und bezeich­
net das, was" vor dem Tempel" geschah. 
Die Predigt wurde also als eine Anrede 
verstanden, die eigentlich vor dem Gottes­
haus und vor dem Gottesdienst stattfin­
den sollte. Damit war für das Selbstver­
ständnis der Predigt bekundet, daß sie 
sich mit Belangen befasse, die nicht unbe­
dingt in den Gottesdienst selbst hinein­
gehören, sondern in eine vorangestellte 
Katechese. Sie redet vom Glauben und 
von der rechten Gestaltung des Lebens, so 
daß sie die Menschen befähigt, in den 
"Naos", den eigentlichen Gottesdienst, zu 
gehen und an dem präsentischen Erlö­
sungsgeschehen, das Christus für uns ge­
leistet hat und an dem die Anwesenden 
partizipieren dürfen, teilzunehmen. Auf 
diese Weise waren die Gottesdienstteil­
nehmer schon angesprochen und vorbe­
reitet, wenn sie sich dankend Gott zu-

Für Prof. Dr. Josef Bommer (meinen verehrten Vorgänger auf dem Lehrstuhl in Luzern) zum 70. Ge­
burtstag 
Liturgie ist hier im weitesten Sinn als gesamtheitliches Gottesdienstgeschehen verstanden. 

3 Vgl. Theodor Maas-Ewerd, Vom Pronaus zur Homilie. Ein Stück "Liturgie" in jüngster Geschichte und 
pastoraler Gegenwart (Extemporalia 8. Fragen der Theologie und Seelsorge), Eichstätt 1990, 19-20. 



340 Mödl/Liturgie und Predigt

wandten, um Gottesdienst die intensı1]- geforderte Einbindung der Predigt als Teil
ste Anrede, die präsentische rlösung, der 1  gıe dahin, den katechetischen

rfahren. Ein olches Verständnis Von Charakter der Predigt und ihre ens-
aäahe bedenken.?1  gıe und Predigt atte selbstverständ-

lich olge, dafß sich die r  1: thema- Das Ergebnis dieser Debatte hat Sseinen
tisch und auch ıIn ihrer Form wesentlich Niederschlag der „Constitutio de SAaC}

Von den übrigen liturgischen Akten und }  gıa  4 gefunden. Die alte TaxXls wurde
den dort praktizierten Sprechweisen un- estoppt, und wurde zugleic estge-
terschied; S1e suchte die Belange des Le- stelit, da{fßs die „Homilie“” als Teil der Litur-
bens der Alltagssprache benennen gıe selbst ZUu gelten habe und nntag
und formulierte den Glauben einem nicht usfallen dürfe.® Ausdrücklich wird
verständlichen, UÜberblick gebenden Z SY' weiterhin hervorgehoben, da{(ß der Wort-
stem  LL en die a  gıe einem ganz gottesdienst und die Eucharistiefeier eiIne
anderen Symbolsystem verpflichtet WAär. (1en und ZUSa „einen e1In-
Die Predigt verstand sich amıut weitem zıgen Kultakt ausmachen“. Damiut wird
Sinne als Katechese, mıt deren das die Stellung der r  igt dergıebe-
Volk die 1  gıe wI1ıe auch die sıtt- stimmt; S1e ist eın Teil dergıe. Miıt die-
ich-richtige Lebensart angehalten werden er eststelung wird Z,Wi der Rahmen
sollte. die Predigten diesem die Predigt estgelegt, pez: 1N-
Kontext auch VoNn einer runde kate- nerhalb der J  gıe aber noch nicht defi-

nliert. Wie steht S1e als freie Rede neben denchetisch motivierten Systematik und von

moralischen Lebensanweisungen gepragt. vorgeformten lexten und den Riten? Wel-
Der „Fl der ansonsten feierlichen Li- cher Stellenwert ommt z7u? Wie mu{fßs
turgle wurde diesen „Einschubgottes- ihre Sprachform beschaffen seln, (1 li-
dienst“ unterbrochen. manchen Pfar- turgischen Kontext bestehen können?
relen wurde ar der eigentlichen Antwort auf solche Fragen wurde der
Eucharistiefeier dervorausgeschickt griechische Begriff „Homilie“” beigezogen,
zwischen zZzwel eucharistische ‚OtTte‘  1en- eın Predigtverständnis der früheren
ste eingeschoben. Kirche anzupeilen. Doch wurde der Be-

Die Predigt als Homaulie der „Homilie” in einer großen ffen-
heit belassen. Die Predigt sollte wohl

Dieses Verständnis Von r  1 als ate- durch die künftige PraxIis selbst ihre Form
finden Die tention dieser Bestimmun-chese ist durch die PraxIis der „Liturgi-

schen Bewegung“ n rage gestellt WOT- sCHh liegt allerdings relativ klar auf der
en, da diese die sonstige X  gıe 1US and Sinne der „Liturgischen ECWe-
ihrer Formalisierung herausgehoben hat M4 wollte Al den Einschubcharakter
und die beier als eın eıithches Handeln der Predigt eliminieren und amuıt Vor al-
der Gemeinde VOT Gott definierte.* ber lem die inhaltliche Einheit VoNn sungen,
och die Diskussionen der ONZılsaula anderen liturgischen Texten und redi
während des IL atikanischen onzils wieder erstellen. Ebenfalls sollte verhin-
tendierten bei den Einwänden die ert werden, da{fß die gesamte gıe

Vgl Josef Andreas Jungmann, Kommentar Z.UI onstıtutıon über die eilige Liturgie, LIh: Das Va-
Onzil. Konstitutionen, ‚krete und Erklärungen. teinisch und utsc) Teıil II Freiburg

°1966,
Vgl. ebı  Q

1eArtikel und 5 'r ebd.,

340 

wandten, um im Gottesdienst die intensi­
vste Anrede, die präsentische Erlösung, 
zu erfahren. Ein solches Verständnis von 
Liturgie und Predigt hatte selbstverständ­
lich zur Folge, daß sich die Predigt thema­
tisch und auch in ihrer Form wesentlich 
von den übrigen liturgischen Akten und 
den dort praktizierten Sprechweisen un­
terschied; sie suchte die Belange des Le­
bens in der Alltagssprache zu benennen 
und formulierte den Glauben in einem 
verständlichen, Überblick gebenden "Sy­
stem", während die Liturgie einem ganz 
anderen Symbolsystem verpflichtet war. 
Die Predigt verstand sich damit in weitem 
Sinne als Katechese, mit deren Hilfe das 
Volk für die Liturgie wie auch für die sitt­
lich-richtige Lebensart angehalten werden 
sollte. So waren die Predigten in diesem 
Kontext auch von einer im Grunde kate­
chetisch motivierten Systematik und von 
moralischen Lebensanweisungen geprägt. 
Der "Fluß" der ansonsten feierlichen li­
turgie wurde für diesen "Einschubgottes­
dienst" unterbrochen. In manchen Pfar­
reien wurde er gar der eigentlichen 
Eucharistiefeier vorausgeschickt oder 
zwischen zwei eucharistische Gottesdien­
ste eingeschoben. 

Die Predigt als Homilie 

Dieses Verständnis von Predigt als Kate­
chese ist durch die Praxis der "liturgi­
schen Bewegung" in Frage gestellt wor­
den, da diese die sonstige Liturgie aus 
ihrer Formalisierung herausgehoben hat 
und die Feier als ein einheitliches Handeln 
der Gemeinde vor Gott definierte.4 Aber 
noch die Diskussionen in der Konzilsaula 
während des 11. Vatikanischen Konzils 
tendierten bei den Einwänden gegen die 
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geforderte Einbindung der Predigt als Teil 
der Liturgie dahin, den katechetischen 
Charakter der Predigt und ihre Lebens­
nähe zu bedenken.5 

Das Ergebnis dieser Debatte hat seinen 
Niederschlag in der "Constitutio de sacra 
Liturgia" gefunden. Die alte Praxis wurde 
gestoppt, und es wurde zugleich festge­
stellt, daß die "Homilie" als Teil der litur­
gie selbst zu gelten habe und am Sonntag 
nicht ausfallen dürfe.6 Ausdrücklich wird 
weiterhin hervorgehoben, daß der Wort­
gottesdienst und die Eucharistiefeier eine 
Einheit bilden und zusammen "einen ein­
zigen Kultakt ausmachen/ll. Damit wird 
die Stellung der Predigt in der Liturgie be­
stimmt; sie ist ein Teil der Liturgie. Mit die­
ser Feststellung wird zwar der Rahmen für 
die Predigt festgelegt, ihr Spezifikum in­
nerhalb der Liturgie aber noch nicht defi­
niert. Wie steht sie als freie Rede neben den 
vorgeformten Texten und den Riten? Wel­
cher Stellenwert kommt ihr zu? Wie muß 
ihre Sprachform beschaffen sein, um im li­
turgischen Kontext bestehen zu können? 
Als Antwort auf solche Fragen wurde der 
griechische Begriff "Homilie" beigezogen, 
um so ein Predigtverständnis der früheren 
Kirche anzupeilen. Doch wurde der Be­
griff der "Homilie" in einer großen Offen­
heit belassen. Die Predigt sollte wohl 
durch die künftige Praxis selbst ihre Form 
finden. Die Intention dieser Bestimmun­
gen liegt allerdings relativ klar auf der 
Hand: Im Sinne der "Liturgischen Bewe­
gung" wollte man den Einschubcharakter 
der Predigt eliminieren und damit vor al­
lem die inhaltliche Einheit von Lesungen, 
anderen liturgischen Texten und Predigt 
wieder herstellen. Ebenfalls sollte verhin­
dert werden, daß die gesamte Liturgie in 

V gl. losef Andreas lungmann, Kommentar zur Konstitution über die heilige Liturgie, in: L ThK. Das 11. Va­
tikanische Konzil. Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen. Lateinisch und Deutsch, Teil I, Freiburg 
21966,10-109,55. 

5 Vgl. ebd. 
• Vgl. die Artikel 52 und 56, in: ebd., 55. 

Ebd. 
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ormalismen erstarrt. Die Predigt habe mıt dem „Kergyma“ als dem CN-
den ‚ebensbezug aller iturgleteile Zu för- wartigen „Gotteswo e Die hierbei dUSSE-
dern. Wie das grundlegend g  ach WAal, sprochenen Deutungen en vieles mut
umschreibt Josef Andreas Jungmann SE1- der Worttheologie der „diale)  schen
©I. Kommentar ZUuUIiu Konzilstext, wobe]l Theologie” gemeinsam, die ‚pOSI-

allerdings vorsichtig andeutet, wel- tion ZUMmM Verständnis der P  eralen Theo-
che Form die redi: diesem Rahmen log1  M VO: selbstwirkenden Wort
bekommen kann: Die Predigt soll „auf 1r_ Gottes spricht.'® kEın ökumenisches Inter-
gendeinem Wege mystagogische Pre- ESSEC IMNa hinzugekommen seln, das den
digt S1e die J}  gıe Einschub des AÄAu- reformierten sten kundtun wollte,
tors) hineinführen, auf S1Ee einstimmen da{fs ihre Hochschätzung des Gotteswortes
und ihren innerlichen Mitvollzug rleich- NUu) eine katholische Entsprechung hat.!!
tern; S1IEe coll Aaus dem Bewußtsein hervor- Für die Predigtpraxis atte die konziliare
gehen, dafß s]ıe, WO. VO Liturgen frei Anwelsung und ihre erste Kommentie-
geschaffen, selber 1  gıe ist‘“.& Dieses rung ZUr olge, da{fs das Predigen Von VIEe-
„auf irgendeinem M4 deutet die An- len künftig als Schrifterklärung verstan-
dersartigkeit des Rededuktus der Predigt den wurde. Im men der Liturgie

sagt aber nichts ber deren „Wie“ Die bekam die Predigt damit die Aufgabe, die
Benennung als „mystagogische Predigt“ Lesungen der andere Texte deuten.
verstärkt nochmals die iturglenähe, VeTlr- emaUscCc. SO fast alle Predigten
schweigt aber den Zusammenhang mıiıt Gottesdienst AauUSsSC.  efslic Von den 1i-
der Lebenswelt. turgischen Texten her geprägt
uch das theologische der ONZi- Die gesellschaftsrelevante Predigtliaren Anweisungen gibt ber dieses
„Wiıe“ der redi: als Liturgieteil ungenu- Diese Praxis wurde bald als problematisch
gende Auskünfte Als das eigentlich Neue empfunden, da bei dieser Dominanz einer
wird die Betonung der göttlichen Präsenz Schrifterklärung das en und seline Be-

Wort der hervorgehoben, das Jange kurz der ZU asthetisiert Z.Uu Wort
der Mystagogı1e der gıe gegenwärtig kamen. uch hatte die VO  a eologen
wird.? Die Predigt partızıpıie: diesem begeistert aufgenommene Neuerung und
„Wortgeschehen”. Was aber heift das für etonung des Wortes beim Volk nicht den
die konkrete Weise des Predigens? Im erholmften Nachhall egenteil: Die
VOr- und dieser Neuorlentierung Schriftpredigten wurden VO  a nicht wenıl-
beschäfti:  e sich die vordring- gCcNh als Jangweilig empfunden. '“

kinen Überblick über die Argumentationsformen gibt Heinrich ACOO, Theologie der Predigt. Zur Deu-
tung der Wortverkündigung durch die Theologie. 11)/ Essen 1969, passım.

die homiletische Reflexion uch der Folgezeit gibt Auskuntft: Paul 'ehrle, Zur andortbe-
stimmung der T'  igt. Tendenzen der während der etzten 'Zze.  e, 1n
3(19—31 3/ ders., Verkündigung zwischen Botschaft und Situation, ebd., 371 83974

10 Vgl. bes. Karl Barth, Der Römerbrief, unchen 21 (Nachdruck urıch 51989) Fuür weiıtere ıteratur-
angaben und Zu einzelnen eologen der „dialektischen Theologie* wI1Ie beispielsweise Emul
Brunner, Friedrich Gogarten;Ua Thurneysen vgl Fischer, Systematische Theologie. Oonzeptionen
und TODIeme Jahrhundert. (G.  Z 6/ Stuttgart1
Der der eformation dieser Worttheologie anhaftende emanzipatorische Duktus ehlte hier 'eilic!
aru gibt kaum schriftliche Zeugnisse, da viele Prediger dieses „Volksempfinden“ nıicht wahr-
haben wollten. Aber Autoren wıe Franz Kamphaus haben versucht, die Schriftpredigt auS dem bib-
stischen OFrSse! befreien. Vgl Franz Kamphaus, Von der Exegese -  ır Predigt. die Pro-
blematik ıner schriftgemäßen Verkündigung der ster-, under- und Kindheitsgeschichten, Mainz
21968, passım.

Mödl/Uturgie und Predigt 

Formalismen erstarrt. Die Predigt habe 
den Lebensbezug aller Liturgieteile zu för­
dern. Wie das grundlegend gedacht war, 
umschreibt Jose[ Andreas Jungmann in sei­
nem Kommentar zum Konzilstext, wobei 
er allerdings nur vorsichtig andeutet, wel­
che Form die Predigt in diesem Rahmen 
bekommen kann: Die Predigt soll "auf ir­
gendeinem Wege als mystagogische Pre­
digt in sie (die Liturgie - Einschub des Au­
tors) hineinführen, auf sie einstimmen 
und ihren innerlichen Mitvollzug erleich­
tern; sie soll aus dem Bewußtsein hervor­
gehen, daß sie, obwohl vom Liturgen frei 
geschaffen, selber Liturgie ist".8 Dieses 
"auf irgendeinem Wege" deutet die An­
dersartigkeit des Rededuktus der Predigt 
an, sagt aber nichts über deren "Wie". Die 
Benennung als "mystagogische Predigt" 
verstärkt nochmals die Liturgienähe, ver­
schweigt aber den Zusammenhang mit 
der Lebenswelt. 
Auch das theologische Umfeld der konzi­
liaren Anweisungen gibt über dieses 
"Wie" der Predigt als Liturgieteil ungenü­
gende Auskünfte. Als das eigentlich Neue 
wird die Betonung der göttlichen Präsenz 
im Wort der Schrift hervorgehoben, das in 
der Mystagogie der Liturgie gegenwärtig 
wird.9 Die Predigt partizipiert an diesem 
"Wortgeschehen". Was aber heißt das für 
die konkrete Weise des Predigens? Im 
Vor- und Umfeld dieser Neuorientierung 
beschäftigte sich die Homiletik vordring-

8 Ebd., 55. 
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lich mit dem "Kergyma" als dem gegen­
wärtigen "Gotteswort". Die hierbei ausge­
sprochenen Deutungen haben vieles mit 
der Worttheologie der "dialektischen 
Theologie" gemeinsam, die - in Opposi­
tion zum Verständnis der "liberalen Theo­
logie" - vom selbstwirkenden Wort 
Gottes spricht.IO Ein ökumenisches Inter­
esse mag hinzugekommen sein, das den 
reformierten Mitchristen kundtun wollte, 
daß ihre Hochschätzung des Gotteswortes 
nun eine katholische Entsprechung hat.ll 
Für die Predigtpraxis hatte die konziliare 
Anweisung und ihre erste Kommentie­
rung zur Folge, daß das Predigen von vie­
len künftig als Schrifterklärung verstan­
den wurde. Im Rahmen der Liturgie 
bekam die Predigt damit die Aufgabe, die 
Lesungen oder andere Texte zu deuten. 
Thematisch waren so fast alle Predigten 
im Gottesdienst ausschließlich von den li­
turgischen Texten her geprägt. 

Die gesellschaftsrelevante Predigt 

Diese Praxis wurde bald als problematisch 
empfunden, da bei dieser Dominanz einer 
Schrifterklärung das Leben und seine Be­
lange zu kurz oder zu ästhetisiert zu Wort 
kamen. Auch hatte die von Theologen so 
begeistert aufgenommene Neuerung und 
Betonung des Wortes beim Volk nicht den 
erhofften Nachhall - im Gegenteil: Die 
Schriftpredigten wurden von nicht weni­
gen als langweilig empfunden.n So 

Einen Überblick über die Argumentationsformen gibt Heinrich Jacob, Theologie der Predigt. Zur Deu­
~mg der Wortverkündigung durch die neuere katholische Theologie. (BNGKT 11), Essen 1969, passim. 
Uber die homiletische Reflexion - auch der Folgezeit - gibt Auskunft: Paul Wehrle, Zur Standortbe­
stimmung der Predigt. Tendenzen in der Homiletik während der letzten Jahrzehnte, in: 15 28 (1977) 
309-313; ders., Verkündigung zwischen Botschaft und Situation, in: ebd., 318--324. 

10 Vgl. bes. Karl Barth, Der Römerbrief, München 21922. (Nachdruck Zürich 151989). Für weitere Literatur­
angaben und zu einzelnen Theologen der sog. "dialektischen Theologie" - wie beispielsweise Emil 
Brunner, Friedrich Gogarten; Eduard Thurneysen - vgl. H. Fischer, Systematische Theologie. Konzeptionen 
und Probleme im 20. Jahrhundert. (GKT 6), Stuttgart 1992, 15-46. 

11 Der in der Reformation dieser Worttheologie anhaftende emanzipatOrische Duktus fehlte hier freilich. 
12 Darüber gibt es kaum schriftliche Zeugnisse, da viele Prediger dieses "Volksempfinden" nicht wahr­

haben wollten. Aber Autoren wie Franz Kamphaus u. a. haben versucht, die Schriftpredigt .\tus dem bib­
lizistischen Korsett zu befreien. Vgl. z. B. Franz Kamphaus, Von der Exegese zur Predigt. Uber die Pro­
blematik einer schriftgemäßen Verkündigung der Oster-, Wunder- und Kindheitsgeschichten, Mainz 
21968, passim. 
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schlossen sich einıge tholische Theolo- erneu die Frage, wI1e sich die Predigt als
geCn jenen evangelischen® anl, die Teil der J  gıe Von den anderen en
die „dialektische Theologie” opponierten dergıeunterscheidet und wI1ı1e sie vVon

diesen anderen eilen her wird.und die anthropologische Seite des „Wort-
z  ehens” unter die Lupe nahmen, wel-
che vVon den Vertretern dieser Theologie Unterschiedliche Symbolgestaltenbewußt iseite gelassen worden WAär.

adurch kamen die Hörer der Predigt seinem religionskritischen Buch „Das
bzw. die enden der 1  gıe onzıil der Buchhalter“17 kritisiert el
eu den Blick, und überlegte, wel- Lorenzer die iturgiereform der olji-
che Dynamik sich ntwickeln würde, schen Kirche fundamen: und wirft
WEe') Menschen geistlichen OT, s1e habe mıt der zunehmenden Ver-
agleren. Überlegungen Z.ul  (1 Kom- alisierung die Indoktrination vermehrt,
munikationsproze: VO:  » Predigt und Li- indem SIE die „Symbolnischen”, die der
turgle erbrachten vornehmlich die Pre- Freiheit der einzelnen oOrder. sej]en,

einıge Hinweise, wWwIe sich ihre duziert bzw abgeschafft ha  g geht 25

Vorbereitung und Analyse operationali- un cht um die X  gıe der ar 1IN

Ssieren ließe. Für den ereich Liturgie CI} eine Analyse besseren Funktionieren
ben diese Überlegungen zumindest kirchlicher Lebenshilfen, 1m egenteil: Er
der Taxıs da{fs diese ganzheitli als aufzeigen, dafß die Kirche als ziali-
Kommunikationsprozefß gedeutet wurde, sationssystem durch die iturgiereform
bei dem durch die zwischenmenschliche des Va  NıSsScChen onzils die Men-
Interaktion der Bezug Von Gott ZUT Ge- schen mıiıt Inhalten (von denen persOn-
meinde und VOonn der GemeindeıGott ZUu lich nichts hält) penetranter als ZUVOT 1N-
geschehen habe.!* abei spielte aber das do  eren möchte. Seine Hauptabsicht
erstehen und ich-angesprochen-Wis- elt dabei Linie auf die soOz1lal-
Semn eine dominante Rolle. Zugleich barg psychologische Frage, inwiefern eın
diese Betrachtungsweise die efahr sellschaftliches Großsystem sozilalisierend
sich, da{fß eine „Wortinflation“> einzubre- wirkt. Lassen dahingestellt, ob SeINe
chen und der gesamte Gottesdienst voraussetzungslose und formalistische

eiıner einzigen Predigt umgestaltet Funktionalisierung der Religion dem Phä-
würde. Die terschiedlichen Sprechfor- en ger| wird und ob as, Was

INnen des „Wortgeschehens” und ihrez  . „indoktrinierend“ nennt, cht eine inhalt-
HL V( Liturgen und ger, sondern liche Notwendigkeit ist, ohne welche die
auch Von den Hörern her bestimmten Fr- Von beschworenen Symbolhandlun-
W:  gen und Bedürfnisse rufen die- gCn leere sen blieben ersehen
001 Kontext nach einer 1  en Bestim- auch die Nebenabsicht, die der oli-
IMNUN: und Abgrenzung der einzelnen schen Kirche eiıne kryptomane eein-
Teile voneinander.!® Von daher stellt sich flussung der Andersdenkenden unter-

13 Vgl Hans t1eter ST1AN, Theologie der Frage. Ideen Grundl] iıner theologischen Didak-
und Komm !  40} der Kirche der Gegenwart, Uunchen O71970, 234, 250256

14 Vgl Josef einer, ommunikation ‚Ottesdijenst, L)J 11/-131
15 diese efahr verweiıst Emil Lengeling, Wort, Bild, Symbol der Liturgie, L)J (1975)

28-46.
korrelatives Ineinanderspiel beschreibt Paul Born, Sprache und Sprechen Gottesdienst, LJ

17
(1975)
Vgl Lorenzer, Oonzıl der Buchhalter. Die Zerstörung der Eine eligionskritik,
Frankfurt 1981, passım.
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schlossen sich einige katholische Theolo­
gen jenen evangelischen13 an, die gegen 
die "dialektische Theologie" opponierten 
und die anthropologische Seite des" Wort­
geschehens" unter die Lupe nahmen, wel­
che von den Vertretern dieser Theologie 
bewußt beiseite gelassen worden war. 
Dadurch kamen die Hörer der Predigt 
bzw. die Mitwirkenden in der Liturgie 
neu in den Blick, und man überlegte, wel­
che Dynamik sich entwickeln würde, 
wenn Menschen im geistlichen Umfeld 
agieren. Solche Überlegungen zum Kom­
munikationsprozeß von Predigt und li­
turgie erbrachten vornehmlich für die Pre­
digt einige Hinweise, wie sich ihre 
Vorbereitung und Analyse operationali­
sieren ließe. Für den Bereich Liturgie erga­
ben diese Überlegungen - zumindest in 
der Praxis -, daß diese ganzheitlich als 
Kommunikationsprozeß gedeutet wurde, 
bei dem durch die zwischenmenschliche 
Interaktion der Bezug von Gott zur Ge­
meinde und von der Gemeinde zu Gott zu 
geschehen habe.14 Dabei spielte aber das 
Verstehen und Sich-angesprochen-Wis­
sen eine dominante Rolle. Zugleich barg 
diese Betrachtungsweise die Gefahr in 
sich, daß eine "Wortinflation"15 einzubre­
chen drohte und der gesamte Gottesdienst 
zu einer einzigen Predigt umgestaltet 
würde. Die unterschiedlichen Sprechfor­
men des "Wortgeschehens" und ihre nicht 
nur vom Liturgen und Prediger, sondern 
auch von den Hörern her bestimmten Er­
wartungen und Bedürfnisse rufen in die­
sem Kontext nach einer neuen Bestim­
mung und Abgrenzung der einzelnen 
Teile voneinander.16 Von daher stellt sich 
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erneut die Frage, wie sich die Predigt als 
Teil der Liturgie von den anderen Teilen 
der Liturgie unterscheidet und wie sie von 
diesen anderen Teilen her beeinflußt wird. 

Unterschiedliche Symbolgestalten 

In seinem religionskritischen Buch "Das 
Konzil der Buchhalter"17 kritisiert Alfred 
Lorenzer die Liturgiereform der Katholi­
schen Kirche fundamental und wirft ihr 
vor, sie habe mit der zunehmenden Ver­
balisierung die Indoktrination vermehrt, 
indem sie die "Symbolnischen", die der 
Freiheit der einzelnen förderlich seien, re­
duziert bzw. abgeschafft habe. Ihm geht es 
nun nicht um die Liturgie oder gar um 
eine Analyse zum besseren Funktionieren 
kirchlicher Lebenshilfen, im Gegenteil: Er 
will aufzeigen, daß die Kirche als Soziali­
sationssystem durch die Liturgiereform 
des 11. Vatikanischen Konzils die Men­
schen mit Inhalten (von denen er persön­
lich nichts hält) penetranter als zuvor in­
doktrinieren möchte. Seine Hauptabsicht 
zielt dabei in erster Linie auf die sozial­
psychologische Frage, inwiefern ein ge­
sellschaftliches Großsystem sozialisierend 
wirkt. Lassen wir dahingestellt, ob seine 
voraussetzungslose und formalistische 
Funktionalisierung der Religion dem Phä­
nomen gerecht wird und ob das, was er 
"indoktrinierend" nennt, nicht eine inhalt­
liche Notwendigkeit ist, ohne welche die 
von ihm beschworenen Symbolhandlun­
gen leere Hülsen blieben. Übersehen wir 
auch die Nebenabsicht, die der Katholi­
schen Kirche eine kryptomane Beein­
flussung der Andersdenkenden unter-

13 vgl. z. B. Hans Dieter Bastian, Theologie der Frage. Ideen zur Grundlegung einer theologischen Didak­
tik und zur Kommunikation der Kirche in der Gegenwart, München 21970, 209, 234, 250-256. 

14 Vgl. z. B. lose[ Steiner, Kommunikation im Gottesdienst, in: LJ 22 (1972) 117-131. 
l' Auf diese Gefahr verweist z. B. Emil I. Lengeling, Wort, Bild, Symbol in der Liturgie, in: LJ 30 (1975) 

28-46. 
16 Ein korrelatives Ineinanderspiel beschreibt Paul Born, Sprache und Sprechen im Gottesdienst, in: LJ 25 

(1975) 28-46. 
11 Vgl. A. Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter. Die Zerstörung der Sinnlichkeit. Eine Religionskritik, 

Frankfurt a. M. 1981, passim. 
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schiebt.!8 Bei aller age seine ten- kursiven ‚Sprache‘ unzugänglich sind.“
tion und se1ine Voraussetzung hat Se1INe Die Mitte olcher „präasentativen Sym-
Fragestellung aber doch eın erhellendes bole“ ist nach nger das Ritual und
Moment unser ema Denn eT der OS. ihnen würden sich „Le-

die katholische ıe benssysteme”“ eiıinen usdruck verschaf-
Lichtkegel eiNnes Symbolbegriffes, den fen, „zentrale( Problembereiche des
Ernst Cassirer)? und dessen ern Su- Leib-Seele-Verhältnisses, der Auseinan-
Sa[anne Langer“ die Diskussion rach- dersetzung muit dem anderen enschen
ten, 901 muıt SeINer die ZWI1- der Liebe und muit dem ‚anderen‘ Macht
schen WISSEeNSC  cher Erkenntniswelt und Tod 24 Die Unterscheidung der bei-
und der Welt der alltäglichen a  g den Symbolsysteme scheint un-

bzw. der mythischen Bildwelt über- Fragestellung eich. Denn S1Ee zeigt
rücken Um dieses Problem geht C letzt- d. da{ßs der a  gıe und den dort
lich auch bei unf rage. Langer uınter- nutzten Worten und Zeichen eın anderes
scheidet „präsentative“ und „diskursive Symbolsystem wirksam der zumindest

dominant wird der eher 1SKUurSsı1-Symbole“*!.
e „präsentatiıven Symbole“ stellen einen ven Symbolsprache” der Predigt.

elche „präasentatıven Symbolformen“gelstigen Bedeutungsgehalt ern
und Handlungseinheiten unmittelbar ar, kennt Liturgle? Wıe weıt ist sSIe Von

wWwIe S1e etwa der mythisch-relig1ö- „diskursiven Symbolformen”“ durchsetzt?
elche Symbolform kennt die Predigt?sen Welt oder der Kunst gegeben sSind. Da-

bei lassen S1Ie die Vieldeutigkeit und die
persönli  en uancen der Empfindung Die Symbolgestalten der „Liturgie”
und Übernahme ffen Sıie wirken als Be- Betrachten zunächst die gıe. Sie
eutungsträger und sind ”  n  € für ennt Zzwel Bereiche: das Ordinarium und
sSzenısch entfaltete Lebenspraxis.”“ Sie neh- das Proprium. Das Ordinarıum bestimmt
d den andelnden gleichsam iın sich den gesamten utbau und einzelne Teile
hinein. Die „diskursiven Symbole“ hinge- ihm. ESs kennt Gebete, Gesänge und Ri-
SCn sind dentisch muıit Sprach- ten, die der eDran! und das Volk voll-
symbo: Gie machen die Dinge eindeuti- ziehen und die estgefü Sind. Dazu
SeT, lassen aber den andelnden einer gehören KyrIie, orla, Credo, Sanctus, Va-
gewissen Distanz aCcC celbst stehen. ter unNser, Agnus Del eic. als Gebets- bzw.
Sie definieren, umschreiben und ringen Gesangseinheiten; weiterhin gehören ul  (1
Sachverhalte grıme. Ordinarium Riten wI1e Kreuzzeichen,

Knıen UuUSW. Das Besondere des Ordinari-Lorenzer meınt diesbezüglich: „Die prä-
sentatıven Symbole ringen anderes ‚auf ums ist C5, dafß durch ieses der Gottes-
den Begriff als die iskursiven. Sie artiku- dienst gegliedert WIFT! und gemein be-
lieren menschliche rleDnısSse, die der dis- kannte Zeichen und Texte zl festen

158 Zur Problematik des Theorieansatzes und seiner theologischen Kezeption vgl ‚ÜUNnter Wilhelms, Sinn-
lichkeit und Rationalıität. Der Beitrag Alfred Lorenzers ıner Theorie religiöser Sozlalisation, Stutt-
gart 1991,

19 Vgl. Ernst Cassırer, Wesen und irkung des ym!  beg;  7 Darmstadt 11969, passim.
Susanne Langer, Philosophie auf Wege. Das ‚ymbo!l ım enken, und der Kunst.

21
(Fischer paperbacks) Frankfurt MI 86—-108.

103.
Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter, 31

J

Ebd.,
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schiebt.18 Bei aller Anfrage an seine Inten­
tion und seine Voraussetzung hat seine 
Fragestellung aber doch ein erhellendes 
Moment für unser Thema. Denn er 
betrachtet die katholische Liturgie im 
Lichtkegel eines Symbolbegriffes, den 
Ernst Cassirer19 und dessen Schülerin Su­
sanne K. Langer2° in die Diskussion brach­
ten, um mit seiner Hilfe die Kluft zwi­
schen wissenschaftlicher Erkenntniswelt 
und der Welt der alltäglichen Erfahrung 
bzw. der mythischen Bildwelt zu über­
brücken. Um dieses Problem geht es letzt­
lich auch bei unserer Frage. Langer unter­
scheidet "präsentative" und "diskursive 
Symbole't21. 

Die "präsentativen Symbole" stellen einen 
geistigen Bedeutungsgehalt in Bildern 
und Handlungseinheiten unmittelbar dar, 
wie sie uns etwa in der mythisch-religiö­
sen Welt oder der Kunst gegeben sind. Da­
bei lassen sie die Vieldeutigkeit und die 
persönlichen Nuancen der Empfindung 
und Übernahme offen. Sie wirken als Be­
deutungsträger und sind "Entwürfe für 
szenisch entfaltete Lebenspraxis. ''22. Sie neh­
men den Handelnden gleichsam in sich 
hinein. Die "diskursiven Symbole" hinge­
gen sind identisch mit unserer Sprach­
symbolik. Sie machen die Dinge eindeuti­
ger, lassen aber den Handelnden in einer 
gewissen Distanz zur Sache selbst stehen. 
Sie definieren, umschreiben und bringen 
Sachverhalte in Begriffe. 

Lorenzer meint diesbezüglich: "Die prä­
sentativen Symbole bringen anderes ,auf 
den Begriff' als die diskursiven. Sie artiku­
lieren menschliche Erlebnisse, die der dis-
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kursiven ,Sprache' unzugänglich sind. ''23 

Die Mitte solcher "präsentativen Sym­
bole" ist - nach Langer - das Ritual und 
der Mythos. In ihnen würden sich "Le­
benssysteme" einen Ausdruck verschaf­
fen, d. h. "zentrale( ) Problembereiche des 
Leib-Seele-Verhältnisses, der Auseinan­
dersetzung mit dem anderen Menschen in 
der Liebe und mit dem ,anderen' in Macht 
und Tod't24. Die Unterscheidung der bei­
den Symbolsysteme scheint mir für un­
sere Fragestellung hilfreich. Denn sie zeigt 
an, daß in der Liturgie und in den dort be­
nutzten Worten und Zeichen ein anderes 
Symbolsystem wirksam oder zumindest 
dominant wird als in der eher "diskursi­
ven Symbolsprache" der Predigt. 
Welche "präsentativen Symbolformen" 
kennt unsere Liturgie? Wie weit ist sie von 
"diskursiven Symbolformen" durchsetzt? 
Welche Symbolform kennt die Predigt? 

Die Symbolgestalten der "Liturgie" 

Betrachten wir zunächst die Liturgie. Sie 
kennt zwei Bereiche: das Ordinarium und 
das Proprium. Das Ordinarium bestimmt 
den gesamten Aufbau und einzelne Teile 
in ihm. Es kennt Gebete, Gesänge und Ri­
ten, die der Zelebrant und das Volk voll­
ziehen und die festgefügt sind. Dazu 
gehören Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus, Va­
ter unser, Agnus Dei etc. als Gebets- bzw. 
Gesangseinheiten; weiterhin gehören zum 
Ordinarium Riten wie Kreuzzeichen, 
Knien usw. Das Besondere des Ordinari­
ums ist es, daß durch dieses der Gottes­
dienst gegliedert wird und allgemein be­
kannte Zeichen und Texte zum festen 

.8 Zur Problematik des Theorieansatzes und seiner theologischen Rezeption vgl. Günter Wilhelms, Sinn­
lichkeit und Rationalität. Der Beitrag Alfred Lorenzers zu einer Theorie religiöser Sozialisation, Stutt­
gart 1991, 105-133. 

19 Vgl. Ernst Cassirer, Wesen und Wirkung des Symbolbegriffs, Darmstadt 41969, passim. 
2lJ Susanne K. Langer, Philosophie auf neuem Wege. Das Symbol im Denken, im Ritus und in der Kunst. 

(Fischer paperbacks) Frankfurt a. M., 86-108. 
21 Ebd., 103. 
22 A. Lorenzer, Das Konzil der Buchhalter, 31. 
23 Ebd.,32. 
24 Ebd., 33. 
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Bestandteil des Nturgisch-spirituellen hon Neuerlebnis gebrac werden.
Handelns gehören. Die e1 angetönten Denn diese Elemente auch die des Pro-
Texte sind ıimmer gleichlautend und priums en den Charakter VoNn „präa-
gehören Z.UM1 auswendig gewulßten Ge- sen!  ven Symbolen”. Sie stellen etwas
betsschatz.? dar, das über eine diskursive etrach-
eben dem inarıum ennt die Litur- tungsweilse hinausweist. Sie realisieren

eine geistliche Gegebenheit und zerlegengıe das Proprium. Es sind Texte (und wenl-
CI en), die diesen Gottesdienst S1Ee nicht analytisch; S1e lassen S1e als Le-

benssymbolik rleben. Im Vergleichausgewählt Sind. ESs handelt sich el
nichtn unbekannte der Neu rfundene sprochen: Sie führen Musik auf und bear-
Elemente, sondern un iftstellen, beiten cht die Teile, WwWI1Ie 1es5 eiıner

Musikunterrichtsstunde der beim ÜbenHymnen, tiphonen und ebete, die
meist eine besondere thematische ©] geschieht. el ist 'eilic vorausgesetzt,
beabsichtigen und die der Verkündigung daf die einzelnen Handlungen VO:

SOWI1Ee der Hinwendung ZU Gott eiıne Sprechen bis Autfstehen nicht als
leere Funktionen verstanden werden.sondere ote verleihen. ınzelteile

sind 1ese Texte, Lieder eitc. den Gottes- Man steht nicht auf, mehr sehen,
jenstteilnehmern meist ekann! der sondern I1 etwas „auszudrücken“. Man
Kombination stellen S1e jedoch Sinne geht nicht die Stufen, um etwas ho-

len, sondern um das Mysterium Z.U „CIMP-der al  gıe etwas spezifisch Neues dar.
Passagenweise kommen auch fangen”. Die einzelnen Handlungen be-
formulierte Texte Sprache, beson- deuten immer mehr, als sich funktionell

beschreiben Afst Freilich W PSelers beim Fürbittgebet und bei anderen
frei formulierten Einschüben.?® Proprium eiINne gewilsse Stufung VvVon der

„präsentatiıven“ „diskursiven“” 5Sym-Nun lassen diese extie und KRiten auch bolgestalt geben, vornehmlich BereichProprium eiıIne bestimmte Ver- der Lesungen und Gebete Da werden e1-fremdung oder Vanrjabilität Normaler-
welSse ıst die und Weise der Prä- nıge Texte reflexer aufgenommen, andere

ganzheitlicher. meisten werden diesentation isponibe vergleichbar einem
bekannten usikstück. Ein Höorer eines Symbolgestalten beim des es

verschränkt, das jegen des Alltags C1-Präludiums VvVonmn Bach ZW : eiIne IMUSI-
kalische Interpretation der Spielweise rekt Sprache bringt.
und Intonation erleben, möchte aber nicht, Öögen aber diskursive Elemente VOT-

da{fs der ganist Passagen auswechselt ne. 1m Propriumsteil des ottes-
oder selbst einfügt. Iches ist rlaubt, dienstes eingestreut se1n, gehören Ordi-
WEe' VoNn vornherein eine Improvisation arıum und Teile des Propriums dennoch
ber eın aC.  ema angekündigt wurde. dominant Gestalt der „präsentatıven
Ahnlich verhält sich mıiıt den raına- Symbole”, die den Gottesdienstteilneh-
rıen- und Proprienteilen der Liturgie. Die eın am Bedeutungssystem
vorformulierten Texte urien cht UrC! vermitteln wollen, das S1e sich einge-
Veränderung, sondern durch Interpreta- en fühlen

T1C.  g WAar, die Ordinarıums!] ZUMm Kyrie, orla, Credo, Sanctus und Agnus Dei, die ihren
„Sitz 1m Leben”“ ın der früheren 'Ormalisierten Liturgie atten, beizubehalten und sSsomuit Textparaphra-
SCH als Inarıum gelten lassen, ist I1l. fraglich.
Vgl den „freien”en der Meßliturgie, heodor as-Ewerd, Das „freie” Wort der-
g1e. Zu ınem tischen klement des Ordo Missae, 31 196—198; ders., Das frei formulhier-
bare Wort des Priesters eın Novum heutiger MeßSliturgie?, KIBI (1989) 25/-260.
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Bestandteil des liturgisch-spirituellen 
Handelns gehören. Die dabei angetönten 
Texte sind immer gleichlautend und 
gehören zum auswendig gewußten Ge­
betsschatz.25 

Neben dem Ordinarium kennt die Litur­
gie das Proprium. Es sind Texte (und weni­
ger Riten), die nur für diesen Gottesdienst 
ausgewählt sind. Es handelt sich dabei 
nicht um unbekannte oder neu erfundene 
Elemente, sondern um Schriftstellen, 
Hymnen, Antiphonen und Gebete, die 
meist eine besondere thematische Einheit 
beabsichtigen und die der Verkündigung 
sowie der Hinwendung zu Gott eine be­
sondere Note verleihen. Als Einzelteile 
sind diese Texte, Lieder etc. den Gottes­
dienstteilnehmern meist bekannt. In der 
Kombination stellen sie jedoch im Sinne 
der Liturgie etwas spezifisch Neues dar. 
Passagenweise kommen freilich auch neu 
formulierte Texte zur Sprache, so beson­
ders beim Fürbittgebet und bei anderen 
frei formulierten Einschüben.26 

Nun lassen diese Texte und Riten - auch 
im Proprium - nur eine bestimmte Ver­
fremdung oder Variabilität zu. Normaler­
weise ist nur die Art und Weise der Prä­
sentation disponibel- vergleichbar einem 
bekannten Musikstück. Ein Hörer eines 
Präludiums von Bach will zwar eine musi­
kalische Interpretation in der Spielweise 
und Intonation erleben, möchte aber nicht, 
daß der Organist Passagen auswechselt 
oder selbst einfügt. Solches ist nur erlaubt, 
wenn von vornherein eine Improvisation 
über ein Bachthema angekündigt wurde. 
Ähnlich verhält es sich mit den Ordina­
rien- und Proprienteilen der Liturgie. Die 
vorformulierten Texte dürfen nicht durch 
Veränderung, sondern durch Interpreta-
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tion zum Neuerlebnis gebracht werden. 
Denn diese Elemente - auch die des Pro­
priums - haben den Charakter von" prä­
sentativen Symbolen". Sie stellen etwas 
dar, das über eine diskursive Betrach­
tungsweise hinausweist. Sie realisieren 
eine geistliche Gegebenheit und zerlegen 
sie nicht analytisch; sie lassen sie als Le­
benssymbolik erleben. Im Vergleich ge­
sprochen: Sie führen Musik auf und bear­
beiten nicht die Teile, wie dies in einer 
Musikunterrichtsstunde oder beim Üben 
geschieht. Dabei ist freilich vorausgesetzt, 
daß die einzelnen Handlungen - vom 
Sprechen bis zum Aufstehen - nicht als 
leere Funktionen verstanden werden. 
Man steht nicht auf, um mehr zu sehen, 
sondern um etwas "auszudrücken". Man 
geht nicht an die Stufen, um etwas zu ho­
len, sondern um das Mysterium zu "emp­
fangen". Die einzelnen Handlungen be­
deuten immer mehr, als sich funktionell 
beschreiben läßt. Freilich wird es dabei im 
Proprium eine gewisse Stufung von der 
"präsentativen" zur "diskursiven" Sym­
bolgestalt geben, vornehmlich im Bereich 
der Lesungen und Gebete. Da werden ei­
nige Texte reflexer aufgenommen, andere 
ganzheitlicher. Am meisten werden die 
Symbolgestalten beim Gebet des Volkes 
verschränkt, das Anliegen des Alltags di­
rekt zur Sprache bringt. 

Mögen aber nun diskursive Elemente vor­
nehmlich im Propriumsteil des Gottes­
dienstes eingestreut sein, so gehören Ordi­
narium und Teile des Propriums dennoch 
dominant zur Gestalt der "präsentativen 
Symbole", die den Gottesdienstteilneh­
mern ein gesamtes Bedeutungssystem 
vermitteln wollen, in das sie sich einge­
bunden fühlen. 

25 Ob es richtig war, die Ordinariumslieder zum Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus und Agnus Dei, die ihren 
"Sitz im Leben" in der früheren formalisierten Liturgie hatten, beizubehalten und somit Textparaphra­
sen als Ordinarium gelten zu lassen, ist m. E. fraglich. 

26 Vgl. zu den "freien" Worten in der Meßliturgie, Theodor Maas-Ewerd, Das "freie" Wort in der Meßlitur­
gie. Zu einem kritischen Element des Ordo Missae, in: KIBl67 (1987) 196-198; ders., Das frei formulier­
bare Wort des Priesters - ein Novum heutiger Meßliturgie?, in: KIBl69 (1989) 257-260. 
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Die Symbolgestalt der Predigt Horizont der Lebenserfahrung und der
Einsicht deuten und die Lebensge-DIie r  1: hingegen hat eıne andere staltung chtbar machen. DadurchSymbolgestalt. Sie versucht, UrSIV

und argumentatıv die Glaubenswirklich- bekommen auch die als „präsentative
keit Wort fassen und mıt der Le- Symbole“ vorgelegten Texte un:! and-

ungen jeweils eiIne Nle  e ezug und WEelI-benswirklichkeit Z.U verbinden. ES ist ihre
Aufgabe, die der 1  gıe vorkommen- den aufs ReUE eingebettet die aktuelle

efühlslage der eilnehmer. Die Predigtden „präsentatıven Symbole”“ argumenta- als 1e Gottesdienst nımmtv Z.Uu unterbauen und zugleich dafür
SOTSCH, dafß S1e el  u muit der enswirk- ihren -  AUS den Texten der X  gıe,

beläfßt aber nicht ıIn dem UrC die L1-lichkeit gefüllt werden. Die erebhe- turgı]e geschaffenen Rahmen, sondern VeTl-bung der Predigt VOIN der übrigen 1  gıe
hatte den Nachteil, da{fß SIE ZWar den lau- ihn gemä der Fragehaltung und

instellung der Hörerschaft muit den ak-ben als Wahrheit und die estaltung des tuellen Lebensproblemen, dieseebens Z.UuU vermitteln suchte, 1eSs aber
abhängig Von der gıe tat und die- Hilfen geben. Dadurch WIFT: aber die

„präsentative 5Symbolgestalt” der LiturgieSCIxI eine jJe NEe Auffüllung dahingehend verändert, da{s S1e die e1ge-zukommen Ließ Die esoterische bhe-
bung der liturgischen Formen unı ihre &]  1 Fragen, TODIeme und Lebensum-

stände 1ın diese inbindet. Daraus ergiFormelhaftigkeit der Preis dafür. sich, da{s die Sprache der Predigt a.  gS-Die Liturgie am vVvVonmn der Predigt eıne
mp  e mehr. Sie wirkte auch umgekehrt sprachlic OrienUduer sSeın muflß und den

ktuellen Interessenhorizont der Hörer--auf die r  1: positıv ein, außer da{fs SC hineinreichen soll. Insofern hebt S1ediese durch S1e eingerahmt WAälrl.
Nun hat die Liturgiekonstitution des sich Von den Sprachformen der übrigen

X  gıe ab, die cht erster Linie infor-Vatikanischen onzils, w1e schon gesagt, matıv, sondern eher deklaratorisch reden.der Predigt eindeutig wieder wI1e der
(1 ihren Platz der gıe Die arnung Von Sar 1SCi InNnan

solle die Predigt nicht „ der Praefa-gewlesen. Dies bringt mıit sich, da{(ß diese tion  D halten, sondern als „‚Ho-eiıneonerhalb der 1  ıe aul  ({>
ben soll Und diese besteht darın milie’‘, als espräc mıit diesen kon-

kreten Zuhörern, welches das Wort dermeine These neben die „präsentatıve Schrift konkretes en ineinver-Symbolgestal S4 des Ordinariums und
(teilweise des Propriums die „diskursive längert“, bekommt Urc. das Gesagte

eINe zusätzliche Begründung.Symbolik” einer theologisch und prak-
tisch argumentatıven Sprechweise set-
ZC)  S Unser Glaube ist als geschichtlich VeTr- Zusammenfassung
muüittelte Offenbarung arauf angewlesen, Die vorgestellten unterschiedlichen Sym-
dafß die Glaubensinhalte mit der bolgestalten VO:  } der „prasentativen“ und
enswirklichkeit verbunden werden und der „diskursiven“ ymbo geben uns
Von dorther ihren Verständnisgrund fin- eINe Möglichkeit, die unterschiedlichen
den. redigen heißt demnach, Clie Le- Sprachgestalten erhalb der Liturgie

und anderen Verkündigungsfor- differenzieren und der Predigt, die als
zn vermiüuttelten Glaubenskundgaben „Homilie“” eın Teil der gıe sein soll,
27 Balthasar Fischer, Das Wortes der Liturgie. Was man und wWas Man nicht soll, Anıma

27-332, 329

Mödl/Liturgie und Predigt 

Die Symbolgestalt der Predigt 

Die Predigt hingegen hat eine andere 
Symbolgestalt. Sie versucht, di~~iv 
und argumentativ die Glaubenswrrklich­
keit ins Wort zu fassen und mit der Le­
benswirklichkeit zu verbinden. Es ist ihre 
Aufgabe, die in der Liturgie vorkommen­
den "präsentativen Symbole" argumenta­
tiv zu unterbauen und zugleich dafür zu 
sorgen, daß sie neu mit der Lebenswirk­
lichkeit gefüllt werden. Die frühere Abhe­
bung der Predigt von der übrigen Liturgie 
hatte den Nachteil, daß sie zwar den Glau­
ben als Wahrheit und die Gestaltung des 
Lebens zu vermitteln suchte, dies aber un­
abhängig von der Liturgie tat und so die­
ser keine je neue inhaltliche Auffüllung 
zukommen ließ. Die esoterische Abhe­
bung der liturgischen Formen und ihre 
Formelhaftigkeit waren der Preis dafür. 
Die Liturgie bekam von der Predigt keine 
Impulse mehr. Sie wirkte auch umgekehrt 
nicht auf die Predigt positiv ein, außer daß 
diese durch sie eingerahmt war. 
Nun hat die Liturgiekonstitution des 11. 
Vatikanischen Konzils, wie schon gesagt, 
der Predigt eindeutig wieder - wie in der 
Frühzeit - ihren Platz in der Liturgie zu­
gewiesen. Dies bringt mit sich, daß diese 
eine Funktion innerhalb der Liturgie aus­
üben soll. Und diese besteht darin - so 
meine These -, neben die "präsentative 
Symbolgestalt" des Ordinariums ~d 
(teilweise) des Propriums die "diskurSIve 
Symbolik" einer theologisch und prak­
tisch argumentativen Sprechweise zu set­
zen. Unser Glaube ist als geschichtlich ver­
mittelte Offenbarung darauf angewiesen, 
daß die Glaubensinhalte stets mit der Le­
benswirklichkeit verbunden werden und 
von dorther ihren Verständnisgrund fin­
den. Predigen heißt demnach, die in Le­
sungen und anderen Verkündigungsf~r­
men vermittelten Glaubenskundgaben Im 
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Horizont der Lebenserfahrung und der 
Einsicht zu deuten und für die Lebensge­
staltung fruchtbar zu machen. Dadurch 
bekommen auch die als "präsentative 
Symbole" vorgelegten Texte und Hand­
lungen jeweils eine neuen Bezug und wer­
den aufs neue eingebettet in die aktuelle 
Gefühlslage der Teilnehmer. Die Predigt 
als Homilie im Gottesdienst nimmt so 
ihren Stoff aus den Texten der Liturgie, 
beläßt ihn aber nicht in dem durch die li­
turgie geschaffenen Rahmen, sondern ver­
bindet ihn - gemäß der Fragehaltung und 
Einstellung der Hörerschaft - mit den ak­
tuellen Lebensproblemen, um für diese 
Hilfen zu geben. Dadurch wird aber die 
"präsentative Symbolgestalt" ~er ~im:gie 
dahingehend verändert, daß SIe dIe eIge­
nen Fragen, Probleme und Lebensum­
stände in diese einbindet. Daraus ergibt 
sich, daß die Sprache der Predigt alltags­
sprachlich orientiert sein muß und in den 
aktuellen Interessenhorizont der Hörer­
schaft hineinreichen soll. Insofern hebt sie 
sich von den Sprachformen der übrigen 
Liturgie ab, die nicht in erster Linie infor­
mativ, sondern eher deklaratorisch reden. 
Die Warnung von Balthasar Fischer, man 
solle die Predigt nicht im "Stil der Praefa­
tion" halten, sondern als wirkliche ",Ho­
milie', d. h. als Gespräch mit diesen kon­
kreten Zuhörern, welches das Wort der 
Schrift in ihr konkretes Leben hineinver­
längert"27, bekommt durch das Gesagte 
eine zusätzliche Begründung. 

Zusammenfassung 

Die vorgestellten unterschiedlichen Sym­
bolgestalten von der "präsentativen" und 
der "diskursiven" Symbolik geben uns 
eine Möglichkeit, die unterschiedlichen 
Sprachgestalten innerhalb der Liturgie zu 
differenzieren und der Predigt, die als 
Homilie" ein Teil der Lituruie sein soll, 

" 0-

71 Balthasar Fischer, Das Wort Gottes in der Liturgie. Was man tun und was man nicht tun soll, in: Anima 
20 (1965) 327-332, 329. 
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den rechten atz eINZUTaUuUmMeEN. S1ie hat eptanz ndet, die ach Hans DUn der
eine „diskursive” Dominanz. Geest erwartet werden kann, WEe') die

Gottesdienstteilnehmer sich geborgen
S50 bekommen alle eılle der Liturglie ihre fühlen, ein Stück Freiheit rleben un He-
bestimmte und voneinander unterschie- fere Einsichten gewinnen.“ Die Predigt
ene Aufgabe. er dieser eılle kann rag azu mıit ihrer „diskursiven Symbol-
azu beitragen, da{s der (Gottesdienst jene gestalt” bei

Hans ıIn der eeSs Du nas: mich angesprochen. ILhe Wirkung VO:  —$ ‚Ottesdienst Uun!: Predigt, Zürich
978, 431

eiz Vom eiıchtum der m
Theologische Überlegungen, praktische rolgerungen. Von Matihlias Oörther. 1993
144 Seiliten Broschur. 2480 05 194, — / SFr. 25.80
ISBN 3-429-01531-6
Der Band enthaält Bausterme einer Theologie der Medien Im lıc auf die
MedienpraxIis In Schule, Famlilie, Erziehungs- und Bildungsarbeit.

echterc
„echter”-Bücher ernalten Sie DEe] Ihrem Buchhändler!

_
Siegfried Macht

Aus unserem Herbstprogramm 1993
Siegfried Macht
Gottes Geist bewegt die ErdeCeist Lieder, die UNMNS$S In ewegung seizen
E 254 Selıten Kt 39,80 05 31 1,— /sFr 39,80
ISBN 3-87088-767-2CdieunsS

n Bewegung Selzel [ )as praktische Handbuch mit xakten choreographischen An-
leitungen für die Arbeit mMıt Jugendlichen und Frwachsenen
In Schule und Gemeinde, konfessionsübergreifend.
[Dazu: MusiCassetteNa unverbindl. Preisempfehlun KONTe D 6,80 / 65 151,—/SsFr 17,80

R- 8  u
BONIFATIUS Fvamarıa Schmidt (Hg.)

daß ich einen ater habe!“
„Ast och ut,

Kinder erzählen VvVon ihrem ater
Kontur Band 7753

Seiten. Farbabbildungen, farbig gedruckt.
Kt 12,80 O5 100,— / shr 13,80

ISBN 3-.87088-775-3
Entzückende, anrührende Liebeserklärungen Von Grundschulkindern w 8  _Evamaria Schmidt

ihre ater. Nachworte eINes Kinderpsychologen und eINes Frzie-
hungswissenschaftlers verdeutlichen den Wert der Vaterbeziehungfür die seelische und religiöse Entwicklung.

GmbH, Druck Buch Verlag, Paderborn
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den rechten Platz einzuräumen. Sie hat 
eine "diskursive" Dominanz. 

Akzeptanz findet, die nach Hans van der 
Geest nur erwartet werden kann, wenn die 
Gottesdienstteilnehmer sich geborgen 
fühlen, ein Stück Freiheit erleben und tie­
fere Einsichten gewinnen.28 Die Predigt 
trägt dazu mit ihrer "diskursiven Symbol­
gestalt" bei. 

So bekommen alle Teile der Liturgie ihre 
bestimmte und voneinander unterschie­
dene Aufgabe. Jeder dieser Teile kann 
dazu beitragen, daß der Gottesdienst jene 

28 Hans van der Geest. Du hast mich angesprochen. Die Wirkung von Gottesdienst und Predigt, Zürich 
1978,43---174. 

Jetzt neu: Vom Reichtum der Medien 
Theologische Überlegungen, praktische Folgerungen. Von Matthias Wörther. 1993. 
144 Seiten. Broschur. DM 24,80/ ÖS 194, - / SFr. 25.80. 
ISBN 3-429-01531-6. 
Der Band enthält Bausteine zu einer Theologie der Medien im Blick auf die 
Medienpraxis in Schule, Familie, Erziehungs- und Bildungsarbeit. 

echter 
"echter"-Bücher erhalten Sie bei Ihrem Buchhändler! 

Siegfried tv\aCIll 
Aus unserem Herbstprogramm 1993: 
Siegfried Macht 

fl.Jl'.nl?.,:~ Gottes Geist bewegt die Erde 
~U~ '1J:::'i::.J. Lieder, die uns in Bewegung setzen 
J.'.."IA/JI;w,e,~ Ca. 254 Seiten. Kt DM 39,801 ÖS 31 1,-1 sFr 39,80 
~ Uede(dieuns ISBN 3-87088-767-2 

nBeNegUngset2ef1 Das prakti sche Handbuch mit exakten choreograph ischen An-
,.:~' leitungen für die Arbeit mit Jugendlichen und Jungen Erwachsenen 
~ ) in Sdiule und Gemeinde, konfessionsübergrelfeneJ. 

/
..Y \ .' \ Dazu: MusiCassette ,--;-:-7----_ 

~ 
"I( ~ I'.: unverbindl. Preisempfehlung K 0 N T U R I \ DM 16,80/ÖS 151,-/sFr17,80 '" 

L. j( I 

ßONIFJ\nus ~ ', Evamana Schmldt (Hg.) 
"Ist doch gut, 

daß ich einen Vater hal:ie!" 
Kinder erzählen von ihrem Vater 
BONIFATlUS IKontur Band 7753 

64 Seiten. 4 Farbabbi ldungen, farbig gedruckt. 
Kt DM 12,801 bS 100,- 1 sFr 13,80 

ISBN 3-87088-775-3 
Entzückende, anrührende Liebeserklärungen von Grundschulkindern 
an ihre Väter. Nachworte eines Kinderpsychologen und eines Erzie- BON!FJ\nus 
hungswissenschaftlers verdeutlichen den Wert der Vaterbeziehung r:"T)!~~~~Iiii;o,.J.:'-l1 

für die see li sche und religiöse Entw icklung. 

BONIF'I\TIUS GmbH, Druck · Buch· Verl ag, Paderborn 
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GARHAMMER

Predigen der Mediengesellschaft
kritischer edienkonsumen:

Das herkömmliche Ideal der Predigt chen werden. diesem Fall hat T durch-den Schwerpunkt auf den theologischen Ge-
halt des Manuskriptes. Medienzeitalter aus Möglichkeiten, sich den ı]1en
em eın SO)| Ideal obsolet geworden und muıt den jen weiterzubilden und

sein, und dies a us mehrerenenDie sachliche und 'achnlıche Informationen
Predigt Wäalr Der schon immer nich:;  r eın erhalten, die seiıner Predigt und der Pasto-„Manuskript”, sondern eın „Auredi , Das
V. des Hörers Wahrgenommene. Wie ral der Gemeinde zugutekommen. Zum
dies edienzeitalter muıiıt dessen nter- anderen verändert natürlich die edien-
tungsdimension zZzu en sel, versucht gese.  a die Wahrnehmungsform der
Erich Garhammer, ; Ofessor für astoral- enschen, S1e den Usancen einer Un-
theologie und Homiletik der Theologi-
schen Fakultät aderDorn, ZUu zeigen. Die terhaltungsindustrie aQus und entwirft

Karrieren Von „Medienpäpsten“, die nichtUnterhaltungsdimension ist allerdings G-  Fa
platt und ‚berflächlic! verstehen, sie unerheblich den Erwartungshorizont Al
nımmt jene „dialogische Dimension“ muit den rediger mitbeeinflussen. diesem
auf, die die Antwort des Zuhörers als konsti-
tutives Element des Geschehens begreift. Hintergrund hat sich eine ho!:
on Theorie agen, welche eh-

mungsverschiebungen IC6 durch den Me-
dienkonsum gegeben hat, wWwI1e der egrif!Dafß einer Mediengesellschaft‘ le- der Unterhaltung auch achliche Bereicheben, gehö: den trivialen Aussagen beeinflufst und verändert (so werdenheutiger Gesellschaftsdiagnosen. Da{ßs

Von den edien beeinflufßt werden, heute auch politische Sendungen gerNn
des Infotainments eine Zusammen-

unNnselie Alltagswelt davon bestimmt wird, ziehung Von Information und Entertain-
unser Zei  uSs sich dadurch veran- ment geboten. und WIe sich bemerktdert, ist UunNnums:!  en „Medien gehören
heuteN festen Bestandteil uUunNnserer Um- bestimmte r  1  S  e e  ung

die medialen Darbietungsformen heraus-elt und 1Nserer Sozialisationsfaktoren en.Eine aufgeklärte und aufklärerische Me-
dienökologie kann sich deshalb weder auf Der rediger und 1e edien
apokalyptische Warnungen och auf eINe
selbstverständliche (3  g der Mas- Kulturdiagnostische Stimmen
senkultur beschränken.‘? Die JTage hat cht

soll auch folgenden weder eiIne un- Warnungen VOT den negatıven AUuSwWwWIr-
tische nocheder Me- ungen der edien fehlen lassen. So hat
j1en 1Im Hinblick auf die Predigt erfolgen. der amerikanische Autor Postman die
Vielmehr geht n einen zweifachen etfahr schrieben, dafs sich die westliche
Zugang: ZUIN einen soll der Prediger als Zivilisation ZUu Tode amwusıere. Sie habe

1 Als edien(Vermittler. gelten alle Mittel, die muittels komplexer Zeichensysteme (Schrift, Ton, Bild)
eul übermiüitteln. eute sind amı VOTFr lNem die Massenmedien gemeınt. In diesem Artikel WeTl-
den VOT allem undfunk und Fernsehen als die prägenden J1en herangezo

Lesch. VonNn Wirklichkei: der Mediengesellschaft, Diakonia (1991) hier
Sowie Albrecht, Die Religion der Massenmedien, Stuttgart-Berlin-Köln 1993
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ERICH GARHAMMER 

Predigen im Umfeld der Mediengesellschaft 

Das herkömmliche Ideal der Predigt setzt 
den Schwerpunkt auf den theologischen Ge­
halt des Manuskriptes. Im Medienzeitalter 
scheint ein solches Ideal obsolet geworden 
zu sein, und dies aus mehreren Gründen. Die 
Predigt war aber schon immer nicht nur ein 
"Manuskript", sondern ein "Auredit": Das 
vom Ohr des Hörers Wahrgenommene. Wie 
dies im MedienzeitaIter mit dessen Unter­
haltungsdimension zu denken sei, versucht 
Erlch Garhammer, Professor für Pastoral­
theologie und Homiletik an der Theologi­
schen Fakultät in Paderbom, zu zeigen. Die 
Unterhaltungsdimension ist allerdings nicht 
platt und oberflächlich zu verstehen, sie 
nimmt jene "dialogische Dimension" mit 
auf, die die Antwort des Zuhörers als konsti­
tutives Element des Geschehens begreift. 
(Redaktion) 

Daß wir in einer Mediengesellschaftl le­
ben, gehört zu den trivialen Aussagen 
heutiger Gesellschaftsdiagnosen. Daß wir 
von den Medien beeinflußt werden, daß 
unsere Alltagswelt davon bestimmt wird, 
unser Zeitrhythmus sich dadurch verän­
dert, ist unumstritten. "Medien gehören 
heute zum festen Bestandteil unserer Um­
welt und unserer Sozialisationsfaktoren ... 
Eine aufgeklärte und aufklärerische Me­
dienökologie kann sich deshalb weder auf 
apokalyptische Warnungen noch auf eine 
selbstverständliche Aufwertung der Mas­
senkultur beschränken. '12 

So soll auch im folgenden weder eine un­
kritische Ab- noch Aufwertung der Me­
dien im Hinblick auf die Predigt erfolgen. 
Vielmehr geht es um einen zweifachen 
Zugang: zum einen soll der Prediger als 

kritischer Medienkonsument angespro­
chen werden. In diesem Fall hat er durch­
aus Möglichkeiten, sich in den Medien 
und mit den Medien weiterzubilden und 
sachliche und fachliche Informationen zu 
erhalten, die seiner Predigt und der Pasto­
ral in der Gemeinde zugutekommen. Zum 
anderen verändert natürlich die Medien­
gesellschaft die Wahrnehmungsform der 
Menschen, setzt sie den Usancen einer Un­
terhaltungsindustrie aus und entwirft 
Karrieren von "Medienpäpsten", die nicht 
unerheblich den Erwartungshorizont an 
den Prediger mitbeeinflussen. Auf diesem 
Hintergrund hat sich eine homiletische 
Theorie zu fragen, welche Wahrneh­
mungsverschiebungen es durch den Me­
dienkonsum gegeben hat, wie der Begriff 
der Unterhaltung auch sachliche Bereiche 
beeinflußt und verändert (so werden 
heute auch politische Sendungen gern im 
Stil des Infotainments - eine Zusammen­
ziehung von Information und Entertain­
ment - geboten) und wie sich unbemerkt 
bestimmte Predigtstile in Anlehnung an 
die medialen Darbietungsformen heraus­
bilden. 

I. Der Prediger und die Medien 

1. Kulturdiagnostische Stimmen 

Die Kulturkritik unserer Tage hat es nicht 
an Warnungen vor den negativen Auswir­
kungen der Medien fehlen lassen. So hat 
der amerikanische Autor N. Postman die 
Gefahr beschrieben, daß sich die westliche 
Zivilisation zu Tode amüsiere. Sie habe 

Als Medien(Vermittler) gelten alle Mittel, die mittels komplexer Zeichensysteme (Schrift, Ton, Bild) Be­
deutung übermitteln. Heute sind damit vor allem die Massenmedien gemeint. In diesem Artikel wer­
den vor allem Rundfunk und Fernsehen als die prägenden Medien herangezogen. 

2 W. Lesch. Erfahrung von Wirklichkeit in der Mediengesellschaft, in: Diakonia 22 (1991) 293-302, hier 
302. Sowie H. Albrecht, Die Religion der Massenmedien, Stuttgart-Berlin-Köln 1993. 
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ZWaTlr das durch die Orwellsche Prophe- Ahnliche Skepsis gegenüber den edien
zelung mıt angen erwartete Jahr 1984 äaußert der englische Wissenschaftler
überstanden, allerdings sollte S1Ee sich George Steiner, der ambridge und
nicht freuen, denn eben der Or- Genf vergleichende Literaturwissenschaft
wellschen Apokalypse gebe das Von le  5 „Der Geist Zeitalters ist der
Huxley eschriebene, viel ere des Journalismus. Der Journalismus
Szenarıum der „SchönenSelt” ran sich jede Spalte und jeden
„Entgegen einer auch uıunter Gebildeten MNSsSeres se1ns Das geschieht, weil
weitverbreiteten 1C haben Huxley Presse und edien welıtaus mehr als ZIUTr

technische Nnstrumente und kommerzielleund Orwell keineswegs asselbe prophe-
ze1t. Orwell warnt VOT der Unterdrückung Unternehmen darstellen. Die Phänome-
durch eine außere aC Huxleys Vi- nologie des Journalistischen ist ihren
S10N dagegenar keines großen Bru- urzeln bestimmtem Sinne metaphysi-
ders, den Menschen ihre Autonomıie, scher Na  S Sie artikuliert eINeEe Erkennt-
ihre Einsichten und ihre escChıichte nistheorie und eine Et  z trügerischer
rauben. Er rechnete mıiıt der Möglichkeit, Zeitlichkeit. Journalistische arstelung
da{fs die Menschen anfangen, ihre Unter- erzeugt eıne Zeitlichkeit gleichwertiger
rückung ZUu lLieben und die Technologien Augenblicklichkeit. Alle Dinge sind Von

anzubeten, die ihre Denkfähigkeit mehr der weniger gleicher Wichtigkeit;
nichte machen. rwell Chtete diejeni- alle sind Von ageswert. Dementspre-
gCnNn, die Bücher verbieten. Huxley be- en! WITF: der Inhalt, die mögliche Be-
chtete, da{s eiınes Tages keinen deutsamkeit des Materials, das der Jour-
Grund mehr geben könnte, Bücher Vel- nalismus vermittelt, Tag danach
bileten, weil keiner mehr da ist, der Bücher ‚verramscht‘. Die journalistische icht-
lesen will. Orwell fürchtete jene, die welse spitzt jedes reignis, jede individu-
Informationen vorenthalten. Huxley elle und gesellschaftliche Konstellation

auf maximale irksamkeit ZU; doch derCchtete jene, die S mıt Informationen
sehr überhäufen, da{flß 1115 VOT ihnen Schliff ist uniform. Politische Ungeheuer-

Passiviıtät und Selbstbespiegelung lichkeiten und eın Zirkus, die Sprünge der
können. Orwell befürchtete, dafs die Wissenschaft wI1ıe die VOIN Athleten, Apo-

Wahrheit VOT verheimlicht werden kalypse und Verdauungsbeschwerden be-
könnte uxley befürchtete, die kommen den gleichen Paradoxer-

wWwWe1ISsSe hat diese Monotonie anschaulicherWahrheit einem Meer VOomn Belanglosig-
keiten untergehen könne.“ Dringlichkeit eine Anästhesie olge.
Postman beschreibt also die Paradoxie Das Außerste chonAenr der
VOIL zuviel Ormatıon als Desinforma- cAnrecken ommt den Reifswolf, WEe’

tion der wI1e RS OTNO formulierte der Jag sich neigt.“ George Steiner be-
die „Diale: der Aufklärung”. Fürchtete hauptet nichts wenıger, als da{fs das Zeital-
Orwell den ogroßen Diktator, warnt ter der edien es vergleichgültigt: alles
Postman VOTFr dem heimlichen Diktator ist gleich gültig, Was gemelde wird
‚„Medien“”, der nichts mehr verbieten mudß, gilt einen Tag Jang. Diese ephemere Per-
weil schon alles belanglos spektive ergreift alle Bereiche des Lebens
macht wurde. ist also das Religiöse WE ©5 sich den

OS!  Nn, Wir amüsieren Tode. Urteilsbildung italter der Unterhaltungsindustrie,
x“  x“

ischer-Taschenbuch, Frankfurt 1991, 7E
George einer, Von realer Gegenwart. Hat unNnser Sprechen Inhalt?, München 1990, 43
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zwar das durch die Orwellsche Prophe­
zeiung mit Bangen erwartete Jahr 1984 
überstanden, allerdings sollte sie sich 
nicht zu früh freuen, denn neben der Or­
wellschen Apokalypse gebe es das von A. 
Huxley beschriebene, viel bedrohlichere 
Szenarium der "Schönen neuen Welt". 
"Entgegen einer auch unter Gebildeten 
weitverbreiteten Ansicht haben Huxley 
und Orwell keineswegs dasselbe prophe­
zeit. Orwell warnt vor der Unterdrückung 
durch eine äußere Macht. In Huxleys Vi­
sion dagegen bedarf es keines großen Bru­
ders, um den Menschen ihre Autonomie, 
ihre Einsichten und ihre Geschichte zu 
rauben. Er rechnete mit der Möglichkeit, 
daß die Menschen anfangen, ihre Unter­
drückung zu lieben und die Technologien 
anzubeten, die ihre Denkfähigkeit zu­
nichte machen. Orwell fürchtete diejeni­
gen, die Bücher verbieten. Huxley be­
fürchtete, daß es eines Tages keinen 
Grund mehr geben könnte, Bücher zu ver­
bieten, weil keiner mehr da ist, der Bücher 
lesen will. Orwell fürchtete jene, die uns 
Informationen vorenthalten. Huxley 
fürchtete jene, die uns mit Informationen 
so sehr überhäufen, daß wir uns vor ihnen 
nur in Passivität und Selbstbespiegelung 
retten können. Orwell befürchtete, daß die 
Wahrheit vor uns verheimlicht werden 
könnte. Huxley befürchtete, daß die 
Wahrheit in einem Meer von Belanglosig­
keiten untergehen könne.'13 
Postman beschreibt also die Paradoxie 
von zuviel Information als Desinforma­
tion oder - wie es Adorno formulierte -
die "Dialektik der Aufklärung". Fürchtete 
Orwell den großen Diktator, so warnt 
Postman vor dem heimlichen Diktator 
"Medien", der nichts mehr verbieten muß, 
weil ohnehin schon alles belanglos ge­
macht wurde. 

Ähnliche Skepsis gegenüber den Medien 
äußert der englische Wissenschaftler 
George Steiner, der in Cambridge und 
Genf vergleichende Literaturwissenschaft 
lehrt: "Der Geist unseres Zeitalters ist der 
des Journalismus. Der Journalismus 
drängt sich in jede Spalte und jeden Riß 
unseres Bewußtseins. Das geschieht, weil 
Presse und Medien weitaus mehr als nur 
technische Instrumente und kommerzielle 
Unternehmen darstellen. Die Phänome­
nologie des Journalistischen ist an ihren 
Wurzeln in bestimmtem Sinne metaphysi­
scher Natur. Sie artikuliert eine Erkennt­
nistheorie und eine Ethik trügerischer 
Zeitlichkeit. Journalistische Darstellung 
erzeugt eine Zeitlichkeit gleichwertiger 
Augenblicklichkeit. Alle Dinge sind von 
mehr oder weniger gleicher Wichtigkeit; 
alle sind nur von Tageswert. Dementspre­
chend wird der Inhalt, die mögliche Be­
deutsamkeit des Materials, das der Jour­
nalismus vermittelt, am Tag danach 
,verramscht'. Die journalistische Sicht­
weise spitzt jedes Ereignis, jede individu­
elle und gesellschaftliche Konstellation 
auf maximale Wirksamkeit zu; doch der 
Schliff ist uniform. Politische Ungeheuer­
lichkeiten und ein Zirkus, die Sprünge der 
Wissenschaft wie die von Athleten, Apo­
kalypse und Verdauungsbeschwerden be­
kommen den gleichen ,Biß'. Paradoxer­
weise hat diese Monotonie anschaulicher 
Dringlichkeit eine Anästhesie zur Folge. 
Das Äußerste an Schönheit oder 
Schrecken kommt in den Reißwolf, wenn 
der Tag sich neigt."4 George Steiner be­
hauptet nichts weniger, als daß das Zeital­
ter der Medien alles vergleichgültigt: alles 
ist gleich gültig, was gemeldet wird - es 
gilt einen Tag lang. Diese ephemere Per­
spektive ergreift alle Bereiche des Lebens: 
ist also das Religiöse - wenn es sich den 

3 N. Postman, Wir amüsieren uns zu Tode. Urteilsbildung im Zeitalter der Unterhaltungsindustrie, 
Fischer-Taschenbuch, Frankfurt 1991, 7f. 

4 George Steiner, Von realer Gegenwart. Hat unser Sprechen Inhalt?, München 1990, 43f. 
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edien preisgibt auch [1UT eine INOTSCH Verständnis praktische Mafßnahmen
schon unwichtige Tagesmeldung? und realisierbare orhaben

setzen.“” Der Schlufß der Instruktion beur-Der amerikanische Schriftsteller erCcy teilt die Bedeutung der assenmedienbezieht Se1INe schonungslose der äaußerst poSsIt1Vv: „Wie der Geist den altte-assenmedien auch die atholische Kir-
che mıit ein, weil S1e sich durch den rang stamentlichen Propheten geholfen hat,

hand der Zeichen ihrer Zeıt Gottes Plandie edien widerspruchslos dem e1it- enträtseln, el heute der Kirche, diegeist angepaßt habe In dem Koman „Lan- Zeichen unNnserer Zeıt deuten und ihrecelot“ wirft die Hauptperson einem Ge- prophetische Aufgabe ZUu erfüllen, derspräch mıt einem Priester diesem eine
unkritische a.  S der Kirche den Me- das Studium, die Bewertung und der rich-

tige eDrauc der Kommunikationstech-dien gegenüber VOT: „Ich kann dieses eıt- und assenmedien gehört, die AUSalter nicht tolerieren. Und ich werde
s ich ätte ich tolerieren können unNnserTer eit nicht mehr wegzudenken

Sind. usx
und eiıne katholische rche; ja, ich hätte

beitreten können, wenn du dir Der rediger als Konsument UÜon edienselbst treu geblieben warst Jetzt bist du
Teil dieses Zeitalters. ast die gleichen Der rediger ist grundsätzlic. ein Zeitge-
Oöhe WIeEe die Hunde, neben denen du NOSSEC, der ‚benfalls als Medienkonsument
legen ast.“ angesehen werden ann. Als kademisch

gebildeter und tischer edienkonsu-Demgegenüber ist die letzte lehramtliche ment üßte der Lage se1n, sSeın Pro-Einschätzung der edien geradezu auch unter der uCcC  1C der Pre-phorisch. Die TeUe Pastoralinstruktion digt zusammenzustellen. Ich habe MMIr„Aetatıs Novae” VO: 19972 außert
sich ZWanzlg Jahre nach „Commun1o et

Monat Maärz 19972 einmal die Muüht  @
macht, untersuchen, WI1e kirchliche undProgressio” wesentlich positıver den religiöse Themen den edien vorkom-Möglichkeiten der sozlalen ommunika-

tionsformen als die vorher nn
INe  5 Ich habe für mich entdeckt, dafß sich
der rediger aus den 1en ber wich-Stimmen. Besonders hingewiesen wird tige unt theologische Grundsatzfragen 1N-darın auf die Erfahrung der Jahre 1989 formieren kann. Besonders WIC.  g @1 -und 1990 niemand onne angesichts der scheint mIr, da{fs auch die Gemeinden dieUmwälzungen Osteuropa „die Rolle

der assenmedien übersehen, denen CO- Möglichkeit nutzen, die vielfältigen Ange-
bote In den edien wahrzunehmen undgraphische und politische Grenzen cht auf S1e hinzuweisen.

Z.UuUu gebieten vermochten.“®
diesem intergrun! werden Bischöfe und Eine sorgfältige USWAa: VOIL rtikeln
das SANZEC Kirchenvolk ermutigt, „ihr Ver- un Sendungen kann zeigen, welche viel-
ständnis für die TODIeme 1m Zusammen- fältigen Möglichkeiten eın kritischer, offe-
hang mıit der sozjalen Kommunikation ner un eativer Umgang mıit den Me-
und den Massenmedien ZUuU vertiefen und ıJ1en den Prediger bietet.

Percy, Lancelot, Frankfurt 1987, zıt. nach Meyer Schlochtern Das Kirchenbild von Communio et
Progressio 1M Kontext der nachkonziliaren Ekklesiologie, (1991) hier

Novae, Nr.
eb  Q Nr.
ebd.
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Medien preisgibt - auch nur eine morgen 
schon unwichtige Tagesmeldung? 

Der amerikanische Schriftsteller W. Percy 
bezieht in seine schonungslose Kritik der 
Massenmedien auch die katholische Kir­
che mit ein, weil sie sich durch den Drang 
in die Medien widerspruchslos dem Zeit­
geist angepaßt habe. In dem Roman "Lan­
celot" wirft die Hauptperson in einem Ge­
spräch mit einem Priester diesem eine 
unkritische Haltung der Kirche den Me­
dien gegenüber vor: "Ich kann dieses Zeit­
alter nicht tolerieren. Und ich werde es 
nicht tun. Dich hätte ich tolerieren können 
und deine katholische Kirche; ja, ich hätte 
ihr sogar beitreten können, wenn du dir 
selbst treu geblieben wärst. Jetzt bist du 
Teil dieses Zeitalters. Du hast die gleichen 
Flöhe wie die Hunde, neben denen du ge­
legen hast. 115 

Demgegenüber ist die letzte lehramtliche 
Einschätzung der Medien geradezu eu­
phorisch. Die neue Pastoralinstruktion 
"Aetatis Novae" vom 22. 2. 1992 äußert 
sich zwanzig Jahre nach "Communio et 
Progressio" wesentlich positiver zu den 
Möglichkeiten der sozialen Kommunika­
tionsformen als die vorher genannten 
Stimmen. Besonders hingewiesen wird 
darin auf die Erfahrung der Jahre 1989 
und 1990: niemand könne angesichts der 
Umwälzungen in Osteuropa "die Rolle 
der Massenmedien übersehen, denen geo­
graphische und politische Grenzen nicht 
Einhalt zu gebieten vermochten."6 Auf 
diesem Hintergrund werden Bischöfe und 
das ganze Kirchenvolk ermutigt, "ihr Ver­
ständnis für die Probleme im Zusammen­
hang mit der sozialen Kommunikation 
und den Massenmedien zu vertiefen und 

ihr Verständnis in praktische Maßnahmen 
und realisierbare Vorhaben umzu­
setzen.,,7 Der Schluß der Instruktion beur­
teilt die Bedeutung der Massenmedien 
äußerst positiv: "Wie der Geist den altte­
stamentlichen Propheten geholfen hat, an­
hand der Zeichen ihrer Zeit Gottes Plan zu 
enträtseln, so hilft er heute der Kirche, die 
Zeichen unserer Zeit zu deuten und ihre 
prophetische Aufgabe zu erfüllen, zu der 
das Studium, die Bewertung und der rich­
tige Gebrauch der Kommunikationstech­
nik und Massenmedien gehört, die aus 
unserer Zeit nicht mehr wegzudenken 
sind.'ifl 

2. Der Prediger als Konsument von Medien 

Der Prediger ist grundsätzlich ein Zeitge­
nosse, der ebenfalls als Medienkonsument 
angesehen werden kann. Als akademisch 
gebildeter und kritischer Medienkonsu­
ment müßte er in der Lage sein, sein Pro­
gramm auch unter der Rücksicht der Pre­
digt zusammenzustellen. Ich habe mir im 
Monat März 1992 einmal die Mühe ge­
macht, zu untersuchen, wie kirchliche und 
religiöse Themen in den Medien vorkom­
men. Ich habe für mich entdeckt, daß sich 
der Prediger aus den Medien über wich­
tige und theologische Grundsatzfragen in­
formieren kann. Besonders wichtig er­
scheint mir, daß auch die Gemeinden die 
Möglichkeit nützen, die vielfältigen Ange­
bote in den Medien wahrzunehmen und 
auf sie hinzuweisen. 

Eine sorgfältige Auswahl von Artikeln 
und Sendungen kann zeigen, welche viel­
fältigen Möglichkeiten ein kritischer, offe­
ner und kreativer Umgang mit den Me­
dien für den Prediger bietet. 

w. Percy, Lancelot, Frankfurt 1987, zit. nach /. Meyer zu Schlachtern. Das Kirchenbild von Conununio et 
Progressio im Kontext der nachkonziliaren Ekklesiologie, in: CS 24 (1991) 303-319, hier 304. 

6 Aetatis Novae, Nr. 1 
7 ebd.Nr.3 
8 ebd.22 
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edien als Wirklichkeit: Konsequen- hatte etwa Enzensberger
ıe redigt Jahre 1970 och die Allmacht der Medien

befürchtet und dagegen seinem „Bau-Medienforschung kasten } eiıner Theorie der edien“ eine
Seit ntstehung der en gelten diese kritische edientheorie entworfen.19
als einfl  reich, wirksam und mächtig. Zwanzlg Jahre später bezeichnet derselbe
Der Benutzer kann sich ihren Gefahren Enzensberger seinem Buch „Mittelmafßß
cht entziehen. Das den ten Untersu- und Wa das Fernsehen als Nullme-
ungen zugrundegelegte irkungsmo- dium!!: seiner einung nach könnte an
dell E  en auf dem eiz-Reaktionsprin- aufgrund seiner Wirkungslosigkeit
ZIp und wird als „Kanonentheorie”“ durch einen schwarzen Kasten tzen.
bezeichnet: gelingt dem Medium, den Enzensberger erklärt amiıt die vier Kla-
Rezipienten mıiıt der Kanone gezielter SH- gCNM, die eSs neuen 1en gegenüber 1M-
mulj; Zzu treffen, ist dessen Wirkung LNelr gibt, als überflüssig. Diese vier Kla-
wehrlos ausgeliefert.” gCHh gehen Von vier verschiedenen Thesen
iıner der spektakulärsten Fälle, die diese 1e Manipulationsthese Von der agl-
Kanonentheorie stutzten, die Hör- tatorischen irkung der edien CN-
ndung „War of the Worlds aı über einem passıv gedeuteten Publikum
3() Oktober 1938 den USA einem fik- (vgl. die Kanonentheorie), die achah-
ven Hörspiel wurde ber die vasiıon mungsthese unterstellt die Gewöhnung
von Marsmenschen berichtet. en n erantwortungslosigkeit, Verbrechen
der Sendung brach eine landesweite Panık und Gewalt, die imulationsthese beklagt

Mit diesem schien der Bewels den Verlust der Unterscheidungsfähigkeit
deraC.der edien erDracCci Se1IN. zwischen ırklichkel) und on, und
Diese Kanonentheorie hat eiIne einfache die Verblödungsthese baut auf der Eineb-
OMa 1iNnan mudfßs IUr die entspre- HUN} des kritischen Unterscheidungsver-
henden Stim: auf die Rezipienten ab- mögens beim Rezipienten auf. NzZzens-
feuern, die angestrebte Wirkung rger bezeichnet demgegenüber das

erreichen. Das rundgesetz dieser Fernsehen als edium: Ma chalte
©5 ein, (1 abzuschalten.Wirkungsanalyse lautet: gleiche Stim:

gleiche Wirkung euerdings Übersehen dabei aber die doppelte
aber haben aber andere irkungsanaly- ondes Fernsehens hat durchaus

dieondes Abschaltens, neben die-gezeigt: das Medium ist weder die li-
stige Schlange noch ist der Rezipient das sEe ntspannungserwartung aber auch
bedrohte ninchen. eine Anspannungshoffnung; WEeIunll der
Die Wirkungsforschung hat heute der Tag zuwen1g ereignisreich WAar, wird VO)

Einschätzung der en eine viel diffe- Medium ein usgleic dieser Richtung
renziertere einung, wobei durchaus erwartet. Gerade dieser Doppelfunk-
unterschiedliche Auffassungen gibt, die tion VoNn Anspannung und Entspannung
manchmal SOSar eın und erselbe Kultur- .  er der Erfolg des Fernsehens.!* Wirk-
diagnostiker verschiedenen hasen Vel- chkeitsnäher ist also die Deutung,

Merten, Wirkungen der J1en star' oder schwach?, Diakonia
Enzensberger, Baukasten einer Theorie der Medien, InN: TSDUCH 20/1970, 159186

ders., und elteZerstreuungen, Frankfurt/M 1989
12 Vgl. dazu das Referat VC( YZ, Thesen on des Fernsehens auf der Tagung „Bild-

schirmreligiösität” Wiesbaden-Naurod VOIN bis März 1993, SOWIEe dessen Dissertation: Fern-
‚ehmoral entionaler ernsehunterhaltung, 199  C
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11. Medien als Wirklichkeit: Konsequen­
zen für die Predigt 

1. Medienforschung 

Seit Entstehung der Medien gelten diese 
als einflußreich, wirksam und mächtig. 
Der Benutzer kann sich ihren Gefahren 
nicht entziehen. Das den alten Untersu­
chungen zugrundegelegte Wirkungsmo­
delI beruht auf dem Reiz-Reaktionsprin­
zip und wird als "Kanonentheorie" 
bezeichnet: gelingt es dem Medium, den 
Rezipienten mit der Kanone gezielter Sti­
muli zu treffen, so ist er dessen Wirkung 
wehrlos ausgeliefert.9 

Einer der spektakulärsten Fälle, die diese 
Kanonentheorie stützten, war die Hör­
funksendung "War of the Worlds" am 
30. Oktober 1938 in den USA. In einem fik­
tiven Hörspiel wurde über die Invasion 
von Marsmenschen berichtet. Während 
der Sendung brach eine landesweite Panik 
aus. Mit diesem Vorfall schien der Beweis 
der Allmacht der Medien erbracht zu sein. 
Diese Kanonentheorie hat eine einfache 
Axiomatik: man muß nur die entspre­
chenden Stimuli auf die Rezipienten ab­
feuern, um die angestrebte Wirkung 
zu erreichen. Das Grundgesetz dieser 
Wirkungsanalyse lautet: gleiche Stimuli 
erzeugen gleiche Wirkung. Neuerdings 
aber haben aber andere Wirkungsanaly­
sen gezeigt: das Medium ist weder die li­
stige Schlange noch ist der Rezipient das 
bedrohte Kaninchen. 
Die Wirkungsforschung hat heute in der 
Einschätzung der Medien eine viel diffe­
renziertere Meinung, wobei es durchaus 
unterschiedliche Auffassungen gibt, die 
manchmal sogar ein und derselbe Kultur­
diagnostiker in verschiedenen Phasen ver-

tritt: so hatte etwa H. M. Enzensberger im 
Jahre 1970 noch die Allmacht der Medien 
befürchtet und dagegen in seinem "Bau­
kasten zu einer Theorie der Medien" eine 
kritische Medientheorie entworfen.lO 

Zwanzig Jahre später bezeichnet derselbe 
Enzensberger in seinem Buch "Mittelmaß 
und Wahn" das Fernsehen als Nullme­
diumll: seiner Meinung nach könnte man 
es aufgrund seiner Wirkungslosigkeit 
durch einen schwarzen Kasten ersetzen. 
Enzensberger erklärt damit die vier Kla­
gen, die es neuen Medien gegenüber im­
mer gibt, als überflüssig. Diese vier Kla­
gen gehen von vier verschiedenen Thesen 
aus: die Manipulationsthese von der agi­
tatorischen Wirkung der Medien gegen­
über einem passiv gedeuteten Publikum 
(vgl. die Kanonentheorie), die Nachah­
mungsthese unterstellt die Gewöhnung 
an Verantwortungslosigkeit, Verbrechen 
und Gewalt, die Simulationsthese beklagt 
den Verlust der Unterscheidungsfähigkeit 
zwischen Wirklichkeit und Fiktion, und 
die Verblödungsthese baut auf der Eineb­
nung des kritischen Unterscheidungsver­
mögens beim Rezipienten auf. Enzens­
berger bezeichnet demgegenüber das 
Fernsehen als Nullmedium: man schalte 
es ein, um abzuschalten. 
Übersehen wird dabei aber die doppelte 
Funktion des Fernsehens: es hat durchaus 
die Funktion des Abschaltens, neben die­
ser Entspannungserwartung aber auch 
eine Anspannungshoffnung; wenn der 
Tag zuwenig ereignisreich war, wird vom 
Medium ein Ausgleich in dieser Richtung 
erwartet. Gerade in dieser Doppelfunk­
tion von Anspannung und Entspannung 
beruht der Erfolg des Fernsehens.l2 Wirk­
lichkeitsnäher ist also die Deutung, daß 

9 K. Merlen, Wirkungen der Medien - stark oder schwach?, in: Diakonia 22 (1991) 323-326. 
10 H. M. Enzensberger, Baukasten zu einer Theorie der Medien, in: Kursbuch 20/1970,159-186. 
11 ders., Mittelmaß und Wahn. Gesammelte Zerstreuungen, 4. Aufl., Frankfurt/M 1989. 
12 Vgl. dazu das Referat von P. KDtt/orz, Thesen zur Funktion des Fernsehens auf der Tagung "Bild­

schirmreligiösität" in Wiesbaden-Naurod vom 22 bis 24. März 1993, sowie dessen Dissertation: Fern­
sehmoral- Ethische Strukturen fiktionaler Fernsehunterhaltung, Berlin 1993. 
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das Fernsehen durchaus Wirkungen hat, dienung zeichnet sich ab, der eutlich
da{ß der Rezıpient sich aber auf die VeTl- macht gezielte Auswahl und damut Ver-
schiedenste Weise VOT iesen Wirkungen bundenes vollständiges Sehen

Fernsehsendungen wird immer mehrschützen*
Ausnahme.!* Das Herumhüpfen ZW1-

Neues Rezipientenverhalten schen verschiedenen endungen bei ab-
nehmendem Interesse aufenden Pro-Zu überraschenden Ergebnissen ist der

Freizeitforscher Opaschowski VOIN STa eiıner mosaikhaften
Wahrnehmung. Eine „o-Minuten-Hap-der Universität amburg gekommen!“: pen-Kultur“” zeichnet sich ab. Diesesspricht VOoOIl einer NeUe Fernsehgenera- sogenannte PPIng Herumspringention. Fernsehen ist immer weniger zwischen den nälen) prägt die Wahr-fragt Wenn der Fernseher läuft, schauen nehmungsmuster, die immer mehr actrvuon-immer weniger Zuseher konzentriert OrıenUder' werden: damit mussen Sendun-Für ZwWwel Drittel der evölkerung ist das
CN einem „Anmachcharakter“ entspre-Fernsehen Nebensache geworden. Da- chen, die Zuschauer haltenz können.bei ist Fernsehen urchaus iImmer och

die äufigsten genannte Freizeitbe- Diese aggressive Form VO  3 eldungen,
Talkshows und Diskussionssendungenschäftigung, aber imMmMer wenıger (nur äßt auch die anderen ommunikations-och eın konzentrieren sich dar- formen cht unberührt.auf: die Männer lesen Zeitung, die Frauen

üge oder egen sich eiıne Gesichts- Konsequenzen für die Predigtmaske auf. Das „Beamtenverhältnis” der
ersten Fernsehgeneration ist emnach Die r  1 hat sich nıe den Moden der
aufgekündigt. Es ist ZUI11 sanften ernseh- der eselischa gaängıgen OMM!  ti-
YKO gekommen. Das Fernsehen hat onsbedingungen gebeugt, 661e bleibt davon

och ebenbe!:  T,  OnN. Es gibt also cht unbeeinflufs: So ist auf dem
etwas wI1ıe eınen Selbstschutz der e71- intergrund der abnehmenden auditiven

plenten. und visuellen Konzentration ach eiıner
Weiterhin hat die ernsehforschung CTSC- omiletischen Theorie agen, die 1ese
ben, daß die VOT dem Fernsehen Vel- Schwierigkeiten cht eklagt, SON-
brachte eit nicht automatisch mıt der Zu- dern produktiv Z.U bewältigen versucht.

Der Ansatz einer semiotischenahme der empfangbaren er stel:
Vielmehr andert sich das Keziplentenver- scheint dafür einen ersten interessanten

Versuch Z.Uu liefern.!halten: eın sehr sprunghafter, willkürli-
cher Umgang mıiıt dem nNnstrument ernDe- Die semiotische geht davon

Opaschowski, Herausforderung TE1ZE€E1| Perspektiven die 990er Jahre, Hamburg 1990 SOWIE
ders., Freizeitverhalten und Medienkonsum, In: on]ıa (1991) 303-309
Vgl Graf, Das Zeitbudget dualen System. Anmerkungen Z.u der rage nach anipulation Von Zeit
durch Fernsehsender, Hömberg/M. Schmolke Sg.), Zeit, Raum, Kommunikation, München 1992,

SOWIEe die Habili:  onsschrift VC( Neverla, ernseh-Zei!l Zuschauer zwischen Ikül und
itvertreib. Eine Untersuchung Fernsehnutzung, üunchen 199  N Neverla spricht Vom „PaNOIdA-
matischen Blıck” oder VvVom uzzle-Fernsehen: Zuschauer rınnern ıch kaum A das, Was s]je es!  mn
gesehen haben. „Das bedeutet aber noch nicht, dafß S1Ie nichts gesehen hätten. Sie sehen, sich all-
nehmen, eben ihr eigenes Bild, namı das aus den orgegebenen ern selbst gestaltete Pan-

] konturiert sich eine NEUE Qualität des Blickes, dem nicht mehr die Wahrnehmung des
einzelnen Bildes, sondern das Panorama 1nes durch Reizverdichtung komprimiertenGesam!
ordergrund steht.“” (e  S
Vgl dazu die onsschrift Von Engemann, Semiotische Prämissen Analysen
Konsequenzen, Tübingen und Basel 199  e
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das Fernsehen durchaus Wirkungen hat, 
daß der Rezipient sich aber auf die ver­
schiedenste Weise vor diesen Wirkungen 
zu schützen vennag. 

2. Neues Rezipientenverhalten 

Zu überraschenden Ergebnissen ist der 
Freizeitforscher H. W. Opaschowski von 
der Universität in Hamburg gekommen13: 

er spricht von einer neuen Fernsehgenera­
tion. Fernsehen pur ist immer weniger ge­
fragt. Wenn der Fernseher läuft, schauen 
immer weniger Zuseher konzentriert zu. 
Für zwei Drittel der Bevölkerung ist das 
Fernsehen zur Nebensache geworden. Da­
bei ist Fernsehen durchaus immer noch 
die am häufigsten genannte Freizeitbe­
schäftigung, aber immer weniger (nur 
noch ein Drittel) konzentrieren sich dar­
auf: die Männer lesen Zeitung, die Frauen 
bügeln oder legen sich eine Gesichts­
maske auf. Das "Beamtenverhältnis" der 
ersten Fe.rnsehgeneration ist demnach 
aufgekündigt. Es ist zum sanften Fernseh­
boykott gekommen. Das Fernsehen hat 
nur noch Nebenbeifunktion. Es gibt also 
so etwas wie einen Selbstschutz der Rezi­
pienten. 
Weiterhin hat die Fernsehforschung erge­
ben, daß die vor dem Fernsehen ver­
brachte Zeit nicht automatisch mit der Zu­
nahme der empfangbaren Sender steigt. 
Vielmehr ändert sich das Rezipientenver­
halten: ein sehr sprunghafter, willkürli­
cher Umgang mit dem Instrument Fernbe-

dienung zeichnet sich ab, der deutlich 
macht: gezielte Auswahl und damit ver­
bundenes vollständiges Sehen ganzer 
Fernsehsendungen wird immer mehr zur 
Ausnahme.14 Das Herumhüpfen zwi­
schen verschiedenen Sendungen bei ab­
nehmendem Interesse am laufenden Pro­
gramm führt zu einer Art mosaikhaften 
Wahrnehmung. Eine ,,5-Minuten-Hap­
pen-Kultur" zeichnet sich ab. Dieses 
sogenannte Zapping (= Herumspringen 
zwischen den Kanälen) prägt die Wahr­
nehmungsmuster, die immer mehr action­
orientiert werden: damit müssen Sendun­
gen einem "Anmachcharakter" entspre­
chen, um die Zuschauer halten zu können. 
Diese aggressive Fonn von Meldungen, 
Talkshows und Diskussionssendungen 
läßt auch die anderen Kommunikations­
fonnen nicht unberührt. 

3. Konsequenzen für die Predigt 

Die Predigt hat sich nie den Moden der in 
der Gesellschaft gängigen Kommunikati­
onsbedingungen gebeugt, sie bleibt davon 
freilich nicht unbeeinflußt. So ist auf dem 
Hintergrund der abnehmenden auditiven 
und visuellen Konzentration nach einer 
homiletischen Theorie zu fragen, die diese 
Schwierigkeiten nicht nur beklagt, son­
dern produktiv zu bewältigen versucht. 
Der Ansatz einer semiotischen Homiletik 
scheint dafür einen ersten interessanten 
Versuch zu liefern.15 

Die semiotische Homiletik geht davon 

13 H. W. Opaschowski, Herausforderung Freizeit. Perspektiven für die 90er Jahre, Hamburg 1990 sowie 
ders., Freizeitverhalten und Medienkonsum, in: Diakonia 22 (1991) 303-309. 

14 V gl. S. Graf, Das Zeitbudget im dualen System. Anmerkungen zu der Frage nach Manipulation von Zeit 
durch Fernsehsender, in: W. Hömberg/M. Schmolke (Hrsg.), Zeit, Raum, Kommunikation, München 1992, 
76-86 sowie die Habilitationsschrift von 1. Neverla, Fernseh-Zeit. Zuschauer zwischen Zeitkalkül und 
Zeitvertreib. Eine Untersuchung zur Fernsehnutzung, München 1992. Neverla spricht vom "panora­
matischen Blick" oder vom Puzzle-Fernsehen: Zuschauer erinnern sich kaum an das, was sie gestern 
gesehen haben. "Das bedeutet aber noch nicht, daß sie nichts gesehen hätten. Sie sehen, so läßt sich an­
nehmen, eben ihr eigenes Bild, nämlich das aus den vorgegebenen Bildern selbst gestaltete Pan­
orama ... Es konturiert sich eine neue Qualität des Blickes, in dem nicht mehr die Wahrnehmung des 
einzelnen Bildes, sondern das Panorama eines durch Reizverdichtung komprimierten Gesamtbildes im 
Vordergrund steht." (ebd. 214f.) 

15 Vgl. dazu die Habilitationsschrift von W. Engemonn, Semiotische Homiletik. Prämissen - Analysen­
Konsequenzen, Tübingen und Basel 1993. 
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daß die Wirkungsarmu: der redi Entwurf, heißt Ernst Z.U machen mıiıt der
S UT WIEe immer wieder beteuert Erkenntnis, da{(ß Interpretationsbedürtftig-
mıit den unausweichlichen Säkularisie- keit und -fähigkeit eine Mangelerschei-
rungsfolgen hat, sondern muıiıt dem der Otschait, sondern die
Ansatz eıner Predigtlehre, die rundes Re- Voraussetzungen ihrer Relevanz sind.‘/16
den Orschrift erhebt und die redi Wer predigt, aßt sich dem Moment,

einem Genus macht, das auf Abschot- RTr predigen beginnt, arauf ein, da{fß 1
ten durch Redundanz und eindeutiges cht mehr allein dem Werk beteiligt
Sprechen setzt. Die Erkenntnis der Kom- ist, das da jetzt entsteht.
munikationspsychologie, daf{s der ensc. Fin eispiel: eın bekannter Neutestament-
nicht S kommunizieren kann, würde ler hat bei einem agber das Amtes-

aber eher nahelegen, cht MNUTr auf den verständnis Neuen Testament alle
das anus.  P investierten theologi- kannten Argumente aneinandergereiht

schen Gehalt die Aufmerksamkeit ZU rich- und wl]1ederno. Die Zuhörer haben
ten, sondern auch die Gestalt der Predigt bei der Konsequenz, die der ner Vel-

tzubedenken, die erst VO' Hörer mıt- mieden wissen wollte, nämlich dem ibli-
produzlert wird. Bel der Predigt geht schen Zitat, da{fß der Bischof 1Ur einmal
also etztlich cht eın „Manus- verheiratet SsSeıin soll, muıt reaglert

und SO den redundanten Exzefß sichP (etwas VO: rediger Geschriebe-
nes), sondern auch 117 eın „Auredit”“ das aufgebrochen. Eine Predigt, die den Zuhö8ö-

nicht ernstnimmt, seine WiderständeVO des Hörers Wahrgenommene).
Die herkömmliche Predigtlehre atte eher nicht aufgreift, verstärkt letztlich die
die Eindeutigkeit Auge: diese wurde Widerstände oder das geistige Zapping,
durch das Mittel des redundanten XZEeS- das Aussteigen der ndung; das Ma-
SCS, na Varijiationen immer das nus.  P des Predigers hat mıt dem Aure-
gleiche ZU 5  / und des strategischen dit des Zuhörers rechnen.
Scheinantagonismus, na einen Fine weitere Herausforderung-den Pre-
scheinbaren Gegensatz aufzubauen und diger 1mM Zeitalter der Medien stellt die

dann wieder aufzulösen, erreicht. Unterhaltungsdimension vieler Sendun-
Eine Predigtlehre Medienzeitalter gCHh dar. die Predigt nicht auch
Aätte eher VoNn einer ambiguitären Predigt terhaltsamer werden? Hier ohnt s sich,
auszugehen: die redi: kann S den Unterhaltungsbegriff unter
VOIN Prediger Z.Uu Ende geführt werden, die Lupe ZU nehmen. „Das Wort Unter-
sondern braucht die notwendige Zutat haltung selbst umspannte den alteren
des Hörers. Diese Zutat soll also nicht Sinn VOoNn Kurzweil und Ergötzen mit dem

Rechnung gestellt, S1Ee mufßß gezielt PTO- Jüngeren Sinn VOoNn Austausch Ge-
vozıjert werden. spräch und eWa. el die
„In eıIne ambiguitäre Predigt investie- eu' von Unterhalt Sinne Von

ren, sSel ihre Theorie oder einen ent- eben erhalten.‘1/ Das Wort Unterhaltung
sprechenden, als 101e konzipilerten also Tel Bedeutungen Usam  —

197. Vgl dazu uch schon die Antrittsvorlesung von TünNn, Predigt als offenes Kunstwerk?
Zum Dialog zwischen und ezeptionsästhetik, bEv  e Beispiel eine
gelungene ambiguitäre Predigt, die keine aus:  en semiotischen NUu:| @ cCie1gVon

Zerfaß Z.U) Fest „Aufnahme Mariens den ‘ genannt, abgedruckt Zerfalß, Für ns
en.Predigten ZU) se]AI Düsseldorf 1992, 133-137.

Jauß, Das kritische oOten|! asthetischer ung RKüsen Hrsg.), Die Zukunft der
klärung, Frankfurt 1988, 221-232, hier 225f.
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aus, daß die Wirkungsarmut der Predigt 
nicht nur - wie immer wieder beteuert -
mit den unausweichlichen Säkularisie­
rungsfolgen zu tun hat, sondern mit dem 
Ansatz einer Predigtlehre, die rundes Re­
den zur Vorschrift erhebt und die Predigt 
zu einem Genus macht, das auf Abschot­
ten durch Redundanz und eindeutiges 
Sprechen setzt. Die Erkenntnis der Kom­
munikationspsychologie, daß der Mensch 
nicht nicht kommunizieren kann, würde 
es aber eher nahelegen, nicht nur auf den 
in das Manuskript investierten theologi­
schen Gehalt die Aufmerksamkeit zu rich­
ten, sondern auch die Gestalt der Predigt 
mitzubedenken, die erst vom Hörer mit­
produziert wird. Bei der Predigt geht es 
also letztlich nicht nur um ein "Manus­
kript" (etwas vom Prediger Geschriebe­
nes), sondern auch um ein "Auredit" (das 
vom Ohr des Hörers Wahrgenommene). 
Die herkömmliche Predigtlehre hatte eher 
die Eindeutigkeit im Auge: diese wurde 
durch das Mittel des redundanten Exzes­
ses, nämlich in Variationen immer das· 
gleiche zu sagen, und des strategischen 
Scheinantagonismus, nämlich einen 
scheinbaren Gegensatz aufzubauen und 
ihn dann wieder aufzulösen, erreicht. 
Eine Predigtlehre im Medienzeitalter 
hätte eher von einer ambiguitären Predigt 
auszugehen: die Predigt kann gar nicht 
vom Prediger zu Ende geführt werden, 
sondern braucht die notwendige Zutat 
des Hörers. Diese Zutat soll also nicht nur 
in Rechnung gestellt, sie muß gezielt pro­
voziert werden. 
"In eine ambiguitäre Predigt zu investie­
ren, sei es in ihre Theorie oder einen ent­
sprechenden, als Idiolekt konzipierten 

Entwurf, heißt Ernst zu machen mit der 
Erkenntnis, daß Interpretationsbedürftig­
keit und -fähigkeit keine Mangelerschei­
nungen der Botschaft, sondern ... die 
Voraussetzungen ihrer Relevanz sind."16 
Wer predigt,läßt sich in dem Moment, wo 
er zu predigen beginnt, darauf ein, daß er 
nicht mehr allein an dem Werk beteiligt 
ist, das da jetzt entsteht. 
Ein Beispiel: ein bekannter Neutestament­
ler hat bei einem Vortrag über das Amts­
verständnis im Neuen Testament alle be­
kannten Argumente aneinandergereiht 
und wiederholt. Die Zuhörer haben genau 
bei der Konsequenz, die der Redner ver­
mieden wissen wollte, nämlich dem bibli­
schen Zitat, daß der Bischof nur einmal 
verheiratet sein soll, mit Beifall reagiert 
und so den redundanten Exzeß für sich 
aufgebrochen. Eine Predigt, die den Zuhö­
rer nicht ernstnimmt, seine Widerstände 
nicht aufgreift, verstärkt letztlich sogar die 
Widerstände oder das geistige Zapping, 
das Aussteigen aus der Sendung; das Ma­
nuskript des Predigers hat mit dem Aure­
dit des Zuhörers zu rechnen. 
Eine weitere Herausforderung an den Pre­
diger im Zeitalter der Medien stellt die 
Unterhaltungsdimension vieler Sendun­
gen dar. Muß die Predigt nicht auch un­
terhaltsamer werden? Hier lohnt es sich, 
den Unterhaltungsbegriff kritisch unter 
die Lupe zu nehmen. "Das Wort Unter­
haltung selbst umspannte den älteren 
Sinn von Kurzweil und Ergötzen mit dem 
jüngeren Sinn von Austausch im Ge­
spräch und bewahrt dabei die Grundbe­
deutung von Unterhalt im Sinne von am 
Leben erhalten. "17 Das Wort Unterhaltung 
bindet also drei Bedeutungen zusammen: 

16 Ebd. 197. Vgl. dazu auch schon die Antrittsvorlesung von G. M. Martin, Predigt als offenes Kunstwerk? 
Zum Dialog zwischen Homiletik und Rezeptionsästhetik, in: EvTh 44 (1984) 46-58. Als Beispiel für eine 
gelungene ambiguitäre Predigt, die keine ausgetretenen semiotischen Pfade benutzt, sei die Predigt von 
R. Zerfaß zum Fest "Aufnahme Mariens in den Himmel" genannt, abgedruckt in: R. Zerfaß, Für uns 
Menschen. Predigten zum Lesejahr A, Düsseldorf 1992,133-137. 

17 H. R. Jauß, Das kritische Potential ästhetischer Bildung in: J. Rüsen u. a. (Hrsg.), Die Zukunft der Auf­
klärung, Frankfurt a. M. 1988, 221-232, hier 225f. 
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ES meint zunächst die Unterhaltung als eillebten Showmasters ar; der Gott-
Gespräch, den small talk auf der Straße, scha auf der Kanzel ist urchaus eiıne
den Meinungsaustausch. Die dialogische el DIie „Anmache”, das ST
Dimension ist also der edeutungs- S1Ve verdec. oder en Herangehen
tandteil. Sodann steckt arın der Be- den Horer ist eine Ausnahme kennt

„Unterhalt“”: jemanden mut a  ng zwel Formen. Zum einen den „Auch dich
versehen, ernähren: die nutrıitive Di- liebt Jesus-Schwätzer“ und den Iyp des
mensıiıon ist die zwelıte Bedeutung. Seıit Entertainers. Zum ersteren schreibt
dem a  undert schlieflich wird Un- Steffensky: „Das 1st einer, der mich unmıt-
erhaltung einem eskapistischen Unter- telbar EetIroffen machen will!4419 Den ZWEI-
fangen, uUrc das die Langeweile des ten charakterisiert folgendermadsen: „LEr
dels und des Oles gebannt werden soll glaubt, da{fs der gehö: wird, der eicht,
Unterhaltung wird UuC. wat- gefällig, geschwätzig und unterhaltsam
tierten olsterung gegenüber dem Rea- daherkomm: Das Unterhaltungsinteresse
litätsprinzip. verschlingt oft das Interesse der

Wahrheit Sicher bekommt INan auchUnter  sam predigen müdßte also
eißen, „die dialogischen und nutritiven irgendwann den pneumatischen Blatt-

schufß ber INnan spurt kaum. br istAspekte der Kommunikation den schaumgummigepolstert. Das Evange-Eskapismus, das atıvum der Be- lum ommt als Operette. “““ Die Chancerieselung Z.u bringen.“'$ JO- der direkten Kommunikation der r|  1:suttis fordert die unterhaltsame Pre- wird hier mıt den etihnoden der sekun-digt, die Ambivalenzen des Lebens nicht dären ommunikation „Medien“ undaufzulösen der Form der ambiguitären ihren kompensatorischen itteln eiınerPredigt entspricht also auch Inhalt'!)
unterhaltsam, also nährend ist C5S, die nmittelbarkeit Vert. und auf den Kopf

gestellt. Die rediverträgt durchausDoppeldeutigkeit der Wirklichkei nicht wechslung, aber die inszenlerte WwWec.aufzulösen, eine „Schlagersprache“
entwickeln, alles auf 1e| un UC lung ist och eıne Predigt.

Der Fernsehmacher Erwin er hat beireduziert wird, sondern die Eindeutigkeit einer achtagung „Wie heute von GottUrc Differenzierung erreichen, cht
durch harmonieselige Vereinfachung, den Radio und Fernsehen“ festgestellt:

„Das Schönste, wWwWas das Fernsehen zeigenVertrauen ZUu erwecken, ohne die ngs kann, ist eın Gesicht Ein Gesicht, das et-auszublenden. egen den trıvialen Tep-
pich der gleichen en Sind die vielfälti- Was Z.U hat, eın Gesicht, das eın Hr-

ebnis Z.Uu erichten weiß, eın Gesicht, das
gCnendes ens verweben und SeINe Überzeugung kämpft, eın Ge-das Gewobene den eX' aufzunehmen.
egen die eskapistische Fernsehunterhal- sicht, dem die Spuren erlittener Ge-

chichte lesbar SIN  d, eın Gesicht, das Oöf-ist also der „Unterhalt” einer nähren- entlich nachde: ber das er undden Predigt Z.Uu en. Wohin menschlicher Existenz, eın Gesicht,
Eiıne ritte Herausforderung den Predi- das Sinn und eu| gesellschaftlichen
ger Medienzeitalter stellt die Figur des ens vermittelt. 21 Dies ist eın Plä-

'osuttis, nterhaltsam Von Gott reden? Von Gott reden KRadio und Fernsehen, raz-Budapest
1992, 32-—45, hier 41

20
21

effensky,  118 Ansprache orgen, Wort unı 31 (1 990), 117f., hier 117.

Koller, eden Fernsehen eın religiöses 'aradoX, Von reden (vgl. 18), 89—-109, hier 105.
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es meint zunächst die Unterhaltung als 
Gespräch, den small talk auf der Straße, 
den Meinungsaustausch. Die dialogische 
Dimension ist also der erste Bedeutungs­
bestandteil. Sodann steckt darin der Be­
griff "Unterhalt": jemanden mit Nahrung 
versehen, ihn ernähren: die nutritive Di­
mension ist die zweite Bedeutung. Seit 
dem 17. Jahrhundert schließlich wird Un­
terhaltung zu einem eskapistischen Unter­
fangen, durch das die Langeweile des 
Adels und des Hofes gebannt werden soll. 
Unterhaltung wird zur Flucht, zur wat­
tierten Polsterung gegenüber dem Rea­
litätsprinzip. 

Unterhaltsam predigen müßte also 
heißen, "die dialogischen und nutritiven 
Aspekte der Kommunikation gegen den 
Eskapismus, gegen das Sedativum der Be­
rieselung zur Geltung zu bringen. "18 Jo­
suttis fordert für die unterhaltsame Pre­
digt, die Ambivalenzen des Lebens nicht 
aufzulösen (der Form der ambiguitären 
Predigt entspricht also auch ihr Inhalt!): 
unterhaltsam, also nährend ist es, die 
Doppeldeutigkeit der Wirklichkeit nicht 
aufzulösen, keine "Schlagersprache" zu 
entwickeln, wo alles auf Liebe und Glück 
reduziert wird, sondern die Eindeutigkeit 
durch Differenzierung zu erreichen, nicht 
durch harmonieselige Vereinfachung, 
Vertrauen zu erwecken, ohne die Angst 
auszublenden. Gegen den trivialen Tep­
pich der gleichen Fäden sind die vielfälti­
gen Fäden des Lebens zu verweben und in 
das Gewobene (den Text) aufzunehmen. 
Gegen die eskapistische Fernsehunterhal­
tung ist also der" Unterhalt" einer nähren­
den Predigt zu setzen. 

Eine dritte Herausforderung an den Predi­
ger im Medienzeitalter stellt die Figur des 

beliebten Showmasters dar; der Gott­
schalk auf der Kanzel ist durchaus keine 
Seltenheit. Die "Anmache", das aggres­
sive (verdeckt oder offen) Herangehen an 
den Hörer ist keine Ausnahme: es kennt 
zwei Formen. Zum einen den "Auch dich 
liebt Jesus-Schwätzer" und den Typ des 
Entertainers. Zum ersteren schreibt F. 
Steffensky: "Das ist einer, der mich unmit­
telbar betroffen machen Will!"19 Den zwei­
ten charakterisiert er folgendermaßen: "Er 
glaubt, daß nur der gehört wird, der leicht, 
gefällig, geschwätzig und unterhaltsam 
daherkommt. Das Unterhaltungsinteresse 
verschlingt oft genug das Interesse an der 
Wahrheit. Sicher bekommt man auch ... 
irgendwann den pneumatischen Blatt­
schuß. Aber man spürt ihn kaum. Er ist 
schaumgummigepoIstert. Das Evange­
lium kommt als Operette. 'I2O Die Chance 
der direkten Kommunikation der Predigt 
wird hier mit den Methoden der sekun­
dären Kommunikation "Medien" und 
ihren kompensatorischen Mitteln einer 
Unmittelbarkeit vertan und auf den Kopf 
gestellt. Die Predigt verträgt durchaus Ab­
wechslung, aber die inszenierte Abwechs­
lung ist noch keine Predigt. 
Der Fernsehmacher Erwin Koller hat bei 
einer Fachtagung "Wie heute von Gott re­
den in Radio und Fernsehen" festgestellt: 
"Das Schönste, was das Fernsehen zeigen 
kann, ist ein Gesicht. Ein Gesicht, das et­
was zu sagen hat, ein Gesicht, das ein Er­
lebnis zu berichten weiß, ein Gesicht, das 
für seine Überzeugung kämpft, ein Ge­
sicht, in dem die Spuren erlittener Ge­
schichte lesbar sind, ein Gesicht, das öf­
fentlich nachdenkt über das Woher und 
Wohin menschlicher Existenz, ein Gesicht, 
das Sinn und Deutung gesellschaftlichen 
Lebens vermittelt. "21 Dies ist kein Plä-

18 M.losuttis, Unterhaltsam von Gott reden? in: Von Gott reden in Radio und Fernsehen, Graz-Budapest 
1992,32-45, hier 41. 

19 F. Steffensky, Ansprache am Morgen, in: Wort und Antwort 31 (1990), 117f., hier 117. 
20 Ebd.118 
21 E. Koller, Reden arn Fernsehen -ein religiöses Paradox, in: Von Gott reden (vgl. Anrn. 18)/89-109, hier 105. 
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oyer das Wort ZUIN nntag ern- der Stereotype und der Sackgasse der Ekin-
sehen, sondern für das Wort ZU nntag deutigkeit. Der Unterhaltungswert der

Ambo, das gewöÖhnliche Wort ZU Predigt ist nicht billig aben, er kostet
Sonntag, die Predigten unNnseTenNn Kir- Engagement un Einsatz un! wird da-
chen, der rediger sein Gesicht zeigt, durch „kostbar”. Diese orm VOIL Predigt
seine Stimme erhebt un seline Botschaft steht ZWaTl oft hinter der Unterhaltungsin-

verlebendigen versucht, die ihn immer dustrie zurück, hat letztlich aber den län-
wieder Neu herausloc aus der Irıylalıtät Atem

Bischof Reinhold techer
1rc 1m Vierfarbendruc
. arbiger mschlag,

Fr. 5,-/DM 5,50/65 ADn

Das lebendige vielfarbige Kirchenbild mu{fs unNnseTe

Verkündigung pragen, damit WIT eiINne TC aben,
1ın der InNnan sich wohl fühlt

Kanisıus Verlag, CH-Freiburg erhältlich bei Herder, Wien

A* Der NEUEC Drewermann
Glaubenin Freihel
oder Tiefenpsychologıe und ogmatı
ogma, ngs und 5ymbolısmus
’ 800 Seıten mıt Farbtafeln, Leinen

88,- Fr 88,- 55 687,-
ISBN 3.530-16896-3

Das Matthäusevangelium
In der Übersetzung VON ugen Drewermann
136 Seıten, Efalın mıt Schutzumschlag

24 .80 FT 24,80 55 94,-
ISBN 3.530-55230-5

A er
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doyer für das Wort zum Sonntag am Fern­
sehen, sondern für das Wort zum Sonntag 
am Ambo, für das gewöhnliche Wort zum 
Sonntag, für die Predigten in unseren Kir­
chen, wo der Prediger sein Gesicht zeigt, 
seine Stimme erhebt und seine Botschaft 
zu verlebendigen versucht, die ihn immer 
wieder neu herauslockt aus der Trivialität 

Bischof Reinhold Stecher 
Kirche im Vierfarbendruck 

32 S., farbiger Umschlag, 
Fr. 5,-/DM 5,50/ÖS 43.-

der Stereotype und der Sackgasse der Ein­
deutigkeit. Der Unterhaltungswert der 
Predigt ist nicht billig zu haben, er kostet 
Engagement und Einsatz und wird da­
durch "kostbar". Diese Form von Predigt 
steht zwar oft hinter der Unterhaltungsin­
dustrie zurück, hat letztlich aber den län­
geren Atem. 

Das lebendige vielfarbige Kirchenbild muß unsere 
Verkündigung prägen, damit wir eine Kirche haben, 
in der man sich wohl fühlt. 

Kanisius Verlag, CH-Freiburg-erhältlich bei Herder, Wien 

EUGEN DREWERMANN 

Glauben 
in Freiheit 

oder 
Tiefenpsychologie und Dogmatik 

Die Öffnung der Schale 

WALTER 

Der neue Drewermann 

Glauben in Freiheit 
oder Tiefenpsychologie und Dogmatik 

Dogma, Angst und Symbolismus 

Ca. 800 Seiten mit 4 Farbtafeln, Leinen 

ca. DM 88,- Fr 88,- öS 687,-

ISBN 3-530-16896-3 

Das Matthäusevangelium 
in der Übersetzung von Eugen Drewermann 

136 Seiten, Efalin mit Schutzumschlag 

DM 24,80 Fr 24,80 öS 194,-

ISBN 3-530-55230-5 

Walter 
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DOMINIK NIMMERVOLL

Predigt und Lebensnähe

on,en: die ursprüngliche Ver-
Die „lebensnahe Verkündigung”“ ist nıicht ündigung urchaus einem Blitz glich,NUuX eıne strategische Anweisung den Pre-
diger, S1IEe ist die Folge inkarnatorischer der die Zuhörer „muitten Herz traf”,

des christlichen Glaubens. Diese WIe n Von der Pfingstpredigt des Petrus
„Lebensnähe” hat wenig muıt der unbeteilig- Apg 2,37 heißt Das vangelium ist
ten Informationübermittlung ZUu tu b p sS1e ent-
springt der subjektiven Betroffenheit des

nach WIe VOT „Kraft Gottes” Röm 1,16)
Predigers: seın Hören auf das Wort und selne und heute nicht weniger wirksam

als Zeeit des Petrus; das Wort ottes istFähigkeit ZUIIN Dialog sind unverzichtbare
Prinziıplen der Predigtkunst. Der utor ist immer noch Quelle aller Schöpfung, WEe'
omietiker der Theologischen Fakultät cht aran gehindert wIid, sSeıin kreati-

Linz. (Redaktion) VesSs Potential ZU enl  en ist

Bei SC mancher Predigt sich als und 'aC ZUu agen, wWwWas der erkün-
digung ist, damit das Wort wirkenZuhörer den Ausspruch VvVon S  rk kann, vielleicht bescheidener, woraufwaın erinnert „Der Unterschied ZWI-

schen einem Wort, das trifft, und einem achten ist, damit SsSeiner irkung
cht allzusehr behindert WIT' Wie alsoWort, das ungefähr trifft, ist SC groß kann das Wort Gottes muıt dem Leben desw1e der zwischen einem Blitz und einem

Glühwürmchen. Leider ist jel christ- heutigen enschen erbindung
bracht werden, wI1ıe ist Lebensnähe e_es Reden seiner ilflosigkeit und reichen?Belanglosigkeit („Sollten, könnten, mÜüfß-

ten cht irgendwie und irgend- Die grundlegende Voraussetzung7ll) kaum imstande, auch
bis ZUT: Glühwürmchen bringen. Die Eigentlic müßte sich die ebensnähe der
hristliche Predigt ist ihrer Ge- Predigt ganz vVon selbst dem Wesen
schichte weithin verkommen einem 1N- des christlichen Glaubens ergeben. Christ-
oktrinierenden, moralisierenden und licher Glaube ist seinem Wesen ach cht
disziplinierenden erede, das völlig eın Welterklärungssystem, cht das Kür-
ben dem epben steht und deshalb kaum wahr-Halten bestimmter Lehrsätze, auch
Antworten auf heutige Lebensfragen zZz.u nicht eine Summe von Moralvorschriften,
geben der Lage ist; oft entsteht der Eın- sondern christlicher laube ist erster Li-
druck, 'aCc. alte Antworten, die eın NnIie eiıne personale eziehung ZUIN Gott
längst VETSANSCNES Denksystem ahe- und Vater Q Herrn Jesus Christus
Jegte, wlıederno werden. Die Predigt Heiligen Geist; einem Gott, der als
wirft dann Fragen auf, die niemanden 1N- rster die Inıtiative ergriffen hat und VO  3

teressieren, und gibt Antworten, die NnIe- sich .  AUS BeziehungzMenschen
mand versteht. Diese Abgehobenheit Von etien ist. Dieser Gott ist kein ferner Gott,

sondern eın der Geschichte der Men-der Wirklichkei; des gegenwärtigen Le-
bens ist wohl einer der ründe die schen anwesender, euer Gott, der
wachsende Bedeutungslosigkeit der Pre- bin-da-Gott (Ex 3,14-16), der auf die tiefste

hnsucht des Menschen nach bedin-Vielfach ist kirchliches Reden abge-
sunken harmloser Glühwürmchenpro- gungsloser Liebe und bleibender £eDOFr-
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DOMINIK NIMMERVOLL 

Predigt und Lebensnähe 

Die "lebensnahe Verkündigung" ist nicht 
nur eine strategische Anweisung für den Pre­
diger, sie ist die Folge inkamatorischer 
Struktur des christlichen Glaubens. Diese 
"Lebensnähe" hat wenig mit der unbeteilig­
ten Informationübermittlung zu tun; sie ent­
springt der subjektiven Betroffenheit des 
Predigers: sein Hören auf das Wort und seine 
Fähigkeit zum Dialog sind unverzichtbare 
Prinzipien der Predigtkunst. Der Autor ist 
Horniletiker an der Theologischen Fakultät 
in Linz. (Redaktion) 

Bei so mancher Predigt fühlt man sich als 
Zuhörer an den Ausspruch von Mark 
Twain erinnert: "Der Unterschied zwi­
schen einem Wort, das trifft, und einem 
Wort, das nur ungefähr trifft, ist so groß 
wie der zwischen einem Blitz und einem 
Glühwürmchen." Leider ist viel christ­
liches Reden in seiner Hilflosigkeit und 
Belanglosigkeit ("Sollten, könnten, müß­
ten wir nicht irgendwie und irgend­
wann ... ?") kaum imstande, es auch nur 
bis zum Glühwürmchen zu bringen. Die 
christliche Predigt ist im Lauf ihrer Ge­
schichte weithin verkommen zu einem in­
doktrinierenden, moralisierenden und 
disziplinierenden Gerede, das völlig ne­
ben dem Leben steht und deshalb kaum 
Antworten auf heutige Lebensfragen zu 
geben in der Lage ist; oft entsteht der Ein­
druck, daß einfach alte Antworten, die ein 
längst vergangenes Denksystem nahe­
legte, wiederholt werden. Die Predigt 
wirft dann Fragen auf, die niemanden in­
teressieren, und gibt Antworten, die nie­
mand versteht. Diese Abgehobenheit von 
der Wirklichkeit des gegenwärtigen Le­
bens ist wohl einer der Gründe für die 
wachsende Bedeutungslosigkeit der Pre­
digt. Vielfach ist kirchliches Reden abge­
sunken zu harmloser Glühwürmchenpro-
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duktion, während die ursprüngliche Ver­
kündigung durchaus einem Blitz glich, 
der die Zuhörer "mitten ins Herz traf", 
wie es von der Pfingstpredigt des Petrus 
in Apg 2,37 heißt. Das Evangelium ist 
nach wie vor "Kraft Gottes" (Röm 1,16) 
und deshalb heute nicht weniger wirksam 
als zur Zeit des Petrus; das Wort Gottes ist 
immer noch Quelle aller Schöpfung, wenn 
es nicht daran gehindert wid, sein kreati­
ves Potential zu entfalten. So ist schlicht 
und einfach zu fragen, was in der Verkün­
digung zu tun ist, damit das Wort wirken 
kann, vielleicht bescheidener, worauf zu 
achten ist, damit es in seiner Wirkung 
nicht allzusehr behindert wird. Wie also 
kann das Wort Gottes mit dem Leben des 
heutigen Menschen in Verbindung ge­
bracht werden, wie ist Lebensnähe zu er­
reichen? 

1. Die grundlegende Voraussetzung 

Eigentlich müßte sich die Lebensnähe der 
Predigt ganz von selbst aus dem Wesen 
des christlichen Glaubens ergeben. Christ­
licher Glaube ist seinem Wesen nach nicht 
ein Welterklärungssystem, nicht das Für­
wahr-Halten bestimmter Lehrsätze, auch 
nicht eine Summe von Moralvorschriften, 
sondern christlicher Glaube ist in erster Li­
nie eine personale Beziehung zum Gott 
und Vater unseres Herrn Jesus Christus 
im Heiligen Geist; zu einem Gott, der als 
erster die Initiative ergriffen hat und von 
sich aus in Beziehung zum Menschen ge­
treten ist. Dieser Gott ist kein ferner Gott, 
sondern ein in der Geschichte der Men­
schen anwesender, treuer Gott, der Ich­
bin-da-Gott (Ex 3,14-16), der auf die tiefste 
Sehnsucht des Menschen nach bedin­
gungsloser Liebe und bleibender Gebor-
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genheit muıt sich celber antwortet. Dieser Predigt als EUZNIS
Gott ist ach Jesu unüberbietbarer Bot-
SC der Abba, eın väterlich-mütterlich, Die Urverkündigung atte den Charakter

eines Bekenntnisses: „Wiır können unmöOg-bedingungslos, voraussetzungslos, ohne lich Von dem schweigen, Was WITr gesehenmögliche wendung ebDender Gott, eın
Gott aller, ohne Ntersc. der SeEINEe und gehört aben  4 (Apg 4,20) Sie kam

aQus einer tiefen ersönlichen BetroffenheitSonne aufgehen äft ber Guten und BO- der Prediger und WaTr deshalb personaleder Aäfst ber Gerechte und
Ungerechte (Mt 5,45), der auch die ekenntnisrede, die ihre irkung nicht

verfehlte, denn aus etroffenheit entstehtndankbaren und Osen gutig ist (Lk Betroffenheit Gemeint ist eine redigt, die6,35), der auch die annımmt, die ab-
en. Dieser Gott ist Von vornherein vVon der Existenz des redigers abgedeckt
schon immer Liebend da, och bevor ist, eine Predigt aus persönlicher etrof-

fenheit und aus der Fülle des eigenenMenschen etwas leisten der versaumen
können. Diese Gottesbeziehung gibt Je- geistlichen Lebens Die Predigt ist

dem Menschen einen unverlierbaren dann lebensnahe, We S1Ee personal-exi-
stentielle Verkündigung ist. Nur Wer sel-Wert; indem sich der ensch dem £71e-

hungsangebot des bba glaubend-ver- ber ergriffen und etiIroffen ist, kann e_

rauend Öffnet, kann Wahrheit des greifen und etiroffen machen. Das ist
sich eiıne Binsenweisheit, die aber geradeeigenen ens finden und einem

menschenwürdigen und sinnvollen Da- deshalb heutigen Terminstref6s der

sSenmin der arıta mıit dem Menschen Seelsorger und Seelsorgerinnen ZWar
theoretisch gewußt wird, der Praxıs Je-und der Schöpfung gelangen. dochSselten unter die er kommt.

Das hier ganz kurz skizzierte( Vieleicht ist das einer der TUN! die
ist die grundlegende Voraussetzung Von ugen Biser beklagte „kerygmatischejede eDensnahe Verkündigung, denn [1UT

dieseseskann dem enschen le- Verödung“”, die ihren äußeren Ausdruck
der „Lesepredigt“ findet un! als Sym-ben en und Wege des Vertrauens ptom des Niederganges der Predigtkultureröffnen, [(1UT dieses es| den werten ist.

heutigenen selinen Lebensäng- Die Predigt hat sich je] sehr dem heute
sten, seiner Isolierung und ntfirem- üblichen Vorgang der nNnformationsüber-
dung. kine Predigt ist also dann ebens-
nah, We: S1e Gottes ähe ZU]  n eDen mı  ung angeglichen, indem S1e orge-

fertigtes widergibt etiwa eines
aufzeigt und VO'  $ dem Gott redet, der ULL- Zeitungsberichtes oder einer ach-

Leben liebt und „dafß WIT das Le-
ben en und Fülle aben  DL (Joh richtensendung. Bernhard vVon Clairvaux

(T hat bereits se1INner Zeit die Pre-
iger mıt dem Bildwort VO:  » ana und
ale kritisiert, WEe' SermoEs ist sehr wichtig, da{s dieses Gottesbild,

auch WEe') cht immer eigens themati- Hohenlied? sagt: „Wenn du vernünf-
siert wird, WO. das cht oft t1g bist, erwelse dich als ale und nicht
chehen ann, als durchgehende Qualifi- als Kanal, der fast gleichzeitig empfängt
kation unsere gesamte erkündigung und weitergibt, während jene warter, bis
prag WIe etw.: das positive Vorzeichen S1e erfüllt ist. Auf diese Weise oibt S1e as,
der athema Was bei überflief{st, ohne eigenen Scha-

1
2 Eugen Biser, ubenskonflikte, Freiburg 1989,

1
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genheit mit sich selber antwortet. Dieser 
Gott ist nach Jesu unüberbietbarer Bot­
schaft der Abba, ein väterlich-mütterlich, 
bedingungslos, voraussetzungslos, ohne 
mögliche Abwendung liebender Gott, ein 
Gott aller, ohne Unterschied, der seine 
Sonne aufgehen läßt über Guten und Bö­
sen, der regnen läßt über Gerechte und 
Ungerechte (Mt 5,45), der auch gegen die 
Undankbaren und Bösen gütig ist (Lk 
6,35), der auch die annimmt, die ihn ab­
lehnen. Dieser Gott ist von vornherein 
schon immer liebend da, noch bevor wir 
Menschen etwas leisten oder versäumen 
können. Diese Gottesbeziehung gibt je­
dem Menschen einen unverlierbaren 
Wert; indem sich der Mensch dem Bezie­
hungsangebot des Abba glaubend-ver­
trauend öffnet, kann er zur Wahrheit des 
eigenen Lebens finden und so zu einem 
menschenwürdigen und sinnvollen Da­
sein in der Solidarität mit dem Menschen 
und der Schöpfung gelangen. 

Das hier ganz kurz skizzierte Gottesbild 
ist die grundlegende Voraussetzung für 
jede lebensnahe Verkündigung, denn nur 
dieses Gottesbild kann dem Menschen le­
ben helfen und ihm Wege des Vertrauens 
eröffnen, nur dieses Gottesbild trifft den 
heutigen Menschen in seinen Lebensäng­
sten, in seiner Isolierung und Entfrem­
dung. Eine Predigt ist also dann lebens­
nah, wenn sie Gottes Nähe zum Leben 
aufzeigt und von dem Gott redet, der un­
ser Leben liebt und will, "daß wir das Le­
ben haben und es in Fülle haben" Goh 
10,10). 

Es ist sehr wichtig, daß dieses Gottesbild, 
auch wenn es nicht immer eigens themati­
siert wird, obwohl das nicht oft genug ge­
schehen kann, als durchgehende Qualifi­
kation unsere gesamte Verkündigung 
prägt wie etwa das positive Vorzeichen in 
der Mathematik. 
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2. Predigt als Zeugnis 

Die Urverkündigung hatte den Charakter 
eines Bekenntnisses: "Wir können unmög­
lich von dem schweigen, was wir gesehen 
und gehört haben" (Apg 4,20). Sie kam 
aus einer tiefen persönlichen Betroffenheit 
der Prediger und war deshalb personale 
Bekenntnisrede, die ihre Wirkung nicht 
verfehlte, denn aus Betroffenheit entsteht 
Betroffenheit. Gemeint ist eine Predigt, die 
von der Existenz des Predigers abgedeckt 
ist, eine Predigt aus persönlicher Betrof­
fenheit und aus der Fülle des eigenen 
geistlichen Lebens. Die Predigt ist nur 
dann lebensnahe, wenn sie personal-exi­
stentielle Verkündigung ist. Nur wer sel­
ber ergriffen und betroffen ist, kann er­
greifen und betroffen machen. Das ist an 
sich eine Binsenweisheit, die aber gerade 
deshalb im heutigen Terminstreß der 
Seelsorger und Seelsorgerinnen zwar 
theoretisch gewußt wird, in der Praxis je­
doch nicht selten unter die Räder kommt. 
Vielleicht ist das einer der Gründe für die 
von Eugen Biser beklagte "kerygmatische 
Verödung"!, die ihren äußeren Ausdruck 
in der "Lesepredigt" findet und als Sym­
ptom des Niederganges der Predigtkultur 
zu werten ist. 
Die Predigt hat sich viel zu sehr dem heute 
üblichen Vorgang der Informationsüber­
mittlung angeglichen, indem sie Vorge­
fertigtes widergibt etwa im Stil eines 
Zeitungsberichtes oder einer Nach­
richtensendung. Bernhard von Clairvaux 
(t 1153) hat bereits zu seiner Zeit die Pre­
diger mit dem Bildwort von Kanal und 
Schale kritisiert, wenn er im 18. Sermo 
zum Hohenlied2 sagt: 11 Wenn du vernünf­
tig bist, erweise dich als Schale und nicht 
als Kanal, der fast gleichzeitig empfängt 
und weitergibt, während jene wartet, bis 
sie erfüllt ist. Auf diese Weise gibt sie das, 
was bei ihr überlließt, ohne eigenen Scha-

1 Eugen Biser, Glaubenskonflikte, Freiburg 1989, S. 45. 
PL 183, 5 859-863. 
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den welıter Wirenheutzutage viele da{fs der rediger sSe das Wort IN-
Kanäle n der Kirche 1eerSPTE- INnen hat oder sich em‘ i verneh-
chen als hören, die) bereit sind ehren, Nur SO 1ST RS R1 ernsthaftes Bezeu-
Was nıicht gelernt aben, und sich als SCH der Botschaft möglich Wer sich die
Vorsteher ber die anderen aufspielen, Oftfscha: Zuers) selbst @111 äfst
während SIE sich selbstcht resieren kön- WIT: 1n Übereinstimmung mıiıt sich selber

4en predigen und auf diese Weise e11Nem

Das erwähnte Bildwort des Bernhard glaubwürdigen Zeugen werden selbst-
verlangt VO' rediger zuallererst die verständlich bei aller menschlichen Be-
Sorge die Entfaltung der CISCHNECN Der- grenztheit und Fehlerhaftigkeit
sönlichkeit und die Vertiefung des C1E- Der Weg ZUr Lebensnähe ist also zuerst
en geistlichen Lebens bın „Kanal“” o1Dt das mühsame unspektakuläre oft verbor-
unbeteiligt weıter, etwa inne der In- gCNEC, durch nichts ersetzbare CISCNC
ormation, während die „Schale sich das Hören auf das Wort „Du wIrst deiner
Wort Gottes zuerst selbst gesagt SC1IH Aäfst timme erst Kraft verleihen, WEe'’) I1la  y
S 111 sich aufnıimmt und damit ebt dir ansieht dafß du Von em, du
geht also Zzuerst um C1IHCNEC Erfahrung des überzeugen selbst durchdrungen

bist” Bernhard Von Clairvaux) Der redi-Glaubens, die CIsCNE Praxis Ver-
such den CIHCHNCN Alltag Evangelium CI kann [1UT reden, W zuerst selber

Oorlenueren die CISCNEN gste VoNn der auf Gott gehö: hat VO  a} dem ZUuU reden
Frohbotschaft her den 1C. nehmen hat Das ist der rennpunkt der El-
Ohne ersönliche Glaubenserfahrung lıpse „Predigt” der zwelte IS das Hören
bleibt auch die wortgewaltigste Predigt auf die enschen, denen reden

hatblof spirituelles Entertainment
Die erste rage den rediger lautet da-
her „Was bedeutet die Ofscha: mich Predigt dem Prinzıp Dialog
in Lage?” Nur We das Evange- In E1 Zeit des Dialoges 1STt die r|  1:
lium das CISCNE en herankommt monologisches Geschehen VO  a} VOTT1!-
kann auch das en der Zuhörer un herein Nachteil S1Ce 1ST negatıv besetzt

als autoriıtar, doktrinär, moralisierendZuhörerinnen etreifen So geht die Bot-
schaft durch den rediger hindurch und den Menschen G ufbauend sondern
1St deswegen menschlich wahr 1st eben niederdrückend jel Droh- und

Frohbotschaft und das oft einer un-dann cht Keporter, sondern euge, cht
„Kanal”, sondern „Schale Gesucht 1st möglichen Sprache Sicherlich 1ST die SOSE-
der euge der persönlich glaubwürdig annte Dialogpredigt kein usweg, denn

die OfSchHa: eintrıitt und dem da- S1€ irkt gestellt 1ST Theater, und das
her bnehmen kann, Was verkündet Ergebnis steht VO:  3 vornherein fest Der
Der rediger 1ST der VO  - der Otscha Be- rediger mudfs sich der Problematik der
troffene; arum genugt kein bloßes ach- monologischen Rede bewuft SsSein Es be-
sprechen, eın bloßes Darstellen des Sin- steht i1mMmMer die efahr dafß die Zuhörer
11eS$5 der Bibelstelle und der amaligen blofsen bjekten eines „Diktates” e_

Sıtuation, eın blo{fses „Durchgeben der niedrigt werden „Die Predigt mudfß die
guten Nachrich muf{fs die CISCNE Be- Qualität des laloges aben; SONS wird
troffenheit azu kommen, die Aäfßt S1€ arrogant und unglaubwürdi: oder

Howe, Partners i Preaching, New Ork 1967:; „Preaching mMust have the quality of dialogue, OtNer-
WIS  s ıt will and untrustworthy rem  n simply statement abstracted from 1
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den weiter ... Wir haben heutzutage viele 
Kanäle in der Kirche, ... (die) lieber spre­
chen als hören, (die) bereit sind zu lehren, 
was sie nicht gelernt haben, und sich als 
Vorsteher über die anderen aufspielen, 
während sie sich selbst nicht regieren kön­
nen." 
Das erwähnte Bildwort des hl. Bernhard 
verlangt vom Prediger zuallererst die 
Sorge um die Entfaltung der eigenen Per­
sönlichkeit und die Vertiefung des eige­
nen geistlichen Lebens. Ein "Kanal" gibt 
unbeteiligt weiter, etwa im Sinne der In­
formation, während die "Schale" sich das 
Wort Gottes zuerst selbst gesagt sein läßt, 
es in sich aufnimmt und damit lebt; es 
geht also zuerst um eigene Erfahrung des 
Glaubens, um die eigene Praxis im Ver­
such, den eigenen Alltag am Evangelium 
zu orientieren, die eigenen Ängste von der 
Frohbotschaft her in den Blick zu nehmen. 
Ohne persönliche Glaubenserfahrung 
bleibt auch die wortgewaltigste Predigt 
bloß spirituelles Entertainment. 
Die erste Frage an den Prediger lautet da­
her: "Was bedeutet die Botschaft für mich, 
in meiner Lage?" Nur wenn das Evange­
lium an das eigene Leben herankommt, 
kann es auch das Leben der Zuhörer und 
Zuhörerinnen betreffen. So geht die Bot­
schaft durch den Prediger hindurch und 
ist deswegen menschlich wahr; er ist eben 
dann nicht Reporter, sondern Zeuge, nicht 
"Kanal", sondern "Schale". Gesucht ist 
der Zeuge, der persönlich glaubwürdig 
für die Botschaft eintritt und dem man da­
her abnehmen kann, was er verkündet. 
Der Prediger ist der von der Botschaft Be­
troffene; darum genügt kein bloßes Nach­
sprechen, kein bloßes Darstellen des Sin­
nes der Bibelstelle und der damaligen 
Situation, kein bloßes "Durchgeben der 
guten Nachricht"; es muß die eigene Be­
troffenheit dazu kommen, die spüren läßt, 
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daß der Prediger selber das Wort vernom­
men hat oder sich bemüht, es zu verneh­
men. Nur so ist es ein ernsthaftes Bezeu­
gen der Botschaft möglich. Wer sich die 
Botschaft zuerst selbst gesagt sein läßt, 
wird in Übereinstimmung mit sich selber 
predigen und auf diese Weise zu einem 
glaubwürdigen Zeugen werden, selbst­
verständlich bei aller menschlichen Be­
grenztheit und Fehlerhaftigkeit. 
Der Weg zur Lebensnähe ist also zuerst 
das mühsame, unspektakuläre, oft verbor­
gene, durch nichts ersetzbare eigene 
Hören auf das Wort. "Du wirst deiner 
Stimme erst Kraft verleihen, wenn man 
dir ansieht, daß du von dem, wovon du 
überzeugen willst, selbst durchdrungen 
bist" (Bernhard von Clairvaux). Der Predi­
ger kann nur reden, wenn er zuerst selber 
auf Gott gehört hat, von dem er zu reden 
hat. Das ist der eine Brennpunkt der El­
lipse "Predigt", der zweite ist das Hören 
auf die Menschen, zu denen er zu reden 
hat. 

3. Predigt aus dem Prinzip Dialog 

In einer Zeit des Dialoges ist die Predigt 
als monologisches Geschehen von vorn­
herein im Nachteil; sie ist negativ besetzt 
als autoritär, doktrinär, moralisierend, 
den Menschen nicht aufbauend, sondern 
niederdrückend; viel Droh- und wenig 
Frohbotschaft - und das oft in einer un­
möglichen Sprache. Sicherlich ist die soge­
nannte Dialogpredigt kein Ausweg, denn 
sie wirkt gestellt, ist ein Theater, und das 
Ergebnis steht von vornherein fest. Der 
Prediger muß sich der Problematik der 
monologischen Rede bewußt sein. Es be­
steht immer die Gefahr, daß die Zuhörer 
zu bloßen Objekten eines "Diktates" er­
niedrigt werden. "Die Predigt muß die 
Qualität des Dialoges haben; sonst wird 
sie arrogant und unglaubwürdig oder 

3 R. L. Howe, Partners in Preaching, New York 1967: "Preaching must have the quality of dialogue, other­
wise it will be arrogant and untrustworthy or remain simply a statement abstracted from life." 
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bleibt einfach eine ussage, die VOIN die Zuhörer projiziert und die eigenen
ben abgehoben ist.“® Wenn Dialog gefor- ehler den tmenschen bekämpft.
dert wird, cdann cht Dialog alse, ichtig ist der positive Blick die Men-
sondern alog als Prinzip schen, der sich vorstellen kann, dafß die
Das Prinzip Dialog außert sich zunächst Zuhörer Von Gott bejahte und aAaNSCNOM-
arın, der ger sSeINe Zuhörer als Menschen sind, enen Aufrichtig-
mündigeenrespektiert. Es ist Ar- keit und (1 der uwendung
roganz und Realı:tätsfremcheit zugleich, die eın vorurteilslioses en
We) WwWIe eın Schulmeister muıiıt den verdienen. Welcher rediger hat schon
enschen umgeht. Jeder auch noch einmal Gott SeINe Gemeinde gedankt,

WIe es etwa Paulus seinen rliefanfan-subtile errschaftsanspruch ist fehl
Platz, wIıe etw.: Gehorsamsforderung SCH regelmäßi tut? Diese Einstellung
ohne Begründung, autorıtäres Verhalten, kann den Zuhörern schon nonverbal
die Ansicht, dafß sich die Laien elbstver- durch das Verhalten des Predigers vermut-
tändlich der einung des Amtsträgers telt werden, wenn etwa der Gang Zum
anzuschliefßen en „Wir SIN! cht Ambo rfahren wird als eın Zugehen auf
Herren eeuTies Glaubens, sonderner die Zuhörer, wenrt ausreichender Blick-

kontakt verbindet. Verbal wird S1e ermut-c  S Freude“” Kor 1,24) Wir eDen
einer eit der Mündigkeit des einzelnen, telt durch freundliche Worte, die zeigen,
die alle Bereiche auch einfordern, da{fs der Prediger SeINe Zuhörer INas, dafs
UT der Kirche haben amit Schwie- er zugleic. Respekt VOI ihrer ersönlich-
rigkeiten und versuchen, die Menschen keit hat und sS1e deshalb cht vereinnah-
abhängig halten; allerdings beein- men oder abqualifizieren Der Predi-
drucken heute autorıtare Behauptungen SCT wird sich hüten, aufdringlicher und
z mehr, egenteil, S1e stoßen ab. demütigender Manıier zl Jehren oder
Das Prinzip alog meınt die konsequente kuhl und lieblos eın dogmatisches Lehrsy-
C  g der Gewissens- und Religions- stem oder einen moralischen orderungs-
freiheit, alog bedeutet Ehrfurcht VOT der og den Zuhörern vorzusetzen. We-
unantastbaren Würde jedes Menschen der ein ärgerlic aggressiver Missionar
und der Einmaligkeit seiner Person; der och eın traurıg depressiver Kultdiener ist

sondern eın authentischera  (a des Dialoges kann ich das ‚Van- gefragt,
gelium eben MUur der Form des Zeugnis- ensch, der Clie ‚„Menschenfreundlichkei:
SES gewa.  el und ohne Machtanspruch Gottes” verbal und nonverbal vermiüitteln

kann, der den Zuhörern und Zuhörerin-verkünden und muß auf jede noch O
cheForm der Manipulationun des $ angstfrei und vorurteilsfrei, muıit Zu-
CcCKes verzichten. wendung und Respekt zugleich begegnet.
Das Prinzip alog wird weiters eın Kriıte- Das Prinzip 1  0g verlangt sSchheislic
T11uUum dafür se1n, wI1Ie der erkunder Von auch eine Sprache, die verstanden wird,
den enschen denkt. Es steht gerade weil SIe stimmı1g und auf die erfassung

Kirchenleute die efahr, die Welt als des heutigen Menschen abgestimmt ist.
schlecht zZzu empfinden und den Zuhö- Für viele eTeT Zeitgenossen ist die Kır-

hauptsächlich die chlechten Seiten chensprache einer Fremdsprache
sehen; die olge dieser instellung sind worden, muıt der S1e nichts oder- viel

Moralpredigten mıiıt dauerndem ppe. anfangen können. Es sSind orme.
- den Willen, wobel C sich sehr häufig und Worthülsen, die leer geworden sind,
utßerdem Projektionen handelt, de- weil S1Ee 1US einer früheren eıt stammen
]  yn der rediger die eigenen TODIiIeme und nicht A1US dem heutigen ebenshNorTr1-
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bleibt einfach eine Aussage, die vom Le­
ben abgehoben ist.'1,3 Wenn Dialog gefor­
dert wird, dann nicht Dialog als Methode, 
sondern Dialog als Prinzip. 
Das Prinzip Dialog äußert sich zunächst 
darin, daß der Prediger seine Zuhörer als 
mündige Menschen respektiert. Es ist Ar­
roganz und Realitätsfremdheit zugleich, 
wenn er wie ein Schulmeister mit den 
Menschen umgeht. Jeder auch noch so 
subtile Herrschaftsanspruch ist fehl am 
Platz, wie etwa Gehorsamsforderung 
ohne Begründung, autoritäres Verhalten, 
die Ansicht, daß sich die Laien selbstver­
ständlich der Meinung des Amtsträgers 
anzuschließen haben. "Wir sind nicht 
Herren eures Glaubens, sondern Helfer zu 
eurer Freude" (2 Kor 1,24). Wir leben in 
einer Zeit der Mündigkeit des einzelnen, 
die wir für alle Bereiche auch einfordern, 
nur in der Kirche haben wir damit Schwie­
rigkeiten und versuchen, die Menschen 
abhängig zu halten; allerdings beein­
drucken heute autoritäre Behauptungen 
nicht mehr, im Gegenteil, sie stoßen ab. 
Das Prinzip Dialog meint die konsequente 
Achtung der Gewissens- und Religions­
freiheit, Dialog bedeutet Ehrfurcht vor der 
unantastbaren Würde jedes Menschen 
und der Einmaligkeit seiner Person; in der 
Haltung des Dialoges kann ich das Evan­
gelium eben nur in der Form des Zeugnis­
ses gewaltfrei und ohne Machtanspruch 
verkünden und muß auf jede noch so 
heimliche Form der Manipulation und des 
Druckes verzichten. 
Das Prinzip Dialog wird weiters ein Krite­
rium dafür sein, wie der Verkünder von 
den Menschen denkt. Es besteht gerade 
für Kirchenleute die Gefahr, die Welt als 
schlecht zu empfinden und in den Zuhö­
rern hauptsächlich die schlechten Seiten 
zu sehen; die Folge dieser Einstellung sind 
Moralpredigten mit dauerndem Appell 
an den Willen, wobei es sich sehr häufig 
außerdem um Projektionen handelt, in de­
nen der Prediger die eigenen Probleme in 
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die Zuhörer projiziert und die eigenen 
Fehler in den Mitmenschen bekämpft. 
Wichtig ist der positive Blick für die Men­
schen, der sich vorstellen kaM, daß die 
Zuhörer von Gott bejahte und angenom­
mene Menschen sind, denen Aufrichtig­
keit und Echtheit in der Zuwendung ge­
bührt, die ein vorurteilsloses Annehmen 
verdienen. Welcher Prediger hat schon 
einmal Gott für seine Gemeinde gedankt, 
wie es etwa Paulus in seinen Briefanfän­
gen regelmäßig tut? Diese Einstellung 
kann den Zuhörern schon nonverbal 
durch das Verhalten des Predigers vermit­
telt werden, wenn etwa der Gang zum 
Ambo erfahren wird als ein Zugehen auf 
die Zuhörer, wenn ausreichender Blick­
kontakt verbindet. Verbal wird sie vermit­
telt durch freundliche Worte, die zeigen, 
daß der Prediger seine Zuhörer mag, daß 
er zugleich Respekt vor ihrer Persönlich­
keit hat und sie deshalb nicht vereinnah­
men oder abqualifizieren will. Der Predi­
ger wird sich hüten, in aufdringlicher und 
demütigender Manier zu belehren oder 
kühl und lieblos ein dogmatisches Lehrsy­
stem oder einen moralischen Forderungs­
katalog den Zuhörern vorzusetzen. We­
der ein ärgerlich aggressiver Missionar 
noch ein traurig depressiver Kultdiener ist 
gefragt, sondern ein authentischer 
Mensch, der die "Menschenfreundlichkeit 
Gottes" verbal und nonverbal vermitteln 
kann, der den Zuhörern und Zuhörerin­
nen angstfrei und vorurteilsfrei, mit Zu­
wendung und Respekt zugleich begegnet. 
Das Prinzip Dialog verlangt schließlich 
auch eine Sprache, die verstanden wird, 
weil sie stimmig und auf die Verfassung 
des heutigen Menschen abgestimmt ist. 
Für viele unserer Zeitgenossen ist die Kir­
chensprache zu einer Fremdsprache ge­
worden, mit der sie nichts oder nicht viel 
anfangen können. Es sind starre Formeln 
und Worthülsen, die leer geworden sind, 
weil sie aus einer früheren Zeit stammen 
und nicht aus dem heutigen Lebenshori-
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Es ohne Z weifel L da{fß sere Kir-ZONT kommen. Und weil diese Sprache
leer geworden ist, deshalb geht S1Ee auch chensprache eine Fremdsprache
1NSs Leere. Die meilisten Zeitgenossen 00 worden Ist; zugleic ist aber paradoxer-
finden Ratlosigkeit, W e’ den Sprach- WEeISe festzuhalten, dafß das Religiöse
klischees des kirchlichen Jargons ihnen seine eigene Sprache haben mudßs, die ı5

geredet wird, denen S1e keinen Sinn teilweise 'emd ist Ich erinnere mich
das eigene Leben abgewinnen können. eiınen Auspruch Von Professor Johannes
Außerdem sind viele dieser Phrasen den Schasching seinen Vorlesungen
Zuhörern und Zuhörerinnen vertraut, bruck, dafs Religion ohne eın gewIlsses Ge-
da{fß S1e ihnen chts mehr Sasgen, weil S1e für Asthetik schwer möglich ist. Es
das Gefühl aben, da{s eıne entspre- xibt gewIlsse unverzichtbare Worte,
chende a  g dahinter steht Bei- denen sich der Glaube aussprechen muß,

die uns kostbar sind und erhalten WEelI-spielsweise wirken feststehende Be1-
fügungen wWwI1e „glühende Liebe”, den IMUSSeEeN. „Die Sprache der erkündi-
„hochherziger Glaube”, „inbrünstiges Ge- mudfß eıINe Sprache SU1 gener1s blei-
bet“ us  z unscharf, unwahr und übertrie- ben.“*
en; eiıne Reihe Von Kirchenwörtern wird Wichtig bleibt allerdings die ähigkeit der
einfach cht mehr verstanden: „Hochge- Unterscheidung zwischen altsleeren

Klischees und solchen wertvollen WortenSang, Unterpfand, Vermächtnis“”. anche
theologischeesind ZWaTl allgemein Hilfreich istel zweifellos die enntnis
ekannt, aber vun hat VOoNn ihnen eiıne der Gegenwartsliteratur, amiıt Von

konkrete Vorstellung. Das Wort „Gnade” den „Fachleuten der Sprache” lernen, den
wirkt zweitellos sehr fromm, aber Was Menschen in der Gegenwartssprache
sagt aus? ere Worte en zusprechen. Am meilisten aber können

immer och Von Jesus selber lernen. DieWO.  en Sprachgebrauch eine altlı-
che Umdeutung erfahren; lanll spricht Sprache, die den Gleichnissen
Vonmn „sündigen“”, WEe') 1an ZzuvJel verwendete, ist unüberbietbar maßge-

hat! Es Nı also auch immMmer eden- bend; sprach und treffend, c  T

ken, welche Assoziationen ein Wort bei lie{s das Ganze der Wirklichke!i: Wort
der Zuhörerschaft auslösen kann. Die Sen- kommen. Er sprach einfach, verwendete
sibilıtät da  n entwickelt ımnm besten erund erzählte Geschichten, die jeder

Gespräch muıit den Leuten. verstand.

—n  —n Fussenegger, 'oma 16 1985),

eian Heid, aSmMus un:! Antichrist-M thos
Eine christliche Kontroverse das Heili &  e Land Hereditas 1993

248 SI geb DM/SsFr 56,—/55 SBN 3.0230946-21X
Noch bevor das eili ©  e Land der alfte des Jh. el einer ungezählten Pilgerschar wurde,
spielte innerhalb der eschatologischen Theologie der frühen ater 1Ne bedeutende olle, und
‚WäarTr einem realistischen Sinn, wIlıe Nn emeinhin NIC| vermutet. FEinen vertieften Zugang Zu
diesem theologiegeschichtlichen Phänomen eröffnet eine netische Untersuchung über rsprungund Entwicklun des Chiliasmus un! Antichrist-Mythos. 5kann der Chiliasmus seinem essenüU-
ellen Gehalt als eine Kontroverse un das eili e Land verstanden werden, ın deren Kraftfeld sich
auch der thos VO)] Antichrist in seiner SPCZ schen Gestalt bei Hippolyt entwicke Eın wesent-
licher Stimulus dieser Auseinandersetzun mu{fs konkurrierenden Anspruch der Juden und
tennerusalem un!aa seit dem Epochedatum des Jüd. Krieges gesehen werden.

Verlag Norbert Borengässer Tempelhof Ü [;*1 z er
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zont kommen. Und weil diese Sprache 
leer geworden ist, deshalb geht sie auch 
ins Leere. Die meisten Zeitgenossen emp­
finden Ratlosigkeit, wenn in den Sprach­
klischees des kirchlichen Jargons zu ihnen 
geredet wird, denen sie keinen Sinn für 
das eigene Leben abgewinnen können. 
Außerdem sind viele dieser Phrasen den 
Zuhörern und Zuhörerinnen so vertraut, 
daß sie ihnen nichts mehr sagen, weil sie 
das Gefühl haben, daß keine entspre­
chende Erfahrung dahinter steht. Bei­
spielsweise wirken feststehende Bei­
fügungen wie "glühende Liebe", 
"hochherziger Glaube", "inbrünstiges Ge­
bet" usw. unscharf, unwahr und übertrie­
ben; eine Reihe von Kirchenwörtern wird 
einfach nicht mehr verstanden: "Hochge­
sang, Unterpfand, Vermächtnis". Manche 
theologische Begriffe sind zwar allgemein 
bekannt, aber man hat von ihnen keine 
konkrete Vorstellung. Das Wort "Gnade" 
wirkt zweifellos sehr fromm, aber was 
sagt es aus? Andere Worte haben im ge­
wöhnlichen Sprachgebrauch eine inhaltli­
che Umdeutung erfahren; man spricht 
von "sündigen", wenn man zuviel geges­
sen hat! Es ist also auch immer zu beden­
ken, welche Assoziationen ein Wort bei 
der Zuhörerschaft auslösen kann. Die Sen­
sibilität dafür entwickelt man am besten 
im Gespräch mit den Leuten. 

4 G. Fussenegger, in: Diakonia 16 (1985), S. 333. 
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Es trifft ohne Zweifel zu, daß unsere Kir­
chensprache eine Art Fremdsprache ge­
worden ist; zugleich ist aber paradoxer­
weise festzuhalten, daß das Religiöse 
seine eigene Sprache haben muß, die uns 
teilweise fremd ist. Ich erinnere mich an 
einen Auspruch von Professor Johannes 
Schasching in seinen Vorlesungen in Inns­
bruck, daß Religion ohne ein gewisses Ge­
fühl für Ästhetik schwer möglich ist. Es 
gibt gewisse unverzichtbare Worte, in 
denen sich der Glaube aussprechen muß, 
die uns kostbar sind und erhalten wer­
den müssen. "Die Sprache der Verkündi­
gung muß eine Sprache sui generis blei­
ben. "4 

Wichtig bleibt allerdings die Fähigkeit der 
Unterscheidung zwischen inhaltsleeren 
Klischees und solchen wertvollen Worten. 
Hilfreich ist dabei zweifellos die Kenntnis 
der Gegenwartsliteratur, damit wir von 
den "Fachleuten der Sprache" lernen, den 
Menschen in der Gegenwartssprache an­
zusprechen. Am meisten aber können wir 
immer noch von Jesus selber lernen. Die 
Sprache, die er in den Gleichnissen 
verwendete, ist unüberbietbar maßge­
bend; er sprach konkret und treffend, er 
ließ das Ganze der Wirklichkeit zu Wort 
kommen. Er sprach einfach, verwendete 
Bilder und erzählte Geschichten, die jeder 
verstand. 

Stefan Heid, Chiliasmus und Antichrist-Mythos. 
Eine frühchristliche Kontroverse um das Heilige Land (= Hereditas 6).1993 

XXXIII/248 5., geb. DM/ sFr 56,-/ ÖS 435:-, ISBN 3-923946-21-X 
Noch bevor das Heilige Land in der 1. Hälfte des 4. Jh. Ziel einer ungezählten Pilgerschar wurde, 
spielte es innerhalb der eschatolo&iBchen Theologie der frühen Väter eine bedeutende Rolle, und 
zwar in einem realistischen Sinn, WIe man ihn gemeinhin nicht vermutet. Einen vertieften Zugang zu 
diesem theologiegeschichtlichen Phänomen eröffnet eine genetische Untersuchung über Ursprun~ 
und Entwicklung des ChiIiasmus und Antichrist-Mythos. So kann der ChiIiasmus in seinem essenti­
ellen Gehalt als eine Kontroverse um das Heilige Land verstanden werden, in deren Kraftfeld sich 
auch der Mythos vom Antichrist in seiner spezifischen Gestalt bei Hippolyt entwickelt. Ein wesent­
licher StimUlus dieser Auseinandersetzung muß im konkurrierenden Anspruch der Juden und Chri­
sten um Jerusalem und Judäa seit dem Epochedatum des 2. jüd. Krieges gesehen werden. 

Verlag Norbert M. Borengässer • Am Tempelhof 6 • D 53 3 47 Alfter 
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SCHARER

Erstkommunion und generationenübergreifende
Eucharistiekatechese

S1e engagieren sich das anschliefßendeDie nNntensı1! der Vorbereitung und Gestal-
des Erstkommuniontages steht kei- Frühstück oder SONS! eiIne Aktion, mıiıt

CIHN Verhältnis Eucharistiepraxis der der das Fest gestaltet wird anche ern
Kinder. Scharer, Professor für ateche! interessieren sich dafür, wWas ihre

der Katholisch-Theologischen Hoch- Kinder der Vorbereitung auf die Erst-
schule Linz, sucht G-  F nach Schuldigen
Unı bietet auch keine Patentrezepte kommunion Religionsunterricht und
„Besserung” der Lage All. Er plädiert der Erstkommuniongruppe lernen. Ei-
iınen adikalen Perspektivenwechsel Von nıge wenige Mültter der arre selten
der jahrgangsweisen, versorgenden ate- sind e5 Väter sind zusätzlich bereit, eiIne
hese generationenübergreifenden Siıcht. rstkommuniongruppe eiten; dies istDie Kinder sind nicht blo{fs Objekte der kate-
hetischen Bemühung, sondern Subjekte einer Gesellschaft, die die ung und
eiınes Geschehens, das auch Erwachsene unehmend auch die rziehung der
miteinbezogen werden. Dies wird nicht ZU- der von „Experten“ besorgen läßt, keines-
letzt anhand biographischer Erinnerungen WeBS selbstverständlich
deutlich. (Redaktion)

Im Vergleich ußkatechese, die Von
seiten der Erwachsenen durch vielfache

Die Kluft zwischen EucharistiepraxIi1s Verwundungen ihrer eigenen eichtge-
und Eucharistiekatechese chichte erschwert ist, der Vergleich

Firmkatechese, die Von den pubertie-
renden Jugendlichen her spezifischeWer en onntag oder 4An einem

anderen Von Pfarrgemeinden festgelegten Schwierigkeiten aufweist, scheint die Eu-
charistiekatechese nläfßlich der TStKOom-Erstkommuniontag (Basisgemeinden

unehmend den Gründonners- MUNı0oON auf den ersten Blick problemlos
tag) ber die Lande begegnet vieler- Z.Uu „funktionieren” und den ete  en

latıv viel Freude Z.U machen.Orts VO.  chlich geprägten Erst-
kommunionfeiern. Besonders kleineren Diesem posıtıven Befund hinsichtlich der
Orten ist diesem esttag alles auf den estaltung des Erstkommuniontages und
Beinen: Vereine und erbände, rchen- der Eucharistiekatechese kleinen Grup-
chor und asmusik, hulkinder und Ju- pen steht eine ernüchternde Eucharistie-
gendgruppen us al den Erstkom- praxIi1s der Kinder, Jugendlichen un:! VOT

munionkindern eın schönes Fest allem der Erwachsenen gegenüber. Max1-
bereiten. 1ele Mültter und Väter lassen mal 3() On aller ZUIN Gottesdienstbesuch
sich die Vorbereitung auf die Erstkom- „verpflichteten“ atholıken feiern den
MUN10N ihrer Kinder einiges „kosten“”. Es Sonntagsgottesdienst auch tatsächlich
geht el nicht IT eider, Ge- mıiıt Unter ihnen sind überdurchschnitt-

lich viele ältere Menschen vornehmlichschenke oder Ausflüge, sondern auch N

die Zeıt, die S1Ee die Vorbereitung 1inve- Frauen, also solche, die weder als ern
och als Kinder oder Verantwortliche Vonsteren. Sie suchen Elternabende,

die Erstkommunion mıt den Verantwort- der Eucharistiekatechese unmittelbar be-
troffen sind. NNOC werden bis heutelichen der Pfarre vern  e planen,
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MA TTHIAS SCHARER 

Erstkommunion und generationenübergreifende 
Eucharistiekatechese 

Die Intensität der Vorbereitung und Gestal­
tung des Erstkommuniontages steht in kei­
nem Verhältnis zur Eucharistiepraxis der 
Kinder. M. Scharer, Professor für Katechetik 
an der Katholisch-Theologischen Hoch­
schule in Linz, sucht nicht nach Schuldigen 
und bietet auch keine Patentrezepte zur 
"Besserung" der Lage an. Er plädiert für 
einen radikalen Perspektivenwechsel von 
der jahrgangsweisen, versorgenden Kate­
chese zur generationenübergreifenden Sicht. 
Die Kinder sind nicht bloß Objekte der kate­
chetischen Bemühung, sondern Subjekte 
eines Geschehens, in das auch Erwachsene 
miteinbezogen werden. Dies wird nicht zu­
letzt anband biographischer Erinnerungen 
deutlich. (Redaktion) 

1. Die Kluft zwischen Eucharistiepraxis 
und Eucharistiekatechese 

Wer am Weißen Sonntag oder an einem 
anderen von Pfarrgemeinden festgelegten 
Erstkommuniontag (Basisgemeinden be­
vorzugen zunehmend den Gründonners­
tag) über die Lande fährt, begegnet vieler­
orts volkskirchlich geprägten Erst­
kommunionfeiern. Besonders in kleineren 
Orten ist an diesem Festtag alles auf den 
Beinen: Vereine und Verbände, Kirchen­
chor und Blasmusik, Schulkinder und Ju­
gendgruppen usw., um den Erstkom­
munionkindern ein schönes Fest zu 
bereiten. Viele Mütter und Väter lassen 
sich die Vorbereitung auf die Erstkom­
munion ihrer Kinder einiges "kosten". Es 
geht dabei nicht nur um Kleider, Ge­
schenke oder Ausflüge, sondern auch um 
die Zeit, die sie für die Vorbereitung inve­
stieren. Sie besuchen Elternabende, um 
die Erstkommunion mit den Verantwort­
lichen in der Pfarre vernünftig zu planen, 

sie engagieren sich für das anschließende 
Frühstück oder für sonst eine Aktion, mit 
der das Fest gestaltet wird. Manche Eltern 
interessieren sich sogar dafür, was ihre 
Kinder in der Vorbereitung auf die Erst­
kommunion im Religionsunterricht und 
in der Erstkommuniongruppe lernen. Ei­
nige wenige Mütter aus der Pfarre - selten 
sind es Väter - sind zusätzlich bereit, eine 
Erstkommuniongruppe zu leiten; dies ist 
in einer Gesellschaft, die die Bildung und 
zunehmend auch die Erziehung der Kin­
der von "Experten" besorgen läßt, keines­
wegs selbstverständlich. 

Im Vergleich zur Bußkatechese, die von 
seiten der Erwachsenen durch vielfache 
Verwundungen ihrer eigenen Beichtge­
schichte erschwert ist, oder im Vergleich 
zur Firmkatechese, die von den pubertie­
renden Jugendlichen her spezifische 
Schwierigkeiten aufweist, scheint die Eu­
charistiekatechese anläßlich der Erstkom­
munion auf den ersten Blick problemlos 
zu "funktionieren" und den Beteiligten Te-

. lativ viel Freude zu machen. 

Diesem positiven Befund hinsichtlich der 
Gestaltung des Erstkommuniontages und 
der Eucharistiekatechese in kleinen Grup­
pen steht eine ernüchternde Eucharistie­
praxis der Kinder, Jugendlichen und vor 
allem der Erwachsenen gegenüber. Maxi­
mal 30 % aller zum Gottesdienstbesuch 
"verpflichteten" Katholiken feiern den 
Sonntagsgottesdienst auch tatsächlich 
mit. Unter ihnen sind überdurchschnitt­
lich viele ältere Menschen - vornehmlich 
Frauen, also solche, die weder als Eltern 
noch als Kinder oder Verantwortliche von 
der Eucharistiekatechese unmittelbar be­
troffen sind. Dennoch werden bis heute 
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nahezu Un der getauften Kinder e.. der Sakramente:  techese ist „vVon großer
sten Kommunion und II Sakrament Ungleichzeitigkeit“ gepragt
der Buße geführt, also einer PraxIıis, die
VO! Großteil der Erwachsenen, VOT allem Katechetische Herausforderung
auch VOoON den ern der betroffenen Es ist cht verwunderlich, da{fß die sicher, cht mehr abgedeckt ist.! ständig vergrößernde Kluft zwischen Eu-
ach der liturgischen Bewegung n Be- charistiepraxis und -katechese Z.Uu einem

uUuNnSerT€ ahrhunderts und ach dem zunehmenden Leidensdruck, Ja oft
liturgischen Impuls des Il Vatikanums, esignation der ehren- und hauptamtli-das die Erneuerung der Liturgie einem chen Katecheten und SeelsorgerHauptanliegen gemacht hat, scheint eine kEmeils spricht das Gefühl der Erfolgslosig-Eucharistiemüdigkeit eingetreten Se1N; eitd „WEIN schon Sonntag ach der

dam bezeichnet SIE als Verfall des feierlichen Erstkommunion den meılsten
„‚Kurswertes’‘ der Messe‘2. Emeis* Kindern das Geschenk der sakramentalenspricht davon, da{fß ‚uropa eine eit der Christusgemeinschaft nicht mehr wichtigKirchengeschichte, näamlich die der Volks- l$t" oder Zzwel VO  3 zehn muıt
kirche, endgültig Ende gehe und sich der Erstkommunion eine Geschichte der
das der Sakramentenpraxis deutlich hristusgemeinschaft beginnt“.®ze1ige; wI1e die 1eUE€E Zeit aussehen werde, Diese schwierige Situation WIT häufigWI1SSEe derzeit niemand. Da{fs aber die der N Nährboden blinde Schuldzuwei-

Klasse der Grundsc. stattfindende und kurzschlüssige Rezepte, w1ı1e
Erstkommunion und die auf S1Ee vorberei- Inan n schnellsten dem Dilemma
tende techese der Ende gehenden herauskommen könnte Der „Schwarzevolkskirchlichen Zeit angehören, das be- DPeter  44 landet dann abwechselnd bei den
weifelt wohl kaum jemand. Kindern, die ohne religiöse Substanz
„Die Hinführung VOIl Kindern den In- den eligionsunterricht bzw. die Ge-
itiationssakramenten Walr einer eit meindekatechese kämen, bei den ern,
plausibel, da die ern bzw. das gesamte die S1Ee zuwenig relig1ös CIZOSCH hätten,
Erziehungsmilieu mehr oder weniger bei den Religionslehrern und Seelsorgern,
christlich gepragt un! sSsomıt eın die den ern nicht mehr die eigentli-
achsen zZu einer selbständigen Jlau- chen Glaubenswahrheiten beibrächten
benshaltung förderten‘“4. Wie verantwort- oder bei der esellschaft, die zuneh-
bar ist aber eine jahrgangsweise Kinderka- mender Gottlosigkeit und Kirchenferne
techese eiıner differenzierten und versinke. Parolen wI1e „Zurüc. Z.U den In-
weitgehend sakularisierten Gesellschaft, halten“ und offensive Katechetisierungs-

der die einzelnen Glaubensgeschichten versuche, WIEe S1e unter dem Schlagwort
von Menschen cht mehr Von einem „Neuevangelisierung” äufig vorgeschla-
chlichen Milieu geprägt werden und gHCH werden, versprechen scheinbar eine
das Alter kaum mehr einen Hinweis auf Patentlösung eın multifaktorielles Pro-
die tatsächliche individuelle laubensge- blem. Demgegenüber vertrete ich fol-
chte oibt? Die gegenwärtige Situation gende Hypothesen:

Vgl. ‚meI1S, Schmuitt, Handbuch der Gemeindekatechese, Freiburg 1986, 192.
Adam, Eucharistiefeier. Quelle und Gipfel des Glaubens, Freiburg 1991,
Emeıs, Zwischen Ausverkauf und Rigorismus. Zur Krıse der Sakramentenpastoral, Freiburg 1991

Schmautt, TIhesen Sakramente:  techese, KatBI 115 (1990),
Schmutt, Thesen akramentenkatechese, a.a.Q0. 48f£.—+ C838 €) TTT U) \ Emeıs, Zwischen uUusver'! und Kıgorismus, a.a.0O. 28f.
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nahezu 90 % der getauften Kinder zur er­
sten hl. Kommunion und zum Sakrament 
der Buße geführt, also zu einer Praxis, die 
vorn Großteil der Erwachsenen, vor allem 
auch von den Eltern der betroffenen Kin­
der, nicht mehr abgedeckt ist.1 

Nach der liturgischen Bewegung am Be­
ginn unseres Jahrhunderts und nach dem 
liturgischen Impuls des 11. Vatikanums, 
das die Erneuerung der Liturgie zu einern 
Hauptanliegen gemacht hat, scheint eine 
Eucharistiemüdigkeit eingetreten zu sein; 
A. Adam bezeichnet sie als Verfall des 
",Kurswertes' der hl. Messe 112. D. Emeis3 

spricht davon, daß in Europa eine Zeit der 
Kirchengeschichte, nämlich die der Volks­
kirche, endgültig zu Ende gehe und sich 
das in der Sakramentenpraxis deutlich 
zeige; wie die neue Zeit aussehen werde, 
wisse derzeit niemand. Daß aber die in der 
2. Klasse der Grundschule stattfindende 
Erstkommunion und die auf sie vorberei­
tende Katechese der zu Ende gehenden 
volkskirchlichen Zeit angehören, das be­
zweifelt wohl kaum jemand. 

"Die Hinführung von Kindern zu den In­
itiationssakramenten war in einer Zeit 
plausibel, da die Eltern bzw. das gesamte 
Erziehungsmilieu mehr oder weniger 
christlich geprägt waren und somit ein 
Wachsen zu einer selbständigen Glau­
benshaltung förderten"4. Wie verantwort­
bar ist aber eine jahrgangsweise Kinderka­
techese in einer differenzierten und 
weitgehend säkularisierten Gesellschaft, 
in der die einzelnen Glaubensgeschichten 
von Menschen nicht mehr von einern 
kirchlichen Milieu geprägt werden und 
das Alter kaum mehr einen Hinweis auf 
die tatsächliche individuelle Glaubensge­
schichte gibt? Die gegenwärtige Situation 

der Sakramentenkatechese ist" von großer 
Ungleichzeitigkeit"S geprägt. 

2. Katechetische Herausforderung 

Es ist nicht verwunderlich, daß die sich 
ständig vergrößernde Kluft zwischen Eu­
charistiepraxis und -katechese zu einern 
zunehmenden Leidensdruck, ja oft zur 
Resignation der ehren- und hauptamtli­
chen Katecheten und Seelsorger führt. D. 
Emeis spricht das Gefühl der Erfolgslosig­
keit an, "wenn schon am Sonntag nach der 
feierlichen Erstkommunion den meisten 
Kindern das Geschenk der sakramentalen 
Christusgemeinschaft nicht mehr wichtig 
ist" oder nur If" • • für zwei von zehn mit 
der Erstkommunion eine Geschichte der 
Christusgemeinschaft beginnt". 6 

Diese schwierige Situation wird häufig 
zum Nährboden für blinde Schuldzuwei­
sungen und kurzschlüssige Rezepte, wie 
man am schnellsten aus dem Dilemma 
herauskommen könnte. Der "Schwarze 
Peter" landet dann abwechselnd bei den 
Kindern, die ohne religiöse Substanz in 
den Religionsunterricht bzw. in die Ge­
meindekatechese kämen, bei den Eltern, 
die sie zuwenig religiös erzogen hätten, 
bei den Religionslehrern und Seelsorgern, 
die den Kindern nicht mehr die eigentli­
chen Glaubenswahrheiten beibrächten 
oder bei der Gesellschaft, die in zuneh­
mender Gottlosigkeit und Kirchenferne 
versinke. Parolen wie "Zurück zu den In­
halten" und offensive Katechetisierungs­
versuche, wie sie unter dem Schlagwort 
IINeuevangelisierung" häufig vorgeschla­
gen werden, versprechen scheinbar eine 
Patentlösung für ein multifaktorielles Pro­
blem. Demgegenüber vertrete ich fol­
gende Hypothesen: 

Vgl. D. Emeis/K. H. Schmitt, Handbuch der Gemeindekatechese, Freiburg 1986, 192. 
A. Adam, Eucharistiefeier. Quelle und Gipfel des Glaubens, Freiburg 1991, 9. 
D. Emeis, Zwischen Ausverkauf und Rigorismus. Zur Krise der Sakramentenpastoral, Freiburg 1991. 

4 K. H. Schmitt, Thesen zur Sakramentenkatechese, in: KatBIllS (1990), 48. 
5 K. H. Schmitt, Thesen zur Sakramentenkatechese, a.a.O. 48f. 

D. Emeis, Zwischen Ausverkauf und Rigorismus, a.a.O. 28f. 
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Aus dem offensichtlichen Dilemma zwischen den Generationen) hat der Tü-
zwischen den jahrgangsweisen, noch binger Religionspädagoge Nipkow
weitgehend VO.  ch gefeierten Erst- Diskussion gebracht.‘ Ausgangspunkt
kommunionfesten fast alle katholisch seiner Überlegungen ıst eın uto-
getauften Kinder und den sS1e begleiten- riıtätsverständnis. Die Erwachsenen sind

die „Autorität“”, die „Urheber“ eiınerden, vielfach engagılerten und dennoch
unehmend erfolgloser werdenden Eu- Wertorientierung, eines Lebensbeispiels
charistiekatechesen führen weder cChuld- und einer Glaubenspraxis, die dieer
zuwelsungen noch immer angestrengtere und ugendlichen bereits vorfinden Sie
Katechetisierungsbemühungen der HEr- geben diese cht 'aCc. die nächste
wachsenen heraus. Generation weıter, sondern sind als sel-

Der Taxis dieser immer och „ VEISOT- ber Entwicklungs- und Lernfähige
meilinsamen Lernsituationen mit dengenden” ucharistiekatechesen und ihren

Hilfsmitteln ehelfen,enliegt die dern und Jugendlichen verbunden.
(meist) unausgesprochene Annahme Dementsprechend sind cht mehr die Hr-
grunde, da{fs die Kinder von den rwach- wachsenen, also die ern, Tischmütter,

Eucharistie „Jlernen”, und diese Seelsorger und nicht die
der Erwachsener greifen sollten. Autoren techetischer Behelfe die Aa us-

Unter dieser Voraussetzung ist SC schließlichen oder primären „Buchstabie-
enken, inwiefern enmı:! generatio- rer ”8 des Eucharistieglaubens, sondern

nenübergreifende Eucharistiekatechese, die Kinder er. Sie werden als relig1öse
die Kinder und Frwachsene gleicher ubjekte anerkannt. Gott ist ihnen le-
Weise ernst nımmt, sowohl sakramenten- bendig, och bevor die Katechese beginnt!
(20)(0) als auch biographisch als auch Kinder begegnen, „den Kindergott unter
kirchlich-gesellschaftlich anNngCMESSCHNET dem Arm  H der frühen techese dem
wäre; ist Z.u agen, welche pulse sich Kirchengott”.
15 der Perspektive ergeben, daß sich die Generationenübergreifende Eucharistie-
Eucharistiekatechese zwischen Kindern esewird Z.U einem „Ink;  ONS-
und Erwachsenen „abspiel s und weder sı zwischen dem mythisch-wörtli-

chen Glauben der er und demfür S1e noch ohne S1e ges  e wird.
individuierend-reflektierenden Euchari-

Generationenübergreifende ucNarı- stieverständnis Erwachsener!®.
stiekatechese mehr als eın Schlag-
wort Beispiele AUSs dem Alltag

Das Konzept einer christlichen rziehung Wie Kinderglauben un! Erwachse-
als „generationenübergreifendes Lernen  44 nenglauben aufeinander bezogen sind, e_

(gemeinsam eben und glau lernen autere ich [l zwel Beispielen:

tersich 1982
Nipkow, Grundfragen der Religionspädagogik, Band 3I Gemeinsam eben und glauben lernen, Gü-

O} Dieses Wort 1st eın Übersetzungsversuch des der Praxis ateinamerikanischer Gemeinden gebräuch-
lichen der „Interlocutores”, der Armen, die ihrer Situation das Evangelim authentisch
le
A -M. 1zzuto, The of the Living Psychoanalytic Study, Chicago 1973
Zu den Begriffen Fowler, Glaubensentwicklung. erspektiven rge und
Bildungsarbeit,en1989,

allgemeinsten kann INa  ; die kindliche eligiosıtät mit dem Von Paul Ricoeur geprägten Begriff der
„ersten nmıttelbDarkeı: oder ersten Naivıi beschreiben. Die Realwelt des Kindes ist gleichzeitig
seine Symbolwelt und die ‚ym!  e sind zugänglich; das ebt eiıner repräsentatıven

362 Scharer / Erstkommunion und generationenübergreifende Eucharistiekatechese 

1. Aus dem offensichtlichen Dilemma 
zwischen den jahrgangsweisen, noch 
weitgehend volkskirchlich gefeierten Erst­
kommunionfesten für fast alle katholisch 
getauften Kinder und den sie begleiten­
den, vielfach engagierten und dennoch 
zunehmend erfolgloser werdenden Eu­
charistiekatechesen führen weder Schuld­
zuweisungen noch immer angestrengtere 
Katechetisierungsbemühungen der Er­
wachsenen heraus. 
2. Der Praxis dieser immer noch" versor­
genden" Eucharistiekatechesen und ihren 
Hilfsmitteln (Behelfen, Medien) liegt die -
(meist) unausgesprochene - Annahme zu­
grunde, daß die Kinder von den Erwach­
senen Eucharistie "lernen", und diese in 
der Art Erwachsener begreifen sollten. 
3. Unter dieser Voraussetzung ist kritisch 
zu bedenken, inwiefern eine generati0-
nenübergreifende Eucharistiekatechese, 
die Kinder und Erwachsene in gleicher 
Weise ernst nimmt, sowohl sakramenten­
theologisch als auch biographisch als auch 
kirchlich-gesellschaftlich angemessener 
wäre; es ist zu fragen, welche Impulse sich 
aus der Perspektive ergeben, daß sich die 
Eucharistiekatechese zwischen Kindern 
und Erwachsenen "abspielt" und weder 
für sie noch ohne sie gestaltet wird. 

3. Generationenübergreifende Euchari­
stiekatechese - mehr als ein Schlag­
wort 

Das Konzept einer christlichen Erziehung 
als "generationenübergreifendes Lernen" 
(gemeinsam leben und glauben lernen 

zwischen den Generationen) hat der Tü­
binger Religionspädagoge K. E. Nipkow 
in Diskussion gebracht? Ausgangspunkt 
seiner Überlegungen ist ein neues Auto­
ritätsverständnis. Die Erwachsenen sind 
die "Autorität", d. h. die "Urheber" einer 
Wertorientierung, eines Lebensbeispiels 
und einer Glaubenspraxis, die die Kinder 
und Jugendlichen bereits vorfinden. Sie 
geben diese nicht einfach an die nächste 
Generation weiter, sondern sind - als sel­
ber Entwicklungs- und Lernfähige - in ge­
meinsamen Lernsituationen mit den Kin­
dern und Jugendlichen verbunden. 
Dementsprechend sind nicht mehr die Er­
wachsenen, also die Eltern, Tischmütter, 
Seelsorger und - nicht zu vergessen - die 
Autoren katechetischer Behelfe die aus­
schließlichen oder primären "Buchstabie­
rer"8 des Eucharistieglaubens, sondern 
die Kinder selber. Sie werden als religiöse 
Subjekte anerkannt. Gott ist in ihnen le­
bendig, noch bevor die Katechese beginnt! 
Kinder begegnen, "den Kindergott unter 
dem Arm", in der frühen Katechese dem 
Kirchengott9• 

Generationenübergreifende Eucharistie­
katechese wird zu einem "Inkulturations­
prozeß" zwischen dem mythisch-wörtli­
chen Glauben der Kinder und dem 
individuierend-reflektierenden Euchari­
stieverständnis Erwachsener1o• 

3. 1. Beispiele aus dem Alltag 

Wie Kinderglauben und Erwachse­
nenglauben aufeinander bezogen sind, er­
läutere ich an zwei Beispielen: 

7 K. E. Niplww, Grundfragen der Religionspädagogik, Band 3, Gemeinsam leben und glauben lernen, Gü­
tersloh 1982. 

8 Dieses Wort ist ein Übersetzungsversuch des in der Praxis lateinamerikanischer Gemeinden gebräuch­
lichen Begriffes der "Interlocutores", der Armen, die in ihrer Situation das Evangelim authentisch aus­
legen. 

9 A.-M. Rizzuto, The Birth of the Living God. A Psychoanalytic Study, Chicago 1973. 
10 Zu den Begriffen vgI.: J. W. Fcrwler, Glaubensentwicklung. Perspektiven für Seelsorge und kirchliche 

Bildungsarbeit, München 1989, 76-139. 
Am allgemeinsten kann man die kindliche Religiosität mit dem von Paul Ricoeur geprägten Begriff der 
"ersten Unmittelbarkeit oder ersten Naivität" beschreiben. Die RealweIt des Kindes ist gleichzeitig 
seine Symbolwelt und die Symbole sind unmittelbar zugänglich; das Kind lebt in einer repräsentativen 
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A) 1Ine Kindheitserinnerung: sa ‚Diesen Hokuspokus mach ich-
mi1t!/“Der spfarrer atte unge 11

das Erstkommunionalter herum Von Religionspsychologische eutungeiıner Wallfahrt eine Spielmonstranz muıit-
gebracht. Ich weißl noch/ WwWIe S1e ersten Fall stehen eın Kind, das noch
aussah: ungefähr 20 hoch, muıt vielen SaIlZ der ase des ımagınatıven Spie-
Türmchen und Zacken, das Ganze les lebt, und eiINe verständnisvole, das
Aluminium; der Mitte Wäar eın Pla- kindliche pie. als dessen unmıttelibare
tikblättchen, das eucharistische rot. Mıt Wirklichkeit akzeptierende Girofßtante
dieser onstranz und anderen „liturgi- eziehung. Die Gro(f(stante toleriert das
schen Geräten”, die ich Küchengeräte kindliche Symbolspiel nicht IV sondern
verwendete, spielte ich uınter Beisein eıner sich darın ein, spielt das pie. mut.
alten Großtante, die sich meın rituelles Dafs die Alltagsbeziehung zwischen S

dern und Erwachsenen auch anders sSeınpie: bald als inıstrantin, dann wieder
als Mesnerın oder als Volk verständnis- ann, zeigt die Reaktion der verständnis-
voll einfügte, S  enlang Messe. Ich losen Grofßmutter: sS1e argumentiert aus
konnte auch selber pie. die en einer typischen Erwachsenenlogik heraus,
wechseln; Was ich gerade spielte, un- der die unmittelbare Symbolwirklichkeit
mittelbare Wirklichke:i:; Ich erinnere mich des Imaginationsspieles verschlossen

bleibt.bis heute Zornesausbrüche gegenüber
meılıner Großmutter. Sie konnte mıit der 1C. [1UT die 5ymbolhandlung, auch die
Ernsthaftigkeit meılnes Spieles nichts Symbolgegenstände, die pie.(
fangen und sagte: „Das bist du Ja cht det werden, haben große Bedeutung.
wirklich, du bist doch der Matthias!” auffälligsten ist die Spielmonstranz, die

ihrer Abgeschlossenheit und Eindeutig-b) Erstkommunion In einer Gemeinde. keit eine bestimmte Symbolhandlung
einer mittelgrofßen 'arre hatten bei der na: den eucharistischen Segen und

Erstkommunion en ohne da{fß alles, Was muıt der Aufbewahrung der Ku-
die Verantwortlichen zunächst merkten charistie auiserna. der Eucharistiefeier
das eucharistische Brot, ansta' es ZUu theologischen Auffassungen verbunden
sen, die Hosentasche geschoben. Gie ist, nahelegt. ers bei der Spielmon-
machten Wıtze und spielten damiut, bis S1e STITanz sind bei den liturgischen Geräten
merkten, da{s S1e doch beobachtet wurden. aus der ucC die Bedeutungen offen; SIE
ach dem Gottesdienst VO: arrer können VO! Kind selber bestimmt WEeTl-
Rede gestellt, antwortete eın Bub: „Ich den und auch sehr SC wechseln
wollte, da{fß meın Vater mıt Erst- Im zweıten Fall begegnen einander das
kommunion ommt, aber hat [1UTX rstkommunionkind un seıin Vater Die

Symbolwelt; e mit den Symbolen noch nicht diskursiv umgehen; alsı S1e nicht als solche er-
kennen bzw. interpretieren. bleibt offen, wıe eute VOT em durch den der edien
die rste nmittelbarkeit gestoO! oder zerstort wird, bevor S1Ie die Kinder ab Ca. zehnen ihrer Fnt-
wicklung VvVon selbst zurücklassen. Vorher denkt und empfindet das anımistisch und magisch.
er'!  en Gott gegenüber kommt eEsS nach der frühen Totalabhängigkeit, der zuerst die ern, dann
Gott die Tsache vVvVon allem sind, Verhandeln mıit Gott: „Ich gebe dir“” (Wohlverhalten, Gebete
uSW.), „damil du gibst” Geborgenheit, Sicherheit usw.). Oser/P. Gmunder nennen das die Ent-
wicklung Von der „Deus-ex-machina ”-Stufe ZUTr „Do-ut-des”-Stufe (vgl. Öser, jeviel Religion
braucht der ensch? Erziehung und ung ZUI religiösen Autonomie, ‚utersio.| 1988, 4451
Der Amerikaner Fowler spricht Von der Entwicklung VO) „magisch-numinosen” „eindimen-
sionalwörtlichen“ Glauben.
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a) Eine Kindheitserinnerung: 

Der Ortspfarrer hatte mir - ungefähr um 
das Erstkommunionalter herum - von 
einer Wallfahrt eine Spielmonstranz mit­
gebracht. Ich weiß noch genau, wie sie 
aussah: ungefähr 20 cm hoch, mit vielen 
Türmchen und Zacken, das Ganze aus 
Aluminium; in der Mitte war ein rotes Pla­
tikblättchen, das eucharistische Brot. Mit 
dieser Monstranz und anderen "liturgi­
schen Geräten", für die ich Küchengeräte 
verwendete, spielte ich unter Beisein einer 
alten Großtante, die sich in mein rituelles 
Spiel bald als Ministrantin, dann wieder 
als Mesnerin oder als Volk verständnis­
voll einfügte, stundenlang Messe. Ich 
konnte auch selber im Spiel die Rollen 
wechseln; was ich gerade spielte, war un­
mittelbare Wirklichkeit. Ich erinnere mich 
bis heute an Zornesausbruche gegenüber 
meiner Großmutter. Sie konnte mit der 
Ernsthaftigkeit meines Spieles nichts an­
fangen und sagte: "Das bist du ja nicht 
wirklich, du bist doch der Matthias!" 

b) Erstkommunion in einer Gemeinde: 

In einer mittelgroßen Pfarre hatten bei der 
Erstkommunion fünf Buben - ohne daß es 
die Verantwortlichen zunächst merkten­
das eucharistische Brot, anstatt es zu es­
sen, in die Hosentasche geschoben. Sie 
machten Witze und spielten damit, bis sie 
merkten, daß sie doch beobachtet wurden. 
Nach dem Gottesdienst vom Pfarrer zur 
Rede gestellt, antwortete ein Bub: "Ich 
wollte, daß mein Vater mit mir zur Erst­
kommunion kommt, aber er hat nur ge-

sagt: ,Diesen Hokuspokus mach ich nicht 
mit!'" 

3. 2. Religionspsychologische Deutung 

Im ersten Fall stehen ein Kind, das noch 
ganz in der Phase des imaginativen Spie­
les lebt, und eine verständnisvolle, das 
kindliche Spiel als dessen unmittelbare 
Wirklichkeit akzeptierende Großtante in 
Beziehung. Die Großtante toleriert das 
kindliche Symbolspiel nicht nur, sondern 
fügt sich darin ein, spielt das Spiel mit. 
Daß die Alltagsbeziehung zwischen Kin­
dern und Erwachsenen auch anders sein 
kann, zeigt die Reaktion der verständnis­
losen Großmutter: sie argumentiert aus 
einer typischen Erwachsenenlogik heraus, 
der die unmittelbare Symbolwirklichkeit 
des Imaginationsspieles verschlossen 
bleibt. 
Nicht nur die Symbolhandlung, auch die 
Symbolgegenstände, die im Spiel verwen­
det werden, haben große Bedeutung. Am 
auffälligsten ist die Spielmonstranz, die in 
ihrer Abgeschlossenheit und Eindeutig­
keit eine bestimmte Symbolhandlung -
nämlich den eucharistischen Segen - und 
alles, was mit der Aufbewahrung der Eu­
charistie außerhalb der Eucharistiefeier an 
theologischen Auffassungen verbunden 
ist, nahelegt. Anders als bei der Spielmon­
stranz sind bei den liturgischen Geräten 
aus der Küche die Bedeutungen offen; sie 
können vom Kind selber bestimmt wer­
den und auch sehr schnell wechseln. 
Im zweiten Fall begegnen einander das 
Erstkommunionkind und sein Vater. Die 

Symbolwelt; es kann mit den Symbolen noch nicht diskursiv umgehen; also sie z. B. nicht als solche er­
kennen bzw. interpretieren. Es bleibt offen, wie früh heute - vor allem durch den Einfluß der Medien­
die erste Unmittelbarkeit gestört oder zerstört wird, bevor sie die Kinder ab ca. zehn Jahren in ihrer Ent­
wicklung von selbst zurücklassen. Vorher denkt und empfindet das Kind animistisch und magisch. Im 
Verhalten Gott gegenüber kommt es nach der frühen Totalabhängigkeit, in der zuerst die Eltern, dann 
Gott die Ursache von allem sind, zum Verhandeln mit Gott: "Ich gebe dir" (Wohlverhalten, Gebete 
usw.),,,damit du mir gibst" (Geborgenheit, Sicherheit usw.). F. Oser /P. Gmünder nennen das die Ent­
wicklung von der "Deus-ex-machina"-Stufe zur "Do-ut-des"-Stufe (vgl. F. Oser, Wieviel Religion 
braucht der Mensch? Erziehung und Entwicklung zur religiösen Autonomie, Gütersloh 1988, 44-51). 
Der Amerikaner J. Fowler spricht von der Entwicklung vom "magisch-numinosen" zum "eindimen­
sionalwörtlichen" Glauben. 
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hnsucht des Kindes, der Vater UVve, vielsinnig zugängliche Symbolwirk-
der Erstkommunion teilnehmen MOSE, lichkeit der FEucharistie VeI wiesen und
wird von eiNnerTr kritisch-aufgeklärten, die ZWar cht LLIUT 1im „heiligen Spiel” eDen-

und die religiöse diger Liturglie selber auch in den agSs-
Welt abwertenden Antwort abgewehrt SZENATIEN, 111 denen Kinder und rwach-
Der „Hokuspokus des aters der Be- eben und OmmMmMUNIiZieren finden

verweilst auf die ateinischen Worte sich eucharistische Spuren Aus der DPer-
des Einsetzungsberichtes „Hoc est enum spektive des prasentatıven Symbolzugan-
COTDUS IMNeum 1St e sprechende gehören S11 keineswegs in das Vorfeld,

sondern betreffen die Mitte des christ-etapher dessen Abwertung des
gischen Geschehens der Messe kirchlichen Eucharistieglaubens
schieht etwas spielerisch Unwirkliches, Die ‚ymbo. des MeEINSAMEN Essens,
nichts ogisches und handtest Greifbares bei dem niemand ausgeschlossen wird,
Wer der TaxX1s der Eucharistiekate- des Feierns und der alltäglichen Kommu-
chese rfahren 1st und die grundlegenden nikation miteinander.
enreliglöser EntwicklungnS Die ymbo. der erinnernden erge-
desalter versteht weiß die sinnstif- maginationsspiel der
tend-heilende Kraft des Symbolspiels Von Kinder, das Erwachsene verständnisvoll
Kindern, aber auch die jede eligio- mitspielen

zerstörende Wirkung der tisch-ab- Die ‚ ymbo. des Verdanktseins und
wertenden Reaktion der Großmutltter des ankens, überall dort ern ihre
ersten und des Vaters Zzweıten Sol- Kinder nicht als Besiıtz Beschlag neh-
che Alltagsszenarien prascn ob S1e eINE Inen und als Objekte ihrer Sehnsüchte und
unmittelbare Glaubensthematik aufwei- rwartungen mißbrauchen, sondern in
R1 oder allgemein menschlich-religiöser Gesten und Worten ausdrücken bist
Na!  g Sind die Entfaltung dlicher Re- Von Anfang ein eigenständiger
ligiosität und die Inkulturation der lau- ensch über den nicht verfügen kön-

@]  [lbenssymbolik die religiöse Biographie
Von Kindern vermutlich wesentlich nach- Die ymbo. Von Solidarität und recht
haltiger als geplante kateche Pro- verstandenem Opfer, überall dort El-
Z.CeS55€ Letztere etablieren sich Bewußt- tern ihre Kinder da sind und MUL ihnen

des Kindes oft als Sonderwelt und SO1lNdAarıscCc. eben, ohne S11 jekten iN-
können deshalb bestimmten Z.Uu Ier auIopfIiernden Fürsorge machen
dieser religiös-kirchlichen nderwe.
gehörenden Lebenssituationen wirksam Werbick spricht VOoOnn

werden Logik der er und Symbolhandlun-
SCH der Eucharistie, die den theologischen
Theorien ber Wesen und Wirkung desTheologische Deutung Sakramentes zugrundeliegen und die

Wenn der Religiosität von Kindern „VOoN eiNner zentralen Lebenssituation her
und em, Was sich der Interaktion cht geda:  ch sondern erlebnis-
schen Kindern und Erwachsenen (1 reli- deutlich (machen) welchem Sinne

die IrKiıcAnkKken 1115€ Lebens C  Cl  C VvVon5105 Bedeutsamem abspielt z  en reli-
gionspsychologisch sondern auch Gott aANSCHNOMUNEN! und ‚erlöste Wirk-
sakramententheologisch und 'QISC. el 1St Diese 1l  in die csakramenta-
gerecht werden wollen, dann sind len Symbolhandlungen hereinspielenden
zunächst auf die unmiüttelbare, ta- er wegen den Glaubenden, der
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Sehnsucht des Kindes, daß der Vater an 
der Erstkommunion teilnehmen möge, 
wird von einer kritisch-aufgeklärten, die 
kindliche und insgesamt die religiöse 
Welt abwertenden Antwort, abgewehrt. 
Der "Hokuspokus" des Vaters - der Be­
griff verweist auf die lateinischen Worte 
des Einsetzungsberichtes: "Hoc est enim 
corpus meum . . ." - ist eine sprechende 
Metapher für dessen Abwertung des litur­
gischen Geschehens: in der Messe ge­
schieht etwas spielerisch Unwirkliches, 
nichts Logisches und handfest Greifbares. 
Wer in der Praxis der Eucharistiekate­
chese erfahren ist und die grundlegenden 
Strukturen religiöser Entwicklung im Kin­
desalter versteht, weiß um die sinnstif­
tend-heilende Kraft des Symbolspiels von 
Kindern, aber auch um die jede Religio­
sität zerstörende Wirkung der kritisch-ab­
wertenden Reaktion der Großmutter im 
ersten und des Vaters im zweiten Fall. Sol­
che Alltagsszenarien prägen - ob sie eine 
unmittelbare Glaubensthematik aufwei­
sen oder allgemein menschlich-religiöser 
Natur sind - die Entfaltung kindlicher Re­
ligiosität und die Inkulturation der Glau­
benssymbolik in die religiöse Biographie 
von Kindern vermutlich wesentlich nach­
haltiger als geplante katechetische Pro­
zesse. Letztere etablieren sich im Bewußt­
sein des Kindes oft als Sonderwelt und 
können deshalb nur in bestimmten, zu 
dieser religiös-kirchlichen Sonderwelt 
gehörenden Lebenssituationen wirksam 
werden. 

3. 3. Theologische Deutung 

Wenn wir der Religiosität von Kindern 
und dem, was sich in der Interaktion zwi­
schen Kindern und Erwachsenen an reli­
giös Bedeutsamem abspielt, nicht nur reli­
gionspsychologisch, sondern auch 
sakramententheologisch und liturgisch 
gerecht werden wollen, dann sind wir 
zunächst auf die unmittelbare, präsenta-

tive, vielsinnig zugängliche Symbolwirk­
lichkeit der Eucharistie verwiesen und 
zwar nicht nur im "heiligen Spiel" leben­
diger Liturgie selber: auch in den Alltags­
szenarien, in denen Kinder und Erwach­
sene leben und kommunizieren, finden 
sich eucharistische Spuren. Aus der Per­
spektive des präsentativen Symbolzugan­
ges gehören sie keineswegs in das Vorfeld, 
sondern sie betreffen die Mitte des christ­
lich-kirchlichen Eucharistieglaubens: 
- Die Symbolik des gemeinsamen Essens, 
bei dem niemand ausgeschlossen wird, 
des Feierns und der alltäglichen Kommu­
nikation miteinander. 
- Die Symbolik der erinnernden Verge­
genwärtigung im Imaginationsspiel der 
Kinder, das Erwachsene verständnisvoll 
mitspielen. 
- Die Symbolik des Verdanktseins und 
des Dankens, überall dort, wo Eltern ihre 
Kinder nicht als Besitz in Beschlag neh­
men und als Objekte ihrer Sehnsüchte und 
Erwartungen mißbrauchen, sondern in 
Gesten und Worten ausdrücken: Du bist 
von Anfang an ein eigenständiger 
Mensch, über den wir nicht verfügen kön­
nen. 
- Die Symbolik von Solidarität und recht 
verstandenem Opfer, überall dort, wo El­
tern für ihre Kinder da sind und mit ihnen 
solidarisch leben, ohne sie zu Objekten ih­
rer aufopfernden Fürsorge zu machen. 

J. Werbick spricht von einer assoziativen 
,Logik' der Bilder und Symbolhandlun­
gen der Eucharistie, die den theologischen 
Theorien über Wesen und Wirkung des 
Sakramentes zugrundeliegen und die 
"von einer zentralen Lebenssituation her­
nicht nur gedanklich, sondern erlebnis­
haft deutlich (machen), in welchem Sinne 
die Wirklichkeit unseres Lebens eine von 
Gott angenommene und ,erlöste' Wirk­
lichkeit ist . . . Diese in die sakramenta­
len Symbolhandlungen hereinspielenden 
Bilder bewegen den Glaubenden, in der 
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dann sinnvoller Welse durch eıne, dem li-jewelligen Symbolhandlung Sanz be-
stimmte en übernehmen und turgischen Vollzug nachgeordnete,
dieses Rollenspiel das eigene Leben mıit all stagogische Katechese begleitet, WIe
seinen Möglichkeiten und Konflikten e1n- S1e 1US der Väterzeit kennen.
zubringen. ES ist die erheißung der Ga- en dann die theologischen enkan-
amente, da{s Gott selbst sakramenta- stre:  gen {l eiIne adäquate Begriff-len pie. ‚mitspielt‘, da{( den lichkeit das eucharistische 5Symbolge-Glaubenden Sakrament VOINl seinem chehen der techese eiıne
unzerstörbaren Leben/von seiner un- Bedeutung mehr? Genau das egentei ist
überwindlichen Liebe müitteilt.“ 1! der Fall Das eispiel IS memer eigenen

Eucharistiegeschichte zeigt, wWI1Ie gefähr-Herausforderungen die Theologie lich auf der unmittelbaren 5Symbolebeneund die CNAlıche Ordnung theologisch unreflektiertes Handeln Er-
wachsener mıt Kindern werden kann dieDie kirchlichen Zulassungsbedingungen

Von Kindern Eucharistie sind eın Spielmonstranz, die meın alter Pfarrer
zumindest mınimal vorhandenes dis- gesche hatte, wWar sicherlich gut
kursives Verständnis der sakramentalen meınt; S1e Warl aber klassischer

eiıner Eucharistielehre, die der reforma-ymbolik gebunden.!? Miıt dieser Fixle-
auf eın Kriıterium, das einen Vel- torisch strıttigen rage die Aufbewah-

und Verehrung der Eucharistieantworteten rwachsenenglauben unab-
auliserna. des Gottesdienstes elemen-dingbar notwendig ist, ommt aber
TEe! jegen sah; S1Ee entsprach auch derallzuleicht das Spezifische des Euchari-

stieglaubens der Kinder UuSs dem Blick: Eucharistietheologie, die meinem Reli-
gionsbuc. der Begriffssprache aller-das unmittelbare Leben den Symbolen,

das durch eiıne übereilige, begriffsbezo- dings wesentlich weniger wirksam als
den ern und SymbolgegenständenSCHNC Eucharistiekatechese gestört oder
vermiüttelt wurde

Sar Zzerstort werden könnte. Die Erwach-
©1 cselber hätten einer generations- 1C erst Erwachsene, auch schon ]..
übergreifenden Symbolkommunikation gendliche und Kinder ab der Entwicklung
die Chance, auf die religiöse Eigenstän- des formal-operatorischen ens (ca.
digkeit der Kinder aufmerksam, 10/11 ahre), das eine Wahrnehmung der
genüber tolerant, WEe') cht aufge- Symbole als Symbole, also einen 1SKUTTQSI-
schlossen werden. Kinder könnten ven Symbolzugang ermöglicht, sollen
Erwachsenen einen Wachstumspro- Schritt für Schritt die theologische Be-
Zze{f durch den kritisch verantworteten CUu!  g des eucharistischen Geschehens
Glauben UrC eiıner en nmuit- eingeführt werden. Gerade bei Jugendli-
telbarkeit eucharistischen Symbolge- chen, die sich zunächst VOIN als kindlich
chehen ermöglichen. kEin olcher würde erlebten unmittelbaren Symbolzugang
11 Werbick, Brot des ens (((& des Heiles, in Prediger und Katechet 124 216f.
12 Seit dem R  n „QAOuam singulari” Papst ius’ XI das die Sakramentenkongregation ‚Ugusi

1910 publizierte, ist klar:
Das Unterscheidungsalter sowochl die Erstbeichte als uch die rste Kommunion ıst dasje-

nige, dem das Kind enbeginnt, nach ömischer einung ungefähr das Lebensiahr.
Zur ersten Beichte und ZUIJ ersten Kommunion ist soviel Kenntnis der christlichen erforder-

lich, das die ıT Seligkeit unumgänglichen Glaubensgeheimnisse nach dem seliner Fas-
sungskraft verstehen und das eucharistische Brot Von gewöhnlichem Brot unterscheiden

wesentlichen haben siıch diese Kriterien bis In das chenrec! durchgehalten, unter Ca-
nNnon 9013 und 014 VCd der „Teilnahme der Kinder der heiligsten Eucharistie“ die Rede ist.
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jeweiligen Symbolhandlung ganz be­
stimmte Rollen zu übernehmen und in 
dieses Rollenspiel das eigene Leben mit all 
seinen Möglichkeiten und Konflikten ein­
zubringen. Es ist die Verheißung der Sa­
kramente, daß Gott selbst im sakramenta­
len Spiel ,mitspielt', daß er den 
Glaubenden im Sakrament von seinem 
unzerstörbaren Leben/von seiner un­
überwindlichen Liebe mitteilt."11 

4. Herausforderungen für die Theologie 
und für die kirchliche Ordnung 

Die kirchlichen Zulassungsbedingungen 
von Kindern zur Eucharistie sind an ein -
zumindest minimal vorhandenes - dis­
kursives Verständnis der sakramentalen 
Symbolik gebunden.ti Mit dieser Fixie­
rung auf ein Kriterium, das für einen ver­
antworteten Erwachsenenglauben unab­
dingbar notwendig ist, kommt aber 
allzuleicht das Spezifische des Euchari­
stieglaubens der Kinder aus dem Blick: 
das unmittelbare Leben in den Symbolen, 
das durch eine übereilige, begriffsbezo­
gene Eucharistiekatechese gestört oder 
gar zerstört werden könnte. Die Erwach­
senen selber hätten in einer generations­
übergreifenden Symbolkommunikation 
die Chance, auf die religiöse Eigenstän­
digkeit der Kinder aufmerksam, ihr ge­
genüber tolerant, wenn nicht sogar aufge­
schlossen zu werden. Kinder könnten 
Erwachsenen u. U. einen Wachstumspro­
zeß durch den kritisch verantworteten 
Glauben hindurch zu einer neuen Unmit­
telbarkeit im eucharistischen Symbolge­
schehen ermöglichen. Ein solcher würde 

dann sinnvoller Weise durch eine, dem li­
turgischen Vollzug nachgeordnete, my­
stagogische Katechese begleitet, wie wir 
sie aus der Väterzeit kennen. 

Haben dann die theologischen Denkan­
strengungen um eine adäquate Begriff­
lichkeit für das eucharistische Symbolge­
schehen in der Katechese keine 
Bedeutung mehr? Genau das Gegenteil ist 
der Fall: Das Beispiel aus meiner eigenen 
Eucharistiegeschichte zeigt, wie gefähr­
lich auf der unmittelbaren Symbolebene 
theologisch unreflektiertes Handeln Er­
wachsener mit Kindern werden kann: die 
Spielmonstranz, die mir mein alter Pfarrer 
geschenkt hatte, war sicherlich gut ge­
meint; sie war aber klassischer Ausdruck 
einer Eucharistielehre, die in der reforma­
torisch strittigen Frage um die Aufbewah­
rung und Verehrung der Eucharistie 
außerhalb des Gottesdienstes ihr elemen­
tares Anliegen sah; sie entsprach auch der 
Eucharistietheologie, die in meinem Reli­
gionsbuch - in der Begriffssprache aller­
dings wesentlich weniger wirksam als in 
den Bildern und Symbolgegenständen -
vermittelt wurde. 

Nicht erst Erwachsene, auch schon Ju­
gendliche und Kinder ab der Entwicklung 
des formal-operatorischen Denkens (ca. 
10/11 Jahre), das eine Wahrnehmung der 
Symbole als Symbole, also einen diskursi­
ven Symbolzugang ermöglicht, sollen 
Schritt für Schritt in die theologische Be­
deutung des eucharistischen Geschehens 
eingeführt werden. Gerade bei Jugendli­
chen, die sich zunächst vom - als kindlich 
erlebten - unmittelbaren Symbolzugang 

11 J. Werbick, Brot des Lebens - Kelch des Heiles, in: Prediger und Katechet 124 (1984/85), 216f. 
12 Seit dem Dekret "Quam singulari" Papst Pius' X., das die Sakramentenkongregation am 15. August 

1910 publizierte, ist klar: 
- Das Unterscheidungsalter sowohl für die Erstbeichte als auch für die erste hl. Kommunion ist dasje­
nige, in dem das Kind zu denken beginnt, d. i. nach römischer Meinung ungefähr das 7. Lebensjahr. 
- Zur ersten Beichte und zur ersten hl. Kommunion ist soviel Kenntnis der christlichen Lehre erforder­
lich, daß das Kind die zur Seligkeit unumgänglichen Glaubensgeheimnisse nach dem Maß seiner Fas­
sungskraft verstehen und das eucharistische Brot von gewöhnlichem Brot unterscheiden kann. 
Im wesentlichen haben sich diese Kriterien bis in das neue Kirchenrecht durchgehalten, wo unter Ca­
non 913 und 914 von der "Teilnahme der Kinder an der heiligsten Eucharistie" die Rede ist. 
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vielmehr einen Horizont Von demabsetzen wollen C sachlicherer,
WECILSCI persönlich involvierender Eucha- die HANSISC TraxIıs möglicherweise 111-

ristiebezug willkommen seıin tegrıert aber auch stimuliert und kritisiert
werden kannber auch die begrifflicheon

des Eucharistiegeschehens der Kate- Was manche Mültter und Väter schon bis-
chese mudfß gelten, daf die ahrheit der er, VOT allem bei Eucharistiefeiern
e, die als Realsymbol der kleinen Kreils, cht bers Herz gebracht
Liebe und Nähe Gottes in Jesus Christus hatten, daf ihre Kinder VOoOMmM Empfang
durch den eist achen Dank- der Eucharistie ausschlossen, wenn 1n

opfermahl feiern, dem Verstehen C- diesen baten, beziehen CINMUSE Gemeinden
ordnet IST dies heißt keineswegs, da{s die bereits 1in ihre Taxis 211 Sie Jegen die Ent-
systematischen atonen dieser scheidung die Teilnahme der Kinder
Glaubenswahrheiten der Praxis des Glau- an der ucharıstıe ausschliefßlic die
bens und sSeiner Auslegung Il der alltägli- Verantwortung der ern rst die „feier-
chen laubenskommunikation Von VOTIT1!- liche Kommunion ist mıiıt eiINerTr Y  atı-
herein und für alle Zeiten vorgegeben schen ese, deren Adressa-
Sind Die Kinder, Jugendlichen und HFr- ten aber die Erwachsenen und erst ber
wachsenen „verstehen mıiıt ihrer die Kinder sind verbunden
Lebenspraxis, Wer Gott 1st miteinander Die generationenübergreifende Perspek-
kommunizierend ringen sich dieses tıve der Eucharistiekatechese spricht
Verstehen Z.U Bewulßtsein und Wort 13 die Eigenverantwortung der ern Sie
Die Katechetik / Religionspädagogik als sind darin stärken und auch ara
wissenschaftliche Reflexion Von Kommu- en, die eigenständige Religiosität

ihrer Kinder ZUu entdecken mıiıt Ach-nikationsprozessen 1n Glauben und auf
Glauben mud{s den systematischen und Toleranz begegnen Ja viel-
kurs (  121 wieder 3 die alltäglichen leicht SUgal sich VOIl Glauben WEeI-

terführen lassenKommunikationsprozesse nbinden und
bedenken, Was 1US den großen TIThemen Aufgabe theologischer rwachsenenbil-
und Begriffen des aubens Alltag dung könnte SCHN, ern
wird kine fächerübergreifende Zusam- und andere Bezugspersonen VOINl Kindern
menarbeit der Praktischen Theologie mi1t eitig muıt dem ktuellen Wissens-
den anderen theologischen Disziplinen 1St stand ber die unentflechtbare mensch-
deshalb unverzichtbar lich-religiöse ntwicklung und Sozialisa-

on Von Kindern vertraut Z.U machen In
existentiell bedeutsamen Bildungsprozes-b Was ist tun?
N WarTe der einfühlsam-achtsame Um-

Religionspädagogisch katechetische gAaNS mıiıt ern als religiösen Subjekten
Theorien und Theoriestücke der VOTI- einzuüben un: das Verständnis und die
geschlagene erspektivenwechsel Von der Toleranz egenüber der prasentatıven
jahrgangsweisen, versorgenden nder- Symbolwelt der er fördern Dies
katechese generationenübergreifen- Ware auch 1 Beitrag dazu, das „Ver-
den 1C| der frühen Eucharistiekatechese schwinden der Kindheit“1 anzuhal-
sind eıne Rezepte die Tax1s Sie erÖöff- ten, das nicht 1Ur durch den Einbruch der

'erbick, aubenlernen us al  . Grundbegriffe ıner Didaktik des Glaubens, München 1989,

Vgl Postman,  as Verschwinden der Kindheit, Frankfurt a 19  ®
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absetzen wollen, kann ein sachlicherer, 
weniger persönlich involvierender Eucha­
ristiebezug willkommen sein. 
Aber auch für die begriffliche Artikulation 
des Eucharistiegeschehens in der Kate­
chese muß gelten, daß die Wahrheit der 
Eucharistie, die wir als Realsymbol der 
Liebe und Nähe Gottes in Jesus Christus 
durch den Hl. Geist im kirchlichen Dank­
opfermahl feiern, dem Verstehen vorge­
ordnet ist; dies heißt keineswegs, daß die 
systematischen Artikulationen dieser 
Glaubenswahrheiten der Praxis des Glau­
bens und seiner Auslegung in der alltägli­
chen Glaubenskommunikation von vorn­
herein und für alle Zeiten vorgegeben 
sind. Die Kinder, Jugendlichen und Er­
wachsenen "verstehen mit ihrer ganzen 
Lebenspraxis, wer Gott ist; miteinander 
kommunizierend bringen sie sich dieses 
Verstehen zu Bewußtsein und zu Wort. "13 
Die Katechetik/Religionspädagogik als 
wissenschaftliche Reflexion von Kommu­
nikationsprozessen im Glauben und auf 
Glauben hin muß den systematischen Dis­
kurs immer wieder an die alltäglichen 
Kommunikationsprozesse anbinden und 
bedenken, was aus den großen Themen 
und Begriffen des Glaubens im Alltag 
wird. Eine fächerübergreifende Zusam­
menarbeit der Praktischen Theologie mit 
den anderen theologischen Disziplinen ist 
deshalb unverzichtbar. 

5. Was ist zu tun? 

Religionspädagogisch-katechetische 
Theorien und Theoriestücke wie der vor­
geschlagene Perspektivenwechsel von der 
jahrgangsweisen, versorgenden Kinder­
katechese zur generationenübergreifen­
den Sicht der frühen Eucharistiekatechese 
sind keine Rezepte für die Praxis. Sie eröff-

nen vielmehr einen Horizont, von dem 
aus die gängige Praxis möglicherweise in­
tegriert, aber auch stimuliert und kritisiert 
werden kann. 
Was manche Mütter und Väter schon bis­
her, vor allem bei Eucharistiefeiern im 
kleinen Kreis, nicht übers Herz gebracht 
hatten, daß sie ihre Kinder vom Empfang 
der Eucharistie ausschlossen, wenn sie um 
diesen baten, beziehen einige Gemeinden 
bereits in ihre Praxis ein. Sie legen die Ent­
scheidung für die Teilnahme der Kinder 
an der Eucharistie ausschließlich in die 
Verantwortung der Eltern. Erst die "feier­
liche Kommunion" ist mit einer systemati­
schen Katechese, deren primäre Adressa­
ten aber die Erwachsenen und erst über 
sie die Kinder sind, verbunden. 
Die generationenübergreifende Perspek­
tive der Eucharistiekatechese spricht für 
die Eigenverantwortung der Eltern. Sie 
sind darin zu stärken und auch daraufhin 
zu bilden, die eigenständige Religiosität 
ihrer Kinder zu entdecken, ihr mit Ach­
tung und Toleranz zu begegnen, ja viel­
leicht sogar sich von ihr im Glauben wei­
terführen zu lassen. 
Aufgabe theologischer Erwachsenenbil­
dung könnte es in Hinkunft sein, Eltern 
und andere Bezugspersonen von Kindern 
frühzeitig mit dem aktuellen Wissens­
stand über die unentflechtbare mensch­
lich-religiöse Entwicklung und Sozialisa­
tion von Kindern vertraut zu machen. In 
existentiell bedeutsamen Bildungsprozes­
sen wäre der einfühlsam-achtsame Um­
gang mit Kindern als religiösen Subjekten 
einzuüben und das Verständnis und die 
Toleranz gegenüber der präsentativen 
Symbolwelt der Kinder zu fördern. Dies 
wäre auch ein Beitrag dazu, das "Ver­
schwinden der Kindheit"14 hintanzuhal­
ten, das nicht nur durch den Einbruch der 

13 J. Werbick, Glaubenlemen aus Erfahrung. Grundbegriffe einer Didaktik des Glaubens, München 1989, 
245. 

14 Vgl. N. Postman, Das Verschwinden der Kindheit, Frankfurt a. M. 1983. 
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Medien- und ONSUMWEe das Bewulfst- diesem Jahr entschieden aben, verbun-
SE der Kinder, sondern auch durch den werden
Zu Eucharistiekatechese gefördert Keine Form der Erwachsenenbildungwerden könnte, W diese auf l  e der der Katechese kann die Eucharistie-flektierten Erwachsenenglauben bzielt
kine eıtere ufgabe theologischer Kr- feier selbst ersetzen Totz des zunehmen-

den ungers nach spiritueller undwachsenenbildun: wird darin liegen, Er- sym  ischer Erfahrung in unsererwachsene ihrem reflektierten Verständ- zweckrationalen Gesellschaft leiden viele
[US der Eucharistie 71 stärken und auf Eucharistiefeiern der intellektuellendie Bedeutung aber auch auf die 1Va- oder moralischen „Ausze:  g Er-lenz alltäglicher Rıten und Symbolhand-
Jungen 117 Hinblick auf die ucharıstıe klärungen und ppelie und cht das

„  e  ge Spiel” werden Miıtte der Feleraufmerksam machen bedeutsam WOo die lıturgischen Symbole und tuale
s die menschlich-religiöse ck-
Jung 1St Kinder zZz.u Bett gebrac WEelIl-

nicht en lebendigen OoMM  'a-
tionszusammenhang der feiernden Ge-den oder welche E{8- und eler‘ 1in meinde eingebunden Sind 1in dem das all-

eEINeTr Familie errschi olches Ware auch
den Vorstehern der ucNarıstıie das tägliche Leben MIt SC  211 Kontflikten und

Spannungen Platz hat erstarren Zuammbuc. ZUu schreiben, weil 65 bei ih-
E1  Q! vermutlich nicht WCIUHSCI1aoder bedeutungslosen ees Es ist kein

SONS verwustete E{S- und eEl1er'!  tu- under, wWenn er bei „Bildungsver-
anstaltungen J „Konzerten der orle-

Ten X1Dt als N denen
eben den Bildungsanstrengungen, die muıt „eucharistischem Anhang

sStoren
en möglichst breites gerich-

tet könnten, hätten die Gemeinden „Liturgie als die dichteste aller menschli-
mystagogische Eucharistiekatechesen chen Symbolhandlungen SEetzt VOIaAUs,
zubieten, die davon ausgehen, da{fs die da{s die 'eilhabenden spiel- und
eilne)  enden Eucharistiepraxis ha- dramafähig sind ss Wenn der Zelebrant
en; 1n ihnen Ware VOT allem der Jebendige selbst „das Ritual vollzieht als würde
ezug den Kıten und Symbolhandlun- Computer dienen, macht
sCH des Gottesdienstes, aber auch deren der Gemeinde schwer, Zugang den HEe-
Alltagsbedeutung erschliefßen feren CcChıchten der Symbolhandlung

finden Wenn die Leıiter der GottesdiensteKatechesen könnten ach Zielgruppen
differenziert werden, wobei @] wechsel- selbst [IUFLTE WCIUS Erfahrung en mıt
se1uges ernen Von Kindern und rwach- dem Drama des ebens, also selbst nicht

der Gemeinde grofse Chancen hineinverwoben SINd die Kon-
sich birgt kte 1€e| un Haf Tod und Wie-
Die mystagogischen Katechesen könnten ergeburt Ohnmacht und Hoffnung,
muıt eifler jährlich einmal stattfindenden, können S1e dann JENEC tuale vollziehen,
feierlichen Kommunion der Gemeinde, die das Hineinverwobensein 1ese
der die Kinder und ern teilnehmen, die menschlichen Grun VOTauUus-
sich für den Empfang der Eucharistie setzt?“415

Funke, Sind eute noch symbol- und liturgiefähig?, Erharter/H.-M. Rauter (Hg.), 1  gıe
zwischen Mystik und Politik. Osterreichische Pastoraltagung bis November 1990, Wien 1991, 57f
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Medien- und Konsumwelt in das Bewußt­
sein der Kinder, sondern auch durch eine 
zu frühe Eucharistiekatechese gefördert 
werden könnte, wenn diese auf einen re­
flektierten Erwachsenenglauben abzielt. 
Eine weitere Aufgabe theologischer Er­
wachsenenbildung wird darin liegen, Er­
wachsene in ihrem reflektierten Verständ­
nis der Eucharistie zu stärken und sie auf 
die Bedeutung aber auch auf die Ambiva­
lenz alltäglicher Riten und Symbolhand­
lungen im Hinblick auf die Eucharistie 
aufmerksam zu machen: wie bedeutsam 
es für die menschlich-religiöse Entwick­
lung ist, wie Kinder zu Bett gebracht wer­
den oder welche Eß- und Feierkultur in 
einer Familie herrscht; solches wäre auch 
den Vorstehern der Eucharistie in das 
Stammbuch zu schreiben, weil es bei ih­
nen vermutlich nicht weniger medial oder 
sonstwie verwüstete Eß- und Feierkultu­
ren gibt als in den Familien. 
Neben den Bildungsanstrengungen, die 
an ein möglichst breites Publikum gerich­
tet sein könnten, hätten die Gemeinden 
mystagogische Eucharistiekatechesen an­
zubieten, die davon ausgehen, daß die 
Teilnehmenden eine Eucharistiepraxis ha­
ben; in ihnen wäre vor allem der lebendige 
Bezug zu den Riten und Symbolhandlun­
gen des Gottesdienstes, aber auch deren 
Alltagsbedeutung zu erschließen. Solche 
Katechesen könnten nach Zielgruppen 
differenziert werden, wobei ein wechsel­
seitiges Lernen von Kindern und Erwach­
senen in der Gemeinde große Chancen in 
sich birgt. 
Die mystagogischen Katechesen könnten 
mit einer jährlich einmal stattfindenden, 
feierlichen Kommunion der Gemeinde, an 
der die Kinder und Eltern teilnehmen, die 
sich für den Empfang der Eucharistie in 

diesem Jahr entschieden haben, verbun­
denwerden. 

Keine Form der Erwachsenenbildung 
oder der Katechese kann die Eucharistie­
feier selbst ersetzen. Trotz des zunehmen­
den Hungers nach spiritueller und 
symbolischer Erfahrung in unserer 
zweckrationalen Gesellschaft leiden viele 
Eucharistiefeiern an der intellektuellen 
oder moralischen "Auszehrung". Er­
klärungen und Appelle und nicht das 
"heilige Spiel" werden zur Mitte der Feier. 
Wo die liturgischen Symbole und Rituale 
nicht in einen lebendigen Kommunika­
tionszusammenhang der feiernden Ge­
meinde eingebunden sind, in dem das all­
tägliche Leben mit seinen Konflikten und 
Spannungen Platz hat, erstarren sie zu 
bedeutungslosen Klischees. Es ist kein 
Wunder, wenn Kinder bei "Bildungsver­
anstaltungen", "Konzerten" oder "Vorle­
sungen" mit "eucharistischem Anhang" 
stören. 

"Liturgie als die dichteste aller menschli­
chen Symbolhandlungen setzt voraus, 
daß die an ihr Teilhabenden spiel- und 
dramafähig sind." Wenn der Zelebrant 
selbst "das Ritual so vollzieht, als würde 
er einen Computer bedienen, macht er es 
der Gemeinde schwer, Zugang zu den tie­
feren Schichten der Symbolhandlung zu 
finden. Wenn die Leiter der Gottesdienste 
selbst nur wenig Erfahrung haben mit 
dem Drama des Lebens, also selbst nicht 
genug hineinverwoben sind in die Kon­
flikte um Liebe und Haß, Tod und Wie­
dergeburt, Ohnmacht und Hoffnung, wie 
können sie dann jene Rituale vollziehen, 
die das Hineinverwobensein in diese 
menschlichen Grundkonflikte voraus­
setzt? "15 

15 D. Funke, Sind wir heute nocJ:l: symbol- und liturgiefähig?, in: H. Erharter/H.-M. Rauter (Hg.), Liturgie 
zwischen Mystik und Politik. Osterreichische Pastoraltagung 27. bis 29. November 1990, Wien 1991, 57f. 
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Bernhard Von Clairvaux:
Der T1e als ittel der Seelsorge

Die unst des Briefeschreibens hat Bernhard
wurde, jedes Wort sorgfältig abwägen.
Wenn dann noch eın literarisches Genie

Von Clairvaux wIıie 1Ur wenige EeITS! Er Werk Wäaäl, entstanden Kostbarkeitenhat S1IE fast immer den Dienst der Seelsorge
gestellt, wIıe die folgenden Ausführungen der schriftlichen Mitteilung, die sich muıit
beispielhaft zeigen möchten. Der uU{0OTr des dem Besten der Weltliteratur sS5en
Beitrags ist Professor Kirchengeschichte konnten. Die riefe des Bernhard kön-

der NIVerS1| Salzburg und arbelılte! ber den Graben Von 800 ahrenıner großen, zweisprachigen lateinisch /
deutsch) Bernhard-Ausgabe, Von der bereits hinweg auch deshalb och unmıiıttelbDar
drei umfangreiche Bände erschienen sind. ansprechen, weil siıe, dem ausend-
(Redaktion) jährigen ungbrunnen Von und

Kirchenvätertradition schöpfend, einer
die 500 riefe Al  > dererBernhards, vollendeten Sprache und Künstlerschaft

geschriebenenseiner Amtszeit Von abgefaßt wurden. Das heißt, Bernhard
1116 bis sSeINem Tod 1153 Clairvaux, verstand auch der Briefform, letzte
Sind noch erhalten.‘! Das das Aussagen ber den Menschen und die
a  undert, da das Schreibmateria uer condiıtıio humana machen, Was dieser
WAar, die unst des Schreibens [1UT VOon Differenziertheit und Komplexität
5ANZ wenigen Menschen beherrscht Oöhnlich Nn  E die chter vermogen.
wurde und eın System Von TeIDOten PT1- Bernhard War sich dieser seINer
Vat organisiert werden mußste, viel und reife auch bewußt. Er lie(s S1e-
wenig zugleic| erscheinen. ber erklärt aus nzlistischen Erwägungen sofort KO-
VOT allem die Kostbarkeil des Wortes, pleren und SO ordnen, SeINeEe
auch das des Seelsorgers. kretäre und Biographen schon unmiüttel-
Die Voraussetzungen die Kul; des bar nach seinem Tod 20 August 1153
riefeschreibens WAaltc immMmer zweierle:i: eine erste Sammlung vVon 310 ard-

die Fähigkeit ZUuU Gedankenaus- briefen handsc!  ch verbreiten konn-
tausch und die Freude der Mitteilung ten
eigener rleDnusse, auch Jischer Erfah- 1ele dieser Teieenhohe Kirchenpo-
IUNSCHHL, zweıtens das Bedürfnis Kom- ZU Gegenstand. Sie sind Päpste,
munikation einem gewissen Mangel Kardinäle, Bischöfe, Abte, Kaiser, KO-

physischen Kontaktmöglichkeiten. nıge, Fürsten und Barone gerichtet. Immer
a  un  (3 das geschriebene geht dem Briefschreiber un  n das Wohl

Wort och jeder Hinsicht eine Kostbar- Von Kirche und Gesellschaft, wenigstens
eit. einem Brief Von 500 bis 1000 Wor- das vermeintliche. Manches hreiben WIe
ten mudßfte ın schon des kostba- der „Wendenbrief“ Ep 457, der Zl

aterials, auf dem elTr geschrieben einem egszug die Elbslawen,

Sie bestehen Teil kurzen, einıge wenige Zeilen umfassenden Mitteilungen, ber uch us Ab-
andlungen VC eiıner Länge Von DIis ıten. dernBernhardausgabe (Bernhard Taır-

Sämtliche erke lateinisch/deutsch, Hg inkler, Bd Il, Ep 1-180 und HL, Ep 181-551,
Innsbruck 1992, z1it. erke) sind den Briefen wel tattliche Bände mıiıt 551 Nummern gewidmet, unter
denen auch eiıne eihe Von orrespondenten und einiges unec| 'er]; aufgenommen ist.
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GERHARD B. WINKLER 

Bernhard von Clairvaux: 
Der Brief als Mittel der Seelsorge 

Die Kunst des Briefeschreibens hat Bernhard 
von Clairvaux wie nur wenige beherrscht. Er 
hat sie fast immer in den Dienst der Seelsorge 
gestellt, wie die folgenden Ausführungen 
beispielhaft zeigen möchten. Der Autor des 
Beitrags ist Professor für Kirchengeschichte 
an der Universität Salzburg und arbeitet an 
einer großen, zweisprachigen (lateinisch/ 
deutsch) Bernhard-Ausgabe, von der bereits 
drei umfangreiche Bände erschienen sind. 
(Redaktion) 

An die 500 Briefe aus der Feder Bernhards, 
geschrieben während seiner Amtszeit von 
1116 bis zu seinem Tod 1153 in Clairvaux, 
sind noch erhalten.1 Das mag für das 12. 
Jahrhundert, da das Schreibmaterial teuer 
war, die Kunst des Schreibens nur von 
ganz wenigen Menschen beherrscht 
wurde und ein System von Briefboten pri­
vat organisiert werden mußte, viel und 
wenig zugleich erscheinen. Aber es erklärt 
vor allem die Kostbarkeit des Wortes, 
auch das des Seelsorgers. 
Die Voraussetzungen für die Kultur des 
Briefeschreibens waren immer zweierlei: 
erstens die Fähigkeit zum Gedankenaus­
tausch und die Freude an der Mitteilung 
eigener Erlebnisse, auch seelischer Erfah­
rungen, zweitens das Bedürfnis zur Kom­
munikation aus einem gewissen Mangel 
an physischen Kontaktmöglichkeiten. 
Im 12. Jahrhundert war das geschriebene 
Wort noch in jeder Hinsicht eine Kostbar­
keit. In einem Brief von 500 bis 1000 Wor­
ten mußte man schon wegen des kostba­
ren Materials, auf dem er geschrieben 

wurde, jedes Wort sorgfältig abwägen. 
Wenn dann noch ein literarisches Genie 
am Werk war, entstanden Kostbarkeiten 
der schriftlichen Mitteilung, die sich mit 
dem Besten der Weltliteratur messen 
konnten. Die Briefe des hl. Bernhard kön­
nen über den Graben von 800 Jahren 
hinweg auch deshalb noch unmittelbar 
ansprechen, weil sie, aus dem tausend­
jährigen Jungbrunnen von Schrift und 
Kirchenvätertradition schöpfend, in einer 
vollendeten Sprache und Künstlerschaft 
abgefaßt wurden. Das heißt, Bernhard 
verstand es auch in der Briefform, letzte 
Aussagen über den Menschen und die 
conditio hUrmlna zu machen, was in dieser 
Differenziertheit und Komplexität für ge­
wöhnlich nur die Dichter vermögen. 
Bernhard war sich dieser Qualität seiner 
Briefe auch bewußt. Er ließ sie nicht nur 
aus kanzlistischen Erwägungen sofort ko­
pieren und so früh ordnen, daß seine Se­
kretäre und Biographen schon unmittel­
bar nach seinem Tod am 20. August 1153 
eine erste Sammlung von 310 Bernhard­
briefen handschriftlich verbreiten konn­
ten. 
Viele dieser Briefe haben hohe Kirchenpo­
litik zum Gegenstand. Sie sind an Päpste, 
Kardinäle, Bischöfe, Äbte, an Kaiser, Kö­
nige, Fürsten und Barone gerichtet. Immer 
geht es dem Briefschreiber um das Wohl 
von Kirche und Gesellschaft, wenigstens 
das vermeintliche. Manches Schreiben wie 
der "Wendenbrief" Ep 457, der Aufruf zu 
einem Kriegszug gegen die Elbslawen, 

Sie bestehen zum Teil aus kurzen, einige wenige Zeilen umfassenden Mitteilungen, aber auch aus Ab­
handlungen von einer Länge von 20 bis 30 Seiten. In der neuen Bernhardausgabe (Bemhard von Clair­
vaux, Sämtliche Werke lateinisch/deutsch, Hg. G. B. Winkler, Bd II, Ep 1-180 und Bd m, Ep 181-551, 
lnnsbruck 1992, zit. Werke) sind den Briefen zwei stattliche Bände mit 551 Nummern gewidmet, unter 
denen auch eine Reihe von Korrespondenten und einiges unechte Material aufgenommen ist. 
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macht dem heutigen Leser grofße WI1e- scheidung ist VOIL allem auch angesichts
rigkeiten, und würde S en, menschlicher efühle treffen, die oft
WEe®! der e  ge niemals eschrieben wI1e der „Enge des Lichtes” (species onl
hätte ber insgesamt wirkt das glühende erscheinen, aber trügerisch das OSse ber-
teresse die Sache hristi seliner gCNh können. Das gilt auch angesichts
Zeeit überzeugend, da{fß ser10se Hıstor1- edelster efühle geistlicher Freundschaft.
ker kaum Je die autere Absicht des TIeie- geht Bernhard auch einem
schreibers rage gestellt haben Freundschaftsbrief, die Gattung
Hier sollen einıge lexte ausgewählt WE®eTI- verlangt, da{fs der Verfasser SEeINe
en, denen sich der Verfasser 1re als und efühle ausdrückt, primär nicht
geistlicher Berater und Seelsorger Zen- Selbstdarstellung und ffektive Bekennt-
tralen Angelegenheiten des Glaubensle- nısse, sondern das unterscheidende
bens und der Gewissensbildung be- Suchen ach dem jeweils Besseren und
statıgte. Gleichwohl findet sich das damiut das eigentliche Wohl des Emp-
pastorale jegen fast allen seinen fängers.
Briefen (wie auch in den melisten seiner Der bedeutende Scholas  er und ene-
sonstigen Schriften) era Wilhelm VO  a} Saint-T’hierry,

der theologische Berater Bernhards,
„Bekehrung“” und Unterscheidung der wollte unbedingt /isterzienser werden,
Geister weil unter anderem auch die Person Bern-
Ein Leitmotiv aller seelsorglichen era- hards auf eINe große Anziehungskra:

Bernhards Warlr die „Bekehrung“. Un- ausuüubte. Bernhard wußfte diesen Übertritt
(fransıtus) zunächst Jange miıt dem Hın-ter CONVeErSLO oder conversatıo Vel-

stand er ach der Benediktusregel die WEeISsS verhindern, dafs einer Sseine

radikale, konkrete Christusnachfolge, die gabe, die Gott anvertrau! habe, nıcht
leichtfertig aufgeben solle. Dieser Freundsich einer VO Glauben bestimmten

Entscheidung für eiıne als Auftrag Gottes beklagte sich Del ar da{fß Pr

verstandene spezifische ebensiorm gegenüber unaufmerksam se1 und
ihn vernachlässige. Er, Bernhard, werdeäuififßsern atte. Solch eine Entscheidung

Wäar Hier dem verständli- vVvVon mıt größerer Aufmerksamke:i‘
chen der Selbsttäuschung und bedacht als umgekehrt. (Ep 85)°
dem alschen Prophetentum 1ur und lor Bernhard lie{s sich durch solche Schwär-
geöffnet, WEe) nicht einer pastora- merel nicht beeindrucken: Denn efühle
len „Unterscheidung der Geister” kam.* kämen und gingen Das War seine pPa-
Wenn geistlich beriet, gıng PS storale Unterscheidungslehre: Wilhelm
er häufig die Unterscheidung Vonmn solle sich den DPetrus anschauen, der
Gut und ‚Öse, och häufiger aber die gleichfa. dem Herrn lautstark TIreue
Von Gut und Besser. Denn der rage schworen habe Im andumdrehen sSe1
des Fortschritts zum esseren entscheidet aber der Apostelfürst Z.UIN erleugner
sich ach das CNICKSAa. relig1ös be- worden. Könne sich einer SsSe1liNer Affekte
gabter Menschen. (Ep 385) WIFT. sicher sein? Freunde sollten
Diese nüchterne Entscheidung und Unter- sich mehr mıiıt Taten als mıiıt Worten heben.

Vgl. die Freiburger Dissertation von Chr. Benke, Unterscheidung der lster Del Bernhard VOomn laır-
VauUX, Würzburg 1991 Stu:  Q systematischen und spirituellen Theologie 4/ der AITU! eın be-
herrschendes Thema derenBernhards aufgegriffen hat.
erke, IL, 680—-687, SBO, 220—
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macht dem heutigen Leser große Schwie­
rigkeiten, und er würde es begrüßen, 
wenn ihn der Heilige niemals geschrieben 
hätte. Aber insgesamt wirkt das glühende 
Interesse für die Sache Christi in seiner 
Zeit so überzeugend, daß seriöse Histori­
ker kaum je die lautere Absicht des Briefe­
schreibers in Frage gestellt haben. 
Hier sollen einige Texte ausgewählt wer­
den, in denen sich der Verfasser direkt als 
geistlicher Berater und Seelsorger in zen­
tralen Angelegenheiten des GlaubensIe­
bens und der Gewissensbildung be­
stätigte. Gleichwohl findet sich das 
pastorale Anliegen in fast allen seinen 
Briefen (wie auch in den meisten seiner 
sonstigen Schriften). 

"Bekehrung" und Unterscheidung der 
Geister 

Ein Leitmotiv aller seelsorglichen Bera­
tung Bernhards war die "Bekehrung". Un­
ter canversia oder canversatia marum ver­
stand er nach der Benediktusregel die 
radikale, konkrete Christusnachfolge, die 
sich in einer vom Glauben bestimmten 
Entscheidung für eine als Auftrag Gottes 
verstandene spezifische Lebensform zu 
äußern hatte. Solch eine Entscheidung 
war heikel. Hier waren dem verständli­
chen Irrtum, der Selbsttäuschung und 
dem falschen Prophetenturn Tür und Tor 
geöffnet, wenn es nicht zu einer pastora­
len "Unterscheidung der Geister" kam.2 

Wenn Bernhard geistlich beriet, ging es 
daher häufig um die Unterscheidung von 
Gut und Böse, noch häufiger aber um die 
von Gut und Besser. Denn an der Frage 
des Fortschritts zum Besseren entscheidet 
sich nach ihm das Schicksal religiös be­
gabter Menschen. (Ep 385) 
Diese nüchterne Entscheidung und Unter-

scheidung ist vor allem auch angesichts 
menschlicher Gefühle zu treffen, die oft 
wie der "Engel des Lichtes" (species bani) 
erscheinen, aber trügerisch das Böse ber­
gen können. Das gilt auch z. B. angesichts 
edelster Gefühle geistlicher Freundschaft. 
So geht es Bernhard auch in einem 
Freundschaftsbrief, wo es die Gattung 
verlangt, daß der Verfasser seine Affekte 
und Gefühle ausdrückt, primär nicht um 
Selbstdarstellung und affektive Bekennt­
nisse, sondern um das unterscheidende 
Suchen nach dem jeweils Besseren und 
damit um das eigentliche Wohl des Emp­
fängers. 

Der bedeutende Scholastiker und Bene­
diktinerabt Wilhelm von Saint-Thierry, 
der theologische Berater Bernhards, 
wollte unbedingt Zisterzienser werden, 
weil unter anderem auch die Person Bern­
hards auf ihn eine große Anziehungskraft 
ausübte. Bernhard wußte diesen Übertritt 
(transitus) zunächst lange mit dem Hin­
weis zu verhindern, daß einer seine Auf­
gabe, die ihm Gott anvertraut habe, nicht 
leichtfertig aufgeben solle. Dieser Freund 
beklagte sich nun bei Bernhard, daß er 
ihm gegenüber unaufmerksam sei und 
ihn vernachlässige. Er, Bernhard, werde 
von ihm mit größerer Aufmerksamkeit 
bedacht als umgekehrt. (Ep 85)3 

Bernhard ließ sich durch solche Schwär­
merei nicht beeindrucken: Denn Gefühle 
kämen und gingen. Das war nun seine pa­
storale Unterscheidungslehre: Wilhelm 
solle sich den hl. Petrus anschauen, der 
gleichfalls dem Herrn lautstark Treue ge­
schworen habe. Im Handumdrehen sei 
aber der Apostelfürst zum Verleugner ge­
worden. Könne sich einer seiner Affekte 
wirklich so sicher sein? Freunde sollten 
sich mehr mit Taten als mit Worten lieben. 

2 Vgl. die Freiburger Dissertation von ehr. Benke, Unterscheidung der Geister bei Bernhard von Clair­
vaux, Würzburg 1991 (= Stud. z. systematischen und spirituellen Theologie Bd 4), der damit ein be­
herrschendes Thema der Schriften Bernhards aufgegriffen hat. 

3 Werke, Bd H, 680-687, SBO, 220-223. 
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aher solle RT sich cht beklagen, da{fs e1l- ihres Gatten die Herrschaft ber das
nige seiner rnefe unbeantwortet ge  e- Önigreic Jerusalem cht aus der and
ben selen. Dann wurde Bernhard, wI1e lassen wollte, wurde VON 'ahrenden Säan-
oft, prinzipiell: Möglicherweise Se1 seine gern verherrlicht und den Oien hinter
Fähigkeit Z eben begrenzt. Gut, dann vorgehaltener and kommenbtert. Bern-
solle c  CI mıt dem Mafß annehmen, das hard spielt auch arauf d. habe eINe
Gott verliehen habe. Hr müßte als unverbürgte Nachricht aus dem Orient
und sorger eigentlich „Dunkelheit bekommen, die ihrem schade ber
und Todesschatten“ (Lk 1,78) durch sSeINe seıin Onkel Andreas, der empelritter,
ebe ausleuchten: Hr OoOnne leider habe VvVon gesprochen. Bernhard
-SapCh, ob o schon jener pastora- weiß, da{s (1a  ın mut einem Tropfen Honig
len a  o gelan: sel, „daß SeinNn Le- bei Sündern mehr ausrichtet als muıt einem
ben hing1bt SEINE Freunde.“ (Joh Fa{fßs SS1S. S0 versucht S1Ee bei ihrer Ehre
Damıit hatte Bernhard eın 'aches e_ nehmen:
reicht: Hr seinen hochgelehrten Der heim habe berichtet, daflß sich
Amtsbruder Zu einer größeren Nüchtern- die Königın friedfertig und sa  uug @1 -

eit Umgang mıiıt seinen en Hr welse, dafs S1e über sich selbst und
warnte subtil VOT Selbsttäuschung und Land klug reglere und den Kat welser
Selbstbetrug. Gleichzeitig zeigte die af- Menschen befolge Sje zeige sich als
fektive a  g auf, der der Seelsorger „starke Tau  D und Königin. Nur solle S1e

der achfolge des Guten Hirten kom- bedenken, da{f ihre Witwenscha eine
vülste. Das Warlr die Bernhardinische hande sel. Im Gegenteil uDertreifte S1e
Lehre VO' Weg der Erlösung Von der och die Würde des Köni Denn
Sklaven- über die Söldnerliebe der von dieses falle einem UrCc Z
en und „Pastoren“.* ach dieser während die bejahte enschaft einer
Lehre taugt ein Seelsorger (ob Bischof, geistlichen Berufung gleichkomme. DPau-
Priester, bt) dann etwas, We' lus Sa5c eben: „Ehre die Witwen, WE S1e
sich zunächst selbs; dieser Stufe der WIL. Witwen sind.” (1 1im 5,3)
1€e| bekehren hat lassen.? Es Waäar eın wesentlicher Aspekt der pasto-

ralen Gesinnung rnhards, dafß trotz
Pastoraler Bekehrungsoptimismus sSeiNner persönlichen Strenge notorischen
Von Bernhard ist eın Faszikel Vomn Sündern gegenüber VON erstaunlicher
Briefen Frauen und Damen der esell- Milde und Toleranz WAäl. Es gehörte
SC enthalten:® Sie können fast durch- seiner Weise der Seelsorge, unabän-
WECB>S als Pastoralbriefe verstanden WEelI- derliche Tatsachen w1ıe die der problema-
den Als Beispiel sSEe1 Clie wenige Jahre VOT tischen Wi  enschaft sSeiner Adressatin
seinem Tod geschriebene Ep 289 die eine durchaus berechtigte Sinn-
Könıigın Melisende VO  a Jerusalem ANSE- eu  o finden.

Der etwas romantische Lebens- Seine pastorale Milde belegen eINeEe HANZE
wandel dieser Dame, die ach dem Tod Reihe Von Briefen®, denen sich

w“  w“ Winkler, Die Relativierung des monastischen Asketismus durch die reiIne ottesliebe, Kartäu-
serregel und Kartäuserleben, Int. Kongrefs Mai bis 1984, Hogz (Hg.), Salzburg 1984, 5—19

11 Kartäuserbrie!
ınkler, Von Clairvaux: Ep de morıibus et offic1o epISCOPOTUM, Zu ıner Theologie des

Seelsorgers zwischen Utopie und historischer Wirklichkeit, 1n Derg, ZDurg 1989, 415—427.
Ep 289, 355, 445, 511, 538, DD0, alle erke, IIL.
erke, IL, 5SBO, 205—
Ep 406, 426, 435, 438, 439, 466, 497, 514, 526, 529, 530, 537,
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Daher solle er sich nicht beklagen, daß ei­
nige seiner Briefe unbeantwortet geblie­
ben seien. - Dann wurde Bernhard, wie so 
oft, prinzipiell: Möglicherweise sei seine 
Fähigkeit zu lieben begrenzt. Gut, dann 
solle er ihn mit dem Maß annehmen, das 
Gott ihm verliehen habe. Er müßte als Hirt 
und Seelsorger eigentlich "Dunkelheit 
und Todesschatten" (Lk 1,78) durch seine 
Hirtenliebe ausleuchten: Er könne leider 
nicht sagen, ob er schon zu jener pastora­
len Haltung gelangt sei, "daß er sein Le­
ben hingibt für seine Freunde." (Joh 15,13) 
Damit hatte Bernhard ein Mehrfaches er­
reicht: Er führte seinen hochgelehrten 
Amtsbruder zu einer größeren Nüchtern­
heit im Umgang mit seinen Gefühlen. Er 
warnte ihn subtil vor Selbsttäuschung und 
Selbstbetrug. Gleichzeitig zeigte er die af­
fektive Haltung auf, zu der der Seelsorger 
in der Nachfolge des Guten Hirten kom­
men müßte. Das war die Bernhardinische 
Lehre vom Weg der Erlösung von der 
Sklaven- über die Söldnerliebe zu der von 
Söhnen und "Pastoren".4 Nach dieser 
Lehre taugt ein Seelsorger (ob Bischof, 
Priester, Abt) nur dann etwas, wenn er 
sich zunächst selbst zu dieser Stufe der 
Liebe bekehren hat lassen.5 

Pastoraler Bekehrungsoptimismus 

Von Bernhard ist ein ganzer Faszikel von 
Briefen an Frauen und Damen der Gesell­
schaft enthalten:6 Sie können fast durch­
wegs als Pastoralbriefe verstanden wer­
den. Als Beispiel sei die wenige Jahre vor 
seinem Tod geschriebene Ep 289 an die 
Königin Melisende von Jerusalem ange­
führt? Der etwas romantische Lebens­
wandel dieser Dame, die nach dem Tod 

ihres Gatten die Herrschaft über das 
Königreich Jerusalem nicht aus der Hand 
lassen wollte, wurde von fahrenden Sän­
gern verherrlicht und an den Höfen hinter 
vorgehaltener Hand kommentiert. Bern­
hard spielt auch darauf an, er habe eine 
unverbürgte Nachricht aus dem Orient 
bekommen, die ihrem Ruf schade. Aber 
sein Onkel Andreas, der Tempelritter, 
habe gut von ihr gesprochen. - Bernhard 
weiß, daß man mit einem Tropfen Honig 
bei Sündern mehr ausrichtet als mit einem 
Faß Essig. So versucht er sie bei ihrer Ehre 
zunehmen: 
Der Oheim habe ihm berichtet, daß sich 
die Königin friedfertig und sanftmütig er­
weise, daß sie über sich selbst und ihr 
Land klug regiere und den Rat weiser 
Menschen befolge. Sie zeige sich als 
"starke Frau" und Königin. Nur solle sie 
bedenken, daß ihre Witwenschaft keine 
Schande sei. Im Gegenteil übertreffe sie 
noch die Würde des Königtums. Denn 
dieses falle einem durch Geburt zu, 
während die bejahte Witwenschaft einer 
geistlichen Berufung gleichkomme. Pau­
lus sage eben: "Ehre die Witwen, wenn sie 
wirklich Witwen sind." (1 Tim 5,3) 
Es war ein wesentlicher Aspekt der pasto­
ralen Gesinnung Bernhards, daß er trotz 
seiner persönlichen Strenge notorischen 
Sündern gegenüber von erstaunlicher 
Milde und Toleranz war. Es gehörte zu 
seiner Weise der Seelsorge, für unabän­
derliche Tatsachen wie die der problema­
tischen Witwenschaft seiner Adressatin 
eine durchaus berechtigte christliche Sinn­
deutung zu finden. 
Seine pastorale Milde belegen eine ganze 
Reihe von Briefen8, in denen er sich für 

4 G. B. Wink/er, Die Relativierung des monastischen Asketismus durch die reine Gottesliebe, in: Kartäu­
serregel und Kartäuserleben, Int. Kongreß 30. Mai bis 3. Juni 1984, J. Hogg (Hg.), Salzburg 1984, 5-19. 
Vgl. Ep 11 Kartäuserbrief. 

5 G. B. Wink/er, Bernhard von Clairvaux: Ep 42 de moribus et officio episcoporum. Zu einer Theologie des 
Seelsorgers zwischen Utopie und historischer Wirklichkeit, in: FS K. Berg, Salzburg 1989, 415-427. 

6 Ep 289, 354, 355, 445, 511, 534, 538, 550, alle Werke, Bd IlI. 
Werke, Bd IlI, 450-435, SBO, 205-206. 
Ep406,426,435,438,439,466,497,514,525,526,529,530, 537, 548. 
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den achlafs Von weltlichen und kirchli- brief ber das hristliche Sterben. (Ep
chen Strafen eiINsSetzte. Zur Religiosität
Bernhards gehörte eine fast naıve Über-

Mann Gottes, ıttre nicht, jenenenabzule-VOIl der Bekehrbarke!l: aller Men:-
schen. Unter SsSeiner ‚en wurde eine SCH, der der Erde angehört, der ich ZUXI Erde nie-

derdrückt und versucht, bis die Hölle mMe-
SaANZE Generation VOILl Totschlägern, Rauf- derzudrücken. Er ist C5S5, der beunruhigt, der
bolden, eitlen Gecken und Weiberhelden Dich bedrückt und bedrängt. Was beküummert

Dich die irdische Hülle, da doch Zun HimmelZu gahzZ passablen /isterziensern. Den-
gehen und bald muıit dem Kleid der errlichkeitken Bernhards des Seelenführers spielte werden wirst! Es liegt bereit, aber wer be-

die Parabel VO' Verlorenen Sohn eidet ist, dem wird nicht gegeben; be-
15,1 1—32 eine beherrschende Rolle. eiden, nicht überkleiden. Harr also geduldig

‚UuS, ja, HCIM nackt undel
(CGanz selten wurde er seinen Briefen funden Z.UuU werden. Schließlich Gott celbst be-

eidet werden, Der eIu nackt, S  r [Ulsıgnatıv, WET etwa Ep 185 dem ihm
kleidet ist. Der Mann ottes wird S  vr Gottgut bekannten Bischof Eustachius Von Va-
zurückkehren, eIul nicht der Mensch, der uSslence zuredet, möge doch sSeıin er Erde, der Erde ist, die Erde eingegangen ist.

- durch den Umgang muit leichten Denn diese wel Menschen sind einander feind,
Mädchen und geldgierigen Parasıten und eSs wird kein en seln, ehe sSIE sich G  a
schänden, vielmehr n das Ende en getrennt haben; und ennn Frieden herrscht, wird

G- der Friede des Herrn seln, D  ““ der TIE:der WE einem üngeren Bischof mıiıt
Namen Leontinus chreibt, da{fs INallı mit mit dem Herrn. bist nicht iner Von jenen, die

ZEeN; ‚Frrıede, und eES nichtFri (Ez ich
Händchenhalten, verliebten Blicken un! erwartet jener Friede, ‚der alle Sinne übersteigt.‘
sonstigem vertrauten Umgang mıt Frauen (Phil 4,7) Dich erwarten die Gerechten, damit Dir
auf die Dauer S der Lage sel, den Vergeltung Zu«te: werde, erwarFtet ‚die

Freude deines Herrn. 25,21)7Zölibat halten. (Ep 538) Bernhard WaTl

als Seelsorger auch Moralist muıit oft drasti- aber, Jeuerster, wünsche se]  p hch VOT-

scher enNeıt, der die brüderliche Z.u- her sehen, damit der Segen des Sterbenden
über mich komme. Und weil ‚der Weg des Men-rechtweisung als wesentlichen Ausdruck

des ırtenamtes verstand.
schen NIC! selner aCcC ist‘ (Jer 's wage
ich NC} twas sicher zZ.u versprechen, WOT-

über ich nicht Sicherheit habe. ber WG ich uch
noch nicht sehe, wI1e ich ich michba  Über das christliche Sterben
doch bemühen, da{fs ich es kann. Vielleicht werde

Abt uger Aaus der Königsabtei Saint-De- ich kommen, vielleicht uch nicht. ber Was uch
immer seın MNag ich habe Dich Von AnfangNnIıSs nördlich Von DParıs WaTl erster königli- liebt und ich werde ich lieben ohne Ende Vollcher Minister, ze1ıtwelse Reichsverweser Zuversicht Ssage ich: Bıs ZUIN Ende kann ich den

und eiıner der bedeutendsten politischen nicht verlieren, den ich SO geliebt ha!  g Er geht MIr
Öpfe rankreichs. Miıt Bernhard verband nicht verloren, sondern OTauUs; seine Seele 1st

bis seinem Tod 1151 eine dau- die meine gebunden muit ınem Band, das unauf-
ernde Freundschaft. Als er erkannte, da{fs löslich ist, und muit iner Fessel, die nicht

sprengt werden wird Gedenke uNserT, WEmıt ihm Ende gehe, egte sOofort dort ankommst, wohin Du vorausgehst,alle SeINe olitischen Amter nieder, VOT al- amı uch uns bald gegeben werde, Dir folgen
lem auch den Auftrag, eiınen Kreuz- und Dir gelangen. Inzwischen jedoch sollst

du versichert se1in, da{fs Dein s1ı1(es Andenken Nnie-ZUS organısıeren, un:! ZOS sich in SeIN
mals Von weichen wird, uch WEe) Deine Ge-Kloster zurück, sich auf seinen Tod

vorzubereiten. Bernhard erfuhr davon genwart den TIrauernden entzogen wird ott Je-
doch hat die aC. üich uns weiıterhin

un! SC ıhm Ende 1150 einen TOSt- schenken, WEe' darum bitten, ich retten

erke, ILL, 390—393, SBO, 1/5—1 76, 266 übers. VO)  5 Josef Schwarzbauer.
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den Nachlaß von weltlichen und kirchli­
chen Strafen einsetzte. Zur Religiosität 
Bernhards gehörte eine fast naive Über­
zeugung von der Bekehrbarkeit aller Men­
schen. Unter seiner Leitung wurde eine 
ganze Generation von Totschlägern, Rauf­
bolden, eitlen Gecken und Weiberhelden 
zu ganz passablen Zisterziensern. Im Den­
ken Bemhards des Seelenführers spielte 
die Parabel vom Verlorenen Sohn Lk 
15,11-32 eine beherrschende Rolle. 

Ganz selten wurde er in seinen Briefen re­
signativ, wenn er etwa in Ep 185 dem ihm 
gut bekannten Bischof Eustachius von Va­
lence zuredet, er möge doch sein Alter 
nicht durch den Umgang mit leichten 
Mädchen und geldgierigen Parasiten 
schänden, vielmehr an das Ende denken. 
Oder wenn er einem jüngeren Bischof mit 
Namen Leontinus schreibt, daß man mit 
Händchenhalten, verliebten Blicken und 
sonstigem vertrauten Umgang mit Frauen 
auf die Dauer nicht in der Lage sei, den 
Zölibat zu halten. (Ep 538) Bernhard war 
als Seelsorger auch Moralist mit oft drasti­
scher Offenheit, der die brüderliche Zu­
rechtweisung als wesentlichen Ausdruck 
des Hirtenamtes verstand. 

Über das christliche Sterben 

Abt Suger aus der Königsabtei Saint-De­
nis nördlich von Paris war erster königli­
cher Minister, zeitweise Reichsverweser 
und einer der bedeutendsten politischen 
Köpfe Frankreichs. Mit Bernhard verband 
ihn - bis zu seinem Tod 1151 - eine dau­
ernde Freundschaft. Als er erkannte, daß 
es mit ihm zu Ende gehe, legte er sofort 
alle seine politischen Ämter nieder, vor al­
lem auch den Auftrag, einen neuen Kreuz­
zug zu organisieren, und zog sich in sein 
Kloster zurück, um sich auf seinen Tod 
vorzubereiten. Bernhard erfuhr davon 
und schrieb ihm Ende 1150 einen Trost-

brief über das christliche Sterben. (Ep 
266)9 

Mann Gottes, zittre nicht, jenen Menschen abzule­
gen, der der Erde angehört, der Dich zur Erde nie­
derdrückt und versucht, Dich bis in die Hölle nie­
derzudrücken. Er ist es, der Dich beunruhigt, der 
Dich bedrückt und bedrängt. Was bekümmert 
Dich die irdische Hülle, da Du doch zum Himmel 
gehen und bald mit dem Kleid der Herrlichkeit 
angetan werden wirst! Es liegt bereit, aber wer be­
kleidet ist, dem wird es nicht gegeben; es will be­
kleiden, nicht überkleiden. Harre also geduldig 
aus, ja, nimm gern an, nackt und unbekleidet ge­
funden zu werden. Schließlich will Gott selbst be­
kleidet werden, aber wenn er nackt, nicht wenn er 
bekleidet ist. Der Mann Gottes wird nicht zu Gott 
zurückkehren, wenn nicht der Mensch, der aus 
Erde, der Erde ist, in die Erde eingegangen ist. 
Denn diese zwei Menschen sind einander feind, 
und es wird kein Frieden sein, ehe sie sich nicht 
getrennt haben; und wenn Frieden herrscht, wird 
es nicht der Friede des Herrn sein, nicht der Friede 
mit dem Herrn. Du bist nicht einer von jenen, die 
sagen: ,Friede, und es nicht Friede.' (Ez 13,10) Dich 
erwartet jener Friede, ,der alle Sinne übersteigt.' 
(Phil4,7) Dich erwarten die Gerechten, damit Dir 
Vergeltung zuteil werde, Dich erwartet ,die 
Freude deines Herrn.' (Mt 25,21) 

Ich aber, Teuerster, wünsche sehnlichst, Dich vor­
her zu sehen, damit der Segen des Sterbenden 
über mich komme. Und weil ,der Weg des Men­
schen nicht in seiner Macht ist' (Jer 10,23), wage 
ich nicht, etwas für sicher zu versprechen, wor­
über ich nicht Sicherheit habe. Aber wenn ich auch 
noch nicht sehe, wie ich es kann, will ich mich 
doch bemühen, daß ich es kann. Vielleicht werde 
ich kommen, vielleicht auch nicht. Aber was auch 
immer sein mag: ich habe Dich von Anfang an ge­
liebt und ich werde Dich lieben ohne Ende. Voll 
Zuversicht sage ich: Bis zum Ende kann ich den 
nicht verlieren, den ich so geliebt habe. Er geht mir 
nicht verloren, sondern voraus; an seine Seele ist 
die meine gebunden mit einem Band, das unauf­
löslich ist, und mit einer Fessel, die nicht ge­
sprengt werden wird. Gedenke nur unser, wenn 
Du dort ankommst, wohin Du uns vorausgehst, 
damit auch uns bald gegeben werde, Dir zu folgen 
und zu Dir zu gelangen. Inzwischen jedoch sollst 
du versichert sein, daß Dein süßes Andenken nie­
mals von uns weichen wird, auch wenn Deine Ge­
genwart den Trauernden entzogen wird. Gott je­
doch hat die Macht, Dich uns weiterhin zu 
schenken, wenn wir darum bitten, Dich zu retten 

Werke, Bd III, 390-393, SBO, 175-176, 266: übers. vonJosef Schwarzbauer. 
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für die, die Deiner bedürfen; das Vertrauen darauf
darf sicher nichten.

ext die beste „Vorbereitung auf den
To die Je geschrieben wurde.!%
Wiır konnten wenige Beispiele brin-Der Selbstverständ.  eit, mıit der sich

der Adressat auf den Tod vorbereitet, ent- gCNH, aber schon SIEe lassen olgende O-
rale Grundsätze Bernhards Briefwerkspricht die e  eit, mıiıt der erkennen: Bernhard wirkte auf Menschendieses Thema anspricht, ohne sich dabei

ber die innersten Ängste und NOöte des großer elenkenner und Experte
die inneren Gesetzlichkeiten des geistli-Sterbenden hinwegzutäuschen. Er spricht chen ens. Er War ein treffsicherer Ana-keinengenIrost ZU, auch WEe') ©]

Schl; dem endie Möglichkeit Yy'  er menschlicher Torheit und st-
täuschung. Offensichtlich sSeıneiner Gesundung und damit auch 1ese Umgang mıit Gott sicheren DiagnoseHoffnungenäfst Seine rm  ungbe-

steht arın, der erbende möge sich nicht der Seele Das soll nicht heißen, dafß sich

VO eufe. den Geelenfrieden nehmen der Einschätzung politischer Konstella-
tionencht Ööfter getäusc hätte uchlassen. Sein Irost besteht wieder der

geistlichen ung Was der TEUN! Umgang mıt Menschen ihn sSein
Temperament bisweilen ın die Irre bereide, SEINE Hilflosigkeit und „Nacktheit”, sich Gut und OSe andelte,die Auflösung Se1INeSs Leibes und SelIn Ein-

gehen den „Staub”, sSe1 Ja der nOot- vollkommen der weniıger vollkommen,
War Von aufßerordentlicher enschen-wendige Durchgang errlichkeit, kenntnis ber och wichtiger als SeINe

1 Freude, rieden und Lo|  z empfangen
werde. Der Sterbende soll wIlssen, dafß sSeıin elenkenntnis War SsSeINEe pastorale Z.uU-

wendung und senın Vertrauen auf dasLeben cht umsonst WAäar. br obt auch
als Mann des Friedens Er A{fst den Ster- Gute auch er. In den Prinzipien
benden auch noch etwas leisten, indem streng, War der seelsorglichen Taxıs

milde fortiter in VE, SuavViter In modo. br Wäalseinen letzten Segen bittet Er VelI- seelsorglich kein KRigorist. Zweifelsfallspricht SEINE nıe ndende Wertschät-
ZUL und TUC! seine Hoffnung auf eın immer den ünder, cht

den uchstaben des Gesetzes. Mit der Be-iedersehen Der erbDende be- kehrung allerdings rechnete durch diekommt och die Aufgabe des egberei-
ters zugewlesen. Kraft des Gotteswortes und auch durch

die se1nes eigenen Wortes muıt einer Zu-
Ferrucci1o Gastaldelli hält den z10nierten versicht, die heute Respekt

Kommentar Ep Werke, I T 11.  @
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für die, die Deiner bedürfen; das Vertrauen darauf 
darf sicher nicht schwinden. 

Der Selbstverständlichkeit, mit der sich 
der Adressat auf den Tod vorbereitet, ent­
spricht die Offenheit, mit der ~ernhar~ 
dieses Thema anspricht, ohne SIch dabeI 
über die innersten Ängste und Nöte des 
Sterbenden hinwegzutäuschen. Er spricht 
ihm keinen billigen Trost zu, auch wenn er 
am Schluß dem Kranken die Möglichkeit 
einer Gesundung und damit auch diese 
Hoffnung offen läßt. Seine Ermahnung be­
steht darin, der Sterbende möge sich nicht 
vom Teufel den Seelenfrieden nehmen 
lassen. Sein Trost besteht wieder in der 
geistlichen Sinnfindung: Was der Freund 
leide, seine Hilflosigkeit und "Nacktheit", 
die Auflösung seines Leibes und sein Ein­
gehen in den "Staub", sei ja nur der not­
wendige Durchgang zur Herrlichkeit, wo 
er Freude, Frieden und Lohn empfangen 
werde. Der Sterbende soll wissen, daß sein 
Leben nicht umsonst war: Er lobt ihn auch 
als Mann des Friedens. Er läßt den Ster­
benden auch noch etwas leisten, indem er 
ihn um seinen letzten Segen bittet. Er ver­
spricht ihm seine nie endende Wertsch~t­
zung und drückt seine Hoffnung auf eIn 

Wiedersehen aus. Der Sterbende be­
kommt noch die Aufgabe des Wegberei­
ters zugewiesen. 

Ferruccio Gastaldelli hält den zitierten 

10 Kommentar zu Ep 266, in: Werke, Bd m, 1135. 

Text für die beste "Vorbereitung auf den 
Tod", die je geschrieben wurde.lO 

Wir konnten nur wenige Beispiele brin­
gen, aber schon sie lassen folgend~ pasto­
rale Grundsätze in Bernhards Bnefwerk 
erkennen: Bernhard wirkte auf Menschen 
als großer Seelenkenner ~d Expert~ ~ 
die inneren Gesetzlichkelten des gelStli­
chen Lebens. Er war ein treffsicherer Ana­
lytiker menschlicher Torheit und Selbst­
täuschung. Offensichtlich führte ihn sein 
Umgang mit Gott zur sicheren Diagnose 
der Seele. Das soll nicht heißen, daß er sich 
in der Einschätzung politischer Konstella­
tionen nicht öfter getäuscht hätte. Auch im 
Umgang mit Menschen lenkte ihn sein 
Temperament bisweilen in die Irre. Aber 
wo es sich um Gut und Böse handelte, um 
vollkommen oder weniger vollkommen, 
war er von außerordentlicher Menschen­
kenntnis. Aber noch wichtiger als seine 
Seelenkenntnis war seine pastorale Zu­
wendung und sein Vertrauen auf das 
Gute auch im Sünder. In den Prinzipien 
streng, war er in der seelsorglichen Praxis 
milde: fortiter in re, suaviter in modo. Er war 
seelsorglich kein Rigorist. Im Zweifelsfall 
war er immer für den Sünder, nicht für 
den Buchstaben des Gesetzes. Mit der Be­
kehrung allerdings rechnete er durch die 
Kraft des Gotteswortes und auch durch 
die seines eigenen Wortes mit einer Zu­
versicht, die uns heute Respekt einflößt. 
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eigene liturgische Handlungen. Vielerorts
Das Auseinanderfallen Von Staaten mac.
uNserel Tagen die Probleme ethnischer Mın-

führt leider schon der Gottesdienst, gehal-
ten 1n der Sprache der Minderheiten, ZUderheiten richtig bewulßst. Der Kirche

kommt dieser Situation eine große und Zwiespalt der verschiedenen nationalen
wichtige Aufgabe Nur eın feinfühliger Gruppen. Die SV1S1O) unNnseTrTes
espe‘ VOT den Minderheiten wird das VOIN ontinents liegt einem Vereinten Eu-
Evangelium geforderte Miteinander5! roOPDa ohne nationale Grenzen. Wiıe findenbringen. Die der Liturgie verwendete
Sprache 'ennen der Brücken einen Ausweg Aaus dieser prekären G1-
bauen. Dies zeigt der Verfasser, Professor tuation? eispiel Von Oberschlesien,
der Theologischen Hochschule hur Bei- TelL rupplerungen miteinander le-
spiel berschlesien. (Redaktion) ben genuine Polen, die aus den stgebie-

ten ach Schlesien zwangsumgesiedelt
Wır en einem a  undert der wurden, SOWIeEe bers  esier deutscher
Flüchtlinge‘, aber auch der derheiten wI1ıe auch pPO.  ischer Prägung), versuche
Die Migrationswelle aller Welt hat die ich eine Ösung aufzuzeichnen, die muıt
Ex1istenz bislang verdeckter Minderheiten den kirchlichen Weisungen überein-
S Tageslicht gebracht. Wiıe einer frei- stimmt und gleichzeitig als Integrations-

faktor wirksam werden könnte Bischofgelegten Wand sind S1e als Mosaiksteine
verschiedenen Staaten ZU Vorschein Nossol Von Oppeln beschwor sSeine Diöze-

gekommen. Das Wiedererwachen der Sancen), sich eın aufrichtiges
derheiten ist der Preis die Mit- ach Integration, bei gleichzeitiger Wah-
tel- und Osteuropa wiedergewonnene des thnischen und nationalen Plu-
Freiheit.? Das nicht auf die Repu- ralismus bemühen*.
bliken der Sowjetunion Ahnliches be-

Die Eucharistiefeier als Zeichen dertrıf: auch nicht weniıge Oberschlesier. Sie
elwollen nicht als olen angesprochen WEeTl-

den. Bis die Jun: Vergangenheit War Christus hat die Eucharistie als Unter-
InNnan Olen der einung geWESCNH, das pfan! derel gestiftet. In der euchari-
Problem habe sich längst VvVon selbst erle- stischen Zusammenkunft mMuUSsen alle e1ıns
digt.* werden. Für die el  er gibt 5 eine
Dieses Phänomen wirtft das Problem der en und Griechen mehr wI1e der
Rechte der derheiten auf, ZUuU denen Apostel aulus feststellt; sollte auch
das ec auf die Heimat gehört, SOWI1eEe eiıne Deutschen und olen geben. Wır

alle sind Kinder Gottes. Im ökumenischendas ec auf eigene Kul Sprache und

Vgl Dobiosch, Das Migrationsphänomen ethisch-theologischer we:  g: Polhitische Studien
Nr. 41 DD
Der Bischof vVonmn Oppeln, enDrel ZUT österlichen Bußzeit 1990 IIII 2I uDersetz!i VO]  - 1EQ2S0, Hei-
matbrief der Katholiken der Erzdiözese Breslau 38—30

IIII 2/ vgl ebenso den ufsa! Von Scholz, Zwel Tabus, die 'Olens Verständigung muıit Deutsch-
andern. IODI0SC (Hg.), Natur und nade, St. ÖOttilien 1990, 128-135
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HUBERT DOBIOSCH 

Der deutsch-polnische Gottesdienst in 
Oberschlesien als Weg zur Integration 

Das Auseinanderfallen von Staaten macht in 
unseren Tagen die Probleme ethnischer Min­
derheiten so richtig bewußt. Der Kirche 
kommt in dieser Situation eine große und 
wichtige Aufgabe zu. Nur ein feinfühliger 
Respekt vor den Minderheiten wird das vom 
Evangelium geforderte Miteinander zuwege 
bringen. Die in der Liturgie verwendete 
Sprache kann z. B. trennen oder Briicken 
bauen. Dies zeigt der Verfasser, Professor an 
der Theologischen Hochschule Chur am Bei­
spielOberschlesien. (Redaktion) 

Wir leben in einem Jahrhundert der 
Flüchtlingel, aber auch der Minderheiten. 
Die Migrationswelle in aller Welt hat die 
Existenz bislang verdeckter Minderheiten 
ans Tageslicht gebracht. Wie in einer frei­
gelegten Wand sind sie als Mosaiksteine 
in verschiedenen Staaten zum Vorschein 
gekommen. Das Wiedererwachen der 
Minderheiten ist der Preis für die in Mit­
tel- und Osteuropa wiedergewonnene 
Freiheit.2 Das trifft nicht nur auf die Repu­
bliken der Sowjetunion zu. Ähnliches be­
trifft auch nicht wenige Oberschlesier. Sie 
wollen nicht als Polen angesprochen wer­
den. Bis in die jüngste Vergangenheit war 
man in Polen der Meinung gewesen, das 
Problem habe sich längst von selbst erle­
digt.3 
Dieses Phänomen wirft das Problem der 
Rechte der Minderheiten auf, zu denen 
das Recht auf die Heimat gehört, sowie 
das Recht auf eigene Kultur, Sprache und 

eigene liturgische Handlungen. Vielerorts 
führt leider schon der Gottesdienst, gehal­
ten in der Sprache der Minderheiten, zum 
Zwiespalt der verschiedenen nationalen 
Gruppen. Die Zukunftsvision unseres 
Kontinents liegt in einem Vereinten Eu­
ropa ohne nationale Grenzen. Wie finden 
wir einen Ausweg aus dieser prekären Si­
tuation? Am Beispiel von Oberschlesien, 
wo drei Gruppierungen miteinander le­
ben (genuine Polen, die aus den Ostgebie­
ten nach Schlesien zwangsumgesiedelt 
wurden, sowie Oberschlesier deutscher 
wie auch polnischer Prägung), versuche 
ich eine Lösung aufzuzeichnen, die mit 
den kirchlichen Weisungen überein­
stimmt und gleichzeitig als Integrations­
faktor wirksam werden könnte. Bischof A. 
Nossol von Oppeln beschwor seine Diöze­
sanen, sich um ein aufrichtiges Streben 
nach Integration, bei gleichzeitiger Wah­
rung des ethnischen und nationalen Plu­
ralismus zu bemühen4. 

1. Die Eucharistiefeier als Zeichen der 
Einheit 

Christus hat die Eucharistie als Unter­
pfand der Einheit gestiftet. In der euchari­
stischen Zusammenkunft müssen alle eins 
werden. Für die Teilnehmer gibt es keine 
Juden und Griechen mehr - wie der 
Apostel Paulus feststellt; es sollte auch 
keine Deutschen und Polen geben. Wir 
alle sind Kinder Gottes. Im ökumenischen 

Vgl H. Dobiosch, Das Migrationsphänomen in ethisch-theologischer Bewertung, in: Politische Studien 
Nr. 309,41 (1990) 22-36. 
Der Bischof von OppeIn, Hirtenbrief zur österlichen Bußzeit 1990 III, 2, übersetzt von J. Piegsa, in: Hei­
matbrief der Katholiken der Erzdiözese Breslau 17 (1990) 38-39. 

3 Ebd., III, 2; vgl. ebenso den Aufsatz von F. Scholz, Zwei Tabus, die Polens Verständigung mit Deutsch­
land behindern. In: H. Dobiosch (Hg.), Natur und Gnade, St. Ottilien 1990, 128-135. 
Ebd., III, 6. 
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beherrscht auch cht mehr die Mutltter-Gottesdienst gelingt den Christen ZU-

nehmend Desser, tTrotz bestehender Diffe- sprache. Kardinal Gulbinowicz ıUS TeSs-
en Glauben, gemeinsam zZzu beten. lau bedauerte während se1ines suches
Der aps hat Menschen verschiedener Litauen, daf{s die Kinder der dortigen Po-
eligionen, die den eınen Gott glauben, len nicht mehr polnisch sprechen und VelI-

gemeinsamen ebet nach Assısıi e1in- stehen.® Durch rziehung und geschicktes
geladen. ESs verwundert deshalb %B  S Führen Aäfst sich die Jugend Neues
mehr, da{ßs katholische en, die sich geistern, DIs ZUTr: Verleugnung der

gemeinsamen Eucharistie Versamn!- eigenen Nationahlität. Die ussage eiıner
meln, die Sprache allein ennen sollte. Studentin „Ich bin ZWaT eutscher
er ist dies traurige Wirklichkei:; bei stammung, aber meın Herz schlä
manchen en OÖOberschlesien Man Polen  “  J spiegelt diesen Tatbestand wiılder.
hört, daß einige den Gottesdienst verlas- In diesem thnischen Spannungsfeld ist
SECN, WEe') deutscheer erklingen. An- die efahr nationaler Polarisierung offen-
ere fühlen sich veranladßst, dem undig. Im christlichen Miteinander sollte
Gottesdienst fernzubleiben, WEe!] SONN- S1e überwunden werden. Es müßten
tags der Pfarrei auch Nu eın deutscher meınsame Wege gefunden werden.
Gottesdienst angesetzt ist emanı meınte, Einige ethnische Gruppen en dieses
schon tolerant se1n, WEe] den eut- Problem bewältigt. Im jahrelangen Ringen
schen Oberschlesien das eDE: oder umm die thnischeen!hat Sud-
den esang deutscher Sprache zubil- tirol anscheinend eine befriedigende
ligte, aber erst nach der Messe, nach- SUNg, sowohl die italienische w1ıe auch
dem der letzte polnische Christ die Kirche die eutsche Bevölkerungsgruppe,
verlassen hatte Ist eine solche Gemeinde funden. den Gottesdiensten werden
och die Gemeinde Jesu Christi? mehrere Sprachen verwendet. der Re-

gel wird nichts wiederholt. Man geht da-
Das deutsch-polnische Miteinander VOIN da{( die Teilnehmer beide Spra-

Das Nebeneinander diverser Nationalitä- chen verstehen. Es werden also inhaltlich
ten ist eın Charakteristikum der Grenz- verschiedene, talienische und deutsche
gebiete. Grenzen werden gerecht oder Gebete, ungen und Fürbitten vorgetra-
ungerecht SCZOHECN. uch WE den Be- SCH, DIie r  1: ist ZUII Teil deutsch,N
wohnern die Möglichkeit der UOption Teil italienisch. Sogar den jegen der

Bevölkerun: der Dekanate des adinıi-geben ist, mussen sich die Betroffenen
nicht unbedin ach dem ationalprin- schen Sprachraumes wurde Rechnung
ZIp entscheiden. Der Mensch hat das tragen. Man hat die liturgischen Texte,
eCc. auf erDpile!l! seiner angestamm- unter schwierigsten philologischen Bedin-
ten Heimat.> 1C selten Sind hier wirt- ZunscNn, ZU) eDrauc. Gottesdienst
schaftliche ründe, ererbter oder ETW übersetzt.‘ erKanton (Z der
bener Besitz, mafßgebend. National Pfarrei Fiesch) hält 1an die Eucharistie-
gemischte Ehen erfordern Öfters die Preis- feier muıt Predigt Hochdeutsch, das
gabe der nationalen Identität eines DPart- alle eilnehmer, auch deutsche OUrT1-
Ne‘  f Die Jugend wächst jeweils VOI- sten, verständlich ist; dagegen werden die
rrschenden nationalen auf. Sie Verlautbarungen die Ortsansässigen

5
5 'OwsK1, Antropologiczno-etycne aspekty regionalizmu. Warszawa 1990, 266ff.

Vgl.ygowszechny VO] 1
Vgl. elger, Seelsorge Sudtirol seıit 191 159-167/.
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Gottesdienst gelingt es den Christen zu­
nehmend besser, trotz bestehender Diffe­
renzen im Glauben, gemeinsam zu beten. 
Der Papst hat Menschen verschiedener 
Religionen, die an den einen Gott glauben, 
zum gemeinsamen Gebet nach Assisi ein­
geladen. Es verwundert deshalb umso 
mehr, daß katholische Christen, die sich 
zur gemeinsamen Eucharistie versam­
meln, die Sprache allein trennen sollte. 
Leider ist dies traurige Wirklichkeit bei 
manchen Christen in Oberschlesien. Man 
hört, daß einige den Gottesdienst verlas­
sen, wenn deutsche Lieder erklingen. An­
dere fühlen sich sogar veranlaßt, dem 
Gottesdienst fernzubleiben, wenn sonn­
tags in der Pfarrei auch nur ein deutscher 
Gottesdienst angesetzt ist. Jemand meinte, 
schon tolerant zu sein, wenn er den Deut­
schen in Oberschlesien das Gebet oder 
den Gesang in deutscher Sprache zubil­
ligte, aber erst nach der hl. Messe, nach­
dem der letzte polnische Christ die Kirche 
verlassen hatte. Ist eine solche Gemeinde 
noch die Gemeinde Jesu Christi? 

2. Das deutsch-polnische Miteinander 

Das Nebeneinander diverser Nationalitä­
ten ist ein Charakteristikum der Grenz­
gebiete. Grenzen werden gerecht oder 
ungerecht gezogen. Auch wenn den Be­
wohnern die Möglichkeit der Option ge­
geben ist, müssen sich die Betroffenen 
nicht unbedingt nach dem Nationalprin­
zip entscheiden. Der Mensch hat das 
Recht auf Verbleib in seiner angestamm­
ten Heimat.5 Nicht selten sind hier wirt­
schaftliche Gründe, ererbter oder erwor­
bener Besitz, maßgebend. National 
gemischte Ehen erfordern öfters die Preis­
gabe der nationalen Identität eines Part­
ners. Die Jugend wächst im jeweils vor­
herrschenden nationalen Klima auf. Sie 

beherrscht auch nicht mehr die Mutter­
sprache. Kardinal Gulbinowicz aus Bres­
lau bedauerte während seines Besuches in 
Litauen, daß die Kinder der dortigen Po­
len nicht mehr polnisch sprechen und ver­
stehen.6 Durch Erziehung und geschicktes 
Führen läßt sich die Jugend für Neues be­
geistern, bis hin zur Verleugnung der 
eigenen Nationalität. Die Aussage einer 
Studentin "Ich bin zwar deutscher Ab­
stammung, aber mein Herz schlägt für 
Polen", spiegelt diesen Tatbestand wider. 
In diesem ethnischen Spannungsfeld ist 
die Gefahr nationaler Polarisierung offen­
kundig. Im christlichen Miteinander sollte 
sie überwunden werden. Es müßten ge­
meinsame Wege gefunden werden. 
Einige ethnische Gruppen haben dieses 
Problem bewältigt. Im jahrelangen Ringen 
um die ethnische Identität hat man in Süd­
tirol anscheinend eine befriedigende Lö­
sung, sowohl für die italienische wie auch 
für die deutsche Bevölkerungsgruppe, ge­
funden. In den Gottesdiensten werden 
mehrere Sprachen verwendet. In der Re­
gel wird nichts wiederholt. Man geht da­
von aus, daß die Teilnehmer beide Spra­
chen verstehen. Es werden also inhaltlich 
verschiedene, italienische und deutsche 
Gebete, Lesungen und Fürbitten vorgetra­
gen. Die Predigt ist zum Teil deutsch, zum 
Teil italienisch. Sogar den Anliegen der 
Bevölkerung der Dekanate des ladini­
schen Sprachraumes wurde Rechnung ge­
tragen. Man hat die liturgischen Texte, 
unter schwierigsten philologischen Bedin­
gungen, zum Gebrauch im Gottesdienst 
übersetzt? Im Walliser Kanton (z. B. in der 
Pfarrei Fiesch) hält man die Eucharistie­
feier mit Predigt in Hochdeutsch, das für 
alle Teilnehmer, auch für deutsche Touri­
sten, verständlich ist; dagegen werden die 
Verlautbarungen für die Ortsansässigen 

5 Vgl. H. SIwrowski, Antropologiczno-etycne aspekty regionalizmu. Warszawa 1990, 266ff. 
V gl. Tygodnik Powszechny vom 2. 9. 1990, S. 9. 
Vgl. P. ZeIger, Seelsorge in Südtirol seit 1918: ThPQ 136 (1988) 159-167. 
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sich alsnschl die Messe der eige- zweisprachige Gottesdienst
] verlesen. Aus olen erfah- Chance tegration erwelsen. Die Ge-

WI, dafs der Kaschubei unmehr genwart Christi sollte VOTLr allem jejeni-
die derheiten ihre geltend SCnN, die abstammungsmäßig eINe
machen. Die Messe wird polnischer sche Gruppe en, der escC.
und deutscher Sprache gefeiert, aber jedoch national verschieden geprägt WUTIr-
ebenso der eigenen Die den und emotionale en aufgebaut
gischen Gebete, mitsamt dem Eucharisti- aben, (1 mMOUvIeren. Aber
schen Hochgebet, wurden eigens die grundsätzli darf niemand VONn diesem

übersetzt. Laut Mitteilung VoNn eben ach ersöhnung und €];
Prof. OTOWS. selbst eın Kaschube), ausgeschlossen werden.

Warszawa VO 1993, werden
Pfarreien der SCHNUuDEeI monatlich oder Das echt auf Gottesdienste olks-

gal zweimal Monat die Eucharıistiefei- eigener Sprache
der Sprache der ScAhen ruppe, Die Menschen en das Recht auf die

mıt Duldung der chlichen ehörden, Feler der 1  gıe ihrer eigenen Spra-
gefeiert. Es ist inzwischen ZU Usus che. Die Entwicklung der liturgischen
worden. Sprache liefert den Beweis dafür. Die
ufgrun: der Migrationswelle christliche rgemeinde Palästina feierte
ist hlesien bereits ZUum ethnisch Aau!‘  ({) die Gottesdienste üblichen Aramiäisch;
gelaugten en geworden. Die Befürch- aulserna VOoOmn Palästina War die griechi-
tungen des Oppelner ischofs, esien sche Sprache der Form der „Komine  4 VOT-
könnte eın Land ohne Schlesier werden?, herrschend Die OStlıchen rchen en
sind teilweise schon eingetreten. Es INanı- immer das Prinzıp der Volkssprache be-
gelt VOT allem schlesischer ntelligenz; achtet. Als Jh. mıit der yzantinischen
en die führenden Persönlichkeiten. Verwaltung die griechische Sprache W1e-

Be1l vielen Seelsorgern steht a  AUS  S unter- der ın Bedeutung/hat Anl der
schiedlichenen kein Interesse, Papstmesse doppelsprachige Lesungen,
die erechtigten jegen der In der anse- ebenso die wichtigen Bestandteile des la-
stammten Heimat ver'  ebDenen eut- teinischen Taufritus, beiden Sprachen
schen einzutreten. Bel cht wenigen vorgetragen.” aps Johannes Paul hat
hlesiern besteht Angst VOT eventuellen seiner Neujahrsbotschaft ZUIHN

Repressalien. Aufgrund VergangeNeT, bit- denstag 1989 die der Minderheiten
deutlich umschrieben. Zu den RechtenErfahrungen glaubt 1an nicht die

Möglichkeit einesenZusammen- gehö: auch die freie Ausübung des lau-
wachsens der OÖölker einem geme1insa- ens der Muttersprache.
e11 uropa. Die Friedensbotschaft des Dem hat der polnische Bischof VO  3 ‚UDac-
Papstes VO: Janner 1989 über Rechte ZOW, einem olen verxbDlıiebenen Restan-
und Pflichten der Minderheiten 1st kaum teil der Erzdiözese Lemberg, Verant-
bekannt. Der aps sieht der C  g wortung SeEe1INe Landsleute, die der
der Minderheitenrechte einen eden- angestammten Heımat verblieben aren,
SCNaIitfenden Integrationsfaktor. Für die entsprochen. Um die er Glauben
en berschlesien könnte der und der Treue ZUIN Vaterland be-

9  Q
Der Bischof VOon Oppeln, Hirtenbrief IIL,

dam, Berger, Liturgiesprache, Pastoralliturgisches Handlexikon, Freiburg Basel Wien
1980, 319321
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im Anschluß an die hl. Messe in der eige­
nen Mundart verlesen. Aus Polen erfah­
ren wir, daß in der Kaschubei nunmehr 
die Minderheiten ihre Rechte geltend 
machen. Die hl. Messe wird in polnischer 
und in deutscher Sprache gefeiert, aber 
ebenso in der eigenen Mundart. Die litur­
gischen Gebete, mitsamt dem Eucharisti­
schen Hochgebet, wurden eigens in die 
Mundart übersetzt. Laut Mitteilung von 
Prof. H. Skorowski (selbst ein Kaschube), 
ATK Warszawa vom 10. 4. 1993, werden 
in Pfarreien der Kaschubei monatlich oder 
gar zweimal im Monat die Eucharistiefei­
ern in der Sprache der ethnischen Gruppe, 
mit Duldung der kirchlichen Behörden, 
gefeiert. Es ist inzwischen zum Usus ge­
worden. 
Aufgrund der enormen Migrationswelle 
ist Schlesien bereits zum ethnisch aus­
gelaugten Boden geworden. Die Befürch­
tungen des Oppelner Bischofs, Schlesien 
könnte ein Land ohne Schlesier werdenS, 
sind teilweise schon eingetreten. Es man­
gelt vor allem an schlesischer Intelligenz; 
es fehlen die führenden Persönlichkeiten. 
Bei vielen Seelsorgern besteht - aus unter­
schiedlichen Gründen - kein Interesse, für 
die berechtigten Anliegen der in der ange­
stammten Heimat verbliebenen Deut­
schen einzutreten. Bei nicht wenigen 
Schlesiern besteht Angst vor eventuellen 
Repressalien. Aufgrund vergangener, bit­
terer Erfahrungen glaubt man nicht an die 
Möglichkeit eines friedlichen Zusammen­
wachsens der Völker in einem gemeinsa­
men Europa. Die Friedensbotschaft des 
Papstes vom 1. Jänner 1989 über Rechte 
und Pflichten der Minderheiten ist kaum 
bekannt. Der Papst sieht in der Achtung 
der Minderheitenrechte einen frieden­
schaffenden Integrationsfaktor. Für die 
Christen in Oberschlesien könnte der 

8 Der Bischof von Oppeln, Hirtenbrief III, 4. 

zweisprachige Gottesdienst sich als 
Chance zur Integration erweisen. Die Ge­
genwart Christi sollte vor allem diejeni­
gen, die abstammungsmäßig eine ethni­
sche Gruppe bilden, in der Geschichte 
jedoch national verschieden geprägt wur­
den und emotionale Hürden aufgebaut 
haben, zur Einheit motivieren. Aber 
grundsätzlich darf niemand von diesem 
Streben nach Versöhnung und Einheit 
ausgeschlossen werden. 

3. Das Recht auf Gottesdienste in volks­
eigener Sprache 

Die Menschen haben das Recht auf die 
Feier der Liturgie in ihrer eigenen Spra­
che. Die Entwicklung der liturgischen 
Sprache liefert den Beweis dafür. Die 
christliche Urgemeinde in Palästina feierte 
die Gottesdienste im üblichen Aramäisch; 
außerhalb von Palästina war die griechi­
sche Sprache in der Form der "Koine" vor­
herrschend. Die östlichen Kirchen haben 
immer das Prinzip der Volkssprache be­
achtet. Als im 7. Jh. mit der byzantinischen 
Verwaltung die griechische Sprache wie­
der an Bedeutung gewann, hat man in der 
Papstmesse doppelsprachige Lesungen, 
ebenso die wichtigen Bestandteile des la­
teinischen Taufritus, in beiden Sprachen 
vorgetragen.9 Papst Johannes Paul 11. hat 
in seiner Neujahrsbotschaft zum Weltfrie­
denstag 1989 die Rechte der Minderheiten 
deutlich umschrieben. Zu den Rechten 
gehört auch die freie Ausübung des Glau­
bens in der Muttersprache. 
Dem hat der polnische Bischof von Lubac­
zow, einem in Polen verbliebenen Restan­
teil der Erzdiözese Lemberg, in Verant­
wortung für seine Landsleute, die in der 
angestammten Heimat verblieben waren, 
entsprochen. Um die Brüder im Glauben 
und in der Treue zum Vaterland zu be-

9 Vgl. A. Adam, R. Berger, Liturgiesprache, in: Pastoralliturgisches Handlexikon, Freiburg - Basel- Wien 
1980, 319-321. 
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stärken, hat sowochl We:  en dingt aus Feindschaft und schlechter
1989 wI1e auch Z.Uu Ostern 1990 der Ka- sicht. Fine Gruppe Von Breslauer Diako-
hedrale Lemberg einen polnischen en weilte anläflich der Ulrichswoche
Pontifikalgottesdienst zelebriert.190 1980 Augsburg. ährend eINes Ge-
Der Breslauer Erzbischof, Kard ulbi- sprächs ich die kussion auf das
NOWICZ, verbrachte Ende 1990 einige TIThema deutscher Gottesdienste Schle-
Tage Lande seiner Kindheit und ]- sSien. Die Einstellung der Diakone War

gend, Liıtauen und Weißrufßland, nıg durchdacht und hat die pauschale, 1n-
die dort verbhebenen olen Gottes- zwischen auch den Schlesiern ingepragte

dienste polnischer Sprache feiern einung wiedergegeben: „Die Leute Vel-
und ONtLakte Z.u polnischen Vereinen und stehen doch pO.  C  / WOZU dann och
anderen sch-kulturellen Gruppen deutsche Gottesdienste?“ Von einem
pflegen. WOo. die Kinder der Litauen „Recht auf die Sprache” (Friedensbot-
verbhebenen olen Sar cht mehr pol- chaft) oder einem „Beten der Sprache
nisch verstehen, elt er sinnvoll, des Herzens  4 OSSO. War3die Rede,
auch diesen einem pO.  en Gottes- und gab auch kein Verständnis die-
dienst Z.Uu begegnen und muıt ihnen erDın- SCS thnische und zugleic Anlie-
dung aufzunehmen.!! gCnh ezug auf Deutsche und Olen.
Die are eisung, die Sprache Gleichzeitig fand Al ©5 selbstverständ-
Gottesdienst dem pastoralen Nutzen der lich, da{fs Deutschland vielen Ge-
Gläubigen unterzuordnen, hat Bischof meinden polnische Gottesdienste angebo-
Nossol von Oppeln mutig aufgegriffen ten werden, und da{s po. Bischöfe
und gedeutet. Seine orderung, muit einem bestimmten missionarischen
die hlesier der „Sprache des Herzens“ Auftrag die ehemaligen p0  ischen Diöze-

e besuchen.beten lassen, verstand als eın pasto-
rales jegen seiner DIiözese. Das Politi-
sche dieses Anliegens hat RTr ausgeklam- 1rC| Bestimmungen

mehrsprachigen Gottesdienstmert. Das ec auf die „Sprache des
Herzens“ steht den Oberschlesien Vel- Zu den Rechten der derheiten gehö
ebenen Deutschen ohne Zweifel Sie die freie und gemeinschaftliche Bekun-
dürtfen cht D der seıit fast einem dung der religiösen Überzeugungen. Der
halben a.  unı  € einZ1Ig zugelassenen aube mu{fs sich der Sprache und der
PO  ischen Sprache beten, sondern auch ultur eINeSs olkes artikulieren. Die Seel-

der Sprache ihrer Kindheit. ESs War eine mu{ den jeweiligen SOzlalen und
glückliche Entscheidung, den deutschen kulturellen Gegebenheiten CC  ung tra-
Ottesdiens; erstmals Annaberg, der SCN, ESs ist deshalb eine unverzichtbare

viele mi1t relig1ıösen rınnerungen aus cht, den derheiten das eCc;
der Kindheit und Jugendzeit verbunden währen, ihren Kult gemeinschaftlich ach
ist, einzuführen eigenen Rıten zl feiern.!? Das betrifft fol-
Die Rechte der derheiten werden gerichtig auch die liturgische Sprache.
cht selten aufgrund mangelnden Pro- In größeren Gemeinden der bei besonde-
embe  5 mifachtet, nicht unbe- Anlässen ist eın eigener deutscher

Vgl Tygodnik 'owszechny VO] 21 1990, und VC( 1990,
11 nik Powszechny vom 2. 9.

Vgl Johannes Paul I/ Um en schaffen, Minderheiten en Botschaft ur Feier des
denstages 1989, Pfarramtsblatt. Mitteillungen aus mtsblättern für den atholischen Klerus (1989)
2 / Nr.
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stärken, hat er sowohl zu Weihnachten 
1989 wie auch zu Ostern 1990 in der Ka­
thedrale in Lemb~rg einen polnischen 
Pontifikalgottesdienst zelebriert.lo 

Der Breslauer Erzbischof, H. Kard. Gulbi­
nowicz, verbrachte Ende Juli 1990 einige 
Tage im Lande seiner Kindheit und Ju­
gend, in Litauen und Weißrußland, um 
für die dort verbliebenen Polen Gottes­
dienste in polnischer Sprache zu feiern 
und Kontakte zu polnischen Vereinen und 
anderen ethnisch-kulturellen Gruppen zu 
pflegen. Obwohl die Kinder der in Litauen 
verbliebenen Polen gar nicht mehr pol­
nisch verstehen, hielt er es für sinnvoll, 
auch diesen in einem polnischen Gottes­
dienst zu begegnen und mit ihnen Verbin­
dung aufzunehmen.ll 
Die konziliare Weisung, die Sprache im 
Gottesdienst dem pastoralen Nutzen der 
Gläubigen unterzuordnen, hat Bischof 
Nossol von Oppeln mutig aufgegriffen 
und ethisch gedeutet. Seine Forderung, 
die Schlesier in der "Sprache des Herzens" 
beten zu lassen, verstand er als ein pasto­
rales Anliegen seiner Diözese. Das Politi­
sche dieses Anliegens hat er ausgeklam­
mert. Das Recht auf die "Sprache des 
Herzens" steht den in Oberschlesien ver­
bliebenen Deutschen ohne Zweifel zu. Sie 
dürfen nicht nur in der - seit fast einem 
halben Jahrhundert - einzig zugelassenen 
polnischen Sprache beten, sondern auch 
in der Sprache ihrer Kindheit. Es war eine 
glückliche Entscheidung, den deutschen 
Gottesdienst erstmals am Annaberg, der 
für viele mit religiösen Erinnerungen aus 
der Kindheit und Jugendzeit verbunden 
ist, einzuführen (4. 6. 1989). 
Die Rechte der Minderheiten werden 
nicht selten aufgrund mangelnden Pro­
blembewußtseins mißachtet, nicht unbe-

dingt aus Feindschaft und schlechter Ab­
sicht. Eine Gruppe von Breslauer Diako­
nen weilte anläßlich der Ulrichswoche 
1980 in Augsburg. Während eines Ge­
sprächs lenkte ich die Diskussion auf das 
Thema deutscher Gottesdienste in Schle­
sien. Die Einstellung der Diakone war we­
nig durchdacht und hat die pauschale, in­
zwischen auch den Schlesiern eingeprägte 
Meinung wiedergegeben: "Die Leute ver­
stehen doch polnisch, wozu dann noch 
deutsche Gottesdienste?" Von einem 
"Recht auf die Sprache" (Friedensbot­
schaft) oder einem "Beten in der Sprache 
des Herzens" (Nossol) war nicht die Rede, 
und es gab auch kein Verständnis für die­
ses ethnische und zugleich ethische Anlie­
gen in bezug auf Deutsche und Polen. 
Gleichzeitig fand man es selbstverständ­
lich, daß in Deutschland in vielen Ge­
meinden polnische Gottesdienste angebo­
ten werden, und daß polnische Bischöfe 
mit einem bestimmten missionarischen 
Auftrag die ehemaligen polnischen Diöze­
sen besuchen. 

4. Kirchliche Bestimmungen zum 
mehrsprachigen Gottesdienst 

Zu den Rechten der Minderheiten gehört 
die freie und gemeinschaftliche Bekun­
dung der religiösen Überzeugungen. Der 
Glaube muß sich in der Sprache und der 
Kultur eines Volkes artikulieren. Die Seel­
sorge muß den jeweiligen sozialen und 
kulturellen Gegebenheiten Rechnung tra­
gen. Es ist deshalb eine unverzichtbare 
Pflicht, den Minderheiten das Recht zu ge­
währen, ihren Kult gemeinschaftlich nach 
eigenen Riten zu feiern. l2 Das betrifft fol­
gerichtig auch die liturgische Sprache. 
In größeren Gemeinden oder bei besonde­
ren Anlässen ist ein eigener deutscher 

10 Vgl. Tygodnik Powszechny vorn 21.1.1990, S. 7 und vorn 6. 5.1990, S. 9. 
11 Vgl. Tygodnik Powszechny vorn 2. 9.1990, S. 9. 
12 Vgl. Johannes Paul II, Um Frieden zu schaffen, Minderheiten achten. Botschaft zur Feier des Weltfrie­

denstages 1989, in: Pfarramtsblatt. Mitteilungen aus Amtsblättern für den katholischen Klerus 62 (1989) 
2-7,Nr.8. 
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Gottesdienst leicht urchführbar. Gottes- Man muülßfste überdies auch den erechtig-
dienste der volkseigenen Sprache der ten Uunschen der Gläubigen kleineren
derheiten, gehalten der Kathedrale Ortschaften entgegenkommen. uch ih-
VvVon Lemberg oder der asılıka St. nen eignet das eC. sich cdas ender
erg, stellen och keine befriedi- Gemeinschaft mıiıt der Eigenart ihrer gel-
gende Ösung dar, denn die Bedürfnisse stigen Kultur, also auch mıiıt der Mutter-
der melsten bleiben Ja dann schon sprache, Gottesdienst einzubringen. In
der weıten ntfernung och unerfüllt. Er- diesem Fall ware das eiınes ZWEI-
freulicherweise rfahren WITF, da{f die sprachigen Gottesdienstes denkbar und
deutschen Gottesdienste Oberschlesien angebracht. Vielerorts ist aus pastora-

auch auf die Regionen übergreifen len en ar nicht möglich, ON-
und einzelnen Kreisstädten gefeiert derte Gottesdienste äubige der
werden. In gemeinsam mıt dem Bischof derheit halten. Die Gläubigen der
getragener Verantwortung en einıge Mehrheit sind cht immer gewillt, den
Pfarrer ihren Gemeinden das pastorale Gottesdienst In der Sprache der inder-

eit mitzufeiern. em Sind oft die Seel-jegen erkannt und auf eigene nıtlatiıve
deutsche Gottesdienste eingeführt. ' Die SOTger mangelnder sprachlicher
Situation Oberschlesien hat sich 1NZWI-  < usbildung über{fordert Eine Ösung be-
schen weitgehend pOSIt1V geändert. Die stünde einem simultanen, zweisprachi-
jahrhundertelange ultikulturelle Prä- SCH deutsch-polnischen Gottesdienst,

der egion durch die polnische, dem auch geringere doppelsprachige
deutsche un: OÖöhmisch-mährische Spra- Kenntnisse der Seelsorger un:! Gläubigen
che ist aufgelebt und gewinnt Gestalt DIie- ZU pastoralen Nutzen angewendet WEeTl-

Ser Tatsache tragt Bischof Nossol Rech- den könnten.
NUuNng seıner Anordnung VO 11 Kirchliche Stellungnahmen sprechen e1n-
1992 DIie 1  rung der deutschen An- eutig Von Eucharistiefeiern und anderen
dachten ıIn die Pfarrliturgie ist allge- iturgischen Handlungen In mehreren
meılınen problemlos abgelaufen. be- Sprachen. Gedacht ist VOT em den 61-
sondere Weise würdigt Bischof Nossol die multanen £eDTauCl der lateinischen Spra-
el der Seelsorger, die die deutsche che und der Volkssprache. Seit dem ITI-

dentinum erfuhr diese Tendenz eineSprache chwach oder überhaupt nicht
kannten und S1e mıt jel Mühe erlernten. intens1ve ntwicklung. Das Breslauer Ri-
Leider gibt 5 auch Ausnahmen Pfar- tuale nthielt, neben den lateinischen,
rejıen, denen die Seelsorger die auch deutsche, polnische und mährische
Messe deutscher Sprache nicht geneh- lexte und Gebete, WOo. der mährische
mıgen Die Anordnung des 1SCNOIS Vel- ‚ante: zahlenmäßig sehr gering WAär.
sucht die auftretenden Stande Aaus Das letzte deutsch-polnische ebet- und
dem Weg raumen, eINe befriedi- Gesangbuch „Weg ZzZum Himme ‘ wurde
gende integrative Seelsorgetätigkeit 1936 bel1 eyer ın OTr gedruckt. ach

1945 wurde diese Praxis leider raun-fördern.! Gerhard Bartodzie) bestätigte
beim letzten Katholikentag Deutsch- terbunden, wI1e schon ZUVOTL, se1it 1958,
land, da{f Gottesdienste In deutscher Spra- durch die Nationalsozialisten.
che auf schlesischem Gebiet kein Problem aut kirchlichen Weisungen obliegt 05

mehr selen. dem Ortsordinarius einem doppelspra-

VO] 11 1990,
Vgl Heimatbrief der Katholiken AQus dem TZzDI1stum Breslau, 2 '/ 1993,
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Gottesdienst leicht durchführbar. Gottes­
dienste in der volkseigenen Sprache der 
Minderheiten, gehalten in der Kathedrale 
von Lemberg oder in der Basilika am St. 
Annaberg, stellen noch keine befriedi­
gende Lösung dar, denn die Bedürfnisse 
der meisten bleiben ja dann schon wegen 
der weiten Entfernung noch unerfüllt. Er­
freulicherweise erfahren wir, daß die 
deutschen Gottesdienste in Oberschlesien 
nun auch auf die Regionen übergreifen 
und in einzelnen Kreisstädten gefeiert 
werden. In gemeinsam mit dem Bischof 
getragener Verantwortung haben einige 
Pfarrer in ihren Gemeinden das pastorale 
Anliegen erkannt und auf eigene Initiative 
deutsche Gottesdienste eingeführt.J3 Die 
Situation in Oberschlesien hat sich inzwi­
schen weitgehend positiv geändert. Die 
jahrhundertelange multikulturelle Prä­
gung der Region durch die polnische, 
deutsche und böhmisch-mährische Spra­
che ist aufgelebt und gewinnt Gestalt. Die­
ser Tatsache trägt Bischof Nossol Rech­
nung in seiner Anordnung vom 2. 11. 
1992. Die Einführung der deutschen An­
dachten in die Pfarrliturgie ist im allge­
meinen problemlos abgelaufen. Auf be­
sondere Weise würdigt Bischof Nossol die 
Arbeit der Seelsorger, die die deutsche 
Sprache schwach oder überhaupt nicht 
kannten und sie mit viel Mühe erlernten. 
Leider gibt es auch Ausnahmen - Pfar­
reien, in denen die Seelsorger die hl. 
Messe in deutscher Sprache nicht geneh­
migen. Die Anordnung des Bischofs ver­
sucht die auftretenden Mißstände aus 
dem Weg zu räumen, um eine befriedi­
gende integrative Seelsorgetätigkeit zu 
fördern pa Gerhard Bartodziej bestätigte 
beim letzten Katholikentag in Deutsch­
land, daß Gottesdienste in deutscher Spra­
che auf schlesischem Gebiet kein Problem 
mehr seien. 

13 Vgl. FAZ vom 11. 9. 1990, 5.2. 

Man müßte überdies auch den berechtig­
ten Wünschen der Gläubigen in kleineren 
Ortschaften entgegenkommen. Auch ih­
nen eignet das Recht, sich in das Leben der 
Gemeinschaft mit der Eigenart ihrer gei­
stigen Kultur, also auch mit der Mutter­
sprache, im Gottesdienst einzubringen. In 
diesem Fall wäre das Modell eines zwei­
sprachigen Gottesdienstes denkbar und 
angebracht. Vielerorts ist es aus pastora­
len Gründen gar nicht möglich, geson­
derte Gottesdienste für Gläubige der Min­
derheit zu halten. Die Gläubigen der 
Mehrheit sind nicht immer gewillt, den 
Gottesdienst in der Sprache der Minder­
heit mitzufeiern. Zudem sind oft die Seel­
sorger wegen mangelnder sprachlicher 
Ausbildung überfordert. Eine Lösung be­
stünde in einem simultanen, zweisprachi­
gen deutsch-polnischen Gottesdienst, in 
dem auch geringere doppelsprachige 
Kenntnisse der Seelsorger und Gläubigen 
zum pastoralen Nutzen angewendet wer­
den könnten. 
Kirchliche Stellungnahmen sprechen ein­
deutig von Eucharistiefeiern und anderen 
liturgischen Handlungen in mehreren 
Sprachen. Gedacht ist vor allem an den si­
multanen Gebrauch der lateinischen Spra­
che und der Volkssprache. Seit dem Tri­
dentinum erfuhr diese Tendenz eine 
intensive Entwicklung. Das Breslauer Ri­
tuale enthielt, neben den lateinischen, 
auch deutsche, polnische und mährische 
Texte und Gebete, obwohl der mährische 
Volksanteil zahlenmäßig sehr gering war. 
Das letzte deutsch-polnische Gebet- und 
Gesangbuch "Weg zum Himmel" wurde 
1936 bei Meyer in Ratibor gedruckt. Nach 
1945 wurde diese Praxis leider radikal un­
terbunden, wie schon zuvor, seit 1938, 
durch die Nationalsozialisten. 
Laut kirchlichen Weisungen obliegt es 
dem Ortsordinarius in einem doppelspra-

13a Vgl. Heimatbrief der Katholiken aus dem Erzbistum Breslau, 20,1993,9. 
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chigen Gebiet, Anweisungen die litur- reıitet. wischen 1st diese Praxis abge-
storben.41  en Handlungen erlassen.!* Das

bezieht sich VOT allem auf die Einführung Man hat sich längst daran gewöhnt,
gesonderter Gottesdienste die Minder- Lourdes der Vielfalt der atlo-
heiten. In diesem ichte sSind die Nntische1l- a} die Lesungen, die Fürbitten und Lie-

der selben Gottesdienst verschiede-ungen des Oppelner Bischofs, deutsche
Gottesdienste Oberschlesien eINZU- Sprachen vorzutragen. In Maria Stein
führen, verstehen.! ChweLZ erteilte Bischof Mamıie Pfing-

sSten 19972 die Priesterweihe deutscherjel welıter gıng 1e Diözese Bozen-Bri-
XeN, die bereits Jahre 1969 Richtlinien und französischer Sprache. Bei besonde-

ren Gottesdiensten, VOT allem Jugend-die doppelsprachige Fronleichnams-
feier er. Die Weisungen sehen VOT, bei SIN: 1a auch bei muit Vor-

liebe internationale Kirchenlieder. Wirder esta.  g der efsf£eier, bei gleich- hören Gottesdiensten „Shalomstarker Beteiligung beider prachgrup- chaverim”, „Laudato S1  s und andere Lie-PCN, einıge Gebete und Jlexte beiden
der. Sollten Oberschlesien währendSprachen vorzutragen. Für die Wahl der
einer MesseSauch Lieder ın eutscherSprache bei den Volksgesängen sollten

praktische Gegebenheiten entscheidend und polnischer Sprache WEeTI-
den? Ist ©5 ungereimt, WE nebensein.1® Ahnliches galt die ronleich-

namsliturgie der Nachkriegszeit auch „wsrod nocne] CISZy” auch „Stille Nacht”“
Gileiwitz An den ler Altären hat anl erklänge? KOönnte das von Lud-

das ‚vangelium lateinisch, polnisch und wigshafen nicht als Vorbild Schlesien
ormianisch CSUNSCNH,; nicht berücksichtigt dienen?
wurden damals leider die berechtigten
Anliegen der Deutschen. Pastorale Hinweise

In Ludwigshafen, der Marie: a) Die omplizierte nationale Konfliktlage
versammelten sich den Siebziger- und der Gläubigen Schlesien könnte eın
Achtzigerjahren monatlich Christen aus deutsch-polnischer Gottesdienst, berei-
dem ehemaligen Jugoslawien, einen chert lateinische Elemente, entschär-
Gottesdienst deutsch-serbokroatischer fen. Feindschaften könnten abgebaut und
Sprache feiern. Gedient War dadurch eın unge  es edilıches Miteinander
den äalteren Christen, die der Mutltter- geschaffen werden.
sprache beten und singen durften, aber 9), Der aps verweist seiINer Neujahrs-
auch den schon In Deutschland geborenen Otscha: 1989 auf die Notwendigkeit der
und aufgewachsenen Nachkommen, die Offenheit nationalen Miteinander. Fın
den deutschen Religionsunterricht be- ffener Geist, der das Erbe der 1ındernNnel-
suchten und denen das ın der Spra- ten wahren will, wird azu beitragen,
che der ern bereits Schwierigkeiten be- Haltungen überwinden, die gesunde,

'ard Lercaro, Epistula „Consiliui” VO)] 1966. Vgl. Rennings (Hg.), okumente ZUTF Erneuerung
der Liturgle. Kevelaer 1983,

15 Vgl. Das gemeinsame Erbe 'en. Mit dem Bischof Von Oppeln, Alfons Nossol, spricht Stanislaus
Tkocz, (G0SC jedzielny, Nr. 25/ Jg 6 / VOIN 1988, und Nr. 2 'r Jg. 65, VO] 1988,

4£. Die vollständige ersetzung, mıit erlauternden Fußnoten, bringt 1e9S0, 1n [ )as gemeinsame
Oon. Koln 1989
Erbe bewahren. Ein Gespräch mıit dem Bischof VO)  3 Oppeln, Nossol unı die gegenwartige Gi-

iturgie des Fronleichnamstfestes. eft für den liturgischen brauch ın der Diözese Bozen-Brixen,
herausgegeben uftra des Bischofs Joseph Gargitter VO]  3 den Diozesankommissionen Li-
turgıe und Kirchenmusik. stern 1969,

378 Dobiosch / Deutsch-polnischer Gottesdienst als Weg zur Integration 

chigen Gebiet, Anweisungen für die litur­
gischen Handlungen zu erlassen.l4 Das 
bezieht sich vor allem auf die Einführung 
gesonderter Gottesdienste für die Minder­
heiten. In diesem Lichte sind die Entschei­
dungen des Oppelner Bischofs, deutsche 
Gottesdienste in Oberschlesien einzu­
führen, zu verstehen.15 

Viel weiter ging die Diözese Bozen-Bri­
xen, die bereits im Jahre 1969 Richtlinien 
für die doppelsprachige Fronleichnams­
feier erließ. Die Weisungen sehen vor, bei 
der Gestaltung der Meßfeier, bei gleich­
starker Beteiligung beider Sprachgrup­
pen, einige Gebete und Texte in beiden 
Sprachen vorzutragen. Für die Wahl der 
Sprache bei den Volksgesängen sollten 
praktische Gegebenheiten entscheidend 
sein.16 Ähnliches galt für die Fronleich­
namsliturgie in der Nachkriegszeit auch 
in Gleiwitz. An den vier Altären hat man 
das Evangelium lateinisch, polnisch und 
ormianisch gesungen; nicht berücksichtigt 
wurden damals leider die berechtigten 
Anliegen der Deutschen. 

In Ludwigshafen, in der Marienkirche, 
versammelten sich in den Siebziger- und 
Achtzigerjahren monatlich Christen aus 
dem ehemaligen Jugoslawien, um einen 
Gottesdienst in deutsch-serbokroatischer 
Sprache zu feiern. Gedient war dadurch 
den älteren Christen, die in der Mutter­
sprache beten und singen durften, aber 
auch den schon in Deutschland geborenen 
und aufgewachsenen Nachkommen, die 
den deutschen Religionsunterricht be­
suchten und denen das Gebet in der Spra­
che der Eltern bereits Schwierigkeiten be-

reitet. Inzwischen ist diese Praxis abge­
storben. 
Man hat sich längst daran gewöhnt, in 
Lourdes - wegen der Vielfalt der Natio­
nen - die Lesungen, die Fürbitten und lie­
der im selben Gottesdienst in verschiede­
nen Sprachen vorzutragen. In Maria Stein 
(Schweiz) erteilte Bischof Mamie Pfing­
sten 1992 die Priesterweihe in deutscher 
und französischer Sprache. Bei besonde­
ren Gottesdiensten, vor allem in Jugend­
messen, singt man auch bei uns mit Vor­
liebe internationale Kirchenlieder. Wir 
hören in unseren Gottesdiensten "Shalom 
chaverim", "Laudato si" und andere lie­
der. Sollten in Oberschlesien während 
einer Messe nicht auch Lieder in deutscher 
und polnischer Sprache gesungen wer­
den? Ist es so ungereimt, wenn neben 
"wsrod nocnej ciszy" auch "Stille Nacht" 
erklänge? Könnte das Modell von Lud­
wigshafen nicht als Vorbild für Schlesien 
dienen? 

5. Pastorale Hinweise 

a) Die komplizierte nationale Konfliktlage 
der Gläubigen in Schlesien könnte ein 
deutsch-polnischer Gottesdienst, berei­
chert um lateinische Elemente, entschär­
fen. Feindschaften könnten abgebaut und 
ein ungetrübtes friedliches Miteinander 
geschaffen werden. 
b) Der Papst verweist in seiner Neujahrs­
botschaft 1989 auf die Notwendigkeit der 
Offenheit im nationalen Miteinander. Ein 
offener Geist, der das Erbe der Minderhei­
ten wahren will, wird dazu beitragen, 
Haltungen zu überwinden, die gesunde, 

14 f. Card Lercaro, Epistula "Consilii" vom 25.1. 1966. Vgl. H. Rennings (Hg.), Dokumente zur Erneuerung 
der Liturgie. Kevelaer 1983, I/575. 

15 Vgl. Das gemeinsame Erbe bewahren. Mit dem Bischof von Oppeln, Altons Nossol, spricht Stanislaus 
Tkocz, in: Gose Niedzie)!ly, Nr. 25, Jg. 65, vom 19. 6. 1988, S. 1. 3. und Nr. 26, Jg. 65, vom 26.6.1988, 
S. 4f. Die vollständige Ubersetzung, mit erläuternden Fußnoten, bringt f. Piegsa, in: Das gemeinsame 
Erbe bewahren. Ein Gespräch mit dem Bischof von Oppeln, Dr. A. Nossol und die gegenwärtige Si­
tuation. Köln 1989. 

16 Liturgie des Fronleichnamsfestes. Heft für den liturgischen Gebrauch in der Diözese Bozen-Brixen, 
herausgegeben im Auftrag des Bischofs Dr. Joseph Gargitter von den Diözesankommissionen für li­
turgie und Kirchenmusik. Ostern 1969, 8. 
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gesellschaftliche Beziehungen behin- derheiten achten“, respektieren will,dern.!’ Fin gemeinsamer doppelsprachi- wird das bejahen MUSSen. Miıt der Über-
SCr Gottesdienst könnte den nationalen ahme eines Gebietes mußfß der
‚wiespalt mindern. „Herr  44 auch die berechtigten Bedürfnisse
C) Der aps fordert die derheiten aller Bewohner erfüllen. Die pO.  C  en
ußerdem eiıne entsprechende Freiheit, erwaltungsorgane en die ökonomi-

Ontakte und Beziehungen muıt ande- schen und gesellschaftlichen Interessen
e thnischen Gemeinschaften, erhalb der Minderheiten befriedigen. Die Lan-
und außerhalb der eigenen nationalen deskirche wird die gSCNOMUNEN,
Grenzen, pflegen.'® besonderen Fäl- den religiösen edürfnissen EC.  ung ZU

len sind die Ausland eDenden Emi- tragen, einschlieflic der Unterweisung
granten kulturellen und gelstigen Hil- In den Glaubenswahrheiten der eige-
feleistung verpflichtet. In Litauen hat Inan nen Sprache.!”
mıiıt er erkennung die ZWanzlg e) Der Bischof der Region ıst gehalten,
Jahre wachsende Hilfe des Breslauer orge tragen eine doppelsprachige
ardınals seine Landsleute Rufsland Ausbildung SeINer Seelsorger. Die TEeS-
besonders gewürdigt. Sicher sind auch die lauer Diözese esa: wWwI1e schon erwähnt

Deutschland ebenden Schlesier gehal- eine VOo. Tadıtlon der usbil-
ten, ihre Landsleute, mangels eigener dung 508 Utraquisten, vVon Priestern,
deutscher Literatur, mıiıt Gebetbüchern, die aus pastoralen en 21 Spra-
Katechismen und religiöser Literatur chen eherrschen mufsten Die Seelsorger
unterstutzen, nicht 1Ur den Glauben, sSind verpflichtet, die Sprache der ansassı-
sondern auch die Sprachkenntnisse gCcn evölkerun erlernen, deren
ördern nationale Rechte respektieren.

1C übersehen ist eın mıt der eıt Der ethnische Pluralismus ist eine be-
gewachsener, psychologischer Hem:- sondere Herausforderun für das diöze-
mungsfaktor, auf dessen Relevanz auch Seelsorgeamt und für Liturgiker, die
die Papstbotschaft verwelst. j1ele Schle- den Gottesdienst geeignete Texte e_
sler sind durch ngs eingeschüchtert. stellen mMUuUSSsen. Ein erster Schritt ist muıt
Manchmal meılınen S1e VOIT eiıner unüber- der Vomn Prof. Piegsa verfafßlten Ausgabe
windlichen Barriere stehen, die S1e VO':  3 des deutsch-polnischen Gebetbuches
der mehrheitlichen Gesellscha isoliert. „Weg ZUInNn iımMmmMe: roga do nieba  ”“  /
1ele Schlesier wollen eher schweigen als das demnächst ın zweıter Auflage e_
ihre sprachlichen „Unzulänglichkeiten” scheint, Das beliebte „Kote Büch-
entblöfßen. Man verzichtet, des Frie- lein  44 ist die Oberschlesier zugleic Fi-
dens willen, auf das eigene Recht und be- bel und Für viele ist gerade dieses
tet notgedrungen der Sprache der ebet- un Gesangbuch eın Lehrbuch der
Mehrheit, die INa ja ennt. deutschen Sprache, die jahrzehntelang
en WIT, die Olen verbliebenen Schlesien un} WAaäarl. Gemeinsame
Deutschen, och Deutsch ehren und ler- rundlage ist die Melodie, die jedem be-
nen?, fragte Primas emp Der er, kannt ist. Die Texte der Beter jeweils
sofern das Prinzip der Menschenwürde auf derselben Seite parallel deutscher
und die Forderungen des Papstes, „Min- un polnischer Sprache. Dieses musikali-

17 Vgl Johannes Paul ITI., Um enchaffen. iınderheiten achten. Nr.
Vgl Nr.
Vgl. Ebd., Nr.
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gesellschaftliche Beziehungen behin­
dern,17 Ein gemeinsamer doppelsprachi­
ger Gottesdienst könnte den nationalen 
Zwiespalt mindern. 
c) Der Papst fordert für die Minderheiten 
außerdem eine entsprechende Freiheit, 
um Kontakte und Beziehungen mit ande­
ren ethnischen Gemeinschaften, innerhalb 
und außerhalb der eigenen nationalen 
Grenzen, zu pflegen.1B In besonderen Fäl­
len sind die im Ausland lebenden Emi­
granten zur kulturellen und geistigen Hil­
feleistung verpflichtet. In Litauen hat man 
mit hoher Anerkennung die zwanzig 
Jahre stets wachsende Hilfe des Breslauer 
Kardinals für seine Landsleute in Rußland 
besonders gewürdigt. Sicher sind auch die 
in Deutschland lebenden Schlesier gehal­
ten, ihre Landsleute, mangels eigener 
deutscher Literatur, mit Gebetbüchern, 
Katechismen und religiöser Literatur zu 
unterstützen, um nicht nur den Glauben, 
sondern auch die Sprachkenntnisse zu 
fördern. 
d) Nicht zu übersehen ist ein mit der Zeit 
gewachsener, psychologischer Hem­
mungsfaktor, auf dessen Relevanz auch 
die Papstbotschaft verweist. Viele Schle­
sier sind durch Angst eingeschüchtert. 
Manchmal meinen sie vor einer unüber­
windlichen Barriere zu stehen, die sie von 
der mehrheitlichen Gesellschaft isoliert. 
Viele Schlesier wollen eher schweigen als 
ihre sprachlichen "Unzulänglichkeiten" 
entblößen. Man verzichtet, um des Frie­
dens willen, auf das eigene Recht und be­
tet notgedrungen in der Sprache der 
Mehrheit, die man ja kennt. 
Sollten wir, die in Polen verbliebenen 
Deutschen, noch Deutsch lehren und ler­
nen?, fragte Primas Glemp. Der Ethiker, 
sofern er das Prinzip der Menschenwürde 
und die Forderungen des Papstes, "Min-

derheiten zu achten", respektieren will, 
wird das bejahen müssen. Mit der Über­
nahme eines Gebietes muß der neue 
"Herr" auch die berechtigten Bedürfnisse 
aller Bewohner erfüllen. Die politischen 
Verwaltungsorgane haben die ökonomi­
schen und gesellschaftlichen Interessen 
der Minderheiten zu befriedigen. Die Lan­
deskirche wird in die Pflicht genommen, 
den religiösen Bedürfnissen Rechnung zu 
tragen, einschließlich der Unterweisung 
in den Glaubenswahrheiten in der eige­
nen Sprache.19 

e) Der Bischof der Region ist gehalten, 
Sorge zu tragen für eine doppelsprachige 
Ausbildung seiner Seelsorger. Die Bres­
lauer Diözese besaß - wie schon erwähnt­
eine ruhmvolle Tradition in der Ausbil­
dung sog. Utraquisten, d. h. von Priestern, 
die aus pastoralen Gründen beide Spra­
chen beherrschen mußten. Die Seelsorger 
sind verpflichtet, die Sprache der ansässi­
gen Bevölkerung zu erlernen, um deren 
nationale Rechte zu respektieren. 
f) Der ethnische Pluralismus ist eine be­
sondere Herausforderung für das diöze­
sane Seelsorgeamt und für Liturgiker, die 
für den Gottesdienst geeignete Texte er­
stellen müssen. Ein erster Schritt ist mit 
der von Prof. Piegsa verfaßten Ausgabe 
des deutsch-polnischen Gebetbuches 
"Weg zum Himmel - Droga do nieba", 
das demnächst in zweiter Auflage er­
scheint, getan. Das beliebte "Rote Büch­
lein" ist für die Oberschlesier zugleich Fi­
bel und Bibel. Für viele ist gerade dieses 
Gebet- und Gesangbuch ein Lehrbuch der 
deutschen Sprache, die jahrzehntelang in 
Schlesien untersagt war. Gemeinsame 
Grundlage ist die Melodie, die jedem be­
kannt ist. Die Texte findet der Beter jeweils 
auf derselben Seite parallel in deutscher 
und polnischer Sprache. Dieses musikali-

17 Vgl. Johannes Paul 11., Um Frieden schaffen. Minderheiten achten. Nr. 3. 
18 Vgl. Ebd., Nr. 3. 
19 Vgl. Ebd., Nr. 8. 
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sche Junktim ist eın konstruktives Ele- On Nossol geht In seiner LDhiözese nbe-
ment der FEinheit Wer den ext nicht In irrbar den Weg der Integration. Nachdem
der einen Sprache sıngen kann oder will, infolge der politischen en! 1989 die
darf ih Ja leise ıIn der anderen mitsıngen. Toleranz der deutschen Minderheit @71 -

Der erwachte ethnische Pluralismus 1n reicht wurde, unternahm en zweıten
den Ländern Europas ist eine Herausfor- Schritt In Richtung eptanz der Miın-
erung, die TroODleme der Minderheiten derheit. Diesem nliegen wıidmete ©T

thisch Neu überdenken un heolo- die Ausführungen ın der Diskussion bel
DISC bewerten. Für die Seelsorger be- der rlangung der Ehrendoktorwürde ıIn
deutet das, sich der Verpflichtungen be- Maiınz 1 November 19972 Nun geht ©T

wulst werden, die Minderheitsgruppen den dritten Chritt Wir wollen uns dar-
über freuen, da{fs WIT iın UulseTeTr LIOz7eseIn den eigenen (Gemeinden entsprechend

den Minderheitsrechten und em Prinzıp Minderheiten naben, die uUunNnser relig1öses
der Menschenwürde behandeln BI1- en bereichern können.

ricd Hiorzenberger
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240 Selten, W-Bilder, geDb., 248 ,—; B Ya  — SEr 36,60
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sche Junktim ist ein konstruktives Ele­
ment der Einheit. Wer den Text nicht in 
der einen Sprache singen kann oder will, 
darf ihn ja leise in der anderen mitsingen. 
Der erwachte ethnische Pluralismus in 
den Ländern Europas ist eine Herausfor­
derung, die Probleme der Minderheiten 
ethisch neu zu überdenken und theolo­
gisch zu bewerten. Für die Seelsorger be­
deutet das, sich der Verpflichtungen be­
wußt zu werden, die Minderheitsgruppen 
in den eigenen Gemeinden entsprechend 
den Minderheitsrechten und dem Prinzip 
der Menschenwürde zu behandeln. Bi-

schof Nossol geht in seiner Diözese unbe­
irrbar den Weg der Integration. Nachdem 
infolge der politischen Wende 1989 die 
Toleranz der deutschen Minderheit er­
reicht wurde, unternahm er den zweiten 
Schritt in Richtung Akzeptanz der Min­
derheit. Diesem Anliegen widmete er u. a. 
die Ausführungen in der Diskussion bei 
der Erlangung der Ehrendoktorwürde in 
Mainz im November 1992. Nun geht er 
den dritten Schritt: Wir wollen uns dar­
über freuen, daß wir in unserer Diözese 
Minderheiten haben, die W1ser religiöses 
Leben bereichern können. 

Gottfried Hierzenberger 
Religion - Was gibt mir das? 

NEUHEITEN 
IM 

Maria Riebl 

Ein Jugendlexikon. 
240 Seiten, ca. 33 SW-Bilder, geb. , ÖS 248,-; DM 36,- ; SFr. 36,60 
ISBN 3-7022-1903-X 
Dieses Buch will das Phänomen "Religion/Religionen" jungen Er­
wachsenen näherbringen. 

Brigitte und Wilhelm Meissel 
Mit Simon und Hanna durch 
das Kirchenjahr 
80 Seiten, 13 Farbbi lder, gebunden, 

:~, ÖS 198,-; DM 29,-; SFr. 29,50 
ISBN 3-7022-1901-3 
Ein Famil ienbuch, das Anregungen für ein 
kreatives Mitfeiern des Kirchenjahrs bietet. 

TYROLIA 
~VERLAC 

Meine Freude werfe ich wie Vögel in den Himmel 
Biblische Bilder des Kirchenjahres. 
80 Seiten, 18 Farbbilder, geb., ÖS 248,-; DM 36,-; SFr. 36,60 
ISBN 3-7022-1897-1 
Im Ablauf eines Jahres kommen die tiefsten Geheimnisse unse­
res Glaubens zum Ausdruck. 
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MANFRED SCHEUER

Selig die Friedenstifter
Vorbemerkung steht Gegensatz ZU Krieg und Un-

ordnung, aber auch Not, Gewalt, Un-Zogen noch VOT zehn ahren Hunderttausende auf
die Straßen, den ‚üstungswahnsinn, freiheit, Unterdrückung, Ungerechtigkeit
für die TUS!  S und die Überwindung des un! Isolation. Gott ist eın Gott, der den
Blockdenkens demonstrieren, Gewaltlo- egen eın Ende SEeTZ| (Jdt 16,2) Schalom
sigkeit und Zivildienst politische Themen, StUurz- meınt el mehr als den Zustand desten Politiker über Waffenaffären und Rüstungsex-
porte, ist darum 1993 en! ruhig Nicht-Krieges. Es geht eine iInnere
geworden. Nach dem Zusammenbruch des Kom:- Übereinstimmung, eine lebendige Bez1le-
mMmunısmMUS hat sich die atomare Bedrohung uSs hung Natur, Arbeit, den ande-
dem Oftfentlichen Bewußtsein verflüchtigt. Bei al- TeNl, sich un:! Gott. Schalom als abe
ler verbalen Betroffenheit gewöhnt sich der Bur-
CT schnell Gemetzel und Morde 1m Nachbar- Gottes hat Wohlergehen und Lebensfülle
land Da ZUIN und schlie{(st auch den un-den Demonstrationen eindeutige
Feindbilder abgehen, finden S1Ee nicht mehr gestörten Besitz der Güter, des üuücks
Der Friedensbewegung als Anti-Atomkriegsbe- und der esundheit ein. Krıterium
WCEUNS fehlen die Worte und noch mehr kon-
krete praktische trategıen ZUr Überwindung VO:  —

den Frieden ist das göttliche eCc Der
TIE| ist eın Werk der Gerechtigkeit (JesFeindseligkeıiten. Es Wı eichter, eınen Krieg

se1ln, Frieden ZUu stiften. Die Technokraten TIE| und Gerechtigkeit sind letzt-
stehen schnell Ohnmacht, Wegschauen, viel- lich eine endzeitliche Gabe, die Gott durch
leicht noch eın Schimpfen und UNO,
die N1C! Wird der Pazifismus ZU: stillen den ess]ias verwirklich: „Er spricht

eCc 1m Streit der er DannKoalitionspartner der Aggressoren? Treffen die
muit viel Pathos angekündigten mbargos nicht chmieden S1e Pflugscharen ihren
her dıe Schwachen, die dadurch noch mehr Nn Schwertern un! Winzermesser ihren
die Hochgerüsteten ausgeliefert werden? Lanzen. Man zieht nicht mehr das
Gegenwärtig über den Frieden schreiben, steht Schwert, Volk Volk und uübt nichtGefahr, entweder NalVv romantisch Sätze wIl1e-
derholen, die für jegerische Auseinanderset- mehr den Krieg”“ (Jes 2,4) „Denn eın
ZUNSeN keine edeutung aben, der sich der geboren, 00 Sohn ist unls
blofßen moralischen Entrüstung verlieren, ber schenkt Die errscha ruht auf seinen
die harte Realität der Feindschaft und der Rivalıtat Schultern, INnan ennt ihn urst desnicht aufweichen können. Kann an muit der
Bergpredigt Frieden en ehemaligen Jugo- Friedens Seine errscha ist oroß, und

der TIE| hat kein Ende“ (Jes 9,5—6a)slawıen? Wenn sich dieser Beitrag auf einıge spir1-
tuelle Impulse eschra: auf rund Von Man- ach neutestamentlicher Überzeugung ist
gel Kompetenz. Ökonomische, politische und Jesus das ICdes Friedens Gottes end-
auch ethische Dimensionen sollen damit s  n gültig angebrochen (Lk 2,14; Mt 21,5)grundsätzlich ausgeblendet werden.

SeINer eigenen Lebenspraxis überwindet
Jesus eindschaft, Gewalt und Schuld DPo-(Gottes Friedensbewegung‘ S1EV gehören Feindesliebe, Entfeindung,

we geht mıiıt Israel einen „Bund des ergebung und Versöhnung, die Bereit-
Friedens“ ein Num 25,12; Jes er SC ZUMmM Frieden und die Fähigkeit, T1E-
selbst ist TIE! 6,24) Der „Schalom  4 den Zu stiften, seiner sittlichen Botschaft

Eugen Biıser, br ist unser Friede, reiburg 1984; Joachim nilka, „Selig, dieenstiften“,
OoMMUNIO. 9/—10 ' Hans Langendörfer, Friede, 1n PLSp 415—42
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Selig die Friedenstifter 

Vorbemerkung 

Zogen noch vor zehn Jahren Hunderttausende auf 
die Straßen, um gegen den Rüstungswahnsinn, 
für die Abrüstung und die Überwindung des 
Blockdenkens zu demonstrieren, waren Gewaltlo­
sigkeit und Zivildienst politische Themen, stürz­
ten Politiker über Waffenaffären und Rüstungsex­
porte, so ist es darum 1993 auffallend ruhig 
geworden. Nach dem Zusammenbruch des Kom­
munismus hat sich die atomare Bedrohung aus 
dem öffentlichen Bewußtsein verflüchtigt. Bei al­
ler verbalen Betroffenheit gewöhnt sich der Bür­
ger schnell an Gemetzel und Morde im Nachbar­
land. Da den Demonstrationen eindeutige 
Feindbilder abgehen, finden sie nicht mehr statt. 
Der Friedensbewegung als Anti-Atomkriegsbe­
wegung fehlen die Worte und noch mehr kon­
krete praktische Strategien zur Überwindung von 
Feindseligkeiten. Es ist leichter, gegen einen Krieg 
zu sein, als Frieden zu stiften. Die Technokraten 
stehen schnell an. Ohnmacht, Wegschauen, viel­
leicht noch ein Schimpfen gegen EG und UNO, 
die nichts tun ... Wird der Pazifismus zum stillen 
Koalitionspartner der Aggressoren? Treffen die 
mit viel Pathos angekündigten Embargos nicht 
eher die Schwachen, die dadurch noch mehr an 
die Hochgerüsteten ausgeliefert werden? 
Gegenwärtig über den Frieden zu schreiben, steht 
in Gefahr, entweder naiv romantisch Sätze zu wie­
derholen, die für kriegerische Auseinanderset­
zungen keine Bedeutung haben, oder sich in der 
bloßen moralischen Entrüstung zu verlieren, aber 
die harte Realität der Feindschaft und der Rivalität 
nicht aufweichen zu können. Kann man mit der 
Bergpredigt Frieden stiften im ehemaligen Jugo­
slawien? Wenn sich dieser Beitrag auf einige spiri­
tuelle Impulse beschränkt, so auf Grund von Man­
gel an Kompetenz. Ökonomische, politische und 
auch ethische Dimensionen sollen damit nicht 
grundsätzlich ausgeblendet werden. 

Gottes Friedensbewegung1 

Jahwe geht mit Israel einen "Bund des 
Friedens" ein (Num 25,12; Jes 54,10), er 
selbst ist Friede (Ri 6,24). Der "Schalom" 
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steht im Gegensatz zum Krieg und zu Un­
ordnung, aber auch zu Not, Gewalt, Un­
freiheit, Unterdrückung, Ungerechtigkeit 
und Isolation. Gott ist ein Gott, der den 
Kriegen ein Ende setzt (Jdt 16,2). Schalom 
meint dabei mehr als den Zustand des 
Nicht-Krieges. Es geht um eine innere 
Übereinstimmung, eine lebendige Bezie­
hung zur Natur, zur Arbeit, zu den ande­
ren, zu sich und zu Gott. Schalom als Gabe 
Gottes hat Wohlergehen und Lebensfülle 
zum Inhalt und schließt so auch den un­
gestörten Besitz der Güter, des Glücks 
und der Gesundheit ein. Kriterium für 
den Frieden ist das göttliche Recht. Der 
Friede ist ein Werk der Gerechtigkeit (Jes 
32,17). Friede und Gerechtigkeit sind letzt­
lich eine endzeitliche Gabe, die Gott durch 
den Messias verwirklicht: "Er spricht 
Recht im Streit der Völker... Dann 
schmieden sie Pflugscharen aus ihren 
Schwertern und Winzermesser aus ihren 
Lanzen. Man zieht nicht mehr das 
Schwert, Volk gegen Volk und übt nicht 
mehr für den Krieg" (Jes 2,4). "Denn ein 
Kind uns geboren, ein Sohn ist uns ge­
schenkt. Die Herrschaft ruht auf seinen 
Schultern, man nennt ihn:... Fürst des 
Friedens. Seine Herrschaft ist groß, und 
der Friede hat kein Ende" (Jes 9~a). 
Nach neutestamentlicher Überzeugung ist 
in Jesus das Reich des Friedens Gottes end­
gültig angebrochen (Lk 2,14; Mt 21,5). In 
seiner eigenen Lebenspraxis überwindet 
Jesus Feindschaft, Gewalt und Schuld. Po­
sitiv gehören Feindesliebe, Entfeindung, 
Vergebung und Versöhnung, die Bereit­
schaft zum Frieden und die Fähigkeit, Frie­
den zu stiften, zu seiner sittlichen Botschaft 

Eugen Biser, Er ist unser Friede, Freiburg i. B. 1984; Joachim Gnilka, "Selig, die Frieden stiften", in: IkaZ 
(Communio) 97-103; Hans Langendör{er, Art. Friede, in: PLSp 415-421. 
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(Mt 5,9.25.43-48) Das e1C Gottes ist oder wurde gar als alV pazifistisch kriti-
Gerechtigkeit, Friede und Freude Heili- siert (wie jener des Papstes Gol£fkrieg).
geCn Geist Röm 14,17). Gott, der ein Gott
des riedens ist (1 Kor schenkt Entbarbarisierung UNYC| Erinnerung

„Das Gedächtnis der Menschheit erduldeteSUuS Christus die echtfertigung, der
Frieden mıit Gotten Röm 5I1I 4,7) en ist erstaunlich kurz. Ihre Vorstellungsgabe
Jesus „Ist unNnser Friede“ (Eph 2,14) kommende en ist fast noch geringer. Die

Beschreibungen, die der New Yorker VO]  } denFriede und ersöhnung sind ein! abe Greueln der Atombombe erhielt, schreckten
des Auferstandenen (Joh 20,21-23). Friede anscheinend ıT wenig. Der Hamburger ist noch
und echtfertigung umfassenden Sinn Von Rulmen 1952), und doch zögert eI,
SindSblof forensisch gemeint. Es geht die Hand ınen e Krieg ZUu erheben.

Die weltweiten Schrecken der vierziger JahreKettung und eilsein der Gemein- scheinen Der Regen VONeS' machts mıit Gott, Geborgenheit und uns -  aln naß, Sagen viell Diese Abgestumpftheit
Sinnerfülung. Der Jesus Christus schon Ist CcS, die bekämpfen haben, außerster
realisierte und geschenkte Friede wird rad ist der Tod.“*
seine ollendung dann gewinnen, WE Die ppe. VOI gestern sind bald wieder
der rhöhte Chris! gewaltfrei alle Ge- die Helden, die Beschäftigungspolitik der
walt, allen Krieg und alle Schuld über- Kriegsmaschinerie wird als „ordentlich”“
wunden hat verka' Bald der Krieg wieder als
Die Kirche ist Von ihrem Ibstverständnis Zeichen VvVon Lebendigkeit, das eine
her eINe riedensmach Gje ist Ja „n rustung der moralischen Werte muiıt sich
StUS gleichsam das Sakrament, das hei{t bringt, die Menschen US dem Sumpf des
Zeichen und Werkzeug die innigste Materialismus zieht, und Opfer-
Vereinigung mıit Gott WIe die e1) MUL hervorbringt und die olksgesund-
der Menschheit“ 1) Teilweise heit fördert.* Das Wort „Nie wieder
ist S1e der eschichte auch eiIne solche Krieg“ wird als Gewinsel eiINeSs geprügel-
Friedensmacht SCWESECN. ber auch das tenesabgetan. on kommen WI1e-
egentei ist nicht 'aCcC VO' Tisch der Parolen der Mottenkiste, die
wischen. So das Christentum und Jängst überwunden sSein schienen. Für

einzelne Konfessionen Ursache die „Neue echte  44 sind TIE und Ge-
Von Konflikten un! jahrelangen jegeri- rechtigkeit eerforme)|
schen Auseinandersetzungen. Wenn Es ist eine geistliche Aufgabe, die dem
- konfessione der religiös mot!- en dient, das Gedächtnis
vierte Kriege aICNn, entscheiden- zner Leiden wach ten, und ZWal
den Momenten A  Q recht unterschiedli- cht blo{fs ON:; dem Sinn, da{fs die
chen Ursachen doch die Kraft Schreckensbilder der Vergangenheit da-
Versöhnung. ule verhallte der kirchli- Von abzuhalten sollen, der Gegenwart
che Ruf den Krieg bzw. Z.Uu gewalt- die ölle des eges entfachen. Das S1-
freien Lösung Von Konflikten ungehört cher auch.* Das Gedächtnis der Leidenden

2 Bertolt Brecht, orschläge den Frieden, 1n esammelte erke, 2 'g Frankfurt 1967/,
Theodor Adorno, rziehung Mündigkeit. Vorträge und Gespräche mıt Becker
hg. V( Gerd bach, Frankfurt 1970, 120-132 („Erziehung 1X Entbarbarisierung”).
Unübertroffen nach wıe VOT Karl Kraus, Die letzten Tage der Menschheit. 1ragödie Akten mıiıt
Vorspiel und ‚PUOg, Frankfurt 19  R

Paul VI. ın seiner Rede die Vereinten Nationen („Die rinnerung müßte genugen Nie
wieder Krieg”) 881; uch Johannes aul IT seiner omiiıje bel der Messe Kon-
zentrationslager Birkenau AIn 1979 n den en! Konzentrationslager Au-
schwiltz, 71 (1979)
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(Mt 5,9.25.43-48). Das Reich Gottes ist ... 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heili­
gen Geist (Röm 14,17). Gott, der ein Gott 
des Friedens ist (1 Kor 14,33), schenkt in Je­
sus Christus die Rechtfertigung, in der wir 
Frieden mit Gott haben (Röm 5,1; Phil4,7): 
Jesus selbst "ist unser Friede" (Eph 2,14). 
Friede und Versöhnung sind eine Gabe 
des Auferstandenen (Joh 20,21-23). Friede 
und Rechtfertigung im umfassenden Sinn 
sind nicht bloß forensisch gemeint. Es geht 
um Rettung und Heilsein in der Gemein­
schaft mit Gott, um Geborgenheit und 
Sinnerfüllung. Der in Jesus Christus schon 
realisierte und geschenkte Friede wird 
seine Vollendung dann gewinnen, wenn 
der erhöhte Christus gewaltfrei alle Ge­
walt, allen Krieg und alle Schuld über­
wunden hat. 
Die Kirche ist von ihrem Selbstverständnis 
her eine Friedensrnacht. Sie ist ja "in Chri­
stus gleichsam das Sakrament, das heißt 
Zeichen und Werkzeug für die innigste 
Vereinigung mit Gott wie für die Einheit 
der ganzen Menschheit" (LG 1). Teilweise 
ist sie in der Geschichte auch eine solche 
Friedensrnacht gewesen. Aber auch das 
Gegenteil ist nicht einfach vom Tisch zu 
wischen. So waren das Christentum und 
in ihm einzelne Konfessionen Ursache 
von Konflikten und jahrelangen kriegeri­
schen Auseinandersetzungen. Wenn es 
nicht konfessionell oder religiös moti­
vierte Kriege waren, fehlte in entscheiden­
den Momenten aus recht unterschiedli­
chen Ursachen doch die Kraft zur 
Versöhnung. Zuletzt verhallte der kirchli­
che Ruf gegen den Krieg bzw. zur gewalt­
freien Lösung von Konflikten ungehört 
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oder wurde gar als naiv pazifistisch kriti­
siert (wie jener des Papstes im Golfkrieg). 

Entbarbarisierung durch Erinnerung 

"Das Gedächtnis der Menschheit für erduldete 
Leiden ist erstaunlich kurz. Ihre Vorstellungsgabe 
für kommende Leiden ist fast noch geringer. Die 
Beschreibungen, die der New Yorker von den 
Greueln der Atombombe erhielt, schreckten ihn 
anscheinend nur wenig. Der Hamburger ist noch 
umringt von Ruinen (1952), und doch zögert er, 
die Hand gegen einen neuen Krieg zu erheben. 
Die weltweiten Schrecken der vierziger Jahre 
scheinen vergessen. Der Regen von gestern macht 
uns nicht naß, sagen viele. Diese Abgestumpftheit 
ist es, die wir zu bekämpfen haben, ihr äußerster 
Grad ist der Tod. "2 

Die Krüppel von gestern sind bald wieder 
die Helden, die Beschäftigungspolitik der 
Kriegsmaschinerie wird als "ordentlich" 
verkauft. Bald gilt der Krieg wieder als 
Zeichen von Lebendigkeit, das eine Auf­
rüstung der moralischen Werte mit sich 
bringt, die Menschen aus dem Sumpf des 
Materialismus zieht, Edelsinn und Opfer­
mut hervorbringt und die Volksgesund­
heit fördert.3 Das Wort "Nie wieder 
Krieg" wird als Gewinsel eines geprügel­
ten Hundes abgetan. Schon kommen wie­
der Parolen aus der Mottenkiste, die 
längst überwunden zu sein schienen. Für 
die "Neue Rechte" sind Friede und Ge­
rechtigkeit bloße Leerformeln. 
Es ist eine geistliche Aufgabe, die dem 
Frieden dient, das Gedächtnis vergange­
ner Leiden wach zu halten, und zwar 
nicht bloß funktional in dem Sinn, daß die 
Schreckensbilder der Vergangenheit da­
von abzuhalten sollen, in der Gegenwart 
die Hölle des Krieges zu entfachen. Das si­
cher auch.4 Das Gedächtnis der Leidenden 

2 Bertolt Brecht, Vorschläge für den Frieden, in: Gesammelte Werke, Bd. 20, Frankfurt a. M. 1967,322; vgl. 
Theodor W. Adorno, Erziehung zur Mündigkeit. Vorträge und Gespräche mit Helmut Becker 1959-1969, 
hg. von Gerd Kadelbach, Frankfurt a. M. 1970, 120-132 ("Erziehung zur Entbarbarisierung"). 

3 Unübertroffen nach wie vor Karl Kraus, Die letzten Tage der Menschheit. Tragödie in fünf Akten mit 
Vorspiel und Epilog, Frankfurt a. M. 1986. 

4 So z. B. Paul VI. in seiner Rede an die Vereinten Nationen ("Die Erinnerung müßte genügen ... Nie 
wieder Krieg") in: AAS 57 (1965) 881; auch Johannes Paul II. in seiner Homilie bei der Messe im Kon­
zentrationslager Birkenau am 7. 6. 1979 im Anschluß an den Aufenthalt im Konzentrationslager Au­
schwitz, in: AAS 71 (1979) 844-848. 
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und der Toten sollte keiner Instrumen- T1IC. auch das resignatıve ergraben des
talisierung führen. ESs ware atal, WE die eigenen Talents auf. ebt aus der un-

Toten Besıiıtz der ebenden für D verbrüc.  chen offnung, da{ß bei allem
Machtkämpfe herhalten mussen, auch Scheitern nicht das letzte Wort ECSPIO-
WEe'’) S1Ee priımaäar als moralische eule e1in- chen ist. Solange der ensc betet, <ibt
gesetzt werden. In der „memorla pass10- sich nicht auf. Beten macht dabei wahrhaf-
IUS geht 5 auch die Verweigerung, t1g, setzt eine Geschichte der Bekehrung
sich amıt bzufinden, da{s die Toten und des achstums Gang, Es inspirlert
alle Ewigkeit tot bleiben, die Besiegten be- die S]}  1C ernunft und el ZUI11

siegt und die Durchgekommenen und Er- Tun. Das wird ZUMm Vorentwurf der
folgreichen alle Ewigkeit ben bleiben. JTat „Wiıe der ensCcC betet, ebt CT

der rinnerung Von Leid, erzund auch. ‘® Der innere TIE! als Vorausset-
Irauer geht es eın solidarisches Anti- ZUN; die Kraft, rieden und ersöh-
wIlssen, das Aaus der Hoffnung auf den H1Un stiften, ist durch einen Jangen
arıschen und mitleidenden Gott Weg und der Kontemplation
ommt, der den Besiegten, Verlorenen erlangen.

der Fürbitte Geist des Liebesgebotesund Toten rieden, Heil, ersöhnung und
Gerechtigkeit chenken kann.° atmet die Hoffnung, da{fs Versöhnung

möglich ist. Gerade das die
Hilft beten en ist eın erster Schritt, der eigene

Verständnisbereitschaft, Korrekturfähig-„Und, liebe nich:  che Leser, natürlich hılft
beten. Seid doch NIC! blind, das hat muıt NS eit und rnoffenheit einschliefst.
selber, SeTeN Wünschen cun, die nicht kann Quelle werden, WEe') mıiıt-
eintauschen den Dreck, den S1E uns ständig
anbieten. atürlich eten und Sich- eins-Wis- menschliche Beziehungen ausgetrocknet

sind, WEe') auf Grund lebensgeschichtli-sen mut der Macht, die dem Grashalm durch den
Asphalt Natürlich wünschen, traumen, cher Erfahrungen kein Vertrauen mehr da
darüber reden, eine Viısıon haben und Sie mitteilen 1St und sich Angst, Mikßftrauen und Kıva-

Handeln.“® Lität eingeschlichen en ebet, Stille
und FEinsamkeit können Freiraum undgeschöpflicher Grundakt kann

VO ‚wang und amp der Jangen Atem Konflikten chenken
Das ittgebet versteht sich aber cht blo{fßhauptung loslassen und Von Gott den

Grund der eigenen Rechtfertigung, Te1- als psychischer Prozef(s des Beters, dem
muıt sich selbst klar kommt Es ist auchheit und en empfangen.’ Gerade

der Danksagung und der Anbetung cht blof(s der Ansatz für den Dialog mut
dem anderen. Der Beter richtet sichrealisiert sich gelebte Erlösung.

vollzieht sich zunächst die Aussöhnung Gott elbst, der Herr der eschichte ist
des Menschen mıit den rummern seliner unı Frieden chenken kann Freilich kann
eigenen Vergangenheit, mit begangenen daraus kein kausaler ‚usammenhang VOIL

Fehlern und Schuld Hs befreit VO selbst- ittgebet und direktem Eingreifen Gottes
verliebten Kreisen das eigene Ich, der Geschichte konstruiert werden.?

Vgl ttmar John,kritikund Erinnerung.erBenjamıin, eın Zeuge der Gefahr, Edmund
Arens/Ottmar John/Peter Rottländer, rınnerung Befreiung Solidarität. Benjamin, Marcuse, Habermas
und die politische Theologie, Sseldor! 1991,L
Dorothee Sölle, Hause des ensche:  'eSSeEerSs. exte ZUMm Frieden, amburg 1981,
Vgl. Il Folgenden Klaus Demmer, Gebet, das urTat Praxıs Versöhnung, Freiburg 1989
AUS Demmer, Gebet, das ZUrFr Tat wirdW M ©0 CN Vgl. Gottfried Bachl, Thesen ZUmM Bittgebet, In: Schneider, UNlrich (Hg.), Vorsehung und andeln
‚Ottes, Leipzig 1988, 192—-195
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und der Toten sollte zu keiner Instrumen- . 
talisierung führen. Es wäre fatal, wenn die 
Toten im Besitz der Lebenden für neue 
Machtkämpfe herhalten müssen, auch 
wenn sie primär als moralische Keule ein­
gesetzt werden. In der "memoria passio­
nis" geht es auch um die Verweigerung, 
sich damit abzufinden, daß die Toten in 
alle Ewigkeit tot bleiben, die Besiegten be­
siegt und die Durchgekommenen und Er­
folgreichen in alle Ewigkeit oben bleiben. 
In der Erinnerung von Leid, Schmerz und 
Trauer geht es um ein solidarisches Anti­
wissen, das aus der Hoffnung auf den so­
lidarischen und mitleidenden Gott 
kommt, der den Besiegten, Verlorenen 
und Toten Frieden, Heil, Versöhnung und 
Gerechtigkeit schenken kann.5 

Hilft beten? 

"Und, liebe nichtchristliche Leser, natürlich hilft 
beten. Seid doch nicht so blind, das hat ... mit uns 
selber, unseren Wünschen zu tun, die wir nicht 
eintauschen gegen den Dreck, den sie uns ständig 
anbieten. Natürlich hilft beten und Sich- eins-Wis­
sen mit der Macht, die dem Grashalm durch den 
Asphalt hilft. Natürlich hilft wünschen, träumen, 
darüber reden, eine Vision haben und sie mitteilen 
im Handeln."6 

Gebet als geschöpflicher Grundakt kann 
vom Zwang und Krampf der Selbstbe­
hauptung loslassen und von Gott den 
Grund der eigenen Rechtfertigung, Frei­
heit und Identität empfangen? Gerade in 
der Danksagung und in der Anbetung 
realisiert sich gelebte Erlösung. Im Gebet 
vollzieht sich zunächst die Aussöhnung 
des Menschen mit den Trümmern seiner 
eigenen Vergangenheit, mit begangenen 
Fehlern und Schuld. Es befreit vom selbst­
verliebten Kreisen um das eigene Ich, es 
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bricht auch das resignative Vergraben des 
eigenen Talents auf. Gebet lebt aus der un­
verbrüchlichen Hoffnung, daß bei allem 
Scheitern nicht das letzte Wort gespro­
chen ist. Solange der Mensch betet, gibt er 
sich nicht auf. Beten macht dabei wahrhaf­
tig, es setzt eine Geschichte der Bekehrung 
und des Wachstums in Gang. Es inspiriert 
die sittliche Vernunft und befreit zum 
Tun. Das Gebet wird zum Vorentwurf der 
Tat. "Wie der Mensch betet, so lebt er 
auch."g Der innere Friede als Vorausset­
zung für die Kraft, Frieden und Versöh­
nung zu stiften, ist nur durch einen langen 
Weg im Gebet und in der Kontemplation 
zu erlangen. 
In der Fürbitte im Geist des Liebesgebotes 
atmet die Hoffnung, daß Versöhnung 
möglich ist. Gerade das Gebet für die 
Feinde ist ein erster Schritt, der eigene 
Verständnisbereitschaft, Korrekturfähig­
keit und Lernoffenheit einschließt. Gebet 
kann zur Quelle werden, wenn mit­
menschliche Beziehungen ausgetrocknet 
sind, wenn auf Grund lebensgeschichtli­
eher Erfahrungen kein Vertrauen mehr da 
ist und sich Angst, Mißtrauen und Riva­
lität eingeschlichen haben. Gebet, Stille 
und Einsamkeit können Freiraum und 
langen Atem in Konflikten schenken. 
Das Bittgebet versteht sich aber nicht bloß 
als psychischer Prozeß des Beters, in dem 
er mit sich selbst klar kommt. Es ist auch 
nicht bloß der Ansatz für den Dialog mit 
dem anderen. Der Beter richtet sich an 
Gott selbst, der Herr der Geschichte ist 
und Frieden schenken kann. Freilich kann 
daraus kein kausaler Zusammenhang von 
Bittgebet und direktem Eingreifen Gottes 
in der Geschichte konstruiert werden.9 

Vgl. Ottmar John, Fortschrittskritik und Erinnerung. Walter Benjamin, ein Zeuge der Gefahr, in: Edmund 
Arens/Ottmar John/Peter Rottländer, Erinnerung - Befreiung - Solidarität. Benjamin, Marcuse, Haberrnas 
und die politische Theologie, Düsseldorf 1991, 13-80. 
Dorothee SöUe, lm Hause des Menschenfressers. Texte zum Frieden, Hamburg 1981, 12. 

7 V gl. zum Folgenden bes. Klaus Demmer, Gebet, das zur Tat wird. Praxis d. Versöhnung, Freiburg i. B. 1989. 
8 Klaus Demmer, Gebet, das zur Tat wird 9. 
9 Vgl. Gottfried Bachl, Thesen zum Bittgebet, in: Th. Schneider/L. Ullrich (Hg.), Vorsehung und Handeln 

Gottes, Leipzig 1988, 192-195. 
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Sabbatfriede Spiritualität des Friedens

Die Sabbatruhe!® entzieht dem Menschen Ein Dienst Frieden kann die Kritik
die Welt, das Du unı Gott als Kaäume des en Götzen und die Radikalisierung der
jegens und Habens. Gje bedeutet den Gottesfrage SEe1IN. Gerade die Verabsolutie-
Verzicht auf den ingrif und Zugriff rung VOIN bestimmten en!  en und be-
durchel Wer den Sabbat feiern und grenzten Werten S  :n selten ZUuU töd-
deshalb auch ruhen kann, ist cht getrie- en Konflikten Den Götzen der
ben Von der Rastlosigkeit, die ständig Herrschsucht, des Übermenschen, des Ka-
meınt, Z.U kurz ZUu kommen, und sich pitals, des Nationalismus, des SSISMUS,
selbst jedigen mu{s Sabbat kann des Militariısmus oder des ge.  a  en
der Mensch AUS der Freude seinem Ge- Stolzes wurden Millionen Von Menschen
ScChaitensein („Gott sah, da{fs sehr gut geopfert. Sogar Werte WIe der TE
war”“) der zweckfreien Gemeinschaft selbst, WIe Freiheit, Gleichheit und Brü-
mıiıt anderen en und die Unverletzbar- derlichkeit das egentei ihrer
eit der Schöpfung als Gottes Eigentum elbst, WEe' S1e gewaltsam universalisiert
wahren. werden. So wurde die „fraternite  44 der

Der abbatfriede ist der TIE! des Men- französischen Revolutionsheere ZUr Ag-
gression die alte Welt, die sozJ]aalisti-schen mıiıt Gott, aber auch die ersöhnung sche rüderlichkeit Sowjetimperla-des Menschen muit sich elbst, muıit seiner lismus oder eine Et  E: ZUmArbeit, muıiıt seinen Beziehungen, auch mıiıt euzzug die Heiden Innerge-den 1ieren und muıt der Umwelt. Eine Ge-

sellschaft, welche die Kul; des Sabbats schichtliche ndlösungen, politische Uto-
pıen und Revolutionen wurden Z.UIN Ter-bzw. des Sonntags aufgibt, verliert sich ror.!? Zum Goötzen kann auch dasRuhelosigkeit unı Friedlosigkeit. Die Sicherheitsbedürfnis werden, WEKommunikation verkommt ZUum escha:

und ZU Tausc  andel Sie steht blo{fßs Von der ‚US eınes Maf{s AN Intelli-
SCHZ absorbiert, Kapital gebunden undoch unter dem Vorzeichen des „Krie-

gens”, des Habens un des Nutzens. damit indirekt eın Krieg die Armen
geführt WITFT: Fine Spiritualität des Frie-

So braucht Menschen und Gemein- ens nımmt Abschied Vonmn allen sich selbst
schaften, die den Sabbat stellvertretend rechtfertigenden, sich selbst begründen-
frei halten auch unnn des Friedens willen. den, sichd sich selbst entwerfenden und
ebet, Kontemplation!', Liturgie, ucha- amiıt sich selbst vergötzenden Systemen.
ste SINd Ja nicht eın 1Libi Versöh- ‚ugleic geht den Abschied Von

HNUuNgs, sondern innere Voraussetzung und monologischen und narzifstischen Struk-
eın Impuls 1ese ersöhnung, eın Frie- turen des ens und andelns. Bel e1-
enssymbol, das en und en Lier Abrüstung des Denkens mMUsSsen
geben kann, eine Wegzehrung auf dem zunächst eigene Verfolgungsängste und
mühsamen Weg ussöhnung. Hafigefühle aufgearbeitet werden, In de-

1C
11

Vgl dazu rgen Moltmann, Gott der Schöpfung. Ökologische Schöpfungslehre, unchen 1985, 279.
„Der Beitrag, den der Kontemplative die Gesellschaft eistet, steht gerade seiner Kontempla-
tbon. Ein ethisc fragwürdiges, intellektuell C unerleuchtetes, durch und durch ambivalentes Ge-
bilde wıe die menschliche esellsc} der Hochkulturen bis auf den heutigen Tag dann das
Abgleiten in die Selbstzerstörung aufhalten, Venn immer einige leben, die um der Wahrheit wil-
len dıe Telnahme ihren Tätigkeiten radıkal verweigern.” (Carl Friedrich leizsäcker, Deren
des Mensc!  en. Beiträge Z.U] geschichtlichen Anthropologie, unchen-Wien 1977, 505).
Vgl. Hans Maıer, Woraufenberuht. Weihnachtsmeditationen, Freiburg 1985
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Sabbat friede 

Die SabbatruhetO entzieht dem Menschen 
die Welt, das Du und Gott als Räume des 
Kriegens und Habens. Sie bedeutet den 
Verzicht auf den Eingriff und Zugriff 
durch Arbeit. Wer den Sabbat feiern und 
deshalb auch ruhen kann, ist nicht getrie­
ben von der Rastlosigkeit, die ständig 
meint, zu kurz zu kommen, und sich 
selbst befriedigen muß. Am Sabbat kann 
der Mensch aus der Freude an seinem Ge­
schaffensein ("Gott sah, daß es sehr gut 
war") in der zweckfreien Gemeinschaft 
mit anderen leben und die Unverletzbar­
keit der Schöpfung als Gottes Eigentum 
wahren. 

Der Sabbatfrlede ist der Friede des Men­
schen mit Gott, aber auch die Versöhnung 
des Menschen mit sich selbst, mit seiner 
Arbeit, mit seinen Beziehungen, auch mit 
den Tieren und mit der Umwelt. Eine Ge­
sellschaft, welche die Kultur des Sabbats 
bzw. des Sonntags aufgibt, verliert sich in 
Ruhelosigkeit und in Friedlosigkeit. Die 
Kommunikation verkommt zum Geschäft 
und zum Tauschhandel. Sie steht bloß 
noch unter dem Vorzeichen des "Krie­
gens", des Habens und des Nutzens. 

So braucht es Menschen und Gemein­
schaften, die den Sabbat stellvertretend 
frei halten - auch um des Friedens willen. 
Gebet, Kontemplationll, Liturgie, Eucha­
ristie sind ja nicht ein Alibi für Versöh­
nung, sondern innere Voraussetzung und 
ein Impuls für diese Versöhnung, ein Frie­
denssymbol, das zu denken und zu leben 
geben kann, eine Wegzehrung auf dem 
mühsamen Weg zur Aussöhnung. 
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Spiritualität des Friedens 

Ein Dienst am Frieden kann die Kritik an 
allen Götzen und die Radikalisierung der 
Gottesfrage sein. Gerade die Verabsolutie­
rung von bestimmten endlichen und be­
grenzten Werten führt nicht selten zu töd­
lichen Konflikten. Den Götzen der 
Herrschsucht, des Übermenschen, des Ka­
pitals, des Nationalismus, des Rassismus, 
des Militarismus oder des gekränkten 
Stolzes wurden Millionen von Menschen 
geopfert. Sogar Werte wie der Friede 
selbst, wie Freiheit, Gleichheit und Brü­
derlichkeit erzeugen das Gegenteil ihrer 
selbst, wenn sie gewaltsam universalisiert 
werden. So wurde die "fraternib~" der 
französischen Revolutionsheere zur Ag­
gression gegen die alte Welt, die sozialisti­
sche Brüderlichkeit zum Sowjetimperia­
lismus oder eine christliche Ethik zum 
Kreuzzug gegen die Heiden. Innerge­
schichtliche Endlösungen, politische Uto­
pien und Revolutionen wurden zum Ter­
ror. t2 Zum Götzen kann auch das 
Sicherheitsbedürfnis werden, z. B. wenn 
von der Rüstung ein hohes Maß an Intelli­
genz absorbiert, Kapital gebunden und 
damit indirekt ein Krieg gegen die Armen 
geführt wird. Eine Spiritualität des Frie­
dens nimmt Abschied von allen sich selbst 
rechtfertigenden, sich selbst begründen­
den, sich aus sich selbst entwerfenden und 
damit sich selbst vergötzenden Systemen. 
Zugleich geht es um den Abschied von 
monologischen und narzißtischen Struk­
turen des Denkens und Handeins. Bei ei­
ner Abrüstung des Denkens müssen 
zunächst eigene Verfolgungsängste und 
Haßgefühle aufgearbeitet werden, in de-

10 V gl. dazu Jargen Moltmann, Gott in der Schöpfung. Ökologische Schöpfungslehre, München 1985, 279f. 
11 "Der Beitrag, den der Kontemplative für die Gesellschaft leistet, besteht gerade in seiner Kontempla­

tion. Ein ethisch so fragwürdiges, intellektuell so unerleuchtetes, durch und durch ambivalentes Ge­
bilde wie die menschliche Gesellschaft der Hochkulturen bis auf den heutigen Tag kann nur dann das 
Abgleiten in die Selbstzerstörung aufhalten, wenn immer einige in ihr leben, die um der Wahrheit wil­
len die Teilnahme an ihren Tätigkeiten radikal verweigern." (Carl Friedrich von Weizsäcker, Der Garten 
des Menschlichen. Beiträge zur geschichtlichen Anthropologie, München-Wien 1977, 505). 

12 Vgl. Hans Maier, Worauf Frieden beruht. Weihnachtsmeditationen, Freiburg i. B. 1985. 
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1ien Beziehungen durch Bedrohung und un uberheDe sich nicht ob der liebevollen
edro  erden wIe auch durch Rivalität orge So bleiben alle Glieder 1m

werden. kine Spiritualität des Frieden.“ ata ware eINe Unzufrieden-
Friedens baut indbilder ab und hinter- heit, die sich Murren außert Das Mur-
fragt Vorurteile. Positiv geht ihr die L1eN vergiftet die Atmosphäre einer Ge-
Entdeckung des Nächsten (Lk* ihre meinschaft: „Vor allem darf nicht dase]
Gesprächspartner sSind primär die Leiden- des Murrens irgendeinem TUN!
den und die Opfer. Von da her ist C  esS  S durch irgendein Wort oder Zeichen sich
wichtig, wohl mıiıt den eigenen Grenzen kundtun. rg1x &s sich, da{f elner hierin
eben, mıit diesen aber ynamisc UNNLZU- gefehlt hat, eiINe strengere
gehen un:! eibliche, biologische und Strafe.‘14
volkhafte Grenzen auf die größere Com- Das Eingeständnis der eigenen chwache
MUNI10O hin überschreiten. ist eine Voraussetzung dafür, da{fß einer

auch mıiıt den ochwachen menschlich umn-kine Spiritualität des Friedens mufß die
urze| Von Konflikten und egen geht. Gerade Umgang mıiıt den chwa-
en, Leid, Not, Täuschung, chen zeigt sich, ob der Friede Qualität und
Lüge, Unterdrückung, Ungerechtigkeit, Bestand hat. ole chwache,
Entwurzelung und Gewalt und die age, Miesmacherei, Ärger, Zorn, aber
Menschenrechte arbeiten. auch Leistungsdenken und idealistische

Postulate 1m Hinblick auf Gemeinschaft
Friedenstifter verhindern den rieden ebenso wI1ıe der

der „DaX benedictina“® ist der Friede neidische oder arrogante Vergleich und
die ucC Kampfparolen und Pro-z  e durch eın Diktat Von ben angeord-

net, wächst aus der jebe, die stark Vor allem der Abt mufßfs ähig se1n, Frieden
Nus ist, die retiten Fehler und stiften. br mudfs das rechte heilende Mafßfschwächen, die alltäglichen Reibereien zwischen KRigorismus und alschem ach-unde,die OC.  en un! ınder- geben finden. Im Umgang mıiıt denN1SSEe der Kommunikation aufzufangen. schwierigen Iypen, mıt schwachen undDie „regula benedicti“ ist keine Schwär- enern soll sich als AÄArzt e..merel vVon Communilo, eiIne Rede VOoImn ab- welsen:strakter Gleichheit oder 5>Symmetrie. Ent-
scheidend den Frieden ist bel „Größte Sorge trage der Abt für ehlende er;

denn „nicht die Gesunden bedürtfen des Arztes,Benedikt, da{s der einzelne mıt seınen Be- sondern die Kranken.“ (Mit 9,12) Deshalb mu{fß
wIıe eın kluger Arzt verfahren und die eilmitteldürfnissen TIC.  g umgeht. Der Weg ZUm

Frieden liegt ZUIN einen der aren anwenden. Er soll 5Sympäkten schicken, das heißt
altere, erfahreneer, die den wankenden Bru-Annahme der r  ung „Man verfahre der 5ANZ unvermerkt trösten, ihn emütigerach dem Wort der Schrift iınem jeden Genugtuung bewegen und ihn aufrichten, damit

wurde ach seinen Bedür:  Ssen ZUSC- nicht durch übermäßige Traurigkeit Ver-
teilt“ Z.ul anderen aber auch ın der zweiflung getrieben werde Kor 2, Vielmehr

ähigkeit ZzZum Verzicht. „Wer weniger coll sich, wIe der Apostel ebenfalls sagt, „die 1e|
ihm bewähren“ (2 Kor 2,8), unı alle mogenbraucht, der danke Gott un! werde nicht eten. Der Abt muß wissen, da{s die Sorgeunwillig; wWelTl aber mehr nötig hat, der Vel- für kranke elen übernommen hat, nicht Ge-

demütige sich selner chwache waltherrschaft über Gesunde Er das

Wir zılieren nach: Die großen Ordensregeln, hg. Von Hans {Irs Balthasar, Einsiedeln 1974, .259;
Nnselim Grün, VO]  - Nursia. Seine eute, üunsterschwarzach 1979, bes. 384
Regula
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nen Beziehungen durch Bedrohung und 
Bedrohtwerden wie auch durch Rivalität 
definiert werden. Eine Spiritualität des 
Friedens baut Feindbilder ab und hinter­
fragt Vorurteile. Positiv geht es ihr um die 
Entdeckung des Nächsten (Lk 10,25), ihre 
Gesprächspartner sind primär die Leiden­
den und die Opfer. Von da her ist es ihr 
wichtig, wohl mit den eigenen Grenzen zu 
leben, mit diesen aber dynamisch umzu­
gehen und so leibliche, biologische und 
volkhafte Grenzen auf die größere Com­
munio hin zu überschreiten. 
Eine Spiritualität des Friedens muß an die 
Wurzeln von Konflikten und Kriegen ge­
hen, d. h. gegen Leid, Not, Täuschung, 
Lüge, Unterdrückung, Ungerechtigkeit, 
Entwurzelung und Gewalt und für die 
Menschenrechte arbeiten. 

Friedenstifter 

In der "pax benedictina"13 ist der Friede 
nicht durch ein Diktat von oben angeord­
net, er wächst aus der Liebe, die stark ge­
nug ist, die konkreten Fehler und 
Schwächen, die alltäglichen Reibereien 
und Konflikte, die Blockaden und Hinder­
nisse in der Kommunikation aufzufangen. 
Die "regula benedicti" ist keine Schwär­
merei von Communio, keine Rede von ab­
strakter Gleichheit oder Symmetrie. Ent­
scheidend für den Frieden ist bei 
Benedikt, daß der einzelne mit seinen Be­
dürfnissen richtig umgeht. Der Weg zum 
Frieden liegt zum einen in der dankbaren 
Annahme der Erfüllung: "Man verfahre 
nach dem Wort der Schrift: Einem jeden 
wurde nach seinen Bedürfnissen zuge­
teilt", zum anderen aber auch in der 
Fähigkeit zum Verzicht. "Wer weniger 
braucht, der danke Gott und werde nicht 
unwillig; wer aber mehr nötig hat, der ver­
demütige sich wegen seiner Schwäche 
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und überhebe sich nicht ob der liebevollen 
Sorge für ihn. So bleiben alle Glieder im 
Frieden." Fatal wäre eine Unzufrieden­
heit, die sich im Murren äußert. Das Mur­
ren vergiftet die Atmosphäre in einer Ge­
meinschaft: "Vor allem darf nicht das Übel 
des Murrens aus irgendeinem Grunde 
durch irgendein Wort oder Zeichen sich 
kundtun. Ergibt es sich, daß einer hierin 
gefehlt hat, so treffe ihn eine strengere 
Strafe. "14 
Das Eingeständnis der eigenen Schwäche 
ist eine Voraussetzung dafür, daß einer 
auch mit den Schwachen menschlich um­
geht. Gerade im Umgang mit den Schwa­
chen zeigt sich, ob der Friede Qualität und 
Bestand hat. Polemik gegen Schwache, 
Anklage, Miesmacherei, Ärger, Zorn, aber 
auch Leistungsdenken und idealistische 
Postulate im Hinblick auf Gemeinschaft 
verhindern den Frieden ebenso wie der 
neidische oder arrogante Vergleich und 
die Flucht in Kampfparolen und Pro­
gramme. 
Vor allem der Abt muß fähig sein, Frieden 
zu stiften. Er muß das rechte heilende Maß 
zwischen Rigorismus und falschem Nach­
geben finden. Im Umgang mit den 
schwierigen Typen, mit schwachen und 
kranken Brüdern soll er sich als Arzt er­
weisen: 
"Größte Sorge trage der Abt für fehlende Brüder; 
denn "nicht die Gesunden bedürfen des Arztes, 
sondern die Kranken." (Mt 9,12) Deshalb muß er 
wie ein kluger Arzt verfahren und die Heilmittel 
anwenden. Er soll Sympäkten schicken, das heißt 
ältere, erfahrene Brüder, die den wankenden Bru­
der ganz unvermerkt trösten, ihn zu demütiger 
Genugtuung bewegen und ihn aufrichten, damit 
er nicht durch übermäßige Traurigkeit zur Ver­
zweiflung getrieben werde (2 Kor 2,7). Vielmehr 
soll sich, wie der Apostel ebenfalls sagt, "die Liebe 
an ihm bewähren" (2 Kor 2,8), und alle mögen für 
ihn beten. Der Abt muß wissen, daß er die Sorge 
für kranke Seelen übernommen hat, nicht Ge­
waltherrschaft über Gesunde . . . Er ahme das 

13 Wir zitieren nach: Die großen Ordensregeln, hg. von Hans Urs von Balthasar, Einsiedein 1974, 173-259; 
Anselm Grün, Benedikt von Nursia. Seine Botschaft heute, Münsterschwarzach 1979, bes. 38-45. 

14 Regula Benedicti 34. 
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enı Beispiel des Guten Hiırten nach, der die samkeit wird Kommunion und Kom:-
neunundneunzig Schafe Gebirge zurückliefß, munikation. ist die Mystik, dassich aufmachte, un  }  =; das eine verirrte Schäflein Z.U

suchen. Er hatte mıt dessen Schwäche großes en ın Gott, die Vereinigung Gottes mıiıt
Mitleid, auf seine heiligen Schultern der Seele nicht UC VOT dem eben, SOI-

und dann 1r Herde zurücktrug. (Lk dern der Weg ZUT vollen Einsicht, die
15,4f) !> Kraft, Salz der Erde SEe1N: „Wie sollte die
Frieden ıst eiıne mühsameel9l alltäg- Anstandsmoral der ernun: dem Eıin-
en Beziehungen mıiıt 5anZ konkreten schrumpfen entgehen ohne jene Erneue-
enschen, eine Arbeit auch des Austra- rung, jenen Zustrom Kraft, die VON

SCHS VOol Konflikten, des Ausleidens, der dem ausgeht, der sich Gott verlor?“19
bleibt OCASten Einsatz, Frie-ergebung.

Dag Hammarskjöld!®, geboren 1905, Ge- densengagement ın den Krisen ueZ-
neralsekretär der Vereıinten Nationen von krise, Ungarnaufstand, Laos, Südafrika,

kam bei einem Flugzeugab- Kongo) eın Empfangender, eın erneh-
StUrzZ ber dem ongo 1961 mender und Hörender. Die inwurzelung
Leben. In Nachrufen wurde als bedeu- Gott ist der Nährboden Wahrhaftig-
tendster politischer Aktivposten der da- eit un Lauterkeit. Die äauterung des
maligen Zeit, als riedensstifter, als VelI- Subjektes VOIL eigenen Interessen und

Politiker und alshandlungsstarker Vorurteilen den lalog, die Einübung
intelle)  eller a  er gewürdigt. Durch ufmerksamkeit sind Voraussetzung

wurde die einem ensstif- für Friedensstiftung. Der TIE| der Seele
tenden Instrument. Der Friedensnobel- ist Voraussetzung dafür, da{fs weltpoli-
preis wurde auf den Sarg gelegt. tisch tatıg Selin kann: „Es g1Dt eine Ge-

chichte als die der Seele, keinen FriedenDie Veröffentlichung der Tagebücher der
„Wägmarken“”) zeigte einen Kontrapunkt als den der Seele. 20 Die höchste menschli-

aktiven Politiker. Das agebuc‘ ist che Reife sieht er der „Entpersönli-
Hammarsk]jöld selbst „eine Weifßl- chung  44 In der Nachfolge Jesu, Opfer,

buch meılner Verhandlungen mıit Kreuz „Jetzt bin ich der Gewählte,
selbs! und mıit Gott“!/ Der Friedenstifter festgespannt auf den Block, Opfer WeTl-

tragt erzder Einsamkeit, die e1in- den.“?! Ohne Proexistenz gibt es keinen
mündet die Zwiesprache mıiıt Gott. Frieden, höchstens eın besten Fall
der Einsamkeit und der Innerlichkeit cht kriegerisches Nebeneinander VOon
wächst die Kraft die des einzelnen Monaden.
rTiedens „Je treulicher du ach innen Die Mystik ist für Hammarskjöld die
ausı besser wirst du hören, Was namıik der Friedenspolitik. br War nicht

dich erton! Nur Wer hört, SPIE- Friedenspolitiker WO. oder trotzdem,
chen./8 Die Kraft der Stillı und der kin- sondern weil Mystiker WAäl.

Regula iıch
Hammars Ö  ldl Zeichen Weg. Übertragen und eingeleitet VonNn NION Graf Knyphausen, Mün-

hen/Zürich 1965; vgl Johann Hoffmann-Herreros, Dag Hammarskjöld. Politiker hriftsteller Christ,
Mainz 1991; Waltraud ervs: Dag, Hammarskjöld, PLSp —5‘
Zeichen Weg

20  )
a.a.QO.
a.a.0
a.a.Q.
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rührende Beispiel des Guten Hirten nach, der die 
neunundneunzig Schafe im Gebirge zurückließ, 
sich aufmachte, um das eine verirrte Schäflein zu 
suchen. Er hatte mit dessen Schwäche so großes 
Mitleid, daß er es auf seine heiligen Schultern 
nahm und dann zur Herde zurücktrug. (Lk 
15,4f)15 

Frieden ist eine mühsame Arbeit an alltäg­
lichen Beziehungen mit ganz konkreten 
Menschen, eine Arbeit auch des Austra­
gens von Konflikten, des Ausleidens, der 
Vergebung. 
Dag Hammarskjöld16, geboren 1905, Ge­
neralsekretär der Vereinten Nationen von 
1953-1961, kam bei einem Flugzeugab­
sturz über dem Kongo am 17. 9. 1961 ums 
Leben. In Nachrufen wurde er als bedeu­
tendster politischer Aktivposten der da­
maligen Zeit, als Friedensstifter, als ver­
handlungsstarker Politiker und als 
intellektueller Märtyrer gewürdigt. Durch 
ihn wurde die UNO zu einem friedensstif­
tenden Instrument. Der Friedensnobel­
preis wurde ihm auf den Sarg gelegt. 
Die Veröffentlichung der Tagebücher (der 
"Wägmarken") zeigte einen Kontrapunkt 
zum aktiven Politiker. Das Tagebuch ist 
für Hammarskjöld selbst "eine Art Weiß­
buch meiner Verhandlungen mit mir 
selbst und mit Gott"17. Der Friedenstifter 
trägt am Schmerz der Einsamkeit, die ein­
mündet in die Zwiesprache mit Gott. In 
der Einsamkeit und in der Innerlichkeit 
wächst ihm die Kraft für die Politik des 
Friedens zu: "Je treulicher du nach innen 
lauschst, umso besser wirst du hören, was 
um dich ertönt. Nur wer hört, kann spre­
chen. "18 Die Kraft der Stille und der Ein-
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samkeit wird zur Kommunion und Kom­
munikation. So ist für ihn die Mystik, das 
Leben in Gott, die Vereinigung Gottes mit 
der Seele nicht Flucht vor dem Leben, son­
dern der Weg zur vollen Einsicht, die 
Kraft, Salz der Erde zu sein: " Wie sollte die 
Anstandsmoral der Vernunft dem Ein­
schrumpfen entgehen ohne jene Erneue­
rung, jenen Zustrom an Kraft, die von 
dem ausgeht, der sich in Gott verlor?"19 So 
bleibt er im höchsten Einsatz, im Frie­
densengagement in den Krisen (Suez­
krise, Ungarnaufstand, Laos, Südafrika, 
Kongo) ein Empfangender, ein Verneh­
mender und Hörender. Die Einwurzelung 
in Gott ist der Nährboden für Wahrhaftig­
keit und Lauterkeit. Die Läuterung des 
Subjektes von eigenen Interessen und 
Vorurteilen für den Dialog, die Einübung 
in Aufmerksamkeit sind Voraussetzung 
für Friedensstiftung. Der Friede der Seele 
ist Voraussetzung dafür, daß er weltpoli­
tisch tätig sein kann: "Es gibt keine Ge­
schichte als die der Seele, keinen Frieden 
als den der Seele.',zo Die höchste menschli­
che Reife sieht er in der "Entpersönli­
chung" in der Nachfolge Jesu, im Opfer, 
d. h. im Kreuz: "Jetzt bin ich der Gewählte, 
festgespannt auf den Block, Opfer zu wer­
den. "21 Ohne Proexistenz gibt es keinen 
Frieden, höchstens ein - im besten Fall -
nicht kriegerisches Nebeneinander von 
einzelnen Monaden. 
Die Mystik ist für Hammarskjöld die Dy­
namik der Friedenspolitik. Er war nicht 
Friedenspolitiker obwohl oder trotzdem, 
sondern weil er Mystiker war. 

15 Regula Benedicti 27. .. 
16 Dag Hammarskjöld, Zeichen am Weg. Ubertragen und eingeleitet von Anton Graf Knyphausen, Mün­

chen/Zürich 1965; vgl. Johann Hoffmann-Herreros, Dag Hammarskjöld. Politiker - Schriftsteller - Christ, 
Mainz 1991; Waltraud Herbstrith, Art. Dag Hammarskjöld, in: PLSp 577-579. 

17 Zeichen am Weg 15. 
18 a.a.O. 20. 
19 a.a.O. 59. 
20 a.a.O. 83. 
21 a.a.O.6. 
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Kirchliches Zeitgeschehen
Streiflichter gefolgt sind. Unsere Aufgabe ist CS, 1es

Der Vatikan wüurdigte den ahrestag andern. Darum mpfe ich gemeınsam
mıit dem Bischo: Bischof Zak sah die-der Veröffentlichung des O!  eX 1Ur1S C-
SsSer Aussage einen Angriff auf SEINE Amts-nonic1”, des Gesetzbuches der lateini-

schen Kirche dem re 1983, mıit führung und erwartete, da{fs sich Krenn
VonNn Knittels Außerungen distanziere.einem Symposium, dem 1SCNOfe und Maı 1993 hat aps Johannes PaulKirchenrechtler 1US aller Welt eingeladen

Breite Kesonanz fand bei dem Prälat eINrıICc Fasching zu eihbi-
SC. der Diözese St. Pölten ernann: Fa-Kongrefs der ag des Fuldaer TZDI- sching Walr einer der engsten Mitarbeiterschofs Johannes Dyba ber „Das Priester- des Altbischofs Zak. Krenn bestelltedes lenstes und das gemeinsame 1991 ZUMmMm eneralvikar oyal, wIıe sichPriestertum . Der Prälat erklärte, da{fs VOT Fasching Z.U verhalten hatte, standallem Deutschland, der Schweiz, anschließen: auch Z.U Bischof Krenn. DIieHolland und den USA hauptamtliche Weihe erfolgte =Seelsorgshelfer Dienste übernähmen, die Mit Genugtuung hat Al Deutschlandeinem Priester zukämen. Das habe bei

manchen Priesteramtskandidaten Verun- die Ernennung Von Viktor Dammertz AUS
der enediktinerabtei GSt en zZzumsicherung ausgelöst. Bischof VOI Augsburg aufgenom-TO! Freude gab Österreich und be- 111e  - Der Ordensmann trat die achfolgesonders der Diözese 1sensta:ber die Von Bischof ose ‚pile dessen

Ernennung des NEeUuerTr 1SCHNOIS Paul Iby, Rücktrittsgesuch der aps Maärz 1997
der als Mann der Mitte gilt und onti- ANgECNOMMEN atte. Dammertz war Von
Nnulta steht. Der NeUe Bischof, der [IL 24 1977 bis September 19972 Abtprimas der
Jänner geweiht wurde, löste den dienstäl- enediktinerföderation mıit Sıtz Rom.
testen Diözesanbischof Österreichs Stefan „Mit großer Freude“” e  e der Vorsit-
Laszlo ab, der das Bistum seıt 1960 geleitet zende der Deutschen Bischofskonferenz,
hatte. ach der Priesterweihe Jahre
1959 wirkte Iby als ischöflicher Sekretär,

Bischof Karl ann, die Ernennung
Von Dammertz. ınen Tag VOT der Jahr-Leiter der Caritas, dinariatskanzler, tausendtfeier der Heiligsprechung des

Schulamtsleiter und eneralvikar. el
zeichnete sich VOI allem UrC. sSeıin Augsburgers Bistumspatrons St. Ulrich,

N 30 Jänner 1993, wurde Dammertz
z1lales Engagement Aau!  N Sein Motto lautet eiht
„Alles Liebe“” aps Johannes Paul IL hat dem Bischof
Mit eiıner scharten Erklärung WI1€eSs der St Von Chur, Wolfgang Haas, Marz 1993
Pöltener 1SC. Tanz. Aussagen zwel We  1SCNOIe Seite gestellt: den

Jesuiten DPeter Henricı und den Marıanı-zurück, die der ersönliche Referent Von

Bischof Krenn, plan Knittel, dem stenpater PaularDie Entscheidung
Buch”Krenn Gottes eherne Faust“ E1 gefallen, nachdem er „lange gebetet
gemacht hat. Kanittel sagte „Viele der unı nachgedacht“ habe, erklärte Johannes
Diözese erkennen jetzt, da{(s S1e jahrelang Paul IL Miıt dieser Ernennung dürfte eine
einer die Irre führenden Cchenlinie gewilsse Ruhe die Schweizer LDIOzese
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Kirchliches Zeitgeschehen 

1. Streiflichter 

Der Vatikan würdigte den 10. Jahrestag 
der Veröffentlichung des "Codex iuris ca­
nonici", des Gesetzbuches der lateini­
schen Kirche aus dem Jahre 1983, mit 
einem Symposium, zu dem Bischöfe und 
Kirchenrechtler aus aller Welt eingeladen 
waren. Breite Resonanz fand bei dem 
Kongreß der Vortrag des Fuldaer Erzbi­
schofs Johannes Dyba über "Das Priester­
tum des Dienstes und das gemeinsame 
Priestertum". Der Prälat erklärte, daß vor 
allem in Deutschland, der Schweiz, 
Holland und den USA hauptamtliche 
Seelsorgshelfer Dienste übernähmen, die 
einem Priester zukämen. Das habe bei 
manchen Priesteramtskandidaten Verun­
sicherung ausgelöst. 

Große Freude gab es in Österreich und be­
sonders in der Diözese Eisenstadt über die 
Ernennung des neuen Bischofs Paul Ihy, 
der als Mann der Mitte gilt und für Konti­
nuität steht. Der neue Bischof, der am 24. 
Jänner geweiht wurde, l?ste den dienstäl­
testen Diözesanbischof Osterreichs Stefan 
Laszlo ab, der das Bistum seit 1960 geleitet 
hatte. Nach der Priesterweihe im Jahre 
1959 wirkte Ihy als bischöflicher Sekretär, 
Leiter der Caritas, Ordinariatskanzler, 
Schulamtsleiter und Generalvikar. Dabei 
zeichnete er sich vor allem durch sein so­
ziales Engagement aus. Sein Motto lautet 
"Alles in Liebe". 

Mit einer scharfen Erklärung wies der St. 
Pöltener Altbischof Franz Zak Aussagen 
zurück, die der persönliche Referent von 
Bischof Krenn, Kaplan Knittel, in dem 
Buch "Kurt Krenn - Gottes eherne Faust" 
gemacht hat. Knittel sagte: "Viele in der 
Diözese erkennen jetzt, daß sie jahrelang 
einer in die Irre führenden Kirchenlinie 
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gefolgt sind. Unsere Aufgabe ist es, dies 
zu ändern. Darum kämpfe ich gemeinsam 
mit dem Bischof." Bischof Zak sah in die­
ser Aussage einen Angriff auf seine Amts­
führung und erwartete, daß sich Krenn 
von Knittels Äußerungen distanziere. Am 
24. Mai 1993 hat Papst Johannes Paul II. 
Prälat Heinrich Fasching zum Weihbi­
schof der Diözese St. Pölten ernannt. Fa­
sching war einer der engsten Mitarbeiter 
des Altbischofs Zak. Krenn bestellte ihn 
1991 zum Generalvikar. Loyal, wie sich 
Fasching zu Zak verhalten hatte, stand er 
anschließend auch zu Bischof Krenn. Die 
Weihe erfolgte am 4. Juli. 
Mit Genugtuung hat man in Deutschland 
die Ernennung von Viktor Dammertz aus 
der Benediktinerabtei St. Ottilien zum 
neuen Bischof von Augsburg aufgenom­
men. Der Ordensmann trat die Nachfolge 
von Bischof Josef Stimpfle an, dessen 
Rücktrittsgesuch der Papst im März 1992 
angenommen hatte. Dammertz war von 
1977 bis September 1992 Abtprimas der 
Benediktinerföderation mit Sitz in Rom. 
"Mit großer Freude" begrüßte der Vorsit­
zende der Deutschen Bischofskonferenz, 
Bischof Kar! Lehmann, die Ernennung 
von Dammertz. Einen Tag vor der Jahr­
tausendfeier der Heiligsprechung des 
Augsburgers Bistumspatrons St. Ulrich, 
am 30. Jänner 1993, wurde Dammertz ge­
weiht. 
Papst Johannes Paul 11. hat dem Bischof 
von Chur, Wolfgang Haas, im März 1993 
zwei Weihbischöfe zur Seite gestellt: den 
Jesuiten Peter Henrici und den Mariani­
stenpater Paul Vollmar. Die Entscheidung 
sei gefallen, nachdem er "lange gebetet 
und nachgedacht" habe, erklärte Johannes 
Paul 11. Mit dieser Ernennung dürfte eine 
gewisse Ruhe in die Schweizer Diözese 
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einkehren. Marz wurde VO aps der Kooperation des Oldenbourg-Verla-
Präsident der Päpstlichen Diplomaten- SCS muiıt Te1 kirchennahen erlagen
akademie Rom, Erzbischof arl ose! dem Leipziger St. enno Verlag,
uber, zum Nuntius der Schweiz e_ dem inzer Veritas-Verlag und dem Pau-
annt.erWar auch schon als päpstli- Jusverlag Freiburg der Schweiz
cher Sonderbeauftragter Fall Haas Erschienen ist der Katechismus bereits
tätıg. Frankreich, Italien und 5Spanien. Beli der
FEin besonderes Ereignis die Katholiji- J1ellen Präsentation Dezember
ken deutscher Sprache War die Vorstel- 1997 Rom bezeichnete aps Paul die
lJung der deutschen Ausgabe des ‚„Kate- Veröffentlichung des erkes als eines der
chismus der Katholischen Kirche”“” bei gröfßten Ereignisse der Jüngsten rchen-
Pressekonferenzen Leipzig, Wien und geschi  e Bıs März 1993 wurde der Kate-
Bern und Mai 1993 Der Vorsit- chismus bereits „‚3Imillionenmal Vel-
zende der Deutschen Bischofskonferenz, amıt ist das Werk sicherlich
der Bischof VON Mainz Karl ann, einem estsellier geworden.

Die VO niederländischen Parlamentsagte WO: „Katechismen en oft
einen schlechten Ruf. Das Wort erinnert Februar 1993 gebilligte Euthanasie wurde

ndoktrination, und iınDleuen.  “ VO! Vatikan scharf verurteilt. Schlagzei-
Lehmann zeıgte dann die positiven len machte der Rücktritt Von Bischof Gij-

des Katechismus auf und semn Von Roermond Bischof Gijsen galt als
betonte die Verbindlichkeit des Glaubens- Symbolfigur den Versuch, der NEe-

derländischen Kirche ach dem Zweitenbuches, welche die SKırchen bei der
Erarbeitung VOIl nationalen Katechismen Vatikanischen Onzıl wieder „UOrdnung“
aber cht einschränken würde Der Wie- Schaitfen.
er Weihbischof und SGekretär des Aus Protest die ‚UWassung von

deutschsprachigen Redaktionsteams, Frauen Z.UI YPriestertum der anglikani-
Christoph Schönborn, stellte die zentrale schen Kirche VO  a England wollen viele
Bedeutung des erkes für die Katechese anglikanische äubige katholischen
dar. br riet dazu, die des Kate- Kirche übertreten. Die konservative briti-
chismus mıt dem vIıerten Teil beginnen, sche Sozilalministerin Ann Widdecombe
der Von den Formen un! egen, der Not wurde bereits die katholische Kirche
und dem Segen des Gebetes handelt; das aufgenommen. Die Feier fand der West-
ware eın guter instieg. Der Bischof Von minster-Kathedrale VOoNn London statt.
Lausanne, Genf und reiburg, Merre Ma- kın dramatischer pPpe. den Frieden
mıie, bezeichnete den Katechismus als ein! Bosnien-Herzegowina und die
„NeEUE große Hoffnung”. ach Mamie Se1 Gleichgültigkeit angesichts der Opfer des
die Herausforderung des Katechismus Krieges auf dem Balkan wurde beim inter-
gleichsam der Steiın des Zweiten religiösen Treffen Assısı und
Va  NUsSsCAHeN ONZ: Jänner die Welt gerichtet. „Vor einer
Im Vorfeld des Erscheinens der deutschen olchen Tragödie kann niemand gleich-
Ausgabe hatte Mißstimmung gegeben. gültig blei  n , rief Johannes Paul Il Adus.,

Kirchennahe Verlage deutschsprachi- egen das Religionstreffen hat die funda-
mentalistische Priesterbruderschaft St.gCN Kaum hatten Einspruch rhoben

SCH die Absicht des Vatikans, dem en- Pius heftig protestiert. Einander wider-
bourg-Verlag allein den ruck und sprechende eligionen wWwI1e Christentum,

des Katechismus übertragen. Islam und Judentum gleichzeitig als gott-
Die Proteste wWaren erfolgreich und en wohlgefällig darstellen wollen, be-
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einkehren. Im März wurde vom Papst der 
Präsident der Päpstlichen Diplomaten­
akademie in Rom, Erzbischof Karl Josef 
Rauber, zum Nuntius in der Schweiz er­
nannt. Rauber war auch schon als päpstli­
cher Sonderbeauftragter im Fall Haas 
tätig. 
Ein besonderes Ereignis für die Katholi­
ken deutscher Sprache war die Vorstel­
lung der deutschen Ausgabe des "Kate­
chismus der Katholischen Kirche" bei 
Pressekonferenzen in Leipzig, Wien und 
Bern am 17. und 18. Mai 1993. Der Vorsit­
zende der Deutschen Bischofskonferenz, 
der Bischof von Mainz Karl Lehmann, 
sagte wörtlich: "Katechismen haben oft 
einen schlechten Ruf. Das Wort erinnert 
an Indoktrination, Drill und Einbleuen." 
Lehmann zeigte dann die positiven 
Punkte des neuen Katechismus auf und 
betonte die Verbindlichkeit des Glaubens­
buches, welche die Ortskirchen bei der 
Erarbeitung von nationalen Katechismen 
aber nicht einschränken würde. Der Wie­
ner Weihbischof und Sekretär des 
deutschsprachigen Redaktionsteams, 
Christoph Schönborn, stellte die zentrale 
Bedeutung des Werkes für die Katechese 
dar. Er riet dazu, die Lektüre des Kate­
chismus mit dem vierten Teil zu beginnen, 
der von den Formen und Wegen, der Not 
und dem Segen des Gebetes handelt; das 
wäre ein guter Einstieg. Der Bischof von 
Lausanne, Genf und Freiburg, Pierre Ma­
mie, bezeichnete den Katechismus als eine 
"neue große Hoffnung". Nach Mamie sei 
die Herausforderung des Katechismus 
gleichsam der Schlußstein des Zweiten 
Vatikanischen Konzils. 
Im Vorfeld des Erscheinens der deutschen 
Ausgabe hatte es Mißstimmung gegeben. 
Kirchennahe Verlage im deutschsprachi­
gen Raum hatten Einspruch erhoben ge­
gen die Absicht des Vatikans, dem Olden­
bourg-Verlag allein den Druck und 
Vertrieb des Katechismus zu übertragen. 
Die Proteste waren erfolgreich und haben 
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zur Kooperation des Oldenbourg-Verla­
ges mit drei kirchennahen Verlagen ge­
führt: dem Leipziger St. Benno Verlag, 
dem Linzer Veritas-Verlag und dem Pau­
lusverlag in Freiburg in der Schweiz. 
Erschienen ist der Katechismus bereits in 
Frankreich, Italien und Spanien. Bei der 
offiziellen Präsentation am 7. Dezember 
1992 in Rom bezeichnete Papst Paul 11. die 
Veröffentlichung des Werkes als eines der 
größten Ereignisse der jüngsten Kirchen­
geschichte. Bis März 1993 wurde der Kate­
chismus bereits ca. 1,3millionenmal ver­
kauft. Damit ist das Werk sicherlich zu 
einem Bestseller geworden. 
Die vom niederländischen Parlament im 
Februar 1993 gebilligte Euthanasie wurde 
vom Vatikan scharf verurteilt. Schlagzei­
len machte der Rücktritt von Bischof Gij­
sen von Roermond. Bischof Gijsen galt als 
Symbolfigur für den Versuch, in der nie­
derländischen Kirche nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil wieder "Ordnung" 
zu schaffen. 
Aus Protest gegen die Zulassung von 
Frauen zum Priestertum in der anglikani­
schen Kirche von England wollen viele 
anglikanische Gläubige zur katholischen 
Kirche übertreten. Die konservative briti­
sche Sozialrninisterin Ann Widdecombe 
wurde bereits in die katholische Kirche 
aufgenommen. Die Feier fand in der West­
minster-Kathedrale von London statt. 
Ein dramatischer Appell für den Frieden 
in Bosnien-Herzegowina und gegen die 
Gleichgültigkeit angesichts der Opfer des 
Krieges auf dem Balkan wurde beim inter­
religiösen Treffen in Assisi am 9. und 10. 
Jänner an die Welt gerichtet. "Vor einer 
solchen Tragödie kann niemand gleich­
gültig bleiben", rief Johannes Paul 11. aus. 
Gegen das Religionstreffen hat die funda­
mentalistische Priesterbruderschaft st. 
Pius X. heftig protestiert. Einander wider­
sprechende Religionen wie Christentum, 
Islam und Judentum gleichzeitig als gott­
wohlgefällig darstellen zu wollen, be-
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deute, die Absoluthei‘ der Wahrheit chen Glauben und eine überwiegen
leugnen und die eligionen der Lächer- gative Einstellung gegenüber der oOli-
lichkeit und Gleichgültigkeit preiszuge- schen Kirche rund ZUT Freude gab S

en, hiefß 5 einer Aussendung. die atholıken Sibiriens, als der Apostoli-
kın Erfolg den aps Wäar sSeın Besuch sche Administrator das aslatische

25 April 1993 Albanien 26 Jahre ist land, Bischof ose Werth, den Grundstein
er, da{fß der albanische Staatschef En- die euUue Kathedrale Nowosibirsk le-

Ver Hodscha diesem Land „den ersten ACH konnte
atheistischen Staat der elt” ausrief. Nun In den Vereinigten Staaten hat der &1  ueEe

Präsident Clinton eine Reihe VO  zhat der Kommunismus den amp.
Gott OIfenDar verloren. Der aps rief die treibungsbeschränkungen selner konser-
evölkerung auf, die er der Vergan- vatıven Vorgänger aufgehoben und amit
genheit nicht wlederholen. eine Kontroverse ausgelöst. In ashing-
In olen atte sich das armeikloster ton protestierten Jänner 1993

der Aufenmauer des ehemaligen Kon- Menschen die Liberalisierung der
zentrationslagers Auschwitz zwischen Abtreibung. Der atikan außerte knttäu-
der Katholischen Kirche und jüdischen schung ber die Entscheidung Clintons.
Urganisationen 00 Streit entzündet, der Mit der Entscheidung des Präsidenten
se1it ahren andauert. Im April 1993 ord- wandle INan auf den „Pfaden des Todes”,
etfe der aps aber d. da{fs die Karmeli- auf den „Pfaden der Gewalt ull-

tinnen einen einige hundert Meter ent- schuldige Wesen“”, SC die Vatikanzei-
fernten Neubau umziehen sollten. Eine tung „L’Osservatore Komano“”.
Freude für viele olen bedeutete Cie Ge- einem Treffen lateinamerikanischer
ligsprechung der PO  ischen erın Fau- Bischöfe Maärz 1993 Rom beschlofß
SOwalska Die Verehrung des barm- IMan, sich verstärkt eibung und
herzigen stus ach den „vVon künstliche Empfängnisregelung einzuset-
Schwester Faustyna angegebenen For- Z  - Johannes Paul IL kritisierte bei dieser
men  M4 wurde 1959 Von der römischen Gelegenheit SANZ besonders unmorali-
Glaubenskongregation verboten und erst sche etihoden ZUT erringerung des Be-
1978 wleder rlaubt völkerungswachstums. In alvador
Die Kiıirche Ungarns hat Schwierigkeiten konnten während des Bürgerkrieges Offi-
damit, die Grundsätze des / weılıten Vati- zZziere der Streitkräfte ber en un:! Tod
kanischen Konzils In die Tat umzusetzen. entscheiden. Auf diese Weise geschahen
Wie der Erzbischof VO:  a Kalocsa, Laszlo die unglaublichsten Verbrechen GSo ist
Danko, formulierte, 'aten heute Un- LU  e} sicher, da{fs der späatere iniıster Ponce
San selbsternannte „Superkatholiken” den Mord den Jesuiten der Zentral-

amerikanischen Universität alivadorauf, die dem CNAlıchen en ihren Kon-
servatıvismus aufzwingen wollten. Als befahl Der Mord wurde
unautfschiebbar für die ungarische IC November 1989 ausgeführt. Fine Amne-

stie fürbezeichnete der Oberhirte einen alog Menschenrechtsverletzungen
zwischen den verschiedenen Gruppierun- während des Bürgerkrieges soll den MÖöT-
CN Man MUSSE das suchen, „Was uns dern Straflosigkeit gewähren. In Haiıiti War

miteinander verbindet, und nicht as, Was das en des 1SCHNOIS Wiully Romelus,
voneinander trennt.“ der als einer der schärfsten Kritiker der

Rufßland en die Katholiken einen VO: Militär unterstutzten Regierung des
schweren an Unter der Bevölkerung Landes gilt, in großer Gefahr In CX
herrscht geringes Interesse christli- Sind der Kardinal Juan eSus Posados
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deute, die Absolutheit der Wahrheit zu 
leugnen und die Religionen der Lächer­
lichkeit und Gleichgültigkeit preiszuge­
ben, hieß es in einer Aussendung. 
Ein Erfolg für den Papst war sein Besuch 
am 25. April 1993 in Albanien. 26 Jahre ist 
es her, daß der albanische Staatschef En­
ver Hodscha in diesem Land "den ersten 
atheistischen Staat der Welt" ausrief. Nun 
hat der Kommunismus den Kampf gegen 
Gott offenbar verloren. Der Papst rief die 
Bevölkerung auf, die Fehler der Vergan­
genheit nicht zu wiederholen. 
In Polen hatte sich um das Karmelkloster 
an der Außenmauer des ehemaligen Kon­
zentrationslagers Auschwitz zwischen 
der Katholischen Kirche und jüdischen 
Organisationen ein Streit entzündet, der 
seit Jahren andauert. Im April 1993 ord­
nete der Papst aber an, daß die Karmeli­
tinnen in einen einige hundert Meter ent­
fernten Neubau umziehen sollten. Eine 
Freude für viele Polen bedeutete die Se­
ligsprechung der polnischen Seherin Fau­
styna Kowalska. Die Verehrung des barm­
herzigen Christus nach den "von 
Schwester Faustyna angegebenen For­
men" wurde 1959 von der römischen 
Glaubenskongregation verboten und erst 
1978 wieder erlaubt. 
Die Kirche Ungarns hat Schwierigkeiten 
damit, die Grundsätze des Zweiten Vati­
kanischen Konzils in die Tat umzusetzen. 
Wie der Erzbischof von Kalocsa, Laszlo 
Danko, formulierte, träten heute in Un­
garn selbsternannte "Superkatholiken" 
auf, die dem kirchlichen Leben ihren Kon­
servativismus aufzwingen wollten. Als 
unaufschiebbar für die ungarische Kirche 
bezeichnete der Oberhirte einen Dialog 
zwischen den verschiedenen Gruppierun­
gen. Man müsse das suchen, "was uns 
miteinander verbindet, und nicht das, was 
uns voneinander trennt." 
In Rußland haben die Katholiken einen 
schweren Stand. Unter der Bevölkerung 
herrscht geringes Interesse am christli-
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ehen Glauben und eine überwiegend ne­
gative Einstellung gegenüber der katholi­
schen Kirche. Grund zur Freude gab es für 
die Katholiken Sibiriens, als der Apostoli­
sche Administrator für das asiatische Ruß­
land, Bischof Josef Werth, den Grundstein 
für die neue Kathedrale in Nowosibirsk le­
gen konnte. 
In den Vereinigten Staaten hat der neue 
Präsident Bill Clinton eine Reihe von Ab­
treibungsbeschränkungen seiner konser­
vativen Vorgänger aufgehoben und damit 
eine Kontroverse ausgelöst. In Washing­
ton protestierten im Jänner 1993 75.000 
Menschen gegen die Liberalisierung der 
Abtreibung. Der Vatikan äußerte Enttäu­
schung über die Entscheidung Clintons. 
Mit der Entscheidung des Präsidenten 
wandle man auf den "Pfaden des Todes", 
auf den "Pfaden der Gewalt gegen un­
schuldige Wesen", schrieb die Vatikanzei­
tung "L'Osservatore Romano". 
Auf einem Treffen lateinamerikanischer 
Bischöfe im März 1993 in Rom beschloß 
man, sich verstärkt gegen Abtreibung und 
künstliche Empfängnisregelung einzuset­
zen. Johannes Paul 11. kritisierte bei dieser 
Gelegenheit ganz besonders unmorali­
sche Methoden zur Verringerung des Be­
völkerungswachstums. In EI Salvador 
konnten während des Bürgerkrieges Offi­
ziere der Streitkräfte über Leben und Tod 
entscheiden. Auf diese Weise geschahen 
die unglaublichsten Verbrechen. So ist es 
nun sicher, daß der spätere Minister Ponce 
den Mord an den Jesuiten der Zentral­
amerikanischen Universität in EI Salvador 
befahl. Der grausame Mord wurde am 16. 
November 1989 ausgeführt. Eine Amne­
stie für Menschenrechtsverletzungen 
während des Bürgerkrieges soll den Mör­
dern Straflosigkeit gewähren. In Haiti war 
das Leben des Bischofs Willy Romelus, 
der als einer der schärfsten Kritiker der 
vom Militär unterstützten Regierung des 
Landes gilt, in großer Gefahr. In Mexiko 
sind der Kardinal Juan Jesus Posados 



30() Gelmi Zeitgeschehen

Ucampo und sechs weltere Menschen ungerechte Behandlung der christlichen
Maı vermutlich einem blutigen Banden- ernel vorzubringen. China sind
krieg, Z.U111 Opfer gefallen. viele mıit Kom unijerte atholiken, die sich
Freudig aufgenommen wurde die ach- nicht der VO' Kegime kontrollierten ” Pa'
richt, der aus Österreich stammende triotischen Kirche“ Chinas anschliefßen,
brasilianische Bischof Erwin Kräutler weiterhin Haft Interessant ist die ach-
Bamberg die hrendoktorwürde erhalten richt, da{fs Australien die Katholiken die
hat. Kräutler ist Bischof VOon Altamira und gTO!  e Gruppe der evölkerun dar-
Warlr VONI 1983 DIis 1991 Präsident des Indi- stellen. Bis ZU Jahr 1986 die An-
anermissionsrates der Brasilianischen Bi- e  ner die zahlenmäßig stärkste ‚evoöl-
schofskonferenz. egen sSe1inNnes Einsatzes erungsgruppe.

die nterprivilegierten wurde
mehrtfach mıiıt dem Tod bedroht und 1983 Italıa quO vadis?
von der Militärpolizei mißhandelt. 1987
überlebte eTr IVknapp einen provozlerten Der Fall der Berliner Mauer 1989 edeu-
Autounfall. tete talien eineenDer Gegensatz

werden die Beziehungen der ka- zwischen apitalismus und KOommunIls-
tholischen Kirche siam immer 111US5 wurde diesem anı amp.

zwischen Democrazia Cristiana undschwieriger. Vor allem Ländern, de-
1ienNn die „Scharla” gesetzliche hat, deren Parteien, WI1e der Sozijalistischen
nımmt die religiöse Intoleranz immer und der KPI, ausgeiragen. Dies führt:
mehr In Saudiarabien werden Anders- einem Regierungsmonopol VON und
gläubige unnachgiebig verfolgt. Wachsen- verwandten rupplerungen De facto
der edrohung sind besonders die Kopten wurde daraus eın Einpartelensystem miıt

Agypten ausgesetzt. 1ne Minderheit Klientenwirtschaft, Klüngelei und Kor-
ägyptischer Fundamentalisten schürt Haf ruption bis Verbindungen mıiıt der

nichtmuslimische Elemente Mafia und dem organıslıerten Verbrechen
Land Massıv setizen islamische unda- Seit dem usammenbruch des Kommu-
mentalisten den Christen 1mM an NISMUS scheint dieses korrupte 5System
kın historisches Ereignis Wäarlr der Besuch Umählich Ende gehen. Die Mafia-
des Papstes VO' bis Februar 1993 ıIn morde den Ermittlungsrichtern (G10-
Benin, Uganda und an. vVvannı Falcone und aOlOo Borsellino
rief Johannes Paul die Führer anderer Jahre 1992, clie Explosionen von Auto-
eligionen ZUT Zusammenarbeit den bomben Maı1ı 1993 in Rom un: Florenz,
Frieden auf. die durch horrende Staatsschulden e_

Intoleranz breitet sich Immer mehr auch WU:  n Steuererhöhungen, die fort-
ber Asien AUuUsS. 45 Jahre ach dem Tode schreitende Entwertung der Lira, VOT

ahatma Gandhis, der sSeıin en lang em aber die Enthüllungen ber die Kor-
Gewaltlosigkeit und 1€' predigte, steht ruption VOIl Politikern, Unternehmern
Indien VOT einem Religionskrieg. indu- und chtern en beim olk Zorn PTO-
extremisten fordern einen hinduistischen vozlert, der bei den etablierten Parteien
Gottesstaat und eine Endabrechnung schwersten Einbußfßen gefü hat.
miıt dem islamischen Pakistan In Pakistan DIie hat 1993 VOT allem die
selbst herrscht eine regelrechte Christen- stärkste Partei Italiens, die Democrazla
verfolgung. Die 1SCNO{Ife aben 1M Cristiana, mıiıt der auch die Kirche CNg 11-
jahr 1993 den Präsidenten des Landes i1ert WAar, schwer erschüttert. egen die
eschrieben, ihre agen ber die früheren „Padrı Padroni“ iulio An-
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Ocampo und sechs weitere Menschen im 
Mai vermutlich einem blutigen Banden­
krieg zum Opfer gefallen. 
Freudig aufgenommen wurde die Nach­
richt, daß der aus Österreich stammende 
brasilianische Bischof Erwin Kräutler in 
Bamberg die Ehrendoktorwürde erhalten 
hat. Kräutler ist Bischof von Altamira und 
war von 1983 bis 1991 Präsident des Indi­
anermissionsrates der Brasilianischen Bi­
schofskonferenz. Wegen seines Einsatzes 
für die Unterprivilegierten wurde er 
mehrfach mit dem Tod bedroht und 1983 
von der Militärpolizei mißhandelt. 1987 
überlebte er pur knapp einen provozierten 
Autounfall. 
In Afrika werden die Beziehungen der ka­
tholischen Kirche zum Islam immer 
schwieriger. Vor allem in Ländern, in de­
nen die "Scharia" gesetzliche Geltung hat, 
nimmt die religiöse Intoleranz immer 
mehr zu. In Saudiarabien werden Anders­
gläubige unnachgiebig verfolgt. Wachsen­
der Bedrohung sind besonders die Kopten 
in Ägypten ausgesetzt. Eine Minderheit 
ägyptischer Fundamentalisten schürt Haß 
gegen nichtmuslimische Elemente im 
Land. Massiv setzen islamische Funda­
mentalisten den Christen im Sudan zu. 
Ein historisches Ereignis war der Besuch 
des Papstes vom 3. bis 10. Februar 1993 in 
Benin, Uganda und im Sudan. In Karthum 
rief Johannes Paul ll. die Führer anderer 
Religionen zur Zusammenarbeit für den 
Frieden auf. 
Intoleranz breitet sich immer mehr auch 
über Asien aus. 45 Jahre nach dem Tode 
Mahatma Gandhis, der sein Leben lang 
Gewaltlosigkeit und Liebe predigte, steht 
Indien vor einem Religionskrieg. Hindu­
extremisten fordern einen hinduistischen 
Gottesstaat und eine Art Endabrechnung 
mit dem islamischen Pakistan. In Pakistan 
selbst herrscht eine regelrechte Christen­
verfolgung. Die Bischöfe haben im Früh­
jahr 1993 an den Präsidenten des Landes 
geschrieben, um ihm ihre Klagen über die 
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ungerechte Behandlung der christlichen 
Minderheit vorzubringen. In China sind 
viele mit Rom unierte Katholiken, die sich 
nicht der vom Regime kontrollierten" pa­
triotischen Kirche" Chinas anschließen, 
weiterhin in Haft. Interessant ist die Nach­
richt, daß in Australien die Katholiken die 
größte Gruppe in der Bevölkerung dar­
stellen. Bis zum Jahr 1986 waren die An­
glikaner die zahlenmäßig stärkste Bevöl­
kerungsgruppe. 

2. Italia quo vadis? 

Der Fall der Berliner Mauer 1989 bedeu­
tete für Italien eine Wende. Der Gegensatz 
zwischen Kapitalismus und Kommunis­
mus wurde in diesem Lande im Kampf 
zwischen Democrazia Cristiana und an­
deren Parteien, wie der Sozialistischen 
und der KPI, "ausgetragen. Dies führte zu 
einem Regierungsmonopol von DC und 
verwandten Gruppierungen. De facto 
wurde daraus ein Einparteiensystem mit 
Klientenwirtschaft, Klüngelei und Kor­
ruption bis hin zu Verbindungen mit der 
Mafia und dem organisierten Verbrechen. 
Seit dem Zusammenbruch des Kommu­
nismus scheint dieses korrupte System 
allmählich zu Ende zu gehen. Die Mafia­
morde an den Ermittlungsrichtern Gio­
vanni Falcone und Paolo Borsellino im 
Jahre 1992, die Explosionen von Auto­
bomben im Mai 1993 in Rom und Florenz, 
die durch horrende Staatsschulden er­
zwungenen Steuererhöhungen, die fort­
schreitende Entwertung der Lira, vor 
allem aber die Enthüllungen über die Kor­
ruption von Politikern, Unternehmern 
und Richtern haben beim Volk Zorn pro­
voziert, der bei den etablierten Parteien zu 
schwersten Einbußen geführt hat. 
Die Skandalflut hat 1993 vor allem die 
stärkste Partei Italiens, die Democrazia 
Cristiana, mit der auch die Kirche eng li­
iert war, schwer erschüttert. Gegen die 
früheren "Padri Padroni" Giulio An-
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dreotti, Arnaldo Forlanı, Antonıio Gava, euch, eines ages kommt das Gericht
Ciriaco De Miıta wird gerichtlich ermiuttelt. Gottes!” ugenzeugen notlierten aller-

der Vorsitzende des Verwaltungs- dings, da{fß die Reaktion der sizılianischen
rates der konservativen katholischen e1t- Gläubigen auf die Worte des Papstes

„1renta L  g10rn1”, Marco ucare. „ohne Enthusiasmus” geWeSCNH sel.
Kardinal arlo Maria Martını VO  a} Ma1-kam eiıner Schmiergeldaffäre 1Ns

Gefängnis. Die Monatsillustrierte machte and orderte 1m Maärz 1993, da{s jeje-
Autfsehen durch ihre Attacken arl nıgen Politiker eın OIfentlıches Amt über-
er, Kardinal Lercaro und die nehmen ürften, die eine saubere
1SCNOIfe arl annn und alter Kas- Vergangenheit hätten. Zum Rücktritt auf-
pEeT. geforde: hat der Vorsitzende der italieni-
Man spricht mittlerweile Italien Von schen Bischofskonferenz, Kardinal Ca-
einer Götterdämmerung. 1ele Menschen millo Kuinl, alle Korruptionsaffären
verlangen eine Zzweıte Republik. Der verwickelten Politiker Für eine ‚pa-
83jährige Uurıner Philosoph und Senator rente ucC.  g den Pfarreien setzte
Norberto Bobbio erklärte deprimlert, da{s sich die italienische Bischofskonferenz enin.
die erste nicht schlechter enden könnte. Zur Ösung der Schmiergeldskandale
„Der Tod des Systems”“ autete die Über- wollten auch die Franziskaner ihren Be!l-
schrift eines Artikels VOl Z10 Mauro trag eisten. Sie boten jenen, die Korrup-
„La Stampa”. Die gleiche Zeitung meılinte tionsfälle verwickelt aren, in ihren KIE-
auch, da{f der Einsatz der Kirche 1m Trn die Möglichkeit Einkehr,
amp: die Mafia mangelha WAarT. Besinnung und eue. Bleibt hoffen,
Sie wI1es auf den früheren Erzbischof Von da{( die UOperation Überwindung der
Palermo, rdinal Ruf: in, der andale cht ZU Skandal wird
behauptete, da{fß es Cie afla Sar cht und da{s die eine reinigende
gebe. Sicher ist auch, da{fs der gefürchtetste Wirkung hat
Mafiabof(s Salvatore VOT ahren Von

einem Priester getraut worden ist talien Die österreichische ilfe Flücht-brauche heute einen Moses, der durch
die Wüste e, schrieb a0Ol0Oo 1ele 1Im linge aus Exjugoslawıen
„Corrliere della Sera” „Wir sSind LA sagte ÖOsterreich hat sich besonders hervorgetan
Eugenio Scalfaro „la Repubblica”, be1 der Hilfe uC.  ge aus Ex]Jugo-

slawlen. Drei VOoIm vier oberösterreichi-„über a  'ze.  e und besonders In den
achtziger ahren vVvon einer perfekt organı- schen Pfarren beziehungsweise kirchli-
sıierten ande, die die Spitze des Staates chen Einrichtungen betreuten den
gekommen Wal, reglert worden“. verganscnen Tel ahren üchtlinge, jede
Zu diesen harten Verdikten der ublizi- zwelıte Pfarrei oder Einrichtung ist der
sten gesellten sich auch jene der CNen- Arbeit muıt bosnischen Kriegsflüchtlingen
führer, en des Papstes Die Welt engaglert. Seit 1990 kamen 9000 uücht-
horchte auf, als bei seInNem Besuch 1im linge In kirchliche
Maı 1993 iın Sizılien die Mafia eine usge- Besonders hervorgehoben Se1 die iın ÖOster-

des Teutfels nannte. Deutlicher als bei reich gegründete Hilfsaktion „Nachbar
seınen bisherigen beiden Sizilienbesuchen für Kroatien und Bosnien. Diese Ak-
verurteilte Johannes Paul I1 diese Verbre- tion wird gemeinsam durchgeführt VO

cherorganisation. Auch heute bedrohe der Öösterreichischen Caritas und
„der amon die Menschheit“, agte der dem Öösterreichischen Koten Kreuz. Inzwi-

schen en sich der on der Ord-aps Die afıos] rief auf: „Bekehrt
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dreotti, Arnaldo Forlani, Antonio Gava, 
Ciriaco De Mita wird gerichtlich ermittelt. 
Selbst der Vorsitzende des Verwaltungs­
rates der konservativen katholischen Zeit­
schrift "Trenta giorni", Marco Bucarelli, 
kam wegen einer Schmiergeldaffäre ins 
Gefängnis. Die Monatsillustrierte machte 
Aufsehen durch ihre Attacken gegen Karl 
Rahner, Kardinal Lercaro und die 
Bischöfe Karl Lehmann und Walter Kas­
per. 
Man spricht mittlerweile in Italien von 
einer Götterdämmerung. Viele Menschen 
verlangen eine zweite Republik. Der 
83jährige Turiner Philosoph und Senator 
Norberto Bobbio erklärte deprimiert, daß 
die erste nicht schlechter enden könnte. 
"Der Tod des Systems" lautete die Über­
schrift eines Artikels von Ezio Mauro in 
"La Stampa". Die gleiche Zeitung meinte 
auch, daß der Einsatz der Kirche im 
Kampf gegen die Mafia mangelhaft war. 
Sie wies auf den früheren Erzbischof von 
Palermo, Kardinal Ruffini hin, der sogar 
behauptete, daß es die Mafia gar nicht 
gebe. Sicher ist auch, daß der gefürchtetste 
Mafiaboß Salvatore Riina vor Jahren von 
einem Priester getraut worden ist. Italien 
brauche heute einen Moses, der es durch 
die Wüste führe, schrieb Paolo Miele im 
"Corriere della Sera". "Wir sind ", sagte 
Eugenio Scalfaro in "la Repubblica", 
"über Jahrzehnte und besonders in den 
achtziger Jahren von einer perfekt organi­
sierten Bande, die an die Spitze des Staates 
gekommen war, regiert worden". 
Zu diesen harten Verdikten der Publizi­
sten gesellten sich auch jene der Kirchen­
führer, allen voran des Papstes. Die Welt 
horchte auf, als er bei seinem Besuch im 
Mai 1993 in Sizilien die Mafia eine Ausge­
burt des Teufels nannte. Deutlicher als bei 
seinen bisherigen beiden Sizilienbesuchen 
verurteilte Johannes PaullI. diese Verbre­
cherorganisation. Auch heute bedrohe 
"der Dämon die Menschheit", sagte der 
Papst. Die Mafiosi rief er auf: "Bekehrt 
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euch, eines Tages kommt das Gericht 
Gottes!". Augenzeugen notierten aller­
dings, daß die Reaktion der sizilianischen 
Gläubigen auf die Worte des Papstes 
"ohne Enthusiasmus" gewesen sei. 
Kardinal Carlo Maria Martini von Mai­
land forderte im März 1993, daß nur dieje­
nigen Politiker ein öffentliches Amt über­
nehmen dürften, die eine saubere 
Vergangenheit hätten. Zum Rücktritt auf­
gefordert hat der Vorsitzende der italieni­
schen Bischofskonferenz, Kardinal Ca­
millo Ruini, alle in Korruptionsaffären 
verwickelten Politiker. Für eine transpa­
rente Buchführung in den Pfarreien setzte 
sich die italienische Bischofskonferenz ein. 
Zur Lösung der Schmiergeldskandale 
wollten auch die Franziskaner ihren Bei­
trag leisten. Sie boten jenen, die in Korrup­
tionsfälle verwickelt waren, in ihren Klö­
stern die Möglichkeit zur Einkehr, 
Besinnung und Reue. Bleibt nur zu hoffen, 
daß die Operation zur Überwindung der 
Skandale nicht zum neuen Skandal wird 
und daß die Skandalflut eine reinigende 
Wirkung hat. 

3. Die österreichische Hilfe für Flücht­
linge aus Exjugoslawien 

Österreich hat sich besonders hervorgetan 
bei der Hilfe für Flüchtlinge aus Exjugo­
slawien. Drei von vier oberösterreichi­
sehen Pfarren beziehungsweise kirchli­
chen Einrichtungen betreuten in den 
vergangenen drei Jahren Flüchtlinge, jede 
zweite Pfarrei oder Einrichtung ist in der 
Arbeit mit bosnischen Kriegsflüchtlingen 
engagiert. Seit 1990 kamen 9000 flücht­
linge in kirchliche Obhut. 
Besonders hervorgehoben sei die in Öster­
reich gegründete Hilfsaktion "Nachbar in 
Not" für Kroatien und Bosnien. Diese Ak­
tion wird gemeinsam durchgeführt vom 
ORF, der österreichischen Caritas und 
dem österreichischen Roten Kreuz. Inzwi­
schen haben sich der Aktion der Nord-
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deutsche Rundfunk, der Sender Freles
Berlin SOWI1E 10 1n Zürich mıiıt Spen-
denaufrufen angeschlossen. Seit pri
1993 läuft auch ın 170 die eDer-

DIE FIGL b aktion, deren TIOS Ur Gänze der AktionDER REI)GIONE „Nachbar In Not” uflie(lst Juni 1993
hat sich das staatliche Fernsehen mi1t
seinem zweıten Programm der Hiltsak-
tion „Nachbar in Not“ angeschlossen. Seit

Juni 1993 sendet UFE ahnlıc.
P  YNIv.  Sl  ERS, D pRAXIs S staltete Aufrufe ZUT für die Kriegs-

BEw;E GIÖsER opfer 1mM ehemaligen Jugoslawien wWwI1ıe der
[ ies teilte Giampaolo 5Sodano, derj Direktor des italienischen Fernsehpro-

STAINLINLS, 1m Maı 1993 In KRom bel einNner Be-

Frstmals liegt hier ıne Mono- SCHNUNS mit ORF-Generalsekretär Kurt
Bergmann mıiıt Odano dankte dem ORF,graphie über universalreligiöse

Bewegungen VOo  = bei dieser wichtigen Inıt1ative mitmachen
9093 196 Seiten, kartoniert. dürfen Er O:  e, da{fs aus talien bald

304, ahnlich gute Spendenergebnisse kämen
wWw1e AUSs Osterreich. DIie Inıtlatıve nın
sich In talien „Ho bisogno di te  d
ank „Nachbar In Not“ konnten bis Mai
1993 auf 2000 Lkw rund Tonnen
Hilfsgüter 1 Wert VOIN 600 Millionen
Schilling ach Bosnien und Kroatıen
transportiert werden. [ ie Initiative ent-DE DA ET

E DE RI DIIE
wickelte sich damit ZUT orößten privaten
Hiltsaktion auf dem Balkan Anlä{fslich des
Jahrestages der Öösterreichischen Aktion
richtete aps Johannes aul Maı
1997 Grufßworte An diese. Er dankte allen
Spendern für ihre bisher bewiesene „bei-
spielhafte Solidarität”.

Der Dekalog vereinigt geordnet
cach ihrem sachlichen Gewicht
wesentliche theologische und
ethische Gebote, Clie auf Allge-
meingültigkeit zielen.

0993 186 s \ kartoniert.
S 304,

Erhältlich Im Buchhandel.

WI  ICHE UCHGESELLSCHAFT
Hindenburgstrasse 4() Darmstadt
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Erstmals li egt hier eine Mono­
graph ie über un iversa lrelig iöse 
Bewegungen vor. 

1993 . 196 Seiten, karton iert. 
3-534- 12294- 1 ÖS 304,-

Der Deka log vere inigt - geordnet 
nach ihrem sach lichen Gewicht -
wesentl iche theo log ische und 
ethi sche Gebote, d ie auf Al lge­
meingü ltigkeit zielen. 

(EdF). 1993. 186 S., kartoniert. 
3-534- 10007-7 ÖS 304,-

Erhältlich im Buchhandel. 

WISSENSCHAFTLICHE BUCHGESELLSCH AFT 
Hindenb urgslrosse 40 . 64295 Oo rmslod l 
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deutsche Rundfunk, der Sender Freies 
Berlin sowie Radio 24 in Zürich mit Spen­
denauirufen angeschlossen. Seit April 
1993 läuit auch in Südtirol die Aufkleber­
aktion, deren Erlös zur Gänze der Aktion 
"Nachbar in Not" zufließt Ab 1. Juni 1993 
hat sich das staatliche Fernsehen RAI mit 
seinem zweiten Programm der Hilfsak­
tion "Nachbar in Not" angeschlossen. Seit 
1. Juni 1993 sendet RA! DUE ähnlich ge­
staltete Auirufe zur Hilfe für die Kriegs­
opfer im ehemaligen Jugoslawien wie der 
ORF. Dies teilte Giampaolo Sodano, der 
Direktor des italienischen Fernsehpro­
gramms, im Mai 1993 in Rom bei einer Be­
gegnung mit ORF-Generalsekretär Kurt 
Bergmann mit Sodano dankte dem ORF, 
bei dieser wichtigen Initiative mitmachen 
zu dürfen_ Er hoffe, daß aus Italien bald 
ähnlich gute Spendenergebnisse kämen 
wie aus Österreich. Die Initiative nennt 
sich in Italien "Ho bisogno di te". 
Dank "Nachbar in Not" konnten bis Mai 
1993 auf 2000 Lkw rund 40.000 Tonnen 
Hilfsgüter im Wert von 600 Millionen 
Schilling nach Bosnien und Kroatien 
transportiert werden_ Die Initiative ent­
wickelte sich damit zur größten privaten 
Hilfsaktion aui dem Balkan. Anläßlich des 
Jahrestages der österreichischen Aktion 
richtete Papst Johannes Paul 11. im Mai 
1993 Grußworte an diese_ Er dankte allen 
Spendern für ihre bisher bewiesene "bei­
spielhafte Solidarität". 
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Die Bistüuümer und ihre Pfarreien

ATZ ERWIN, Die Bıstümer und hre Pfar- stumer, die während uUuNseIes Untersu-
reien Geschichte des chlichen eDens chungszeitraumes zeıtwelse diesen
den deutschsprachigen Ländern se1t dem Staaten gehörten. Hs sind dies Westen
Ende des Jahrhunderts, ]), Herder, Strafsburg und Metz (1871—-1918), 1m Gu-
Freiburg 1991 654) den ITrient und Lavant, die bis ZUIN Ende
Der Direktor des Priesterkollegs ampo des Ersten Weltkrieges ZUr irchenpro-
Santo Teutonico Rom, Prof. Erwin V1INZ Salzburg gehörten, Osten Gnesen,
Gatz, hat neben dem Projekt der Bischofs- Posen und Kulm (bis 1918).” 23)
exika eın welteres @1! befa{fst sich Der vorgelegte erste Band behandelt VOT-

mıit der Geschichte des chlichen eDens wiegend die eschıichte der Pfarrei und
den deutschsprachigen Ländern se1it ihre strukturelle Ausprägung se1t den An-

dem Ende des Jahrhunderts und reicht fängen der IC€e1 wird Von keiner
unmittelbar den Zeıitraum des Vati- pastoraltheologischen These IM-
nischen onzils heran. Das Neue n gCNH, Was durchaus denkbar gEWESCHN

ware. htw. Das Zeitalter der Pfarrei istdiesem orhaben ist das usgreifen der
arstellung ber die jeweiligen Einzel- die Epoche der laändlichen Ausprägung
staaten hinaus einer Geschichte der ka- vVon Seelsorge, das Zeitalter der Gemeinde
holischen TC. den deutschsprachi- eher die städtische Ausprägung, wobei
genern insgesamt: Zu fixiert War die die Pfarrei strukturelle Muster der Um-
Chlıche Historiographie bisher auf die elt übernimmt, die Gemeinde egen-

strukturen aufzubauen versucht.Auseinandersetzung mıit den Einzelstaa-
ten, da{fs eiıne Gesamtdarstellung un- Vorliegendes Werk geht VO!  a einer histori-
erblieb Der Gegenstand der Untersu- schen Deskription aus. beschreibt die
chung ist somıt eiıne eschNıchte der Geschichte der Pfarrei ber die ers An-
tholischen Kirche als Institution, SOIMN- fänge, die Epoche der Eigenkirche, den
dern des gesamten TCALchen Lebens. Kontext der muüttelalterlichen Stadtent-
Dieser Begriff „kirchliches Leben“, der wicklung bis Reformation.
zunächst VagC und deutungsoffen ist, deren Hintergrund ist dann die tridentini-
dient azu, den Seelsorgebegriff, sche und nachtridentinische Gesetzge-
der untersuchten Zeitraum galt, bung ZUu lesen, wobel ach den Aussagen
umgehen. Dieser Atte nämlich eINe allzu des Münchener Kanonisten Schmi
klerikerzentrierte Untersuchung nahege- Von „einem eingeschränkten tridenti-
legt wird der Komplex „  eltklerus  44 nischen Pfarrzwang”“ gesprochen werden
1U einen Teilband ausmachen und nicht kann (46) Den massıvsten Eingriff die
die arstelungsart des Gesamtunterneh- 'arTSs) stellte nicht eine dezidierte
INnens dominieren. Gatz umschreibt seın Theologie dar, sondern eiıne aufkläreri-
jegen folgendermaßen: „Das Werk sche Idee, WIe S1e der josephinischen
wird die escCNhNıchte des kirchlichen Le- Pfarregulierung klassisch ZUm Ausdruck

ommt. bestimmten etwa die ektiv-ens der atholıken den deutschspra-
chigen ndern, also Deutschland, rege. des Kaisers Joseph Vom Septem-
Österreich, der WEeIZ und Luxemburg ber 1782 die rrich! einer Pfar-
behandeln Einbezogen Sind auch jene Bi- rel, die Gläubigen Urc. Wasser,
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Die Bistümer und ihre Pfarreien 

GATZ ERWIN, Die Bistümer und ihre Pfar­
reien (Geschichte des kirchlichen Lebens in 
den deutschsprachigen Ländern seit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts, Bd. 1), Herder, 
Freiburg 1991 (654). 
Der Direktor des Priesterkollegs Campo 
Santo Teutonico in Rom, Prof. Dr. Erwin 
Gatz, hat neben dem Projekt der Bischofs­
lexika ein weiteres in Arbeit: es befaßt sich 
mit der Geschichte des kirchlichen Lebens 
in den deutschsprachigen Ländern seit 
dem Ende des 18. Jahrhunderts und reicht 
unmittelbar an den Zeitraum des 2. Vati­
kanischen Konzils heran. Das Neue an 
diesem Vorhaben ist das Ausgreifen der 
Darstellung über die jeweiligen Einzel­
staaten hinaus zu einer Geschichte der ka­
tholischen Kirche in den deutschsprachi­
gen Ländern insgesamt: Zu fixiert war die 
kirchliche Historiographie bisher auf die 
Auseinandersetzung mit den EinzeIstaa­
ten, so daß eine Gesamtdarstellung un­
terblieb. Der Gegenstand der Untersu­
chung ist somit keine Geschichte der 
katholischen Kirche als Institution, son­
dern des gesamten kirchlichen Lebens. 
Dieser Begriff "kirchliches Leben", der 
zunächst vage und deutungsoffen ist, 
dient dazu, den engen Seelsorgebegriff, 
der im untersuchten Zeitraum galt, zu 
umgehen. Dieser hätte nämlich eine allzu 
klerikerzentrierte Untersuchung nahege­
legt. So wird der Komplex "Weltklerus" 
nur einen Teilband ausmachen und nicht 
die Darstellungsart des Gesamtunterneh­
mens dominieren. Gatz umschreibt sein 
Anliegen folgendermaßen: "Das Werk 
wird die Geschichte des kirchlichen Le­
bens der Katholiken in den deutschspra­
chigen Ländern, also in Deutschland, 
Österreich, der Schweiz und Luxemburg 
behandeln. Einbezogen sind auch jene Bi-
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stümer, die während unseres Untersu­
chungszeitraumes nur zeitweise zu diesen 
Staaten gehörten. Es sind dies im Westen 
Straßburg und Metz (1871-1918), im Sü­
den Trient und Lavant, die bis zum Ende 
des Ersten Weltkrieges zur Kirchenpro­
vinz Salzburg gehörten, im Osten Gnesen, 
Posen und Kulm (bis 1918)." (23) 
Der vorgelegte erste Band behandelt vor­
wiegend die Geschichte der Pfarrei und 
ihre strukturelle Ausprägung seit den An­
fängen der Kirche: Dabei wird von keiner 
pastoraltheologischen These ausgegan­
gen, was durchaus denkbar gewesen 
wäre. Etwa: Das Zeitalter der Pfarrei ist 
die Epoche der ländlichen Ausprägung 
von Seelsorge, das Zeitalter der Gemeinde 
eher die städtische Ausprägung, wobei 
die Pfarrei strukturelle Muster der Um­
welt übernimmt, die Gemeinde Gegen­
strukturen aufzubauen versucht. 
Vorliegendes Werk geht von einer histori­
schen Deskription aus: es beschreibt die 
Geschichte der Pfarrei über die ersten An­
fänge, die Epoche der Eigenkirche, den 
Kontext der mittelalterlichen Stadtent­
wicklung bis hin zur Reformation. Auf 
deren Hintergrund ist dann die tridentini­
sche und nachtridentinische Gesetzge­
bung zu lesen, wobei nach den Aussagen 
des Münchener Kanonisten H. Schmitz 
nur von "einem eingeschränkten tridenti­
nischen Pfarrzwang" gesprochen werden 
kann (46). Den massivsten Eingriff in die 
Pfarrstruktur stellte nicht eine dezidierte 
Theologie dar, sondern eine aufkläreri­
sche Idee, wie sie in der josephinischen 
Pfarregulierung klassisch zum Ausdruck 
kommt. So bestimmten etwa die Direktiv­
regeln des Kaisers Joseph 11. vom Septem­
ber 1782 die Errichtung einer neuen Pfar­
rei, wo die Gläubigen durch Wasser, 
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Berge oder schlechte Wege Von der Pfarr- en Plausibilitätsvorsprung: sS1e unter-
kirche getrennt aren, Jänger als ein! schreitet die aNONYMMEN Makrostrukturen
Stunde Kirche gehen mußsten, oder eıner aNONYMEN Gesellschaft und über-
die Pfarrei mehr als 700 äubige erfafßte. windet den oßen Familiarismus.
Das a.  un  € brachte dann eson- Der Blick die Geschichte zeıigt, da{s jeder

„Parochialismus”“” (Klostermann) kurzders durch den Anstieg der Sta:  evolKke-
rung, die annebende Industrialisierung greift braucht auch Zukunft den To-
eıINne die bisherigen 'arreıs  ren POS „Gemeinde” als ortskirchliche Ver-
sprengende Mobilität: hier sind ein- Jeiblichung der Kirche, und braucht den
drucksvolle eispiele angeführt. Das auf- welt  chen und kontextuell gesell-
kommende Vereinswesen, das diese MO- schaftsoffenen ezug
1lıtä: integrativ aufzufangen suchte, Der hier zZzu besprechende Band leistet

einem anschließenden zwelıten Teil echteintensıvierte das che Leben, über-
schritt aber auch die pfarrlichen Grenzen. historische Kärrnerarbeit: Z.U den einzel-
Es zudem da  e verantwortlich, daf Bistümern wurden inzelartike VeTrl-
sich Deutschland die Von aps 1US fafst, die die Ausgangslage des Bistums
favorisierte Katholische Aktion, die vVvon S  ern, die Neuumschreibung er
der Idee der Naturstände ausging, nicht Gründung) der Säkularisation SOWI1e
ucAsetzen konnte. KRaum evölkerung irtschaft skizzie-
achhaltig wirkte sich die ach dem ren, die konfessionellen erhältnisse und
Weltkrieg, entstehende Gemeindetheolo- die kirchenpolitischen a  en  gun-
gıe aus, die VOT allem auf den Ideen der li- SCN erortern, Bischöfe und istumslei  S
turgischen Bewegung, der Jugendbewe- den Blick nehmen, den Diözesanklerus

und der Bibelbewegung basierte. Sie (samt Ausbildungssituation. und den Or-
wurde besonders VOoIN Leiter des Wiener densklerus der Pfarrseelsorge beschrei-
Seelsorgeinstitutes Karl VOTaANSE- ben und die Pfarreientwicklung VOT und
trieben (vgl. dazu den instruktiven Beitrag ach dem eltkrieg aufzeigen. Be-
Von ONra Baumgartner diesem Band, schlossen werden die Artikel mıiıt einer
115—-122) atis die den Nte der Katholiken,
Das Nnum üpfte diese Pro- die der Pfarreien, 1öÖzesan- und Or-
grammatı der Gemeinde eilich Wäar denspriester aufweist, SOWIEe der Nen-
die Zeit danach gepragt vVon gesellschaftli- Hun der wichtigsten Literatur. Die FEin-

elartikel welsen unterschiedlicheschen mbrüchen, die oft dominanter w-

jede Theologie; an denke Ur Niveau auf, sind aber urchwegs Ver.
die uswirkungen der Mobilität eiıner lich.

ist der ers! Band der chte desFreizeitgesellschaft, der Umgestaltung der
SC  organisation, die S mehr Pfarr- kirchlichen Lebens eın aufschl  reiches

Blickfeld hatte, und die kom- und unent‘!  ches Nachschlagewerk,
munale Gemeindereform. Diese Cck- dasSIUr den Z  gen Historiker
Jungen Trachten die Pfarrei in geht, sondern jedem kirchlich Interessijer-
herkömmlichen Sinne eine tiefe ten Z empfehlen ist, weil heutige Fnt-
Wie sich die röße „Pfarrei”“ und die darin wicklungen Nur auf dem Hintergrund

historischerennZU verstehen Sind.notwendige gemeindliche Dynamisie-
weiterentwickelt, bleibt eine offene

Frage; soziologisch gesehen hat sS1e einen Paderborn IC Garhammer
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Berge oder schlechte Wege von der Pfarr­
kirche getrennt waren, länger als eine 
Stunde zur Kirche gehen mußten, oder wo 
die Pfarrei mehr als 700 Gläubige erfaßte. 
Das 19. Jahrhundert brachte dann beson­
ders durch den Anstieg der Stadtbevölke­
rung, die anhebende Industrialisierung 
eine die bisherigen Pfarreistrukturen 
sprengende Mobilität: hier sind ein­
drucksvolle Beispiele angeführt. Das auf­
kommende Vereinswesen, das diese Mo­
bilität integrativ aufzufangen suchte, 
intensivierte das kirchliche Leben, über­
schritt aber auch die pfarrlichen Grenzen. 
Es war zudem dafür verantwortlich, daß 
sich in Deutschland die von Papst Pius XI. 
favorisierte Katholische Aktion, die von 
der Idee der Naturstände ausging, nicht 
duchsetzen konnte. 
Nachhaltig wirkte sich die nach dem 1. 
Weltkrieg entstehende Gemeindetheol0-
gie aus, die vor allem auf den Ideen der li­
turgischen Bewegung, der Jugendbewe­
gung und der Bibelbewegung basierte. Sie 
wurde besonders vom Leiter des Wiener 
Seelsorgeinstitutes Karl Rudolf vorange­
trieben (vgl. dazu den instruktiven Beitrag 
von Konrad Baumgartner in diesem Band, 
115-122). 
Das 2. Vatikanum knüpfte an diese Pro­
grammatik der Gemeinde an: freilich war 
die Zeit danach geprägt von gesellschaftli­
chen Umbrüchen, die oft dominanter wa­
ren als jede Theologie; man denke nur an 
die Auswirkungen der Mobilität einer 
Freizeitgesellschaft, der Umgestaltung der 
Schulorganisation, die nicht mehr Pfarr­
grenzen im Blickfeld hatte, und die kom­
munale Gemeindereform. Diese Entwick­
lungen brachten die Pfarrei im 
herkömmlichen Sinne in eine tiefe Krise. 
Wie sich die Größe "Pfarrei" und die darin 
notwendige gemeindliche Dynamisie­
rung weiterentwickelt, bleibt eine offene 
Frage; soziologisch gesehen hat sie einen 

Das aktuelle theologische Buch 

hohen Plausibilitätsvorsprung: sie unter­
schreitet die anonymen Makrostrukturen 
einer anonymen Gesellschaft und über­
windet den bloßen Familiarismus. 
Der Blick in die Geschichte zeigt, daß jeder 
"Parochialismus" (Klostermann) zu kurz 
greift: es braucht auch in Zukunft den To­
pos "Gemeinde" als ortskirchliche Ver­
leiblichung der Kirche, und es braucht den 
weltkirchlichen und kontextuell gesell­
schaftsoffenen Bezug. 
Der hier zu besprechende Band leistet in 
einem anschließenden zweiten Teil echte 
historische Kärrnerarbeit: zu den einzel­
nen Bistümern wurden Einzelartikel ver­
faßt, die die Ausgangslage des Bistums 
schildern, die Neuumschreibung (oder 
Gründung) in der Säkularisation sowie 
Raum - Bevölkerung - Wirtschaft skizzie­
ren, die konfessionellen Verhältnisse und 
die kirchenpolitischen Rahmenbedingun­
gen erörtern, Bischöfe und Bistumsleitung 
in den Blick nehmen, den Diözesanklerus 
(samt Ausbildungssituation) und den Or­
densklerus in der Pfarrseelsorge beschrei­
ben und die Pfarreientwicklung vor und 
nach dem 2. Weltkrieg aufzeigen. Be­
schlossen werden die Artikel mit einer 
Statistik, die den Anteil der Katholiken, 
die Zahl der Pfarreien, Diözesan- und Or­
denspriester aufweist, sowie der Nen­
nung der wichtigsten Literatur. Die Ein­
zelartikel weisen unterschiedliches 
Niveau auf, sind aber durchwegs verläß­
lich. 
So ist der erste Band der Geschichte des 
kirchlichen Lebens ein aufschlußreiches 
und unentbehrliches Nachschlagewerk, 
das nicht nur den zünftigen Historiker an­
geht, sondern jedem kirchlich Interessier­
ten zu empfehlen ist, weil heutige Ent­
wicklungen nur auf dem Hintergrund 
historischer Kenntnisse zu verstehen sind. 

Paderborn Erich Garhammer 
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sprachen - nntagsevangelien, und das vıerte Ka-Besprechungen pite! sich muit der ema: der TIrauer „AMm
Licht Ve  I ÖOstern.”Der Eingang der Kezensionen kann cht gesondert

bestätigt werden. Die Korrekturen werden VoNn der Der Gewinn u der Lektüre li VOT allem darin,
Redaktion esorgt. Bei Überschreitung des mfan- dafß der Ve verschiedenen EeS1C)  p}  ten

ist mut urzungen rechnen. Nach Erscheinen her immer wieder dazu geführt wird, sich muit dem
der Besprechungen erhalten die Kezensenten einen, Problem der Trauer auseinanderzusetzen. Wer bereit
die Verlage Zzwel Belege. ist, sich auf die ema: einzulassen, wird dann

uch Hilfen die konkrete Verkündigung finden,
allerdings cht als Predigtband mut vorgefertigten
Ansprachen. Das Buch ist als Meditationsbuch CIND-
fehlenswert. anchen Leser mögen die relatıv häau-ZU HW  UN
1NZ
fig 'etenden Druckfehler stören.

LAUS, Mut machen Pri  S Dominıiık Nımmervoll Cıist
Kınder. Echter, ürzburg 19972 (64). Ppb. < ZEN-DEIS WOLFGANG, Den ubDen hri-12,80 sf1 teilen Theologie und Verkündigung bei Nikolaus

Der utor, selbst verheiratet und ater VvVon drei Kın- von Kues. Kohlhammer, Stuttgart 199  —
dern, will mıiıt den Predigten für Advent, Weih- 39,80.
nachten, Ostern, Pfingsten und verschiedene Sonn- Die vorliegende Bonner Habilitationssc des Irie-
tage der drei Lesejahre ınen Beitrag eisten einer Religionspädagogen, aus der Schule VO]  - Rudolf
kindgerechten Verkündigung Gottesdienst. Die Haubst unı seinem usanus-Institut, ‚weist, dafiß
vorgelegten Kinderpredigten gehen VO]  - der Erfah- wohl durchdachte, quellennahe ‘beiten auch leicht
rungswelt der Kinder aus und eröffnen ınen Zu- esbar seın können und sich uch nicht durch Quan-
gang der Perikopen deren Erlebnis- 45tät auszeichnen mussen. CkKseıiten erfol-
und Verstehenshorizonti geht dem utor cht Ö BCHN noch als Dokumentenanhang 75 ıten erstmaligsehr [ „moralische ppelle und religiöse eleh- veröffentlichter und übersetzter Sermones.
rung, sondern erster Linie Ermutigung 940| Der Von der Mosel stammende eformkardinal wird
Leben”“” orwort), indem den Kindern sag(, gewöhnlich als einer der größten 'hilosophen des
die gute Nachricht VvVon Jesus Leben ahrhunderts gehandelt. Theologe ist manchen
bedeutet. jeder Predigt findet sich eın lext Z.U] olastıkern gn seines Platonismus suspe‘Eröffnung, der n I1hema der TV  igt und damit uch hatten sich Pantheisten wıe Giordano Bruno
des Gottesdienstes SOWI1e fast immer Für- auf en. Aber azu hatten Ja eine Aristo-
en und Liedvorst:
Das Bändchen enthä viel brauchbares Material und

telesrezeption, damit der(1die analogia
entiıs cht Vergessenheit gerät. Zweierlei jedochwertvolle egungen lle, die der erpa- en die A US dem atonısmus kommenden Den-

storal tätig sind. Wiıe schwierig die erkündigung er, VOoOr NHem die ‚umanisten, den Aristotelikern
Kiınder ist, zeıgen manche Predigten insofern, VOTaus: Erstens ınenenZugangzıMathematik

sie ınen wirkli guten instieg die ema) und zwelıtens einen e{O0)] und damit
ringen, bei der Vermittlung der eigentlichen Bot- Problem der Vermittlung. Cusanus hatte sich be-
sch; aber dann relativ wirken. nthic! bel den italienischen Humanisten u. des-
Linz Dominık Nımmervoll Cist halb wınen Namen gemacht, weil 'acıtus- und

PMlautushandschriften entdeckt hatte.
(Hg.), „Unablässig eidei ist schon seıit meıner 'asmus-ÄArbeit VOT etiliıchen

mein Herz.  H Christliche Verkündigung angesichts ahren klar, da{fs eine moderne Praktische Theologie
Von Irauer und Angst. Herder, Freiburg 199  N9 bei der Sprac)  assung, etoriktheorieund Iheo-
Ppb. 24 ,80. logie der Humanisten ansetzen müdßte. Pad-
Trauerarbeit ist heutzutage „In  0, kein under, dafß berg hatte dieses egen jahrelang verfolgt.
sich auch die tliche erkündigung dieser The- glaube nicht, da{s die Sprache das einzıge oblem
matik annımmt. vorliegenden Band prasentiert der gegenwärtigen der Glaubensvermittlung,
der Herausgeber Klemens chter exte vVon als Hauptelement OC indispensabel ist. ES ware
Bischöfen, Pfarrern, Professoren und Laien, die sich grotesk, wenn ausgerechnet praktische Theologen

sehr persönlicher troffenheit und Licht ihres NIC| die Sprachverwilderung der eologen
Glaubens miıt Irauerereignissen auseinandersetzen. unternähmen, manc. s1e ihrem Jargon noch

förderten.Das Buch 'aßt vier Kapitel. Das erste brin; unt:  ©
dem ıte| „Christliche Trauer ung ider- l1elfac! sich auf den Pfarrer VO)  $ Ars,
stan exte, die } Trauerar' angesichts VeTl- wWenn ınem theologischen und guistischen
schiedener Grenzerfahrungen unserer Zeit1 Minimalismus das Wort redet, INa vergißt aber da-
tigen; dabei wird die Leidensgeschichte unNnserTes bel, daß die sprachlichen alıtaten seiner Predigten
Jahrhunderts ebenso den Blick gCeENONUNEN wIe der uch geschriebener Form beachtlich waren.

Umgang mıit Trauerarbeit. Das zweıte Kapi- Hoffentlich mac! diese überaus ansprechende Ar-
tel geht VOoender Schriftameditiert ‚Ottes beituleund dazu bel, wieder auf breite-

sten und bedenkt Konsequenzen, die sıch Basıs twas für die SpracheSEPrediger und
sowochl die Kirche ZanNZe als uch den ein- :echeten getan wird.
zeinen ergeben. Im en Kapitel finden sich An- alzburg-Wilhering erharı hnkler

Schwerpunkt 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die K!?rrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Uberschreitung des Umfan­
ges ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen 
der Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, 
die Verlage zwei Belege. 

ZUM SCHWERPUNKT 

• ROOS KLAUS, Mut machen zum Leben. Predigten 
für Kinder. Echter, Würzburg 1992. (64). ppb. DM 
12,80. 
Der Autor, selbst verheiratet und Vater von drei Kin­
dern, will mit den 26 Predigten für Advent, Weih­
nachten, Ostern, Pfingsten und verschiedene Sonn­
tage der drei Lesejahre einen Beitrag leisten zu einer 
kindgerechten Verkündigung im Gottesdienst. Die 
vorgelegten Kinderpredigten gehen von der Erfah­
rungswelt der Kinder aus und eröffnen einen Zu­
gang zur Botschaft der Perikopen in deren Erlebnis­
und Verstehenshorizont. Es geht dem Autor nicht so 
sehr um "moralische Appelle und religiöse Beleh­
rung, sondern in erster Linie um Ermutigung zum 
Leben" (Vorwort), indem er den Kindern sagt, was 
die gute Nachricht von Jesus für ihr konkretes Leben 
bedeutet. Bei jeder Predigt findet sich ein Text zur 
Eröffnung, der zum Thema der Predigt und damit 
des Gottesdienstes hinführt, sowie fast immer Für­
bitten und Liedvorschläge. 
Das Bändchen enthält viel brauchbares Material und 
wertvolle Anregungen für alle, die in der Kinderpa­
storal tätig sind. Wie schwierig die Verkündigung 
für Kinder ist, zeigen manche Predigten insofern, als 
sie einen wirklich guten Einstieg in die Thematik 
bringen, bei der Vermittlung der eigentlichen Bot­
schaft aber dann relativ blaß wirken. 
Linz Dominik ,. Nimmervoll DCist 

• RICHTER KLEMENS (Hg.), "Unablässig leidet 
mein Herz." Christliche Verkündigung angesichts 
von Trauer und Angst. Herder, Freiburg 1992. (176). 
ppb. DM 24,80. 
Trauerarbeit ist heutzutage "in"; kein Wunder, daß 
sich auch die christliche Verkündigung dieser The­
matik annimmt. Im vorliegenden Band präsentiert 
der Herausgeber Klemens Richter 37 Texte von 
Bischöfen, Pfarrern, Professoren und Laien, die sich 
in sehr persönlicher Betroffenheit und im Licht ihres 
Glaubens mit Trauerereignissen auseinandersetzen. 
Das Buch umfaßt vier Kapitel. Das erste bringt unter 
dem Titel "Christliche Trauer - Hoffnung im Wider­
stand" Texte, die zur Trauerarbeit angesichts ver­
schiedener Grenzerfahrungen in unserer Zeit ermu­
tigen; dabei wird die Leidensgeschichte unseres 
Jahrhunderts ebenso in den Blick genommen wie der 
Umgang mit Buße als Trauerarbeit. Das zweite Kapi­
tel geht von Worten der Schrift aus, meditiert Gottes 
Art zu trösten und bedenkt Konsequenzen, die sich 
sowohl für die Kirche als ganze als auch für den ein­
zelnen ergeben. Im dritten Kapitel finden sich An-
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sprachen zu Sonntagsevangelien, und das vierte Ka­
pitel befaßt sich mit der Thematik der Trauer "im 
Licht von Ostern." 
Der Gewinn aus der Lektüre liegt vor allem darin, 
daß der Leser von verschiedenen Gesichtspunkten 
her immer wieder dazu geführt wird, sich mit dem 
Problem der Trauer auseinanderzusetzen. Wer bereit 
ist, sich auf die Thematik einzulassen, wird dann 
auch Hilfen für die konkrete Verkündigung finden, 
allerdings nicht als Predigtband mit vorgefertigten 
Ansprachen. Das Buch ist als Meditationsbuch emp­
fehlenswert. Manchen Leser mögen die relativ häu­
fig auftretenden Druckfehler stören. 
Linz Dominik ,. Nimmervoll Deist 

• LENTZEN-DEIS WDLFGANG, Den Glauben Chri­
sti teilen. Theologie und Verkündigung bei Nikolaus 
von Kues. Kohlhammer, Stuttgart 1991. (245). Kart. 
DM 39,BO. 
Die vorliegende Bonner Habilitationsschrift des Trie­
rer Religionspädagogen, aus der Schule von Rudolf 
Haubst und seinem Cusanus-Institut, beweist, daß 
wohl durchdachte, quellennahe Arbeiten auch leicht 
lesbar sein können und sich auch nicht durch Quan­
tität auszeichnen müssen. Auf 160 Druckseiten erfol­
gen noch als Dokumentenanhang 75 Seiten erstmalig 
veröffentlichter und übersetzter Sermones. 
Der von der Mosel stammende Reformkardinal wird 
gewöhnlich als einer der größten Philosophen des 15. 
Jahrhunderts gehandelt. Als Theologe ist er manchen 
Scholastikern wegen seines Platonismus suspekt. 
Auch hatten sich Pantheisten wie Giordano Bruno 
auf ihn berufen. Aber dazu hatten wir ja eine Aristo­
telesrezeption, damit in der Christenheit die analogia 
entis nicht in Vergessenheit gerät. Zweierlei jedoch 
hatten die aus dem Platonismus kommenden Den­
ker, vor allem die Humanisten, den Aristotelikern 
voraus: Erstens einen neuen Zugang zur Mathematik 
- und zweitens einen zur Rhetorik, und damit zum 
Problem der Vermittlung. Cusanus hatte sich be­
kanntlich bei den italienischen Humanisten u. a. des­
halb einen Namen gemacht, weil er Tacitus- und 
Plautushandschriften entdeckt hatte . 
Mir ist schon seit meiner Erasmus-Arbeit vor etlichen 
Jahren klar, daß eine moderne Praktische Theologie 
bei der Sprachauffassung, Rhetoriktheorie und Theo­
logie der Humanisten ansetzen müßte. Rudolf Pad­
berg hatte dieses Anliegen jahrelang verfolgt. Ich 
glaube nicht, daß die Sprache das einzige Problem 
der gegenwärtigen Krise der Glaubensvermittlung, 
als Hauptelement jedoch indispensabel ist. Es wäre 
grotesk, wenn ausgerechnet praktische Theologen 
nichts gegen die Sprachverwilderung der Theologen 
unternähmen, ja manchmal sie in ihrem Jargon noch 
förderten. 
Vielfach beruft man sich auf den Pfarrer von Ars, 
wenn man einem theologischen und linguistischen 
Minimalismus das Wort redet, man vergiBt aber da­
bei, daß die sprachlichen Qualitäten seiner Predigten 
auch in geschriebener Form beachtlich waren. 
Hoffentlich macht diese überaus ansprechende Ar­
beit Schule und trägt dazu bei, daß wieder auf breite­
rer Basis etwas für die Sprache unserer Prediger und 
Katecheten getan wird. 
Salzburg-Wilhering Gerhard B. Winkler 
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RIGENES, In ‚UCAM miılıace omilıen ZU  I Lukas- XT  igt machen ist mich wıe Honig schlecken.“

evangelıum), Teilband, übers. und eingeleitet Von Dieser mıiıt dem das OTrWO)] beginnt, macht
Hermann-JosefJel 5] (Fontes hristlanı 4/2), neugler1g. Und wWEeIul weiıter unten dann heißt, daß
Herder/Freiburg 19972 (VIIL, 536). Geb. DM 44 — der Honigtopf das Testament sel, dann sollte
Das Inhaltsverzeichnis (V-VIIN gewäl einen Ta- ZUmnm greifen. Die erausgeber des Buches

geben diegeund Gro(ißiteil uch die Dis-schen Überblick über das Thema der vorliegenden kussionen ıner homiletischen achtagung wieder.en(26-39) der :einıschen Fassung des Ku-
finus einerseiıits, über die betreffenden Stellen Gie wollen dazu verführen, sich eit Zu nehmen, die
des Lukasevangeliums, und andererseits über die 01 BANZE Bibel Z.UuU durchstöbern, 4l sich se! dar-
enragmente, die von ÖOrigenes dazu Nahrung ul en.
erhalten geblieben SiNd. 'eiters WIN hier der „ANn- In seinem ersten Kapitel „Verwendungszusammen-

änge  d fragt Poensgen, wıe die christliche Predigthang‘  d aufgeschlüsselt (unterteilt in „Abkürzungen”,
„Bibliographie”, „Register und noch eın „Inhalts- das verwendet (im Kontext des Judentums,
verzeichnis” des ersten eilbandes gegeben. systematisch-theologischer Hinsicht, verschie-
Wie schon den ersten Band zeichnet uch diesen denen ssisch-hermeneutischen Modellen atl. Pre-
zweiıten Band der gewandte, flüssige Stil des Über- digt) Neue Ansätze bietet ihm die Hermeneutik der

S{  turanalogie: Für die hristliche T  igt ist dersetzers em ist guf, daß n1e] auch cht
VOT Wortneuschöpfungen zurückschreckt, W  VeIl s]ie einzig Jegıtime Ausgangspunkt der Blick VL

erscheinen: ich beziehe mich auf A / UrC. das die Botschaft des be-
den Begriff TUTOS us), den durch „Voraus! stätigt, Z tgerückt und erganzt.
wiedergibt (vgl. 294, Freilich hätte diese Der zweıteelVon „Die Kriterien

Auswahl der Perikopen des der nachkonzili-o  ‚ung ruhig uch seine Übersetzun des
diesbezüglichen extes (Hom. 28,5, 294,9£.) neh- N katholischen Perikopenordnung‘” geht der
rmen können; denn dort behilft sich anderweitig: Frage nach, wıe, unter welchen esichtspunkten die
„Ich meine, die dreißig Jahre OsefIs vorbildlıch atl. ungen ausgesucht bzw. „Deschnitten“ WUul-

den eißig Jahren des Heilands VOTAUSECHANSECIL den. Wenn uch manche Wünsche offenbleiben,
hat die neue Leseordnung dem ınen wichtigensind ‘! Das Mag noch hingehen (vgl. uch die Über-

setzung Von 33,1, indessen ist — beden- Platz Wortgottesdienst wieder) eingeraumt.
ken, da{fßs beim Begriff „  Or! der temporale kEin zweiıtes Kapitel „Unaufgearbeitete aubenser-
spe‘ auf den hier ankommt, NIC| ZUIN Tragen fahrung des ste!l Zzwel Beiträgen von Loh-
kommt. SO)| daher bestimmten en ohne und Raupach die rage nach pp  aube und

esellschaft“” und die ottesfrage. Dazu zelg! Zen-enden Terminus „Voraus! wagen! Sehr
SCr auf, wıe verschieden VonNn Gott im gesprochenUuStralv dazu sindzdie Ausführungen des Joh. WIrT! Dieses eden Von Gott entwicke! sich VCChrysostomus der Abhandlung „In dictum Pauli

‚nolo VOS lgnorare ” 4/ ‚24724 Starken, ettenden, ächtigen, Strafenden etc. Z

eın anderes Detail se1 hier noch 'urz einge- ınem Gott, welcher wıe ıne utter tröstet und cdıe
SANSCH, den „Freimut“ bertas bzw. mappno La) und das Leid des Menschen teilt.

Marquardt ormuliert VO)] Judentum her dasJohannes’ des Täufers gegenüber dem Herodes:
Hom. 27,3 84I pocht beispielsweise uch gestellte Thema „Die ottesfrage der Gola”
nnes Chrysostomus anderem Zusammen- Exil, das bis eute andaue: Gott wird nıicht
hang MLt. h.X,5, 57,189) star! auf diese rage gestellt, sondern Israel versteht sıch selbst und
hervorstechende Eigenscha: des „ Vorläufers”, die Gott nıicht me! Atheismus ist also dem Judentum

fremd; ZU)] Atheismus der Gojim Völker) formu-den eines 'ers einDrachte, wıe
den späteren ıten der Christenverfolgungen, lert 10 Thesen. Dieser Beitrag Mac! gerade den
gleichfalls Freimut spezi „freimütiges Be- Christen sehr betroffen, ist ‚ber oft schwierig nach-

enne!]  “ den ZUT olge hatte: vgl zuvollziehen, da die rabbinische Argumentation
wiederum Chrysostomus, De Babyla c.6, 50,542 '"emd ist.

en brin; 'OC| ınen Beitrag ty-unten (Dzw. c.35 der Ausg. VOIl
362], Parıs 1990, 134 /136: mehrmals! Oder auch pologischen Auslegung der Pfingstperikope 1Im SOßB.
ders., c.9 Gen.h.28,5—, 53,258—-259). Entspre- „Heilsspiegel”, dem sich das Verhältnis zwischen
en heißt ın dem umstrittenen griechischen Altem und Neuem lTestament auf SaMNZ sondere
Fragment bei Urigenes Abschnüitt „b”, Weise stellt.
TMETAPPNTLAT LEVWS NEYXWV Von ohannes: Schließlich gibt TTa| ınen Bericht, wI1ıe Wurz-  .3

burg bei der Predigtausbildung atl. erikopen @1 -
JJ weiıl mut großem Freimut die er ZU-

schlossen werden. kine aus:!  che LiteraturlisterecC)  es, selen S1e ‚Önige oder einfache Leute‘  e
Außerstwe! dieser Ausgabe sind die zahlrei- schliefst den wertvollen Banı ab.
chen Kegister (512ff.), S-  a zuletzt die lateinischen Vat hat wieder seıin gebracht, daß das
und griechischen „Begriffe” 21-53) eın wesentliches klement hristlicher Verkündi-
Graz ist. Es ist das Verdienst des vorhegenden Bu-SC}

ches, dies umzusetzen und die Prediger ZU) Nach-
en bewegen. Wenn das Buch uch eiıne

ZERFASS ROL|  m H  H  IERBER ! (Hg ), Rezepte oder ausgearbeitete Predigten bringt es
Die VETSESSENE Wurzel. Das Ite 1Testament der Pre- zel: posit1v auf, der T  igt fehlt,
di der Kırchen. Echter-Verlag, Würzburg WenNnn sS1e ohne uskommt: Lhe Wurzel.
(220). Ppb. —»  S 2.-/DM 29,80. 1NZz Roswitha Unfried
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• ORIGENES, In Lucam homiliae (Homilien zum Lukas­
evangelium), 2. Teilband, übers. und eingeleitet von 
Hermann-Josef Sieben SJ (Fontes Christiani Bd. 4/2), 
Herder /Freiburg 1992. (VIII, 536). Geb. DM 44,-. 
Das Jn!taltsverzeichnis (V-VIII) gewährt einen ra­
schen Uberblick über das Thema der vorliegenden 
Homilien (26-39) in der lateinischen Fassung des Ru­
finus einerseits, d. h. über die betreffenden Stellen 
des Lukasevangeliums, und andererseits über die 91 
griechischen Fragmente, die uns von Origenes dazu 
erhalten geblieben sind. Weiters wird hier der "An­
hang" aufgeschlüsselt (unterteilt in "Abkürzungen", 
"Bibliographie", "Register") und noch ein "Inhalts­
verzeichnis" des ersten Teilbandes gegeben. 
Wie schon den ersten Band zeichnet auch diesen 
zweiten Band der gewandte, flüssige Stil des Über­
setzers aus. Zudem ist es gut, daß Sieben auch nicht 
vor Wortneuschöpfungen zurückschreckt, wenn sie 
ihm tunlich erscheinen: ich beziehe mich konkret auf 
den Begriff MO<; (typus), den er durch "Vorausbild" 
wiedergibt (vgl. 294, Anm. 4). Freilich hätte er diese 
Wortbildung ruhig auch in seine Übersetzung des 
diesbezüglichen Textes (Hom. 28,5, S. 294,9f.) neh­
men können; denn dort behilft er sich anderweitig: 
"Ich meine, daß die dreißig Jahre Josefs vorbildlich 
den dreißig Jahren des Heilands vorausgegangen 
sind"! Das mag noch hingehen (vgl. auch die Über­
setzung von h. 33,1, S. 331!), indessen ist zu beden­
ken, daß beim Begriff "Vorbild" der temporale 
Aspekt, auf den es hier ankommt, nicht zum Tragen 
kommt. Man sollte daher in bestimmten Fällen ohne 
Bedenken den Terminus "Vorausbild" wagen! Sehr 
illustrativ dazu sind etwa die Ausführungen des Joh. 
Chrysostomus in der Abhandlung "In dictum Pauli 
,nolo vos ignorare ... '" c. 4, PG 51,247-248. 
Auf ein anderes Detail sei hier noch kurz einge­
gangen, den "Freimut" (libertas bzw. 1Tapp1)ITl.a) 
Johannes' des Täufers gegenüber dem Herodes: 
Hom. 27,3 (~. 284,11). So pocht beispielsweise auch 
Johannes Chrysostomus in anderem Zusammen­
hang (In Mt. h.X,5, PG 57,189) stark auf diese 
hervorstechende Eigenschaft des "Vorläufers", die 
ihm den Tod eines frühen Märtyrers einbrachte, wie 
zu den späteren Zeiten der Christenverfolgungen, 
wo gleichfalls Freimut - spezifisch: "freimütiges Be­
kennertum" - den Tod zur Folge hatte: vgl. z. B. 
wiederum Chrysostomus, De s. Babyla c.6, PG 50,542 
unten (bzw. c.35 in der Ausg. von M.A. Schatkin [SC 
362), Paris 1990, 134/136: mehrmals! Oder auch 
ders., in c.9 Gen.h.28,5-6, PG 53,258-259). Entspre­
chend heißt es in dem umstrittenen griechischen 
Fragment bei Origenes (Abschnitt "b", S. 402,8f.: 
· .. 1TE1Tapp1)ITLaIT!LEvw<; fAE'IXWV .•• ) von Johannes: 
". .. weil er ... mit großem Freimut die Sünder zu­
~~chtwies, seien sie nun Könige oder einfache Leute". 
Außerst wertvoll an dieser Ausgabe sind die zahlrei­
chen Register (512ff.), nicht zuletzt die lateinischen 
und griechischen "Begriffe" (521-533). 
Graz Manfred Kertsch 

• ZERFASS ROLF/POENSGEN HERBERT (Hg.), 
Die vergessene Wurzel. Das Alte Testament in der Pre­
digt der Kirchen. Echter-Verlag, Würzburg 1990 
(220). Ppb. S 232,-/DM 29,80. 

Schwerpunkt 

"Predigt machen ist für mich wie Honig schlecken." 
Dieser Satz, mit dem das Vorwort beginnt, macht 
neugierig. Und wenn es weiter unten dann heißt, daß 
der Honigtopf das Alte Testament sei, dann ... sollte 
man zum AT greifen. Die Herausgeber des Buches 
geben die Vorträge und zum Großteil auch die Dis­
kussionen einer homiletischen Fachtagung wieder. 
Sie wollen dazu verführen, sich Zeit zu nehmen, die 
ganze Bibel zu durchstöbern, um für sich selber dar­
aus Nahrung zu finden. 
In seinem ersten Kapitel "Verwendungszusammen­
hänge" fragt H. Poensgen, wie die christliche Predigt 
das AT verwendet (im Kontext z. B. des Judentums, 
in systematisch-theologischer Hinsicht, in verschie­
denen klassisch-hermeneutischen Modellen atl. Pre­
digt). Neue Ansätze bietet ihm die Hermeneutik der 
Strukturanalogie: Für die christliche Predigt ist der 
einzig legitime Ausgangspunkt der Blick vom NT ins 
AT; durch das NT wird die Botschaft des AT be­
stätigt, zurechtgerückt und ergänzt. 
Der zweite Beitrag von E. Nübold "Die Kriterien zur 
Auswahl der Perikopen des AT in der nachkonzili­
aren katholischen Perikopenordnung" geht der 
Frage nach, wie, unter welchen Gesichtspunkten die 
atl. Lesungen ausgesucht bzw. "beschnitten" wur­
den. Wenn auch manche Wünsche offenbleiben, so 
hat die neue Leseordnung dem AT einen wichtigen 
Platz im Wortgottesdienst (wieder) eingeräumt. 
Ein zweites Kapitel "Unaufgearbeitete Glaubenser­
fahrung des AT" stellt in zwei Beiträgen von N. Loh­
fink und W. Raupach die Frage nach "Glaube und 
Gesellschaft" und die Gottesfrage. Dazu zeigt E. Zen­
ger auf, wie verschieden von Gott im AT gesprochen 
wird. Dieses Reden von Gott entwickelt sich vom 
Starken, Rettenden, Mächtigen, Strafenden etc. zu 
einem Gott, welcher wie eine Mutter tröstet und die 
Ohnmacht und das Leid des Menschen teilt. 
F. W. Marquardt formuliert vom Judentum her das 
ihm gestellte Thema "Die Gottesfrage der Gola" 
(= Exil, das bis heute andauert). Gott wird nicht in 
Frage gestellt, sondern Israel versteht sich selbst und 
Gott nicht (mehr). Atheismus ist also dem Judentum 
fremd; zum Atheismus der Gojim (= Völker) formu­
liert er 10 Thesen. Dieser Beitrag macht gerade den 
Christen sehr betroffen, ist aber oft schwierig nach­
zuvollziehen, da uns die rabbinische Argumentation 
fremd ist. 
Im dritten Teil bringt A. Stock einen Beitrag zur ty­
pologischen Auslegung der Pfingstperikope im sog. 
"Heilsspiegel", in dem sich das Verhältnis zwischen 
Altem und Neuem Testament auf ganz besondere 
Weise stellt. 
Schließlich gibt R. Zerfaß einen Bericht, wie in Würz­
burg bei der Predigtausbildung atl. Perikopen er­
schlossen werden. Eine ausführliche Literaturliste 
schließt den wertvollen Band ab. 
Vat 11. hat wieder ins Bewußtsein gebracht, daß das 
AT ein wesentliches Element christlicher Verkündi­
gung ist. Es ist das Verdienst des vorliegenden Bu­
ches, dies umzusetzen und die Prediger zum Nach­
denken zu bewegen. Wenn das Buch auch keine 
Rezepte oder ausgearbeitete Predigten bringt - es 
zeigt positiv auf, was der christlichen Predigt fehlt, 
wenn sie ohne AT auskommt: Die Wurzel. 
Linz Roswitha Unfried 
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ENKEI] ALWIN, Propheten das Gewissen 'sraels. schen Werk des Verfassers vertraut gemacht hat, der
Unterricht unı Verkündigung. Her- weiß, stets sSeıin enWAaäl, tief das

heimnis des offenbarenden Gottes seinem Wortder, Freiburg 1990 <  —_- 19,80.
Der Verfasser zeichnet anhand VC  4l Propheten- und in den Mysterien des eıls einzudringen. er
gestalten die Botschaft und Bedeutung der Prophe- geht uch diesen Betrachtungen den Ve-

rikopen darum fern VOonmn ıner bloßen tualisie-ten den Glauben des ttesvolkes. Jede Prophe- des SOMMN- der festtäglichen Gotteswortesengestalt 1st geschlossen dargestellt, sodafß der
die wichtigsten nNformationen jedem der Pro- denz gegebenen äaußeren Anlaß den Empfän-
pheten unabhängig davon erhält, ob er die anderen SCr dieser Gottesbotscha: über ıne ationale Er-
Dbschnuitte Dereits gelesen hat oder NC Die schließung hinaus jener inneren Betroffenheit zZu

Propheten sind Amos und Hosea, die 1m Nordreich führen, der ottes ähe und Gottes iırken ET17 -
fahren und dartf.aufgetreten sind, die beiden Propheten des

Südreichs, esaja und Jeremia, und der Exilprophet Bın Register über die behandelten oder uch 71-
Deuterojesaja. en Stellen der Heiligen Schrift erganzt diesen
ach ıner Einführung Propheten und seiner wertvollen Band.
Zeıt folgen die Hauptthemen der Verkündigung, Linz Örmandınger
wobei die Ausführungen sehr oft die entsprechen-
den Propheten-Texte integriert sind.
Das Buch ist vielfältig iıllustriert, obei der ildquel-
lennachweis en gegeben ist, 4 / /1, 9 ', IBELWI  SCHAFT
bzw. nicht immer shmmt (z. 88/ die auf ist

N TILLMANN NORBERT, „Das Wasser hbıs ZUverkehrt gedruckt. Man würde sich uch wünschen, Hals!” Geschichte unı Theologie desder Zusammenhang zwischen Jlext und Bild X-

plizit gemacht würde. Warum einige (der sehr en Psalms 20), Altenberge 199}  d 345)
verwendeten) erkungen nıicht Ende der 54/
Seite, sondern irgendwo eingefügt sind, ist cht Diese gekürzte Fassung der Münsteraner Disserta-

thon ZU DPs zeigt schon eutliche Anzeigen der SCrecht einsichtig (Z. 7 / 9 ' 1' 11 2)
genwärtigen Umorientierung tonangebender Grup-Diese änge! In der Ausführung sollen den Wert des

Büchleins nıicht schmälern. Es versucht in Küurze — PCIH erhalb der Exegese des en Testaments, die
informieren. Wie der Verfasser selbst angibt, soll muıt dem ‚Oonzep! „kanonische Schriftauslegung” AT-

„ PP€tlt  44 machen auf weitere, eingehendere Be- ıten.
Der Verfasser bestätigt der N!  ng (15—-26),schäftigung mıit der jeweiligen Ganzschrift 1Nes Pro-
da{f „die ekonstruktion des ursprünglichen Text-phetenbuches und größeren ommentaren.

ANZ Roswitha nfriet willens” als el torisch-kritischer Fxegese uch
seine 1! nicht aufgeben (16), und baut

über die Auslegungsgeschichte se1ıt dem Jahrhun-
dert den Tagehorizon( diesem Psalm auf. Ausge-a VON 1C} des 'ortfes. legt werden soll der masoretische lext seinem

Skizzen Uen Sonntagslesungen. (344) Ohannes
Verlag, Einsiedeln Geb. 38,—. Kontext, welcher Interpretationsschlüssel den

iınzeltex! ZUu berücksichtigen ist die
Aus dem großen Schatz selines angreichen theo- ezeptionsgeschichte soll der Weg ktua-
logischen Forschens und Schaffens, der eien lisierung führen.
ertrautheit muit der eiligen Schrift, schöp der be- In ]ner n  yse der poetischen Struk; wird eine

Abgrenzung jedes Bikolons und eine Beschreibungeutende Schweizer Gottesgelehrte Hans Urs Von
althasar seine kurzen etrachtungen den Lesun- der on Text geboten. Der stichometri-
en der nn  ge und uch bedeutender liturgischer schen“” ethi nach ‚OTe| wird als 'erıum
Fest- und Gedächtnistage des irchenjahres Weih- der Aufteilung die rage ZUT elıte gestellt, ob „Sinn-
nachten, Marias Mutterschaft / Weihnachtsoktav. Er- und ormeinheiten eckung kommen“ 28).
scheinung des Herrn, hristi Himmelfahrt, TON- Ergebnis wird eine kolometrische Rekonstruktion
el  m, Herz Jesu, Gründonnerstag, rfreitag, des Psalms präsentiert (mit Angabe der Gra-
Ssterna: und auch Heiliger ben! ın den drei DPe- phemzahl), durch die der gedrängte Anfang
rikopenzyklen. OTrWO! zZ.u diesen „Skizzen u des Psalms Dereıts optisch klar Auge fällt.
den drei iftlesungen“ TL der Verfasser kund, Die gr  yse der syntaktischen ktur“ 66-111)
daß cht seine Absicht sel, „fertige odelle für bietet neben SENAUECT echenscha: über syntaktische

Konstruktionen uch schon semantische HinweiseeiINe Oomuilie oder die persönliche Betrachtun Z.U lie-
fern, sondern NUuT gungen dafür, die jeder und NU!en mıit Auswertung. Die Ta-
Benützer nach seinem Geschmack auswählen kann“”. belle den ePP 99—102) ist aufgrun« des verklei-
Vor em versucht Hans Urs VO)  - Balthasar die nerten Druckbildes leider schlecht es| Von den
durchgehendenveder drei Lesungen herauszu- wel Abdrucken der Übersetzung 1, 36—-141)
eben soweit dies ben möglich ist, da die 7zweite muıiıt dem se! nützlichen Unterschied, dafß der
Lesung her ıner kontinmwerlichen Abfolge der elin- zweiten durch verschiedeneendie Textge-
zeliInen rlefe des Neuen Testaments entnommen ist es:e (in Teilpsalmen) Okumentiert wird, hätte

und eine einpragsame gedankliche Einheit heraus- erf. sich erstere Sparen können.
zustellen. ıner „Gliederung des extes  44 142-160) bietet
Wer sich zumindest eın wenig mıt dem eologi- erft. Strukturschema und -beschreibung der Teil-
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• RENKER ALWIN, Propheten - das Gewissen Israels. 
Anregungen für Unterricht und Verkündigung. Her­
der, Freiburg 1990 (128). Kart. DM 19,80. 

Der Verfasser zeichnet anband von fünf Propheten­
gestalten die Botschaft und Bedeutung der Prophe­
ten für den Glauben des Gottesvolkes. Jede Prophe­
tengestalt ist geschlossen dargestellt, sodaß der Leser 
die wichtigsten Informationen zu jedem der fünf Pro­
pheten unabhängig davon erhält, ob er die anderen 
Abschnitte bereits gelesen hat oder nicht. Die fünf 
Propheten sind Amos und Hosea, die im Nordreich 
aufgetreten sind, die beiden Propheten des 
Südreichs, Jesaja und Jeremia, und der Exilprophet 
Deuterojesaja. 
Nach einer Einführung zum Propheten und seiner 
Zeit folgen die Hauptthemen der Verkündigung, 
wobei in die Ausführungen sehr oft die entsprechen­
den Propheten-Texte integriert sind. 
Das Buch ist vielfältig illustriert, wobei der Bildquel­
lennachweis selten gegeben ist, z. B. 45, 71, 93, 98 
bzw. nicht immer stimmt (z. B. 88); die Rolle auf 89 ist 
verkehrt gedruckt. Man würde sich auch wünschen, 
daß der Zusammenhang zwischen Text und Bild ex­
plizit gemacht würde. Warum einige (der sehr selten 
verwendeten) Anmerkungen nicht am Ende der 
Seite, sondern irgendwo eingefügt sind, ist nicht 
recht einsichtig (z. B. 75, 96, 109, 111/2). 
Diese Mängel in der Ausführung sollen den Wert des 
Büchleins nicht schmälern. Es versucht in Kürze zu 
informieren. Wie der Verfasser selbst angibt, soll es 
"Appetit" machen auf weitere, eingehendere Be­
schäftigung mit der jeweiligen Ganzschrift eines Pro­
phetenbuches und größeren Kommentaren. (S. 7) 
Linz Roswitha Unfried 

• VON BALTHASAR HANS URS, Licht des Wortes. 
Skizzen zu allen Sonntagslesungen. (344). Johannes 
Verlag, EinsiedeIn 21992. Geb. DM 38,-. 

Aus dem großen Schatz seines umfangreichen theo­
logischen Forschens und Schaffens, aus der tiefen 
Vertrautheit mit der Heiligen Schrift, schöpft der be­
deutende Schweizer Gottesgelehrte Hans Urs von 
Balthasar seine kurzen Betrachtungen zu den lesun­
gen der Sonntage und auch bedeutender liturgischer 
Fest- und Gedächtnistage des Kirchenjahres (Weih­
nachten, Marias Mutterschaft/Weihnachtsoktav. Er­
scheinung des Herrn, Christi Himmelfahrt, Fron­
leichnam, Herz Jesu, Gründonnerstag, Karfreitag, 
Osternacht und auch Heiliger Abend) in den drei Pe­
rikopenzyklen. Im Vorwort zu diesen "Skizzen zu 
den drei Schriftlesungen" tut der Verfasser kund, 
daß es nicht seine Absicht sei, "fertige Modelle für 
eine Homilie oder die persönliche Betrachtung zu lie­
fern, sondern nur Anregungen dafür, die jeder 
Benützer nach seinem Geschmack auswählen kann". 
Vor allem versucht Hans Urs von Balthasar die 
durchgehenden Motive der drei Lesungen herauszu­
heben - soweit dies eben möglich ist, da die zweite 
Lesung eher einer kontinuierlichen Abfolge der ein­
zelnen Briefe des Neuen Testaments entnommen ist 
- und eine einprägsame gedankliche Einheit heraus­
zustellen. 
Wer sich zumindest ein wenig mit dem theologi-
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schen Werk des Verfassers vertraut gemacht hat, der 
weiß, daß es stets sein Bemühen war, tief in das Ge­
heimnis des offenbarenden Gottes in seinem Wort 
und in den Mysterien des Heils einzudringen. Daher 
geht es ihm auch in diesen Betrachtungen zu den Pe­
rikopen darum -, fern von einer bloßen Aktualisie­
rung des sonn- oder festtäglichen Gotteswortes für 
den etwa gegebenen äußeren Anlaß - den Empfän­
ger dieser Gottesbotschaft über eine rationale Er­
schließung hinaus zu jener inneren Betroffenheit zu 
führen, in der er Gottes Nähe und Gottes Wirken er­
fahren kann und darf. 
Ein Register über die behandelten oder auch nur zi­
tierten Stellen der Heiligen Schrift ergänzt diesen 
wertvollen Band. 
Linz Tose{ Hörmandinger 

BIBEL WISSENSCHAFT 

• TILLMANN NORBERT, "Das Wasser bis zum 
Hals!" Gestalt, Geschichte und Theologie des 69. 
PsaIms (MThA 20), Altenberge 1993. (345). Kart. 
DM 54,80. 
Diese gekürzte Fassung der Münsteraner Disserta­
tion zu Ps 69 zeigt schon deutliche Anzeigen der ge­
genwärtigen Umorientierung tonangebender Grup­
pen innerhalb der Exegese des Alten Testaments, die 
mit dem Konzept "kanonische Schriftauslegung" ar­
beiten. 
Der Verfasser bestätigt in der Einführung (15-26), 
daß er "die Rekonstruktion des ursprünglichen Text­
willens" als Ziel historisch-kritischer Exegese auch 
für seine Arbeit nicht aufgeben will (16), und baut 
über die Auslegungsgeschichte seit dem 18. Jahrhun­
dert den Fragehorizont zu diesem Psalm auf. Ausge­
legt werden soll der masoretische Text in seinem 
Kontext, welcher als Interpretationsschlüssel für den 
Einzeltext zu berücksichtigen ist (24-25). Über die 
Rezeptionsgeschichte im NT soll der Weg zur Aktua­
lisierung führen. 
In einer "Analyse der poetischen Struktur" wird eine 
Abgrenzung jedes Bikolons und eine Beschreibung 
der Funktion im Text geboten. Der "stichometri­
schen" Methode nach O. Loretz wird als Kriterium 
der Aufteilung die Frage zur Seite gestellt, ob "Sinn­
und Formeinheiten zur Deckung kommen" (28). Als 
Ergebnis wird eine kolometrische Rekonstruktion 
des PsaIms (60-65) präsentiert (mit Angabe der Gra­
phemzahl), durch die der gedrängte Stil am Anfang 
des Psalms bereits optisch klar ins Auge fällt. 
Die "Analyse der syntaktischen Struktur" (66-111) 
bietet neben genauer Rechenschaft über syntaktische 
Konstruktionen auch schon semantische Hinweise 
und nützliche Statistiken mit Auswertung. Die Ta­
belle zu den ePP (99-102) ist aufgrund des verklei­
nerten Druckbildes leider schlecht lesbar. Von den 
zwei Abdrucken der Übersetzung (106-111, 136-141) 
mit dem (sehr nützlichen) Unterschied, daß in der 
zweiten durch verschiedene Schrifttypen die Textge­
nese (in 3 Teilpsalmen) dokumentiert wird, hätte 
Verf. sich m. E. erstere sparen können. 
In einer "Gliederung des Textes" (142-160) bietet 
Verf. Strukturschema und -beschreibung der Teil-
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psalmen Grundschicht und Erweiterungen) als unschuldig verfolgten Gottesknecht auszuwelsen
einschliefßlich ommunikationsfunktion und
» rachfi

(280). „Die Situation des Psalmisten entspricht der
Aufteilung: 2 , 14c—-19; 31-34b Situation Jesu, deshalb Jesus der paradig-

(69 A), 6—14b; (69 B),5 (69 C) Die Wer- matische Psalmenbeter geschildert werden, dem
metaphorischer Sprache der Klage euchtet sich das Psalm dargestellte Geschick des leiden-

nicht ein: „Wi  erum ist eine Entwicklung VC  n den Gerechten 280)
In ınem letzten Schri: folgen „Aktu:  jJjerende stattuneigentlicher eigentlicher, Von metaphorischer

Sprache festzustellen.  “ (151, Vgl 148) Akutalisierende] Interpreta:  tionsansätze”“ 87-32
Abgesehen Von der Erkenntnis metaphorischer Spra- durch die der Exeget ach der unerläflichen Di-
che kompetenter, sehr „eigentlicher” Sprache stanzwahrnehmung sich mıt dem Text anfreunden
durch Ricoeur Onnte die ZaANZE Theologie unter Hierbei en „Analogien vVon Glaubenssitua-
diesem einpacken. Verft. zeigt jedoch selbst tionen VOor die entscheidende TUC. Ver-
Al anderer eın sehr intensives Verständnis ständnis des Bibeltextes 288) Assoziationen und
Metaphern auf: „Dieenageformulare Sind persönliche ugnisse sollen dazu dienen, „das Kri-
gerade aufgrund ihrer etaphori cht festgelegt sengespräch mıiıt sich mıit den en-
auf Gesichter des idens.  “ „SCHhoNn Kın- schen und mıit Gott Z führen“” und O viel-
dern ist die Semantık Scher etaphori cht €l erkennen, „‚Klage‘ eiIne jende
fremd“ Form menschlichen Betens seıin kann“ (288). Seeli-

Kapitel „Das semantische ventar“” 1—2 sche e, onskrise und aubenskrise fin-
werden Bedeutungsgruppen zusammengeordnet den DPs Klageformular. Miıt ınem Zitat Von
und zugleich ein Glossar geboten SOWIe die the- Fromm wird die dynamischer en,
matische Komposition der Teilpsalmen anı der die der Stimmungswande: ennzeichnend ist,
Schlüsselthemen „Die verschlingenden Tiefen”, „Be- schrieben: „Der Ausgangspunk; ist Verzweiflung; SIE
freiung”, „Körpersprache”, „Attribute Gottes”, wird iner eichten Hoffnung, worauf der 'erfas-
„Selbst- und Fremdbezeichnung‘” (Ps 69A) und eiıne noch tiefere Verzweiflung verfällt, auf die
„Hohn-Schande-Scham“”, „Feindliches an 0 mut einer tärkeren ung reaglert; schließlich
„Verwünschungen”“ (Ps 69B) dargestellt. Wie ist hier sturzt die erzweiflung, und erst jetzt 5C-
der Satz ZU verstehen, pr' als eın Zeugnis der ihm, die Verzweiflung ganz überwinden.
schweren Glaubenskrisen und innerjJüdischen Aus- Seine Stimmung hat sich jetzt endgültig gewandelt.”
einandersetzungen der nachexilischen Zeit Über- Dieser Prozef( hat nach Jaschke nter-
gang Von plakativ ormuliert Kultreligion schied ZUm Atheisten TOMM die Gottesbeziehung
Gesetzreligion betrachtet werden“” kann (238-239)? Zentrum Folgenden Verf.
erbunden muit der stark tonten CANOtOomMuUeEe ZWI1- Baldermanns Psalmendidaktik ein. Zur Institutions-
schen iner „tempeltheologisc orlentierten Rich- krise: „Ein Fifer das Haus Gottes, der sich der

‘ und den „eschatologisch orientherten (und uch Psalm 69) orlentiert, wird sich vVon
Kreiseln|“ prophetischer Provenienz (237, 243, steinernen Gebäuden, mächtigen Insi  J1onen und
„Ebenso wıe 69 ist S-  — hierokratisch-kul- überhaupt von Uen Außerlichkeiten abwenden und

sondern prophetisch-eschatologisch geprä: die ung 'es VOT Hem Menschen selbst
249) und der Beschreibung Von „Jesu kritischelr] Ein- suchen mussen.  ar  € p  eute könnten sich jene
stelung ZUT Tempelideologie, Tempelbetrieb gaglıerten tholiken auf das Psalmenbuch berufen,
und seinen Betreibern‘ (268), der sich der propheti- die sich gegen den entmündigenden römischen Zen-
schen Linie eremia, anschließt, könnten sölche FOr- SMUS wehren und wIıe der Verfasser Von

mulierungen Sinn ıner Prophetenanschlußtheo- 69 christlichen Basisgruppen nach egen
TE mifßverständlich SeI. gelebten Glaubens suchen.  0 (31 Zur Glaubenskrise:
Der Dbschnitt „Redaktionsgeschichte” 246-261) bie- „Daß die Wunde der ‚Ottesierne viele Naächte des
tet das, wWas  d die „kanonischer Schriftausle- Glaubens blutet und cht n  z eın pPaaIi enge-
44 ausmacht, nämlich nicht LUr eiıne Nachzeich- spräche kostet dafür ist eın eindrucksvol-
IU der Redaktionsvorgänge, sondern uch deren les ispiel”
interpretatıve en, die sich 17 Kontext eines „Das Wasser DIS Hals!” hat als elgruppe wohl
extes niederschlagen. doch diejenigen, die sich fachexegetisch betätigen,
Interessant ist die Beobachtung ıner parallelen das Kapitel ist alle kirchlichen Mitarbeiter
‚omposition der D’s-Kette 69—/0 Z D’s 4  4W  (} (ohne des- und Mitarbeiterinnen sehr lesenswert.
sen ttelteil Ps .6  's der ja in den 14-18 eine AnNZ/FassSau Franz Böhmuisch
unabhängige Überlieferung des Ds 70 bietet. Die Ps-
ette 69—70 onnte fürs AU  40 strukturelles Vorbild g-
wWesen semin. Abschnitte über Einordnung der Ps- SCHREINER JOSEF, Leben ach der Weisung
Kleingruppe 69—71 Davidpsalter und die Gottes. Gesammelte Schriften Theologie des Ai-
Überschrift schließen diesen Teil ab. ten Testaments, Herausgegeben V{( FErich Zenger
Eine Analyse Z „Psalm ın der Passionsgeschichte ZUm Geburtstag des UftOrTrS. Echter, Würzburg
Jesu  “ 62-28 zeigt die ntl. Relecture der Pss und 199  9 (402). Ppb. 530,40 /DM 68,—.
69 ewältigung des Kreuzestraumas auf und be- Der stattliche Band enthäalt des Jubilars,

damıiıt die Beschreibung der Rezeptionsge- welche den letzten ahren als Vorarbeiten für
chichte. der empelreinigung (Joh 2,13-22 parr) eine umfassendere arstellung der Theologie des Al-
und der Kreuzigungsdarstellung 5,20b—41 ten 1estaments entstanden SiNd. Die meısten Von ih-
parr) haben die /itate us DPs die Funktion, Jesus en sind diversen estschriften erschienen, eın
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psalmen 60 A-C (Grundschicht und Erweiterungen) 
einschließlich Kommunikationsfunktion und 
Sprachfigur. Aufteilung: VV 2-5; 14c-19; 31-34b 
(69 A), 6-14b; 20-30b (69 B), 35-37 (69 Cl. Die Wer­
tung metaphorischer Sprache in der Klage leuchtet 
mir nicht ein: "Wiederum ist eine Entwicklung von 
uneigentlicher zu eigentlicher, von metaphorischer 
zu konkreter Sprache festzustellen." (151, Vgl. 148). 
Abgesehen von der Erkenntnis metaphorischer Spra­
che als kompetenter, sehr "eigentlicher" Sprache 
durch Ricoeur u. a. könnte die ganze Theologie unter 
diesem Leitwort einpacken. Verf. zeigt jedoch selbst 
an anderer Stelle ein sehr intensives Verständnis für 
Metaphern auf: "Die biblischen Klageformulare sind 
gerade aufgrund ihrer Metaphorik nicht festgelegt 
auf bestimmte Gesichter des Leidens." "Schon Kin­
dern ist die Semantik biblischer Metaphorik nicht 
fremd" (299). 
Im Kapitel "Das semantische Inventar" (161-245) 
werden Bedeutungsgruppen zusammengeordnet 
und zugleich ein Art Glossar geboten sowie die the­
matische Komposition der Teilpsalmen anhand der 
Schlüsselthemen "Die verschlingenden Tiefen", "Be­
freiung", "Körpersprache", "Attribute Gottes", 
"Selbst- und Fremdbezeichnung" (Ps 69A) und 
"Hohn-Schande-Scham", "Feindliches Handeln", 
"Verwünschungen" (Ps 69B) dargestellt. Wie ist hier 
der Satz zu verstehen, daß ,,69 B als ein Zeugnis der 
schweren Glaubenskrisen und innerjüdischen .Aus­
einandersetzungen der nachexilischen Zeit im Uber­
gang von - plakativ formuliert - Kultreligion zu 
Gesetzreligion betrachtet werden" kann (238-239)? 
Verbunden mit der stark betonten Dichotomie zwi­
schen einer "tempeltheologisch orientierten Rich­
tung" und den "eschatologisch orientierten 
Kreise[nl" prophetischer Provenienz (237, 243, 
"Ebenso wie 69 B ist 69 C nicht hierokratisch-kul­
tisch, sondern prophetisch-eschatologisch geprägt." 
249) und der Beschreibung von "Jesu kritische[r] Ein­
stellung zur Tempelideologie, zum Tempelbetrieb 
und seinen Betreibern" (268), der sich der propheti­
schen Linie (Jeremia) anschließt, könnten solche For­
mulierungen im Sinn einer Prophetenanschlußtheo­
rie mißverständlich sein. 
Der Abschnitt "Redaktionsgeschichte" (246-261) bie­
tet das, was die Stärke "kanonischer Schriftausle­
gung" ausmacht, nämlich nicht nur eine Nachzeich­
nung der Redaktionsvorgänge, sondern auch deren 
interpretative Leitlinien, die sich im Kontext eines 
Textes niederschlagen. 
Interessant ist die Beobachtung einer parallelen 
Komposition der Ps-Kette 69-70 zu Ps 40 (ohne des­
senMittelteil~s 40,6-12), der ja in den VV 14-18 eine 
unabhängige Uberlieferung des Ps 70 bietet. Die Ps­
Kette 69-70 könnte für Ps 40 strukturelles Vorbild ge­
wesen sein. Abschnitte über Einordnung der Ps­
~eingruppe 69-71 im 2. Davidpsalter und die 
Uberschrift schließen diesen Teil ab. 
Eine Analyse zu "Psalm 69 in der Passionsgeschichte 
Jesu" (262-286) zeigt die ntl. Relecture der Pss 22 und 
69 zur Bewältigung des Kreuzestraumas auf und be­
ginnt damit die Beschreibung der Rezeptionsge­
schichte. In der Tempelreinigung (Joh 2,13-22 parr) 
und in der Kreuzigungsdarstellung (Mk 15,20b-41 
parr) haben die Zitate aus Ps 69 die Funktion, Jesus 
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als unschuldig verfolgten Gottesknecht auszuweisen 
(280). "Die Situation des Psalmisten entspricht der 
Situation Jesu, deshalb kann Jesus als der paradig­
matische Psalmenbeter geschildert werden, an dem 
sich das im Psalm dargestellte Geschick des leiden­
den Gerechten erfüllt." (280) 
In einem letzten Schritt folgen "Aktualisierende [statt 
Akutalisierendel Interpretationsansätze" (287-326), 
durch die der Exeget nach der unerläßlichen Di­
stanzwahmehmung sich mit dem Text anfreunden 
will. Hierbei bilden "Analogien von Glaubenssitua­
tionen vor Gott" die entscheidende Brücke zum Ver­
ständnis des Bibeltextes (288). Assoziationen und 
persönliche Zeugnisse sollen dazu dienen, "das Kri­
sengespräch mit sich selbst ... , mit den Mitmen­
schen ... und mit Gott ... zu führen" und so viel­
leicht zu erkennen, daß ",Klage' eine befreiende 
Form menschlichen Betens sein kann" (288). Seeli­
sche Krise, Institutionskrise und Glaubenskrise fin­
den in Ps 69 ihr Klageformular. Mit einem Zitat von 
E. Fromm wird die Kraft dynamischer Psalmen, für 
die der Stimmungswandel kennzeichnend ist, be­
schrieben: "Der Ausgangspunkt ist Verzweiflung; sie 
wird zu einer leichten Hoffnung, worauf der Verfas­
ser in eine noch tiefere Verzweiflung verfällt, auf die 
er mit einer stärkeren Hoffnung reagiert; schließlich 
stürzt er in die tiefste Verzweiflung, und erst jetzt ge­
lingt es ihm, die Verzweiflung ganz zu überwinden. 
Seine Stimmung hat sich jetzt endgültig gewandelt." 
(295) Dieser Prozeß hat nach H. Jaschke - im Unter­
schied zum Atheisten Fromm - die Gottesbeziehung 
als Zentrum (298). Im Folgenden führt Verf. in I. 
Baldermanns Psalmendidaktik ein. Zur Institutions­
krise: "Ein Eifer für das Haus Gottes, der sich an der 
Bibel (und auch an Psalm 69) orientiert, wird sich von 
steinernen GebäudeI1r mächtigen Institutionen und 
überhaupt von allen Außerlichkeiten abwenden und 
die Wohnung Gottes vor allem im Menschen selbst 
suchen müssen." (308) "Heute könnten sich jene en­
gagierten Katholiken auf das Psalmenbuch berufen, 
die sich gegen den entmündigenden römischen Zen­
tralismus wehren und ähnlich wie der Verfasser von 
69 B in christlichen Basisgruppen nach neuen Wegen 
gelebten Glaubens suchen." (311) Zur Glaubenskrise: 
"Daß die Wunde der Gottesferne viele Nächte des 
Glaubens blutet und nicht nur ein paar Krisenge­
spräche kostet - dafür ist Psalm 69 ein eindrucksvol­
les Beispiel" (316). 
"Das Wasser bis zum Hals!" hat als Zielgruppe wohl 
doch diejenigen, die sich fachexegetisch betätigen, 
das letzte Kapitel ist für alle kirchlichen Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen sehr lesenswert. 
Linz/Passau Franz Blihmisch 

• SCHREINER JOSEF, Leben nach der Weisung 
Gottes. Gesammelte Schriften zur Theologie des Al­
ten Testaments, 11. Herausgegeben von Erich Zenger 
zum 70. Geburtstag des Autors. Echter, Würzburg 
1992. (402). ppb. S 530,4O/DM 68,-. 
Der stattliche Band enthält 18 Aufsätze des Jubilars, 
welche in den letzten Jahren z. T. als Vorarbeiten für 
eine umfassendere Darstellung der Theologie des Al­
ten Testaments entstanden sind. Die meisten von ih­
nen sind in diversen Festschriften erschienen, ein 
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Drittel Fachzeit:  en und mmelbänden. Die delt, dem sich auch die Öte des olkesP
Studien sind vier Themenbereiche geordnet. Der chen. UuSanı! ist der Druckfehler Mitte, da
erste, „Die rundbotschaft des Alten Jlestaments”, ein „Flehruf‘ u ınem „Fehlruf‘ wurde. Die tudie
beginnt mit der Abschiedsvorlesung „Gottes Orde- Z.U Ex 3,14: gg' iNnan F 3,14 unbedingtes Heils-

(1 Heil der Menschen“ (1 1-25), welche Von WO!]  - übersetzen“” 272-281) eistet ınen WI  gen
der prophetischen erkündigung her das Be- itrag dieser vieldiskutierten elle; S1e kann als
griffspaar „Recht und Gerechtigkeit” als das rund- Kernstück dieses elıles angesehen werden. Der
ma({fs eines gelingenden Lebens VOT Gott herausarbei- letzte eitrag: „‚ Vel  'atorische \ormel‘ und rechts-
tet. Lhe Aussage des über „Gottes Treue“” 26-—44) gültige Feststellung ten Testament (282-300)
und „Gottes ebe'  ‚44 erganzen die vorherge- geht den se1it als „deklarato: 'Orme s

henden Ausführun Form von heologisch ezeichneten Nominalsätzen estehen! „qQus iınem
reichhaltigen Begriffsstudien. Der nächste Beitrag Nomen und dem Personalpronomen der Person“”

nach und kommt dem Schl da{ß diese„kıin Volk durch den einen 64-82) geht dann
der rage nach, UrC| Israel sich Laufe seiner viel ‚her Feststellungen bestehender Tatsa-
wechselvollen Geschichte als eine e1| verstehen chen trachten und daher eiıINnen
onnte, und zeigt dabei auf, daß der aube nungstheologie‘  ‚04 B-  > auswertbar sind.
JHWH das durchgehend tragende Oment ist. Der Der vierte versammelt tudien den en.
abschließende Beitrag „Wirken des Geistes :es in Hıier findet 111an erstes unter dem 1ıte!l „Gottes
alttestamentlicher Sicht“ bringt cht gen durch ‚Ge' und ‚N!  en der Sicht
eine ausführliche mmentierung der klassischen der Psalmen“” (303—-327) eine bibeltheologische
Geist-Stellen (Ez 37; Jes 11; Joel und Num 11), die den Begriffen und LOH muit Gott Sub-
dern hat uch Cıe Trage der ‚Pn  al Blick und jekt. Anschließend folgen Auslegungen von drei
leıitet SOMUIt gut über ZUIN zweiten Teil, der den „Kon- en; Ps wobei ers auf
kretionen und Konsequenzen” gewidmet ist. die Beobachtung Verklammerung der Ps 341
Der rste ufsatz r  ‚wes Anspruch rund und hinzuweisen ist, weil damit auch der onische

Aspekt ın den Blick kommt, weiters Ps 356—-376),Grenze Vomn Toleranz deuterojesajanischer Theolo- der weiısheitlicher „Geschichte als Wegweli-‚44  g1e 139-158) geht Von der Frage a ob das ‚44  sung interpretiert, und schließlich der VC(uch S  N Problem Toleranz twas Z Sagen
und Ste| fest, da{fß ‚War die her geprägte L1- eDPs 119 (379—402). Wer also diesen Band

durch die Ausschließlichkeitsforderun aufmerksam hest, wird gewiß reichen Gewinn ha-

JHWHs Israel eine Freiheit läßt, und el bleibt ben. kıine Verklammerung der Aufsätze UTC| uer-
verweise hätte sicher nicht geschadet.uch. 731 Deuterojesaja eilic} gezeigt werden, ANZ Franz Hubmanndessen monotheistische Konzeption eine eue

1C| der Nichtisraeliten und dererals ZWal VOIl
Gott Dienst Genommene, ber cht ZU Dienst JOHANNES B./ FINK JOSGezwungene erlaubt. „Unter dem 1te| „Laßt uch (Hg.), Qumran kın 5Symposion. Grazer
mıit Gott versöhnen“ findet als näch- Theologische Studien, 15). Eigenverlag des Insti-
sStes ıne bibeltheologische tudie ZUu Buße und Um- Okumenische Theologie und atrologie der
kehr, die auch die Frage ach der ‚uhnenden Wir- I1UVverSI]| Graz 199  ‚e 220,—.kung der Opfer aufgreift. Ergänzt wird leser
ufsatz gleich anschliefßsend durch eiıne Verände- Angesichts der zahlreichen nsationsliteratur zl

TIThema ist sehr begrüßen, da{fß die Re-dese] WEe!] VOINl der „Wandlung ferate des bestens besetzten Grazer Symposionsdes Menschen prophetischer Sicht“ 177-194) rasch eröffentlic! wurden; mut diesem Sammel-ndelt und der anthropologische Spe‘ tärker
hereingenommen wird Die hebräische urzel band hat un eın jeder, der sich eingehender mut der

ihrer Doppe!  eu  g „lernen“” und „lehren“ Gemeinschaft Vonn,den Umgebung
entdeckten Schriften und deren FEinfl und Bedeu-S{tEe] Mittelpunkt des nächsten Autfsatzes „1heo- befassen mMO  e, eıne SO Unı Ochaktuellelo e ehren und lernen alttestamentlicher Sicht“ 'ormathon der and. Da zudem mut Prof. olb[195-217]); onnte ihn fast als ıne Darstellung

des atl. Theologietreibens bezeichnen. Den bschluß Referent uch eın scharfer Kritiker der gängıgen
ıne schöne tudie darüber, wIıe das VO)]

sichtenc WAaär, bekommt der Leser
Tier und om Verhältnis des Menschen zumm Tier LE-

unmuittelbaren nte] der Kontroverse u diese
‚emeinschaft und die en. ginnendet: „Der Herr enschen und Tieren (Ps 36,7)” Von VC  1E Die Einführung weiteren ınne sSte!l
das Referat von Sauer, „Offenbarungsreligion und

Der dritte Teil enthält Studien ZUINHN Pentateuch und 'USte Gotteserfahrung ım Gegenüber Kulturlanı
eginn mıit dem ufsatz „Zur Theologie der 'atrıar- (7—-28) dar, denn hier wird davon gehandelt, inwle-
chenerzählungen Genesis 12— 237- eın fern die Lebensbedingungen der uste die reli-
erster Teil ist historisch ausgerichtet und ach g10se Vorstellungswelt pragen. Dexinger gibt
den ängen sraels und des JHWH-Glaubens, der anschließend ınen kritischen Bericht dar-
zweiıte erhebt aus den Erzählungen, welcher das

ist. Anschlie-
über, \  W  Jas den ahren seıit der Entdeckung der

ırken es ıst, das darın bezeu en geschehen der leider noch nicht geschehen
Bend analysiert „Das ‚eDe!Jakobs Gen 32,10-13 st. ste! die wichtigsten Schriftfunde
255-271) mıit dem Ergebnis, daß sich eın Späa- VOT und ommenHe!: dabei gleichzeitig die Meinun-
tes, onell csehr bewußt plaziertes Stück han- gen der Forscher. Was die Archäologen und 1n
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Drittel in Fachzeitschriften und Sammelbänden. Die 
Studien sind in vier Themenbereiche geordnet. Der 
erste, "Die Grundbotschaft des Alten Testaments", 
beginnt mit der Abschiedsvorlesung "Gottes Forde­
rung zum Heil der Menschen" (11-25), welche von 
der prophetischen Verkündigung her das Be­
griffspaar "Recht und Gerechtigkeit" als das Grund­
maß eines gelingenden Lebens vor Gott herausarbei­
tet. Die Aussage des AT über "Gottes Treue" (26-44) 
und "Gottes Liebe" (45-63) ergänzen die vorherge­
henden Ausführungen in Form von theologisch 
reichhaltigen Begriffsstudien. Der nächste Beitrag 
"Ein Volk durch den einen Gott" (64-82) geht dann 
der Frage nach, wodurch Israel sich im Laufe seiner 
wechselvollen Geschichte als eine Einheit verstehen 
konnte, und zeigt dabei auf, daß der Glaube an 
JHWH das durchgehend tragende Moment ist. Der 
abschließende Beitrag" Wirken des Geistes Gottes in 
alttestamentlicher Sicht" (83-136) bringt nicht nur 
eine ausführliche Kommentierung der klassischen 
Geist-Stellen (Ez 37; Jes 11; Joel3 und Num 11), son­
dern hat auch die Frage der Spiritualität im Blick und 
leitet somit gut über zum zweiten Teil, der den "Kon­
kretionen und Konsequenzen" gewidmet ist. 

Der erste Aufsatz "Jahwes Anspruch - Grund und 
Grenze von Toleranz in deuterojesajanischer Theolo­
gie" (139-158) geht von der Frage aus, ob das AT 
auch zum Problem Toleranz etwas zu sagen habe, 
und stellt fest, daß zwar die vom Dtn her geprägte li­
teratur durch die Ausschließlichkeitsforderung 
JHWHs Israel keine Freiheit läßt, und dabei bleibt es 
auch. Bei Deuterojesaja kann freilich gezeigt werden, 
daß dessen monotheistische Konzeption eine neue 
Sicht der Nichtisraeliten und der Völker als zwar von 
Gott in Dienst Genommene, aber nicht zum Dienst 
Gezwungene erlaubt. "Unter dem Titel "Laßt euch 
mit Gott versöhnen" (159-176) findet man als näch­
stes eine bibeltheologische Studie zu Buße und Um­
kehr, die auch die Frage nach der sühnenden Wir­
kung der Opfer aufgreift. Ergänzt wird dieser 
Aufsatz gleich anschließend durch eine Verände­
rung des Blickwinkels, wenn von der "Wandlung 
des Menschen in prophetischer Sicht" (177-194) ge­
handelt und der anthropologische Aspekt stärker 
hereingenommen wird. Die hebräische Wurzel LMD 
in ihrer Doppelbedeutung "lernen" und "lehren" 
steht im Mittelpunkt des nächsten Aufsatzes (" Theo­
logie lehren und lernen in alttestamentlicher Sicht" 
[195-217]); man könnte ihn fast als eine Darstellung 
des atl. Theologietreibens bezeichnen. Den Abschluß 
bildet eine schöne Studie darüber, wie das AT vom 
Tier und vom Verhältnis des Menschen zum Tier re­
det: "Der Herr hilft Menschen und Tieren (Ps 36,7)" 
(218-233). 

Der dritte Teil enthält Studien zum Pentateuch und 
beginnt mit dem Aufsatz "Zur Theologie der Patriar­
chenerzählungen in Genesis 12-36" (237-254). Sein 
erster Teil ist historisch ausgerichtet und fragt nach 
den Anfangen Israels und des JHWH-Glaubens, der 
zweite erhebt aus den Erzählungen, welcher Art das 
Wirken Gottes ist, das darin bezeugt ist. Anschlie­
ßend analysiertS. "Das Gebet Jakobs (Gen 32,10-13)" 
(255-271) mit dem Ergebnis, daß es sich um ein spä­
tes, redaktionell sehr bewußt plaziertes Stück han-
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delt, in dem sich auch die Nöte des Volkes ausspre­
chen. Amüsant ist der Druckfehler S. 264 Mitte, da 
ein "Flehruf" zu einem "Fehlruf" wurde. Die Studie 
zu Ex 3,14: "Soll man Ex 3,14 als unbedingtes Heils­
wort übersetzen" (272-281) leistet einen wichtigen 
Beitrag zu dieser vieldiskutierten Stelle; sie kann als 
Kernstück dieses Teiles angesehen werden. Der 
letzte Beitrag: ",Deklaratorische Formel' und rechts­
gültige Feststellung im alten Testament" (282-300) 
geht den seit G. V. Rad als "deklaratorische Formel" 
bezeichneten Nominalsätzen bestehend "aus einem 
Nomen und dem Personalpronomen der 3. Person" 
(282) nach und kommt zu dem Schluß, daß diese 
Sätze viel eher als Feststellungen bestehender Tatsa­
chen zu betrachten und daher für eine "Anrech­
nungstheologie" (300) nicht auswertbar sind. 
Der vierte Teil versammelt Studien zu den Psalmen. 
Hier findet man als erstes unter dem Titel "Gottes 
Verfügen durch ,Geben' und ,Nehmen' in der Sicht 
der Psalmen" (303-327) eine bibeltheologische Stu­
die zu den Begriffen NTN und LQH mit Gott als Sub­
jekt. Anschließend folgen Auslegungen von drei 
Psalmen; Ps 22 (328-355), wobei u. a. besonders auf 
die Beobachtung zur Verklammerung der Ps 3-41 
hinzuweisen ist, weil damit auch der kanonische 
Aspekt in den Blick kommt, weiters Ps 78 (356-376), 
der in weisheitlicher Art "Geschichte als Wegwei­
sung" interpretiert, und schließlich der von B. Duhm 
so verspottete Ps 119 (379-402). Wer also diesen Band 
aufmerksam liest, wird gewiß reichen Gewinn ha­
ben. Eine Verklammerung der Aufsätze durch Quer­
verweise hätte sicher nicht geschadet. 
Linz Franz D. Hubmann 

• BAUER JOHANNES B./FlNK JOSEF/GALTER 
HANNES D. (Hg.), Qumran. Ein Symposion. (Grazer 
Theolo~e Studien, Bd. 15). Eigenverlag des Insti­
tuts für Okumenische Theologie und Patrologie der 
Universität Graz 1993. (216). S 220,-. 
Angesichts der zahlreichen Sensationsliteratur zum 
Thema Qumran ist es sehr zu begriißen, daß die Re­
ferate des bestens besetzten Grazer Symposions so 
rasch veröffentlicht wurden; mit diesem Sammel­
band hat nun ein jeder, der sich eingehender mit der 
Gemeinschaft von Qumran, den in ihrer Umgebung 
entdeckten Schriften und deren Einfluß und Bedeu­
tung befassen möchte, eine solide und hochaktuelle 
Information in der Hand. Da zudem mit Prof. Golb 
als Referent auch ein scharfer Kritiker der gängigen 
Ansichten zugegen war, bekommt der Leser sogar 
unmittelbaren Anteil an der Kontroverse um diese 
Gemeinschaft und die Rollen. Doch beginnen wir 
von vorne: Die Einführung im weiteren Sinne stellt 
das Referat von G. Sauer, "Offenbarungsreligion und 
WUste - Gotteserfahrung im GegenUber zum Kulturland" 
(7-28) dar, denn hier wird davon gehandelt, inwie­
fern die Lebensbedingungen in der Wüste die reli­
giöse Vorstellungswelt prägen. F. Dexinger gibt 
anschließend (29-62) einen kritischen Bericht dar­
über, was in den 4S Jahren seit der Entdeckung der 
Rollen geschehen oder leider noch nicht geschehen 
ist. Ausführlich stellt er die wichtigsten Schriftfunde 
vor und kommentiert dabei gleichzeitig die Meinun­
gen der Forscher. Was die Archäologen in und um 
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getan haben und och Derichtet sehr DOHMEN CHRISTOPH
JS M TOS! der Kurator des kannten Bıblıscher Kanon WArum und WOZU? Eine Kanontheolo-
pp' of the n erusalem, wobei cht

1990 36 ,—
aestiones Disputatae 137) Herder, Freiburg

versaumt diversen Spekulationen klar ntgegenzu-
treten (63-72) der Österreichische Alt-
meıster der Qumranforschung, beschreibt vornehm- Vorliegender Versuch nerTr Kanontheologie ist U5

der „sekteneigenen” Schriften das Leben Gesprächen tholischen und 1Nes evangeli-
der emeinschaft und die religiöse usrichtung schen Alttestamentlers erwachsen. Der

ber die Von der SKUSS1ION ıIINn iNe SC}(73-835) Mıt dem Beitrag Va Golb, „Die Ent-
deckung der Ssie Judäas Erklärungsversuche Theologie DZw e der angestoßene
87-116) gleichsam der kontroversielle Teil aktuelle Kanondebatte (11-26) benennt die Kanon-
des Buches Miıt zehn „Anomalien” möchte er LLaIlı- werdung den kanonischen Prozeß) und den Kanon-
liıch ZEISECN, daß die übliche Interpretation der Sied- abschluß Abgrenzung, Umfang) Grunı  emen
lung und des Rollenfundes unhaltbar 1St Qumran sSe1 unı ısKuhe: ıhre Verhältnisbestimmung anı
her CeiN! „Festung denn „Kloster BCeWESECH, der Position von >  G hiılds Kanonisierung des
und die Schriften cht Von den „Esse- „Endtextes’  08 macht den kanonischen Prozef( nicht

sondern vielmehr den Bibliotheken Jeru- anglos und bedeutet eıne ivellierung des Ge-
salems Dieser Position stellt anschließend Talmon wachsenen muıt Spannungen

einer der Von ‚OIlb angegriffenen „Verfechter der purenV Abschlufßß des Kanons bzw Teile
en Ideen'  n cht minder pointier! eigene vorers!| Beispiel VvVon Koh 914 mut
gegenüber. Sie wesentlichen darin, da{(ß 1inem Exkurs rage V Kanon und Inspiration
die Qumran-Leute diep er cht be- Koh 11 als Wort ZUr Inspiration Weisheitslite-
nNnnten religiösen rupplerung darstellten, we!l ra| Schriftinspiration Ooment der Ge-
als ine „messianisch millenarische Protestbewe-

sind untrennbar verbunden Für den Pentateuch
meinde-Gründung (Israe‘  er Kirche) und Kanon

e Konfrontation mıiıt dem rusalemer
tablissement verwiıckel war‘  44 146) Als e1INE sOlche (54-68) signalisiert der des Mose
kann S16 weder „mönchisch“” noch uch „zölibatär“” 34,191012 Ende und Verschriftung) der
BCWESECNH SeCIN, denn wohl das Leben der durch Mose vermüittelten enbarung (Dtn

und zugleic! den Übergang kanonischen3l  ung gegolten hat ISst nicht auf die anderen „La-
ger die zweifellos gegeben haben muß über- Prozefis (Werden der Oora, Kanonisierung (hıtera-

Wenn also nach on UrC| die Qumran- rische usgrenzung derenJora vgl Jos
funde „das damalige Judentum intern och G) Ein kExkurs über die SC}on
differenzierter geworden 1st dann rscheint und altorientalischen Ursprünge der Kanonforme!
uch die Frage, WI] Qumran und die frühen Christen besser Wortlautsicherungs- bzw Textsicherungsfor-
zueinander stehen, die Kirchschläger anschlie- mel‘ (80) das hohe Alter und die verschiedenen
Bßend behandelt (1 unter eu Blick- onen dieses rSst verhältnismäßig Sspat
winkel 1St dann gewißN‚ers!wichtiger (Dtn 13.1 Jer 36,32 Koh Spr be-
Verständnishintergrund ber dennoch LIUFE gegnenden Ausdrucks vVon hervorgehobener „CIIU-
unter anderen em bedeutet das tudium der nenter ıteratur'  44 81)

Vom kanonischen Prozeß ZUIN Kanon (91—-1 13)Funde NIC| anderes, als den Auftrag des Lehramtes
erfüllen, da{fß die Exegenten dem biblischen gilt dem Weg VOnn der Konservierung durch Fort-

große Aufmerksamkeil chenken sollen Un- schreibung NIC| weglassen‘) Abgrenzung
ter diesem Gesichtspunkt faßt ZUSaIMMEN, Was durch Sammlung und EWIC|  ng „NIC
sich über die Beziehungen von Johannes dem aufer, gen Kanon entste! als „Fortschreibungsprozeß“
Jesus und der frühen Christengemeinde Z Qumran (93 muıt 5Spuren in Kanonforme! mMutL
Sag äft Mehr Schatten des Offentliıchen nter- Pentateuch- und Prophetentexten; maisgebende Ble-

S{Ee! dagegen die Tage, Was die Funde ZUI Er- mente sindel eben Alter der Schriften, Ansehen
hellung der Überlieferung und der kanonischen Gel- der Autoren Vor!  1C| Ar'!  on des lau-

der atl Schriften beitragen Durch den bens, ntsprechung Tora, Akzeptanz durch die
ausgezeichneten Bericht von arböck, „Bibeltexte Gemeinde (96) Der XKurs ZUuU Kanon und
S  < der ISie Qumran und das Ite esiamen. ichkeit (98—104) betont die Bedeutung der
189—-204), ernt (la sehr schnell weilc. unschal  ar ichkeit für die Bildung eine sprachlichen und
wertvolle FEinblicke 1115 dieses Material gewä. haltlichen ‚regula fidei und 1€e] den Weg der
Den Abschlußfß das Referat Koch, „Israe- cChriftkultur in Israel Abschließend deuten die
ıtısche Heilserwartungen 4US der Zeıt zwischen den Te- Autoren CIMNSEC Konsequenzen der vorgelegten Ein-
tamenten Die Apokalyptik” anı der ıchten 11}  -} die Kanonwerdung n gepragte Fort-
Menschensohnerwartung entfaltet der amburger schreibung (Durchdringung VO)  $ TE1NEN NEeUuerTr reli-
Emeritus es estamen! und Spezlalist die Erfahrung und schriftgelehrter Rückbindung
apokalyptische Literatur die große eu| des Vorstellungen unı Sprache der bewährten Tadı-
zwıischentestamentlichen Schrifttums das Ver- tion) 1st Tinzip der Theologie des und der Theo-
ständnis des Neuen Testaments Mit diesem Blick logie überhaupt Für die Systematik ISL das
das größere schlie(ßt siıch der Kreis, und das Wort vVon der ‚sola Scrıptura auf die Schrift als
o  S das INa  - sich ul  n Qumran machen kann, ‚ANUNMNA eologiae hier eu Z bedenken, ‚;benso die
erscheint stens abgerundet 1€| und pannungen „‚Pluralismus’) Kanon
INZ Franz Hubmann als TUC| VvVon Lebendigkeit und Herausforde-
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Qumran getan haben und noch tun, berichtet sehr 
präzise M. Broshi, der Kurator des bekannten 
"Shrine of the Book" in Jerusalem, wobei er es nicht 
versäumt, diversen Spekulationen klar entgegenzu­
treten (63-72). K. Schubert, der österreichische Alt­
meister der Qumranforschung, beschreibt vornehm­
lich anhand der "sekteneigenen" Schriften das Leben 
der Gemeinschaft und die religiöse Ausrichtung 
(73-85). Mit dem Beitrag von N. Golb, "Die Ent­
deckung in der WiJste Judiins - neue Erkliirungsversuche" 
(87-116), beginnt gleichsam der kontroversielle Teil 
des Buches. Mit zehn "Anomalien" möchte er näm­
lich zeigen, daß die übliche Interpretation der Sied­
lung und des Rollenfundes unhaltbar ist: Qumran sei 
eher eine "Festung" denn ein "Kloster" gewesen, 
und die Schriften stammten nicht von den "Esse­
nern", sondern vielmehr aus den Bibliotheken Jeru­
salems. Dieser Position stellt anschließend S. Talmon 
als einer der von Golb angegriffenen" Verfechter der 
alten Ideen" (112) nicht minder pointiert seine eigene 
gegenüber. Sie besteht im wesentlichen darin, daß 
die Qumran-Leute die Spitze einer bisher nicht be­
kannten religiösen Gruppierung darstellten, welche 
als eine "messianisch-millenarische Protestbewe­
gung ... in eine Konfrontation mit dem Jerusalemer 
Etablissement verwickelt war" (146). Als eine solche 
kann sie weder "mönchisch" noch auch "zölibatär" 
gewesen sein, denn was wohl für das Leben in der 
Siedlung gegolten hat, ist nicht auf die anderen "La­
ger", die es zweifellos gegeben haben muß, zu über­
tragen. Wenn also nach Talmon durch die Qumran­
funde primär "das damalige Judentum intern noch 
differenzierter" (170) geworden ist, dann erscheint 
auch die Frage, wie Qumran und die friihen Christen 
zueinander stehen, die W. Kirchschläger anschlie­
ßend behandelt (173-187), unter einem neuen Blick­
winkel: Qumran ist dann gewiß ein äußerst wichtiger 
Verständnishintergrund, aber dennoch nur einer 
unter anderen. Zudem bedeutet das Studium der 
Funde nichts anderes, als den Auftrag des Lehramtes 
zu erfiillen, daß die kath. Exegenten dem biblischen 
Umfeld große Aufmerksamkeit schenken sollen. Un­
ter diesem Gesichtspunkt faßt K. zusammen, was 
sich über die Beziehungen von Johannes dem Täufer, 
Jesus und der friihen Christengemeinde zu Qumran 
sagen läßt. Mehr im Schatten des öffentlichen Inter­
esses steht d~gegen die Frage, was die Funde zur Er­
heilung der Uberlieferung und der kanonischen Gel­
tung der atl. Schriften beitragen. Durch den 
ausgezeichneten Bericht von J. Marböck, "Bibeltexte 
aus der WiJste. Qumran und das Alte Testament" 
(189-204), lernt man sehr schnell, welch unschätzbar 
wertvolle Einblicke uns dieses Material gewährt. 
Den Abschluß bildet das Referat von K. Koch, "Israe­
litische Heilserwartungen aus der Zeit zwischen den Te­
stamenten: Die Apokalyptik" (205-216). Anhand der 
Menschensohnerwartung entfaltet der Hamburger 
Emeritus für Altes Testament und Spezialist für die 
apokalyptische Literatur die große Bedeutung des 
zwischentestamentlichen Schrifttums für das Ver­
ständnis des Neuen Testaments. Mit diesem Blick in 
das größere Umfeld schließt sich der Kreis, und das 
Bild, das man sich nun von Qumran machen kann, 
erscheint bestens abgerundet. 
Linz Franz D. Hubmann 
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• DOHMEN CHRISTOPH / OEMING MANFRED, 
Biblischer Kanon warum und wazu? Eine Kanontheolo­
gie (Quaestiones Disputatae 137). Herder, Freiburg 
1990. (132). DM 36,-. 

Vorliegender Versuch einer Kanontheologie ist aus 
Gesprächen eines katholischen und eines ~vangeli­
schen Alttestamentlers erwachsen. Der Uberblick 
über die u. a. von der Diskussion um eine Biblische 
Theologie bzw. eine Mitte der Schrift angestoßene 
aktuelle Kanondebatte (11-26) benennt die Kanon­
werdung (den kanonischen Prozeß) und den Kanon­
abschluß (Abgrenzung, Umfang) als Grundthemen 
und diskutiert ihre Verhältnisbestimmung anhand 
der Position von B. S. Childs: Kanonisierung des 
"Endtextes" macht den kanonischen Prozeß nicht be­
langlos und bedeutet keine Nivellierung des Ge­
wachsenen mit seinen Spannungen. K. 11 illustriert 
Spuren vom Abschluß des Kanons bzw. seiner Teile 
vorerst am Beispiel von Koh 12,9-14 (30-54) mit 
einem Exkurs zur Frage von Kanon und Inspiration 
<Koh 12,11 als Wort zur Inspiration d. Weisheitslite­
ratur?): Schriftinspiration als Moment der Ge­
meinde-Gründung (Israels/der Kirche) und Kanon 
sind untrennbar verbunden. Für den Pentateuch 
(54-68) signalisiert der Tod des Mose Dtn 
34,1-9.10-12 Ende und Abschluß (Verschriftung) der 
durch Mose vermittelt~ Offenbarung (Dtn 1,5; 
31,24) und zugleich den Ubergang vom kanonischen 
Prozeß (Werden der Tora) zur Kanonisierung (litera­
rische Ausgrenzung der Schriftlichen Tora: vgl. Jos 
1,7; Dtr G). Ein Exkurs über die biblische Funktion 
und altorientaIischen Ursprünge der Kanonformel, 
besser ,Wortlautsicherungs- bzw. Textsicherungsfor­
mel' (SO) zeigt das hohe Alter und die verschiedenen 
Funktionen dieses bibIisch erst verhältnismäßig spät 
(Dtn 4,2; 13,1; Jer 26,2; 36,32; Koh 3,14; Spr 30,1) be­
gegnenden Ausdrucks von hervorgehobener "emi­
nenter Literatur" (81). 
K. 111. Vom kanonischen Prozeß zum Kanon (91-113) 
gilt dem Weg von der Konservierung durch Fort­
schreibung (,nichts weglassen') zur Abgrenzung 
durch Sammlung und Gewichtung (,nichts hinzufü­
gen'). Kanon entsteht als "Fortschreibungsprozeß" 
(93,97) mit Spuren in Kanonformeln, im Umgang mit 
Pentateuch- und Prophetentexten; maßgebende Ele­
mente sind dabei neben Alter der Schriften, Ansehen 
der Autoren u. a. vorbildliche Artikulation des Glau­
bens, Entsprechung zur Tora, Akzeptanz durch die 
Gemeinde (%). Der Exkurs zu Kanon und Schrift­
lichkeit (98-104) betont die Bedeutung der Schrift­
lichkeit für die Bildung einer sprachlichen und in­
haltlichen ,regula fidei' und skizziert den Weg der 
Schriftkultur in Israel. - Abschließend deuten die 
Autoren einige Konsequenzen der vorgelegten Ein­
sichten in die Kanonwerdung an: geprägte Fort­
schreibung (Durchdringung von Freiheit neuer reli­
giöser Erfahrung und schriftgelehrter Rückbindung 
an Vorstellungen und Sprache der bewährten Tradi­
tion) ist Prinzip der Theologie des NT und der Theo­
logie überhaupt (106f). Für die Systematik ist das 
Wort von der ,sola scriptura' auf die Schrift als 
,anima theologiae' hier neu zu bedenken, ebenso die 
Vielfalt und Spannungen (,Pluralismus') im Kanon 
als Ausdruck von Lebendigkeit und Herausforde-
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(108), inbesondere die Bedeutung des atl. Ka- 'onironde: „Kommt noch hinzu, eine Re-
LO als Grundlage den jüdisch-christlichen Dia- Zierung, taatsbeamte oder Richter Gesetze erlassen, die
log. sich eigenen O!  e! nteresse einflußreicher
‚EW und Schwierigkeit vieler dieser Fragen Vel- Kreise oder ner!  en der Mehrheit orientieren,
langen nach weiterer Ausfaltung und Exemplifizie- SO ist das ethische ‚a0S perfe)  D 86). er!

dieser dankenswerten, vielschichtigen ‚Prole- 1st eute ausschliefßlich Sache iner gesetzgeben-
gomena‘’ Z iner ontheologie, die muit ınem den Versa:  ung, ZUN eispiel des Bundestages,
äüchen ıteraturverzeichnis beschlossen werden. ESsEe| Z.U erlassen; und anzunehmen, da{fß bibli-
Graz Johannes rböc!| schen ıten die Gesetzgebung era! amateurha:

gehandhabt wurde, erscheint reichlic| NalVv.
Interessant ist eın erDl1iC über die Propheten Isra-

OPPJOHANNA, 'sraels ropheten Gottes Zeugen els am Ende des Buches, der Zeit und Ort ihres
heute. Zugänge den Prophetenbüchern des Alten auf einen 1C| erschlie(t. Fine Literaturliste
]Testaments. Bonifatius, Paderborn 1991 (253). fehlt. Gie hätte gezeigt, daß bei den taten deutsche

36,80. xegeten gegenüber deutschen rdadınalen stark be-
Die Schriftpropheten sraels werden diesem Buch nachteiligt worden Sind.

onologischer Reihenfolge auf zeıtge- Leonding Eva Drechsler
schic!  en Hintergrund dargestellt. wendet
sich nach der Intention der utorın interessierte, a HENGEL SCHWEMER ANNAheologisch jedoch nicht vorgebildete Leser, denen
die Aktualität der prophetischen vermuittelt (Hg.), Königsherrschaft Gottes und himmlischer
werden soll. Tatsächlich enth: das Buch eine Fülle ult ım Judentum, Im Christentum und In der enl-
Von Informationen unden. och wird der Leser SEISC} Welt 55). Mohr, Tübingen

199  —_ 278,—.andererseits manchmal ungeNau und unvollständi;
ormiert, cht zule! uch UTrC| mıiıt großer GSi- Zum seiner angreichen Arbeit über „KÖö-
cherheit ingestellte Sätze, die mut der Zeit intensives nigtum, Königsherrschaft und (3(8 es den
Mißtrauen CIZCUSECN. „Den gläubigen Leser braucht frühjüdischen Schriften stellt Camponovo
die oft verwirrende Verfasserfrage S-  — EeuUnNnru- fest, das TIThema der Königsherrschaft 'es seli kein
higen; sSie ist keine Glaubensfrage” (19) ber da:  ® Hauptthema der frühjüdischen Literatur. Dagegen
interessieren wird sich doch dürfen? Er erfäa| als protestieren cdie erausgeber vorliegenden {anı
bundesdeutscher Katholik beim Lesen des Buches iner ausführlichen Einleitung. sehr um-
entste| der Eindruck, die tualität propheti- fangreiche Beiträge, deren Grod(ßteil auf eın vVon
scher Botschaft sich ausschlieflic] auf deutsche Ka- Hengel geleitetes Oberseminar zurückgeht, estäti-
tholiken bezieht we! Bücher ZUuU den Schriften gn rteil. DiesesEnicht primär auf Jner
des ten Testaments zählen; der ntiersc ZW1- völlig anderen 1C| bestimmter Quellen, sondern
schen angund von hebräischer Bıbel und auf iner anderen Auswahl vVon Texten: die Sab-
Septuaginta wird nicht ınmal erw.; Die SKUS- batlieder Von Qumran lagen Camponovo noch nıicht
SION n die Kinderopfer für den oloch übrigens VOT, andere exte hat für unergilebig der spat
uch nicht. angesehen.
OÖchst problematisc) wird das durch eıneu- 1€!] wIe unter persischem Einfl:
fung Von RKufzeichen stilistisch kurzatmig wirkende uch die Griechen Gott immer mehr als König be-

Buch jed: dort, die arallelen zwischen der zeichneten und wıe tTOLZ gelegentlicher diese
Zeit der opheten und der Gegenwa: gezZogen Wel- etapher uch auf das Jüdische es| ein-
den: Denn hier setzt eine VC( Moralpredigt ein, wirkte. ES folgt eine großangelegte Ntersuchung

VOIl Schwemer den bbatliedern Aaus Qum-cdie mut selbstsicher aufgestellten Behauptungen
gaNZE Serien von Kurzschlüssen verursacht. WIFTt S  = S1e sSind „der wichtigste vorchristliche jüdische
beispielsweise Q us der os-Passage über die Text ZUIN Ihema O! Königsherrschaft‘  C
aschankühe auf die „ureigenste mmung  04 der diese verbinden sS1e aber anders als spätbiblische
Frau geschlossen (55), und ‚benso undifferenziert @T7 - exte nicht prımar muit dem empe! sondern mut der

himmlischen Welt; die Priester Von Qumran habenscheint die folgende Bemerkung eute wird oft
durch ‚1arnnamen)’ die Wahrheit verschleiert der teil Priestertum der nge! und werden dadurch
verkehrt: Betrug ‚Geschäftstüchtigkeit‘; ‚. .E@gOiS- legitimiert. Mit ihrem ausgepragt kultisch-präsenti-
1U5 ‚Selbstverwirklichung‘...“ 85) 1C| weniger schen Verständnis der Herrschaftesstehen diese
verblüfft der Satz: „Wie jeder gute Seelsorger, ken- exte in krassem Gegensatz zZ.ul Basileia-Verkündi-

zahllose ern dieses Zerrissensein: die Span- Jesu, das erkleins itrag charakterisiert:
NUunN; zwischen verständnisvoller Liebe ihren Kın- Jesus hat VOoOonn der gegenwärtigen Verwirklichung der
dern und gleichzeitiger Ablehnung von deren Basıilela gesprochen, deren Vollendung aber der
instellungUnı Lebensführung (125).” Da{fs (auch er- Zukunft liegt. Nach ınem sehr dichten Beitrag vVon
wachsene) Kınder mut der S-  a weniger problemati- engel johanneischen Theologie „Reich
schen bensführung ihrer ern nichts anfangen stl, 21C! es und eltreic! Johannesevange-
können, duürfte ihnen hingegen kaum ınen Ver- lium'  “ eiıne kürzere Fassung des Textes ist schon
gleich mit guten Seelsorgern eintragen! früher erschienen) geht Löhr nochmals auf die Sab-
Vollends ratios staunt der emokrTa|l batlieder Von Qumran eın und vergleicht S1e mit der
‚ürger 1Nnes echtsstaates, wıe beispielsweise orstellung VO] himmlischen 1} He-
utschlan:ı immerhin ist, wird miıt folgendem bräerbrief. Wie Phuilk in selner Auffassung des Gott-
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rung (108), inbesondere die Bedeutung des atl. Ka­
nons als Grundlage für den jüdisch-christlichen Dia­
log. 
Gewicht und Schwierigkeit vieler dieser Fragen ver­
langen nach weiterer Ausfaltung und Exemplifizie­
rung dieser dankenswerten, vielschichtigen ,Prole­
gomena' zu einer Kanontheologie, die mit einem 
hilfreichen Literaturverzeichnis beschlossen werden. 
Graz Johannes Marblick 

• KOPP JOHANNA, Israels Propheten - Gottes Zeugen 
heute. Zugänge zu den Prophetenbüchern des Alten 
Testaments. Bonifatius, Paderborn 1991. (253). Kart. 
DM 36,80. 

Die Schriftpropheten Israels werden in diesem Buch 
in chronologischer Reihenfolge auf ihrem zeitge­
schichtlichen Hintergrund dargestellt. Es wendet 
sich nach der Intention der Autorin an interessierte, 
theologisch jedoch nicht vorgebildete Leser, denen 
die Aktualität der prophetischen Botschaft vermittelt 
werden soll. Tatsächlich enthält das Buch eine Fülle 
von Informationen und Zitaten. Doch wird der Leser 
andererseits manchmal ungenau und unvollständig 
informiert, nicht zuletzt auch durch mit großer Si­
cherheit hingestellte Sätze, die mit der Zeit intensives 
Mißtrauen erzeugen. "Den gläubigen Leser Qraucht 
die oft verwirrende Verfasserfrage nicht zu beunru­
higen; sie ist keine Glaubensfrage" (19). Aber dafür 
interessieren wird er sich doch dürfen? Er erfährt als 
bundesdeutscher Katholik - beim Lesen des Buches 
entsteht der Eindruck, daß die Aktualität propheti­
scher Botschaft sich ausschließlich auf deutsche Ka­
tholiken bezieht -, welche Bücher zu den Schriften 
des alten Testaments zählen; der Unterschied zwi­
schen Umfang und Inhalt von hebräischer Bibel und 
Septuaginta wird nicht einmal erwähnt. Die Diskus­
sion um die Kinderopfer für den Moloch übrigens 
auch nicht. 
Höchst problematisch wird das - durch eine Anhäu­
fung von Rufzeichen stilistisch kurzatmig wirkende 
- Buch jedoch dort, wo die Parallelen zwischen der 
Zeit der Propheten und der Gegenwart gezogen wer­
den: Denn hier setzt eine Art von Moralpredigt ein, 
die mit selbstsicher aufgestellten Behauptungen 
ganze Serien von Kurzschlüssen verursacht. So wird 
beispielsweise aus der Amos-Passage über die 
Baschankühe auf die "ureigenste Bestimmung" der 
Frau geschlossen (55), und ebenso undifferenziert er­
scheint die folgende Bemerkung: "Heute wird oft 
durch ,Tarnnamen' die Wahrheit verschleiert oder 
verkehrt: Betrug = ,Geschäftstüchtigkeit'; ... Egois­
mus = ,Selbstverwirklichung' ... " (85). Nicht weniger 
verblüfft der Satz: "Wie jeder gute Seelsorger, so ken­
nen zahllose Eltern dieses Zerrissensein: die Span­
nung zwischen verständnisvoller Liebe zu ihren Kin­
dern und gleichzeitiger Ablehnung von deren 
Einstellung und Lebensführung (125)." Daß (auch er­
wachsene) Kinder mit der nicht weniger problemati­
schen Lebensführung ihrer Eltern nichts anfangen 
können, dürfte ihnen hingegen kaum einen Ver­
gleich mit guten Seelsorgern eintragen! 
Vollends ratlos staunt der demokratisch erzogene 
Bürger eines Rechtsstaates, wie es beispielsweise 
Deutschland immerhin ist, wird er mit folgendem 
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Satz konfrontiert: "Kommt noch hinzu, daß eine Re­
gierung, Staatsbeamte oder Richter Gesetze erlassen, die 
sich am eigenen Vorteil, am Interesse einflußreicher 
Kreise oder am Verhalten der Mehrheit orientieren, 
so ist das ethische Chaos perfekt ... " (86). Immerhin 
ist es heute ausschließlich Sache einer gesetzgeben­
den Versammlung, zum Beispiel des Bundestages, 
Gesetze zu erlassen; und anzunehmen, daß in bibli­
schen Zeiten die Gesetzgebung derart amateurhaft 
gehandhabt wurdt;!! erscheint reichlich naiv. 
Interessant ist ein Uberblick über die Propheten lsra­
els am Ende des Buches, der Zeit und Ort ihres Auf­
tretens auf einen Blick erschließt. Eine Literaturliste 
fehlt. Sie hätte gezeigt, daß bei den Zitaten deutsche 
Exegeten gegenüber deutschen Kardinälen stark be­
nachteiligt worden sind. 
Leonding Eva Drechsler 

• HENGEL MARTIN / SCHWEMER ANNA MA­
RIA (Hg.), Kiinigsherrschaft Gottes und himmlischer 
Kult im Judentum, im Urchristentum und in der helleni­
stischen Welt. (WUNT 55). J. C. B. Mohr, Tübingen 
1991. (495). DM 278,-. 

Zum Schluß seiner umfangreichen Arbeit über "Kö­
nigtum, Königsherrschaft und Reich Gottes in den 
frühjüdischen Schriften" (1984) stellt o. Camponovo 
fest, das Thema der Königsherrschaft Gottes sei kein 
Hauptthema der friihjüdischen Literatur. Dagegen 
protestieren die Herausgeber vorliegenden Bandes 
in einer ausführlichen Einleitung. Elf z. T. sehr um­
fangreiche Beiträge, deren Großteil auf ein von M. 
Hengel geleitetes Oberseminar zurückgeht, bestäti­
gen ihr Urteil. Dieses beruht nicht primär auf einer 
völlig anderen Sicht bestimmter Quellen, sondern v. 
a. auf einer anderen Auswahl von Texten: die Sab­
batlieder von Qumran lagen Camponovo noch nicht 
vor, andere Texte hat er für unergiebig oder zu spät 
angesehen. 
K. W. Maller skizziert, wie unter persischem Einfluß 
auch die Griechen Gott immer mehr als König be­
zeichneten und wie trotz gelegentlicher Kritik diese 
Metapher auch auf das ·jüdische Gottesbild ein­
wirkte. Es folgt eine großangelegte Untersuchung 
von A. M. Schwemer zu den Sabbatliedern aus Qum­
ran: sie sind "der wichtigste vorchristliche jüdische 
Text zum Thema ,Gottes Königsherrschaft'" (115); 
diese verbinden sie aber anders als spätbiblische 
Texte nicht primär mit dem Tempel sondern mit der 
himmlischen Welt; die Priester von Qumran haben 
teil am Priestertum der Engel und werden dadurch 
legitimiert. Mit ihrem ausgeprägt kultisch-präsenti­
schen Verständnis der Herrschaft Gottes stehen diese 
Texte in krassem Gegensatz zur Basileia-Verkündi­
gung Jesu, das H. Merkleins Beitrag charakterisiert:: 
Jesus hat von der gegenwiirtigen Verwirklichung der 
Basileia gesprochen, deren Vollendung aber in der 
Zukunft liegt. Nach einem sehr dichten Beitrag von 
M. Hengel zur johanneischen Theologie ("Reich Chri­
sti, Reich Gottes und Weltreich im Johannesevange­
lium"; eine kürzere Fassung des Textes ist schon 
friiher erschienen) geht H.Uihr nochmals auf die Sah­
batlieder von Qumran ein und vergleicht sie mit der 
Vorstellung vom himmlischen Heiligtum im He­
bräerbrief. Wie Philo in seiner Auffassung des Gott-
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königtums platonische, stoische und Spe:  C Jüdi- ıch durch das sorgfältige OoOren auf die ntwor-
sche Vorstellungen iner Einheit verbindet, zeigt f die die pseudonymen Autoren dieser Schriften

memoto. 99  ttes Welitherrschaft und die Einzig- auf die aktuellen Herausforderungen der „dritten christ-
keit seines Namens  04 der Mekhilta ist das TIhema enGeneration”“” gaben.
ınes sehr schönen ufsatzes Von EQ20, die uch Im ersten bsc'! befragt Oberlinner die
ınen ıtrag ZUIN Motiv des Dieners Palast des geläufigen griffsbestimmungen „apostolisch /
himmlischen Önigs 1Steue! Finen diesem nachapostolisch”“ und kommt ZUI griffigen Conclu-
Rahmen wohl unerwarteten Jext, na die Da- S10: 7  1C| die Apostel wählen undenihre
vid-Apokalypse Von Hekhalot a analysiert Nachfolger, sondern die Christen der zweiıten und
sehr subtil chwemer anregender Weise, en Generation wählen sich ihre ‚poste‘ als Vor-
wenn uch historischen Fragen wohl doch zZzu SPI ganger bzw. Garanten ihres Glaubens, ihrer Gemein-
kulativ und hypothesenfreudig. OÖchst interessant deordnung und ihres Kirchenverstäindnisses” (38().
uch eine lange tudie Von rkschies, „Platons Dies geschieht einerseits ZUT ldentitätssicherung
König oder ater Jesu Christi?”, worıin dıie Wir- Kontinuität mut den eigenen Ursprüngen, anderer-
kungsgeschichte ınes pseudo-platonischen Briefes se1ts Versuch des Eingehens auf die aktuellen Pro-

spateren Hellenismus und bei einıgen chenvä- eme, wobei die entsprechenden Lösungen eben ull-
tern verfolgt, die den Text christlich TY1ISC! deu- ter die uforıta|l der Erstapostel gestellt WIrd: Dies ist
ten, während Hippolyt sich SCHCN seine gnostische der Anladfs die „falschen Verfasserangaben“ der
Verwendung wehrt. Dreı Register chließen den spateren refe.
jeder 1C|gewichtigen Band. ach ıner arstellung des ner christli-
erist hier Platzgründen cht möglich, auf chen Gemeinde, wıe Sie die Apg Ende des
Einzelheiten einzugehen. Mein Grundproblem mıiıt ahrhunderts ihrer Leserschaft UrC. die ilisierung
mehreren Beiträgen ist, wıeweit rabbınısche exte der Nachrichten von der rusalemer Urgemeinde
der ar eın Hekhalot-Text für die Zeıt des Zweiten darbietet O j gibt Ögtle eiıne usle-
Tempels verwertel werden dürfen (bei der Hekhalot- der „Abschiedsrede des Paulus VOT den
Literatur ist zZu befürchten, mustergültige Altesten VL( Ephesus” (Apg 20,18a-—-35): Der lText
Erschließung durch Schäfer und seine ıter verwendet die ischen ve der „Amtsträger-

anachronistischer Verwertung ihrer Materialien paränese“ und präsentie! sich innerhalb des Mothv-
das verleitet); uch bei liturgischen exten ist gerüsts der antiken „Abschiedsreden”“, gibt also

die ONUNU1 zZL Tempe!  gıe gemeinhin mehr niger Aufschluß über iıstoriısches Aaus dem ırken
postuliert als nachgewiesen. Aber auch wWeIunll des Paulus als über konkrete Kirchenprobleme und
Datierungsfragen skeptisc! ist, damiuit auch die ele- die Bewältigungsstrategien der Zeit VOT der ersten
Va einzelner Studien ınen Vergleich muit dem ahrhundertwende und deshalb auch der heu-

nicht SANZ S]e!] alle Beiträge des Bandes sind je tigen, weiterhin „nachapostolischen” Kirche Wel-
für sich hervorragende Bearbeitungen ihres jeweili- SUN| und senin.
gCNn Textkorpus und demonstrieren, wIe wichtig die vierten (92—1 14) formuliert die hıisto-
Thematik des Königtums ‚ottes der jüdisch- rische Alternative der spätneutestamentlichen Kiır-
stliıchen Umwelt ange Zeıt BCWESECIL ist. che als rage: ”  ‚passung die Gesellschaft oder
amıt vermuittelt dieses Buch uch unabhängig Widerspruch?”, wobei deutlich wird, die asto-
Von historischen Fragen eın tieferes Verständnis albriefe ınen vertretbaren Weg der Mitte suchen
Jesu erkündigung der ottesherrschaft, ber uch und Jegitimieren, da beide Optionen in ihrer ‚xtrem.-

ınen wesentlichen TUn  ‚ug Jüdi:  er elig10- torm S  n waren. Schließlich geht
hand Von DPetr (bes. „1-13. ınem der Leitproblemesität.  -Wıiıen nter Stemberger der damaligen Kirche, dem Ausbleiben der als ahe
bevorstehend rwarteten Parusie Jesu Christ nach.
abei berührt jene eologisc uch eute drän-'"OGTLE ANTON OBERLINNER LORENZ, genden Fragen, wıe denn damuıit umzugehen sel,Anpassung oder ıderspruch. Von der apostolischen ‚WarTr der Charakter der „eschatologischen Ausstän-

ZUT nachapostolischen TC| erlag Herder, Frei- digkeit” Zu den unverzichtbaren Wesensmerkmalen
burg 1992 GeDb. [DDM 24,80. christlich-kirchlicher ‚X1Stenz gehört, daß aber
Die 5Spätschriften des (u. die 508 astoral- eiıne weltanschaulich-kosmologisch akzeptablen
riefe, Petr) sind seit längerem Ge- Sprechformen mehr Verfügung stehen, ein
rede gekommen: bwertende Qualifikationen wıe „Ende der Geschichte“ als Gericht und ollendung
„Frühkatholizismus”, der diese prägen soll, sind schlüssig en. ıne Antwort auf diese rage
äufig ZUuU hören und etreffen den Übergang Von ich in diesem Beitrag cht gefunden. Dieses
den ursprünglichen Gemeindekirchen hierarchi- ist nicht dem UfLOr anzulasten, S0OTI1-
schen Amtskirche, die ausgrenzende „Ketzerpole- dern muf 'ohl heutige Eschato-logie begleiten!
mik”, die Verdrängung Frauen AUS verantwor- nsgesamt 1Ne lesenswerte Einführung die Pro-
gsvollen Positionen und anderes mehr. eme und Antwortversuche der nt}]. pätschriften!
vorliegenden Büchlein, geschrieben Diblisch und AINZ Christoph Temanı
theologisch Interessierte, unternehmen die beiden
Autoren den engaglerten Versuch, die Betrachtung
dieses e1ls des -}  NOonNns der Alter- BAUMERT NORBERT, Frau und Mann hei "Quius
native zwischen Abqualifizierung und defensiver erwindung eines Mißverständnisses. Echter,
Apologie herauszubekommen. Dies S1e natur- ürzburg 1992 (448  S 304,- / DM 39 —.
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königtums platonische, stoische und spezifisch jüdi­
sche Vorstellungen zu einer Einheit verbindet, zeigt 
N. Umemoto. "Gottes Weltherrschaft und die Einzig­
keit seines Namens" in der Mekhilta ist das Thema 
eines sehr schönen Aufsatzes von B. Ego, die auch 
einen Beitrag zum Motiv des Dieners im Palast des 
himmlischen Königs beisteuert. Einen in diesem 
Rahmen wohl unerwarteten Text, nämlich die Da­
vid-Apokalypse von Hekhalot Rabbati, analysiert 
sehr subtil A. M. Schwemer in anregender Weise, 
wenn auch in historischen Fragen wohl doch zu spe­
kulativ und hypothesenfreudig. Höchst interessant 
auch eine lange Studie von C. Markschies, "Platons 
König oder Vater Jesu Christi?", worin er die Wir­
kungsgeschichte eines pseudo-platonischen Briefes 
im späteren Hellenismus und bei einigen Kirchenvä­
tern verfolgt, die den Text christlich trinitarisch deu­
ten, während Hippolyt sich gegen seine gnostische 
Verwendung wehrt. Drei Register beschließen den in 
jeder Hinsicht gewichtigen Band. 
Leider ist es hier aus Platzgründen nicht möglich, auf 
Einzelheiten einzugehen. Mein Grundproblem mit 
mehreren Beiträgen ist, wieweit rabbinische Texte 
oder gar ein Hekhalot-Text für die Zeit des Zweiten 
Tempels verwertet werden dürfen (bei der Hekhalot­
Literatur ist zu befürchten, daß ihre mustergültige 
Erschließung durch P. Schäfer und seine Mitarbeiter 
zu anachronistischer Verwertung ihrer Materialien 
für das NT verleitet); auch bei liturgischen Texten ist 
die Kontinuität zur Tempelliturgie gemeinhin mehr 
postuliert als nachgewiesen. Aber auch wenn man in 
Datierungsfragen skeptisch ist, damit auch die Rele­
vanz einzelner Studien für einen Vergleich mit dem 
NT nicht ganz sieht: alle Beiträge des Bandes sind je 
für sich hervorragende Bearbeitungen ihres jeweili­
gen Textkorpus und demonstrieren, wie wichtig die 
Thematik des Königtums Gottes in der jüdisch­
christlichen Umwelt für lange Zeit gewesen ist. 
Damit vermittelt dieses Buch auch unabhängig 
von historischen Fragen ein tieferes Verständnis für 
Jesu Verkündigung der Gottesherrschaft, aber auch 
für einen wesentlichen Grundzug jüdischer Religio­
sität. 
Wien Günter Stemberger 

• VÖGTLE ANTON / OBERL1NNER LORENZ, 
Anpassung oder Widerspruch. Von der apostolischen 
zur nachapostolischen Kirche. Verlag Herder, Frei­
burg 1992. (155). Geb. DM 24,80. 
Die Spätschriften des NT (u. a. die sog. Pastoral­
briefe, 2 Petr) sind bekanntlich seit längerem ins Ge­
rede gekommen: Abwertende Qualifikationen wie 
"Frühkatholizismus", der diese prägen soll, sind 
häufig zu hören und betreffen den Ubergang von 
den ursprünglichen Gemeindekirchen zur hierarchi­
schen Arntskirche, die ausgrenzende "Ketzerpole­
rnik", die Verdrängung von Frauen aus verantwor­
tungsvollen Positionen und anderes mehr. - Im 
vorliegenden Büchlein, geschrieben für biblisch und 
theologisch Interessierte, unternehmen die beiden 
Autoren den engagierten Versuch, die Betrachtung 
dieses Teils des NT-Kanons aus der unguten Alter­
native zwischen Abqualifizierung und defensiver 
Apologie herauszubekommen. Dies tun sie - natür-
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lich - durch das sorgfältige Hinhören auf die Antwor­
ten, die die pseudonymen Autoren dieser Schriften 
auf die aktuellen Herausforderungen der "dritten christ­
lichen Generation" gaben. 
Im ersten Abschnitt (9-39) befragt Oberlinner die 
geläufigen Begriffsbestimmungen "apostolisch/ 
nachapostolisch" und kommt zur griffigen Conclu­
sio: "Nicht die Apostel wählen und bestimmen ihre 
Nachfolger, sondern die Christen der zweiten und 
dritten Generation wählen sich ihre Apostel als Vor­
gänger bzw. Garanten ihres Glaubens, ihrer Gemein­
deordnung und ihres Kirchenverständnisses" (38f). 
Dies geschieht einerseits zur Identitätssicherung in 
Kontinuität mit den eigenen Ursprüngen, anderer­
seits im Versuch des Eingehens auf die aktuellen Pro­
bleme, wobei die entsprechenden Lösungen eben un­
ter die Autorität der Erstapostel gestellt wird: Dies ist 
der Anlaß für die "falschen Verfasserangaben" der 
späteren Briefe. 
Nach einer Darstellung des Idealbildes einer christli­
chen Gemeinde, wie sie die Apg gegen Ende des 1. 
Jahrhunderts ihrer Leserschaft durch die Stilisierung 
der Nachrichten von der Jerusalemer Urgemeinde 
darbietet (40-65, 0.), gibt Vögtle (66-91) eine Ausle­
gung der "Abschiedsrede des Paulus vor den 
Altesten von Ephesus" (Apg 20,18a-35): Der Text 
verwendet die typischen Motive der "Arntsträger­
paränese" und präsentiert sich innerhalb des Motiv­
gerüsts der antiken "Abschiedsreden", gibt also we­
niger Aufschluß über Historisches aus dem Wirken 
des Paulus als über konkrete Kirchenprobleme und 
die Bewältigungsstrategien der Zeit vor der ersten 
Jahrhundertwende und kann deshalb auch der heu­
tigen, weiterhin "nachapostolischen" Kirche Wei­
sung und Hilfe sein. 
Im vierten Abschnitt (92-114) formuliert O. die histo­
rische Alternative der spätneutestamentlichen Kir­
che als Frage: "Anpassung an die Gesellschaft oder 
Widerspruch?", wobei deutlich wird, daß die Pasto­
ralbriefe einen vertretbaren Weg der Mitte suchen 
und legitimieren, da beide Optionen in ihrer Extrem­
form nicht lebbar wären. - Schließlich geht V. an­
hand von 2 Petr (bes. 3,1-13) einern der Leitprobleme 
der damaligen Kirche, dem Ausbleiben der als nahe 
bevorstehend erwarteten Parusie Jesu Christi nach. 
Dabei berührt er jene theologisch auch heute drän­
genden Fragen, wie denn damit umzugehen sei, daß 
zwar der Charakter der "eschatologischen Ausstän­
digkeit" zu den unverzichtbaren Wesensmerkrnalen 
christlich-kirchlicher Existenz gehört, daß uns aber 
keine weltanschaulich-kosmologisch akzeptablen 
Sprechformen mehr zur Verfügung stehen, ein 
"Ende der Geschichte" als Gericht und Vollendung 
schlüssig zu denken. (Eine Antwort auf diese Frage 
habe ich in diesem Beitrag nicht gefunden. Dieses 
Defizit ist natürlich nicht dem Autor anzulasten, son­
dern muß wohl heutige Eschato-logie begleiten!) 
Insgesamt eine lesenswerte Einführung in die Pro­
bleme und Antwortversuche der ntl. Spätschriften! 
Linz Christoph Niemand 

• BAUMERT NORBERT, Frau und Mann bei Paulus. 
Überwindung eines Mißverständnisses. Echter, 
Würzburg 1992. (448). Kart. S 304,-/DM 39,-. 
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Aufgrund seiner vielen einschlägigen Vorarbeiten heit CUu«rC Konturen Setz|  e Feld der earbeitung
VersSutl der erfasser gegenüber dem Verdacht der sind die ersten vler Kapitel VO)]  g Kor miıt ihren wels-
Leibfeindlichkeit und vermeintlich wen1g integrier- eıtlic! gepragten JTexten, SOd.; sich dabei die rage
ten instellung Sexualität des Apostels Paulus nach demer' VO  3 radılıon und terpreta-
seine einschlägigen exte unter Berücksichtigung tion paulinischer Weisheitstheologie Ste} In einem
der sogenannten Deuteropaulinen Z.Uu untersuchen rel| angelegten forschungsgeschichtlichen Über-
und daraus, VOT Hem unter Berücksichtigung heuti- 1C! 10-111), angefangen von Baur, der die

'oblema|| „Paulus und die Weisheit“ 1mM Zusam-SCI Tragen und Einstellungen Leiblichkeit und Se-
xualität, systematisierende Schlufsfolgerungen menhang der Auseinandersetzung des Apostels mıt
ziehen. Teil Exegetische Erörterung der pauli- seinen egnern sıel wird eın breiter ragehorizont
nıschen Hauptbriefe unter den Themenp gezeichnet (mit all den Iternativen:
Beziehungen  “  / „Schutz der Ehe VOT religiösem Rigo- Hellenismus / Gnosis). Kor ist insofern wichtig,
NSMUS ,  d „Persönliche ng als stab“, „Zur weil aulus darın prinzipielle Seinsmodi klärt,
Ehelosigkeit Von Verlobten”, „Der Leib dem Herrn dem der Ungeschichtlichkeit des Enthusiasmus
und der Herr dem „Die schwerste Sünde?”“”, die Geschichtlichkeit des Glaubens gegenüberstellt
„Die Frau der Gemeinde“”. nter Teil „Die SOge- und das anthropologische Dreiecks-Verhältnis ZWI1I-
nannten Deuteropaulinen” unter den Gesichts- schen Jüdischer Zeichensucht, griechischem Weis-
en „Einseitige nterordnung?”“ und „Die Frau heitsstreben und allgemein-menschlichem11-

den Pastoralbrieten Aufstieg der stieg?”). wollen aufdeckt. Der Apostel emaskIı1e! die
Dann ınter Teil Einiges „Zum biblischen Men- Gruppen, die die Wahrheit hulen und chtun-
schen! nter Teil „Perspektiven“ unter den Cn '"ennen und den Gehorsam den ekreu-
Gesichtspunkten „Gottes Königsherrschaft und zigten destruijeren. Die kognitive Dissonanz der
menschliche Gesellschaft”, „Frau und Mann prie- UrC. ott ZUTFT Torheit gemachten e1she1! der Welt
ster'!  en Gottesvo) „Erlösung und Sexu: 1st NIC: kulturpessimistisches Desavouileren
„‚Unauflöslichkeit‘ der Ehe?“, „Ehelosi;  eil und ihre menschlichen Erkennntnisstrebens, sondern rokla-
otivation”,  “ „Zur Hermeneutik apostolischer Wel- matiıon des Ahristlichen Paradoxes. Theis schreibt Zzu

sungen”). abeiergsich aume!: eın sehr kon- Recht: „Die Von Paulus vVoTrTgeNOMME: Bestimmung
ıstentes und heutigem EmpfindenusOoffenes des christologischen unı: theologischen Rahmens
erstandnıs des aulus u Leiblichkeit und Sexua- ‚UC) auf alttestamentliche Weisheitsterminolo-
Lität. gıe und Offenbarungssprache zu ıner grund-
Die Ja schon Jänger ‚kannten Thesen Von Baumert legenden Kritik esetz. 1C| das der alttesta-
sind gewiß sehr sympathisch. S5je gründen auf einge- mentlichen Vorstellung durch die Sophia vermuttelte
henden exegetischen Untersuchungen, denen ‚ ese|l OffenDa: es erborgenheit, sondern das
verhältnismäßig oft ZL einem VO! traditionellen CXe- ın stus und seiner Kreuzestat vermuttelte gna-
getischen sehr divergierenden erstandnıs der pPau- denhafte eilshandeln. Mit dieser erkündigung
inıschen exte kommt. Das unter anderem UrC. des Evangeliums bringt der Apostel die Universalıtät
gravierende el  u Übersetzungsvorschläge. Der Re- des HeilsgeschehensZl Ausdruc 'ra Im Rück-
zensent mudß allerdings gestehen, daß eT uch nach griff auf weisheitliche Gedanken und Vorstellungen
der türe dieses zusammenfassenden anı Von

manchem aume! Wesentlichen nicht über-
(die entschwundene, verborgene un präexistente
Weisheit) Jegt aulus diese auf Christus, den Ge-

zeugt werden onnte. Das VOT Tiem für die kreuzigten AUS und entfaltet dadurch Seiın Evange-
These, da{fs in Kor monothematisch alleiın > l1um Rahmen der Sophiatradition in ınem
die „Enthaltsamkeit“ gehe. Über die rTunde eiın- breiten en Teil wird das Weisheitsverständnis
elnen kann hier nicht argumentiert werden. Hinge- des aulus seınen vielfältigen Spiegelungen unter-
SCH sind gerade 1m Teil sehr wichtige und gesunde sucht 283-473), abschließend die Iden!  on
FPrinzıplen und Anwendungen ausgeführt. Den der €eIsNel|es mıt eSsus hristus und die KOn-
eologisc) wenigstens einigermafßen Vorgebildeten SCqQUCNZEN die Existenz Z.U andeln
wird sehr Bedenkenswertes dargeboten (auch WEnl (496ff) „In eiterführung des weisheitlichen Anlie-

manche Anregungen z ZUT Tage der Be- geNS, 'es enbarung un Willen zZzu verkünden
handlung des '"oblems der lederverheiratung Ge- bzw. zZzu verwirklichen, hat cdie paulinische Weis-
chiedener nach wıe VOT ganz anders gesehen WeT- heitslehre uch katechetische und idaktische Jjele.
den können und vielleic| uch üssen). Dieser Sie veranlaft den Adressaten, der Kreuzesbotschaft
Band sollte als iskussionsbeitrag, cht als ertiges entsprechen und S1Ee kraft der Gottesfurc' und
Resultat gelesen werden. aube wahrnehmenden ern! verwirkli-

hen‘  e Der Verfasser S1e! darin die Person desSalzburg 'olfgang eilner
Apostels als paradiıgmatische Figur unı als christli-
hen Weisheitslehrer.

THEIS Paulus als Weisheitslehrer. Der Graz Karl Matthäus 'Oschitz
Gekreuzigte und die eisheit es KOor
(Biblische ntersuchungen, Band 22). Verlag Fried-
rich stet, Regensburg 199  —. 58,—.
Diese 4l der Theologischen Fakultät Irier erarbeıtefie
Dissertation anı die ezeption weisheitlichen
Theologisierens der paulinischen erkündigung
und wIe dieses alttestamentlich-jüdischen Weis-

Bibelwissenschaft 

Aufgrund seiner vielen einschlägigen Vorarbeiten 
versucht der Verfasser gegenüber dem Verdacht der 
Leibfeindlichkeit und vermeintlich wenig integrier­
ten Einstellung zur Sexualität des Apostels Paulus 
seine einschlägigen Texte unter Berücksichtigung 
der sogenannten Deuteropaulinen zu untersuchen 
und daraus, vor allem unter Berücksichtigung heuti­
ger Fragen und Einstellungen zu Leiblichkeit und Se­
xualität, systematisierende Schlußfolgerungen zu 
ziehen. Im Teil A: Exegetische Erörterung der pauIi­
nischen Hauptbriefe unter den Themen "Herzliche 
Beziehungen", "Schutz der Ehe vor religiösem Rigo­
rismus", "Persönliche Berufung als Maßstab", "Zur 
Ehelosigkeit von Verlobten", "Der Leib dem Herrn 
und der Herr dem Leib", "Die schwerste Sünde?", 
"Die Frau in der Gemeinde". Unter Teil B: "Die soge­
nannten DeuteropauIinen" (unter den Gesichts­
punkten "Einseitige Unterordnung?" und "Die Frau 
in den Pastoralbriefen - Aufstieg oder Abstieg?"). 
Dann unter Teil C: Einiges "Zum biblischen Men­
schenbild". Unter Teil D: "Perspektiven" (unter den 
Gesichtspunkten "Gottes Königsherrschaft und 
menschliche Gesellschaft", "Frau und Mann im prie­
sterlichen Gottesvolk", "Erlösung und Sexualität", 
",Unauflöslichkeit' der Ehe?", "Ehelosigkeit und ihre 
Motivation", "Zur Hermeneutik apostolischer Wei­
sungen"). Dabei ergibt sich für Baumert ein sehr kon­
sistentes und heutigem Empfinden durchaus offenes 
Verständnis des Paulus zu Leiblichkeit und Sexua­
lität. 
Die ja schon länger bekannten Thesen von Baumert 
sind gewiß sehr sympathisch. Sie gründen auf einge­
henden exegetischen Untersuchungen, in denen er 
verhältnismäßig oft zu einem vom traditionellen exe­
getischen sehr divergierenden Verständnis der pau­
linischen Texte kommt. Das unter anderem durch 
gravierende neue Übersetzungsvorschläge. Der Re­
zensent muß allerdings gestehen, daß er auch nach 
der Lektüre dieses zusammenfassenden Bandes von 
so manchem für Baumert Wesentlichen nicht über­
zeugt werden konnte. Das gilt vor allem für die 
These, daß es in 1 Kor 7 monothematisch allein um 
die "Enthaltsamkeit" gehe. Über die Griinde im ein­
zelnen kann hier nicht argumentiert werden. Hinge­
gen sind gerade im Teil D sehr wichtige und gesunde 
Prinzipien und Anwendungen ausgeführt. Den 
theologisch wenigstens einigermaßen Vorgebildeten 
wird sehr Bedenkenswertes dargeboten (auch wenn 
so manche Anregungen - etwa zur Frage der Be­
handlung des Problems der Wiederverheiratung Ge­
schiedener - nach wie vor ganz anders gesehen wer­
den können und vielleicht auch müssen). Dieser 
Band sollte als Diskussionsbeitrag, nicht als fertiges 
Resultat gelesen werden. 
Salzburg Wollgang Beilner 

• THEIS JOACHlM, Paulus als Weisheitslehrer. Der 
Gekreuzigte und die Weisheit Gottes in 1 Kor 1--4. 
(Biblische Untersuchungen, Band 22). Verlag Fried­
rich Pustet, Regensburg 1991. (575). Kart. DM 58,-. 
Diese an der Theologischen Fakultät Trier erarbeitete 
Dissertation behandelt die Rezeption weisheitlichen 
Theologisierens in der paulinischen Verkündigung 
und wie dieses zur alttestamentlich-jüdischen Weis-
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heit hin neue Konturen setzt. Feld der Bearbeitung 
sind die ersten vier Kapitel von 1 Kor mit ihren weis­
heitlich geprägten Texten, sodaß sich dabei die Frage 
nach dem Verhältnis von Tradition und Interpreta­
tion paulinischer Weisheitstheologie stellt. In e.~em 
breit angelegten forschungsgeschichtlichen Uber­
blick (10-111), angefangen von F. C. Baur, der die 
Problematik "Paulus und die Weisheit" im Zusam­
menhang der Auseinandersetzung des Apostels mit 
seinen Gegnern sieht, wird ein breiter Fragehorizont 
gezeichnet (mit all den Alternativen: AT !Judentum; 
Hellenismus/Gnosis). 1 Kor 1--4 ist insofern wichtig, 
weil Paulus darin prinzipielle Seinsmodi klärt, in­
dem er der Ungeschichtlichkeit des Enthusiasmus 
die Geschichtlichkeit des Glaubens gegenüberstellt 
und das anthropologische Dreiecks-Verhältnis zwi­
schen jüdischer Zeichensucht, griechischem Weis­
heitsstreben und allgemein-menschIichem Starksein­
wollen aufdeckt. Der Apostel demaskiert die 
Gruppen, die die Wahrheit in Schulen und Richtun­
gen trennen und den Gehorsam gegen den Gekreu­
zigten destruieren. Die kognitive Dissonanz der 
durch Gott zur Torheit gemachten Weisheit der Welt 
(1,20) ist nicht kulturpessimistisches Desavouieren 
menschlichen Erkennntnisstrebens, sondern Prokla­
mation des christlichen Paradoxes. Theis schreibt zu 
Recht: "Die von Paulus vorgenommene Bestimmung 
des christologischen und theologischen Rahmens im 
Rückgriff auf alttestamentliche Weisheitsterminolo­
gie und Offenbarungssprache führt zu einer grund­
legenden Kritik am Gesetz. Nicht das in der alttesta­
mentlichen Vorstellung durch die Sophia vermittelte 
Gesetz offenbart Gottes Verborgenheit, sondern das 
in Christus und seiner Kreuzestat vermittelte gna­
denhafte Heilshandeln. Mit dieser Verkündigung 
des Evangeliums bringt der Apostel die Universalität 
des Heilsgeschehens zum Ausdruck" (261). Im Rück­
griff auf weisheitliche Gedanken und Vorstellungen 
(die entschwundene, verborgene und präexistente 
Weisheit) legt Paulus diese auf Christus, den Ge­
kreuzigten aus und entfaltet dadurch sein Evange­
lium im Rahmen der Sophiatradition (294). In einem 
breiten dritten Teil wird das Weisheitsverständnis 
des Paulus in seinen vielfältigen Spiegelungen unter­
sucht (283-473), um abschließend die Identifikation 
der Weisheit Gottes mit Jesus Christus und die Kon­
sequenzen für die christliche Existenz zu behandeln 
(496ft). "In Weiterführung des weisheitlichen Anlie­
gens, Gottes Offenbarung und Willen zu verkünden 
bzw. zu verwirklichen, hat die pauIinische Weis­
heitslehre auch katechetische und didaktische Ziele. 
Sie veranlaßt den Adressaten, der Kreuzesbotschaft 
zu entsprechen und sie kraft der in Gottesfurcht und 
Glaube wahrnehmenden Vernunft zu verwirkli­
chen" (521). Der Verfasser sieht darin die Person des 
Apostels als paradigmatische Figur und als christli­
chen Weisheitslehrer . 
Graz Karl Matthäus Woschitz 
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bezweifeln, ob die Bevorzugung der Armen undFUNDAMENTALTITHEOLOGIE klassierten bei Jesus en  eidendes tilprinzip
der Nachfolge bei jedem einzelnen 'hristen seın

SCHILLEBEECKX eNnscCH Die Ge- mMuUsse (XII, 1927). LDie ‚uwendung } den Armen
sSte)l Del Jesus ınem  A größeren Zusammenhang:schichte Von Gott. erder, Freiburg 19'  = das SUNZE Volk Volk sich -en und&S 938,20. Miıtsein verbinden, Jesusgemein-

Von der rllogie sSind cdie Bände r esus  “ 1975 und sch; die Jahwegemeinscha: NEeu 'ZUTNN  n, VO)  -
„Christus und die en  4 1977 erschienen. Der Jesus „Reich Gottes” genannt. Dessen Begriff ‘heint
plante ekklesiologische dritte Teil wurde gean- beim uUutor ZU abstrakt Fine ständige
dert, nach dem Kern des Evangeliums ZUuU suchen, Sorge des UtOrS gilt der Ökumene der eligionen:
dem jede kklesiologie HEINCSSEN werden kann und EeSus sel keineswegs der einzıge Lebensweg Gott;
MU] Die Schritte können hier ur rudimentär sel eın geschichtliches, ontingentes Wesen, das
angedeute werden. keiner Weise den vollen Reichtum ottes repräsen-

Die Befreiung des enschen durch den Menschen tieren könne; deswegen verschließe andere Wege
scheint augenblicklich die gro)  e rohung Ner Gott G-  > 32). Gott zeıge auch anderswo andere
enschlichkeit sSeın. Die „religiöse Frage  ‚K stellt ‚pe! seiner Reichtümer 138). Die inmaligkeit
sichcherdenn je. Der rste des Heiles der hristi ist Zu begründen ohne Diskriminierungdes Unh! ist die „Profangeschichte“. derer Religionen, aber uch ohne differentismus;
Heilsgeschichte kommt Sie der Offenbarungsge- das OChristentum schließe andere Religionen cht

S eineren und artikulierten lau- aus perrige Ahrıifttexte werden aber VCc Au-
nserfahrung. Religiöse Erfahrung behält tOTr cht erwähnt,z Mt 28,18 alle eils-
menschliche bringt aber deren Jeifens: macht Himmel und auf Erden ist gegeben);

eiıner konkreten Erfahrungstradition Spra- Mt 11,27, Joh 1I und 14,6 (der ist einziger Weg
che. Dhe weltliche Vermittlung er den nter- ZU] ater); Kol 2[ (in hristus Nein 'rOhnt wirk-

zwischen den verschiedenen Religionen; das lich die SANZE Fülle ottes; dazu 1,19 und 3,19 SOWIEe
Wesentliche der christlichen ist der Um- Eph 3,19). In der rage der Oölle ste‘ sich der Au-
gaNngs der Jünger mıit Jesus. tor nn  ıt einıgem Zögern  4 die plausibelste christ-

Gott. Vom Schöpfungsakt her musSsen „n der liche Lösung VOoT, die Bösen „einfac| beim
'elt”envorhanden se1in, denen das religiöse S- mehr existieren”; der Ausschluß VC ewlgen
en Von Gott sinnvoll und uch andere VeTlr- Leben sel deren Se!l  S}  S}  'a  g 179ff.) Die gen
tändlich entsteht, etwa der Aporlie des „vergebli- würden sich SONSt „durch einige Baracken neben
hen Opfters”. dem immel gestört” fühlen, denen ihre Peiniger

Jesus Vd( Nem finden en Gott. ew1g gequi werden. Aber nicht uch durch das
Der Focus seiner Botschaft ist „Reich ottes'  , eın Wissen deren Annihilierung, zumal diese Bösen
Reich der Menschen versöhntem usammenleben auch ‚utes getan haben? weiß hier wieder
durch ottes versöhnende Liebe. | S hat wesentlich Theologe zuviel. Es dem ater Jesu über-
muit Jesus VCd  4l azaret Die Kirche als leben- lassen noch dem Gott ohammeds ware
dige Gemeinschaft Vonn Gläubigen ist die des die bessere Antwort.

1NZLebensweges Jesu. 'ohannes inger
MO der Kirche. Seit der Fran-

zösischen Revolution hat sich der erarchische Cha-
ra. mıit seinem antidemokratischen esich! inten-
sıvıert. FEine „Einheit-in-communio” (Konzil) RC  ESCHICHTEerfordert keineswegs eiıne institutionelle und admı-
mustratıve Superkirche. Für eine demokratische
Amtsführung 21bt esS innertheologische rüunde. ZINNHOBLER RUDOLF (Hg.), Das omkapite in
Gläubige, Gemeinschaft, Amt, Theologie sind aufein- ANZ. Diözesanarchiv, 199  N (536). S 400,—.
ander und selbst wleder amenta. angewlesen Vorliegendes Werk setzt das 1929 erschienene Buch
auf den Jebendigen Gott. „Das Domkapitel von rich Pesendorter

Epilog fragt der utor nach der Zukı der fort und bis Gegenwa: herauf. Das Jahr
Sie hat eine solche dem Maß, dem s1e 1925 wurde Ausgangspunkt gewi uch

Hen upranaturalismus und Dualismus fahren Jäßt, jene Domherren unı Ehrendo:  erren, die Zeit
Heil G-  i auf eın bloß geistiges e1C| der eine LIUTr 'esendorters noch Leben Waäaren, mıit abschlie-
SC} uz]e! Den schl; enaten erfassen können.
der er G-  d berücksichtigte kosmische Aspekt ach dem Vorbild Pesendortfers wurden uch die
der hristlichen Erlösung und Befreiung. genwärtigen Mitglieder des Do:  pitels aufgenom-
Das umfangreiche Opus, da und dort weıt ausla- Für sIe waäaren manche ellen noch nıicht ein-
dend, ist eologisc| bedeutender Wurtf und be- sehbar, wes| auch abschließende Beurteillungen

den seines Verfassers aufs EeUe. inige S  an möglıch WAaIl  {l. TIrotzdem alr rIC| den
'agen sel’en gestattet. entscheiden! sel Bogen bis ur Gegenwart SPannen. Durch die
S die ausdrückliche erkennung der Leug- Möglichkeit der agung konnten we!  'oliste
NUN| Gottes, sondern ob ich auf der Seite der nter- mundliche en ausgewerte! werden, die ınem
ckten oder praktisch auf der Seite der nter- späteren ar'l  ıter nıicht mehr gung
druüucker ste! (30). Mit Rahner ist agen und standen wären. Schließlich erga sich dience,die
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FUNDAMENT AL THEOLOGIE 

• SCHILLEBEECKX EDWARD, Menschen. Die Ge­
schichte von Gott. (326). Herder, Freiburg 1990. Kart. 
S538,20. 

Von der Trilogie sind die Bände "Jesus" 1975 und 
"Christus und die Christen" 1977 erschienen. Der ge­
plante ekklesiologische dritte Teil wurde dahin geän­
dert, nach dem Kern des Evangeliums zu suchen, an 
dem jede Ekklesiologie gemessen werden kann und 
muß. Die fünf Schritte können hier nur rudimentär 
angedeutet werden. 
1. Die Befreiung des Menschen durch den Menschen 
scheint augenblicklich die größte Bedrohung aller 
Menschlichkeit zu sein. Die "religiöse Frage" stellt 
sich dringlicher denn je. Der erste Ort des Heiles oder 
des Unheils ist die sog. "Profangeschichte". Als 
Heilsgeschichte kommt sie in der Offenbarungsge­
schichte zu einer bewußten und artikulierten Glau­
benserfahrung. Religiöse Erfahrung behält ihre 
menschliche Struktur, bringt aber deren Tiefenstruk­
tur in einer konkreten Erfahrungstradition zur Spra­
che. Die weltliche Vermittlung erklärt den Unter­
schied zwischen den verschiedenen Religionen; das 
Wesentliche der christlichen Erfahrung ist der Um­
gang der Jünger mit Jesus. 
2. Gott. Vom Schöpfungsakt her müssen "in der 
Welt" Stellen vorhanden sein, an denen das religiöse 
Reden von Gott sinnvoll und auch für andere ver­
ständlich entsteht, etwa in der Aporie des" vergebli­
chen Opfers". 
3. In Jesus Christus vor allem finden Christen Gott. 
Der Focus seiner Botschaft ist "Reich Gottes": ein 
Reich der Menschen in versöhntem Zusammenleben 
durch Gottes versöhnende Liebe. Es hat wesentlich 
mit Jesus von Nazaret zu tun. Die Kirche als leben­
dige Gemeinschaft von Gläubigen ist die Zeugin des 
Lebensweges Jesu. 
4. Demokratische Leitung der Kirche. Seit der Fran­
zösischen Revolution hat sich der hierarchische Cha­
rakter mit seinem antidemokratischen Gesicht inten­
siviert. Eine "Einheit-in-communio" (Konzil) 
erfordert keineswegs eine institutionelle und admi­
nistrative Superkirche. Für eine demokratische 
Amtsführung gibt es innertheologische Gründe. 
Gläubige, Gemeinschaft, Amt, Theologie sind aufein­
ander und selbst wieder fundamental angewiesen 
auf den lebendigen Gott. 
5. Im Epilog fragt der Autor nach der Zukunft der 
Kirche. Sie hat eine solche in dem Maß, in dem sie 
allen Supranaturalismus und Dualismus fahren läßt, 
Heil nicht auf ein bloß geistiges Reich oder eine nur 
himmlische Zukunft reduziert. Den Abschluß bildet 
der bisher nicht berücksichtigte kosmische Aspekt 
der christlichen Erlösung und Befreiung. 
Das umfangreiche Opus, da und dort weit ausla­
dend, ist theologisch ein bedeutender Wurf und be­
kräftigt den Rang seines Verfassers aufs neue. Einige 
Anfragen seien gestattet. Primär entscheidend sei 
nicht die ausdrückliche Anerkennung oder Leug­
nung Gottes, sondern ob ich auf der Seite der Unter­
drückten oder praktisch auf der Seite der Unter­
drücker stehe (30). Mit Rahner ist zu fragen und zu 
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bezweifeln, ob die Bevorzugung der Armen und De­
klassierten bei Jesus ein entscheidendes Stilprinzip 
der Nachfolge bei jedem einzelnen Christen sein 
müsse (XßI, 1927). Die Zuwendung zu den Armen 
steht bei Jesus in einem größeren Zusammenhang: 
das ganze Volk als Volk an sich zu binden und so zu 
neuem Mitsein zu verbinden, d. h. als Jesusgemein­
schaft die Jahwegemeinschaft neu aufzurichten, von 
Jesus "Reich Gottes" genannt. Dessen Begriff scheint 
mir beim Autor zu abstrakt (151). - Eine ständige 
Sorge des Autors gilt der Ökumene der Religionen: 
Jesus sei keineswegs der einzige Lebensweg zu Gott; 
er sei ein geschichtliches, kontingentes Wesen, das in 
keiner Weise den vollen Reichtum Gottes repräsen­
tieren könne; deswegen verschließe er andere Wege 
zu Gott nicht (32). Gott zeige auch anderswo andere 
Aspekte seiner Reichtümer (138). Die Einmaligkeit 
Christi ist zu begründen ohne Diskriminierung an­
derer Religionen, aber auch ohne Indifferentismus; 
das Christentum schließe andere Religionen nicht 
aus (141). Sperrige Schrifttexte werden aber vom Au­
tor nicht einma1 erwähnt, etwa Mt 28,18 (alle Heils­
macht im Himmel und auf Erden ist ihm gegeben); 
Mt 11,27, Joh 1, 18 und 14,6 (der Sohn ist einziger Weg 
zum Vater); Kol 2,9 (in Christus allein wohnt wirk­
lich die ganze Fülle Gottes; dazu 1,19 und 3,19 sowie 
Eph 3,19). - In der Frage der Hölle stellt sich der Au­
tor "mit einigem Zögern" als die plausibelste christ­
liche Lösung vor, daß die Bösen "einfach beim Tod 
nicht mehr existieren"; der Ausschluß vom ewigen 
Leben sei deren Selbstbestrafung (179ff.). Die Seligen 
würden sich sonst "durch einige Baracken neben 
dem Himmel gestört" fühlen, in denen ihre Peiniger 
ewig gequält werden. Aber nicht auch durch das 
Wissen um deren Annihilierung, zumal diese Bösen 
ja auch Gutes getan haben? M. E. weiß hier wieder 
einmal ein Theologe zuviel. Es dem Vater Jesu über­
lassen (lieber noch als dem Gott Mohammeds) wäre 
m. E. die bessere Antwort. 
Linz Johannes Singer 

KIRCHENGESCHICHTE 

• ZINNHOBLER RUDOLF (Hg.), Das Domkapitel in 
Linz. Diözesanarchiv, Linz 1992. (536). Kart. S 400,-. 
Vorliegendes Werk setzt das 1929 erschienene Buch 
"Das Domkapitel in Linz" von Friedrich Pesendorfer 
fort und führt es bis zur Gegenwart herauf. Das Jahr 
1925 wurde als Ausgangspunkt gewählt, um auch 
jene Domherren und Ehrendomherren, die zur Zeit 
Pesendorfers noch am Leben waren, mit abschlie­
ßenden Daten erfassen zu können. 
Nach dem Vorbild Pesendorfers wurden auch die ge­
genwärtigen Mitglieder des Domkapitels aufgenom­
men. Für sie waren manche Quellen noch nicht ein­
sehbar, weshalb auch abschließende Beurteilungen 
nicht möglich waren. Trotzdem war es richtig, den 
Bogen bis zur Gegenwart zu spannen. Durch die 
Möglichkeit der Befragung konnten wertvollste 
mündliche Quellen ausgewertet werden, die einem 
späteren Bearbeiter nicht mehr zur Verfügung ge­
standen wären. Schließlich ergab sich die Chance, die 
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Biographien VC  [l den betroffenen Personen kontrol- ZINNHOBLER RUDOLF (Hg.), Die Passauer
eren zl Jassen, worduch ehler und Unschärfen, die Bistumsmatrikeln IV/1 IV/2. Das östlıche1-

alat/Die Dekanate NOT! der Donau eue 'eröf-
onnten.
sich sonst wohl ergeben ätten, vermieden werden

en des Instituts Heimatfo:  ung
Die Arbeit ist sehr umfangreich geworden. Es gibt 45a /1-2). Verlag des Vereins Ostbairische Hei-
wohl kein zweıtes Domkapitel, das für inen Zeıt- matforschung, Passau 199  — (XVII 582)
Taum vVon LUr eine eingehende arstel- Brosch. 110,—.
lung erfahren hat. Dem Herausgeber und seinen Miıt- Zwel Jahre nach dem Erscheinen des Bandes liegterngebührt und Anerkennung. uch der Band dieser Edition VOT. lamit sind

ordergrund des Interesses Stanı die ‚rfassung nun alle exte der Passauer istumsmatrikeln veröf-
des iographischen aterals. Schon fentlicht, dieser überaus wichtigen ZU Ge-
sich das Buch, dem immerhin OO  66 Personen behan-
delt werden, wichtigstes Nachschlagewerk rwel-

schichte des organisatorischen aus des 15}
PassauV bis ZU Eine gründ-Darüber hinaus ist aber 34 der mMannıg- liche Einleitung, die Schragl, Weißensteinerfachen Wirkbereiche der Domherren VvVon der und Zinnhobler verantwortlich zeichnen, be-

pr  C}  en und kategoriellen Seelsorge über Lehre chreibt und erschließt die PUu!  €  en Handschrif-
und Forschung bıs erwaltungsarbeit gelun- ten. Daran fügen sich Matrikeltext und Erläuterun-
SCH, eın sehr vielschichtiges Priesterbild Zu vermut- gen die Dekanate ear! Von chragl),teln. uch der große andel, der sich der Zeit seit Kirchberg agram (bearb. VON Douda) und
1925 der Welt und der Kirche abgespielt hat, erlelıs (bearb. VO)  - Weißensteiner).vielen Einzelbeispielen erkennbar. Man ährend die ersten drei Bände der Edition das Offi-
denke N} v  S die Ereignisse der nationalsozjalisti- alat ob der Enns behandeln (bearb. vVon Z inn-
schen Ara und cie Errichtung des Seelsorgeamtes er), sınd die anı IV /1-2 und dem nieder-
(heute Pastoralamt), clıe Einführung des chen- Öösterreichischen Bistumsanteil Offizialat unter der
1  ‚ges und die damut verbundenen mstrukturie- Enns) gewidmet. nter der bewährten Redaktion
rTungen, den Übergang tholischen Vereins- VoNn Weißensteiner haben die schon genannten Bear-
wesen Katholischen Aktion SOWIle das Z weite beiter die eschichtswissenschaft eın überaus rel-
atiıkanısche ONziıl und seine epochenmachenden
Neuerungen. das spiegelt sich den Cksalen

ches aterlal zugänglich gemach Öögen bei der Li-
teraturbenützung und inordnung da und dort uch

der aufgenommenen Persönlichkeiten wider. kleinere ehler unterlaufen sSeın Feigl hat bei
Zur Abrundung des erkes wurde eine Abhand- besonders den IOuda bear'  iteten
Jung über die ‚eschıichte des Domkapitels VOTAaNSE- enMängel festgestellt; vgl Unsere eıma 63/sSte! Un« eın Do)  entanhang beigegeben. Von der 1992, 257-262), O wird dadurch doch die TEeUl
Erstveröffentlichung „Neuen Archiv“” unterschei- -  Lrge! dafs eıne die Passauer istums-
det sich das vorliegende Buch UrCc! die Beifügung geschichte wertvolle Quelle bequem greifbar ist.
ınes  + Registers SOWIe ınes Bildteils, dem alle ET - Die Anordnung nach Pfarren erleichtert die enut-
falßten Persö:  eiten okumentiert werden Oonn- ZUNg. Nach der jeweiligen ennung einer '’arre fol-
ten. SCH appe Literaturhinweise, der Matrikeltext und
Wenn hier ‚eijilweise wortlich Aaus dem OFrWO!] des
erkes tiert wird, SE deshalb, weil die denkbar geschichtliche Bemerkungen. Insgesamt ergi sich

daraus eın umfassendes0Sa: desausder
beste Kurzdarstellung dieses volumınösen Buches en DiöOzese Passau. Zugleic) wird damiut aber uch

eın beachtlicher Beitrag Geschichte der SeelsorgeLhe Darstellung der Geschichte der Diozese Linz er- geleistet. Dem Werk ıst daher eine entsprechende Re-
halt muit dem Domkapitel-Buch uınen weiteren pro-
funden Beitrag, der VOT Hem personenbezogene Da- bandes die Bände wird diese ul  11716  ISO eichter

zeption wünschen. ach Erscheinen des egister-
ten reicher Fülle vorlegt und SC 1SseT Wissen über möglich sSenın. Das Regıster wird aber auch, 11n den
die wichtigsten ‚epräsentanten der rchlıchen Am- lter des istumsarchiv Passau 'urster zıle-
ter vermehrt. ren, „die Fülle des ateruals Fragestellungen jen-Zur Bewältigung cdieser gewaltigen ErSONENgE-
enS neudeutsche Wort „PTOSOPOgTaAa-

se1ts5 der geschichte zugänglic! machen  C (Ost-
baır. Grenzmarken 34I 1992,

phisch” möchte ich lieber vermeiden) aten und ih- AINZ Kriemhild Pangerl!
Ier Darstellung hat Prof. Zinnhobler eine Reihe
wissenschaftlicher Mitarbeiter verpflichtet. Es sind
dies seine akademisch gradulerten Beamten 1Im Di- [EIM MANFRED, Bischof und Archidiakon eist-
Özesanarchıiv Linz, Johannes ner, Kriemhild Pan- 1C) Kompetenzen Bistum hiemsee (1215-1817)

unchner Theologische tudien, Hıst. Ab:t.,ger] und Monika ‚ger, und die Kollegen der
Bd.) Eos, St. Ottilien 199  N 268). Pp. 68,—Katholisch-theologischen Hochschule Linz eter

Gradauer (+) (der selbst| erlauchten Kreis der Ca- jJesersertation WIT eine ‚ucke der bayeri-
nOonNnICI war) und Wilhelm Zauner. schen Kirchengeschichtsschreibung geschlossen.
Die wissenschaftlich und torisch interessierte Freilich ist das Thema insofernSganz zutrefifen!
Welt des des ob der Enns und der Diözese formuliert, als die kurzen Abschnitte über das Bis-
en diese Arbeit und wünschen dem Buch und über das Archidiakonat Chiemsee Von den
ınen sicheren Platz Bücherschrank vieler der Anfängen (1215) bis Nn Ausgang des Jahrhun-
Kirchengeschichte Interessierter. derts her inleitungsc)  ter haben und uch das
Aigen-Schlägl sfrie« Pichler Ende V Bistum und chidiakonat eine
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Biographien von den betroffenen Personen kontrol­
lieren zu lassen, worduch Fehler und Unschärfen, die 
sich sonst wohl ergeben hätten, vennieden werden 
konnten. 
Die Arbeit ist sehr umfangreich geworden. Es gibt 
wohl kein zweites Domkapitel, das für einen Zeit­
raum von nur 65 Jahren eine so eingehende Darstel­
lung erfahren hat. Dem Herausgeber und seinen Mit­
arbeitern gebührt dafür Dank und Anerkennung. 
Im Vordergrund des Interesses stand die Erfassung 
des biographischen Materials. Schon dadurch dürfte 
sich das Buch, in dem immerhin 66 Personen behan­
delt werden, als wichtigstes Nachschlagewerk erwei­
sen. Darüber hinaus ist es aber - wegen der mannig­
fachen Wirkbereiche der Domherren von der 
praktischen und kategorielIen Seelsorge über Lehre 
und Forschung bis zur Verwaltungsarbeit - gelun­
gen, ein sehr vielschichtiges Priesterbild zu vennit­
teIn. Auch der große Wandel, der sich in der Zeit seit 
1925 in der Welt und in der Kirche abgespielt hat, 
wird an vielen Einzelbeispielen erkennbar. Man 
denke nur an die Ereignisse der nationalsozialisti­
schen Ära und die Errichtung des Seelsorgeamtes 
(heute Pastoralamt), an die Einführung des Kirchen­
beitrages und di.~ damit verbundenen Umstrukturie­
rungen, an den Ubergang vom katholischen Vereins­
wesen zur Katholischen Aktion sowie an das Zweite 
Vatikanische Konzil und seine epochenmachenden 
Neuerungen. All das spiegelt sich in den Schicksalen 
der aufgenommenen Persönlichkeiten wider. 
Zur Abrundung des Werkes wurde eine Abhand­
lung über die Geschichte des Domkapitels vorange­
stellt und ein Dokumentanhang beigegeben. Von der 
Erstveröffentlichung im "Neuen Archiv" unterschei­
det sich das vorliegende Buch durch die Beifügung 
eines Registers sowie eines Bildteils, in dem alle er­
faßten Persönlichkeiten dokumentiert werden konn­
ten. 
Wenn hier teilweise wörtlich aus dem Vorwort des 
Werkes zitiert wird, so deshalb, weil es die denkbar 
beste Kurzdarstellung dieses voluminösen Buches 
bildet. 
Die Darstellung der Geschichte der Diözese Unz er­
hält mit dem Domkapitel-Buch einen weiteren pro­
funden Beitrag, der vor allem personenbezogene Da­
ten in reicher Fülle vorlegt und so unser Wissen i;\ber 
die wichtigsten Repräsentanten der kirchlichen Am­
ter vermehrt. 
Zur Bewältigung dieser gewaltigen personenge­
schichtlichen (das neudeutsche Wort "prosopogra­
phisch" möchte ich lieber vermeiden) Daten und ih­
rer Darstellung hat Prof. Zinnhobler eine Reihe 
wissenschaftlicher Mitarbeiter verpflichtet. Es sind 
dies seine akademisch graduierten Beamten im Di­
özesanarchiv Linz, Johannes Ebner, Kriemhild Pan­
gerl und Monika Würthinger, und die Kollegen der 
Katholisch-theologischen Hochschule Linz Peter 
Gradauer (t) (der selbst im erlauchten Kreis der Ca­
nonici war) und Wilhelm Zauner. 
Die wissenschaftlich und historisch interessierte 
Welt des Landes ob der Enns und der Diözese Unz 
danken für diese Arbeit und wünschen dem Buch 
einen sicheren Platz im Bücherschrank vieler an der 
Kirchengeschichte Interessierter. 
Aigen-Schlägl lsfried H. Pichler 
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• ZINNHOBLER RUDOLF (Hg.), Die Passauer 
Bistumsmatrikeln Bd. Nil - N12: Das östliche Offizi­
alat/Die Dekanate nördlich der Donau (Neue Veröf­
fent!. des Instituts für Ostbairische Heimatforschung 
45a/1-2). Verlag des Vereins für Ostbairische Hei­
matforschung, Passau 1991. (XVII u. XVIII u. 582). 
Brosch. zus. DM 110,-. 
Zwei Jahre nach dem Erscheinen des 5. Bandes liegt 
nun auch der 4. Band dieser Edition vor. Damit sind 
nun alle Texte der Passauer BistumsmatrikeIn veröf­
fentlicht, dieser überaus wichtigen Quelle zur Ge­
schichte des organisatorischen Aufbaus des Bistums 
Passau vom 13. bis zum 17. Jahrhundert. Eine gründ­
liche Einleitung, für die F. Schragl, J. Weißensteiner 
und R. Zinnhobler verantwortlich zeichnen, be­
schreibt und erschließt die publizierten Handschrif­
ten. Daran fügen sich Matrikeltext und Erläuterun­
gen für die Dekanate Krems (bearb. von F. Schragl), 
Kirchberg a. Wagram (bearb. von E. Douda) und 
Oberleis (bearb. von J. Weißensteiner). 
Während die ersten drei Bände der Edition das Offi­
zialat ob der Enns behandeln (bearb. von R. Zinn­
hobler), sind die Bände IV /1-2 und V dem nieder­
österreichischen Bistumsanteil (Offizialat unter der 
Enns) gewidmet. Unter der bewährten Redaktion 
von J. Weißensteiner haben die schon genannten Bear­
beiter für die Geschichtswissenschaft ein überaus rei­
ches Material zugänglich gemacht. Mögen bei der Li­
teraturbenützung und Einordnung da und dort auch 
kleinere Fehler unterlaufen sein (H. Feigl hat bei Bd. 
V besonders in den von E. Douda bearbeiteten Ab­
schnitten Mängel festgestellt; vgl. Unsere Heimat 63, 
1992, 257-262), so wird dadurch doch die Freude 
nicht getrübt, daß nun eine für die Passauer Bistums­
geschichte so wertvolle Quelle bequem greifbar ist. 
Die Anordnung nach Pfarren erleichtert die Benüt­
zung. Nach der jeweiligen Nennung einer Pfarre fol­
gen knappe Literaturhinweise, der Matrikeltext und 
geschichtliche Bemerkungen. Insgesamt ergibt sich 
daraus ein umfassendes Mosaikbild des Aufbaus der 
alten Diözese Passau. Zugleich wird damit aber auch 
ein beachtlicher Beitrag zur Geschichte der Seelsorge 
geleistet. Dem Werk ist daher eine entsprechende Re­
zeption zu wünschen. Nach Erscheinen des Register­
bandes für die Bände 4-5 wird diese urnso leichter 
möglich sein. Das Register wird aber auch, um den 
Leiter des Bistumsarchiv Passau H. Wurster zu zitie­
ren, "die Fülle des Materials für Fragestellungen jen­
seits der Ortsgeschichte zugänglich machen" (Ost­
bair. Grenzmarken 34, 1992,228). 
Linz Kriemhild Pangerl 

• HEIM MANFRED, Bischof und Archidiakon. Geist­
liche Kompetenzen im Bistum Chiemsee (1215-1817) 
(Münchner Theologische Studien, I. Hist. Abt., 32 
Bd.) Eos, St. Ottilien 1992. (268). Pp. DM 68,-. 
Mit dieser Dissertation wird eine Lücke in der bayeri­
schen Kirchengeschichtsschreibung geschlossen. 
Freilich ist das Thema insofern nicht ganz zutreffend 
formuliert, als die kurzen Abschnitte über das Bis­
tum und über das Archidiakonat Chiemsee von den 
Anfängen (1215) bis zum Ausgang des 17. Jahrhun­
derts eher Einleitungscharakter haben und auch das 
Ende von Bistum und Archidiakonat nur eine 
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appe andlung Der eigentliche Inhalt tert' extDuc! wieder. ] vermuttelt ınen urzen
des Werkes die Auseinandersetzungen über Überblick über das Leben und ırken des Linzer Bi-
die Kompetenzen VO]  — und lJlakon schofs. Slapnicka ste! den geographisch und histori1-
den Jahren 9717 die aher uch den 1ıte! schen men dar, dem sich die Bischofsjahre Ru-
stimmen hätten sollen. igiers abgespielt haben. Derselbe utor zeigt auf,
Chiemsee Waäalrl eiınes der vler 'ger Eigenbistü- wıe sich schon 1862 jene Auseinandersetzungen
INCT, dessen urg residierte. der schen Katholischer Kirche und Liberalismus anba|  -
‚pitze des 1akona!|l hiemsee stand der ten, die wenige Jahre später Verurteilung udi-
Probst des Augustiner-Chorherrenstiftes auf der In- gılers führten. Würthinger anı ınem
sel Herrenwörth .hiemsee; dieses stellte zugleic! weıteren itrag die Ordensniederlassungen
das „Domkapite dar. Die Abhängigkeit des Bı- unter Bischof Rudigier Bıstum Eine Neuheit
schofs von hiemsee VO)] TZDISCANO; Von Salzburg bietet Gerhard Marckhgott, der erstmals den
und jejenige des Arc.  lakons VC beiden 1SC' berühmten Hirtenbrief Rudigiers von die
fen mußte notwendigerweise Spannungen aigesetze Faksimiledruck publiziert. Dessen
führen. Dazu kommt noch der mstand, das Ar- kämpferischer Ton fällt besonders Auge. Um das
chidiakonat errı1torial erZO| bzw. Kurfür- Schreiben T1C} einordnen können, ist die ennt-

Bayern lag. Das ergab inen Kompetenzen- nıS der Zeithintergründe sehr WIC| ‚wolf LZIeUu
WIITWAIT, der Folgen aben mußte, der allerdings entdeckte und hier VL  n Zinnhobler veröffentlichte
uch dazu beitrug, daß das Arı  1akonat unter dem refe Rudigiers zeigen, wIlıe sehr sich dieser sel-
Protektorat der bayerischen Herzöge bzw. urfür- Nächsten engaglerte. Die Broschüre SC} mıit
sten Stan! und bis Z Säkularıisation erhalten blieb, der en!  on des Rudigier-Gedenkjahres
wWa. die Reformbeschlüsse des Oonzıls Von 199°  —_
rient, die auf Stärkung der episkopalen walten Dieses Werk ist N1IC Ur geeignet, die rinnerung
abzielten, in anderen Diozesen zumeıst cdas Ende der Bischof Rudigier wachzuhalten, sondern StEe!}
chidi:  onate bewirkten (in der Nachbardiözestı auch ınen wichtigen und itrag für die Se-
Passau 1633) Dem Höhepunkt des ‚ompeten- gsprechung des großen Bischofs dar. aher muß
zenstreites den genanntenen971707/08 ist ndem Buch eine entsprechende Verbreitung, und
der Verfasser anhand VvVon ellen üunchen, ZWäa S- der DiOzese Linz, sondern uch
burg, Rom und Wien akribisch nachgegangen. Da!|  g jenen Von Feldkirch, Innsbruck und Bozen-Brixen

wünschen.onnte viele NneUue YTkenntnisse gewınnen. Wenn
auf VII cdiese Auseinandersetzungen auf die Jahre Brixen Josef Gelmi
1697-17' verlegt werden, handelt sich bei der
zweıten Jahresangabe wohl ınen Druckfehler. FDER MANFRED, Die „Deggendorfer u“ Ent-
Linz stehung und Entwicklung ıner HostienwallfahrtRudolfZinnhobler

Kontext VoNn Theologie und Geschichte. gen-
ZINNHOBLER EBNER JOHANNES dorf. Archäologie und Geschichte 3). (775, zahl-

WURTHINGER MONIKA (Hg.), Auf den Spuren Biı- reiche bb.). Passavıa, Passau 199  N
schof Rudigıers (1811-1884) 'aStOr: der Diözese Diese Dissertation stellt eine beachtliche LeistungLinz, Lınz 1992 98,-/DM 15,—. dar. Das Thema wird cht isohert abgehandelt, ‚-
Dieses Buch dmeten die Herausgeber ihrem Di- dern hineingestellt ınen breiten, muit großer G1-
Öözesanbischo!: axımiılıan Aichern ZU) ‚eburts- cherheit rekonst!  erten historischen Entwicklungs-
tag eutige achfolger Rudigiers hat sich diese rahmen, der die eucharistische Frömmigkeit ebenso
kleine, ber wertvolle Geburtstagsausgabe sicherlich berücksichtigt wIıe den „christlichen‘ Hsemibs-
verdient. Seit seinem Amltsantrıtt VOT mehr als zehn INU!  n uch die sprachlichen Qualitäten der Arbeit
Jahren fördert den Seligsprechungsprozeß Rudi- verdienen besonders hervorgehoben werden.
giers 1853-1884) mıiıt allen Kräften. nter der „Deggendorfer Gnad”“” 1st eın Mittelal-
In diesem Zusammenhang hat Zinnhobler Zusam- ter gewährter verstehen, den ian anläßlich
menarbeit mit Harry Slapnicka und eter Gradauer ijner 'allfa)l ach Deggendorf gewınnen onnte.
bereits 1987 die on „Bischo: Franz osep! Lheser wurde nachhinein muit ınem Judenpo-
Rudigier und seiıne herausgebracht, die das grom Jahre 1338 Verbindung gebracht, das
ben und ırken ‚udigiers ıner wissenschaftli- wiederum nachhinein, mit ınem angebli-
chen, aber e1C! lesbaren Form NEeu erschlossen hat. hen Hostie!:  'eve!l durch en begründete. Weil
Da das Werk bald vergriffen unı keine Biographie dieser als Legende nachgewiesen werden ent-
VCd Rudigier mehr C erhalten Wi ist ZUuU be- also cdıe Deggendorfer nad ıhrer historischen
grüßen, daß der e|  stag des Diözesanbischofs rundlage.
ZUM Anlafß SCNOMUNEN wurde, wieder eine Bro- Bel Nler echten äubigkeit der Wallfahrer, dieS
schüre Z veröffentlichen, die, wıe der Herausgeber gestellt wird, V  W  W  A die „Gnad”“” doch uch

der Einleitung1„einerseits das Leben Ru- eiıne Quelle des Antisemitismus. Nur eın eispiel als
igilers ‚lesbarer‘ Form behandelt, anderseits aber Beleg; In iner barocken, Deggendorf verwende-
auch inzwischen wissenschaftlich erarbeitete Mate- ten( die Rede von „denen {hafften Ju-
rıen und el  u erschlosseneendarbietet” en, den tyrannischen uden, den schalckhafftigsten
Da der Geburtstag Rudigiers 1991 Z.Uu1 Anlaß uden, den verblendeten uden, den ha:  äckigen ]-
geNOoMMEN wurde, ınen Dokumenta: über den den  “ Als ltalter derärung uch
bedeutenden 1SCHNO!| Zu drehen, geben Zinnhobler Pfarrer Johann Heinrich Von Golling diese Li-
und Würthinger ersten Beitrag das etwas rwel- taneı Stellung nahm, wurde Zum egen-
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knappe Behandlung erfuhr. Der eigentliche Inhalt 
des Werkes betrifft die Auseinandersetzungen über 
die Kompetenzen von Bischof und Archidiakon in 
den Jahren 1697-1708, die daher auch den Titel be­
stimmen hätten sollen. 
Chiemsee war eines der vier Salzburger Eigenbistü­
mer, dessen Bischof in Salzburg residierte. An der 
Spitze des Archidiakonats Chiemsee stand der 
Probst des Augustiner-Chorherrenstiftes auf der In­
sel Herrenwörth im Chiemsee; dieses stellte zugleich 
das "Domkapitel" dar. Die Abhängigkeit des Bi­
schofs von Chiemsee vom Erzbischof von Salzburg 
und diejenige des Archidiakons von heiden Bischö­
fen mußte notwendigerweise zu Spannungen 
führen. Dazu kommt noch der Umstand, daß das Ar­
chidiakonat territorial im Herzogtum bzw. Kurfür­
stentum Bayern lag. Das ergab einen Kompetenzen­
wirrwarr, der Folgen haben mußte, der allerdings 
auch dazu beitrug, daß das Archidiakonat unter dem 
Protektorat der bayerischen Herzöge bzw. Kurfür­
sten stand und bis zur Säkularisation erhalten blieb, 
während die Reformbeschlüsse des Konzils von 
Trient, die auf Stärkung der episkopalen Gewalten 
abzielten, in anderen Diözesen zumeist das Ende der 
Archidiakonate bewirkten (in der Nachbardiözese 
Passau z. B. 1633). Dem Höhepunkt des Kompeten­
zenstreites in den genannten Jahren 1697-1707/08 ist 
der Verfasser anhand von Quellen in München, Salz­
burg, Rom und Wien akribisch nachgegangen. Dabei 
konnte er viele neue Erkenntnisse gewinnen. Wenn 
auf S. VII diese Auseinandersetzungen auf die Jahre 
1697-1787(!) verlegt werden, handelt es sich bei der 
zweiten Jahresangabe wohl um einen Druckfehler. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• ZINNHOBLER RUDOLF IEBNER JOHANNES I 
WÜRTHINGER MONIKA (Hg.), Auf den Spuren Bi­
schof Rudigiers 0811-1884). Pastoralamt der Diözese 
Linz, Linz 1992. (108). Kart., S 98,-/DM 15,-. 
Dieses Buch widmeten die Herausgeber ihrem Di­
özesanbischof Maximilian Aichern zum 60. Geburts­
tag. Der heutige Nachfolger Rudigiers hat sich diese 
kleine, aber wertvolle Geburtstagsausgabe sicherlich 
verdient. Seit seinem Amtsantritt vor mehr als zehn 
Jahren fördert er den Seligsprechungsprozeß Rudi­
giers (1853-1884) mit allen Kräften. 
In diesem Zusammenhang hat Zinnhobler in Zusam­
menarbeit mit Harry Slapnicka und Peter Gradauer 
bereits 1987 die Publikation "Bischof Franz Joseph 
Rudigier und seine Zeit" herausgebracht, die das Le­
ben und Wirken Rudigiers in einer wissenschaftli­
chen, aber leicht lesbaren Form neu erschlossen hat. 
Da das Werk bald vergriffen und keine Biographie 
von Rudigier mehr zu erhalten war, ist es zu be­
grüßen, daß der Geburtstag des Diözesanbischofs 
zum Anlaß genommen wurde, wieder eine Bro­
schüre zu veröffentlichen, die, wie der Herausgeber 
in der Einleitung schreibt, "einerseits das Leben Ru­
digiers in ,lesbarer' Form behandelt, anderseits aber 
auch inzwischen wissenschaftlich erarbeitete Mate­
rien und neu erschlossene Quellen darbietet". 
Da der 180. Geburtstag Rudigiers 1991 zum Anlaß 
genommen wurde, einen Dokumentarfilm über den 
bedeutenden Bischof zu drehen, geben Zinnhobler 
und Würthinger im ersten Beitrag das etwas erwei-
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terte Textbuch wieder. Es vermittelt einen kurzen 
Überblick über das Leben und Wirken des Linzer Bi­
schofs. Slapnicka stellt den geographisch und histori­
schen Rahmen dar, in dem sich die Bischofsjahre Ru­
digiers abgespielt haben. Derselbe Autor zeigt auf, 
wie sich schon 1862 jene Auseinandersetzungen zwi­
schen Katholischer Kirche und Liberalismus anbahn­
ten, die wenige Jahre später zur Verurteilung Rudi­
giers führten. Würthinger behandelt in einem 
weiteren Beitrag die neuen Ordensniederlassungen 
unter Bischof Rudigier im Bistum Linz. Eine Neuheit 
bietet Gerhard Marckhgott, der erstmals den 
berühmten Hirtenbrief Rudigiers von 1868 gegen die 
Maigesetze im Faksimiledruck publiziert. Dessen 
kämpferischer Ton fällt besonders ins Auge. Um das 
Schreiben richtig einordnen zu können, ist die Kennt­
nis der Zeithintergriinde sehr wichtig. Zwölf neu 
entdeckte und hier von R. Zinnhobler veröffentlichte 
Briefe Rudigiers zeigen, wie sehr sich dieser für sei­
nen Nächsten engagierte. Die Broschüre schließt mit 
der Dokumentation des Rudigier-Gedenkjahres 
1991. 
Dieses Werk ist nicht nur geeignet, die Erinnerung an 
Bischof Rudigier wachzuhalten, sondern es stellt 
auch einen wichtigen und neuen Beitrag für die Se­
ligsprechung des großen Bischofs dar. Daher muß 
man dem Buch eine entsprechende Verbreitung, und 
zwar nicht nur in der Diözese Linz, sondern auch in 
jenen von Feldkirch, Innsbruck und Bozen-Brixen 
wiinschen. 
Brixen Tosef Gelmi 

• EDER MANFRED, Die "Deggendor[er Gnad". Ent­
stehung und Entwicklung einer Hostienwallfahrt im 
Kontext von Theologie und Geschichte. (Deggen­
dorf. Archäologie und Geschichte Bd. 3). (775, zahl­
reiche Abb.). Passavia, Passau 1992. Pb. 
Diese Dissertation stellt eine beachtliche Leistung 
dar. Das Thema wird nicht isoliert abgehandelt, son­
dern hineingestellt in einen breiten, mit großer Si­
cherheit rekonstruierten historischen Entwicklungs­
rahmen, der die eucharistische Frömmigkeit ebenso 
beriicksichtigt wie den "christlichen" Antisemitis­
mus. Auch die sprachlichen Qualitäten der Arbeit 
verdienen besonders hervorgehoben zu werden. 
Unter der "Deggendorfer Gnad" ist ein im Mittelal­
ter gewährter Ablaß zu verstehen, den man anIäßlich 
einer Wallfahrt nach Deggendorf gewinnen konnte. 
Dieser wurde im nachhinein mit einem Judenpo­
grom im Jahre 1338 in Verbindung gebracht, das 
man, wiederum im nachhinein, mit einem angebli­
chen Hostienfrevel durch Juden begründete. Weil 
dieser als Legende nachgewiesen werden kann, ent­
behrt also die Deggendorfer Gnad ihrer historischen 
Grundlage. 
Bei aller echten Gläubigkeit der Wallfahrer, die nicht 
in Abrede gestellt wird, war die "Gnad" doch auch 
eine Quelle des Antisemitismus. Nur ein Beispiel als 
Beleg: In einer barocken, in Deggendorf verwende­
ten Litanei war die Rede von "denen boßhafften Ju­
den, den tyrannischen Juden, den schalckhafftigsten 
Juden, den verblendeten Juden, den hartnäckigen Ju­
den" (609). Als im Zeitalter der Aufklärung u. a. auch 
Pfarrer Johann Heinrich von Golling gegen diese Li­
tanei Stellung nahm, wurde er selbst zum Gegen-
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herausgewachsen ihrem gottesdienstlichen eDen
und hat Gestalt bekommen in der Auseinanderset-
ZUNg der vielerlei Strömungen des Christentums. Als
liturgisches ennrg die großen Themen des
christlichen 24UDEeNs: pfung,erKun Kreuzestod
und Auferstehung Jesu, den eiligen eist, die Kirche
und das ewige Leben. Das Apostolicum ist in einer
Sprache gefaßt, die heute DE als “mythologisch”
dis)qualifiziert. Man meint, diese Sprache sei dem
modernen Menschen NIC mehr umutbar. Solche
Berührungsangst dann dazu, die Fragen des christ-
lichen Glaubens VOIl außen, nämlich VON den eutigen
Zeitproblemen her anzugehen in der Erwartung,

heranzukommen, WAas MNan eute noch glauben
kann  ” Hier wird der umgekehrte Weg beschritten: der
Leser wird eingeladen, in das entrum der christlichen
Glaubensüberlieferung einzutreten und VON dort her
auf die TOoODleme unserer Zeit zuzugehen.

Mi t Kranken beten 
Gebete und Bibelworte fUr Besuch und 
Gottesdienst. Hrsg. von Heinzer, Ruedi / 
Nachwort von Hollenweger, Walter J. 
240 S. kt DM 29,80 <3-290-10898-8> 

Nur wenigen Menschen ist es gegeben, spontan für jede 
Situation im Patientenzimmer das richtige Wort selber 
zu finden. Die meisten brauchen dazu als StUtze bewähr­
te Worte und Texte. Dieses Buch bringt die Handreichung 
daZu. Es bietet nach Themen und vor allem auch nach 
Patientensituationen gegliedert Texte, die individuell 
vorgelesen und gebetet werden können. Darunter befin­
det sich auch eine stattliche Zahl geeigneter Bibeltexte. 
Speziell gekennzeichnet sind Texte, die sich für die 
Übertragung in eine Mundart eignen. Ebenso hilfreich ist 
diese "Kranken-Agende", wenn es um die Gestaltung 
eines Gottesdienstes fUr Kranke geht, sei es mit Abend­
mahl, sei es mit Krankensalbung. 

Robert Leuenberger: Glauben 
Das Apostolische Bekenntnis verstehen. 
/43 S. Br DM 25,- <3-290-/0911-9> 

Das sogenannte "Apostolicum" oder "Credo" zählt zu 
den grundlegenden Zeugnissen der frUhen Kirche. Es ist 
herausgewachsen aus ihrem gottesdienstlichen Leben 
und hat seine Gestalt bekommen in der Auseinanderset -
zung der vielerlei Strömungen des Christentums. Als 
liturgisches Bekenntnis birgt es die großen Themen des 
christlichen Glaubens: Schöpfung, Herkunft, Kreuzestod 
und Auferstehung Jesu, den Heiligen Geist, die Kirche 
und das ewige Leben. Das Apostolicum ist in einer 
Sprache gefaßt, die man heute gern als "mythologisch" 
(dis )qualifiziert. Man meint, diese Sprache sei dem 
modernen Menschen nicht mehr zumutbar. Solche 
BerUhrungsangst fUhrt dann dazu, die Fragen des christ­
lichen Glaubens von außen, nämlich von den heutigen 
Zeitproblemen her anzugehen in der Erwartung, so an 
das heranzukommen, "was man heute noch glauben 
kann". Hier wird der umgekehrte Weg beschritten: der 
Leser wird eingeladen, in das Zentrum der christlichen 
GlaubensUberlieferung einzutreten und von dort her 
auf die Probleme unserer Zeit zuzugehen. 

Theologischer 
Verlag Zürich 

TVZ 

LJ 



410 Liturgie
stand ıner Spottlitanei, die härfe nich! Z schlossen, wodurch denselben, aber verschiede-
wünschen übrig äßt. Darın heißt „Du ater nen ÖOrten angesprochenen Themen eich! nachge-
dergenKirchen ‚ottes. Weich VonT Cn werden

eın TIOSer der unzufrieden(en) en. e1C! Be der großen der äge ist ©5 nicht möglich,
Von Uuns eigensinniger Freygeist. Weich von auf inzelne speziell einzugehen. jellelı wird

Schon dieses einzige Beispiel zeligt, wıe auch cht alle Beiträge eresse aufbringen.
notwendig Wi den Nachweils für diear- Dennoch: Die theologische und spirituelle Beschäfti-
keit der Entstehungsgeschichte der Deggendorfer muıt dem Hochgebet ist wichtiger denn Je und
Gnad erbringen. die Voraussetzung ınen guten Vollzug. Deshalb
Das rgebnis der gründlichen Arbeit Eders hat 1n- ist den Herausgebern die Initiative Z.Uu en
zwischen schon selbs; gemacht. Laut und das Buch u empfehlen G  —— nı den unmuıt-
inem Hirtenwort des Regensburger Bischofs VC( telbar davon 'oflfenen estern, sondern ebenso

März 1997 wurde die Fortsetzung der isherigen denen, die sich muıit den estern eine gute
Wallfahrt verboten. Der Bischof schreibt „Da Gestaltung der Messe mühen. ist ein wichtiger
jetzt die Haltlosigkeiterostienschändungen Beitrag, das Hochgebet G-  a das un!  wa  e
uch den Deggendorfer en! bewiesen oblem zwischen ortgottesdienst und Kom-
ist, ist S ausgeschlossen, die ‚Deggendorfer Gnad’ munionempfang sondern auch Erleben
noch dazu Eucharistische Wallfahrt der Diözese „I\_/htte und Höhepunkt” dernFeier
Regensburg‘ weiıter'! ehen.“ lamıt wird -
die Lime fortgesetzt, die VC( einigen Jahren I'\'I;c:i';dem hier eine den interessierten über-
Reinhold Stecher TUC. bezüglich der ereh- berei:s  ernde „Analyse” der vie|  gen Fragen

des ange!  en jüdischen Kitualopfers er!] vorgeNOMUNEN wurde, ware eın pastoralliturgi-
Von eingeschlagen hat. sches Desiderat, die erkündigung und die Kate-
Wenn Manfred Eder abschließen! meınt, solle chese, aber die Feier eiıne brauchbare
„sorgfältig CrWOgenN werden“, „ob die ‘hader „Synthese  ‚44 des Hochgebetes und der Messe über-

und der Grabkirche (von Deggendorf) och haupt rhalten.
vorhandenen Relikte der Gnad’-Geschichte noch u 1NZ Hans ollerweger
rechtfertigen ist, möchte ich außerster Vorsicht
mahnen. Mit Bilders:  en cdieser oder jenen hat N MMINGHAUS JOHANNES H., Die Messe. We-
mMan Probleme noch nıe wirkli« gelöst, sondern her Vollzug, uflage, durchgesehendurch Ssa! Auseinandersetzung, wofür Ja die und überarbeitet VC  4l aas-Ewerendes
vorliegende on eın ausgezeichnetes Bel-
spie! aDgı Pius-Parsch-Instituts, 1). Klosterneuburg
ANZ

199  N9 317). 378,-/DM 56,80/sfr 49,80.—.RudolfZinnhobler enige Jahre nach dem V mminghaus
(1916—1989) liegt LUn das 1976 erstmals erschienene
(vgl. ‚prechung von Hollerweger
1977) 132), bald Z.UN1L Standardwerk gewordene
Buch ıner Neubearbeitung VOTL. Der Eichstätter

a |  z  IEINZ, ANDREAS RENNINGS HEINRICH iturglewissenschaftler aas-Ewer:t hat ©5

urchgesehen unı LEeUeETE ntwicklungen und Er-(Hg )/ Gratias ASAMUS. Studien ZU) eucharistischen
Hochgebet. Für Balthasar Fischer. Freiburg 1992 fahrungen eingearbeitet (besonders Teil <<  ber die
545). Geb. /8,-. Feier der Messe und Del den Literaturhinweisen),

daß dieses Buch nicht zuletz! 3A seiner VerTr-Die Festgabe den verdienten Professor ständliche! Darlegung ach wıe VOT allen, die mutasar ischer seinem eburtstag enthält 35 der Gestaltung vVon eistelern befaßt sind, ZU CINBeiträge, die alphabetischer Reihenfolge ach Au- ehlen ist.'oren geordnet Sind. Diese Anordnung ist cht -
bedingt ein o  ell, doch werden adurch die viel- Linz Al  S Cal

fältigen und divergierenden Fragen ZUum Hochgebet a HOFFSUMMER WILLIL, iındern die Messe renaugenscheinlicher: die theologischen Fragen,
die sich der AÄAnamnese, Eucharıstie und Communio in ‚eichen, Geschichten und Spielen. erder, Freiburg
zuordnen lassen und namhaften eiträgen 199  r (123). 17,80.
euchte| werden; die rage geschichtlichen Ent- Der durch zahlreiche Veröffentlichungen ‚kannte
wicklung und gegenwärtigen Gestalt; die vielfälti- 'arrer Hoffsummer legt hier eın Buch VOT, das

diegCcn Fragen einzelnen Hochgebeten, als Ergänzung ZUu den bestehenden Erstkom-
Untersuchung einzelner Detailfragen, die INnan meist munionmappen gedacht ist und Kindern Grup-
mıiıt großem Gewinn liest, manche aktuelle rage wIe penstunden die wichtigsten emente der Messe — n
etwi „Jugendliche und Eucharistiegebet“, „Inklusive chließen Kine bunte Ideen,
Hochgebete”, „Gemeindeakklamationen och- eschichten undenwird angeboten, O da{fß dıe
gebet  44 enigstens dreı Beiträgen wird auch VC( Verfasser geäußerten enken, die VIe-

len Intormationen könnten eicht! das Wesentlichedas ochgebet der Odoxen und Evangelischen
Kirche einbezogen. eniger eachte| WIT« der kon- überdecken (9), chtun|!Sind. ist fra-
krete Vollzug, die gesangliche estaltung, die gCnh, ob eın bloßes Aneinanderreihen möglichst vieler

das „Gelingen großer Bedeutung ist. Das Vergleiche (Z. 61{ff: Weizenkörner, Irauben, Bam-
Buch wird UrTrC| eın ausführliches Register abge- Dus und Pelikan als Verdeutlichung ıner erwand-

410 

stand einer Spottlitanei, die an Schärfe nichts zu 
wünschen übrig läßt. Darin heißt es z. B.: "Du Vater 
der abtrinigen Kirchen Gottes. Weich von uns. / Du 
Sohn, ein Erlöser der unzufrieden(en) Juden. Weich 
von uns. / Du eigensinniger Freygeist. Weich von 
uns" (629). Schon dieses einzige Beispiel zeigt, wie 
notwendig es war, den Nachweis für die Unhaltbar­
keit der Entstehungsgeschichte der Deggendorfer 
Gnad zu erbringen. 
Das Ergebnis der gründlichen Arbeit Eders hat in­
zwischen schon selbst Geschichte gemacht. Laut 
einem Hirtenwort des Regensburger Bischofs vom 
25. März 1992 wurde die Fortsetzung der bisherigen 
Wallfahrt verboten. Der Bischof schreibt u. a.: "Da 
jetzt die Haltlosigkeit jüdischer Hostienschändungen 
auch für den Deggendorfer Fall endgültig bewiesen 
ist, ist es ausgeschlossen, die ,Deggendorfer Gnad' -
noch dazu als ,Eucharistische Wallfahrt der Diözese 
Regensburg' - weiterhin zu begehen." Damit wird 
die Linie fortgesetzt, die vor einigen Jahren Bischof 
Reinhold Stecher in Innsbruck bezüglich der Vereh­
rung des angeblichen jüdischen Ritualopfers Anderl 
von Rinn eingeschlagen hat. 
Wenn Manfred Eder abschließend meint, es solle 
"sorgfältig erwogen werden", "ob die Erhaltung der 
an und in der Grabkirche (von Deggendorf) noch 
vorhandenen Relikte der ,Gnad'-Geschichte noch zu 
rechtfertigen ist, so möchte ich zu äußerster Vorsicht 
mahnen. Mit Bilderstürmen dieser oder jenen Art hat 
man Probleme noch nie wirklich gelöst, sondern eher 
durch sachliche Auseinandersetzung, wofür ja die 
vorliegende Dissertation ein ausgezeichnetes Bei­
spiel abgibt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• HEINZ ANDREAS / RENNINGS HEINRICH 
(Hg.), Gratias agamus. Studien zum eucharistischen 
Hochgebet. Für Balthasar Fischer. Freiburg 1992. 
(545). Geb. DM 78,-. 
Die Festgabe für den verdienten Professor Dr. Bal­
thasar Fischer zu seinem 80. Geburtstag enthält 35 
Beiträge, die in alphabetischer Reihenfolge nach Au­
toren geordnet sind. Diese Anordnung ist nicht un­
bedingt ein Vorteil, doch werden dadurch die viel­
fältigen und divergierenden Fragen zum Hochgebet 
umso augenscheinlicher: die theologischen Fragen, 
die sich der Anamnese, Eucharistie und Communio 
zuordnen lassen und in namhaften Beiträgen be­
leuchtet werden; die Frage zur geschichtlichen Ent­
wicklung und gegenwärtigen Gestalt; die vielfälti­
gen Fragen zu einzelnen Hochgebeten, die 
Untersuchung einzelner Detailfragen, die man meist 
mit großem Gewinn liest, manche aktuelle Frage wie 
etwa "Jugendliche und Eucharistiegebet", "Inklusive 
Hochgebete", "Gemeindeakklamationen im Hoch­
gebet" u. a. Wenigstens in drei Beiträgen wird auch 
das Hochgebet der Orthodoxen und Evangelischen 
Kirche einbezogen. Weniger beachtet wird der kon­
krete Vollzug, z. B. die gesangliche Gestaltung, die 
für das "Gelingen" von großer Bedeutung ist. Das 
Buch wird durch ein ausführliches Register abge-
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schlossen, wodurch denselben, aber an verschiede­
nen Orten angesprochenen Themen leicht nachge­
gangen werden kann. 
Bei der großen Zahl der Beiträge ist es nicht möglich, 
auf einzelne speziell einzugehen. Vielleicht wird 
man auch nicht für alle Beiträge Interesse aufbringen. 
Dennoch: Die theologische und spirituelle Beschäfti­
gung mit dem Hochgebet ist wichtiger denn je und 
die Voraussetzung für einen guten Vollzug. Deshalb 
ist den Herausgebern für die Initiative zu danken 
und das Buch zu empfehlen - nicht nur den unmit­
telbar davon betroffenen Priestern, sondern ebenso 
denen, die sich mit den Priestern um eine gute 
Gestaltung der Messe mühen. Es ist ein wichtiger 
Beitrag, daß das Hochgebet nicht das unbewältigte 
Problem zwischen Wortgottesdienst und Kom­
munionempfang bleibt, sondern auch im Erleben 
"Mitte und Höhepunkt" (AEM 54) der ganzen Feier 
wird. 
Nachdem hier eine für den interessierten Leser über­
aus bereichernde "Analyse" der vielfältigen Fragen 
vorgenommen wurde, wäre es ein pastoralliturgi­
sches Desiderat, für die Verkündigung und die Kate­
chese, aber ebenso für die Feier eine brauchbare 
"Synthese" des Hochgebetes und der Messe über­
haupt zu erhalten. 
Linz Hans Hollerweger 

• EMMINGHAUS JOHANNES H., Die Messe. We­
sen - Gestalt - Vollzug. 5. Auflage, durchgesehen 
und überarbeitet von Th. Maas-Ewerd. (Schriften des 
Pius-Parsch-Instituts, Bd. 1). KBW, Klosterneuburg 
1992. (317). Kart. 5 378,-/DM 56,80/sfr 49,80.-. 
Wenige Jahre nach dem Tod von J. Emminghaus 
(1916-1989) liegt nun das 1976 erstmals erschienene 
(vgl. Besprechung von H. Hollerweger in ThPQ 125 
(1977) 132), bald zum Standardwerk gewordene 
Buch in einer Neubearbeitung vor. Der Eichstätter 
Liturgiewissenschaft1er Th. Maas-Ewerd hat es 
durchgesehen und neuere Entwicklungen und Er­
fahrungen eingearbeitet (besonders im Teil über die 
Feier der Messe und bei den Literaturhinweisen), so 
daß dieses Buch - nicht zuletzt wegen seiner ver­
ständlichen Darlegung - nach wie vor allen, die mit 
der Gestaltung von Meßfeiern befaßt sind, zu emp­
fehlen ist. 
Linz Albert Scalet 

• HOFFSÜMMER WILL!, Kindern die Messe erklären 
in Zeichen, Geschichten und Spielen. Herder, Freiburg 
1991. (123). Kart. DM 17,80. 
Der durch zah1reiche Veröffentlichungen bekannte 
Pfarrer W. Hoffsümmer legt hier ein Buch vor, das 
als Ergänzung zu den bestehenden Erstkom­
munionmappen gedacht ist und Kindern in 22 Grup­
penstunden die wichtigsten Elemente der Messe er­
schließen will. Eine bunte Palette an Ideen, 
Geschichten und Zeichen wird angeboten, so daß die 
vom Verfasser selbst geäußerten Bedenken, die vie­
len Informationen könnten leicht das Wesentliche 
überdecken (9), nicht unberechtigt sind. So ist zu fra­
gen, ob ein bloßes Aneinanderreihen möglichst vieler 
Vergleiche (z. B. 61ff: Weizenkömer, Trauben, Bam­
bus und Pelikan als Verdeutlichung einer "Verwand-
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lung Leben“) ınem „Desse- Zweifellos ist eın wußtmachen dieser Zusammen-
Ien Verständnis” 62) oder ob das Er- hänge die Orausse! eine gute religions-
zählen VL  {l spannenden „Opfertodgeschichten” al- pädagogische Praxis. ererse1n! aber cht
lein (56ff) den Kindern näherbringen kann, Wäarum übersehen werden, daß einmal Von jeder erzieheri-
auch Jesus eın „Lebensretter” (57) seın soll. Der schen Beeinflussung und sozialer raägung abgese-

„Weniger ist mehr“” (dies dafür eingehen- hen die Sache sich schwierig ıst. Es die Span-
der) tate dem Büchlein insgesam! guft. NUNS, die zwischen dem 'huldigwerden und dem
anchen Erklärungen haftet ein allzu moralistischer sich daraus ergebenden nheil und dem Glauben
strıic! n (36 ffI 43f; 64); das orla (34f) und Heil und ergebung besteht, exıiıstentie: in einen
die a  gung (59) sind davon nicht dUSSCNOM- richtigen ‚usammenhang Z.U bringen. Das Bemühen,
1e1 sinnvoll halte ich hingegen die Anregung, einen Menschen VOTr dem Bild ınes strafenden
die rklärung der Fürbitten mut einer Turmbestei- ‚ottes ‚wahren, dürfte er uch cht damit

ZUu verbinden, SUZUSagenNn „über den eige- erkau: werden, menschliches Schuldigwerden
NnenNn Kirchturm hinaus” schauen und Z beten bagatellisiert wird. Die Lösung, die religi-
(44) Eine ZUuU verschiedenen Gebetshal- onspädagogisch allerdings schwer ZUu vermitteln
tungen (23ff; 76) SOWI1e eın durch Gesten unl- und ist, liegt darin, die ‚uwendung ottes Z  I
erstrichenes Vaterunser (73;  eS seien noch besonders lenschen immer noch größer 1st als dessen Versa-
erwa. SCH und Schuld.
Die einzelnen en sind vollständig oft bis 1NZz
Detail ausgear!  itet, sich manches bisweilen
wıe eine ebrauchsanweisung liest. der anderen GEHRLEIN JETER, Glauben voller eNnNSIUuS:! Die
Seite mangelt Hintergrundinformationen Hılfe der ransaktionsanalyse. Herder, Freiburg

199  N9 (297). TOSI DM 29,80.den einzeinen eıten, die einen freieren Umgang
muıt den Vorlagen ermöglichen würden. Wem freilich Der Verfasser ist tholischer arrer, der seine pa-
bisher die Bücher des Verfassers '"e1C! L storale Erfahrung und Praxis eologisch reflektTe!]
der /die wird uch dem hier angebotenen Material und dabe! auch die FErken:;  SSEe der Psychologie
wieder TrauchbDbare emente und egungen fin- einbezieht. Gerade da sich Von ınem pastoralen
den. Interesse leiten läfßt, kann sich S  z i muit der zZzu VeI-
Linz Scalet ündigenden begnügen, sondern

uch den enschen kennen, dem die Botschaft g1l/
und dıe Möglichkeit und Grenzen seiner ufnahme-

PASTITIORALIHEOLOGIE ahigkeit.
HELMUL, Dunkle Gottesbilder. Thera-

Das psychologische Ol  el das Gerlein den
menschlichen Wahrnehmungs- und Reaktionsweli-

peutische Wege der eilung, Herder, Freiburg 1992 SeNN zugrundelegt, ıst cdas der ransaktionsanalyseBrosch. 24,80. (TA). Die (begründet VO]  - Berne geht
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lung zu neuem Leben") tatsächlich zu einem "besse­
ren Verständnis" (62) führt, oder ob etwa das Er­
zählen von spannenden "Opfertodgeschichten" al­
lein (56ff) den Kindern näherbringen kann, warum 
auch ]esus so ein "Lebensretter" (57) sein soll. Der 
Grundsatz" Weniger ist mehr" (dies dafür eingehen­
der) täte dem Büchlein insgesamt gut. 
Manchen Erklärungen haftet ein allzu moralistischer 
Anstrich an (36 ff; 43f; 64); selbst das Gloria (34f) und 
die Danksagung (59) sind davon nicht ausgenom­
men. Für sinnvoll halte ich hingegen die Anregung, 
die Erklärung der Fürbitten mit einer Turmbestei­
gung zu verbinden, um sozusagen "über den eige­
nen Kirchturm hinaus" zu schauen und zu beten 
(44). Eine Hinführung zu verschiedenen Gebetshal­
tungen (23ff; 76) sowie ein durch einfache Gesten un­
terstrichenes Vaterunser (73ff) seien noch besonders 
erwähnt. 
Die einzelnen Treffen sind vollständig - oft bis ins 
Detail-ausgearbeitet, so daß sich manches bisweilen 
wie eine Gebrauchsanweisung liest. Auf der anderen 
Seite mangelt es an Hintergrundinformationen zu 
den einzelnen Einheiten, die einen freieren Umgang 
mit den Vorlagen ermöglichen würden. Wem freilich 
bisher die Bücher des Verfassers hilfreich waren, 
der/die wird auch in dem hier angebotenen Material 
wieder brauchbare Elemente und Anregungen fin­
den. 
Linz Albert Scalet 
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• ]ASCHKE HELMUT, Dunkle Gottesbilder. Thera­
peutische Wege der Heilung. Herder, Freiburg 1992. 
(156). Brosch. DM 24,80. 

Der Verfasser ist Religionspädagoge und zugleich als 
therapeutischer Berater tätig. Er kennt die Not reli­
giöser Menschen, denen ihr Glaube nicht Heil und 
Erlösung bringt, da er zu sehr vom Bild eines stra­
fenden und Rechenschaft fordernden Gottes geprägt 
ist. 
Im ersten Teil des Buches zeigt]. auf, daß für die Aus­
bildung eines Angst machenden Gottesbildes nicht 
eine einseitige oder verkehrte religiöse Unterwei­
sung verantwortlich zu machen ist; diese kann ein 
krank machendes Gottesbild zwar verstärken, die 
Ursachen für seine Entstehung liegen jedoch tiefer; 
sie sind zu suchen in der Art und Weise, wie in der 
frühen Kindheit Konflikte erlebt und gelöst wurden. 
Im zweiten Teil geht es um die Wege, die aus dem 
Bann eines strafenden Vater-Gottes herausführen 
können. Neben einer direkten Auseinandersetzung 
mit dem eigenen Gottesbild und der Suche nach 
einer christI. Spiritualität kommen auch verschie­
dene therapeutische Möglichkeiten zur Sprache. 
Das verständlich geschriebene Buch macht deutlich, 
daß sowohl bei der Entstehung eines negativen Got­
tesbildes wie auch bei einer Heilung davon verbale 
Beteuerungen nur eine untergeordnete Rolle spielen. 
Der Glaube an Gott ist ja vor allem Ausdruck der in­
neren Verfaßtheit eines Menschen. Die Gefahr liegt 
darin, daß Gott zum Verbündeten einer strafenden 
und Grenzen setzenden Elterninstanz wird und daß 
er auf diese Rolle reduziert wird. 
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Zweifellos ist ein Bewußtmachen dieser Zusammen­
hänge die Voraussetzung für eine gute religions­
pädagogische Praxis. Andererseits darf aber nicht 
übersehen werden, daß - einmal von jeder erzieheri­
schen Beeinflussung und sozialer Prägung abgese­
hen - die Sache an sich schwierig ist. Es gilt, die Span­
nung, die zwischen dem Schuldigwerden und dem 
sich daraus ergebenden Unheil und dem Glauben an 
Heil und Vergebung besteht, existentiell in einen 
richtigen Zusammenhang zu bringen. Das Bemühen, 
einen Menschen vor dem Bild eines strafenden 
Gottes zu bewahren, dürfte daher auch nicht damit 
erkauft werden, daß menschliches Schuldigwerden 
bagatellisiert wird. Die christliche Lösung, die religi­
onspädagogisch allerdings schwer zu vermitteln war 
und ist, liegt darin, daß die Zuwendung Gottes zum 
Menschen immer noch größer ist als dessen Versa­
gen und Schuld. 
Linz losef landa 

• GEHRLEIN DIETER, Glauben voller Lebenslust. Die 
Hilfe der Transaktionsanalyse. Herder, Freiburg 
1992. (297). Brosch. DM 29,80. 

Der Verfasser ist katholischer Pfarrer, der seine pa­
storale Erfahrung und Praxis theologisch reflektiert 
und dabei auch die Erkentnnisse der Psychologie 
einbezieht. Gerade da er sich von einem pastoralen 
Interesse leiten läßt, kann er sich nicht mit der zu ver­
kündigenden Botschaft begnügen, sondern will er 
auch den Menschen kennen, dem die Botschaft gilt, 
und die Möglichkeit und Grenzen seiner Aufnahme­
fähigkeit. 
Das psychologische Modell, das Gerlein den 
menschlichen Wahrnehmungs- und Reaktionswei­
sen zugrundelegt, ist das der Transaktionsanalyse 
(TA). Die TA (begründet von E. Berne t 1970) geht 
davon aus, daß im Menschen drei Ich-Zustände 
wirksam sind (Eltern-Ich, Kindheits-Ich, Erwachse­
nen-Ich), die wechselweise seine Reaktionen und Ak­
tivitäten steuern. Den Hauptinhalt des Buches bildet 
eine ausführliche Darstellung dieser drei Ich-Zu­
stände. Sie werden aber nicht nur im Sinne der TA 
beschrieben, sondern es wird auch nach ihrer Bedeu­
tung im Prozeß des Glaubens und des Glaubenler­
nens gefragt. Bei aller Wichtigkeit, die der Ausbil­
dung des Erwachsenen-Ichs zukommt, spielen auch 
das Geleiten, das mit dem Eltern-Ich verbunden ist, 
und die Verankerung in einem das Leben bestim­
menden Grundgefühl, das dem Kindheits-Ich zuzu­
ordnen ist, eine bleibende Rolle. 
Die Sprache ist verständlich und anregend; anspre­
chend und wohltuend sind auch die positive Grund­
stimmung und der Geist der Bejahung, von denen 
die Ausführungen geprägt sind. Die Verbindung der 
TA mit biblischen Texten und theologischen Begrif­
fen gibt Denkanstöße und rückt manches bereits Be­
kannte in ein neues Licht. Es sollte allerdings nicht 
übersehen werden, daß psychologische Theorien nur 
Modelle sind, mit deren Hilfe bestimmte Phänomene 
menschlichen Lebens und Erlebens besser erlaßt 
werden können. Keines dieser Modelle erfaßt jedoch 
die gesamte Wirklichkeit. Auch bleibt die Frage, ob 
und wieweit Begriffe aus der psychologischen Spra­
che, die durch den Alltagsgebrauch dann noch ein­
mal eine bestimmte Färbung bekommen, das aus-
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schöpfen, Was muıt ähnlich autenden biblischen Aus- gerechten und menschenwürdigen Lebens einzuset-
zen”,  “ wıe dem Buch heißt 236)gemeıint lst. Star'!  en C diese rage

beim letzten Kapitel auf, ınen Glauben Der Wert dieser Arbeit liegt VOTr lNem darın, das
voller Zärtlichkeit geht. Zweifellos ist das Gemeinte pastorale Handeln nicht VL den kirchlichen Grund-
WIC und wird uch Zzurec! denen funktionen her gesehen wird, sondern VonNn der Le-
Glauben eingema  t. Fraglich bleibt N ob das, benswelt der enschen. Von diıesem reich der
wWCd  U geht, in dem Wort Zärtlichkeit, WIe 65 Sozialarbeit währten Konzept her sind durchaus
eute vielfach verwendet und verstanden wird, gut innovatıve Impulse die Pfarrpastoral ü EeIWaTl-

aufgehoben ıst. ten.
ANZ Die Ansätze Winklmayrs verdienen nıicht L11UX eiıne

weıtere wissenschaftliche eschäftigung muıt den Von
HARING BERNHARD, Ich mıt offenen Augen angeregten Fragen. Sie sollen VOoT lem Von den

gelern Meine mıt ıner anderen Kirche, Mitarbeitern der arıtas aufgegriffen und Leben
Herder, Freiburg 199  N Pp. 22I umgesetzt werden. Eine Erneuerung der Kirche ist Ja
Es wird vielen G  —& se1n, daß der tmeister uch eute cht erster Lime VO]  — der Lehre der
der Moraltheologie, Prof. Häring, dem übri- Von der Liturgle her erwarten, nicht Von der Or-

ganiısatıon und Disziplin, sondern von enschen,gEeNS NSeTe Zeitschrift zwischen den ahren 1970
und 1987 bedeutsame Beiträge verdankt, SO 1n- die der achfolge Jesu ıhren Mitmenschen dienen.
Ftensiv mut dem Schwarzen Kontinent verbunden ist. Linz Wılhelm Pauner

Lehrer und Doktorvater hat viele Afrikaner be-
treut, eıne KaNZEC Reihe Von Kursen hat während N LEHNER MARKUS/ZAUN: ILHELM (Hg.),

Grundkurs Carıtas. Linzer -theo! Reihe, 19).der Ferien In abgehalten. Das hat, wıe schon Landesverlag, Linz 199  Q (1 76). Ppb. 198,—.der 1ıte! des kleinen Buches zZz.u erkennen 21Dt, ihn
selber ınen Lernprozeß bedeutet. Seine Veröffentli- Der „Grundkurs 'arıtas  d basıert auf dem 1991 der
chung über diese Begegnungen, Erlebnisse und Er- Kath.-Theol. SC| Linz erstmals veranstalte-
fahrungen kann un uch bel den Lesern ‚uropa ten Hochschullehrgang Carıtas. Dieser WO S

UTr dem sozilalen Arbeitsfeld Caritas heore!ınen Lernprozeß inleiten. Man kann die eigenen
Strukturen cht einfach auf andere onunente über- rundlagen und ntormationen vermiütteln, sondern

und muß den jeweiligen 'orıschen Kontext zugleic) die Theologie und das Kırchenver-
berüc|  htigen.er lassen sich uch gewachsene tändnis einbinden. Diese Zusammenhänge sSte! die
Formen wıe Stufenehe und olygamie cht ‘aC! ng knappen, ber richtungsweisenden

Satzen heraus. das Engagement Men-VO heute auf INOTSCNH beseitigen, sondern edar'!
schen Not, aus dem die Kirche Z ınem Gutteilderen Überwindung einer csehr einfühlsamen Vor-

gangswelse, die zunächst noch manches tolerieren ihre gesellschaftliche Keputation bezieht, unabding-
mukß. (Dem Kirchenhistoriker sel auf die bar ZUm Vollzug des christlichen Glaubens,
„Bekehrung” slands 1mre 1000 zZzu verweisen, bei die aC| der Caritas etztlich cht auf INne Organi-

sation bgewälzt, sondern mußfß als „Lebensnerv“ derder vorerst uch viele Zugeständnisse gemacht WEel-
rche als solcher anerkannt werden, deren „Leib-den en. Daß gerade aus polygamen Familien

die meiısten afriıkanischen Priester ervorgehen, ist sorge“ und Seelsorge sich Blick auf eın und den-
eın interessantes aktum. en Menschen wechselseitig Zu erganzen en
1NZ (vgl.RudolfZinnhobler Darum adressierte sich dieser Hochschullehrgang

elSeiten: „Seelsorger un«t Seelsorgerinnen sollten
WINKLMAYRJOSEF, eNSWEei Pfarrgemeinde. 7u

iıner 1akonischen Pfarrpastoral. Kulturverlag, Gelegenheit haben, die Praxis heutiger Carıtasarbeit
näher kennenzulernen412  Pastoraltheologie  schöpfen, was mit ähnlich lautenden biblischen Aus-  gerechten und menschenwürdigen Lebens einzuset-  zen”, wie es in dem Buch heißt (236).  sagen gemeint ist. Am stärksten taucht diese Frage  beim letzten Kapitel auf, wo es um einen Glauben  Der Wert dieser Arbeit liegt vor allem darin, daß das  voller Zärtlichkeit geht. Zweifellos ist das Gemeinte  pastorale Handeln nicht von den kirchlichen Grund-  wichtig, und es wird auch zurecht für den biblischen  funktionen her gesehen wird, sondern von der Le-  Glauben eingemahnt. Fraglich bleibt nur, ob das,  benswelt der Menschen. Von diesem im Bereich der  worum es geht, in dem Wort Zärtlichkeit, wie es  Sozialarbeit bewährten Konzept her sind durchaus  heute vielfach verwendet und verstanden wird, gut  innovative Impulse für die Pfarrpastoral zu erwar-  aufgehoben ist.  ten.  Linz  Josef Janda  Die Ansätze Winklmayrs verdienen nicht nur eine  weitere wissenschaftliche Beschäftigung mit den von  E HÄRING BERNHARD, Ich habe mit offenen Augen  ihm angeregten Fragen. Sie sollen vor allem von den  gelernt. Meine Erfahrung mit einer anderen Kirche,  Mitarbeitern der Caritas aufgegriffen und ins Leben  Herder, Freiburg 1992. (150). Pp. DM 22,80.  umgesetzt werden. Eine Erneuerung der Kirche ist ja  Es wird vielen nicht bekannt sein, daß der Altmeister  auch heute nicht in erster Linie von der Lehre oder  der Moraltheologie, Prof. Dr. B. Häring, dem übri-  von der Liturgie her zu erwarten, nicht von der Or-  ganisation und Disziplin, sondern von Menschen,  gens unsere Zeitschrift zwischen den Jahren 1970  und 1987 fünf bedeutsame Beiträge verdankt, so in-  die in der Nachfolge Jesu ihren Mitmenschen dienen.  tensiv mit dem Schwarzen Kontinent verbunden ist.  Linz  Wilhelm Zauner  Als Lehrer und Doktorvater hat er viele Afrikaner be-  treut, eine ganze Reihe von Kursen hat er während  M LEHNER MARKUS/ZAUNER WILHELM (Hg.),  Grundkurs Caritas, (Linzer phil.-theol. Reihe, Bd. 19).  der Ferien in Afrika abgehalten. Das hat, wie schon  Landesverlag, Linz 1993. (176). Ppb. S 198,—.  der Titel des kleinen Buches zu erkennen gibt, für ihn  selber einen Lernprozeß bedeutet. Seine Veröffentli-  Der „Grundkurs Caritas“ basiert auf dem 1991 an der  chung über diese Begegnungen, Erlebnisse und Er-  Kath.-Theol. Hochschule Linz erstmals veranstalte-  fahrungen kann nun auch bei den Lesern in Europa  ten Hochschullehrgang Caritas. Dieser wollte nicht  nur dem sozialen Arbeitsfeld Caritas theoretische  einen Lernprozeß einleiten. Man kann die eigenen  Strukturen nicht einfach auf andere Kontinente über-  Grundlagen und Informationen vermitteln, sondern  tragen und muß den jeweiligen historischen Kontext  es zugleich in die Theologie und das Kirchenver-  berücksichtigen. Daher lassen sich auch gewachsene  ständnis einbinden. Diese Zusammenhänge stellt die  Formen wie Stufenehe und Polygamie nicht einfach  Einführung in knappen, aber richtungsweisenden  Sätzen heraus. Gehört das Engagement für Men-  von heute auf morgen beseitigen, sondern es bedarf  schen in Not, aus dem die Kirche zu einem Gutteil  zu deren Überwindung einer sehr einfühlsamen Vor-  gangsweise, die zunächst noch manches tolerieren  ihre gesellschaftliche Reputation bezieht, unabding-  muß. (Dem Kirchenhistoriker sei es gestattet auf die  bar zum Vollzug des christlichen Glaubens, so darf  „Bekehrung“ Islands im Jahre 1000 zu verweisen, bei  die Sache der Caritas letztlich nicht auf eine Organi-  sation abgewälzt, sondern muß als „Lebensnerv“ der  der vorerst auch viele Zugeständnisse gemacht wer-  Kirche als solcher anerkannt werden, deren „Leib-  den mußten. Daß gerade aus polygamen Familien  die meisten afrikanischen Priester hervorgehen, ist  sorge“ und Seelsorge sich im Blick auf ein und den-  ein interessantes Faktum.  selben Menschen wechselseitig zu ergänzen haben  Linz  (vgl. 79).  Rudolf Zinnhobler  Darum adressierte sich dieser Hochschullehrgang an  beide Seiten: „Seelsorger und Seelsorgerinnen sollten  E WINKLMA YR JOSEF, Lebenswelt Pfarrgemeinde., Zu  einer diakonischen Pfarrpastoral. Kulturverlag,  Gelegenheit haben, die Praxis heutiger Caritasarbeit  näher kennenzulernen ... Caritasmitarbeitern sollte  Thaur 1993. (124). Kart.  der Lehrgang helfen, sich über das theologische Fun-  Es geht dem Verfasser darum, abseits der festgefah-  dament ihrer Arbeit sowie über ihre (auch kirchliche)  renen Debatte über Pfarre und Gemeinde einen  Rolle klarer zu werden“ (7). Und „wenn der Drei-  schritt ‚(die Zeichen der Zeit) sehen — (im Lichte des  neuen Zugang zur Reflexion des kirchlichen Lebens  zu finden. Ausgehend vom Alltagsleben der Men-  Glaubens) urteilen —- (in der Nachfolge Jesu) handeln‘  schen, von ihren konkreten Lebensbedingungen, soll  ... die Methode kirchlichen und damit caritativen  die Pfarrgemeinde als diakonische Gemeinschaft  Handelns darstellt, so haben Sozialarbeiter und Seel-  neue Lebendigkeit entfalten. Mit dem Aufweis der  sorger, ebenso Sozialwissenschaften und Theologie,  Jebensweltlichen Orientierung der Praxis Jesu  einander viel zu sagen“ (8).  bemüht sich Winklmayr um eine theologische Ver-  Zunächst gelten grundsätzliche sowie konkrete  ankerung dieses Zugangs. Er zeigt die Bedeutung  Überlegungen dem Verhältnis von Caritas und Sozi-  verschiedener Bereiche der Alltagswelt (Umwelt und  alstaat, wobei L. Neuhold den Sozialstaat unter sozial-  Wohnen, Familie usw.) für das Leben der Pfarrge-  ethischen Kriterien würdigt (13-42), H. Reithofer  meinde auf. Ziel ist eine bewußte Entscheidung der  „Möglichkeiten und Grenzen des österreichischen  pastoral Verantwortlichen, „sich der sozialen Wirk-  Sozialstaats aufzeigt (43-52) und Ch. Schmierer und J.  Bauer die deutsche bzw. die österreichische Situation  lichkeit, den Lebens- und Alltagsfragen der  Menschen dieser Gemeinde in den einzelnen Lebens-  darstellen (53-74). In dieser Reihe der „Ortsbestim-  bereichen zuzuwenden ... und die spirituellen, per-  mungen“ setzt H. Schüller mit der provokativen  sonellen und materiellen Kräfte für die Begleitung  Frage „Caritas, eine ‚verlorene‘ Dimension der Kir-  und Unterstützung der Menschen in Richtung eines  che?“ (75-81) einen besonderen Akzent.Caritasmiütar'  itern sollte
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schen, Von ihren konkreten Lebensbedingungen, coll412  Pastoraltheologie  schöpfen, was mit ähnlich lautenden biblischen Aus-  gerechten und menschenwürdigen Lebens einzuset-  zen”, wie es in dem Buch heißt (236).  sagen gemeint ist. Am stärksten taucht diese Frage  beim letzten Kapitel auf, wo es um einen Glauben  Der Wert dieser Arbeit liegt vor allem darin, daß das  voller Zärtlichkeit geht. Zweifellos ist das Gemeinte  pastorale Handeln nicht von den kirchlichen Grund-  wichtig, und es wird auch zurecht für den biblischen  funktionen her gesehen wird, sondern von der Le-  Glauben eingemahnt. Fraglich bleibt nur, ob das,  benswelt der Menschen. Von diesem im Bereich der  worum es geht, in dem Wort Zärtlichkeit, wie es  Sozialarbeit bewährten Konzept her sind durchaus  heute vielfach verwendet und verstanden wird, gut  innovative Impulse für die Pfarrpastoral zu erwar-  aufgehoben ist.  ten.  Linz  Josef Janda  Die Ansätze Winklmayrs verdienen nicht nur eine  weitere wissenschaftliche Beschäftigung mit den von  E HÄRING BERNHARD, Ich habe mit offenen Augen  ihm angeregten Fragen. Sie sollen vor allem von den  gelernt. Meine Erfahrung mit einer anderen Kirche,  Mitarbeitern der Caritas aufgegriffen und ins Leben  Herder, Freiburg 1992. (150). Pp. DM 22,80.  umgesetzt werden. Eine Erneuerung der Kirche ist ja  Es wird vielen nicht bekannt sein, daß der Altmeister  auch heute nicht in erster Linie von der Lehre oder  der Moraltheologie, Prof. Dr. B. Häring, dem übri-  von der Liturgie her zu erwarten, nicht von der Or-  ganisation und Disziplin, sondern von Menschen,  gens unsere Zeitschrift zwischen den Jahren 1970  und 1987 fünf bedeutsame Beiträge verdankt, so in-  die in der Nachfolge Jesu ihren Mitmenschen dienen.  tensiv mit dem Schwarzen Kontinent verbunden ist.  Linz  Wilhelm Zauner  Als Lehrer und Doktorvater hat er viele Afrikaner be-  treut, eine ganze Reihe von Kursen hat er während  M LEHNER MARKUS/ZAUNER WILHELM (Hg.),  Grundkurs Caritas, (Linzer phil.-theol. Reihe, Bd. 19).  der Ferien in Afrika abgehalten. Das hat, wie schon  Landesverlag, Linz 1993. (176). Ppb. S 198,—.  der Titel des kleinen Buches zu erkennen gibt, für ihn  selber einen Lernprozeß bedeutet. Seine Veröffentli-  Der „Grundkurs Caritas“ basiert auf dem 1991 an der  chung über diese Begegnungen, Erlebnisse und Er-  Kath.-Theol. Hochschule Linz erstmals veranstalte-  fahrungen kann nun auch bei den Lesern in Europa  ten Hochschullehrgang Caritas. Dieser wollte nicht  nur dem sozialen Arbeitsfeld Caritas theoretische  einen Lernprozeß einleiten. Man kann die eigenen  Strukturen nicht einfach auf andere Kontinente über-  Grundlagen und Informationen vermitteln, sondern  tragen und muß den jeweiligen historischen Kontext  es zugleich in die Theologie und das Kirchenver-  berücksichtigen. Daher lassen sich auch gewachsene  ständnis einbinden. Diese Zusammenhänge stellt die  Formen wie Stufenehe und Polygamie nicht einfach  Einführung in knappen, aber richtungsweisenden  Sätzen heraus. Gehört das Engagement für Men-  von heute auf morgen beseitigen, sondern es bedarf  schen in Not, aus dem die Kirche zu einem Gutteil  zu deren Überwindung einer sehr einfühlsamen Vor-  gangsweise, die zunächst noch manches tolerieren  ihre gesellschaftliche Reputation bezieht, unabding-  muß. (Dem Kirchenhistoriker sei es gestattet auf die  bar zum Vollzug des christlichen Glaubens, so darf  „Bekehrung“ Islands im Jahre 1000 zu verweisen, bei  die Sache der Caritas letztlich nicht auf eine Organi-  sation abgewälzt, sondern muß als „Lebensnerv“ der  der vorerst auch viele Zugeständnisse gemacht wer-  Kirche als solcher anerkannt werden, deren „Leib-  den mußten. Daß gerade aus polygamen Familien  die meisten afrikanischen Priester hervorgehen, ist  sorge“ und Seelsorge sich im Blick auf ein und den-  ein interessantes Faktum.  selben Menschen wechselseitig zu ergänzen haben  Linz  (vgl. 79).  Rudolf Zinnhobler  Darum adressierte sich dieser Hochschullehrgang an  beide Seiten: „Seelsorger und Seelsorgerinnen sollten  E WINKLMA YR JOSEF, Lebenswelt Pfarrgemeinde., Zu  einer diakonischen Pfarrpastoral. Kulturverlag,  Gelegenheit haben, die Praxis heutiger Caritasarbeit  näher kennenzulernen ... Caritasmitarbeitern sollte  Thaur 1993. (124). Kart.  der Lehrgang helfen, sich über das theologische Fun-  Es geht dem Verfasser darum, abseits der festgefah-  dament ihrer Arbeit sowie über ihre (auch kirchliche)  renen Debatte über Pfarre und Gemeinde einen  Rolle klarer zu werden“ (7). Und „wenn der Drei-  schritt ‚(die Zeichen der Zeit) sehen — (im Lichte des  neuen Zugang zur Reflexion des kirchlichen Lebens  zu finden. Ausgehend vom Alltagsleben der Men-  Glaubens) urteilen —- (in der Nachfolge Jesu) handeln‘  schen, von ihren konkreten Lebensbedingungen, soll  ... die Methode kirchlichen und damit caritativen  die Pfarrgemeinde als diakonische Gemeinschaft  Handelns darstellt, so haben Sozialarbeiter und Seel-  neue Lebendigkeit entfalten. Mit dem Aufweis der  sorger, ebenso Sozialwissenschaften und Theologie,  Jebensweltlichen Orientierung der Praxis Jesu  einander viel zu sagen“ (8).  bemüht sich Winklmayr um eine theologische Ver-  Zunächst gelten grundsätzliche sowie konkrete  ankerung dieses Zugangs. Er zeigt die Bedeutung  Überlegungen dem Verhältnis von Caritas und Sozi-  verschiedener Bereiche der Alltagswelt (Umwelt und  alstaat, wobei L. Neuhold den Sozialstaat unter sozial-  Wohnen, Familie usw.) für das Leben der Pfarrge-  ethischen Kriterien würdigt (13-42), H. Reithofer  meinde auf. Ziel ist eine bewußte Entscheidung der  „Möglichkeiten und Grenzen des österreichischen  pastoral Verantwortlichen, „sich der sozialen Wirk-  Sozialstaats aufzeigt (43-52) und Ch. Schmierer und J.  Bauer die deutsche bzw. die österreichische Situation  lichkeit, den Lebens- und Alltagsfragen der  Menschen dieser Gemeinde in den einzelnen Lebens-  darstellen (53-74). In dieser Reihe der „Ortsbestim-  bereichen zuzuwenden ... und die spirituellen, per-  mungen“ setzt H. Schüller mit der provokativen  sonellen und materiellen Kräfte für die Begleitung  Frage „Caritas, eine ‚verlorene‘ Dimension der Kir-  und Unterstützung der Menschen in Richtung eines  che?“ (75-81) einen besonderen Akzent.die Methode kirchlichen un«: damit carıtatıven
die Pfarrgemeinde als diakonische Gemeinschaft Handelns arste! haben Sozilalarbeiter und Seel-
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bereichen zuzuwenden412  Pastoraltheologie  schöpfen, was mit ähnlich lautenden biblischen Aus-  gerechten und menschenwürdigen Lebens einzuset-  zen”, wie es in dem Buch heißt (236).  sagen gemeint ist. Am stärksten taucht diese Frage  beim letzten Kapitel auf, wo es um einen Glauben  Der Wert dieser Arbeit liegt vor allem darin, daß das  voller Zärtlichkeit geht. Zweifellos ist das Gemeinte  pastorale Handeln nicht von den kirchlichen Grund-  wichtig, und es wird auch zurecht für den biblischen  funktionen her gesehen wird, sondern von der Le-  Glauben eingemahnt. Fraglich bleibt nur, ob das,  benswelt der Menschen. Von diesem im Bereich der  worum es geht, in dem Wort Zärtlichkeit, wie es  Sozialarbeit bewährten Konzept her sind durchaus  heute vielfach verwendet und verstanden wird, gut  innovative Impulse für die Pfarrpastoral zu erwar-  aufgehoben ist.  ten.  Linz  Josef Janda  Die Ansätze Winklmayrs verdienen nicht nur eine  weitere wissenschaftliche Beschäftigung mit den von  E HÄRING BERNHARD, Ich habe mit offenen Augen  ihm angeregten Fragen. Sie sollen vor allem von den  gelernt. Meine Erfahrung mit einer anderen Kirche,  Mitarbeitern der Caritas aufgegriffen und ins Leben  Herder, Freiburg 1992. (150). Pp. DM 22,80.  umgesetzt werden. Eine Erneuerung der Kirche ist ja  Es wird vielen nicht bekannt sein, daß der Altmeister  auch heute nicht in erster Linie von der Lehre oder  der Moraltheologie, Prof. Dr. B. Häring, dem übri-  von der Liturgie her zu erwarten, nicht von der Or-  ganisation und Disziplin, sondern von Menschen,  gens unsere Zeitschrift zwischen den Jahren 1970  und 1987 fünf bedeutsame Beiträge verdankt, so in-  die in der Nachfolge Jesu ihren Mitmenschen dienen.  tensiv mit dem Schwarzen Kontinent verbunden ist.  Linz  Wilhelm Zauner  Als Lehrer und Doktorvater hat er viele Afrikaner be-  treut, eine ganze Reihe von Kursen hat er während  M LEHNER MARKUS/ZAUNER WILHELM (Hg.),  Grundkurs Caritas, (Linzer phil.-theol. Reihe, Bd. 19).  der Ferien in Afrika abgehalten. Das hat, wie schon  Landesverlag, Linz 1993. (176). Ppb. S 198,—.  der Titel des kleinen Buches zu erkennen gibt, für ihn  selber einen Lernprozeß bedeutet. Seine Veröffentli-  Der „Grundkurs Caritas“ basiert auf dem 1991 an der  chung über diese Begegnungen, Erlebnisse und Er-  Kath.-Theol. Hochschule Linz erstmals veranstalte-  fahrungen kann nun auch bei den Lesern in Europa  ten Hochschullehrgang Caritas. Dieser wollte nicht  nur dem sozialen Arbeitsfeld Caritas theoretische  einen Lernprozeß einleiten. Man kann die eigenen  Strukturen nicht einfach auf andere Kontinente über-  Grundlagen und Informationen vermitteln, sondern  tragen und muß den jeweiligen historischen Kontext  es zugleich in die Theologie und das Kirchenver-  berücksichtigen. Daher lassen sich auch gewachsene  ständnis einbinden. Diese Zusammenhänge stellt die  Formen wie Stufenehe und Polygamie nicht einfach  Einführung in knappen, aber richtungsweisenden  Sätzen heraus. Gehört das Engagement für Men-  von heute auf morgen beseitigen, sondern es bedarf  schen in Not, aus dem die Kirche zu einem Gutteil  zu deren Überwindung einer sehr einfühlsamen Vor-  gangsweise, die zunächst noch manches tolerieren  ihre gesellschaftliche Reputation bezieht, unabding-  muß. (Dem Kirchenhistoriker sei es gestattet auf die  bar zum Vollzug des christlichen Glaubens, so darf  „Bekehrung“ Islands im Jahre 1000 zu verweisen, bei  die Sache der Caritas letztlich nicht auf eine Organi-  sation abgewälzt, sondern muß als „Lebensnerv“ der  der vorerst auch viele Zugeständnisse gemacht wer-  Kirche als solcher anerkannt werden, deren „Leib-  den mußten. Daß gerade aus polygamen Familien  die meisten afrikanischen Priester hervorgehen, ist  sorge“ und Seelsorge sich im Blick auf ein und den-  ein interessantes Faktum.  selben Menschen wechselseitig zu ergänzen haben  Linz  (vgl. 79).  Rudolf Zinnhobler  Darum adressierte sich dieser Hochschullehrgang an  beide Seiten: „Seelsorger und Seelsorgerinnen sollten  E WINKLMA YR JOSEF, Lebenswelt Pfarrgemeinde., Zu  einer diakonischen Pfarrpastoral. Kulturverlag,  Gelegenheit haben, die Praxis heutiger Caritasarbeit  näher kennenzulernen ... Caritasmitarbeitern sollte  Thaur 1993. (124). Kart.  der Lehrgang helfen, sich über das theologische Fun-  Es geht dem Verfasser darum, abseits der festgefah-  dament ihrer Arbeit sowie über ihre (auch kirchliche)  renen Debatte über Pfarre und Gemeinde einen  Rolle klarer zu werden“ (7). Und „wenn der Drei-  schritt ‚(die Zeichen der Zeit) sehen — (im Lichte des  neuen Zugang zur Reflexion des kirchlichen Lebens  zu finden. Ausgehend vom Alltagsleben der Men-  Glaubens) urteilen —- (in der Nachfolge Jesu) handeln‘  schen, von ihren konkreten Lebensbedingungen, soll  ... die Methode kirchlichen und damit caritativen  die Pfarrgemeinde als diakonische Gemeinschaft  Handelns darstellt, so haben Sozialarbeiter und Seel-  neue Lebendigkeit entfalten. Mit dem Aufweis der  sorger, ebenso Sozialwissenschaften und Theologie,  Jebensweltlichen Orientierung der Praxis Jesu  einander viel zu sagen“ (8).  bemüht sich Winklmayr um eine theologische Ver-  Zunächst gelten grundsätzliche sowie konkrete  ankerung dieses Zugangs. Er zeigt die Bedeutung  Überlegungen dem Verhältnis von Caritas und Sozi-  verschiedener Bereiche der Alltagswelt (Umwelt und  alstaat, wobei L. Neuhold den Sozialstaat unter sozial-  Wohnen, Familie usw.) für das Leben der Pfarrge-  ethischen Kriterien würdigt (13-42), H. Reithofer  meinde auf. Ziel ist eine bewußte Entscheidung der  „Möglichkeiten und Grenzen des österreichischen  pastoral Verantwortlichen, „sich der sozialen Wirk-  Sozialstaats aufzeigt (43-52) und Ch. Schmierer und J.  Bauer die deutsche bzw. die österreichische Situation  lichkeit, den Lebens- und Alltagsfragen der  Menschen dieser Gemeinde in den einzelnen Lebens-  darstellen (53-74). In dieser Reihe der „Ortsbestim-  bereichen zuzuwenden ... und die spirituellen, per-  mungen“ setzt H. Schüller mit der provokativen  sonellen und materiellen Kräfte für die Begleitung  Frage „Caritas, eine ‚verlorene‘ Dimension der Kir-  und Unterstützung der Menschen in Richtung eines  che?“ (75-81) einen besonderen Akzent.und die spirituellen, PCT- mungen” setzt Schüller muiıt der provokativen
sonellen und materiellen Kräfte die Begleitung rage „Carıtas, ıne ‚verlorene‘ Dimension der Kir-
und Unterstützung der Menschen in chtung eines che?“ ınen besonderen Akzent.
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schöpfen, was mit ähnlich lautenden biblischen Aus­
sagen gemeint ist. Am stärksten taucht diese Frage 
beim letzten Kapitel auf, wo es um einen Glauben 
voller Zärtlichkeit geht. Zweifellos ist das Gemeinte 
wichtig, und es wird auch zurecht für den biblischen 
Glauben eingemahnt. Fraglich bleibt nur, ob das, 
worum es geht, in dem Wort Zärtlichkeit, wie es 
heute vielfach verwendet und verstanden wird, gut 
aufgehoben ist. 
Linz losef landa 

• HÄRING BERNHARD, Ich habe mit offenen Augen 
gelernt. Meine Erfahrung mit einer anderen Kirche, 
Herder, Freiburg 1992. (150). Pp. DM 22,80. 

Es wird vielen nicht bekannt sein, daß der Altmeister 
der Moraltheologie, Prof. Dr. B. Häring, dem übri­
gens unsere Zeitschrift zwischen den Jahren 1970 
und 1987 fünf bedeutsame Beiträge verdankt, so in­
tensiv mit dem Schwarzen Kontinent verbunden ist. 
Als Lehrer und Doktorvater hat er viele Afrikaner be­
treut, eine ganze Reihe von Kursen hat er während 
der Ferien in Afrika abgehalten. Das hat, wie schon 
der Titel des kleinen Buches zu erkennen gibt, für ihn 
selber einen Lernprozeß bedeutet. Seine Veröffentli­
chung über diese Begegnungen, Erlebnisse und Er­
fahrungen kann nun auch bei den Lesern in Europa 
einen Lernprozeß einleiten. Man kann die eigenen 
Strukturen nicht einfach auf andere Kontinente über­
tragen und muß den jeweiligen historischen Kontext 
berücksichtigen. Daher lassen sich auch gewachsene 
Formen wie Stufenehe und Polygamie nicht einfach 
von heut~. auf morgen beseitigen, sondern es bedarf 
zu deren Uberwindung einer sehr einfühlsamen Vor­
gangsweise, die zunächst noch manches tolerieren 
muß. (Dem Kirchenhistoriker sei es gestattet auf die 
"Bekehrung" Islands im Jahre 1000 zu verweisen, bei 
der vorerst auch viele Zugeständnisse gemacht wer­
den mußten. Daß gerade aus polygamen Familien 
die meisten afrikanischen Priester hervorgehen, ist 
ein interessantes Faktum. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• WINKLMA YR JOSEF, Lebenswe/t Pfarrgemeinde. Zu 
einer diakonischen Pfarrpastoral. Kulturverlag, 
Thaur 1993. (124). Kart. 
Es geht dem Verfasser darum, abseits der festgefah­
renen Debatte über Pfarre und Gemeinde einen 
neuen Zugang zur Reflexion des kirchlichen Lebens 
zu finden. Ausgehend vom Alltagsleben der Men­
schen, von ihren konkreten Lebensbedingungen, soll 
die Pfarrgemeinde als diakonisehe Gemeinschaft 
neue Lebendigkeit entfalten. Mit dem Aufweis der 
lebensweltlichen Orientierung der Praxis Jesu 
bemüht sich Winklmayr um eine theologische Ver­
ankerung dieses Zugangs. Er zeigt die Bedeutung 
verschiedener Bereiche der Alltagswelt (Umwelt und 
Wohnen, Familie usw.) für das Leben der Pfarrge­
meinde auf. Ziel ist eine bewußte Entscheidung der 
pastoral Verantwortlichen, "sich der sozialen Wirk­
lichkeit, den Lebens- und Alltagsfragen der 
Menschen dieser Gemeinde in den einzelnen Lebens­
bereichen zuzuwenden ... und die spirituellen, per­
sonellen und materiellen Kräfte für die Begleitung 
und Unterstützung der Menschen in Richtung eines 

Pastoraltheologie 

gerechten und menschenwürdigen Lebens einzuset­
zen", wie es in dem Buch heißt (236). 
Der Wert dieser Arbeit liegt vor allem darin, daß das 
pastorale Handeln nicht von den kirchlichen Grund­
funktionen her gesehen wird, sondern von der Le­
benswelt der Menschen. Von diesem im Bereich der 
Sozialarbeit bewährten Konzept her sind durchaus 
innovative Impulse für die Pfarrpastoral zu erwar­
ten. 
Die Ansätze Winklmayrs verdienen nicht nur eine 
weitere wissenschaftliche Beschäftigung mit den von 
ihm angeregten Fragen. Sie sollen vor allem von den 
Mitarbeitern der Caritas aufgegriffen und ins Leben 
umgesetzt werden. Eine Erneuerung der Kirche ist ja 
auch heute nicht in erster Linie von der Lehre oder 
von der Liturgie her zu erwarten, nicht von der Or­
ganisation und Disziplin, sondern von Menschen, 
die in der Nachfolge Jesu ihren Mitmenschen dienen. 
Linz Wilhelm Zauner 

• LEHNER MARKUS/ZAUNER WILHELM (Hg.), 
Grundkurs Caritas. (Linzer phil.-theol. Reihe, Bd. 19). 
Landesverlag, Linz 1993. (176). Ppb. S 198,-. 

Der "Grundkurs Caritas" basiert auf dem 1991 an der 
Kath.-Theol. Hochschule Linz erstmals veranstalte­
ten Hochschullehrgang Caritas. Dieser wollte nicht 
nur dem sozialen Arbeitsfeld Caritas theoretische 
Grundlagen und Informationen vermitteln, sondern 
es zugleich in die Theologie und das Kirchenver­
ständnis einbinden. Diese Zusammenhänge stellt die 
Einführung in knappen, aber richtungsweisenden 
Sätzen heraus. Gehört das Engagement für Men­
schen in Not, aus dem die Kirche zu einem Gutteil 
ihre gesellschaftliche Reputation bezieht, unabding­
bar zum Vollzug des christlichen Glaubens, so darf 
die Sache der Caritas letztlich nicht auf eine Organi­
sation abgewälzt, sondern muß als "Lebensnerv" der 
Kirche als solcher anerkannt werden, deren "Leib­
sorge" und Seelsorge sich im Blick auf ein und den­
selben Menschen wechselseitig zu ergänzen haben 
(vgl. 70. 
Darum adressierte sich dieser Hochschullehrgang an 
beide Seiten: "Seelsorger und Seelsorgerinnen sollten 
Gelegenheit haben, die Praxis heutiger Caritasarbeit 
näher kennenzulernen ... Caritasmitarbeitern sollte 
der Lehrgang helfen, sich über das theologische Fun­
dament ihrer Arbeit sowie über ihre (auch kirchliche) 
Rolle klarer zu werden" (7). Und "wenn der Drei­
schritt ,(die Zeichen der Zeit) sehen - (im Lichte des 
Glaubens) urteilen - (in der Nachfolge Jesu) handeln' 
... die Methode kirchlichen und damit caritativen 
Handelns darstellt, so haben Sozialarbeiter und Seel­
sorger, ebenso Sozialwissenschaften und Theologie, 
einander viel zu sagen" (8). 
?;unächst gelten grundsätzliche sowie konkrete 
Uberlegungen dem Verhältnis von Caritas und Sozi­
alstaat, wobei L. Neuhold den Sozialstaat unter sozial­
ethischen Kriterien würdigt (13-42), H. Reithofer 
"Möglichkeiten und Grenzen des österreichisehen 
Sozialstaats aufzeigt (43-52) und eh. Schmierer und J. 
Bauer die deutsche bzw. die österreichische Situation 
darstellen (53-74). In dieser Reihe der "Ortsbestim­
mungen" setzt H. SchilUer mit der provokativen 
Frage "Caritas, eine ,verlorene' Dimension der Kir­
che?" (75-81) einen besonderen Akzent. 



n 20a ALBERTheA  kIa
39

OOzweckmäßig arbeiten Arrhee sachgerecht entscheiden
innwvoll leiten Krris

ASPERITE 334  183
ERWALT  GSARBEI

i"i
1 ı A  R 1E

Seiten, 19,80 124 5eıliten, | IM 24,80 100 Seıten, 24,80
ö65 DI,-, chr 20,50 ö5 94,-, chr 25,60 ö5 78,-, chr 23,80

Kın bıßchen durcheimander DEN Buch erortert Fragen |Die Betreuung hılfsbedürfti-
sınd WITr alle eiınmal. | Jeswe- kırchlicher Verwaltung als SCI Menschen ISTt In allen ıh-
SCH wırd jeder VO  - unNs mın- mıtmenschliche Aufgaben. [IcCcNnN Bereichen den

IIruck verschiedener /wän-destens ein wenıg mıtfühlen Es bringt Überlegungen un
können MIıt Menschen, dıe praktıkable, lernbare Hın- geETALCN. Von außen sınd CS

sıch MIC zunehmendem ter WEISE U Verwaltungsalltag dıe bestehenden Regelungen
oft der Sal dauernd »VCI- un! Umgang MI Men- des Arbeitsrechtes un 1Ne
WITTE« zeıgen. [ )as Buch ISt schen, ZUI Wahrnehmung einseltig auf materielle Hıl-
geschrıeben für alle, dıe DI1- VON Leitungsverantwortung ten Orientierte Sozialgesetz-
Valt der berutflıch mıiıt sol- und Z typıschen Schwie- gebung, dıe einen Verlust
hen Menschen L[uUuN be- Menschlichkeit im Sozialenrigkeiten beı der (eigenen)
kommen. Arbeıitsorganisation, der Knt- |dienst bewiırken. Von innen
Es 111 un annn helfen be1ı scheıidungsvorbereıtung un ann durch unzureichendes
der Annäherung SIEC und -Aiindung und der Urganısa- Management und unterlasse-
e1im Umgang mMmiıt ıhnen. 0N effektiver Leitung. Miıtarbeiterführung demA HO I’ILHOD) Y XN

S IX VYd
| ex Van Gilse arbeıtet als Pa nıcht entgegengewirkt WCI-

storaler Betreuer In einem Albert Stein, geb. 9725 In Kle- den
Pflegeheim un schriebh V { r. Jur. (Freiburg (efordert wırd Ine konzer-
mehrere Bücher un! Artikel [r. theol (Bonn tierte Aktıon VO  —_ Staat, Ge-
ZU Ihema Richter:; 963 werkschaft und Freien Irä-

Ordination Im Ehrenamt: SCIN als Ausweg 4dUus der eNL-
Lex An (yilse, geb 1923; 971 Venıia für Praktische standenen Krise.
1 heologiestudiıum In Am- 1 heologie, ınsbes. Kırchen-
sterdam ; s Pfar- ordnung (Bonn):;: 978 — 984
ET in verschiedenen 1NO- 1 ehrstuhl für Kırchenrecht A}

nıtıschen and- un!' Stadtge- der Ev.-I heol Fakultät Wien;
meınden; 977 1983 Da- 9084 — 990 Geschäftsleiten-

der Oberkirchenrat In Karls-storale Betreuung in einem
Krankenhaus Uun! einem ruhe, selit 985 Honorarpro-
Pflegeheim; Journalıstische ftessor In Heidelberg.
und schrıftleiteriısche Tätig-
keıten;: arbeıtete inter-
natıonalen mennonıtiıschen
un: ökumenischen Stellen:
seit 989 Altersheimpfarrer
In Wageningen Nieder-
lande)A 1) NOS’IMHHS

u 
94 Seiten, Pb., DM 19,80 
öS 155,-, sFr 20,80 

Ein bißehen durcheinander 
sind wir alle einmal. Deswe­
gen wird jeder von uns min­
destens e in wenig mitfühlen 
können mit Menschen, die 
sich mit zunehmendem Alter 
oft oder gar dauernd »ver­
wirrt« zeigen. Das Buch ist 
gesch rieben für alle, die pri­
vat oder beruflich mit sol­
chen Menschen zu tun be­
kommen. 
Es will und kann helfen bei 
der Annäherung an sie und 
beim Umgang mit ihnen. 
Lex van Gilse arbeitet als pa­
storaler Betreuer in einem 
Pflegeheim und schrieb 
mehrere Bücher und Artikel 
zum Thema. 

Lex VOfl Gilse, geb. 1923; 
Theologiestudium in Am­
sterdam; 1947- 1977 Pfar­
rer in verschiedenen menno­
nitischen Land- und Stadtge­
meinden; 1977 - 1983 pa­
storale Betreuung in einem 
Krankenhaus und e1l1em 
Pflegeheim ; journalistische 
und schriftleiterische Tätig­
keiten; arbeitete an inter­
nationalen mennonitischen 
und ökumenischen Stellen; 
seit 1989 Altersheimpfarre r 
in Wageningen (Nieder­
lande). 

124 Seiten, Pb., DM 24,80 
öS 194,-, sFr 25,80 

Das Buch erörtert Fragen 
kirchlicher Verwaltung als 
mitmenschliche Aufgaben. 
Es bringt Überlegungen und 
praktikable, lernbare H in­
weise zum Verwaltungsalltag 
und zum Umgang mit Men­
schen, zur Wahrnehmung 
von Leitungsverantwortung 
und zu typ ischen Schwie­
rigkeiten bei der (eigenen) 
Arbeitsorganisation, der Ent­
scheidungsvorbereitung und 
-findung und der O rgan isa­
tion effektiver Leitung. 

AlbertSteifl, geb. 1925 in Kle­
ve ; D r. jur. (Freiburg 1950), 
Dr. theol. (Bonn 1967); 
1952- 1977 Richter; 1963 
Ordination im Ehrenamt; 
1971 Venia für Praktische 
T heologie, insbes. Kirchen­
ordnung (Bonn); 1978 - 1984 
Lehrstuhl für Kirchenrecht an 
der Ev.:rheol. Fakultät Wien; 
1984 - 1990 Geschäftsle iten­
der Oberkirchenrat in Karls­
ruhe, seit 1985 Honorarpro­
fesso r in Heidelberg. 

Sozialer Dienst 
heute 
Krise und Ausweg 

100 Seiten, Pb., DM 24,80 
öS 178,-, sFr 23,80 

D ie Betreuung hilfsbedürfti­
ger Menschen ist in allen ih­
ren Bereichen unter den 
Druck versch iedener Zwän­
ge geraten. Von außen sind es 
die bestehenden Regelungen 
des Arbeitsrechtes und eine 
einseitig auf materielle Hil­
fen orientierte Sozialgesetz­
gebung, die e inen Verlust an 
Menschlichkeit im Sozialen 
Dienst bewirken. Von innen 
kann durch unzureichendes 
Management und unte rlasse­
ne Mitarbeiterführung dem 
nicht en tgegengewirkt wer­
den. 
Gefordert wird e ine konzer­
tierte Aktion von Staat, Ge­
werkschaft und Freien Trä­
gern als Ausweg aus der ent­
standenen Krise. 

neukirchener 



414 Phllosoghle
Die Tage, obSauch die Carıtas der Gef:  > ist, versprochen werden der Skeptiker
muit der ansıon des Sozialstaats spezifisch S- ZUunl Zyniker, denn weiß die menschli-
christliches Profil verlieren, geht Ebertz chen Erwartungen, aber auch die der
seinem ıtrag „Carı| esellschaftlichen Wan- Wirklichkeit 207) Gegenüber der beklag-
del ansıon die nach (83-114). Die eder erne 'oni der utor, Kri-
Überlegungen Von „Caritas zwischen S11 immer subjektabhängig sind und posıtıve
benswelt und 52-176) greifen eın weıteres, tionen haben. Weder der mMus noch der
spezielles von beachtenswerter olismus der „Postmoderne”“ selen gel-
auf. stige Bewegungen, ihre grenzung erne
Die theologischen und kirchlichen ‚usammenhänge sel nicht überzeugend (225  — können viele Intel-
reflektieren die einander ergänzenden Beiträge Von ektuelle ihrer krisenhaften erfassung eute

ette, „Theologie der Carı und keine rechte Balance erstellen zwischen utopischem
Zauner, „Caritas Leben der Kirche“ und Entwurf und empirischer Analyse Insgesamt
setzen ınen Schwerpunkt eigener abei möchte das Buch ZUrTr en Erhellung heutiger
werden che: ‚pekte S  T_ unterschla- nkströme beitragen, nicht allzuSC gewIs-
gen (vgl. 7), WO: ZU bemerken ist, daß die sen Modetrends Zu folgen. Insofern ıst e uch
Kirche, gerade weil SIe ‚vangelium ‚ottes Theologen und Seelsorger eın sehr esenswertes
gründen: eine religiöse Sendung erfüllen hat, ur Bu:  S

Bannkreis dieser Wahrheit und Botschaft, und Graz NIoON Grabner-Haider
tvo! der enschenfreundlichkeit

ottes, dentität wahrenC LESZEK, Falls keinen Gott gQibt,
= seiner weıtgespannten und problembewußten (Spektrum) Herder, Freiburg 199°  N9 (220)

DM 16,80.Thematik, die hier Stichworten angedeute!
werden ist der „Grundkurs tas” ein „PTO- Der Buchtitel, demen Dosto-
vozierendes” Buch, dasz hervorrufen und jews! entlehnt („Falls keinen Gott g1bt, ıst alles
wirken Insbesondere eiıne eUuUe nsibi- erlaubt”), exponie! eın Thema, das G-  ‚r auf das
1tät die Bedeutung wIıe die zeitgemäße Feld der oralıtät sondern uch als erkennt-
Verwirklichung der T1tas wecken. Dhes empfiehlt theoretisches Prinzip gültig Se1N lamut Wel-
den ınem breiten Leserkreis.
AINZ

den zugleich die Grenzen zwischen Grund und Ab-
nS Rıedl aufgerissen und dieenGrundweisen des

enschseins, 'kennen und jeben, wissenschaftli-
che Rationalität Promotor positiver wälti-

HIL  PH einerseılts und ethisches Denken und üittliche
Verpflichtung andererseits ınen spannungsrel-a ACHAM Vernunftanspruch und Erwar- hen Diskurs gebracht. Der Mensch ertfa:| sich

tungsdruck. Studien Z ıner philosophischen SOZz10-
logie. Frommann-Holzboog, Stuttgart 1989 (236)

seinem Selbstvollzug eıner, der sich als geistige
56,—.

Person selbst „willig” (frei-willig) auf Gut oder
hin vollziehen kann.

Der kannte Grazer Sozlalphilosop! befaßt sich In diesem „Symposion” zwischen Skepsis und
diesem Buch mut aktuellen Fragen der zialphiloso- laube greift Grundfragen der eologischen
phie. ‚uUerS; versucht weıt verbreiteter Denkgeschichte auf, die Theodizeefrage
Rationalitätskritik, Desinformation, differentismus
und Technikfeindlichkeit die eoretische und die

die ıner Bestreitung der Existenz ottes D-
ausreicht, denn die ugnung ottes würde w1ı1e-

pri 'ernunft Zzu rechtfertigen. abei plädiert derum Zu den tsächlich ausweglosen Fragen ıner
eine zwischen konst  ven isionen OP' leben der Rationalisierung

und ationalem Expertentum (54). werden der Gottesfrage wendet sich der Grundtorm
Rationalitätsansprüche Licht  m Von Wissenssoz10- er Ergriffenheit Erfahrung einender
logie und el  uungsanalyseuntersucht, denn gBeEBNUNg und der mystischen Schau als erse!

soll S-  r eın falscher Integralismus die
Transzendenz diskutieren. der Todesthematik
der Seele ihren Grund (89ff) 'ı Nn diea  gder

Kultivierung des Tatsachensinns bringen,
verwirrungen sollen S- unsere Handlungsverwir- des „CINMIS aequat OomMmMma  “ bricht die Trage auf, Wäarum

rungen fördern wird über die Lel- die enschen während der Geschichte
und Grenzen des pragmatischen Denkens G-  L aufgehört haben, die Hoffnung auf eın endioses

gesprochen, etwa deroral- und Geschichts hilo- Dasein nähren?
sophie, der zialwissenschaft und Ideologiekri- ınem letzten Kapitel: „Vom Unaussprechlichen

Grenzen scheinen dort egen, WC ZW1- sprechen: Die Sprache und das eilige. Die otwen-
schen gesellschaftlichen En!  icklungen und den digkeit des Tabus” geht 5 den relig1ö-
Bestimmungen desennicht hinreichend sen Diskurs, der anders 'ons!  er! ist als der der
erschieden werden (146). ıbt 5 den Umgangssprache. dem Hintergrund der
tur- und Sozialwissenschaften 1Ne arteilichkeii Kontext der Sprachphilosophie Wittgensteins ent-
Objektivität? Dazu wird erinnert, daß Objektivität standenen Theorie der Sprachspiele Anerken-
nıe frei ist [l wertenden Beurteilungen und theore- HMUN| der Eigenständigkeit eiınes religiösen ‚prach-
tischer Kompetenz 166). Gegenüber den Glückser- spiel wIıe der handlungstheoretisch Theorie der

den Utopien wird ;ont, daß auch To- Sprachakte bei ustin Unı GSearle weiterentwickelten
leranz ihre Grenzen hat und nich!  L Beliebiges funktionalen Bedeutungsanalyse weiıst auf die
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Die Frage, ob nicht auch die Caritas in der Gefahr ist, 
mit der Expansion des Sozialstaats ihr spezifisch 
christliches Profil zu verlieren, geht M. N. Ebertz in 
seinem Beitrag "Caritas im gesellschaftlichen Wan­
~el - Expansion in die Krise?" nach (83-114). Die 
Uberlegungen von H. Oppl zu "Caritas zwischen Le­
benswelt und Markt" (152-176) greifen ein weiteres, 
spezielles Problem von beachtenswerter Aktualität 
auf. 
Die theologischen und kirchlichen Zusammenhänge 
reflektieren die einander ergänzenden Beiträge von 
N. Mette, "Theologie der Caritas" (115-138), und W. 
Zauner, "Caritas im Leben der Kirche" (139-151), und 
setzen damit einen Schwerpunkt eigener Art. Dabei 
werden kirchenkritische Aspekte nicht unterschla­
gen (vgl. 125-127), wozu zu bemerken ist, daß die 
Kirche, gerade weil sie als im Evangelium Gottes 
gründend eine religiöse Sendung zu erfüllen hat, nur 
im Bannkreis dieser Wahrheit und Botschaft, und 
d. h. im Mitvollzug der Menschenfreundlichkeit 
Gottes, ihre Identität zu wahren vermag. 
Mit seiner weitgespannten und problembewußten 
Thematik, die hier nur in Stichworten angedeutet 
werden kann, ist der "Grundkurs Caritas" ein "pro­
vozierendes" Buch, das etwas hervorrufen und be­
wirken will. Insbesondere kann es eine neue Sensibi­
lität für die Bedeutung wie für die zeitgemäße 
Verwirklichung der Caritas wecken. Dies empfiehlt 
den Band einem breiten Leserkreis. 
Linz Alfons Riedl 

PHILOSOPHIE 

• ACHAM KARL, Vernunftanspruch und Erwar­
tungsdruck. Studien zu einer philosophischen Sozio­
logie. Frommann-Holzboog, Stuttgart 1989. (236). 
DM 56,-. 
Der bekannte Grazer Sozialphilosoph befaßt sich in 
diesem Buch mit aktuellen Fragen der Sozialphiloso­
phie. Zuerst versucht er entgegen weit verbreiteter 
Rationalitätskritik, Desinformation, Indifferentismus 
und Technikfeind.lichkeit die theoretische und die 
praktische Vernunft zu rechtfertigen. Dabei plädiert 
er für eine Balance zwischen konstruktiven Visionen 
und rationalem Expertentum (54). Sodann werden 
Rationalitätsansprüche im Lichte von Wissenssozio­
logie und Weltanschauungsanalyse untersucht, denn 
es soll uns nicht ein falscher Integralismus um die 
Kultivierung des Tatsachensinns bringen, Begriffs­
verwirrungen sollen nicht unsere Handlungsverwir­
rungen fördern (116). Ausführlich wird über die lei­
stungen und Grenzen des pragmatischen Denkens 
gesprochen, etwa in der Moral- und Geschichtsphilo­
sophie, in der Sozialwissenschaft und Ideologiekri­
tik. Seine Grenzen scheinen dort zu liegen, wo zwi­
schen gesellschaftlichen Entwicklungen und den 
Bestimmungen des Menschen nicht hinreichend un­
terschieden werden kann (146). Gibt es in den Kul­
tur- und Sozialwissenschaften eine Parteilichkeit aus 
Objektivität? Dazu wird erinnert, daß Objektivität 
nie frei ist von wertenden Beurteilungen und theore­
tischer Kompetenz (166). Gegenüber den Glückser­
wartungen in den Utopien wird betont, daß auch To­
leranz ihre Grenzen hat und nicht Beliebiges 

Philosophie 

versprochen werden kann. So wird der Skeptiker 
nicht zum Zyniker, denn er weiß um die menschli­
chen Erwartungen, aber auch um die Faktizität der 
Wirklichkeit (207). Gegenüber der stereotyp beklag­
ten "Krise" der Moderne betont der Autor, daß Kri­
sen immer subjektabhängig sind und positive Funk­
tionen haben. Weder der Pluralismus noch der 
Holismus der sog. "Postmoderne" seien neue gei­
stige Bewegungen, ihre Abgrenzung zur Moderne 
sei nicht überzeugend (225). So können viele intel­
lektuelle in ihrer krisenhaften Verfassung heute 
keine rechte Balance herstellen zwischen utopischem 
Entwurf und empirischer Analyse. Insgesamt 
möchte das Buch zur kritischen Erhellung heutiger 
Denkströme beitragen, um nicht a11zu schnell gewis­
sen Modetrends zu folgen. Insofern ist es auch für 
Theologen und Seelsorger ein sehr lesenswertes 
Buch. 
Graz Anton Grabner-Haider 

• KOLAKWOSKI LESZEK, Falls es keinen Gott gibt, 
(Spektrum). Herder, Freiburg 1992. (220). Kart. 
DM 16,80. 
Der Buchtitel, dem berühmten Diktum F. M. Dosto­
jewskis entlehnt ("Falls es keinen Gott gibt, ist alles 
erlaubt"), exponiert ein Thema, das nicht nur auf das 
Feld der Moralität führt, sondern auch als erkennt­
nistheoretisches Prinzip gültig sein will. Damit wer­
den zugleich die Grenzen zwischen Grund und Ab­
grund aufgerissen und die beiden Grundweisen des 
Menschseins, Erkennen und Lieben, wissenschaftli­
che Rationalität als Promotor positiver Weltbewälti­
gung einerseits und ethisches Denken und sittliche 
Verpflichtung andererseits in einen spannungsrei­
chen Diskurs gebracht. Der Mensch erfährt sich in 
seinem Selbstvollzug als einer, der sich als geistige 
Person selbst" willig" (frei-willig) auf Gut oder Böse 
hin vollziehen kann. 
In diesem "Symposion" zwischen Skepsis und 
Glaube greift K. Grundfragen der theologischen 
Denkgeschichte auf, z. B. die Theodizeefrage (15fO, 
die zu einer Bestreitung der Existenz Gottes nicht 
ausreicht, denn die Leugnung Gottes wiirde wie­
derum zu den tatsächlich ausweglosen Fragen einer 
Anthropodizee führen. Neben der Rationalisierung 
der Gottesfrage wendet sich K. der Grundform my­
stischer Ergriffenheit zu als Erfahrung einender Be­
gegnung und der mystischen Schau als Versenkung 
der Seele in ihren Grund (89fO, um die Erfahrung der 
Transzendenz zu diskutieren. An der Todesthematik 
des "cinis aequat omnia" bricht die Frage auf, warum 
die Menschen während der gesamten Geschichte 
nicht aufgehört haben, die Hoffnung auf ein endloses 
Dasein zu nähren? (139). 
In einem letzten Kapitel: "Vom Unaussprechlichen 
sprechen: Die Sprache und das Heilige. Die Notwen­
digkeit des Tabus" (149fO geht es K. um den religiö­
sen Diskurs, der anders konstituiert ist als der der 
Umgangssprache. Auf dem Hintergrund der im 
Kontext der Sprachphilosophie Wittgensteins ent­
standenen Theorie der Sprachspiele als Anerken­
nung der Eigenständigkeit eines religiösen Sprach­
spiels wie der handlungstheoretisch zur Theorie der 
Sprachakte bei Austin und Searle weiterentwickelten 
funktionalen Bedeutungsanalyse weist K. auf die 
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Sprache des eiligen als Sprache der Anbetung und Den beiden Autoren ist durchaus gelungen, die
des ultus hin, Nn das Itinerarium seines philoso- meinsamkeiten, aber auch die ndernNneıten bei-
Cch-theologischen Diskurses mut dem Satz der Marien-Traditionen anschaulich arzustellen,

daß die tudie uch eın breiteres Publikum auf-klingen zZzu lassen: „Die rage, wirklich
oder UNWIr| ist, entscheidet sich praktischen schlußreich sSeın kann. Vielleicht hätte man als Bin-
und nicht philosophischen Engagement; das de lied zwischen Bibel und Koran noch das ußer-
Wirkliche ist, wonach die Menschen sich WIr'! sche 1ld der Marıa einigen wesentlichen
sehnen“ Dieses flüssig geschriebene und ‚ügen erarbeiten sollen. Wohl ber wird auf ein-
entefe Buch pug das Feld menschlichen Fra- schlägige Vorstellungen und ve aQus den Kind-
geNS, Findens und Weiterfragens {l und zelgt, heitserzählungen der neutestamentlichen Apo-
WaTrumnl die Tagen ew1g sind und die Antworten eın kryphen, sowelıt si1e den Koran Eingang gefunden
ewlges Kingen haben, bei der rläuterung der entsprechenden Ko-
Graz Karl Woschuitz anstellen eZzug SCHOMNUNEN.

Graz Karl Prenner

ELIGIONEN SCHWEIZ
HAGEMANN PULSFORT ERNST, Ma- ULRICH IM HOF, Geschichte der CNWEeEIZ. (Urbanr1q, dıe Jesu, In 1De! und Koran. (Würzburger Taschenbuch 188) Kohlhammer, Stuttgart 199  — (5.orschungen Miss10ns- und Religionswissen- 'erb. und Auflage). IDM 22,—.Zweite Abteilung: Religionswissenschaftliche

Studien, 19) Echter-V./Oros-V., Würzburg / Al- ist eın gutes Zeichen, wenn die kleine (allerdings
tenberge 199  nN9 DM 22/ uch kleingedruckte), andlıche, Kurzseiten Uum-

fassende Schweizergeschichte auf das ubiläumsjahrMaria, die Mutter Jesu, ist nicht 1Ur im Neuen Testa- der Schweiz, Jahre nach dem Ersterscheinen, ZUMmmment und derenHeilsgeschichte Ve]
kert, sondern auch der Koran „gedenk ihrer, und fünften aufgelegt wurde. Ulrich Hof ist eın
die lamische Volksfrömmigkei welist ınen ausgewlesener hweizer Hiıstoriker, eın tmeister

ıIn seinem Fach. Die Darstellung ist konzentriert undsonderen Platz ZU. „Die uslime ‚ehren seine (Jesu) doch flüssig. Die TODlema! eiınes olchenjungfräulicheerMarıla, die sSie bisweilen auch andbuches ist, daß die willkommene Küuürze eigent-römmigkeit anrufen‘“”, er‘ das Zweite Vati- lich eın breites TuUundwıssen voraussetzt, 4l ent-kanische Onzil ]  S über das Verhältnis der
Kirche ZUu den nichtchristlichen Religionen, sprechend BENOSSEN und gewürdigt werden.

Wenn jemand ohne Vorkenntnisse der SchweizerDiese gemeinsame Glaubenstradition zwischen schichte siıch über eın kleines Opus eın solideshristen und uslimen, wenn er!| uch unter- Wissen aneignen wollte, wird viele Hinweise ih-schiedliche Perspektiven wirksam werden, wird von
den beiden Autoren aufgegriffen und anı der jJe- überlesen.

rer gerafften ussage kaum verstehen oder einfach

weiligen dargestellt und erläutert: Marıa In
1Dei 15—-34); Marıa Im Koran 85—123). Ein Vorteil dieses Taschenbuchs ist aber die deutli-

che Einbeziehung der Wirtschafts-, zial- und Men-Die Aussagen des urerJesu sınd großen talitätsgeschichte, ferner die fortgeführte hroniık“”und ganzen „spärlich und cht immer eindeutig Z bis ZUT Uno-.  ung 19  x Triumphal ist dieinterpretieren”, dafß das „untersc!  che
Marienbilder“” uDerhef{fert; neben der TIradition Von Schilderung gewiß nicht, aber derutor verrät bei al-
der „jJungfräulichen Empfängnis Jesu  H finden VOT

ler ge!l  enen kritischen uch eine persönli-
che ähe ZUmm Stoff und Zlallem die Themen: „Mutter des Messias”, „Proto: Chur/Schweiz Gasserder ubenden“” und die „wahre Familie“. Die Aus-

Sagen des Koran über Marıa sind VOT Hem der
mekkanischen ure 19) und medinischen Kındheits-

uch verschiedene ve Aaus den Kindheitserzäh-
erzählung Jesu (Sure enthalten. haben hier SPIRITUALITAT
ungen der neutestamentlichen Apokryphen Ein-
5aANg gefunden. amma:ı aber hat cdiese Überlie- ERI: Wort Im Schweigen. Vom Wesen
erungen nicht 'aC| wörtlich übernommen, hristlicher Kontemplation. Herder, Freiburg 1993
sondern hat sie ınem theologischen eflektieren unl- (221). Geb. 39,80.
erworten. Dies eutet, die Gestalt Marıa ihren
Platz Koran alg Kontext eines sStrikten Mono-

Spirituelle Suchbewegungen gehen ur Zeit häufig
der Kıirche und ihren geistlichen TIraditionen VOT-

theismus-Konzeptes finden kann. Marıa ist daher bei. Ja, der Kırche und ihren Amtsträgern wird
ZWa die er Jesu DZW. „Jesus der der Ma- Teil vorgeworfen, S1e durch nstitution und
rna”, aber cht „Mutter Gottes” und auch -  — Macht die lebendige Erfahrung Gottes behindere
„Gottesgebärerin”. stellt das Marienbild des KO- oder verhindere. Umgekehrt herrscht uch

auf weıteen ıne der christlichen kirchlichen Betrieb eın Mißtrauen gegenüber ıner
Mariologie dar. Den eigentlichen Kristallisations- Spiritualität, die sich eıne Grenzen durch onfes-
punkt der koranischen ariologie bildet daher die sionen oder eligionen setzen läßt. ichten wird
Frage nach dem Wesen Jesu! ebet aQus Scham eın pr1va: gerül

Religionen/Spiritualität 

Sprache des Heiligen als Sprache der Anbetung und 
des Kultus hin, um das Itinerarium seines philoso­
phisch-theologischen Diskurses mit dem Satz aus­
klingen zu lassen: "Die Frage, was für uns wirklich 
oder unwirklich ist, entscheidet sich im praktischen 
und nicht im philosophischen Engagement; das 
Wirkliche ist, wonach die Menschen sich wirklich 
sehnen" (212). Dieses flüssig geschriebene und ge­
dankentiefe Buch pflügt das Feld menschlichen Fra­
gens, Findens und Weiterfragens um und zeigt, 
warum die Fragen ewig sind und die Antworten ein 
ewiges Ringen ... 
Graz Karl M. Woschitz 

RELIGIONEN 

• HAGEMANN LUDWIG/PUlSFORT ERNST, Ma­
ria, die Mutter Jesu, in Bibel und Koran. (Würzburger 
Forschungen zur Missions- und Religionswissen­
schaft, Zweite Abteilung: Religionswissenschaftliche 
Studien, Bd. 19). Echter-V./Oros-V., Würzburg/ Al­
tenberge 1992. (138). Kart. DM 22,80. 
Maria, die Mutter Jesu, ist nicht nur im Neuen Testa­
ment und in der christlichen Heilsgeschichte veran­
kert, sondern auch der Koran "gedenkt" ihrer, und 
die islamische Volksfrömmigkeit weist ihr einen be­
sonderen Platz zu. "Die Muslime ,ehren seine (Jesu) 
jungfräuliche Mutter Maria, die sie bisweilen auch in 
Frömmigkeit anrufen"', erklärt u. a. das Zweite Vati­
kanische Konzil (Erklärung über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, Art. 3). 
Diese gemeinsame Glaubenstradition zwischen 
Christen und Muslimen, wenn hierbei auch unter­
schiedliche Perspektiven wirksam werden, wird von 
den beiden Autoren aufgegriffen und anhand der je­
weiligen hl. Schrift dargestellt und erläutert: Maria in 
der Bibel (S. 15-84); Maria im Koran (S. 85-123). 
Die Aussagen des NT zur Mutter Jesu sind im großen 
und ganzen "spärlich und nicht immer eindeutig zu 
interpretieren", so daß uns das NT "unterschiedliche 
Marienbilder" überliefert; neben der Tradition von 
der "jungfräulichen Empfängnis Jesu" finden wir vor 
allem die Themen: "Mutter des Messias", "Prototyp 
der Glaubenden" und die" wahre Familie". Die Aus­
sagen des Koran über Maria sind vor allem in der 
mekkanischen (Sure 19) und medinischen Kindheits­
erzählung Jesu (Sure 3) enthalten. U. a. haben hier 
auch verschiedene Motive aus den Kindheitserzäh­
lungen der neutestamentlichen Apokryph~n Ein­
gang gefunden. Muhammad aber hat diese Uberlie­
ferungen nicht einfach wörtlich übernommen, 
sondern hat sie einem theologischen Reflektieren un­
terworfen. Dies bedeutet, daß die Gestalt Maria ihren 
Platz im Koran nur im Kontext eines strikten Mono­
theismus-Konzeptes finden kann. Maria ist daher 
zwar die Mutter Jesu bzw. "Jesus der Sohn der Ma­
ria", aber nicht "Mutter Gottes" und auch nicht 
"Gottesgebärerin". So stellt das Marienbild des Ko­
ran auf weite Strecken hin eine Kritik der christlichen 
Mariologie dar. Den eigentlichen Kristallisations­
punkt der koranischen Mariologie bildet daher die 
Frage nach dem Wesen Jesu! 
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Den beiden Autoren ist es durchaus gelungen, die 
Gemeinsamkeiten, aber auch die Besonderheiten bei­
der Marien-Traditionen anschaulich darzustellen, so 
daß die Studie auch für ein breiteres Publikum auf­
schlußreich sein kann. Vielleicht hätte man als Bin­
deglied zwischen Bibel und Koran noch das außer­
biblische Bild der Maria in einigen wesentlichen 
Zügen erarbeiten sollen. Wohl aber wird auf ein­
schlägige Vorstellungen und Motive aus den Kind­
heitserzählungen der neutestamentlichen Apo­
kryphen, soweit sie in den Koran Eingang gefunden 
haben, bei der Erläuterung der entsprechenden Ko­
ranstellen Bezug genommen. 
Graz Karl Prenner 

SCHWEIZ 

• ULRICH IM HOF, Geschichte der Schweiz. (Urban 
Taschenbuch 188). Kohlhammer, Stuttgart 1991. (5. 
verb. und erw. Auflage). (155). Kart. DM 22,-. 
Es ist ein gutes Zeichen, wenn die kleine (allerdings 
auch kleingedruckte), handliche, 150 Kurzseiten um­
fassende Schweizergeschichte auf das Jubiläumsjahr 
der Schweiz, 15 Jahre nach dem Ersterscheinen, zum 
fünften Mal aufgelegt wurde. UIrich Im Hof ist ein 
ausgewiesener Schweizer Historiker, ein Altmeister 
in seinem Fach. Die Darstellung ist konzentriert und 
doch flüssig. Die Problematik eines solchen Mini­
Handbuches ist, daß die willkommene Kürze eigent­
lich ein breites Grundwissen voraussetzt, um ent­
sprechend genossen und gewürdigt zu werden. 
Wenn jemand ohne Vorkenntnisse der Schweizer 
Geschichte sich über ein so kleines Opus ein solides 
Wissen aneignen wollte, wird er viele Hinweise in ih­
rer gerafften Aussage kaum verstehen oder einfach 
überlesen. 
Ein Vorteil dieses Taschenbuchs ist aber die deutli­
che Einbeziehung der Wirtschafts-, Sozial- und Men­
talitätsgeschichte, ferner die fortgeführte "Chronik" 
bis zur Uno-Abstimmung 1986. Triumphal ist die 
Schilderung gewiß nicht, aber der Autor verrät bei al­
ler gebotenen kritischen Distanz auch eine persönli­
che Nähe zum Stoff und zum Land. 
Chur/Schweiz Albert Gasser 

SPIRITU A LIT Ä T 

• LORENZ ERIKA, Wort im Schweigen. Vom Wesen 
christlicher Kontemplation. Herder, Freiburg 1993. 
(221). Geb. DM 39,80. 
Spirituelle Suchbewegungen gehen zur Zeit häufig 
an der Kirche und ihren geistlichen Traditionen vor­
bei. Ja, der Kirche und ihren Amtsträgern wird zum 
Teil vorgeworfen, daß sie durch Institution und 
Macht die lebendige Erfahrung Gottes behindere 
oder sogar verhindere. Umgekehrt herrscht auch im 
kirchlichen Betrieb ein Mißtrauen gegenüber einer 
Spiritualität, die sich keine Grenzen durch Konfes­
sionen oder Religionen setzen läßt. Nicht selten wird 
Gebet aus Scham in ein privates Eck gerückt. 
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Was ist stlıche Meditation? Was ist das Nnter- geistlichen Begleitung und die Früchte des inneren
scheidende Z den Meditationspraktiken anderer Gebetes kommen Sprache.
eligionen? Wo 'en sich christliche und nicht- Abschließend bringt Obereder diesen Gebetsweg
hristliche Formen? Wo ist eine „spirituelle Oku- in eın Gespräch mit Strömungen der Gegenwart,
mene“ verschiedener eligionen begrüßenswert, muıit ernatıven Heilspraktiken New Age)
ist Vorsicht vonnöten? Diese Fragen stellt die be- und mıit der rsmatıschen Erneuerung.
kannte OManıs! Lorenz, die durch zahlrei- Die Sprache des Buches ist erfrischend und lebendig.
che wichtige Veröffentlichungen, Johannes Die utorın kommt inem Inneren ertrautsem
VC( Kreuz und JTeresa von ‚vila, ist. mıt denen der Heiligen und ihrem ebets-
99Kontemplation ist: Aufmerken auf, Lie- WCB: Das Buch kann eim Lernen des Betens hılf-
ben VONI, Hingabe an, ‚weigen mut, Freiheit reich Seite stehen. em kann jenen ZUTr In-

VoN, an, mut Gott. Gott, wıe uns durch sein spiration, ärung und uch Korrektur werden, die
Wort Jesus Christus vermittelt ist, dieses Wort sich schon länger auf der UuC| ach iınem Gebets-
Schweigen der Liebe.“” ebenen. Es ist der uUuforın wünschen, da{fß
Die Themen der itation, des inneren Gebetes,

ANZ
S1e enund Z.UuU etien gibt.

des Schweigens, des „dunklen aubens  “ der Ver- anfred cCheuer
wandlung und des „unsäglichen Selbst“ werden
der hrıistlichen Tradition, aber uch Vonmn den Upa- STACHEL GUNTER, Gebet-Meditation-Schweigen.
nıshaden un VOIl der Bhagavad-Gita her beleuchtet. spirıtueller Praxis. Herder, Freiburg 1993
Das Buch wird durch eine Übersetzung und nNnter- 272). GeDb., 32,—.
pretatiıon der „Liebesflamme” von Oohannes Ist Gott ‚erfahrbar”? fragt der Religionspädagoge
Kreuz abgeschlossen. Stachel nach der aähe ;ottes der Liebe, aber
Die rundintention der utorıin ist die Versöhnung uch Unglück. o  ‚ese! ist wohl eine Du-
„unnötiger Gegensätze  ‚04 zwischen den spirituellen SiIe geht aber auch durch die icht-Erfah-
Traditionen. arın liegt ihre TKe. röffnen sich rTung. Das Buch 'e1Ss| die Themen ebet (Spiri-

ver!|  enı Ahnlichkeiten und Parallelen. Der und Praxis, ittgebet, ebetsforme! und
des uches ist kein primar systematischer. Si- freies en), editation (Sammlung, Schriftmedita-

her könnten die Fragen ach dem Verhältnis ZWI1- tion), Schweigen (Kontemplation, Za-Zen) und My-
schen dem kEinen und dem Vielen, dem „dämonisch stik (Marguerite Porete Das ufleuchten, Meister
kinen“ der neuplatonischen Tradıtıon und der kEckehart Der leere Tempel der Seele, Nikolaus von

„positiven Differenz“” (Hans Urs Vomn Balthasar) Kues Schweigen VOT Gott, Johannes Scheffler Der
SC|diskutiert werden. Das Buch kann davor esende und dichtende Mystiker). Theologische Defi-
wahren, die eigene dentität rein uSs der Absetzung nıtıonen, Erwägungen Zzu hristlichen Mystikern und
und IS der Negation des anderen heraus —_ bestim- ZUuU buddchhistischen Formen, religionspädagogische
1enNn. und praktische Hinweise, kulturphilosophische
1NZ Manfred Scheuer Analysen gehen oft 0S ineinander über. Als

undgrul erwelst sich den uftor das Dic-
OBEREDER M., Gespräch mit einem Freund. tionnaire de spiritualite. Adressen von Häusern,

Das innere ‚ebet bei Teresa vVvVon vila. Kul: die denen Za-Zen geül wird, sind ‚;benso finden wI1e
Familie, Linz 19972 (204). tische Bemerkungen über das Kabelfernsehen und
„Der Fromme Von INOTSCH wird eın Mystiker sein, wI1e das Mißfallen umfangreichen Dissertationen
einer, der twas erfahren hat, der wird cht mehr und ausführlichen exegetischen Kommentaren. Die
Se1IN.  ö Dieses Wort Karl ers ist der usgangs- Systematiker werden kleine Sticheleien SIe
punkt eın Gespräch mıit einer großen Lehrerin des überstehen.
Gebetes, muıiıt Teresa von Avıiıla. Die uUuftiorın skizziert Insgesamt macht das Buch Lust spirituellen
zunächst das Leben der Heiligen, Sie atuert das UÜbung. | S kann uch den Eros wecken, sich die
Thema Umfeld der irchlichen und geistigen geistlichen Traditionen ZUu vertiefen.
trömungen Zeıt Teresas und geht schließlich auf 1NZ Manfred cheuer
ellen und geistige ater Teresas im Hınblick auf
das „innere Gebet” 1, Wem gılt dıe Bergpredigt?
Kernstück des Buches sSınd die Abschnitte über das Zur Glaubwürdigkeit des Christlichen (HB
Wesen des inneren Gebetes erweılen bei ınem Herder, Freiburg-Basel-Wien 1993 (238  — [DM 15;
reund; Siıch der jJjeDe Gottes gewiß seın und ihn Der ehemalige Tübinger Neutestamentler, dessen
wiederum jeben; Alleinsein muit Gott; Bedenken, mit konkreter kirchlicher die ntegrierte Gemeinde
Vern Spril und die Darstellung des inneren ist, geht bewußt S-  —n Fragen der estaltwerdung
Gebetes als Weg, Bei diesem Weg geht zunächst der schen Botschaft der gegenwärtigen Kirche
n TUn  altungen (Demut, Ehrfurcht und Ver- und der Gesellschaft dem Wege. Mit seiner
'auen, ‚gabe, Bereitschaft ZUTC Erneuerung des Gemeindetheologie und muıt dem Verständnis der
bens, Entschlossenhe!il ZUrTr Treue, Kreuzeslie' Kirche als Kontrastgesellschaft legte einen profi-
Teresa ist aus die Freiheit und Aktivität des lierten Entwurf VOT, dem sich dieer reiben
enschen gefordert. Erscheinungsformen des Inne- konnten.
Ienln Gebetes sıind die innere mmlung, das ebet In diesem Buch der Ausgabe VO)]  » 1988; vgl die
der Ruhe und das ebet der Vereinigung. uch Rez. VO Otto Knoch 137, 81) steht die
Schwierigkeiten und Gefahren (Trockenheiten, Zer- Bergpredigt im Zentrum des neutestamentlichen
streuungen, Versuchungen), die eu! der \OS. TEeSSa| der Bergpredigt ist nicht
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Was ist christliche Meditation? Was ist das Unter­
scheidende zu den Meditationspraktiken anderer 
Religionen? Wo berühren sich christliche und nicht­
christliche Formen? Wo ist eine "spirituelle Öku­
mene" verschiedener Religionen begrüßenswert, wo 
ist Vorsicht vonnöten? Diese Fragen stellt die be­
kannte Romanistin Erika Lorenz, die durch zahlrei­
che wichtige Veröffentlichungen, v. a. zu Johannes 
vom Kreuz und zu Teresa von Avila, bekannt ist. 
"Christliche Kontemplation ist: Aufmerken auf, Lie­
ben von, Hingabe an, Schweigen mit, Freiheit zu. 
Auf, von, an, mit zu Gott. Gott, wie er uns durch sein 
Wort Jesus Christus vermittelt ist, dieses Wort im 
Schweigen der Liebe." 
Die Themen der Meditation, des inneren Gebetes, 
des Schweigens, des "dunklen Glaubens", der Ver­
wandlung und des" unsäglichen Selbst" werden von 
der christlichen Tradition, aber auch von den Upa­
nishaden und von der Bhagavad-Gita her beleuchtet. 
Das Buch wird durch eine Übersetzung und Inter­
pretation der "Liebesflamme" von Johannes vom 
Kreuz abgeschlossen. 
Die Grundintention der Autorin ist die Versöhnung 
"unnötiger Gegensätze" zwischen den spirituellen 
Traditionen. Darin .. liegt ihre Stärke. So eröffnen sich 
z. T. verblüffende Ahnlichkeiten und Parallelen. Der 
Ansatz des Buches ist kein primär systematischer. Si­
cher könnten die Fragen nach dem Verhältnis zwi­
schen dem Einen und dem Vielen, dem "dämonisch 
Einen" in der neuplatonischen Tradition und der 
"positiven Differenz" (Hans Urs von Balthasar) 
schärfer diskutiert werden. Das Buch kann davor be­
wahren, die eigene Identität rein aus der Absetzung 
und aus der Negation des anderen heraus zu bestim-
men. 
Linz Manfred Scheuer 

• OBEREDER ANIT AM., Gesprlich mit einem Freund. 
Das innere Gebet bei Teresa von Avila. Kultur in die 
Familie, Linz 1992. (204). 

"Der Fromme von morgen wird ein Mystiker sein, 
einer, der etwas erfahren hat, oder er wird nicht mehr 
sein." Dieses Wort Kar! Rahners ist der Ausgangs­
punkt für ein Gespräch mit einer großen Lehrerin des 
Gebetes, mit Teresa von Avila. Die Autorin skizziert 
zunächst das Leben der Heiligen, sie situiert das 
Thema im Umfeld der kirchlichen und geistigen 
Strömungen zur Zeit Teresas und geht schließlich auf 
Quellen und geistige Väter Teresas im Hinblick auf 
das "innere Gebet" ein. 
Kernstück des Buches sind die Abschnitte über das 
Wesen des inneren Gebetes (Verweilen bei einem 
Freund; Sich der Liebe Gottes gewiß sein und ihn 
wiederum lieben; Alleinsein mit Gott; Bedenken, mit 
wem man spricht. .. ) und die Darstellung des inneren 
Gebetes als Weg. Bei diesem Weg geht es zunächst 
um Grundhaltungen (Demut, Ehrfurcht und Ver­
trauen, Hingabe, Bereitschaft zur Erneuerung des le­
bens, Entschlossenheit zur Treue, Kreuzesliebe). Bei 
Teresa ist durchaus die Freiheit und Aktivität des 
Menschen gefordert. Erscheinungsformen des inne­
ren Gebetes sind die innere Sammlung, das Gebet 
der Ruhe und das Gebet der Vereinigung. Auch 
Schwierigkeiten und Gefahren (Trockenheiten, Zer­
streuungen, Versuchungen), die Bedeutung der 

Spiritualität 

geistlichen Begleitung und die Früchte des inneren 
Gebetes kommen zur Sprache. 
Abschließend bringt A. Obereder diesen Gebetsweg 
in ein Gespräch mit Strömungen der Gegenwart, 
konkret mit alternativen Heilspraktiken (New Age) 
und mit der charismatischen Erneuerung. 
Die Sprache des Buches ist erfrischend und lebendig. 
Die Autorin kommt aus einem inneren Vertrautsein 
mit den Schriften der Heiligen und ihrem Gebets­
weg. Das Buch kann beim Lernen des Betens hilf­
reich zur Seite stehen. Zudem kann es jenen zur In­
spiration, Klärung und auch Korrektur werden, die 
sich schon länger auf der Suche nach einem Gebets­
leben befinden. Es ist der Autorin zu wünschen, daß 
sie zu denken und zu beten gibt. 
Linz Manfred Scheuer 

• STACHEL GÜNTER, Gebet-Meditation-Schweigen. 
Schritte spiritueller Praxis. Herder, Freiburg 1993. 
(272). Geb., DM 32,-. 

Ist Gott "erfahrbar"? So fragt der Religionspädagoge 
G. Stachel nach der Nähe Gottes in der Liebe, aber 
auch im Unglück. Gotteserfahrung ist wohl eine Du­
Erfahrung, sie geht aber auch durch die Nicht-Erfah­
rung. Das Buch kreist um die Themen Gebet (Spiri­
tualität und Praxis, Bittgebet, Gebetsformeln und 
freies Beten), Meditation (Sammlung, Schriftmedita­
tion), Schweigen (Kontemplation, Za-Zen) und My­
stik (Marguerite Porete - Das Aufleuchten, Meister 
Eckehart - Der leere Tempel der Seele, Nikolaus von 
Kues - Schweigen vor Gott, Johannes Scheffler - Der 
lesende und dichtende Mystiker). Theologische Defi­
nitionen, Erwägungen zu christlichen Mystikern und 
zu buddhistischen Formen, religionspädagogische 
und praktische Hinweise, kulturphilosophische 
Analysen gehen oft nahtlos ineinander über. AIs 
Fundgrube erweist sich für den Autor das Dic­
tionnaire de spiritualite. Adressen von Häusern, in 
denen Za-Zen geübt wird, sind ebenso zu finden wie 
kritische Bemerkungen über das Kabelfernsehen und 
wie das Mißfallen an umfangreichen Dissertationen 
und ausführlichen exegetischen Kommentaren. Die 
Systematiker werden kleine Sticheleien gegen sie 
überstehen. 
~!,sgesamt macht das Buch Lust zur spirituellen 
Ubung. Es kann auch den Eros wecken, sich in die 
geistlichen Traditionen zu vertiefen. 
Linz Manfred Scheuer 

• LOHFINK GERHARD, Wem gilt die Bergpredigt? 
Zur Glaubwürdigkeit des Christlichen (HB 1777). 
Herder, Freiburg-Basel-Wien 1993. (238). DM 15,80. 
Der ehemalige Tübinger Neutestamentler, dessen 
konkreter kirchlicher Ort die Integrierte Gemeinde 
ist, geht bewußt nicht Fragen der Gestaltwerdung 
der biblischen Botschaft in der gegenwärtigen Kirche 
und in der Gesellschaft aus dem Wege. Mit seiner 
Gemeindetheologie und mit dem Verständnis der 
Kirche als Kontrastgesellschaft legte er einen profi­
lierten Entwurf vor, an dem sich die Kritiker reiben 
konnten. 
In diesem Buch (TB der Ausgabe von 1988; vgl. die 
Rez. von Otto B. Knoch in ThpQ 137, 81) steht die 
Bergpredigt im Zentrum des neutestamentlichen 
Ethos. Adressat der Bergpredigt ist für Lohfink nicht 
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primär der inzelne muit seinem ıttlichen er!  en, schaft (122-124.134f) erträglic) angesichts der vIie-
sondern das Volk ‚ottes. Massıv wendet sich g- len Gemeinschaften errschenden Spannungen?
gen die These, da{fs muıt der Bergpredigt eiıne Politik Vielleicht SO! beim VOT dem kssen die Aus-
ZU machen sSe]l. Gerade die Auslegungsgeschichte richtung „Herr, SCHNC diese Gaben” ersetzt werden
VOIL Gewaltlosigkeit und en den ersten nach- durch IJ ‚WIT preisen dich diese Gaben”“ (eventu-
stlichenahrhunderten (vor der konstantinischen ell mut der Fortsetzung: „  SCHNEC D  E Tischge-
ende) zeige, die Seligpreisungen durchaus meıinschaft“‘). Im ‚ebet für jene, die utes
zıal und gesellschaftlich gedeutet wurden. e) das deines Namens willen”

entfallen; Jesus hat in seiner Gerichtsrede diese Be-Sicher bleiben Fragen und efü) der Katlosigkeit.
Die Beiträge Stamımen ZU Teil uSs der Blütezeit der dingung nicht gestellt,
Friedensbewegung. ach der enı 1989 und VOT Formal ist auf eın Bruch zwischen ebet und
allem angesichts der Barbarei Südosteuropa Ste| abschließender Segensformel estzustellen. Eine das
manches iınem anderenen leider cht Amen herbeiführende Schlufsformel der Gebete ware

sehr Zzu wünschen. Verwirrend ist, der 1te. derLicht) Auch gegenwärtige Kirchenerfahrungen
einzelnen Formulare b  ber den lexten Zum Abendes-könnten dazu verleiten, die chentraäume der Ge-

er als Iraäumereien diesqualifizieren. e1 cht wiederholt wird.
Was bleibt, iıst aber die anstößige Notwendigkeit der Die Ausführungshinweise (7£) setizen p dafß
konkreten sSsOzlalen estaltwerdung VON rche, VOIl wenigstens wel Teilnehmer den lText Händen ha-

ben. Sie erwähnen ber auch, dafß VOITI dem Essen dasder all sich nicht SCder gnostisch dispensie-
darf. Vaterunser zwischen Schriftwort und ‚eDEe! einge-

INZ Manfred cheuer werden kann. ußer bei feierlichen Anlässen
waäre realistischer, n das „Ehre sSe1l dem Va-
ter‘  d enken, und das auch nach dem Essen. Dann

WIESER Gebete beı 1SC} Fuüur en, würde cht stOren, wuürde erselbe Teilnehmer
Gruppen und größere Gemeinschaften. on
Bercker, Kevelaer 24 —.

den Text davor unı das danach sprechen, und
eın einzıges Heft würde ausreichen.

Der utor, ONC! derelOttobeuren, hat mıit Als Zielgruppen nennt der nte!] Famulien,
diesem Heft wohl das Beste geschenkt, was isch- Gruppen und größere Gemeinschaften; das Vorwort
gebeten Zeit Verfügung StE.| Die exte sind uch einzelne Personen. Für letztere sind viele der
der Bibel und der 1  'gıe entnommen oder VO)  - ih-

schaft 1Ur :‚ejlweise benutzbar. Für Oster und -
Formulare ILihrer Aussagen über Mahlgemein-

nen inspinert. Für VOT dem Essen wird jeweils ein
Schriftwort und eın (Segens-) angeboten, ere che Gemeinschaften e1n! die hier VOI-
nachher Zzwel Psalmverse und eın ankgebet. Jedes gelegte, der Österlichen Tradition wurzelnde
Formular enthält eigene exte Mittag- und Form des ischgebetes höherem Maße geeıignetndessen, doch sind diese meilst austa)  ar, da für en. leNNOC: darf sich freuen, WEe]
S1e Ur SE (etwa 14.80) ınen Bezug Tageszeit
aufwelsen.

uch diese Zugang dazu en. Wer (wie Rez.) VO!  ;
der genannten Form angetan ist, findet Heft Vomn

Nach je inem Formular die sieben Wochentage Wileser eın hervorragendes erWwWIr'!  -
werden soliche angeboten Advent 4)l Weih- chun
naCl  ‚Ze1l (2), Österliche Bußzeit (3), ÖOsterzeit ( ' Langenfeld/Rhld. Francois Reckingerdazu ines Pfingsten); je 1Nes für estliche An-
lässe, Heiligen- unı Marilenteste, Namenstage und
eburtstage; je ines den Themen: unger der
Welt, emeinschaft,au! Hoffnung, jebe, BRASELMANN (Hg.) Gebete großer
barkeit, Freude; ebenso Tauffeier, Erstkom- Christen Herder Taschenbuch Herder,
mMuUunl10n, Firmung, eit, Primiz (wieso cht Freiburg 1990, TOSI 12,90.
rst eihetag?), Beerdigung, Zum Abschlufß Das kleine, mıit großem espür inhaltliche und
erscheint unter dem ıte: „Kirchliches Tischgebet” sprachliche alität zusammengestellte Buch
eine ersetzung des ın Östern und kıirchli- schöpft UuSs dem christlichen Gebetsschatz Von fast
chen Hausern allgemein üblichen ormulars. wel ahrtausenden Ohne konfessionelle Enge WUuT-
eSchriftworte sind durchweg gut ausgewählt den bekannte und fast unbekannte exte VO)]  3 aulus
z 68./0.96;108.110: amenstag; 112 Geburtstag), bis ZUuUum Negro Spiritual, von über Europa His
benso die Psalmverse (Z 133.169; 195; Magnifi Asıen ausgewählt, durch die der Vielfalt menschli-
cat: „Die Hungernden el. für arlıenfe- cher Situationen Rechnung getragen wird; VO]  ; die-
ste.  _ nter den Gebeten stechen U, wel ormeln ausgehend wollen die zZzu führen.

el  stag 15). Das Buch kann den Benützer ıneren
Fragen darf INan, ob das Schriftwort Donnerstag- Gebetshiulfe werden.
abend nicht feierlich ist (30: W das Paschamahl Für eine spatere euauflage, die dem Werk

vorbereiten“); ob „satt werden“” 61.118) Ge- wünscht, sejen wel Hinweise gegeben Man SO!]
betsformulare hineingehört und ob F3 wWelr sich eine ibliophile Gestaltung mit festem Einband
trinkt“ (52) S Heiterkeit g1ibt. Das wählen und Quellennachweise bieten,
Schriftwort aus Weısh ZUT Firmfeier ‚e1in! die nicht C  ıT das Buch angeben, in dem der Heraus-
niger glücklich gewählt, und ZUT Hochzeit wuürde geber den jeweiligen lext gefunden hat, sondern die

besser passecn als die Tobiasgeschichte das Nac  agen Originalkontext ermöglichen.
Sind die idealen Aussagen 1e| und Gemein- Linz innhobler
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primär der Einzelne mit seinem sittlichen Verhalten, 
sondern das Volk Gottes. Massiv wendet er sich ge­
gen die These, daß mit der Bergpredigt keine Politik 
zu machen sei. Gerade die Auslegungsgeschichte 
von Gewaltlosigkeit und Frieden in den ersten nach­
christlichen Jahrhunderten (vor der konstantinischen 
Wende) zeige, daß die Seligpreisungen durchaus so­
zial und gesellschaftlich gedeutet wurden. 
Sicher bleiben Fragen und Gefühle der Ratlosigkeit. 
Die Beiträge stammen zum Teil aus der Blütezeit der 
Friedensbewegung. Nach der Wende 1989 und vor 
allem angesichts der Barbarei in Südosteuropa steht 
manches in einem anderen Schatten (leider nicht im 
Licht). Auch gegenwärtige Kirchenerfahrungen 
könnten dazu verleiten, die Kirchenträume der Ge­
brüder Lohfink als Träumereien zu diesqualifizieren. 
Was bleibt, ist aber die anstößige Notwendigkeit der 
konkreten sozialen Gestaltwerdung von Kirche, von 
der man sich nicht kritisch oder gnostisch dispensie­
rendarf. 
Linz Manfred Scheuer 

• WlESER MARlAN, Gebete bei Tisch. Für Familien, 
Gruppen und größere Gemeinschaften. Butzon u. 
Bercker, Kevelaer 1990. (176). DM 24,-. 
Der Autor, Mönch der Abtei Ottobeuren, hat uns mit 
diesem Heft wohl das Beste geschenkt, was an Tisch­
gebeten zur Zeit zur Verfügung steht. Die Texte sind 
der Bibel und der Liturgie entnommen<Kier von ih­
nen inspiriert. Für vor dem Essen wird jeweils ein 
Schriftwort und ein (Segens-) Gebet angeboten, für 
nachher zwei Psalmverse und ein Dankgebet. Jedes 
Formular enthält eigene Texte für Mittag- und 
Abendessen, doch sind diese meist austauschbar, da 
sie nur selten (etwa 14.80) einen Bezug zur Tageszeit 
aufweisen. 
Nach je einem Formular für die sieben Wochentage 
werden solche .. angeboten für Advent (4), Weih­
nachtszeit (2), Osterliche Bußzeit (3), Osterzeit (3; 
dazu eines für Pfingsten); je eines für festliche An­
lässe, Heiligen- und Marienfeste, Namenstage und 
Geburtstage; je eines zu den Themen: Hunger in der 
Welt, Gemeinschaft, Glaube, Hoffnung, Liebe, Dank­
barkeit, Freude; ebenso für Tauffeier, Erstkom­
munion, Firmung, Hochzeit, Primiz (wieso nicht zu­
erst Weihetag?), Beerdigung. Zum Abschluß 
erscheint unter dem Titel "Kirchliches Tischgebet" 
eine Übersetzung des früher in Klöstern und kirchli­
chen Häusern allgemein üblichen Formulars. 
Die Schriftworte sind durchweg gut ausgewählt (bes. 
etwa 68.70.96;108.110: Namenstag; 112: Geburtstag), 
ebenso die Psalmverse (z. B.: 133.169; 195: Magnifi­
cat: "Die Hungernden beschenkt er ... ", für Marienfe­
ste). Unter den Gebeten bestechen u. a. zwei Formeln 
zum Geburtstag (112.115). 
Fragen darf man, ob das Schriftwort am Donnerstag­
abend nicht zu feierlich ist (30: " ... das Paschamahl 
... vorbereiten"); ob "satt werden" (61.118) in Ge­
betsformulare hineingehört und ob " ... wer sich be­
trinkt" (52) nicht zu Heiterkeit Anlaß gibt. Das 
Schriftwort aus Weish zur Firmfeier (156) scheint we­
niger glücklich gewählt, und zur Hochzeit würde 
Kana besser passen als die Tobiasgeschichte (158). 
Sind die idealen Aussagen zu Liebe und Gemein-
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schaft (122-124.1340 erträglich angesichts der in vie­
len Gemeinschaften herrschenden Spannungen? 
Vielleicht sollte beim Gebet vor dem Essen die Aus­
richtung "Herr, segne diese Gaben" ersetzt werden 
durch " ... wir preisen dich für diese Gaben" (eventu­
ell mit der Fortsetzung: " ... segne unsere Tischge­
meinschaft"). Im Gebet für jene, die uns Gutes tun 
(173.176), sollte das " ... um deines Namens willen" 
entfallen; Jesus hat in seiner Gerichtsrede diese Be­
dingung nicht gestellt. 
Formal ist auf S. 154 ein Bruch zwischen Gebet und 
abschließender Segensformel festzustellen. Eine das 
Amen herbeiführende Schlußformel der Gebete wäre 
sehr zu wünschen. Verwirrend ist, daß der Titel der 
einzelnen Formulare über den Texten zum Abendes­
sen nicht wiederholt wird. 
Die Ausführungshinweise (70 setzen voraus, daß 
wenigstens zwei Teilnehmer den Text in Händen ha­
ben. Sie erwähnen aber auch, daß vor dem Essen das 
Vaterunser zwischen Schriftwort und Gebet einge­
fügt werden kann. Außer bei feierlichen Anlässen 
wäre es m. E. realistischer, an das "Ehre sei dem Va­
ter" zu denken, und das auch nach dem Essen. Dann 
wiirde es nicht stören, wiirde derselbe Teilnehmer 
den Text davor und das Gebet danach sprechen, und 
ein einziges Heft würde ausreichen. 
Als Zielgruppen nennt der Untertitel Familien, 
Gruppen und größere Gemeinschaften; das Vorwort 
auch einzelne Personen. Für letztere sind viele der 
Formulare wegen ihrer Aussagen über Mahlgemein­
schaft nur teilweise benutzbar. Für Klöster und an­
dere kirchliche Gemeinschaften scheint die hier vor­
gelegte, in der klösterlichen Tradition wurzelnde 
Form des Tischgebetes in höherem Maße geeignet als 
für Familien. Dennoch darf man sich freuen, wenn 
auch diese Zugang dazu finden. Wer (wie Rez.) von 
der genannten Form angetan ist, findet im Heft von 
Wieser ein hervorragendes Modell ihrer Verwirkli­
chung. 
Langenfeld/Rhld. Fran~ois Reckinger 

• BRASELMANN WERNER (Hg.) Gebete großer 
Christen. (Herder Taschenbuch 1675). (160). Herder, 
Freiburg 1990, Brosch. DM 12,90. 
Das kleine, mit großem Gespür für inhaltliche und 
sprachliche Qualität zusammengestellte Buch 
schöpft aus dem christlichen Gebetsschatz von fast 
zwei Jahrtausenden. Ohne konfessionelle Enge wur­
den bekannte und fast unbekannte Texte von Paulus 
bis zum Negro Spiritual, von Afrika über Europa bis 
Asien ausgewählt, durch die der Vielfalt menschli­
cher Situationen Rechnung getragen wird; von die­
sen ausgehend wollen die Gebete zu Gott führen. 
Das Buch kann für den Benützer zu einer wirklichen 
Gebetshilfe werden. 
Für eine spätere Neuauflage, die man dem Werk 
wünscht, seien zwei Hinweise gegeben: 1. Man sollte 
eine bibliophile Gestaltung mit festem Einband 
wählen und 2. genauere Quellennachweise bieten, 
die nicht nur das Buch angeben, in dem der Heraus­
geber den jeweiligen Text gefunden hat, sondern die 
das Nachschlagen im Originalkontext ermöglichen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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SCHENUDA (Papst der kopt.-orth. Kirche), na VC( Andalöo, belard und Heloise, Teresa von

Allem gewachsen, weiıl NISEUS mich stärkt. tufen des Avila und eronımo Gracian, ferner exte religiöser
laubens KO tischer römmigkeit. (Texte Zum Liebeslyrik Von Bernhard von Clairvaux und den
Na:  en). Herder, Freiburg 199l  O frühen Zisterziensern, der Briefwechsel der Therese
M 12,90. VOIl Lisieux mut ihrer Schwester Celene Martın SOWIE
Die des Christentums ist Ine rmefie unNnserer Zeit, deren Absender NO
reiche und wechselvolle, We bedenkt, wıie bleiben. Die rmefe der Heiligen nehmen eine
stark die dogmatische Führung inner! der Ge- Sprac)  e zwischenmenschlicher Liebe hinein,
samtkirche bis ZUmm onzil Von Chalcedon z sie ermutigen ZU ıner Kulllt der e1| und
und welcher nderiorm s1e sich durch die eh- der ufmerksamkeit. In ihren Beziehungen wird der
NUN; der Konzilsentscheidung von 451 und den ErOSs nicht abgetötet, die innere Gemeinschaft ist

transparent aufGott hıin. Die riefe wehren freiendrgang Monophysitismus erhalten hatte. Die
koptische Kirche mußlte lernen, sich ohne und gegen einer abstrakten Rede VOoOmn menschlichen Subjekt
den Staat organısleren, sich unter der muslimi- (der ZUm Teil auch neuzeitliche Theologie verfallen
schen errscha:! behaupten und das geistliche ist), S1e überwinden falsche Alternativen und Kon-
Erbe ihrer apostolischen ater bDewahren. eute kurrenzierungen zwischen Mensch und Gott. Inso-

fern ist einem guten Sınnn tröstliches und ©1 -tersteht S1Ee dem 'apsı und Patriarchen mba
henuda Inl dem 117. Nachfolger des Evangelisten mutigendes Buch. Deutlich wird aber uch die
Markus (1971 gewi und Amtsnachfolger Ky- Ambivalenz des ETOS (Z. der Beziehung ZWI-

VI.), dem sowohl die OÖOkumene als uch die Er- schen belard und ‚O1Se, ohne sıch ar-
der koptischen Kırche Herzensanlie- keit und Verhärtung aufzulösen, mudß doch durch

das Feuer der Lauterkeit und der Die „Lie-gCn ist. Mai 1973 beging ZUSaIIiulenNn mut
besbriefe‘ sind nicht Ordensleuten und Prie-aps! Paul einem Festgottesdienst 'eters-

dom den 161  S eS! des Athanasios. stern, sondern auch allen Zzu empfehlen, die ihrer
geworden Sind seine geistlichen ‚prachen der Beziehung auf der uche nach ıner geistlichen, weil
St. arkus-Kathedrale Kairo und sSeiNe menschlichen Sprache Sind.
semn Alexandria, WÖOÖO VOT Tausenden VO!] Hörern, AINZ el Scheuer
Frommen und Unreligiösen, verschiedenen The-
INeNn vVon laube und Alltag Stellung nımmt. Es sind
dies Wo!l  + der Ermunterung und Wegweisung, des
Aufrichtens und der auferbauenden ahnung, des
geistlichen ‚USPTU« und der ZUrT Lebensbe- GRESHAKE GISBERT, Die Ssfie jestel Tlieb-

und geistliche T' (144). erder-TBwältigung, Die Betrachtungen sind stark VOIl der Freiburg Br. 10,90.mönchischen Spiritualität her geprägt, jener
tlicher Pädagogik und getragen Vonmn dem Apo- ” lner  W en Kirchenversammlung den ETt-

telwort 4.13: „Allem bin ich gewachsen, weil sten Jahrhunderten meldeten sich Männer Wort,
Christus mich star! macht.“ Den Texten ist eine die INan cht kannte. Man fragte SIe: ‚Wer seild ihr?‘

Sie ‚Wir kommen der üste!‘ Dar-kurze Einführung die Geschichte der optischen auf sagte der orsteher der Versammlung: ‚Alsdann,Kirche, die Elemente römmigkeit und
Festtagskalender vorangestellt. wWenn AQus der Wüuste kommt, sprechen!‘”
Graz Karl loschitz (56).

Lange bevor das Abenteuer Wuüuste 1ourismus-
ProspektenZ angepriesen wurde und früher
als enlandschaften auf Werbeplakaten
ZUu finden, ©5 isbert Greshake, den Dog-
matiker Freiburg, die Einfachheit und Kargheit
derTa. diesem Taschenbuc) üundeln sich Er-

SPITZLEI SA BINE (Hg. und Einl.), Je| lebnis, Lebensweisheit, Glaubenserfahrung, bibli-
untfer Stermauern. Zeugnisse eistlicher reund- sche Meditation und theologische Reflexion auf -

erder, Freiburg Br. 199  O 14,90. sprechende und herausfordernde Weise. der
Handliche Schablonen der Trömmigkeits- und Kiır- Lektüre beginnt verstehen, Wa  n viele
chengeschichte zeichnen er der densexistenz große Gestalten der Spiritualitätsgeschichteund des priesterlichen Lebens, auf denen Freund- „Wüstenzeıt“” atten, undW KnotenpunktenEros, Phantasie und rtlichkeit keinen DPlatz der euerung V(  n ultur und Religionen
habe!  5 1Cenwird der universale erdac| standen, die Faszination und hrecken, aähe
gn ein vertrocknetes, lebensfernes, fleisch- und blut- ‚ottes und ersuchung in der uUuste bestehen
leeres Christentum geäußert. Die ybris olcher Ur- hatten. eraı darin wird das Buch einem recht
teile ist selber wieder absi weil sie VC der persönlich gefärbten Stück existentielier unı biogra-konkreten Geschichte absieht. phischer Theologie. lädt ein, verschüttete Dimen-
Sabine Spitzlei zel! ihrem Buch, da{fß zumındes! sionen menschlichen Lebens auszugraben.Verallgemeinerungen eıne große Ungerechtigkeit
gegenüber den individuellen Gestalten des Christen-

] eignet sich als Handgepäck jene, die eıne
geographische Wüste ahren können. Es ist aber uch

darstellen. werden einige bewegende, G-  T als Begleiter „Wüstentage“ der einfach als geist-„geschönte und recht menschliche Zeugnisse doku- liche sehr empfehlen.
men! und erläutert: OT VO]  ; aC| und Dia- INZ el Scheuer
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• SCHENUDA IlI. (Papst der kopt.-orth. Kirche), 
Allem gewachsen, weil Christus mich stlirkt. Stufen des 
Glaubens in koptischer Frömmigkeit. (Texte zum 
Nachdenken). (ISS). Herder, Freiburg 1990. Kart. 
DM 12,90. 
Die Geschichte des Christentums im Niltal ist eine 
reiche und wechselvolle, wenn man bedenkt, wie 
stark die dogmatische Führung innerhalb der Ge­
samtkirche bis zum Konzil von Chalcedon (451) war 
und in welcher Sonderform sie sich durch die Ableh­
~ung der Konzilsentscheidung von 451 und den 
Ubergang zum Monophysitismus erhalten hatte. Die 
koptische Kirche mußte lernen, sich ohne und gegen 
den Staat zu organisieren, sich unter der muslimi­
schen Herrschaft zu behaupten und das geistliche 
Erbe ihrer apostolischen Väter zu bewahren. Heute 
untersteht sie dem Papst und Patriarchen Amba 
Schenuda m., dem 117. Nachfolger des Evangelisten 
Markus (I971 gewählt upd Amtsnachfolger Ky­
ri11s VI.), dem sowohl die Okumene als auch die Er­
neuerung der koptischen Kirche ein Herzensanlie­
gen ist. Am 6. Mai 1973 beging er zusammen mit 
Papst Paul VI. in einem Festgottesdienst im Peters­
dom den 1600. Todestag des Athanasios. Berühmt 
geworden sind seine geistlichen Ansprachen in der 
St. Markus-Kathedrale in Kairo und seine Kateche­
sen in Alexandria, wo er vor Tausenden von Hörern, 
Frommen und Unreligiösen, zu verschiedenen The­
men von Glaube und Alltag Stellung nimmt. Es sind 
dies Worte der Ermunterung und Wegweisung, des 
Aufrichtens und der auferbauenden Mahnung, des 
geistlichen Zuspruchs und der Hilfe zur Lebensbe­
wältigung. Die Betrachtungen sind stark von der 
mönchischen Spiritualität her geprägt, jener Kraft 
christlicher Pädagogik und getragen von dem Apo­
stelwort Phi! 4,13: "Allem bin ich gewachsen, weil 
Christus mich stark macht." Den Texten ist eine 
kurze Einführung in die Geschichte der koptischen 
Kirche, die Elemente ihrer Frömmigkeit und ihren 
Festtagskalender vorangestellt. 
Graz Karl M. Woschitz 

• SPITZLEI SABINE B. (Hg. und Einl.), Liebesbriefe 
hinter Klostermauern. Zeugnisse geistlicher Freund­
schaft. (I92). Herder, Freiburg i. Br. 1990. DM 14,90. 
Handliche Schablonen der Frömmigkeits- und Kir­
chengeschichte zeichnen Bilder der Ordensexistenz 
und des priesterlichen Lebens, auf denen Freund­
schaft, Eros, Phantasie und Zärtlichkeit keinen Platz 
haben. Nicht selten wird der universale Verdacht ge­
gen ein vertrocknetes, lebensfernes, fleisch- und blut­
leeres Christentum geäußert. Die Hybris solcher Ur­
teile ist selber wieder abstrakt, weil sie von der 
konkreten Geschichte absieht. 
Sabine B. Spitzlei zeigt in ihrem Buch, daß zumindest 
Verallgemeinerungen eine große Ungerechtigkeit 
gegenüber den individuellen Gestalten des Christen­
tums darstellen. Es werden einige bewegende, nicht 
"geschönte" und recht menschliche Zeugnisse doku­
mentiert und erläutert: Jordan von Sachsen und Dia-
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na von Andal6, Abelard und Heloise, Teresa von 
Avila und Jeronimo Gracian, ferner Texte religiöser 
Liebeslyrik von Bemhard von Clairvaux und den 
friihen Zisterziensern, der Briefwechsel der Therese 
von Lisieux mit ihrer Schwester Celene Martin sowie 
Briefe aus unserer Zeit, deren Absender anonym 
bleiben. Die Briefe der Heiligen nehmen in eine 
Sprachschule zwischenmenschlicher Liebe hinein, 
sie ermutigen zu einer Kultur der Zärtlichkeit und 
der Aufmerksamkeit. In ihren Beziehungen wird der 
Eros nicht abgetötet, die innere Gemeinschaft ist 
transparent auf Gott hin. Die Briefe wehren befreiend 
einer abstrakten Rede vom menschlichen Subjekt 
(der zum Teil auch neuzeitliche Theologie verfallen 
ist), sie überwinden falsche Alternativen und Kon­
kurrenzierungen zwischen Mensch und Gott. Inso­
fern ist es - in einem guten Sinn - tröstliches und er­
mutigendes Buch. Deutlich wird aber auch die 
Ambivalenz des Eros (z. B. in der Beziehung zwi­
schen Abelard und Heloise): ohne sich in Unnahbar­
keit und Verhärtung aufzulösen, muß er doch durch 
das Feuer der Lauterkeit und der Ehrfurcht. Die "lie­
besbriefe" sind nicht nur Ordensleuten und Prie­
stern, sondern auch allen zu empfehlen, die in ihrer 
Beziehung auf der Suche nach einer geistlichen, weil 
menschlichen Sprache sind. 
Linz Manfred Scheuer 

• GRESHAKE GISBERT, Die Waste bestehen. Erleb­
nis und geistliche Erfahrung. (I44). (Herder-TB 
1692). Freiburg i. Br. 1990. Kart. DM 10,90. 
"Bei einer lokalen Kirchenversammlung in den er­
sten Jahrhunderten meldeten sich Männer zu Wort, 
die man nicht kannte. Man fragte sie: ,Wer seid ihr?' 
Sie antworteten: ,Wir kommen aus der Wüste!' Dar­
auf sagte der Vorsteher der Versammlung: ,Alsdann, 
wenn ihr aus der Wüste kommt, dürft ihr sprechen!'" 
(56). 
Lange bevor das Abenteuer Wüste in Tourismus­
Prospekten zum Kauf angepriesen wurde und früher 
als Dünenlandschaften auf unseren Werbeplakaten 
zu finden waren, zog es Gisbert Greshake, den Dog­
matiker in Freiburg, in die Einfachheit und Kargheit 
der Sahara. In diesem Taschenbuch bündeln sich Er­
lebnis, Lebensweisheit, Glaubenserfahrung, bibli­
sche Meditation und theologische Reflexion auf an­
sprechende und herausfordernde Weise. Bei der 
Lektüre beginnt man zu verstehen, warum viele 
große Gestalten der Spiritualitätsgeschichte ihre 
"Wüstenzeit" hatten, und warum an Knotenpunkten 
der Erneuerung von Kultur und Religion Menschen 
standen, die zuvor Faszination und Schrecken, Nähe 
Gottes und Versuchung in der Wüste zu bestehen 
hatten. Gerade darin wird das Buch zu einem recht 
persönlich gefärbten Stück existentieller und biogra­
phischer Theologie. Es lädt ein, verschüttete Dimen­
sionen menschlichen Lebens auszugraben. 
Es eignet sich als Handgepäck für jene, die in eine 
geographische Wüste fahren können. Es ist aber auch 
als Begleiter für "Wüstentage" oder einfach als geist­
liche Lektüre sehr zu empfehlen. 
Linz Manfred Scheuer 
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MÜHLEN HERIBERT, Neu miıt Gott. Einübung eınen Einblick das geistliche Programmer1le-
I1eSsas. diesem werden die wesentlichen Grund-Leben und Zeugnis. (448  — erder, Frei-

burg Br. Ppb. DM 26,-. züge ihrer radikalen Liebe Jesus spürbar, die sS1e
„Seid stets ereıt, jedem Rede und ste- ihren karitativen und kontemplativen Ordensge-
hen, der nach der ung fragt, die uch er' meinschaften vorlebt. Es geht etztlich darum, sich

ohne jede Vorbedingung der Armen anzunehmen(1 Petr 3,15) Gegenwärtig ste) sich die Aufgabe der
euüberse! und Buc  abierung des Evangeli- und sich SIE zu opfern. Dieses Lebens- und Or-

uNSsere ultur und esellschaft hınein. Ge- densprogramm VC  N er JTeresa ist vielem den
rade geistliche meinschaften und rneuerungsbe- Ordensregeln der großen christlichen Ordenss!
WESUNSCMH machen sich cdie Neuevangelisierung ahnlich. Die Fruchtbarkeit des inzwischen weltweit
eiıner wichtigen ufgal AÄAus dem Sitz Leben der sich ausdehnenden erkes VO  3 er leresa hat

ihre efste Ursache cieser Radikalität dercharısmatischen Gemeindeerneuerung ist dieses
Buch VC  n Heribert Mühlen, dem bedeutenden Expo- tusliebe und istusnachfolge. Für nicht wenige
nenten dieser wegung der katholischen Kirche, en unseTrer Welt und unserer Tage mıiıt ihrer
geschrieben. Es ist der Praxis der Glaubenssemi- vordringlichen ‚uwendung ZUI Welt, die-
AdTe tstanden und solche verfadßt. Ses Buch mut den Gedanken er Teresas ZUmMUnN-

rSte Teil ist eın UucC! für eın Glaubensse- dest nachdenklich, wenn nicht aufrüttelnd WIT-
ken.miınar MEl Wochen. Die Sprache atmet biblischen

Geist. Zudem sind dıe egungen recht konkret ANZ Josef Hörmandinger
und praktisch. Übersichtliche und griffige Zusam-
menfassungen erleichtern die Arbeit.

zweıten Teil stärker der Theologe hervor.
Mühlen versteht €>S, ehramtliche exte ihrer Ööku- ARRETTO Weiıl leine Liebe mich elmenischen Relevanz egen. und Evan-
gelium werden nıicht privatistisch und personali- Geistliche rmefe. erder, Freiburrg 199  O©
stisch verengt. ist die Kategorie des 29,80

Carlo Carretto, eiıner der fruchtbarsten gelsi  enZeugnisses seiner umfassenden Dimension.
hriftsteller uUuNnsel Tage, entstammte ıner ple-Mühlen weiß auch n manche Fehlformen der
montesischen Bauernfamilie mit Kindern, voncharismatischen Gemeindeerneuerung. geht

die theologische und kirchliche tegration die- denen vier den geistlichen Stan! gewählt hatten.
SCT Bewegung. Der Akzent liegt cht auf der Kır- Carlo wurde 1910 geboren und ergri! denhrbe:

TE seiıner äatıgkeit als Volksschullehrer entfal-chenkritik, glei  +  \WO: die Durchführung kritisches
tete eın segensreiches ırken nner'! der J1ur1-Potential gegenüber integralistischen Wunschträu-

und ‚onzepten VO)  3 Neuevangelisierung ın sich er Jugend ‚e1ste der amals noch An-

birgt. eniger star' en! Sind anthropologische fängen stehenden ct10”“ Schulleiter
‚wege und Spurenlesen des Glaubens der Ge- ın Bon/Sardinien gerie gerade seines aktı-
nwart. ven Chliıchen Engagements ın onflikt mit den fa-

Das Buch ist Leitern VO)]  j Glaubensseminaren und schistisch-sozialistischen ‚hörden und wurde VOT-

übergehend seiner itertätigkeit enthoben. 1945Gebetsgruppen wıe uch deren Teilnehmern
empfehlen. ere!| apsı Pius nach Kom Z.UIN ufbau des
INZ N}  el Scheuer katholischen Lehrerverbandes Italiens. lamals Waäalr

arre! der Initiator des großen Jugendtreffens der
„barette erde“” 111 Rom Jahre 19  S 1C| eiNnver-
tanden mut der politischen der oli-
schen Aktion Italiens, legte den OTrSI1| ın dieser
Bewegung zurück und schlo{(s sich Pıra,
und Gonela anı, um eue Wege der Christlichen
Laienbewegung suchen. Jahre 1954 reifte

N SCOLOZZI ANGELO DEVANANDA (Hg.), der der Ordensgemeinschaft der Kleinen
Teresa eSCHAauUliC; nmutten der Welt. Johan-

nes-Verlag Einsiedeln 199 (164). Ppb. 18,—
er Jesu des harles de Poucauld lzutreten.
Aus den densjahren 1954 bis 1983 stamımt der

„Von Zeıt Zeıt ein heiliges Buch Indiens, Briefverkehr mıit seiner Familie, VOT lem mıit seiner
die Bagavadgita das ster überhandzuneh- geistlichen wester Dolcidia, welche der ÖOrdens-
Inen und die Tugend Z.Uu schwinden TOo! offenbart emeinscha: der Maria Hilf-Schwestern Don Boscos
sich Gott iner estimmten Person, ZUuU einer be-
enZeeit und ınem  *7 stimmtenOrt, um uns

angehörte.
die unveränderliche Botschaft seiner 1€e!| wirksa-

Diese riefe, we!l CGilan Carlo ıbilıa, eın ens-
erCarlos, aus den vielen Schriften, die Carlo sel-

INer aufzuweisen und tzuteilen.“” erTe- ber Vernichtung bestimmt hatte, ausgewählt und
Tes vermuttelt un  RTr Zeıt cdiese ;ohe Botschaft, 1m vorlhegenden Band erausgegeben hatte, sind eın
indem sie uns jene Dimension des Lebens eröffnet, reifes Zeugnis des ngens von aTrTIo ITEe! un
die uns oft fehlt: „den Elend des Armen Vel- eine immer eiere Christusbeziehung. Sie geben aber
mummten Jesus erkennen können.“ eben seiner menschlichen Sorge Lın seiıine Famiıilie

Angelo Devananda OZZI, Angehöriger der Von uch wieder, wıe eine Erneuerung der Kırche
Mutter leresa Leben gerufenen rdensgemein- 1m ‚eiste des atikanischen Oonzıls MU! WAaäl,

„Brüder Vom Wo d g1bt muit diesem Buch wobei eine entschiedenere Hingabe Jesus und
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• MÜHLEN HERIBERT, Neu mit Gott. Einübung in 
christliches Leben und Zeugnis. (448). Herder, Frei­
burgi. Br.I990. ppb. DM 26,-. 
"Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort zu ste­
hen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt." 
(1 Petr 3,15) Gegenwärtig stellt sich die Aufgabe der 
Neuübersetzung und Buchstabierung des Evangeli­
ums in unsere Kultur und Gesellschaft hinein. Ge­
rade geistliche Gemeinschaften und Erneuerungsbe­
wegungen machen sich die Neuevangelisierung zu 
einer wichtigen Aufgabe. Aus dem Sitz im Leben der 
charismatischen Gemeindeerneuerung ist dieses 
Buch von Heribert Mühlen, dem bedeutenden Expo­
nenten dieser Bewegung in der katholischen Kirche, 
geschrieben. Es ist aus der Praxis der Glaubenssemi­
nare entstanden und für solche verfaßt. 
Der erste Teil ist ein Arbeitsbuch für ein Glaubensse­
minar in neun Wochen. Die Sprache atmet biblischen 
Geist. Zudem s~d die Anregungen recht konkret 
und praktisch. Ubersichtliche und griffige Zusam­
menfassungen erleichtern die Arbeit. 
1m zweiten Teil tritt stärker der Theologe hervor. 
Mühlen versteht es, lehramtliche Texte in ihrer öku­
menischen Relevanz auszulegen. Glaube und Evan­
gelium werden nicht privatistisch und personali­
stisch verengt. Zentral ist die Kategorie des 
Zeugnisses in seiner umfassenden Dimension. 
Mühlen weiß auch um manche Fehlformen in der 
charismatischen Gemeindeerneuerung. Es geht ihm 
um die theologische und kirchliche Integration die­
ser Bewegung. Der Akzent liegt nicht auf der Kir­
chenkritik, gleichwohl die Durchführung kritisches 
Potential gegenüber integralistischen Wunschträu­
men und Konzepten von Neuevangelisierung in sich 
birgt. Weniger stark entfaltet sind anthropologische 
Hinwege und Spurenlesen des Glaubens in der Ge­
genwart. 
Das Buch ist Leitern von Glaubensseminaren und 
Gebetsgruppen wie auch deren Teilnehmern zu 
empfehlen. 
Linz Manfred Scheuer 

• SCOLOZZI P. ANGELO DEV ANANDA (Hg.), 
Mutter Teresa - Beschaulich inmitten der Welt. Johan­
nes-Verlag EinsiedeIn 1990. (164). Ppb. DM 18,-. 
"Von Zeit zu Zeit - so sagt ein heiliges Buch Indiens, 
die Bagavadgita -, wenn das Laster überhandzuneh­
men und die Tugend zu schwinden droht, offenbart 
sich Gott in einer bestimmten Person, zu einer be­
stimmten Zeit und an einem bestimmten Ort, um uns 
die unveränderliche Botschaft seiner Liebe wirksa­
mer aufzuweisen und mitzuteilen." (145). Mutter Te­
resa vermittelt in unserer Zeit diese frohe Botschaft, 
indem sie uns jene Dimension des Lebens eröffnet, 
die uns oft fehlt: "den im Elend des Armen ver­
mummten Jesus erkennen zu können." 
P. Angelo Devananda Scolozzi, Angehöriger der von 
Mutter Teresa ins Leben gerufenen Ordensgemein­
schaft "Brüder vom Wort", gibt mit diesem Buch 
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einen Einblick in das geistliche Programm Mutter Te­
resas. In diesem werden die wesentlichen Grund­
züge ihrer radikalen Liebe zu Jesus spürbar, die sie 
ihren karitativen und kontemplativen Ordensge­
meinschaften vorlebt. Es geht letztlich darum, sich 
ohne jede Vorbedingung der Armen anzunehmen 
und sich für sie zu opfern. Dieses Lebens- und Or­
densprogramm von Mutter Teresa ist in vielem den 
Ordensregeln der großen christlichen Ordensstifte 
ähnlich. Die Fruchtbarkeit des inzwischen weltweit 
sich ausdehnenden Werkes von Mutter Teresa hat 
ihre tiefste Ursache in dieser Radikalität der Chri­
stusliebe und Christusnachfolge. Für nicht wenige 
Christen unserer Welt und unserer Tage mit ihrer 
vordringlichen Zuwendung zur Welt, vermag die­
ses Buch mit den Gedanken Mutter Teresas zumin­
dest nachdenklich, wenn nicht aufrüttelnd zu wir­
ken. 
Linz lose[ Hörmandinger 

• CARRETTO CARW, Weil deine Liebe mich treibt. 
Geistliche Briefe. herder, Freiburrg 1990. (216). Geb. 
DM 29,80. 
Carlo Carretto, einer der fruchtbarsten geistlichen 
Schriftsteller unserer Tage, entstammte einer pie­
montesischen Bauernfamilie mit sechs Kindern, von 
denen vier den geistlichen Stand gewählt hatten. 
Carlo wurde 1910 geboren und ergriff den Lehrberuf. 
Bereits in seiner Tätigkeit als Volksschullehrer entfal­
tete er ein segensreiches Wirken innerhalb der Turi­
ner Jugend im Geiste der damals noch in ihren An­
fängen stehenden "Actio Catholica". Als Schulleiter 
in Bon/Sardinien geriet er gerade wegen seines akti­
ven kirchlichen Engagements in Konflikt mit den fa­
schistisch-sozialistischen Behörden und wurde vor­
übergehend seiner Leitertätigkeit enthoben. 1945 
berief ihn Papst Pius XII. nach Rom zum Aufbau des 
katholischen Lehrerverbandes Italiens. Damals war 
Carretto der Initiator des großen Jugendtreffens der 
"barette verde" in Rom im Jahre 1948. Nicht einver­
standen mit der politischen Haltung der Katholi­
schen Aktion Italiens, legte er den Vorsitz in dieser 
Bewegung zurück und schloß sich La Pira, Lazzati 
und Gonella an, um neue Wege in der Christlichen 
Laienbewegung zu suchen. Im Jahre 1954 reifte in 
ihm der Plan, der Ordensgemeinschaft der Kleinen 
Brüder Jesu des Charles de Poucauld beizutreten. 
Aus den Ordensjahren 1954 bis 1983 stammt der 
Briefverkehr mit seiner Familie, vor allem mit seiner 
geistlichen Schwester Dolcidia, welche der Ordens­
gemeinschaft der Maria Hilf-Schwestern Don Boscos 
angehörte. 
Diese Briefe, welche Gian Carlo Sibilia, ein Ordens­
bruder Carlos, aus den vielen Schriften, die Carlo sel­
ber zur Vernichtung bestimmt hatte, ausgewählt und 
im vorliegenden Band herausgegeben hatte, sind ein 
reifes Zeugnis des Ringens von Carlo Carretto um 
eine immer tiefere Christusbeziehung. Sie geben aber 
neben seiner menschlichen Sorge um seine Familie 
auch wieder, wie er um eine Erneuerung der Kirche 
im Geiste des 2. Vatikanischen Konzils bemüht war, 
wobei er eine entschiedenere Hingabe an Jesus und 
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seine Kirche, ber auch größere Anspruchslosigkeit Glauben, VOT lem konfessionell gebundenes christ-
und rmut nicht ur Se| erreichen bestrebt liches uben, wird, wıe seelsorgliche !fahrungen
Wäaärl, sondern nicht minder energisch Von seinen ZUT Genüge zeigen, ber uch statistisches aterial
geistlichen Ge:‘  WIsStern wıe uch VC( allen beweist, erTenNn agen nıcht wenige ZUSEe-
Cchlichen Dienste orderte. en problematischer. Die Ursachen hiefür sind
1NZ 0SE)örmandinger vielschichtig. Sie mogen nicht zulet jenem

„NECUEC] Atheismus' egen, Von dem 'aps Ohannes
OUWEN MI Nachts 'C} der Tag Paul IL. 1991 Fatıma gesprochen hat. Trotz dieser

(272). erder, Freiburg 1989. 29,80. edrückenden rscheinung gibt ber viele Su-
Henrı Nouwen Walr früher Professor der Ha- chende, die gerade VvVon der Kirche Antwort auf ihre
'ard Unıiversität Un« hat seın ‚hramı! aufgegeben religiösen Fragen erwarten und In der Kirche

und Geborgenheit suchen. An S1e wendet sıch dasund sich der „Arche”-Bewegung angeschlossen,
ıner spirıtuellen ‚emeinschaft, die muıt Behinderten vorliegende „Lesebuch für Glaubenssucher‘ Aus
eben er1C] versuchen der Erwachsenenbil-
Seine er erschienenen Bücher haben TeN| dung versierte Autoren unter gewissen Gesichts-

ınem der meistgelesenen geistlichen stel- punkten wıe Gott, Schöpfung, Jesus stus,
Heiliger Geist, Kirche, akramente, Maria, Schuldler gemacht. Durch se1in feines, psychologisches Ein-

fühlungsvermögen, seine Empfindsamkeit für das und Vergebung der Eschata) Antworten auf immer
Spirıtuelle, ber uch durch cdie seiner Sprache wieder gestellte Fragen ‚ u geben.
werden seine Bücher ınem echten spirituellen Er- DIie theologische nformation erfolgt VOoOT HNem unter
lebnis. Im vorliegenden Tagebuc zeichnet cht Heranziehung von Aussagen kirchlicher y  en

und des Katholischen Katechismus Erwachsene,seinen Weg Z.u dieser „Arche”-Gemeinschaft,
sondern bietet uch ınen Einblick die „dunklen ber uch UTC| präzise eigene Beiträge. Die nten-
Nächte' seines ngens, OffenDa: ber zugleich, wıe tion der Autoren leg! jedoch erster Linie nıcht

NeUeE, ermunternde Perspektiven und off- iner vorwiegend ratiıonalen Unterweisung, sondern
NunNngen auf dem Weg muıt Gott und Zu Gott 5C- in einer Hinführung zZzu persönlicher Glaubenserfah-

LUNG, WOZUu die meditativen exte, ber uch die Hıl-schenkt worden SINd. Der Leser, der dem Weg Nou-
WEe! ZU folgen versucht, findet inmuıtten ıner fen persönlichen eten eitragen wollen. Die
vielfachen Anfechtung seines Glaubens dieser wenigen, ber ausgewählten bbildungen zeit-
Welt TOS| und Kraft zugleich. genössischer Künstler sollen dieses Bemühen noch
ANZ Öörmandiınger weiıter unters|  ’en.

das zahlreiche Angebot von ubensunterwei-
SUuUNsSCN für Erwachsene reiht sich dieser Band als

N SCHUTZ HRISTIAN, Er ist nahe. Lesebuch wertvoller Seelsorgsbehelf gut eın.
Gottsucher. Herder, Freiburg 199  © Geb. INZ 0Se)]Örmandinger

26,80
Um „Gott Leben und Glauben auf die Spur
kommen“”, legt der Abt des osters Schweiklberg
und Professor katho)! Glaubenslehre der PATZEK MARTIN, Leıib- und Seelsorge. Frauen und
Universität Passau dieses sebuch VOT. drei
Aspekten: Menschen Zeıt ist ‚ottes Hand:; das

Männer der Nächstenliebe. 204) Echter-Verlag,
ürzburg 1990 Ppb 9,80/5 154,50

Leben muıt seinen Erwartungen, Aufgaben und Geubte christliche Caritas ist In erster Linie die Erfül-Pflichten eier erfahren; die Gegenwart Gottes lung des Hauptgebotes des Herrtn. Sie bedeutet -auf Ines Jahres aufzuspüren, werden dem Leser gleich uch Wa und Ma{fsstab hristlichenenund olgerungen den alltäglichen Er-
eignissen, aAus ınsıchten geistvoller Menschen und

Glaubens. Zur Übung dieser Carıtas agbedartf
der hrist immer wieder der Anregung und O0 Va-Aussagen der Kirche ihren Festzyklen diesem tion. Dazu der vorliegende Band ınen ens|gehaltvollen Lesebuch sinnliıchen Nachvollzug eisten. Vf. ist der geistliche Berater der 'arıtas-Kon-nahegebracht. ferenzenEl Br hat wölf Lebensbilder,Es ist eın „Lesebuch ottsucher”,  d SPTI er

S- LIUTI SOIC| die enGlauben eilige 15 dem Chlichen Jahreskalender, auSge-
wieder aufgerufen sind ıner herzlicheren wählt, wobei N1C} auf die denengeläu-

figen Vorbilder der ‚Aarı| zurückgreift, sondernGottesbegegnung, sondern gezielt alle Men- uch die Gottesmutter, Marıa Magdalena oderschen aufgeschlossenen Geistes und guten illens uch upe: ayer einbezieht. Die urzbiogra-d die Spur es ZUu erkennen und anzunehmen, phien sind dem bekannten Buch Theodor Schnitz-wIıe S1e wel  en Alltag, aber auch den MySste-
rıen des entums zugängli werden kann. lers, Die Heiligen 1M Jahr des Herrn, entnommen. Zu

1NZ diesen iographien wird jeweils das Tagesevange-JosefÖrmandınger lium des Heiligen mıit einem entsprechenden Kom-
mentar und ıner weilteren Hinführung ZUFTF Betrach-

und Predi|  orlage ange Ebenso finden
ACKE BERNHARD/E.  CHT sich Fürbitten ZUI1 entsprechenden MeddKßtext des Ta-

(Hg.), amı ıhr das Leben habt. ebuch lau- weiıtere Vertiefung und zusätzliche Anre-
benssucher. Echter-Verlag, Üürzburg 1990. TOSCH. dienen exte Prosa oderLvorwiegend
DM 34,-/5 aus 1ECeUeEeIicel Zeit. Die einfärbigen er geben Bron-
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seine Kirche, aber auch größere Anspruchslosigkeit 
und Armut nicht nur selber zu erreichen bestrebt 
war, sondern nicht minder energisch von seinen 
geistlichen Geschwistern wie auch von allen im 
kirchlichen Dienste forderte. 
Linz foset Hörmandinger 

• NOUWEN HENRI J. M., Nachts bricht der Tag an. 
(272). Herder, Freiburg 1989. Kart. DM 29,80. 
Henri J. M. Nouwen war früher Professor an der Ha­
vard Universität und hat sein Lehramt aufgegeben 
und sich der "Arche"-Bewegung angeschlossen, 
einer spirituellen Gemeinschaft, die mit Behinderten 
leben will. 
Seine bisher erschienenen Bücher haben ihn bereits 
zu einem der meistgelesenen geistlichen Schriftstel­
ler gemacht. Durch sein feines, psychologisches Ein­
fühlungsvermögen, seine Empfindsamkeit für das 
Spirituelle, aber auch durch die Kraft seiner Sprache 
werden seine Bücher zu einem echten spirituellen Er­
lebnis. Im vorliegenden Tagebuch zeichnet er nicht 
nur seinen Weg zu dieser "Arche"-Gemeinschaft, 
sondern er bietet auch einen Einblick in die "dunklen 
Nächte" seines Ringens, offenbart aber zugleich, wie 
ihm stets neue, ermunternde Perspektiven und Hoff­
nungen auf dem Weg mit Gott und zu Gott ge­
schenkt worden sind. Der Leser, der dem Weg Nou­
wens zu folgen versucht, findet inmitten einer 
vielfachen Anfechtung seines Glaubens in dieser 
Welt Trost und Kraft zugleich. 
Linz foset Hörmandinger 

• SCHÜTZ CHRISTIAN, Er ist nahe. Lesebuch für 
Gottsucher. (208). Herder, Freiburg 1990. Geb. 
DM 26,80. 
Um "Gott im Leben und Glauben auf die Spur zu 
kommen", legt der Abt des Klosters Schweiklberg 
und Professor für katholische Glaubenslehre an der 
Universität Passau dieses Lesebuch vor. In drei 
Aspekten: Des Menschen Zeit ist in Gottes Hand; das 
Leben mit seinen Erwartungen, Aufgaben und 
Pflichten tiefer erfahren; die Gegenwart Gottes im 
Ablauf eines Jahres aufzuspüren, werden dem Leser 
Gedanken und Folgerungen aus den alltäglichen Er­
eignissen, aus Einsichten geistvoller Menschen und 
Aussagen der Kirche in ihren Festzyklen in diesem 
gehaltvollen Lesebuch zu besinnlichen Nachvollzug 
nahegebracht. 
Es ist ein "Lesebuch für Gottsucher", spricht daher 
nicht nur solche an, die im christlichen Glauben im­
mer wieder aufgerufen sind zu einer herzlicheren 
Gottesbegegnung, sondern es regt gezielt alle Men­
schen aufgeschlossenen Geistes und guten Willens 
an, die Spur Gottes zu erkennen und anzunehmen, 
wie sie im weltlichen Alltag, aber auch in den Myste­
rien des Christentums zugänglich werden kann. 
Linz foset Hörmandinger 

• NACKE BERNHARD/FASSNACHT MICHAEL. 
(Hg.), Damit ihr das Leben habt. Lesebuch für Glau­
benssucher. Echter-Verlag, Würzburg 1990. Brosch. 
DM 34,-/5 265,-. 
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Glauben, vor allem konfessionell gebundenes christ­
liches Glauben, wird, wie seelsorgliche Erfahrungen 
zur Genüge zeigen, aber auch statistisches Material 
beweist, in unseren Tagen für nicht wenige zuse­
hends problematischer. Die Ursachen hiefür sind 
vielschichtig. Sie mögen nicht zuletzt in jenem 
"neuen Atheismus" liegen, von dem Papst Johannes 
Paul Ir. 1991 in Fatima gesprochen hat. Trotz dieser 
bedrückenden Erscheinung gibt es aber viele Su­
chende, die gerade von der Kirche Antwort auf ihre 
religiösen Fragen erwarten und in der Kirche Hilfe 
und Geborgenheit suchen. An sie wendet sich das 
vorliegende "Lesebuch für Glaubenssucher". Aus 
katholischer Sicht versuchen in der Erwachsenenbil­
dung versierte Autoren (unter gewissen Gesichts­
punkten wie z. B. Gott, Schöpfung, Jesus Christus, 
Heiliger Geist, Kirche, Sakramente, Maria, Schuld 
und Vergebung oder Eschata) Antworten auf immer 
wieder gestellte Fragen zu geben. 
Die theologische Information erfolgt vor allem unter 
Heranziehung von Aussagen kirchlicher Synoden 
und des Katholischen Katechismus für Erwachsene, 
aber auch durch präzise eigene Beiträge. Die Inten­
tion der Autoren liegt jedoch in erster Linie nicht in 
einer vorwiegend rationalen Unterweisung, sondern 
in einer Hinführung zu persönlicher Glaubenserfah­
rung, wozu die meditativen Texte, aber auch die Hil­
fen zum persönlichen Beten beitragen wollen. Die 
wenigen, aber gut ausgewählten Abbildungen zeit­
genössischer Künstler sollen dieses Bemühen noch 
weiter unterstützen. 
In das zahlreiche Angebot von Glaubensunterwei­
sungen für Erwachsene reiht sich dieser Band als 
wertvoller Seelsorgsbehelf gut ein. 
Linz foset Hörmandinger 

• PATZEK MARTIN, Leib- und Seelsorge. Frauen und 
Männer der Nächstenliebe. (204). Echter-Verlag, 
Würzburg 1990. Ppb. DM 19,80/5 154,50. 
Geübte christliche Caritas ist in erster Linie die Erfül­
lung des Hauptgebotes des Herrn. Sie bedeutet zu­
gleich auch B~~ährung und Maßstab christlichen 
Glaubens. Zur Ubung dieser Caritas im Alltag bedarf 
der Christ immer wieder der Anregung und Motiva­
tion. Dazu will der vorliegende Band einen Dienst 
leisten. Vf. ist der geistliche Berater der Caritas-Kon­
ferenzen Deutschlands. Er hat zwölf Lebensbilder, 
Heilige aus dem kirchlichen Jahreskalender, ausge­
wählt, wobei er nicht nur auf die den Christen geläu­
figen Vorbilder der Caritas zurückgreift, sondern z. 
B. auch die Gottesmutter, Maria Magdalena oder 
auch P. Rupert Mayer einbezieht. Die Kurzbiogra­
phien sind dem bekannten Buch Theodor Schnitz­
lers, Die Heiligen im Jahr des Herrn, entnommen. Zu 
diesen Biographien wird jeweils das Tagesevange­
lium des Heiligen mit einem entsprechenden Kom­
mentar und einer weiteren Hinführung zur Betrach­
tung und Predigtvorlage angeführt. Ebenso finden 
sich Fürbitten zum entsprechenden Meßtext des Ta­
ges. Als weitere Vertiefung und zusätzliche Anre­
gung dienen Texte in Prosa oder Lyrik, vorwiegend 
aus neuerer Zeit. Die einfärbigen Bilder geben Bron-
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zereliefs Von Egino e1ne) DbZw. Von Magdalena Br- heit, G-  P 1X die Katholiken, miıt den Grun  gen
ines We|  ens Z.U nfrontieren, 19/9 wiederert-Moser wieder, sSI1e erganzen gelungener

optischer Weise den meditativen Charakter der VOT- auf. DIie vorliegendemCvon uicclarini her-
ausgehenden exte. Der Band Ste!l ıne g  jegene ausgegebenen, den Neujahrstag 19997 einbegreifen-

für die persönliche Meditation und uch die pa- den Weltfriedensbotschaften Johannes Pauls 48
torale Verkündigung dar. vervollständigen Iso eın Vierteljahrhundert moralı-
Linz Hörmandinger scher Reflexionen und humanıitärer Appelle ZUm all-

jahr: Januar begangenen en Welt-
KOC)| rungen der Zärtlıchkeit Gottes friedenstag.

160). nziger, ‚Uürıch 1990. Ppb. diesen seinen Friedensbotschafte: dürfte Ohan-
Fuür den heutigen Menschen inmıiıtten einer 'orwlıe- nes Paul Il star'!  en als moralıische Stanz

ekommen und die unbestrittenste Formgend materialistisch gepragten Welt wird der Zu-
ZaNg Welt des Glaubens, welche die Dimens1io0- seiner Lehrtätigkeit erreichen. Gie sıind VOIN aps
S des Greitbaren und physisch Erfahrbaren meiıint als Einladung N alle Menschen ıner
durchbricht, immer schwieriger, zumal vielfach uch einsamen Besinnung über jeweils eine der Tund-
die äahigkeit Ehrfurcht und Staunen bedingungen, die den Frieden als und als

Prozeß rSt ermöglichen. Sie wollen demnach eineSchwinden en ist. fällt eute oft schon
schwer, das alten Un die ähe ottes 1m Bereich Überprüfung der rundgesinnung und Aufforde-
der Na  g wahrzunehmen. och größere chwierig- Umdenken Senln. e Ansprachen schwe-
keiten ereite| die egnung mut dem ‚Ottesweo): ben -  Fa ıner eratisc} en  en Allgemein-
der Offenbarung, vorab der Bıbel. einer gewissen heit, sondern sprechen durchaus konkrete Fragen
Fremdheit ste!l dann der enscCcC den kramenten Söü]e eanspruchen gerade uch VOoIl ihrer Inhaltlich-

keit er, mehr Z.u sein als eine moralhlische ‚eräusch-als den Zeichen des hristlichen Glaubens, die eine
ganz persönliche ‚uwendung ‚Ottes bewirken 5C- SSeEe ZUm Neujahrstag. Der Herausgeber hat da-
genüber. Die ınen betrachten S1Ee als eın leeres INE mut die jedenspolitische Komponente des
tual, das als Mystizismus abzulehnen sel; andere gegenwartigen ontifikates gut herausdestilliert,
nehmen SIe als traditionelle Bräuche hin un«: bleiben dies mehr, als jeder Ansprache ınen the-

matisch gleichen, aus der er meist Öösterreichi-Von ihnenun|Sie empfangen die mente
scher bedeutender ersönlichkeiten stammendenmut „leerem Herzen“”.

Koch, Professor ogma: Un ıturglewIs- Begleitartikel igegeben hat. So werden teils In
senschaft Luzern, untern mm! diesem Band den kommentarhafter, teils erweiternder und weiıter-
Versuch, einer ehrfur:!  svollen, ber sehr zeıtna- führender Form die humanıitär-moralisch abgehan-

delten 1hemen des Papstes nochmals onkretisierthen Sprache cdas Mysterium der kirchlichen Sakra-
mente einzuführen. Sakramente bezeichnet eT als und VO]  - den jeweiligen Wissenschafts. bzw. Kultur-
„Erfa.  gen der Zärtlichkeit Gottes”, weil S1e über sachgebieten her ergänzt, dazu AUS iner stanz, die
das sinnliche Zeichen hinaus dem Menschen die Abklärungen rlaubt, da diese Begleitbeiträge den
1€e! und Zuneigung ottes erschließen. eignet ahren 1991 /92 gesc)  e  en sSind.

ES ohnt sich, die TIhemen SOWIE die „Ihemenbeglei-sich dieser Band cht Z.Uu) persönlichen Betrach-
tung, sondern uch als gute ilfe den eelsorger, ter‘  44 stichwortartig aufzureihen. 1979: Friedenserzie-
umal die Darlegungen über das akramen! der Ehe hung eitger); 19  x Wahrheit eiler); 1981
und über das akramen! derel. ın Form VOomn An- Freiheit Bartoszewski); 1982: Geschenk ottes
sprachen geboten werden. Kirchschläger); 1983 alog Liedermann,
1NzZ KSZE):; 19i  S TIE| aus S  -} Herzen Segur SJ);Josef Hörmandinger 19|  S Jugend Kapellari); 19  X Wert ohne Grenzen

rantner); 1987: ntwicklung und arı
Schasching 5J); 1988: Religionsfreiheit Köck);
1989 Minderheitenschut: Ermacora); 1990
Friede muıit der Schöpfung Haupt); 1991 (Gew1s-
sensfreiheit J  nger. und 199  N Interreligiöse
Gemeinsamkeit füren Schambeck)
Daf(s die Ansprachen auf die jeweilige „Not der

SQUICCIARINI (Hg.), Die Weltfriedens- nNntworten würden, ist der emenreihung cht
SC  en 'aps Johannes ’aQuls IT. CcCker Hum- auszumachen. Entwicklung und Solidarität
blot, rın 1992. Leinen. 98,—. als Grundbedingung heutigen ens sind ım
Für den Neujahrstag des ahres 1968 es sollte zu Jahre des Erscheinens VO)  $ Centesimus AÄAnnus ange-
ınem „  jahr” werden veröffentlichte 'aps! sprochen und mıit dem rundtenor dieser Sozialen-
Paul VI rstmals eine „Weltfriedensbotschaft“”, um zykli| en0sScC Die en letzten Botschaften set-
diesen Brauch bis Ende seines Oon|!  ;ates ortzuset- Z  } tlic| und thematisch sehr stark auf ıne
Z.©]  3 Erzbischof Donato Squicclarini, derzeitiger Zusammenarbeit der Religionen en rieden,
Apostolischer untius 'eITeEeIC und Ständiger entsprechen alsozder VO)]  - UÜngs
Vertreter des Stuhls bei den Internationalen Or- 1990 erschienenen „Projekt Weltethos’ Die Freiheit
ganisationen Wien, sammelte samıtlıche elf Bot- als Grundbedingung des Friedens ist vier Vanrnan-
schaften 'auls und gab sie ben genannten ten und damıit äufigsten als riedensbedingung
Verlag als Buch heraus. Der jetzıge 'aps! griff die zZu] emaUsı!| 1981, 1988, 1989 und 199  — Wem der
Tadıtıon gewordene Iniıtlatıve, die gesamte ensch- Begriff Gerechtigkeit ftehlen SO der ehrzahl
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zereliefs von Egino Weinert bzw. von Magdalena Er­
kert-Moser u. a. wieder, sie ergänzen in gelungener 
optischer Weise den meditativen Charakter der vor­
ausgehenden Texte. Der Band stellt eine gediegene 
Hilfe für die persönliche Meditation und auch die pa­
storale Verkündigung dar. 
Linz Joset Hörmandinger 

• KOCH KURT, Erfahrungen der Zärtlichkeit Gottes. 
(160). Benziger, Zürich 1990. Ppb. 
Für den heutigen Menschen inmitten einer vorwie­
gend materialistisch geprägten Welt wird der Zu­
gang zur Welt des Glaubens, welche die Dimensio­
nen des Greifbaren und physisch Erfahrbaren 
durchbricht, immer schwieriger, zumal vielfach auch 
die Fähigkeit zur Ehrfurcht und zum Staunen im 
Schwinden begriffen ist. So fällt es heute oft schon 
schwer, das Walten und die Nähe Gottes im Bereich 
der Natur wahrzunehmen. Noch größere Schwierig­
keiten bereitet die Begegnung mit dem Gotteswort 
der Offenbarung, vorab der Bibel. Mit einer gewissen 
Fremdheit steht dann der Mensch den Sakramenten 
als den Zeichen des christlichen Glaubens, die eine 
ganz persönliche Zuwendung Gottes bewirken ge­
genüber. Die einen betrachten sie als ein leeres Ri­
tual, das als Mystizismus abzulehnen sei; andere 
nehmen sie als traditionelle Bräuche hin und bleiben 
von ihnen unberührt. Sie empfangen die Sakramente 
mit "leerem Herzen". 
Kurt Koch, Professor für Dogmatik und Liturgiewis­
senschaft in Luzern, unternimmt in diesem Band den 
Versuch, in einer ehrfurchtsvollen, aber sehr zeitna­
hen Sprache in das Mysterium der kirchlichen Sakra­
mente einzuführen. Sakramente bezeichnet er als 
"Erfahrungen der Zärtlichkeit Gottes", weil sie über 
das sinnliche Zeichen hinaus dem Menschen die 
Liebe und Zuneigung Gottes erschließen. So eignet 
sich dieser Band nicht nur zur persönlichen Betrach­
tung, sondern auch als gute Hilfe für den Seelsorger, 
zumal die Darlegungen über das Sakrament der Ehe 
und über das Sakrament der Weihe in Form von An­
sprachen geboten werden. 
Linz Joset Hörmandinger 

VARIA 

• SQUICCIARINI DONATO (Hg.), Die WeItfriedens­
botschaften Papst Johannes Pauls 11. Duncker & Hum­
blot, Berlin 1992. (318). Leinen. DM 98,-. 
Für den Neujahrstag des Jahres 1968 - es sollte zu 
einem "Bedenkjahr" werden - veröffentlichte Papst 
Paul VI. erstmals eine" Weltfriedensbotschaft", um 
diesen Brauch bis Ende seines Pontifikates fortzuset­
zen. Erzbischof Dr. Donato. Squicciarini, derzeitiger 
Apostolischer Nuntius in Osterreich und Ständiger 
Vertreter des Hl. Stuhls bei den Internationalen Or­
ganisationen in Wien, sammelte sämtliche elf Bot­
schaften Pauls VI. und gab sie im oben genannten 
Verlag als Buch heraus. Der jetzige Papst griff die zur 
Tradition gewordene Initiative, die gesamte Mensch-

421 

heit, nicht nur die Katholiken, mit den Grundfragen 
eines Weltfriedens zu konfrontieren, 1979 wieder 
auf. Die in vorliegendem Buche von Squicciarini her­
ausgegebenen, den Neujahrstag 1992 einbegreifen­
den 14 Weltfriedensbotschaften Johannes Pauls II. 
vervollständigen also ein Vierteljahrhundert morali­
scher Reflexionen und humanitärer Appelle zum all­
jährlich am 1. Januar begangenen kirchlichen Welt­
friedens tag. 
In diesen seinen Friedensbotschaften dürfte Johan­
nes Paul II. am stärksten als moralische Weltinstanz 
zu Geltung kommen und die unbestrittenste Form 
seiner Lehrtätigkeit erreichen. Sie sind vom Papst ge­
meint als Einladung an alle Menschen zu einer ge­
meinsamen Besinnung über jeweils eine der Grund­
bedingungen, die den Frieden als Haltung und als 
I?rozeß erst ermöglichen. Sie wollen demnach eine 
Uberprüfung der Grundgesinnung und Aufforde­
rung zum Umdenken sein. Die Ansprachen schwe­
ben nicht in einer hieratisch entrückten Allgemein­
heit, sondern sprechen durchaus konkrete Fragen an. 
Sie beanspruchen gerade auch von ihrer Inhaltlich­
keit her, mehr zu sein als eine moralische Geräusch­
kulisse zum Neujahrstag. Der Herausgeber hat da­
mit die friedenspolitische Komponente des 
gegenwärtigen Pontifikates gut herausdestilliert, 
dies um so mehr, als er jeder Ansprache einen the­
matisch gleichen, aus der Feder meist österreichi­
scher bedeutender Persönlichkeiten stammenden 
Begleitartikel beigegeben hat. So werden teils in 
kommentarhafter, teils in erweiternder und weiter­
führender Form die humanitär-moralisch abgehan­
delten Themen des Papstes nochmals konkretisiert 
und von den jeweiligen Wissenschafts. bzw. Kultur­
sachgebieten her ergänzt, dazu aus einer Distanz, die 
Abklärungen erlaubt, da diese Begleitbeiträge in den 
Jahren 1991/92 geschrieben sind. 
Es lohnt sich, die Themen sowie die "Themenbeglei­
ter" stichwortartig aufzureihen. 1979: Friedenserzie­
hung (M. Heitger); 1980: Wahrheit (R. Weiler); 1981: 
Freiheit (W. Bartoszewski); 1982: Geschenk Gottes 
(R. Kirchschläger); 1983: Dialog (H. Liedermann, 
KSZE); 1984: Friede aus neuem Herzen (H. Segur SJ); 
1985: Jugend (E. Kapellari); 1986: Wert ohne Grenzen 
(R. Prantner); 1987: Entwicklung und Solidarität (J. 
Schasching SJ); 1988: Religionsfreiheit (H. F. Köck); 
1989: Minderheitenschutz (F. Ermacora); 1990: 
Friede mit der Schöpfung (H. Haupt); 1991: Gewis­
sensfreiheit (J. Ratzinger) und 1992: Interreligiöse 
Gemeinsamkeit für Frieden (H. Schambeck). 
Daß die Ansprachen auf die jeweilige "Not der Zeit" 
antworten würden, ist aus der Themenreihung nicht 
auszumachen. Entwicklung und Solidarität (1987) 
als Grundbedingung heutigen Weltfriedens sind im 
Jahre des Erscheinens von Centesimus Annus ange­
sprochen und mit dem Grundtenor dieser Sozialen­
zyklika identisch. Die beiden letzten Botschaften set­
zen inhaltlich und thematisch sehr stark auf eine 
Zusammenarbeit der Religionen in Sachen Frieden, 
entsprechen also etwa der Zielsetzung von H. Küngs 
1990 erschienenen "Projekt Weltethos". Die Freiheit 
als Grundbedingung des Friedens ist in vier Varian­
ten und damit am häufigsten als Friedensbedingung 
thematisiert: 1981, 1988, 1989 und 1991. - Wem der 
Begriff Gerechtigkeit fehlen sollte - in der Mehrzahl 
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der Ansprachen ist sie immer als Hauptbedingung 
friedlichen Zusammenlebens explizit eingearbeitet, 
und mehrmals begegnet dem Leser das Jesaja-Zitat: 
Opus iustitiae pax. 
Die Einleitung aus der Feder eines Nuntius und das 
Geleitwort aus der Feder des ehemaligen Staatsober­
hauptes Dr. Kurt WaIdheim, der Anlaß, die gedie­
gene Ausstattung des Buches und nicht zuletzt die 
Feierlichkeit der Präsentation am 23. 11. 1992 im Wie­
ner ORF-Zentrum legen den Schluß nahe, daß die 
vorgelegte Sammlung nicht nur eine "Summa pacis" 
der Lehrtätigkeit Johannes Pauls II., sondern auch 
eine - gewissermaßen "austrozentrische" - Hom­
mage für seine Person sein soll. AIs solche ist sie re­
präsentativ. Und weil auch bei Feierlichkeiten der 
SchaIk an die stete Gegenwart des AIIzumenschli­
chen erinnert, sei angemerkt, daß es auf Seite 262, 12. 
Zeile v. u. statt "Chinesen" wohl "Christen" heißen 
sollte. 
Linz Georg Wildmann 

• JACKOWSKI KAROL A., Mehr Spaß am Leben. 
Zehn todsichere Tips einer amerikanischen Nonne. 
Herder, Freiburg 1993. (126). Kart. DM 24,80. 
In einer erfrischend-heiteren Sprache gibt die Vf. - sie 
ist Mitglied der Sisters of the Holy Cross/USA - zehn 
Anweisungen für "mehr Spaß am Leben". Sie be­
schreibt mögliche Wege zu einem intensiveren Leben 
und verbindet Lebens- und spirituelle Weisheiten 
mit ihren eigenen Erfahrungen als Nonne. Die Vf., 
deren legerer Sprachstil jegliche Frömmelei vermei­
det, verschweigt aber auch die Mühen und Hinder­
nisse nicht, die ein Befolgen dieser Anweisungen mit 
sich bringt. 
Das Anliegen, die Lebensweise einer Nonne ver­
ständlich zu machen, konkretisiert sie in einem aus­
führlicheren Abschnitt des Buches. M. E. greift hier 
ihre Sprache zu kurz, um das Wesen der evangeli­
schen Räte annähernd zu vermitteln. Ihre Zeilen 
über die Ehelosigkeit wirken z. T. befremdend und 
klischeehaft (" ... Ehelosigkeit bewahrt die göttliche 
Freiheit der Unverheirateten, ... nimmt Frauen in 
den Himmel auf, während sie noch auf der Erde sind, 
... ") (71); für Maria als den Prototyp der Jungfräu­
lichkeit wird das Bild der (über)mächtigen Schutz­
mantelmadonna herangezogen. 
Auch wenn die Vf. mit ihren "zehn todsicheren Tips" 
ein wenig zu geradlinigen Erfolg verspricht - eine 
vergnügliche Lektüre ist ihr Buch aIlemaI, vorausge­
setzt, man geht nicht todernst daran. 
Unz Sr. Marta Bayer 

• VALENTIN FRIEDERIKE/KNAUP HORAND, 
Scientology, der Griff nach Macht und Geld. Selbstbe­
freiung als Geschäft. (Spektrum). Herder, Freiburg 
1992. (157). TB. DM 14,80. 
Tausendfach treten heute gnostisch-dualistische 
Weltanschauungsangebote und -gruppierungen mit 
lautstarken und uneinlösbaren Versprechungen in 
Konkurrenz mit dem biblischen Glauben der mono­
theistischen Weltreligionen. 
In den letzten Jahren ist besonders Scientology in die 
Schlagzeilen der Presse und auf die Bildschirme der 
TV-Reportagen geraten. 

Varia 

Unter verschiedenen, aufsch1ußreichen Publikatio­
nen über diese Gruppierung ist es der Reihe Her­
der/SPEKTRUM gelungen, mit dem vorliegenden 
Band einen besonders gediegenen und ver:!1ienstvol­
len Beitrag zur Information einer breiten Offentlich­
keit darzubieten. Denn: Daß es nicht nur um das in­
sider-Interesse von kirchlichen Sektenbeauftragten 
geht, zeigt diese Aufsatzsamm1ung einer Autoren­
gruppe, die aus Juristen, Theologen, Psychologen 
und Journalisten besteht, in aIler Bandbreite auf ein­
drucksvolle Weise. 
Bei Scientology stehen wir ebenso vor dem An­
spruch, Religion und "Seelsorge" zu bieten 
("Church"), wie vor der Behauptung, die einzige und 
beste "Technologie" zu besitzen und zu verkaufen 
(!), um den "Planeten zu klären" und den Menschen 
mit Hunderten von Kursangeboten zum schranken­
losen Herrn über Materie, Energie, Raum und Zeit 
("MEST") zu machen. 
Daß dieses System aus dem Hirn des Science-fiction­
Autors und Okkultisten L. R. Hubbard (t wohl 1986) 
nicht nur den Griff zum Bankkonto, sondern die 
totale Vereinnahmung aIler persönlichen Beziehun­
gen, aIler ökonomischen, beruf1ichen, wirtschaftli­
chen und politischen Nutzungs- und Einflußmög­
lichkeiten bedeutet, zeigen die zehn Beiträge dieses 
Büchleins bestens belegt mit beklemmender Deut­
lichkeit. Nicht nur die Kirchen sind hier angesichts 
des rigiden Totalitätsanspruchs dieser Macht- und 
Geldideologie zur Wachsamkeit aufgerufen, sondern 
alle Schichten einer Gesellschaft, die sich christlich­
humanistischen und neuzeitlich-demokratischen 
Zielsetzungen verpflichtet weiß. 
Nicht zuletzt scheint mir die flüssige Lesbarkeit und 
die Klarheit der Aussagen dieses spannenden Büch­
leins ein besonderer Vorzug zu sein angesichts einer 
bombastisch-verqueren Kunstsprache, mit der sich 
Scientology offensichtlich einer allgemeinen Versteh­
barkeit und wissenschaftlichen Kritikmöglichkeit 
entziehen will. 
Unz Dtto Weidinger 

• ZIMMERMANN PETRA, Das Wunder jener Nacht. 
Religiöse Interpretation autobiographischer Weih­
nachtserzählungen. KohIhammer Stuttgart 1992. 
(223). DM 39,80. 
Das Anliegen der Verf. ist eine Spurensuche eigener 
Art. Sie geht von Weihnachtsbegebenheiten aus, die 
Menschen aus ihrem Leben in Erinnerung geblieben 
sind. Sie wurden weitererzählt, und ein Teil von ih­
nen ist in verschiedenen Sammelbänden auch veröf­
fentlicht. Die Verf. will nun in den ihr verfiigbaren 
Geschichten (bis 1989 hat sie ca. 800 derartige Ge­
schichten gesammelt) die verborgenen und teilweise 
verschlüsselten Träume und Sehnsüchte herausfin­
den und sehen, ob und wieweit diese mit der christi. 
Weihnachtsbotschaft übereinstimmen. 
Die überwiegende Zahl der Geschichten befaßt sich 
mit Weihnachtserlebnissen in der Kriegs- und Nach­
kriegszeit, wobei sich naturgemäß die Perspektiven 
der Frauen und Kinder von denen der Männer un­
terscheiden. In den weiteren Kapiteln finden sich 
Weihnachtsgeschichten von "Kleinen Leuten", Ge­
schichten vom Elend der Weihnacht und Chaosge­
schichten, in denen beschrieben wird, wie der sorg-
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faltig geplante Feierablauf durch ein überraschend 
auftretendes Ereignis gestört und ins Komische ver­
kehrt wird. 
Die erzählten Geschichten sind berührend und könn­
ten als vordergründige und beispielhafte Antwortge­
schichten auf die menschliche Sehnsucht nach Ge­
borgenheit, Zugehörigkeit und Heil gedeutet 
werden oder auch als Rückkehr des Menschen in die 
Geborgenheit der eigenen Kindheitserinnerungen. 
Die Behutsamkeit und Nüchternheit, mit der die 
Verf. an die Geschichten herangeht, vermeidet je­
doch die Gefahr von oberflächlichen Deutungen; sie 
führt zu einer Nachdenklichkeit, die über ein nur 
emotionales Ergriffensein hinausgeht. 
Offen bleibt allerdings die Frage nach der Zukunft 
von Weihnachtserinnerungen. Als Folge einer star­
ken Inkulturation wurde das Weihnachtsfest auch 
dann zu einem Gefäß für die christi. Botschaft von 
Zugehörigkeit und Miteinander, wenn diese nicht 
mehr ausdrücklich gewußt oder bejaht wird. Es ist 
dies eine Botschaft, die den Menschen auf den ver­
schiedenen Ebenen seiner Existenz berührt und weit 
über die moralischen Appelle hinausreicht. Ob dies 
aufgrund einer fortschreitenden Säkularisierung 
auch so bleiben wird und ob auch die Kinder von 
heute ähnliche Geschichten erleben und einmal er­
zählen können, ist jetzt nicht zu beantworten. 
Lim Jose{ Janda 
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An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranIaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 
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Unter dem Titel: "Die personale Struktur des gesellschaftlichen Lebens" 
versammelt der Band Beiträge, die dem Ordinarius für Christliche Gesell­
schaftslehre an der Theologischen Fakultät der Universität Augsburg und 
Direktor der Katholischen Sozialwissenschaftlichen Zentral stelle Mönchen­
gladbach (KSZ), Professor Anton Rauscher, zur Vollendung seines 
65. Lebensjahrs gewidmet sind. 

Der Titel der Festschrift bringt das Grundanliegen Rauschers zum Ausdruck, 
das sein wissenschaftliches Werk von der Promotion bei Gustav Gundlach 
an der Gregoriana in Rom bis heute maßgebend geprägt hat. 
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DUßcker & Humblot . Berliß 
Postfach 410329 . D-12113 Berlin . Telefax (030) 79000631 



Y Neuerscheinung
ubertus Drobnereu

..  „FÜür Euch bin ich Bischof“
318  Bl f Die Predigten Augustins über das Bischofsamt

(sermones 335/K, 339, 340, 340/A, und 396)
el  T4 und Übersetzung

der Reihe „Augustinus eute‘  ‚x
elle exte des Kirchenvaters und arstellung seines geistigen Erbes.

1993, Seiten, rtoniert, DM 28,—. ISBN 3-7613-0172

Als Festgabe ZU. ılbernen Bischofsjubiläum Von Herrn Erzbischof
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Die Predigten Augustins über das Bischofsamt 

(sennones 335/K, 339, 340, 340/ A, 383 und 396) 
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Als Festgabe zum silbernen Bischofsjubiläum von Herrn Erzbischof 
Dr. Johannes Joachim Degenhardt legt der Verfasser, Univers~~ätspro­
fessor für Theologie in Paderborn, eine erstmalige deutsche Uberset­
zung der sechs Predigten des Kirchenvaters Augustinus vor, die vom 
Bischofsamt handeln. Drei hielt er am Jahrestag seiner eigenen 
Bischofsweihe, eine beim Weihegottesdienst eines Bischofs und zwei 
weitere bei der Beerdigung bzw. zum Jahresgedächtnis des Todes ei­
nes Bischofs. 

AUGUSTINUS-VERLAG WÜRZBURG 

Die grundlegende Aufgabe der 
Kirche, von Gott zu sprechen 
und dadurch gleichzeitig ihm 
die Ehre zu geben, kann nie adä­
quat gelöst werden. Auch nicht 
durch Heilige, durch Mystiker 
oder geniale Theologen. Aber 
es bleibt die wunderbare Auf­
gabe der Kirche und in ihr vor 
allen Dingen der Prediger, der 
Katecheten und der Eltern, es 
immer aufs neue versuchen zu 
dürfen, in immer neuer Bemü­
hung die irdische Begrenztheit 
auf das unendliche Geheimnis, 
die menschliche Schuld auf die 
Gnade und die Enge unseres 
Denkens auf die Weite des Drei­
faltigen Gottes hin zu öffnen. 
Der Herausgeber will nicht nur 
an das Grundanliegen der Kir­
che erinnern, sondern auch An­
regungen geben, in Katechese, 
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Predigt oder Erwachsenenbil­
dung von Gott zu reden. 
Deswegen urnfaßt das Buch 
zwei Teile; es enthält einerseits 
theologische und praktisch­
theologische Arbeiten und 
bringt andererseits wiederum 
Beispiele des Redens von Gott, 
kirchliche und profane. Dieser 
zweite Teil erinnert besonders 
daran, wie man theologisch 
oder atheistisch, gläubig oder 
ungläubig, dichterisch oder in 
Alltagssprache über Gott redet. 

Bitte bestellen Sie 

über den Buchhandel! 

St. Benno 
Buch- und Zeitschriften­
verlagsgesellschaft mbH 
PF 112, 04161 Leipzig 
Tel. (0341) 47 41 61, 
Fax (03 41) 47 08 02 



JOHANNES VERLAG EINSIEDELN

HANS URS VO  Z BALTIHASAR
Gottbereites Leben

Der Laıe und der Rätestand. Nachfol Christı der heutigen Welt
Herausgegeben VO:  3 der Jo nnesgemeınschaft

244 Seıten, Leinen, 95 281.-
«Es ist nıcht einzusehen, warum eın Junger Mensch, der seıne SaANZC Existenz Gott und
dem Reich Gottes der Welt weihen möchte, deswegen dıe <«Welt;> verlassen, in eın
Kloster eintreten und Theologie studieren muüßte. Er kann es Iun:! die erkömmlichen
Lebensformen der Orden und Kongregationen sınd keineswegs überlebt. Er möchte viıel-
leicht lıeber Berufsmilieu mıiıt vorwiegend Un läubigen, wenıgstems Kirchentremden
zusammenarbeiten und dabe; iın chıchten 'OTrSIOßC} die für Geıistliche und Ordensleute
beinah unzugänglich S1N!  d. Warum sollte nıcht als Ärzt, Jurist, Journalıst, Politiker,
Architekt, Ingenieur, Techniker oder in On einem weltlichen Berut das Bild eines
Sanz Gott geweihten Menschen verwirklichen?» Diese Frage hat der Vertasser schon
1947 gestellt. Als eın zentrales Thema der heutigen Kirchenzeit hat ıh: se1in Leben lang

begleitet und ımmer neuen Stellungnahmen veranlaft.

HANS VO  Z BALIHASAR
Texte ZUN ıgnatianıschen Exerzitienbuch
Auswahl und Eıinleitung VO:!  — Jacques Servaıs

Sammlung®EISTER 46, Ca, 160 Seıten, kartonıiert, Ca., 05
Der Herausgeber dıeser Texte, Jacques Servaıs, hat eben eın größeres Werk ZUr «Theolo-
g1€ der «Geıstlichen Übungen»» verfaßt, dem Hans Urs Balthasar als Ausleger
des Ignatıus vorstellt. Im Laufe seiıner Arbeıt hat zahlreiche exte aus dem Werk
Balthasars festgehalten, einer Art Kommentar des Exerzitienbuches zusammengestellt
und mıiıt ıner wegweisenden Einleitung versehen. Dieser Band 1st  T ıne willkommene
Ergänzung den ben NEeu aufgelegten «Exerzitien>» des Ignatıus VO:  b Loyola der
Übertragung VO'  3 Hans Urs VO:  w} Balthasar, E  Il derselben Reihe, und bietet Hılte und

Vertiefung tür die heutige zunehmende Exertitienarbeit

O! PIEPER
Kümmert euch nıcht 1 Sokrates

Dreı Fernsehspiele
187 Seıten, kartoniert, ö5 219.-

In diesen Fernsehs ıelen zum erstenmal erschienen) die platonischen Dialoge
Gorgıas, Gastmah Y Tod des Sokrates löst Josef Pıeper sSie aus ihrer einmalıgen histor1-
schen Sıtuatıon, zeıgt sS1e 1mM zeıtlos Menschlıiıchen angesiedelt, denn geht 1
die Botschaft, die ıhnen innewohnt. Was herauskommt, ist überraschend Die Dıiıa-
loge, die Platon nach dem Tode seınes Lehrers Sokrates geschrieben hat, se1ine eıt-

zZzu provozıeren, sınd Beıiträge ZUu den Diskussionen, wIıe S1e heute zwiıschen
Christen und Nıchtchristen al  n werden. «Kümmert uch nıcht um Sokrates,
kümmert euch die Wahrheit!» damıt führt 1115 der christliche Denker auf den Weg,
uns das «Hören» ehren, auf die in der Heıiligen Schrift selbst über das Gleichnis rÄN

uns kommende Wahrheit.

Auslieterung: Tyrolia, Exlgasse 20, 6010 Innsbruck
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Gottbereites Leben 
Der Laie und der Rätestand. Nachfolge Christi in der heutigen Welt 

Herausgegeben von der Johannesgemeinschaft 
244 Seiten, Leinen, öS 281.-

«Es ist nicht einzusehen, warum ein junger Mensch, der seine ganze Existenz Gott und 
dem Reich Gottes in der Welt weihen möchte, deswegen die <Welt, verlassen, in ein 
Kloster eintreten und Theologie studieren müßte. Er kann es tun: die herkömmlichen 
Lebensformen der Orden und Kongregationen sind keineswegs überlebt. Er möchte viel­
leicht lieber im Berufsmilieu mit vorwiegend Ungläubigen, wenigsterns Kirchenfremden 
zusammenarbeiten und dabei in Schichten vorstoßen, die für Geistliche und Ordensleute 
beinah unzugänglich sind. Warum sollte er nicht als Arzt, Jurist, Journalist, Politiker, 
Architekt, Ingenieur, Techniker oder in sonst einem weltlichen Beruf das Bild eines 
ganz Gott geweihten Menschen verwirklichen?» - Diese Frage hat der Verfasser schon 
1947 gestellt. Als ein zentrales Thema der heutigen Kirchenzeit hat es ihn sein Leben lang 

begleitet und zu immer neuen Stellungnahmen veranlaßt. 

HANS URS VON BALTHASAR 

Texte zum ignatianischen Exerzitienbuch 
Auswahl und Einleitung von Jacques Servais SJ 

Sammlung CHRISTLICHE MEISTER 46, ca. 160 Seiten, kartoniert, ca. ÖS 94.-

Der Herausgeber die~er Texte, J acques Servais, hat eben ein größeres Werk zur «Theolo­
gie der <Geistlichen Ubungen,» verfaßt, in dem er Hans Urs von Balthasar als Ausleger 
des hl. Ignatius vorstellt. Im Laufe seiner Arbeit hat er zahlreiche Texte aus dem Werk 
Balthasars festgehalten, zu einer Art Kommentar des Exerzitienbuches zusammengestellt 
und mit einer wegweisenden Einleitung versehen. - Dieser Band ist eine willkommene 
:J?;rgänzung zu den eben neu aufgelegten «Exerzitien» des Ignatius von Loyola in der 
Ubertragung von Hans Urs von Balthasar, nun in derselben Reihe, und bietet Hilfe und 

Vertiefung für die heutige zunehmende Exertitienarbeit 

JOSEF PIEPER 

Kümmert euch nicht um Sokrates 
Drei Fernsehspiele 

187 Seiten, kartoniert, öS 219.-
In diesen Fernsehspielen (1966 zum erstenmal erschienen) um die platonischen Dialoge­
Gorgias, Gastmahl, Tod des Sokrates -löst Josef Pieper sie aus ihrer einmaligen histori­
schen Situation, er zeigt sie im zeitlos Menschlichen angesiedelt, denn es geht ihm um 
die Botschaft, die ihnen innewohnt. Was herauskommt, ist überraschend genug: Die Dia­
loge, die Platon nach dem Tode seines Lehrers Sokrates geschrieben hat, um seine Zeit­
genossen zu provozieren, sind Beiträge zu den Diskussionen, wie sie heute zwischen 
Christen und Nichtchristen ausgetragen werden. - "Kümmert euch nicht um Sokrates, 
kümmert euch um die Wahrheit!» - damit führt uns der christliche Denker auf den Weg, 
uns das "Hören,) zu lehren, auf die in der Heiligen Schrift selbst über das Gleichnis zu 

uns kommende Wahrheit. 

Auslieferung: Tyrolia, Exlgasse 20, 6010 Innsbruck 
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DIE thematischen (Gottesdienste Uund Ansprachen zu re
und den Sakramenten erschließen die Grundaussagen des
christlichen Glaubensbekenntnisses und der Sakramente für
das en Die Iıturgisch-homiletischen Anregungen und Hılfen
SIN VOT allem für die Gottesdienstgemeinde Werktag und für
Predigtreihen geelgnet. })

Sieboldstraße 11
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Den Glauben zur Sprache 
bringen 

Konrad Baumgartner 

Credo und Sakramente 
Gottesdienste mit Ansprachen 

Christsein in der Welt von heute - das ist 

die Spannung, in der wir leben. Wir sind 

herausgefordert von vielen Fragen und 

Problemen, die wir als "Zeichen der Zeit" 

erkennen, im Lichte des Evangeliums 

deuten und mit Christen-Mut angehen 

sollen. 

...... -
Credourul ".J( ... menee 
q.n.odIcnIk .... ~ 

168 Seiten, 

kartoniert, DM 24.80, 

ISBN 3-7698-0733-2 

Was wir im Glauben bekennen: Gottes rettendes Handeln an 

unserer Welt in Jesus Christus, das soll durch unser Leben an­

schaulich werden - durch das Bekenntnis der Tat im Alltag des 

Lebens. Der Glaube mächte im Kontext des Lebens bedacht, 

ausgelegt und gefeiert werden: in der Liturgie der Gemeinde. 

Die thematischen Gottesdienste und Ansprachen zum Credo 

und zu den Sakramenten erschließen die Grundaussagen des 

christlichen Glaubensbekenntnisses und der Sakramente für 

das Leben. Die liturgisch-homiletischen Anregungen und Hilfen 

sind vor allem für die Gottesdienstgemeinde am Werktag und für 

Predigtreihen geeignet. 

111)11111111 
DON BOSCO Sieboldstraße 11 
VERLAG 81669 München 

Religion und Theologie im Don Bosco Verlag 



Der Glaube
als Richtlinie des Lebens

'Oorwort berichtet daß sıchIraugott och
Gott en ANMMUNCI wieder iL. eiINeMmM Zweiiron-

ine Besinnung au{i den Glauben tenkrieg verwickelt (fand) dort die
„ES 1St schwer, dieses hesondere Buch Staatsanbeter hier die Staatsveräch-
zusammen{fassend charakterisie- ter‘ Er Mac deutlich Pfiarrer

als Hoinarren des real
Ien ESs hebt sich wohltuend ab VOIN stierenden Sozlalismus und alsgepreßten dogmatischen Extrakten den ugen der SED ‚komischeebenso aber auch VON stromlinien-
förmigen systematischen ESSaYys auze CINISC Narrenifreiheit

Nicht I1Ur deswegen 1ST Iraugott und daß theologische
Kochs systematischer Diskurs Lehrer WIEC ebenfalls ihren

Freiraum (1 der aC willen AduUu$S-gerade für den praktischen Theolo- zuschöpfen und der aC. wil-SCn C1INEC außerordentlicW. len nıicht ge‘:  X  en hatten Zurbringende Lektüre s

olge hatte das LININEI wiederGerd Ötto iM eologia °ACLCA,
(1991) Nr 228 Absturz sichernde Gratwande-

absturzgefährdete und
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DOKUMENTIERT: Der Glaube 
als Richtlinie des Lebens 

'ITaugott Koch 
Mit Gott leben 
Eine Besinnung auf den Glauben 

"Es ist schwer, dieses besondere Buch 
zusammenfassend zu charakterisie­
ren. Es hebt sich wohltuend ab von 
gepreßten dogmatischen Extrakten, 
ebenso aber auch von stromlinien­
förmigen systematischen Essays. 
... Nicht nur deswegen ist 'fiaugott 
Kochs systematischer Diskurs 
gerade für den praktischen Theolo­
gen eine außerordentlich gewinn­
bringende Lektüre." 
Gerd Otto in Theologia Practica, 
(1991), Nr. 3, S. 228 

2., durchgesehene Auflage 1993. 
Ca. 412 Seiten. ISBN 3-16-146178-9 
Pappband ca. DM 48,-/ca. ÖS 385,-1 
ca. sFR 48,- (Oktober) 

Annemarie Schimmel 
Gewänder Gottes 
herausgegeben von 
Siegfried Raeder 

Der Dr. Leopold-Lucas-Preis des 
Jahres 1992 wurde der Islam- und 
Religionswissenschaftlerin Anne­
marie Schimmel verliehen. In ihrem 
Festvortrag gibt Annemarie Schim­
mel einen ausführlichen Überblick 
über die im Judentum, Christentum 
und Islam, aber auch in anderen 
Religionen entwickelten Vorstellun­
gen von den ,Gewändern Gottes'. 

1993.59 Seiten. ISBN 3-16-146082-0 
Pappband DM 34,-löS 270,-/sFR 34,-

Richard Schröder 
Denken im Zwielicht 
Vorträge und Aufsätze 
aus der alten DDR 

"Schröder ist als überzeugter evan­
gelischer Christ zugleich ein emi­
nent politischer Kopf ( ... ). Schon im 

Vorwort berichtet er, daß er sich 
,immer wieder in einem Zweifron­
tenkrieg verwickelt (fand): dort die 
Staatsanbeter, hier die Staatsveräch­
ter'. Er macht deutlich, daß Pfarrer 
wie er ,als Hofnarren des real exi­
stierenden Sozialismus' und als - in 
den Augen der SED - ,komische 
Käuze' einige ,Narrenfreiheit' 
genossen und daß theologische 
Lehrer - wie ebenfalls er - ihren 
,Freiraum um der Sache willen aus­
zuschöpfen und um der Sache wil­
len nicht zu gefährden' hatten. Zur 
Folge hatte das immer wieder 
absturzgefährdete und gegen 
Absturz zu sichernde Gratwande­
rungen; wer den Reiz solcher Unter­
nehmungen schätzt oder gar selbst 
schon ausgekostet hat, kommt hier 
auf seine Kosten. Diese Gratwande­
rungen - nur wenige haben sie 
gewagt und müssen sich heute des­
wegen teilweise besserwisserischer 
Selbstgerechtigkeit und Schlimme­
rem ausgesetzt sehen ( ... ) - merkt 
man den Texten auf Schritt und 'fiitt 
an, ebenso wie den Mut, der aus 
dem spricht, was ,mit Zorn und Zit­
tern' geschrieben ist. Das alles 
macht die Lektüre faszinierend." 
Horst Sendler in "Die öffentliche 
Verwaltung'; (1992), Nr. 12, S. 54lf 

1990. XIV, 219 Seiten. ISBN 3-16-
145632-7 fadengeheftete Broschur 
DM 54,-löS 425,-/sFR 54,-

J.C.B. MOHR 
(PAUL SIEBECK) 
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und Verantwortung erkennen und eDen Betrachtungen PINES
Zzroßen geistlichen Schriftstellers UNSEerer eıt

Paulusverlag Freiburg, Schweiz

Ihomas Schreijäck
Die indianıschen Gesichter Gottes
1993, 310) 5,, 34,00, ISBN 3-88939-051-X

indianıschen Völker Mexıkos nd Südamert.:
Fın Buch ber den religiösen und kulturellen Reichtum der

haddaeus T’ui-Chieh Hang
Das kosmische Jen
Die Begegnung VO: Christentum Uun! Konfuzianismus
Reihe: Theologie Interkulturell, Band
1993, 170 SI 29,80, ISBN 3.88939-37()-5

oOhannes Hoffmann (Hrsg.)
Wie kann Menschsein eute glücken?
Alfons Auers theologisch-ethischer Beitrag, ZUT Begegnung O Christentum Uun! Moderne
Reihe: Theologisch-ethische Werkstatt: Kontext Frankfurt, Band S
1993, 120 S/ 19,80, SBN 3.88939-192-3

Johannes Heising
Abt Alkuin
Reflexionen über (Ordensleben und Amtskirche
1993, 100 5 19,80, ISBN 3.88939-299-/

IKO Verlag für Interku  relle Kommunikation
Postfach 6 / 1)-60449 ran  Tt, Telefon (0 69)

{'lltlo \latia Martini Carlo Maria Martini 

Weil ihr Zeugen 
Christi seid 

Aus dem Italienischen 
von August Berz 
160 Seiten, broschiert 
Fr. 24.-/DM 28,-löS 219.­
ISBN 3-7228-0308-X 

Kardinal Martini ermutigt die Laien in der Kirche, ihre spezielle Würde 
und Verantwortung zu erkennen und zu leben - Betrachtungen eines 
großen geistlichen Schriftstellers unserer Zeit. 

$ Paulusverlag Freiburg, Schweiz 

Thomas Schreijäck 
Die indianischen Gesichter Gottes 
1993,310 S., DM 34,00, ISBN 3-88939-051-X 
Ein Buch über den religiösen und kulturellen Reichtum der 
indianischen Völker Mexikos und Siidamerikas 

Thaddaeus Tui-Chieh Hang 
Das kosmische Jen 
Die Begegnung von Christentum und Konfuzianismus 
Reihe: Theologie Interkulturell, Band 7 
1993,170 S., DM 29,80, ISBN 3-88939-370-5 

Johannes Hoffmann (Hrsg.) 
Wie kann Menschsein heute glücken? 
Alfons Auers theologisch-ethischer Beitrag zur Begegnung von Christentum und Moderne 
Reihe: Theologisch-ethische Werkstatt: Kontext Frankfurt, Band 3, 
1993,120 S., DM 19,80, ISBN 3-88939-1 92-3 

Johannes Heising 
Abt Alkuin 
Reflexionen über Ordensleben und Amtskirche 
1993,100 S., DM 19,80, ISBN 3-88939-299-7 

Verlag für Interkulturelle Kommunikation 
Postfach 90 09 65, D-60449 Frankfurt, Telefon (0 69) 78 48 08 



Gert Hartmann

Lebensdeutung
Theologie für die Seelsorge.

1993 288 Seıten, kart 48,— / \  \
ö5 378,— / SEr 49,30

ISBN 3.525-62333_X

A0

Fın Lehrbuch für Theologie Der Autor entfaltet eiıne pastoral-
Un Seelsorge psychologisch Theologıe,

dıe psychologısche Eıinsıchten be-
rücksichtigt und dıe Bedeutung und
Wırksamkeıiıt bıblıscher und anderer
Bılder, ythen, Sentenzen und (Ge-
schichten beschreibt el werden
Symbole der Geschöpflichkeit, Sym-
bole VO  — Gericht un na: und
Erlösungssymbole unterschieden.
Der Autor ze1gt, W1eE Seelsorge der
enuß- und Leidensfähigkeıt, der
Verantwortungs- und Schuldfähig-
eıt und der Befreiung AUus psychl-
scher und sozlaler Abhängigkeıt
dienen annn
In Verbindung VO theoretischer
Reflexion, methodischen Erläute-

VGR TUNSCH und praktischen Beispielen
ist eın ENTDUC. entstanden, das e1-
NeN Beıtrag seelsorgerlicher Le-

Vandenhoeck bensdeutung eıstet.

uprec
Göttingen Zürich

Gert Hartmann 

Lebensdeutung 
Theologie für die Seelsorge. 

1993. 288 Seiten, kart. DM 48,- / 
öS 378,- / SFr 49,30 

ISBN 3-525-62333-X 

Ein Lehrbuch für Theologie 
und Seelsorge 

V&R 
Vandenhoeck 

& Ruprecht 
Göttingen / Zürich 

Der Autor entfaltet eine pastoral­
psychologisch geprägte Theologie, 
die psychologische Einsichten be­
rücksichtigt und die Bedeutung und 
Wirksamkeit biblischer und anderer 
Bilder, Mythen, Sentenzen und Ge­
schichten beschreibt. Dabei werden 
Symbole der Geschöpflichkeit, Sym­
bole von Gericht und Gnade und 
Erlösungssymbole unterschieden. 

Der Autor zeigt, wie Seelsorge der 
Genuß- und Leidensfähigkeit, der 
Verantwortungs- und Schuldfähig­
keit und der Befreiung aus psychi­
scher und sozialer Abhängigkeit 
dienen kann. 

In Verbindung von theoretischer 
Reflexion, methodischen Erläute­
rungen und praktischen Beispielen 
ist ein Lehrbuch entstanden, das ei­
nen Beitrag zu seelsorgerlieher Le­
bensdeutung leistet. 
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Nahere Informationen erhalten SIE
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Das neue 

Lexikon für Theologie 


und Kirche 


Nach mehrjähriger 

intensiver Vorbereitungs­

zeit erscheint nun Band 1 der 

lange erwarteten neuen Auflage des 

"Lexikons für Theologie und Kirche". 

Dieses Lexikon ist als "LThK" zum Marken­

zeichen für theologische und auch histori­

sche Kompetenz geworden. Es gehört, mit 

seinen Vorgängern, seit 150 Jahren zu den 

großen, international anerkannten Stan­

dardwerken, die sowohl für die theologische 

Wissenschaft als auch für die kirchliche 

Praxis unentbehrlich sind. 

Das neue "L ThK" stellt sich den Anforde­

rungen des wachsenden innerkirchlichen 

und gesellschaftlichen Pluralismus und ver­

bindet Eindeutigkeit im Grundsätzlichen mit 

größtmöglicher Offenheit. Das Werk ist 

kirchlich, wissenschaftlich und lebensprak­

tisch verantwortet und zuverlässig, problem­

bewußt und zukunftsweisend abgefaßt. 


Lexikonfür Theologie und Kirche 
3. völlig neu bearbeitete Auflage 

10 Bände und ein Registerband. 
Je Band 24,0 x 17,0 cm, ca. 736 Seiten mit 
zahlreichen Karten und statistischen 
Tabellen, Fadenheftung, gebunden in 
Leinen, mit Schutzumschlag, im Schuber. 
Alle Bände werden auf säurefreiem, 
alterungsbeständigem Papier gedruckt. 

Herausgegeben von Walter Kasper 
mit Konrad Baumgartner, Horst Bürkle, 
Klaus Ganzer, Karl Kertelge, Wilhelm 
Korff, Peter Walter. 

Nähere Informationen erhalten Sie 
in jeder Buchhandlung! 
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